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BIN  BLATT  DANKBARER  ERINNERUNG 
voll  £IN£li  LANGJÄHRIGEN  LESER  UND  FREUNDS. 


Die  *B«iiiii  Jabnseh«!!  jahrbflchor'  Bohlienen  mit  cUetom  jähr- 
gang  und  diesem  hefte  eine  67jShrige  geachichte  nnd  «ne  reihe  tob 
166  bSnden  ab.  das  ▼erdienst«  sie  ibs  leben  gerafen  ro  haben,  ge- 
bflhrt  dem  Leipziger  privatdooenteiiy  dem  spttteni  eoBreetor  ea  der 

Tbomana,  Joh.  Christ.  Jahn,  den  geist  aber  hat  anch  ihnen  der 
Breslauer  professor  Franz  Passow  eingehaucht,  auf  dessen  ao- 
regung  hin  ihre  Vorläufer,  die  'Jahrbücher  für  philologie  und  päda- 
gogik'  von  dem  Verlagsbuchhändler  B.  G.  Teubner  im  jähr  1826 
gegründet  worden  waren,  in  klarer  erkenntnis  der  bedUrfnisse  der 
Philologen  an  den  gymnasien  bat  Passow  in  einer  ihnen  voraus- 
geschickten einleitung  den  weg  vorgezeichnet,  den  nicht  nur  in  den 
jähren  1826 — 1830  jene  alten,  auch  scboB  tob  Jahn  herausgegebenea 
jahrbücber,  'eine  kritische  Zeitschrift',  eiBgeBOhlagen  habeBf  sondern 
auch  die  im  jähr  1831  aus  ihnen  hervorgegangenen  ^neuen  jähr- 
btteher  fftr  philologie  oBd  pftdagogik  oder  kritisehe  bibliothek  fttr 
das  schnl-  BBd  BBterridhtsweseB',  znerst  redigiert  yob  0.  Seebode 
QBd  J.  Chr.  Jahn.  deB  yemeiDeBdeB  geist,  der  ib  doB  altoB  spmeheB 
nieht  das  Torstlgliehste  bildnagsmittel  uBserer  jugead  sehoB  wolle, 
seharf  ablehnend  betont  er  BebeB  der  religi9s-sittlioheB  weihe  die 
BotweBdigkeit  grflndlieher  TollstBndigkeit  des  Wissens  und  mab- 
hSegig  prüfende  dnrcbdringung  des  gewnsten  als  der  ersten  be- 
dingung  alles  höhem  gelingens  für  den  Unterricht  in  den  altertums- 
kenntnissen  und  verspricht  einem  lehrer  in  den  claasischen  sprachen 
eine  um  so  fruchtbarere  und  segensvollere  tbUtigkeit,  je  ernster  sein 
wissenschaftliches  streben  sei  und  je  selbständiger  seine  gelehrsam- 
keit.  einem  solchen  philologen  sollen  nach  seinem  plan  die  jähr- 
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Iiflciier  dienen,  tDT(frdent  dtireli  eine  möglichst  Tollstlndige  flber- 
•ieht  Uber  die  littenriseben  eneheinnngen,  rach  die  des  andands» 
in  form  teile  von  *eollectivreeenaionen%  teile  von  ansfthrliehen  be- 
ridiienden  benrteilongen,  soweilen  aoeh  kOneren  anzeigen,  an 
xwdter  stelle  durch  besprechmig  allee  desjenigen ,  was  fllr  den  an* 
mittelbaren  zweck  und  gebrauch  der  schule  gearbeitet  ist  oder  durch 
lehrreiche  eigenttiralicbkeiten  in  der  hehandlung  oder  im  Inhalt  die 
yorzugsweise  aufmerksamkeit  des  gelehrten  schulmannes  in  an- 
ßpruch  nehmen  zu  dürfen  scheint,  'wissenschaftliche  ergründung 
und  werkthätige  ausübong  sollen  sich  wechselseitig  fördernd  die 
hSnde  reichen.'  von  seinen  mitarbeitern  verlangt  Passow  vor  allem 
bumanität,  d.  h.  grtlndlichkeit,  Wahrheitsliebe  und  gerechtigkeit, 
und  dem  entsprechend  nennang  des  namens,  die  er  im  gegensatz  zu 
der  damals  noch  vorwaltenden  anonymität  oder  pHoudonymitftt  der 
benrteiler  als  eine  unerlSszliche  fordernng  begründet. 

Die  allgemeinen  litteraturzeitungen,  die  HaUische  und  die 
Jenaische,  befanden  sich  damals  in  der  penode  ihres  niedergangs; 
llberbanpt  aber  fehlte  es  an  einem  mittelpunkt  für  die  bestrebungen 
der  »inner  der  sehnle»  die  seit  Fr.  A.  Wolf  sich  von  der  bis  dahin 
sie  beherscbenden  theologie  losgesagt  nnd  das  selbstlndige  stodinm 
der  Philologie  sn  ihrem  lebensberof  gemacht  hatten,  als  daher  die 
jahrbflcher  snm  ersten  mal  im  jähr  1881  erneuert  wurden,  behielten 
die  heransgeber  das  siel  bei|  das  ihnen  der  idealgesinnte  Passow  ge* 
steckt  hatte,  Tersichteten  aber  ¥on  praktischen  rflcksiohten  geleitet 
anf  ToUstftndigkeit  der  berichterstattung  und  schieden  nicht  allein 
diejenigen  philologischen  werke  ans,  die  für  den  schnlmann  von  be- 
schränkterem wert  seien,  z.  b.  ausgaben  von  unwichtigen  scholiasten, 
kirchenvätern  usw.,  sondern  begnügten  sich  auch  grundtutzlich  mit 
einer  kurzen  registrierung  der  mebrzahl.  eigentlich  wollten  sie  den 
80  frei  werdenden  räum  für  'selbständige  aufsätze  aller  art'  ver- 
wenden, um  auch  die  leser  des  eingegangenen  archivs  für  philologie 
und  Pädagogik  zu  gewinnen,  dies  vorhaben  gieng  indes  nicht  in 
erfüUung.  die  neue  reihe  wurde  eröffnet  durch  eine  recension  von 
Mehlhom,  der  auf  30  Seiten  eine  26  Seiten  lange  abbandlung  über 
griechische  grammatik  von  Poppo  besprach,  dann  durch  eine  von 
47  s.,  in  der  G.  Hermann  Dissens  ausgäbe  von  Pindar  verurteilte; 
im  zweiten  heft  behandelte  Struve  auf  38  seiten  H«  Schmidts  grie- 
chische grammatik,  um  deren  *nnwert'  zu  erweisen,  im  dritten 
Fr.  Franke  auf  82  s.  Wüstemanns  Theokrit.  so  blieb  fOr  die  selb- 
stindigen  au&ätie  kein  plats  Obrig^  nnd  nun  faszten  nach  einigen 
monaten  heransgeber  nnd  verlor  doch  noch  den  entschlusz,  sn 
dem  es  ihnen  vorher  an  mnt  gefehlt  hatte,  das  archiv  als  snpplement- 
binde  ihrer  neuen  jahrbflcher  fortzusetzen;  obwohl  integrierende 
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teile  derselben,  sollten  die  einzelnen  hefte  auch  einzeln  käuflich  sein« 
aoeh  diMem  nnternebmen  wandte  G.  Hermann  seine  gnnit  in  mul 
lien  aelion  im  enten  heft  seine  epistola  ad  Fr.  Spitznerum  er* 
scheinen,  im  ganzen  sind  die  beitrftge  sehr  ongleicbwertig ,  zum 
teil  nidit  eimnel  originelarbeiten;  an  stelle  dmr  Terlieinenen  *doieh 
wiaaeaaehalUSehe  ond  grOndliidie  erOrtenmg  nnd  nenheit  nnd  widitig- 
keifc  dar  forselning*  her? orragenden  treten  bandachriftenkataloge, 
flberaetaiingen  und  Ibnliebet.  die  beraniiebnng  Ton  B.  Kloti,  der 
▼om  sweiten  hefte  an  ihre  redaotion  besorgte  und  Ton  1882  an  aneb 
in  dtti  jahrbtteheni  als  mitiieransgeber  auf  dem  titel  eneheint,  hat 
diesen  Supplementen  nicht  aufgeholfen,  aber  bis  auf  19  bände  haben 
sie  es  gebracht. 

Seebode  ist  mit  dem  scblusz  des  j.  1842  von  der  leitung  zu- 
rückgetreten ,  nachdem  er  schon  ein  paar  jähre  vorher  durch  seinen 
amtlichen  Wirkungskreis  stark  beschäftigt  ihr  nur  wenig  zeit  hatte 
widmen  können,  im  j.  1847  starb  auch  Jahn,  der  mit  unverdrossener 
ansdauer  und  unleugbarem  geschick  den  grOsten  teil  der  geschftfte 
auf  seinen  Schaltern  getragen  hatte,  ihn  ersetzte  R.  Dietsch,  nach- 
dem die  Verlagsbuchhandlung  das  rein  geschäftliche  übernommen 
mid  Klots  Tersprochen  hatte,  seine  bisher  hauptsächlich  den  Supple- 
menten sn  gote  gehommene  tbftiigkeit  aaeh  auf  die  jahrbfleher  selbst 
ausdehnen  an  wollen,  die  wähl  dieses  sdiwiegersohna  des  Tsrlegers 
war  answeifdhaft  eine  glfleUiehe.  anerkannt  als  gelehrter  sehnl* 
mann  beaasa  er  «nen  eisernen  fleiss  nnd  daneben  eine  nngewdha- 
liehe  Helienswllrdigkeit  nnd  firisehe  im  Terkehr,  die  ihn  an!  den 
phÜologenTersamlnngen  stets  snm  mittelpnnkt  grösserer  kreise 
machte  und  seinen  jahrbOchem  in  ihnen  mitarbeiter  nnd  freunde 
warb,  bald  jedoch  muste  er  sich  Überzeugen ,  dasz  sein  wünsch,  die 
besprecbungen  zu  vermehren ,  an  dem  verfügbaren  räume  und  auch 
an  dem  masze  seiner  kräfte  eine  grenze  finde,  zumal  bei  dem  wachsen- 
den  reichtum  der  litteratur,  und  so  wurde  im  j.  1851  von  der  redaction 
und  der  buchhandlung  beschlossen ,  die  bisherige  verschiedenartig- 
keit der  typen  aufzubeben  und  durch  einen  einheitlichem  kleinern, 
aber  klaren  nnd  deaüichen  druck  plats  sa  schaffen,  sonst  an  dem 
Tor  26  jähren  Ton  Passow  aufgestellten  grundsatze,  hnmanität  mit 
ernst  und  Unparteilichkeit  zn  verbinden,  festsuhalten  und  in  der  her- 
beifthrang  nmiassenderer  beriehterstattong  an  ihm  surttcksukehren, 
«id  swar  so,  daas  nur  die  bedeutenden  leistnngen  eingehend  be- 
vtsilt,  das  *ganse  der  litteratur  schneller  und  ToUstMndiger  in 
kflrMm  anseigen  und  fl|>er8iehten  sur  kenntnis  gebracht  werden 
•oUsP.  dagegen  wurde  die  innere  Terbindung  des  streng  wissen- 
MbsfHichen  t^s  mit  den  bedlirftnssen  der  schule,  die  Jahn  aller* 
^gs  in  einem  zu  engen  sinne  aufgefaäzt  hatte,  gelöst  und  dem 
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Interesse  fttr  das  nnterrichtswesen  nun  daroh  gwonderte  saaunmeB- 
■iellimg  der  pmoDAl-  und  Mfaabiachriohten  imd  der  programma 
(nnd  disserlfttioiieii)  reohnimg  getragen«  nen  hinintreien  eoUten 
antslige  nnd  inhalieaiigabeB  der  widitigsten  leiteoliriftiA,  endUeh 
die  eapplemeBie,  von  denen  bie  dahin  dem  pnblioom  jSbrlieli  ein« 
bestimmte  bogentabl  hatte  geliefSMrt  werden  mflsaen,  in  swangloeeB 
hellen  erscheinen  nnd  aieh  anf  Mie  wisBensdhaft  nnd  das  nnter- 
tichtswesen  wahrhaft  fordernde  abhandlnngen  mid.anifllhriiehemii> 
teilungen'  beschrttnken. 

Diese  vergröszerte  last  war  freilich  fOr  die  alte  redaction  zu 
schwer,  daher  ergänzte  sie  sich  durch  Alfred  Fleckeisen,  er 
hat  das  vorwort  unter  dem  1.  mai  18r)2  bereits  mit  unterzeichnet, 
in  welchem  das  neue  programm  dargelegt  wurde,  dieser,  damals 
32jäbrig  und  lebrer  am  Vitzthumschen  gymnasium  in  Dresden, 
hatte  sich,  nachdem  er  1842  in  Göttingen  durch  seine  exercitationes 
Plautinae  den  greisen  Mitscherlich  zu  seinem  83n  geburtstag  im 
namen  der  mitglieder  des  philolog.  seminars  beglückwünscht  hatte, 
durch  seine  besprechung  des  ersten  bandes  von  Ritschis  Plautus  im 
60n  und  61n  band  der  neuen  Jahrbücher  (s.  234—263  und  s.  17—66, 
anch  als  besonderer  abdruok  'für  freunde'  Leipzig  1850  ersehienen) 
empfohlen;  obwohl  er  nicht  eigentlieh  an  ßitsohls  fftasen  gesessen 
hatte,  war  es  ihm  doch  gelungen,  sich  so  tief  in  die  Ton  dem  meister 
aofgestellten  sitze  und  seine  methode  hinnnsnTersenken,  dass  seine 
anaeige  allgemeine  anerkennnng  erntete,  ein  wiederholtes  grOnd- 
liehes  stndiom  der  prolegomena  hatte  ihm  die  nnersehfltterlicho 
festigkeit  ihrer  gmndlagen  gezeigt,  aber  ihn  doch  auch  snr  Oftem 
Verteidigung  der  handschriftlichen  flberliefemng  gegenüber  Bitschis 
emendationen  und  zu  manchen  ansstellnngen  nnd  entgegnungen  im 
einzelnen  geführt,  und  die  so  bewiesene  Selbständigkeit  und  Un- 
parteilichkeit halte  die  wisbenschaft  wahrhaft  gefördert  und  zur 
allgemeinern  Verbreitung  der  Ritschlschen  ergebnisse,  namentlich 
auszerhalb  der  eigentlichen  schule  beigetragen,  wie  sehr  Ritsehl 
selbst  diese  thätigkeit  Fleckeisens  zu  würdigen  wüste,  hat  er  im 
j.  18G8  unerkannt  dadurch,  dasz  er  den  zweiten  band  seiner  opuscula 
pbilologica  'Viro  PlauUmssiino  Alfrede  Fleckeiseno  amico  unico' 
widmete. 

Dasz  die  neue  redaction  im  stände  war,  ihre  versprechnngen 
zu  erfüllen,  lehrt  schon  der  erste  band,  noch  mehr  der  zweite  nnd 
dritte,  da  reoensieren  in  eingehender,  der  bedeutung  des  Werkes 
entsprechender  ansdehnung  Th.  Bergk  BOckhs  athenischen  Staats^ 
hanshalt  nnd  im  Yerein  mit  Pormann  den  Lncres  yon  Lachmann 
nnd  Yon  Bemays,  Glessen  den  Peloponnes  Ton  £.  Cnrtios,  Campe 
Grotes  histoiy  of  Oreeoe,  E.  Braun  nnd  L.ürlichs  Bronns  geschichte 
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ÖM  griftehiscfaen  künstler,  Schömann  in  iwei  srtikeln  0.  W.  Nitzscbs 
mgenpoeftie  der  Griechen  und  Hartungs  ausgäbe  des  PrometbeiiSf 
SiligebaBch  (in  2  art)  Lanen  g«6ebiohte  der  Homerischen  poesie, 
Ameit  Nigekbaehs  uunarknngen  nur  Ilias,  Scbneidewin  die  aus- 
gäbe der  Sopboklesaebolien  von  W.  Dindorf,  'August  Nsuck  in 
Premlan'  die  anegabe  der  Antigone  von  Scbneidewin  und  die  der 
Medea  Ton  Kirebboff,  Susemibl  die  Platonflbenetsung  Ton  Hllller 
mit  einleitungen  von  Btdnbart,  Sebeibe  die  ausgäbe  des  Aescbines 
▼on  Fr.  IVanke,  K.  Keil  die  der  briefe  des  Alkipbron  Von  Seiler, 
O.  Bibbeek  die  der  Überreste  des  TurpiHus  Ton  Orautoif ,  Wdssen- 
bom  die  des  Livianischen  21n  und  22n  buches  von  Fabri-Heer- 
wagen,  v.  Jan  die  des  Plinius  von  Sillig,  L.  Urlichs  (in  mehreren 
artikeln)  die  des  Tacitus  von  Nipperdey,  Halm  die  des  Florus  von 
O.Jahn,  L.  Lange  Jherings  geist  des  römischen  rechts  und  G.  Curtius* 
griechische  grammatik,  dieser  Ahrens'  formenlehre  des  Homerischen 
nnd  attischen  dialekts,  Cor^sen  (in  3  art.)  Bopps  vergleichende  gram- 
matik —  in  der  that  eine  stattliche  reihe  von  titeln  und  recensenten, 
sämtlich  thätig  auf  ihrem  eigensten  gebiete,  schon  berühmten  oder 
der  berühmtheit  entgegengebenden  namen,  und  alle  vereinigt  in 
zweiundeinhalb  Jahrgängen  der  neuen  jahrbücber.  unzweifelhaft 
bat  lu  diesem  aufschwung  der  ältere  Dietsch  wesentlich  mit  bei- 
getragen, und  obgleich  mir  der  tiefere  einblick  in  die  arbeitsteilung 
der  drei  redacteure  abgebt,  so  glaube  ich  doch  der  beiatimmong  Fleck- 
«iseiis  sieber  tu  sein,  indem  ieb  dankbar  aneb  der  mitwirknng  dieses 
seines  eollegen  gedenke  und  in  semen  persOnlieben  besiebnngen  sa 
naneben  nitarbeitem  seine  Termittlnng  erkenne. 

Aueb  lusserlicb  gibt  sieb  die  neue  Ira  kund,  der  susats  auf 
dem  titel  *oder  kritisebe  bibliotbek  für  das  scbul-  und  unterriebts- 
iresen'  fiel  weg,  der  umfang  stieg  von  888  Seiten  im  22n  jabrgang 
mit  dem  28n  (1863)  auf  1408  Seiten,  die  sabl  der  jibrlicben  befte 
auf  12  (anstatt  8);  der  titel  des  angezeigten  buches  hatte  bisher  nur 
über  der  seite  rechts  gestanden,  links  hatten  die  Überschriften  *grie- 
chische  litteratur',  Mat.  litt,'  (die  übrigens  hinter  jener  stark  zurück- 
trat), 'griechische  litteraturgeschichte',  'römische  altertUmer*,  'grie- 
chische alt.',  'archUologie*,  'Sprachwissenschaft',  'mathematik  und 
phjsik',  'neuere  sprachen',  'gymnastik*,  'allgemeine  litteratur- 
geschichte',  'altertümer'  die  Vorstellung  einer  gewissen  Vollständig- 
keit in  der  berichterstattung  erweckt,  während  nur  einzelne  werke 
herausgegriffen  waren:  seit  dem  23n  jabrgang  wurde  dem  be- 
sprochenen buche  anch  Uber  der  andern  seite  sein  recht  ein- 
gerftnmt,  obwohl  einzelne,  an  sich  zweckmäszige  Übersichten  nocb 
länger  gegeben  wurden;  anch  die  sebul-  und  universitätsnachrichten, 
die  belOrderungen  und  ebrenbeseugungen  am  ende  der  einsehien 


uiyku-uü  L/y  Google 


hefte  hielten  neh  noch  mehrere  jähre  lang,  bis  sie  allmShlioh  immer 
dflnner  geworden  und  gaai  Teridiwiinden  sind,  im  J.  1866  TolUog 
•ich  endlioh,  da  im  jähre  invor  Fleokeieen  Ton  Dreeden  nioh  Frank- 
färi  emlfam  fibeigeeiedelt  war,  die  Örtliche  soheidnng  swischen 
Philologie  nnd  pftdagogik.  ein  haapttitel  nnd  die  gemeinsame 
ansgahe  von  je  ttnem  hefte  der  swei  in  jedem  jähr  ericbeinendea 
bSnde  hielt  ftnsterlich  die  xoBammengehOrigkeit  anfireeht.  jener 
lautete :  'nene  jahrbttcber  für  philologie  und  pädagogik.  gegrflndet 
von  Job.  Christ.  Jahn,  gegenwärtig  herausgegeben  von  B.  Klotz, 
B.  Dietsch  und  A.  Fleckeisen'  und  zählte  den  Jahrgang  von  dem 
j.  1831  an,  d.  h.  dem  der  grOndung  der  neuen  Jahrbücher,  und  die 
bände  in  dieser  reihe,  so  dasz,  da  ihrer  in  den  ersten  Jahren  je  drei 
veröfiFentlicht  worden  waren,  der  25e  Jahrgang  den  7 In  und  72n  band 
enthielt,  der  26e  den  73n  und  74  a.  s.  f.  auf  einem  besondern  titel 
der  bände  mit  ongeraden  eahlen  stand:  'Jahrbücher  für  classische 
Philologie,  heranagegeben  von  A.  Fleckeisen',  auf  dem  der  bände 
mit  geraden:  'neue  jahrbfioher  ftlr  philologie  und  pädagogik.  sweite 
abteilnng«  heranagegeben  ▼onB.Dietedb'i  aeit  1863  Ton  H.  Maainai 
aeit  1898  von  B.  Richter,  anf  beiden  nnter  hintnfligmig  des  jähr* 
gangs  in  der  nenen  reihe  (also  'erster  jahrgang  1866')  nnd  des 
bandes  in  den  Jahnschen  jahrbflchem  fttr  phil.  und  pid.  (also  1866: 
76r  band,  genauer  hStte  es  ftbrigens  heissen  mflseen  *der  nenen 
jahrbficher').  Klotz'  name  wird  anf  den  haapttiteln  der  jähre  1856 
und  1856  zwar  noch  genannt,  mit  dem  ende  des  letztem  zieht  er 
sich  aber  gänzlich  von  der  leitung  zurück,  'nachdem  er  diesen  Jahr- 
büchern beinahe  ein  volles  vierteljahrhundert  einen  groszen  teil 
seiner  thätigkeit  gewidmet  habe',  'gegenwärtig  zu  einer  erweiterten 
amtlichen  thätigkeit  verpflichtet',  mit  dem  101  n  band  (1870)  ist 
endlich  auf  dem  haupttitel  ^begründet  von  Jahn'  weggelassen,  die 
gelehrte  weit  f&hrt  indes  fort  in  der  altüberlieferten  weise  zu  citiereni 
erstlingschriften  ireilioh  oft  in  entschnldbarer  vermengung  der  tci^ 
schiedenen  Zählungen. 

46  jähre  also,  Aber  anderthalb  menscbenalter  hat  Alfred  fleck- 
eisen  sich  an  der  redaotion  der  neuen  jahrbfioher  itlr  philologie  nnd 
pidagogik  beteiUgt,  43  jähre  lang  alldn  die  last  der  arbat  nnd 
Terantwortnng  ffir  die  'jahrbficher  ftür  classische  philologie*  ge- 
tragen nnd  66  binde  nnter  seinem  namen  TerOilentlicht,  darunter 
23  supplementbftnde. 

Welche  Eelbstyerleugnting  setzt  dies  voraus  1  wie  häufigen  und 
jedenfalls  schweren  verzieht  auf  eigne  litterarische  thätigkeit,  von 
der  nach  den  oben  erwähnten  uufsätzen  und  nach  seiner  ausgäbe 
des  Terenz  und  der  leider  nicht  vollendeten  des  Plautus  noch  schOne 
und  reiche  frttchte  erwartet  wurden  1  seine  Jahrbücher  haben  uns 
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sahireiche  proben  von  ihr  geschenkt,  ausführliche  abhandlangen 
allerdings  nur  selten,  gern  im  anschlasz  an  irgend  eine  persönliche 
beziehung,  so  in  bd.  93  (1866)  s.  1 — 13)  'zur  lateinischen  lautlehre 
in  griechischen  lehnwörtem',  gerichtet  an  seinen  einstigen  lehrer 
Ph.  K.  Hess  in  Helmstedt  zu  deMen  50jfthrigein  doctorjabilfiam,  am 
ichlusz  mit  einem  willkommensgrasz  an  den  eben  nach  Leipzig  flbeiw 
gesiedelten  Bitechl,  in  bd.  96  (1867)  8. 625—637  TUokmiaehei'  aa 
fiitaebl  selbst,  Uber  das  LMduntimsehe  Terbot  einer  daktjliseben 
woriform  Ittr  emen  iroehlns  nnd  beÜTCpoi  <ppovrib€C  Aber  Ampbi« 
troo  674—686,  in  bd.  101  (1870)  s.  69— 78,  um  einer  anffordening 
▼on  Laoiaa  MlÜler  sn  entspreoben,  Aber  die  qnantitftt  der  ante- 
paennltinui  In  dkOim  und  dtuUrm  und  Aber  anderes  prosodisebe; 
nmfangreicber  sind  anch  noch  seine  beitrftge  in  bd.  103  s.  809 — 818 
(zu  Plautus  Trucnlentus)  und  bd.  143  s.  657  —  684  (zur  kritik  des 
Plaatus  und  Terenz).  selbst  in  kleinern  Zusätzen,  ergänzungen  von 
allgemeinerem  interesse  oder  *in  fugam  vacui'  bat  er  oft  mit  einer 
liebenswürdigen  wendung  eine  solche  beziehung  hergestellt. 

Sonst  hat  er  bich  dio  liuszerste  Selbstlosigkeit  und  Zurück- 
haltung zur  püicht  gemacht  und  durchgeführt,  dafür  wurde  der 
druck  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  aberwacht,  wobei  ihn  sein 
freund  Fr.  Polle  mit  treuer  ansdaner  seit  langen  jähren  unter- 
•tfttat  hat;  die  tjrpographische  herstellung  erfolgte  mit  einer  über- 
legong  und  ednseqnent,  die  vielen  verfasBem  als  master  gedient 
hat  und  immer  dienen  kann  (wobei  ich  allerdings  an  die  seit  bd.  91 
flhliehe  Orthographie  nioht  denke),  ftlr  das  Übrige  befolgte  er  den 
latiNiebnhrs  *es  ist  nnnötig  und  undankbar,  wenn  der  heransgeber 
«iner  samlnng  gelehrter  anUtse  den  kritiker  Ober  die  mitget^ten 
mioht'  (bd.  99  s.  666,  ygl.  bd.  93  s.  49  f.).  er  tIberUees  den  Ter- 
tsisem  die  Tolle  Terantwortung  für  ihre  Zusendungen  nach  form  und 
Inhalt,  nur  sehr  selten  suchte  er  selbst  in  einer  anmerkung  aus- 
SDgleichen  und  einen  etwa  angeschlagenen  scharfen  ton  der  polemik 
zu  mildern,  bezeichnend  dafür  ist  nach  einer  energischen  Zurück- 
weisung eines  angriffs  in  Lucian  Müllers  buch  de  re  metrica  im  text 
die  hervorbebung  'des  überaus  reichen  Schatzes  feiner  beobachtungen 
Über  lateiniscbe  verskunst  und  Sprachgebrauch,  sowie  trefflicher 
emendationen  zu  dichtem  und  grammatikem',  obwohl  er  mit  seinem 
gegner  den  durchgehenden  ton  der  polemik  misbilligt  und  die 
ich&rfste  geiszelung  für  gerechtfertigt  hält  (bd.  86  s.  386).  ge- 
reehtigkeit  galt  ihm  ttber  alles,  er  sah  keinen  grand  Ängstlich 
sein  wie  bei  der  begrAndong  der  jahrbAoher  Jahn,  der  bemrtel- 
1^  von  Tcrlagsartikeln  gnindsätslich  fem  gehalten  und  sich  mit 
^AMT  blossen  Inhaltsangabe  begnügt  hat;  Fieckeisen  Terfnhr  Teabner 
A^gwAber  mit  Toller  mibefSangenheit.  snr  Verteidigung  des  bei  ihm 
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erschienenen  lexicon  Sophocleum  liesz  er  W.  Dindorf  in  zwei  artikeln 
za  wort  kommen,  aber  als  die  anklage  wegen  zu  weit  gebender  be- 
nntzung  von  Ellendts  werk  immer  mehr  boden  gewann,  schlosz  er 
ihn  von  den  jabrbtichem  aus ,  und  Dindorf  hat  nur  in  beilagen  den 
Tersach  seiner  rechtfertigung  fortsetzen  ktonen.  derselbe  vorzug^ 
gftb  sich  darin  kond,  dass  die  wlderlegnog  von  anaicbten  die  gleiobo 
ansführlichkeit  in  anspnieh  nehmen  konnte,  wie  ihre  entwieklimg; 
Fleekeisen  fordert  sogar  ansdrOcklich  to  weiterer  erOrterung  von 
einmal  in  seinen  jahrbflebem  anfgeworfenen  firegen  auf  (bd.  91 
s.  898);  indem  er  beiden  teilen  daesdbe  leobt  gewihrte,  konnten 
wenigstens  die  leeer  der  nemlicben  seitsohrift  rede  nnd  gegenrede 
bOren  und  prflfbn,  aber  aneh  die  saehe  selbst  ist  dnroh  dies  Ter- 
fduren  nattirlioh  gelBrdert  worden«  so  baboi  Fiiedllnder  nnd  Benge- 
bosdi  ihre  meinongen  Aber  Aristonikos  aosgetanseht,  Th.  Kode  nnd 
Ascherson  Aber  die  parodos  nnd  epiparodos  in  den  grieohisehen 
komOdien,  Bergk  und  Nanck  Aber  die  Sophokleskritik,  Schanz  nnd 
Wohlrab  über  die  handschriftliche  gmndlage  des  Piaton,  üankel  nnd 
Ibissen  über  das  römische  lager,  A.  Rzach  und  Buresch  tlber  die 
pseudosibylliniechen  orakel  u.  a.  höchstens  hat  er  wohl  einmal  dem 
angegriffenen  Verfasser  vor  dem  druck  mit  genehmigung  des  recen- 
benten  eine  polemik  mitgeteilt,  um  im  voraus  misverstöndnisse,  die 
ärgerlichbte  quelle  von  verdrieszlichkeiten  für  den  rodacteur,  zu  be- 
seitigen; aus  bedenken  Kecks  gegen  einige  aufstellungen  in  Chr. 
Crons  ausgäbe  von  ausgewählten  Schriften  Piatons  ist  nicht  nur  ein 
anfsatz  des  letztem  'znr  Würdigung  Xenophons'  erwachsen ,  es  ist 
dieser  auch  in  die  liebenswürdige  form  eines  Sendschreibens  ge- 
kleidet worden,  welches  mit  freundschaftlicher  Versicherung  anhebt 
nnd  in  den  ton  der  hochschfttcnng  aosklingt  (bd.  88  s.  433  £f.). 

Diese  gerechtigkeit  aber  Terhinderte  nicht,  dass  er  dnndi  sein 
frenndliches  entgegenkommen  eine  innere  ftthlnng  mit  den  meisten 
seiner  mitarbeiter  herstellte,  die  diese  wiedemm  Teranlasste,  na- 
nOtige  aosiUle  sn  meiden  nnd  den  geist  wahrer  hnmsnität  ra 
wshren.  in  sahlreiehen  briefen  an  den  heransgeber  hat  dies  persSn* 
liehe  Terhiltnisaneh  seinen  inssem  ansdmck  gefonden.  den  meistern 
der  Wissenschaft  hnldigte  er  in  üainer  weise  dnreh  eine  ansfllhrliehe 
besehieibnng  ihrer  fosttage ,  die  er  dann  stets  an  die  epitse  eines 
heftes  stellte,  BOekh  dnreh  eine  seines  ftmfzigjährigen  doctoijnbi« 
linms  am  16.  mSrs  1867  (auf  40  s.,  von  Ascherson),  Fr.  Thiersch 
nach  demselben  feste  am  18.  juni  1858,  Welcker  nach  seinem  fünfzig- 
jährigen professorenjubiläum  am  16.  october  1850  (von  L[eopold] 
S[chmidt]),  Schömann  nach  seinem  fünfzigjährigen  amttjubilüum 
am  20.  juni  1863,  Ritsehl  nach  der  feier  der  fünfundzwanzigjährigea 
Bonner  Wirksamkeit  am  6.  mal  1864. 
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Ein  nicht  geringeres  verdienst  hat  sich  Fleckeisen  um  seine 
Jahrbücher  durch  die  liebenswürdigkeit  erworben,  mit  der  er  sich 
die  alten  mitar heiter  erhielt,  neue  gewann,  'tn  lene  tormentum  in- 
genio  admoYts'  wird  mancher  bei  seinen  mahnnngen  gedacht  haben, 
anoh  liebte  er  es,  geeignete  philologen  zur  bebandlnng  bestimmter 
themen  anzuregen,  ab.  £eok  *flber  einige  den  aymmetrisofaen  rede- 
ban  dee  Äaohjlna  betreffende  achriften'  berieht  in  erstatten,  was 
dieeer  bd.  81  s.  809—864  gethan  hat,  wie  er  aneh  selbst  gen  sieh 
Ten  andeni  interpellieren  Hess  oder  ihren  enregnngen  aaohgieng. 
Fieekeisen  ist  im  innem  stets  wanner  nnd  ttberseogierTerebrerTon 
Bitsciil  geblieben  nnd  hat  nnswei&lhaft  0.  Bibbeek  ToUen  bdfall 
gesollt,  als  dieeer  in  energischen  sStzen  'als  dankbarer  zögling  der 
Bonnischen  schule'  den  in  gereiztem  und  verletzetidem  ton  gemachten 
ausfall  Fr.  HeimsOths  auf  die  ^unrichtige  btudienmethode  neuer 
kritischer  schulen'  abschlug  und  sie  gegen  den  Worwurf  grober  Un- 
wissenheit in  den  fundamenten  und  der  untauglichkeit  für  das  leben 
wie  für  die  schule'  verwahrte  (bd.  85  s.  382  ff.),  allein  als  redacteur 
hatte  er  ein  weites  herz  und  hielt  sich  völlig  unparteiisch,  anstands* 
los  hat  er  Lucian  MttUers  recension  ?on  Büchelers  Pervigilium 
Vensris  abdrucken  lassen ,  obwohl  dieser  sich  mit  den  einzelbeiten 
'groszenteils'  in  Widerspruch  befand ,  und  ihn  sogar  'ausdrücklich' 
angefordert  noeh  die  abbandlnng  Bergks  ttber  dies  gedieht  an  be- 
spreeben  (bd.  88  s.  640.  661).  naeb  allen  selten  warf  er  das  nets 
ans,  md  mit  wie  freudiger  genngthnnng  mag  er  den  beitrag  Ton 
Max  Uflller  eingeheimst  babeni  als  dieser  seinem  wnnseh  will- 
fthrtete,  seine  snsiebten  Uber  die  wiederkersteUang  des  d  als  endnng 
des  ablatiTS  im  altlateinisehen  niedermaehreiben  (bd.  118  s.  689  ff.)  I 
Moller- Strilbhig  mit  seiner  selhstSndigen  und  seharfsinnigen  aber 
doch  den  autodidaktcn  verratenden  kritik  ist  von  ihm  ebenso  herz- 
lich als  mitarbeiter  begrüszt  worden,  wie  die  sogenannten  jünger 
einer  schule,  und  hat  ihm  dies  durch  umfangreiche  abhandlungen 
vergolten. 

Schon  für  die  ersten  drei  jähre  seiner  eignen  Jahrbücher  haben 
beigesteuert,  um  an  einige  bekannte  namen  zu  erinnern,  Ameis, 
Baumeister,  Bftomlein,  Jac.  Becker,  B6okh  (für  die  Supplemente), 
Büdinger,  Bursian,  W.  Christ,  Classen,  Ernst  und  Georg  Curtius, 
Denschle,  Dietsch,  Dflntser,  FriedlUnder,  Forchhammer,  von  Gut- 
schmid,  Hahn,  Heerwagen,  L.  Herbst,  Hercher,  Hertlein,  Hertz, 
H.  Hopf|  E.  Hflbner,  Fr.  Hultseh,  Ed.  Hnsehke,  J.  Jeep,  H.  Jordan, 
Kayser,  K.  Keil,  Klots,  K.  nnd  G.  Koek,  L.  Lmge^  Madvig,  Mar- 
quardt, MeiekUn,  Ang.  Mommsen,  C.  F.  W.,  Em.  nnd  Lne.  Mflller, 
üliemejer,  K.W.  Hitisch,  Osann,  O^erbeok,  Piderit,  L.  Preller, 
Behdants,  0.  Btbbeck,  W.  Bein,  L.  Boss,  A.  Bossbach,  Soheibe, 
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Mor.  und  Leop.  Schmidt,  Schneidewin^  Sengebasch,  Sommerbrodt, 
ßusemihl,  Thilo,  ürlichs,  W.  Vischer,  Rieh.  Volkmann,  Weil,  Wer, 
Wieseler,  Wölfilin.  das  erste  vollständige  Verzeichnis  der  mitarbeiter 
vor  dem  sechsten  Jahrgang  (bd.  81)  zählte  200  mitarbeiter,  darunter 
als  besonders  üeiszige  Susemibl  mit  14  beiträgen,  Funkhänel  und 
Hercher  mit  je  13,  Kayser  und  Weil  mit  12,  Osann  mit  10,  Bursian, 
Friedländer,  v.  Gutschmid,  Mähly,  A.  Mommsen,  Bauchenstein 
mit  8,  neu  hinzugekommen  seit  dem  dritten  waren  Baumstark, 
Bergk,  Bonitz,  Bttcbeler,  Cäsar,  Detlefsen,  Herm.  Ebel,  0.  Frick, 
E.  Gerhard,  Henzen,  F.  Hitzig,  A.  Hug,  H.  Keck,  A.  Kirchhoff, 
P.  Langen,  K.  Lohrs,  Linker,  J.  Lipsius,  Ad.  Michaelis,  Greg.  W. 
Nitzseh,  C.  Peter,  A.  Reifferscheid,  Meineke,  Ritsehl,  C.  L.  Roth, 
A.  Behilnr,  B.  Stark,  Teufel,  Mor.  Voigt,  WestphaL  am  ende  des 
ersten  jahraehnts  war  die  sahl  der  mitarbeiter  anf  800  gesta^geB, 
die  des  sweiten  belief  sich  anf  330,  im  dritten  auf  462,  im  vierten 
auf  416 ,  1896  anf  68, 1896  anf  144.  snsammengesetit  hat  sie  sieli 
ans  gelehrten  aller  teile  unseres  dentsefaen  Taterlands,  aber  aoeh 
der  ttlmgen  enroplischen  Under,  in  denen  phüologisch  gearbeitsi 
wird,  natOrlieh  namentlich  Osterreiehs  nnd  der  Sehweis,  aber  aneh 
Hollands,  Englands,  Dänemarks,  Frankreichs,  Schwedens,  Bn8»> 
lands,  Griechenlands,  wir  vermissen  nur  wenig  berühmte  namen ; 
auszer  dem  einstigen  Leipziger  triumvirat  0.  Jahn,  M.  Haupt  und 
Th.  Mommsen  sind  unsere  philologischen  koryphöen  ziemlich  alle 
vertreten,  zahl  und  umfang  der  beiträge  schwankt  selbstverständ- 
lich; zufölligkeiten,  andere  und  nähere  Verpflichtungen,  gröszere 
aufgaben  haben  manche  mitarbeiter  auf  zeit  oder  auf  immer  ab- 
berufen, andere  der  tod.  L.  Dindorf  starb  1871,  nachdem  er  in  drei 
jähren  19  beiträge  geliefert  hatte,  Kayser  und  Funkhänel  1874 
nach  22  und  34  beiträgen,  SchOmann  und  Rauchenstein  1879  nach 
18  und  36,  Bergk  1881  nach  14,  Gutschmid  1887  nach  20,  Mor. 
Schmidt  1888  nach  22  usw.  doch  fand  Fleckeisen  nachwuchs,  Polle 
seit  1866  mit  38  beiträgen,  A.  Ludwich  seit  1887  mit  37,  Bllhl, 
Blflmner  und  Plttss  seit  1868  mit  33,  21  nnd  39,  Fr.  Blase  seit 
1869  mit  31 ,  W.  H.  Boscher  seit  1870  mit  43,  Sm.  Hofmaan  seit 
1874  mit  26;  aneh  unter  der  jflngem  generation  hat  der  tod  schon 
anfgerftnmt,  Em.  Bfihrens,  1871  eingetreten,  starb  1888  nach  42  bei- 
trSgen,  E.  HBler,  wfasser  Yon  28  beitrigen  seit  1866,  im  j.  1891, 
Ad.  Enssner,  ^erf.  Ton  21  beitrftgen  seit  1876,  im  j.  1889.  ansser^ 
dem  nenne  ich  ans  dem  ersten  jahrsehnt  noch  H.  (Benthe ,  Georges, 
W.  Heibig,  G.  Meutzner,  0.  Heine,  R.  Peiper,  G.  Bicbter,  M.  Seyffert, 
Pb.  Wagner,  von  den  neuen  mitarbeitem  des  zweiten  (bd.  91 — 109), 
G.  Autenrietb,  W.  Brambach,  Diels,  Dziatzko,  Fr.  Franke,  Gomperz, 
Hagen,  Hertlein,  0.  Hirschfeid^  U.  Keil,  E.  Kekulö,  Ad.  Kiessling, 
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ü.  Köhler,  Kvicala,  Mayhoff,  J.  N.  Ott,  Ad.  Philippi,  E.  Plew, 
AL  BieM,  E.  Bohde,  0.  E.  Schmidt,  L.  Schwahe,  W.  Schwartz, 
Stüdemund,  6.  L.  ünger,  C.  Wachsmathi  Wecklein,  Wohlrab.  im 
dritten  jalmehnt  sind  nett  und  seitdem  am  häufigsten  YcrtreteA 
(bd.  111—129)  0.  Crusiiit,  0.  QOti,  L.  Mendelssohn,  H.  MOUer- 
SMbiagf  H.  Böhl,  K.  BoasbeKg,  P.  Spenge!,  H.  StadtmflUer,  B.  ünger 
<—  aneh  seinen  emstigen  minister  von  Felkensieui  het  Fleckeisea 
bestimmt,  in  'einigen  rendbemerkungen  sn  HtKOehljs  0.  Hermenn' 
'die  innige  yerehrang  des  grosien  mannes'  som  eosdrnek  sn  bringen, 
die  mit  ihm  nlt  geworden  sei  ond  ihm  bis  sn  srin  lebensende  bleiben 
werde  (bd.  113, 1  fif.)  — ,  endUeh  im  vierten  E.  Dittricb  (mit  12  bei- 
tragen), K.  Häberlin  (mit  9),  0.  Knaack  (7),  Jul.  Lange  (12). 
R.  Peppmüller  (14),  H.  Pomtow  (4),  von  Scala  (4),  A.  Scotland  (8), 
0.  Seeck  (3),  Soltau  (9).  am  längsten  und  gleichmäszigsten  hat 
Fr.  Susemihl  seine  treue  bewährt,  in  74  beiträgen  (der  höchsten 
zahl  nächst  den  87  von  Fleckeisen  selbst),  zum  teil  sehr  ausführ- 
lichen, eignen  arbeiten  und  eingehenden  berichten  über  griechische 
Philosophie,  besonders  Aristoteles,  griechische  litteraturgeschichte 
Oberhaupt,  besonders  die  alezandrinische,  selbst  über  rhjthmik  und 
metrik ,  nftchst  ihm  Hultsoh  (mit  60),  Dlintser  (mit  34),  Herts  nnd 
Sommerbrodt  (mit  27). 

Als  dss  ehsrakteristisohste  Tsrdienst  wird  Fled^eisen  immer 
mukbgerflhmt  werden,  dsss  er,  obwohl  nieht  nnirersititslehrer,  doeh 
snf  grand  seiner  eignen  ksnntnis  der  littentnr  oder  der  empfeblongen 
ihm  befimmdeter  mianer  gern  nnd  fireondiieh  den  srbeiten  Ton  jungen 
doeloren  sofiishme  in  seine  jahrbttoher  gewihrte,  wss  ihm  wieder 
deren  dankbarkeit  nnd  onterstQtznng  sicherte,  die  obigen  listen 
werden  jedem  kundigen  zahlreiche  beispiele  dieser  seite  seiner  redak- 
tionellen thätigkeit  vor  die  seele  geführt  haben,  gewis  ist  manchen 
die  last  und  die  kraft  zu  wissenschaftlicher  thätigkeit  durch  die  an- 
erkennung,  welche  ihre  aufsätze  in  den  Jahrbüchern  geerntet  haben, 
gestärkt  und  der  weg  zu  auszeichnungen  gebahnt  worden,  bereits 
im  j.  1858  (bd.  77  s.  762)  konnte  Ritsehl  an  Fleckeisen  schreiben, 
dasz  mit  der  von  jähr  zu  jähr  unter  seiner  leitung  wachsenden  treff- 
Üchkeit  der  jabrbttcher  js  snch  die  ehre  der  mitarbeiterschaft  wsohse. 

Gemäsz  dem  alten  programm  hat  Fleckeisen  femer  fttr  mög- 
lichste Vielseitigkeit  des  Inhalts  gesorgt  er  selbst  hat  seine 
zQsitse  nnd  snoh  den  grOeten  teil  seiner  beitrSge  snf  Plsntns  nnd 
Terens  beselirlnkt,  Itlr  deren  kritik  seine  jshrbflcher  eine  seit  lang 
srehiT  gebildet  haben  nnd  in  sUen  binden  nnentbehrlich  sind« 
Mui  interesse  sber  nmspsnnte  das  gebiet  der  gessmten  philoli^gie 
ttd  seine  gelehrssmkeit  wsr  übersll  in  hanse.  sls  ein  (in  diesem 
MiWnen  snsnshmefisU  nieht  gensnnter)  reoensent  sn  dmi  in  dem 
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ersten  band  der  Leipziger  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen 
grammatik   vereinigten   erstlingsarbeiten    nach  der  ansieht  von 
G.  Curtius  ungerechtfertigte  ausstellungen  gemacht  hatte,  wendet 
sich  der  lebrer  selbst  (bd.  99  s.  659  ff.)  an  Fleckeisen,  'in  der  über- 
zeogang,  dasz  er  für  jene  von  niemand   bestreitbaren  aufschlilfise, 
welche  die  yeigleichende    Sprachwissenschaft  der  erkenntnis  der 
olaasischen  spraehen  zugebracht  habe,  den  offenbarsten  sinn  and  cfo 
Tollste  anerkennong  habe;  wisse  er  doch,  dasz  es  ürn  erfrente,  wenn 
bier  und  da  ihm  Ton  TerscbiedeneB  gesiebtspiuikteii  snsgelieBd« 
sindien  iicli  einaiider  wechselseitig  s  a  eiglnsen  und  sa  bestitigeB 
(Minen«ii*>  die  femere  beteUigung  seiner  schttler  an  der  arbeit  der 
jahrbOcher  seigt,  dass  die  worte  von  G.  Onrtins  ihren  sweek  nioht 
▼erfehlt  haben,  wenn  er  dann  hinsnfttgt,  dasz  gerade  Fleekeisen  als 
redaeieor  mehr  als  andere  berafen  sei,  sehldHehem  parteiweeen  in 
wehren,  gegensätze,  die  sich  zn  bilden  oder  zu  yerschärfen  drohen, 
auszugleichen,  für  die  archäülogie  haben  u.  a.  Buiäiau,  L.  Urlichä, 
Schubart,  Ad.  Michaelis,  Weizsäcker  gesorgt,  auch  Brunn  selbst, 
der  noch  im  j,  1884  (bd.  129)  zur  verteidigunf;  des  Pausanias  das 
wort  ergriff,  für  mjtbolo^ie  Preller,  Chr.  Petersen,  E.  Plew, 
Schweizer-Sidler ,  für  epigraphik  schüler  Ritschis,  für  numis^matik, 
metrologie  und  alte  mathematik  Hultsch ,  für  alte  musik  K.  v.  Jan 
und  Quhrauer  nsw.  das  'repertorinm  über  die  ersten  50  Jahrgänge 
der  Jahrbücher  för  pbil,  n,  pftd.  1826 — 1875  nebst  snpplement. 
bänden'  (1877)  gibt  über  diese  Vielseitigkeit  bis  band  III,  der 
fleekeisensehen  jabrbflefaer[ein  voUständiges  bUd|  eine  fortsetwung 
ftr  die  leisten  22  jahiginge,  die  gewis  in  aassidit  genommen  ist» 
wflrde  in  dieser  besiehnng  nioht  hinter  ihm  znraekstehen.  Ton  tmi 
sn  seit  hebt  sich  wohl  einmal  ans  dieser  bnnten  manigüUtigkeit  die 
pflege  eines  besondem  gebiets  heraus,  sobald  nemlich  die  all* 
gemeine  teilnähme  sich  einem  solchen  snwandte  oder  snsnwenden 
schien,  wüste  Fleckeisen  rasch  bearbeiter  desselben  zu  gewinnen 
und  die  brennenden  fragen  beantworten  oder  der  beantwortung 
näher  bringen  zu  lassen,    die  schlaugeubeule  in  Kou&tantinopel 
wurde  von  0.  Prick  selbst  (bd.  85)  und  von  Wieseler  (bd.  89)  be- 
sprochen ,  die  läge  des  Homerischen  Troja  von  Staitz ,  der  schon  im 
j.  1875  seinen  aufsatz  mit  den  worUn  geschlossen  bat,  dasz  in  einem 
menschenalter  Balidagh  wahrscheinlich  keine  Verteidiger  mehr  finden 
werde  (bd.  III  s.  264;  vgl  aach  0.  Frick  bd.  113  s.  289—319). 
als  Wescher  im  jähr  1867  ein  stück  des  historischen  werkes  des 
Aristodemos  ans  einer  handschrift  des  Aihos  Jveröffentlicht  hatts^ 
erschienen  schon  im  bände  des  nächsten  jahres  darflber  vier  anf- 
sitse,  swei  snr  kritik  von  A.  Sehlfer  nnd  Fr.  BOcheler  (mit  einem 
berichtigten  abdniek)  nnd  swei  snr  verteidignng  der  Ton  anderer 
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Mit»  angsfochtenea  eehtbeit,  der  eine  eboifalla  tob  Soliifer,  der 
andere  naeh  einer  genanem  nntersocbiing  der  handaehiilk  Ton 
0.  Meynokei  dessen  ergebnisee  iwei  Jabre  spSier  ron  B.  Frins  be- 
•ttftigt  worden  aind  nnd  die  eobüieit  aoaier  zweifei  geeetzfc  baben 
(bd.  101  a.  193^210).  dnreb  viele  binde  bindnrdh  siebt  tkik  daa 
intereaae  Fleekeiaena  fttr  den  aymmetriaeben  ban  der  dialogpartien 
der  griechischen  dramen.  Ritechl  hatte  endlieh  im  jähr  1858  (bd.  77 
B.  761 — 801)  durch  'die  freundliche  unermüdlichkeit  seiner  mah> 
nungen'  sieb  bestimmen  lassen,  bei  ihm  seine  berühmte  entdeckung 
über  den  'parallelismus  der  sieben  redenpaare  in  den  Sieben  gegen 
Theben  des  Äscbylus'  zu  veröflfenÜichen,  und  dadurch  glaubte  er 
sich  selbst  wieder  verpflichtet,  sich  der  dadurch  an^^eregten  unter- 
Buchungen  —  sie  reichen  bis  in  das  vorletzte  heft  hinein  —  anzu- 
nehmen ,  obwohl  Übertreibungen  die  frage  im  allgemeinen  in  dbeUi 
mf  gebraoht  hatten,  so  dasa  Heimsöth  von  einer  'aus  kranker  wnrzel 
aufgesproszten  Schlingpflanze'  reden  konnte,  ähnliche  fMen  wird 
ein  anfinerkaamwr  beobaebter  ancb  senat  in  den  jabrbflohem  entp 
deeken»  nnd  man  darf  wobl  bebanptsB,  daaa  in  keiner  andern  leü- 
sefarüt  die  leitende  persönlidikeit  so  dentlieb  snm  anadmdc  ge- 
bmgtiat. 

Die  form  der  beitrSge  bat  sieb  snnlobst  innerhalb  der  ?on  den 
▼orgängem  gezogenen  grenzen  gehalten.  Tiele  jähre  bindnrofa  bat 
Fleekeisen  Übersichten  über  die  einzelnen  gebiete  der  litteratnr 

gebracht,  um  der  nach  dem  Passowseben  plan  zu  erstrebenden  voll- 
etÄndigkeit  sich  zu  nähern,  zum  teil  ganz  vorzüglich  orientierende, 
zuweilen  in  mehreren  artikeln,  aber  immer  in  nicht  zu  weit  aus- 
gedehnter breite,  über  die  mythologische  litteratur  von  Preller,  über 
die  kleinere  litteratur  der  Cicei onianiscben  Schriften  von  Halm, 
über  die  neuesten  leistungen  und  entdeckungen  auf  dem  gebiet  der 
griechifichen  knnstgeschichte  Yon  Bursian,  über  die  wichtigsten  er- 
Bcheinnngen  auf 'dem  der  griechischen  altertümer  seit  1851  YOn 
£m.  Müller,  Uber  Ritschis  forsohungen  znr  lateinischen  sprach- 
geschickte  von  0.  Ribbeok,  Aber  die  litteratur  des  Herodo t  von 
Herold,  die  des  Horas  Ton  Eolster,  die  des  Plate  ?on  Bosemibl,  die 
IUmt  Oelpbi  Ton  Wieseler,  die  Aber  Xenopbons  Hellenika  Ton  HerU 
lein,  alle  diese  in  drei  binden. 

Diese  flbersiehten  aber  soblossen  eingehendere  reeensionen 
▼on  ^meinen  beryorragenden  werken  niebt  ans;  bedentendere  sind 
den  ersten  Jahrgängen ,  als  diese  tbStigkeit  noeb  flberwog,  kanm 
Wibesprocben  geblieben  (die  römische  geschichte  von  Mommsen  in 

artikeln  von  K.  W.  Nitzsch) ,  und  so ,  dasz  sich  keine  recension 
»Is  notbehelf  verrät,  durch  jede  der  Wissenschaft  mehr  oder  weniger 
gedient  wird,  volle  beherschung  des  Stoffes  war  für  Fleekeisen  das 
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eiste  erfordernis;  Schneidewin  reoensierte  Sobtoanns  emendationei 
Agamenmonifl  Aeich.,  Nenck  Kirehhofli  erste  Eoripidesy  Mor, 
Sehmidt  den  Soidss  von  Bernhard j  und  Ton  Bekkeri  W.  Yiselier 
Welökeis  kleine  sehriften.  Praller  seine  grieekisobe  gOtterlehre^ 
SohOmann  Steinthals  gesofaiehte  der  ipnMhwissflnsohaft  bei  Giieehen 
nnd  B0Biem,  Stodemnnd  Bpengek  T.  Maeeins  Plantns,  Ckitsehmid 
SebOnes  ausgäbe  des  Eoaebins,  Christ  die  tweite  anflage  Ton  West» 
phals  metrik.  er  suchte  sich  aber  auch  bierfür  jüngere  kräfte  aus 
und  den  glück  lieben  griff  haben  ihm  spätere  leistungen  bezeugt;  so 
reoensierte  Gutschmid  1857  Movers'  Phönizier,  Detlefsen  1858  die 
Chrestomathia  Pliniana  von  Urlichs,  P.  Langen  1859  das  werk  von 
Weil  und  Benloew  über  die  lateinische  accentuation ,  Diels  1872 
Wachsmuths  Studien  über  die  griechischen  fiorilegien,  G.  Kaibel  schon 
1873  eine  abhandlang  von  A.  Junghahn  über  des  Simonides  epi* 
gramme,  mit  dunen  er  sich  jetzt  noch  erfolgreich  beschftftigt,  Meitzer 
187d  Holms  geschichte  von  Sicilien,  6.  Götz  1876  üssings  Plantos. 
wenn  der  buchbandlnng  Ton  Tenbner  noch  ein  besonderer  gewinn 
ans  den  jahrbOohem  sogeflossen  ist«  so  liegt  er  in  der  keranaieiiong 
jnnger  krifte  Ar  ihren  Terlag;  die  ftberans  grOndliehe  besprecknng 
der  sweiten  OreUlscben  ausgäbe  vonGieeros  philosophiseben  sohriflen 
(▼on  Halm  na.)  doreh  G.  F.  W.  Mllller  (bd.  89  jahrg.  1884)  bat 
gewis  die  reranlassong  so  seiner  nenbesrbmtong  in  der  bibliotbeea 
Tenbneriana  gegeben,  nnd  unzweifelhaft  haben  sich  so  viele  andere 
beziehungen  geknüpft,  die  sich  dem  auge  des  auszenstehenden  ent- 
ziehen, wir  wollen  aber  als  beweis  für  die  ausgedehnte  personen- 
kenntnis  des  redacteurs  auch  die  vielen  sachkundigen  recensionen 
von  homines  novi  nicht  vergessen,  die  sich  in  der  Wissenschaft  keinen 
namen  und  doch  mit  ihnen  den  jahrbüchern  ehre  gemacht  haben. 

Einen  alten,  schon  bei  der  gründung  der  jahrbücber  gefaszten 
gedanken  hat  Fleckeisen  verwirklichti  indem  er  neben  den  ^kritischen 
benrteilnngen'  nnd  berichten,  als  seine  jahrbücber  selbstftndig  wnr- 
den,  originalarbeiten  einführte, snerst in  bescheidnerm  umfange 
nnd  geringerer  zahl  —  die  erste  war  die  von  L.  Boss  'ein  künsUer 
Onetes  (Onatas)  in  Erythrft  in  lonien'  (bd.  71)  — p  meist  W  irgend 
einem  slten  antor.  allmUhlieh  aber  eroberten  sie  sich  immer  mehr 
ratun  nnd  TerdrSngten  die  ftbersichten  nnd  reeensionen;  in  bd.  129 
(1884)  wurden  nnr  6  sehriften  und  abbandlongen  noeh  benrteiit,  in 
181 :  7,  in  141  :  3,  in  143  :  4,  in  151 :  6,  in  153  (1896)  :  3.  die 
im  lanfe  ihres  bestebens  aufgekommenen  kritischen  blltter,  Barsfaas 
Jahresberichte,  der  philologische  anzeiger,  die  wocbeuischriften  der 
classischen  philologie,  die  philologische  rundschau  ua.,  scheinen  mit 
ihren  kürzern  artikeln  Verfassern  und  lesern  besser  zugesagt  zu 
haben. 
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Dt»  Twlilltnü  10  den  snpplemeiiten  ladarte  sieh  daher,  in 
anfing  waren  nnr  diaie  Ittr  die  aofiiabme  anaftttulieherer  nnier* 
iidrangai  beetinmit^  BOekbe  *Biir  gesdiicbte  der  mondejUen  der 
Hellenen*  hatten  lie  erSftiet;  es  folgten  Hercher  *flber  die  glaub* 
Würdigkeit  der  nenen  gesohiebte  des  PtolemBne  Ohennns*,  K.  Koek 
*die  vOgel  des  Aristophanes'  und  'Arist.  und  die  gOtter  des  volks- 
glanbens',  v.  Gutschmid  'über  die  fragmente  des  Pompejus  Trogus 
und  die  glaubwürdigkeit  ihrer  gewftbrsmäDner',  K.  Keil  'epigra- 
phische excurae',  L.  Herbst  Tobels  emendationen  im  Tbukydides^ 
Frick  ^das  Platäiscbe  weihgeschenk  in  Konstantinopel',  E.  Hübner 
*de  senatus  populique  Romani  actis',  Mercklin  'die  citiermethode 
nnd  die  quellenb^utzung  des  Gellius',  Bronn  und  Friederichs  'über 
die  Pbilostratiscben  gemälde',  SchOmann  'animadyersioneB  ad  vete- 
mm  grammaticomm  doetrinam  de  articulo',  Bttbl  'textesqnellen  des 
Justin',  Autenrieth  über  quom^  Hertz  'vindiciae  Gellianae  alteiae', 
G.  Gübert»     Bnaolt,  A.  W.  Zompt»  Dtiatdro,  Bergk,  Melker  n.  a. 

Aber  aneh  in  den  jabrbllebem  sind  die  selbstindigen  abband- 
Inigen  sn  statUiehem  nmfimg  angeschwollen«  die  beitrige  Ton 
MlUler-Strllblng,  die  meist  in  mehr  oder  weniger  engem  snsammen- 
hang  mit  der  wflrdignng  der  glaubwürdigkeit  dea  Tknkydides  stehen, 
dehnen  sieh  in  steigendem  messe  aus  und  würden  snsammengefasst 
einen  ziemlichen  band  füllen ;  auch  die  chronologischen  Studien  yon 
G.  F.  ÜDger  und  Ad.  Schmidt  nehmen  einen  groszen  räum  ein.  ich 
nenne  noch,  von  den  vielen  emendationen  und  conjecturen  zu  Schrift- 
stellern absehend,  unter  diesen  umfangreichen  abhandlungen  A.  Boss- 
bach 'rhythmengeschlechter  und  rhythmopoeia'  (bd.  71)  und  R.  West- 
phal  'vers  und  System'  (bd.  81),  Bergk  'geburt  der  Athene'  (81), 
Hertz  'A.  GelUus  und  Nonius  Marcellus'  (85),  Lehrs  'adversarien 
zu  den  sogenannten  Ovidischen  heroiden'  (87)  und  'Horatiana  (89), 
A.  Kirchhoff  'einige  motive  der  handlung  im  sweiten  teil  der  Odyssee', 
Useners  miscellen,  Nissen  'zur  kritik  der  Aeneassage'  (91),  Schömann 
'zur  lehre  des  ApoUonios  über  die  modi  nnd  den  infinitiv'  (99), 
£.  Wellmann  'die  philosophie  des  Stoikers  Zenon'  (107),  LOschoke 
*%horce^dien'  (116),  Breosing  «nautisches'  (181),  Blttmner  *die 
metaphmr  bei  Herodot'  (143),  W.  Liebenam  *snr  tradition  Aber  Ger- 
nunicDs'  (143),  Wehthote  ^nr  gesduchte  der  Perserkriege'  (148 
imd  145),  0.  MeltMr  'die  hifen  Ton  Karthago'  (149).  allerdings 
geriet  Fleckeisen  durch  diese  bevorzugung  wieder  mit  dem  iheini- 
sehen  museum,  dem  Philologus  und  den  Wiener  studien  in  con- 
<AirrenZ|  die  ihm  manche  fieiszige  mitarbeiter  entzog. 

Oberaus  reiche  anregung  und  belehrung  haben  so  Fleckeisens 
jahrbttcher  der  philologischen  weit  gebracht  und  ihre  Wissenschaft 
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in  allen  teilen  wahrhaft  gefördert,  die  lange  reihe  ihrer  bftnde  birgt 
einen  wertvollen  schätz  philologischer  forschong  und  gelehnamkeit; 
sogleich  spiegelt  sieh  in  ihnen  ein  wichtiger  abschnitt  ihrer  gesamten 
geechichte  wieder,  tu  deren  entwiokliing  sie  auch  selbst  mit  ent- 
e^edenheit  nnd  glOek  mitgewirkt  haben,  wie  Panow  Tor  71  jahien 
sie  gegründet  hat  als  bollweriE  gegen  das  nUtaüdikaili-efangelinm 
irad  gegen  die  knisaiohtige  thoilieit,  die  in  der  beechlftagong  nit 
den  alten  sprachen  das  iwiefrehe  gilt  dee  heidentome  und  dee  demo* 
kratismns  fttrehtoi  so  haben  bei  dem  eintritt  Fleekeisens  in  dfie 
redaetion  die  neuen  jahrbtteher  in  ihvsm  programm  von  1852  die 
anbahnnng  and  Terbreitong  eines  echt  wissensehaftUohen  geistes  Ahr 
eine  der  wichtigsten  aufgaben  erklSrtf  Ton  deren  erfttUuog  wesent- 
lich das  glück  der  zukunft  abhäage,  und  der  schule  Selbstbesinnung 
und  rückkehr  auf  ihre  ursprüngliche  grundlage  gegenüber  der 
ßtürmibchen,  alles  bestehende  mit  Umsturz  bedrohenden  Vergangen- 
heit zur  pflicht  gemacht,  in  dieser  richtung  ist  Fleckeisen  jederzeit 
unermüdlich  tbiitio^  gewesen,  und  wenn  alle  genossen  seiner  thätig- 
keit  sich  ihm  persönlich  für  die  entgegenkommende  freundlichkeit 
und  selbstlose  Unterstützung,  die  sie  von  ihm  erfahren  haben,  zu 
herzlichem  dank  verpflichtet  fühlen,  so  wird  ihm  die  geschichte 
unserer  Wissenschaft  einst  das  zeugnis  geben ,  dasz  er  in  einen  be* 
deutungsvollen  mittelpunkt  philologischer  arbeit  geetellt  es  Ter- 
standen  hat,  sowohl  die  kr&fte  zn  finden,  tn  fOrdem  nnd  ftlr  ihr 
gemeinsames  liel  sn  vereinen,  als  anter  den  lesem  in  weiten  kreisen 
die  Stadien  der  elassisehen  philologie  sa  beleben  and  sa  echter 
wiseenschaflllehkeit  fllr  sein  teil  ansnlsiten  and  sa  erBeben. 
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Vor  konem  andioll  aus  dem  sttdeii  des  WeserberglandM ,  ans 
der  gegend  Ton  Driburg,  die  frendige  Iraade,  dm  das  todesfeld  der 
Tarianiseben  legioBen  endlicb  bestimmt  gefnnden  sei,  und  daes  ea 
einigen  forsobem,  mitgliedem  des  antbropologiscben  congreases,  ge- 
lungen sei,  bei  den  naebgrabnngen  in  der  sog.  Grftfte  bei  Driboi^ 
anf  nntrilglicbe  beweise  zu  atossen.  indes,  wie  eine  seifenblaae  nr* 
plotzlieb  in  vollster  entwioklung  xerplatxt,  so  rascb  ward  die  nichtig« 
keit  dieses  gerUchtcs  leider  offenbar,  und  der  bogen  hochgespannter 
erwartongen  schnellte  wieder  in  den  frühem  zustand  gleichgültiger, 
verzweifelter  Schlaffheit  zarflok.  jetzt  ertönt  der  gleiche  ruf  aus  dem 
nördlichen  teile  des  Osning,  aus  der  grafschaft  Tecklenburg,  dem 
heiszen  bemOhen  des  nnermUdlielisten  aller  forscher  auf  diesem  ge- 
biete, dem  hrn.  gymnasialdirector  FKnoke  in  Osnabrück,  ist  es,  wie 
es  in  den  tagesblfittern  hiesz  ,  geglückt  das  'letzte  lager'  der  Römer 
im  H  ai> ich tsw aide  nordwestlich  vom  stift  Leeden,  an  der  l)abn 
Osnabrück-Münster,  zu  entdecken  und  damit  die  frage,  die  Jahr- 
hunderte die  gelehrten  weit,  ja  auch  weite  laienkrei5?e  in  atem  be- 
hüten hat,  endgültig  zu  lösen,  nun  hat  Knoke  selljijt  einen  bericht 
über  seinen  fund  erscheinen  lassen.'  am  Schlüsse  desselben  meint 
er  also:  *so  emligte  die  schlacht  im  Teutoburger  waUle,  deren  schau- 
plau  durch  die  jüngsten  auffindungon  ein  etwas  deutlicheres  bild 
gewonnen  haben  dürfte.' 

Sehr  zuversichtlich  lautet  dieser  schlusz  in  der  fonii  des  Optativs 
mit  dv  nicht  gerade,  am  allerwenigsten  aus  dem  munde  Knokes, 
der  in  seinen  Schriften  sicherlich  nie  einen  mangel  an  energischer 
kraft  naekdrfleklioher  behanptnng  gezeigt  bat.  was  es  nnn  mit  dieser 
aensten  entdeckang  anf  aiob  bat ,  ob  sie  ein  besseres  loos  verdient 


*  da«  Vamslager  im  Habiehtewalde  bei  itiffc  Leeden.  Beriin  1896, 
R.  Q&rtnera  Teriag .  mit  9  tafeln.  70  s.  gr,  4. 
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als  die  vStoltzenburgscbe ,  oder  ob  auch  sie  nur  für  einige  angen- 
blicke  die  stille  fläche  des  stagpaierendeii  aees  der  beutigen  forschung 
wird  erzittern  lassen,  ob  sie  vielleicht,  wenn  nicht  zur  lösung,  so 
doch  zur  klürung  sei  es  im  positiven ,  sei  es  in  negativem  sinne  bei- 
zutragen vermag,  auf  diese  fragen  eine  antwort  zu  geben  ist  der 
zweck  der  folgenden  Untersuchung,  die  in  ihrem  ersten  teile  einer 
angemessenen  beurteilung  der  Knokescben  hypotbose,  jetzt  these, 
gewidmet  sein  soll,  in  ihrem  zweiten  die  eigne  an&icht  des  vf.  ent- 
wickeln wird. 

Nach  Knokes  ansieht,  die  er  in  seinem  gröszern  werke  Ober 
'die  kriegszöge  des  Germanicus  in  Deutschland'  (Berlin  1887)  zum 
vortrage  gebracht  hat,  wickelte  sich  der  todeszug  der  legiouen  in 
folgender  weise  ab:  Varus  war  irpuc  TÖv  OuiCOUpTOV»  dh.  nicht  'in 
der  richtung  nach  der  Weser,  der  Weser  zu',  sondern  'bU  an  dis 
Weser*  gezogen  und  hatte  dort  sein  Sommerlager  gehalten,  tob 
Behme-Oynbausen  aufbrechend  wShlt  er  nicht  die  atraese  durch  den 
Bielefelder  pass,  nicht  eine«  die  nOrdlieb  von  Iburg  vorbeiftthrte, 
sondern  die  richtung  durch  den  Ibnrger  pass  direet  ins  hers  der 
Bruoterer  hinein,  wie  ist  Varus  auf  diesen  mittlem  weg  gekommen? 
folgende  geometrische  constraotion  erklBrt  es  sweiffellos.  Kn.  nimt 
als  nordöstliche  grense  des  Bructererstammes  eine  linie  an  von  Lipp- 
stadt nach  Lingen;  diese  linie  halbierter;  dieser  punkt  fällt  noch 
westlich  der  eisenbabn  Münster-Osnabrück;  er  verbindet  ihn  mit 
Rehme,  und  diese  Verbindungslinie  führt  direet  durch  den  pass  yon 
Iburg,  folglich  marschierte  Varus  auf  dieser  linie  nach  westen.  q.  e.  d. 
vielleicht  war  auch  der  aufstand  gerade  in  diesem  bezirke  des 
BructmirgebieteB  ausgebrochen*,  vielleicht  besaszcn  die  ROmer 
am  passe  ein  castell  (aber  am  Bielefelder  passe  vielleicht  auch 
eins!);  das  rauste  vielleicht  entsetzt  werden;  vielleicht  wollte  Varus 
auch  dort  den  trosz  absetzen,  also  es  zogen  die  legionen  die  Werre 
entlang,  dann  an  der  Else  hinauf,  das  macht  bis  Wellendorf  (3  km. 
hinter  Borgloh)  54, (j  km. ;  hierbei  habe  ich  den  weg  südlich  der  VAse 
gewählt,  weil  dort  am  rande  der  Geest  die  heutige  Chaussee  doch 
eini;^'ermaszen  eine  gerade  richtung  innehJilt;  die  zickzackbewegungen 
der  Chaussee  nördlich  des  Üüszchens  beweisen,  da^z  dort  das  gelände 
in  ostwestlicher  richtung  einer  fahrbaren  >trasze  in  alten  Zeiten  ent- 
behrte, bis  Borglob  bedurfte  es  bei  der  damaligen  mangelhaften 
beschaffenheit  der  wege,  bei  der  lüUe  des  trosses,  der  Ungunst 
der  Witterung  mindestens  2V2  tagemärsche;  musten  doch  bis  zu 
diesem  punkte  schon  die  ersten  brücken  geschlagen  werden  Aber 
den  Ublenbach,  die  Hase  und  den  KOnigsbacb.  besser  gieng  ee  dann 
auf  dem  bergriicken  des  kirchspiels  Borgloh  —  nun  aber  wurde  ee 
anders,  man  stand  am  Teutoburger  walde.  furchtbar  der  anbliek, 
furchtbar  die  Schwierigkeiten,  und  doch  musten  sie  hinein!  warum? 
weil  Varus  mit  seinen  praktischen  offisieren  nicht  den  einfachst«! 


*  über  den  ort  des  anfttandes  wird  in  teil  II  die  rede  fein. 
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militärischen  grundsatz  kannte,  den  heute  auch  jeder  radfahrer  in- 
stinctiv  befolgt,  nemlicb  dasz  eine  marschierende  uruiee  an  die 
strasze  gebunden  ist,  dasz  sie  sich  auch  bei  einem  ersichtlichen  um- 
wege  an  dieselbe  halten  musz;  wenn  das  gelftnde  des  ricbtweges 
niofai  klar  und  flbenieiitlioh  mid  enfieaenenmaien  gangbar  ist^  «s 
Bei  denn  daes  die  heoreflleitimg  expedita  manu  einen  schndlen 
müttlriaeben  erfolg  erzielen  wiU.  wie  stand  ee  denn  mit  dem  nm- 
weg«  aber  Osnabr&ek,  ftlr  den  ja  aneh  Kn.  gebahnten  weg  annimt? 
▼on  Melle  Aber  Osnabrflek  nach  Iburg  sind  26,9  km«,  also  anob  in 
8  tagemSrscben  von  Rehme  ans,  da  die  sehwierige  stelle  Melle> 
Borgloh  wegfiel,  sa  erreichen,  diesen  nmweg  TerBehmlht  der 
rOmische  feldherr,  nm  zuerst  13,6  km.  schwierigen  gelindes  sa 
überwinden  und  dann  fast  8  km.  weit  sich  den  weg  durch  den 
'dllstem  Teutoburger  wald'  zu  bahnen,  bei  dessen  anblick  wohl 
manchem  römischen  Soldaten  das  herz  klopfen  mochte,  bei  dessen 
anblick  wohl  auch  dem  Varus  eine  dunkle  ahnnng  aufst^gen  mochte 
von  dem,  was  ihm  be?orstand,  wenn  er  sich  an  die  werte  des 
Ssgestes  erinnerte. 

Ist  das  einleuchtend?  ist  das  wahrscheinlich?  Kn.  aber  sucht 
es  wahrscheinlich  zu  machen,  denn  sonst  käme  ja  Varus  nicht  in  die 
yermeintliche  falle  bei  Iburg  hinein,  und  auf  andere  weise  glaubt 
er  die  Dionische  bemerkung  über  die  notwendigkeit  brücken  zu 
schlagen  nicht  erkl&ren  zu  können,  ich  musz  es  mir  versagen,  den 
Unmöglichkeiten,  die  sich  nach  Kn.  dem  Varus  im  anblick  des  Teuto- 
burger Waldes  boten,  ebenfalls  auf  grund  des  geländes  die  möglich- 
keiten  entgegenzustellen,  welche  ihm  noch  in  Borgloh  zur  auswabl 
freiblanden.  hinein  ins  Waldgebirge  in  der  ricbtung  der  heutigen 
Chaussee  auf  der  stidseite  des  Burger  berges  1  es  sind  ja  nur  10— 11  km. 
bis  Iburg-  dann  winkt  die  fteiheit,  die  westftlische  ebene I  einige 
sehlnchten  sind  allerdings  noch  tn  überwinden  |  nor  hinein  ins 
Bfttethal,  hinein  ins  thal  des  Schlnchterbaehes!  der  boden  ist 
schon  anfgeweichty  es  regnet  nnanfhOrlioh  weiter,  bis  Iburg  noch 
one  meilel  bKame  nnd  bnschwerk  mflssen  niedergehanen  werdeni 
der  weg  gebahnt,  damit  der  lange,  lange  tross  darflber  hinstolpem 
kenn,  ein  wahres  glück,  dasx  friede  im  lande  herscht,  wird  Varos 
gedacht  haben;  dasz  Segestes  sich  geirrt  hat,  denn  wenn  die  Ger- 
manen uns  hier  überfielen  .  .  .  keine  sorge ;  En.  Ittszt  sie  noch  nicht 
angreifen,  trotzdem  sie  schon  lange  auf  den  höhen  ringsherum  blat- 
nnd  beutegierig  lauern,  erst  musz  das  fordere  ende'  des  heeres 
den  anblick  der  tiefebene  hofinungsfreudig  genossen,  Ibnrg  erreicht 
haben,  nun  ist  dio  spitse  auf  der  thalsohle  angekommen;  man 
mochte  schon  hofifen  das  ende  der  mühen  gewonnen  zu  haben,  man 
erwartete  vielleicht  auch  'dass  die  germanischen  hiifstruppen,  welche 
Amin  und  die  andern  försten  dem  Varus  zufuhren  wollten,  zum 
empfange  bereit  stünden'  (wie  es  diesen  möglich  geworden  sein  f-oll 
auf  Umwegen  die  auf  dem  ricbtwege  marschierenden  Römer 
lu  Uberholen,  ist  mir  allerdings  unklar),  da  wurden  die  Kömer  plötz- 
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lieb  inne,  dasz  sie  es  mit  feinden  za  tbun  hatten,  und  nicht  mit 
bnndeBgenossen.  die  DenleeliQD  waren  de,  »her  als  feinde  hatten. sie 
den  Iburger  puss  gesperrt,  in  demselben  augenblicke  *entsiMUUi  sieb 
auf  der  ganzen  linie»  wenigstois  eine  meile  lang,  das  gefeohf. 

Also  der  vortrab  des  rOmisoben  faeeres  hat  sich  darebgearbeitat 
bis  Iburg,  ohne  eine  spnr  Tom  feinde  su  bemerken,  ohne  das  gelftnde 
▼orber  anfgeUBrt  tn  haben,  ohne  irgend  welche  Torstcbtsniastrcgeln 
trots  der  wamnng  des  Segestea  getroffen  zu  haben,  und  als  nun  anf 
das  erste  drittel  oder  die  erste  hilfte  zwiBchen  den  bergen  der 
Überfall  von  allen  seilen  erfolgte  —  nach  Kn.8  eigner  Schätzung 
(c  20000  mann)  miisz  die  colonne  eine  linge  Yon  mindesten  4  std. 
gehabt  haben ^  —  da  hastot  nicht  nur  dieser  angegriffene  teil  im 
handgemenge,  die  kampfesfrendit'en  und  blutp^ieri^en  Germanen  in 
den  eignen  reiben,  atemlos  ringend,  nach  rechts  und  links  stechend 
und  gestochen,  schieszend  und  beschossen,  dem  Iburgerpasse  zu, 
sondern  auch  die  andere  hälft«  rast  in  wildem  entsetzen  ,  geblendet 
fast  von  der  furchtbaren  gefahr,  in  die  fürchterliche  en^e  hinein, 
wenn  Kn.  eine  solche  entwicklung  des  kamptes  auch  nicht  aus- 
gesprochen hat  —  er  kümmert  sich  nur  uro  die  spitze,  für  das  un- 
glückliche gros  und  den  nachtrab  der  Körner  hui  er  kein  herz  — , 
80  folgt  doch  ans  seinem  vergleiche  dieses  zuges  mit  dem  des  Caecina 
nnsweideutig ,  dasz  ihm  ein  solches  bild  vorgeschwebt  hat 

Ist  hierin  noch  eine  spur  von  militärischer  m^glichkeit  no 
finden?  er  verrit  nns  nicht|  welche  massi-egeln  die  9e  nnd  8e  legion 
bei  der  konde  vom  angriff  auf  die  Torderste  trafen,  treffen  mnsten; 
er  denkt  nicht  daran,  dass  bei  einer  so  ausgedehnten  marachlinie 

'  vAbcndrüth  rechnet  5  std.  lang  =»  einem  niarscliierenden  armee- 
corps.  dann  miiste ,  wie  Kn.  richtig  bemerkt,  eine  armee  von  100000 
nmun  20  std.  lang  gewesen  sein  auf  dem  marsche,  von  einem  gemeia- 
aanen  läget  könne  also  nicht  die  rede  sein,  er  sucht  dieaes  riltsel  durch 
annähme  einor  breitem  fornintion  zu  lösen,  ev.  hätten  die  überstehendeii 
rotten  links  uml  reclits  vom  wepe  gehen  müsxen;  .lutdi  auf  das  agmen 
quuävutum  weist  er  bin.  aber  diese  formation  ist  doch  nur  iin  angesicht 
des  feindet  angfeirandt  worden  nnd  hedingte  in  nicht  ▼oUstftndig  klarem 
gelände  selbstverständlich  ein  nur  gans  langsames  Tordringen.  jene 
breitere  marschordnung  mit  fi.  8,  10  mann  front  verlanfrsnmte  nneh  das 
marsühtempo  beträchtlich  und  verkürzte  anderseits  den  zug  nur  wenig, 
weil  der  tross  doch  unbedingt  an  die  stresse  gebunden  war.  daher 
masx  auf  den  von  Kn.  augenommenen  friedlichen  märschcn  die  rdmische 
coloune  immerbin  eine  htMleiilcnde  uusdehnung  gcbabt  haben  von  min- 
destens 4  stunden,  vorausgesetzt  dasz  wir  die  Knokescbe  Schätzung  der 
keereestXrlce  anerkennen,  grössere  anneen  »  die  Knokeache  tahl  100000 
ist  entschieden  fUr  die  feldtSge  des  Germanieus  su  hoch  gegriffen  — 
mnsten  getrennt  marschieren  oder  wenigstens  getrennt  1  igern.  dasz  im 
augenblicke  des  angriffs  unsere  marschcolonne  in  ilireu  combattanten- 
teilen  eine  breitere  Ordnung  angenommen  liaben  wird»  dafür  aber  aucb 
am  so  schwerer,  stolpernd  und  anrennend,  vorwärtskam,  steht  ja  in 
unsern  quellen  deutlich  genug  beschrieben.  Kn.  liätte  nur  diese  momente 
▼orher  bedenken  und  berücksichtigen  Hollen,    das  Varusheer  ist  aber 

ferade  der  zahl  nach  bedeutend  geringer  gewesen;  es  war  ein  friedens- 
eer  und  durch  abcommandierangen  bedeutend  gesehwüeht 
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eine  Vereinigung  aller  truppen  am  Ibiirger  passe  ein  ding  der  Un- 
möglichkeit gewesen  wäre,  auszer  wenn  es  dem  baupttrupp  und  dem 
nachtrabe  gelungen  wäre  aufzu^cblieszen  und  siegreicb  links  und 
rechts  die  feiiuUicben  linien  aufzurollen,  vor  «ich  berzutreil)eu  oder 
zu  zerbprengcn.  ein  solches  vcrfahrt-n  hätte  sich  in  jenem  thale  sogar 
trotz  der  Waldungen  ermöglichen  lassen:  denn  der  .»ikllithe  abhang 
des  Bürger  berges  gleicht  einer  sanft  »leb  neigenden  ebene,  dort 
war  mnm  genug  en  einer  recht  breiten  entwicklung,  zumal  da  auf 
der  linken  flanke  die  Germanen;  von  nnten  beranstflrmendf  im  nach- 
teil  gewesen  wären.  daYcm  aber  eraiblen  uns  nnsere  qneUen  nichts, 
also  wird  es  wohl  so  nicht  gegangen  sein;  es  sind  ja  nur  militftrisohe 
Phantasien,  weiter  gesponnen  im  ansehloss  an  Enokesche  bildchen, 
aber  das  natargemlsseste  nnd  einfadiste  berichtet  nns  Dion :  ato>0 
b*  odv  dcTpOTOircbeucavTO.  ha]t  machen,  sammeln,  sieh  formieren, 
iigend  eine  gefechtsstellimg  annehmen  und  dann  ein  lager  aof- 
scblagen,  das  waren  maszregeln,  die  in  diesen  augenblicken  höchster 
gefabr  der  militärische  instinct  eingab,  und  auf  diese  weist  Dion 
hin.  o(rroü  dh.  direet  im  momente  des  von  allen  Seiten  erfolgenden 
angriffs  schoben  sich  die  getrennten  truppen  snsammen.  was  aber 
En.  uns  bietet,  sind  nur  phantasien  im  widerspräche  mit  dem  mili- 
tttrisch  möglichen ,  im  widerspräche  mit  den  quellen,  denn  diese 
wissen  nichts  von  einem  t?  —  3  tage  langen  friedensmarBche ,  sie 
wissen  nicbts  von  der  unerhörten  thorbi  it  römischer  Offiziere,  die 
es  fertig  bringen,  um  einige  km.  umwetres  zu  j-paren,  sich  ohne 
zwang  einen  neuen  weg  durch  den  germuniscben  urwald  in  völlig 
unbekanntem  goländo  zu  bahnen;  sie  berichten  nur,  dasz  römische 
Offiziere  ihren  untergebenen  verboten  das  zu  thun,  wozu  den  Sol- 
daten pflicbt  und  mut  treiben;  dasz  diese  stelle  aber  in  eine  ä^olcbe 
Situation  hineinpasst,  möchte  wohl  niemand  zu  behaupten  wagen. 

Doch  lassen  wir  uns  von  Kn,  weiter  führen,  man  kann  sich 
vorstellen,  mit  welchen  empHndungen  die  spitze  der  Kömer,  auh  dem 
dunkel  des  waldes  und  dem  engen  passe  am  Dörenberg  heraus- 
tretend, das  Münsterscbe  tiefland  durch  die  mindestens  1  km.  breite 
geburgslttoke  bei  Iburg  zn  ihren  fassen  liegen  sah.  aber  auch  ihr 
entsetzen  wird  man  Tersteben,  als  sie  feinde  erblickten  statt  der  er- 
hofften freunde ,  und  als  sie  die  1  km.  breite  Iflcke  gesperrt  fanden, 
allerdings  ist  an  iwei  stellen  das  gebirge  vollständig  bis  sur  tiefe 
der  thalsoble  durchbrochen,  so  dasz  hier  und  dort  ein  kleiner  back 
mit  wiesengnmd  an  den  ufern  den  ausweg  sur  westflüischen  tief- 
ebene  gefunden  hat.  wiesengrund  ist  ja  an  nnd  für  sich  nicht  ge- 
fährlich, aber  damals  ^wird  er  wohl  sumpfartig  gewesen  sein*,  die 
ftifnung  des  gebirges,  die  tbalsoble  war  erreicht;  durch  das  lange, 
weglose  defil6  hatte  sich  die  legionscolonne  bindurcbgerungen ,  wie 
Kn.  meint,  mit  gans  unbedeutenden  Terlusten\  die  freiheit  winkte 


*  das  lager  dieses  abends  seigt  ja  bei  ihm  noch  die  dimensionea 
dreier  legiooen. 
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und  die  räche,  da  scheut  Varus  vor  feuchtem  wiesenj^rund ,  vor 
schnell  aufgeworfenen  sperren  der  Germanen ,  vor  wällen  und 
dämmen  zum  aufstauen  der  bäche,  vor  verhiuen  zurück,  und  doch 
können  alle  diese  hemmnisse  nur  «las  werk  weniger  stunden  ge- 
wesen sein,  vielleicht  nur  mit  steingerätsclmUen  ausgeführt  (!).  er 
wagt  keinen  ungrill,  .sondern,  um  aus  diesem  halben  kessel ,  dessen 
wand  sich  in  seinem  rücken  befindet,  herauszukommen,  reiszt  er 
sogar  sein  gehetztes  und  sicherlich  erschlafftes  beer  wieder  ins  ge- 
birge ,  in  den  Tentobnrger  wald  und  seine  schrecken  hinein. 

Also  bineaf  auf  den  Ulirberg ,  zwisehen  dem  BSrenberge  und 
dem  langgeetreckten  Liener  berge!  —  Dies  iat  beinahe  der  unwahr- 
BcheinUebete  und  annatttrlichste  abschDitt  in  En.8  ganiem  schlachten- 
gemSlde.  er  fühlt  es,  dass  er  sich  mit  seiner  detaillierten  Schilde- 
rang  nicht  nur  mit  Vellerns  und  Floms,  sondern  anch  mit  Cassins 
Dion  in  widersprach  setst.  wfthrend  HOfer  in  dem  berichte  dieses 
historikers  ein  of&ciell  zugestatites  aetenstttck  erblickt»  für  den 
Senat  bestimmt,  fthrt  ihn  Kn.  aaf  eine  subalterne  Persönlichkeit  des 
Varianischen  heeres  zorück,  die  natürlich  von  dem  ganien  nnheim- 
lichen  Vorgänge  nichts  weiter  gesehen  habe  als  den  marsch ,  'von 
der  man  darum  auch  nicht  verlangen  könne,  dasz  sie  uns  mehr  sage, 
als  dass  die  Bömer  keinen  angriff  auf  die  Deutschen  unternahmen, 
dasz  sie  insbesondere  nicht  näher  begründe,  warum  es  Varos  anter* 
liesz  bei  Iburg  den  durchgang  zu  erzwingen,  sondern  nach  westea 
weiterzog*,  in  dieser  bemerkung  ist  einerseits  das  urteil  Uber  Dion 
und  seinen  gewähr>mann  falsch,  anderseits  stellt  Kn.  y.u  hohe  an- 
sprOche  an  denselben,  dasz  dieser  bericht  nicht  der  feder  eines 
generalstublers  im  beere  des  Varus  entstammt,  sondern  einer  unter- 
geordneten person,  musz  schon  um  deswillen  zugestanden  werden, 
weil  die  höhem  Offiziere  (XoYijaujTaTOi)  den  tod  in  der  schlacht  ge- 
funden hatten,  unrichtig  aber  ist,  dasz  bei  Dion  von  gegenmasz- 
regeln  der  Römer  nichts  erzähl L  wird,  er  schildert  uns  die  gegend, 
das  Wetter,  die  besch werden  des  marsches,  die  not  der  durch  den 
trosz  beschwerten  marschcolonne;  er  erzählt  dann  weiter,  wie  den 
ersten  plänkeleien  aus  der  ferne,  auf  die  die  Römer  aus  leicht  be- 
greiflichen gründen  nicht  mit  krftfligem  nachdruck  antworten  konnten 
—  hatten  sie  doch  genug  mit  sieh  selbst  und  dem  trosz  in  thun  und 
fehlte  ihnen  doch  im  wetter  und  im  dickicht  jeglicher  flberbliek  — 
das  handgemenge  folgte,  and  sofort  hOren  wir  schon  von  der  ersten 
and,  wie  wir  oben  gesehen,  einzig  praktischen  maszregel:  aOroO 
b*  o5v  ^CTpOTOiTCbeücavTO,  x^^p^ou  Ttv6c  ^iriTnbeiou  (ujc  j€ 
Spei  öXiipbei  dveb^xcro)  XaßÖMCVOi,  'indem  sie  nach  dem  ersten 
besten  geeigneten  plats  im  Waldgebirge  griffen',  das  war  die  erste, 
absolnt  notwendige  maszregel.  es  ist  aber  sogleich  durchaus  selbst- 
verstftndlich ,  dass  die  rOmische  heeresleitnng  in  diesem  aagenblieke 
besonders  auf  die  bergung  des  trosses  im  lager  bedacht  genommen 
haben  wird,  darum  kann  der  ort  des  Isgers  bei  der  ausdehnung  der 
marschcolonne  auf  3 — 4  stunden  weges  nach  Kn.  nicht  an  der  spitM 
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gelegen  haben ;  es  würde  der  mitte  und  dem  naohtrabe  so  arg  mit- 
getpielfc  sein,  dass  wohl  nur  wenige  das  lager  erreicht  hätten,  and 
weiter  musz  nooh  an  einem  festgehalten  werden:  es  leuchtet  ans 
Dions  darstellung  deutlich  hervor,  dasz  der  gröste  teil  des  heeres 
sich  im  Waldgebirge  befunden,  dasz  der  bericbterstatter  diesem  teile 
angehört  hat,  dasz  aber  die  westföliscbe  tiefebene  keinem  teile  der 
armee  zu  gesiebt  gekommen  iät.  hätte  sieb  das  ganze  beer  nach 
Überwindung  des  passes  am  fuszo  der  berge  gesammelt,  so  würde 
eine  Stimmung  unter  den  Römern  ausgebrochen  sein,  wie  einst  im 
griechischen  beim  anblick  des  meeres,  und  wenn  dann  der  feldherr 
es  gewagt  hätte  im  anblick  der  ebene,  nur  durch  eine  sanfte  er- 
bebung und  wiesen  und  durch  einige  schnell  aufgeworfene  schanzen 
von  ihr  geschieden,  ohne  Schwertstreich  abzuschwenken  wieder  in 
die  gefahren  des  Waldgebirges  hinein,  dann  war  das  an  jenem  abend 
ein  moment,  dessen  furchtbarkeit  b'ich  auch  im  Dioniscben  berichte 
widerspiegeln  würde.  Kn.  stellt  also  entschieden  zu  hohe  anforde* 
nmgen  an  unsem  gewährsmann ;  er  verlangt  von  ihm,  daszernns 
Bebildere,  was  sieb  niobt  ereignet  bat. 

Docb  weiter  anf  der  Temiebtongsbabn  Kn«s !  die  BSmer  sind 
wirklieb  reebts  abgescbwenkt  ins  gebirge  hinein;  sie  baben  sieb 
yielleieht  binaufgemngen  anf  den  Ubrberg  oder  ancb  binter  die 
westlieb  Yon  diesem  befindliebe  HOlsegge.  inmier  gewaltiger  regt 
Kn.  die  ranscbenden  scbwingen  seiner  strategiseben  pbantasie.  war 
das  letxtere  der  fall,  dann  erscbeinen  die  BOmer  aller  aebtnng  wert, 
ieb  will  annehmen ,  sie  bfttten  in  den  beiden  ersten  marschtagen  die 
strecke  von  Ojmhausen  bis  Borgloh  in  brillantem  spurt  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  zurückgelegt,  täglich  mindestens  26  km. 
am  morgen  des  dritten  tages  sind  sie  dann  aufgebrochen  von  Borgloh, 
baben  brOcken  gesehlagen  nnd  einige  Schluchten  ttberscbritten,  haben 
den  grund  cur  heutigen  chaussee  Borgloh-Iburg  gelegt  durch  den 
dichtesten  urwald*  (bi*  auTtuv  Tiuv  XoxnujbecTaTUJv)  und  sind  nach 
Iburg  hinabgestiegen,  nun  entsteht  die  frage:  war  Varus  an  der 
spitze,  faszte  er,  sobald  er  sich  von  der  Unmöglichkeit  die  ebene  mit 
Sturm  zu  gewinnen  überzeugt  hatte ,  schnell  seinen  entscblusz  und 
liesz  gleich  abschwenken,  oder  wartete  er  c.  4  stunden,  bis  die  vom 
feinde  umwogte,  von  allen  Seiten  beschossene  colonne  samt  ihrem 
trosz  sich  glücklich  zu  ihm  durchgeschlagen  und  in  der  ebene  auf- 
stellung  genommen  hatte?  dasz  der  erste  fall  jedem  militäribchen 
unsinn  die  kröne  aufsetzen  würde,  liegt  auf  der  band:  denn  dann 
luUbte  man  sich  ja  vorstellen,  wie  die  vom  feinde  gehetzten,  ver- 

*  es  darf  mir  hier  nicht  cnt^eg:enp:phalten  werden,  dasz  Varus  ja 
iu  der  nacht  vorher  schon  durch  seine  ])ioniere  brücken  schlagen  lassen 
konnte,  wege  ebnen  und  Waldungen  niederreiszen.  daa  würde  dem 
BionisehaD  berichte  widersprechen:  sie  litten  aehon  dnreb  das  bahnen 
des  Weges,  durch  das  fallen  der  bSume  und  dus  .schlafen  von  brücken, 
bevor  die  feinde  anprriffen,  groase  not:  t^yov  küI  ÖL^&lac  usw.  daruns 
kann  mau  nicht  eutnehineti,  daas  das  beer  der  nacbtruhe  sich  hingegeben 
bat,  wihrend  der  weg  angelegt  werde. 
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stOiten  abteiltmgen  einxeln  aus  dem  passe  heronterrasea,  um  dann 
sofort  mit  yersweifelter  reehtsBobweakung  wieder  in  den  wald  und 
swiscben  die  berge  bineinsQsttIrmeD,  und  das  alles  unter  denscbaden* 
froben  blicken  der  von  der  sperre  berunterhöhnenden  Germanen, 
diese  massen,  bei  deren  anblick  Varns  auf  jede  offensive  verzichtete, 
würden  allerdings  der  römischen  schlänge  gehörig  in  die  weichen 
gefahren  sein,  im  andern  falle  muste  Varus  einige  stunden  anf  die 
ansamlung  seiner  trappen  warten,  da  fragt  es  sich  denn,  wie  viel 
seit  will  man  auf  einen  marsob  yon  12  km.  unter  all  den  geschilderten 
Schwierigkeiten  reebnen  ?  genügt  es,  diese  ausdehnung  eines  halben 
tagemarsclu'S  einem  ganzen  gleichzusetzen?  dies  sind  fragen,  die  un- 
bedingt eine  antwoit  erbeischen,  durfte  Varus  es  wagen  die  er- 
matteten legionen  in  dieselben,  ja  in  die  durch  anschwellen  des 
Gernianenheeres  sich  fort  und  fort  steigernden  gefahren  zurück- 
zuwerfen? war  selbst,  ein  hinaiüVchieben  auf  den  Uhrberg  im  an- 
gesicbl  der  feindlichen  niassen  bei  Iburg,  im  angesieht  der  Germanen 
im  rücken  und  auf  den  bergen  ringsum  noch  möglich  ohne  die  ge- 
fahr  einer  Katastrophe,  ohne  die  ernstesten  militärischen  maszregeln, 
von  denen  wir  bei  C.  D.  selbstverständlich  nichts  finden,  die  uns 
auszumalen  aber  Kn.s  pflicht  gewesen  wäre?  und  nun  sollen  sie 
sogar  noch  über  die  Hülsegge  hinausgezogen  bein?  schon  als  En. 
diese  ideen  im  j.  1887  niederschrieb,  scheinen  ihm  bedenken  auf- 
gestiegen  sn  sein,  er  k9nne  sieb  mit  den  quellen  und  mit  den 
axiomen  der  wirkUcbkeit  oder  mOglicbkeit  in  Widerspruch  setien: 
denn  er  QberlSsst  es  dem  leser  selbst  sieb  das  BOmerluger  am  Übr- 
berge  oder  hinter  der  Httlsegge  db.  5  km.  weiter  zu  denken,  daa  ist 
aber  ein  ganz  gewaltiger  unterschied  in  betreff  der  entfemung ,  ge- 
waltig auch  in  den  anforderungen  an  die  kQrperliobe  und  moralisäo 
krafi  der  Soldaten  und  drittens  unsem  quellen  gegenüber:  denn 
nehmen  wir  das  lager  bei  Iburg  auf  oder  an  dem  ührbergeaUi  so 
erscheint  die  strecke  bis  zum  freien  felde  oder  zur  liohtung  (nach  En. 
westlich  von  Hagen),  anf  welcher  das  gepKcklose  beer  in  der  frtlbe 
des  nttcbsten  tages  geradezu  spicszruten  laufen  muste  dnrch  die  an- 
geschwollenen reihen  der  feinde,  der  siegescjewisseni  entschieden  su 
lang  (c.  12  km.);  unter  solchen  umstünden  diesen  weg  surUokaulegan 
gleichsam  in  6inem  atem,  wäre  eine  unlösbare  aufgäbe  gewesen,  be- 
sonders da  das  enge  gelSnde  den  Römern  die  möglichkeit  sich  in 
br«  iterer  gefechtsformation  durch  die  scharen  der  Germanen  bin- 
durchzukUmpfen  versagte. 

Doch  damit  hat  die  unwahrscheinlichkeit  dieses  schlachten- 
gemäldes  noch  nicht  ihr  ziel  erreicht,  also  bei  Natrup-Leeden  hat 
sich  nach  Kn.  das  v^JiXov  X^PIOV  (freies  feld,  in  der  neusten  ver- 
ötfentlichung  'lichtung')  befunden,  von  dit  sem  punkte  aus  brachen 
sie  wieder  in  den  wald  hinein  (eice'Tiecovj,  immer  furchtbarer  tobte 
die  natur,  immer  wilder  hieb  der  feind  ein,  und  dennoch  sollten  die 
Römer  sich  noch  etwa  (3  km.  weiter  gerungen  haben  bis  in  den 
Habicbtswald.    das  beiszt  eine  neue  militäritichu  Unmöglichkeit 
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Bohaffui,  das  heust  die  Dionische  eeliildeniiig  mit  rtteksicbttloeer 
gewelt  in  jenes  gelinde  hineinpreseea ,  bineinserren.  dieae  itellt 
«leb  einer  eolcben  Torstellnng,  wie  sie  En.  in  nna  so  erregen  enebt, 
ein  bestreben  des  er  mit  fiwt  allen  forscbern  teilt,  abgeseben  nattlr- 
lieb  von  denen,  die  den  Dion  ttberbanpt  Terwerfen,  darebnos  ent- 
gegen. ^  mag  tagegeben  werden,  nnd  die  tbatoacbe,  dass  diese 
aaffassQDg  so  allgemein  gewesen  ist,  seheint  es  ja  zu  bestfttigen, 
dasz  DioDs  bericht  bis  auf  6inen  pnnkt  Ton  gommiartiger  dehnbar- 
keit  ist.  ansdracke  wie  cuvTCTOTM^oi  rrr)  ^äXXov  OcT€paiqi 
^iropcuOticav,  znmal  wenn  man  onter  Cfcrepofqt  eben  nnr  den 
tag  versiebt,  wie  ^VTcOöcv  ÄpavT€C,  wobei  ein  forscher  es  fertig 
bringt  die  ganze  griechische  litteratur  zu  durchsuchen,  ob  nicht 
aipeiv  immer  ein  nachtlager  bedingt  —  €c  uXac  auöic  ^C€7T€C0V, 
und  dann  die  lange  reihe  der  sich  häufenden  potenzierten  widriv'- 
kuilen  können  wohl  die  Vorstellung  eines  längern  mar>ches  erregen, 
aber  jenes  bekannte,  vielumstritteno  t(3t€  Top  ^IM^pa  TiopeuofiCvoic 
ccpiciv  eY€V6T0  wirkt  doch  rücksichtslos  constringeni,  und  weil 
man  das  fühlte  und  es  nicht  verstand,  so  änderte  man  diesen  wider- 
baarigen  satz  willkürlich  um.  die  einen  schrieben  Tpirn  ^IM^pct  oder 
gar  TCldpiri  .  .  auTOiC  l^iveio  —  welch  eine  tiachheit ,  welch  ein 
ipiXov  xuJpiov,  in  einem  augenblicke,  von  dessen  gewall  und  furcht- 
barkeit  selbst  Dion  fortgerissen  sein  scheint  und  zu  lebhafterer 
Schilderung  entflammt!  —  nnd  Knoke?  diese  stelle  war  ihm  längst 
ein  pfabl  im  fleische ;  von  genialer  intnition  fortgerissen,  anbekflmmert 
um  die  llberliefemng,  schreibt  er  tötc  t^^P*  ö  tt}  Trpöcdev  f|M^P<]i 
icopcuoM^fOic  cq>iciv  ^t^vcto  regnete  es  wieder  los*,  schiebt 
drei  ihm  passende  werte  ein  nnd  schickt  den  also  sngestatsten  Dion 
als  feste  stfitse  seiner  bjpoihese  in  die  weit,  in  meiner  abb.  fiber 
die  Schlacht  bei  Cannae  (progr.  des  Wilbelm-gjrmn.  Hamburg  1896) 
hatte  ich  mir  den  grandsat«  aufgestellt  und  festgehalten,  dass  ee 
nicht  erlaubt  ist  die  flberlieferung  zu  ftndem  und  darauf  miÜtlrisobe 
hjpotbeeen  an  grOnden,  nnd  ich  glaube  in  betreff  dieser  schlaebtdie 
ToUstSndige  Übereinstimmung  unserer  quellen  nach  der  militärischen 
Seite  bin  bewiesen  zu  haben,  auch  in  dieser  frage  soll  dasselbe  phneip 
geltuttg  haben:  *keine  teztesftnderung,  lieberauf  die  beweiskraft  einer 

*  da  ConchmADn  iu  &eiuer  kritik  diese  emendation  iiieiit  aiierkenuea 
will,  wird  er  einfiich  mit  folgender  bemerkung  bei  seite  geschoben 

(s.  CQrachmann.Hc}  «'  kritik  s.  64):  'dasz  dieselbe  corrumpiert  ist  und  ohne 
einr-n  entspreclienden  zusatz  keinen  sinn  gibt,  scheint  C.  denin.ic-h  ni'  lit 
zugeben  zu  wollen,  nun,  dnon  kann  ich  ihm  nicht  helfen.  er 
femer  der  ansieht,  das  wort  nopeuoM^voic  bedeute  überhaupt  nur 
«weitersieheni  nnd  nicht  speciell  den  act  des  mursrhiereDS,  eo  rate  ich 
ihm  Xenoplions  ann1».isis  zu  leson,  nin  ?ich  ü'  er  <'.'•<•<, -n  pnnkt  zu  nntcr- 
richten.'  das  ist  unschön  und  reizt  <.'ern(!*  zu  zm  ;;r«ibheit;  es  i>^t  nlx-r 
auch  unriclttig:  debo  anstatt  Curschntann  uuf  Xenuphun,  der  sechs  jaitr- 
hnoderte  vor  Dion  ichrieb,  an  Terwelsen,  bätte  er  lieber  einmal  das 
lexikon  anffchlH gen  sollen,  um  zu  erkennen,  dasz  iiopeöofiai  wirklicl)  die 
bewi'jnnfr  im  a'lp-^meinen  ansdrückt,  dn^z  also  auch  0ÜT€  irpoUvai  0Ö6' 
tcToctiai  iu  keiueni  gegensatse  ftu^^peüicdai  »ieltt. 
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ungenau  Überlieferten  stelle  verzichten.'  d(  r  V)oden  sabjeetiver  specu- 
lation  ist  naebgibig  and  glfttt,  wie  der  dee  Teatobnrger  Wftldes  einet 

für  die  Römer. 

Und  wie  schön  fügt  sich  in  den  Zusammenhang  unserer  stelle 
dies  TÖT€  TCip  ^MCp«  iropeuo^tvoic !  Varus  hatte  am  ersten  bchlacht- 
tage  ein  lager  aufgeschlagen  und  den  trosz  zu  einem  teile  verbrannt; 
galt  es  doch  nur  das  nackte  leben  zu  retten,  in  gröszerer  Ordnung, 
in  gröszerer  gesciblossenheit  (cuvTeiaT/itvoi)  brach  man  auf ; 
bie  drangen  durch  bis  auf  eine  lichtung.  hier  ein  augenblick  rast, 
nun  wieder  hinein  in  den  wald,  in  ein  enges  gelände,  ein  enges 
thal,  ein  defil6,  CT€VOXUJpia,  sie  sucliuu  die  massen  der  feinde  zu 
durchbrechen,  ein  wirrer  knäuel  von  rossen  und  mannen  schiebt 
eich  TorwftrtS;  jeder  aber  drängt  auch  Yon  der  peripberie  zum 
oentram,  sie  stttrzeD  Aber  einrnndor,  sie  etranobeln  über  worteln 
und  bftome  —r  es  war  ja  noob  duiiJ»!  — «da  braob  ibnen  beim 
marsehieren  der  tag  an ,  nicht  hatten  eie  im  lager  daa  morgenlicht 
erwartet,  also  in  einem  naohtmareche  hatten  sie  der  furehtbaren 
Umarmung  zu  entrinnen  versucht,  aber  Arminias  hatte  gewacht  und 
mit  ihm  seine  Germanen,  die  aufgebende  sonne  brachte  neue  regen- 
massen,  neuen  stürm,  die  natur  selbst  tobte  gegen  den  feind  des 
landes  an,  und  der  neue  morgen  beleuchtete  die  Vernichtung,  das 
grab  der  legionen.  so  schrumpft  die  ganze  scene  des  letzten  kampfes 
rOcksichtlich  der  seit  bedeutend  susammen,  mehr  noch  racksichUieh 
des  ranmes. 

Die  ganze  auf  Fassung  Knokes  von  der  schlacht  im  Teutoburger 
walde  ist  also  unvereinbar  mit  gewissen  militUrisicben  axiomen,  un- 
vereinbar mit  Cassius  Dion  und  damit  noch  im  höhern  grade  un- 
vereinbar mit  den  übrigen  quellen. 

Und  nun  vergleiche  man  mit  diesem  resultat  das,  was  Kn.  über 
seine  Stellung  in  dem  gei.-iteskampf  um  den  ort  der  Varusschlacht 
sagt,  es  beiözt  auf  a.  11  der  neuesten  schrifi:  'es  ist  bereits  in  meiuen 
«kriegszUgen  des  Qermanicus  in  Deutschland»  der  nachweis  geliefert 
worden,  dasz  die  schlackt  im  Teutoburger  walde  auf  dem  gelände 
twischen  Iburg  und  dem  Babichtswalde  sich  vollzogen  hat  ich  habe 
in  dieser  schrift  dargelegt,  wie  alle  (!)  andern  hypothesen  uns  mit 
den  angaben  der  sdbriftiitellerischen  quellen  in  Widerspruch  ver- 
setzen, wie  dagegen  die  von  mir  verfochtene  gegend  in  jeder  hin- 
sieht den  gegebenen  bedingungen  entspricht  das  was  gegen  meine 
ansieht  in  verschiedenen  sdiriften  und  recensionen  vorgebracht  wor- 
den ist,  hat  sich  in  keinem  punkte  als  stichhaltig  erwiesen  und  h5ch* 
stens  den  beweis  geliefert,  dasz  die  gegner  entweder  meine  schrift 
nicht  sorgfältig  gelesen  haben  oder  nicht  lateinisch  genug 
verstehen,  um  hier  mitzusprechen,  oder  einen  denk* 
fehler  sich  haben  zu  schulden  kommen  lassen  (!).  es  war 
mir  wenigstens  ein  leichtes,  in  meinem  t nachtrage  zu  den  kriegs- 
zügen  des  Gcniiunicus »  alle  einwürfe  der  reihe  nach  zu  widerlegen, 
und  wenn  man  schlieszlich  geltend  machte,  die  Vielheit  der  von  mir 
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bekimpften  bypotfaesen,  welebe  Uber  die  VaruBeGblacbt  im  laufe  der 
seit  entstanden  seien,  zeige  sicber  docb,  dass  aas  den  angaben 
unserer  quellen  kein  befriedigendes  ergebnis  so  gewinnen  sei,  so 
trat  anoh  in  dieser  bebanptang  ein  mangel  an  denkriohtigkeit  her- 
Tor,  nnd  man  begriff  nicht,  dass  es  eben  im  wesen  des  Ton  mir  ge- 
Ahrten  eliminationsbeweiees  liegt,  alle  bisher  anlgestellten  bjrpo- 
thesen  vorsaflnhren,  um  nach  abwerftmg  aller  übrigen  schlieszlioh 
eine  einzige,  gegen  die  nichts  einzuwenden  ist»  als  riobtig  aus  der 
Operation  hervorgehen  zu  lassen.' 

Kicht  wahr?  das  ist  schneidig  und  deutlich ,  aber  in  gewissem 
sinne  auch  berechtigt:  denn  Kn.  hat  eigentlich  immer  das  letsta 
wort  behalten,  aber  zu  allgemeiner  anerkennung  ist  er  dennoch  nie 
gelangt,   seinen  kritikern  und  andern  forschern  gegenüber  war  Kn. 
immer  im  vorteil  —  arma  non  erant  aequulia.  wenn  jemand  auf 
grund  einer  genauem  kenntnia  eines  geländeabschnittes  etwas  be- 
hauptet, mit  dem  brustton  der  Überzeugung  vorträgt,  mit  scharfer 
energie  und  rUcksichtslosigkeit  die  kunst  der  kritik  und  Hermeneutik 
anwendet,  um  die  quellen  seinem  gelUndu  anzupassen ,  und  dieses 
kunstproduct  dann  mit  scheinbar  militärischen  gründen  stützt,  so 
haben  die  kritiken  und  selbständigen  forschunpen  vom  grünen  tische 
au^s,  deren  Verfassern  für  militärische  Vorgänge  die  absolut  not- 
wendige basis  fehlt,  oder  die  erwiderungeu ,  deren  Urheber  zwar 
militärisches  Verständnis,  jedoch  kein  philologisches  wissen  und 
kdnnen  besitsen,  meist  keinen  wert,  nnd  da  seine  gegner  im  bewust- 
sein  ihrer  eignen  unsureichenden  ftbigkeiten  sieb  oft  an  autorittten 
klammem,  die  fttr  diese  frage  naturgemta  keine  eeui  können,  viel- 
letcbt  auch  gar  nieht  beanspruchen  es  sn  sein,  so  Terdienen  sie  auob 
kein  anderes  Schicksal  als  einfach  surQokgewiesen  tu  werden,  und 
dass  Kn*  das  yersteht  und  diese  kunst  bray  gettbt  hat,  das  seigt  der 
gsnie  ton  seiner  beweisHlhrung  und  seiner  antworten,  viele  haben 
Uber  Knoke  sich  als  richter  aufgeworfen,  welche  weder  das  gesamte 
gelftnde  kennen  noch  die  gewaltige  litteratnr  dieser  frage,  es  sind 
dies  diejenigen,  die,  weil  sie  aus  den  quellen  nichts  mehr  zu  ge- 
winnen meinen  und  weil  sie  so  manchen  fachmilitär  so  oft  haben 
vorbeibauen  sehen,  nunmehr  jede  hoiinung  auf  erzielung  eines  sichern 
resnltates  aufgeben,  sie  sind  der  Verzweiflung  anheimgefallen,  und 
diese  hat  längst  weitere  kreise  ergriffen  und  eine  gewisse  gleich- 
gQltigkeit  gegenüber  dieser  schönen,  hohen,  patriotischen  aufgäbe 
erzeugt,  so  herscht  in  betreflf  dieser  frage  ein  arger  pessiniismus,  und 
wenn  wir  gerecht  urteilen  wollen,  so  müssen  wir  zugestehen,  er  ist 
nicht  unberechtigt:  haben  doch  nicht  nur  die  quellenforschungen, 
sondern  auch  die  rein  militärischen  Untersuchungen  im  gelände  zu 
ganz  verschiedenen  resultaten  geführt,  die  arbeiten  von  Dahm  und 
des  generalmajors  Wolf  lassen  die  notwendige  rücksicht  auf  die 
quellen  vermissen  und  entpuppen  sich  bei  näherer  betruchtung  als 
ganz  geistreiche  —  griffe  in  das  glücksrad  militärischer  phantasie- 
bildcben. 
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So  haben  die  kritiken  der  Knokeschen  bypotbese,  abgesehen 
von  einigen  perlen,  die  sie  bergen,  wirklieb  nnr  eine  symptomatische 
bedeutung,  nemlicb  dass  es  ihm  trots  seines  leider  recht  breiten 
eliminationsverfahrens  nicht  gelungen  ist  allseitige  anerkennnng  za 
finden,  nur  mit  gleichen  waffen  kann  er  geschlagen  werden  und 
wird  er  geschlagnen  werden,  und  auch  dieser  kämpf  musz  im  gelände 
ausgefochten  werden,  aus  solchen  kritiken  aber  sollte  Kn.  nicht  die 
richtigkeit  seiner  beweisführung  und  die  Wahrheit  seiner  ansieht  her- 
leiten und  nun  gar  den  mut  haben,  dieselbe  als  gegebene  grösze  auf 
seine  jüngst  entwickelte  ansieht  einfach  zu  Ubertragen,  das  ist  ein 
verhängnisvoller  trugsclilusz. 

Den  besten  bundesgenossen ,  den  ich  nur  finden  kann ,  werde 
ich  mir  zur  fortsetzung  des  kampfes  holen.  Knoke  wird  vonKnoke 
überwunden  werden. 

Er  befindet  sich  in  einem  ganz,  gewaltigen  irrtum  und  beweist 
eine  geradezu  rührende  harmlosigkeit,  wenn  er  auf  s.  13  meint: 
*dorcb  die  anffindnng  des  sweiten  Bömerlagers  im  Teotobarger  walde 
ist  sogleich  meine  darstellung  der  Vamiischlacbt  in  wesentlichen 
punkten  verbessert  worden.'  wir  werden  gleich  sehen,  was  es 
mit  dieser  Verbesserung  auf  sich  hat.  Kn.  hat  schon  1887  die|>niiia 
easira  des  Vams  nach  Iburg  oder  Hagen  verlegt,  hatte  also  im 
gegensats  sn  den  quellen  schon  vor  dem  aufechlagen  dieses 
'ersten  lagers'  die  BOmer  einen  blutigen  marsch  surQcklegen  lassen» 
das  sweite  lager  des  Tacitus  constmierte  er  sich  damals  anf  dem 
t|itX6v  xufp^ov  aus  den  werten  dvTcOOcv  dpavTCc:  er  niherte  sieb 
also  fast  denen,  die  hier  den  Varus  wieder  einen  tag  verweilen 
lassen,  um  die  3  bzw.  4  tage  der  heransgeber  des  Cassius  DioB 
herauszubekommen,  dieses  qiiXdv  XU'P^OV  aber  und  damit  sein 
zweites  lager  hatte  er,  wie  wir  oben  sahen,  in  die  gegend  zwiscben 
Natrup  und  Leeden  gelegt,  nun  aber  will  es  das  unglttck ,  dasz  das 
neue  lager  einerseits  gar  nicht  im  felde  liegt  —  also  musz  doch  das 
vormittiicTslager  auf  der  lichtung  ein  irrtum  gewesen  sein  —  son» 
dem  im  walde,  und  anders<^its  befindet  es  sich  nicht  mehr  anf  dem 
felde  (campus)^  auf  dem  schlatht tVdde,  sondern  hinter  demselben, 
also  mindestens  5  km.  weiter  nordwustlich.  welch  eine  erstaunliche» 
bewunilurungswUrdige  leistung  des  Varus  und  seiner  krieger,  an 
einem  Vormittage,  ja  in  den  morgenstunden  dos  let/ton  tages  vom 
ersten  lager  Iburg  gcgcnülier ,  wo  Kn.  noch  knapp  eine  fiiiche  von 
500  m.  länge  und  400  m.  breite  zum  lager  passend  entdeckt  hat, 
aber  leider  ohne  die  geringste  spur,  trotzdejn  es  mit  seinen  wällen 
und  gräben  und  seinen  dimensiouen  noch  die  blinde  dreier  legionen 
zeigte,  bis  zum  Habichtswalde  sich  durchzuarbeiten !  man  denke,  es 
sind  in  der  luftlinie  mehr  denn  15  km.,  also  in  jenem  gelünde,  unter 
Jenen  bedingungen  ein  voller  tagemarsob.  das  war  selbst  Kn.  für 
eine  morgenpromsnade  dieser  art  zu  viel,  und  neuerdings  begnUgt 
er  sieb  mit  einer  einfachen  lichtung  ohne  lager  und  llszt  die  QSmsr 
in  den  Habichtswald  —  wohlgemerkt  auf  die  hObe  des  Habichte- 


Digitized  by  Google 


AWilms:  das  soblachtfeld  im  Teutoburger  walde.  I.  IS 


Waldes  —  vorbrechen  in  der  abriebt  sich  womöglich  nach  Velpe 
durchzuschlagen,  da  melden  dem  Varus  die  vorpo>ten  —  ein  hier 
und  sonst  in  ähnlichen  Verhältnissen  von  Kn.  angewandter  ausdruck, 
der  der  läge  nicht  entspricht  —  dasz  auf  der  andern  >eite  des  waldes 
sich  sümpfe  fanden,  also  ein  entrinnen  nicht  möglich  .sei.  diese  neue 
Hiob8boti>chaft  bringt  ihn  zu  dem  entschlusse 'zunächst  im  Habichts- 
walde ein  lager  aufzuschlagen,  um  einen  festen  Stützpunkt  zu  ge- 
winnen'.^ auch  ein  versuchter  durchbmch  nach  osten  mislingt;  sie 
mDsseo  wieder  nach  dem  lager  zurQck.  so  war  er  indtisus  sUvis 
paludibus  msidUs.  die  insidtae  hatten  sieh  Sim  bemerkbar  gemacht, 
ilk  ^tlMre  sah  er  ringsherum ,  die  paludes  kannte  er  von  hOrensagen 
durdi  die  meldnngen  der  yorpotten ;  ▼ielleioht  mochte  er  eich  auch 
persönlich  von  dem  vorfaMideneein  der  sttmpfe,  die  sich  hinter 
und  Bwiechen  den  feldern  bei  Loose  nnd  Leeden  befanden, 
flbeneogt  haben.  Varus  hatte  also  ein  befestigtes  lager  aafjgesclilagen, 
nnd  dann  gab  er  sich  den  todesstoss.  der  rest  des  heeres  aber  ver- 
sehanst  sich  im  innem  des  ersten  walles,  in  dem  ?on  Kn.  gefandenen 
pndormmm  mit  diesem  kleinern  innenlager  haben  wir  nun  ins- 
gesamt von  Iburg  bis  zum  Habichtswalde  3  lager,  und  damit  ist 
—  io  triumphe  —  die  lateinische  grammatik  gerettet:  denn  Tacitus 
kennte  wirklich  mit  ruhigem  gewissen,  ohne  gegen  £Uendt-Seyffert 
sn  verstoBzen,  sagen  prima  Castro,  in  diesem  doppellager  haben  sich 
vielleicht  die  letzten  der  legionen  noch  lange  gehalten,  hier  wnrde 
Cejonius,  der  schnöde  lagerpräfect,  noch  hingerichtet  (!),  hier  gab 
L.  Eggius  ein  beispiel  mutiger  tapferkeit.  an  dieses  lager  liesz 
Armin  die  häupter  der  erschlagenen  tragen,  ja  vielleicht  schichteten 
hier  die  belagerer  holz  an  den  festungswerken  auf,  um  dieselben  in 
brand  zu  stecken,  vielleicht  führten  in  diesem  lager  die  belagerten 
einige  gefangene  in  den  getreidezelten  umher,  zeigten  ihnen  die 
noch  vorhandenen  Vorräte  und  eutlieszeu  sie  dann  mit  abgehauenen 
bänden ! ! 

Das  ist  zu  viel,  alle  uns  zerstreut  überlieferten  kleinen  züge 
überträgt  er  auf  dies  letzte  lager.  Varus  tot,  uud  doch  hält  sich  der 
Test  monate  lang.  Cejonius  hingerichtet  —  getreidespeicber  —  nein, 
getreidezelte  I  wo  bleibt  unsere  Überlieferung?  den  Vellcrjus  nnd 
Floms  hatte  ECn.  schon  von  vom  herein  von  sich  gestossen.  Indem 
er  mehrere  friedliche  marschtage  vor  der  sehlacht  annahm,  jetst 
hat  er  auch  mit  Cassins  Dion  voUstSndig  gebrochen:  denn  der  be- 
richtet nur  von  Ainem  lager  nnd  zwar  nach  dem  ersten  kampftage. 

'  höchst  interessant  ist  es,  wie  Kn.  für  das  letzte  laper  die  prä- 
dicate  »emiruto  vcUlo  humiUque  fossa  in  anspruch  nimt  und  semiruto,  das 
doeh  wohl  abgesehen  vom  niedertreten  durch  humUis  fotta  bedingt  wird» 
weil  der  wall  in  «einer  erbebung^  von  der  tiefe  det  grabeus  abhäu^i^t,  auf 
die  halbeingeBtUrzten  pHUde  der  wUlle  deuten  will,  er  hat  dabei  wohl 
nicht  bedacht,  dasz  die  Körner,  nachdem  Hie  in  der  nacht  oder  am 
abend  vor  dem  letzten  scklachttage  eineu  teil  deo  gepäcks  verbrannt, 
einen  andern  snrftckgelaasen  hatten,  sich  aebwerlleh  fttr  den  letsten 
kämpf  nnd  marieh  mit  ihren  pallieaden  bepackt  haben  werden. 
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des  Dion  letstes  lager  würde  also  den  Knokeschen  prtma  casira  ent- 
sprechen, in  welchen  Kn.  ja  auch  das  gep&ck  verbrannt  werden  läszt. 
von  dem  aufschlagen  eines  lagers  im  letzten  aiif^enblickedes  kampfes, 
von  dem  aufselila^ren  eines  prätorium«  erfahren  wir  kein  wort,  dagegen 
lesen  wir  von  einem  letzten  Verzweiflungskampfe  dv  CT€VOXlupi(ji.  bei 
Kn.  aber  tindet  diese  scene  auf  der  höhe  des  Habichtswaldes,  an 
seinen  abhängen,  in  der  ebene  statt,  somit  mUsisen  wir  eine  vollstän- 
dige trennung  Kn.s  von  Dion  constatieren,  von  Vellejus  und  Florus. 

Und  schlieszlich  Tacitus?  derselbe  Knoke,  der  in  eine  gewisse 
sittliche  entrüstung  Höfer  gegenüber  gerät,  wenn  dieser  es  wagt  in 
betreflf  der  schlachten  bei  Idistaviso  und  am  Angrivarierwalle  an  der 
Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit  des  groszen  historikers  zu  zwei- 
feln, derselbe  Knoke,  der  den  Tacitus  dort  wort  für  wort  in  genauster 
reihenfolge  aufrecht  zu  erhalten  bestrebt  ist,  nimt  hier  diesem  bieder- 
manne  sam  trots  iioeh  ein  soblaolitftld  Tor  dem  ersten  lager  an  anf 
dem  marscbe  von  Borgloh  bis  Iburg,  erkennt  in  dem  lager  dtmm 
ersten  scblaobttages  die  Taeiteisofaen  prima  eosfra,  welche  lofe 
ambüu  ä  äimmsii  pHmipüi  Mum  Ughmm  mamu  odeniabatU^  und 
dennoch  llszt  er  schon  in  diesem  lager  das  gepfick  Terbrennen  und 
bezweifelt  dann  weiter  die  reihenfolge,  die  uns  Taeitos  auf  dem 
todeswege  angibt:  L  lager  —  IL  lager  —  Temichtongsfeld ,  indem 
er  die  reibenfolge  nunmehr  so  gestaltet:  I.  lager  —  ▼emiobtnnga* 
Ibid  —  n.  lager,  weil  sein  II.  lager  so  weit  nach  nordwesten  liegt, 
dasz  ein  campua  dahinter  nicht  mehr  su  entdecken  ist.  so  hat  Kn. 
sich  mit  allen  nnsem  quellen  Uberworfen;  er  hat  den  historischen 
boden  verlassen,  hat  speculiert  und  iwar  nngltlcklich.  da  rettet  ihn 
auch  nicht,  dasz  er  im  letzten  angenblicke  wieder  anschlusz  an 
Florus  sucht,  diesen  Schriftsteller  als  beweis  für  die  richtigkeit 
seiner  schluszscene  bei  den  haaren  hfMbri/iflit  und  für  sich  zu  ver- 
wenden sucht,  die  worte  itaque  improvidum  et  nihil  taU  metu€nfcm 
ex  improviso  adorti^  cum  die  —  o  sccuriias  —  ad  tribunal  ciiaret, 
undiqnc  invadunt;  castra  rapiuntur,  frcs  legioncs  opprimuntur  sollen 
nicht,  etwa  heiszen,  'dasz  Varus  gerade  in  demselben  augenblicke, 
wo  er  eine  pericht.>verhandlung  leitete,  von  den  Deutschen  über- 
fallen worden  sei,  sondern  der  Schriftsteller  wollte  nur  das  all- 
gen)eine  verfahren  des  Varus  bezeichnen.'  mag  man  die  stelle  so 
auffassen  oder  wörtlich,  das  eine  wird  von  Kn.  zugegeben  werden 
müssen,  dasz  diese  worte  zu  der  letzten  >ceue  des  kampfes,  wo 
Varus  schon  tage  lang  seiner  gerichtlichen  thätigkeit  entzogen  war, 
nicht  passen,  es  sei  denn  dass  er  sich  dem  verdachte  aussetzen  will, 
er  TerstOnde  nicht  lateinisch,  derselbe  Terdacht  konnte  sich  auch 
regen  bei  seiner  flbersetzung  von  wnäigv»  itwadwü  —  die  feindlichen 
fBbrer  gehen  feindlich  gegen  ihn  vor  —  und  eagtrarapimtm — die 
lager  werden  mit  stürm  genommen  — ,  weil  ja  das  neu  entdeckte 
lager  mit  seinem  prätorium  nicht  hm  lager  ist,  sondern  swei  lager.* 

*  WM  hetszt  in  einer  solchen  läge  poria  decumana  und  principaliMi 
jenes  war  ebenso  gefUhrdet  wie  dieses,  und  dämm  war  es  gans  gleich* 
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Das  bilU  der  schlaohi  ist  durch  die  entdedrang  dea  lagere  im 
Habiehtawalde  nieht  dentlicber  geworden,  sondem  vollstilDdig  Ter- 
schwömmen,  ja  Terscbwimden.  der  wert  dieser  entdeckung  beruht 
in  dem  negativen  resnitate,  dasz  die  schlacbt  nicht  ira  Tecklenburger 
waldgebiete  geschlagen  ist,  and  dasz  dieser  teil  des  Osning  trotz  des 
am  Saszersten  Ostliehen  ende  rieselnden  Datebächleins  nicht 
der  Teutoburger  wald  ist.  Kn.  wird  sagen,  dass  mir  nicht sn 
helfen  sei.   wollen  der  znkunft  urteil  abwarten. 

Doch  alle  stützen  der  Knokeschcn  ansieht  sind  noch  nicht  ab- 
gerissen, auch  funde  sind  gemacht  worden,  und  zwar  watJ'en;  leider 
keine  eisenwaflfen;  'die  aufzufinden  dürfte  schwer  sein,  da  diese 
gegenstände  im  nassen  boden  mit  der  zeit  verrosteten.'  aber  stein- 
waffen  sind  ans  tageslicht  gekommen,  ein  beil  und  zwei  lanzen- 
spitzen, welch  eine  perspective  eröffnet  sich  hier  unserm  erstaunten 
blicken!  wir  hatten  uns  immer  eingebildet,  auch  die  (lerraanen 
hätten  sich  zu  Augiistus'  zeiten  schon  des  gebrauchs  des  eisens  er- 
freut, sie  wären  wenigstens  in  diotser  hinsieht  den  Römern,  wenn 
auch  mit  andern  waffenarten  ausgerüstet,  gewachsen  gewesen,  wir 
glaubten  zu  dieser  vorstellang  berechtigt  zu  sein ,  weil  Germanicue 
in  seiner  anspräche  an  das  beer  vor  der  schlecht  bei  Idistaviao  swar 
Ton  den  naebteilen  der  germanischen  wsffen  im  waldlcampfe  sprichti 
dagegen  des  Yiel  wiebtigern  mangels,  der  steinwafien,  keine  erwSh- 
nang  tbnt,  und  w«l  wir  auch  in  der  Germania  davon  nichts  lesen, 
da  werden  wir  jetst  eines  bessern  belehrt,  mit  den  urBprttnglichsten 
Waffen  ist  es  onsem  vorfahren  gelungen  die  herren  der  weit  su  be- 
siegen, eisenwaflen  waren  natttrlich  auch  in  gebrauch;  die  aber 
sind  verrostet  im  nassen  boden.  aus  der  Schilderung  Kn.s  geht  aber 
hervor,  dasz  sich  das  lager  auf  der  bObe  oder  wenigstens  an  den  ab- 
hängen des  Habichtswaldes  befindet,  also  sich  immerhin  einer  ge* 
wissen  trookenheit  erfreut,  soweit  es  der  wald  zuläszt.  manches 
eisengerit  aus  jenen  tagen  hat  sich  erhalten,  wie  dio  eisenfonde  su 
Horn  beweisen,  die  allerdings  allmählieh  einen  recht  modernen  an- 
strich wieder  annehmen.  Ober  das  alter  des  lagers  aber  will  ich  aus 
fliesen  steinfunden  gar  keine  Schlüsse  ziehen;  es  mag  immerhin 
römisch  sein,  meine  aufgäbe  hier  ist  es  ja  nur,  zu  beweisen,  dasz  es 
nicht  dies  bestimmte  'letzte'  lager  aus  dem  j.  9  ist. 

Knoke  hat  in  seinem  groszen  werke  das  verfahren  eingeschlagen, 
uns  von  verschiedenen  seilen  auf  das  Schlachtfeld  an  der  band  unserer 
quellen  zu  führen,  6inmal  von  osten  her,  aus  dem  Sommerlager  bei 
Rehme,  ein  anderes  mal  von  Südwesten  her  auf  dem  kriegspfade  des 
Qermanicus  im  j.  15.  jenen  weg  sind  wir  bereits  mit  ihm  gewandelt; 
auf  einige  momeute,  die  jetzt  übergangen  sind,  müsdcu  wir  noch  im 

gleiebgüliinTt  B<^oh  welcher  teite  Vame  das  praetorium  eebob,  der  feind 
war  überall,  nllos,  waa  Kn.  hierüber  sinnt  und  spinnt,  kaan  nur  be- 
weisen, daaz  dies  lager  eben  niclit  das  letzte  lafjer  des  Varus  gewesen 
ist,  sondern,  bei  gans  anderer  gelegoubeit  entstanden,  gans  andern 
zwecken  gedient  bat. 
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zweiten  teile  dieser  abh.  unsere  aufraerksamkeit  richten,  srhlieszen 
wir  uns  nun  dem  Germanicuszuge  durchs  gebiet  der  Bructerer  und 
nach  <lem  todesfelde  an,  so  müsten  wir  ja  unter  allen  um>tänden  an 
den  richtigen  ort  gelangen,  wenn  nur  nicht  Tacitus  unser  führer 
wäre,  der  leider  auch  bei  dieser  gelegenheit  wieder  seine  geniale 
Untugend  zeigt,  'dasz  er  selbst  die  lofrlschen  bezieh iinj^en  j^ern  ver- 
schweigt, um  den  Zusammenhang  der  gedanken  von  dem  loser  selbst 
erraten  zu  lassen',  er  iät  eigentlich  gar  kein  fUbrer,  der  kräftig  und 
wohlmeinend  vorangeht,  aondem  erscheint  wie  ein  neckischer  kobold, 
der  nns  den  weg  swar  btioiirwbt,  dann  aber  binterfaergeht  nnd  mit 
inniger  sdiadsnfrende  nnaer  Torwlrtstatten  nnd  unser  irren  be- 
obachtet, dämm  müssen  wir  nns  wieder  der  kundigen  leitang  Kn.s 
anverinraen. 

Witbrend  Stertinins  das  Bmotererland  swiscben  Ems  nnd  Lippe 
verwüstet,  steht  nach  Kn.s  ansiebt  das  BOmerbeer  an  der  Ems  in 
Greven,  hier  sncbt  er  die  vUim  Bruäerorum :  'denn  dies  ist  der 
punkt,  welcher  am  weitesten  ausserhalb  der  maohtspbäre  der  römi- 
8chen  beere  lag',  ob  wir  in  der  strategischen  entwioklung  des 
Bructererfeldznges  ihm  beistimmen  kOnnen,  oder  ob  wir  auf  gmnd 
des  Taciteischen  berichtes  zu  einer  andern  Vorstellung  gelangen, 
werden  wir  spKter  sehen,  jetzt  befindet  sich  Gerraanicus  von  dem 
vermeintlichen  Teutoburger  walde  bei  Iburg  nur  '  2  meilen  ent- 
fernt'. «,'ennu  i>^t  diese  angäbe  nicht:  denn  von  Greven  bis  Lengench 
sind  in  der  luftlinie  schon  18  km.'  Caecina  erhält  den  auftrag  durch 
die  Emsniederung  den  weg  für  das  gros  herzu.xlellen  und  den  marsch 
desselben  zu  sichnru,  und  bald  l»ewegt  sich  die  marschcolonne  der 
Römer  auf  dem  neuen  wege  nach  Iburg  zu,  also  30  km.  in  der  luft- 
linie durch  moor  und  Waldungen,  als  ich  diese  stelle  zum  ersten 
mala  las  nnd  der  ftthrung  Kn.s  anf  der  karte  nacbgieng,  fiel  es  mir 
schon  anf,  warum  Oermanicns  nicht  den  Caecina  aof  den  kflram 
und  bequemem  weg  nach  Lengericb  gewiesen  haben  solL  die 
strategischen  grttndd,  die  En.  vorbringt,  erschienen  mir  recht  faden* 
scheinig:  denn  traf  Germaniens  sofort  nach  durchquerung  des  ge- 
birges  bei  Lengerich  anf  das  todesfeld  nnd  scheute  er  sich  den  todes- 
weg  in  der  iSngsrichtung  des  gebirges  snrflckxnlegen,  dann  konnte 
er  ja  einfach  das  'erste'  lager  bei  Iburg  rechts  Uegen  lassen  und 
direct  nach  Osnabrück  durchschneiden,  war  ihm  aber  noch  beson« 
ders  an  der  besetzung  des  Iburger  passes  und  der  ihn  umgebenden 
höhen  gelegen,  so  würde  Caecina  cum  expedüa  manu  diesen  auftrag 
schneller  erfüllt  haben,  als  wenn  das  gesamte  beer  sich  erst  lange 


®  08  kommt  hierbei  auf  jeden  km.  an:  denn  erst  dann,  wenn  Ger- 
nianicus  <ius  prebirpe  klar  vor  sieh  tieften  sah,  wird  nns  sein  plötzlicher 
wünsch  das  nahe  grab  der  le)(ioMen  zu  besachen  und  ihnen  die  letzten 
ehren  in  erweinen  yentliidlioh,  oder  aoeh,  erst  dann  konnte  er  hoffen, 
die  zam  eindringen  ins  Cheruskergebiet  notwendige  Stimmung  im  römi- 
sehen  beere  zu  erzielen  nnd  für  sein  schon  lange  gebefjtos,  aber  ncliein- 
bar  erst  jetzt  aufsteigendes  begehren  freudige  Zustimmung  su  finden. 
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dorcb  onwirtsames  gelSnde  gerade  auf  Iburg  hindurch  arbeiten 
muste.  damals  erschien  Kn.  Greven  als  durchaus  feststehender  punkt 
der  uUimi  Bruderi.  im  j.  1895  dagegen,  nachdem  er  die  Sassen- 
berger  moorbrücke  entdeckt  hatte,  äuszerte  er  sich  ganz  harmlos 
(die  rOmibcben  moorbrUcken  in  Deutschland  s.  128  f.):  'wer  die  von 
mir  in  den  «kriegszttgen  des  Germanicus»  gegebenen  ausftlbrungen 
liest,  wird  sich  Überzeugen,  diisz  die  für  den  zug  des  römischen 
feldherrn  am  linken  ufer  der  Ems  hinauf  vorgebrachten  gründe  an 
sich  noch  besser  einem  marsche  bis  Warendorf  entsprochen  haben 
wUrden.'  somit  hat  er  den  punkt,  der  ihm  als  der  entfernteste 
von  der  m achtsphäre  rOmiscber  beere  erschien,  neuerdings 
von  Greven  naeh  Warmdorf,  jft  noeh  weiter  (tetlich  gelegt,  dh.  um 
SO  km.  naob  osten  gerflokt,  aoi  ebenBo  ml  also  Moh  die  ulfiMl 
Bruäeri  Tenchoben ,  und  wenn  er  jetst  aehon  sagibt  (a.  139) ,  daat 
Germaiiioiia  allerdingi  anf  dieae  weiae  die  gemeinaame  marachrieh* 
tong  verlaaaen  babe,  ao  wollen  wir  mit  aller  aeelenmbe  daraoa  den 
aklMTn  aohloas  sieben,  daaa  'die  firflber  Toigebraehten  gründe  an 
aieb  nicht  beaaer  einem  maracbe  bia  Warendorf  entaprecbeui  daaa 
seine  maraobrichtnng  eben  nicht  der  schon  fast  hinter  der  linken 
flanke  liegende  Dorenberg  und  der  Knokesche  Tentoburger  wald 
war,  sondern  dasz  sowohl  die  nUmd  Bmäeri  als  auch  der  richtige 
Teutoburger  wald  in  der  Terlftugernngslinie  der  bisherigen  afldOai* 
liehen  front  zu  suchen  sind,  nur  noch  einmal  30  km.  weiter  an  der 
Ems  hinauf,  und  wir  haben  ihn  dahin  trota  der  Saaaenberger  moor* 
brücke,  wohin  wir  ihn  haben  wollen. 

Schon  vor  ihrer  entdeckung  hatte  Kn.  sich  auf  deductiveni  wege 
für  Warendorf  als  ausgangspunkt  der  Teutoburger  diversion  ent- 
schieden (aus  welchen  gründen?),  und  darum  begann  er  hier  nach 
resten  der  Wirksamkeit  des  Caecina  zu  suchen,  und  richtig  —  die 
allerdings  gewaltig  verwitterten  reste  einer  moorbrOcke  wur- 
den von  ihm  ans  tagoslicbt  gezogen  und  die  brücke  in  einer  länge 
von  700  m.  festgelegt,  selbstverständlich  ist  er,  leise  von  einem 
gewissen  mystischen  hauche  berührt,  felsenfest  davon  überzeugt, 
daez  dies  die  brücke  des  Caecina  i^ei,  und  seiner  ansieht  über  den 
Teutoburger  wald  und  das  Schlachtfeld  glaubt  er  ein  unverrfick- 
barea  fnndament  gegeben  zu  haben. 

Und  dennoch  kann  ich  ibm  gerade  bierin  nicht  beiatimmen. 
aehmen  wir  an,  Germanicna  aei  bia  Warendorf,  ja,  wenn  wir  Kn. 
noch  weiter  folgen  wollen,  sogar  bia  Uber  die  Ema,  bia  Saaaenberg 
gekommen  nnd  habe  bi«r  den  plStalichen  entacblosa  gefaaat,  daa  bei 
Ibofg  gelegene  adilaebtfeld  aofanancben,  ao  taodit  aofort  die  frage 
auf:  warum  benntate  er  denn  nicht  die  alte  atraaae  TOn  Hamm  Aber 
Warendorf  nach  Iburg,  an  deren  uralter  existenz  doch  auch  Kn. 
aicht  in  rtttteln  wagt?  warum  yertrOdelte  er  die  zeit  mit  dem  lang- 
wierigen ban  einer  brücke  durchs  moor?  muste  nicht  ein  aolchea 
beginnen  dem  Armin  die  eigentliche  richtnng  des  maraehea  verraten 
oad  ihn  an  gefiUirlichen  gegenmaaaregeln  geradezu  herauafordem? 
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Digitized  by  G 


18         AWüms:  dM  MlilAcbtfeld  im  Teutoburger  walde.  1. 


gerade  weil  dort  eine  alte  verkehrsstrasze  hieb  befand,  kann  diese 
moorbrUcke  trotz  der  vermeintlichen  untrüglichen  merkmale  nicht 
rOmiech  sein,  denn  für  dieses  volk  hätte  der  bau  eine«  solclien  kuD»t> 
weges  nur  sinn  gehubi,  wenn  ohne  ihn  ein  strateginch-militäribcber 
zweck  unerreichbar  gewesen  wäre,  das  aber  war  hier  gar  nicht  der 
fall,  gerade  der  umstand ,  daiz  sie  in  der  direeten  verbindangslinie 
twiadi«»  Saasenbelg  nnd  Laer- Iburg  liegt,  spricht  dafttr,  daas  ne 
in  alten  teiten  dem  verkebr  auf  der  atrasae  «wischen  flamm  nnd 
Osnabrflck  gedient  bat;  ob  Tor  oder  nach  dem  j.  16,  vermag  ich 
jetat  nicht  an  entaoheiden. 

Ich  will  dieae  gelegenheit  aber  nicht  yorfibergehen  laaaen,  ohne 
meiner  meinung  über  die  Knokescbe  hjpotbese  in  betreff  der  moor- 
brücken Ausdruck  zu  geben,  doch  gestehe  ich  gern  an,  dass  meine 
ansieht  noch  nicht  so  abgeklftrt  ist,  dass  ich  schon  zu  einer  ganz  nn- 
abftnderlichen  Überzeugung  gekommen  wäre,  aus  dem  altertum 
wissen  wir  nur  von  der  moorbrücke,  die  durch  Domitius  kurz  vor 
beginn  unserer  Zeitrechnung  hergestellt  ist,  von  den  sog.  ponies 
longi  ^  deren  Tacitus  beim  rückzuge  des  Caecina  erwähnung  thut. 
die  stelle  {ah  exc.  I  63)  mox  reducio  ad  Amisiam  exerdtu  legiones 
classe,  ut  advexeraty  reportat;  pars  eguiium  liiore  Oceani  peiere 
Jthenum  iussa ;  Caecina ,  qui  suum  müitem  ducehat ,  monitus,  quam- 
quam  notis  üineribus  regrederetur^  pontes  longos  qtMtn  maturrime 
superare  ist  von  Kn.  meines  wissens  nur  so  aufgefaszt  worden,  dasz 
das  gesamtheer  zur  Ems  zog  und  dort  erst  wieder,  wie  vorher  die 
Vereinigung,  so  jetzt  die  trennung  in  der  alten  weise,  doch  ohne 
Btmrtinina,  erfolgte.  Kn.  faszte  die  sache  anders  auf.  Caedna  sei 
schon  auf  dem  rechten  Emsafer  anf  besonderm  wege  an  den  Bbein 
znrttckgeschickt  worden.  hierfOr  apreche  erstens  der  aosdmck 
Ugumes  nach  dem  voranfgehenden  Merätus,  wie  exereUuB  das  ge- 
samtheer,  so  müsse  wegen  des  gegensatses  som  folgenden  equUe$ 
unter  legiones  die  ganze  infanterie,  also  auch  die  4  legionen  dea 
Caecina  begriffen  und  damit  ausgesprochen  sein ,  dasz  auch  sie  auf 
der  flotte  fortgeschafft  wurden,  das  ist  aber  die  reine  haarspalterei, 
die  des  Sprachgefühles  bar  sich  mit  dem  mäntelcben  grammatischer 
akribie  spreizt,  ich  musz  mich  hier  zum  zweiten  rnale  auf  Kn.s  urteil 
über  die  Taciteische  Schreibweise  (moorbrücken  s.  94  anm.)  beraten, 
mit  der  dringenden  bitte,  dasselbe  nicht  allein  gegen  anders  denkende 
anzuwenden,  sondern  auch  gegen  die  eigne  anficht  und  diese  daian 
zu  prüfen,  durch  den  zusatz  ut  advexerat  zu  classe  werden  dem  le:>er 
ganz  genau  die  4  legionen,  die  auf  dem  j>eevvege  in  die  Ems  ge- 
kommen waren,  ins  gedächtnis  zurückgerufen,  so  dasz  ein  mis- 
verständnis  hier  gar  nicht  obwalten  kann,  dasz  derjenige,  welcher 
unter  exerdtus  das  ganze  beer  versteht,  unter  legiones  auch  die 
4  legionen  des  Gaecina  mit  einbegreifen  musz,  ist  eine  snmntungt 
die  bei  der  beharrlichkeit ,  mit  der  sie  immer  wiederholt  wird,  nicht 
energisch  genng  surttckgewiesen  werden  kann,  nnd  wenn  nun  gar 
noch  anf  den  nmstand  hingewiesen  wird,  dass  ja  anch  die  4  legioncA 
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des  Oermanioiu  nieht  mebr  beiBammen  waren,  da  ja  Stertinioa 
▼oratugesebiekt  war,  um  die  uiterwerfaiig  des  Segimer  entgegen- 
nmebmen,  so  ist  docb  nocb  niebt  erwiesen,  ob  dieser  nnterfeldberr 
sehon  in  der  nibe  dee  Teutobarger  waldes  abgescbwenkt  war 
oder,  wie  Nipperdej  za  c.  71  vermntet  und  iob  ibm  beipfliebte,  mit 
der  reiterei  nnd  leichtbewaffneten  von  der  Ems  an  den  Rbein  sogi 
oder  ob  er  erst  naob  der  beimkebr  des  Germanicus  den  Germanen- 
forsten  empfangen  nnd  nach  EOln  geleitet  hat.  im  zweiten  falle 
bandelt  es  sich  nur  um  die  einzelne  persönliobkeiti  and  unsere  stelle 
würde  gar  nicht  davon  berührt,  ebenso  wenig  wie  im  letzten,  der 
annähme  aber,  dasz  Stertinins  schon  beim  einfall  ins  Cheruskerland 
mit  regulären  truppen  detachiert  worden  ist  —  ihr  huldigt  Knoke  — 
widerstreitet  m.  e.  die  Bemerkung  in  c.  70  über  die  Sendung,  nicht 
rücksenduDg  der  2n  und  14n  legion  auf  dem  landwege.  darausgeht 
hervor,  dasz  auf  der  flotte  wieder  die  4  alten  legionen  vereinigt 
waren,  dasz  aber  zwei  von  diesen  aus  besondern  gründen  wieder 
ausgeschifft  wurden  und  nicht  die  ganze  fahrt  auf  den  schiffen 
machten ,  kann  docb  nicht  gegen  die  obige  Überlieferung  ins  treffen 
geführt  werden,  zweitens  sucht  Kn.  seine  auffassung  durch  hinweis 
auf  das  imperfectum  ducehat  zu  stützen;  dies  bedeute,  dasz  Caeeina 
schon  vor  der  ankunft  an  der  Ems  wieder  selbständiger  fttbrer  seiner 
4  legionen  gewesen  sei.  aneb  bierin  will  er  das  einfache  nnd  natOr- 
liebe  nicbfe  aanebmen  nnd  erkennen«  es  bSngt  ja  das  yerstlndnit 
dieser  stelle  niebt  allein  von  grammatiseben  regeln  ab,  sonden  aneb 
▼on  den  tbatsScblieben  Terbältnissen ,  welcbe  ihr  so  gmnde  liegen, 
also  TOB  der  stellang,  die  dem  Caedna  aaf  diesem  zage  sagewiesen 
worden  ist.  beim  einmarsehe  in  Dentsobland  war  sein  oommando 
ein  TollstSndig  selbständiges  gewesen,  nirgend  stebt  gesehriebeoi 
dasz  wlbrend  der  expedition  bierin  eine  ftndemng  eingetreten  sei. 
im  gegenteil  die  besondem  anfgaben,  welche  ihm  safallen,  die 
fübning  der  vorhut  auf  dem  marsche  in  den  Teutobuiger  wald  und 
die  getrennte  rückkehr,  lassen  den  berechtigten  scblasz  zu,  dasz  er 
such  unter  dem  Oberbefehl  des  GermanioaSf  wie  eigentlich  selbst- 
▼erstftndlich ,  seine  'division'  weiter  commandiert  hat  und  weiter 
will  jenes  ducehat  nichts  sagen,  wie  nun  vorher  Tacitus  durch  den 
Zwischensatz  ut  advexerai  die  zur  rUckkehr  auf  dem  seewege  be- 
stimmten legionen  bezeichnet,  so  läszt  er  durch  den  kleinen  relativ- 
satz  qui  suum  müitem  ducehat^  der  immer  noch  dieselben 
41egionen,  die  er  hineingeführt  hatte,  commandierte, 
den  leser  es  sofort  ahnen,  dasz  die  alten  legionen  Caecinaa  wieder 
unter  seiner  fübrnng  auf  dem  landwege  der  heimat  zustrebten, 
gerade  in  Verbindung  mit  suum  gibt  die  stelle  gar  keine  veranlassung, 
schon  auf  dem  rechten  ufer  eine  trennung  anzunehmen,  wenn  sich 
nun  aber  diese  frühe  trennung  auch  aus  andern  gründen  als  ein 
pbantasiestück  Kn.s  erweisen  sollte,  dann  kOnnen  ja  hgg.  des 
Taeitos  nnd  forscher  ruhig  bei  der  alten ,  einfacben  anffsssung  ver- 
ksrren,  baw,  tn  ibr  zurflckkehren.  ("i-7^ 
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Diese  ptmtes  Umgi  also  glaable  En.  anf  dem  rechten  Emtoier 
im  moore  snofaen  za  mflssen,  und  wegen  des  p\nr»  pimtes  meinte  er 

Bie  nur  in  2  bestimmten  parallelbrücken  im  groszen  moore  bei 
DiephoU  swiseben  MehrhoU  and  BrKgel  wiederfinden  zn  sollen, 
dagegen  ist  nun  erstens  einzuwenden,  dast  der  plnr.  die  stehende 
beseichnong  fCLr  derartige  soböpfongen  gewesen  zn  sein  scheint» 
auch  wenn  yon  parallelen  brücken  gar  nicht  die  rede  ist,  auch  kaum 
der  gedanke  daran  aufkommen  kann,  diesen  ausdiuck  finden  wir 
in  der  von  Kn.  angeführten  stelle  (Caesar  h.G.  VITT  14,  4) :  pontibus 
palude  constratüf  wo  gerade  die  Schnelligkeit  der  ausführung  für 
6ine  brücke  zu  sprechen  scheint,  ebenso  heiszt  es  auch  im  auftrage 
des  Caecina  ut  occulta  saliuum  scruiaretur  pontesque  et  aggeres 
umido  paludum  .  .  itnponerct:  denn  da  eine  Verbindung  zwischen 
Warendorf  und  Iburg  schon  bestand,  so  konnte  Germanicus  wohl 
wissen,  dasz  er  auf  diesem  wege  nur  6ine  brücke  zu  bauen  brauchte.** 
auf  keinen  fall  aber  läszt  sich  aus  den  uns  Überkommenen  notizen 
der  schlusz  ziehen,  dasz  6in  bohlenweg  nicht  mit  dem  plural  be- 
zeichnet worden  sei.  der  annähme  von  zwei  parallelbrücken  wider- 
streitet jedoch  manches,  erstens  sind  sie  nicht  in  einklang  zu 
bringen  mit  der  TadtMSofaen  erklämng  angustus  tratnea  . .  gtumdam 
a.  L,  DomUh  aggeralm,  sodann  befinden  sieh  an  der  stelle  der 
Knokeschen  p<mt€8  Vmgi  nicht  nnr  diese  beiden  parmUelbrflckoD, 
sondern  6  oder  6 ,  von  denen  die  brflcke  n.  3  (Tgl.  Knoke  moor- 
brttoken  s.  42)  die  parallelen  jNMi<es  krensend  fast  halbiert,  sfldlioh 
davon  swisehen  Hanenberg  und  Lintlage  befinden  sieh  wieder  8  bie 
4  solcher  moorwege.  hr.  kreisbaninsiMotor  Prejava  hat  jetst  naoh 
einer  Zeitungsnachricht  das  Vorhandensein  weiterer  17  gut  erhaltener 
brücken  'festgestellt',  dasz  bei  dieser  unheimlichen  fttUe  künstlicher 
defil6en  Kn.  noch  den  raut  haben  kann,  die  beiden  parallel  brücken 
(n.  3  und  4  auf  seiner  Zeichnung)  als  die  einsig  wahren  pontes  lon^ 
sn  erklären  xmd  ihnen  zu  liebe  den  Germaniens  mit  seinen  8  legionen, 
mit  reiterei  und  allem  trosz  um  den  Dümmer  herumzuschleppen  und 
dann  noch  diesem  umwepe,  trotzdem  die  Römer  sich  schon  im  be- 
freundeten lande  der  Chauken  befanden ^  den  Caecina  allein  dem 

^  des  CatuUus  17,  1  ponte  longo  gehpri  gar  nicht  hierher,  aas  dieser 
stell«  geht  hervor,  dast  dia  brfleke  bei  Verona  eine  pfahlbrtteke  ge- 
wesen ist,  nicht  ein  bohlenweg  {vertH»  inepta  crura  pontieuH  [pc^diB 

longif]^  ne  »upinwt  eat  cnvaque  in  palude  recumhnt).  dasz  aber  eine  flusz- 
brücke  pona^  eventuell  longus  bozeicliuet  werdeu  kann,  bezweifelt  ja 
Diemand.  so  haben  wir  es  Aisi,  IV  77.  ab  exc.  XV  9.  ebd.  II  68.  kUt. 
III  6  and  IV  70.  ab  exe.  I  69.  Zill  7  {pmäee  mehrsro  brÜekeD).  VI  87 
(Schiffbrücke)  nur  mit  fluszbrücken  SU  tbun.  XII  57  verlangt  eine  gans 
andere  Itedeutung.  aber  die  ^rösze  des  Werkes  hat  den  plur.  veranlasst 
und  spricht  somit  für  meine  auffassung.  die  bestimmte  behauptung  Ko.s, 
daas  ein  einaiger  bohlenweg  pon»  longus  genannt  werden  nllsse,  ist  dnrch 
nichts  erwiesen,  so  gat,  wie  Tac.  für  eiuen  grosien  snmpf  sich  des  plnrala 
paludes  bedient,  konnten  die  Römer  für  derartige  ausgedehnte  weg^« 
anUffen,  die  in  ihren  verschiedenen  teilen  verschiedene  constructiooen, 
dnroD  wirkliehe  brücken  nnterbrochen,  zeigen,  den  ansdniek|»oii<et  wlljhlea. 
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angmiaebeinlicben  verderben  pretetngeben  -  war  doch  bei  Baronau 
schon  nach  En.  die  gesamtannee  tou  den  Gemuuien  tnrOckgeworfen 
worden  — ,  das  beweist  einen  grad  von  aniosnggestion,  wie  er  wohl 
selten  zu  finden  ist. 

Sind  denn  die  gründe  für  ihren  römischen  Ursprung,  und  zwar 
gerade  in  dieser  zeit,  absolut  durchschlagende?  so  lange  man  nur 
die  strasze  zwischen  Terhaar  und  Valthe  kannte,  lag  ja  ein  gewisser 
schein  des  rechtes  Uber  der  annähme,  dies  seien  die  pontes  longi, 
seitdem  aber  diese  moorbrUcken  überall  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
in  Westhannover,  in  Oldenburg,  inj  sUden  der  norddeutschen  tief- 
ebene  an  der  Haase  und  Hunte,  an  der  Ems  südlich  der  Osning,  ja 
nun  sogar  schon  bei  Stade  und  Cuxhaven  gleich  pilzen  aus  der  erde 
schieszen,  da  soll  man  doch  nicht  sein  urteil  fertig  in  der  tasche 
tragen ,  sondern  mit  edler  entsugung  der  künftigen  entdeckungen 
and  aufklärungen  harren,  am  29  augast  1896  liesz  der  Olden- 
bnrgisobo  nltertiuntTereiny  wie  die  Weseneitung  berichtet,  eine 
grOsaere  sirecke  yo»  «inem  der  beiden  bei  Pfahlhansen ,  genaeinde 
Hnde,  im  sog.  Wildbahnmoor  belegenen  bohlenwege  aufdecken 
(3  m.  breit,  1  Vj^-lVi  ^  unter  der  oberfliche,  unter  dem  holse  noch 
c.  36—80  cm.  moor,  besondere  iunde  nicht  gemacht),  das  urteil 
d«r  ausgrabenden  gieng  dahin:  die  anläge  ist  ohne  sweifel  sehr  altt 
sie  hat  Tiel  Shnlichkeit  mit  den  sog«  BOmerstrassen." 
diesen  bohlenweg  aber  als  solche  an  erklären  ist  doch 
etwas  gewagt;  die  Börner  pflegten  accurater  zu  bauen... 
der  bohlenweg  läuft  in  der  richtung  von  Buttel ,  gemeinde  Neuen- 
huntdorf  nach  dem  Staatsforste  Scbnitt-Hilgenlob ;  es  istanxunehmen, 
dasa  letzterer  in  uralten  selten  ein  heiliger  hain  war,  deir  name 
Hilgenloh  bedeutet  'heiliger  wald',  und  dass  die  auf  dieser  und 
jener  seite  der  Hunte  wohnenden  beiden  den  weg  durchs  moor  an- 
gelegt haben,  um  zu  ihrem  htMÜgtume  zu  gelangen,  hier  haben 
wir  also  zwei  neue,  von  Kn.  auf  seiner  karte  in  den  'moorbrücken' 
noch  nicht  verzeichnete  bohlenwege,  die  ihrer  ganzen  läge  nach 
zwischen  Hude  und  Neuenhuntdorf  nordwestlich  von  Bremen 
schwerlich  kriegerischen  zwecken  der  Römer  ihren  Ursprung  ver- 
danken werden,  bei  denen  ein  germanischer  zweck  dagegen  klar 
und  deutlich  vorliegt,  auch  bei  mehrern  andern  boblenwegen  ist 
die  römisch -militärische  bestimraung  durchaus  nicht  ersichtlich, 
und  eine  eindringende  localforschung  wird  unzweifelhaft  im  laufe 
der  seit  locale  gründe  für  ihre  herstell ung  ergeben. 

Femer  sucht  En.  der  im  allgemeinen  westOstliehen  richtung 
dieser  bohlenwege  einen  beweiB  ihres  rOmtschen  Ursprungs  au  ent- 
locken, ein  blick  auf  die  karte  genttgt  ihn  sn  widerlegen;  man  er- 
kennt sofort,  dass  fast  aller  moore  lingsrichtung  die  sttdnOrdliche  ist 
mithin  musten^  da  tu  flberbrflckungen  naturgemttsz  die  schmälsten 
stellen  ausgewfthlt  werden,  diese  eine  richtung  von  westen  nach 


"  BBan  erkennt  an  dieser  bemerknng  den  einflota  Knokes. 
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Osten  erhalten,  ist  die  liobtung  des  moors  dagegen  einmal  wafi* 
OsUiob,  wie  bei  Damme,  Goimelorde,  bei  Bokel,  so  laufen  die  wage 
Ton  norden  nach  sQden. 

Ebenso  wenig  vermag  ich  in  der  bauart  der  brücken  und  der 
bt?arbeitung  der  bohlen  und  balken  und  pflöcke  etwas  specifisch 
römisches  zu  finden,  den  alten  Germanen  und  ihren  nachfolgem  in 
diesen  gegendnii,  den  Sachsen,  traue  ich  wohl  die  fähigkeit  zu, 
mittels  einer  axt  bäume  mit  derselben  geschicklichkeit  zu  spalten, 
wie  die  Römer  es  vermochten  —  werden  doch  auch  diese,  wenn 
sie  wirklich  die  bauraeister  dieser  straszen  gewesen  bind,  in  erster 
linie  sich  ihrer  germanischen  hörigen  zum  bau  bedient  haben  — 
ein  viereckiges  oder  halbkreisförmiges  loch  in  eine  bohle  zu  meiszeln 
Qod  einen  viereckigen  oder  runden  pflock  bersustellen.  ja,  icb  meine 
sogar,  wenn  die  Börner  in  Norddeutschland  wihrend  der  knraen 
spanne  ihrer  wirkliehen  herachaft  eine  l5rmUcha  indnatrie  mit  der 
anläge  ?on  bohlen  wegen  betrieben,  so  wflrde  schon  DomitioSy  Ton 
deasen  atnithallerschaft  wir  weiter  nichts  wissen ,  als  dass  er  die 
poHies  lottgi  angelegt  nnd  den  ▼enmglttckten  veraach  gamaoht  hat 
einige  vertriebene  Cberasker  mit  Waffengewalt  in  ihr  heimatland 
anrttckzu (Uhren,  sich  die  praktischere  nnd  schneller  arbeitende  sSge 
ans  der  heimat  mitgebracht  oder  geholt  haben,  anzweifelhaft  aber 
wttrden  seine  nachfolger  bich  die  fortsehritte  römischer  cultur  und 
die  resultate  gesammelter  erfahrun^^en  auf  industriellem  gebiete 
nicht  haben  entgehen  lassen  und  sich  wohl  kaum  noch  /um  doroh- 
schlagen  der  pflöcke  so  primitiver  holzklöpfel  bedient  haben. 

Funde  sind  mit  ausnähme  einer  mit  leder  überzogenen  halb- 
kugel auf  der  Dammer  brtlcke  und  einer  bronzeraUnze  des  Augustns 
bei  den  letzten  aus^rabungen  (woV)  nicht  gemacht  worden,  ist  jene 
wirklich  der  umbo  eines  Schildes,  dann  spricht  die  erhaltung  des 
leders  mehr  ttir  eine  bpätere  zeit  als  die  römische;  auch  die  frag- 
mente  eines  Wagenrades,  entdeckt  unweit  des  südlichsten  der 
Brägel- Mehrholzer  wege,  als  die  reste  einer  römischen  schleuder- 
mascbine  ansoseben,  nur  well  neben  diesem  rade  und  den  bmeh- 
stllcken  eines  kleinem  'auch  daa  bruchstflck  eines  gegenständes  Ton 
runder  form'  sieh  fand ,  das  Pnrjava  fttr  den  teil  einer  grossen  nrm- 
bruat  hSlt,  data  gehört  doch  —  s.  es  ist  ja  ein  Knokaschea  — 
mehr  als  bloi»ter  mut.  schon  dass  die  rftder  nicht  unmittelbar  an 
der  brtlcke,  sondern  unweit  der  slldlicbsten  sieh  fanden  —  in 
welcher  entfernung,  gibt  Kn.  nicht  an  —  spricht  gegen  eine  kriegs- 
maschine,  die  beim  transport  Aber  die  brücke  bavarie  erlitten  hStte 
nnd  von  dem  wege  in  das  moor  geechoben  wftre.  könnte  nicht 
das  runde  stQck  ein  teil  einer  wagenrunge  sein,  die  ja  hftufig  ga- 
achweift  sind? 

Was  sonst  aus  der  erde  in  der  nähe  der  Bourtanger  brücke 
herausgeholt  ist  (vgl.  Knoke  moorbrücken  s.  28),  bewei>t  nur,  dasz 
in  der  pegend  von  Valthe  Römer  gewesen  sind,  und  das  bestreitet 
niemand,  nicht  einmal  der  römische  Ursprung  dieser  brücke  wird 
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dadurdi  bewieaen,  am  aUerwenigateii  der  rOmiMbe  nnproog  ms  der 
Mit|  am  welehe  es  sieh  in  dieser  frage  handelt:  denn  fBr  den  anfeni- 
haü  der  SOmer  in  dieser  gegend  stehen  jahrhnnderte  tn  geböte. 

Die  aiyihrlich  sieh  mehrende  sahl  der  bohlenwege,  die  htafang 
dereelboB  im  D5mmermoore,  die  amstlndUehkeit  and  sobwierigkeit 
ihrer  anläge  mit  mangelhaften  werkteagen  verbietet  et  geradesu  sie 
als  fttr  einen  aagenblickliohen  sweok  geschafTene  wege  ansoseben. 
gesetzt,  die  Knokeschen  ptmtea  hngi  bei  Mehrbolz  seien  wirklich  die 
Domitianisehen,  ao  waren  sie  beim  rückzuge  des  Oaeeina  noch  nicht 
20  jabre  alt«  swar  vdustate  rupti^  dh.  nicht  morsch,  sondern  daroh 
abnatznng  im  zerfall,  aber  immerhin  noch  ausbesserangsfittiig  nnd 
ausbesserungswOrdig.  wenn  aber  diese  beiden  da  waren,  wozu  be- 
durfte er  dann  noch  vier  neuer  brücken,  warnm  wurden  jene  nicht 
immer  von  der  römischen  heeresleitung  instand  j?ebaltenV  das  mUste 
doch  einleuchten,  dasz  im  j  16  bei  Mehrholz-Brä^el  nur  die  beiden 
parallel  brücken ,  die  Knoke-Domitianischen  |?on/c5 /on^i,  vorhanden 
gewe^en  sein  können,  soll  nun  im  j.  16  Germanicas  die  andern  vier 
noch  hinzugefügt  haben?  später  war  doch  dieser  teil  Germaniens 
sicher  frei  von  der  Röraerherschaft.  neuerdings  (moorbrücken  s.  98) 
spricht  Kn.  allerdings  von  wenigstens  zwei  brücken  als  den pon/6:5 
longi  des  Domitius;  er  meint  damit  offenbar,  dasz  zu  gleicher  zeit 
4  —  6  brücken  an  dieser  stelle  angelegt  sein  können  'zur  schnellern 
befSrderung  von  beere8mafeäeii\  da  mui^z  ich  ihm  erstens  einwenden, 
dasz  die  schnellere  beförderung  groszer  heeresmassen  in  mehrern 
parallelcolonnen  Uber  das  moor  M  Mehrbols  eigenlKsh  nar  dann 
angieng ,  wenn  gerade  am  nfer  Torber  halt  gemaoht  wer,  das  beer 
Mk  Tersammelte  nnd  dann  erst  der  Obergang  auf  mebrem  brfloken 
gleiebseitig  begann,  oder  wenn  das  beer  auf  mebrem  stnsien,  also 
getrsnnt  marschierend  ans  moor  stiess.  der  letstem  annähme  aber 
widerspricht  die  beschaffenbeit  des  gelindes,  der  wcge  nnd  nasser 
vielleicht  bei  sehr  grossen  armeen  die  herkömmliche  msncbordnnng 
der  ROraer.  sie  hielten  die  trappen  zusammen,  und  im  innern  Ger- 
maniens verboten  strategische  rOcksichten  einetreonong  in  kleinere 
heerkörper;  ab  weichungen  von  dieser  sitte  und  regel,  wie  beim  ein- 
marsch  bis  zur  Ems  und  turOck  im  j.  15,  bildeten  eben  eine  be- 
rechtigte und  bedenkliche  ansnabme.  im  erstem  falle  wäre  durch 
den  aufentbalt  znm  sammeln  eine  Zeitersparnis  nicht  erreicht  worden, 
dann  aber  stoszen  wir  noch  auf  andere  bedenken:  wie  ist  man  denn 
auf  die  idee  gekommen,  die  6ine  brücke  quer  über  die  andere  zu 
legen?  welch  eine  Verwirrung  muste  beim  hinüberschieben  zahl- 
reicher truppen  und  ihres  trosses  an  den  kreuzung^punkten  ent- 
stehen! diesen  einwurf  wird  Kn.  mit  einer  ärgerlichen  bewegung 
gegen  den  lästigen  frager  zurückweisen  und  antworten ,  die  sei  ab- 
genutzt und  unbrauchbar  gewesen,  aber  warum  hat  man  denn  nicht 
diese  n.  2,  die  der  nördlichsten  n.  1  so  schön  con vergierend  läuft, 
ausgebessert?  und  weiter:  diese  von  Domitius  an  der  s>chmal8ten 
stelle  des  moores  hergestellten  ponies  longi  waren  doch  wohl  die 
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ersten  hier  tob  Rffmerband  gesehtffmen.  wozu  hat  maa  denn  wieder 

3  —  4  andere  nnd  zwar  Iftngere  Bwisohen  Sttdlohn«  —  Kroge  — 
Hanenberg  einerseits  und  Lintlage  anderseits  angefangen  oder  g^e- 
bant?  oder,  wenn  diese  die  ältern,  noch  ftlter  als  die  des  Doraitius 
waren,  warum  hat  dieser  sich  nicht  begnügt  sie  wiedürberzusteUen, 
falls  sie  in  der  zeit  vom  j.  11  — c.  5  vor  Ch.  auch  vetustoUe  rupti 
waren?  militÄriscb  notwendig  war  die  eine  der  beiden  gruppen 
doch  nicht:  denn  kamen  die  truppen  von  westen  oder  norden  ,  so 
konnten  sie  auch  über  Südlohne  an  die  pontes  und  nach  Lintlage 
gelangen;  der  um  weg  war  nur  gering,  und  wer  von  Mehrholz-Lint- 
lage  nach  Südwesten  wollte,  wie  Caecina,  für  den  war  die  brücke 
nach  Stidlohne  oder  Hanenberg  die  bequemere,  die  höhere  oder 
tiefere  läge  des  bohlenweges  kann  doch  wohl  nicht  allein  mit  der 
abhebung  der  höhem  moorschichten  erklärt  werden ,  ebenso  wenig 
wie  mir  der  grund,  den  Kn.  ftlr  die  stärkere  Terwitterung  der  Sasaen- 
berger  brdeke  Torbringt,  annehmbar  enehcint;  widerlegt  er  mh 
doch  selbst,  indem  er  sagt,  dass  naeh  aussage  seines  begleitsn,  dm 
hm.  gastwirts  Eattenbanm  ans  Rippelbaum,  ehedem  die  oberflKebo 
des  moores  im  dorchsohnitt  1  m.  hoher  gewesen  sei  als  jetit.  süso 
da  die  abhusbong  bis  anf  1  bis  V/^  fasi  ttber  der  brache  doch  erst 
sn  lebieiien  des  hm.  Katlenbanm  geschehen  sein  kann,  oder  meinet» 
wegen  auch  inr  seit  der  vorigen  generation,  so  dass  er  wenigstens 
Ton  hSrensagen  berichten  konnte  (denn  sonst  würde  ihn  Kn.  sicher» 
lieh  nicht  als  gewährsmann  anerkennen  und  wir  auch  nicht),  ae 
mttste  doch  die  schlechte  beschaffenheit  des  holzes  der  verbeerenden 
Wirkung  der  neuesten  zeit  sosasohreiben  sein,  dann  aber  mflste 
anch  die  moorbrttcke  bei  Damme,  die  ich  erst  in  den  letzten 
pfingstferien  in  gegenwart  des  brn.  dr.  Böcker  aus  Damme  and 
20primanem  untersucht  habe,  deren  oberste  bohlenschieht  höchstens 
1^/2  fusz  unter  der  trrünen  flfiche  des  moores  lag,  sich  in  demselben 
zustande  der  verrottung  befunden  haben,  dem  war  aber  nicht  so ; 
ihr  holz  war  fest  und  wohl  erhalten,  und  doch  wurde  geradein  jenen 
tagen  neben  ihr  torf  gestochen,  somit  kann  der  verhältnismäszig 
dünne  schütz  der  letzten  Jahrzehnte  den  verrotteten  zustand  der 
Sassenberger  brücke  nicht  veranlaszt  haben,  und  folglich  musz  sie 
nicht  unbedeutend  älter  sein  als  die  pontes  long i  KnokeHy  und  wir 
können  auch  aus  der  höhern  oder  tiefern  läge  einer  brücke,  besonders 
wenn  ein  vergleich  mit  andern  benachbarten  möglich  ist,  gewisse 
Schlüsse  ziehen  auf  ihr  alter,  wenn  ich  auch  nicht  gleich  so  stürmisch 
sein  möchte,  wegen  der  tiefen  läge  eines  teiles  die  entstehnng  der 
brflcke  auf  2500  jähre  Tor  Ch.  snrOeksnechieben,  wie  es  geschehen 
ist.  an  senknngen  zu  glanben  wird  mir  schwer,  ich  kann  mir  wohl 
Torstellen,  dasi  eine  chanssee  kraft  der  schwere  der  sie  bildseden 
steinmassen  im  moore  versinkt;  wie  eine  holsbriicke  im  moore  ver» 
schwinden  soll,  ist  mir  nicht  einleuchtend,  und  so  mnssich  aneb 
diesen  vergleich  Knokes  als  nicht  recht  fntreffmd  tnrUckweisen. 
Trott  alledem  habe  ich  YorUnfig  gar  nichts  dagegen,  dast  die 
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praktttdien  BOmer  die  ersten  gewesen  sein  kQnnen,  weldie  moor- 
brttcken  in  Dentsolilend  angelet  haben,  ieh  bebaopie  nnr,  dast  sie 
sieb  niekt  aUe  anf  die  karte  seit  der  Bftmerberschaft  zusammen- 
dringen  lassen,  dasz  sie  keineswegs  nur  aagenblicklicb  militärischen 
zwecken  dieses  Volkes  gedient  haben,  dasz  sie  durchaus  noch  nicht 
als  feste  grnndlage  ftr  die  anfkUbmng  der  Römertflge  in  Dentsefa- 
land  dienen  können,  nnd  dass,  wer  auf  sie  baat|  eben  aof  moor  bant. 
ich  persönlich  neige  mich  bis  jetzt  der  ansieht  zu ,  dasz  sie  in  ihrer 
fülle  den  kriegerischen  bedürfnissen  unserer  vorfahren ,  der  hilfe, 
dem  angriffe,  dem  rtlckzuge  und  dem  verkehre  vielleicht  der  ein- 
zelnen stfimme  der  Sachsen  und  der  im  kämpfe  gegen  die  Franken 
geeinten  Sachsen  zuzuschreiben  sind,  rührt  ihre  erste  einfuhrung 
von  den  Römern  her,  sind  also  des  Domitius  j?on<C5  Zow^t  wirklich 
die  ersten  bohlenwege,  was  ich  nicht  glaube,  so  haben  die  ger- 
manischen btämme  diese  praktische  einrichtung  sich  angeeignet,  und 
die  art  der  anläge  ist  typisch  geworden  für  die  spätem,  und  allmäh- 
lich haben  sich  diese  bohlenwege  über  die  deutsche  tiefebene  aus- 
gebreitet und  durch  die  Jahrhunderte  erhalten,  bis  man  in  der  zeit 
der  aerstückelung  des  sächsischen  herzogtams ,  in  zeiten ,  in  denen 
die  banera  der  nordwestdentsehen  tiefoboie  so  glücklich  waren  mög- 
liöhsi  wenig  mit  der  ansienwelt  in  Verbindung  sn  stehen,  dieee 
eommmueation  vergasz  nnd  —  gras  darüber  wnäs. 

Schon  anf  grand  dieser  bistraohtang  sehe  ich  mich  genötigt 
mieb  gegen  die  annähme  der  potUes  Umgi  auf  dem  rechten  Emsnfer 
ttt  erklftren.  damit  shid  jedoch  die  gegengrOnde  nicht  erschöpft 
wenn  Kn.  nns  ein  bild  militlrisoher  mftrsche  nnd  kSmpfe  anf  einem 
gans  bestimmten  bezirke  heimatlicher  erde  vor  aagen  zaubert,  dann 
mnss  er  sich  gefallen  lassen,  dasz  dasselbe  anf  seine  mOglichkeit  hin 
geprflfk  wird,  dass  wir  nntersnchen,  ob  die  grnndbedingungen  seiner 
idee  die  von  ihm  angenommene  entwicklang  der  Verhältnisse  in  ein- 
klang  mit  dem  Taciteischen  berichte  zu  bringen  geeignet  sind,  bei 
dieser  Untersuchung  aber  wird  nicht  allein  über  die  Wahrscheinlich- 
keit der  angenommenen  kämpfe  das  urteil  gesprochen  werden ,  son- 
dern auch  über  die  geographische  grundlage  derselben,  vorher  sei 
gleich  bemerkt,  dasz  ich  die  von  Kn.  gepriesene  Übereinstimmung 
der  landschaftlichen  scenerie  am  Dümmer  mit  der  Schilderung  des 
Tacitus  nicht  anerkennen  kann,  die  |>a^ud(?^^  sind  zwar  rast ae^  aber 
Wälder  sind  nicht  rings  herum,  sondern  nach  norden  und  Süden 
schweift  der  blick  endlos  über  das  weite  moor.  von  Mehrholz  aus 
behauen  wir  zwar  nach  weiten  hinüber  auf  lillmählich  aufsteigende 
Waldungen,  in  unserm  rücken  aber  fehlt  die  erhebung  gänzlich,  und 
nur  wenn  wir  uns  nach  süden  wenden,  sehen  wir  in  einer  entfernung 
von  c.  26  km.  die  höhen  bei  Lemförde  blauen,  das  sind  doch  sicber- 
lish  nicht  die,  welche  Arminias  mit  seinen  leuten  angeflillt  hat«  nnd 
diese»  nnermeszliche  gebiet  sollen  die  Germanen  nnter  wasser  gesetat 
heben,  oder  den  Wasserstand  desselben  sollen  sie  merklich  erhöht 
haben  dadurch,  dass  sie  die  jenseitigen  wasserabflflsse  von  den  höhen 


Digitized  by  Google 


26 


AWUbm:  dM  lelilMhtfeld  im  Tentobuger  walde.  I. 


oaeh  d«m  moore  la  Imteten?  idi  mim  tu  meiner  schände  bekennen, 

dasz  ich  überhaupt  an  der  Wahrheit  dieeer  Taciteiscben  bemerkang 
fweifle  und  sie  nur  für  den  wiederschein  physikalischen  gewftsche« 
Yon  Soldaten  halte,  deren  jognnd  ja  wohl  nicht  durch  physikalisobem 
Unterricht  versohOnt  gewesen  ist,  und  die  die  thatisache  des  steigens 
des  grundwassers,  vielleicht  durch  aufstauen  der  abflüsse  veranlasst, 
sich  auf  diese  weise  erklärten,  in  diesem  weiten  moore  aber  würde 
m.  e.  selbst  ein  hemmen  des  abflusses  in  der  kurzen  zeit  kaum  eine 
merkliebe  waaservermehrung  erzielt  haben,  man  bedenke  doch, 
welche  zeit  dazu  gehören  würde ,  nm  nur  einige  centimeter  das 
niveau  des  Dümmer  sich  heben  zu  lassen,  und  von  dessen  Wasser- 
stande hängt  doch  wohl,  wie  ich  annehme,  der  stand  des  grund- 
wassers im  moore  ab.  sollte  ich  auch  bierin  irren ,  so  bin  ich  gern 
bereit  mich  von  sachverständigen  und  ortskundigen  belehren  inlaaaen« 
Qermaniena  war  lUMsh  lä.  alio  bei  Barenan  Toa  Armin  inrllek* 
geworfen  worden  und  halte  sieb  annmehr  entacbloasen  Uber  Hnote- 
burg-Lemfltrde  nm  den  Dammer  herumtniieben,  nnd  den  weg  Ober 
Diephols  nnd  Gomnu  (I)  an  die  Erna  tu  gewinnen,  bei  Lemförde 
lieai  er  den  Caeeina  mit  aeinen  4  legionen  xnrfiek  mit  dem  befsbl, 
*wenn  das  hanptheer  einen  genttgenden  (?)  vorapmng  genommen 
haben  wQrde,  ebenfalls  seinen  marteh  naeb  den  poMfo»  Im^  (nneh 
Mebrbols)  fortsusetzen'.  warum  trennte  man  aioh  am  LemfQrder 
paaie?  warum  niebt  bei  Diepholz,  wo  die  wege  sieb  aebieden?  etwn 
um  das  anteventre^  das  doch  auch  auf  diesem  nfer  geschehen  sein 
mnsz,  zu  erklären?  wäre  die  trennung  erst  in  Diepholz  erfolgt,  so 
war  eine  Überholung  durch  Armin  nicht  mehr  mü^'lich  ,  denn  corn- 
pendia  waren  da  schwerlich  vorhanden,  weil  ja  die  strasze  selbst  die 
gerade  richtung  im  ebenen  gelände  innehält,  war  Germanicus  am 
morgen  aus  der  gegend  von  Venne  abmarschiert,  so  konnte  er  sein 
nachtlager  bei  Lembruch  am  Dümmer  (26,6  km.)  aufschlagen,  dort 
wird  er  wohl  noch  sein  beer  beisammen  gehabt  haben,  am  abend 
des  zweiten  marschtages  zur  Ems  stand  er  nach  der  ihm  von  Kn. 
angewiesenen  richtung  etwas  nördlich  von  Barnstorf  (25,  8  km.), 
Yon  Mehrholz,  dem  Standpunkte  des  Caeeina  an  dem  nacbmittage 
deaaelben  tages,  über  Deekan  direot  14,8  km.  entfernt,  Aber  Vechta- 
Ooldrartedt  25,1.  dieeer  tag  war  aber  tobon  der  erste  aohlndittag 
am  moore.  auf  die  kftmpfo  dee  Caeeina  am  moore  reebnet  Kn.  4  tage, 
nnd  wahrend  dieser  ganaen  zeit  soll  Qermaniens  empfindungslos  nnd 
nnbekOmmert  um  die  not  der  seinen  weiter  maraebiert  sein?  als 
der  erste  angriff  erfolgte  (Tac.  ab  exe.  I  64) ,  konnte  Qermaaiona 
durch  berittene  boten  in  1—2  standen  benaebricbtigt  werden,  ja 
auch  am  nächsten  tage,  am  dritten,  am  vierten  sogar  liesz  sich  ein 
meldeverkebr  zwischen  den  getrennten  beeren  herstellen,  und  dennoch 
hören  wir  nichts  davon,  war  es  schon  eine  durch  nichts  begründete 
strategische  thorheit,  den  Caeeina  über  dieses  moor  in  den  rächen 
der  feinde  gleichsam  zurückzuwerfen:  denn  die  linke  flanke  brauchte 
diesem  beere  auf  dem  zuge  nach  norden  nicht  gedeckt  zu  werden, 
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«nd  bog  man  nieh  westen  wn,  so  konnte  das  gros  Aber  Kloppenbnrg 
naeh  Lathen  den  nördlichen  weg  wihlen  nnd  in  die  linke  flanke  den 
Caeeina  Aber  Teohta,  Vestrnp,  Essen,  Ii0ningen  detachieren;  ihm 
niefai  sa  hilfe  zu  eilen  wäre  ein  aet  von  robeit  oder  Wahnsinn  ge- 
wesen, bis  zum  Bhein,  bis  Xanten  war  die  kande  Ton  der  nmung- 
long  der  4  legionen  gedrungen  und  hatte  ein  solches  entsetzen  ber- 
Torgerufen,  dasz  man  fttr  das  linke  nfer  fürchtete  nnd  sohon  die  bracke 
abbrechen  wollte,  man  denke,  weil  auf  dem  rechten  nfer  der  Ems 
83  km.  von  der  stadt  Rheine  (über  Hopsten  —  Bramsche  — •  VOrden, 
Damme  bis  Lohne)  4  legionen  in  gefahr  waren ,  Germanicua  aber 
setzt  ruhig  seinen  marsch  fort,  schifft  seine  legionen  ein  und  segelt 
ab.  wohin?  nicht  nach  hause,  sondern  nach  der  Weser mün dun g! 
hier  ist  ein  punkt,  wo  ich  endlich  einmal  Kn.  recht  geben  kann,  und 
das  in  dem  augenblicke,  in  welchem  er  die  Überlieferung  {peneira- 
iumque  ad  amnem  Visurgin)  schützt.  '*  dieser  neuen  expedition 
wegen ,  deren  ziel  wohl  das  castell  auf  der  Melpumplatte  an  der 
Wesermündung  (seine  Wiederherstellung?)  gewesen  ist,  schifft  er 
die  2e  und  14e  legion  wieder  aus  und  schickt  sie  auf  dem  gefSbr- 
liehen  wege  durch  die  Marsch  nach  der  Wesermündung,  auch  dieser 
difersion  des  römischen  hanptheeres  iSast  sich  ein  neues  moment 
ftr  die  läge  der  ponte»  longi  entnehmen,  wenn  Oormaiiieus  sioh  mit 
dem  plane  trug  die  Weaermflndnng  su  enreiehen,  nnd  wenn  er  sieb 
in  der  nibe  des  Dflmmers  befhnd ,  dann  braoehte  er  doeb  nicht  erst 
iiir  Bms  snrflck,  branehte  nicht  die  legionen  einsnsdiiflen,  um  swei 
von  ihnen  an  der  Emsmflndnng  wieder  ans  land  su  setsen ,  sondern 
er  konnte  die  flotte  einfiMh  ohne  jede  belastnng,  damit  noch  levior 
dassis  vadoso  man  wmard  vd  ree^proeo  Mmtt  hemmfahren  lassen 
zur  Weser,  selbst  aber  in  nördlicher  richtnng  weitersiehen.  von 
Goldenstedt,  dem  event.  soheidepunkte  der  wege  nach  westen  und 
norden ,  betrigt  die  entfemnng  nach  Lathen  a/Ems  94,3  km.  legte 
er  denselben  weg  nach  norden  zurück,  so  stand  er  schon  bei  Jever, 
in  der  nähe  der  Melpumplatte,  oder  nach  c.  80  km.  bei  Bremer» 
bafen.  dasz  er  seine  maszregeln  so  nicht  getroffen  hat,  ist  wiederum 
ein  schlagender  beweis,  dasz  auf  diesem  zuge  das  Römer  beer  ab- 
solut nicht  in  die  nähe  des  Dümmers  gekommen  ist.  nun  könnte 
man  mir  aber  entgegenhalten,  vielleicht  habe  sich  Germanicus  erst 
auf  der  Erasfahrt  plötzlich,  wie  am  Teutoburger  walde,  zu  dieser 
abschwenkung  entschlossen,  dem  aber  würde  erstens  mit  recht  er- 
widert werden  können ,  dasz  so  weitschweifende  expeditionen 
schon  in  rücksiebt  auf  die  Verpflegung  des  heeres  kaum  dem  ein- 
geben des  augenblicks  ihre  entstehung  zu  verdanken  pÜegen,  zweitens 
aber  tritt  dieser  ansieht  auch  eine  kleine,  auffällige  bemerkung 
naseter  quelle  entgegen:  jenes  pars  eguüum  lüore  Occani  petere 

"  hier  haben  wir  einen  eclatanten  fall  der  mfShigkeit  des  Tncitiis 
in  erachaaen  militärischer  vorg'änge  und  seiner  geographischen  nnklar- 
beit.  wer  diesem  arteile  nicht  suatimmt,  musz  bewuates  verschweigen 
and  Terdeekea  vielleieht  nnangenehmer  ereignisee  annehmen. 
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Shemm  husa,  ein  teil  der  reiterei  sollte  am  Ocean  dem  Rheine 
sustreben,  wo  ist  der  andere  geblieben?  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dasz  dieser  die  flotte  auf  dem  rechten  Emsofer  begleitet  hat  and 
nachher  den  zng  des  VltelHus  sicherte?  nun  wird  auch  meine  an- 
sieht über  den  Zeitpunkt  der  Sendung  des  Stertinius  (c.  71),  der  ich 
oben  ausdruck  lieh,  gesiclipit.  dieser  general  kehrte  mit  dem  teile 
der  reiterei  auf  dem  wege  am  Ocean  zurück  und  hatte  während  der 
Weserexpedition  des  Uermanicus  zeit,  die  Unterwerfung  des  bruders 
des  Segestes  entgegenzunehmen,  schon  vor  der  heimk«hr  des  ober- 
feldherrn  hatte  er  Köln  wieder  erreicht. 

So  j-pitzen  sich  alle  momente,  die  wir  militärischen  betradi- 
tungen  im  engsten  anschlusz  an  unsere  Überlieferung  entlocken 
konnten,  gegen  die  annähme  der  pontes  longi  auf  dem  rechten  ufer 
der  Ems  zu ,  und  zugleich  bat  dies  verfahren  dazu  geführt  manches 
dunkel  in  dem  berichte  des  Tacitos  aufzuhellen,  das  ganze  beer  war 
wirklieb  an  die  Ems  zurOckgeftlbrt  worden.  dort|  wo  dk  kihne 
mrOckgelasien  waren,  batte  man  sieb  getrennt;  beide  beeiwkOrper, 
die  legionen  des  Oermaniens  und  Caednas,  bewegten  sieh  in  ikst 
entgegengesetsten  riehtungen  aus  einander;  am  abende  des  ersten 
tages  lag  scbon  eine  bedeutende  streeke  swiscben  ibnen;  die  Ter- 
bindttttg  war  gftnslidi  unterbroeben:  Qermanieus  steuerte  dem 
Osten  SU,  obne  eine  abnung  yon  den  ereignissen  in  seinem  rflckea, 
und  nur  so  Itat  es  sieb  erkllren,  dasz,  während  die  6ine  bllfte 
seines  heeres  fast  TerDichtet  wurde,  aucb  das  dritte  viertel  dem 
kämpfe  mit  den  dementen  preisgegeben  wurde,  die  Schädigung 
beider  teile  wird  ihn  zur  ruhmlosen  heimkebr,  den  Tacitua  sor 
sarten  anwendung  des  deckmantels  der  liebe  veranlaszt  haben,  der 
ganze  feldzug  des  j.  15  abcfr  charakterisiert  den  Qermanicua  als 
einen  böch-^t  mittel mäszigen  militilr. 

Die  sonhitigen  einwände  Kn.s  gegen  die  annähme  der  pontts 
longi  links  der  Ems,  wohin  uns  schon  die  scene  an  der  RheinbrOcke 
und  das  auftauchen  der  Agrippina  zieht,  lassen  sich  leicht  beseitigen, 
er  meint,  der  ort  der  trennung  und  die  jpöw/e5  ^OfJ^i  dürften  nicht 
allzuweit  von  einander  gelegen  haben,  weil  sonst  unmöglich  der 
oberfeldherr  seinen  legaten  im  voraus  für  einen  so  weit  entlegenen 
punkt  mit  instruction  versehen  haben  würde,  was  heiszt  hier  *so 
weit  entlegen*?  ist  die  entfcrnung  ungefähr  eines  tagemarsches,  also 
c.  25  km  'so  weit  entlegen*'?  Caecina  mar^chierte  ja  auf  den  twia 
itinera,  und  ein  teil  derselben  waren,  wie  Germanicus  wüste,  die 
pontes  hngi.  Annin  geleitete  das  R0merbeer  bei  seinem  rückzuge 
im  Brnctererlande,  mit  welcher  geslnnong,  Iftsst  uns  sein  BOmer- 
basz,  lästt  uns  die  Stimmung  der  besonders  heimgesuebten  Bruoterer 
ahnen,  sie  wüsten,  dass  eine  trennung  des  heeres  erfolgen  muste. 
je  weiter  der  feind  naeh  norden  sog,  um  so  länger  und  um  so  ge- 
ftiirlicher  wurde  der  heimweg  der  4  legionen  des  Oaeoina.  ihn 
mitten  durchs  Bmotereigebiet  über  Mttnster  nach  Haltere  schnöden 
BU  lassen,  hiess  ihn  dem  feinde,  dessen  durch  die  Bruoterer  verstirkte 
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macht  man  fttrehtete,  geradeio  entgeganwerfen.  wenn  man  den 
Armitt  nach  norden  bia  Lohne  dem  feinde  folgen  llaat,  wie  kann 
man  sieh  da  wundem«  daai  er  naeh  der  anaidbt  anderer  ihm  nach 
wealen  an  im  lande  der  erbitterten  Bruoterer,  der  treaesten  biindea- 
genossen  der  Cherusker  in  den  Römerkämpfen,  auf  den  feraen  ge- 
blieben iat?  die  idee  der  rSmifioben  heereüleitnng  war  demnach: 
'Caecina  marschiert  auf  dem  geradesten  wage  so  schnell  wie  mög- 
lich, also  in  eilmärschen,  dem  Rheine  zu.  dieser  weg  führt  zwar 
über  ein  gefährliches  de6l6,  die  pontes  longi  des  Domitius,  allein  er 
musz  suchen  die  stelle  schnell  hinter  sich  zu  bringen,  ehe  der  feind 
ihn  überholen  kann,  jenseit  der  langen  brücken  ist  er  geborgen.' 
daraus  folgt  überzeugend  erstens,  dasz  die  landungs-  und  abfahrts- 
stelle  der  iegionen  wirklich  südlich  von  Rheine,  also  ungefähr  bei 
Greven,  ge weben  ist,  sodann  dasz  die  marschlinie  des  Caeciua  zwi- 
schen den  Btraszen  Rheine  —  Ochtrup  —  Wesel  und  Münster  —  Haltern 
lag,  dasz  also  diejenigen  recht  haben,  welche  die  pontes  lotigi  in  der 
gegend  südlich  von  Coesfeld,  im  Weiszen  Venn  oder  in  der  nähe 
suchen:  Flensberg  (Germanicus*  feldzug  im  lande  der  Bmcterer 
und  Caecinas  lange  brücken.  Zeitschrift  Hermann,  1819,  s.  371\ 
fLedebnr  (das  land  und  voik  der  Bructerer,  Berlin  1827,  a.  931), 
Beinking  (die  kriege  der  Börner  in  Germanien,  Münater  1868,  a.  237), 
vYeith  (dieser  ?erlegt  die  p,  l  afldlieh  von  Coesfeld  an  den  weg  Ton 
Borken  nach  Dülmen)  na.  vVeith  aeheint  mir  flberhanpt  den  rich- 
tigen weg,  ayatematiach  eine  feate  bada  ana  dem  gelSnde  heraoa  an 
gewinnen  I  eingeschlagen  an  haben. '*  er  ffthlt  aieh  gleichsam  vom 
Bhein  ana  an  den  befoatigangen  dea  Tiberina  und  Oermanicus  nach 
Aliso  hin.  awischen  Velen,  Or.  Becken  —  LaTcanm  —  Annaberg  bei 
Haltern  glanbt  er  ein  groszes  befestignngswerk  entdeckt  zu  haben, 
hat  er  recht,  so  würden  die  p.  L  in  dieser  gegend  gleichsam  ala  ana- 
fsllsthor  erBcheinen  und  als  fortsetzung  der  von  Tiberins  begonnenen 
▼erachanzungen.  wenn  Kn.  in  bestimmtem  tone  ausspricht,  dasz  ea 
keine  andere  gegend  gebe,  aof  welche  die  Schilderung  des  Tacitus 
80  durchaus  passe  wie  auf  das  moor  bei  Diepholz,  so  ist  darauf  nicht 
viel  zu  geben,  die  detail  Untersuchung  übersteigt  die  nur  in  den 
ferien  verfügbare  kraft  6ine8  mannes.  hier  thut  zusammenwirken 
not.  ich  zweifle  nicht  am  endlichen  erfolge;  eine  genaue  Unter- 
suchung des  bezeichneten  gcländes  an  der  westgrenze  der  Bructerer, 
der  auch  ich  mich  im  nächsten  sommer  zu  widmen  gedenke,  wird 
auch  in  die  etwas  unklare  dargtellang  über  die  kämpfe  bei  den 
pontes  longi  licht  bringen. 

Es  bleiben  als  letzte  stütze  der  Knokeschen  bypothese  über  das 
Tecklenburger  bergland  als  ort  der  Varusschlacht  noch  die  münzen, 
welche  sich  um  das  grosze  moor  am  Dümmer  bei  Barenan  and  bei 

"  aach  der  recensent  BMeyen  ia  den  Bonner  Jahrbüchern  Ii.  XCV 
1894  billigt  die»  verfahren,  wenn  er  sagt:  'von  der  bodendnrchforsebung 
wird  mehr  licht  ausgeben,  so  wird  man  auf  eine  liuie  kommen,  hinter 
dtr  aggere§  and  limUe»  aaMrea,  nnd  hier  ronsa  Aliso  Hegen.* 

• 
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Damme  gefunden  haben,  ist  diese  mQnzentheorie,  nachdem  Kn. 
selbst  die  Mommsensche  theorie  über  den  Untergang  der  rPmi'^chen 
legionen  bei  Barenau,  welche  sich  auf  die  münzfunde  und  mtlnz- 
samlung  auf  diesem  gute  stützt,  bekämpft  hat,  wirklich  noch  einer 
eingehenden  Widerlegung  wert?  die  Knokesche  idee  ist  das  kind 
der  Mommsenschen.  wie  im  politischen  leben  uns  jeder  tag  beweise 
von  der  hypnotisierenden  kraft  der  Schlagwörter  bringt,  so  ist  auch 
Kn. ,  wie  mancher  andere,  der  macht  eines  Zauberwortes  aus  dem 
munde  einer  solchen  autoritüt  erlegen,  'die  münzfunde  zu  Barenau 
sind  eine  numismatisch  einzig  dastehende  tbatsache,  welche  einen 
auszerordentlicben  Vorgang  als  erklärnngsgrund  fordert.'  Mommsen 
findet  diesen  'auszerordentlicben  Vorgang'  nur  in  einer  der  ons 
llberlieferton  mdilaoliten,  und  swar  in  der  Tmiobtung  des  Yains. 
in  betreif  der  seit  nnd  des  oriee  widersprieht  ihm  Kn.  swar,  nidit 
aber  in  betrelF  ereignisses,  und  da  nieht  allein  in  Barenan,  son- 
dern anofa  nOrdlieh  des  moores  bei  Damme  rOmisehe  mQnsen  ans  der 
repnblik  nnd  der  ersten  kaiseneit  in  wenigen  eiemplaren  geftmden 
sind,  in  mehrem  gefunden  sein  sollen,  so  ist  ihm  der  gedenke 
gekommen,  dast  alle  diese  mOnsen  dnreh  eme  reihe  Ton  kimpta 
nm  das  ganae  moor  hernm  in  die  erde  gelangt  sein  kOnnen,  und 
darum  hat  er  bona  fide  jenes  sehon  oben  besprochene  unentschiedene 
treffen  bei  Barenau  zwischen  Germanicus  und  Annin,  jenen  4  tflgigeo 
kämpf  bei  Mehrholz,  BrUgel  und  weiter  südlich  consiraiert.  man 
erkennt  leicht,  dasz  der  Knokesche  gedenke  viel  genialer  nnd  oolos* 
saler  ist  als  der  Mommsenscbe. 

Mag  Veitmann  unrecht  haben  mit  seinem  nachweise,  dasz  es 
auch  in  andern  teilen  Deutschlands  nicht  an  ähnlichen  ma-iscnfunden 
mangelt,  mögen  die  Barenauer  münzen  immerhin  einem  kämpfe  zu 
verdanken  sein,  nimmer  genügen  sie  als  grundlage  für  eine  reihe 
von  blutigen,  sich  über  15  km  erstreckenden  kämpfen:  denn 
einer  kleinen  zahl  von  opfern  hätte  der  sieger  sicherlich  mit  pein- 
lichster gewissenhaftigkeit  die  gürtel  erleichtert,  seinen  gierigen 
blicken  wäre  kein  geldstück  entgangen;  nimmer  können  sie  uns  be- 
wegen erdichtetes  als  wahr  anzuerkennen,  wenn  der  alte  'praeil- 
lustris  ac  generosissimus  domiuus  Sigismundus  de  Bar'  127  münzen 
besessen  und  sogar  mit  bewunderungswürdiger  akribie  beschrieben 
bat,  so  geht  daraas  hervor,  dass  er  ein  sammler  nnd  liebhaber  Toa 
mQnsen  gewesen  ist,  nnd  das  seugnis  des  Zacharias  Qoeze  genügt 
nieht  snm  beweise,  dass  sie  wirklieh  alle  anf  Barenan  gefunden  sind, 
ob  sie  vereint  anf  Mner  stelle  oder  in  gruppen  oder  vereinselt  nnter 
plaggen  gefunden  sind,  davon  hOren  wir  nichts,  entstammt  die  ersts 
samlong  des  Big.  de  Bar  teem  gememsamen  orte,  denn  tritt  die 
hypothese  einer  sehlacbt  bescheiden  surQek.  das  seugnis  Lodtmaans 
aber  (monnmenta  Osnabrug.  Helmstedt  1763)  ist  nieht  beweiskrlf^g, 
da  ans  seinen  werten  *omnes  anno,  quo  Bomani  cum  Germanis  ad 
Dflmmeram  manuB  conseruemnt  —  er  meint  die  schlacht  am 
Angrivarierwali  vom  j.  16  —  non  alinnde  huc  translaü  sunt,  sed 
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ü  praelio  aut  in  ipso,  ubi  reperiontur ,  loeo  ant  in  yicinia  habito 
tupersunt'  schon  die  eigne ,  bzw.  seiner  freunde  speculation  hervor- 
lencbtet.  dasz  der  heutige  mÜDzbesitz  auf  Barenan  auch  anszerhalb 
gefundene  mtlnzen  enthält,  unterliegt  keinem  zweifei.  aus  der  that- 
sache,  dasz  die  ältere  gruppe  der  Barenauer  samlang  bis  zum  j.  2  oder 
1  vor  Ch.  hinabreicht,  die  zweite  kleinere  von  jener  durch  einen  Zeit- 
raum von  1 V2  jahrhunderten  getrennt  ist,  kann  nur  gefolgert  werden, 
da.^z  jene  bald  nach  dem  j.  1  vor  Ch.  in  die  erde  gekommen  sein  kann , 
nicht  dasz  sie  im  j.  9  nach  Ch.  oder  gar  im  j.  15  verloren  ist.  die 
Scheidegrenze  zwischen  gebirge  und  tiefebene,  auf  der  die  münzen  in 
so  zahlreichen  excmplaren  gefunden  sind,  bildete  eine  uralte  handels- 
strasze  vom  Rhein  an  die  Weser,  mancher  kaufmann,  mancher  trans- 
port,  manche  truppe  mag  dort  ihres  weges  gezogen  sein,  von  derzeit 
dat  siegreiehea  Tordringens  des  Tiberius  in  Deutscb- 
land  bis  auf  Varnt,  alta  mindattaiis  4  jähre  lang, 
hersehte  gerade  auf  dieser  linie  sieherlioh  ein  reger 
verkehr,  und  dort,  swieehen  Bngter  and  Hnniebnrg, 
mäste  er  sich  wegen  der  beaehaffenheit  des  gelftndes 
besonders  coneentrieren.  wie  mancher  kämpf  mag  hier  swi- 
lehen  Römern  nnd  Germanen,  gwisehen  Oermanen  nnter  sich  ans- 
gefochten,  wie  mancher  flberfidl  auf  rOmische  hftndler  und  transporte 
▼ersucht  und  ausgeführt  sein!  Stertinius  suchte  die  Angrivarier 
heini|  wie  Höfer  recht  treffend  bemerkt,  verscheuchte  die  fliehenden 
und  verbrannte  ihre  bOtten,  und  auch  des  Qermanicns  armee  schnitt 
vielleicht  im  j.  16  hier  durch,  das  lager  von  Rulle,  wenn  auch  viel- 
leicht Ursprung  lieh  germanisch,  so  doch  als  ^pupa  möglicherweise 
von  den  Kömern  besetzt,  liegt  in  der  nähe  und  bildete  eine  ganz  beson- 
dere anregung  zum  verstärkten  verkehre  —  kurz  möglicbkeiten  oft 
nicht  geringen  geldverlu.stes  bieten  sich  in  groszer  zahl,  in  derselben 
weise  erklären  sich  die  wenigen  münzen  aus  der  Dammer  gegend ; 
auch  über  diesen  ort  gieng  eine  alte  handelsstrasze  der  Weser  zu. 

Weder  fUr  den  ort  der  Varusschlacht  noch  für  den  feldzug  des 
Gerinanicus  im  j.  1.5  läszt  sich  aus  diesen  münzen  mehr  capital 
schlagen,  wir  haben  uns  in  allen  punkten  von  der  hypothese  Kn.s 
abwenden  müssen,  wir  haben  gerade  durch  die  auftindung  des  neuen 
lagere  erkannt,  dasz  seine  ansieht  nicht  verbessert  worden,  sondern 
infolge  der  dadurch  aufgedeckten  innern  Widerspruche  in  sich  sn- 
ssmmengebrooben  ist.  der  wert  seiner  entdeckung  im  Habichtswalde 
beruht  daher  nur  in  der  negativen  Wirkung.  Knoke  aber  wird 
dennoch  seinen  plats  in  der  Wissenschaft  nnd  vor  allen  dingen  in 
dieser  frage  behaupten,  jeder  forscher  moss  von  seinen  alles  um- 
fassenden werken  den  ausgang  nehmen ,  nm  an  ihnen  nnd  durch  sie 
die  fUkigkeit  tu  gewinnen ,  die  ungefüge  messe  dieser  frage  sn  be- 
herschen.  alle  arbeit  aber  musi  sich  coneentrieren  nach  —  Detmold. 

Über  diedo  gegend  wird  der  2e  teil  handeln  nnd  noch  manches 
moment,  das  hier  flbergangen  ist,  seine  erledigung  fiuden. 

HaMBUBG.  Alubt  Wum. 
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2. 

BPIGBAPHI8CHE8. 


1.  Der  erstü  brunnen  an  der  alten  haudelsstrasze,  die  über  den 
wüslenttiTipel  von  Redßsiye  nach  Berenike  am  roten  meuie  führte, 
heiszt  heute  Blr  Abbäd.  Cailliaud  (voyage  4  roasi>  de  Th^bes  s.  57) 
brauchte  vier  stunden,  um  zu  ihm  zu  gelangen;  nach  Golenischeff 
une  excui&ion  a  Ber^nice  im  recueil  de  travaux  XIII  (1890)  8.  76 
ist  der  brunneu  etwa  drei  stunden  vom  dorfe  RedOslje  am  Nil  ent- 
fernt, drei  standen  ?oin  bmnnen  befindet  rieh  eine  »Ite  ttatioii» 
die  eine  groeie  aiiMhl  kammern  enthielt.  Bie  liegt  im  WAdi  MiA|i  aii 
dem  pnnkta,  wo  daa  WAdi  Aminerikbei  «imntlndat.  hier,  niaht 
beim  Blr  Abbftd ,  wie  Letronne  raeoeil  dea  inacriptiona  II  a.  844 
n.  178  and  IVani  CIO.  add.  4886d  ftlachlich  angaben,  fimd  Wil- 
kinaon,  der  die  atation  besoobte  (topograpby  of  Thebea  8.  420. 
modern  Egypt  II  a.  394),  eine  stark  veratflmmalte  grieofaiscbe  in- 
schrift.  Letronne,  der  sie  nach  Wilkinsons  copie  znerst  vcröffent- 
liehte,  lieat,  durch  CIG.  add.  4S36o  verleitet:  Ti&v]  'A7ToXX(uvi[ou 
CTpanilijTai ;  es  ist  aber  wohl  im  anschlusz  an  eine  von  Golenischeff 
im  recueil  de  travaux  Xm  pl.  VII  75  mitgeteilte  inaohrift  'AnöX- 
XuiViC  [^rix]civi[KÖc  herzustellen. 

2.  EMiller  hat  in  der  revue  arch6ologique  XXX  (1875)  s.  107  ff. 
vier  inschriften  veröffentlicht,  die  man  in  Schßch-'A.büde  gefunden 
hat,  an  dessen  stelle  im  altert  um  An  tinoupoli»,  die  Schöpfung  des 
kaisers  Hadrian,  stand,  z.  3  der  zweiten  dieser  inschrifttn  (ao.  s.  108) 
hat  sich  nur  ßNOI  TTArKP  erhalten.  Miller  glaubte  in  den  fünf 
letzten  buchstaben  den  rest  eines  personennamens  vor  sieh  zu  haben, 
wir  kennen  mehrere  männer,  die  in  Antinoupolis  ansässig  waren, 
baw.  daa  bflrgerreahi  dieser  atadt  besaszen.  meist  mfliaaD  wir  sii- 
fdedan  aein,  wenn  wir  ihren  namen  er&hren,  da  vielfuh  aalbet 
dieser  Teratammelt  worden  iat.  aobald  wir  mehr  hOren,  haben  wir 
es  mit  agoniaten  an  thun.  ?ier  inachriften  machen  ans  mit  aolehen 
bekannt :  Mna  (Kaibel  IGSL  add« 765 o)  iat  ein  yeneiohnia  Ton  aiagora, 
wabrsoheinlicb  im  pankration,  dnroh  die  drei  andern  (ebd.  1105. 
GIG.  1438. 8204)  lernen  wir  pankratiaaten  kennen,  awei  Ton  diesen 
mSnnem  waren  eingesessene  bUrger  von  Antinoupolis ,  zwei  haben 
hier  zur  belohnnng  für  ihre  leistungen  im  pankration  das  bUigvr« 
recht  erhalten,  es  iat  deahalb  in  Millera  iweiter  insohrift  iC0TKp[a* 
TiacTric  zu  lesen. 

SAARLODia.  WiLHBLM  SOHWABS. 
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Zü  SOPHOKLES  AUS. 


1.  Die  scenischen  vorgftnge  578 — 692.  W Büchner  sagt 
in  Beiner  trefflichen  program m-abh.  über  den  Aias  des  Sophokles 
(Offenbach  a/M.  1894)  s.  14^:  'die  gründe,  die  dafür  sprechen,  dasi 
TekmesBa  v.  595  Aias  in  das  zeit  bejj^leitet,  sind  schon  so  oft  be- 
tont worden,  dasz  es  mir  zwecklos  erscheint  sie  nochmals  breit  zu 
schlagen,  nur  6ine  frage:  Aias  musz  zur  teuschung  greifen,  damit 
ihm  Tekmessa  nicht  an  den  strand  folgt,  wie  sollte  sie  nun  vorher 
in  ihrer  furchtbaren  angst  vor  einem  Selbstmord  den  mann  allein 
ins  zeit  geben  lassen,  zumal  er  es  nicht  verlangt  ihn  allein  zu  lassen  ? 
was  sollte  denn  Aias  abhalten  sich  ini  zeit  zu  töten,  wenn  er  allein 
wäre?  der  wünsch  noch  einen  monolog  im  freien  halten  zu  können?* 
lassen  wir  die  erste  behauptung,  Aias  habe  dergleichen  nicht  ver- 
langt, Torlftnfig  dafaiDgestellt.  die  zweite  aber  ist  jedenfalls  richtig 
und  Är  den  gang  des  stOckes  von  grOster  bedeutung.  in  der  tliat, 
Aks  hat,  naebdem  er  666—577  seine  leisten  anf träge  gegeben  bat| 
mit  dem  leben  abgeeehloseen;  die  finstere  birte,  mit  der  er  daa  seit 
VBL  seblieasen  befiehlt  und  das  flehen  Tehmeesas  von  sieb  stOsat, 
flprieht  denÜieh  den  entsehlnss  aus,  jetat  den  letaten  schritt  an  thnn. 
ao  redet  niemand,  der,  wie  Bellermann  meint«  nnr  *die  ansfttbrang 
•eines  Yoraataea  bedenken  will*,  nnd  an  bedenken  war  in  der  that 
nichts  mehr,  wenn  er  allein  war  und  ihn  nichts  hinderte.  tOtete  er 
sich  im  aelie,  unter  den  unaehnldigen  opfern  seiner  raaerei,  so 
brauchte  er  auch  nicht  zu  besorgen,  wie  nachher  829,  einer  seiner 
feinde  könnte  seinen  leicfanam  snerst  finden,  aneb  das  iftsst  sieh 
nicht  verkennen,  dasz,  als  Aias  wieder  heraustritt,  seine  worte  voraas« 
setzen,  dasz  inzwischen  Tekmessa  im  zelte  aufs  neue  mit  bitten  in 
ihn  gedrungen  ist.  freilich,  dasz  678  emciapai  YOtp  öpiiujc  zu  ver- 
stehen sei:  'ich  habe  eben  gehört*,  von  Tekmessa  nemlich  im  zeit, 
wird  man  Büchner  nicht  zugestehen  können,  im  zusammenhange 
heiszt  es  nur:  gehört  habe  ich  es  wohl  sonst  schon,  aber  jetzt  ver- 
stehe ich  es  erst,  jetzt  geht  es  mir  erst  ein.  höchstens  mag  man  ein- 
räumen können,  dasz  die  gemeinplKtze  des  Aias  natürlicher  heraus- 
kommen, wenn  man  sich  denken  kann,  mit  dergleichen  gründen 
habe  Tekmessa  noch  einmal  versucht  ihn  umzustimmen,  eine  ganz 
andere  beweiskraft  aber  hat  der  anfang  der  rede  decj  Aias,  die  viel- 
behandelte stelle  650  ff. : 

Kdrüj  Töp,  öc  xd  beiv'  ^Kaprlpouv  töt€, 

ßaq>Q  cibripoc  tX)c  ^8nXuv0i)v  cTÖpa 

irp6c  Tf)cb€  Tf)c  T^VOtKÖC 
whr  verdanken  den  Schwierigkeiten  dieser  stelle  einen  intereaaanten 
nnd  klaren  cnrans  bei  Pähler  in  der  lösohung  des  eisena  im  waaser« 
bade  nnd  dem  anlassen  des  Stahls  in  61;  aber  daa  ende  ist  doch,  bei 
ßCMpQ  kann  man  nnr  an-  das  ttbliche  nnd  allgem«n  bekannte  ein- 
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tauchen  in  wasser  denken,  woclwrcb  eben  das  eisen  zu  stahl  gehärtet 
wird;  also  kann  der  vergleich  nicht  zu  ^8r|X0vGiiv  gezogen  werden, 
sondern  entweder  gehört  er  zu  dem  voraufgehenden,  oder  der  text 
ist  verderbt,  ich  halte  mit  Büchner  das  erstere  für  völlig  unverfSng- 
lieh,  ja  ich  bestreite  ihm  sogar,  dasz  dann  ßaqprj  in  ßaq)r|V  zu  ändern 
sei.  Nauck  freilich  behauptet,  id  bcivd  ^Kopiepouv  durch  id  beivd 
Inr)  zu  erklären  scheine  von  sprachlicher  seite  anzulässig,  und  zur 
bezeichnung  der  frühern  gemütsverfassung  des  Aias  sei  es  ein  sehr 
vager,  ganz  und  gar  nicht  treffender  ausdruck.  aber  wenn  auch 
wirklich  Nauck  etwa,  wie  gesagt  ist,  am  meisten  griechisch  ver- 
atmd,  80  "verdimt  er  dies  lob  jedenfiiUa  siolii  iainier  doroh  mm 
mhiges ,  bingebendee  naebftthleB  des  frei  tiob  bewegenden  tprech» 
geuins.  er  meittert  den  diebteriiehen  enedruek  oft  genug  nach  dem 
bilde,  das  er  eich  utühtt  von  ihm  gesohaien  bat.  man  mutt  dooh  aa 
unserer  stelle  sagen :  ea  kann  rd  bcivd  erstens  tosierea  objeei  an 
iKOfrNpouv  sein:  *icb,  der  damab  dem  unglttek»  oder  den  gefahien, 
trotste%  oder  sweitens  kann  ea  inneres  object  sein:  'ieb,  der  eben 
noch  so  Bchrecklioben  irota  trotzte*,  nach  der  erstem  aoffassong^ 
der  Bttehner  folgt,  mUste  man  dann  freilieb  mit  ihm  ßoq>4  in  ßaq)Viv 
ftndem.  aber  sie  ist  unstatthaft,  denn  welchem  nnbeil  hätte  Aias 
getrotzt?  den  bitten  hat  er  schroff  widerstanden;  das  sind  aber  doeh 
keine  bcivd  I  ja  wenn  er  den  Atreiden  und  dem  gansen  beere  ins 
angesicht  getrotzt  hätte  I  aber  dem  wollte  er  sich  ja  gerade  durch 
den  Selbstmord  entziehen,  nein,  die  zweite  auffassung  ist  die  rich- 
tige: ^der  ich  vorher  so  furchlliar  mich  verhärtete',  nemlich  allem 
fl  eben  gegenüber,  das  zeigt  ja  auch  der  gegensatz  ^8r|Xuv8TiV 
CTÖ|Lia:  denn  wenn  sein  mund  weiche  rede  lernte,  so  musz  er  vor- 
her hart  gesprochen  haben,  jetzt  ist  auch  ßacpiQ  dÖTlpGC  UJC  zu- 
treffend, er  verhärtete  sich  mit  furchtbaren  Worten  den  bitten  gegen- 
über, wie  im  waeserbade  das  glühende  eisen  aufzischt  und  nur 
härter  wird. 

Dies  scheint  mir  klar,  es  ergibt  sich  aber  aus  den  worten 
^GnXuvGriv  CTÖ^a  Trpöc  xficbc  ttic  tuvqiköc  mit  notwendigkeit,  dasz 
Tekmessa  nach  seinem  abtreten  595  aufs  neue  zu  ihm  gesprochen 
haben  musz.  denn  daes  er  naeh  den  Worten  694  f.  fxuüpd  jbioi  ÖCKCic 
qppoveiv,  cl  ToO^dv  fi6oc  dpn  iraib€tkiv  voilt  sieh  selbst  die  eadw 
naohtriglich  anders  überlegt  haben  sollte,  halte  ieb  für  völlig  ans- 
gescblossen.  es  kOnnte  anoh  nicht  irpöc  Tf)c  tuvamöc  heissen.  also 
BOchner  scheint  rsoht  so  haben:  Aias  ist  ins  lelt  gegangen,  nm  sieh 
sa  toten;  Tekmessa  folgt  ihm,  dringt  mit  ementen  bitten  in  ihn  nnd 
bindert  ihn  an  der  ansfllbning  seiner  absieht;  nun  tensebter  sie  nnd 
entzieht  sieh  ihr. 

Und  trotsdem  vertreten  andere,  nnter  ihnen  ein  so  umsichtiger 
nnd  besonnener  erklärer  wie  Bellermann ,  mit  entsohiedenheit  den 
entgegen  gesetzten  Standpunkt,  prüfen  wir  ihre  grttnde.  Bellermann 
sagt:  'Tekmessaa  slttemde  angst  vor  dem  scblieszen  der  tbtlr  hätte 
keinen  sinn,  wenn  sie  nicht  bei  ihm  bliebe.'  das  ist  nnn  doch  ansh 
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wieder  wahr,  wenn  sie  bei  ihm  bliebe,  würde  ja  dadurch  in  der  ih%i 
ihr  der  mund  nicht  verschlossen,  und  die  schroffen  worte,  mit  denen 
Aias  594  f.  scblieszt,  haben  durchaus  den  ton,  dasz  er  mit  ihr  zu 
ende  ist.  richtig  ist  es  ebenfalls,  wenn  Bellermann  sagt:  'es  ist  er- 
sichtlich notwendig,  dasz  Aias  jetzt  allein  sein  will.'  denn  wenn 
er  sich  den  tod  geben  will,  wie  wir  meinen,  oder  auch  nur,  wie 
Bellermann  will,  die  ausführung  des  ent Schlusses  dazu  bedenken 
will,  wird  er  sich  sicherlich  dazu  unter  keinen  umstanden  weib  und 
kind  mitnehmen,  und  die  worte  des  Aias  selbst  zeigen,  dasz  Tek- 
messa  drnuszen  bleiben  soll,  fireilich  nicht  579  yir\b*  ^7TiCKr|V0UC 
TÖouc  ^ducpu€,  wie  Bellermann  meint:  denn  das  kimn  ebenso  gut 
heiszen:  'schliesz  die  thUr  Ton  drauszen,  auch  lasz  das  webklagen 
TOr  dem  zelte*,  wie:  'komm  herein  und  klage  nicht  unschicklicher- 
UMie  Tor  dem  Mite.'  aber  681 1  aind  deutlicher: 

irikoU  Mccov*  od  irpdc  iorrpoO  €oqK>0 

efM|vetv  ^iTuibdc  irp6c  T0fi6vn  lafjporn. 
ten  du  aqnndtfton  iel  doch  begrOndfnd.  Abo  ist  mit  dem  hOnoEc 
Mccov  das  dnomtnbleibeB  mit  emgeeeUoeMB.  Uiebe  sie  B«mliok 
bei  ihm  im  »Ite,  so  wftre  demit  je  ein  weiteres  beeobreieii  seisee 
sshwimde»  leides  Biebt  snegesÄkssea  wir  kOnaen  demaaeb 
Bdsbner  darin  siebt  beistimmen,  dass  er,  wie  oben  bemerkt,  be* 
baeptot,  Aias  verlange  nicht,  dass  man  Um  allein  lasse,  also  Beller- 
mann,  scheint  es,  hat  auch  recht.  Aias  gibt  den  knaben  Tekmessa 
sarOek,  sie  soll  iba  nun  niebt  weiter  mit  klagen  behelligen,  sondern 
▼OB  dranszexi  das  seit  seUieesen,  nad  als  sie  es  niebt  tbnt,  mflssen 
es  die  diener  thon. 

Aber  wie  nun  weiter?  sind  die  einwürfe  der  gegenteiligen  an- 
sieht irgendwie  entkräftet?  Tekmessa  soll  mit  ihrem  knaben  sich 
nun  still  in  dio  fraiicnsjemücher  begeben  un<l  sich  nachher,  wie  Aias 
wieder  hervortritt,  von  selbst  auch  wieder  dazufinden?  Aias  soll 
allein  geblieben  sein  und  sich  doch  nicht  getötet,  sondern  nur  über- 
legt und  sich  entschlossen  hal)en  den  Selbstmord  lieber  drauszen  an 
sich  zu  vollziehen,  wo  ihn  doch  leicht  ein  feind  zuerst  finden  konnte  ? 
und  was  ist  es  mit  dem  dOr^XuvGTiv  CTÖ^a  irpöc  ttic  yuvqiköc  xficbc?  ' 
ich  sehe  keine  andere  lösung  als  dasz  nach  dem  schlieszen  des  zeltes 
vor  dem  chorgesang  ein  stück,  wahrscheinlich  ein  kommos,  verloren 
gegangen  ist.  Tekmessa  bleibt  mit  ihrem  knaben  zurück,  und  im 
wedMelgesprttcb  mit  dem  cbor  faszt  sie  in  steigender  angst  noch  ein- 
mal den  moft  ins  seit  tu  dringen,  Aias  von  neuem  anzuflehen  nnd 
ihn  aa  der  ansfllbrnag  seiaes  voiliabeas  sa  biadera.  so  siebt  sieh ' 
Aim  gea9tigt  sich  dnrob  list  ihr  sa  eatsiebea.  aaeb  dem  ebor- 
gsBsnge  tritt  er  also  sagleidi  aiit  Tekmeesa  aas  dem  selto  aad  be» 
riebt  sieb  jetst  mit  recht  aaf  die  werte  seiaes  weibes,  die  iba  aaa- 
Bwbr,  aaebdem  er  Torfaer  rd  bcivA  licapT^pct,  amgestimmt  bftttea. 

.  8e  erst  ist  dieser  abeebaitt  ia  wshriieit  gewordea  was  er  seia 
«A\,  eine  stafe  der  stoigeadea  bsadloag.  deaa  wihread  Torber  der 
«waatieebsa  bewegai^  hier  der  aerv  darebsebaittea  war,  TekmesM 
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und  der  chor  stillscliweigend  sich  fügten  und  die  bände  sinken 
lieszen ,  wo  es  das  entsetzliche  zu  bekämpfen  und  abzuwehren  galt, 
die  ganze  innere  handlung  ferner  für  Aias  sich  darauf  beschränkte, 
da!«z  er  mit  furchtbarer  entschlossenheit  befahl  das  zeit  zu  schlieszen, 
blosz  um  besser  allein  sich  überlegen  zu  können,  dasz  e»,  man  sieht 
nicht  weshalb,  bequemer  sei  sich  drauszen  zu  töten  als  drinnen: 
wird  nun  ans  all  diesen  losgerissenen  bildern  und  motiven  eine  ge- 
schlossene, mit  noiwendigkett  fortsebreitende,  aof  die  kaUstn^he 
völlig  begreiflioh  binfBbrende  baadlnng.  selbst  dast  der  cfaorgeeang 
trots  der  unbeüdroheDden  finstem  blrte  des  Aias  noeh  nieht  an  seinen 
tod,  sondern  nur  an  seinen  Wahnsinn  denkt,  wird  nnn  Terstladlieh. 
Tekmessa  und  ihr  sObniein  sind  jetzt  bei  dem  beiden,  nnd  darob 
ihre  gegenwart  ist  er  an  einer  gewaltthat  gegen  sieb  gebindert. 

übrigens  möchte  ich  noch  bemerken,  dasz  aaf  einen  nebenraom 
des  zeltes  für  die  frauen  im  stücke  nirgends  hingedentet  wird,  selbst 
das  morden  des  viehs  sieht  Tekmessa  nicht  etwa  von  einem  Seiten« 
gemaobe  aas  mit  an :  denn  Aias  redet  sie  3 1 2  ohne  weiteres  als  anwesend 
an.  nein,  aus  dem  Zeiträume  tritt  sie  durch  die  bauptthflr  zuerst  zum 
chore  heraus,  diese  öffnet  sie  dann  zu  anfang  der  groszen  Aias  scene 
346  von  drauszen,  und  von  drauszen  schlieszt  sie  sie  auch  wieder  zu 
ende  der>elben.   Aias  bleibt  allein,  wie  er  vorher  schon  allein  war. 

2.  parodos  172 — 200.  ich  weisz  nicht,  warum  die  neuern  er- 
kliirer  zu  so  allgemeinen  und  va^^en  begrUndungen  greifen,  weshalb 
der  chor  den  Wahnsinn  des  Aias  der  ''Apie^ic  TauporroXa  oder  dem 
*€vudXiOC  zuschreibe.  *der  chor  denkt  an  zwei  dem  Aias  befreundete 
ktiegsgottheiten',  sagt  zb.Nauck,  und:  ^kriegerische gottheiten muste 
der  krieger  beleidigt  haben',  Bellermann,  aber  der  eine  seboliast 
bat  schon  den  richtigen  weg  eingeschlagen:  ToOc  TToXXoOc  T^p  Td^V 
liaivofi^vuiv  ccXrivTic  vocctv  öiroTiOevroL  g«wis,  Artemis  soll 
hier  keineswegs  als  kriegerische  g6ttin  verstandcoi  werden,  sondern 
recht  eigentlich  als  mondgOttin;  dämm  beisst  sie  hier  eben  aneb 
TaupoicöXou  der  erste  gedenke  nemlich ,  mit  dem  der  chor  so  ein 
wahnsinniges  thun  sich  veratftndlich  zn  machen  Tersacht,  ist  d6r, 
Aias  habe  die  that  in  mondsOchtigem  zustande  verQbt.  auf  dem- 
selben wege  ist  nun  auch  die  erklttrung  für  die  nennung  des  Enyalios 
zu  suchen,  dies  ist  der  gott  des  wilden,  mörderischen  tobens  in  der 
Schlacht,  der  lust  am  zerstören  und  vernichten,  ein  an  fall  von  wahn- 
sinniger lust  am  verderben,  zerschmettern,  meint  der  chor,  könnte 
den  Aias  wie  einen  trunkenen,  der  alles  zerschlagen  möchte,  gepackt 
haben. 

Die  syntax  der  fragen,  aus  denen  die  gan/.e  er>te  strophe  be- 
steht, bot  man,  glaube  ich,  bisher  noch  nicht  richtig  aufgefaszt.  das 
ethos  ist  ähnlich  wie  in  den  eingangs versen  der  Antigone,  wo  eben- 
falls in  der  .s|*annung  auf  das  ungeheure  sich  fast  die  ganze  rede  in 
fragen  auflöst  und  die  frageform  selbst  in  nebenbegriffe  wie  ÖTToiov 
ouxi  eindringt,  so  schwebt  auch  hier  im  Aias  alles ,  wie  dort  in  ge- 
spannter frage,  so  hier  in  nnsicherer.  die  erste  yermntung  des  chors 
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geht  auf  Artemis,  die  zweite  auf  Enyalios,  also  entsprechen  sich 
f\  pa  172  und  f|  xotXKOÖiupaE  usw.  179.  dies  ist  einfach,  nun  aber 
erklftrt  man  im  ersten  glieüe  weiter :  «  den  grund  des  etwaigen  zomes 
der  Artemis  sucht  der  €bor  in  einer  derselben  vorenthaltenen  ehren* 
gäbe:  noiS  Tivoc  vlxac  dKdfmurrov  x^piv.»  soweit  nnsweifellialt 
richtig,  aber  weiter:  ctn  vCxac  die  xctpiy/  tritt  eine  disjnnetiTO 
frage:  im  kriege  oder  anf  der  jagd  ?»  so  soll  sieh  der  ansdraek  viioi 
also  nicht  bloss  anf  die  schlecht,  sondern  aoch  anf  die  hirschjagd 
betiehen?  ein  sieg  anf  der  hirsolyagd?  das  ist  doch  wnnderlich. 
man  mOste  schon  an  eine  sengmatische  ▼erbindnng  denken,  aber 
aach  Ii  ßa  ist  ganx  anerhOrt.  das  epische  das  in  der  epischen 
forme!  ^  begreiflich  ist,  sollte  hier  in  singnllrer  weise  an  f{  ge* 
bSngt  sein?  beide  anstfisze  fallen  aber  fort,  wenn  die  eigentliche 
disjunotive  frage  heis/t :  iroO  TIVOC  VlKttC  dKdpTTiUTOV  xdpiv, 
dbüdpoic  €(t'  ^aopaßoAiaic ;  and  wenn  in  diese  hinein  als  erklft- 
rung  zu  vixac  ülk.  xdpiv  binsngesetzt  ist  fj  kXutojv  Ivdpuiv 
Mi€ucd€ic';  anch  diese  erklärung  selbst  in  frageform  *.  denn  warum 
sollte  griechisch  unmöglich  sein,  was  sich  deutsch  ganz  ohne 
weiteres  als  parenthetische  frage  ausdrucken  iiesze:  'etwa  nm  ber- 
liche  beutestUcke  betrogen?' 

Eine  bestÄtiguug  dieser  auffassung  gibt,  was  nun  weiter  folgt, 
denn  auch  in  betreff  des  Enyalios  wird  fragweise  eine  besondere, 
parenthetische  Vermutung  eingeflochten,  die  bauptfrage  lautet: 
f\  xaXKoGuupaE  'GvudXioc  ^vvuxioic  Mnxavaic  dikaTo  Xuußav;  und 
eingeflochten  ist  in  zweifelnder  frage  fj  Tiva  ^0)Li<pdv  lxiX}\  EuvoO 
bopöc;  etwa  weil  er  eine  klage  hatte  .  .?  damit  entfällt  jede  nöti- 
gUDg  von  der  Überlieferung  weiter  abzugehen  als    in  f|  zu  verwandeln. 

In  der  epodos  halte  ich  die  Überlieferung  197  f.  für  unrbjthmisch. 
man  wird  umstellen  müssen: 

^XÖptuv  b'  üßpic  öp^aiai 

dxdpßriG*  iLb*  iv  eOav^^oic  ßaccaic. 

80  kommt  auch  dibc  Ton  fort  au  iy  euav^|iOic  ßdccaic, 

W02U  es  gehört. 

3.  die  verse  602  f.  des  ersten  stasimons  würde  ich  nicht  nach 
80  vielen  bemühungen  noch  einmal  zu  behandeln  unternehmen, 
wenn  ich  nicht  ernstlich  hoffte  die  worto  des  dichters  endlich  wiedor- 
gefonden  zu  haben,  die  Überlieferung  ist,  wie  die  unverdächtige 
gegenstrophe  durch  das  metrum  beweist,  verderbt,  ich  bezeichne 
die  falschen  stellen  durch  die  erforderlichen  Quantitäten: 

dvrjpidfioc  aUv  euvüjjaai 

(€V)vu)^al  st.  €uvöpai  hat  Bergk  bereits  richtig,  wie  jetzt  allgemein 
anerkannt  wird,  hergestellt),  gegen  Hermanns  auf  den  ersten  blick 
anmutende  Vermutung  jurjvujv  dvr|pi6)Lioc,  mens'mm  nnmvro  cnrens, 
heiszt  es  bei  Wolfi'-Bellermann  mit  recht:  'bei  den  vieUn  bezeich- 
Dungen  der  länge  der  zeit  es  noch  hineinzubringen  ist  bedenklieb.' 
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fttr  wohlbegrüiidei  aber  balto  ich  sowohl  den  anstots,  den  HoraiOBii 
und  aadero  ao  dem  alleinstefaeiidea  dvil^tOpioc  genommeii  habes, 
all  auch  eeiiie  bemerirang:  «metri  iiidieaia  aperte  eadit  iroCqi,  eerta 
aatem  eeae  argntminr  Ibdia  et  XciMtifVta.»  nur  wird  freilieh  'eerta* 
etwas  za  viel  gesagt  sein,  wenn  nun  also  itoitf,  falsch  ist,  was  Iftge 
näher  als  dafür  6iT0ite  zu  scbrüiben?  denn  der  Tem  wird  sofort 
richtig:  *l6aia  ^Cplvuiv  Xeifuirvi*  6ttoui  fiif|Xu)V.  zwar  einen  tiBB 
gibt  das  noch  nicht;  und  Martin,  der  anch  bchon  öliola  so  benutien 
rersucht  bat,  geht  mit  weitern,  kühnen  änderungen  vor:  Tb€l  T6 
^t^VUJV  x^^M^vi  6*  ÖTTOi*  öXr)^UJV.  wir  sagten  nun  aber  bereits, 
dasz  UU8  dvripid^oc  ungehörig  erscheint,  es  wird  nach  dem  scbolion 
erklärt  oubevi  dpiOiiuj  laTTÖiaevoc,  dXXct  7Tepleppl^JU^voc.  das 
ist  aber  ein  begriff,  der  hier  gar  nicht  im  gedankengange  liegt,  der 
chor  klagt,  während  seine  heimatinsel  fein  in  glück  und  glänz  liege, 
trage  er  vor  Troja  die  plagen  des  krieges.  was  soll  nun  der  zusatz 
'ohne  dasz  ich  mitgezählt  werde*?  werden  etwa  die  mannen  des 
Aias  weniger  geachtet  als  die  andern?  gewi.s  nicht,  al&o  will  er 
bagen:  ich,  der  gemeine  manu,  habe  es  so  ^cbleüht,  während  die 
forsten,  zb.  Aias,  sich  besser  za  betten  Terstehen  und  sich  aus 
meinem  ergehen  nichts  machen?  dies  hat  bei  dem  verbiltais 
des  chors  sn  aeinem  fttrsten  in  nnserm  sttt^  keinen  suuu  also 
dWipi6|ioc  ist  schief;  man  Indere  nnd  ?erbinde:  6irola  fiifiXmv 
4vfipt6fi0Cy  'als  ob  ich  unter  die  schafo  slhlte,  als  ob  ich  tu  den 
sdiafen  gehOrto*,  nemlich  so  mnss  ich  mich  jähr  ans  Jahr  ein  anf  die 
Idäischen  Auren  betten,  denn  wenn  man  anch  'Ibaia  Xei^iuvia 
cöv<A»Mfln  auBzerdem  grammatisch  auffassen  kOnnte  fllr  'Iboiac  Xct- 
fiuiviac  euvdc  eOvÜJ^ai,  so  ist  diese  constrnotiott  wegen  des  susatzes 
'Ibaux  doch  unwahrscheinlich  und  die  oben  angenommene  nach  dem 
vorbilde  von  I2!€c6ai  Zv^a  vorzuziehen,  bat  aber  Sophokles  wirk- 
lich ÖTToia  und  ^vrjpiGpoc  geschrieben,  so  konnte  öttoTq  zunächst 
leicht  verlesen  werden,  da  rroia  zu  dem  vorsteliungskreise  von 
Xeipojvia  und  pr|XuiV  so  trefflich  passt.  dann  wurde  *\ba\q.  TToia  als 
ortälezeicbnun«^  in  den  salz  hineingepasst  und  das  für  sich  unver- 
ständliche C,vr)pi6^oc  in  dvr|pi6poc  geändert. 
4.  V.  112  f.  öind  allgemein  geschrieben 

Xaipeiv,  *A0dva,  töXX*  i^d)  c'  dcpic^ai* 
Keivoc  he  iicei  irivbe  kouk  dXXrjV  biKr|V. 
Lobeck  erklärt  dies  im  anschlusz  au  das  scholion:  *d€  ceteris  omnia 
quae  vis  fieri  cupio^  qood  cum  usitata  amandandi  formula  xaipeiv 
C€  KcXeOui  Tcrbis  cougruit,  sententia  diacrepat,  quippe  seiunctnm 
ab  aspemationis  significatione/  man  wird  diese  erklftnmg  nicht  Ulr 
unmöglich  halten  kOnnen;  aber  etwas  mfihseliges  nnd  gezwungenes 
behtlt  sie.  eben  dadurch,  dass  die  formel  des  absohieds  hier  des 
ironischen  sinn  entbehren  musz,  wird  sie  sugleich  kraft-  und  laA- 
los.  wie  schal  ist  das,  Athena  solle  Aber  alles  sonst  Tcrgnfigt  sein, 
weil  er  ihr  zu  willen  sein  wollet  nun  schHeszt  aber  die  erste  zeile  in 
L  ifwrf^  C  ^«picfiai,  gegen  das  metrum;  und  es  kann  doch  offenbar 
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•bfluow obl  «B  erklflrender  siuaU  wie  ifwx€  fQr  ix\b  TenohriebaB 
seiB.  ohne  jenes  ci  aber  eriiill  der  Ters  eotoi  einen  markig  aae- 
gedritokten,  treffenden  sinn:  xo^pc^v,  'AOdva,  TdXX*  ItfMrt*  i<pie}X(n 
*nuig  das  andere,  nemlicb  wae  sonst  noch  im  lelte  an  gefimgenen 
ist,  meinetbalben  dsbinfabren,  ich  will  ihm  den  absebied  geben;  nur 
Odysseos  soll  btlssen.' 

5.  nachdem  Aisa  snr  besinnnng  gekommen  ist,  und  was  er  ge- 
than,  von  Tekmessa  Yemommen  hat:  €ÖOÖC  i£(|l^ulE€V  oiflttlT^ 
XvYP<&c  (317),  wie  es  sonst  seine  art  nicht  gewesen  war, 

dXX'  di|idq>tiTOC  6Hw)f  KuuKu^dTUJV 

ÖTT€CT^vatt, TciOpoc  ujc  ßpux IJU^C voc. 
also  sonst  pflegte  er  nnr  unterdrückt  zu  stöhnen,  brüllend  wie 
ein  stier?  denn  ßpuxäcGai  heiszt  *brtillen*,  und  nicht  'brummen*, 
was  obendrein  auch  noch  ein  wunderlicher  vergleich  für  leises 
stöhnen  wäre,  beivd  ßpuxH^ck  idXac  heiszt  es  von  dem  ver- 
iweifelnden  Oidipus  OT.  1265,  ßpuxtJ|i€VOV  ciTacMoTci  Trach.  805 
von  Herakles,  dem  das  giftige  gewand  den  leib  zerfriszt  usw.  Nauck 
meint  daher,  das  wort  sei  hier  schwerlich  richtig,  und  neigt  zur  an- 
nähme der  conjectur  Mörstadts  ßpiMÜJ|i6V0C,  die  jedoch  zu  einem 
klagenden  stöhnen  auch  nicht  stimmen  will,  ich  glaube,  es  ist 
vielmehr  ein  oü  hinter  UTtecTc'vaZie  ausgefallen: 

dX\'  dniöq)r|TOC  öHwv  KujKu^diujv 

U7T€CT€Va2[*,  QU  TOUpOC  ÜUC  ßpUXU>M€VOC. 

das  oxi  ßpuxu^M^voc  nimt  erklärend  das  voraufgehende  di^öqpnioc 
6.  K.  auf:  *er  stOhnte  sonst  nnr  leise  nnd  brOUta  nicht  wie  ein  stier*, 
wie  er  es  nemlicb  jetst  tbat.  zar  voranstellung  des  od  und  auch 
sonst  snr  formnng  des  gedankens  ist  die  stelle  Pbil.  213  ^  sa  vor- 
gleichen,  wo  der  cbor  von  dem  lant  schreienden  beiden  sagt:  od 
fioXirdv  ctft|)tTTOC  Ixufv  die  iroi^riv  dtpoßdrac,  ßo$  -niXiuirdv  iuidv. 

6*  eine,  wie  metrom  und  sinn  gleichermassen  seigt,  schwer  ver- 
derbte stelle  enth&lt  die  wehklage  des  Aias  406  f. 

€1  Td  fi^v  q>6Cv€i,  q>tXoi ,  Toicb' 

ÖMoO  TT^Xac,  ^uupaic  b*  dTpocic  irpocKcifieOcu 
mit  irgendwelcher  Sicherheit  lassen  sich  die  werte  des  diohters  hier 
schwerlich  wiederfinden,  und  bei  der  fülle  der  vorliegenden  her- 
stellungsversnche  würde  ich  mich  über  diese  stelle  nicht  äuszern,  wenn 
mich  die  von  mir  bei  Teubner  besorgte  schfllerausgabe  nicht  nötigte 
mich  zu  irgendeiner  textgestaltnng  zu  entschlieszen,  die  ich  hier  be- 
gründen möchte,  zunächst  hat  man,  so  weit  ich  sehe,  die  rhythmisch 
wahrscheinlichste  versteilung  gerade  verschmäht,  der  zweite  vers 
wird  ein  iambischer  trimeter  mit  zwei  unterdrückten  kürzen  sein: 

'iT^Xtjc,  ^dipatc  5*  dtpaic  npocK€ifi€8a 
g^genstrophe: 

CTpoTof  b^PX^  X^v6c  fioXövT*  dnö. 
so  bleibt  in  der  nn?erdlchtigen  gegenstrophe  als  erster  vers  ttbrig 

iHpCH        olov  i  ou  Tiva  Tpoia 
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in  der  atrophe 

ei  Td  ^^v  (p6iv€i,  (pi|Xoi,  TOicb'  6)lioO. 
«Iso  TOicb*  6^00 ,  das  neben  rr^ac  ja  auch  widersinnig  ist,  ist  aach 
nach  aasweis  des  metrums  falsch;  ntstig  ist  die  inessang  w^^-o. 
man  erklärt  nun  offenlmr  richtig,  Aias  wolle  sagen,  seine  alte  helden- 
ehre  sei  dabin,  und  jetzt  liege  er  schmählich  neben  seiner  unsinnigen 
Jagdbeute,  nun  anid  aber  die  frühem  Verdienste  des  beiden  nach 
seiner  auffaijbung  bereits,  wie  der  scholiast  richtig  bemerkt,  Kard 
TT^V  Kpiciv  Tluv  öttXujv  der  nicbtachtung  anheimgefallen,  also  doch 
nicht  erst  ToTcb'  ö^oO  und  noch  wenip^er  ir^Xac.  vielmehr  gehört 
beides  zu  der  zweiten  Vorstellung,  TT^Xac  wenigstens  ganz  gewis: 
^zugleich  mit  dem  Verluste  meiner  heldenebre  trifft  mich  auch  dies, 
dasz  ich  hierneben  liege.'  das  56  also,  das  dem  ^dv  entfipricbt,  wird 
in  To7€b€  ttoeken ,  und  das  h*  hinter  fitüpaic  so  tilgen  sein,  aber 
ansserdem  seigt  ja  das  metrum ,  dast  TOfcb'  ÖfioO  ein  glossein  ist. 
vielleioht  ist  es  eine  erkUmng  von  nisprOngliehem  ttotI  Totcbc 
(iTori  bat  Sophokles  anch  sonst  noch  im  Aias  gebraucht),  so  dasi 
mit  der  dann  sogleich  ratsam  werdenden  indening  irpOK€i|t€6o  fttr 
irpOCK.,  die  sieb  auch  metrisch  empfiehlt,  die  stelle  lauten  wflrde 

€i  Td  ^^v  <pO{v€i,  9i|Xoi,  noü  TO?c  hk 
iT^Xac  Mujpaic  dTpaic  nipotccigcBa. 

itotI  Tok  b^  neben  den  ermordeten  tieren,  erklftrend  ausgeflUirt 
dnreb  irAac  ^lupaic  dypatc. 

7.  die  schwierige  stelle  475  f. 

Ti  Tdp  TTop*  fj^ap  n^^pa  T^pirciv  l^ei , 

iTpoc6elca  Kdvadctca  toO  t€  KorOavefv; 
wird  bereits  richtig  erklftrt,  am  klarsten  von  Wecklein  dnreb  den 
binweis  auf  das  brettspiel.  ich  mOchte  nnr  noch  bemerken,  dass  das 
YC,  das  Ton  neuerer  band  statt  des  orsprttnglichen  b^  in  L  hinein- 
corrigiert  ist,  schief  und  beschwerlich  ist  es  ist  wohl  einÜMb  mit 
dem  ankündigenden  ToObe  zn  schreiben:  ToObC,  KCrrOavcfv,  wie 
Phil.  1440  toGto  b'  dwoeiTC,  cOceßeiv  ntt. 

8.  V.  800  ff.  T€K.  oTfioi,  TdXatva,  toO  iroT*  dvdpibirttiv  |ia6i(rv; 

Ar.  ToO  SecTopciou  MdvT€UJC  KaO*  f)^^pav 
Tf]v  vuv ,  ÖT*  auTuj  Gdvarov  p(ov  q>^pei. 
die  bedenken,  die  Jacobs,  Wander,  Dindorf  bewogen  haben  im 
dritten  verse  TfjV  vüv  ö  c  auTuj  zu  schreiben ,  verschwinden  y  wenn 
man  im  ersten  auch  dem  ttöt'  einen  acnt  gibt,  auf  die  erste  frage 
ToO;  antwortet  der  böte  mit  Tou  OecTOpeiou  fidvT€UJC,  auf  die  «weite 
iTÖTc;  mit  Ka6*  f|^i^pav  Tf)v  vuv,  6t€  usw. 

9.  986  f.  bf^T*  aOröv  d£€ic  beOpo,  mh  tic  übe  KevQc 

cxOfivov  Xcaiviic  bucficvuiv  dvapTrdcr). 
K€vfic  wird  immer  noch  sehr  verschieden  erklärt;  Pähler  greift  sogar 
auf  die  erklörung  ^cieprm^vric  xf^c  cu^OfOu  zurtlek  und  meint,  der 
löwe  sei  prestorben  und  könne  das  jnn^'e  nicht  mehr  verteidigen;  als 
ob  K^winnen  wehrlos  wären!  Wecklein  und  liauck  entscheiden  sich 

■> 
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daflir,  K€vf|c  proleptisch  zu  venteben:  'die  lOwIn  wird  ▼erkssen» 
db.  ihres  jungen  beraubt  Bein ,  weDB  die  jiger  ea  fort  gen  ommeii 
haben.'  aber  so  fehlt  der  nach  dem  znsimmenbange  wichtigste  zug 
im  gleicbnis,  dasz  nemlicb  die  jä^er  das  junge  im  lager  allein  tiber- 
ras^ehen.  auch  hier  musz  ich  ßellermann  beipflichten,  wenigstens  im 
wesentlichen,  wenn  er  anmerkt:  «kevÖC  entblßszt,  daher  getrennt 
von.  hat  sich  die  löwin  von  ihrem  jungen  entfernt,  so  kann  ebenso 
wohl  das  junge  k€VÖv  (irjc  nryiQÖc)  als  die  löwin  xevri  (toO  cku)livou) 
genannt  werden.»  so  bleibt  nur  ein  nebenzug  in  dem  bilde  zu  ver- 
missen, man  erwartet,  dasz  das  junge  im  lager,  die  löwin  aus- 
gelaufen gezeigt  werde,  sollte  nun  nicht  Sophokles  hier  in  kühner 
neuerung  kcvÖC  wie  so  manches  andere  adjectiv  in  activer  bedeu- 
tung  'allein  lassend,  allein  anslanfend'  gebraucht  haben?  wenigstens 
leistet  das  gleicbnis  der  läge  volles  genüge,  wenn  man  übersetzt: 
'einer  Ufwin ,  die  ausgelanfni  ist' 

Doch  mag  nun  dies  die  meinirag  des  dichten  gewesen  sein  oder 
BeUennann  leeht  haben:  Jedenfalls  mOchte  ieh  die  sweite  stelle 
unseres  sittckes,  an  der  k€v6c  in  abeonderlieber  snwendnng  erscheint, 
mit  der  unsrigen  in  puallele  stellen,  ich  meine  Tekmessas  ftosse- 
mng  Ton  dem  nlohtlichen  heimlichen  aufbräche  des  beiden  287 

(Sfi(priK€C  XaßdfV 

^MOitT*  IfXOC  dEÖboUC  ^pTTClV  KCvdc. 
freilich  sind  -die  erklArer  hier  einiger  and  merken  fast  alle  sn: 
cKCVäc  zwecklos,  grandios»,  mit  binweis  auf  die  folgenden  verse, 
wo  steht,  dasz  niemand  den  beiden  gerufen  habe,  nur  Nauck  sagt: 
•  K€vdc  läszt  keine  genügende  erkliirung  zu ;  passender  würe  Ti>q)Xdc.» 
dasz  die  übliche  erklärung  unstatthaft  ist,  glaube  ich  allerdings  auch, 
denn  was  Aias  wirklich  wollte,  weisz  ja  Tekmessa  jetzt;  und  wenn 
er  sein  schwert  nahm,  um  eine  blutige  räche  zu  suchen,  so  war  dies 
nicht  eine  ^Eoboc  Kevr).  also  Tekmessa  müste  hier  noch  wunder- 
licher weise  ihre  damalige  auffassung  ausdrücken,  aber  auch  so  bleibt 
'zwecklos'  zu  anmaszend,  und  'grundlos',  was  überdies  kcvÖc  kaum 
heiszen  kann,  setzt  voraus,  dasz  Aias  aus  eignem  entschlusse  nichts 
unternehmen  dürfte,  ich  glaube  Tielmehr,  dasz  dHöbouc  K€väc  bier 
wie  Kevf)c  kcaivifc  zu  Terstehen  ist  ^allein  aufbrechenden  ansgang'. 
es  scheint  mir  bei  dem  charskter  des  tragischen  stils  wohl  denkbar, 
dasi  der  dichter  in  diesem  stocke  dem  kcvöc  zweimal  eine  be- 
dentungs Wendung  gegeben  hat,  die  er  nachher,  vielleicht  als  ttber- 
kOhn,  nicht  wieder  gebrscht  hat. 

10.  HOtte  stellt  sich  in  seiner  interessanten  programmablh 
Vortwiederholungen  bei  Sophokles'  (Berlin,  Luisenst.  g.  1896)  die 
aufgäbe  nachzuweisen,  dasz,  wenn  dieselben  worte  sich  bei  Sophokles 
bald  wiederholen ,  dies  immer  in  gans  bestimmter  absieht  geschehe, 
nemlicb  um  den  begriflf  zu  Terstärken  oder  ganz  besonders  hervor- 
znbeben  und  um  an  vorher  gesagtes  anzuknüpfen',  die  sacbe  hat 
aber  doch  wohl  viel  mobr  seifen  und  viel  mehr  Schwierigkeiten,  als  er 
annimt.  ich  erinnere  mic)t^b^  dasz  MHaapt^egenllich  umgekehrt 
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lasierte,  aparte  weadiuigeii  wiederholten  eich  aiobt  aelten  bei  mntm 
aehrifteteller  nach  konem  iwiaehenranme,  wShrend  sie  eonst  gar 
sieht  wieder  eraohieneD.  wir  haben  bei  der  erklSrang  von  k€v6c 
Torber  aelbst  eine  ihnliehe  ansieht  geln&zert.  ich  fdrohteauch,  daaa 
Otte  an  die  frage  mit  einer  gewiaaen  animositftt  gegen  wortwieder- 
holungen  herangetreten  ist,  zu  der  man  leicht  im  kämpfe  gegen 
ärmlichkeit  und  eintönigkeit  des  BchlllerausdrtickR  kommt  aber  den 
alten  schwebte  mehr  als  uns  die  Wirkung  des  mUndlicben  ausdrucks 
vor,  in  dem  dergleichen  weniger  aufföllt;  ja  c;?  hü  sogar  etwas 
natürliches  und  ungesuchtes,  wenn  dieselbe  sacbe  ohne  umstände 
wieder  mit  derast^lben  wortt»  bezeichnet  wird,  jedenfalls  musz  man 
Borg^;aIn  und  unbelangen  zu^eh('n,  dasz  man  keine  suhjectiven  forde- 
rungen  sta  llt  und  sich  gegen  eine  möglicherweise  gros/.e  manigfaltig- 
keit  der  btilistischen  gründe  nicht  von  vorn  herein  verschlies/,t.  das 
bat  nun  aber  Otte  nach  memer  ansieht  nicht  ausreichend  gethan, 
und  ich  möchte,  er  griffe  die  baehe  noch  einmal  auf  und  kKme  ihr 
mehr  auf  den  grund.  wie  viel  kommt  zb.  im  Aias  gleich  von  anfang 
an,  ohne  daas  man  lange  aacht,  Tor,  das  gegen  Ottea  grondaati  an 
streiten  acbeint.  lassen  wir  weiter  entfernt  stehende  Wiederholungen 
wie  ßdctc  ^  ßdctv  (8— 19)|  ir€piq>avf)  ir€pi<pavdK  (66 — 81) 
bei  Seite;  aber  ti  bfixa  t6v  büctnvov  —  fi^  bl|TO  TÖv  bOcnivov 
(109—111),  ^icfiai  (112—116),  ir€(e€t  —  €(hi€tcra  (160  f.)  ateben 
dicht  genng  ansammen«  und  niemand  hat  anstosz  g(bnommen;  ja 
solche  stellen  wie  76  —  80  ^vbov  dpKeiTuj  ^^vujv  —  dtpKct 
TOOtov  dv  ÖÖMOtc  ^^v€lv  maohon  den  eindrucke  dasz  dergleichen 
dem  ausdruck  absi(  htlich  eine  gewisse  simplicität  geben  soll,  aber 
auch  ohne  dies  finden  sich  fälle  wie  1194  —  1196  TToXuKOtVOV 
*'Ai6av  —  KO iv6 V  *'ApTi,  1201  —  1204  T^pHiiv  ömXeTv  —  T^pipiv 
laOeiV,  1216  f.  ^TieCTai  —  eireCTl  in  groszer  zahl,  wollte  man  ernst- 
lich unternehmen  all  dergleichen  fort/urUumen,  so  würde  vielleicht 
selbst  van  Herwerden  des  ändirns  zu  viel,  gewis  aber  hat  SMt^kler 
nicht  recht  gethan,  wenn  er  289  Ti  Tr|vb*  ökXtitov  ou9'  Ott'  dTT^XuJV  | 
KXriÖeic  ctqpopnotc  ireipav  ouie  tou  kXuujv  |  cuXirrfToc;  jenem  kri- 
iiker  folgt  und  für  ÄKXriiov  einsetzt  diKaipoc.  denn  so  unbescheiden 
darf  Tekmessa  zu  Aias  nicht  ^p^echen.  auch  hier  gil)t  aKXr|TOV  —  OÖT€ 
KXnOcic  dem  ausdruck  etwas  einfaches,  unge^uchtes,  und  die  zeugma- 
tische  anknttpfung  von  out€  kXuujv  c.  hat  etwas  von  frauenlogik. 

Und  doch  darf  man  nicht  sagen ,  dam  jede  wioderholong  an- 
angefochten  bleiben  mQste.  1008  f.  ist  ab.  in  L  Ton  erster  band 
ttberliefert: 

f)  iroO  )i€  TcXoMiifv,  cdc  irarfip  Imöc  t*  !cuic, 

b^it*  &v  €ÖiTpöcuiiroc  Ucdic  t*  tcuic 

XuipoOvr'  dv€u  coO; 
und  dies  doppelte  tcuic  läszt  selbst  Bellermann  nicht  im  texte  stehen, 
waa  viel  aagen  will,  er  gibt  an  erster  stelle  mit  dem  oorrector  6*  ä^a. 
Hermann  Termntete  vielmehr  im  sweiten  verse  ibtOv.  vielleicht  linier 
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Obrigens  stellt  Xktwc  —  tXcuiv  1009  -  1011  wieder  die  frage 
ia  ttoliefc  diiBglkher  förm.  WeeUein  mad  M ekler  eetieii  mit  deä 
eorreetor  in  L  dM  «weite  mal  f|tiov  ein,  andere,  damnter  aneh  ich, 
halten  Uciuv.  —  Und  wie  steht  ee  mit  xpdvoc  —  XPÖvifi  rpuxöficvoc 
4101—605?  adlte  ea  nieht  doeh  irövi|>  Tpux*  heisien  mOeaen?  denn 
hier  dreht  sieh  aueh  der  gedenke  aof  deraelbeii  stelle  hemm,  kara, 
Otte  hat,  glaobe  ioh,  seine  aufgäbe  noeh  su  einstttig  nnd  an  hastig 
aufgefaast  nnd  lange  nieht  ersöhdpft.  wir  aohlagen  ihm  das  wieder- 
nnfiiabmeverfahren  vor. 

11.  der  T.  1133  scheint  mir  auf  eine  wunderliche  art  allgemein 
misverstanden  zu  werden.  Teukros  macht  Menelaos  den  TOrworf,  er 
trerletze  die  ehrfurcht  vor  den  göttern, 

T6Y.  cl  Touc  OavövTac  ouk  iac  OdtTTeiv  Ttapoiv.  1181 
M€.    TOUC  T*  auTÖc  aÜTOÖ  noX€^iouc'  ou  yoip  koXöv. 
Ter.  fj  coi  tctp  Aiac  ttoX€')liioc  ttpouctti  ttot^; 

M€.     MICOOVT*  ^^iC€l  •  Kttl  CU  TOÖT*  T^TTICTOCO. 

alle  erklärer  sagen,  TipoucTTi  in  1133  stehe  ausnahmsweise  hier  für 
dvT€CTT|  *trat  als  feind  gegen  dich  auf.  aber  wie  int  das  nur  mög- 
lich bei  einem  worte  von  bo  aus^^eprägter  bedtnitung,  neben  irpo- 
CldTT)C,  TTpOCTGTriploc  ubW.V  ntiü ,  es  heiszt  hier  wie  immer:  *trat 
schUtseDd  vor  dich,  trat  für  dich  ein.'  der  dichter  nimt  im  Aias 
▼iellaeh  beiiehung  auf  das  eieiHmte  bneh  der  Ilias.  als  die  beiden, 
wie  dort  erskhlt  wird,  loosten,  wer  Hektors  berauafordemng  sieh 
stellen  solle,  da  warf  Aias  jenen  stimmstein  in  den  beim ,  von  dem 
Teukros  1885  sagt:  od  bpon^rnv  töv  KXf|pov  de  |i^cov  icaOcic  ala 
ferner  die  nacht  Aias*  nnd  Hektors  sweikampf  trennte,  da  taosohten 
sie  die  yerbängnisvollen  gaben,  das  sehwert  nnd  den  gtirtel,  von 
denen  Aias  in  seinem  letzten  monologe  spricht,  817  ff.  nnd  an  eben 
diese  seene  aus  der  Ilias  denkt  Teukros  auch  an  unserer  stelle,  denn 
der  erste,  der  sich  dem  üektor  stellte,  war  ja  Menelaos.  als  alle 
schwiegen ,  öip4  bk  bi\  Mev^Xaoc  dviCTaTO  Kai  liCTdemev  . .  iqjbc 
b*  dxujv  auTÖc  6a*prjSo^ai  (94.  101).  doch  Agamemnon  hielt  ihn 
zurück:  dXXd  cu  ^^v  vOv  xlev  iüuv  m^tq  ^6voc  ^laipujv,  |  toutlu  bk 
Trpö^ov  dXXov  dvacTr|COuciv  'Axaioi.  so  kommt  e.s  denn  zum  loosen, 
und  Aias  hat  sich  Rektor  gegenüber  zu  stellen,  also  trat  er  doch  in 
der  that  für  Menelaos  ein ,  TTpoöcTTi  aÖTiu. 

Den  besten  beweis,  dabz  wir  mit  dieser  auffassung  die  stelle 
richtig  verstehen,  gibt,  dasz  sich  sofort  nun  auch  die  übrigen 
fochwitrigkeiteu  lösen ,  die  man  in  ihr  gefunden  hat.  TToX^jLiloc  soll 
hier  ausnahmsweise  für  ixQpoc  in  der  bedeutung  inimicus  stehen, 
keineswegs.  Menelaoä  nennt  Aias  seinen  iroX^^ioc,  weil  dieser  mit 
den  waflbn  In  der  band  ansgieng  ihn  zn  ermorden,  dies  hum  nnn 
Tenkroa  eigantlich  nicht  bestreiten;  dämm  weicht  er  aus  nnd  greift 
anf  die  frühere  seit  snrOck  t  *war  nemlich  Aiaa  dein  feind,  als  er  einst 
für  dich  eintrat?*  nnd  anch  die  jetst  folgende  antwort  dee  Menelaos 
kommt  non  erst  ins  rechte  licht;  er  meint,  weui  er  mir  damals  aadi 
den  sweikampf  abnahm,  ans  liebe  that  er  es  nicht,  iiicoOvT*  ^icci* 
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Kcd  cd  toOt*  i(iricraco,  das  wnstet  da  «loh,  nemlioh  so  gut  'wie 
ich.  —  Wie  konnte  man  nur  1138  versieben:  'ist  denn  Aias  jemals 
als  iroX^Mioc  vor  dich  hingetreten?'  ist  er  des  denn  wirklich  nicht 
in  der  nacht,  als  er  schon  an  seinem  zelte  war,  nm  ihn  zu  ermorden? 

13.  Uber  die  athetesen,  die  in  den  Torsen  961  —  973  vor- 
genommen werden,  nrteilt  Bellermann,  dasz  sie  lediglich  auf  der 
irrtümlichen  Voraussetzung  beruhten,  dasz  diese  verse  in  ihrer  zahl 
mit  915 — 924  übereinstimmen  ratisten.  bei  einem  so  besonnenen 
forscher  darf  man  nun  kaum  annehmen,  dasz  er  diese  Voraussetzung 
irrtümlich  nenne  blosz  nach  ungefährem  gutdOnken ,  ohne  ihre 
gründe  geprüft  zu  baben.  es  wäre  aber  gewis  t-thr  interessant, 
wenn  er  uns  im  zusammenhange  darlegen  wollle,  weshalb  er  an- 
nimt ,  dasz  die  zu  einem  kommos  gehörenden  trimeterpartien  nicht 
in  der  ver&zahl  respondieren. 

Bei  dem  nachdrucke ,  mit  dem  er  ferner  behauptet ,  der  zü- 
sammfnbnng  in  diesen  dreizehn  versen  sei  tadellos,  würde  ein  ver- 
such ihn  /u  widerlegen  auch  wohl  vergeblich  bleiben,  wer  nicht  die 
absieht  hat  durchaus  zusammenzureimen,  was  einmal  dasteht,  wird 
Pfthlers  ausdruck:  *die  gedanken  sind  nur  lose  «nainandor  gereiht* 
noeb  viel  su  milde  finden  mOssen.  die  ersten  5  verse  ergeben  einen 
▼emttnftigenj  der  läge  angemessenen  gedankengang,  an  den  sich 
aber  sinngemftss  sofort  971—973  anscbliesst.  denn  AfäCT&p  cKtok 
oMt*  dcTiv  in  972  zeigen ,  wie  971  iy  Kcvok  und  also  auch  icp6c 
ToOra  gemeint  ist,  nemlich  in  dem  sinne  der  ersten  5  verse,  keinea- 
wegs  in  dem  des  970  ecotc  t^6vt|K€v  oOtoc,  od  Kcfvoiav,  od.  — 
Femer  fallen  969  f. 

tC  btiia  ToOb*  liT€TT€XiI)€v  öv  Kdxa; 
öcoTc  Te9vT)K€v  ouTOC,  oO  Kcivotctv,  oö 
aus  dem  leitenden  gedanken  des  stficks:  denn  das  wissen  des  Aiaa 
feinde  sehr  wohl  selbst,  dasz  sie  ihn  nicht  zu  fall  gebraebt  haben; 
deshalb  zu  triumphieren  wird  ihnen  nicht  einfallen,  auch  verrftt 
das  kümmerliche  pathos  die  band  eines  interpolators.  —  Schliesz- 
lieh  ist  9fir)  €)uoi  TTiKpöc  T^6vr|Kev  f|  Keivoic  y^'JK^c  eine  dittograpbie 
in  schlechtem  griechisch  zu  v.  973.  tilgt  man  ihn,  so  schlie^^zen  sich 
967  f.  glatt  an  973  und  geben  zui^leich  mit  der  rückkehr  zu  Aias' 
tod  dem  ganzen  einen  würdigen,  zu  der  folgenden  scene  harmonisch 
überleitenden  sclilusz. 

Nach  diesem  ^Gedankengange  habe  ich  den  text  für  meine  schüler- 
ausgäbe  zurechtgestellt  und  erst  nachträglich  gesehen,  dasz  völlig  die- 
selben alhetesen  und  die  Umstellung  schon  Zippmann  vorgenommen 
hat.  trotzdem  habe  ich  diese  stelle  hier  noch  einmal  behandelt,  teils 
um  meine  entscheidung  ftir  den  text  zu  begründen,  teils  auch,  um 
gerade  hieran  noch  einige  weiter  tragende  bemerkungen  zu  knüpfen. 

Wenn  Sophokles,  wie  doch  wohl  von  denen,  die  unbefangen 
hinsehen ,  sngestanden  wird ,  in  solchen  kommatiscben  partien  sich 
der  ziemlich  hohen  lahl  von  10  trimetem  bewnst  ist  nnd  in  diese 
tnm  Yorans  bestimmte  sabl  von  Tersen  den  durch  die  entwieklnng 
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deb  diaraas  gegebenen  Inhalt  hineindichtet  ,  so  wird  raan  annehmen 
müssen,  dasz  diese  je  10  trimeter  zu  der  ganzen  compo^'ition  des 
kommos  879  —  924rv)925  —  973  auch  in  musicalischem  sinne  ge- 
hören, wenn  nun  aber  die  zahl  die-ser  10  trimeter  für  den  dichter 
im  Schema  stand,  wie  sollte  man  umhin  können  dasselbe  auch  von 
den  übrigen,  noch  viel  deutlicher  respondierenden  rein  iambischen 
teilen  des  kommos  anzunehmen?  es  folgen  aber  auf  den  ersten  raeli- 
schen  satz  879  —  890  bis  899  9  solcher  verse,  teils  trimeter,  teils 
verkürzte  reiben,  dann  wieder  ein  kurzer  melibcher  satz ,  dann 
wieder  die  recitativischen  iani bischen  verse  904 — 907,  4  an  der  zahl, 
dieser  yerszahlen  wird  sich  der  dichter  doch  offenbar  ebenso  gat  be- 
wnsi  gewesen  sein  wie  jener  10.  wie  steht  es  aber  nun  mit  den 
swischenstehenden  melischen  sätxen?  nun,  nehmen  wir  an,  dass 
man  sie  bei  ihrer  rafiiehheit  leidlieh  Terstindig  bisher  abgesetst 
hat;  syll.  aneeps  (ib.  887)  und  hiatns  (sb.  889)  gaben  ja  von  rom 
herein  einen  siehem  anhält,  abo  Terirauen  wir  ons,  ohne  eine  eigne 
weiteigehende  untersnohung,  Torlftofig  DindorMfekler  an.  hier  hat 
der  erste  Ijrisehe  satz  879 — 890  9  reihen,  auf  die  die  vorher  schon 
gezählten  9  iambischen  verse  bis  899  folgen,  der  nttchste  melisohe 
satz  900—903  hat  wieder  bei  Dindorf-Mekler  4  reihen,  dann  nach 
den  1  recitativischen  versen  904 — 907  kommt  wieder  der  chor  mit 
3  melischen  reiben,  also  St  rophe  und  antistropbe  kommen  auf  folgen* 
des  bild:  9,  9,  4,  4,  3, 10  39.  nun  geht  dem  kommos  noch  die 
sogenannte  epiparodos  voraus,  in  Shnlichen  versen,  wie  die  in  den 
kommos  eingefügten  iambischen  gesprächsverse.  und  zwar  uinfaszt 
dieser  abschnitt  in  der  Uberlieferung  und  allen  ausgaben  13  ver^e. 
die  Sätze  des  kommos  sind  also  dreimal  so  lang. 

Natürlich  kommt  hier  der  einwand  jedem  in  den  sinn:  wie 
kann  man  so  verschiedene  gröszen,  bald  kurze  bald  lange  verse,  ein- 
fach nach  der  zahl  messen?  darauf  könnte  ja  aber  die  antwort  sein, 
dasz,  wenn  überhanpt  der  dichter  seine  sätze  messen  wollte,  die  zahl 
der  versreihen  das  einzige  masz  war,  das  er  hatte,  aber  zum  schweigen 
wird  man  die  l)edenken  mit  solchem  bescheide  gewis  nicht  bringen, 
um  so  weniger,  als  manche  ja  behaupten  wollen,  die  Zeilenabsetzung 
in  den  lyrischen  partien  habe  für  den  dichter  sehr  wenig  auf  sich 
gehabt;  im  gründe  thttte  man  am  besten  und  käme  der  ursprüng- 
Beben  art^  diese  masse  tu  sehreiben  und  sa  behandeln,  am  nSchsten, 
wenn  man  sie  immer  hinter  einander  weg  schriebe,  so  weit  jedesmal 
die  breite  des  papiers  reichte. 

Aber  sehen  wir  nun  den  kommos  der  Enmeniden  778  ff.  an, 
wo  derselbe  melisohe  sati  778  ff.  idi  Oed  V€((rr€poi  807  ff.  wiederholt 
wird  nnd  beide  male  18  (Weil  meint  14)  trimeter  folgen,  also  die  sahl 
der  trimeter  ist  dem  dichter  bewnst;  es  verschlftgt  ihm  offenbar  nichts, 
in  diese  sahl  hineinsudicbten ,  die  spanischen  Stiefel  einer  strengen 
form,  von  denen  so  viel  geredet  wird,  anzulegen,  sollte  er  nun  wirk- 
lich nicht  gewnst  haben,  wie  viel  zeilen  der  melisohe  t<atz  hat?  bei 
Weil  sind  es  14  reihen,  bei  Dindorf  in  den  poetae  soenici  13.  ist  es 
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nicht  merkwürdig?  aber  es  wird  ja  auch  hierbeiszen»  lyrische  verse 
werden  nicht  gezählt ,  und  wenn  auch ,  so  sind  doch  vers  und  vers 
verschiedene  grOszen,  die  sich  nicht  nach  der  blossen  anzahi  gleich- 
setzen lassen. 

Das  ist  aber  nicht  wahr,  da  haben  wir  ja  den  wundervoll 
klaren,  die  entuchiedensten  directiven  gebenden  hühnengesaug  im 
anlange  des  Prometheus,  hier  also  beginnt  Prometheus  88  mit 
iMDbischen  thmetem  Ü5  bioc  aiGr)p;  5  sind  es;  dann  folgt  noeh  ia 
demtelbes  gedanktnmaMnineiiluaige  oIb  aiiAplstiaclM  «syttem  Ton 
8  reiben ,  inaammeii  18.  Jetit  begingt  der  sweit»  atti  out  KoiTOt  tC 
f^r\\i\\  18  iembisobe  tarimeter,  elso  ebenso  viel  reiben  wie  in  dem 
erstoD.  und  obendrein  tritt  neeb  den  ersten  fünf  ein  starker  sinnes- 
einschnitt  naf.  also  TOrber  6  trimeter,  8  anapfiste;  bier  5  trim., 
8  trim.  es  bat  also  der  dichter  die  8  knraen  glisder  des  hyper- 
metrons,  obgleich  sogar  ein  monometer  darunter  ist,  blosz  mit  rflck* 
sieht  auf  die  zahl  den  8  trimetem  gegenfibergestellt.  oder  sollte 
das  doch  znfall  sein?  aber  wir  haben  ja  Boeh  einen  dritten  sats, 
Prometheas  fühlt  das  nahen  des  chors.  lassen  wir  das  h  das  offen- 
bar einen  eignen  vers  nicht  bildet,  bei  seite,  so  kommen  zuerst 
5  längere  verse,  dann  wieder  ein  anap.  hypermetron  von  8  reihen, 
gerade  wie  in  dem  ersten  satze,  nur  wohl  zu  merken,  diesmal  ist 
kein  monometer  darunter,  aber  wie  wichtig,  erwünscht  und  unter- 
richtend I  die  ersten  5  trimetor  sind  variiert,  statt  des  ersten  tritt 

ein :  w  —  ^  —  ^  : 

TIC  dxuu ,  TIC  6h\x(x  TipoceTTTa  \k  (iq)€TTi1c. 
der  zweite  trini»4er  ist  belassen,  der  dritte  wieder  in  Verkürzung 
variiert  ^>^^^  \  w  _  Ikcto  Tep^oviov  eiti  ttoitov.  und  doch, 
obgleich  er  kttrzer  geworden  ist,  reebnet  ihn  der  dichter  unter  der 
gruppe  der  6  rers«  fllr  voll,  ist  es  denn  bier  nicht  augenscheinlich» 
dass  1  jrische  Tcrse  pnrallel  mit  trimetera  als  einheiten  in  reebnung 
gesetst  sind  ?  das  soU  noch  philologie  sein,  die  so  etwas  nieht  sehen 
will?  und  doch  liegt  bier  der  angelpunkt  der  gesamten  dramatiker- 
kritik.  ich  muss  gesteben ,  da  gebt  mir  das  Terstlndnis  aus. 

Knn  haben  wir  also  hier  diese  drei  classen  balbmeliacber  sitse 
von  6,  8;  5,  8;  5,  8  versen.  das  Schema  kOnnte  sieb  j»  natttriieh 
einlach  anf  dies  lied  dirö  cmivfic  beschränken,  aber  wenn  man  nun 
so  etwas  bemerkt,  wie  nachher  die  regelmftszige  bildang  des  dialogs 
609 — 639:  4,  2,  7  —  2,  7,  4  trimeter,  und  wahrnimtf  dasz  diese 
abschnitte  je  13  trimeter  haben,  gerade  wie  jene  sätze,  wie  sollte 
man  nicht  aufpassen,  ob  hier  eine  flüchtige  Zufälligkeit  uns  zum 
besten  haben  will,  oder  ob  sich  auch  hier  der  dichter  dieser  vers- 
zahlen ebenso  gut  bewust  ist  wie  in  den  halbmelischen  partien.  waa 
liegt  also  näher  als  nachzusehen,  wie  viel  trimeter  es  denn  sind,  die 
auf  jene  regelmäszigen  abschnitte  folgen,  es  ist  eine  auflorderung 
des  Pronjetheus  zu  erzählen,  und  der  bericht  der  lo  635 —  686, 
52  trimeter.  das  sind  also  wirklich  4  X  13  verse.  ich  würde  mir 
nun  doch  thöricht  vorkommen,  wenn  ich  darüber  gelacht  und  nicht 
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liebar  sacbgeteben  bfttte,  wie  die  sache  domi  sonst  steht,  ioh  sehe 
also  zurück  zum  anfange  des  stUckea.  der  prolog  bat  87  fono.  dft 
wäre  also  zunächst  keine  weitere  spur,  aber  beachten  wird  man 
doch  wohl  auch  müssen,  wie  es  mit  den  hauptteilen  steht,  also  ein- 
leitende.s  gespräcb  1 — 30;  fesselung  des  Prometheus  8ß — 87,  dh. 
35  und  52  verse.  da  haben  wir  also  wieder  die  52  =  4  X  13  verse! 
und  nun  wird  uns  wohl  unheimlich  und  wir  lassen  die  sacbe  lieber 
fallen?  das  ist  ja  wohl  die  wohlvveibe,  in  der  allgemeinsten  acbtung 
stehende  methode.  —  Natürlich  tritt  zugleich  immer  mehr  die  frage 
in  den  Vordergrund :  welche  trimeter  sind  denn  eigentlich  von  der 
flöte  begleitet  worden?  denn  die  respondierenden  trimeterpartien 
der  KO^^oi  legen  ja  die  einwirkung  der  gesetze  der  musik  auf  diese 
regelmfii^zigen  Verhältnisse  nahe,  da  i^t  es  nun  wieder  erstaunlich, 
via  nnbefangen  und  selbstsicher  man  von  der  heutigen  Vortragsweise 
dtr  tragOdioB  wat  dlo  grieebiflcbe  zeit  snrackscbUeszt,  anstatt  an  die 
eatttehung  der  grieefajschon  tragOdio  eelbsl  sn  denkio.  wenn  diese 
nnprUiiglieb  eine  reilienfolge  ▼ob  chorliedern  ir»,  in  denen  die 
moaik  eiao  mithenebende  stellong  hatte,  mid  diese  lieder  tnnäehst 
dnrdi  den  Tortrag  eines  einielnen  scbauspieleTs  Terbmiden  worden, 
so  hrancbt  man  doch  nur  die  wirknng  unserer  Oratorien  mit  ihren 
redtativen  ticb  ▼orsaetellen,  nm  sieb  klar  so  machen,  dass  ein  rein 
declamatorischer  Vortrag,  dass  das  kahle  wort  swiscben  den  chor- 
liedern bitte  befremden  und  erkälten  mfiesen.  und  dasa  kommt, 
dss«  man  ja  weisz,  welches  das  muster  dieser  solovortrUge  war;  es 
wenn  die  iambischen  tuid  troohttischen  dichtungen  des  Arcbilocboe, 
Ton  denen  doch  jedermann  weis/.,  dasz  sie  mit  musikbegleitung  vor- 
getragen  worden,  es  hätten  also  die  tragischen  dichter  so  eifrig anf 
das  blosze  sprechen  der  scbauspielerpartien  bedacht  gewesen  sein 
müssen,  dasz  sie  aus  jenem  vorbilde  die  musicalii^che  begleitung 
wegstrichen,  wie  wuiulerlich  ist  es  ferner,  wie  in  ein<^m  mit  so  ent- 
schiedenem sinne  für  den  einfachen  und  geraden  weg  ^»i^schriehenen 
buche,  wie  üehmirhens  bühnenaltertUmer  es  sind,  die  tra-^e  beant- 
wortet wird,  wie  denn  die  troohäischen  tetrameter  der  ältesten  tra- 
gödie  vorgetragen  seien,  denn  es  i.st  ^'laul)wUrdi<^  überliefert,  dasz 
anfänglich  die  schauspielerscenen  in  diesem  masze  gedichtet  waren, 
das  noch  bis  in  die  lateinische  comödie  hinein  vom  flötenMä-er  be- 
gleitet wurde,  diese  verse  also  sollen  in  jenen  er.-ten  zeitm  blosz 
declamiert  sein;  als  man  aber  die  iambischen  trimeter  einführte,  da 
sollen  diese  als  declamatoriscbes  masz  ein>^estellt,  die  trochttischen 
tetrameter  aber  wieder  die  melodramatische  begleitung  erhalten 
bähen,  die  sie  bei  Archiloehos  nrsprünglich  hatten,  bleu  der  vor- 
geftssten  meinnng  za  liebe,  dass  die  scbauspielerseenen  von  ycmt 
berein  bloss  declamiert  sein  mflssenl  tind  dabei  ist  in  der  beband* 
bmg  der  iambischen  trimeter  und  trocbSisehen  tetrameter  in  den 
Persem,  wo  die  alte  anwendnngsart  der  letztem  noch  Torliegt,  gar 
kön  ontersebied  wabrsonehmenl 

Grossere  gmppen  Ton  trimetern,  die  in  der  verssabl  ttberein* 
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stimmteD,  batt«  man  schon  vor  meinen  beobachtungen  besonders  in 
einigen  stücken  des  Sophokles  bemerkt,  namentlich  hatte  Oeri 
diese  Untersuchung  gefördert,  wenn  wir  nun  zu  jenen  höchst  auf- 
fälligen, den  gedanken  an  zu  fall  allmählich  ganz  ausschlieszenden 
erscheinungen  in  gegensatz  getreten  wären,  wenn  sie  sich  nicht  ohne 
gewaltsame  änderungen  in  die  gliederung,  auf  die  wir  geführt  wur- 
den, hätten  einfügen  lassen,  bO  hätte  iin^  da^  stutzig  machen  können, 
so  aber  schlieszt  sich  die  kette  zur  vollen  bei>tätigung,  und  wenn  zb. 
Belleraiann  mit  groszer  Sorgfalt  abwägt,  ob  auch  die  verse  839  ff. 
im  letzten  monologe  des  Aiasi  unecht  sind,  oder  ob  die  anuierkuug 
des  scholiasteu  lauia  voöeOecGai  9aciv  sich  blosz  auf  841  f.  be- 
ziehen, und  wenn  er  dazu  neigt,  auch  die  beiden  ersten  zu  entfernen, 
ohne  den  fomellen  und  darum  eventoell  durchschlagenden  gesiohtt- 
pnnkt  auch  nur  mit  einem  worte  tu  bertlbren,  daas  dann  diese  rlieiia 
des  Aiaa  ebenso  wie  die  vorletste  64G — 692  auf  47  trimeter  kommt, 
so  balte  leb  das  ftr  dnrebaua  unmetbodiscb.  werngstena  mnste  er  tu 
diesen  fragen  Stellung  nehmen. 

Gebipshbbro  in  Pomurm.  Gau.  ComtAOT. 


4. 

Zü  DI0PHANT08  VON  ALEXANDEEIA. 


Diopbantos  widmet  seine  dpiOfitiTlKd  (Diopb. Opera  ed.  Tannery  I 
6.  2)  einem  sonst  unbekannten  Dionysios*»  dessen  eifer  fUr  die  lösung 
arithmetischer  probleme  er  rühmt,  möge  auch  der  inhalt  seines 
Werkes,  das  in  ein  bisher  unbekanntes  gebiet  einführe,  dem  anfänger 
schwierig  erscheinen,  >o  wird  es  (fährt  er  fort)  dir  doch  leicht  er- 
faszbar  werden  biet  le  Triv  cf^v  7Tpo0u)iiav  Kai  Tf]v  ^M^v  dtTTÖbeiHiv 
TaxeTa  Tctp  eic  ^dOnciv  eni6u)Liia  irpocXaßoöca  bibaxnv.  die  letzten 
Worte  geben  (»tTenbar  in  der  für  den  |)rosaschrift^tüiler  geeigneten 
form  ein  citat  wieder,  das  etwa  gelautet  haben  mag: 

xaxeia  b'  eic  )id9r|civ  f]  TrpoOufiia 
bibaxrjv  T€  trpocXaßoöca. 
ITpoGupia  sagt  Diophanto.-,  an  erster  stelle,  dann,  vielleicht  um  mit 
dem  ausdrucke  zu  wechseln,  €7Ti0u/jia;  doch  ist  auch  die  möglich- 
keit  offen  zn  lassen,  dasz  der  senar  auf  f)  'iTiOuiiia  ausgegangen  ist. 
wie  der  «weite  senar  TollstBndig  gelautet  hat,  wird  so  lange  im 
dunkeln  bleiben,  bis  etwa  die  verte  aiiob  anderswo  aufgefunden 
werden,  dem  einfochen  tenor  des  sprocbes  wttrde  etwa  angemessen 
sein:  biboxil^v  T€  TTpocXaßoOca  Ka\  irapaiv€ctv. 

•  sicherlich  ist  es  uicht  der  heilige  IJionysio-*.  bischof  von  AlexHiidreia 
247 — 264/5,  gewesen,  wie  Tannery  'aur  la  rcli^fion  des  deruiera  mathe* 
matieiens  de  l*Antiquitä*,  extrait  des  annales  de  phiiosuphie  chre'Ueoae, 
s.  18  vermutet. 

DfiB8DBM.  FbIBDBIOH  HuLTflOB. 
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b. 

EINB  NlSERUNOSBBCHNüNG  DER  ALTEN  POLIOB- 

KETIEER. 


Polybio8  IX  12  ff.  zählt  unter  den  fächern,  welche  der  Stratege 
und  taktiker  aus  den  gebieten  der  astronomie  und  geometrie  sich 
aneignen  müsse,  auch  die  Geujpia  TT€pl  Tf^c  TÜuv  xXt^dKUJV  cuppc- 
Tptac  auf  (IX  19,  5 — 9).  wenn  die  höhe  der  mauern  der  belagerten 
Stadt  durch  die  meidung  eines  ihrer  bewobner  bekannt  ^ei,  so  wisse 
man  zugleich,  auf  welche  länge  die  beim  stürme  zu  verwendenden 
leitern  zu  bemessen  sind,  denn  dicae  müsse  sich  zur  hohe  der  mauern 
reichlich  wie  6  :  5  verhalten:  oTujv  "fdp  Öv  b^Ktt  TivÜJV  eivai  cufi- 
paivri  TO  toö  leixouc  uipoc,  toioutujv  btubCKa  ber|C€i  idc  KXifiaKac 
baiplXOuv  UTTdpx€lV. '  um  dann  die  leitern  in  der  für  die  stürmenden 
gOnstigsteu  neignng  anzulegen,  habe  man  das  untere  ende  jeder 
leiier  in  halb  so  groszer  entfernung  von  der  mauer  niederzusetzen, 
als  die  linge  der  leiter  beträgt.*  wenn  jedoch  aus  der  belagerten 

•  zu  otiuv  Tivdbv  —  toioOtuiv  ist  ^efcGiöv,  dh,  in  diesem  falle  • 
*längeneinheiton',  zu  ergänzen,  doch  braucht  dHrunter,  in  streng  theo- 
retiftchem  sinne,  nicht  ein  bestimmte!  m&sz  des  alltäglichen  gebrauche! 
▼«fBlenden  sa  werden,  eendern  et  ist  genau  Jene  gfrtfise  gemeint,  welche 
IBiifBal  Tervielfiltigt  die  höhe  der  maiier  ergii>t.  in  der  praxi«  waren 
di«8  natürlich  <:^anze  fnsz  oder  gnnse  eilen,  nicht  solche  grönxcn,  die 
etwa  nach  dakt/lea  oder  noch  kleinem  teilen  beme!8eD  wurden. 
'  wenn  Polyhioe  hier  sieht  genau  die  fomeln  einer  matheaietieehen 
daratellang  anwendet,  senderii  ausdrücke  und  Wendungen  wählt,  die  den 
Sachverhalt,  in  der  voranasetznng  dasz  der  kundige  das  nähere  schon 
verstehen  werde,  nur  entfornt  andeuten,  so  folgt  er  einem  auch  sonst  bei 
deo  alten  Schriftstellern,  besonders  bei  den  philosophen  und  historikern, 
■Q  beolMMbteaden  gebmnehe.  es  galt  Dient  für  elegant,  die  starren 
mathematischen  formein  in  den  kanstvollen  stil  einzufügen;  auch  lag 
es  dtircluLu.*)  nicht  in  der  absteht  unkundige  Uber  mathematische  oder 
tecbui»clte  dinge  zu  belehren;  nur  andeatungen  und  annähernde  erklä- 
rangen  gestettete  mnn  sieh,  so  bedeutet  dwoßocic  IX  19, 7  den  ebstend 
des  antern  endes  der  an  die  mauer  ansniegeuden  leiter  von  dem  fasse 
der  mauer  (vgl.  lieiske  animadv.  ad  Qraec.  auct.  IV  471.  491,  iSchweig- 
häaser  an  Viil  6,  4.  iX  19,  7).  dieser  abstand  bedeutet  also,  geo- 
netriseh  betraehtet,  die  kleinere  kathete  des  rechtwinkligen  dieleeks, 
dessen  gröszere  kathete  durah  die  höhe  der  mauer  und  dessen  hypo- 
tennse  durch  die  an  die  maner  angelegte  leiter  dar;:e-tt»'llt  wir<l.  dem- 
nach wurde  statt  Ti^v  dtiüßaciv  Tf\c  KA{|jaKoc  .  .  i^iaiceiav  eivai  öei^cei 
Tf)c  KXi^OKOC  der  genauere  uusdruck  (den  der  schrittsteiler  —  wie  ge- 
sagt —  absichtlieh  Termieden  hat)  etwa  lauten  tö  toO  Kdrui  ßipovc 
rf[c  kXI^qkoc  irpÄc  tö  T6txoc  btdcniiia  f^mcu  etvai  ber\cii  toö  xfjc  kX(- 
^fllKOC  Mr}KOuc.  in  ähnlicher  weis'^  sind  «ii«;  in  der  mitte  dieses  satzes 
eingefügten  worte  up^  Tf|v  twv  ava|iuiv6vTUJV  cu^M^Tpiav  aufzufHasen 
eis  eine  freiere  wendang  statt  des  eigentliohen  ausdruekes  'ob  die  fttr 
die  stfinnenden  geeignete  neigung  der  leiter  gegen  die  mauer  hin  zu 
gewinnen',  also  griechisch  etwa  irpöc  -tö  t^iv  vcöciv  xr^c  KÄi^aKoc  cö^i- 
M€Tpov  eivai        tüjv  dvaßaiv6vTUJV  xPn^^^^-  Vorschlag  Campes 

€ttrti|p(av  statt  cu^iiCTpiav  zu  lesen  (i'ol/bios  gesch.  Ubersetst  usw. 
819)  bedarf  kaum  einer  Widerlegung,  ein  feldherr,  der  seine  Soldaten 
Jthrbteher  flr  elasi.  piiilel.  1807  hfi.  1.  4 
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Stadt  keine  zuverlässige  angäbe  Uber  die  höhe  der  mauern  zu  er- 
langen und  es  auch  nicht  möglich  sei,  dieselben  unmittelbar  (etwa 
durch  abzUhlen  der  lagen  der  «teine,  wie  VIII  37,  1)  zu  messen 
noch  überhaupt  an  die  mauer  heranzukommen,  so  sei  nach  einem 
mathematischen  satze  zu  verfahren,  de^>en  fassung  nur  mit  abände- 
rung  einer  verbalform  aua  den  werten  des  Polybios  wieder  her- 
gefitellt  werden  kann: 

il  diTocTdccujc  TTavTÖc  üi|>ouc  TÖ  ^if^Qoc  TOJV  iipöc  öpOdc 
d<p€CTumwv  TOic  UTTOKei^^voic  diTiTreboic  XafAßdveiv.  • 

Das  ist  dem  Inhalte  nach  ganz  dieselbe  aufgäbe ,  wie  sie  b«i 
Heron  nepl  btöirrpac  sieb  findet*: 


heil  erhalten  will,  darf  sie  überhaupt  nicht  in  don  kämpf  und  am  aller- 
wenigsten auf  die  Bturmleitern  schicken;  immerhin  aber  kann  er  vor- 
sehen,  dass  die  nnTermeidliehen  verlnite  oicht  dnreh  eltt/^  nnpaeeende 
Stellung  der  leitern  vermehrt  werden,  im  sinne  Campes  mUste  man 
also  etwa  irpöc  ti^v  tuiv  dvaßotvövTttiv  Xf^^v  lesen;  allein  es^  ist  Über- 
haupt nichts  xa  ändern. 

*  die  dentsohen  übersetser  Camne  (1862)  und  Um  folgend  Haakh 
(1868)  haben  ttoUdem,  dass  in  Scnweighänters  ausgäbe  die  richtige 
fassung^  dieser  worte  in  lateinischer  spräche  vorlag,  es  grane  verkannt, 
dasz  der  aligemeine  satz,  jede  beliebige  höhe  von  der  ferne  ans  auf- 
sunehmen,  hier  seine  besondere  anwendnng  auf  die  measang  der  maaer- 
böhe  findet,  das  batte  scbon  Campe  ▼ersehen,  Haakh  aber  legt  de» 
Polybios  gar  die  Vorschrift  unter,  dasz  man  alle  entfernt  von  der  mauer 
in  der  umliegenden  ebene  senkrecht  stehenden  gegenstände,  nur  nicht 
die  höbe  der  mauer  selbst,  messen  solle,  i^huckburgh  ist  in  seiner 
treifllehen  übersetsang  (tbe  histories  ot  Poljb.  translated  nsw.,  London 
1889)  I  580  wieder  SQ  der  richtigen  auffassnng  zuriickgekehrt. 
*  Vincent  'Heron  d'Alexandrie  de  la  dioptre*  probl.  7  (c«p.  12),  in 
notices  et  extraits  des  manuscrits  XIX  2  s.  220.  Ueron  löst  diese  aof- 
gäbe  4urch  reraebiedene  rechtwinklige  dreieeke,  deren  spitse  wiakel 
durch  dIe~3Toptra bestimmt  werden,  von  den  im  bereiche  des  beobachten 
constrnierten  und  deshalb  meszbaren  fireiecken  wird  weiter  geschlossen 
auf  andere  ähnliche  dreieeke,  welche  ganz  oder  zum  teil  ausserhalb 
des  dem  beobachter  zugänglichen  raumes  liegen,  dabei  wird  auf 
probl.  8  (eap.  8)  bezog  genommen,  wonach  vom  beobachtnngspnnkt« 
ans  der  ab.stand  eines  in  derselben  ebene  gelegenen,  nicht  SQgtoglicbea 
punktes  gemessen  werden  kann,  ein  besomlerer  fall  <lieser  aufgäbe 
wird  in  probl.  4  (cap.  9)  gelöst:  iroTa^ioO  iiXdTOC  Öi6irrp9  Xo^kiv 
M  öx6q  ftvTOC.  ui  den  anssfigen  über  kriegswesea  aaa  den 

K€CTo(  des  Julius  Afric.  cap.  21  wifd  aufgegeben:  irora^oO  irXdroc 
cöpdv  Kai  Teixouc  öt|ioc  (Vincent  ao.  s.  408  ff  ):  hier  haben  wir  also 
'  das  4e  problem  Uerons  vereinigt  mit  einer  besonderu  anwendung  des 
/  7n  Problems  desselben  antors.  eine  Sbnliehe  snsammenstellnng,  die 
ebenfall.s  auf  Heron  zurüi-kzniühren  ist,  findet  sich  schon  bei  dem  gro* 
matiker  Bulbus  (um  103  nach  Ch.)  gromat.  I  92,  18  I.acbm.  Vßl.  mit 
metrol.  Script.  II  6.  8  f.:  fluminum  latiludines  dieere^  etiam  si  hostis  in- 
fetiare  voluUnet^  ex  proxima  ripa  poteramus.  expugnandorum  deinde  man-  • 
tium  aliitudines  ut  sciremus^  venerMHt  trianguH  ratio  monstrab*L  auch  im 
der  T€Uj6aic(a  des  sog.  Horon  von  Byzantion,  einem  aus  verschiedenen 
Schriften  des  Alexandriners  Ileron  compilierten  tractate,  ist  die  mesnoag 
der  mauerhöhe  einer  belagerten  Stadt  und  wahrscheinlich  vorher 
wo  die  hs.  eine  Ifieke  teigt  —  die  messong  der  bieite  eines  flneses  be- 
bandell  worden. 
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omeiou  6puiM^vou  eöpciv  Tf|v  dir*  aöroO  xdOcTOv  dro^^vipr 
inX  t6  bi*  f)Müuv  ^KßaXXöficvov  dTriirebov  irapdXXT)Xov  ti{i  öpUlovTi, 
|rik  irpoccTT^cavTa  rqj  öpui^^vip  ciim€(i|». 

Heron  folgt  hier  dem  strengen  mathematiuchen  spracbgebraache 
des  dritten  bis  zweiten  jh.  vor  Ch.;  Polybios  gibt  die  von  den  tecb- 
nikem  seines  Zeitalters,  besondere  von  den  Schriftstellern  ül>er  be- 
lagemngskunst,  gewählte  fasuung  wieder,  und  weil  dies  eine  regel 
der  praxis,  keine  mathematisehe  forratl  im  eigentlichen  sinne  war 
(vgl.  anm.  1  f.),  hat  er  sich  auch  nicht  gescheut  sie  in  seine  darstel- 
lung  aufzunehmen,  für  die  redeweise  der  techniker  ist  charak- 
teristisch der  aubdruck  Xa^ßdveiv  ün^ouc  xivöc  tö  ^€T€6oc^  wofür, 
wie  aus  einer  andern  stelle  des  Polybios  hervorgeht",  auch  dvaXa^- 
ßdveiv  Tl  *die  höbe  eines  gegenständes  aufnehmen*  gesagt  wurde, 
davon  hiesz  dann  ein  Instrument,  mit  dessen  hilfe  die  höben  weit 
entfernter  gegenstände ,  besonders  der  gestirne ,  bestimmt  wurden, 
dvdXqmiia.  der  astronom  Ptolemaioe  bat  darüber  eine  scbrift  ver- 
&nt,  die  wenigstens  nun  grOezem  teile  in  der  lateinischen  llber- 
tettung  Wilhelms  von  Moe^k  erhalten  ist,  woso  neuerdings  noch 
fragmenie  des  griediisohen  teztes  gekommen  sind.'  allein  sehon 
um  etwa  xwei  jahriranderte  frtther  bat  der  alezandrinisohe  mathe- 
matiker  Diodoros  onter  dem  Utel  dvdXiu^io  Aber  denselben  gegen- 
stsnd  genadelt  und  in  diesem  werke  wabrsebeinlieb  geteigt|  wie 
man  fir  jeden  ort  der  bewohnten  erde  und  ftlr  jede  jahresieit  die 
kreise  und  deren  teile  graphisch  feststellen  kOnne,  welche  dem  schein- 
baren tageslanfe  der  sonne  entsprechen,  womit  zugleich  die  eon- 
stracüon  der  Sonnenuhren  wissenschaftlich  begrflndet  war/ 

•  anch  in  der  uns  üherkommenen  bearbeitung  der  Heronischen 
tehiift  nepl  öiöirrpac  (vgl.  aum.  8)  unterscheiden  sich  deatlich  die 
▼erba  des  atreof  matlieniatlsehaB  sprachgebrauehai  cApiocciv  nnd 
«opGiccOm  von  den  der  präzis  Hugehörigen  ausdrücken  Xaßclv  bid- 
CTT)fia  8.  208.  216  (in  zwei  mit  äXXuiC  bezeichneten  zusützen  zu  cap.  10), 
itota^oO  iiXdTOC  Xaß€iv  s  210,  öpuT^aTOc  tö  ßdOoc  Aaß€tv  228,  dirocTtf)» 
»lara  XaMßdvciv  296,  diroXaßetv  öidcnifia  254.  SM.  268.  *  VIII S7,  8 
«pocavoXoßdiv  6  MdpKoc  t6  t&%oc  ko6'  8  fi^poc  l|v  Taircivdrepov. 
^  ^Ptolemaene  de  analemmate'  von  Heiberg-,  abli.  znr  ^esch.  der  math. 
bft.  7  (suppl.  lum  40u  jahrg.  der  zs.  für  math.  und  physik)  s.  1  ff. 
Tgl.  Eaaffmann  in  PaQlj-Wi.ssowas  realeocjclop.  unter  aoalemma, 
Hnitaeh  in  Berliner  pbllol.  wodieDtobr.  1896  718  if.  *  too  dam 
dvdXiifi^a  des  Diodoros  hat  man  zuerst  kenntnis  durch  Pappos  (arvcrr. 
IV  40  8.  246  Hu.)  erlangt,  der,  wie  er  kurz  berichtet,  dazu  einen  com- 
meotar  Terfasat  and  darin  ua.  über  die  dreiteilung  des  winkels  gehan- 
delt bat.  «fae  wertrolle  notU  ttber  dieaelb«  scbrift  des  Diodoros  ist 
bisher  versteckt  gewesen  in  des  Proklos  6iroTi&lTU)ClC  T<bv  dcTpoViK 
HiKUiv  ülcoO^cewv,  bd.  IV  8.  103  der  ausg.  des  Ptolem.  von  Halma: 
«€pl  bi  fjXiou  Tolc  ^^v  TvwfioviKoIc  £5o£e  Kai  npöc  tV)v  toutou  c<patpav 
m  aÖTÖv  ixtw  XÖTov  Ti^v  Tf)v  8v  xal  irpöc  Tif)v  dirXavr).  noioOvTin 

ToiaOrr^v  öiröOcciv  et  rd  dvoXriMMara  irpuira  tpd«|PavTCC,  i&Circp  6 
Aiöbwpoc.  hiernach  haben  die  in  der  anfertigong  von  Sonnenuhren 
and  in  der  ganzen  YVU)^OVUcf|  Oeuipia  (Pappo»  synag.  VIII  1026,  1. 
1070,  1,  Proklos  in  I  EneL  elem.  libr.  41,  25  Friedl.)  bewanderten  die 
«de  im  ▼eihiltnis  so  der  grossen  sphire  der  sonnenbabn  nur  als  paukt 
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Doch  wir  kehren  zu  den  anweisungen  des  Poljhios  Uber  die 
llnge  und  den  abstand  der  sturmieitern  zurück,  gegeben  ist,  sei  es 
durch  meidung  eines  bewobners  der  stadt,  sei  es  durch  triangulation 
von  auszen  her,  die  höhe  der  raauer  an  der  vom  belagerer  auszu- 
wählenden geeigneten  btelle.  dort  musz  der  boden  möglichst  eben 
jsein;  besonders  darf  in  nächster  nähe  der  mauern  kein  erhebliches 
hindernis  entgegenstehen,  findet  sich  dort  ebener  boden,  so  i:>t  von 
einem  nahe  bei  der  mauer  zu  setzenden  punkte  auä  eine  rechtwinklig 
nach  dem  fusze  der  mauer  hinlaufende  gerade  zu  denken,  diese  bildet 
dann  den  schenke!  eines  rechten  winkele,  deiseii  tadmr  selienkel 
▼om  toBwe  der  mniier  b»  lar  brilatang  emporlBafl.  sollte  alMf  ein 
graben  an  jener  stelle  sieh  finden,  so  ist  dessen  tiefe  dorch  nlebt- 
liches  soskondsohnften  in  messfln*  und  der  so  «rmittalte  betrsg  s« 
der  mMorbOhe  xu  addieren;  also  wird  aiiob  dsnn  von  dem  pnäte 
Mis,  WO  die  leiter  auf  den  boden  des  grabens  hingestellt  werden  soll, 
bis  zur  yerticallinie  der  mauer  der  Schenkel  eines  rechten  winkele 
zu  denken  sein,  endlich  soll  die  länge  der  leiter  zur  höhe  der  mauer 
sich  reichlich  wie  6j  5  verhalten  und  der  abstand  des  fusies  der 
leiter  von  der  mauer  die  hälfte  der  leiterlänge  betragen. 

Denken  wir  uns  nun  die  leiter  au  die  mauer  angelegt  und  sehen 
zunächst  von  jenem  zusatzc  6a^llXulV  (s.  49)  ab,  so  erhalten  wir  ein 

gesetzt  (woraus  die  für  diese  disciulio  wichtige  folgening  sich  ergab, 
dau  die  auf  verseliiedene  punkte  der  erdoberflXehe  so  gleicher  zeit 
aaftreffeoden  Sonnenstrahlen  als  pHrallel  zu  einander  angesehen  werdea 
kSnnen).  diese  hypothese  pehe,  wie  Pioklos  hinzufügt,  vou  denen  aus, 
die  zuerst,  wie  Diodoros,  schritten  unter  dem  titel  dvdXT)mia  (dh.  auf- 
nähme des  täglichen  sonoeolaafs)  geschrieben  haben.  Dioduros  hat 
•lao  sar  snnft  der  fVUiMOViKOi  gebSrt,  ja  er  hat  unter  ihaea  einen  ber- 
vorrafT'Miden  platz  eingenommen ,  wie  das  epipramm  der  nntholof^ie 
XIV  liJö  zeigt:  TVUi^ovtKuiv  Ai6bwp€  ßifa  kX^oc,  iini  tioi  üjpr)v,  j  i'jviK' 
da*  dvToXiiic  iTÖXov  f^XoTO  xP^C€a  kOkXq  l  i^eXiou  usw.  (diese  verse  ge- 
hdrea  der  oater  Metroduros*  namen  überlieferten  sanlaaf  mathematischer 
epigramme  an,  vgl.  Hultsch  in  Paiily- Wissowas  renlencycTop.  u.  arithmetica 
8.  1108  f.).  erwähnt  wird  ein  analemmaf  und  zwar  tö  6ia  'Puü^t^c,  4v  t\i 
^TT€Tpdq>6ui  Kttl  ö  i^^€pj|^cioc  kukXoc  6  ö^OTcrfiic  Ttli  GKA.  kqI  toO  öpfZov- 
Toc  ^^v  öldMCTpoc  f|  ipKOmoiv  6  OTT,  i)  bi  toO  i\ß€pfr^loo  6id|icTpoc 
f|  PC  usw.  in  einem  anhange  zur  sclirift  des  Alexandriners  Heren  -rrcpl 
blöirrpac,  s.  322  der  ausg.  von  Vincent  in  notice^  et  eztraits  des  manu- 
scrits  XIX  2.  dieser  anhang  ist  an  eine  neubearbeitung  der  Heronischen 
•ehrift  etwa  an  der  zeit,  wo  durch  Caesars  kaleadarreform  die  alezandri- 
nlsche  astronomie  in  engste  fiililun^  mit  Korn  kam,  augefügt  worden  (viel- 
leicht von  keinem  andern  als  unserm  Diodoro»);  denn  die  bei  Vincent 
vorliegende  recension  von  nepi  öiöirrpac  bildet,  wie  an  anderer  stelle 
an  aei^ea  sein  wird,  kein  eiaheitliehes  ganzes,  sondern  ee  sind  voa 
einem  f^achverständigen  herauBgel  t  r  <  inicje  probleme,  die  der  ursprunp- 
lichen  bchrift  fremd  waren,  hinzugefügt  worden,   [dans  der  titel  der  an> 

{geführten  schrift  des  Proklos  OaoTOnufCic  (nicht  OiroTuirtbcetc)  usw.  ge- 
antat  hat,  geht  ana  dea  eigaea  werten  dei  Proklos  ao.  s.  160  hervor, 
statt  TTpuüTa  an  <!er  vorher  aagefllbrten  ttelle  bat  Proklot  vieOeicht 
apuiTOl  geschrieben.] 

*  an  eine  auwendung  der  aufgäbe  bei  Uerou  acpl  btöirrpac  14  ist 
aaeb  läge  der  aaobe  bier  aiobt  an  deakaa. 
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reohiwuikliges  dreieck ,  dessen  seilen ,  nach  ibrer  grötie  geordnet, 
sieb  wie  6:5:3  verhalten  sollen,  damit  kann  nur  eine  annike* 

rung  gemeint  sein:  denn  in  genauer  ßu^^rechnniig  mttBten  die  Ttr- 
hftltniBiw  (da  ö  fest  beatimmt  iat)  entweder 

ya  :  6  :  3  »  5,83  . . . :  6  :  3,  oder 

6:5:  /ll  —6:5:  3,316  .  .  . 

sein,  nun  i:^t  es  schon  ein  auffallig  weiter  abstand,  wenn  man  an 
eine  maner  von  5  längeneinbeiten  eine  bis  zur  höbe  der  maaer 
reichende  leiter  in  der  entfemnng  von  3  Iftngeneinheiten  einsetzt 
wd  TOD  dft  ui  die  mftver  «nleknii  die  leiter  itefat  dtmi  tu  der  bis 
iB  den  foet  der  maner  in  siebenden  borisontallinie  in  einem  winkel 
▼on  69  gr»d,  db.  in  einer  weit  weniger  steilen  riditnogy  ids  man  sie 
Bontt  ein«r  ansnlebnenden  leiter  in  geben  pflegt**  £s  war  nOtig, 
damit  scbon  das  gewiebt  der  ersten  swei  oder  drei  scbwerbewaffnetoi 
krieger ,  welche  vom  fusze  der  leiter  an  aufstiegen ,  ein  fortschieben 
der  leiter  durch  die  belagerten  verhinderte,  allein  noch  mehr  als 
3  lingeneinheiten  werden  wir  fttr  den  abstand  der  leiter  nicht  an- 
nehmen dürfen,  da  dann  der  neigungawinkel  für  die  aufsteigenden 
7u  ungünstig  werden  würde,  wir  kommen  also  auf  die  erste  reibe 
unter  den  vorbtr  angeführten  verhältniszablen  zurück,  und  es  ver- 
bleiben für  diu  bjpotenuse  des  rechtwinkligen  dreieckes,  dessen 
katheten  5  und  3  Ifingeneinheiten  betragen,  nur  5,83  .  .  .  längen- 
einbeiten.  Polybios  aber  verlangt  nach  der  Vorschrift  der  poliorke- 
liker eine  leiterlänge  von  reichlich  G  längeneinbeiten.  gan/-  mit  . 
recht:  denn  die  leiter  soll  nicht  so  bemebüen  sein,  dasz,  wenn  sie  an- 
gelegt ist,  ibr  oberbt  ende  gerade  noch  an  die  obere  manerlinie  heran- 
veicbt,  sondern  sie  boU  noeb  ein  wenig  darttber  binaasragen ,  um 
sidierer  anfiraliegen  nnd  sngleiGb  den  stürmenden  den  abepmiig  anf 
die  manmr  sn  erleiebtern.  in  diesem  sinne  sagt  Polybios  VIII  6,  9 
bei  der  besebreibnng  der  sambyken:  dirdv  bl  npocCpcicovTCC  (r^ 
lüSiunia)  uTTcpb^ioi  T^vujvrai  toO  Tctxouc ,  'wenn  sie  die  leiter 
angelegt  haben  und  auf  dieser  Uber  die  höbe  der  maaer  binans« 
gekommen  sind'." 


setst  man  zh.  die  höhe  «1er  m;iuer  »  10  und  den  untern  ab- 
ttaad  der  leiter  3,  go  wird  die  letztere  zur  ebene  des  horixontes  in 
tiseei  wiakel  tob  78*  geneigt  eela.   es  kann  aber  t&firUch  beobachtet 

werden,  dasz  leitern  noch  etwas  steiler  angesetzt  werden,  ohne  das« 
ihre   ersteipnnp   dem    darin    ßeüliten   gefalir  brächte.  "   ho  auch 

Bhackburgh  ao.  I  s.  631  'bat  when  they  have  fixed  it  and  so  got  above 
tiM  levtl  of  the  top  of  the  wall',  dagegen  ist  nieht  einBaweao«n,  dass 
knrt  vorher  §  4  dieselbe  Jeitor  mit  den  worten  KXf^aKO  .  .  ^TOtudcovTSC 
J1»CT*  dnoß(ic€U)C  Icoüivf)  ttv^cGai  tiu  TCix^i  beschrieben  wird,  die 
Ititer  soll  so  lang  sein,  daaz  sie,  wenn  an  die  mauer  angelegt,  die 
böhe  dertelben  erreiebt.  so  dieeen  sweeke  moste  sie  aebon  mehr  als 
lcoü^;fic  Tijj  Tcfxci  sein  (also  auch  hier  ein  nicht  stren?  mathematischer, 
in»  zu^amnienhan^'c  aber  wohl  verständlicher  Husdruck).  das  §  8  er- 
wähnt« gerfist,  das  in  diesem  besondem  falle  am  oberu  ende  der  leiter 
Mgebraebt  war,  Set  snr  b5be  denelben  binsasnreehDen. 
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äo  hat  die  praxis  der  alten  poliorketiker  in  diesem  6inen  &lle, 
nndihnlicb  auch  bei  andern  anlteen  ganz  vortreffliche  nfthenmgB- 
werte  aufgestellt,  die  Pjihagoreiscbe  theorie  von  den  seilen  des 
rechtwinkligen  dreiecks  und  insbesondere  die  regeln  ttber  die  drei- 
ecke,  deren  selten  durch  ganze  zahlen  sich  ausdrücken  lassen,  dh. 
über  quadratzablen ,  welche  gleich  der  summe  zweier  quadrate  sind, 
waren  ihnen  wohlbekannt.  "  die  Seiten  des  Pythagoreischen  normal- 
dreiecks  verhalten  sich  wie  3:4:  5;  dagegen  war  ein  !«eitenverhält- 
nis  wie  3:5:6  unvereinbar  mit  der  forderung,  dasz  das  so  ge- 
bildete dreieck  rechtwinklig  sei.  wenn  nun  die  poliorketiker,  deren 
Torscbriften  über  die  anfertigung  von  sturmieitern  Polybios  uns  er- 
halten hat,  die  noch  mehr  abweichende  reihe  ^3  zu  5  zu  reichlich  6* 
verlangten,  so  wüsten  sie  recht  wohl,  da>z  zu  einem  rechtwinkligen 
dreieck  mit  den  katheten  von  3  und  5  längeneinheiten  eine  hypo- 
tennse  Ton  nmd  6V5  längenetalimteD  gehdrt,  cmd  diesem  werte 
liescen  sie  seine  volle  theoretisobe  gültigkeit;  allein  die  prazie  lehrte 
de,  dass  die  in  der  richtnng  eben  dieser  hypotennse  sninlegende 
leiter  nioht  etwas  weniger  als  6,  sondern  reichlich  6  Ungeneinheiten 
haben  mttsse. 

Das  möge  zum  schlnsz  noch  durch  ein  beispiel  verdentlicht 
werden,  wobei  wir  den  griechischen  fusz  zu  rund  0,3  m  ansetzen, 
die  mauern  der  belagerten  Stadt  sollen  eine  hohe  von  30  fu^z  «»9  m 
gehabt  haben,  dann  war  ?on  den  den  Sturmangriff  leitenden  in- 
genienren,  wenn  sie  der  maner  sich  näherten,  ein  abstand  tob 
18  fusz  «  7  schritt,  sei  es  durch  schnelles  ausschreiten,  sei  es  durch 
abschätzung  (was  für  ein  geübtos  auge  nicht  zu  schwierig  war),  zu 
bestinimen.  in  dieser  entfernung  wurden  die  leitern  angelegt,  deren 
Ifingc,  t^ntsprechend  der  mauerhöhe,  zu  37  bi,s  38  fusz  bemessen  war. 
da  die  hypotenuse  des  rechtwinkligen  dreiecks  mit  den  katheten  18 
und  30  noch  nicht  ganz  1^5  fusz  miszt,  so  ragte  die  leiter  noch  nahezu 
3  fusz  «=  0,9  m  über  die  luauer  hinaus,  und  -das  genügte  um  den 
fetürmenden  einen  sichern  absprung  auf  die  brüstung  der  mauer  zu 
ermöglichen. 

"  die  auf  der  auAziebnng  von  kabikweneln  beruhenden  aosreeh- 

niinpen  in  Horons  ßeXoirouKd  und  die  daraus  pcsdiöpftcn  anweisnngen 
bei  VitruviiiH  habe  ich  in  diesen  jahrb.  1876  ».  264  ff.,  ferner  dir*  ähn- 
lichen ausrechuungen  in  i^hilous  ^nx^^^^Kf)  cCivroilC  im  litt,  centralbl.  1894 
a.  816  erklärt.  Tgl.  aach  Panly-Wissowas  realeoeTotop.  u.  aritbmetiee 
§  17.  "  eine  übersieht  über  die  bchandlung  dieses  gebietes  der  un- 
bestimmten analytik  durc  h  die  Griechen  habe  ich  in  Pauly  Wissowas 
realencyclop.  u.  aritbmetica  §  35  f.  gegeben,  was  Pjthagoras,  Platon  und 
Eukleidea  Uber  die  ^anssabligen  löeungen  der  unbeatiminten  gleichung 
«;* -f- ^' e=  ermittelt  hatten,  war  zn  Poljbius'  Zeiten  ein  gemeinglii 
aller,  die  in  der  mathematik  über  die  ersten  elemeote  hinatugekoiBiiieii 
waren. 

Dresden.  Friedbigh  Hultbob. 
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DIE  ABVALBRODEB. 

Der  kflrzlich  erschienene  4e  halbband  der  neuen  bearbeitnng 
von  Paaljs  real-encyclopädie  enthält  einen  artikel  Wissowas  über 
die  ArvaUs  fratres.  nnch  voranstellang  der  bekannten  erklfirung 
Varros  de  l.  Lat.  V  85  fratres  Arvales  didi  qui  sarra  publica  faciunt 
jwop((rea  ut  fr^iges  ferant  arva,  a  ferendo  et  arris  fratres  arvdles 
didi;  sunt  qni  a  fratria  dixertmt:  frairia  est  Graecum  vocahulum 
j)artis  liominum^  ut  NeapoU  diam  nunc  heiszt  es  dann  weiter:  'das 
auffallendste  war  dem  Varro ,  wie  uns,  die  bezeichnung  der  priester 
als  brüder,  die  in  der  römischen  sacralordnung  ganz  vereinzelt  da- 
fttebi'  *weii]i  Varro  in  der  Verzweiflung  zu  der  tollen  etymologie 
firairm  a  fanndo  griff  nnd  andere  «n  eiBfln  losimmenhang  mit 
9paTpia  daditen,  fand  onter  Tiberina  der  hOf  iscbe  jnriat  Masnrins 
Sabinns  eine  viel  elegantere  erkümng  des  bmdemamena  (OeUina 
Vn  7,  8.  Plinina  XVIII  6;  vgl.  Fnigentina  de  äbdnu.  mm.  a.  660 
Mere.):  anknflpfend  an  die  jflngere  Teraion  der  Aoea-Larentia-fabel 
mute  er  an  erzftblen,  dast  Romnlns,  nachdem  seine  nährmutter  Aeca 
Liientia  einen  ihrer  zwölf  sGhne  durch  den  tod  verloren  hatte,  an 
deüen  atelle  getreten  sei  und  mit  seinen  milchbrUdem  snaammen 
das  collegium  der  zwölf  ackerbrüder  gebildol  habe,  diese  hypothese, 
welche  Em.  Hoffmann  «die  ArvalbrOder»  (Brehlau  1858)  unter 
völliger  verkennung  ihres  wahren  Charakters  als  vermeintlich  ur- 
alte sage  zur  grundlage  seiner  geradezu  bodenlos  willkür- 
lichen constrnction  (ähnlich  auch  EBaehrens  jahrb.  f.  philol. 
CXXXI  1885  8.  785  ff.)  über  die  fratres  Arvales  genommen  hat, 
konnte  nur  entstehen  zu  einer  zeit,  wo  der  kaiser  als  neuer  Romulus 
selbst  regelmäszig  den  Arvalpriestern  angehörte  und  sich  in  diesem 
▼omebflieii  eollegium  mit  den  ersten  seinei  bofea  ala  tbradem»  um- 
gab; in  die  aeit  dea  Bomnlna  werden  die  TerbBltniaae  snrttok- 
geapiegelt,  nnter  denen  die  prieatereobaft  der  fratres  Arvdles  in  der 
kneeneit  bestand.' 

Das  also  aoU  der  wabre  von  mir  ao  völlig  verkannte  charakter 
der  'hypothese*  dea  Sabinas  sein :  eine  speichelleckerische  erdichtnng 
nun  kitzel  der  eitelkeit  der  hoben  bersebaflen  im  ArvaL-coUegiom. 
fOr  den  'böfischen*  charakter  dea  armen,  Ton  seinen  zuhörem  unter- 
stOtzten  und  als  gründer  einer  nenen  rechtsschule  hocht^^eehrten 
Sabinus  liegt  zwar  kein  anderer  beweis  vor,  als  dasz  ihm  Tiberius 
das  1145  respondendi  verlieh;  aber  Wissowa  muf>z  das  eben  besser 
wissen,  in  den  citaten  insbesondere  aus  den  fasfi  erweist  sich  zwar 
Sabinos  als  ein  in  sacben  des  cultus  wohl  unterricliteter  gewährs- 
nann;  aber  in  der  fraj^e  Uber  die  grtindung  der  Arvalbrüder  hat  er 
sich  einer  niedrigen  fälschung  schuldig  gemacht,  diese  fülschung 
ninsz  aber  billig  in  erstaunen  setzen,  wenn  er,  um  den  Arvalen 
oiisn  illustren  Ursprung  zu  geben,  schlechthin  den  Romnlns  sa 
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ihram  ttifter  gemaeht  hstte,  so  wäre  diese  erBndang  swar  ziemlieb 
plnmp  gewesen,  aber  sie  hätte  in  der  Überlieferung  Ober  deiiiir- 
sprasg  >l('r  Luperci  doch  ein  analogon  gehabt:  dass  er  aber  eshStte 
wagen  können  die  Acca  Larenüa  mit  der  Stiftung  der  priesterschaft 
in  Verbindung  zu  bringen,  wenn  diese  nur  als  gattin  des  Paustulus 
nnd  nährmutter  desRomulus,  anderseits  als  huhlerin  und  infolge 
des  dem  römischen  volke  vermachten  erbes  als  eine  durch  jährliche 
parentatio  geehrte  ^taatswohlthiitei in  bekannt  war,  und  ihr  obenein 
zwölf  söhne  anzudichten,  dnsi  übersteigt  doch  wohl  das  luasz  des 
glaublichen,  dasz  Subinus  nicht  zuerst  diesen  mythus  über  den  Ur- 
sprung der  Arvalen  vor^^etragen  hat,  geht  doch  wohl  aus  derart  der 
anfuhrung  bei  Gelliu^  hervor:  sed  tSalinus  Äfasurius  . .  secutus  quoS' 
dam  historiae  scriptores  .  .  dicii,  —  und  wenn  des  Sabinus  jüngerer 
xeitgenosse  Plinins,  der  sieb  so  bäuBg  auf  den  gelehrten  joristen 
nnd  anttqnar  bivnft,  obne  diesen  sn  nennen ,  gleicbfalls  die  einridi- 
tnng  der  arvonm  mcerdoUa  anf  Bomnlns  nnd  die  Aeoa-Larentia- 
sSbne  snrflekfttbrt  (XVIII  6)  und  dies  ebenso  als  tbatsacbe  ?orMlgi 
wie  die  cnlt-einricbtnngen  des  Nnma  (ebd.  §  7.  8)^  so  folgt  daraus 
doch  wobl,  dass  wir  es  niobt  mit  einer  nagelneuen  er6ndnngdes 
Sabinns,  sondern  mit  einer  anob  anderweit  bestitigten  flberliefe- 
mng  zu  thun  beben. 

Wenn  Varro  diese  flberHefemng  nicht  zu  kennen  sobeint,  so 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  er  bei  der  deutnng  der  gOtter  nnd 
der  culte  den  mythen  absichtlich  aus  dem  wege  geht,  und  wie  er 
den  göttern  von  seinem  stoisch -physicalischen  Standpunkt  aus  und 
mit  hilfe  der  etymologie  ihren  Wirkungskreis  zuweist ,  so  bestimmt 
er  auch  in  dem  abschnitte  seines  Werkes  de  l.  Lat.  ^qucmadmodum 
vocahula  essent  imposita  rebus'  (Vi)  das  wesen  der  j^riestertOmer 
ausschlieszlich  auf  gnind  ihres  namens:  sacerdotcs  unk  erst  a  sacris 
didi  (V  83).  so  drHnpt  sich  denn  auch  der  verdacht  auf,  dasz  er 
nur  um  dem  mythus  von  Acea  Larentia  und  ihren  söhnen,  den 
fratres  des  Bomulus,  auszuweichen,  zu  der  Hollen'  etymologie 
a  ferenda  et  arvis  fratres  arvaies  diät  griff  und  als  notbehelf  auch 
das  griecbische  qtpavpia  beransog.  einen  scblagenden  beweis  dafür, 
dass  Varro  mit  absicbtlicber  ignoriemng  vorbandener  Uberliefe- 
mngen  sieb  in  der  ansdentung  der  namen  von  priestersebaften  ge> 
ftllt,  bietet  ao.  gleich  der  unmittelbar  folgende  satt:  todaka  Mm 
äieU  [ah  aifibus  tUia§Mu8i]  quoB  miiguriis  cirtü  oUerva^ 
oder  ist  es  vielleicht  auch  eine  erdichtung  des  TadtuSi  w«n&  dieser 
(ab  exc.  1  64)  berichtet,  dasz  T.  Tatins  Sahimrum  Boens  rdmenüs 
die  sodales  Tüii  gestiftet  habe? 

Es  ist  also  nur  nnivo  unkritik,  wenn  Wissowa  nnd  andere  sieh 
durch  das  schweigen  Varros  für  berechtigt  erachten,  die  Arvalssge 
als  erdichtung  des  Sabinus  zu  bezeichnen,  und  auch  meine  so  M)oden- 
los  willkürliche  hypothese'  dürfte  vielleicht  ein  besseres  fundament 
haben  als  die  privilegiei  te  am  namen  klebende  auf  Varro  sich 
Stutzende  triviale  erkläruug  der  Arvalen  als/feldpriester'.  die  ent- 
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■ebeidnng  Ober  das  wegen  derselben  bängt  ja  nicht  von  citaien  ab ; 
die  acten  der  priesterschaft  selbst  geben  so  bedeutsame  daten  in 
absiebt  auf  ort,  zeit  und  art  des  cultus,  dasz  man  sieb  absichtlich 
gegen  die  daraus  folgenden  consequenzen  verscblieszen  mUflZi  am  in 
den  Arvalbrlidem  noch  feldpiieater  finden  zu  können. 

Um  nicht  meine  alte  zwar  vornehm  ignorierte,  aber  nicht  wider- 
legte aUbandlung  zu  wiederholen,  begnüge  ich  mich  hier  mit  einem 
kurzen  hinweis  auf  die  zur  ent^cbeidung  stehenden  fragen. 

Die  frage,  wie  ein  fttr  den  segen  des  feldbaus  bestimmter  in 
die  lltosto  leit  rarflefamclieiider  cnltns  auf  das  raehte  iifer  des  Tiber 
Terlflgt  sem  konnte,  wo  die  BOmer  niebt  nnr  in  anfang  der  kOnigs- 
Mit,  sondern  noefa  sn  anfsng  der  repnblik  gar  kein  terrain  ausser 
dem  befestigten  Janieolnm  besessen,  diese  firage,  die  allein  schon 
entsebeidend  sein  mllste  fBr  die  bedentnng  des  priestertams,  eiiatiert 
nicht  fOr  die  Vertreter  der  herkömmliehen  ansiebt  and  so  auch  nicht 
fflr  Wissowa.  die  annähme  etwa,  dasz  erst  spSter  der  dea-dia-cultos 
in  den  bain  am  fänften  meilenst«n  der  via  Ciunpana  sei  verlegt  wor- 
den, bedarf  bei  dem  scrapnlOsen  conservatismns  der  Römer  in  Sachen 
des  cnltus  und  speciell  der  cultlocale  keiner  Widerlegung. 

Und  wie  bteht  e^j  mit  der  festzeit?  dasz  ein  bittfest  in  der 
zweiten  hälfte  oder  gar  ende  mai  für  einen  wichtigen  teil  der  halm- 
früchte  zu  spät  komme,  darauf  habe  ich  schon  in  meinen  *Arval- 
brOdern'  s.  7,  20  hingewiesen;  ebenso  darauf,  dasz  Plinius  XVIII 
284  ff.,  der  von  der  naturbeobachtung  der  alten  rühmt,  dasz  sie 
richtig  die  drei  Zeitpunkte  beransgefunden  und  zu  festtagen  gemacht 
habe,  an  denen  man  fttr  die  feldfrüohte  in  sorge  sein  mOsse  (Bobi- 
gslien  am  96  april,  Floralien  28  april,  Tinalien  23  april),  das  Anral- 
fsst  Übergebt,  obwohl  er  in  demselben  bnehe  f on  der  grOndang  dee 
eoUegioms  berichtet  hatte,  nach  Wissowa  freilich  (sp.  1478)  soll 
dss  jahreefesi  der  Arvalen  *die  reihe  der  ffkr  das  gedeihen  der  feld- 
fracht  gefeierten  f rahlingsfeste  —  Fordiddia,  Cerialia,  Bobigalia, 
dasa  wahrscheinlich  ein  altes  Florafest  —  abgeschlossen  haben'; 
dann  mnsz  man  aber  fragen,  warum  nicht  gleich  diesen  angeblich 
dem  firachtstand  geltenden  festen  auch  das  dea-dia  feat  der  Arvalen 
aof  einen  fest  bestimmten  tag  fiel ,  warum  es  zu  den  feriae  concep- 
Hvae  gehörte  und  in  seinem  ansatze  jähr  um  jabr  um  zehn  tage 
diflFL'rierte ?  über  diese  Schwierigkeit  meint  Wissowa  (sp,  1473)  sich 
mit  der  phrase  hinweghelfen  zu  können,  dasz  das  Arvalfest  'wie 
viele  der  vom  stände  der  feldarbeit  abhängigen  fe^te  seit  alter  zeit 
ein  wandelfest  gewesen  sei*;  da^z  aber  bei  der  stets  anfang  januar 
erfolgenden  conctption  des  festes  der  'stand  der  feldarbeit*  eben 
nieht  in  betracht  kommen  konnte,  diesen  Widerspruch  übergeht  er 
■lit  stillschweigen. 

Was  endlich  den  cnltns  selbst,  das  oeremoniell  der  feetfeier  be- 
triit,  so  entbehrt  dasselbe  jeglicher  benehnng  zum  ackerban.  von 
den  drei  festtagsn  ««trckü  Air  erste  find^letste  im  hause  des  msgister 
oder  seines  stellvspffb^  mit  opfern  and  schmaus  begangen,  die 
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feier  'aber  des  daswiechen  liegenden  hauptfesttages  findet  nicht,  wie 
man  erwarten  mOste,  auf  freiem  felde  inmitten  der  zum  teil  tohon 
ecbnittreifen  saaten  statt*,  sondern  in  einem  für  die  profanen  ver^ 
schlossenen  haine,  and  der  hauptact  des  festes,  das  absingen  des  die 

anrufung  der  Laren,  des  Mars  und  der  Semonen  enthaltenden  liedes 
vollzieht  sich  im  verschlossenen  tempel.  den  abschlusz  bilden  spiele 
in  dem  an  den  bain  anstoszenden  circus,  die  man  begreiflich  findet, 
wenn  es  sich  um  eine  panegyris  handelte,  während  sie  schwer  ver- 
einbar mit  einem  dem  saatenstande  geltenden  bittfeste  erscheinen 
mtlssen. 

Unter  den  zahlreichen  gottheiten ,  denen  die  Arvalen  sowohl 
im  haine  der  göttin  wie  im  laufe  desjahresan  verschiedenen  Stätten 
in  Rom  selbst  opfern,  fehlt  der  angebliche  saatgott  Saturnus; 
gleichwohl  toll  daa  oollegiam  gerade  xn  ihm  in  enger  Terbindung 
•  gestanden  haben,  weil  mit  seinem  feste  das  amtqahr  des  magister  nnd 
flamen  der  Arvalen  begann,  natttrlieh  meint  Wissowa  (sp.  1472,  59) 
dass  'die  feldbrflderschaft  gewis  in  früherer  seit  die  Satumalia,  das 
neigahr  ihres  oolleginms,  festlich  begangen  habe,  und  wenn  dies  seit 
der  Augusteischen  reform  nicht  mehr  geschieht,  so  ist  das  gewis 
einer  der  fälle,  wo  sich  alte  bräuche  in  das  ritual  des  neobegrandetea 
coUegiums  nicht  hinübergerettet  haben',  die  Aagnsteiscbe  reform 
—  richtiger  doch  wohl  restauration  —  soll  zwar  das  so  oompliciertc 
und  in  seiner  bedeutung  längst  nicht  mehr  verstandene  ceremoniell 
des  deu-dia-festes  intact  belassen,  dagegen  gerade  das  jahresfest  des 
hauptgottes  unt(>rdrUckt  hüben!  sollte  das  nicht  auch  eine 'boden- 
los willkürliche'  hypothese  sein? 

Wenn  die  Saturnalien  den  beginn  des  Arvaljabres  bilden,  so 
darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dasz  erst  seit  dem  j.  537/217 
die  Saturnalien  in  den  römi&chen  festkalender  aufgenommen  wurden 
lind  dasz  somit  erst  seit  diesem  Jahre  die  Saturnalien  als  termin  für 
den  umtsantritt  des  magi&ter  und  Üaraen  der  Arvalen  genannt  wer- 
den konnten,  blieb  der  termin  (19  december,  Macrobius  I  10,  2) 
derselbe  und  änderte  sich  jetst  nur  die  dem  neuen  festkalender  ent- 
nommene bezeichnung ,  dann  kann  ?ordem  nor  das  mit  den  fmia» 
Saktmi  snsammenfollende  hrumal$  gMünm,  entsprechend  Tiel- 

•  selbstverständlich  wiedc  rliolt  \\'is80wa  (sp.  1478)  <lie  von  Mommsen, 
Uentseu,  Jordan  (s.  Prellers  rüai.  myth.  I'  420,  2)  vertretene  ansieht 
von  der  Identiiftt  des  Arralfestes  mit  den  Ambarralien,  bei  denen 
gerade  die  Instration  der  saaten  durch  herum fUhrunfr  des  opfertiers 
circum  arva  das  bedeutsame  ist.  den  belep  für  die  identitHt  soll  die 
stelle  des  epitomators  Paulus  bilden,  s.  6  M.:  ambarvalcM  hostiae  dicf- 
bantur^  guae  pro  anis  a  duobus  fratribus  sacri/icabantur,  wo  natürlich 
mit  AAugaatinui  a  duo  deeim  fratribus  zu  bessern  sei.  vergleieht  man 
jedoch  die  worlo  des  Feslvis,  auf  welche  die  flösse  di's  Piutliis  zurück- 
geht, be  i  MHcrohins  III  6,  7:  amharvalis  hoitiia  est,  ut  ait  f'oinpeiux  Fcstiix, 
guae  rei  divinae  causa  circum  arva  ducüur  ab  his^  qui  pro  frugibus  faciunt^ 
wo  also  von  fratres  als  opfernden  keine  rede  ist,  sc  dringt  sich  doeh 
wohl  der  verdacht  auf,  dass  Paulos  fQr  oft  Alt  willkttrlieb  a  [X\Ii  fi^ 
tribut  gesetzt  habe. 
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leicht  dem  alten  Romniischen  jabre,  den  anfeng  oder  abicblaei  des 
Arvaljahres  gebildet  haben,  fttr  dea  Satornas  beiiehimg  sam  Arral* 
onltus  feblt  es  also  an  jedem  beweise. 

Indem  ich  mich  hier  mit  diesen  negati?en  andentnngen  be- 
gnügen mnsz ,  verweise  ich  hinsichtlich  des  wesens  der  Arvalen  auf 
meine  abbandlung.  was  bei  der  herkömmlichen  auffassung  derselben 
als  feldpriester  unerklärlich  bleibt,  ihre  bezeichnung  als  *brüder*, 
die  läge  des  dea- diu- haines  jenseit  des  Tiber  im  bereiche  der  viel- 
umstrittenen  Septem  pagi^  die  conception  und  der  wechselnde  termin 
des  jahresfestes ,  das  ceremoniell  desselben  nebst  den  das  hauptfest 
abschliefizenden  circensiächen  spielen,  endlich  die  ehrenstellung  des 
collegiums,  das  die  kaiser  und  die  vornehmsten  männer  des  Staates 
zu  seinen  mitgliedem  zählte  —  für  all  dieses  bietet  meine  nicht  auf 
einem  citate  Varros,  sondern  auf  dem  boden  der  thatsachen  auf- 
gebaute  *bjpothe8e*  die  allseitig  befriedigende  erkUrung,  wenn 
die  fratrts  Arvales  ursprünglich  die  hftapter  eines  durch  den  cult 
einer  gemeinsamen  mOtterlichen  göttin  geeinten  gaugenossenbundes 
waren,  wie  solehe  opfieryerblnde  benachbarter  gemeinden  genug- 
sam auf  latinischem  und  tuseisehem  boden,-  um  von  Grieohenland 
abtusehen,  bekannt  sind. 

Wm.  Emaroei.  HomusN. 


7. 

ZU  VEBGILIU8  AENEIS. 


In  jahrb.  1895  s.  25  hat  EScbulze  mit  recht  das  venistis  IT  117 
als  einer  befriedigenden  erklärung  widersprechend  bezeichnet  und  da- 
für vertistis  eingesetzt:  cum  primum  IliacaSy  Danai^  vertistis  ad  aras» 
ob  er  mit  dieser  Vermutung  das  richtige  trifft,  glaube  ich  bezweifeln 
zu  dürfen-  mit  Aen.  I  158  et  Libyae  vcriuntur  ad  oras  wird  nichts 
bewiesen,  die  Aeneaden  befinden  sich  hier  zum  teil  bei  den  Ärae^ 
also  Cartbago  gegenüber  (s.  Plinius  n.  h,  V  7),  zum  teil  in  den 
Byrten  (▼.  109.  III)  nnd  wenden  sich  nun  an  die  nächsten  gestade, 
die  wohl  nach  des  dichtere  ansieht  in  ihrem  gesichtskreise  lugen 
(vgl.  auch  Liv.  XXX  24,  9).  ausserdem  wttrde  die  bedentnng  *sieh 
wenden*  fttr  1 168  sehr  wohl,  aber  gar  nicht  fDr  II  117  passen, 
hier  verlangt  man  notwendig  etwas  wie  'aufbrechen'  oder^  da  es 
sieh  um  eine  see&hrt  handelti  *den  curs  richten',  diesen  sinn  können 
wir  in  keine  der  angeführten  stellen  hineindeuten  (Liv.  V  49,  6. 
XXXIX  48,  1.  XXVn  24,  4.  Nepos  17,  4,  4.  Hör.  ca,  IV  10,  5.  Verg. 
gtorg.  I  104).  auch  zeigt  keine  derselben  die  construction  mit  ad. 
eher  konnten  wir  den  geforderten  sinn  entdecken  bei  Prop.  1 16,  28 
0  uHnam  traieäa  etwa  mea  vocula  rima  \  percttssas  dominae  vertat 
in  auriculasi  aber  auch  hier  tw,  nicht  ad.  besser  würde  die  stelle 
Lucr.  V  617  passen:  nec  ratio  solis  Simplex  reclusa  patescit^  \  quo 
pacto  aestivis  e  partilms  aegooeroiis  \  hrumaJiis  adeat  /lextu  atgue  ind€ 


Digitizi 


60 


FliLo0w«:  M  YergiUiit  Aeneii  [II  117]. 


rm/erUns  \  eemeens  ut  vertat  metas  ad  sMUiaies.  doch  iat  hier  die 
lesart  unsicher.  Bernays  schreibt  cancri  se  ut  vertat  y  pewis  richtig, 
wenn  man  die  grosze  anzahl  von  formen  des  Wortes  Cancer  nach  der 
zweiten  decl.  gegen  die  geringe  derer  nach  der  dritten  abwägt,  auch 
wenn  wir  Verg.  Her.  Ov.  ua.  weiter  durchsehen  —  ich  glaube  nicht, 
dasz  verti  heiszen  kann  'ich  bin  aufgebrochen'  odgl.  die  beispiele, 
die  für  avertere,  devertere,  praeiervertere  beigebracht  werden,  dürften 
geringe  beweihkraft  für  das  simples  besitzen ,  zumal  da  kein»  eine 
adverbiale  bestimmnng  auf  die  frage  'wohin'  bei  sieh  hat.  80,  meine 
ich,  Iftasen  wir  vertere  ans  luwrer  aielle  weg.  —  Zwar  siebt  im- 
gesneht,  aber  doeb  siemlicb  leicht  bietet  sieb  iendistis^  eine  form 
an  der  nicht  allsn  viel  tn  mftkeln  sein  wird,  swar  bat  man  Prop.  IV 
8,  37  statt  {pri  noärü  tendüH  nHa  Mo  im  widersprach  mit  allen 
bsB.  seit  Scaligers  seit  geschrieben  gui  noslro  nexisH  räia  Mo,  weQ 
Diomedes  und  Priscian  die  stelle  so  anführen,  aus  deren  dtat  geht 
doch  aber  bloss  hervor,  dasz  sie  selbst  in  ihren  texten  nexisH 
gelesen  haben,  müssen  deshalb  alle  zn  ihrer  seit  existierenden 
Propertius-tezte  ebenso  gelesen  haben?  ist  es  nicht  zum  mindesten 
möglich,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  dasz  man  in  der  zeit  dieser 
grammatiker  auch  ebenso  gelesen  hat  wie  unsere  hss.?  oder  hat  sich 
das  tendisti  der  hss.  aus  nexisti  entwickelt?  kaum  glaublich,  bei 
demselben  dichter  lesen  wir  III  32,  20  tendis  iners  docio  retia  nota 
mihi]  und  niemandem  ist  es  eingefallen  tendis  durch  nectis  zu  er- 
setzen, es  hat  wohl  blosz  das  scheinbar  ungewöhnliche  der  form 
itndisti  zum  ersatz  durch  nexisti  geführt  ob  aber  die  Verbindung 
neäere  reiia  besser  oder  hftufiger  ist  als  (enden  fieNo,  mOchte  ich  be- 
zweifeln: vgl.  Ot.  met.  Vin  331.  IV  513.  Vn  701.  in  der  stelle 
Ov.  esB  PofUo  IV  7,  16  sind  die  gelehrten  nicht  so  ablehnend  ge- 
wesen.  die  hss.  bieten  iendUie,  daraos  entstand  die  ooigectur  tetÜdÜ 
iß.  die  landlftnfigen  ausgaben  von  Merkel ,  Biese ,  Korn ,  Ofltbling 
schreiben  tenäidis,  bei  Mitscherlich  (1798)  finde  ich  freilich  noch 
iendiiis.  jenes  Ufldistis  ist  wirklich  keine  schlechte  form,  man  vgl, 
darüber  die  aasweise  bei  Neue- Wagener  lat.  formenlehre  II'  8.350: 
tendere  für  tetendere^  lendii  für  tetendity  tendissCj  tendi  filr  tetendi, 
tenderat.  auch  der  l>edeutiing  nach  paSist  iendistis  an  unserer  stelle 
gut.  mag  man  zu  tendere  ergänzen  vela^  wie  oft  genug  tentoria  ergänzt 
wird  (vgl.  Forbiger  zu  Verg.  Aen.  II  29),  oder  das  wort  in  der  bedeu- 
tung  «=  contendere,  ire  nehmen  (vgl.  Verg.  Aen.  VI  ad  flumina. 
II  321  ad  Jimina.  Prop.  IV  7,  5  ad  litora.  Ov.  trist.  I  9,  9  ad  horrea. 
md.  XV  4.^3  ud  metam.  X  2  ad  oras.  amor.  III  419  ad  oues.  XV  690 
adportas.  her.  II  1  .>  ad  vada.  mct.  X  39ämc.  Y erg.  Aen.  1 564  lialiam): 
jedenfalls  ist  der  sinn  des  verses  klar  und  deutlich : 

eim  prUmm  lUacas^  Dami^  iendiMtie  ad  eftae. 
als  nebenfimcht  mag  die  Wiederherstellung  von  Prop.  1118, 37  gelten: ' 
ai  (t5i,  gui  nastro  tendisti  räia  leeto, 
eU  soeer  aetermm^  nee  eine  miUre  domue, 
Bbbslau.  PaiUFP  Lonws. 
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DE  ACTOßüM  IN  FABÜLIS  TEßENTIANlS  NÜMEßO 


Com  abbino  septom  aimos  oommenlationem  seripsisBem  de 
ntione,  qoae  intercedat  inter  namerum  actornm  a  poetis  eoaenieis 
Graecorum  antiquioribus  et  a  Terentio  in  componeDdis  fabulis  ad> 
bibitum  \  noD  eine  veritatis  apecie  evicisse  mihi  yisus  sum,  id  quod 
baaddum  me  paenituit  proposuiBBe,  Tia  ab  bominibus  doctis^  qai 
in  boc  argumento  illustrando  curam  posuernnt,  inita  fieri  omnino 
non  posse,  ut  res  ad  fiDem  .quendam  perducatur.  quemadmodum 
enim  neque  FÖchmidtium  cuiquam  persuasisse  reor  quam  paucissimo 
actonim  numero,  si  ulla  ratione  effici  possit,  fabula,^  Terentianas 
actas  esse  neque  eos,  qui  notas  illas  Graecas,  quae  in  libri»  aliquot 
manuseripti?»  asservantur',  audacter  temereque  coramutaverunt,  ad 
sententitts  suas  commendandas  multum  attulisse  arbitror,  sive  nunc 
sex  nunc  8eptem,  sive  quinque  actoribus  ordinariis  opus  fuisse,  sive 
daos  optimos  actores  quam  saepiasime  in  scaenam  proUisse  et  quam 
maximas  partes  egiase  demonstrare  stodaerint,  sie,  ut  paaois  re» 
tractem  qnod  unice  yerum  mibi  videtar  esse,  aliigiilae  penonas,  qua« 
qaidem  aUqoo  namero  eint,  omiseie  eis ,  quae  7Tpoci6inuv  Kuxpdiv 
instar  in  cenenm  omnino  non  Teninnt,  singnlie  pro  üftbolarom  com- 
poeitione  actoribos  tribotas  esse  probabiUtate  qaadam  conid  posse 
eiisümo.  quae  eam  ita  eint»  de  nnmero  actornm  per  omnes  fkbuLis 
ad  analogiam  Oraeci  moris  aibi  oonstanti  omnino  oogitari  non  posae 
in  prompto  eat;  qoamqnam  Bomanoa  ipsoa  non  eadem  mensura 
omnes  promiscue  partes  acaenicaa  mensos  esse  band  abnuerim,  cum 
indicia  eztttent  certissima)  quiboa  comprobari  possit  non  solum  ordi- 
nariis sive  legitimis  actoribos  eos  esse  oppositos  sive  opponendos, 
qui  quafti  tirones  in  arte  scaenica  exercenda  existimati  a'mt\  sed 
etiam  inter  ipöOS  actores  legilimos  ordines  quasi  classesvt'  esse 
statuendas.  quae  cla>ses  quot  fuerint  cum  e  testimoniis  veterum, 
qnippe  quae  futtili  aUmodum  uitantur  iundumento,  erui  non  possit, 

■  eonuDeotationi  litalnt  est:  'findet  die  den  iltem  grfeehiseben  dra* 

matikcrn  Auferlef:jte  beschränkiini;  hinsichtlich  der  schHUspielerzuhl  an 
Wendung  auf  die  comödien  dea  Terenz?'  (üorlicu  18B9).  *  Föchraidt 
*'äber  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Tereuz  und  die  ver- 
ttilnug  der  rollen  imter  dieselben'  (Erlang«n  1870),  CSteffen  *de  seto- 
mm  in  fabalis  Terentianis  namero  et  distributione^  (Lipsiae  1872), 
HBoa/Be  'de  personnrum  inter  actores  distributione  in  fabulis  Terentianis' 
(Lipsiae  1874h  GÜSchmitt  ''q[ua  ratione  veteres  et  quot  inter  actores 
Terentii  fabalarttm  in  teaenam  edendarnm  partes  distribneriDt'  (Carls- 
nihe  1888).  '  qnae  significationes  idem  mihi  videntur  valcre  atqae 
cae,  qnae  exstnnt  in  Ciceronis  TuRcnlaniR  riisputationlhus  notae,  de  qni- 
bus  Aäpengelius  (l-'bilol.  XLVIIi  [il]  p.  367  sq.)  suo  iure  hunc  in  moduiu 
iadicat:  'die  venchiedeneD  seichen  haben  nur  den  sweck,  die  ver- 


8. 
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etiam  es,  quae  Arnoldios  (denkmKler  des  clasasehen  alteztams  UI 
p.  1577)  coDiecit,  in  mera  coniectura  posita  eaae  mihi  persnasum 

est.  maiore  haud  scio  an  cum  fructu  bauriendum  sit  ex  inscriptio- 
num  titulonimve  fontibas,  id  quod  ORo.^sbacbius  no8  docet,  qui  in 
commentatioDe  'das  Diana  heiligtum  in  Nemi*  inscripta  (verh.  der 
40n  vers.  deutscher  philologen  und  schulmänner  in  Görlitz  (Leipzig? 
1890)  p.  155  sq.  columnae  alicui  Hermae  instar  in  ala  M.  Servili 
Quarti  repertae.verba  insculptaesse  ostendit:  L  FAENIVS  FAVSTVö  | 
Q  VARTAR  •  PAR  •  APOL  .  .  .,  neque  dubium  esse  mihi  videtur,  qain 
quaeatiotti  de  nunaero  Mtorum  institaendae  lumen  afferri  possit,  si- 
qob  tbemroa  ahseoiiditot  titnlonuB  perlnatraBS  in  hoc  aigomenta 
aocoratina  indagando  oogitationem  deBxam  habnerit. 

Sed  luuie  rem  ad  adiad  tempna  reaervo;  nundMn  de  aotonim 
in  Mnlia  Terentiania  nnmero  qnid  alt  indioandnm,  ea  qnam  flagita- 
mna  in  re  difficili  diligentia  exponam ;  omtaBa  eat  nimirnm  Heanton- 
timornmenoa  fabnla,  qnam  ad  agendam  aeptem  actores  vix  snlfioera 
in  ea  quam  snpra  commemoraTi  eommentatione  (p.  16  aq.)  iam  eom* 
probaYiaae  mihi  Yideor,  ita  ut  iterata  indagatione  opos  non  ait. 

Primum  igitnr  dicendum  est  de  Andria.  indicem  personamm, 
qui  in  editionibus  fabulae  fere  praemissus  est,  si  spectamus,  duo- 
decira  personfts  enumeratas  invenimus  —  tertia  decima  est  prologi 
persona  — ,  quas  ad  suscipiendas,  si  personamm  ipsarnm  qualitatia 
rationem  habemus,  non  eodem  actorum  legitimorum  numero  opus 
fuisse  pro  explorato  habemus.  Simonis  certe,  ut  eum  ordinem,  quo 
prodeunt  in  scaenam  personae,  retineam,  Davi,  Myäidis,  Pamphili, 
Cbarini,  Cbremetid,  Critonis  personae,  quaoiquam  eae  ipsae  eiusdem 
momenti  non  annl  Yiriamque  agendi  facnltatem  poatniant,  legitimia 
actoribua  aasignandae  annt;  ambigiinr  da  Soaia,  qui  penonae  pro- 
tatioae  vice  fangiiar,  nimm  referendna  ait  in  eam  quam  modo  dixi 
elaeaem,  an  alii  hiatrioni  inferioria  notae  ait  tribuendns.  hnius  enim 
personamm  genens,  qnae,  nt  ipaina  Donati  Torbis  ntar  (praef.  in 
Andr  ),  semel  induetae  in  prindpio  fabulae  in  nnllia  deinoeps  fabalae 
partibus  adbibentur,  onm  id  potiaaimnm  sit  mnnna,  nt  qnid  ad  in- 
tellegendum  fabulae  argumentum  sive  ad  avolvendam  argnmenti 
obscuritatem  scitu  opus  sit,  spectatoribus  exponant,  cum  sermones 
earura  Kimpliciter  plerumque  compositi  sunt  et  a  dictione  prosaria 
baud  procul  abhorrent,  tum  motus  gestusque,  quod  in  ipsa  rerum 
natura  positum  est,  earum  aut  nulli  aut  adeo  non  diffieiles  sunt,  ut 
quivis  eiusmodi  muneri  possit  satisfacere.  quod  sie  in  Universum 
disputari  potest,  persona  huius  fabulae  protatica  satis  comprobatum 
videmus.  pauca  enim  verba  facit  Sosia  maiorque  diverbii  pars  tri- 
buitur  Simonif  ita  ut  suo  iure  dicat  Benfeius  translat.  p.  40:  *der 
kodi  lat  nnr  auf  dar  btlbne,  nm  aiob  erzäblen  zu  lassen';  domini 
aententiam  raro  ipie  oontinnatet  ita  plemmque,  ntennntiato  generali 
ant  prorerbio  aliqno  eam  oonflrmet;  quare  non  Tereor  ne  erret,  qai 
banc  peraonam  ad  actorem  aliqnem  aecundarinm  deferat;  qnienmqna 
enim  prima  redtandi  elementa  didioarat  tirodniiqne  biatriooid  mdi- 
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menta  posnerftt  facili  negoiio  eint  gwieria  purtos  siiscipere  potait. 
haec  argumentasdi  ratio  haud  scio  an  TeriBimilior  sitqnam  FSchmidtii, 
qui  Sobiae  personam  Pamphili  actori  qnamvis  non  sine  aliqua  baesi- 
tatione  tribuit,  eodem  iure  ab  omnibus  reliquis  Simone  excepto  eam 
Siucipi  poäse  ipse  conceden8  (p.  39):  omnino  sicut  aliae  eius  con- 
iectnrae  aliquantnm  dubitationis  aflferant,  cum  fabulas  quam  paucis- 
simo  actorum  numero  actas  esse  tesiimoniis  argumentisque  certis 
non  coinprobaverit,  ita  de  bac  quoque  disponendi  ratione  scrupuli 
animum  subennt.  Byrria  quoque  Charini  servu;^  ab  actore  aliquo 
mediocris  facultatis  agi  potuit;  prodit  enim  in  scacnam  bis  tuntum 
(n  1  et  II  5)  et  pauca  quae  recitat  verba  quam  sit  hebetid  ingenii, 
^am  non  idoneus,  qui  Bemetipsum  atque  Cbarinam  e  laqueis,  in 
qaoe  inaderant,  ezpediat,  aatis  buperqoe  ostendnnt;  tantnmqne  abeit, 
nt  »peetatorom  animos  in  se  conTertat,  eom  nnllios  hn  momenti  sit 
sd  aetionem  fsbnlas  promOTendam,  nt  qnid  intersit  inter  ipsnm  et 
DaYom,  Pampbili  semun  callidissininm  atqne  Tenntissimnai«  lacn- 
Isniissime  appareat.*  neque  dobito  afibmare,  nt  praeteream  silentio 
personas  Dromonis  servi  lorarii,  qni  act.  V  ac.  2  a  Simone  areesiitns, 
ut  TiDciat  DaTum ,  duobus  tribnsve  verbis  interlocutornm  sermones 
intenrompit  {guiä  vis?  et  quemf)^  et  Glycerii  puellae»  quae  post 
Bcaenam  a  lanone  Lucina  pnerperaram  custode  auxiliom  implorat 
(III  1;  15),  eandem  condicionem  esse  personae  Lesbiae,  quae  cum 
ipsa  quoque  bis  in  scaena  versetur  (III  1.  2)  et  paucula  verba  faciat, 
non  eai  cur  legitimo  actori  eam  tribuamus,  utpote  quam  vel  ab  eo, 
qui  extremis  quasi  digitis  artem  scaenicam  attigerit,  agi  posse  satis 
bene  scianaus.  in  eo  igitur  cum  FSchmidtio  et  Steffenio  facio,  quod 
a  Septem  saltem  actoribus  ordinariis  actam  esse  Andriam  existimo; 
quorum  ad  ordinem  quod  attinet,  primae  partes,  ut  Donati  verbis 
utar,  senis  Simonis  sunt,  secundue  Davi,  tertiae  Cbremetis  \  reliquae 
personae  quo  ordine  invicem  secatae  sint,  cum  Donatus,  ut  assolet, 
rstieeat,  conieetando  tantom  aliqoa  ex  parte  asseqni  licet,  band  scio 
an  8U2>picari  pos&is  quartom  locnm  Pamphilnm  obtinnisse,  quintnm 
Cbsrinnm,  seztnm  Mysidem,  cuius  personae  partes  non  minimas  ut 
moliens  fuisse  Donatas  adnotat  ad  lY  3,  1 ;  ultimo  deniqne  loco  is 
eommemoFsndns  est,  qni  nltimns  in  scaenam  venit,  nt  diffioultates, 
quaeezortae  sunt,  ezpediat  tnrbasqne  sedet,  Critonem  dico  Andriam, 
cni  quamvis  in  duabus  tantom  scaenis  verba  sint  facienda  (IV  5  et 
V  4),  eüam  FScbmidtius  suum  actorem  tribuendum  esse  iosto  inin 
existimat  (1.  e.  p.  39.  40).  de  reliquis  personis  —  mutae  personae 
in  ratione  omnino  non  dncuntnr  —  iam  snpra  diximus  sententiamque 
nostram  probabilem  reddere  studuimus,  cum  Byrriae,  Lesbiae,  Dro- 
moniM,  Sosiae,  Glycerii,  servorum,  quorum  mentio  fit  I  1,  1  et 
III  3,  47  partes  ab  actoribus  secundariis  susceptas  esse  iudicaremus. 
quibus  personis  omnibus  agendif<  num  septem  actores  suffecerint, 
quae  e&t  FSchmidtii  L  c.  p.  40  sententi»,  sicuti  dubium  esse  existimo, 


cf.  Speogelii  pr«e/.  in  Andr.  p.  XIX  aq. 
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ita  Steffenius  quid  de  numero  personarum  ac  distributione  censeat, 
Gopiose  explicare  non  vacat,  cum  in  Bembino  nisi  Septem  ultimae 
scaenae  non  exstent  eaeque  ipsae  difßcultatum,  quae  in  buius  fabulae 
notis  restituendis  oriantur,  ratione  babita  non  idoneae  ei  videantur 
esse,  e  quibus  de  totius  fabulae  ratione  atque  consilio  iudioet. 
qua  de  causa  suo  iure  et  Bosseus  1.  c.  p.  41  et  QHSchmittias  1.  c. 
p.  46sq.  58,  qui  alias  id  agit,  ut  emendandis  litteris  illis  Graecis 
Bossei  sententiam  fuloiat  atque  firoDtett  eius,  quam  sibi  videntur  rep- 
periese  distribiiaiidi  mlioBis,  ne  nugas  Becteniar,  periooliim  feom 
onmino  snpenodeniiit. 

Teninma  td  Eanncbom,  qoM  fiibola  cmn  sit  pro  indole  warn 
ac  natui»  paolo  tgitatior  et  mobiUor  et  magna  ei  parte  motoria  (ef. 
Donati  piraef.),  aotorom  mmieniBi  satis  magnnm  postulat.*  acoedit» 
qiiod  ipsa  quoque  oontamuiata  est  e  duabus  fabnlis  Menandreis,  ei 
Eanuobo  et  Colace,  qua  compoaitioBis  ratione  et  actionem  ▼ariam  et 
muHiplicem  effici  et  bistrionnm  numeram  angeri  in  aperio  eet 
prodeunt  in  scaenam  diverbii  participes  personae  qnattuordeeim, 
praeterea  tres  milites  [(IV  7)  (Simalio,  Donax,  Syriscua)]  et  ancillae 
(II  2.  TTI  3)  personae  mutae.  inter  ipsas  autem  personas,  ad  usum 
in  ru  scaenica  et  exercitationem  quantum  attinet,  cum  raagnum  inter- 
cedat  discrimen ,  actorum  indolis  et  ingenii  domino  gregis  fabulae 
partes  inter  singulos  distribuenti  iudicio  exacto  rationem  habendam 
esse  per  se  patet.  et  opportune  quidem  accidit,  quod  e  praefatione 
Donati  qualis  fuerit  ordo  histrionum  et  series,  qui  quidem  in  aliquo 
numero  et  bonore  sint ,  cognoeeendi  faoaltas  nobis  data  eet  eoise 
partie  ecaenioae  BupellectaUs  non  aeqnaliter  a  grammatioo  noetro 
rationem  baberi  eo  magie  dolemas ,  quod  anotoribai  band  incertis 
bmuB  rei  notitiam  Tidetnr  debere.  non  enim  fieri  poteet,  nt  Steffenio 
aeeentiar,  qni  soli  sao  animo  in  oonstitaendo  aotorom  ordine  Dona- 
tum  indolsiflae  opinatur;  aliter  iudicasset  bomo  doctus,  si  ea  verba 
qoae  exstant  in  praef.  in  Adelpboe  spectaviBaet :  in  hac primae  partes 
sunt,  ut  quidam  puiarU^  Demeae,  idguidamf  ^n.  gmdsieitf  irf 
primas  Syrus  habeaty  secundae  Demeae  erunt  .  .;  quamquam  etiam 
sunt  qui  pufanf  eqs.,  quae  verba  non  teracre  fabulantis,  sed  in 
aliorum  scntuntias  diligenter  inquirontis  esse  equidem  arbitror.  pri- 
mas autem  partes  Donatus  Parmenoni  dandas  esse  ait,  qui  excepto 
actu  quarto  in  omnibus  fabulae  partibus  (undecies)  adest,  unde 
simul  intellegimus,  quam  in  personarum  distributione  Donatus 
rationem  secutus  sit;  sccundas  Chaereae  pseudo-eunucho  assignat, 
qua  in  re  eum  id  spectasse  arbitror,  quod  persona  eius,  quamvis  raro 
in  scaena  versetar,  tarnen  spectatoram  animos  roazime  in  se  con- 
▼ertit,  quia  oardo  fiihnlae  totios  in  simulanda  eonncbi  penona  Ter« 
titur;  tertias  partes  Pbaedriae  esse  Tolt.  de  reliquis  oom  taoeat, 
noetro  nobis  iadioio  atendam  est.  restant  aatem  Tbais,  Pjthias, 

*  eoi  rei  imagine  ills  e  cod.  Vaticauo  deproiupta  lumen  afferri 
(denkinXler  de«  elaM.  alt.  II  p.  881)  Araoldias  commode  docet  (L  c«  III 
p.  15n). 
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Gnatbo,  Tbraso,  CbremeSf  quas  pcrsonas  omnes  ab  ordinariis  actori- 
bu8  actos  esse  non  alienum  a  probabilitate  mihi  videtur  esse,  ita  ut 
bac  qaoque  in  fabula  non  minimas  parte^i  in  personas  femineas 
cadere  videamus  (cf.  Don.  ad  Andr.  IV  3).  e^t  igitur,  si  ea  quam 
proposuimuA  ratio  constat,  octo  actorum  legitimorum  numerus, 
quem  ad  numerum  FScbmidtius  quoque  coniectando  et  eomputando 
—  alio  quidem  itinere  —  pervenit  (1.  c.  p.  40.  41);  ad  eas,  quae 
exinde  commemorandae  sunt,  personas  quantum  attinet:  Antipbontis 
in  sollt  «otenia  qnarto  et  qnlBta  aelos  terfö  paneola  redtantis, 
Demeae  aemel  in  ecaenam  prodenntis  (V  5),  Doriadis,  qaae  qaamTis 
ter  in  scaena  adsit  (IV  1.  8.  4),  tarnen  adeo  nullins  momenti  est,  ot 
vel    seenndae  sortis  ingenio  agi  possit,  Sangae  personae  sabridi- 
enlae  (IV  7,  6)  com  tribns  militibas  Thrasoni  aQliUo  Tenientis,  ooi 
dvo  tMve  TOrsieali  recitandi  snnt,  Sopbronae  nutricis,  in  quam 
nnnm  verbam  moveo  cedit  (V  3,  4),  Dori  (IV  4),  enias  verba  quivis 
band  scio  an  possit  proloqui  —  nempe  eondicio  eamm  fere  eadem 
est  atqne  ancillae  Aeibiopicae  et  Pampbilae  puellae,  quae  nullam 
omnino  verbuni  recitant  —  quas  ad  personas  omnes  quantum  attinet, 
i8  mihi  videtur  recte  iudicare,  qui  ab  actoris  legitimi  munere  eas 
prorsus  alienas  esse  censeat.  apparet  igitur  ad  agendam  Eunucbum 
fabulam  numero  personarum  baud  exiguo  opus  esse  maximasque 
difficultat«s  oriri,  siquis  cum  FScbmidtio  personas  eas,  quae  minoris 
momenti  sunt,  velut  Antipbontis,  Doriadis,  Lacbetis,  legitimo  alicui 
actori  assignare  velit;  cum  enim  variae  de  per&onis  distribuendis 
siat  sententiae,  nnm  ratio  propoeita  reete  se  habeat,  in  ineerto  relin- 
qnitnr.  nihilo  magis  Steffenios  nobis  persnadet,  qui  ipse  rebns  suis 
Tidetnr  düBdere  (ef.  p.  186):  neqae  enim  quae  de  Qnatbonis  nota 
dispntal  nllani  rerisimilitadinis  spedem  babent,  com  plane  ficta  eint 
et  oommentieia,  et  ad  Pbaedriae  personam  qoentom  attinet,  iam 
rapia  quam  non  sit  certa  eiasmodi  inter  daos  bisiriones  diversOB 
personae  unius  distributio,  ostendi.  Sanga  deniqne  band  soio  an 
eodem  iure  atqne  Dorne  ab  ordinario  qoopiam  actore  suscipi  potnerit, 
cum  niraque  persona  paris  sit  momenti.  et  qnamquam  Bosseus  ipse 
in  dubio  relinquendum  esse  censet,  qua  ratione  ad  quinque  actores 
legitimes  personas  fabulae  deferri  velit,  quoniam  Eunuchuni  fabulam 
Bub  examen  non  vocavit,  tamen  quam  exiguo  fundamento  argu- 
mentatio  eins  a  GHSchmittio,  qui  vestigia  Bossei  alias  presse  secutus 
est,  recepta  et  ad  artis  quasi  formam  evecta  nitatur,  ex  ea  tabula 
cognoscimus,  quam  1.  c.  p.  39  in  conspectu  proposuit.   ut  taceam, 
quam  non  verisimile  id  videatur,  quod  de  Tbaidis  persona  (p.  42  sq.) 
dispatat;  cui,  obsecro,  persuasit  fieri  posse,  at  A  actor  in  tribus 
•econdi  aetue  seaenis  tres  diverses  partes  pauoomm  tantnm  Tersnam 
i|iatio  interposito  snsoipiat  —  idem  fere  cedit  in  Parmenonis(III  1. 2) 
st  Chremetis  (m  3)  personas  — ,  nt  Pbaedriae  per  totam  fabolam 
Uttera  Ä  signifioato  ultima  aolns  nltimi  scaena,  qna  eam  Cbaerea 
eadem  littera  eaepins  notato  colloquitnri  Uttera     qnae  alias  Tbaidis 
ei  Pytbiadis  eet,  tribaatnr,  deniqne,  nt  personis  eadem  littera  in- 

JMidMr  fir  «iMt.  pMloi.  18S7  MI.  1. 
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signitis,  qnamvis  alüs  m  soMDis,  ?elut  Thrtto  et  Gnatbo,  Thais  ei 
Pythias,  simul  et  nna  versentar,  epectatorain  animi  omnino  non 

confundanturV  quae  cum  ita  Fint,  ut  brevi  praecidam ,  Eanachi 
fabulae  exeniplum  minime  idoneum  esse  censeo,  quo  Scbmittii  sin- 
gulas  partes  histrionicas  inter  plureB  actoren  a  Romanis  divieas  esse 
existimantis  (1.  c.  p.  56)  gententia  contirmari  possii. 

Sequitur  Phormio.  tredecim  personas,  quae  in  bac  fabula 
proprie  tota  motoria  et  in  atfectibus,  ut  Donati  verbis  utar,  paene 
maicribtis  quam  comicus  stilus  posceret  con^tituta  in  scaenam  pro- 
dennt,  quaiitatas  mazime  diTeraae  esse  primo  obtatn  videmus; 
minime  igitar  miraadom  est  alinm  ad  fiiiem  BMimidtiimi,  ad 
alimn  Stefeninm  svam  qucmque  disiribnendi  mtionem  secütom 
perrenisse,  eam  tntam  aotonim  mnltitndinem  evitare  staderani. 
sftqae  FSchmidtiiu  quidem  (1.  c«  p«48)  sex  aetores  ad  fabolam  ageii- 
dam  iiifBeere  existiraat  eaaqne  personas,  quae  mineris  atmt  pretli» 
inter  ipsos  bos  aetores,  nt  assolet,  distribait;  quam  distribntioaem 
Doa  ab  omni  parte  eertam  esse  ipee  concedit,  com  quinque  personaa 
non  sine  controversia  aetoribna  ordinariis  ita  assignet,  ut  aliam 
distribuendi  facultatem  reperiri  possc  non  neget.  Steffenii  autem 
ratio  argumentandi  (1.  c.  p.  132)  quam  sit  incerta  et  dubia,  si  ulla 
fabula  certe  hac  evidentipsinie  demonstrari  potest:  id  enim  efficit» 
ut  Pbaedriae  tcr  ß,  bis  Fbormionis  bis  ^ ,  qninquies  Y,  Anti- 
phonfis  quinquies  ß,  8emel  P,  quater  A  littera  significati ,  Cratini 
denique  [T)  notis  suapte  e  voluntate  et  libidine  conver.sis  a  septem 
bistrionibus  actam  esse  fabulam  btatuat;  neque  ipsum  fugit,  quan- 
tam  dubitationem  ea  ratione  moverit,  qua  tres  illos  advocatos  distri- 
bverit,  cum  Crttonem  enm  Sophrona  eonimixerit  —  aetore  vero  ^ 
Hegionem  et  Cratinum  ad  aetores  secnndarioe  detnlerit  equidem 
quod  de  dnabos  eiaedem  pretii  personis  diei  poesit,  id  in  tertiam 
qaoqae  aple  qnadrare  existimo,  ita  nt  aot  omnee  legHimis  aetoribna 
aasignandas  esse  censeam  ant  nnllam.  ceterom  opinionem  meam  d% 
aotoribos  inferioris  ordinis  a  Steffenii  sententia  alienam  non  esse 
inrat ,  qnamquam  quod  de  Graeco  paraehoregematis  more  fabolator 
nibili  faciendum  esse  iudico.  de  tredecim  aotem  personarnm,  qnas 
index  fabalae  ezbibet,  ordine  boc  statuendum  esse  mihi  videtar:  pri- 
mas  partes  Phormioni  dandas  esse  pt  Terentins  ipi-»»  in  prologo 
(v.  27  sq.)  docei :  quia  prhnas  qui  partes  aget,  is  erii  Phormio  paras'üus^ 
per  quem  res  agetur  maxume  et  testimonio  Donati  (in  praef.  ad  banc 
fabulam)  confirmatur;  hunc  ipsum  si  sf  qui  inur  auctorem,  secundas 
tribuemus  Getae,  ita  ut  bac  in  fabula  ueque  atque  in  Andria  e  servi 
callidib8imi  con^iliis  et  macLinib  buud  exiguam  actionis  partem  pen- 
dere  videamus  —  adest  quater  decies  in  bcaena  — ,  tertias  Demi- 
phonti  dabimns.  qualis  faerit  reliquarum  personamm  ordo,  cum  e 
l>0Bati  praefatione  eognosei  non  possit,  dubinm  ineertnmqne  est.  nt 
mihi  coneedendnm  sit,  qnotiens  unaquaeque  persona  in  scaenam 
prodeat,  in  ordine  actomm  constitaendo  indicii  fündamentnm  band 
spemeadnm  esse,  qnartnm  locum  Antiphontem,  qnintom  Cbremetem^ 
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sextum  Pbaedriam  obtinniBse  licebit  conicere.  eed  bic  haud  scio  aa 
subsistenduro  sit,  quoniam  quae  reliquae  sunt  personar" :  Nausietrata, 
Sopbrona,  Dorio,  Hegio,  Cratinus,  Crito,  quantum  ad  dignitatem 
partium  atlinet  atque  pretium,  ab  eis  quas  antea  commemoravimus 
personis  adeo  di&tant,  ut  eas  omnes  una  cum  Davo  persona  proiatica 
(cf.  Donati  praef.  in  b.  fab.)  ad  actores  ordinie  inferioris  deterre  nou 
dubitem :  excepta  enim  sola  Nausistrata  (V  3.  V  9)  per  singnlas  tan- 
tum  scaenas  singulis  verba  facienda  sunt,  quo  munero  ordinarium 
actorem  functum  esse  vix  mibi  persuadere  poäsuoi.  ueque  deest  in 
faao  fabula  persona  mnta:  puer  enim  (I  2, 102)  arcessitar,  qoi  Dordo 
Qetu,  nt  Biiatdctmi  Tidetar  (ad  b.  L),  miori  ai^gentnm,  qaod  ad- 
iiiimeniTerat  Dovoa,  tradat,  quae  ipsa  sioati  Pbamam  Ghremetit 
ilta  et  8tUpe  adnkaocBS  in  seaesa  aon  ooaspioitiir.  et  ad  Bowei 
flentaBtiaiii  qvod  attmet,  non  babeo  qaod  in  argomentatioiMm  eint 
aoonratme  inqoimiiy  qaoniam  notae  in  boins  &bnlae  aeqne  atqne  in 
Andme  litterit  aiiztae  et  eonfasaa  esse  indieat  (K  c.  p.  43.  60),  ita 
nt  qua  mtione  qninque  actoribus  legitimia,  qnoe  sibi  videtur  com- 
putando  repperisse,  utendum  sit,  intellegere  nOB  possimns.  aliad  de 
Sebmittii  opinione  iudicium  faciendniD  esse  reor.  ut  enim  largiar 
ea,  quae  de  eaenndi  et  tertii  actos  corruptelis  dicat  (p.  39) »  aliqno 
nodo  tolerari  posse,  neutiquam  quae  de  Nausistratae  et  Antiphontis 
notatione  dubitatio  relinquitur,  ab  eo  remota  est,  cum  nulle  pacto 
fieri  possit,  ut  partes  personarum  diversanim  quinque  verauum  spatio 
intercedente  ab  uno  eodemque  actore  larvarum  usu  nimirum  non 
recepto  (cf.  Arnold  1.  c.  III  1578)agantur.  neque  vereor  ne  Scbmittius 
cuiquam  persuaserit  rationem  eam,  secundum  quam  aipbabeticum 
ordinem  —  ceteroquin  nullius  plane  momenti  baec  res  mibi  videtur 
esse  —  Pbormioni  reddideril ,  ab  omni  suspitione  vacuam  esse  neve 
Getae  aut  Antipbontis  aut  Parmenonis  ezemplis,  qnae  personae  ipsae 
eedem  Uttera  insignitae  saepios  ono  tempore  in  aoaenam  indoeantnri 
ad  erideDtiani  evioent  inter  doos  plnresTe  bittrioiiee,  nt  opinio  eine 
ftrt,  nnins  personae  partes  Bomaaoa  dividere  non  dnbitasse  (1.  c. 
p.  37).  oetemm  aatia  babeo  ad  ea  ddegaviaee,  qnae  iam  pridem  de 
bie  ratione  distribnendi  admodmn  abenrda  ez|äioa?i  (L    p.  11  aq.). 

Qaoniam  de  Fbormione  dizi,  nnne  de  Hecyra  pauca  dioam. 
qnam  fabulam,  qnantam  ad  aotomm  nnrnemm  attinet,  et  epeotamns, 
dabitationie  aliqnantum  nobis  movetnr,  com  qna  ratione  deoem,  qnae 
in  acaenann  progrediantnr,  perMoae  inter  gregem  bistrionicom  tri- 
buamoe,  tnm  qoid  de  ordine  earum  statuamus.  Donatas  quidem, 
cuius  auxilium  qnamvis  mediocre  haud  contemnendum  esse  arbitror, 
primae  partes  Lacbetis  esse  docet,  secundasPampbili,  tertias  Phidippi^ 
quartas  Parmenonis;  de  reliquis,  quae  est  consuetudo  eius,  planis 
verbis  sententiam  non  aperit  satisque  babet  addidisse :  ac  deinceps 
(üiarum  personarum  j  quae  Im  adiunciae  sunt,  id  quoque  e  prae- 
fatione  eius  comperimus  TipoTaTiKd  in  bac  fabula  TTpöcuuTTa  duo 
inesse,  Philotidem  et  Syram;  quibas  de  personis,  quae  extrinsecus 
quaei  assumptae  sunt,  priusquam  disputemus,  de  eis  quae  suntintra 
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fabnlae  argumentum  personis  nobis  dicendum  est.  quarum  enumera- 
tionem  a  Donato  incohatam  pro  pretio  atque  dignitate  personarum 
ita  continuandam  esse  arbitror,  ut  Parmenonem  sequatur  Sostrata, 
quae  sexies  m  scaena  agit,  Sostratam  Bacchis,  quae  quinquies  prodit. 
has  partes  primarias  putandas  et  legitimis  actoribus  tribuendas  esse 
pro  certo  poiiere  non  dubitaverim.  quae  sequuntur  personae,  quan 
tum  ad  vim  et  auctoritatem  partium  scaenicarum  attinet,  ab  bis 
loDgius  distare  mihi  videntur ,  quam  ut  condicionem  earom  eandem 
6886  iudicem.  Pbiloti8  enim  et  Syra,  protstieae  fllaa  personae,  quas 
fortasse  quispiam  inunerito  a  nobis  secondariis  aetoribns  assignari 
dicat,  quia  per  primom  totmn  actnni  e  dnabas  scaenis  compositum 
in  scaena  sint,  si  panlo  attentiore  animo  rem  eontemplamnr,  parri 
per  86  momenti  sont  neqne  a  poeta  introdnetae  Tidentor  esse  nid 
ea  mente,  nt  Parmenoni  fiabolae  argumentum  ezponenti  interrogando 
inserviant,  ad  quem,  si  ▼ersnom  nnmenun  compotainns,  longo 
maxima  pars  redit.  putasne  tu  temere  hoc  a  poeta  sie  institutam 
esse«  nt  coUoquii  partem  et  mazimam  et  difficillimam  illi  tribnerat, 
an  60,  quod  indicavi,  certo  consilio,  ut  protaticamm  personamm 
muDUd  quam  facillimum  redderet?  neque  Myrrinam  a  secundario 
aliquo  actore  suseeptam  esse  nogo,  quippe  quae  semel  (IV  1)  pau- 
cula  reritet  verba;  idem  de  Sosiae  personae  (III  4)  statuendum  esse 
censeo,  quaraquam  a  Sebmidtio  (l.  c.  p.  42)  eum  e  numero  actorum 
prorsus  exclu^um  esse  probe  scio.  sed  forsitan  cavendum  sit,  ne 
huius  personae,  utpote  quae  oratoris  quasi  atque  ducis  servorum 
cum  eo  redeuntium  vice  fungatur,  eandem  mensuram  faciamns  atque 
reliqui  servorum  et  ancillarum  gregis  in  bac  fabula  haud  rari;  immo 
vero,  cum  per  dimidiam  fere  scaenam  quartam  actus  tertii  adsit 
perque  id  ipsom  tempus  eoUoqnü  partem  mnlto  maiorsm  snstineat 
Parmenoni  interroganti  verbis  probe  oonezis  inter  ae  et  aptis  respon- 
dens,  non  est  qnod  personam  eins  aotori  secundario  non  assignemus. 
de  mntis  denique  personisi  inter  quas  referendae  sunt  nntrix,  SdrtnSf 
ancillae  senrique  (cf.  Sebmidtius  p.  68),  nibil  habeo  quod  addam. 
neqne  vero  silentio  praeterenndum  esse  puto  FScfamidtinm  ne  bac 
quidem  in  fabula  eine  dubitatione  personarum  distributionem  insti^ 
tnere  (1.  c.)i  cum  cui  dandae  sint  Pbüotis  et  Syra  pro  certo  affirmare 
non  andeat^  de  Steffenü  argumentandi  ratione  quod  snpra  dizi  hio 
quoque  dicendum  est:  Pampbilo,  ut  alias  eius  coniecturas  omittam, 
nullo  probabilitatis  indicio  allato  litteram  Z  assignavit,  Phidippo 
Lacheti  F;  atque  in  eo  ofTendo,  quod  Bacchidem  cum  Philotide, 
Sostratam  cum  Myrrina,  utpote  quae  eiusdem  x^pciKTfipoc  personae 
bint,  coniunxit,  quae  coniunctio  a  re  scaenica  Graecorum  prorsus 
aliena  (cf.  CFHermannus  de  distrib.  pers.  iuier  bist,  in  tragoediis 
Graecis  p.  82  sq.)  num  temporis  spatio,  quod  intercedat,  et  exquisita 
illa  actorum  exercitatione  a  Ciceronf  saepius  [df.  orat.  III  59,  221. 
Cütonis  m.  14,  48  aliisque  locis)  luudibus  culebrata  satis  excusari 
potibit,  scrupuli  restent  necesse  est.  ceteroquin  fabulae  condicionem 
eam  esse  indicat,  ut  quid  de  actorum  numero  et  distributione  statuen- 
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dum  eity  in  medio  relinquat.  subtüiore  aotem  ezunine  Boseei  ratio 
▼idetur  egere,  qnippe  qoi  Htteraram  Laebeti  in  Bembino  et  Vatioano 
eod.  tribntarnm  eonsensai  vebementius  Instans  Hecjram  fnndamcn- 
tani  posnerit,  a  quo  in  personarum  notis  eiplicandiä  et  emendandiä 
proficiscendmn  sit  (1.  c.  p.  44  sq.);  tantumque  abest,  ut  casni  Tel 
fortuito  librarii  alicuios  error! ,  id  quod  lace  clarius  est,  banc  rem 
tribuat,  ut  eiusmodi  unius  personae  inter  plures  actores  divisionem 
non  vitatam,  sed  quodammodo  quaesitam  esse  contendat  (l.  c.  p.  46). 
quam  rationem  vix  credibilem  qui  probaverit,  eum  in  variaruin 
quaestionum  fluctus  delabi  necesbe  esse  GHSchuiittii  exemplum  evi- 
denter declarat,  qui  ipse  quoque  Hecjram  .^olam  genuinam  et  pro- 
priam  sibi  notationem  exhibere  iudicat  (1.  c.  p.  49).  qui  enim  fieri 
pobsit,  ut  actor  ß  littera  significatus  tertia  quarti  actus  scaena  Paui- 
pbili,  quarta  Baccbidis  pei-&ouam  tempore  ad  ornatum  mutandum 
nollo  aat  non  fere  multo  concesso  indnerit,  equidem  me  non  videre 
confiteor.  neque  minns  in  ea  quam  atatnit  partium  inter  aetores 
distributione  ea  de  oansa  offendo,  qoia  nnllo  paeto  mibi  persnadere 
poasum  personia  fabnlae  miztae  motoriis  aetibus  ac  statariis  (cf.  Don. 
praef.)  non  paneis  nimimm  snseipiendis  tree  quattnorve  aotores  auf- 
fecisse,  com  veri  admodom  dissimüe  esse  affirmem  alias  partes,  Teint 
Pnmpbili,  tribns»  alias,  velntParmenonis  et  Pbidippi,  binis  aetoribos 
diasecandaa  quasi  traditas  esse,  praeterquam  quod  com  plures  per- 
sonae eadem  littera  notatae  simul  in  scaenam  inducuntur  (cf.  indie. 
»  1.  e.  p.  32  sq.);  quae  ratio  quam  non  sit  probanda,  utpote  quae  ad- 
Tersa  quasi  fronte  pugnet  cum  re  scaenica  aevi  antiqui,  Schneide- 
winus  (praef.  in  Oed.  Col.  p.  32)  suo  iure  docet,  quem  de  bac  re 
laudasäe  satis  habeo. 

Restat  ut  de  actoribus  ad  Ad  elphos  fabulam  agendam  neces- 
sariis  quid  iudicandum  öit  exponamus.  quae  fabula  cum  contaminata 
sit  e  cognomini  fabula  Menandrea  et  una  vel  compluribus  scaenis  e 
Diphili  Ci)va7TO0vr|CKOUci  tran^latis  (cf.  Spengeiii  praef.  p.  XII  sq.) 
actionemque  contineat  maiore  ex  parte  motoi  iam,  ut  te.>*tatur  Douatus 
in  praef.,  nou  e.st  quod  miremur  numerum  peröonarum  satis  maguum 
effici ,  id  quod  in  alüs  quoque  fabulis  eadem  ratione  compositis  asu 
▼enire  snpra  iam  animadvertimus.  qualis  vero  sit  aotorum  pro  per- 
sonarum dignitate  ordo,  ne  antiqnitus  quidem  satis  constitisse  e 
praef.  Donati  intellegi  licet,  cuius  verba  baec  sunt:  m  hac  primae 
jpartes  swU,  ui  qMam  puiatd^  Dmncos,  ui  gmäam^  Syri,  quod  si  ett^ 
«1  primM  8ynu  häbeat:  seeundae  Ikmeae  erimf ,  tertiae  MäottU^  ä 
sie  deinegM.  qwmquam  dünm  tmU  quipiOantprimas  Micioni  dandas^ 
teeundoB  8yro^  teriiaa  Ikmeae  eqs.  quae  verba  etiam  idcirco  notatu 
digna  sunt,  qnia  satis  ex  eis  cernitur  Donatum  di versa  exemplaria 
bistrioniea  inspexisse  neque  mera  ex  libidine  praefationes  snas  com- 
posnisse,  quae  est  nonnuUorum  hominum  doctorum  opinio.  equidem, 
ut  dicam  quid  sentiam,  primas  partes  Denicae  dandai<  e.sse  exij^timo, 
quem  saepissime  (quater  decies)  in  scaenam  prodirc  o  nuiiu  rorum 
calculo  intellegi  potestj  seeundae  haud  scio  an  faerint  Sjri,  lertiae 
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Micionis ;  qnas  personas  qaarto  loco  Aeschinum ,  quinto  Ctesiphon- 
tem,  sexto  Sannionem  secutoa  esse  admodum  veri  simile  mihi  videtur 
esse,  sed  ad  finem  hauddum  pervenimus.  restant  novcm  personae, 
inter  quas,  si  ea  quam  supra  proposui  distribiiendi  ratio  con^tat,  ita 
distinguendum  est,  ut  Cantharam,  quae  decem  fere  versus  pronuntiat 
(III  1.  2),  Hegionem  etGetani,  qui  ter  quaterve  prodeunt  (III  2.  4.  5. 
IV  3.  V  6),  Sostratam,  quae  his  in  scaena  versatur  (III  1.  2),  aeque 
ac  reliquas  peräonas,  quae  sunt  Dromo,  qui  V  2, 1  nnum  versioolam 
recitat,  III  3,  23  nratns  est,  Parmfiiia,  qui  mun  loqnattur  (II  1, 18) 
propter  variam,  quae  in  libris  iiuuraseriptia  ezstat,  distribationaoi 
doMiuii  est,  fidioina  amioa  AMebini  (II  1)  ptrsona  mota,  Pamphila, 
quae  poat  soaenam  pariois  lonoiiis  Lnoiaae  anziliaiii  implorat^  seoan- 
daiÜB  higtrionilras  sea  poiiua  hominibna  a  aoaesioa  arte  onmino 
alienis  assignemus.  alia  est  Sdunidtii  sententia,  qui  a  sei  aotoribot 
banc  &biilam  agi  posse  demoneirare  studet  (1.  c.  p.  38);  ranqae 
ipsam  no  posse  institoi  non  nego«  sed  in  eo  baod  scio  an  qnit 
baereatf  quod  Cantharam  et  Sostratam  personas  duplici  ratione 
distribuere  licet ,  ita  ut  pro  certo  affirraari  non  possit,  utra  ratio  sit 
praeferenda.   Steifeniua  vero,  ut  saepe  alias,  ita  hic  quoque  perso- 
narum  significationes  liberius,  ne  dicum  insolentius,  commutavit  sep- 
temque  actorcb  adhibitos  esse  ad  hanc  tabulam  agendam  computavit. 
quod  Cantharam  actori  alicui  secundario  dat,  libenter  cum  eo  facio, 
quamquam  alio  atque  ego  itinere  ad  hanc  sententiam  pervenit. 
ceteroquin  ex  distributiuue  eius,  quam  non  sibi  constet  ea  qua  utitur  « 
argumeutandi  ratio ,  Yidemos.  Dromonem  enim  et  ParmenODem, 
quamvis  KUNpd  eint  irpöcoina,  in  nmnero  actomm  ordinarioram 
babet,  cnm  alias  eiasdem  generis  personas  plemmqne  ex  ordine 
actoram  prorsns  eximat  et  qnasi  nallius  pretü  sint,  omnino  non 
respiciat  et  Bosseos ,  nt  ordine  rem  expediam,  qna  ratUme  inter 
quinque  actores  le^timos  penonas  &bttlae  distribuendas  esse  oenseat, 
ut  varietatem  illam  in  numero  actoram  evitet,  in  qua  ipse  inSteffimii 
argomentatione  olOfendity  caote  nimimm  retioet.  sed  ad  legem  nnius 
personae  partes  inter  complures  actores  distribuendi  quantnm  attinet, 
e  GHSchmittii  ratione  quam  infirrao  talo  sententia  eins  stet,  satis 
intellegimus.  equidem  quemadmodum  scrupuloe»  restare  reor,  num 
actus  II  notas,  quas  sibi  videtur  emendasse,  tolerari  posse  vir  doctus 
comprobaverit  (p.  30),  fc^ic  actu  tertio  violentius  eum  egisse  contendo 
lacuna  post  v.  354  sumpta;  neque  eas  difficultates,  quas  in  actibus 
IV  et  V  oriri  nccesse  est,  longiore  pau&a  post  v.  854  statuenda 
removeri  posse  arbitror,  ut  omittani ,  quam  veri  simile  non  sit  sex 
septemve  versuum  spatium  ad  oruatum  bistrionicum  mutandum  suf- 
feeisse ;  postremo  qnod  didt  in  aetn  Y  oonsalto  aotores  Micionis  et 
Demeae  invicem  inter  se  partes  commntavisse,  ut  animomm  eom- 
mntatio  ülustretor  et  ante  oculos  quasi  ponatnr,  consideraverit  Telim 
com  animo  sno,  qnae  de  bac  re  egregie  eommentatns  est  ASpengeline 
(piaef.  in  Adeipb.  p.  X  sq.),  qnem  ad  evidentiam  evicisse  pro  ex- 
plorato  babeo  de  animomm  oommntatione  omnino  non  esse  oogitaa* 
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d«m,  qaoniam  ea  puerilis  edaefttionis  raUo,  euius  laudstor  Demea 
«xttet,  ab  omni  reprehentione  son  modo  non  sit  vaeaa,  sed  ipn 
qnoque  plorimum  quantum  dabitationis  afferat.  et  ad  ultimom 
deniqae  etiam  fauc  in  fabula,  ut  saepe  alias,  scrupuli  resident  multi^ 
num  fieri  possit,  ut  personae  eae,  quae  eodem  tempore  in  scaena 
agunt,  actori  eadem  nota  significato  tradi  possint,  id  quod  in  Micio- 
nem  cadit  cum  Aeschino,  in  Demeam  et  Ctesiphontem  cum  Syro, 
in  Hegionem  una  cum  Geta  in  scaena  versantem;  qua»  dif^cultatea 
nullo  negotio  non  posse  dissolvi  facile  mihi  concessum  iri  spero. 

Haec  habeo  de  actorum  in  fabulis  Terentianis  numero  et  ordine 
quae  iudicem ;  num  recte  iudicaTerim,  speclato  bominam  doctorum 
arbitrio  permitto. 

WSRNIOEBODAE.  MaXIMILIANUS  HodEBMANN. 

9. 

Zü  TACITÜS. 

hisL  1 52  ist  folgeiidee  flberliefert:  et  <«<>  FtfeBiicf  cyndMMm 
kumilia^  Üa  comUaUm  iHmUatemquefaimUeavoathafü^  quodsimwMdo, 
mm iudieio  äonaret  sua^  largirehir  aUena;  8imui  aviäUate  imperan di 
ipta  PÜia  pro  virttUibus  interpretabantur.  statt  des  unverständlichen 
imperandi  iat  wohl  sicher  impetrandi  zu  lesen,  also  avidüate  im- 
petrandi  sc.  dona  et  largüiones,  der  gebrauch  von  impetrare  mit 
verschwiegenem,  doch  leicht  zu  ergänzendem  object  ist  bekannt  und 
überaus  häufig:  vgl.  Caesar  5.  G.  VI  2  cum  ah  proximis  impetrare 
non  possent,  uUeriorcs  temptant,  Cic.  Lad.  11,  39  quid  attinet  dicere^ 
si  contetidisset^  inipetraturum  non  fuisse?  Caesar  h.  G.  IV  Cic. 
in  Cat.  I  8,  19  uö.  die  Vermutung  Weidners  intemperatüi  scheint 
mir  für  den  Taciteischen  Sprachgebrauch  zu  pleonastisch  zu  sein: 
denn  in  dem  begriffe  avidUas  liegt  schon  die  Intemperantia  in- 
begriÖen.  übrigens  weist  die  bsl.  lesart  imperandi  deutlich  auf  das 
ursprüngliche  Vorhandensein  eines  gen.  gernndii  als  natürlichste 
mid  eiiifacbate  ergSazang  von  omdiias  iiia. 

hist,  1 68  ito  tfi  eufMia  JMUub  d  pott  viäoriam  dmmm  siaiis 
iam  miUkm  odHüB  dmUsus  est,  Vitellins  hatte  der  wnt  der  eoldaten 
nachgebend  einen  proewrator  hinrichten  lassen.  Tae.  ertfthH  bqb  von 
der  Ust,  mittels  deren  er  den  Julius  Bardo  vor  den  wutansbrücben 
derselben  reitet  fflr  das  verderbte  staüa  hat  Halm  seäaHt,  PBMailer 
satiatis  vermntet.  sedatis  scheint  mir  zu  schwach  zu  sein,  da  ja  der 
anblick  des  ans  der  hafb  entlassenen  Burdo  die  beschwichtigte  wut 
der  Soldaten  ?on  neuem  so  dessen  verderben  entfesseln  konnte; 
satiatis  aber  passt  erst  recht  nicht :  denn  man  erwartet  doch  nicht, 
dasz  der  hasz  der  Soldaten  nach  dem  siege  gesättigt  war,  sondern 
dasz  er  aufgehört  hatte,  verschwunden  war.  es  ist  für  statis  zu  lesen 
sublatis^  eine  emendation  die  um  so  leichler  ist,  als  sub  durch 
compendium  geschrieben  wurde,  ebenso  verbindet  Curtius  IV  11,  4 
odia  toUere. 
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hisl.  IV  15  duarum  cohorthm  kibema  proxima  occupata 
Oceano  inrun^t.  Weidner  bat  für  occupata  yermatet  acdUimda^ 
dem  sinne  nach  jedenfalls  gut.  sollte  nicht  mit  gleichem  sinnes* 
ergebnis  applicata  paläograpbisch  leichter  sein?  vgl.  Livius 
XXXIII  17  Lexicas  colli  applicata.  Pünios  ^iat,  II  17,  23  appUci" 
tum  cubiculo  hypocaustum  udglm. 

ab  exc.  I  35  5t  vellet  Imperium y  yrompias  ostentavere.  hinter 
promptas  ist  offenbar  eine  lUcke  zu  constatieren.  Walther  hat  die- 
belbe  durch  res,  Weidner  duich  studia  zu  ergänzen  gesucht,  beide 
Vermutungen  entbehren  jedoch  zu  sehr  der  paläographischen  Wahr- 
scheinlichkeit;  auch  passt  der  begriff  res  nicht,  weil  noch  keine  Vor- 
kehrungen getroffen  waren,  die  Soldaten  wollen  dem  Qermaiiieni 
nur  ihren  data  («j  imperwm  vdld)  1>ereiten  willen  kond  tlion.  «tacNa 
gebrancbt  Tacitns  in  fthnliclier  Terbindung ,  sb.  ab  exe»  H  6.  Met, 
ni  86;  daraus  folgt  jedoch  noch  lange  nicht ,  dasi  er  dasselbe  wort 
auch  hier  habe  gebrauchen  m  tt  s  s  en.  eine  Süssere  wahrsoheinlicbkeit 
aber  besitst  die  yermutung  sMia  ttberhanpt  nicht,  viel  wahrächein- 
licher  ist  die  annähme,  dass  hier  ein  wort  ausgefallen  ist,  das  mit 
der  zweiten  b&lfte  Ton  prmHpku  die  grOste  graphische  ähnlichkeit 
hatte,  dies  ist  menies.  promptas  mentes  «=  promptam  vohmtatem^ 
wie  ja  auch  beide  worte  wirklich  so  verbunden  werden :  vgl.  Cic. 
har.  resp.  11,41  mens  et  voluntas.  dem  sinne  nach  i>t  mentes  gleich 
studia.   vielleicht  dürfte  übrigens  die  leichte  änderung  ;;rom|)<05  5C 
ostentavere  schon  genügen:  vgl.  Cic.  p.  Caelio  18,  67  sc  osteniant. 
epist.  1  4.  ein  ganz  gleichartiger  fehler  findet  sich  ah  exc.  I  69  id 
Tiber li  animum  altius  penetravit:  non  enim  simplices  eas  curas  nec 
adversus  externos  müUum  quaeri.  hier  hat  Döderlein  studia  hinter 
miliiim  eingefügt.  Weidner  vermutet  antmo«  mitöum ,  wohl  nicht 
gut,  da  eine  seile  vorher  anmum  schon  vorkommt,  auch  hier  ver- 
fahre ich  behufs  beseitigung  der  Iflcke  nach  derselben  methode. 
nach  Andresens  bemerkung  su  I  69  schlieest  die  6ine  seite  der  hs. 
mit  dem  werte  extemos,  es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  das 
firagliche  wort  hinter  externes  ausgefallen  ist.  es  ist  graphisch  leicht 
mOglicb,  dasz  hinter  ej/^ft09 ausgefallen  ist  nervös,  nervi »  vires: 
vgl.  Cic.  Phil.  XII  3  legionum  nostratrum  nervös  nonne  kis  eonsUUs 
inddimus?  Phü.  V  12  senatus  nervös  afque  vires. 

Germ.  29  wird  von  den  Batavern  folgendes  erzählt :  manet  honos  et 
antiqu^e  societatis  instgne:  nam  nec  tribuiis  coniemnuntur  necpübli- 
canus  aiterit.  das  wort  contemnuntur  ist  hier  ganz  unpassend,  es  passt 
weder  sprachlieh  zu  tributis  noch  sachlich  zu  dem  in  rede  stehenden  ge- 
danken ,  abgesehen  davon  da^z  in  dem  noji  contemni  noch  lange  kein 
honos  liegt,  es  ist  wohl  einfaeh  cont  inentur  zu  schreiben,  ein  wort 
das  mit  coerceniur  synonym  i»t.  darin  bestand  eben  ihr  Äonos,  dasz  sie 
ganz  frei  waren  und  durch  tributzahlungen  nicht  im  zäume  gehalten 
wurden.  PBMüUer  bat  contaminantur  vermutet,  eine  wortverbindnng 
die  sprachlich  bedenklich  ist,  wenigstens  kein  analogen  bietet. 

SOBRIMM.  LODWIO  POLBTBB. 
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10. 

DIE  SECHZEHNTE  EPODE  DES  HORATIÜS. 


Unter  den  epodischen  gedichten  deb  Horatius  gilt  das  sech- 
zehnte als  besonder.^  wertvoll :  vollendet  in  der  metrischen  form, 
bedeutend  durch  empfindnngsgebalt,  interessant  durch  die  datierung 
auf  die  zeiten  des  perubinibcben  krieges  und  der  ersten  dichterischen 
Uifttigkeit  des  Horatius.  so  urteilt  namentlich  auch  AKiessling  in 
den  philolog.  Untersuchungen  II  112 — 119,  und  in  seiner  ausgäbe, 
nicht  beaehtol  sind  d»bei|  Mweit  teb  Bebe,  d^e  storken  widerspräche 
des  gedidites. 

Ein  widerspmob  ist  schon  das  Teihlltnis  des  inhalts  tar 
metrischen  form,  die  daktylischen  hexameter  nnd  die  rein 
inmbischen  heiapodifln  efgeben  ittr  jedes  einselne  verspasr  eine  so 
starke  nngleichheit  der  rhythmik  und  immer  wieder,  bis  ta  ende, 
einen  so  schroffen  taktwechsel,  dasz  darin  allenfisUs  noch  der  zornige 
eifer  des  Archilochischen  anfangs ,  aber  ganz  gewis  nicht  die  pro- 
phetisch begeisterte  Sehnsuchtsstimmung  des  elegischen  Schlusses 
zu  richtiger  Wirkung  gelangen  kann,  iamben  sind  auch  für  Horatius 
kampfverse  und  schnelle  verse  (ca.  I  16,  2  f.  24  f.  epist.  I  19,  23  f. 
a.  p.  251  f.),  und  hier  hat  der  iambus  in  reinster  gestalt  immer 
wieder  das  zweite  und  schlieszlich  das  letzte  wort. 

Der  inhalt  in  ^ich  selber  widerspricht  sich  bald  leiser  bald 
lauter,  im  eingang  nennt  der  bpretber  die  ganze  gegenwärtige 
generation  des  römischen  Volkes,  sich  selbst  inbegriffen,  eine  un- 
fromme, frevelhafte,  deren  blut  den  unterirdischen  geweiht  sei 
(v.  9);  weiterhin  bleibt  schon  die  möglichkeit  offen,  dasz  das  nem- 
liehe  ROmergeschlecht  ganz  oder  tum  teil,  ihn  selbst  inbegriffen, 
diesem  TerhSngnis  zu  entgehen  nidit  bloss  wflnscbe,  sondern  auch 
TermQge  (15.  36  f.);  schliesdich  ist  die  nemliche  anfromme 
blligergemeinde  wenigstens  teilweise  ein  geschlecht  von  frommen , 
welchem,  nm  seiner  Mmmigkeit  willen,  die  flacht  aas  der  im  argen 
liegenden  weit  von  Jnppiter  Torbehalten  ist  (41  ff.  63.  66). 

Aach  der  verschlag  zur  flucht  ist  widersprochsvoll.  nach  dem 
eingang  erscheint  gerade  das  als  die  schlimme,  schmachvolle  not 
der  seit,  dasz  Rom  sich  selber  vernichte  und  so  die  Stadt  mit  ihren 
heiligen  stitten  den  wilden  tieren  and  den  barbaren  preisgegeben 
werde:  dieser  not,  dieser  schmach  soll  nun  die  bürgerschaft 
ganz  oder  teilweise  entgehen  (Kiessling).  thut  sie  das,  wenn  sie 
vor  den  barbaren  flieht?  wenn  sie  herdgötter  und  wald  uud  feld 
der  heimat  verflucht  und  so  den  greuel  selber  noch  sicherer, 
rascher  herbeiführt  als  durch  den  bürgerkrieg? *  —  Nach  dem 
eingang  denkt  man  sich  die  bürgerschaft  selber  noch  in  unversöhnt 

*  aaeh  wenn  man  ein  transitives  profuqere  für  Hör.  annimt,  so 
wird  niAn  doch  zn  execrata  unwillküriich  ebenfalls  agro$  aigue  larU 
Patriot  als  object  denken;  Kiessling  verbindet  richtig. 
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liehe  Parteien  zerrissen:  hier  steht  sie,  wie  es  scheint,  auszerhalb 
des  kampft^-s  und  ist  in  der  läge  einmütig  zu  fluthon  und  zu  fliehen  (36) 
oder  aber  sich,  tstatt  in  die  parteien  des  bUrgerkriegs,  blosz  in 
energische  und  stumpfsinnige  zu  scheiden;  auf  dem  ruhelager  dem 
Untergang  weiter  entgegen  sa  liegen  (37  f.)  ist  gewia  hm 
seichen  von  bmdermOrderiaoheni  fimatiamos.  —  JedenfiUlt  soll  der 
bessere  teU  der  bOrgerschsft,  beisst  es,  die  beimnt  verflnehen  nnd 
flieben«  soll  mit  mannessinn  sich  ans  weibischer  traner  aufralfen  nnd 
den  lohn  der  piettt  empfiMigen  (87.  39.  41  fL)\  aber  verflnehnng 
von  Stadt  nnd  land  wird  vonUbmem  sonst  gegen  feindliche, 
bnndbrtlc Ingo  Städte  angewandt  (Macrobius  Sat.  III  9,  9  ff.), 
kann  also  der  eignen  Stadt  gegenüber  als  hoob?errat  nnd  froYel- 
hafte  impiet&t  erscheinen;  was  noch  von  den  seitgenossen  des 
dicbters  als  römischer  mannessinn  oder  römische  piet&t  empfunden 
wurde,  hören  wir  aus  den  Livianiscben  erzählungen  von  den  römi- 
schen Senatoren  beim  Galliereinzug,  von  dem  plan  der  auswanderung 
nach  Veji,  von  Scipio  in  der  versamlung  junger  römischer  vor- 
nehmer, die  nach  der  schlacht  bei  Canuae  flucht  übers  meer 
planten,  von  den  ratschlägen  des  Fabins  damals,  wie  man  dem 
Jammer  der  weiber  ein  ziel  »etzen  und  das  volk  zwingen  mübdO, 
nur  in  der  erbaltung  von  Stadt  und  mauern  die  eigne 
erhaltnng  su  s neben  (Liv.  XXII  55,  8):  was  fttr  ein  sonder* 
barer  bflrger-  nnd  BOmersinn  bei  nnserm  dichter!  wenn  man  an 
Sertorins  erinnert,  so  erinnere  man  sich  auch,  dass  Sertorius  damals 
nicht  mit  fl flehen  ans  Bom  oder  Italien  fliehen  sollte.  —  Der  ent- 
schlusz  der  auswanderung  hier  wird  verglichen  mit  dem  der  Phokler, 
aber  dabei  wird  den  wackem  Phokflem  vom  dichter  (und  auch  von 
Kieseiling)  etwas  imputiert,  wovon  wenigstens  Herodotos  (I  164  f.) 
nichts  weisz:  dasz  sie  beim  und  beimat  verflucht  und  die  heiligtflmer 
ihrer  götter  den  wilden  tieren  überlassen  hätten  (v.  17 — 20);  sie 
hatten  nur  diejenigen  unter  den  Pbokftern  selber  verflucht,  die  etwa 
zurückbleiben  würden. 

In  Widerspruch  mit  dem  inhalt  steht  ferner  der  ton  des  Vor- 
schlags, eben  hat  sich  der  'ergrimmte  patriot*  über  eine  entweihung 
der  Stadt  durch  barbaren  entrüstet;  wie  kühl  und  gelassen  leitet  er 
jet/.t  beinen  vors.chlag  ein,  die  stadt  gleich  selber  zu  entweihen! 
forte  quid  cjcpediat  .  .  wörtlich :  'zufällig  einmal  aucht  und  forscht 
ihr,  was  etwa  allen  insgemein  helfe,  oder  wenigstens  (sucht  ihr)  in 
euerm  bessern  teil  vor  den  bdsen  nöten  beschatzt  su  sein."  also 
nicht  infolge  der  entrflsteten  klage  vorher  und  in  notwendigem 

•  fvLX  forte  im  sinn  von  fortasse^  wie  scheinbar  in  si  forte ^  geben  weder 
Dfintter  noch  Kiessling  eine  belegsteile;  ich  nehme  es  also  wörtlich,  io 
der  verbin (litug  von  eemmuniter^  melior  pars^  earere  folge  ich  der  Wort- 
stellung und  lu  tonunjr,  welche  zh.  die  JiuffassMng  von  earere  als  eines 
epexegetischen  iutiuitivs  nusschlieszt;  quaerere  erst  mit  trage,  dann  mit 
Infinitiv  ist  mehr  der  deutschen  Übersetzung  wegen  anstöszig,  vgl. 
griech.  Ix^xv  mit  Inf.  und  fragesata  (Soph.  Aut.  270  ff.);  sar  prftdicativan 
apposition  me/ior  por«  vgl.  Kfibner  ansf.  gr.  d.  Ut.  spr.  II  f  67,  8. 
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patriotischen  eifer,  sondern  weil  es  sich  diesmal  gerade  glücklicher 
trifft  als  sonst;  nicht  selbstverständlich  für  das  gemeinwohl  aller, 
sondern  eventuell  nur  für  das  wohl  eines  teiles;  nicht  etwa  zur  ab- 
wehr  des  Verderbens  von  der  Stadt,  sondern  um  sich  selbst  den 
leiden  zu  entziehen  —  so  raffen  sich  die  hörcr  auf.  und  diese  indo- 
lenz  und  diesen  egoismus  sogar  des  bessern  teiles  nimt  der  er- 
grimmte patriot  gleichsam  als  selbstverständlich  hin!  dazu  passt 
freilich  das  lässige  '  kein  Vorschlag  konnte  vorzüglicher  sein  als 
dieser'  (17).  wenig  wtlrdig  klingt  irepedes  q%u)cum^  feretU  (21), 
£Mi  oakiB08  nach  der  poetiaohen  Windrose  misers  diohtors  die  iiamen 
Afrieiu  und  Notae  und  nach  eeinem  sprachgebraneh  der  nnidrnok 
fofis  vom  schiff  (vgl.  eo.  1 1, 17.  8, 11.  24.  IT  8, 32.  ^pod.  10, 14). 
zwar  redet  der  Sprecher  von  einem  gttnstigen  xelcben  für  die  ab- 
fahrt» aber  ohne  weitere  beglanbigong:  da  soll  wohl  das  gote  seichen 
darin  besteben)  dasz  beute  zufällig  einmal  die  hörer  an  ihre  rettung 
denken  und  niemand  etwas  besseres  weisz  als  Verfluchung  der  Vater- 
stadt nnd  flooht?'  sonst  gilt  doch  aber  elc  o&uivdc  dpicroc  d^ü- 
vec6ai  trepl  TidipTic. 

Dann  der  Pbokäerschwur.  die  Pbokäer  schworen  nicht  eher 
zurückzukehren,  als  bis  ein  versenkter  eisenklumpen  oben  auf  der 
meeresfläche  wieder  sichtbar  werde:  das  ist  ernst  und  einfach,  da- 
gegen sollen  unsere  Römer  schwören:  sobald  die  felsen  sich  aus 
dem  gründe  der  meerübergänge  gehoben  hätten  und  wieder  herauf- 
getaucht seien,  solle  rückkehr  kein  frevel  sein  (25  f.):  dh.  dann 
bollen  sie  fromm  und  frei  heimkt^hren  dürfen,  wenn  sie  nicht 
fahren  können,  weil  die  meerwege  durch  klippen  (vielleicht 
schwimmende  wie  in  alten  Zeiten)  gesperrt  sind:  denn  von  einem  ver- 
senken einzelner  felsenstücke  wird  nicht  gesprochen,  nnd  das  moti? 
vom  eisenklompen  wird  vOUig  umgewandelt.^  sogar  frisch  snr 
faeimfahrt  entschliessen  sollen  sie  sich,  wann  erst  einmal  der  Po  die 
hohen  des  slldliehen  Italiens  nmsplllt  hat  nnd  der  Hochappennin 
weit  ins  meer  voigesprungen  ist  (27 — 29)  -r-  also  aar  heimkehr 
sich  frisch  entschliessen,  wenn  die  heimat  nidit  mehr  da  ist!*  das 
hebst  den  schwor  der  PhokSer  nicht  bloss  nacbahmen ,  sondern 
parodieren,  nnd  nnser  Sprecher  variiert  nicht  nur  die  form  toO 
dbuvdrou,  nm  den  schweren  entscblnss  des  nichtwiederkebrens 
sicherer  zu  verbflrgen  (Kiessling),  sondern  er  lAszt  die  schwörenden 
den  gedanken  einer  Wiederkehr  ins  absurde  verzerren,  als  ob  er  mit 
der  schwere  des  entschlossee  oder  aber  mit  der  entschlossenbeit  der 

*  wie  epod.  10,  1  das  böse  seichen  eben  darin  liegt,  dass  das 
Mhiff  einen  Maevins  trftgt,  ea.  1  16,  6  eben  darin,  dass  Helenas  heim- 
fSbrung  den  nnterganp  Trojns  herheiHilircn  soll.  *  auch  Kiessling 
versteht,  nach  stiner  bemerkung  ülici  rcnarint  zu  urteilen,  saxa  von 
den  feUen  des  meeresgrundes.  vadum  bezeichnet  eine  wasserstrecke 
querüber  swiaehen  swei  afera,  kfiaten,  küstenpunkten,  vgl.  ca.  I  8,  S4. 

*  man  sucht  die  Matiner  höhen  mit  Porphyrie  in  Calahrien,  genauer 
in  der  gegend  yon  Tareat;  vgl.  Kiessling  zu  ca.  1  28,  3.  GemoU  reaiien 
bei  Hör.  III  149. 
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schwören i]en  ein  spöttisohes  spiel  treiben  wollte,  zum  komisch 
absurden  karikiert  er  denn  auch  die  natarwidrigen  bublscbaften  der 
üere  (30 — 32),  wo  man  freilich  nur  interpolation  oder  aber  fehl- 
griffe  jugendlichon  Übereifers  erkannt  hat  (Peerlkamp,  Kiessling) ; 
ironisch  klingt  credula  (33,  vgl.  ca.  I  5,  9.  11,  8.  IV  1,  30),  sicher 
beabsichtigt  ist  die  komik  der  Vorstellung,  dasz  der  struppige  bock 
glatt  und  blank  wie  ein  fisch  wohlig  im  meer  schwimme  (34).  dient 
doch  schon  die  häufung  gleichartiger  figuren  gern  zu  spotl  und 
höhn:  vgl.  meine  bemerkung  zu  Aischylos  Ägam.  875  E. ' 

Welcher  art  ist  das  fahrtziel?  das  ferne,  weite  Weltmeer  — 
sonst  für  den  Römer  und  unsern  dichter  schreckhaft  (ca.  I  3,  21  f. 
31,  13  ff.).*  glückseliges  ackerland  —  man  beachte  die  anstOszig 
enehieneiie  folgende  wiederholnng  tob  arva,  ohne  aitribnt:  es  sind 
StadtrOmer»  welehe  nach  den  ack er flnren  siehen  sollen,  wie  sie 
ja,  nach  dem  vorigen,  gerade  der  seratSruDg  der  stadt  ans  deoi 
wage  gehen  sollen;  da  fragt  es  sich,  wie  weit  fOr  das  wirkliche 
StadtrOmertum  iSndlicbe  flnren  im  Weltmeer  ein  lockendes  siel  sein 
mOgen.  man  hat  bei  der  folgenden  schildemng  des  fernen  landes 
von  einer  glühenden  skizze  der  sokunft,  einer  unendlichen  lieblich- 
keii,  einem  pbantasiebild  des  paradieses  gesprochen  (Bosenberg,  Geb* 
hardi,  Kiessling);  aber  kann  denn  fttritaliker  dieser  zelten,  speciell 
für  Stadtrömer  ein  bär.,  der  abends  rings  im  kreis  um  den  schafstall 
vor  anstrengung  und  zorn  .stöhnt  (51),  eine  f^olche  landescalaraität 
sein,  dabZ  die  blos/e  negation  dieser  erscheiuung  ausdruck  glühender 
Sehnsucht  ist?  bei  Vergilius  ist  es  der  wolf,  der  die  schafställo 
Italiens  hO  bedroht  [gcorg.  III  537  f.),  italische  bären  erwähnt  Hör. 
nur  noch  in  seinem  kindheitsmärchen  aus  dem  fernen  apulisch- 
lucanischen  waldgebirg  {ca.  III  4,  18):  mir  kommt  der  bär  hier 
nicht  bohr  ern&thaft  vor.  auch  dasz  anderswo  als  auf  jenen  glück- 
seligen inseln,  namentlich  in  Italien  der  erdboden  hoch  aufschwelle 
von  Tipem  (52),  scheint  byperbel:  dadurch  kann  die  negation  an 
emsthafter  Wirkung  nur  Terlieren.  bei  der  anktlndigung  j^Zuro^ 
fäiees  mwdMmuir  wtirde  ich  von  einem  paradies  der  sehnsncht  doch 
etwas  groszartigeres  erwarten  als  ein  für  getreide  wohltemperiertes 
Uima,  snmal  da  der  sichere  emteertrag  Torher  schof  voransgesetst 
ist  (53  ff.  43  rtdM  ^uotofMila);  in  den  öden  ist  die  sorge  um  die 
nnhilden  der  Witterung  in  Italien  gelegentlich  saohe  ungenügsamer 
groszgrundbesitzer  (ca.  III  1,  25  ff.,  dazu  Kiessling).  ich  sehe  ab 
davon,  dasz  die  art,  wie  Argonauten,  Medea,  PhOniker  und  Odyssena 
charakterisiert  und  gruppiert  sind,  mehr  an  satire  als  an  'elegie'  ge- 
mahnt (vgl.  sat.  II  5.  epod.  3,  7—13.  17,  15—20);  aber  es  hat  ja 
sogar  zu  versetilgung  und  mehrfachen  omstellangsversuchen  anlast 

*  vgl.  GeiDoU  realien  II  64  f.;  dasu  Nissen  italische  laodeskande 
I  181  f.,  aaeh  die  bemerlning  tob  Seeck  nntergangr  der  «Bliken  weit 
1 184;  das  Horaiische  podicht  ea.  I  3  ist  freilieh  anders  als  b«i  Kiisea 
ans  den  seitereigniswii  beatimmter  jakre  wa  yerstehen;  s.  n.  Horas- 
stadien s.  14. 
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gegeben,  dasz  nach  der  moralischen  oder  socialen  reinheit  der 
menschen  (57 — 60)  erst  noch  die  gesnndheit  der  herdentiere  znr 
spräche  komme  (61  f.).  nirat  man  hier  die  Überlieferung  wie  sie 
ist,  so  erscheinen  allerdings  ge>un<le  schafe,  ziegen  und  rinder 
gleichsam  als  der  güter  höch^t(*<,  eine  herdenseuche  im  vergleich 
zur  moralischen  Verschlechterung  der  menschlichen  gesellschaft  als 
das  gröszere  übel  oder  als  schlimmste  consequenz  davon ^  —  gar  zu 
praktisch,  dünkt  mich,  gerade  für  den  schlusz  einer  'unendlich  lieb- 
lichen Schilderung',  und  vorher  —  sollte  der  römische  Sprecher, 
▼or  rOmischen  bürgern  im  bUrgerkriege ,  nicht  zuerst  oder  doch  zu- 
letit  Tom  ürieden  der  gemeinttdiafl  im  gegensati  sam  bflrgerkriege 
reden?  tob  der  aeberheit  ^68  herdes  und  des  feldes  vor  kri«  gs- 
gefabr,  statt  von  der  ncberbeit  der  atSUe  vor  blren  nnd  npem,  der 
•ciker  vor  den  elementon?'  Tielleiobt  Tom  siebem  erfolge  menseb- 
Ueber  tbiiigbeit  im  sebatse  der  eintracbt,  statt  nur  von  der  ent- 
bebrlicbbeit  jeder  arbeit  nnd  sorge?'  die  ganze  Schilderung  istaacb 
genan  genommen  nur  negativ  (was  sobon  nicht  zeicben  glühender 
Phantasie  ist);  schliesze  ich  nun  aus  den  negationen  auf  die  Posi- 
tionen ,  80  erhalte  ich  für  die  beimat,  welche  verlassen  werden  soll, 
nicht  die  leiden  nnd  greuel  der  bürgerkriege ,  sondern  eine  nnter 
natürlichen,  elementaren  nöten  leidende  landwirtschaft;  nur 
stillschweigend  scheint  vorausgesetzt  zu  sein,  dasz  auch  für 
diese  natürlichen  nöte  der  bürgerkrieg  verantwortlich  gemacht 
werde,  wie  stimmt  das  znr  einleitung  des  gedicbtes  und  zar 
Situation  des  Sprechers? 

Im  schlusz  des  gedichtes  legt  der  Sprecher,  nach  der  von  den 
meisten  hgg.  bevorzugten  lesart  aere,  dehitic  ferro  ein  schwer  ver- 
ständliches gewicht  auf  aere:  so  Kiessling,  der  aerea  dehinc  ferro 
aufnimt.  aber  es  ist  ja  auch  aufgefallen,  dasz  der  mann  nur  drei 
seitalter  slbH,  und  namentliob  dass  er  gleicb  das  «weite  als  erzenes 
beceiebnet.'**  das  alles  wfirde  verstSndliäi  sein,  wenn  aes  mit  bedent- 
samem  doppelsinn  an  geld,  geldgescbttft,  geldgewinn  nnd  geldsobnld, 
erinnern  sollte,  sowie  sogleicb  ferro  an  scbwert  nnd  krieg  mahnen 
kann."  zwar  bStte  ein  solcher  doppelsinn  etwas  spielendes,  aber 
eine  neignng  snm  spielen  mit  den  dingen  hat  der  spreober  sobon 
mehrfach  verraten  (15  ff.  21  ff.  25  ff.  51  f.  61  f.).  und  grausamer 
könnte  kein  spiel  sein  als  was  jetzt  noch  folgt:  dasz  bei  dem  eben- 
falls wiederholten,  ebenfalls  in  der  wiederholong  anstfiszig  er- 


'  Verg.  georg.  1  146  sind  die  krankheiten,  /a6or,  beim  getreide  eine 
folge  des  loÄor  ümpr^ut  der  meoBchen  im  iweiten  seltslter.        *  die 

Tiper  hIs  gefahr  für  das  stall vieh:  Vcrg.  georg.  III  416  ff.  •  Kieseling 
einl.  zn  dem  gedichte  und  zu  v.  53  gliedert  die  dnrsteliunf];^  nach  dfm 
eintritt  der  eignen  arbeit:  gesprochen  wird  davon  nicht,  mirari  kann 
sogar  mfisziges  sehen  bedeuten,  nnd  orva«  tewäna,  gUuHt  setsen,  srnnal 
in  der  negativen  satzform,  keinen  ackerbnu  vornns.  *°  Kiessling  sa 
y.  63.  Gemoll  ao.  il  46, 1.  IV  6  mit  anm.  2.  ftber  ae»  bei  Horatius 
GemoU  U  46. 
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schimenen  pnis  (63.  66,  dun  PaerlkuDp)  die  impiu  aela$  deh 

selber  meinen  soll. 

Soweit  die  wideri^prUche.  wie  sie  lösen?  —  Weil  am  schlusz 
die  glückseligen  inseln  nur  den  frommen  versprochen  würden  und 
weil  Hör.  sonst  immer  Verbesserung,  nicht  preisgebung  des  staut  es 
fordere,  bat  Düntzer  den  vors^cblag  der  auswanderung  als  alhgorie 
lür  sittliche  besserung  erklärt  (kritik  u.  erkl.  d.  Hör.  ged.  I  345  ff. 
V  196  f.  und  erkl.  ausgäbe):  das  gibt  nur  neue  Widersprüche,  ein- 
beit  toid  kluiieit  ergibt  sich  auch  noch  nicht,  wenn  d«r  Yonehlag 
siir  Mswanderung  als  schmenlidie  ironie  genommen  wird  (Monieh 
BMh  DOntMT  M».  y  196).  folgeriebtig  wlre:  die  klage  nnd  an- 
kflndignng  am  anfang  ansdroek  patriotiedmiioiiis,  in dimmati- 
teber  wmse  einem  redner  Ia  den  mo&d  gdogk»  der  in  stedtrSmieeher 
bOrgerschaft  spricht  nnd  mit  der  nnkflndignng  sichern  nntergangs 
der  Btadt  die  gesinming  seiner  snbOrer  auf  die  probe  stellen  wiU, 
yielleicbt  sogar  nur  sinn  und  ton  oft  gehörter  kkgei  ond  Prophe- 
zeiungen nachahmt;  sodann  die  einführung  des  Vorschlags, 
forte  quid  expediat  usw. ,  ein  spott  über  die  gewohnte  indolenz  auch 
der  'bessern'  und  den  egoismus  derselben  im  günstigsten  fall;  der 
Vorschlag  Rom  zu  verfluchen  ein  höhn  auf  das,  was  man 
thatsächlich  für  Rom  thut  oder  nicht  thut ;  die  flucht  und  der 
schwur  gegen  die  heimkehr  ein  höhn  auf  die  an^'eborene  und 
angewöhnte,  aber  selbstsüchtige,  feige  und  frivole  anbäuglichkeit 
sa  den  alten  boden  Roms  und  Italiens;  weiter  die  verheiszung 
des  aokerlandes  und  der  inseln  eine  ironie  gegen  die  festOi 
Ibnle  gewöbnnng  der  angeredeten  aa  das  lebtn  in  der  grossen  Welt- 
stadt Rom,  und  die  sohildernng  des  fernen  goldenem 
glucks  eine  art  parodie  bekannter  vorsteUnngen  oder  darstel» 
Inngen,  nicht  snr  verspottong  der  emsten  daxsteller,  sondern  det 
Widerspruchs  zwischen  emsten  idealen  der  art  einerseits  nnd  ander- 
seits den  tbatsächliohen  leben sgewohnheiten  und  neigongan  der 
angeredeten  (damnter  vielleicht  auch  der  neigong  sum  selbst- 
gerechten klagen  über  die  schlechten  leiten  und  zum  müszigen 
kokettieren  mit  dem  glück  des  goldenen  Zeitalters);  endlich  die 
identificierung  der  angeredeten  mit  den  frommen  und 
reinen  eine  sarkastische  ironie.  das  ganze  wUre  das  poetische  ab- 
bild  eines  leidenschaftlichen  angriffs  mit  den  waffen  des  Spottes, 
durchaus  epodenhafte  kampfpoesie,  und  der  contrast  zwischen  der 
äuszerlich  angenommenen  scheinbaren  und  der  innerlich  pulsieren- 
den eigentlichen  empfindung  würde  sich  im  contrast  der  metra 
folgerichtig  ausdrücken. 

Wegen  des  epodencharakten  erinnere  ich  an  das,  was  ich  mit 
vielfacher  snstimmnng  Uber  das  nennte  epodische  gedieht  ans- 
gefBhrt  habe  (Horasstadien  s.  520  if.  846;  dasn  GFaltin  in  dieeen 
jahrb.  1885  s.  617  ff.);  aoch  da  lisst  zb.  Kiesslings  erkltrong  die 
innem  widerspräche  nngelöst  wegen  der  einftthrung  eines  sprecjiera, 
welcher  dnichaos  nicht  identisch  sein  mnsz  mit  der  realen  persOn- 
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IkbMt  des  dichten,  sehe  mtn  tb.  das  sweite  epodiicbe  gedieht  (dasa 
Kieesling) ,  und  das  siebzehnte  (dato  OCnisins  im  rh.  mns.  XLIX 
1894 1.  79);  der  diebter  kann  natOrlich  diesem  eprecber  mehr  oder 
wmiger  tQge  eeiner  eignen  Persönlichkeit  leihen,  sogar  seineB 
BMiieili  wenn  er  will:  trotzdem  ist  das  ich  auch  in  der  epodiechen 
feb*poene  gleichsam  dramatische  fignr,  wie  ich  es  ftir  die  oden  schon 
in  den  'Horazstudien*  immer  wieder  angenommen  habe;  für  deoische 
lyrik  bat  es,  meine  ich,  Jakob  Minor  dargelegt,  nnd  für  die  grieebische 
chorlyrik  ftngt  man  wenigstens  an  die  naive  identißcierung  des  ichs 
mit  dem  dichterindividuum  aufzugeben:  vgl.  dazu  m.  programm 
*die  tragödie  Agamemnon'  (1896)  s.  3.  23  flf.  37,  und  was  Bethe 
proleg.  z.  gescb.  des  tbeaters  s.  29  flF.  über  Alkman  ausführt.  —  Am 
Worte  parodie  stosze  man  sich  nicht:  wenn  Kiessling  bei  epode 2  schon 
den  gedanken  an  eine  parodie  der  georgica  ablehnt,  so  setzt  er  wohl 
YOrsos,  Vergilius  parodieren  heisze  diesen  verspotten;  dann  bat  er 
swar  eine  popalftre  anflhssüng  von  parodie ,  aber  nicht  die  beste  art 
parodien  im  ange.  im  oben  aogedenteten  ainii  bann  vielmehr  epod, 
%  1—66  in  graziösester  weise  die  sehwlrmerei  fBr  das  landleben 
parodiereii«  wie  sie  aneh  in  den  eignen  kreisen  des  diehters  nnd  bei 
ihm  selber  widers|imchsvoU  sich  seigt;  tiberall  klingt  schon  die 
neheimerei  dnrch,  nnd  so  ist  schon  der  dentlidh  spöttische  schlnss 
vorbereitet,  wo  das  widerspmchsvolle  gebaren  auch  der  aller* 
besten ,  liebenswOrdigsten  lente  durch  den  geldmann  Alfios  reprtt- 
aentiert  wird. 

Und  die  zeit  unseres  gedicbtes?  einzelne  gründe  dafür  sie 
möglichst  früh  anzusetzen  würden  jetzt  wegfallen,  zb.  dasz  Hör.  die 
zurückbleibenden  Römer  nicht  habe  der  Verachtung  preisgeben  dürfen 
wie  in  v.  37.  38,  nachdem  er  erst  in  engere  beziehungen  zu  Maecenas 
getreten  (Kiessling).  wegen  der  anklänge  an  die  vierte  ecloge  (vgl. 
Her.  V.  33.  49.  50  mit  Verg.  buc.  4,  21  f.)  unser  gedieht  in  gleiche 
zeit  mit  dem  Vergilit-chen ,  ja  vor  dieses  zu  setzen  ist  an  sich  schon 
nicht  notwendig;  eine  parodie  würde  natürlich  später  sein  als  das 
parodierte  und  überhaupt  nur  eine  zeit  voraussetzen  ,  wo  verwandte 
▼orstelluDgen  oder  darstellungen  bekannt  sind,  nnn  erinnert  y.  61 
mee  vesperiinus  eireutngemU  umu oviU  wa'V erg. georg.  III 537  f. 
nm  hipuB  in^dkm  exj^arat  ovilia  dreum  \  nec  gregibus  noe- 
iurnuB  0bambittai\  anoh  besteht  eine  gewisse  verwandtachaft  in 
den  stimmnngen  nnserer  epode  mit  ^od*  3,  wo  wiederum  besiebongen 
tn  den  geoigica  deaUich  sind :  danach  kSnnte  unser  gedieht  spiter 
sein  als  das  bekanntwerden  der  georgica.  ans  den  worten  altera 
aeUwv.  1  and  auch  aus  der  vorstellong  in  Rom  einreitender  bar- 
baren  ist  etwas  bestimmteres  nicht  zu  erscblieszen :  so  gut  wie 
Parther  ans  der  seit  des  perusinischen  krieges  könnten  es  Med  er 
oder  Galater  nsw.  aus  dem  kriege  von  Actium  sein  oder  Parther 
wieder  aus  der  nächstfolgenden  zeit  (Kieüsling  einl.  zu  sat.  II  5). 
gegen  die  perusinische  zeit  dürfte  die  hier  vorausgesetzte  Stellung 
und  Stimmung  der  Stadtrömer  sprechen:  damals  war  die  hauptgtadt 
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selber  stark  am  parteikampf  beteiligt,  und  zu  müszigen  Stimmungen 
war  wenig  zeit;  hier  dagegen  werden  die  angeredeten  poetisch 
auszerbalb  des  parteikampfs  gestellt,  höchstens  den  bürgerkrieg  be- 
jammernd, angesichts  einer  Zerstörung  der  Stadt  durch  barbaren  nur 
auf  Selbsterhaltung  bedacht,  behaftet  etwa  mit  der  einbildung  der 
beste  teil  des  römischen  bürgertums  zu  sein,  ja  geradezu  dasselbe 
zu  repräsentieren,  aber  dabei  von  unrömischen  staatsfluchtgerlanken 
angewandelt,  eher  könnte  ich  mir  die  entateboiig  in  der  zeit  denken, 
als  Octavianus  aach  aicherheiis  halber  den  vomehmBten  teil  d«8 
Senatoren-  nnd  ritterstandes  nach  Brnndiainm  nnd  Aetiam  and 
später  wieder  nach  Brandirinm  mnste  kommen  laesen,  als  in  Bom  die 
antoritftt  des  ritters  Maecenas  niebt  immer  annreichte  die  ordnnng 
sn  verhflrgen,  nnd  namentlich  der  Benatorieche  adel»  der  gegenflber 
dem  ritteretand  epedell  den  grandbesits  nnd  wiederum  die  haupt- 
stadt  reprftsentierte  (Friedländer  sittengescb.  Roms  I  233  f.) ,  den 
Vertreter  Octavians  seine  misachtung  fühlen  liesz,  also  31/30;  vgl. 
Dien  L  11,  5.  LI  3«  5.  4,  4.  5.  da  mag  man  in  Rom  Aber  den  end- 
losen bürgerkrieg  geklagt  haben,  während  Octavianus  denselben 
eben  beendigen  wollte,  ja  officiell  gar  nicht  mehr  gegen  börger 
krieg  führte;  da  könnten  auch  die  verschuldeten  grundbesitzer,  die 
sich  immer  mehr  in  die  hauptstadt  drängten,  die  Verderbnis  der  zeit 
auch  für  die  elementaren  nöte  und  sorgen  verantwortlich  gemacht 
haben,  dann  würde  epode  16  mit  epode  1  und  9  in  dine  reihe 
kommen;  hat  doch  Bentley  alle  epoden  in  die  Jahre  32/31  zu- 
samm engerückt,  ich  glaube  so  ziemlich  richtig. 

Jedenfalls  könnte  ohne  die  aufgezeigten  Widersprüche  unser 
gedieht  vielleicht  ein  meisterstück  —  nicht,  wie  Kiessling  meint, 
des  aafiitrebenden  anßLngers,  sondern  des  meisters  sein. 

Basel.  Tbboooe  PlOss. 
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»  ■ 

(1.) 

DAS  SCHLACHTFELD  IM  TBÜTOBUBGEB  WALDE. 

(fortaetsang  ron  s.  1 — 8t.) 


II. 

Die  frage  der  scblacbt  im  Teutoburger  walde  ist  wobl  einzig 
in  ihrer  art.  nicht  allein  der  geschichtschreibung  gehört  sie  an, 
sondern  auch  die  militärischen  Wissenschaften  erheben  ansprtiche  auf 
sie;  sie  greift  zurück  in  den  urwald  germanischer  götter-  und  helden- 
sagen  und  sucht  die  etymologie  in  ihren  dienst  zu  zwingen,  ja  sie 
Terläsxt  sogar  die  grenzen  der  exacten  forschnng  und  schwingt  sich 
ta  licbteraii  bOlieii  empor;  ein  wnnderlMffes  fener  begeisterter  vater- 
landsliebe  entstrOmt  ibrem  onerscbSpf  lieben  bome,  das  sieb  in  trüben 
tagen  der  kneebtsebaftin  dieyerzweifelnden  benen  dentseber  minner 
ergoss  mid  sie  tu  gewaltigem  wagen  entflammte  und  stftblte.  so  bat 
aie  im  leben  nnseres  Tolkee  eine  bedentimg  gewonnen,  die  sieb  in 
dem  innigen  enteile  der  Dentscben,  der  gesamten  gebildeten  weit 
an  üurer  entwicklnng  widerspiegelt  und  sieb  in  der  ausgedehnten 
litteratur,  die  ihr  gewidmet  ist,  unzweideutig  offenbart,  seit  Jahr- 
hunderten ist  nach  der  stätte  der  Schlacht,  dem  geburtsorte  der 
Selbständigkeit  des  deutschen  Volkes  und  seiner  eigenartigen  ent- 
wicklnng, gesucht  und  geforscht  worden  in  den  quellen  und  im  ge- 
Iftode.  männer  aller  stünde,  prinzen,  gebohrte  und  militärs,  generale 
und  lieutenants,  ärzte  und  kaufleute  und  Juristen,  geistliche  .und 
lehrer,  ja  sogar  rentiers,  haben  ihre  geistigen  und  körperlichen  kräfte 
in  den  dienst  dieser  sache  gestellt,  Deutsche  zumeist,  aber  auch 
HoIlSnder  und  Franzosen,  und  welche  wege  hat  man  eingeschlagen, 
welche  mittel  angewandt,  um  an  das  ersehnte  ziel  zu  gelangen!  die 
fiberlieferung ,  die  uns  von  jener  biegesthat  der  Germanen  kUndet, 
bat  man  anngepresst  bis  anf  den  letxten  tropfen;  man  bat  ausgelegt 
nnd  hineingelegt,  man  bat  de  yerindert;  aber  dadurch  wurde  sie 
niebt  besser,  sondern  schlechter  und  noch  unbrauchbarer;  man  bat 
das  gelSnde  durchsucht  und  davon  alles  heil  erwartet  und  einen  be- 
friedigenden erfolg,  nnd  dann  wieder  verliesz  man  yersweifelnd  diese 
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balin  und  warf  sich  dem  Öden  pessimismus  in  die  arme,  die  lehre 
von  den  wurzeln  der  Wörter  und  namen,  ihrer  entwicklung  und  ur- 
sprOnglichen  bedeutung  wurde  herangezogen,  um  ihnen  anklänge  an 
jene  that  des  Arminius  zu  entlocken,  und  wunderbare,  oft  heitere 
resultate  wurden  erzielt.'  die  mUnzen  und  sonstige  funde,  die  die 
karge  erde  aus  ihrem  schosze  dem  tageslicbte  zurückgegeben,  er- 
regten den  ermattendeB  eifer  der  forsdier,  wie  in  diesen  tagen, 
immer  wieder  aafr  neue,  ja  die  tiefen  der  germanischen  gOttersage 
bat  man  anfgerissen,  nm  ans  den  geheimnisToUen  geeftngen  der 
Edden  die  wabrheit  sn  ergründen,  schon  Otto  Freisingen*  hat 
seine  ansieht  ftber  den  sdüacbtort  gehabt,  er  verlegte  ihn  nach  Augs- 
burg; ihm  folgte  unter  andern  auch  üvHutten.  Aeneas  Sylvins 
sucht  bei  Mainz  |  Mutius  bei  Frankfurt  am  Main,  Sebastian  Münster 
bei  Meiszen.  gelehrte  des  1 6n  jh.  sprechen  schlechthin  vom  Chemsker- 
lande,  ohne  sieb  gedanken  Uber  die  läge  desselben  und  über  einen 
bestimmten  ort  in  demselben  zu  machen ,  oder  von  der  gegend  um 
den  Oberlauf  der  Ems  und  Lippe,  mit  dem  blicke  eines  sehers  hat 
PhMelanchthon'  auf  die  Detmolder  gegend  hingewiesen,  und  der 
bischof  Ferdinand  v.  Fürstenberg  zu  Paderborn,  ein  Zeitgenosse  des 
groszen  kurfUrsten ,  glaubte  in  dem  Lippischen  walde  den  Teuto- 
burger wald  des  Tacitus  wiedererkennen  zu  müssen ,  und  seitdem 
erfreute  sich  besonders  dieser  teil  des  Osning  dicbeö  namens,  lange 
jedoch  hielt  er  sich  nicht  unangefochten  in  dieser  ehrenstellung.  der 
historiker  Oropen  wies  1764  auf  das  OstUche  Münsterland  hin  und 
anf  die  gegend  nm  Delbritek  ond  Bietberg,  wihrend  sieh  nodh  «no 
stimme  fttr  den  ThOringer  wald  erhob.  JMOser,  der  geschieht- 
Schreiber  Osnabrücks,  lenkte  die  anfmerksamkeit  anf  die  Düstrapper 
berge  der  grafsohaft  Tecklenburg  swischen  Iburg  und  Osnabrilck« 
denen  der  Dülebach  entströmt,  an  dessen  namen  er  wie  in  neuester 
zeit  Knoke  sich  auf  grund  des  gesetzes  der  lautverschiebung  auf  den 
taUuB  Teutoburgienaia  snrtlckfühlen.  für  Lippe  trat  dann  1822  wieder 

'  einige  forscher  leisten  nicht  unbede Utendes  derin:  Vahrenholx 
»  Vamshou,  Karralssteine  bei  Hohne  ndidlieb  von  Osnabrüek  m  Varrela- 
steine  Yamssteine.  andere  beweiskräftige  etyraologien  slndt  np  d» 
Geeste  —  suggetitut,  und  der  Schulte  Nombke  an  der  Qlenne  wird  trtm 
Bombke  dh.  Römer,  der  Eztcrnbach  ond  die  Externsteiue  werden  abgeleitet 
TOB  'abeitem*  —  sich  ingstigen,  und  dämm  nrass  Vams  jenen  hinanf- 
marschieren  nnd  gegen  diese  prallen,  es  ist  besser  diese  Wissenschaft 
möglichst  aus  dem  spiele  EU  lasson.        '  chron.  III  4.    im  folgenden 

Sehe  ich  nur  gleichsam  die  marksteine  am  wege,  den  diese  frage  durch 
ie  jahrhonderte  hindnieh  genommen  hmt,  Iber  die  lltteretnr  Tgl. 
OWeerth  u.  EAnemQller  Idppisehe  bibliographie,  Detmold  1886.  Knoke 
die  kriegszüge  des  Germanicus,  Berlin  1887  und  Bonner  jahrb.  XCV 
1894  (besprechung  von  Edra.  Meyers  Untersuchungen,  Berlin  1893)  und 
Erscb-Ombers  nalencjclopädie  n.  'Hermann'  Ton  Ed.  8ehmid  und  die 
fortsetzung  von  THammerstein.  *  widmongsscbreiben  an  die  grafen 
V.  Lippe  nm  1  nov.  1669  vor  der  ausgäbe  seiner  cpigramme:  'Arminius 
in  illis  eurapis,  qui  nunc  vestri  et  ornati  sunt  ecclesiis,  doctriua  et 
aedificiis,  delcTit  tres  legioues  Romanas  et  assidua  bella  in  his  regiouibus 
gessit*  usw.  Tgl.  PHSfer  die  7anisseh]aeht,  Leipsig  1888. 
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Klostermeier  ein,  dem  1827  vLedebur*  folgte,  während  der  pastor 
Petersen  zu  Weitmar  in  dur  nähe  von  Dortmund,  damit  auch  heiteres 
dem  ernsten  nicht  fehle,  die  schlacht  für  sein  dorf  in  anspruch  nahm, 
und  QFKönig  sie  auf  das  rechte  Weserufer  verlegte,  in  der  mitte 
dieses  Jahrhunderts  rangen  zwei  ansichten  mit  einander,  von  denen 
die  eine  vertreten  ist  durch  die  namen  Essellen-Reinking,  die  für  die 
Beckumer  hügel  partei  ergriffen  und  Varus  von  Aliso  als  dem  Sommer- 
lager gegen  einen  nördlichen  Germanenstamm  aufbrechen  lassen,  die 
andere  durch  Giefers  und  Middendorf,  die  bei  Lippe-Detmold  ver- 
barrten.  ySondermflhlen  veraehob  die  sehUoht  naich  norden  an  den 
sfldrand  der  norddeutadien  üefebene,  wo  diese  mit  dem  Wiehen- 
gebirge  und  seinen  anelftnfem  snsammenstOssi.  ihm  scbliesst  sich 
ThMommsen  an  anf  grnnd  der  Barenaner  mflnisamlnng,  dem  neuer« 
diags  Zangemeister'  zur  seite  getreten  ist.  jener  autoritttt  folgten 
natttrlich  trotz  Veitmann  und  Neubourg,  die  fttr  Lippe  weiter 
kämpften,  alle  die  sich  nicht  eingehend  mit  dieser  frage  beschäftigen 
können  gezogen  durch  das  gewicht  seines  namens,  jedoch  grub  ihm 
das  energische  eintreten  Knokes  für  Osnabrück  das  feld  ab.  in  letzter 
zeit  aber  neigt  man  sich  wieder  mehr  dem  Lippischen  lande  zu  dank 
den  arbeiten  Deppes,  PHöfers  und  Edmund  Meyers.'  Dünzelmann' 
wird  in  seinen  Waldungen  am  Dümmer  wohl  allein  bleiben. 

Neben  dieser  gelehrtenforscbung  geht  nun  in  diesem  Jahrzehnte 
die  militärische  einher.  vDüring  sucht  den  schlachtort  in  dem  'mord- 
kessel'  am  Winnfelde  zwischen  der  Grotenburg  und  der  Kohlstädter 
Schlucht,  vAbendroth  bei  der  Dörenschlucht,  von  besonderer  be- 
deutung  für  die  Untersuchung  des  geländes  wurde  der  oberstiieutenant 
FWSehmtdt  in  seinen  tagebuchnotizen ,  in  dessen  fasztapfen  in  den 
sechziger  Jahren  der  treffliehe  BQlzennann  trat,  der  als  haoptmann 
im  fruizOsischen  kriege  fiel,  dieser  wird  aaf  lange  seit  noch  fttr 
nntersnehnngen  im  gelinde  gmndlage  und  methode  angeben. 

In  letzter  zeit  sind  besonders  vier  militftrs  hervorgetreten: 
1)  Otto  Dabm",  zur  zeit  der  Teröffentlicbung  seines  werkehens 
(1888)  artilleriemajor,  2)  der  generalmajor  Wolf*,  3)  der  oberst- 
Ueutenant  s.  d.  vStamford'*'  und  4)  der  general  yVeith.**  der 


*  LvLedebur  land  und  volk  der  Rrtictcrer,  1827.  seine  weitere 
litterarische  thätigkeit  in  dieüer  trage  s.  iu  der  Lippischen  bibliographie. 

*  wettdeutecbe  seiteebrift  VI  t.  8S4— S51.  *  Bdm.  Meyer  unter* 
enchuDg  über  die  schlacht  im  Teutoburger  walde,  Berlin  1893,  s.  196. 

^  KDünzelmHnn  das  röm.  etraszennetz  io  Norddeutschland  in  diesen 
jahrb.  suppl.  bd.  XX  s.  83.  seine  basis,  die  er  sich  construiert  hat,  ist 
gnmdfalseti,  imd  darum  stfirat  das  ganze  geblnde  lusaninen.  das  gebt 
denn  doch  nicht  an,  daraus,  dasz  die  Strassen  eine  gewisse  breite  haben 
und  gerade  pind,  auf  ihren  römischen  nrsprun«?  zu  scltlieszcn,  Jh  ihn  als 
sicher  anzanehmen.  in  den  weiten  beiden  Norddeutschlands  bedurfte 
keiner  amwege,  noch  branehte  man  in  demselben  n^eleise  au  ver- 
harren. •  ODahm  die  Hermannschlacht,  Hanau  1888.  ^  FWolf 
die  that  des  Arininins,  Berlin  1892.  ThvStamford  das  Schlachtfeld 

im  Teut.  wald,  Cassel  1892.  vYeith  röm.  grenzwall  an  der  Lippe. 

Bonner  jahrb.  LXXXIV  s.  1—24. 
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letztere  bat  damit  begonnen  —  ich  hatte  im  ersten  teile  schon  ge- 
legenheit  diesen  weg  als  den  richtigen  zu  bezeichnen  —  die  groszen 
von  Tiberius  angefangenen ,  von  Germanicus  fortgesetzten  und  er- 
neuerten befestijjungen  zwisclicn  dem  Rheine  und  Aliso  festzulegen 
und  damit  den  üömerüpuren  von  Xanten  aus  ins  innere  Germaniens 
zu  folgen. 

Gerade  in  letzter  seit  hat  sich  zwischen  militärs  und  pbilologen 
bedanerlicberweise  ein  etwas  misgttnstiges ,  unerquickliches  ver* 
hiUtiiis  lierftnsgebildet,  «nter  dem  die  wiMenidiafUiolie  fonehimg 
leiden  mnsi.  die  einen,  inebeeondere  F^Hinaf  in  seinen  annleeien 
rar  gesehicbte  (stflok  11),  bebsupten,  Ton  den  nntarsadrangai  im 
gelSnde  sei  niebts  mehr  sa  erwarten;  dagegen  aber  ballt  ea,'die 
philologiaebe  kritik  nnd  analegung  der  quellen  sei  bis  zu  ende  ge- 
iQbrt  worden  and  lasse  neue  resultate  nicht  erboffen,  beide  haben 
unrecht:  denn  die  ergebniaae  der  kritik  und  bermeneutik  haben  sich 
durchaus  noch  nicht  zu  sicheren  resultaten  krystallisiert,  die  all- 
gemein anerkannt  würden;  alles  ist  noch  in  flusz,  und  eine  wirk- 
lich zwingende  beweisführung  läs/t  sich  nur  von  einem  genauen 
Studium  des  geländes  erwarten,  bei  aller  teilung  der  arbeit 
bedarf  es  unbedingt  eines  verabredeten,  einheitlichen 
Zusammenwirkens,  dasz  auch  der  militärische  blick  allein  nicht 
genügt,  zeigen  ja  gerade  die  gewaltig  auseinandergehenden  ansichten 
der  militärs.  so  Iftszt  v Abend roth  den  Varus  bei  H()xter  an  der 
Weaer  lagern  und  untergehen  in  der  Senne  binter  der  DOren» 
aebloebt,  vDOring  ihn  siäen  von  Bebme  bis  nnweii  Paderboni, 
Dahm  von  Bebme  bis  Engter ,  Wolf  von  Rinteln  die  Exter  binanf 
naob  dem  Feldroom  nnd  Stamford  Ton  SobOttmar  bis  an  die  Groten- 
baig.  ibnen  allen  ist  die  Itagere  daner  dea  maraebea  der  legionen 
TOn  den  pbilologen  suggeriert  worden. 

Und  was  ist  nnn  die  folge  aller  arbeit  und  mühe?  eine  voll- 
ständige Verwirrung  und  zerfäirenheit.  schroff  und  unversöhnlich 
stehen  sich  die  forscher  gegenüber;  eine  jode  bypothese  hat  ihre 
Verfechter  und  ihren  anhang.  mit  ausnähme  vielleicht  von  Dünzel- 
mann.  erst  in  letzter  zeit  tauchen  wieder  ernste  bestrebungen  auf, 
unsere  quellen  zu  vereinigen  und  die  gegensUtze  zu  lösen,  l)esonders 
zwischen  Cassius  Dion  und  Florus,  sie  wie  getrennte  scherben  eines 
gefäszes  wieder  aneinanderzufügen,  das  ist  der  weg,  auf  dem  wir 
hoffen  dürfen  aus  ersehnte  ziel  zu  gelangen,  nach  dem  vorgange 
von  Deppe  vStamford  und  £dm.  Meyer  werde  auch  ich  diese  bahn 
einseblageni  nnd  ich  glaube  die  vollsttadige  flbereinstimmnng  der 
versobiedenen  beriebte  unzweifelbalt  nadiweisen  su  kOnnen. 

Ist  es  denn  denkbar,  dass  Ober  ein  derartiges,  die  ganse  rOmiscbe 
weit  anfwtthlendee  ereignis  fost  gleichseitig  zwei  durcbaua  entgegen- 
gesetzte lesarten  entsteben  konnten,  trotsdem  Germanicus  mit  seinem 


ADeppe  Sommerlager  dee  Yams  in  Deutschland  9  nach  Ch., 
Bonner  jahrb.  heft  LXXX  §.  7S. 
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nUniehen  bam  das  gellade,  anf  dem  die  Beblacbi  eUttgefonden, 
in  seiner  gaaxen  ansdebnmig  darehwaadert  batte  and  infolge  dessen 
doeb  wobl  ein  leidlieb  riebtiges  bild  jener  niederlege  in  der  litteratnr 

Aber  sie  zum  durchbruob  kommen  mnste?  batte  denn  der  kaiser 
flberbanpt  irgendwelche  Teranlassvng  den  toten  Varns  vor  dem 
Senate  und  dem  rdmieeben  ?oIke,  vor  der  öffentlichen  meinnngsn 
entschuldigen?  im  gegenteil!  je  mehr  schuld  auf  den  toten  ge- 
häuft wurde,  um  so  mehr  wurden  die  Soldaten  entlastet,  um  so 
schneller  das  publicum  von  seinem  entsetzen  und  der  furcht  vor  den 
Germanen  befreit,  um  so  eher  beruhigten  sich  diegemOter:  denn  dem 
leicht»inne  und  der  Unfähigkeit  gegenüber  konnte  auch  der  minder- 
wertige barbar  erfolge  erringen,  macht  denn  die  Dionische  darstellung 
wirklich  den  eindruck  eines  für  den  senat  officiell  zugestutzten,  den 
Varus  entschuldigenden  berichtes?  auf  mich  nicht,  ich  möchte  ihm 
das  zeognia  besonnener  ruhe,  wobltbnenden  ernstes,  flberzengender 
objeetifitftt  niobt  versagen,  wir  wissen  ja,  daas  alle  bObem  offidere 
gefallen  waren,  dem  snbaltemoffisier  oder  gar  dem  nicbtmilitlr 
aber  war  es  in  der  not  des  marscbes  nnd  des  kampfes  dnrobaus 
nnm(Sglieh  einen  gesamtüberbliek  an  gewinnen,  das  ist  sein 
maagä,  aber  anch  seine  stSrke;  er  räsonniert  nicht,  er  seist  die  ach« 
tung  gegen  seinen  nnglttcklicben  oberfeldherrn  nicbtbintan,  sondern' 
berichtet  nor  das,  was  er  geseben  bat  ond  dem  er  entronnen  ist.  die 
berichte  also  müssen  zu  einander  passen. 

Es  scheint  mir,  dasz  es  hauptsächlich  drei  momente  sind,  die 
zu  einer  so  verschiedenartigen  auffassung  Über  unsere  quellen  veran- 
lassung gegeben  haben,  das  erste  finde  ich  in  dem  ganzen 
ton  und  in  der  färbung  der  Dionischen  darstellung. 
gegenüber  dem  kurzen,  zusammenfassenden,  gleichsam  moment- 
photographibchen  berichte  des  Florus  erweckt  diu  ausführliche  breite 
des  DioD  und  das  fast  unverändert  ruhige  zeitmasz  seiner  erzählung 
anwillkOrlich  die  Vorstellung  eines  sieb  meilen  lang  binstreckenden 
kampffeldes.  f  e rner  erwncbs  denen,  die  wegen  des  npöc  Oöfcouptov 
das  Sommerlager  an  der  Weser  annehmen  zu  mOssen  glaubten,  die 
aofgabe  das  Bfimerbeer  von  diesem  flnsse  ans  nach  westen  marschieren 
tn  lassen  bis  an  den  sttmpfen,  an  denen  ond  in  denen  das  beer  so 
gnmde  gieng.  da  man  diese  aber  nur  ausserhalb  des  Weserberg* 
landes  im  norden  und  Südwesten,  bei  Baren  au  nnd  in  der  Senne, 
nachweisen  konnte,  wofern  man  nicht  etwa  den  ein  bächlein  bo- 
gleitenden wiesengrund  als  den  Römern  gefährliche  sümpfe  hin- 
stellen wollte,  60  gehörte  zur  Verbindung  dieser  beiden  endpunkte 
des  todesweges  bis  in  die  Detmolder  gegend  eine  marschlinie  von 
50  km.,  nach  Iburg  von  63  km.,  nach  Barenau  sogar  von  70  km. 
für  keine  von  diesen  strecken  aber,  im  kämpfe  zurückgelegt,  reicht 
Cassius  Dion  aus,  geschweige  denn  Florus,  Vellejus,  Tacitus.  so 
stellte  bich  denn  wieder  eine  andere  Schwierigkeit  ein.  man  muste 
mehr  lag  er  haben  als  in  unsem  quellen  sich  finden.  Florna 
spricht  Ton  Einern;  will  man  allerdings  Knoke  folgen,  Ton  beliebig 
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yielen;  aber  das  iSszt  sich  ja  a  priori  nicht  entscheiden;  Tacitus  von 
zweien,  desgl.  Cassius  Dion.  diese  aber  genügen  nicht  fllr  Iburg, 
nicht  für  Barenau,  nicht  fttr  Damme"  und  Lemförde,  nur  notdürftig 
für  Detmold,  nemlich  nur  untor  der  Voraussetzung  vollwichtiger 
tagemärsche.  solche  aber  nahm  man  mit  bewunderungswürdiger 
Seelenruhe  scrupellos  an,  so  dasz  man  sogar  sich  nicht  scheute  zwi- 
schen die  beiden  lager  des  Tacitus  noch  ein  ruhelager  des  Germanicus 
zu  legen.  Dion  aber  sollte  die  ersten  tage  ruhigen  marsches,  die 
mau  ihm  unterschob,  übersprungen  haben,  ohne  ein  wort  darüber 
SU  Terlieren.  ja  andere,  denen  dieses  mittel  nicht  gerecht  erschien^ 
selmfen  deh  aas  jeder  pause,  die  das  BOmerliBftr  in  seinem 
sweiflungskampfe  maebtsy  ein  nacbtlager,  und  doreb  kftbne  emen- 
dation  sucbten  sie  siob  den  tezt  mnndgerecbi  sa  maeheo,  wie  wir 
an  der  stelle  tdre  fäp  usw.  oben  gesehen  haben,  es  ist  geradesa 
wunderbar,  welch  eine  gliubige  gemeinde  diese  oonjeetnren  Tp(Ti) 
nnd  T€TäpTi)  gefunden  haben. 

Drittens  wird  m.  e.  die  länge  des  beeressuges,  dh.  die  zahl  der 
Soldaten  und  des  trosses  allgemein  zu  hoch  angenommen.  Sonder- 
mühlen eröffnet  den  reigen  mit  30 — 40000  Römern.  vAbendroth 
setzt  die  stärke  der  Römer  einem  armeecorps  (25000  mann)  gleich; 
das  macht  eine  länge  von  5  stunden,  ihm  kommen  Giefers  und 
Knoke  sehr  nahe,  die  20  —  25000  mann  rechnen.  Dahm  läszt  min- 
destens 40000  mann  sich  activ  am  kämpfe  beteiligen;  der  phantasie 
des  einzelnen  bleibt  es  überlassen,  die  zahl  unter  Römer  und  Ger- 
manen zu  verteilen.  Mommsen  nimt  höchsten»  20000  an.  vStamford 
reebnet  also : 

3  legionen   4  3600  —  10800 

3  alae  k   400  =  1200 

6  cohortcn  (socii)  ä    300=  2160 

offiziersburschen,  2  für  jeden  oftizier,  lOOO  =  lOöO 

summa  16160  mann. 

dazu  kommen  noch 

für  eine  centurie  1  munitionswagen    .    .    ,  =     36  (1) 
geschUtze  (45 — 60)  mit  je  1  munitionswagen  »  80 

trosz  =  4000 

tiere  incl.  pferde  der  alae  =  4000—5000. 

die  zahlen  sind  zwar  teilweise  normal,  aber  keineswegs  den  da- 
maligen Verhältnissen  entnommen,  teilweise  gehören  sie  ins  reich 

der  phantasie. 

Einen  praktischen  weg  zur  auffindung  der  damaligen  präsenz- 
ziffer  hat  Deppe  in  seiner  frischen  weise  eingeschlagen,  obwohl  auch 
er  die  zahl  der  cohories  sociae  und  der  reiter  zu  hoch  ansetzt:  nach 
Tacitus  ab  exc.  I  49  betrug  die  summe  der  Soldaten  in  den  vier 


"  vgl.  FHückcr  Damme  aU  der  maimasziiohe  schauplaU  der  Varas 
Schlacht,  Köln  1887. 
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leglo&eB  des  untern  heeres  12000  mann,  also  ä  3000.  Caecu»  rttckt 
mit  40  cohorten,  jede  legion  10  cohoiten  ä  300  mann,  aus.  bei 
Tacitas  ao.  I  32  prügeln  segßogmi  ihren  oenturio  durch;  1  oohorte 
also  =  5  centurien  &  60  mann,  wenn  diese  zahlen  fUr  kriegszeiten 
galten,  so  werden  sie  in  Zeiten  trftger  friedensruhe,  also  unter  Varus 
sicherlich  auch  geltung  haben,  da  nun  das  beer  desselben  nach 
Vellejus  aus  3  legionen,  3  alen,  6  cohorten  bestand,  so  erhalten  wir 
folgende  zahlen: 

legionssoldaten  =  9000 
6  cohortes  sociae  =  1800 

samma  der  infanierie  «=  10800. 

dazu  noch  d  «len.  nnn  enfthlt  ans  aber  Cassius  Dien,  dasz  Varus 
seine  truppen  nicht  zusammengehalten,  sondern  als  besatzungen  der 
ipvixaia,  zur  Sicherung  des  Verkehrs  und  zur  herbeischaffung  der 
lebensmittel  bedeutende  abteilungen  abgezweigt  habe  (cuxvouc 
^iCbiUKev).  das  ist  doch  eine  so  einleuchtende  und  natürliche  masz- 
regel,  dasz  man  mit  ihr  rechnen  musz:  denn  sie  entspricht  voll- 
ständig der  Sorglosigkeit  und  dem  vertrauen  des  führers.  wenn  wir 
also  auszer  den  reiterschwadronen  9000  k rieger  rechnen,  so  dasz  wir 
die  sonderabteilungen  in  der  höhe  der  cohortes  sociae  und  vielleicht 
räiger  rOmiaeher  nbteilungen  in  anreehnong  bringen ,  bo  kommen 
wir  wohl  der  Wahrheit  am  nftehsten.  den  trosx  aber  so  hoch  ansn- 
setxen,  wie  vStamford,  liegt  kein  gmnd  yot**:  denn  erstens  haben 
wir  kein  recht  1000  offiaersburBchen  (in  ihrem  verhSltnis  an  den 
combattanten  1  sn  911)  als  anaseretatsmäszig  anzusehen,  zweitens 
bedurfte  ea  dnes  sehr  groszen  fourageparkes '*  nicht ,  weil  ja  die 
Germanen  unzweifelhaft  zu  solchen  firohndiensten  herangezogen  wur- 
den, auch  die  zahl  der  berittenen  Offiziere  ist  viel  zu  hoch  gegriffen, 
die  zahl  der  troszbuben  verlängerte  den  zug  nicht,  die  artillerie 
schlieszlich  mit  ihren  munitionswagen  fehlte  höchst  wahrscheinlich 
gänzlich  im  Sommerlager,  da  man  ja,  wie  gesagt,  in  voller  freund- 
Schaft  mit  den  Germanen  fürs  ten  zu  leben  glaubte.     diese  berech- 

*^  das  i^Tov  bi  xal  ApidEoc  iroXXAc  xal  vwxoqtdpa  iroXXd  wird  wieder 

eingcschrttnkt  durch  den  «asalz  il)c  Kai  clpfivr).  damit  ist  gesagt, 
dass  die  marschcolonne  mehr  trosz  mit  sich  führte  als  drei  legiones 
expeditae  im  kriege ,  aber  weniger  als  die  gleiche  zahl  impediiae 
ia  kriegsseitcn.  die  werte  haben  offenbar  den  sweek  das  nnglfiekUcbe 
beer  in  entschuldigen  und  die  niclerlnge  zu  erklären.  "  um  die 
karren  der  händler  wird  man  sich  nach  beginn  des  kampfes  nicht  viel 
gekümmert  haben;  diese  werden  sicherlich  bis  zum  letzten  aagenblick 
w  lager  geblieben  sein,  um  binter  der  letzten  legion  herzuziehen,  das 
•cyilif'szt  natürlich  nicht  ans,  dasz  weiber  und  kinder  sich  in  der  nähe 
ihrer  militärischen  beschützcr  aufgehalten  haben.  Vegetius,  der 

unter  Theodosius  I  lebte,  berichtet  zwar,  dasz  jede  legion  65  geschütze 
mit  dek  ftthrte,  trotsdem  aber  sind  wir  nicht  berechtigt  diese  massen- 
hafte Verwendung  der  nrtilierie  im  engen  anschlusz  an  die  infanterie 
aach  f&r  frühere  Jahrhunderte  anzunehmen,  dasz  Schleudermaschinen 
sehoB  bei  den  armeen  um  den  beginn  unserer  Zeitrechnung  in  gebrauch 
warea,  ist  ja  bekannt,  aber  doch  nur  gegen  feststehende  aiele,  beeon- 
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nung  steht  der  angäbe  des  Yellejas  von  den  depeschen  über  die 
niedermetzelung  der  3  legionen  nicht  entgegen:  denn  auch  die  ab- 
gesonderten teile  des  beeres  sind  ja  vernichtet  worden,  ist  diese 
berechnung  richtig,  oder  tritt  sie  wenigstens  der  Wahrheit  nahe,  so 
wird  ein  baupteinwand ,  den  Knoke  gegen  die  Detraolder  gegend 
erhebt,  der  zug  habe  meilenweit  durch  wald  gehen  müssen,  hin- 
ÜLllig :  denn  die  marschcolonne  der  Römer  verkürzt  sich  so  bedeutend, 
daiz  sie  in  die  Detmolder  Waldungen  und  tbäler  hineinpasst ,  auch 
wenn  wir  das  üüirende  geeindel  stark  in  anrecbnnng  bringen,  damit 
sehrampfen  die  bisher  geltenden  oolossaldimensionen  gans  energisch 
zusammen,  nnd  die  wähl  des  geländes  wird  wieder  freier. " 

Ein  infanterieregiment  mit  bagage  erstreokt  sich  anf  dem  marsohe 
heate  Uber  einen  ranm  fon  1532  m.**,  dh.  im  gewöhnlichen  marsch- 

ders  bei  belageningfeB.  aneh  die  feldattge  dei  Genunleiis  tpreeheB  ffir 

d  e  richtifjkeit  die:  r  liehauptnng:  denn  nur  Einmal,  auf  dcni  groszt  ii 
zugQ  des  j.  16,  Iiiiren  wir  von  ihrer  verwondunp-,  und  zwur  aiit"  unliewcg- 
Uche  xiele,  auf  die  Verteidiger  des  Angrivarierwalles,  um  in  verbinduDg 
mit  den  leiehtbewaffneten  ^ne  geflhrliebere  maMenwtrknni^  ta  ersieleo. 
keineswegs  sind  die  tormenta  im  Varianischen  beere  ein  tt>ster  bestaml- 
teil  der  legionen  gewesen,  so  das«  wir  pezwungen  wären  sie  bei  der 
marschtiefe  des  heeres  in  aurechnung  zu  bringen,  das  sorglose  friedens* 
beer  des  Vamt  bedarfte  dieiet  apparates  nieht. 

zum  vergleiche  ziehe  mao  die  marschcolonne  der  Kyreer  auf  der 
KQTdßacic  lieran.  da  finden  wir  einige  andeutnnpen  üler  die  lange  eines 
solchen  heeres  im  aitertume:  Xen.  anab.  II  1,  17  tritft  die  spitze  der 
mit  wagen  und  troas  einbertiebenden  Grieohen  mit  sonnen- 
nntergang  im  quartier  ein,  der  nachtrab  kommt  in  der  dnnkellMit  an 
nnd  musz  sich,  so  gut  es  geht,  l)phelfen.  bei  dem  sc-hnellen  iibergange 
vom  tage  zur  nacht  in  jenen  äüdlieheu  gegendeu  wird  die  colonne  kaum 
1  Stande  lang  gewesen  tein.  die  TorBtellnng  einer  viel  geringem  ans- 
dehnnng  des  zuges  wird  aber  durch  die  bemerkunp  Xenophons  erweckt» 
dasz ,  so  oft  die  spitze  beliindert  wurde,  er  vom  nachtrabe  her  durch 
Umgehung  der  feinde  das  hindernis  beseitigte  und  Cheirisophos  um- 
gekehrt nach  rUckwttrts  dasselbe  manSver  ausführte  (IV  S,  26  f.).  wenn 
nnn  auch  damals  das  Grieehciihccr  ohne  wagen  nur  die  notwcndii^sten 
lebensmittel  und  die  be.scheidenste  liabe  auf  maultieren  mit  sich  führte, 
80  hatten  sie  doch  einerseits  sich  weiber  und  sklaven  in  ziemlicher 
menge  wieder  angeeigoet,  anderseits  waren  die  wege  im  Kardncbenlaade 
so  eng,  dasz  die  durch  beseitir^nuiu'  des  trosses  zusammengeschrumpfte 
colonne  doch  wieder  einigermaszen  sieh  verlängern  muste.  aua  IV  5,  12  ff. 
läszt  sich  entnehmen,  dusz  der  sehr  locker  im  Bchnee  marschiereade 
mg  nicht  einmal  80  Stadien  Vt  »eile  lang  war.  diese  entfemnog 
der  nachhut  von  der  spitze  dürfen  wir  aber  nicht  mehr  an  d^m  marsch- 
tage  annehmen,  der  ihnen  den  anblick  des  meeres  gewährte,  'als  die 
spitze  auf  dem  berge  Thecbes  augekommen  war,  entstand  ein  grosses 
gesebrei.  alsXenopbon  nnd  der  nacbtrab  dies  hSrten,  glanbtan 
sie'  usw.  damals  müssen  also  die  Griechen  in  dichterer  oder  breiterer 
formation  marschiert  sein,  setzen  wir  nun  so^xar  diesem  beere 
die  zahl  der  aus  dem  Sommerlager  aufbrechenden  Kümer 
gleieh,  so  dürfen  wir  nns  demnaeb  niebt  eine  stondea-  «nd 
raeilenlange  linie  vorstelleai  am  so  weniger,  weil  ein  nicht 
unbedeutender  teil  der  Soldaten  und  des  tro.sses,  vielleicht 
ein  drittel,  vielleicht  mehr,  im  augenblicke  des  überfalle 
noeh  gar  niebt  das  lager  verlassen  hatte.  Tgl.  die  feld* 
dienstordnong,  Berlin  1887,  s.  81  anm. 
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tempo  18  minirtiii  weit;  ein  eaTaUerieregiment  (im  kriege  4  escadroiu) 
über  650  m«  die  linie  der  rOmieeben  unter  Vams  vereinigten  tmppen, 
bei  ibrem  rflckmarsobe  in  ibrer  g«8aaitbeit  auch  8  regimentem  glaieb- 

gesetzt,  würde  schwerlich  über  eine  stunde  lang  gewesen  sein,  zor 
mal  die  BOmer  eicberlich  niobi  bloez  4  rotten  breit  mareobierten. 
soll  nun  dieses  beer,  mit  trosz,  weibem  und  kindem  im  ungewitter 
dahinziehend,  meilenlange  raärscbe  zurückgelegt  haben,  trotzdem  es 
sich  auf  dem  aufgeweichten,  schlüpfrigen  boden,  durch  wurzeln  und 
baumstümpfe,  durch  Rlürzende  äste  und  bäume  aufgehalten,  kaum 
von  der  stelle  bewegen  konnte,  trotzdem  der  feind  von  allen  seilen 
auf  dasselbe  einhieb?  rausten  sie  nicht  beim  ersten  angrifife  sofort 
aus  der  marschformation  in  irgend  eine,  wenn  auch  noch  so  enge 
gefecbtsstellang  Ubergehen?  darf  man  wohl  bei  dem  kampfesmut, 
bei  der  knmpfiMwnt,  dem  furchtbaren,  dnrcb  bass  entflammten  nn* 
gNtflme  der  Germanen,  das  sie  doeb  so  oft  sogar  snr  unbesonnen« 
beit  aueb  nnter  Armins  fObrung  binrisz,  annebmen,  dasi  sie  in 
bsiserer  Stellung,  in  vorteilbafterer  bewaflhung  und  gewaltiger 
flbenabl,  vertrant  mit  den  scbrecknissen  des  wettere  und  des 
Waldes,  sich  lange  auf  besebeidene,  vorsichtige  plftnkeleien  ans  der 
ferne  besebrftnkt  haben?  wenn  heute  in  der  zeit  der  weittragenden 
feaerwaffen  eine  im  engen ,  waldigen  gelände  marschierende  truppe 
so  plötzlich  überfallen  würde,  dann  wäre  doch  haltmachen  und  ein- 
nehmen einer  gefechtsstellung  mit  möglichstem  anschmiegen  ans 
geländo  das  werk  des  augenhlicks,  in  dem  die  art  des  feindlichen 
feuers  einen  stiirkern  feind  vermuten  liosze.  sobald  damals  die  ersten 
pfeile  und  lanzen  von  allen  seilen  in  die  marschcolonne  schwirrten, 
sobald  das  kriegsgeheul  der  Germanen  aus  der  finsternis  des  waldes 
erschallte,  muste  der  zug  stehen  bleiben  schon  infolge  des  entsetzens, 
welches  sich  ia  dem  furchtbaren  augenblioke  der  troszmannschaft 
und  aller  aiobieonibattanten  nniweifelbafk  bemSebtigt  beben  wird, 
dun  kommt,  dass  der  angriff  naeb  Gennaaensitte,  unter  leitnng 
«nes  Arminins,  sieberlicb  mit  so  kräftigem  nacbdrnok  erfolgt  ist, 
dasz  die  BOmer,  Ton  der  nrsprflnglioben  Strasse  abgedrängt,  in  eine 
riehCong  hineingeschoben  wurden,  die  ibnen  nicht  genebm  sein 
konnte,  die  Schwierigkeiten  des  marscbes,  die  sie  schon  vor  dem 
•Bgriffe  dee  feindes  sn  Überwinden  hatten,  and  die  neben  der  über- 
lieferten Unordnung  und  zuchtlosigkeit  in  der  colonne  ihnen  so  viel 
mühe  schufen  und  den  marsch  verlangsamten:  das  fällen,  man 
könnte  vielleicht  übercetzen  das  abhauen  und  durschschneiden  der 
bäume,  das  ausbessern  der  wege,  der  bau  von  brücken  rührten  wohl 
weniger  vom  stürme  und  regen  her,  als  von  den  Germanen,  wenn 
die  Kömer  und  besonders  die  höhern  Offiziere  in  dieser  drangsal 
auch  trotz  der  unheimlichen  ahnung  sich  selbst  und  ihren  leuten 
die  eignen  gedanken  über  die  wahren  urheber  dos  Schabernacks 
niebt  verraten  mochten,  brücken  —  schon  6ine  genügt  zur  erklft. 
rung  des  t€9^>oiyvTOC  —  waren  zerstört,  der  tobende,  dnrcb  regen- 
BMWM  asgnsdiwollene  gebiigsbaob  war  sebuld  daran;  der  zug 
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fitookte  und  staute  sich  auf,  der  weg  war  aufgerissen  — »  Tom 
Wasser,  sagten  die  Offiziere  —  und  bäume  (iJ7T€ppriKn)  lagen  quer 
über  dem  wege  —  der  stürm,  vielleicht  mit  unterstützunt?  der  Ger- 
maoen,  hatte  sie  frestUrzt;  sie  musten,  da  sie  zu  schwer  waren, 
durchsägt  und  durchhauen  werden,  die  lepionssoldatcn  wären  über 
diese  sperren  leicht  hinweggesetzt,  aber  der  trosz  und  die  reiterei ! 
da  musten  sie  wohl  um  solche  hindernisse  herum  vom  wege  ab- 
biegen auf  den  neu  gebahnten  pfad  mit  seinen  stumpfen  und  wurzeln 
und  dem  aufgeweichten  lehmigen  boden.  und  schlieszlich  obendrein 
der  angriff  des  baszerfüUten  feindes,  erst  aus  der  ferne ;  bald  zum 
bandgemenge  übergehend,  mitten  hinein  sprang  der  Germane  in  die 
entsetzte,  ohne  Ordnung,  mit  niofatoombnttMiten  jeder  art  nnter- 
misoht  maraehierende  oolonne. 

'  Entbilt  dieee  tcbQderung  irgend  eine  Übertreibung  und  sohliesst 
sie  sieh  niobt  eng  an  dieflberliefemng  an?  es  ist  geradesu  widersinnig 
und  einfaeb  eine  militftrisobe  unmögliobkeit,  dasz  Varus  den  sommer 
über  im  Cheruskerlande  geweilt  hat,  regiert  bat^  und  dennoch  nicht 
durch  eine  Strasse  mit  dem  Rhein  verbunden  gewesen  sein  soll ,  so 
dass  er  im  stürm  und  wetter  siob  erst  den  weg  durch  das  Wald- 
gebirge bahnen  muste  zu  einer  der  nach  westen  führenden  straszen. 
der  weg,  auf  dem  er  ins  Sommerlager,  das  doch  selbstverständlich 
an  einer  irgendwie  bedeutungsvollen  stätte  liegen  muste,  gekommen 
war,  führte  ihn  auch  wieder  der  römischen  Operationsbasis  zu.  der 
einfache  berichterstatter  des  Dion  mochte  den  angriff  für  vollständig 
unerwartet  halten,  Varus  und  seine  Offiziere  werden  nicht  so  ahnungs- 
los gewesen  sein:  denn  Varus  war  gewarnt,  da  ist  es  doch  ganz  un- 
denkbar, dasz  sie  sich  freiwillig  auf  so  gefährliche  und  abscheu- 
liche abwege  begeben  haben,  wenn  sie  also  bäume  zerschlagen  und 
sersdmeidai  musten,  brfieken  bauen  und  wege  ausbessern,  wenn  sie 
Uber  wurzeln  und  stumpfe  stolperten,  so  waren  diese  leiden  rw* 
ursaebt  durdb  die  augenblieklicben  eigenscbaften  ihrer  wege,  des 
freiwilligen  und  des  unfrmwilligen.  war  aber  Jener  so  ttbel  sa- 
geriebtet,  dass  ein  vorschreiten  nur  durch  langdanemde  schwere 
arbeit  ermöglicht  wurde,  so  musz  ein  schon  vorhandener  weg,  sich 
abzweigend  TOn  dem  ersten,  der  aber  eben£slls  über  das  gebirge 
führte ,  auszer  dem  drängen  des  feindes  sie  zur  abscbwenkung  ein- 
geladen haben:  denn  ohne  weg  und  steg  mit  mann  und  rosz,  mit 
weib  und  trosz  durchs  Waldgebirge  zu  stürmen  wäre  Wahnsinn  ge- 
wesen; die  Schwierigkeiten  waren  hier  immer  gröszer  und  unüber- 
windlicher als  auf  der  strasze.  wer  aber  hat  nun  noch  den  mut 
zu  behaupten,  unter  solchen  Verhältnissen  hätte  das  Römerheer 
meilenweit  marschieren  können?  nein,  all  die  geschilderte  not 
und  drangsal  läszt  sich  auf  eine  ganz  kurze  strecke  des  weges  zu- 
sammendrängen,  dehnt  sich  aber  zeitlich  auf  stunden  furchtbarer 
arbeit  aus.  nun  verstehen  wir  auch  das  auTOÖ  le  ouv  dcTpaiOTrebciS- 
cavTO,  worüber  ich  schon  oben  s.  6  mich  ausgesprochen  habe,  und 
das  xujpiov  Tivöc  diriTiibeiou  (ujc  t€     6pei  OXiubet  dveb^x^To) 
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XaßÖMCVOi.  '*  der  neue  weg  erfüllte  die  hoffnnngen  der  Börner  nicht, 
es  boten  sieb  bald  dieselben  Bcbwierigkeiton,  und  dämm,  sobald  der 
angriff  erfolgte  und  die  erkenntnis  von  seiner  gef&brlicbkeit  dem 

ft'ldberrn  und  den  offizioren  kam,  da  thaten  sie  das,  was  ihnen  allein 
zu  thun  übrig  blieb  und  was  in  manchen  gruppen  gewis  schon  ohne 
hefehl  von  oben  geschehen  war,  sie  ordneten  die  möglichen  gefechts- 
formationen  an ,  griffen  den  ersten  besten  platz ,  der  nur  einiger- 
maszen geeignet  erschien,  gleichsam  beim  zipfel  (xoipiou  TivÖC  dm- 
Trjbei'ou  Xaßö^evoi)  und  bestimmten  ihn  zum  lagerplatze,  das  war 
nach  dem  Sommerlager  das  erste  und  einzige. 

et  gebührt  OHüfer  imser  deok,  dMs  er  auf  den  vemnglilekten 

rückzag  der  15  coborten  des  SabinuB  und  des  Cotta  (Caesar  b,  0,  ¥82—37) 
hingewiesen  )iat ,  nicht  hIs  ob  der  scbluss,  den  er  ans  der  Ähnlichkeit 
jenes  ereignisses  mit  dem  unsrigen  gesogen  hat,  berechtigt  wäre,  son- 
dern weil  dadurch  meine  behaoptang  von  dem,  was  mlUtinseh  mSf^ieh 
und  notwendig  ist,  unwiderleglich  dar^rethan  wird,    mit  tagesaabraeh 
verlassen  die  Römer  das  gefUhrdet**  feste  lager;  die  feinde  stehen 
bereit;  in  silvis  opportuno  atque  occuUo  loco  erfolgte  piötslich  der  an» 
griff  anf  die  spitxe  nnd  den  naehtrab.  da  bei  der  linge  der  colonne 
Hie  beiden  commandeure  niobt  selbst  fiberall  sein  und  alle  massrefdn 
treffen  konnten,  so   licBzen  sie  als  parole  gleichsam  durch  den  zug 
geben:  'gepäck  und  wagen  lassen  und  zu  knäueln  zasammentreteu*, 
vad  Caesar  bestfttigt  als  oberste  instans  diese  anerdnung:  quod  eoa- 
9Uium  eltl  in  eiuamodi  catu  reprehendendum  non  est^  tarnen  in- 
commode   accidit.     es  ist  sicher,  dasz  das  verfahren  des  Sabinas  und 
Cotta  in  jenem  engen,  kurzen  thale  das  einzig  angemessene  gewesen 
isti  denn  sonst  wfirde  Caesar  in  gana  anderer  weise  sieb  darüber  ge- 
änszert  haben,    auch  die  expeditae  cohortet  Termochten  sich  nicht 
durchzuschlagen,    viele   werden  getötet;  der  rost  zieht  sich  ins 
lager  zurück;  in  der  nacht  geben  sie  sich  selbst  den  tod.  wenn 
hisrans  HSfer  beweise  ffir  die  erdiehtnng  nnd  Iftlsebung  des  Cassins 
DioD  gewinnen  will,  so  wird  er  keinen  glauben  finden,  nur  die  gerippe 
der  beiden  ereignisse  ähneln  sich  einigermaszen.   diese  art  von  'höherer 
kritik^  ist  nur  eine  höhere  Spielerei,    das  eine  aber  folgt  daraus,  dass 
ia  fall  eines  wotil  Torgesehenen  angriffes  an  ein  weitermarsohieren 
sieht  an  denken  ist^  sondern  nur  an  ein  haltmachen  und  an  militliisehe 
gecenmaszrepcln ,   und  dasz   im  Teutoburnrcr  walde  die  legionen  und 
otüziere  das  menschenmögliche  geleistet  Itaben,  indem  sie  den  trosz 
wenigstens  zum  teil  noch  ins  lager  retteten,   dies  IKsst  sich  aber  nnr 
dann  erklllren,  wenn  die  Bdmer  durch  das  einschlagen  einer  nenen  rieh* 
toDg  einige  augenblicke  der  erliolung,  vielleicht  eine  vom  gegner 
gewollte  pause  des  kampfes  gewannen,  oder  wenn  die  spitze  sich  in 
ein  günstigeres  breiteres  gelände  vorschob,  so  dasz  man  dort  sich  mehr 
defensiv  halten  und  iniwisehen  den  hintern  abteilungen  im  engen  tbale 
dorch  entlangstreifen  an  der  colonne  bewegungsfreiheit  rerscliaflFen 
konnte,    befand  sich  die  ganze  colonne  in  einem  langen  Bchmulcu 
thsle,  so  genügte  jeder  stürzende  bäum,  jeder  fallende  felsblock,  den 
an  die  stelle  an  fesseln,  ans  dem  Untergänge  der  coborten  Caesars 
«rlcennen  wir  aber  auch  weiter,  dasz  sofortige  urokehr  ins  lager,  so- 
bald eine  besiegung  des  feindes  nicht  mehr  möglich  erscheint,  sich  als 
Bl^te  maszregei  darbietet,    was  Ambiorix  versäumt  hatte,  vielleicht 
weil  die  von  ihm  aasgewlhlte  stttte  des  Überfalls  sieh  in  slemlieher 
«Qtfemting  vom   lager  befand,  ist  ein  bauptmoment  im   plane  des 
Arminias,    darum  hat  er  sich  zuerst  de»  Sommerlagers  be- 
Biebiigt,  und  darum  hat  auch  Florus  wahres  berichtet. 


Digitized  by  G<90gle 


92 


AWflmt:  dai  seblaohtfeld  im  Teatobnrgor  walde.  II. 


Damit  kommen  wir  rniii  zu  einem  schwierigen  abschnitte  dieMT 
frage,  der  den  forschem  so  viel  kopfzerbrecbens  bereitet  hat,  dessen 
widerspräche  md  Unebenheiten  aber  eich  leioht  ansgleichen  und 
glfttten  werden. 

Vellejus  spricht  von  zwei  lagerpräfecten  und  von  der  über- 
gäbe, bzw.  eroberung  6ines  lagers,  Tacitus  von  zwei  lagern.  Florua 
von  der  wegnähme  eines  lagers  und  Cassius  Dien  setzt  das  Sommer- 
lager voraus  und  erwähnt  nur  das  lager  nach  dem  ersten  kämpfe.'* 
aus  diesen  angaben  hat  man  mit  unrecht  einen  unüberbrückbaren 
gegensatz  construiert.  die  Schilderung  des  Tacitus  von  dem  besuche 
des  Germanicus  auf  dem  Schlachtfeld©  erweckt  die  Vorstellung  einer 
nur  geringen  entfemung  des  zweiten  lagers  YOm  ersten,  da  die 
friedlichen  maraehlager,  die  man  dem  Dion  untergeschoben  hat» 
dem  reiche  der  phantaeie  angehören,  so  etimmt  dieser  antor  mit 
jenem  gant  genau  flberein.  Florue  spricht  Ton  einem  lager,  das 
durch  schnellen  flberfall  genommen  sei.  damit  ist  für  ihn  die 
Schmach  nnd  der  Untergang  des  beeres  besiegelt;  die  weitere  ent- 
wicklung,  die  letzten  Zuckungen  der  legionen  existieren  für  ihn 
nicht  mehr.  Vellejus  aber  berichtet  erst  vom  tode  des  feldherrn, 
dann  von  den  beiden  lagerpräfecten  und  schlieszlich  von  der  flucht 
der  reiterei.  schon  diese  reibenfolge,  die  doch  seiner  Vorstellung 
vom  kämpfe  entsprungen  ist,  zwingt  uns  den  Eggius  und  Cejonius 
im  letzten  lager  zu  suchen ,  zumal  auch  die  worte  cum  longe 
maximam  partnn  uhsum2)sisset  acies  ebenfalls  auf  die  letzten 
augenblicke  der  t^cblacbt  hinweisen,  wie  auch  die  flucht  des  Vala 
Numonius  mit  der  reiterei.  die  lagerpräfecten  werden  auch  nur  in 
tbiitigkeit  getreten  sein  in  abwesenheit  des  regelrechten  obercom- 
mandos.  unter  den  prima  casira  des  Tacitus  das  letzte  friedliche 
marschlager  zu  verstehen  verbietet  uns  der  ausdruck  selbst  und 
Cassius  Dion.  in  demselben  aber  das  lager  nach  dem  ersten  knmpf- 
tage  (also  bei  Iburg)  wiedenufinden  ist  iiiisch:  denn  einerseits  lag 
es  am  anfange  des  todesweges,  nicht  in  der  mitte,  und  dann  — 
dieses  moment  ist  besonders  der  beachtung  wert  konnte  es 
nach  der  ersten  schlacht  und  den  Verlusten  in  der- 
selben nicht  mehr  die  bände  und  arbeit  dreier  legionen 
leigen.  diese  eigenschaften,  die  weiten  dimensionen, 
das  abgemessene  und  abgesonderte  hauptqnartier,  die 
hohen  wälle  und  tiefen  graben,  die  es  im  gegensatse 
snm  zweiten  lager  gehabt  hat,  konnten  schon  wegen 
der  auf  den  ev.  marschlaf^ern  fehlenden  detachierten 
truppen,  auf  deren  aufnähme  und  bergung  doch  nur 
das  Sommerlager  zugeschnitten  war,  eben  nur  diesen 
eigentümlich  sein,  wenn  aber  trotzdem  das  lager  des  ersten 
kampftages  noch  volle ,  oder  nur  sehr  wenig  geschwächte  drei 


68  ist  falsch,  von  einem  Inger  am  nbentl  des  ersten  marschtages 
sa  sprechen,   es  war  ein  aufgezwungenes,  im  kämpfe  aufgeschlagene«. 
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lagionan  anfgoioinmeii  and  sioh  noch  tiBes  hohen  walles  und  tiefer 
grftben  im  gegensatze  zu  einem  dritten  «rfireut  hätte,  dann  bfttte 

Varus  wahrlich  nicht  noch  an  demselben  nbend  sein  gepSck  ver- 
brannt, er  wäre  sicherlich  nicht  am  nächsten  morgen  oder  in  der 
nacht  aus  seinem  bau  herausgekommen ,  sondern  hätte  mit  dem  ge- 
danken  'kommt  zeit,  kommt  rat'  sich  ganz  ruhig  auf  die  Ungeduld 
der  Germanen,  ihre  unzähmbaren  leidenschaften  verlassen  und  hätte 
es  mit  seinem  trosse  länger  drinnen  ausgehalten  als  die  Germanen 
drauszen.  nach  einigen  tagen  wären  bie  auseinandergelaufen  oder 
beim  stürme  besiegt  worden,  beweise  brauche  ich  fUr  diese  behaup- 
tung  nicht  aiufttbrlich  za  bringen,  ein  jeder  kennt  sie  ans  Caesar, 
«ns  dem  rOektoge  des  Oaeoina. 

Aber  einem  einwände  moss  ioh  begegnen ,  der  mit  reebt  gegen 
mieb  erboben  werden  könnte,  weil  ich  die  entfenrang  iwiieben 
beiden  lagem  m  gering  annebme  (e.  4 — 6  km.):  waram  iat  Vame, 
als  der  angriff  erfolgte,  oder  schon  vorher,  ala  sieh  die  schwierig- 
keitein  des  wegas  zu  sehr  häuften,  fOr  diesen  tag  nicht  einfach  ins 
Sommerlager  znrflckgekehrt?  dieser  gedanke  liegt  so  nahe,  dasa  er 
unbedingt  eine  antwort  erheischt,  dort  bitte  er  einen  günstigem 
tag  zur  heimkehr  abwarten  und  mit  seinen  bisherigeQ  freunden  ab- 
rechnen können,  hier  tritt  Florns  mir  hilfreich  zur  seite.  in  der 
letzten  nacht  im  Sommerlager  waren  deutsche  häuptlinge  bei  Vaius 
zum  gelage  (abschiedssouper)  vereint  gewesen,  unter  ihnen  Arminias 
und  sein  zärtlicher  Schwiegervater  Segestes.  der  letztere  spielte  in 
diesen  stunden  die  rolle  der  Kassandra;  er  verriet  die  bestehende 
Verschwörung,  aber  zum  glücke  für  die  patriotenpartei  der  Germanen 
fand  er  keinen  glauben,  ein  zweiter  Verräter  fand  sich  nicht,  und 
wenn  er  sich  gefunden  hätte ,  es  wäre  keine  zeit  zur  mitteilong  ge- 
wesen and  bfttte  sieb  keine  gelegenheit  mehr  geboten«  die  sreignisie 
Iblgten  scblsg  anf  sehlsg.  schon  mit  rflcksiebt  auf  das  nnwetter 
wird  knne  frflbe  stunde  snm  anfbmcbe  gewttblt  sein,  die  Soldaten 
packten  snsammen  und  sobirrten  auf,  ssssen  aneb  nnd  standen,  das 
Signal  des  abmarsdies  erwartend,  mflssig  (eacHl)  nmber.  rings  nm 
das  lager  aber  wogte  es  von  Germanen  jeglioben  alters  und  ge* 
schlechtes:  denn  der  lang  ersehnte  tag  war  ihnen  erschienen ,  die 
Börner,  die  fremdlinge,  die  qnälgeister  and  yemichter  germanischer 
fireiheit,  die  sie  den  sommer  über  hatten  ernähren  müssen,  wollten 
das  land  verlassen,  viele  erheischten  mit  wirklichen  und  erdichteten 
rechtshändeln  des  oberfeldberrn  entscheidung  und  verzögerten  da- 
durch den  marsch  bis  in  den  tag  hinein,  auffällig  aber  konnte  die 
ansamlung  so  vieler  Germanen  um  so  weniger  sein,  als  ja  zwischen 
ihnen  und  den  legionen  sich  gewis  mancherlei  beziehungen  an- 
geknüpft hatten  und  ja  germanische  hilfsvöll^er  mitziehen  sollten, 
immer  mehr  drängen  sich  an  den  feldherrn  heran,  der  doch  wohl 
auszerhalb  de^  lagers  auf  der  malstätte  recht  sprechen  mochte." 

*'  andere  sciilieszen  aus  der  verderbten  stelle  des  Florus  (Naz:  in 
catios  se  direxerai^  Ualm:  incaulius  se     ,  Schräder:  et  in  caslris  esse 
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schon  hat  er  den  befehl  zum  abmarsohe  erteilt;  die  colonne  schlängelt 
sich  langsam  aus  dem  thore  des  lagers  heraus  und  strebt  dem  dunkel 
des  damals  gewis  nirgend  allznfernen  waldes  zu,  umdrängt  von  den 
lärmenden  schwärmen  der  Germanen,  dit»  wohl  weniger  mit  weh- 
mutsvollen Segenswünschen  als  mit  immer  lautern  und  dreistem 
hohnreden  ihnen  das  geleit  gaben,  die  brüst  von  kampfeslust  und 
rachedurst  und  dem  süszen  geheimnis  der  Verschwörung  geschwellt 
mochten  sie  sieb  wohl  weniger  rücksichtevoU  und  unterwürfig  als 
sonst  zeigen,  und  ihre  wahre  gesinnung  mochte  sich  wohl  mit  jedem 
schritte,  der  die  BOmer  dem  Rheine  näher  brachte,  deutlicher  offen- 
b«reB.  aonten  dit  iildit  die  »ngenblioke  sein,  anf  welobe  Yellejus 
hinweist  mit  den  worten  cum  nc  pugnaM  tfuÄfem  anä  egredimdi  (?) 
oecasio  tu  guankm  voluerant,  data  esadt  mmo  eastigaUs  efiam 
gmbugdam  gravi poena^  quia Bmiuiis  et  armis  äanimia uri  fuiuettt^ 
nicht  einmal  loszuschlagen  oder  heraoBznspringen  ans  der  marsch- 
colonne,  so  weit  sie  wollten  (um  einer  germanischen  rempelei  mit 
frischer,  rascher  that  nach  Römerart  zu  lohnen) ,  wurde  ihnen  ver- 
gönnt" usw.?  ich  entnehme  dieser  stelle,  dass  die  Börner  Iftnget 
die  erbitterte  Stimmung  der  Germanen  kannten ,  und  dasz  sie  nur 
den  augenblick  ersehnten,  der  sie  aus  diesem  lande  hinausführte, 
dasz  bei  der  drohenden  haltnng  der  Germanen  sie  unter  allen  um- 
ständen ohne  hader  und  streit,  der  einen  aufstand  entflammen 
konnte,  erst  das  Waldgebirge  hinter  sich  zu  haben  sich  sehnten,  dasz 
sie  aber  an  das  bestehen  einer  groszen  Verschwörung 
nicht  geglaubt  haben.  —  Inzwischen  leerte  sich  das  lager,  ein 
nicht  unbedeutender  teil  der  marschcolonne  war  schon  im  waide 
▼ersdiwanden.  die  Germanenfür&ten  hatten  sich  schon  mit  den 
besten  eegenswllnscben  Ton  Veras  Terabsehiedet,  denn  ihrer  harrte 
eine  andere,  wichtigere  aufgäbe.'*  die  besattmig  des  Winterlagers 
—  denn  dass  man  willens  war  ein  .derartiges  Standlager  mit  idlen 

direxcrot  oder  sccvm  </.),  dasz  die  gericlitsvorhaDdluDg  im  lager  ab- 
gehalten sei.  mir  auch  recht;  um  so  besser  konnten  die  Ger* 
manen  drinnen  und  drauszen  zusammenwirken. 

**  ist  diese  erktarang  nicht  einleachtender  als  die  Deppes,  Vams 
habe  die  bestraft,  die  aas  eignem  antriebe  vorsichtsmaszrc ge  1  n 
getroffen  hätten?  ob  eqrediendi  hier  eine  richtige  emendation  ist 
oder  nicht,  ist  vollständie'  unwichtig;  aacb  der  rest  genügt,  um  jeden 
sweifel  an  dem  sinne  und  der  absieht  dieses  satees  an  beseitigeD. 
"  irpo^ircMM^av  (Gass.  Dion  LVI  19)  heisst,  wie  Knoke  richtig  bemerkt, 
hier  gar  nicht  'das  geleit  geben',  nm  so  wenipTPr,  weil  uns  diese  über- 
tragene bedeutung  nur  in  natzloae  Widersprüche  verwickelt,  wenn 
diese  lesart  fiberbaopt  richtig  ist  —  in  der  otireb  Terbesserungen  ooeh 
nicht  Terschleehterten  Tauchnitz-ausgabe  1829  6nde  ichirpoeir^TpcH'Cry ^ 
so  darf  es  hier  nur  bedeuten  'sie  schickten  ihn  voraus,  sie  liesren  ihn 
vorausziehen',  dann  waren  die  fürsten  schon,  was  unter  jenen  verhält« 
nissen  auch  da«  natargemlsseste  war,  in  der  norgenfirtthe,  in  der  nacht 
naeh  dem  ende  des  gelages  ans  dem  lager  aufgebrochen,  dnnn  hatten 
sie  auch  sogar  zeit  gehabt,  wenigstens  die  in  der  nähe  befindlichen 
detacbements  zu  überfallen  und  niederzumachen  und  doch  zum  späten 
anfbroohe,  zum  absiehtEeh  Tcrzögerten,  wieder  cur  stelle  sn  sein. 


Digitized  by  Google 


▲WiliDt:  dM  schlaobifeld  im  Tentobiuger  walde.  IL 


95 


seinen  bauten  and  baracken  vollends  aufzugeben,  kann  ich  nicht 
glauben'*  —  stand  an  den  thoren  und  auf  dem  walle  und  schaute 
den  heimkehrenden  nach,  da  brach  die  empörung  los.  die  abgeson- 
derten Römerabteilungen  waren  von  den  Germanen  entweder  nieder- 
gemetzelt oder  eingeschlossen  worden,  so  dasz  durch  die  dichten 
schwärme  der  feinde,  die  das  Sommerlager  umwogten  und  alle 
straszen  nnd  pfade  besetzt  hielten,  eine  Verbindung  mit  dem  haupt- 
qnarÜer  vor  d«m  anstmb  der  TorschwOrung  nicht  ermöglicht  wer- 
den konnte,  und  standen  schon  beim  anfbrach  der  BOmer  in  den 
neben  waldnngen  bereit,  des  seiobens  snm  losscblagen  gewirtig. 
eine  ansamlong  so  grosser  Germanenmassen  batte  aber,  wie  schon 
gesagt,  nichts  anffUliges,  weil  ja  der  landstorm  snm  kriegssnge 
gegen  die  empGrer  aufgeboten ,  um  nicht  so  sagen  aufgedrängt  war 
Ton  dem  allsabereiten  Arminius.  das  lager  wurde  in  plötzlichem 
anstürme  genommen,  was  an  Rdmem ,  an  trnppen  und  fahrendem 
gesindel,  an  hausierem,  weibem,  kindern  und  sklaven  noch  drinnen 
war,  wurde  durch  das  thor  oder  über  die  wälle  weg  hinausgejagt, 
und  alles  raste  in  entsetzensvoller  flucht  dem  walde  zu.  weder  den 
Soldaten  noch  dem  feldherrn  in  ihrer  mitte  ward  die  zeit  gegönnt 
sich  2U  fassen  und  sich  zur  wehr  zu  setzen;  der  strudel  risz  sie  mit 
sich  fort,  dann  erst,  als  sich  das  Sommerlager  in  den  bänden  der 
Germanen  befand,  erfolgte  auch  auf  die  colonne  der  angriff,  schon 
Öfter  war  der  zug  durch  die  bindemisse  des  weges  und  des  wetters 
ine  stocken  gekommen;  plotslich  ballten  sich  Ton  hinten  her  in 
wilder  Jiast  die  masaen  tnsammen  nnd  drSngten  sinnlos  nach  Tom. 
auf  riöhtwegen,  direct  Aber  die  hOhen  eilten  immer  mehr  Qermanen, 
den  feind  ttberholend,  vorans  (Dion)  nnd  Tcreinigten  sich  an  der 
spitie  nnd  in  den  flaiüran  sa  starkem  widerstände,  in  mutigem  an- 
grüFe.  das  mttssen  augenblicke  furchtbarer  Verwirrung  nnd  angst 
gewesen  sein«  die  nichtcombattanten ,  von  den  Germanen  gebetst^ 
▼on  den  eignen  trnppen  rücksichtslos  bei  seite  gestossen  und  zu 
boden  getreten,  spritzten  blindlings  nach  allen  Seiten  auseinander, 
und  vielen  von  ihnen  glückte  es  sich  durch  das  Waldgebirge  nach 
Aliso  zu  retten.*^  da  die  eigentliche  strasze  als  ungangbar  sich  er- 
wies, so  blieb  nichts  anderes  übrig  als  einen  sich  von  ihr  abzweigen- 
den weg  einzuschlagen,  um  aus  dem  engen  tbale  hinauszukommen 
nnd  im  notlager  sich  zu  sammeln. 

Wenn  ich  auch  hier  meiner  phantasie  freiem  lauf  gelassen 
habe,  so  wird  mir  doch  jeder,  der  unsere  quelle  genan  nnd  gewissen- 
hall  dnrdigeleeen  hat  nnd  ans  dem  schwachen,  matten  bilde  der> 


**  wenn  im  Ckankenlande  eine  besatsang  blieb  (Tac.  ab  exc.  I  88), 
so  wird  maa  aaeh  das  verkebrsreicbe  bauptqaartier  nicht  ohne  ein 
wachtcommando  zurückgelassen  haben,  vgl.  aucli  Dion  LVI  18  kqI 
iröXcic  dJKilovTO.  dasz  Varua  nicht  kampflos  und  ungestört,  wie 

EMejrer  aunimt,  sein  Sommerlager  verlassen  hat,  folgt  auch,  wie 
Kaoke  riehtig  bemerkt,  ans  den  werten  des  Taeltus:  ineeduni  meeaiot 
l00at  «InfM  «0  mtmoHa  dtfurmea. 
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selben  auf  die  wirklichen  Vorgänge,  die  demselben  zu  gründe  lieoren, 
zu  schlieszen  vermag,  zugeben,  dasz  alles  tbatsliehliche  nur  den 
quellen  entnommen  ist,  dasz  ich  nur  die  aus  den  berichten  unserer 
gewährsmänner  sich  von  selbst  ergebenden  psychologischen  binde- 
glieder  hinzugefügt  habe,  so  ist  ein  mosaikgemälde  entstanden, 
in  dm  jed«i  itehiebftii  dem  andeni  burmoniieli  ncli  aaltigt,  em 
einheitUdies  bild  aus  soheiabar  so  ▼enehiedengwteton  teitea. 
die  mOgliehkait  kehrt  lu  maohen  nnd  im  erste  lager 
surttcksueilen  war  den  Römern  genommen. 

So  ist  das  lager  im  Waldgebirge  das  der  aedsae  Ugioms  9tmi 
ruto  folto,  humiU  faasa.  die  Situation  moss  durch  die  wegnähme 
des  lagers  {prima  cos^a),  darcb  den  angriff  auf  das  marschierende 
beer  und  durch  die  grosxen  Verluste  desselben  schon  jetzt  eine  so 
verzweifelte  gewesen  sein,  dasz  Varus  zu  den  äuszersten  mittein  zn 
greifen  sich  genötigt  sah.  mit  dem  trnsse  sich  /u  retton  lag  nicht 
mehr  im  bereiche  der  möglicbkeit;  darauf  niuste  man  verzichten, 
weil  man  sich  für  einen  nachtmarsch  entschied,  halten  wir  die 
Dionische  Schilderung  des  nächtlicliun  ausbruchs  aus  dem  lager  — 
cuvT€Ta>f|ievoi  rrri  ^äXXov  irj  üciepaia  diropeuGricav,  ujcxe  xai 
ipiXÖv  Ti  xi^piov  TTpoxujpf)Cai  —  zusammen  mit  der  entsprechenden 
Stelle  des  Tacitus,  so  wird  die  Vorstellung  eines  längern  marscbes, 
die  daroh  4irof>€Ö0ncav  nach  Xenophons  mnster  in  unsXenophontiseb 
gebildeten  erregt  wird,  anf  das  richtige  mass  sarAckgefnhrt.  des 
Yams  plan  gieng  offenbar  dahin,  mit  dem  grOsten  teile  seines  heeres 
den  darehbmeh  sn  Tersuehen;  ein  teil  aber  sollte  larttekbleiben, 
wahrscheinlich  mit  dem  reste  des  gepäckes ,  damit  ihm  dieses  lager 
im  kämpfe  den  rücken  decke  und  im  falle  des  mislingens  des  nicht- 
liehen  Unternehmens  als  Zuflucht  diene,  dass  ich  ihm  diese  ge- 
danken  nicht  unterschiebe,  sondern  daaz  er  sie  wirklich  gehabt  hat, 
folgt  sonnenklar  aus  den  Worten  Tct  ^ev  KaraKaucavTec,  TCt 
Kttl  KaiaXiTTü VT6C.  daran  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken,  dasz 
er  einiges  zurückgelassen  hat,  um  die  feinde  während  seiner  flucht 
mit  der  plünderunpf  zu  beschäftigen;  dann  hätte  er  besser  gethan, 
den  ganzen  trosz  ihnen  preiszugeben,  ein  teil  der  römischen  truppen 
blieb  wirklich  im  lager  zurück,  den  beiden  lagerpräfecten  Cejonius 
und  Eggius  unterstellt,  ebenso  wohl  auch  die  reiterei  unter  Numonius; 
denn  im  donkel  der  nncht  und  des  wddes  konnte  sie  nnr  hindsrlieh 
sein,  so  stBnte  denn  Vams  mit  seinen  lenten  aus  dem  lager  heraas, 
um  nnter  dem  schntse  der  nacht  dorch  die  CT€VOXU)pia  hindurch 
den  kämm  des  gebirges  su  gewinnen,  aber  die  Deutschen  waditen, 
ein  regelrechter  nachtkampf  entwickelte  sich  im  walde.  die  ROmer 
schlagen  sich  durch  bis  zu  einer  licbtung,  unweit  vom  lager;  der 
weg  dahin  ist  mit  leichen  besät,  jeder  augenblick  der  rast  ruft 
neue  scharen  der  Germanen  aus  den  benachbarten  bergen  herbei,  sie 
stehen  auf  den  von  Arminius  angewiesenen  posten.  Varus  mn«:z 
weiter,  von  der  lichtung  wieder  hinein  in  die  unheimliche  finsternis 
des  Waldes }  jetzt  stehen  sie  vor  der  CTevoxuipia,  alles  sttirzt  hinein 
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IM  deil6,  ein  Jeder  mOehte  der  ente  tein  —  da  braeh  der  tag  an, 
ugewitter  and  regenmaaeeii  im  gefolge.  der  dorebbmeh  gelingt 
nieht,  der  leind  ist  flbermSehtigy  da  zerreiBien  die  bände  railitlriaeher 
Ordnung  und  «neht|  der  wirre  faiSnel  von  mannen  ond  reeeen  (linrck 
die  berittenen  der  legionen)  stiebt  auseinander,  zarflck  zum  lager  I 
aber  der  feind  steht  auch  dort;  dann  da  hinaus,  doeh  die  berge  sind 
zu  steil  und  hoch  und  Germanen  auf  den  abhängen  und  auf  den 
hohen;  nun  nach  der  andern  seite  hin,  doch  der  boden  ist  bcb wankend 
und  weich,  hier  lauem  unheimliche  sümpfe,  da  bemächtigt  sich  Ver- 
zweiflung des  feldherrn,  er  tötet  sich  selbst";  die  höhem  Offiziere 
folgen  ihm  in  den  tod,  einige  der  krieger  scblieszen  sich  ihrem  bei- 
spiele  an,  die  masse  läszt  sich  in  dumpfem  Stumpfsinn  binachlachtou 
das  morden  zwischen  wald  und  sumpf  ist  zu  ende. 

Aber  im  lager  hielt  sich  noch  der  zurückgelassene  rest  des 
beeres  und  die,  denen  es  gelungen  war  aus  dem  gemetzel  zu  ent- 
rinnen, unter  Cejonius  und  Eggius."  in  dichten  scharen  rückten 
die  siegestrunkenen  Oermanen  heran ,  die  häupter  der  erschlageneu 
enf  Stangen  vor  sieh  ber  tragend,  wie  Arminins  es  befohlen;  da 
entfiel  anch  dem  alten  Soldaten  der  mnt;  die  reiterei  anter  Yala 
Nnmonins  sniebte  das  weite,  nnr  anf  die  eigne  rettung  bedacht,  wae 
wander,  daas  im  gegensatse  snm  braTen  L.  Sggios ,  der  den  tod  im 
kämpfe  der  knecbtsehaft  oder  der  binrichtnng  dareh  den  feind  Tor* 
lOg,  Cejonias,  das  nutzlose  des  Widerstandes  erkennend,  zor  er- 
gebong  riet  und  sie  durebseiste  (auäor  dedUhms).  seine  hoffnung 
aber  das  leben  zn  gewinnen,  wenn  aneh  nm  den  preis  der  knecbt- 
sehaft, erfüllte  sich  nicht;  er  wurde  von  den  Germanen  getötet. 
den  schlusx  des  denkwürdigen  ereignisses  bilden  alle  die  ausbrücbe 
rasender  wut  und  brennender  racbe,  auf  welche  unsere  quellen  hin- 
deuten, gegen  die  rechtscundidaten,  gegen  den  leichnam  des  Varus, 
den  die  Soldaten  in  bewunderungswürdiger  pietftt,  selbst  dem  tode 


**  dem  perdi  castra  des  Florus  —  perdita  caslra,  pro  dies  cUer,  meiner 
ansieht  nach  perdiku  res  .  .  ateuimt  eat  einen  beweis  (reg^n  die  er- 
obernng  des  la^^ers  und  längen  kämpf  hinterhpr  entlocken  zu  wollen 
ist  ein  vergebliches  beginnen.  praefecti  caslrorum  sind  nicht  etwa 

nur  ▼erwaltangsheumte,  sondern  werden  anch  mit  selbständigen  com- 
Baados  über  ein  lager  und  das  darianen  befindliche  eootiageat  betrant, 
wie  aus  Tacitus  ab  exc.  I  38  unzweideutig  herrorgeht.  da  an  unserer 
stelle  kein  anderer  höherer  offizier  erwühnt  wird,  sondern  nnr  die 
beiden  lagerpräfeclen,  so  folgt  daraus^  dasz  die  uuderu  Chargen  hinaus- 

f gesogen  tina  «nd  Ihren  tod  ge  fanden  haben,  diese  beiden  aber  auf  be« 
ehl  des  Varus  im  letzten  lager  habeo  snrückbleiben  müssen.  "  ich 
kann  mich  nicht  für  den  gednnken  erwärmen,  Cejonius  würe  noch  durch 
ein  Standgericht  anter  dem  versitze  des  Eggias  abgeurteilt  und  kurzer 
band  blngeriehtet  worden  wegen  seines  ichlmpflichen  rates.  die  BSmer 
hatten  in  dieser  stunde  doeh  etwas  wichtigeres  zu  thun,  und  den  meisten 
war  sein  rat  aus  der  seele  gesprochen,  »«ich  maluit  tritt  dieser  anf- 
fassang  entgegen,  wenn  Eggius  in  der  läge  gewesen  wäre,  ihm  nur 
die  wähl  awisehen  widerstand  gegen  die  stürmenden  Oermanen  nnd 
{augenblicklicher  hinriehtnng  itt  lasten,  er  hätte  sieh  lieherlieh  für  dat 
erstere  entschieden. 

JshrbQclMr  f&r  cIms.  pliUol,  1887  hfl.  S.  7  ' 
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geweiht,  noch  untergesebarrt  hatten,  'alle  festen  pnnktei  die  die 
Btfmer  im  lande  inne  hatten,  wurden  genommen,  die  detachierten 

abteilangen  aufgehoben/  ans  dieser  bemerkung  des  Zonaras  am 
schlösse  der  vernicbtang  erbellt,  dasz  die  nachriefat  des  Cassina 
Dion,  die  fürsten  hfttten  nach  dem  abschiede  von  Vams  mit  ihren 
bereitstehenden  mannschaften  erst  die  abgesonderten  trappen  nieder* 

gemacht,  um  dann  sich  auf  das  Römerbeer  zu  stürzen,  sich,  wie  wir 
oben  schon  gesehen  haben,  nur  auf  die  in  nUchster  nähe  des  Sommer- 
lagers stationierten  abteilungcn  erstrecken  bann. 

Ist  auch  nur  6in  punkt  noch  in  unserer  Uberlieferung,  der  zu 
einer  mehrtägigen  ausdehnung  der  Schlacht  und  des  marsches 
zwingt?  stimmen  nicht  die  quellen  in  schönster  barmonie,  sich 
gegenseitig  ergänzend,  überein?  nur  von  verschiedenen  Standorten 
aus  erschauen  sie,  nur  unter  verschiedenen  gesichtspunkten  schildern 
sie  die  schlacbt.  Florus  steht  dort,  wo  der  kämpf  losbcicht,  beim 
Sommerlager ;  mit  der  wegnähme  desselben  ist  ihm  das  geschick  der 
legionen  besiegelt,  die  fernere  militärisehe  entwicklnng  intereesiert 
den  juristisehen  rhetor  nieht,  sondern  nnr  die  gegen  seine  standee» 
genossen  Terttbten  ansbrttohe  barbariseher  Wildheit  nnd  raohe  foeaeln 
ihn.  YeUejus  sieht  und  schildert  die  schlnsssoene  der  katastrophe: 
er  lenkt  die  aafmerkaamkeit  seines  römischen  leserkreises  hin  aaf 
die  im  schroffsn  gegensatze  za  der  Unfähigkeit  und  Sorglosigkeit  dea 
feldherm  während  der  letzten  pbasen  der  schlacbt  hervortretenden 
kleinen  sttge  römischer  tüchtigkeit  und  römischen  heldenmutes. 
hier  wie  unmittelbar  darauf  bei  der  Schilderung  der  belagerang 
Alisos  offenbart  sich  sein  bestreben  die  niederlage  auf  rechnung  des 
Varus  zu  setzen  und  das  römische  soldatenmaterial  als  kernig,  gut 
und  brauchbar  hinzustellen,  und  des  Cassius  Dion  gewährsmann 
beschreibt  das,  was  er  selbst  erlebt  hat.  der  erstürmung  des  lagers 
hat  er  nicht  beigewohnt;  damals  befand  er  sich  bereits  im  walde 
zwischen  ck-n  bergen,  auch  an  der  spitze  wird  er  sich  nicht  befunden 
haben,  so  dasz  ihm,  dem  subalternen  oder  laien,  das  abweichen  von 
der  eigentlichen  strasze  gar  nicht  aufgefallen  ist.  ans  den  pausen 
des  suges,  ans  dem  anfttanen  bemerkte  er  woU,  dan  deh  hindere 
niase  boten;  aber  woher  diese  kamen «  wer  die  brftcke  abgebrochen 
hatte,  wer  das  abbi^n  von  der  siraase  yeranlaast  hatte,  darüber 
hat  er  sich  in  jenem  fürchterlichen  nnwetter  keine  gedenken  ge- 
macht, am  nächtlichen  ausfalle  hat  er  teilgenommen,  und  er  ist 
einer  der  wenigen ,  denen  es  gelang  durch  den  ring  der  Germanen 
hindnrchzuschlüpfen. 

Knn  lösen  sich  auch  alle  Widersprüche,  die  Höfer  swischen 
diesem  und  jenen  entdeckt  zu  haben  glaubt,  und  die  ihn  veranlasst 
haben  auf  die  worte  des  meisters,  des  groszen,  zu  schwören,  den  ein- 
fachen, nüchternen  augenzeugen  zu  vorwerfen  und  dem  oberflächlich 
nippenden  und  naschenden  rhetor  den  vorzug  zu  geben:  Varus  ist 
nicht  in  unwegsame  gogenden  mit  gepäck  und  trosz  aufgebrochen, 
sondern  durch  ungangbarkeit  seiner  strasze  und  feindliche  gewalt 
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auf  einen  andern  weg,  auf  dem  auch  der  sUdrand  des  gebirges,  die 
Senne,  erreicht  werden  konnte,  abgedrängt  worden,  der  aufstand 
•bor  des  empörten  Tolksstammes ,  der  ihn  aas  dem  Sommerlager 
loekte,  kann,  nebenbei  gesagt,  nicht  uo  nngellihrlieh  gewesen  sein, 
wenn  er  swei  legionen  in  gefahr  brachte  (s.  nnten).  nnd  weiter, 
Tecitns  und  Cassins  Dien  stimmen  genan  ttberein,  und  nvr  eine 
Terswickte  erhlSrong  hat  gegensfttie  «wischen  bwden  in  ersengen 
lieh  bemflht.  die  XoTifiii^aTOi  der  Offiziere,  besonders  die  drei 
legeten  nnd  die  tribunen ,  sind  wirklich  mit  Varus  in  den  tod  ge- 
gangen wShrend  der  acies.*^  ob  die  lagerpräfecten  als  centorionen 
se  den  Chargen  gehört  haben,  die  mit  den  XoTifüttlrTOTOt  gemmnt 
sind ,  ist  doch  erstens  sehr  fraglich ,  ebenso  ob  Numonius  als  com- 
mandeur  der  drei  alen  zu  diesem  prädicate  berechtigt  war  —  der 
reiterpräfect  Pedo  Albinovanus  commandierte  im  j.  15  ein  ganz 
anderes,  bedeutenderes  geschwader  —  und  dann  haben  sich  diese 
Offiziere  gerade  nicht  un  der  Schlacht  des  zweiten  tages  beteiligt^ 
sondern  sind  im  zweiten  lager  zurückgeblieben,  von  den  gctcheh- 
nissen  in  diesem  aber  konnte  der  gewährsmann  Dions,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  gar  nichts  wisaen,  und  darum  deutet  er  das  zurück- 
bleiben eines  teiles  des  heeres  nur  kurz  durch  KaTaXiTTOVTCC  an  und 
enfthlt  nichts  von  der  flncht  der  reiterei  nnd  der  Vernichtung  der 
trappen  im  lager.''  ob  Varns  scUieszlich  von  den  Germanen  ins 
innere  gelockt  ist,  oder  ,ob  der  anfenthalt  im  Cbemskerlande  die 
folge  seines  «gnem  leichtfertigen  entschlnsses  gewesen,  darfiber 
konnten  die  ansichten  der  Zeitgenossen  wohl  ans  einander  gehen« 
dasz  Cassins  Dion  aber  den  bericht  seiner  qaelle  schlicht  nnd  recht 
wiedergegeben  hat,  dafttr  bürgt,  da  von  eignen  räsonnements  hier 
nichts  zu  spüren  ist,  ans  sein  LIII  19  ausgesprochener  grundsats: 

Trdvxa  td  Önc,  Öca  T€  Kai  dvaTKaiov  Ictai  elireiv,  Jk  nou 
Kai  bebrjXuiTai  cppdciu,  cTt*  övtuic  outuuc,  cTtc  kqi  ^T^piuc  ttiuc 
Ix^x.  die  verschiedenhei  ten  unserer  quellen  sind  keine 
Widersprüche,  sondern  nur  ergänzungen. 

Haben  wir  noch  nötig,  in  den  werten  des  Florus  itaque  inprO" 
vidum  et  nihil  tale  mäuerUem  ex  inproviso  adorti,  cum  iUe  —  o  «ecu- 

ob  sie  erst  den  versuch  gemacht  haben  die  leiche  sn  verbrennen 
vad  dann,  da  die  aeit  fehlte,  ihn  begraben  haben,  oder  ob  die  Ger- 
manen den  ausgegrabenen  körper  in  mutwilligem  spotte  nur  ankohlen 
lieBzcn,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen,  der  erstere  fall  setzt  eine 
pause  im.  letxten  kämpfe  voraus,  man  vergleiche  hiermit  das  unten 
über  die  vennnteten  lagwaniXoge  an  der  fnrt  gesagte.  ^  das  Mö 
ceddisse  legatos  (Tac.  ab  exe.  I  61)  sollte  do(  h  wahrlich  genügen 
diese  uaehricht  des  Dion  als  sicher  gelten  zu  lassen,  die  vornehmen 
'birten  und  nachtwächter'  germanischer  hütton  (Seueca  epist.  47),  sena- 
toriim  per  mHUUm  mupicanU»  graAm^  sind  offenbar  die  joagea  herren 
&  la  Buite  der  legionen,  welche  der  verlust  der  milttärischeu  ehre 
Dimraer  so  tief  verwundete  wie  die  offizipre.  aus  dem  hic  cecidisse 
legatos  geht  übrigens  hervor,  dasz  die  taktischen  körper  beim  selbst- 
nwrdo  Her  Chargen  schon  nleht  mehr  vorhaaden  waren,  sondern  alles 
nf  iintm  fleck  susammengepfercht  dnrchelnandersehwirrte. 
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rikni  —  Oil  iribumH  cUarät  mdique  imadnimd;  eaära  rmpimiiyr, 
firvt  Uginmn  opprimumtmr  nor  eine  clianktoriBtik  der  aUgemeiB« 
▼erwaltnogsüiitagkeit  des  Varna  in  aalieii?  ich  meiiMy  diaae  anf- 
£uBiuig  iat  gekttnetalt  und  nnnatOrlieh;  die  einfache  und  natflriicha 

mnaa  uns  dahin  führen ,  dasz  Varus  wirklich ,  wie  es  ja  eigentlich 
ganz  selbstverständlich  ist,  am  letiten  tage,  in  den  letzten  stunden 
noch  den  recht  heiachenden  Germanen  die  letzten  händel  gescblichiei 
bat,  ja  dasz  er  wShrend  dieser  richterlichen  thätigkeit  von  dem  ans- 
bmche  der  Verschwörung  überrascht  worden  ist.  entspräche  diese 
erklärung  der  Wirklichkeit,  so  würde  sich  daraus  wiederum  ergeben, 
dasz  die  Germanenfürsten  ihm  nicht  das  geleit  gegeben  haben,  son- 
dern dasz  Tipo^TTefAipav  auch  wieder  ganz  wörtlich  zu  erklären  ist 
*8ie  schickten  ihn  vor  sich  her,  sie  lieszen  ihn  vorausziehen',  dasz 
sie  selbst  also  schon  vor  dem  aufbruche  der  Rßmer  das  lager  ver- 
lassen und  sich  zu  ihren  gaugenossen  begeben  haben.  ^'  auch  selbst 
das  vaouae  legiones  des  Marobod  findet  seine  befriedigende  erklä- 
rang:  denn  die  ey.  zurückbleibende  Winterbesatzung  des  lagere  und 
die  tnletai  noch  im  leger  weilenden  truppen  and  ihr  troaa  wann 
wirklich  im  angenbliel^  dee  flberfalls  eocuoe  (dienstfrei,  mllaiig). 

wenn  sie  rechteeitig  sar  teilnähme  am  feldmge  bei  Vams  eiii- 
treffen  wollten  und  sollten,  so  hatte  ein  ehrengeleit  der  fürsten  gar 
keinen  sinn;  nahmen  sie  doch  nur  auf  einige  stunden  oder  höchstens 
eini^  taife  vom  oberfeldherre  abschied,  mehr  als  an  tolehen  foimea 
der  ooartoisie  wird  ihm  an  ihrer  pQnktlichkeit  gelegen  gewesen 
denn  immer  haben  die  Römer  in  ihren  schlachten  da«  basireben  ge- 
seigt,  den  bandesgenossen  den  vortritt  zu  lassen. 

(der  schlusz  folgt  im  nächsten  hefte.) 

HAMBuna.  Albbrt  Wilms. 
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11. 

BOB  LATBinSOHBII  8PEACHOU0BI0RTE  TOM  OtTO  KeLLEB.  IBaTBR 

teil:  LATBIEISOBB  BTniOLOoiBE.  Ldptig,  drock  Und  Verlag  toh 
B.  O.  Teabner.  1898.  VII  u.  196  9,  ZWEITER  tbil:  OEAiniATisoBa 
▲OfsItzb.  ebd.  1895.  Vill  a.  406  i.  gr.  8. 

Seiner  im  j.  1891  erschienenen  'lateinischen  Volksetymologie' 
liesz  vf.  bald  ein  zweites  buch  'lateinische  etjmologien'  folgen, 
wlbraad  in  d^m  entern  allerlei  fremdwörter  behandelt  waren,  bietet 
das  iweite  «iae  rmcbe  fliUe  tob  eiBiale^jmologieii  rna  latelaiiciMr 
wflrtor.  d«B  banptstoek  büdeB  die  vom  yf.  seit  jalinelmtOB  la  ver» 
iehiedaBOB  imtaehriftan  ?arllff6BtiiehteB  BatertodiiiBgen;  doch  itt 
altoa  «glnti  oad  imgaarbaitat.  oiBigOB  aBdara  lezflO|^aeha  matarialy 
zb.  ttber  die  bedeutung  und  die  form  gewisser  wOrter  bildet  eine 
willkonuaene  beigäbe,  eiae  besondere  partie  des  bacbes  bringt  viele 
loaltM  nad  Verbesserungen  so  dea  im  ersten  buche,  der  *lai.  Volks- 
etymologie %  gebotenen  beispielen.  ans  praktischea  grOadea  ist  das 
Bläterial  hier  wie  dort  alphabetisch  geordnet. 

Die  etymologien  wie  auch  die  unten  näher  zu  besprechenden 
'grammatischen  aufsätze'  zeichnen  sich  —  das  fällt  zunächst  dem 
leser  sehr  angenehm  auf  —  durch  klare,  anregende  darstellung  sehr 
vorteilhaft  aus.  mit  diesem  formalen  Vorzüge  verbindet  sich  eine 
umfassende  und  dem  ganzen  sehr  förderliche  beherscbuog  der  realiun 
und  eine  bewundernswAsrte  belesenheit.  in  einzelnen  punkten  be- 
rühren sieb  die  ausfubrungen  des  vf.  mit  den  arbeiten  von  Vertretern 
dar  ^linguisÜk*.  so  stimmt  er  besttgUeb  der  werter  oIe,  ante,  oseiMm, 
/Onbi«  wuUa  t  palus,  pauhis,  püum^pr^umt  scala^  tahta^  tdmn^  toles, 
wiiME,  «dtes  ia  weseatlieben  punktea  (aaaalime  eiaes  sofBzss  -sio« 
•iIe,  sb.  seäla  — ■  *icand-da)  fibereia  mit  Ostboff:  foisehaagea  im  * 
geb.  der  iadog.  nomiaalen  stammbildung  I  (Jena  1876)  s.  190  f. 
ebeaso  begegnet  sich  die  flberrascbend  einfache  cU  utuDg  von  elemen- 
tum  (vgl.  unten)  mit  einem  aofsatze  Fröhdee  ia  Besaenbergera  bei- 
trftgen  II  86  f.  ist  es  aber  nicht  wertvoll ,  wenn  mehrere  Sprach- 
forscher unabhängig  von  einander  von  verschiedenem  gesichtswinkel 
aus,  dem  'philologischen'  und  dem  'linguistischen',  auf  dieselben 
gedanken  geführt  werden?  im  übrigen  bemerkt  vf.,  dasz  manche 
seiner  etymologischen  aufstellungen  seit  ihrer  ersten  veröflfent- 
licbung  von  andern  gelehrten  vorgebracht  worden  seien,  ohne  dasz 
seiner  prioritUt  erwähnung  geschehen  wäre,  'wenn  ich'  »agt  er  'da- 
her in  diesem  stücke  auch  meinerseitä  Unterlassungen  begangen 
haben  sollte,  so  bitte  ich  dies  wenigstens  nicht  als  absichtliehe  m- 
hllrsnng  der  rechte  eines  andera  aasehea  sa  woUea,  aacbdem  aneb 
Bür  gegeafiber  derartige  ge  wis  aieist  aaabsiohttiehe  versehweigimgeB 
dvtseadfiMh  TOfgekoauBea  siad.' 

Die  ipraebwisssasehaftHshea  werke  des  vf.  werdea,  davoa  sind 
wir  übenengt,  akht  nur,  wie  er  selbst  hoflft,  'anregend  nad  aof- 
hliread  aaf  dea  eatwiekloagsgaag  aasexer  lat.  spraehförschoag  eia- 
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wirken',  sie  haben  aucb,  abgesehen  von  zahlreichen  treflfenden  einzel- 
beobachtungon,  in  mehreren  wichtigen  fragen»  zb.  bezüglich  des  acc. 
plur.  auf -?s  und  des  'pluralis  poeticus',  die  entscheidende  hauptsacbe 
gethan.  II  Ziemer  nennt  daher  die  'gramm.  aufsätze'  mit  vollstem 
rechte  'ein  ungemein  lehrreiches  und  fesselndes  buch  von  vielseitigem 
interesse'  (gymnaeium  1896  8. 530).  doch  sehen  wir  ans  den  inbalt 
der  beiden  blldier  selbst  ntber  an. 

Gleich  im  eingaage  der  etymologien  sionen  wir  anf  die  an- 
sprechende Terniatang,  dass  tn  adorea  nicht,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen, donatio,  sondern  eonma  zn  ergib»en*sei.  eine  belohnong 
an  speit,  als  lohn  fttr  den  sieg,  ist  in  der  that  bis  rar  unwahr- 
scheinlichkeit  seltsam;  dagegen  ein  volk,  das  graskrftnze  kannte  als 
milittirische  ansseichnnng,  mag  wohl  einst  auch  fthrenkrSnze  aus- 
geteilt haben.  —  Ober  ommna  gibt  es,  abgesehen  yon  der  gänzlich 
haltlosen  herleitung  von  annm,  allerlei  verwickelte  etymologien; 
die  Kellersche  empfiehlt  sich  durch  einfachheit  und  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, er  geht  aus  von  der  wirklieben  grundbedeutung  des 
Wortes:  'das  auf  den  markt  kommende  getreide  (oder  andere  lebens- 
mittel)  bzw.  dessen  preis,  marktpreis.'  nun  war  markt  an  den 
nundhmc  oder,  ww  »'.s  in  der  königs/eit  noch  biesz,  an  den  nonae. 
statt  ad  mercaiujH  irc  konnte  gevvis  auch  ad  mitidinas  bzw.  (in 
ältester  zeit)  ad  r.onas  ire  gesagt  werden,  also  was  zu  markte,  ad 
nonas  gebracht  wurde,  konnte  schlieszlich  m  substantivform  um- 
gegossen adnona^  mit  asaimilation  annona  ^nannt  werden,  ref.  hat 
gefanden,  dass  die  Sltosten  beispiele  fOr  imnom  in  der  that  'markt- 
preis'  bedenten  (nicht  etwa  nach  gewöhnlicher  annähme  'Jahres- 
ertrag'),  vgl.  na.  Plaotns  Trin.  484  ema  hoc  annonast  sime  Mens 
heredkas  (*beim  gegenwftrtigen  [hoben]  getreideprease');  Miles  gl. 
786  gu^  hamimß  prohi  essent,  esset  eis  aimoma  düsr  (in  sohenhaft 
flbertragenem  sinne,  dh.  es  gäbe  mehr  rechtschaffene  lente  in  der 
weit),  ein  wenn  auch  sehr  schwacher  nacbhall  des  ursprflngliohea 
▼erhftltnisses  scheint  mir  bei  Isidoras  orig.  XX  2^  13  vorsuliegen: 
annona  traäum  est  a  tempore  (dh.  von  den  norme),  quo  Itomani 
veieres  ad  dbos  (dh.  zum  einkauf  von  lebensmitteln)  advocabantur. 

Gestützt  auf  eine  stelle  bei  Varro  de  l.  X.  VI  16  {vinufn  fwvum 
ne  vehatur  in  urhcm  ante  quam  vinalia  JcaUntur)  entwickelt  der  vf. 
die  scharfsinnige  idee,  auiumnus  sc.  dies  oder  autumnum  sc.  tenipus 
sei  der  Zeitpunkt,  der  feierlich  Ijezeichnet,  genannt  wurde  (autuma- 
hatur)  als  tag  des  weinlesebeginnes,  der  Vinalia.  in  einem  so  aus- 
gesprochenen weinlande  wie  Lutium  konnte  sich  allerdings  aus  dem 
begriffe  *weinlese'  ganz  von  selbst  «1er  des  'herbstes'  entwickeln, 
nicht  nur  in  Schwaben,  wie  vf.  hervorhebt,  sondern  aucb  in  rheini- 
scher Weingegend  ist  auch  das  deutsche  herbsten  wein  lesen,  herbst 
—  Weinlese,  weinertrag.  —  caeruUts  trennt  Keller  mit  radit  Ton 
eadim\  für  die  angebliche  arform  *eosMis  fehlt  es  an  einer  vflllig 
passenden  aaalogie.  wohl  kommt  die  umgekehrte  dissimilation 
▼on  nrsprOnglichem  r  sa  I  mehrmals  Tor;  sa  den  angeführten  bei- 
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spielen  {telebra  =  tcrehra^  lemures  —  *remures)  gesellt  sich  noch 
meleirix  =■  meretrix.  vf.  stellt  caeruhis^  caeruJeus  zu  griech.  KrjpuXoc 
(der  durch  das  prächtigste  türkisblau  ausgezeichnete  eisvogel). 

So  sicher  canaparia  {canaharia)  mit  canabae  dh.  'kellerrüume, 
magazine,  buden'  zusammenzustellen  ist,  und  so  wahrscheinlich  dem 
ref.  die  Vermutung  erscheint,  das  rom.  cambiare  schreibe  sich  von 
den  römischen  mnndbae  her,  so  zweifelhaft  erscheint  mir  doch  die 
weitere  anaicht,  der  Ortsname  Camhodunum  sei  aus  *  Cannabo  dumim 
entstanden,  ganz  gewis  ist  dem  yf.  zuzugestehen,  die  bedeutung 
*kninim[bergj',  die  man  ans  dem  keltischen  oomJh  heranslesen  kann^ 
sei  aelir  wenig  aaspreehend.  aber  wie  wBre  ea  mit  der  bedentang 
^gewölbter  beig*,  die  ja  vf.  selbst  in  dem  lat.  m<m8  (kuSAus  er- 
kennen mOcbte?  was  mir  aber  besonders  gegen  die  annähme  eines 
*CbiifiaMMfitiiii  sn  spreehen  sebeint,  ist  die  thatsaebe,  dass  die  form 
eamhO'  bereite  in  ganz  früher  zeit  erscheint:  schon  Strabon 
sehreibt  Kofißöbouvov  (IV  6,  8  s.  206).  andere  Ortsnamen  mit  dem 
stamm  camb-  sind  zb.:  Cambete  [üin.  Ant.  s.  354),  heute  'Gross- 
Kembs',  Kam  (bair.  bezirksatadt)  heisst  a.  1040  Kamb^  Kamp 
(Niederrhein)  a.  1085  Cambo,  Cambo  rigum  in  Britannien,  ein  flusz 
Cambus  monum.  Germ.  bist.  I  77.  die  mit  dem  keltischen  suffix 
-ac-  gebildeten  Ortsnamen  Canabiacum  und  Canabiaca  thun  nichts 
zur  Sache,  da  sie  statt  des  rein  lateinisch  gebildeten  cannabetum 
«=  'hanfpflanzung'  stehen,  wie  auch  Kellers.  144  erklärt.  —  Ein 
anderer  vom  vf.  s.  142  behandelter  Ortsname  ist  Ärgento-ratum 
(weniger  gut  Argento-ratus)\  mit  recht  weist  vf. ,  der  in  der  'Volks- 
etymologie' das  Wort  als  'bürg  an  der  Argenz  (jetzt  Ergers)'  er- 
kl&rt  hatte,  den  einwarf  eines  kritikers  zurück,  die  Ergers  fliesze 
7  kilometer  entfernt:  er  vergleieht  die  läge  von  Begensburg.  immer- 
liin  tritt  sonst  der  stamm  argmd''  anch  auf,  wo  nicht  gerade  eine 
*ArgenHa  in  der  nfthe  sn  sein  braacht:  so  in  AsrgenUHmagus  (jetzt 
Argento]i),Jiiy0fitosaria  (Horburg),  in  dem  eigennamen  ArgwAiKOODOB 
naw.  dem  stamme  wr^euß^  (wovon  in  mehreran  indogerm.  sprachen 
das  süber  benannt  wird)  liegt  die  durch  das  snfSz  -ii^-  erweiterte 
wnrsel  arg  »  'blinken «  hell,  weiss  sein'  zu  grnnde.  auch  ohne  das 
genannte  suffix  erscheint  die  ws.  wg  in  Ortsnamen,  so  wahrschein* 
lieh  in  Argenthal  ^  Argen  schwang  (also  mit  spSterm  deutschen  an- 
hängsei), sowie  in  dem  unserm  vf.  wohlbekannten  Langen  argen  am 
Bodensee.  übrigens  ist  die  Verwendung  des  Stammes  argent-  argant- 
wahrscheinlich  ursprünglich  ligurisch:  Argentia  hiesz  ein  fiusz  an 
der  ligurischen  küste  und  eine  sladt  in  Oberitalien,  in  Asturien 
flieszt  eine  Arganza  {*Argantia).  vielleicht  ist  daher  Argento-raiinn 
(ir.  rath  =  'burg'j  halb  ligurisch  halb  keltisch:  s.  Deecke  in  Jahrb. 
für  gesch.  Elsasz-Lothringens  X  (1894)  s.  7. 

Völlig  überzeugend  erscheint  dem  ref.  der  nachweis,  dasz  divm 
nicht  'hügeP,  sondern  'steige,  bergabhang'  bedeute,  ref.  möchte  auf 
den  entsprechenden  gebrauöh  des  niederdeutschen  wertes  *kler 
(dmoinntiT  'klefohen*)  hinweisen,  das  eben&Us  einen  abfallenden 
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hang  bezeichnet,  ebenso  glaube  ich  mit  dem  vf. ,  das z  rwpes  nicht 
sowohl  'fels'  (=  saxum)  als  vielmehr  'feUwand,  abgrund'  bedeutet, 
vgl.  zb.  Hör.  epist.  I  20,  wo  von  dem  störrischen  esel  die  rede  ist. 
den  der  treiber  in  seinem  unmute  in  rupcs  protrudit  ('in  den  ab- 
grund'). —  Mit  fi€X  haben  die  feriac  dcnkalcs  schlechterdings 
nichtti  zu  thun;  vielmehr  ist  jenes  denicalis  mit  denique  zusammen- 
ttthalten  and  'schlieszlich,  abschlieszend'  zq  Übersetzen:  es  sind  alao 
die  ram  beeehlnst  der  ganieii  ftkrifobkeil  ateitiiiidiiideii  /erioe.  Tf. 
•tollt  mit  reeht  dmique,  dmiaüii»^  dbnae,  domam  touMmen  (im 
g^anti  ib.  ra  Vuicek):  die  liegriffe  *ao  lange  als»  bia,  endlieb' 
gehören  in  der  that  suaammeii.  iL  hfttte  al«  biadegUed  twiaebiB 
dewtgiie  und  dtmumm  Boeb  aiiAlbraik  kOnnen  domqw^  welehea  in  der 
bedeutnng  'bis'  stebt  bei  Lucretius  nad  YitmyioBi  tielleicht  aacb 
bei  Varro  Mrf.  Mm.  190,  325  B.  {donec  und  domque  iobeinen  sieb 
AUS  donegue  cum  [Vitr.]  entwickelt  tu  beben;  aiidaf«  ZimmermeMiiB 
Wölfflins  archiv  V  567  ff.). 

Sehr  dankenswert  sind  die  handschriftlichen  belege  für  de-dict 
statt  didici  (zb.  zu  Hör.  cann.  TV  14,  8);  unzweifelhaft  richtig  ist 
auch  die  annähme,  dasz  dedici  die  urtiprüngliche  form  war.  aber  der 
weitern  Vermutung,  dasz  diuse  erst  durch  die  classische  sohnft- 
spräche  in  acht  und  bann  gethan  sei,  steht  die  andere  mOglichkeit 
gegentlber,  dasz  es  sich  bei  dem  überlieferten  dedici  um  eine 
recomposition  handelt,  damit  vvtlrde  stimmen,  dasz  jene  form 
gerade  mit  der  binkeuden  latinitiit  häufiger  hervortritt, 
ganz  ebenso  wie  reddedi^  iradedi,  condedi^  perdeäü  ref.  bat  die 
neiguDg  zur  teoompoeitioii  iioeh  im  ^ten  mitiellateiB  angelroibii» 
ab.  im  ohronicon  NoTaliciense  (gegen  die  mitte  dee  lln  jh.  ge- 
aebrieben):  t^tmOo  o^-oecKo.  reeomponierte  formen  wnrdeft 
aelbat  anbatrate  fttr  romaniacbe  wOrter,  ab.  com-mamärnni  OtOber 
in  WOlffliaa  arebir  VII  31.  —  Bbenao  gUiuend  wie  aweifeiloa 
richtig  ist  der  gedenke,  dasz  ekmenta  von  baiia  ana  nichts  weiter 
ala  die  bnchstaben  des  alphabets  beaeiobnet^n.  statt  dea  fremd- 
Worts  CTOiX€Ta  hat  irgend  ein  findiger  achullehrer,  ohne  zweifei 
griechischer  abstammnng,  inr  zeit  als  die  hellenische  bildung  in 
Kom  sich  einzunisten  begann,  selber  das  die  aufeinanderfolge  dreier 
hauptbuchstÄben  wiedergebende  elemenia  geschaffen,  dh.  *die  wie 
L  M  N  aufeinanderfolgenden  buchbtaben  des  alphabets'.  trefflich 
stimmt  damit,  dasz  ein  (vom  plural  aus  rtlckgebildeter)  singalar 
erst  seit  Piinins  und  Juvenalis  vorkommt. 

In  magis  erblickt  vf.  nicht  eine  ursprüngliche  comparativ- 
bildnng;  es  habe  ursprünglich  'sehr*  bedeutet  und  erst  allmählich 
die  geltung  von  'mehr'  erlangt,  in  der  that  ist  sehr  beachtenswert 
das  bei  Lucilios  scd,  XVI  17  vorkommende  demagiSt  welches  glossen 
mit  cqpobpoic  flberaetsen.  stellen  wie  Plantna  Ampb.  110  («f  rmm 
UrneaHs  magis  *damit  ibr  es  genau  wiszt*),  die  fOr  eeine  mf- 
ftssung  ins  feld  fobrt,  legen  aber  aneb  die  nmgekebrte  Termntmig 
Bebe,  magi9  bebe  eine  abaebwiebnng  seiner  comperatifiaohea 
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bedeuiung  erfahren,  damit  würde  stimmen,  dasz  gerade  im  vulgären 
8pätlatein  magis  mit  comparativen  häufig  verbunden  wird,  ebenso 
fiUis  {magia  aptior  Apul.  mei.  XI  10;  plus  aqua  frigidior  Commod. 
apol.  478):  s.  Siltl  locale  Verschiedenheiten  d.  lat.  spr.  s.  100  f. 
Brugmann  griecb.  gramm.'  s.  112  und  grundrisz  11407  stellt  magis 
als  Gomparativbildimg  zu  osk.  fMk  und  lat.|>m-  in  pri^-cu-«,  griech. 
«pcIC-TU-c  irpelc-ßu-c  —  Die  alte  erUlrang  Ton  meridies  als  medi- 
ifo  itt  mit  K.  labediiigt  fostiiilialteii  (im  gegensati  so  d«r  aufliM* 
■DDg  als  BBobilcliiiig  ans  m&ri  lüe  'am  bcÜeB  tage');  K.  erimwrt 
«a.  trtitad  an  die  parallele  bildnng  mMmmitu  m.  e.  beaehtei  ma» 
■ioiii  geoag,  daes  Varro  an  der  hekannien  stelle  (<is  i.  JD.  VI  4) 
nicht  auf  eigne  faost  etymologisiert»  sondern  etwas  tbatsieh- 
lichea  berichtet^  dasi  nemlieh  an  einer  sonnennhr  sn  Praeneste 
mMäifB  sn  lesen  war.  sodann  ist  anf  den  einwurf ,  meäidies  habe 
*medies  ergeben  müssen,  nicht  nur  mit  Uintner  (Wolfflins  arohi^ 
VII  605)  zu  antworten,  dasz  die  kürzung  doch  nur  facaltatly,  nicht 
ein  obligatorisches  gesetz  war,  sondern  auch  zu  bedenken,  dasz  die 
beiden  gleichlautenden  eilben  (-di-di-)  zwei  Wörtern  angehörten  und 
erst  durch  Zusammensetzung  an  einander  rückten,  deshalb  konnte 
das  erste  -di-  seine  selbständige  geltung  besser  behalten  und  der- 
selben dissimilation  wie  madidus  {maredus)  folgen,  während  das 
von  mcdi'dics  gebildete  * mcdidialis  infolge  des  auf  dem  -o-  liegen- 
den hocbtons  die  kürzung  in  tnedialis  annahm  (Festus  s.  124,  7 
tmeeUaUs  hostia).  im  übrigen  hat  schon  vf.  selbst  in  seiner  Wolks- 
otjmologie'  s.  13t  t  bemerkt,  daaa  bei  der  dissimilatiim  in  mari- 
äiu  allerdings  Tolksetymologisehe  erinnerung  an  memt  mit 
Inneinspiette. 

Überrasebend  emÜMb  nnd  einlenditsnd  i6t  des  iL  dentnng  von 
paUr  paMm  als  des  *priesters  mit  der  pcAmu*  [jNi<(e)f«to]:  das 
pateram  tenere  war  etwas  notwendiges  beim  bundeec^er  (Vasio 

del»  L.  y  122).  zur  wortbildong  vgl.  alcUus,  barhatus^  oculcUus  aa. 

£in  deotlicher  beleg  für  die  mehrfach  wiederkehrende  tbat- 
saehe,  dasi  anftnglich  zurückgewiesene  au&tellangen  des  vf.  später 
sn  ehren  kamen,  ist  die  etymologie  von  sedulus.  das  wort  ist  ge- 
bildet aus  sc  d^lOy  wie  es  in  der  lex  agr.  vom  j.  III  vor  Ch.  heiszt: 
8e  dulo  malo.  so  ist  also  zb.  die  sedula  nutrix  bei  üoratius  die  ge- 
wissenhafte, ehrlich  und  emstlich  ihrem  beruf  obliegende  kindsfrau. 
sehr  bemerkenswert  ist  dabei,  worauf  vf.  hinweist,  dasz  das  adj. 
sediUus  sich  erst  viel  später  nachweisen  läszt  als  das  adv.  scdxdo. 
diese  der  hauptsache  nach  schon  längst  vom  vf.  Öffentlich  auf- 
gestellte etymologie  fand  vorerst  'nicht  den  beifali  der  mebrzahl 
der  spracbTergleicher' :  Jetst  ist  sie  allgemein  recipiert,  nicht  allein 
Ton  Br6al,  den  trL  anfthrt.  man  Tgl.  sb.  Btols  lat.  lantlehre  in 
IMlflUrs  hdb.  d.  dass.  alt  H'  968  n.  324,  der  anf  Biloheler  im 
rbein«  mns.  XZXV  699  f.  verweist. 

Anl  anderes  niber  einsngeben  Terbietet  der  ranm.  doeb  sei 
Boeh  anf  einiges  irenigstens  knrs  anfinerksam  gemaobt.  so  wird 
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Bomanisten  das  bei  Apulejus  in  der  bedeutuDg  'stehlen'  nach» 
gewiesene  pervolare  interessieren  (ebenso  ifwolare)\  Caesar-inter- 
preten  seien  anfmerkBam  gemaeht  aaf  die  artikel  Mucto  und  vinea 
(bezüglich  vmea  ist  aossugeben  Yon  der  in  Altiialien  ttbUoben  ari 
der  rebenpflansnngen ,  den  'rebgftngen*).  pMieiu  Yimpubei  (e.  91) 
wird  Y<m  ThnmeyBen  in  Kuhns  ateehr.  XXX  490  f.  angenommen; 
KeUer  faaxt  es  als  Tolksetymologisobe  nmwandhmg  tixis  poplicus  huL 
dem  kriegsgewohnten  Kömer  der  alten  zeit  vermischte  sich  in  puhes 
der  begriff  der  'waffenfähigen  mannschaft'  mit  dem  des  Wolkes' 
überhaupt  (vgl.  unser  'yolk  in  walTen').  ich  weise  ferner  hin  auf 
die  überzeugende  darlegung  Ober  veslündum  {=  *vesti  stilmlum  von 
Vesta  'heiliges  herdfeuer'),  auf  die  artikel  probco  (vgl.  Ter.  Ad.  275), 
septentrio  ('siebenfigur' ;  -irio  ist  nichts  als  ein  suffix  ohne  selbstän- 
dige bedeutung,  vgl.  quinquairia\  -trmxes  =  'pflugochsen'  ist  un- 
glückliche etymoloijie  eines  L.  Aelius  oder  M.  Varro),  sincerus  (von 
sine  cera\  vgl.  sediilus  von  sc  dolo)^  tandem  [=  * tam{en)-dum\f 
veJ^hrum  (von  velum^  ur.^pr.  *das  wehende*,  dann  'ausgespanntes 
tuch*;  daher  velabrum  =  'Vorrichtung  zum  ausspannen  von  tüchem 
gegen  Sonnenhitze,  regen  U8w.%  sodann  der  platz,  wo  sich  die  frag- 
liche einricbtung  befand),  der  reichtum  des  gebotenen  ist  damit 
lange  nicht  erscbOpft. 

In  dem  sweitoi,  Tolksetymologiscben  absehnitte  bringt  ?f.  neben 
nacbtrftgen  auch  manche  neue,  wertvolle  gedenken,  weniger  kann 
ref.  sich  befreunden  mit  nonne  mcmiie,  daraus  mmm  und  dann, 
unter  einwirkung  von  nan  nanne,  vf»  macht  geltend ,  notme  mflsse 
ans  fie-ainom-ne  hervorgegangen  sein  —  eine  so  ungeheure  meta- 
morphose  und  Verstümmelung  sei  nicht  leicht  anzunehmen i  snmal 
auch  das  angehängte  fragende  ne  nrsprOnglich  negativ  gewesen  sei. 
diese  bemerknng  ist  sehr  beachtenswert;  indes  löst  sich  die  Schwierig- 
keit wohl  durch  die  erwiigung,  dasz  in  der  masse  des  volks  die  etymo- 
logie  von  non  nicht  mehr  lebrndig  war,  als  nonne  aufkam,  damit 
stimmt  es  vortrefflich,  dasz  dieses  nonne  in  den  ältesten  litteratur- 
Testen  nicht  nachweisbar  ist.  erst  bei  Terentius  kommt  es  an  einigen 
(übrigens  angezweifelten)  stellen  vorj  vgl.  hierüber  Sigismund  in 
comm.  lenenses  III  231. 

Die  interessante  erklärung  der  'HOOG  Jungfrauen'  aus  dem  mis- 
verstandenen  namen  einer  begleiterin  der  heil.  Ursula:  UndecimeUa 
legt  übrigens  die  umgekehrte  Vermutung  nahe,  dieser  name  sei  seiner- 
seits erst  aus  mieeim  müUa  entstanden,  das  letstere  ist  naeh  einer 
andern ,  schon  vor  längerer  seit  ausgesprochenen  dentung  hervor» 
gegangen  ans  der  notis  irgend  eines  martyrologium:  XI M.  YIBOINBS 
(in  Wirklichkeit  »  XI  mart^rtB  vhrgineB).  die  lltesten,  ans  der 
Karolingerzeit  stammenden  namenangaben  nennen  in  der  tbat  11 
namen,  die  den  Stempel  guter  Qberlieferung  an  sich  tragen:  Jfoitjba, 
Saula^  Brittulay  Gregoria^  Satumina,  Sdbatia^  Pinnosa,  Ursula^ 
Sentia  (vgl.  das  gallorömische  Sentiacum  Sinsig  am  Bh.),  PedladiOt 
Saiuria  (vgl.  Setterich  kreis  Jaiich«     *SakarUieum),  im  flbrigen 
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ist  die  ganze  frage  txotz  manchen  neuern  Untersuchungen  noch  wenig 
geklärt. 

Die  Suleviae  (s.  164)  sind  in  der  that  nicht  als  Süviae  auf- 
zufassen, ihr  cultus,  dem  der  Matronen  eng  verwandt,  ist  in  keltisch- 
germanischen  lUndern  heimisch  :  auszer  in  den  ao.  genannten  ländern 
aaeli  in  Oermania  superior,  Belgien,  Dacien,  Pannonien,  MOsien:  vgl. 
Biebourg  de  SnleviB,  Campestribiii,  Fatii  (diss.  Bonn  1886).  Sxebourg 
Inriagt  den  namen  mit  recht  in  pajraUele  mit  der  dea  £hd'  (ges.  Suilis) 
ond  der  SoU'niara  *  magna  M\  igL  iriacli  suU  *ange'.  damit  ist 
freilieh  der  sweite  bestandteil  {-mae)  noch  nicht  erklärt.  Einmal 
findet  sieb  aneh  die  form  SkiMae  (dat.  sing.),  das  legt  die  firage 
nahe,  ob  Tielleicht  die  römisehe  soldateska  das  unverstandene  wort 
in  volksetymologischen  Zusammenhang  mit  den  Bivine  Trivia» 
Quadriviae  brachte  {Suli-via  aufgefaszt  als  sola  viay  einzelweg). 

Zo  SaneUmes  (s.  196)  Santones  sei  die  bemerkung  gestattet, 
dasz  ganz  ebenso  die  alte  Nihelungenstadt  Santen  (Xanten)  im 
miitelalter  urkundlich  bisweilen  als  ad  Sanctos  'zu  den  heiligen' 
erscheint. 

Der  zweite  band  des  werkes  überrascht  durch  die  manig- 
falligkeit  der  in  ihm  vereinigten  abhandlunj^en.  gleich  die  erste 
Untersuchung  über  lat.  allitteration  fesselt  gleichermaazen  den 
Philologen  wie  den  lilterarhistoriker,  den  psjchologen  und  folklo- 
risten.  vf.  beleuchtet  die  allitterierenden  vorbindungon  auf  den  ver- 
schiedensten gebieten,  so  in  der  naroengebung  [X.  lAcinius  Im- 
aUhu  L{ucii)  f{üius)  L{ucii)  n{epo3)  \  FanuUi  FeüeUas^  SmoSamm^ 

Qsw.],  in  den  spriohwOrtern  {mmte  MaOo 
MiiiM^Malae;  forUi  fortwmi  adkiwU  defimoad 
ftammam),  in  saorale  n  formein  {fit  saUm  Botor,  aäha  8kU  soto),  anf 
dem  weiten  felde  der  Staatsverwaltung  und  reehtsprechnng 
{dkUäorem  dieere,  aber  (»tmdem  ereare^  ebenso  eensorem,  cciUegam 
creare]  diemdare^  destinare^  dicere\  cattsä  cadere  usw.).  auch  das 
militftr  w  esen  ist  nicht  alles  schmuckes  des  Stabreims  bar:  fundere 
fitgarey  dassicum  canere;  vgl.  besonders  auch  den  Soldateneid  bei 
Gellius  N,  Ä.  XVI  4,  2.  ein  ganz  besonders  eingehender  abschnitt 
ist  dem  Verhältnis  der  allitteration  zu  den  einzelnen  stilgattungen 
gewidmet,  damit  begnügt  vf.  sich  aber  nicht,  sondern  geht  den 
allitterierenden  Verbindungen  auch  nach  in  den  einzelnen  gramma- 
tischen Wortgattungen:  bei  Zahlwörtern,  pronomina,  substantiva,  ad- 
jectiva ,  verba  {sex  Septem ,  hic  homo ,  domo  doctus ,  ferro  flammaque^ 
oRms  et  ater ,  oppido  opportune ,  foedus  ferire ,  gencre  gnatus^  cruenta 
Cimvesiire  coipora  usw.).  alles  ist  durch  eine  erstaunliche  fülle  von 
belegen  erläutert  und  begründet,  es  wftre  nun  wohlfeil,  ans  der  bei- 
spielmasse  dies  und  jenes  heraussnheben  als  wenig  oder  gar  nicht 
beweiskräftig,  aber  welehe  abstriche  man  auch  vornehmen  mag,  die 
ergebnlsse  des  vt  im  grossen  ganzen  werden  davon  nicht  berdhrt. 
dss  gilt  sowohl  fttr  dieses  wie  auch  für  die  ttbrigen  capitel.  die  bei* 
spielgamlungen  bemhen  grOstenteils  anf  eigner  leotttre,  besonders 
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iu  einzelnen  abscbnitten,  wie  in  dem  Uber  die  eigennamen  und  über 
die  allitteration  im  bexameterscblusz. 

Die  allitteration,  sagt  vf.  (s.  1),  'iit  mancbmal  zuf&lligf  manch- 
mal aber  auch  ganz  emathaft  beabsichtigt,  um  einen  bestimmten 
dadniek  lof  den  hBxw  ote  Umf  h«rvomibriiig«*.  Mlbttnd»d  man 
'  man  hier  vntertcfaeiden  je  nach  der  herkanft  einielner  amveii- 
dnngen  nnd  je  naeh  den  litteimtiirgntloiigciL  ob  eoeh  das  volk  in 
den  TorgerOokteni  ainfMi  des  epnehlebeiis  dag  bewnataein  Ton 
dem  raiehen  aehatie  seiner  allitteriereBden  Sprichwörter ,  reden«- 
arten,  Wortverbindungen  sich  lebendig  erhält?  Jos.  Koulen  'der 
Stabreim  im  munde  des  Yolkes  zwischen  Rhein  und  Rur'  [nebenflm 
der  Maas]  (Düren  1896)  ist  geneigt  dem  volke  'auch  bei  dem  ge- 
brauche eines  Stabreims  das  be wustsein  von  einer  sprachlichen 
leistung  nicht  abzusprechen*,  daneben  spricht  Koulen  von  dem 
'überaus  kräftigen,  um  nicht  zu  tagen  feiiion  gefühl  fUr  das  innere 
und  äu82ürt'  leben  der  spräche',  setzen  wjr  den  begriff 'gefühl*  über- 
haupt an  die  stelle  des  vermeintlichen  'bewuatsuins*,  so  möchte  ref, 
sich  dieser  ansieht  anscblieszen.  es  ist  wohl  kaum  jemals  ein  zum 
vollen  selbstbewustsein  vordringendes,  überlegendes  denken,  wel- 
ches die  naiven  erzeugnisse  volkstümlichen  Stabreims  begleitet;  viel- 
mehr mOohte  es  wohl  gleicheam  das  tränte  helldnnkel  eines  gemfltr 
liehen  planderstübehens  sein,  in  dem  die  instinoti?  empfindende 
▼olksseeie  ihre  weisen  webt. 

Beeht  hat  onsweifelhaft  K.,  wenn  er  s.  6  behauptet,  dass  der 
allitteration  zuliebe  gelegentlich  auch  sinnloses  sich  in  f^prichwört- 
liohe  Verbindungen  einschleiche ;  wenn  auch  das  beinpiel  'kind  and 
kegel*  nicht  passt  ('kegel*  onebeiioheskind),  so  doch  das  andere: 
*von  Pontius  zu  Pilatus.*  vgl.  u.  a.  das  von  Koulen  8.  29  angeftlbrte 
de  lü  leggen  on  loope  *die  lente  liegen  nnd  laufen'  dh.  'da 
laufen  die  leute!*). 

Sehr  interessant  sind  die  feststellungen  über  die  häufigkeit  der 
alHtterution  bei  dichtem  und  prosaikern.  Lucretius  zeigt  schon  nur 
halb  so  viele  allitterationen  als  Ennius,  die  sp&tern  epiker  wie  Ver- 
gilius,  Ovidius,  Lucanus,  Statins  und  Siliua  Itulicus  sind  noch 
mäsziger,  und  ebenso  ist  das  Verhältnis  von  Lucilius  zu  Uoratius 
und  Juveualis.  bei  den  komikem  sehen  wir  zwischen  Plantos  nnd 
Terenttus  einen  sehr  grossen  abstand:  hier  hingt  es  tosammen  mit 
der  grOeiern  leidensdukftUchkeit  nnd  dem  hOhern  altertnm  des  Plaa- 
tinisehen  Instspiels*  auch  die  prosasehriftsteller  geben  nach  aeh^ 
Stoff  nnd  neignng  wnt  ans  einander.  Cicero  Uebt  besonders  mehrere 
gleich  anlautende  Synonyma,  der  Terstandesmensch  Caesar  ver- 
schmäht die  allitteration  80  gut  wie  ganz,  die  historiker  Sallustius, 
Livius ,  Tacitus  stellen  eine  Stufenfolge  abnehmender  Yorliebe  für 
jenes  kunstmitte  1  dar. 

Noch  nach  einer  andern  seite  scheinen  mir  des  vf.  Forschungen 
auf  diesem  gebiete  wertvoll:  sie  können  als  grundlage  dienen  zu 
weitem  vergleichen  der  lat.  allitteration  mit  der  altfranzösischen; 
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6m  •oCuig  hftt  himr  sobon  frfiher  g^mtoht  Mor.  Koeblsr:  über  aUiü. 
wbmdoQgiB  in  der  alifniis«  Uttmior  (Leipziger  diM.,  Oppeln 
1890). 

Die  zweite,  ebenfalls  sehr  umfassende  nnd  lichtvolle  miier* 
mehnng  führt  uns  tief  in  die  TieWersohlungsnen  pfade  jener  eigen- 
artigen spracherscheinnng,  di^  man  differenzierung  nennt,  rf. 
hat  hier  fürs  lat.  zum  ersten  male,  auf  langjährige  samlongen  ge- 
stützt, diesen  so  interessanten  trieb  des  sprachlebens  TOn  allen 
möglichen  selten  beleuchtet,  er  bespricht  jene  begriflfliche  Spaltung 
der  Wörter  von  der  lautlichen  und  formalen  seite  {caudex  *baum- 
stamm,  klotz'  :  codex  'buch,  schrift',  penna  ipinna]  partim  :  partemj 
filiabuSy  libertabus,  deabus :  fdiis  usw.,  crcbro  'häufig* :  crebrc  'dicht*), 
nach  Schreibung,  ausspräche  und  accent  {curulis  ;  currulis-,  {taque  : 
Uäque)^  nach  genus  und  numerus  {dies  'tag  bzw.  termin*,  siirps  'ab- 
BtAnunong'  gew.  fem.,  *baum8tamm'  masc ;  carcer  :  carceres,  aqua  : 
üquae^  comiUa  VahWeisanilnng' :  «onmIhmi  *w»hlort*),  dmh  demi* 
aaüvn  md  oompoeitn  (momIimi  :  loaäm  :  looiia,  Uatkmüa  *kro* 
kodilfthitae*  t  Jocrima;  OMtplMm  [nioht  oompamtiTiscb]  ipkarea). 
betonden  lebxnkb  sind  die  feinen  beobaebtnngen  ttber  anwendnng 
aiebaischer  nnd  vnlglrer  formen,  besonders  über  gmalm  gmata 
mm  Bubst.,  naius  nata  «=  adjectiY.  die  archaische  form  vortex  wurde 
gern  fttr  den  begriff  'wirbel  von  wind  nnd  wellen'  gesetzt,  dagegen 
Vertex  für  den  im  gewöhnlichen  leben  vorkommenden  begriff 'wirbel 
am  köpf,  Scheitel*  vorgezogen;  nostrum  und  nostromm  können  bei 
Plautus  dasselbe  bedeuten;  später  wurde  die  in  der  zweiten  decl. 
sonst  veraltete  form  auf  -um  in  einer  bestimmten,  irregulär  ent- 
wickelten bedeutung  gebraucht,  das  classische  oUa  'topP  für  das 
bei  Pliiutus  noch  übliche  aula  wurde  (zum  unterschiede  von  aüLa 
'bor)  aus  der  vulgärsprache  entlehnt,  auch  allerlei  endungen  be- 
wirkten unterschiede,  worüber  vf.  zahlreiche  beispiele  beibringt;  vgl. 
ei/rraim  'geloekt*  und  earrtfu»  'an  einem  bflaebel  gehörig',  ref.  möchte 
aas  dem  dentaefaen  beitieben:  'franndlieb'  nnd  'firenndeebnfliiob', 
*empfindlieb'  nnd  *empilndeam'. 

Nnr  in  6inem  grandetttUeben  pnnkie  steht  ref.  nnf  einem  teil- 
weite  abweichenden  Standpunkte,  vf.  ist  der  ansiebt,  dass  'ebne 
masse  von  differenziorungen  in  reieotierenden  zelten  mit  ganz 
bewnster  absieht  als  wohlthfttige  neuemng  eingeführt  worden' 
sei.  ich  möchte  hier  mehr  einschränken  und  mehr  unterscheiden, 
sehen  wir  von  tiftelnden  grammatikern  ab  (wohin  schon  Lucilius 
mit  seiner  lehre  über  die  Schreibung  mit  ei  und  i  gehört),  so  wird 
man  bei  kunstmäszigen  Schriftstellern,  zumal  bei  dichtem,  in  ge- 
wissen flillen  Überlegung  und  absieht  annehmen  müssen,  dagegen 
glaube  ich  nicht,  dasz  fUr  die  lebendige  volks-  «nd  Umgangssprache 
zwischen  lautlicher  und  begrifflicher  Spaltung  ein  bewuster  causal- 
nisammenhaug  an/unchmen  sei.  als  man  im  deutschen  'park'  aus 
dem  mittellateiu  entlehnte,  dachte  man  sicher  nicht  mehr  daran, 
dasB  aneb  *pfiireh'  desselben  Ursprungs  sei.  ibnlidi  steht  ee  tb.  mit 
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*pM%*  (jpäkUmm)  —  *pal«8'  —  'palast',  ^meister' — 'magisier*. 
besttglich  der  fremdwOrter  hat  fibrigent  anch  vf.  für  das  lat.  mandie 
bübedie  belege  von  doppelfonnen  gesammelt  (s.  150  ff.),  ab.  carrus : 
eiNTM,  notlms  :  spurius,  areUts :  um»,  popina  :  eUUna,  splUnder 
(medic.  ausdruck)  :  spinter  usw.  —  Das  wort  eu<pnM€Tv  bezieht  sich 
orsprttDglich  auf  die  sitte,  fla^z  bei, opfern  und  gebeten  nur  worte 
von  guter  Vorbedeutung  gtbraucbt  werden  sollten,  um  jeden  mis- 
grifif  unmöglicb  zu  machen,  gieng  man  mit  der  zeit  noch  weiter  und 
verbot  Uberhaupt  alles  reden  während  der  handlung;  ehrfürchtiges 
schweigen  gebot  das  faveie  Unguis  den  Römern,  aus  reichster 
kenntnis  des  classischen  altertums  heraus  ist  der  fein  ausgearbeitete, 
ganz  auf  eignen  samlungen  beruhende  aufsatz  Uber  eupbemismus 
erwachsen,  es  ist  klar,  dasz  gerade  das  BOmertum  hier  dankbaren 
Stoff  liefern  moste;  seichnete  sich  doch  der  sonst  so  praktisch- 
nttcbteme  Börner  dnroh  kindischen  aberglaaben  ans,  der  manehem 
barmlosen  wort  um  eines  niditigen  Scheines  willen  aos  dem  wege 
gieng.  dem  allgemein  anerkannten,  ancb  vom  ▼£,  angefnhrten  be- 
lege einer  solchen  superstition:  Smeventum  statt  Maluentum  (in 
Wirklichkeit  nicht  «  Malevenium  ^  sondern  'das  schafreiohe',  nach 
andern  '  apfelsiadt mOchte  ref.  eine  ansprechende  Vermutung 
JPohls  (Verona  und  Caesoriacum  die  ältesten  namen  für  Bonn  und 
Mainz,  progr.  Münstereifel  188(5  und  1887)  hinzufügen,  wonach  der 
ursprüngliche  name  Caesoriacum  (noch  im  heutigen  'Kii.strich',  einem 
Stadtteil  von  Mainz,  erhalten)  wegen  des  in  caes-  enthaltenou  omens 
(caesi  'die  gefallenen')  mit  Mogont'iacum  vertauscht  worden  sei; 
letzteres  wäre  dann  wohl  ursprünglich  der  name  eines  eng  benach- 
barten viciis  gewesen,  veranlassung  konnte  die  niederschmetternde 
künde  der  Varusschlacht  sein.  Pohl  geht  aus  von  der  bekannten 
Flomsstelle      12,  26) :  Veromm  (so  Pohl  statt  Bcimcm)  et  Caemh 

Vf.  geleitet  seine  leser  auf  einem  mndgange  durch  die  ver- 
schiedensten gebiete,  auf  denen  sich  eupbemismus  bemerkbar  maobt. 
dahin  gehOren  religiöse  und  allgemein  ominOse  betiehungen,  tod  und 

begräbnis,  hinrichtung,  gaunersprache  {tufari  *sicb  schätzen 
töten',  franz.  tuer^  in"  p$M>ölare  'stehlen'),  krankheiten,  körperteile 
und  deren  functionen.  er  zeigt  dabei,  wie  man  dem  bösen,  dem  ge- 
haszten  oder  gefürchteten  auszuweichen  sucht,  1)  indem  man  es 
verschweigt  {nnmdus  = 'toten weit';  dicm  ohire^d.  fataletn  ohirc\ 
2)  indem  man  das  anstöszige  wort,  den  gefürchteten  namen  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verändert  (meditts  fidius),  3)  durch  künstliche  Um- 
schreibung des  eigentlich  gemeinten  wertes  {ire  quo  saturi  sokfü  = 
latrina,  abire  ad  plures  =  mori)^  4)  indem  man  statt  des  einheimi- 
schen ausdrucks,  de»  man  für  plump,  crass,  derb  hält,  einen  fremd- 
iSndischen  setzt,  den  zunächst  nur  die  höhergebildeten  verstehen,  ab. 
«Hfia,  5)  aber,  und  das  ist  der  bei  weitem  bftufigste  &11,  settt  man 
ein  wort  von  besserer,  glttcklicherer,  anstSndigerer  bedeutnng  ein: 
80  können  Wörter,  die  ursprünglich  barmlos  waren,  allmihlieb  einen 
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gtrert^  amica,  fadus  =>  *tod'  (noU  dokre^  mater,  factui  meo  CIL. 
X6163).  ja  bisweilen  tragen  wOrter  das  gerade  gegenieil  zur  schaa 

TOn  dem  was  sie  in  wirklicbkeit  bedeuten,  so  Parcae^  ledus  vitaUe  aa. 

Der  interessante  abschnitt  'pluralis  poeticus'  will  den  beweis 
erbringen,  dasz  die  seltsame  art  der  anwendung  des  plurals  bei  lat. 
dichtem  auf  das  metrische  bedürfnis  der  daktylischen 
poesie  zurückzuführen  sei.  dieser  beweis  scheint  dem  ref.  — 
mit  einer  bestimmten  einschrUnkung  —  erbracht  zu  sein,  die  be- 
scbränkung  ist  diese:  die  anfänge  des  gebrauchs  des  neutr.  plur. 
—  denn  um  dieses  handelt  es  sich  so  gut  wie  ausschlieszlicb  — » 
haben  eine  natOrliche  wnrzel.  und  zwar  weise  ieb  ~  was  abs- 
tneU  wie  atia^  fatHätat  ftMdta,  pondera  (gewicht)  anlangt  —  sn- 
niehst  anf  Panl  prineipien  der  spraohgesdi.*  8.  226  hin:  abstraefc 
gebrmiieht  ist  dae  wort  eigentlieh  keines  onterschiedes  der  nnmeri 
fittng.  da  aber  der  Snsseni  form  naeh  ein  nnmems  gewtblt  werden 
muez,  80  ist  es  gleiehgllltig  welcher,  unanwendbar  ist  ferner  die 
kaiegorie  des  numerus  auch  bei  den  reinen  stoffbeseiebnongen  (so 
meila,  vina).  zweitens:  schon  Ennius  hat  aoob  ein  ooneretnm  in 
ploralischer  form  mit  singularischor  bedeutung:  nemo  me  lacntmis 
decoret  nec  funer a  fldu  faxit.  ich  neige  mit  rücksicht  hierauf 
und  aus  andern  gründen  daher  der  theorie  Joh.  Schmidts  (plural- 
bildungen  s.  1  ff.)  zu,  wonach  der  neutrale  nom.  plur.  von  haus  aus 
eine  collective  singularbildung  ist.  anstatt  eines  aussterbens  jenes 
gebrauchs  aber,  wie  man  erwarten  sollte,  bemerken  wir  eine  fort- 
schreitende ausdehnang  ins  ungemessene.  diese  zunähme  hat  Keller 
gelbst  in  sehr  dankenswerter  weise  festgestellt  so  hat  zb.  Silius 
sogar  CapiMia  nnd  PäUOia  riskiert,  waa  Homlins  sieh  nooh  nioht 
gestattet,  die  freiheit,  kflhnheit  im  gebranch  gieng  also  immer 
weiter^  artete  in  misbranoh  ans.  und  insofeni  bin  ieb  allerdinga 
gaas  der  meinnng  des  W.«  dasz  im  yerlanfe  der  titteratnr  Tide 
wOrter  rein  dnreb  die  metrische  not  der  rOmischen  dichter  an  ihrem 
in  der  lebendigen  spräche  nicht  üblichen  plnral  gekommen  sind; 
namentlich  im  fünften  fusz  des  hexameters  war  die  not  stark,  wir 
dOrta  nioht  Übersehen,  dasz  ja  des  Vergilius  eigne  landslente  sich 
Ober  die  zn  weit  getriebene  pluralbiklung  lustig  machten  {hordea 
qui  dixit  superest  ut  tritica  dicat).  daher  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dasz  bildungen  wie  peäora,  gtäiura^  ora,  tegmina  (von  einem  einzelnen 
falle  gebraucht),  in  dem  römischen  sprachbewustsein  der  spätem 
zeit  keinen  anhält  hatten,  sehr  passend  vergleicht  vf.  den  wunder- 
lichen kanstgriff,  zu  dem  AFvSchuck  einmal  seine  Zuflucht  nimt: 

er  starb  in  der  geweihten  Syracusa  — 
wobl  richtiger  Syracusae,  doch  mein  reim 
ertaubt  es  nicht  ^  wo  er  den  btonen  snsab, 
wie  sie  am  Ujbla  sogen  ihren  sein. 

*8eben  wir  nan'  so  fiunt  vf.  oeine  klar  entwiekelten  ergebnisae 
snaanunoii  (a.  217),  'data  die  flberreate  dea  latiimiaeben  Toraea  all 
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diese  sacben  nicht  kennen,  dasz  auch  noch  Ennias  nur  die  aller- 
bescbeidensten  anfange  des  gebraucbs  aufweint,  dasz  aber  seit  der 
Verwerfung  der  in  der  classiscben  zeit  gemiedenen  Ennianischen 
kunstgriflfe  [man  erinnere  sich  zb.  an  das  be'kannte  soro  cer^  c<wi- 
mmuU  hrum]y  also  von  Lucretius  an,  der  plur.  poet.  als  erlaubte 
poetische  Freiheit  auftritt  und  sich  mit  der  zeit  immer  mehr  aas- 
breitet, so  ist  es  doch  ganz  klar,  dasz  kein  innerer  logischer  grund 
diesen  plural  [ref.  mOchte  hier  lieber  einsetzen :  die  übermäszige  und 
nnffewöbnlicbe  ausdebnung  dieses  pluralgebrauchs]  erzeugt  hat,  daax 
er  [diese  ausdebnung]  vielmehr  wie  noch  manohee  andere  entatanden  • 
Ist  atii  dam  ombwaididMii  Mflrfius  nach  rain  daktylischen,  BiMit- 
Hch  sngleioh  nicht  eonaonaatiMh  roUiaiiandaD  wOrtem«* 

Bs  iai  bekannt,  daai  in  iwai  anfainander  folgenden  aUben  hMg 
■nglelchnng  ^on  Tocalen  stattfindet,  so  in  der  lednplieatiQnsaQbe: 
di^iki  statt  den  gesetsen  dieser  angleiefanng  ist  der  anfiniAi 

Uber  ^voealaasimilation*  gewidmet,  gewis  mag  in  der  m&sse  von 
belogen,  die  vf.  TOrfUhrt,  manches,  ja  vieles  sich  ganz  oder  teilweiae 
anders  erklAren  —  er  selbut  weist  hin  anf  die  ein  Wirkung  der  aus- 
spräche des  T]  «<■  i  (zb.  in  Dimürius) ,  auf  den  im  spät-  und  mittel- 
latein  platz  «greifenden  zusammenfall  von  t  und  (geschlossenem) 
auf  die  einwirkung  der  nnalogie  (nach  resipisco  uä.  auch  coniicisco 
usw.),  auf  die  Wahlverwandtschaft  zwischen  s  unl  i  (woher  auch 
ispiritus  =  Spiritus)  —  jedenfalls  aber  werden  die  vom  vf.  er- 
mittelten regein  im  wesentlichen  durch  jene  abzuziehenden  beiüpiele 
nicht  berührt,  so  ist  es  insbesondere  unzweifelhaft,  dasz  die  rück- 
wirkende assimilation  des  -t-  auf  vorhergehendes,  durch  mindert ens 
6inen  consouanten  getrenntes  e-  in  allen  periodeu  der  lateinischen 
spraehe  in  kraft  gewesen  ist,  besonders  wenn  das  die  assimilations- 
braft  aosflbende  -f>  dem  solilnssteUe  des  Wortes  angehört,  am 
hSnügsten  kommt  diese  assimilation  in  der  spftten  latinitat  vor,  in 
der  alten  seit  haaptsichUeh  bei  der  endung  -tiM  -la  -mm  und  bei 
der  endnng  -Ks,  nentr.  plur.  4ia  {ßinw^^fäus,  /amafa— /amelfa, 
suUüis  —  miHeUa).  hierher  gehören  abrigens  mikü,  nisi,  nMf, 
«cAf,  HiHy  ^ihi,  besonders  ist  interessant  eine  anzahl  bebpiele  aas 
den  yon  WSchmitz  herausgegebenen  notae  Tironianaef  80  fiUnhu, 
canfniwilia,  Milium,  imbidliSj  düUescü.  den  bemerkenswerten  aaa- 
logien  aus  dem  deutschen,  wie  'pfirsicb*  (Persicum)^  'recipiss' 
recepisae,  'sigrist*  ('sacristan'),  möchte  ref.  die  dialektischen  formen 
'ginieren'  (statt  genieren)  und  fixieren'  (vexieren)  beifügen,  da- 
gegen kommt  das  vom  vf.  auf  lat.  reiictUum  unmittelbar  zurück- 
geführte ^ridikül'  wohl  vielmehr  zunächst  vom  französischen 
ridiculc  «=  arbeilsbeutel  der  fraucn.  —  Die  vorwärtswirkende 
assimilation  des  i-  auf  einen  mittelbar  folgenden  vocal  ist  nicht 
häufig ,  doch  gehört  hierher  (aber  unter  herUcksichtigung  der  Wahl- 
verwandtschaft von  t  und  s)  die  superlativendung  -issimus  statt 

BOokwirkende  assimilation  des  -t-  anf     war  besonders  in  der 
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ftltern  latinitii  hiufig,  MmoBtHtb  wmm  dadtunoh  ans-jSK  «tiiuid 
-H^;  IB  der  spfitern  ütiBitfit,  wenn  dadurch  aus  -mu-  oder  -iMl 
Würde  mi-  oder  -Ml  (/ofiOi»  nebeB  fmUt  9mHi$  ntbui  tmmU  kkbittm» 

Im  ganzen  ist  die  assimilationskraft  der  toi.  focale  hauptsäch- 
lich rückwirkend,  nnd  die  sprach periode,  in  welcher  sie  am 
meisten  zum  durchbruch  gelangt,  ist  das  vulgfire  späte  lateii.  nächst 
-i-,  das  bei  weitem  die  stärkste  assimilationskraft  zeigt,  kommt  in 
«weiter  linie  in  betracht  a-  (rück-  und  vorwärtswirkend)  und  -u- 
(rückwirkend) :  vgl.  ababcdsamum  ~  opohaUamumy  hicatio  =  lo- 
caHo,  camaram  =  camcram,  Salamon]  rutundus  —  rotmidus,  lucus 
■ssa  locus ,  munumentnm  =  monumentum.  am  allerwenigsten  zeigt 
•e*  einwirkung  auf  andere  vocale;  dagegen  ist  -e-  wiederum  infolge 
der  assimilationskraft  des  -i-  am  meisten  der  yerwandlung  in  -t-  aus- 
gesetzt gewesen ,  imd  swsr  dnreliaiit  ttiolit  blon  in  d«r  spiUn  und 
vnlglr«!  tofkuutli. 

fiiii  tthr  wichtiges ,  aber  aocb  viel  omstnttoBet  iui4  wmmm 
■atar  luusb  bypotbesernkbes  gebiet  iai  die  frage  Aber  dea  ans  fall 
▼on  tf^asilbeii.  Ihr  widmet  Tf.  eis  capitel,  dae  m.  e.  dto  frage  m. 
■Mhr  als  6inem  punkte  entschieden  vorwSrto  bringt,  er  beginnt  mit 
der  vocalkUrzung  in  alltfiglichen  Wörtern  —  eine  kttrzung,  dto 
■ieb  in  yielen  ftUen  ato  Vorstufe  des  gänzlichen  Wegfalls  eines 
^oeato  oder  einer  silbe  zeige,  bekanntlich  ist  besonders  die  ietste 
silbe  in  gewissen  abgeschliffenen  iambischen  wörtchen  (iöi,  ubi^  mtM, 
tihij  sibi  usw.)  dieser  ktirzung  unterworfen;  vf.  betont  aber,  dass 
einerseits  nicht  überhaupt  bei  beliebigen  iambischen  Wörtern  die 
letzte  silbe  auch  kurz  verwendet  werden  kann,  anderseits  aber  ohne 
rückzieht  auf  ursprüngliche  iambische  natur  den  wertes  sich  findet, 
so  in  stquidem^  hödie^  quöque  usw.  und  besonders  in  der  perfect- 
endung  -^runt  statt  -erunt  (in  der  regel  bei  vorangehendem  kurzem 
vocal,  wie  volüi^runt,  meru^runi^  dormt^runt^  potü^runt).  ref.  möchte 
hierzu  bemerken,  dasz  sich  in  der  archaischen  poesie  ein  fortschreiten 
der  Yerkflbrznng  in  jenen  iamMsebMi  wMcben  beobaditen  Utest. 
wibrend  bei  Plantos  dto  iambiaebe  mesenng  verbäHnisrntaig  biofig 
ist,  bietet  Teren tin 8 'sehr  wenige  betopiele,  wenn  aocb  nicht  so 
ivenige,  wie  man  naeh  der  landliafigen  vnlgata  des  textes  annehmen 
sollte,  viellmoht  wiren  dto  «dl  oft.  ginsltoh  pyrrtohiseh  geworden, 
wenn  nicht  die  daktyliker  hier  eingfegriifen  bfttten.  ref.  hat  die  ttber- 
liefemng  bei  Terentius  genau  geprüft  nnd  kann  sieh  des  eindrucke 
ntobt  erwehren,  als  sei  die  von  diesem  selbst  noch  Tcreinselt  so- 
gelassene  iambische  messung  durch  den  eingriff  irgend  eines  un- 
berufenen *Aristarch'  gelegentlich  verwischt  worden,  man  ver^ 
gleiche  die  hsl.  Überlieferung  an  folgenden  stellen: 

Kun.  187,  cod.  A  (Bembinus)  und  Donatus  in  lemmate  rus  ibo: 
ihi  me  mäcerabo  hoc  bi'duum.  dagegen  biefet  die  sog.  Callinpisclie 
recenäion:  rus  ibo:  ibi  hoc  me  macerabo  biduom.  ebd.  9ö4  A 
(pr.  m.)  und  E  (cod.  Riccardianus):  iüe  ubi  rescivü  factum  frdter 
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violeniimmms,  rec.  Call,  ubi  id  rescivü  faäum  (ygl.  Hec.  762,  wo 
Fleckeisen  ua.  mit  A  ego  quoque  diam  credidi.  rec.  Call,  etiam  hoc), 
das  compositum  ibidem  blieb  unangetastet,  ebenso  m6i  im  kreti- 
schen versmasz:  Andr.  777  (die  einzige  stelle  bei  Ter.,  wo  ibidem 
vorkommt)  provoham  teque  ibidem  pervoham  in  luto.  Andr.  631 
p6st  u  h  i  thnpu^l  promissa  iam  perfici.  Haut.  763  cod.  E  facidm 
tibi  honi  dliquid  pro  ista  re  de  luhcns  (in  A  'versus  plane  erasus  est* ; 
rec.  Call,  honi  tibi  aliquid).  Pborm.  6ü8  A  und  Eugrapb.  sesccntas 
proinde  scribiio  mihi  dicas  (rec.  Call,  tarn  mihi  dicas).  £un.  793  A 
dküm  hos  mihi  dies  $oU  dän  tef  ^quid  Um  pMeaf  (ne.  Call. 
di^  wM),  Fhorm,  207  k  q!M  fiusrss^  HaMdgraimsM 
faekmdum  fcrd  (reo.  CalL  oKud  quid  gmvms);  quid  ist  auch  v.  e^- 
gelasBen  Andr.  680  hmUm  hde  rsperi,  Eun.  148  stiamm  m^pUus. 
Pbonn.  176  A  u(  n^u^  mihisH  dmiitmdi  nie  räinmdi  cöpia  (rec 
Call.  fMtftt  eius  Sit),  die  Überlieferung  ist  UbereinstimmeBd:  Hec.  623 
tibi  quoque  4de^  MMR  iraltus^  J^hUMmema»  Hec.  680  nunc  pöstquam 
adempUm  hone  quÖque  tibi  causäm  vides.  Haut.  977  n^c  tibinec 
t{bi;  nec  vos  eM  a^quom  quod  faciö  mihi  (vgl.  zb.  Haut.  613  mdnif 
mane).  Phorm.  748  eho  die  mihi  quid  rci  tihist  cum  fdmilia  hac 
unde  dxis  (Dziaizko  conjicierte  hier  frtiber  gegen  den  tiprachgebrauch 
des  Ter.  dice  mihi,  folgte  aber  in  seiner  textausgabe  den  hss.).  auszer- 
dem  endigen  mihi  und  tibi  mehrmals  das  erste  kolon  eines  iambiscben 
septenars:  Andr.  684.  70:5.  Haut.  691.  Hec.  791.  zweifelhaft  ist 
immerbin  die  messung  in  versen  wie  Ad.  142  non  nihil  mciesta  haec 
sunt  mihi  sed  ostendere  (entweder  mihi  \  sed  ostendere  oder  mihi 
sed  I  asten\dere)]  ebenso  Eon.  808.  Andr.  112.  jedenfalls  aber  isl 
das  vorkommen  der  langen  endsilbe  in  den  wQrtehen  ibi  ubi  miihi 
Hbi  tibi  (aaeh  im  senar )  fttr  T^r.  so  gnt  beseagt,  dass  soloho  ftUe 
trots  ihrer  verbaltnismlssig  sebr  grossen  Seltenheit  keinen  kriUschen 
nstosz  bieten  kOnnen. 

Wenden  wir  uns  nach  diesem  kleinen  excnrs  wieder  den  aos- 
ftthruDgen  unseres  if.  zu.  wenn  es  feststeht,  iQhrt  er  an.s,  dasz  lange 
▼ocale,  trotzdem  sie  sicher  den  ton  batteD,  kurz  werden  (hödie),  dass 
kurze  vocale,  welche  den  ton  haben  sollten,  durch  pynizese  sogar 
allen  vocalischen  inhalt  einbüszen  und  zu  einem  consouantcn  bzw. 
halbvocal  zusammen  gepresst  werden  {meus  iuus  suus  dies  dcus  duo 
eo  ea  eos  eas  usw.),  so  kann  es  nicht  so  besonders  wunder  nehmen, 
dasz  nicht  blosz  kurze,  aber  betonte  vocale  da  und  dort  au.sfallen 
(worüber  in  jeder  historischen  grammatik  ein  capitel  zu  finden),  son- 
dern dasz  auch  lange  betonte  vocale,  vielleicht  nach  vorher- 
gegangener Verwandlung  in  kurze  vocale,  einfach  verschwinden 
kdnnen,  kun,  dass  bisw^en  betonte  vooale,  betonte  silben 
im  lat  ausfallen,  sehr  sahireiche  beispiele,  die  jedenfiills grOsten* 
teils  nnanfechtbar  sind,  veranschanlidhen  die  sache.  nnn  bMteht  ja 
allerdings  Uber  die  thatsaehe  an  sich  —  wenigstens  in  gewissen 
grensen  —  kein  sweifel:  jedennann  kennt  dixH  —  dtoMt,  amasU 
—  ashopistif  amarmtU  —  amaverumt  usw.  aber  wie  ist  die  saefae  sn 
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«Ulm?  es  ist  bekannt,  dasz  seit  Benloew  imd  Weil  die  theorie 
immor  Biebr  anhänger  und  Verteidiger  (zb.  CorsseDf  Stolz,  Seelmann, 
Bmgmaim)  gefunden  bat,  wonach  im  ältesten  latein  der  ton  mög- 
lichst weit  vom  wortende  zurückgezogen,  also  auf  die  erste  ßilbe 
gelegt  wurde,  man  mag  über  die  ricbtigkeit  dieser  bypotbese 
denken  wie  man  will',  so  viel  wird  man  dem  vf.  zugeben  müssen, 
dasz  nicht  alle  ftlle  von  vocalschwund  gerade  durch  jene  be- 
tonung  erklärt  werden  müssen,  ref.  denkt  hier  besonders  an  den 
Wegfall  derreduplication.  in  fefuZi  lag  doch  der  ton  auf  der 
ersten  silbe  ,  nach  alter  wie  neuer  betouung;  warum  schwand  sie? 
wir  glauben  mit  Keller,  dasz  sie  zuerst  in  einer  solchen  flezionaforai 
wuMf  wo  sie  unbetont  war:  also  iuU  nach  MMse,  ebenso  iSszt 
sich  tmpui  (statt  mnrupui)  dnrch  8ur{ru)puM%i  $ur(ru)puiS9ef  mtr^ 
fSM,  ftvce  qK.  dnrch  mntx{i8s)emiUf  tnKc{iss)eniu8  erkllren.  in 
andern  Wörtern  konnte  die  schwSche  des  halbTOcals  « in  der  mitte 
der  Wörter  »nch  den  weg&ll  eines  folgenden  oei  nach  sich  liehen: 
80  etwa  cofUionem  fftr  coventionem ,  amassemm  für  amavissemus^ 
iiiinmm  f ttr  dmiuyrem,  wirkliebe  tonsilben  fallen  aber  auch  bisweilen 
anSi  wenn  zwei  gleich  lautende  oder  gleich  anlautende  oder 
gleich  auslautende  silben  aufeinanderfolgen,  besonders  in 
schweren  langen  Wörtern;  dazu  kommt  die  neigung  der  lat.  spräche, 
allzu  schwerfällige  composita  durch  synkope  zu  verkieinum,  so 
impraesentiarum  (=  in  praescntia  rm/w),  aniemna  (=  * anateta- 
mena^  dvaTtTap^va).  vf.  bringt  sehr  interessante  analogien  aus  dem 
deutschen  bei;  so  kann  man  in  Österreich  zb.  böreu  und  gedruckt 
lesen:  'der  ezoffbyerteidiger'  {ex  officio),  auch  spricht  man  von 
^Sfurft*  mm  Spiritus,  und  der  Englind«r  sagt  'Sterling*  statt  'e&sterling*. 

Sehr  aehOne  ergebnisie  aaf  sieherer  gmndlage  bringt  die  fol- 
gende wohlabgemndete  abh.  Uber  den  'aoonaatiyos  anf  bei  den 
Angnateisehen  dichtem*,  ihren  gmndsllgen  nach  wurde  sie  schon 
ror  tielen  jähren  im  rhein.  muaenm  TerOffentlicht;  sie  erscheint 
jetzt  —  in  ihren  sSrntlichen  regeln  im  grossen  und  ganzen  be- 
stätigt —  erweitert  und  mit  einer  erstaunlichen  fUUe  von  beleg- 
stellen  yersehen.  die  Augusteischen  dichter,  wenigstens  Vergilins, 
Horatius,  Columella,  der  unbekannte  dichter  des  herculanensischen 
bruchstücks  über  den  ägyptischen  krieg  des  Augustus'  haben  ganz 
bestimmte  regeln  rUcksichtlich  der  accusativtndung  -is  befolgt,  wie 
sie  zwar  keineswegs  mehr  der  gleichzeitige  Livius  oder  das  monu- 
mentum  Ancyranum,  wohl  aber  der  ältere  prosaiker  Varro  (klingua 
Latina  gleichfalls  befolgt. 

'  rcf.  steht  ihr  persönlich  nicht  ablehnend  pep^entiber.  sie  gewinnt 
an  Wahrscheinlichkeit,  weil  gerade  das  volkülatein,  welches  wie  alle 
▼olkMpracbe  das  alte  sfthar  festhielt,  spuren  aufweist,  die  auf  jene 
betonnagsart  surflekfOhren  können,  vgl.  zb.  featra  statt  jfenestra,  femer 
quarranta  statt  quadra<jinia\  Uber  viginti  und  treginta  s.  Gröber  in 
Wölfflins  archiv  Vi  131.  142.  *  bei  Ovidius  und  andern  fehlen  ent- 
weder genügende  coUationen  oder  hinreichend  alte  und  gute  band* 
•ehriften. 
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Diese  regeln  sind  im  wesentlichen  folgende:  1)  sämtliche 
Wörter  (roasc.  und  fem.),  welche  im  abl.  sing,  -i  haben,  zeigen 
auch  im  acc.  plur.  -is.  2)  alle  adjectiva,  participia  und  Zahlwörter, 
welche  im  gen.  plur.  gewöhnlich  oder  immer  -ium  haben,  aus- 
genommen die  adjectiva  auf  -x,  haben  im  acc.  plur.  immer  -is. 
hierher  gehören  auch  die  substantivierten  adjectiva,  die  im  gen. 
plar.  bloM  -iMNi  nie  -um  fuhen,  3)  dk  adjeetiva  anf  wMa» 
im  gen.  plur.  -tum  haben,  endigen  den  aoo.  so  wob  1  auf  all 
auf  -e«,  binfiger  aber  anf  -I«.  4)  ecfawierig  ist  die  aoensaiirfrage 
bei  den  eomparativen.  sie  gebOren  sn  den  wttrtem,  die  in  dsr  gnien 
latinikti  den  ablatiiv  auf  -e  bilden;  aber  doch  schon  in  der  silbmen 
litteratnrperiode  dringt  -i  in  die  scbriftspraehe  {mdiort  bei  Lneanns, 
Jo?enalis,  Bilius  It.,  Petronius).  daher  ftassert  sich  jene  ver- 
mengung  der  ablativendungen  auch  in  dem  schwanken  der  sccQsatiY- 
endung.  plures  und  oamplures,  die  ja  auch  -htm  haben,  gehen  im 
acc.  bei  den  Augusteischen  dicbtern  und  früher  stehend  auf  -is  aus, 
bisweilen  auch  maior,  minor,  peior,  mdioTy  prior.  5)  die  eigent- 
lichen substantiva  anlangend  ,  so  endigen  alle  substantiva  auf 
•X  und  alle,  die  im  gen.  plur.  gewöhnlich  oder  immer  xim  haben, 
im  acc.  plur.  immer  auf  -es  (trotzdem  sind  accusative  wie  arcis, 
fcddSt  frugis  usw.  in  viele  neuere  ausgaben  ohne  alle  diplo- 
matische gewähr  eingefdhrt).  die  substantiva  auf  -is,  gen. 
plur.  «iiMi,  baben  teils  immer,  teils  bftnfig^  teils  nie  den  aeo*  anf 
•isy  jedenfalls  aber  kOnnen  alle  sabetantiTa  anf  welehe  im  abL 
sing.  haben  kennen,  aneh  im  aeo.  plar.  -ti  annehmen,  nnd  nnter 
denjenigen  sabstanti?en  anf  -ts,  welehe  im  acc  plar.  nie  -Is  an- 
nelunen  dttrfen,  können  also  bloss  solche  sich  befinden,  die  auch  im 
abl.  sing,  niemals  -t  aufweisen,  stets -is  habeniNiris,  eassis,  davis, 
febris,  ßnis^  fkmiSf  hostis,  naris,  nams,  avis,  securis^  sentis^  t€sti$^ 
tigris^  turriSy  unguis.  6)  die  substantiva  auf  -ns  (gen.  -niis)  und  die 
auf  -rs  verhalten  sich  in  bezug  auf  die  acc.  form  -is  so  verschieden, 
dasz  eine  allgemeine  regel  darüber  aufzustellen  unmöglich  ist.  immer 
auf  -is  endigen  moiiSy  parSy  fons,  gens^  pons  und  rudern,  immer  auf 
-es  mens,  dens,  frons  (gen.  frondis).  was  urhs  betrifft,  so  scheint  sich 
Vergilius  an  etlichen  stellen  {Aen.  III  502.  VI  92.  378.  VIU  434. 
georg.  I  26)  das  archaistische  urhis  erlaubt  zu  haben,  Horatius 
aber  nicht  und  wahrscheinlich  ebenso  wenig  die  übrigen  gleich- 
zeitigen und  spätem  dichter. 

Die  letzte  abhandlung  fahrt  ans  mitten  in  eines  der  enregendilBtt 
oapitel  der  lat.  oasassyntax:  mit  klarem  nnd  treffendem,  nrl^ 
wird  das  Terhftltnis  des  lat  ablativs  sa  den  beiden  von  ihm  anf- 
gesogenen  casns  (loeativ  and  instramentalis)  behandelt,  als  hanpt- 
hilfsmittel,  um  einiges  licht  in  die  aaffassung  der  einseinen  lat. 
phrasen  zu  bringen,  betrachtet  vf.  ~  aaszer  den  erhaltenen  lat.  ab- 
lativ-  und  looativformen  —  mit  recht  aaeh  die  veigleichong  des 
grieebischenf  wo  der  ablativ  durch  den  genetiv,  der  instrumentalis 
ond  locativ  aber  durch  den  dativ  aasgedrückt  werden,  weiterhin 
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•neh  die  vergleiebimg  aadmr  spracben,  wo,  wie  im  BUtkiit  imd 
tend,  noch  formen  der  drei  caens  exisiiereii.  im  gegenaeti  in 
Delbrflck  (der  Beine  frühere  ansieht  gelndert  bat)  betrachtet  yt 
auch  die  zofttgUDg  von  präpositionen  als  geeignet  das  verhftltnis  *n 
TodeiiiUcben.  ref.  glaabt,  dast  eine  solche  beobachtang  des  prä- 
poeitionalen  yerhältnisses  zwar  besondere  vorsieht  erheischt,  aber 
docb  nicht  wertlos  ist.  ein  beispiel  zor  erlänterung.  die  gramma- 
tiken  rechnen  jetzt  meist,  so  viel  ref.  sieht,  ausdrücke  wie  castris  se 
tenere  zum  instrumentalis,  und  in  dieser  Verbindung  mit  ienere 
passt  diese  auffassung  von  castris  an  sich  vorzüglich,  nun  gibt  es 
mehrere  Caesarstellen  and  auch  spätere  belege,  wo  die  präp.  in 
biw.  intra  gebraucht  wird,  also  eine  locativische  auffassung  her- 
vortritt, dies  wäre  mir  aber  nicht  durchschlagend,  wenn  nicht 
Sallustius  folgendes  böte:  milites  stativis  aistris  hahehat  und 
hememque  castris  egi  (vgl.  Draeger  bist,  syntax  1  626).  06  scheint 
sich  also  herauszustellen,  dasz  der  instrumentale  sebein  lediglich 
dnrdi  die  snfUligei  aber  bftnfigers  Terbindang  mit  teum  in  jener 
phrase  berrorgebracbt  wird,  ich  stimme  daher  dem  vf.  bei  (der  sieh 
fibrigens  nicht  auf  jene  präpositionalen  Verbindungen  beraft),  wenn 
er  locativische  bedentnng  annimt.  dnrohans  satreffend  ist  na.  die 
erUlrang  des  abl.  absolntns  als  hervorgegangen  aus  dem  reinen, 
ablativ  des  ausgangspunktes  im  lofl^schen  sinne  fttr  hypothetische, 
coneessive  und  eausale  vei-hältnisse.  für  das  causale  moment  ist 
dsnn  auch  das  zusammenfallen  des  instrumentalis  mit  dem  ab- 
ktiv  vielleicht  von  anfang  an  von  bedeutender  Wichtigkeit  gewesen: 
denn  der  instrumentalis  war  der  beliebteste  casus  für  das  ursäch- 
liche Verhältnis,  ohne  jedoch  den  wirklichen  ablativ  auszuschlieszen 
(vgl.  Cic.  de  fin.  I  42  gtihernatoris  ars  utilitatc  laudatur).  auch  die 
auffassung  des  comparativischen  ablativs  als  eines  separa- 
tivus  ist  unzweifelhaft  richtig:  vf.  hat  diene  ansieht,  zu  der  sich 
viele  gewichtige  autoritäten  bekennen ,  schon  1872  in  seinen  'ayn- 
taktischen  Studien'  aufgestellt  und  verfochten. 

Die  häufige  spätlateinische  Verbindung  vonposi  und  andern  prtt- 
positionen  (ad,  per,  oh,  drca,  inter)  mit  dem  ablativ',  die  vf.  ledig- 
lieb auf  recbnung  der  'colossaleu  expansionskraft*  des  ablativs  setzt, 
ist  doch  snm  teil  auch  auf  lautliehe  verhSltnisse  (sohwund  des 
weusativ-m)  zurflcksnfBbren ;  dasz  aber  thatsScblieh  der  ablativ 
mit  deatlicbem  bewustsein  gesetzt  wurde,  beweisen  plnralisohe 
bsispiele,  wie  TertuU.  seorp.  8  iradidU  in  manibus,  der  umgekehrte 
fsll  (acc.  statt  abl.)  kommt  viel  seltener  und  zuerst  bei  den  Africanem 
vor;  ref.  verweist  auf  SitÜ  loe.  verschied onheiten  s.  129. 

Aua  der  menge  hOelist  anregender  einzelbemerkungen  und  be- 
obachtungen  sei  hier  nur  noch  dies  hervorgehobeni  dasz  vf.,  wie  mir 
scheint  mit  reeht,  in  dem  adverbialen  gui  (im  gegensatze  zu  Kienitz 


'  sparen  fehlen  indes  auch,  wie  vf.  hervorhebt,  dem  altlat^  alcht 
(vgl.  das  oskiscbe  und  umbriscb«):  paUhae,  pottüläf  poiieä,  poiMlquam, 
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in  diesen  jahrb.  suppl.-band  X  s.  527  ff.)  nicht  einen  ursprünglichen 
locativ,  sondern  einen  letzten  rest  des  alten  instrumentalis  er- 
kennt, im  übrigen  können  wir  nichts  besseres  empfehlen  als  selbst 
zu  losen. 

Die  benutzung  des  bucbes  wird  sehr  erleichtert  dorch  einen 
•asserordentlich  sorgfältig  and  genau  gearbeiteten  index,  den  man 
d«r  mfüiewaltiiiig  JAGKnioiii  (C0lo)  yerdankl,  wdoher  ndi  Mdum 
um  die  Kellencbe  ausgäbe  Ton  Xenophons  Helleoika  Terdiensi  er- 
worben bat. 

Wir  nnd  am  ende«  aber  ref.  mOebte  niebt  abeobied  nehmen 
▼on  dem  boebbedentenden  spracbgescbicbtlioben  werke  Kellers,  ohne 
der  Überzeugung  ausdruck  zu  geben ,  dasz  es  sich  mit  ihm  Ihnlieb 
Terhält  wie  auf  poetischem  gebiete  mit  den  dichtungen  Annettes 
Ton  Droste-Hulsboff.  die  erkenntnis  vom  werte  dee  geleisteten  wird 
mit  der  zeit  sich  immer  mehr  bahn  brechen. 

DüfiSBLDORP.  FbAMZ  CrAMBE. 


12. 

ZüM  bOckmabscü  des  J^EBXES. 


H  Welxbofer  bat  jüngst  in  diesen  jabrb.  1896  s.  673  ff.  den 
rlickmarscb  des  Xenes  einer  nntersucbong  nntersogen  und  dadnrob 
die  riesenhaften  berichte  Uber  die  Perserkriege  auf  ein  menschliches 
mass  berabgesettt,  ohne  sie  jedoch ,  wie  audi  schon  geschehen  ist, 
ins  zwergbafte  zu  verkehren.  Welshofer  sttttzte  dabei  nicht 
auf  rein  TerstandesmAssige  berechnungen,  sondern  auf  spuren  einer 
nüchternen  auffassung^  welche  nebenher  bei  Herodotos  selbst  zu 
tage  treten,  tür  diese  auffassung  «pricht  auch  eine  allgemein  be- 
kannte, aber  wenig  beachtete  stelle  bei  Xenophon,  die  mir  um  so 
bedeutsamer  erscheint,  je  nebensüchlicher  und  anspruchsloser  sie 
sich  gibt,  bei  erwähnung  der  Stadl  Kelainai  erzählt  er  nemlich 
(anab.  I  2,  9):  dvTaöOa  ZepEnc,  öie  ttic  *€XXdöoc  fiTiriBek  Tri 
jidxr)  dirextupei,  XeY^Tai  oUcbo^ficai  Taurd  le  xd  ßaciXeia  xai  Tf]v 
KeXaivOuv  aKpoiroXiv.  demnach  hat  Xerxes  auf  seinem  rückmarsch 
(dnextupei)  nach  der  niederlage  bei  Salamis  (tq  )idxQ)  in  Kelainai 
ein  schlosz  und  eine  bürg  anlegen  lassen,  diese  kurze  bemerknng, 
welcher  Xenophon  kein  wort  der  polemik  oder  aafklimng  beifügt, 
lllsst  doch  Uar  erkennen,  dass  die  Zeitgenossen  des  Schriftstellers 
nicht  so  geblendet  vom  chanvinisrnns  waren,  dass  sie  die  dinge  nicht 
mehr  in  ihrer  wahren  gestalt  sehen  konnten,  sondern  noch  recht 
wohl  swischen  dem  historischen  Zerzes  nnd  dem  Xenes  der  bObne 
BQ  nnterscheiden  wüsten. 

NOkmbebo.  Fbibdrioh  Yoqbl. 
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13. 

ZU  AMfiOANUS  If  ABGELLINUS. 

XV  8,  13  richtet  der  kaiser  Conatantius  an  seinen  zum  Caesar 
erbobenen  vetter  Julian  folgende  w'orte:  si  hostibus  congredi  sit 
inectsse ,  fixo  gradu  consiste  inter  signiferos  ipsos ,  audendi  in  tempore 
consideratvLS  hortator,  pugnatUea  acfiondens  praeeundo  catäissime  twF' 
haio9q%*e  subsidiis  fuldmB»  wie  jemuid,  der  die  kSmpfenden  dA- 
doroh  entflammt,  dau  er  ihnen  vorangeht,  es  machen  aoU  dies  eaiiti»- 
Mme  in  thnn,  ist  mir  unTerstSndlich;  dagegen  passt  das  adTerbimn 
■n  den  folgenden  werten  vortreffUcb.  ioh  meine  daher,  daas  die 
werte  amznsteUen  nnd  iurhatosque  cautissime  ta  lesen  ist. 

XY  10,  3  OdVta,  mäe  ad  solis  artua  attolUkar,  aggerihus  cedit 
AJpmm  CoUiarum,  quas  rex  Cottius  .  .  moHbus  magnis  exstrmU, 
Ammian  scheint  in  diesem  capitel  Alpes  in  dem  sinne  'Alpenpass* 
sn  gebrauchen,  er  beschreibt  den  pass  Uber  die  cottischen  Alpen 
nnd  sagt,  dieser  sei  der  mittlere  inter  alias  Alpes  vetustas,  nemlich 
zwischen  dem  sttdlicbern  pass,  über  den  Hercules,  und  dem  nOrd- 
lichern,  über  den  Hannibal  gieng.  von  letzterm  beiazt  es  §  9 : 
emensis  postea  saectUis  muliis  sunt  Alpes  excogUatae  Poeninae\  auch 
hier  oflfenhar  der  pass.  ist  dem  aber  so,  dann  ist  auch  kein  grund 
in  der  oben  antjeführten  stelle  mit  Gardthausen  statt  quas  zu 
schreiben  vias.  in  den  unmittelbar  vorhergebenden  worten  aber 
dürfte  statt  des  unverständlichen  aggeribus  cedit  zu  schreiben  sein 
aggeri  auccedit.  Gallien  tritt  an  die  beersfcrasze  (das  heisst  agger 
bei  Ammian  9lber,  ab.  XVm  6,  10  nnd  8,  2)  des  cottischen  Alpen- 
pnases  heran,  welchen  der  kOnig  Cottius  gebaut  hat. 

XVI  10,  9  nnd  10  wird  der  einxug  des  kaisers  Constantins  in 
Bom  so  geschildert:  Augusfus  fausHB  tfaeUma  aippMtm  münfi^im  (so 
hat  Langen  die  in  den  besten  hss.  nach  ofjpeBa  vorhandene  Ittcke, 
wie  es  der  sinn  erfordert,  ansgefüllt)  otvm^  Uforumque  intonante 
firagore  cohorruU  ,  talem  se  tamgue  ^mmcibüem^  qualis  in  provindia 
mia  visebalur  ogtendens;  nam  et  corpus  perhumUe  curvabat  portaa 
ingrediens  celsas,  et  vei/iU  eoüo  munUo  rectam  aaem  luminum  tendens 
nec  dexira  vuUum  nee  laeva  fledebat  tamquam  figmentum  hominis : 
nam  cum  rota  concufcrcf  nufafis,  nec  f^purns  nut  os  aut  nasum  tergens 
vd  fricans  manumve  agitans  visus  est  umquam.  statt  otium  litorumque 
schreibt  Gardthausen,  den  ältern  hgg.  Castellus  und  Gelenius  folgend, 
vocum  liluorumque,  die  Ernestische  ausgäbe  hat  montium  litorumque^ 
worunter  denn  die  berge  Roms  und  die  ufer  des  Tiber  zu  verstehen 
wftren.  wie  dem  auch  sein  mag,  höchst  anstöszig  bleiben  die  werte 
fiam  et  coi'pus  bis  celsas]  denn  wenn  die  thore  hoch  waren,  so  brauchte 
er  sich  Uberhaupt  nicht,  viel  weniger  tief  zu  bücken;  ferner  können 
diese  worte  schlechterdings  nicht  das  vorheigeliende  se  immobilem 
cetendem  begründen,  nnd  endlieh  passt  das  in  ihnen  gesagte  ganz 
nnd  gar  nM^t  zn  der  steinemeii  rahe,  die  der  kaiser  nach  der  ganzen 


Digitized  by 


120  KNiem^er:  zu  Ammianiu  Marcellinu». 


Schilderung  zur  scbau  trug,  ich  zweifle  nicht,  dasz  statt  nam  et 
zu  schreiben  non,  um  so  weniger,  da  derselbe  schreibfehlernom 
statt  non  gleich  darauf  noch  einmal  vorkommt  nam  cum  roia^  wo  er 
IftDgst  corrigiert  ii>t.  die  folgenden  woite  aber  sind  so  zu  emen- 
dieran:  n^n  eofpm  per  KumÜB9  eiiimilmi  fOfim  etUus, 
iwtltriioh  BUBE  man  «ich  die  thore  niobt  so  niedrig  denken,  dasi  der 
kaiser,  wenn  er  neb  nidii  backte,  lieb  den  köpf  atieei,  wohl  aber 
so  niedrig,  daai  er  fttrcbten  konnte  sieb  den  köpf  su  stoeien,  mid 
daber  ein  anderer  an  eeiner  ttelle  sieb  nnwiUkariieb  gebflckt  bnbea 
wttrde. 

XYU  lOi  2  d  üer  ignaviter  egmii  praeter  sMum^  ui  dMdom 
via/rum  praeeuntes  alacri  gradu  uUima  mUniando  terrerdt  m  omnes 

cofospirantes  in  unum  se  loca  penitns  ignorare  firmarent.  der  magister 
equitum  Severus,  früher  ein  tapferer  manu,  ist,  nachdem  das  römische 
beer  den  Khein  til  erschritten  und  das  land  der  Alamannen  betreten 
hat,  so  mutlos  geworden,  dai.z  er,  um  einen  vorwand  zu  haben  nicht 
weiter  vorzurücken,  die  wegweif«er  durch  drohungen  gezwungen  hat 
einstimmig  zu  erklären,  die  gegeud  sei  ihnen  ganz  unbekannt,  das 
ist  offenbar  der  siuu  der  stelle ,  und  darum ,  meine  ich,  ist  statt  üer 
sn  iohreiben  tta,  wodurch  erst  das  tU  ?erstttnd]ich  wird, 

XVn  10^4:  ßumiiarmß  pacm  $iib  hac  meruU  lege,  ut .  •  nUUUtm 

üuä  in  Umpofe^  9cM  m  rmmu  €adm  fat^miäum,  fatigare  kann 
auch  ohne  hintogesetatee  preäbiu  'bitten'  beissen,  nnd  wire  dann 

hier  wie  die  verba  des  bittena  mit  doppeltem  aoci  verbunden,  aber 
anoh  die  möglichkeit  dieaer  construotion  angegeben ,  ist  fatigare 
unpassend :  denn  wer  zu  einer  lieferung  verpflichtet  ist,  wird  nicht 

darum  gel)eten,  auch  nicht  dringend  darum  gebeten,  sondern  ge- 
mahnt; mahnen  aber  heiszt  flaffitare^  und  so  wird  statt  fatigan- 
dum  zu  schreiben  sein  flagitan  dum.  er  wüste  dasz,  wenn  er 
die  quittungen  über  das  gelieferte  uicbt  rechtzeitig  vorzeige,  er 
wiederum  um  dasselbe  werde  gemahnt  werden,  das  gerundiv  steht 
hier,  wie  oft  bei  Ammian,  zb.  XV  o,  2G.  XVIII  5,  2.  XXIV  2,  15^ 
im  sinne  eines  part.  fut.  pass.  statt  flagitatum  tri. 

XX 11, 11  deämo  iiaque  postquam  pugnari  coepium  ed  die^  cum 
spe  noiirorum  kUarior  etmeim  maerore  con^lerdy  trmmfarri  piacumd 
«neZem  mriaUa  magmm,  ao  die  bes.;  Qardtbausen  liest,  an  Yaleaiua 
aieb  anseblieseeDd,  spee  und  intenermf  und  die  worte  sollen  ten 
beiasen:  *da  die  boilnung  der  unarigen  allea  im  innem  der  atadt  be> 
flndltebe,  dh.  die  gesamte  einwobnerschaft  der  belagerten  Stadt  mit 
traner  erfüllte«'  kann  man  nun  auch  die  mdglicbkeit  des  Überana 
aeltaamen  ansdrucks  interiora  cuncfa  in  diesem  sinn  allenfalls  zu- 
geben, so  ist  doch  der  gedanke  im  höchsten  grade  unpassend:  denn 
er  begründet  weder  das  im  nachsatz  erzählte,  die  herbeiziehung 
eines  besonders  gewaltigen  sturmbocks,  noch  stimmt  er  zu  der  läge 
der  Sache,  die  bewohner  von  Bezabde  haben  die  aufforderung  zu 
capituiieren  abgelehnt  und  zwei  stürme  der  belagerer  siegreich  ab- 
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geschlagen,  somit  ist  nichts  geschehen ,  was  die  hoffhung  der 
lagerer  erhöhen  oder  die  belagerten  mit  trauer  erfüllen  könnte,  im 
gegenteil,  die  boffnungen  der  belagorer  sind  zu  schänden  geworden, 
und  i>\e  sind  es  die  Ursache  Laben  zu  trauern,  ich  fjlaube,  es  ist  zu 
schreiben:  CMWi  spe  fwsirorum  inferiora  cunda  maerore  com- 
plerent.  da  der  umstand,  dasz  alles  unter  oder  binter  der  hoffnung 
der  unsern  zurückgeblieben  war,  mit  trauer  erfüllte,  natürlich  sie, 
welches  object  zu  complerent  aus  nostrorum  leicht  zu  ergänzen  ist. 

XXI  12,  8  ubi  parum  vis  procedebat  Marie  apcrto  iemptata^  ad 
mäswmmta  obsidianalium  artium  transttäerunt.  zu  iransiulerufU 
bmeriti  0«4thMncii  'fort  aor,  trmukmruid*.  ieh  gUiube,  die  lad«, 
rang  ist  nieht  nötig ;  man  branobi  nur  das  komma  statt  nach  fem- 
pUäa  Mch  proeeMai  to  setien  nnd  UimfiUäa  als  objsot  mit  frofM^n- 
knmt  M  Yerbiaden,  um  dsn  richtig«n  siim  ta  bekomimwi :  als  gewalt 
aisbts  aasfiohtete,  flbertrofsn  sie  das  im  offiien  kampiii  wsedita 
(die  eroberong  dsr  stadt)  anf  die  werksenge  der  belagerangskimst, 

XXI  12,  9.  die  belagerer  von  Aqoileja  errichten  hölzerne 
tOrme,  welche  höher  sind  als  die  Stadtmauer,  auf  Kcbiffan,  die  sie 
auf  dem  hart  an  der  stadt  vorüberflieszenden  flusse  an  diese  heran- 
bringen, wftbrend  dann  die  oben  auf  den  türmen  stehenden  die  auf 
der  mauer  stehenden  verteidigter  zu  vertreiben  suchen,  gehen  unten 
andere  auf  dazu  vorher  verfertigten  laufbrücken  ans  ufer  hinunter, 
und  nun  folgen  die  werte  indiviso  negotio^  ut^  dum  vicissim  tnissilibtts 
sepeiunt  et  saxis  ufrimquesecKS  alte  locati,  hi,  qui  transiere per  pontes^ 
nullo  ifüerpeUaiüe  aedißcii  parte  convulsa  adiius  in penetralia  .  .  rese- 
rorent.  offenbar  ist  statt  indiviso  zu  schreiben  ita  diviso  negotio. 

XXI  16,  14  HeradUus  mond  d  ab  inertibus  et  ignavis^  eventus 
puhtmte  foriuna^  superatoa  aXiquotiens  viros  fuisse  praestantes;  iUiid 
m9  mUnere  ütUr  priuc^pwu  Umdes^  eumjMttedatinffnidiAt  wimt  mh 
niftm  mism  noeuidi  saioimidi  m^pÜUate  et  irasemdif  m  aree  mdoris 
tmmd  iropaewm  enxerU  ißorio$mi^  in  dieser  stelle  ist  mir  der  ans» 
dmok  pateMoi  m  grodu  so  vOllig  nnverstSndUoh,  dasz  ich  wagen 
SBÖdbfte  sta^t  dessen  sn  scbrmben  honeUas  iniegra,  dann  ergibt 
sich  der  sehr  passende  gedenke:  das  aber  sei  eine  hervorrag^de 
heldentbaty  wenn  die  unangetastete  tugend  (viri praestantis) ^  von 
boeheit,  grausamkeit  und  Jähzorn  (inertium  et  ignavorum)  gleichsam 
unter  das  joeh  geschiokt  (dh.  ftnszerlich  und  körperlich  besiegt), 
auf  der  borg  des  siegreichen  geistes  ihr  glorreiches  Siegeszeichen 
aufpflanze,  ich  sehe  wohl,  dasz  es  möglich  i^t  missa  als  ablativ  zu 
fassen,  aber  die  obige  auffassung,  scheint  mir,  gibt  einen  gedanken, 
der  zu  den  vorbergehenden  worten  ah  inertibus  et  ignapis  superaios 
akquotics  viros  fuisse  praestantes  besser  passt. 

XXII  6,  1  genus  hominum  maximc  avidum  multiplicaium  repo- 
scere,  si  compulsori  quicquam  dederii,  ui  levari  debito  possit^  vtl  certe 
commodius  per  dilationem  inferre  quae  flagitantury  aut  criminis 
<is«dt  formidine  divitcs  pecuniarum  repetundarum  interrogare,  die 
vmeidung  einer  anschuldigung  kann,  dttnkt  mich,  weder  ein  gegen* 
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stand  der  farcbt  noch  ein  Schrecknis  oder  schrecklich  sein,  ich  ver- 
mute daher,  dasz  statt  crimims  vUandi  zu  schreiben  ist  criminis 
intenia  ndi.  diese  leute,  sagt  der  Schriftsteller,  sind  darauf  erpicht 
vervielfacht  zurückzufordern,  was  sie  etwa  einem  steuereintreiber 
gegeben  haben,  um  von  einer  schuld  befreit  werden  oder  wenigstens 
durch  gewährung  eines  aufschubs  bequemer  leisten  zu  können ,  was 
Yon  ihnen  gefordert  wird ,  oder  aber  (wenn  ilire  fordemng  zarttek* 
gewiesen  iHrd)  durch  doi  Bebreoknis  der  erhehnng  mner  anklage 
reiche  lente  wegen  erpreisungen  tot  gerioht  tu  xiehen. 

immmBOf  unde  easardhm  Ana  Sjfrianmque  provimäae  mmmmt.  ich 
glaube,  statt  sUu  ist  su  aohreiben  sinu  und  darunter  die  gesamtheit 
der  asiatischen  provinzen  zu  verstehen,  die  als  ein  grosser  land- 
Yorsprung  bezeichnet  wird,  ganz  ebenso  sagt  Tacitus  ab  exc,  IV  5 
cetera  Africae  per  duaa  legiones  parique  numero  Aegyptus,  dehinc 
mit  10  ah  Syriac  usque  ad  flximen  Evphrafem,  quatitum  mgenti  Ur- 
forum  sinu  ambUur^  quaituor  I^gionibus  coercUa. 

XXIII  4,  9  schlieszt  die  be.-chreibung  des  aries  mit  folgenden 
Worten:  hoc  generc  02)eris,  si  fucrä  czn'to  vigore  discussum  nudatis 
defensoribus  ideoque  solutis  ohsidii^^  civitates  mnniiissimac  rcchi- 
dunlur,  der  sinn  des  hauptsatzes  ist  klar,  durch  diese  art  mabchine 
werden  die  festebten  städte  erschlossen;  aber  die  dazwischen  stehen* 
den  werte  sind  ecbleohterdinge  unveretlndUch,  und  was  die  Bltem 
hgg.  C^tellae  na.  schreiben  mdato  väüo  defmeanbus  macht  die 
siehe  nicht  besser:  denn  wenn  der  ories  diicianu  utf  wie  kann 
durch  ihn  dann  die  Stadt  beswungen  werden?  und  wenn  der  wall 
Ton  Verteidigern  entblösst  ist,  wie  kann  darum  die  belagerung  auf- 
gehoben werden?  ich  vermut^e,  es  ist  zu  schreiben  fit  fuerit  exerto 
vigore  discussum  obstinatis  defensoribus  ideoque  solutis  obsidiis. 
es  müste  denn  sein,  dasz  sie  durch  hervortretende  energie  (vgL 
exerius  hellator  XXVI  8,  9  und  XXVII  10,  16)  unwirksam  gemacht 
wurde,  wo  die  Verteidiger  entschlossen  waren  und  darum  die  be- 
lagerungen  aufgehoben  wurden,  es  machte  aber  Ammian  diesen  Zu- 
satz, weil  er  sich  erinnerte,  dasz  gegen  die  energie  der  Verteidiger 
von  Bezabde  (XX  11,  11  — 19)  ein  besonders  groszer  und  starker 
aries  nichts  ausgerichtet  hatte  und  infolge  des  entschlossenen  Wider- 
standes die  belagerung  aufgehoben  war.  bestärkt  aber  werde  ich  in 
-  dieser  meinung  dadurch,  dasz  Amm.  §  13  am  schlusz  seiner  be- 
schreibung  der  ^^iroXtc  genannten  maschbie  einen  ganz  fthnlidien 
fusatz  macht:  hme  Ha  wädam  mokm  rotis  et  fitnSims  regem  mme 
rosuB  inirineeeuB  mUes  Umguidiori  murorum  parH  dn^iis  admovet 
eonätia  ef,  nisi  deauper  propugnantium  valuerini  viret^ 
eoBiBis  pariäibus  aditus  patefacU  ingentes. 

XXIII  6,  38  wird  die  bereitung  des  medischen  01s  beschrieben, 
eines  kflnstlichen  Surrogates  für  das  assjriscbe  naphtha,  mit  folgen- 
den werten:  oleum  usus  communis  herba  quadam  infedum  condiunt 
harum  rerum  periti  ad  diuturmtatom  sorvanieo  et  ooaleseens  duramt 
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tx  mcUcria  venae  naturalis  simtiis  uieo  crassiori.  so  Gardthaasen  und 
die  iltern  hgg.  mir  nicht  recht  veraUbidlich ;  die  baa*  haben  dmü 
ich  Termate  ä  axüescens  durescit  materia  'und  gerinnend  wird 
die  materie  hart',  ähnlich  dem  dickern  Öl  der  natürlichen  ader, 
nemlicb  dem  §  16  beschriebenen  naphtba. 

XXV  8,  15  adeo  atroci  tahuimus  fame,  ut ,  si  usquam  mod'ms 
umis  farinae  fuisset  repertus,  quod  raro  contiyerat^  aureis  decem 
muiardur  ut  minus,  es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dasz  statt  tU 
minus  zu  schreiben  ist  haut  mimis. 

XXVI  2,  9  dabit  enim ,  ut  spcro ,  fortuna  consüiorum  adiiUrix 
bonorum  quanium  efficere  et  consequi  possum  diligenter  scrutantibus 
temperatum,  in  dieser  stelle  ist  mir  zunftcbst  anstöszig  der  plur. 
senttamHIma.  ein  mitregent,  sagt  kaiser  Valentiniaa  sn  dioi  Soldaten, 
Bflines  ernannt  werden,  darin  habt  ihr  recht,  aber  die  wähl  ist  meine 
saehe.  ist  dem  aber  so,  dann  ist  es  anch  allein  seine  sache  den 
rechten  mann  tu  suchen;  folglich  mnss  das  part  im  anschlosz  an 
die  vnmitlelbar  Torbeiigelienden  werte  notwendig  im  sing,  stehen« 
geben y  sagt  der  kaiser,  wird  mir  das  glück,  wenn  ich  nach  besten 
kxiften  und  ganzem  TermOgen  sorgfältig  danach  suche,  was?  offen- 
bar einen  tüchtigen  mann;  aber  kann  dieser  erforderliche  begriff 
durch  das  blosze  temperakm  ohne  jeden  zusatz  ausgedrückt  sein  ? 
ich  glaube  nicht,  man  erwartet  etwa  virtutihus  tempercUum  oder 
virum  virtutihus  temperatum^  und  ich  halte  es  für  sehr  wohl 
möglich,  dasz  Amm.  so  geschriebin  biit,  der  abscbreiber  aber  von 
der  silbe  ti  in  scrutanli  auf  die  silbe  ti  in  virtutihus  abirrte  und  in- 
folge dessen  das  dazwischen  stehende  ausliesz.  zu  virtutihus  tempe- 
raius  vgl.  Livius  I  18,  wo  es  von  Numa  heiszt  suopte  ingenio  tempe- 
ratum animum  virtutihus  fuisse  opinor. 

XXVI  9,  2  Valens  ire  tendehat  ad  Lyciam^  oscüantem  ihi  Go- 
moarkm  adgressums.  es  ist  völlig  undenkbar,  dasz  Qomoarius  da- 
mals, dh.  im  fiHUing  des  j.  366  in  Lycien  gestanden  hat.  Procopius 
batte^  nachdem  er  im  J.  365  som  kaiser  ausgerufen  war,  diesen  msnn 
fkir  seine  sacke  gewonnen  und  ihm  die  admknriratio  negc^ianm 
coiimumm  übertragen  (XXVI  7,  4);  aber  davon  dass  er  ihn  nadi 
Lycien  geschickt  habe,  sagt  Amm.  nichts ,  Tielmehr  berichtet  er 
c.  8,  14 ,  Procopius  habe  es  über  dem  bestreben  einige  asiatisciie 
Städte  (Nieaea  und  Cyzicus)  zu  gewinnen  versäumt  sich  der  öst- 
lichen Provinzen  zu  bemichtigen*  Tersäumte  er  dies  aber  im  laufe 
des  j.  365,  so  kann  er  noch  weniger  im  folgenden  frühling  einen 
teil  seines  heeres  nach  Lycien  entsendet  haben,  als  der  kaiser  Valens 
bereits  mit  starker  macht  gegen  ihn  in  anmarsch  war  und  Pessinus 
erreicht  hatte,  von  Pessinus  marschierte  nun  Valens  Gomoarium 
adgressurus  in  Phrygien  hinein,  aber  keineswegs  in  südlicher  lich- 
tung,  wie  er  doch  muste,  wenn  er  nach  Lycien  kommen  wollte,  son- 
dern westwärts:  denn  er  lieferte  gleich  darauf  bei  Nacolia,  welches 
etwa  100  kilometer  westlich  von  Pessinus  liegt,  dem  Procopius  die 
entscheidende  schlacht  (§  7).  während  er  sich  aber  noch  auf  dem 
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«arscbe  dabin  befand,  Qamottrms  ad  outm  im^peratoris  oppor^ 
inmitate  intervalli  proximi  capüvi  ccihre  tfansivü  §  6;  er 

mnsz  also  ganz  in  der  sähe  und  kann  unmöglich  in  Lycien  gestanden 
haben,  nun  liegt  halbweges  zwischen  Pessinus  und  Nacolia,  ein 
wenig  südlicher  als  die^e,  die  stadt  Lysias.  in  der  nähe  dieser  stadt 
kann  Gomoarius  sehr  wohl  mii  der  vorhut  der  streitraacht  des  Pro- 
copius  gestanden  haben,  es  liegt  daher  nicht  ein  geographischer  irr- 
tum  Ammians,  der  in  Kleinasien  sehr  gut  bescheid  wüste ,  sondern 
ein  fehler  des  abschreibers  vor,  und  statt  Lyciam  ist  Lysiadtm 
m  den  text  zu  setzen. 

XXYII  3,  6  Lampadius  cum  magnificos  praetor  ederet  Utdos  et 
uberrim  largirehtr^  pMri$  iie^uiem  hieran  tumidtum,  tfidyntumiffa 
domtri  saepe  tnygirito,  irf  übendem  §e  et  mmttitmdmiB  oetemdent  am» 
iempiorem,  aeeitos  a  Vatieimo  qw>Bdam  effemUe  epibw  däaeent 
wmgnia*  Gardthmen  aohrvibt  eed  imdüludimiis  atett  et  nrntHtudkrie. 
riehtiger  dürfte  es  sein  entweder  et  in  nee  oder  eomtempterem  in 
cultorem  zu  ftndem:  denn  wie  in  dem,  was  von  Lampadios  hier 
cniblt  virird,  eine  Verachtung  der  menge  sieh  aeigen  BoU,  iat  mir 
wenigstens  unverständlieb. 

XXVIIl  4,  10  ex  nohüilms  quidatn^  cum  eäkämri  peetonbme 
oppositis  coeperunt ,  osculanda  capita  in  modum  taurorum  minaemm 
obliquatiteSy  adidaforihus  offerurU  genua  suavianda  vel  manus.  sollte 
der  Übermut  der  römischen  nobilität  und  die  devotion  ihrer  besucher 
wirklich  so  weit  gegangen  sein?  ich  möchte  glauben ,  statt  ^cmu^i 
suavianda  sei  genas  snaviandas  zu  schreiben,  so  und,  wie  mir 
scheint,  nur  so  werden  auch  die  unmittelbar  vorhergehenden  worte 
osculanda  capita  ohliiiuantcs  verständlich. 

XXX  1,  11  et  leniendi  causa  flagitii  sui  velfrarndtSj  quam  meliore 
oonsiUo  pertiderunt ,  apud  imperaioris  aures  rumorum  omnium  tena- 
ciesmuu  imoeseebant  fälsis  erimmSbua  Bmmt  mcemtkmes  Ciroeas  in 
vertendis  d^riUttmdisque  corporüme  miirie  ntodis  enm  esBere  ßngente». 
der  armenisebe  kOnig  Para  ist  nach  der  Torangehenden  eisiUmig 
dnicii  einen  sn&U  entkommen,  und  seine  Verfolger  haben  ihn  weder 
ans  striflicher  nacblftssigkeit,  das  wlre  flagUimm^  noefa  abeiehtliol^ 
das  wäre  fraus ,  entschlOpfen  lassen,  aber  sie  werden  Terdlflht%t 
das  eine  oder  das  andere  gethan  zu  haben,  und  diesen  verdacht 
wünschen  sie  absuBchwäcben  {knire)f  nicht  ein  fiagiUum  oder  eine 
fraus ^  die  sie  gar  nicht  begangen  haben,  es  wäre  aber  eine  beaeem 
handlungsweise  gewesen  diesen  verdacht  zu  ertragen,  als,  wie  sie  es 
thaten,  Para  höllischer  künste  zu  bezichtigen,  daher  meine  ich  ist  zu 
schreiben:  leniendi  causa  flagitii  susjncioncm  vel  fraudis^  quam 
meliore  consilio  pertulerunt  im  sinne  von  mdius  consilium  fuU 
perferre.  so  wie  die  stelle  überliefert  ist,  kann  (jftiOm  sich  nor  auf 
fraudis  beziehen,  und  der  relativsatz  ist  sinnlos. 

XXX  9,  3  nrc  imperanfc  co  provinciam  nummularius  rcxit  aut 
administratio  vcnundata^  nisi  inter  initia  ut  solent  occupationis  spe 
vel  inpuniae  quaedam  scelesta  commitii.  statt  inpuniae  hat  Eyssen- 
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bardt  mpumtaUa  vermutet  und  QardtbMuen  ist  ibm  gefolgt  allein 
oecupaHo  und  impunitas  sind  zu  versehiedene  begriffe,  als  dass 
sie  durch  vd  verbunden  werden  können,  ich  möchte  vorschlagen 
incuriae  zu  schreiben,  ungestraft  davon  zu  kommen  hoffen  alle 
frevler;  aber  was  ist  es,  das  gerade  im  anfang  einer  neuen  regieriing 
in  derartigen  nnthaten  ermutigt?  ich  denke,  die  boffnun^,  dasz  der 
neae  regent,  anderweitig  in  ansprach  genommen  (occupatio) ,  noch 
keine  zeit  oder  noch  keine  lust  habe  (incuria)  eich  um  unreohi» 
fertigkeiten  in  der  Verwaltung  zu  bekümmern. 

XXXI  4,  7  reviviscant  tandem  memoriae  vderes ,  Mcdicas  acies 
iädmttes  ad  Graeciam;  guae  dudum  SdlesponU  occutpamUea  et  dia^ 
^kii»  qiutdtm  fäbHU  maris  mfinUrnkpede  ^uoettfifNi  ea^^ammi 
irnmiim  aptwlJ>orticimi  mretfiM  neimeiu$  etmeardanU  mmipatt0' 
fii«ie  fahUotae  tmU  UeUi$.  aodieba.  stoU  rsceiMefitf  hat  Voasiu 
VBtiraiCdliaft  rklilig  immmICm  und  statt  maris  übi  mmhnis  m.  «. 
sehr  gtlekfiefa  mare  suh  imo  Athonia  vermutet,  weniger  glfleUiok 
imctttm  statt  dudmm,  dasz  in  dieser  stelle  neben  der  hearaamuste- 
rnng  bei  DoriasM  und  der  durchalechung  der  landenge  am  Atkoa 
die  Uberbrücknng  des  Hellespontes  erwähnt  sein  musz,  leidet  keinen 
sweifel ;  aber  das  wäre  durch  die  werte  ductum  EeUesponti  occupantes 
unglaublich  sonderbar  und  undeutlich  ausgedrückt,  auszerdern  aber 
entbehrt  der  satz  der  construction.  wenn  exponunt  als  prädicats- 
verbum  zu  quae  genommen  wird,  so  schwebt  lectar  s^mt,  wenn  dieses 
prädicat  zu  quae  ist,  exponunt  völlig  in  der  luft.  ich  glaube,  es  ist 
2u  schreiben:  quae,  dum  HeUesponti  os  occupatum  ponte.  dann 
heij»zt  die  ganze  stelle:  mögen  denn  endlich  die  alten  das  mediscbe 
haar  nach  Griechenland  geleitenden  berichte  wieder  tn  ehren 
konnM,  tvalehe,  wo  gio  anlUen,  wie  dia  mflndung  dos  Hellaa* 
pontaa  mit  einar  hrfieke  belegt  nnd  dnrdi  eine  kftnatUdie  aeheidnng 
an  nstanten  ftiaie  dee  Atboa  ein  meer  hergestellt  nnd  sohwadrone- 
weise  btt  Dmriaons  das  beer  gemnatert  wurde,  nach  dem  einatimmigen 
nrtett  der  ganzen  nachweit  als  sagenhaft  gelesen  worden  sind. 

XXXI  5, 12  Cimbfiper  duces  ami)limmos  superati  quid  potestas 
Martia  de  kßbUu  prudetUiae  valcat ,  radiciius  exstvrpati  ditmminibus 
didicert  supremis.  eine  befriedigende  Interpretation  der  werte  de 
habüu  jyrudentiae  wird  schwerlich  gefunden  werden;  aber  die  emen> 
dation  adhihita  prudentia  liegt  um  so  nfther,  da  die  beste  ha« 
nicht  habüu^  sondern  habiia  bietet. 

XXXI  11,  2.  Nicopolis  kann  hier  nach  dem  zusammenhange 
nur  die  am  flösse  Nestus  an  der  grenze  zwischen  Thracien  und  Mace- 
donien  gelegene  stadt  sein,  und  darf  nicht,  wie  es  in  Gardthauscns 
indax  geschieht,  mit  der  gleichnamigen,  von  Trajan  gegründeten, 
swissban  Haeans  nnd  Denan  liegenden  stadt  identifioiert  werden, 
welche  Amm.  XXVII 4, 13  nnd  XXXI  5, 16  erwfthnt  Tgl.  Mommsen 
rOfli.  geseh.  Y  s.  194. 

KisL.  EonnAD  NiBMmn. 
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u. 

zu  VITBÜYIUS  DE  ABCHITECTÜBA. 

VRose  und  HMüUer-Strübing  lesen  I  c.  11  cum  ergo  tatita  haee 
disciplina  sit  condecorata  et  ahundans  ertidüionibus  variis  ac pUiribuSf 
non  puio  posse  se  iuste  repenie  profUeri  ardlüeäos  nisi  qui  ab  adaU 
puMiHU  his  graäXbm  tUsc^plmarum  seamdendat  tämlta  plerarumque 
UUerarum  et  artkm  nuMH  pervenerimt  ad  juwimiiii  iemplum  anM- 
Uärnrae.  p^marumq^e  ist  coigectQr  Ton  Friaemann,  welche  die 
nenesteii  bgg.  in  den  teit  geeetst  haben;  liiere  ausgeben  betten 
piurium ;  die  hss.  bieten  pHerumque.  ieh  konnte  in  meinen  bflehem 
keinen  beleg  fttr  die  wirkliche  exietens  der  geniiive  plerorumqin§ 
und  plerarumque  finden  und  erinnere  mich  anch  nicht  diese  formen 
Überhaupt  in  den  clasaikern  gelesen  zu  haben ;  zunächst  möchte  ich 
deshalb,  so  mißlich  es  an  sich  ist  allgemein  negative  bchauptungen 
dieser  art  aufzustollen,  doch  die  behauptung  wagen,  dasz  überhaupt 
der  Lateiner  die  schwerfälligen  geniiiYe plerarumque  und  plerarumque 
sich  versagt  hat.  *  vielleicht  wurde  manchmal  daiHr plurimorum  und 
plurimarum  gesetzt,  und  es  hat  eben  in  diesem  umstände  die  be- 
deutungs Verwirrung  hinsichtlich  der  Wörter  plurimi  und  pUrique 
einen  nicht  unwesentlichen  Vorschub  gefunden,  ausserdem  mochte 
man  deb  dnreh  eine  freiere  eetsung  des  adTerbialen  pienmqtie 
helfen,  nnd  so  kann  anoh  an  unserer  stelle  die  flberUefemng  ver- 
teidigt werden,  nehmen  wir  pkrumque  im  sinne  Ton  'sehr  oft»  sehr 
Tiely  im  allgemeinen,  gar  oft,  gar  vielfiMh'  —  seit  Ltrins  (dieser 
sagt  ganz  stehend  pUifimi  für  'die  meisten*,  pierique  fttr  'sehr  viele') 
tritt  ja  die  bedeutnng  'meist'  {fSir  pierique  ganz  in  den  hintergrund  — 
80  erhalten  wir  den  gedanken^  dass,  am  in  der  richtigen  wmse  als 
architekt  auftreten  zu  können,  es  notwendig  sei:  scienUa  pierumqm 
lUterarum  et  artium  nutrUum  esse^  dasz  man  im  allgemeinen  oder  in 
vielfacher  beziebung  durch  kenntnisse  in  den  Uäerae  und  artes  ge- 
bildet worden  sein  müsse,  in  dieser  wendunf?  ist  die  setzung  des 
adverbiums  plerumque  ebenso  erlaubt  wie  zb.  bei  Columella  VI  38, 1 
mediänas  huius  pecoris  plerumque  iam  in  aliis  gener ihus  edocui; 
propria  tarnen  quaedam  vitia  mularum  non  omittam^  quorum  remedia 
suhscripsi.  so  gut  hier  die  hgg.  plerumque  dulden,  ohne  es  in 
plerasque  za  verwandeln ,  ebenso  gut  glaube  ich  können  wir  uns  an 
der  Yitrnvstelle  bei  pkrumque  bmhigen ,  ohne  die  hSdist  preolre 
emendation  pilerarum^  yorsonehmen. 

*  Tgl.  des  W,  gfammatisoiie  aolriitsa  (Letpsig  1996)  §.  S77  aam. 
Fnao.  Otto  EiLLin. 
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15. 

ÜBER  DIB  ABHANDLÜNG  DE  F0EMATIBU8 

DES  DIOMEDES. 


Die  abhandlung  de  poematihus  im  3n  bucbe  der  ars grammatioa 
des  Diomedes  (s.  482 — 492  Keil)  wird  nach  dem  vorgange  OJahns 
(rhein.  mus.  VIII  s.  629)  allgemein  als  eigentum  des  Suetonius  an- 
gesehen, so  hat  sie  Reifferscheid  in  seine  samlung  der  Uberreste 
des  Suet.  aufgenommen  (s.  3  —  22)  mit  ausnähme  dreier  abschnitte, 
die  nach  seiner  raeinung  aus  Probus  durch  Diomedes  hinzugefügt 
sind,  in  betreff  der  indicien ,  die  auch  in  den  Übrigen  abschnitten 
auf  Probus  deuten,  hilft  er  sich  mit  dem  auswege,  dasz  Suet  seinen 
itoff  ans  diesem  geschöpft  habe. 

So  ist  die  läge  der  saehe ,  die  ieh  Yon  neuem  behaodeln  will, 
da  ich  naehweisen  tn  können  glaube ,  dass  Diomedes  den  Probns 
direel  benntst  bat  fiBr  die  ganae  abb.  mit  ansnahme  des  scUnsses, 
ftr  den  er  eine  andere  quelle,  den  Snetonins,  nennt,  bei  der  ein- 
atoDmigkeit,  mit  der  die  andere  meinnng  vertreten  wird,  wird  es 
begreiflich  erscheinen ^  dasz  ich  den  gegenständ  etwas  ausführlieber 
behandeln  vrerde,  um  80  mehr  als  dabei  auch  fttr  einige  andere  fragen 
stwas  abfallen  wird. 

I.  NaturgemSsz  ist  von  der  stelle  auszugeben,  an  der  Suet. 
citiert  ist,  und  zu  untersuchen,  ob  das  citat  an  und  für  sich  irgend 
welche  veranlassung  bietet,  es  auf  die  ganze  abb.  auszudehnen,  dies 
Wörde  dann  der  fall  sein,  wenn  der  letzte  teil  so  eng  mit  dem  übrigen 
verwandt  ist,  dasz  er  sich  ohne  gewaltthUtigkeit  nicht  abtrennen 
läszt.  doch  zeigt  ein  blick  auf  die  beschaffenheit  der  beiden  ver- 
schieden groszen  stellen,  dasz  gerade  das  gegenteil  der  fall  ist.  nach- 
dem Diomedes  die  einteilung  d^r  poemaia  in  drei  hauptclassen  kurz 
gegeben  bat,  bebandelt  er  zunächst  die  Unterabteilungen  der  dritten 
snsfllhrlich ,  dann  die  der  ersten,  es  sind  das  die  der  dramatischen 
pociie,  besonders  also  tragOdie  nnd  oomOdie.  im  scblnssabsobnitle 
apfieht  er  Uber  die  drei  teile  der  grieebisehen  oomOdie,  die  iKMfftM, 
oonfiM  mid  den  chor«  dann  ftbrt  er  fort:  Lalmae  iffibwr  comoediM 
ckomm  Mon  habmd^  ted  dudbtu  menibris  iatiium  conskmt.  dann  gebt 
er  mit  den  ^(aUaikprimbaiUmtempoHbus,  sieuti  aäaerii  Tran* 
iuillus,  omnia  quae  in  teena  venaniur  in  comoedia  agebantur  zn 
einem  vollständig  andern  gegenstände  Aber,  der  durch  das  autem 
höchst  ungeschickt  angeknttpft  wird,  er  setzt  nemlicb  auseinander, 
dasz  anfangs  der  pantomimuSt  der  pyihauks  und  choraules  auch  in 
der  comödie  thätig  waren  und  weshalb  dies  später  nicht  mehr  der 
fall  war.  das  gehört  aber  in  das  gebiet  der  bühnenalter tümer,  wäh- 
rend vorher  nur  rein  litterarische  fragen  behandelt  sind,  denn  die 
erörterungen  Ober  die  masken  (s.  489,  10  ff.)  machen  davon  keine 
ausnähme,  da  sie,  wie  später  eingehend  gezeigt  werden  wird,  nur 
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mittel  zum  zweck  sind,  dh.  snm  beweise  Ar  eine  litterargeeehiebi- 
licbe  bebauptung  herangezogen  werden,  es  besteht  also  eine  aus- 
gesprochen principielle  Verschiedenheit  zwis^chen  dem  Inhalte  des 
letzten  teiles  un«l  dein  des  vorhergehenden,  nun  ist  durch  das  citat 
selbst  nur  für  jenen  Suetonius  ah  quelle  bezeugt,  demnach  ergibt 
sich  für  den  unbefangenen  beurteiler  folgender  Sachverhalt:  Dio- 
medes  hat  seine  hauptquelle  durch  einige  dem  Suet.  entnommene 
Dachrichten  in  höchbt  ungeschickter  weise  erweitert. 

II.  Damit  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dasz  Diom.  auch 
den  hanptteil  sne  Soel.  entnommeii  M:  dena  er  kean  deielben 
DDgeeebiekt  TerkOnt  xmd  dabei  jeae  iwei  beterogeaea  eleaieate  aa* 
▼ermittelt  nebea  Mäander  geeteUt  oder  eaeb  ite  sai  iwei  w« 
iebiedeaertigea  ecbriftea  deeeelbea  geboU  babea.  beTor  wir  aber 
aaf  diese  quelleafrage  dee  3a  bnöbee  niher  eingebea,  sebeiat  et  aa 
platze  zu  sein  kurz  zu  untersuchen,  was  sich  Über  die  dar  TOrbei^ 
gebendea  beidea  bftober  feetetellen  läszt.  denn  bei  einem  graauaa* 
über  Tom  seblage  dee  Diom.  Itat  iieb  aanebmen,  dasz  er  seiae 
qaellen,  so  lange  es  eben  angieng,  in  derselben  weise  fortbenutzt  hat. 

Im  allgemeinen  kann  wohl  so  viel  als  sicher  gelten ,  dasz  wir 
nur  ganz  wenig  eigentum  des  Diom.  selbst  in  seiner  ars  zu  suchen 
haben  und  dasz  er  wie  die  andern  graramatiker  der  spätem  zeit  in 
der  hauptsache  einem  autor  folgte,  den  er  durch  zu.^iitze  aus  andern 
erweiterte,  damit  steht  vollständig  im  einklange  die  form,  in  der 
sich  uns  sein  werk  darbietet,  durchgängig  ist  ein  bestimmter  grund» 
stock  durch  kurze  notizen  aus  verschiedenen  Schriftstellern  ergftnxt 
wordea.  jeae  banptqneUe  ist  airgeade  ato  solebe  genannt,  offeabar 
weil  ibr  material  als  eigeatam  des  Diom.  ersebeiaen  sollte,  dagegen 
ist  stets»  weaa  sie  erweitert  wird,  die  quelle  aagegebea,  aas  der 
die  belreffeadea  aaobriebtea  stammea.  der  gmadstook  selbst  maobt 
einen  dnrcbans  eiabeitlicbea  eiadrock.  als  besoaders  ebarakteristiseb 
fallen  aa  ibm  soboa  bei  einem  fiachtigea  blicke  darauf  die  ein* 
teilongen  des  Stoffes  nnd  die  dafiaitioaea  der  grammatisebea  be- 
griffe anf ,  die  überall  wiederkehren. 

Nun  läszt  sich  für  einen  abschnitt  Probus  als  hauptquelle  mit 
Sicherheit  feststellen,  es  zeigt  nemlich  ein  vergleich  des  Diom.  mit 
Priscian ,  dasz  in  dem  abschnitte  de  speciebus  temporis  praetcriti  per- 
fecti  Probus  an  9  stellen  zu  gründe  liegt,  wo  er  von  Diom.  nicht 
citiert  ist  (vgl.  Keil  s.  LH),  daraus  zieht  Keil  mit  gröstem  rechte 
den  schlusz,  dasz  Diomedes  'ita  oltservationes  Probi  expressit,  ut 
vix  quicquam  aliunde  ndditum  esse  videatur'.  was  damit  für  einen 
teil  bewiesen  ist,  ist  für  die  andern  zum  mindesten  mögliob.  die 
stellen,  aa  deaea  Probas  citi«rt  ist,  spreebea  aiebt  dagegea.  wih* 
read  der  nater  dea  aamentlicb  aufgefObitea  scbriftsteUera  als 
banptqneUe  alleia  aoob  ia  betracbt  kommende  Bcaaras  ssbr  oft 
als  qnelle  ftlr  defiaitioaea  genannt  wird,  die  Toa  der  des  graad* 
Stocks  abweiebea',  ist  das  bei  Probas  aiemals  der  fidl,  soadera  die 
aas  ibm  stammeadea  aaobriebtea  stebea  stets  im  eagstsa  lasammea- 
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baoga  mit  jenem. '  jedesfalU  stebt  nichts  der  aosioht  entgegen,  deat 
an  diesen  stellen  Probus  seine  bauptquelle  nennt. 

Auch  bot  Probus  für  die  übrigen  abschnitte  offenbar  in  der- 
selben weise  material  wie  für  den  über  das  perfectum.  denn  wenn 
Suet.  (s.  118,  13  Reiff.)  von  ihm  sagt,  er  habe  sich  nur  mit  der 
herausgäbe  von  Schriftstellern  beschäftigt,  so  schränkt  er  diese 
Suszerung  am  Schlüsse  selbst  ein  durch  die  werte:  reliquit  auiem  non 
mediocrcm  silvam  ohservationum  sermonis  antiqui.  eine  solche  arbeit 
ist  zweifellos  die  von  Triscian  citierte  de  dubio  pcrfecto.  Probus  hat 
also  das  reiche  grammatische  material,  das  ihm  infolge  seiner  tezt* 
kritischen  bebandlung  alter  autoren  zu  geböte  stand,  nach  bestimmten 
geiiebtapankten  geordnet  diese  arbeiten,  sei  ee  daaa  de  Probns 
aelbet  berausgegeben  bat,  aei  ea  daaa  aie  ana  aeinam  nacblaaa  Ter- 
Mbntlicht  wurden,  batte  Diom.  zur  TerfBgnng.  wir  braoeben  ibm 
alao  nnr  znzntranen,  daat  er  aie  in  einer  fiir  aeine  zwecke  geeigneten 
reibenfolge  abgeacbrieben  bat. 

Ala  reanltat  der  vorhergehenden  Untersuchungen  Iflast  aieb  wohl 
daa  mit  sicherbeit  feststellen,  dasz  als  quelle  für  den  grandstock  der 
IHomedi«eben  or^  kein  autor  wahreebeinlioher  ist  als  Probus,  der  fQr 
«inen  grOazem  abachnitt  desselben  erwiesen  ist.*  es  soll  dies  er- 
gebnis  durchaus  niebt  als  fundament  der  im  folgenden  aufgestellten 
behauptung  dienen,  vielmehr  wird  das  auf  anderm  wege  gesioberte 
resultat  der  folgenden  erörterungen  jene  ansieht  stützen. 

Wenn  nun  auch  Probus  als  quelle  des  gesamten  grundstockes 
der  ersten  bücber  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen  ist,  so  ist  jedesfalls 
anszer  allem  zweifei,  dasz  Suet.  dieselbe  nicht  ist.  aus  der  einzigen 
stelle,  an  der  er  citiert  ist  (s.  365,  19  K.),  löszt  sich  trotz  der  Ver- 
derbnis des  textes  erkennen ,  dasz  es  sich  nur  um  eine  bestätigung 
dsr  vorhergehenden  ansieht  durch  ein  zeugnis  aus  Suet.  handelt, 
wer  also  diesen  als  eigentümer  der  abh.  Uber  die  poesie  ansieht,  der 
nmsz  einen  weehsel  der  bauptquelle  annebman,  der  zwar  möglich, 
aber  bei  einem  Diom.  niebt  naturgemOaz  iat  ea  gibt  alao  weder  die 


*  wenn  an  einer  stelle  (s.  466,  27  iC.)  Öcaurus  ausdrücklich  für  eine 
ea  erster  stelle  gegebene  definltloo  eitiert  wird,  so  bettitigt  dies  nnr 
die  ueinilBg,  dtisz  die  übrigen  derartigen  nicht  von  ilim  sind,  auch 
lltct  sich  leicht  nRchwei^en,    warum  Diom.  die  detinition  des  iropia 
nicht  aus  seiner  bauptquelle  brachte:  denn  die  aus  dieser  angeführte 
•rkttrang  d«r  »themmia  als  eemfinrnaHomet  tentenUae  rmmotae  m  etmumuä 
(b.  443,  6)  würde  allein  schon  zeigen,  dasz  darunter  auch  die  tropen 
inbegriffen  waren,  so  dasz  wir  der  darauf  folgenden  notiz  des  Quintilian, 
die  »chemata  hätten  'bei  einigen'  den  namen  tropi  geführt,  gar  nicht 
btdftrfen.   in  der  hanptquelle  waren  also  offenbar  die  nnterabteilangeD 
det  tropus  als  Schemata  aufgezillilt.        *  wenn  Steup  de  Piubis  graoUD» 
191  anninit,  dasz  Diom.  den  Frobus  nicht  (lirect,  sonderu  durch  vor- 
inittlang  dea  Flavias  Caper  benutzt  hat,  so  ist  das  lediglich  eine  ver- 
aintiiag,  die  eleb  aiebl  beweiton  lieet.  aber  aelbel  wenn  eine  derartige 
■aittelqnello  naobgewieten  wtlrde,  so  würde  dae  an  den  rcsultaten  der 
vorliegenden  Untersuchungen  nichts  ändern,    nnr  würde  für  den  namen 
des  Diom.  der  der  betreffenden  mittel^aelle  einzaaetzeu  sein. 
MrbBeher  für  das»,  phiiol.  1897  ha.  S.  9 
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art  der  quellenbenutznng  in  den  ersten  bOcbeiii  noch  das  citat  am 
ende  jener  abb.  irgend  welcbe  veranlassung  den  Suet.  als  quelle  für 
dieselbe  anzonebmea.  eher  wird  durch  die  ersiere  auf  Probus  hin- 
gewiesen. 

III.  Wir  haben  uns  nun  zu  der  partie  des  Diom.  de poeniatibus 
selbst  zu  wenden  und  zu  untersuchen,  welcher  von  den  beiden,  die 
alü  quelle  allein  in  betracht  kommen,  benatzt  ist,  Probu8  oder  Sue- 
tonins.  dabei  aber  wird  ea  nieht  genügen  den  posUiTen  beweis  ge- 
lieferi  n  babcn,  dan  4m  material  aoa  dam  avBteni  akammt,  sosdem 
aa  miiM  auch  Boeb  dar  Bagativa  etbraebt  warte,  diai  dar  andara 
Hiebt  banutat  aain  kaan,  da  aoiat  laiiner  die  jndglicbkeit  offn  bleibt, 
daai  Snet  aaa  Proboa  geeebOpft  bat 

HaboMB  wir  den  hietoriker  als  quelle  an,  so  ergibt  ncfa  sogleieb 
fliae  eebwierigkeit  in  betreff  der  benutzten  schrift.  abzuaebcoi  ift 
obae  weiterea  tob  den  praia  (vgl.  Keil  s.  LV),  in  die  man  alles 
Terweisen  kann,  was  sonst  nicht  unterzubringen  ist.  es  genüge  sa 
constatieren ,  dasz  weder  der  titel  dieser  schrift  noch  die  daraus  er- 
haltenen reste  den  geringsten  anhaltspunkt  gewähren,  ihr  eine  längere 
abh.  über  die  gattungen  der  poesie  zuzuweisen.  —  Jahn  nahm  be- 
nutzung  der  ludicra  h  isforia  an.  zweifellos  würde  der  letzte  ab- 
schnitt nirgends  besser  unterzubringen  sein  als  dort,  doch  wendet 
Reifferscheid  p.  371  mit  gröstem  recht  ein,  dasz  der  hauptteil  unmög- 
lich daher  stammen  könne,  da  nicht  einzusehen  sei,  was  eine  abb« 
über  alle  gattungen  der  poesie  dort  zu  suchen  habe.* 

Reifferscheid  s.  372  seinerseits  nimt  an,  dasz  die  ganze  abb. 
aus  dem  werke  des  Suet.  de  viris  iUusiribus  stamme,  und  zwar  aas 
dem  boebe  de  poäis,  hiergegen  iKsst  siob  sonftobst  einwenden,  da» 
gerade  die  aeblnssbemerkungen  über  die  eebaos^ler  in  ein»  derartige 
aebrift  scbleeht  passen,  nnd  sie  sind  ja  sieher  ana  Snet.  ee  lansB 


'  das  aweite  argnaient  aber,  das  E.  gegen  die  huHera  ktUorta  ver- 
bringt, scheint  mir  nicht  am  plntze  zu  sein,  er  sagt,  dies  werk  komme 

auch  deshalb  nicht  in  frage,  weil  es  nur  die  römischen  spiele  behandelt 
habe,  da  den  griechischen  eine  besondere  schrift  gewidmet  gewesen  seL 
bei  Diom.  wnraen  aber  aaeb  die  grieehisehen  TerliilSBiate  ansf&hrtteb 
behandelt,  doch  sind  die  beiden  •chriften  des  Suet.  dan^ans  nicht, 
wie  ReiflFerscheid  (und  TeuflFel-Schwabe  RLG.MI  s.  876)  meint,  (fleicher 
art.  da«  beweisen  schon  die  von  Saidas  genannten  titel.  das  bach 
«epl  T(dbv  «op*  "^VXrjCt  iraibiAv  behandelte  fciaderspiele,  die  iwd 
btteiier  «ipl  '^v  irapa 'PuifMiotc  9€U)pid>v  xal  dxujvuiv  (anter  andera 
auch)  sch  na  spiele,  wenn  also  Servins  «n  Aeiu  V  602  citiert  in  Hbro 
de  puerorum  luiibut^  to  müsAen  wir  das  auf  die  erstere  schrift  beziehen, 
dagegen  zeigt  der  Inbalt  Ten  GeHios  IX  7,  3,  dea  dieser  Ii  Vbn  hidkrm 
historiae  primo  gefunden  hat,  dass  hier  die  andere  bcaatct  ist,  wobei 
allerdings  bei  den  zwei  bücliern  derselben  das  primo  auffällig  ist.  dass 
die  schrift  de  puerorum  lusibus  griechisch  geschrieben  war,  beweisen  die 
von  miler  in  den  mdlanges  de  litt,  grecque  (Paris  1868)  gegebenen  aoi- 
aflge  nicht  (Teuffel- Schwabe  ao.  8.  870).  denn  es  ist  dorch  die  nur 
^iner  hs.  beigeschriebenen  buchstaben  xpa  nicht  bezeugt,  das«  die  darin 
enthaltenen  wenigen  bruchstücke  Originaltext  des  Suet.  aeien.  im  besten 
falle  brauchen  es  nur  Übersetzungen  su  sein. 


Digitized  by  GoogI( 


ABoeidMls:  Uber  die  iUh,  4§  fomMm  dm  IKomedeB.  131 


neh  eben  die  swei  elenente  jener  ebb*  flberbftlipt  niebt  in  ^laer 
eebrift  unterbringen,  da  tie  gaas  beterogener  natur  sind,  doeh  kann 

man  sich  hier  mit  der  annabme  belfen,  dasz  das  ende  einer  andern 
Schrift  des  bistorikers  entnommen  sei,  obwobl  gerade  dieses  Beiff. 
als  ans  de  poetis  entnommen  zu  erweisen  sucbt,  aber  das  argument, 
das  er  dafür  vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig,  er  fübrt  die  folgende 
naebricht  aus  Hieronymus  an:  Pylades  Cilix pantomimuSy  veteres 
ipsi  caniarent  atque  saltarent,  primus  Bomae  chorum  et  fistulam  sibi 
praecinere  fecii.  allerdings  kann  wohl  kein  zweifel  sein,  dasz  Hiero- 
nymus diese  wie  alle  übrigen  litterarischen  zutbaten  zu  dem  chronikon 
des  Ensebios  aus  Suetons  werke  über  die  litteraturgröszen  geschöpft 
hat.  doch  kann  ich  der  meinung  Reifferscheids  nicht  beistimmen, 
dasz  jene  stelle  aus  der  einleitung  des  buches  über  die  dichter 
stamme,  da  berühmte  schaubpiekr  nicht  selbständig  behandelt  ge- 
wesen seien,  dabei  übersieht  aber  Reiff.,  dasz  Hieronymus  die  ein- 
Isitnngen  nicht  berflöksicbtigt  bat,  wie  die  tbatsacbe  beweist^  daei 
er  die  redner  erst  von  Cieero,  die  gescbiehtscbreiber  erst  von  8al- 
bMÜns  an  bringt,  denn  die  nns  erhaltenen  einleitnngen  sn  dem 
bnebe  der  grammatiker  nnd  rbetoren  beweisen,  dan  in  denaelben 
die  titem  Tertreter  der  betreffenden  gattnng  bebandelt  waren.  — 
Dann  aber  war  ja  Pjlades  niebt  nur  scbaaspieler,  sondern  anob 
dichter:  denn  sein  bauptyerdienst bestand  nicht  in  seinen  leistnngen 
als  darsteller  des  pantomimus,  sondern  darin  dasz  er  diesen  selbst 
in  seiner  spftter  üblichen  art  fiberhaupt  erst  einführte,  so  einem 
derartigen  gehörte  aber  eine  bandlnng^  deren  hauptscenen  mimisch 
dargestellt  wurden,  und  ein  diese  verbindender  text.  denn  daran 
haben  wir  offenbar  zu  denken,  wenn  wir  lesen,  dasz  Lucanus  und 
Statins  für  pantomimen  stücke  schrieben,  als  nun  Pylades  diese 
neue  art  einführte,  muste  er  natürlich  die  stücke  sich  selbst  schreiben, 
deshalb  konnte  ibn  Suet.  sehr  wohl  unter  seinen  viri  üluäres  an- 
führen. 

Wahrend  nun  in  der  notiz  des  Hieronymus  hier  das  haupt- 
gewicht  auf  die  neuerung  des  Pylades  gelegt  und  der  alte  zuütajid  nur 
snr  ergänzung  erwtthnt  wird ,  wird  bei  Diomedes  von  diesem  aus- 
gegangen nnd  die  ladenmg  nebet  den  gründen  dafBr  im  allgemeinen 
und  swar  weniger  in  being  anf  den  pantomimen  als  anf  den  ohoranlen 
«id  pythaolen  behandelt,  beide  stellen  kdnnten  an  demselben  orte 
gestanden  haben,  branehen  es  aber  dmwhaas  nicht,  die  naebricht 
dsa  Bieronymm  bewmst  also  fOr  Diomedes  gar  nichts,  es  ist  also 
immerbin  möglich,  dass  der  haoptteQ  desselben  aus  dem  werke  ttber 
die  berühmten  minner  ist.  nnd  der  gedanke,  dasz  dieses  benutzt 
sei,  bat  ja  etwas  auszerordentlich  verlockendee,  so  dasz  er  ziemlich 
allgemein  acceptlert  ist.  besser  konnte  Diom.«  so  scheint  es,  nir- 
gends alles  beisammen  finden,  was  er  für  seine  zwecke  brauchte,  als 
hier,  aber  auch  dagegen  lassen  sieh  sehr  gewichtige  bedenken 
geltend  machen. 

In  der  zosammenhtogenden  form»  in  der  uns  Beiff.  die  abb. 
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bietet I  stand  sie  sieber  niobt  yor  den  vüae  der  dichter,  denn  ein 
blick  auf  die  uns  erhaltenen  emleilungen  zeigt,  dasz  die  doch  min- 
destens ebenso  eng  wie  tragiker  und  epiker  verwandten  grammatiker 
und  rhetoren  je  eine  besondere  vorrede  haben,  so  dasz  für  die  dichter 
dasselbe  anzunehmen  ist. 

Aber  die  erhaltenen  einleitungen  können  uns  einen  noch  weit 
wichtigem  dienst  leisten,  wir  haben  nemlich  in  ihnen  ein  vor- 
trefifliches  mittel  zu  ersehen,  welche  principien  Suet.  in  seinen 
einleitungen  befolgt  hat,  und  können  mit  ihnen  jene  abh.  des 
Diomedes  vergleichen,  denn  ffwa  andi  dl«  übrigen  ttofflieli  T«r- 
aehieden  waren,  in  der  ganaen  anläge  waren  sie  aiöh  EweifeUoe 
gleich,  selbst  wenn  das  material  ans  Tersobiedenen  qneUen  atammte. 
bei  einem  manne  wie  Säet  haben  wir  doeh  niebt  ein  absebreiben 
wie  bei  dem  ezceiptor  Diom.  antonehmen,  sondern  ein  ▼erarbeiten 
des  entnommenen  stoflSes.  wir  wollen  also  Jene  Tonoden  laanl 
karz  analysieren. 

Bevor  wir  etwas  Uber  die  grammatiker  selbst  erfahren,  er- 
halten wir  einen  kurzen  abrisz  über  die  geschichte  ihrer  kunst  von 
der  ältesten  zeit  an.  ohne  irgend  welche  definition  der  grammatik 
beginnt  Suet.  mit  der  zeit,  in  welcher  diese  diaciplin  bei  den  Römern 
noch  nicht  vorhanden  war.  als  die  ältesten  Vertreter  derselben  führt 
er  die  Halbgriecben  Livius  und  Ennius  an,  die  nur  griechische 
werke  erklärten  oder  eigne  lateinische  vorlasen,  das  eigentliche 
Studium  der  grammatik  sei  durch  Krates  nach  Italien  gekommen, 
ihn  ahmten  die  Römer  nach,  wobei  die  einzelnen  Vertreter  nicht  nur 
eigne  werke  behandelten,  nachdem  er  einige  beispiele  dieser  periode 
angeführt  hat,  kommt  Suet  aar  bltttenperiode,  die  herbeigefflhrt 
wird  dnroh  Aelioa  Stilo  nnd  Servint  Clodins.  ans  der  auf  dieae  fol- 
genden seit  Ahrt  er  swei  mknner  an,  die  besonders  hohes  honorar 
bekommen  haben,  nnd  einige,  die  in  der  provina  lehrten,  dass  er 
keine  andern  anführt,  hat  offenbar  den  grond,  dass  sie  im  biogra- 
phischen teile  ausführlich  behandelt  sind. 

Saet.  gibt  also  tonftehst  einen  überblick  Uber  die  geschichte 
der  grammatik  bis  zu  der  zeit,  wo  der  biographische  teil  einsetat. 
wir  vermissen  dabei  sowohl  eine  definition  der  grammatik  als  eine 
systematische  einteilung  derselben.  —  Auch  im  folgenden  lesen  wir 
darüber  nichts,  der  nächste  abschnitt  enthält  einige  ergänzende  be- 
merkungen  über  den  ausdruck  grammaticus ^  für  den  im  anfange 
lüteratus  im  gebrauche  war.  —  Der  letzte  legt  dar,  dasz  anfangs 
grammatik  und  rbetorik  von  denselben  lehrern  gelehrt  wurde,  und 
daäz  duä  auch  noch  nach  trennung  der  beiden  disciplinen  bisweilen 
der  fall  war. 

Überall  sind  nur  römische  veridfltnisse  beihandelt,  die  griechi« 
sehen  sind  volUtlndig  ansser  dem  spiele  gelassen ,  deshalb  aneh  die 
etjmologie  des  wertes  grammatik. 

Die  andere  einleitong  ist  nach  genau  denselben  gesichtaponktan 
gesehrieben,  gibt  also  lonächst  einen  knnan  abriss  der  gesehichte 
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der  rbeiorik  bei  den  Römern,  dann  dazu  einige  crgftnzangen,  eist 
Uber  die  vencbiedeiien  lebrmeiboden,  endlicb  über  die  oontrovenien, 

wobei  einige  beispiele  angeführt  werden. 

Beidemal  haben  wir  also  in  der  hauptaache  einen  Oberblick 
über  die  geschichtliche  entwicklung  der  betrefiFenden  kunst,  über 
deren  etymologie,  begriff  und  einteilung  entweder  gar  nichts  oder, 
wie  bei  der  letztern,  nur  im  anscblu8z  an  die  Vertreter  der  beiden 
disciplinen  einiges  gegeben  ist. 

Vergleichen  wir  mit  diesem  resultate  die  Diomedes-stelle ,  so 
werden  wir  finden,  dnüz  nicht  weniger  als  allea  davon  verschieden 
ist.  1)  während  wir  bei  Suet.  keine  spur  einer  definition  finden,  thut 
darin  die  quelle  des  Diom.  des  guten  beinah  zu  viel,  die  begriflb- 
erkttrang  von|)oeMa,  die  b.  482  feblt,  finden  wir  e.  472  gegeben, 
der  absofanitt  d$  pottiea  daeelbst  steht  im  engsten  rasammeiüiange 
ant  nnserer  stelle,  so  daaz  er  hier  mit  herangeiogen  werden  mnss. 
dann  ist  jede  der  3  classen,  in  welche  die  poeeie  eingeteilt  wird,  aufb 
genauste  definiert,  ebenso  wieder  die  Unterabteilungen  dieser,  das 
ist  der  punkt,  in  welchem  ein  auffallender  unterschied  zwischen 
Suet.  und  Diom.  zu  constaticren  ist.  —  2)  in  Verbindung  damit  steht 
der  zweite,  dasz  nemlich  in  dieser  abhandlung  in  ausgibigster,  teil- 
weise sogar  pedantischer  art  disponiert  wird,  wovon  sich  gleichfalls 
dort  nichts  merken  liesz.  —  3)  auch  etymologien  sind  im  gegensatze 
zu  Suet.  in  der  weitgehendsten  weise  berücksichtigt.  —  4)  ander- 
seits kann  bei  Diom.  von  einer  geschichte  der  einzelnen  dichtungs- 
gattungen  keine  rede  sein ,  wenigstens  nicht ,  soweit  römische  Ver- 
hältnisse in  belracht  kommen.  —  5)  eher  könnte  man  das  von  den 
griechischen  sagen,  die  weit  eingehender  behandelt  sind  als  die 
rOmisehen.  so  ist  ausführlich  die  entstehungsgesohiehte  der  hucolica 
im  swei  formen  gegeben ,  bei  der  eomOdie  eine  genaue  anftlhlang 
der  drei  perioden,  in  welehe  die  griechisdbe  aerfiel.  die  beispiole 
sind  nngefthr  ebenso  hftofig  der  grieehisohen  litteratnr  entnommen 
wie  der  römischen.  —  6)  endMdb  ist  noeh  besonders  in  die  aagsn 
fallend,  dasz  bei  Diom.  alles  anfs  reichlichste  mit  belegstellen  aus 
römischen  schriftslellen  versehen  ist,  während  sich  bei  Suet.  nicht 
eine  einzige  findet,  wohl  aber  swei  decrete.  diese  zeigen  deutlieh 
den  historiker,  jene  verraten  einen  grammatiker  als  quelle. 

Gestutzt  auf  die  angestellten  erwBgungen  halte  ich  es  für  un- 
möglich, dasz  Diom.  jene  stelle  aus  der  einleitung  von  Suetonius 
buch  über  die  dichter  entnommen  hat.  damit  sind  aber  die  Schriften 
des  hi.-torikers  erschöpft,  denen  jenes  material  mit  einiger  wahr* 
scheinlichkeit  zugewiesen  werden  könnte. 

Wie  steht  es  nun  in  dieser  beziehung  mit  Probus?  es  ist 
längst  erkannt  worden,  dasz  sich  viele  Ubereinstimmungen  tinden 
mit  stellen,  die  als  Probianisches  eigentum  sich  nachweisen  lassen, 
so  sh.  mit  den  erhaltenen  reston  seines  Vergilios-eommentars  oder 
mit  dem  Tereatins-oommentire  des  Donatus,  dadnreh  werden  wir 
mt  die  ansgaban  der  rOmisehen  dassiker  durch  Prohns  geführt, 
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deren  eioleii  ungen  Diomedes  für  seine  «wecke  ebenso  gut  benutzen 
konnte  wie  die  des  Suetonius. 

IV.  Nehmen  wir  eine  directe  benutzung  des  Probus  an,  so  um- 
gehen wir  gewisse  consequenzen,  welche  die  andere  ansieht  durch- 
aus nicht  wahrscheinlicher  machen.  Beifferscheid  ist  gezwungen  an- 
zunehmen,  dasz  Suet  sein  material  hauptsächlich  aus  Probus  bat 
(s.  379),  anderseits  mnsz  man  bei  dem  abschnitt  über  die  bueoUea 
eine  direoie  benntsimg  des  Probos  doroh  Diom.  annebaieii«  w&nm 
bat  dann  dieeer  nicht  nllet  ans  jenefls  entnommen,  da  er  doeh  er- 
kennen  moste,  daas  Suet»  aneh  nnr  ans  Prohns  abgesehriaben  hatte?  — 
Ferner  mnss  Beüt  eine  benntsnng  des  grammatikeis  durch  den  histo- 
riker  annehmen,  die  sonst  nicht  besengt  nnd  deshalb  unwahrschein- 
lich ist,  weil  Suet.  jenes  litterargeschichtliohe  material  nicht  erst 
durch  Vermittlung  des  Probus  aus  Yarro,  sondern  direct  aus  diesem 
entnehmen  konnte,  denn  Ittr  eigne  Studien  des  Probus  auf  diesem 
gebiete  haben  wir  kein  seogniSy  vielmehr  spricht  das  oben  angeführte 
aus  Suet.  direct  dagegen,  wenn  auch  diese  gründe  Suet.  als  mittel- 
qudle  nicht  ausschlieszen,  wahrscheinlicher  wird  durch  sie  diese  an- 
nähme keinesfalls. 

V.  Bisher  waren  betrachtungen  allgemeiner  art  über  unsere 
stelle  angestellt;  wir  wenden  uns  nun  zum  Wortlaute  derselben,  da 
ischoD  von  einigen  stellen  erkannt  ist,  dasz  sie  nicht  aus  Suet.  stammen 
können,  so  will  ich  von  ihnen  ausgehen,  es  wird  sich  zeigen,  dasz 
sich  mit  denselben  argumenten  auch  bei  andern  Suet.  als  quelle  aus- 
Bcblieszen,  also  eine  directe  benutzung  des  Probus  erweisen  läszt. 

Vor  allem  ist  es  bei  den  naohrichten  über  die  bucoUca  klar,  dass 
sie  ans  Prohns  direot  entnommen  sind,  nachdem  hier  die  veraehie- 
denen  Tersionen  über  die  entstehung  der  hirtengediehte  wiader- 
gegeben  sind,  fthrt  Diom.  fort:  ptämU  anrim  qviiam  hoe  gmm 
eamimis  primum  DaspM»  cmpomrim^  deimde  älios  co«^phure$,  mUr 
guoB  Tkeocrihm  Sifraeueaumm^  quem  no$ier  mitatur.  obwcäi!  bei 
fio^er  nicht  miszuverstehen  ist,  wer  damit  gemeint  sei,  so  ist  doch 
klar,  dass  eine  derartige  ausdracksweise  nur  in  einem  Vergilius- 
commentar  sulftssig  ist,  nicht  in  einer  abhandiung,  wie  die  des 
Suet  war.  diesem  können  wir  eine  derartige  nachlässigkeit  nicht 
zutrauen,  wohl  aber  dem  Diom.  daraus  nun  ist  der  schluss  zu  ziehen: 
alle  stellen,  die  nur  in  einem  schriftsteller-commentar ,  nicht  aber 
in  einer  schrift  allgeraeinern  Inhalts  erklärlich  sind,  können  nicht 
aus  Suet.  stammen,  da  dieser  sie  zweifellos  für  seine  zwecke  ab- 
geändert haben  würde. 

Danach  würdt»  gleich  der  erste  abschnitt  nicht  aus  dem  histo- 
riker  stammen  können,  nachdem  in  demselben  das  genus  adivum 
definiert  ist,  wird  fortgefahren:  qiw  generc  scripta  est  prima  bucoUa)n 
et  ea,  cuius  inüium  est  \uo  tCj  Moeri^  pedes?*  dasz  diese  gedichte 
von  Yergilios  sind,  konnte  man  ebenso  gut  wissen  wie  dass  an  der 
oben  besprochenen  stelle  das  mtUr  diam  beteiohnei;  dast  ahar 
diesoB  VergüH  weggelassen  ist,  ist  abenao  wie  dort  nnr  in  eine« 
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eoiBBeDtar  zu  diesem  dichter  tnÜMig.  gtnm  to  weaig  wie  an  jener 
ttelle  ist  es  hier  dem  Suet.  inzutrauen,  daai  «r  mit  euer  aoAdiMi 
Bicblfissigkeit  den  Probus  mbgeschrieben  habe. 

Dasselbe  gilt  Uber  das  folgende,  wo  nach  der  erklärang  des 
genus  enarrativum  gesagt  ist:  tU  se  hc^nt  tres  georgici  et  prima  pars 
quarti.  diese  fälle  sind  um  so  auffallender ,  als  sogar  nach  der  Ilias 
und  OdjSäee  der  dichter  hinzugefügt  ist,  die  quelle  also  keina  groaxeil 
anforderungen  an  die  litteraturkenntnis  des  lesers  stellt. 

Hierher  gehört  ferner,  dasz  das,  was  über  die  vier  characteres 
poematos  gesagt  ist,  sich  in  Wirklichkeit  nur  auf  die  epische  poesie 
bezieht ,  wie  schon  Heififerscheid  s.  378  richtig  erkannt  bat.  das 
liszt  sich  in  einem  commentar  der  Aeiieis  rechtfertigen ,  ebenso  wie 
dir  nmetand,  daai  bei  den  eiteiett  iwar  Tergilius  genannt  ist,  niokt 
aber  dae  weric.  so  lesen  wir:  vi  efpud  Vergükm  t»  innMwo,  iä  m 
Ao&Mf  geetmärn  d  tertmi  iiter,  «rf  t»  gmmtß,  elao  ist  aooh  dieeer  ab- 
idiniit  nicht  ans  Snet,  sondern  direet  ans  Probns. 

Wenn  dagegen  an  andern  stellen  Veig.  in  genaner  weise  eitisrt 
ist,  so  würden  wir  das  als  seognis  ansnseben  haben »  dses  die  ba> 
treffenden  nicht  ans  einer  ausgäbe  seiner  Schriften  stammen,  ntui 
wifd  in  den  erOrterungen  Uber  die  satire  citiert  Feryftiis  tft  gearffids^ 
in  denen  ttber  die  tragödie  Verg.  in  geurgiem  iecundo^  wo  in  beiden 
fällen  die  oben  aufgestellte  behauptung,  dasz  die  stellen  nicht  aas 
eiaem  Verg.-commentar  sind,  vollständig  klar  ist. 

In  dem  abschnitt  über  die  elegie  wird  ein  Tibullus-citat  ohne 
nennung  des  dichters  gebracht,  während  in  demselben  bei  einer 
stelle  aus  Horatios  der  name  des  autors  genannt  ist.  wir  schlieszen 
daraus  auf  einen  commentar  des  Probus  zu  Tibullus,  der  zwar  sonst 
nicht  bezeugt  ist,  aber  wie  manche  andere  ohne  bedenken  ange- 
nommen Vierden  kann. 

Anderseits  ist  in  den  notizen  über  den  iambu^  bei  dem  citat 
aas  Horatius  kein  name  genannt:  es  war  nicht  nötig,  da  dieser  der 
behandelte  diehter  war.  dagegen  ist  eittert  Horatius  in  arte  poetica 
m  dem  abechnitt  flbar  die  tnigOdie,  LueüiuB  in  primo  nnd  SaUnäiui 
in  lugutik»  in  dem  Ober  die  satire,  wo  die  qnelle  natlxUeh  nieht 
esmmantnre  sn  den  genannten  antoren  sind. 

So  Tiel  ist  wohl  ganz  klar,  dasi  alles  das  bei  Saet.  nicht  mdg» 
lieh  war,  dass  also  aUe  die  angeftthrlen  stellen  direet  ans  Prohns 
entnommen  sind,  was  aber  für  jene  abschnitte,  worunter  der  die 
disposition  enthaltende  sieh  befindet ,  erwiesen  ist,  ist  für  alle  an2n- 
nehmen:  denn  es  wire  mehr  als  tkSricht,  8net.  für  das  übrige  als 
quelle  ansnnehmen,  um  wenigstens  etwas  für  ihn  sn  retten,  da 
müsten  sonst  triftige  gründe  für  ihn  sprechen. 

Doch  noch  auf  anderm  wege  läszt  sich  dasselbe  für  einen  ab- 
sdinitt  nachweisen,  und  zwar  für  den  über  den  mimus.  hier  lesen 
^ir:  [mimus  dicius  naoct  to  ^mna^ai^  quasi  solus  imitetur,  cttm  et 
elia  ^emata  idem  faciant;  sed  solus  quasi  privUegio  quodam  giwd 
fuU  commune  passedit:]  simiUter  atque  is  qui  versum  facit  dictua 
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noifitri^y  cum  et  ariificeSy  cum  aeque  quid  fadarU,  non  dicantur  poetae, 
das  aber  steht  im  ausgesprochenen  gegensatze  zu  der  ableitung  von 
pocia ,  die  nach  dem  zeugnis  des  Isidorus  Suetonius  gegeben  bat. 
jener  su^t  darüber  orig.  VIII  7,  1  f.:  poeiae  unde  sint  dicti,  sie  ait 
Tranquülus:  .  .  Iwmincs  laudcs  .  .  deorum  et  verhis  inlusfrioribits 
et  iocundioribus  numeris  cjciulerunt.  id  genus  quia  forma  quadam 
efficiiur,  quae  noiou]?  dkittn\  pocma  vocUatum  esty  eiusque  faciores 
poetae.*  das  zeigt  wohl  deutlich,  dasz  Suetonius  den  Probus  nicht 
benutzt  bat,  da  jene  stelle  des  Diomedes,  weil  nicht  von  jenem, 
sweifellos  von  dieBem  stammt. 

VI.  Im  folgenden  will  ioh  im  ansdilnss  an  die  aufeinander- 
folge der  abb.  noch  einige  aiignmente  bringen,  die  zwar  allein  meine 
aaäsbt  nicht  beweisen  würden,  aber  doch  stark  fllr  sie  spredhen. 
man  wird  mir  nieht  das  scbOne  gleichnis  von  den  nullen,  die  noch 
keinen  einer  machen,  entgegenhalten  kOnnen,  da  ich  den  einer  im 
Torb  ergeh  enden  gebracht  zn  haben  glanbe*  wenn  non  auch  nnter 
«ton  folgenden  nullen  einige  sind,  die  man  vor  den  einer  setsen  wird, 
so  werden  doch  sicherlich  auch  solobe  nicht  fehlen,  die  durch  andere 
placierung  seinen  wert  erhöhen. 

Eine  ganze  reihe  von  erscheinungen  läszt  sich  so  in  einfachster 
weise  erklären,  bei  denen  man  bei  der  andern  annähme  seine  Zu- 
flucht zu  den  willkürlichsten  hypothesen  nehmen  musz. 

1)  Vor  allem  ist  dies  der  fall  in  betreff  der  Ordnung  bzw.  Unord- 
nung, in  der  uns  die  abh.  tiberliefert  ist.  nach  der  disposition  müste 
zuerst  das  genus  dramaticum  behandelt  sein,  während  in  Wirklichkeit 
zunächst  das  genm  miäum  vorgenommen  wird.  Beifibrseheid  s. 374  IT. 
nimt  snr  erklftrung  dieser  au&llenden  thatsache  an,  dass  die  wohl* 
geordnete  daratellung  des  Snet.  von  Diom.  in  dieser  weise  serstM 
worden  sei.  warum  derselbe  das  gethan  haben  sollie,  liszt  sich  nur 
durch  annähme  einer  immensen  thorheit  desselben  erklSren.  diese 
thorheit  hätte  aber  erst  bewiesen  werden  mOssen.  die  vorhergehen- 
den bücher  seiner  grammatik  geben  keinen  anhält  zu  dieser  annähme, 
während  sich  aber  nicht  erklären  l&szt,  warum  Diom.  das  trefflich 
construierte  gebäude  der  Suetonischen  abh.  zerstört  haben  sollte, 
läszt  sich  sehr  gut  begreifen,  dasz  er  nicht  baumeister  genug  war, 
um  aus  den  Probianischen  bausteinen  ein  solches  zu  errichten,  wir 
dürfen  also  an  das  folgende  nicht  mit  der  vorgefaszten  meinung 
gehen,  dasz  eine  geordnete  quelle  vorgelegtii  habe,  sondern  wir 
müssen  uns  an  die  vorliegende  gestalt  halten  und  aus  ihr  zu  erklären 
suchen,  wie  die  quelle  beschaffen  war. 

2)  In  der  einleitung  wird  beim  genus  adivum  erwähnt,  dasz  dazu 
auch  zwei  hucolica  des  Vergilius  gehören,  dasz  Probus  hier  nicht 

<  diese  beiden  ableitangen  scheinen  mir  sehr  eharaktoritliich  für 

Probus  und  Suet.  zu  s(in.  der  prammÄtiker  bietet  die  grammatisch 
allein  mögliche,  aber  sonst  nicht  interessante  erklärung;  der  historikcr 
bringt,  wie  sonst  mit  besonderer  Vorliebe  politischen,  so  hier  gramma- 
tltehen  klatsch. 
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ftQoh  gawisM  MÜren  des  Horatius  erwähnt  hat,  ist  ibm,  dar  ea  eben 

nur  mit  Verg.  zu  tban  hatte,  nicht  Übel  zu  nehmen,  ebenso  wenig 
«10  dem  Diom.,  daez  er  das  nicht  ergftasi  bat.  bei  Suet.  würden  wir 
Ton  einer  Baebl&ssigkeit  zu  reden  haben.  —  Der  einteilung  derpoesie 
in  3  classen  und  der  definition  derselben  folgt  die  aufzählung  der 
unterabteilunpfen  von  jeder  dieser  drei,  dann  die  behandlung  der 
vier  charactcrcs  poemaios^  hierauf  die  des  epos.  Reifferscheid  nimt 
daran  anstosz,  das/  Diom.  nach  der  erwi'iliming  der  teile  des  dramas 
nicht  zunächst  ditte  ausführlich  behandelt,  wir  thun  dasselbe,  ziehen 
aber  daraus  einen  andern  ßchlusz,  nemlich  den,  dasz  eine  quelle  vor- 
lag, die  keine  Ursache  hatte  das  drama  zu  behandeln,  und  dasz  Diom. 
nachlässig  genug  war,  nicht  hier  schon  das  einzuschalten,  was  er 
ans  anderer  quelle  später  über  tragödie  und  comödie  bringt,  jene 
war  natürlich  des  Probua  Verg.-commentar,  in  dem  dieser  zunächst 
die  emteilnng  der  poesie  gegeben  balto,  um  seinem  diehter  seine 
stsUnng  in  derselben  ansnweisen,  dann,  wie  naiflrlioh,  so  dem 
sngern  gebiete,  dem  sein  diebter  angehörte,  fibergegangen  war. 

8)  Nicht  enthalten  aber  waren  in  demselben  die  dann  folgen- 
den erOrteningen  Uber  die  elegie.  Ober  den  iambos,  die  epoden  und 
die  Satire,  während  der  nächste  abschnitt  fiber  die  birtengedichte 
wieder  darans  stammt,  sei  es  dass  Prohns  eine  gesamtansgabe  des 
Verg.  veranstaltet  hat,  sei  es  dasz  er  dessen  werke  einseln  heraus- 
gab, also  bat  Diom.  die  nachrichten  des  Verg.-commentars  durch 
solche  ans  dem  zn  Tibolltts  und  üoratius  erweitert,  eine  erklänmg 
die  einfach  genug  ist. 

4)  Wir  haben  nun  zu  sehen,  ob  die  behandelten  gegenstände 
mit  der  gegebenen  di^position  übereinstimmen,  die  worte  derselben 
sind  folgende:  xotvov  vel  communis  poemaios  species  prima  est 
heroica,  ut  est  Iiiados  et  Acneidos;  secunda  [est]  liaca  («=  A,  eliaca 
BM,  Iprica  die  interpolierten  hss.),  ut  est  Archilochi  et  Horatius  (so!), 
was  für  das  verderbte  liaca  oder  eliaca  zu  schreiben  ist,  löszt  sich 
durch  das  folgende  mit  hicherheit  feststellen,  zuerst  ist  das  epos  be- 
handelt: das  gehört  in  der  digposition  in  die  species  heroica,  die 
flbrigen  behandelten  Stoffe  gehören  also  all«  in  die  sweite  tpecies. 
SS  wird  demnach  ein  ansdmäc  erwartet,  der  elegie,  iambos,  epoden, 
astire,  bnooliea  in  sich  sebUesst.  es  kann  kein  sweifel  sein ,  dass  er 
m  dem  gefunden  ist,  den  uns  die  interpolierten  has.  an  die  band 
gahen:  in  lifHca,  die  ändenmg  ist  eine  leiohte. 

Anderer  memnng  ist  Beifferscheid  s.  377.  er  wundert  sich, 
dasi  Keil  Iffriea  sohreibt,  während  offenbar  degiaca  gesetzt  werden 
mUsse.  diese  änderung  ist  zunächst  paläographisch  durchaus  nicht 
leichter:  dies  beweist,  dasz  die  interpolatoren  alle  lyrica  verbessert 
haben,  kein  einziger  «kgiaca.  wie  Terfehlt  sie  aber  ist,  ergibt  aich 
<larau8,  dasz  ihretwegen  Reiff,  gezwungen  ist  anzunehmen,  da^^z  an 
jener  stelle  verschiedenes  ausgefallen  sei.  er  glaubt,  dasz  folgendes 
dagestanden  habe:  xotvoO  vel  communis  poematos  species  prima  est 
i^oicut  ^  est  lUadas  ei  AMeidos^  secunda  est  l^ica^  vi  est  ieriia 
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est  degkm^  ut  est quarkk est  xambka,  %U eü AtModiL  abgwehMi 
daTon  dasz  dabei  epoden  und  bucolica,  die  er  als  nichtsuetoniseh 

ansiebt,  und  die  satire  nicbt  berUcksicbtigt  sind,  masz  er  annebmeOf 
dasz  der  abschnitt  über  die  lyrik  ausgefallen  ist.  eine  solche  art 
von  textkritik  richtet  sich  selbst,  es  wird  das  alles  vermieden,  wenn 
wir  mit  Keil  schreiben  lyrica.  da«z  als  beispiel  nur  Archilocbus  ge- 
nannt iat  —  denn  die  worte  et  Uoratius  sind  doch  wohl  glossem  — 
darf  uns  nicht  auffallen,  da  für  die  erste  classe  gar  keine  beispiele 
gebracht  sind,  dasz  aber  die  lyrische  poesie  im  weitern  sinne  der 
heroischen  gegenü hergestellt  wird,  ist  das  einzig  natargemäsze, 
während  es  geradezu  falsch  wäre,  die  elegische  und  iambische  aIs 
selbständige  oleesea  neben  jene  tu  atell«B.  vergegenwärtigen  mst 
UM,  dats  bei  Probnt  diese  stelle  in  der  «osgnbe  der  Aeneis  stand, 
so  beben  wir  aucii  den  grond,  wamm  dann  die  einielnen  gattnngMi 
der  $pe€iiB  lifffiea  nicbt  an^sesi^^  waren:  die  Tollstlndigkeit  war 
Hiebt  nOtig,  weil  Probns  mit  denselben  im  einseinen  in  jener  sebfift 
nicbts  SQ  tbnn  batte.  Diom.  bat  dann  naeb  krlften  flbr  die  sweite 
Bpeek»  snsammengetragen. 

5)  So  erklärt  es  sieb  leicht,  dasz  die  einseinen  abschnitte  dureb 
Ibra  definitionen  nicht  genügend  scharf  von  einander  geeobiedstt 
sind ,  wie  es  bei  Probus  oder  Suet.  hätte  geschehen  müssen ,  wenn 
sie  von  vom  herein  bestimmt  waren  neben  einander  zu  stehen,  das 
ist  zunächst  der  fall  zwischen  elegie  und  epodus,  von  denen  die 
erstere  definiert  ist:  rlegia  est  Carmen  compositum  hcxametro  vcrsu 
pcrUametrofjue  altcrnis  invicem  positis ,  der  andere :  epodoc  dicuntur 
versus  quo  übet  metro  Script i  et  sequentes  dausulas  hahentes  parti- 
cularum.  noch  auffälliger  iat  die  sache  beim  iambus,  der  erklärt  wird 
als  Carmen  maledicum  plerumque  trimetro  versu  et  cpodo  sequente 
compositum i  während  von  der  satire  in  der  haupt>ache  dasselbe  ge* 
sagt  ist  in  den  werten  9atira  dicUtur  carmen  apud  Bottuinos  nunc 
^uulsNi  nifitorfioiiin  H  üd  estpsniB  XioMliiiNn  vUUi  &füuuü(  cotnofdiM 
dmraelen  eompariUm,  es  ist  also  bier  nicbt  einmal  dbsr  nnisrsobaed 
des  Tersmasses  betont  das  ist  in  twei  Terscbiedenen  oommentaien 
des  Probas  nicbt  anCfftllig,  würde  es  aber  bei  Snet  sein. 

6)  Dann  findet  nch  ein  widerspmcb^swiseben  den  eben  ge- 
nannten Worten  saüra  dkitur  eanmm . .  ankaeae  eomoeäiae  dhorue- 
ten  eompaitum  und  der  s.  488  gegebenen  einteilung  der  griechi* 
sehen  comOdie  in  drei  perioden«  während  hier  Aristophanes,  EupoUs 
und  Cratinns  inr  secunda  Oitai  gerechnet  werden,  liegt  der  andern 
stelle  die  ans  geläufigere  anscbaunng  zu  gründe,  die  wir  bei  Horatius 
treffen  in  den  werten  {sat.  I  4):  Eupolis  aique  Cratinus  Aristo- 
pfianesque  poetae  atque  alii,  quorum  comocdia  prisca  virommst. 
dieser  Widerspruch  hat  nichts  auffallendes  bei  Probus,  bei  dem  die 
zwei  stellen  in  zwei  verschiedenen,  zeitlich  wahrscheinlich  weit  aus- 
einanderliegenden Schriften  standen,  auch  ist  ja  klar,  dasz  die  werte 
archaeac  cotnoediae  charactere  an  jener  stelle,  dh.  in  einem  commen- 
tare  der  üor.-satiren,  in  anlehnung  an  die  citierteu  worte  dieses 
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diebters  geschrieben  sind.  dassDiom.  den  widenpraob  nicbi  be- 
seitigt bat,  wird  niemandem  verwanderlicb  ereobemen. 

7)  In  demselben  abschnitte  über  das  Carmen  mcUedicum  der 
Satire  sind  die  beispiele  genannt  in  den  Worten  quäle  scripserunt 
ImcHvus  et  Horatius  et  Fersius.  OJabn  entnahm  aus  dem  umstände, 
dasz  hier  Juvenals  name  fehlt,  ein  argument  für  Suet.  als  quelle. 
Reifferscheid  bat  dasselbe  fallen  lassen,  da  dieses  fehlen  auch  auf 
jeden  vor  Suet.  bzw.  Juvenalis  lebenden  autor,  also  auch  auf  Frobus 
pasät.  mir  scheint  es  sogar  gegen  Suet.  zu  sprechen. 

Zunächst  ist  das  fundament  zu  prüfen ,  auf  das  sich  die  andere 
meioung  gründet,  es  ist  gewissermaszea  zum  dogma  geworden,  dasz 
SoeL  in  seinen  vwi  tUnutres  das  leben  des  Juvenalis  nicht  mit  be- 
Mbriebai  hit.  du  eintige  «rgmiieMt  dafür  Ist  der  lUMtaiidy  dm 
Hieronjmns  in  aeiiien  litterariseheii  aaehriditen,  die  er  in  der  hanpt- 
üelie  ans  Soetona  biograpbiaehem  werke  geschöpft  bat,  den  JaTentdis 
sieht  anfttbri.  wenn  nnn  aber  je  ein  argumentum  ex  sUentio  mieUeh 
war,  80  lat  es  gewia  dieses,  man  httte  naebweisan  aoUen,  daai 
Hieronymna  seine  quelle  Tollstindig  widergibt,  es  Hast  aidi  aber 
aar  dtt  gageateil  davon  erweisen,  ein  yergleiob  der  von  Hier,  an* 
geführten  grammatiker  und  rhetoren  mit  den  von  Suet.  behandelten 
ergibt,  daas  jener  aar  einen  gans  geringen  brucbteil  derselben  ia 
sein  werk  aufgenommen  hat.  auch  von  den  dichtem  fehlen  manche, 
von  denen  kein  mensch  zweifelt,  dasz  Suet.  ihr  leben  beschrieben 
hat,  80  Afranius,  TibuUus,  Propertius.  diese  nimt  Reifferscheid  in 
den  Suetonischen  katalog  der  dichter  auf!  damit  ist  doch  zugei^eben, 
dasz  das  schweigen  des  Hier,  n ich  t  als  beweis  betrachtet  werden  kann. 

Aber  Suet.  hat  überhaupt  keinen  Zeitgenossen  behandelt!  das 
ist  zunächst  dahin  einzuschränken,  dasz  er  jüngere  Zeitgenossen  sehr 
wohl  behandelt  hat,  wie  zb.  Quintilmnus.  fragt  man,  woher  jener 
Satz  über  die  Zeitgenossen  stammt,  so  lautet  die  antwort:  bei  Hier, 
findet  sieb  nicbte  ttber  den  jfingern  PUaina  nad  Tacitus.  daas  dies 
kein  beweis  sem  wflrde,  weaa  ee  sieber  wire,  babea  wir  sobon  ge- 
leben»  es  ist  aber  gar  niobt  ausgemacht,  wenigstens  bei  Plinins 
aiebt.  prflte  wir  Tomrteilsfirei  den  saebverhalt  bei  Hier,  steht  an 
<iL  238,1  (—860  der  Stadt)  :JHjiitiiaiSSMiiiNiM2ro^ 
e<  MorioM»  tiM^fiis  AoMir,  eHMtf  jrf^^  hier 
ist  doch  mit  d«r  jahreszahl  mit  grOater  bestimmtheit  der  jüngere 
Plinins  bezeichnet,  anf  den  nor  die  werte  et  historkus  nicht  passen, 
darans  ist  zu  scblieszeai  dasz  Hier,  diese  aus  der  vita  des  andern 
Plinius  hier  tböricbter  weise  hiaangefttgthat.  es  beiszt  die  saebe  voll- 
ständig auf  den  köpf  stellen,  wenn  man  den  umgekehrten  schlusz  da- 
raus ?.ieht.  der  Vorgang  kann  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  so  erklärt 
Werden.  Hier,  fand  unter  den  historikern  bei  Suet.  einen  C.  Plinius 
Secundus.  einen  mann  genau  desselben  namens  fand  er  auch  unter 
den  rednern  und  hielt  die  beiden  natürlich  für  eine  person.  das  ist 
um  so  erklärlicher,  als  bei  Suet.,  wie  uns  die  erhaltenen  vitae  der 
grammatiker  und  rhetoren,  ebenso  seine  kaiserbiographien  zeigen. 
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genaue  cbronologiscbe  angaben  fast  gänzlich  fehlen,  die  zeitbestim- 
mung  entnahm  er  der  zweiten  stelle,  wie  die  stelle  selbst  beweist, 
für  diese  ansieht  sprechen  auch  die  worte  cuius  pluritna  ingenii  opera 
exiani,  die  sich  zwar  auch  auf  die  vielen  werke  des  historikers  allein 
beziehen  können,  besf>er  aber  auf  jeden  fall  auf  die  von  onkel  und 
neffen  vereint  bezogen  w  ei  den,  so  viel  ist  wohl  sicher,  dasz  das  bei- 
spiel  des  Plinius  nicht  besonders  glücklich  gewählt  ist  zur  bekr;if- 
tigung  der  ansieht,  dasz  Suet.  keine  Zeitgenossen  behandelt  habe. 

Das  fehlen  des  Tacitus  bei  Hier,  beweist  d&6  ebenfalls  nicht, 
denn  selbst  wenn  ibn  Suet.  nicbt  bebandelt  batte,  so  braacbt  das 
Hiebt  den  grund  tn  babea,  data  er  gleiebzeitig  mit  jenem  lebte»  son- 
dern kann  d6n  beben,  dass  Snet.  den  Tacitns  überbaupt  nicbt  nnter 
die  vm  iOusirea  reebnete:  denn  wir  dürfen  die  bebe  nmnung,  die 
wir  ¥on  ibm  baben,  keines&Us  dem  Snet.  sutraaen. 

Hach  dem  erörterten  kann  wobl  daran  kein  sweifel  sein,  dasa 
die  ansiebt,  Snet  bebe  das  leben  dee  Jnvenal  nicbt  gesehrieben, 
jeder  fcbten  gnmdlage  entbebrt. 

Nun  haben  wir  eine  ansabl  von  vüae  dieses  diobters ,  die  auf 
gute  alte  Überlieferung  zurückgeben  (vgl.  Dttrr  das  leben  Juvenals 
8.  9).  es  läszt  sieb  aber  keine  geeignetere  quelle  finden,  der  die 
jenen  zu  gründe  liegende  vita  /ii^'ewie>en  werden  könnte,  als  das 
werk  Suetons  über  die  berühniteu  inänner.  dafür  spricht  auch,  dasz 
sie  in  ihrer  ganzen  anläge  durchaus  übereinstimmen  mit  den  er- 
haltenen dichterviten  des  Suet.  wir  können  also,  da  jedenfalls  nichts 
dagegen  spricht,  mit  Casaubonus  die  vita  des  Suet.  als  grundlage 
jener  annehmen,  dann  aber  ist  sehr  autfallend,  dasz  an  der  stelle 
des  Dioni.  Juvenalis  unter  den  satirendichtern  fehlt,  wenn  wir  den 
Suet.  als  quelle  annehmen,  es  würde  auch  verwunderlich  sein,  wenn 
Jayemdis  vcn  Suet.  nicbt  bebandelt  war.  denn  wenn  sich  aucb 
gründe  anfObren  lassen,  wamm  Snet.  die  biograpbie  eine«  ieii> 
genossen  nicbt  gescbrieben  bebe,  dafür,  weshalb  er  ibn  an  jener 
stelle  nicbt  wenigstens  als  beispiel  eines  satirendicbtera  geoMmt 
baben  sollte,  lassen  sich  keine  vorbringen,  ein  Zeitgenosse  war  doch 
dasu  gerade  besonders  geeignet,  dass  aber  Prohns  den  Jav.  nicht 
nennt,  bat  offenbar  darin  seinen  gmnd,  daat  er  ihn  als  satirendichter 
wenigstens  nicht  gekannt  hat. 

8)  Wir  baben  nns  nun  zur  bebandlung  des  genus  dranuUicum 
bei  Diom.  zu  wenden,  da  zeigt  sich  auf  den  ersten  blick,  dasz  die 
beiden  teile  desselben,  die  comödie  und  die  tragödie,  in  sdir  nn- 
gleicher  weise  behandelt  sind,  bei  der  tragödie  ist  nur  die  definition 
und  einige  etymologien  gegeben,  bedeutend  mehr  dagegen  Uber  die 
comödie.  ganz  deutlich  gewinnt  man  den  eindruck,  dasz  jene  über- 
haupt nur  zur  ergänzung  der  erörterungen  über  die  comödie  heran- 
gezogen ist.  nun  finden  sich  viele  übereinstimmunji?en  derselben 
mit  dem  Terentius-commentar  des  DouatUh,  der  bekanntlich  aus 
Probus  geschöpft  hat.  wir  werden  also  auf  die  Terentius  -  ausgäbe 
dieses  grammatikers  gefühlt,  und  durch  annähme  derselben  als 
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qaeU«  für  DIom.  erl^lärt  sich  Tortrofflioh  die  tugleiehe  bebandlusg 
jener  swei  teile.  Beifferscbeid  dagegen  musz  seine  tnflooht  zu  der 
ennebme  oehmen,  dasz  beim  erstem  eine  kttrzong  des  grammetiken 
fOsrliege.  das  warum  bleibt  dabei  ein  ungelöstes  rfttsel. 

9)  Nachdem  Diom.  die  etyraologien  von  fragocdia  und  comoedia 
gegeben,  dann  die  beiden  gattungen  verglichen  bat,  gebt  er  zur 
griechischen  coraödie  über,  die  er  zeitlich  und  inhaltlich  in  drei 
Perioden  einteilt,  von  der  letzten  derselben  leitet  er  naturgemäsz 
lur  römischen  über  mit  den  worten:  ab  his  Romani  fabtdas  trans- 
hUerunt^  et  constat  apud  illos  primum  Latino  sermone  comoedias 
Liviutn  Andronicum  scripsisse.  der  nächste  satz  enthält  eine  ety- 
mologie  des  wortes  comoediaj  gehört  also  zu  dem  diesen  gegenständ 
behandelnden  abschnitte,  es  ist  ganz  klar,  dasz  darin  ein  Tersehen 
dei  tehreibere  Toriiegt,  nicht  des  Diomedei,  nm  so  klarer,  als  etoh 
ein  derartiges  Tersebeii  eebon  am  anfange  der  abb.  findet  (s.  483). 
joier  sats  ist  also  aoetoscbeiden.  die  beiden  dann  folgenden  tttie 
enthalten  bemerknngen  Aber  maeken,  haben  also  eine  gewisse  saoh* 
liehe  ▼erwnndtsehaft  mit  dem  letsten  abeehnitt,  in  welchem  8ae(. 
citiert  ist,  weshalb  Reiff,  s.  10  sie  aneb  Ton  jener  stelle  abgetrennt 
and  Tor  diesen  gestellt  hat.  doch  liegt  durchaus  kein  grund  la 
diesem  Terrahren  vor,  vielmehr  stehen  die  beiden  sätse  hier  im  beeten 
zusammenhange  mit  dem  Torhergehenden ,  wfthrend  an  der  andern 
stelle  vorher  eine  lUckc  angenommen  werden  musz.  der  erstere 
lautet:  an(ea  itaque  galearibuSy  non  personis  utebantur,  xd  qualitas 
coloris  indicium  faceret  aetaiis,  cum  essent  aut  albi  aut  nigri  aut  ruß. 
es  wird  hier  durch  itaque  die  thatsache,  dasz  die  Schauspieler  der 
römischen  comödie  anfangs  keine  masken  trugen,  erklärt  aus  der 
andern,  dasz  die  römische  comÖdie  aus  der  griechischen  der  dritten 
Periode  entstanden  ist,  wobei  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  dasz 
die  griechischen  Schauspieler  in  dieser  zeit  ohne  masken  spielten, 
gegen  diese  n achrichten  läszt  sich,  was  den  text  anlangt,  ver- 
Bflnftigerweise  nichts  einwenden,  eine  ganz  andere  frage  ist,  ob  sie 
richtig  sind,  sind  sie  es  nicht,  so  dllifen  wir  sie  nicht  verwerten, 
haben  i^r  kein  recht  den  tezt  sn  indem:  denn  die  teztkritik  darf 
den  schriftsteiler  nicht  ▼erbessem. 

Doch  noch  gegen  die  historische  richttgkeit  dflrfte  sieb  nichts 
einwenden  lassen,  wir  kOnnen  die  entwidklnng  der  griechischen 
schauspielkmiBt  nach  analogie  der  römischen  beurteilen,  als  hier 
des  knnslverstfindnis  sich  verfeinerte  und  die  lustspiele  infolge 
mangels  guter  dichter  nicht  mehr  durch  sich  selbst  wirkten,  wollte 
man  ancb  die  knnst  des  mienenspids  bewundem  können,  und  des- 
halb kam  die  maske  allmählich  in  wegfall.  einen  ähnlichen  Vor- 
gang hätten  wir  uns  bei  den  Griechen  zu  denken,  dasz  also  bei 
ihnen  in  der  mitte  des  dritten  jh.  die  masken  nicht  mehr  im  ge- 
brauch waren,  schon  deshalb  haben  wir  grund  dies  anzunehmen, 
^eil  sonst  nicht  erklärlich  ist,  warum  die  Römer  dieses  requisit 
nicht  mit  tlbemommen  hätten,  denn  dasz  sie  das  wirklich  nicht 
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gethAn  baben ,  ist  nicht  nur  durch  die  nachricht  des  Diomedes  be- 
xengt.  auf  jeden  fall  kann  so  fiel  ala  sicher  gelten  ,  dasz  die  nach- 
richt über  die  masken  nicht  um  ihrer  selbst  willen  an  dieser  stelle 
gebracht  ist,  sondern  dasz  sie  lediglich  mittel  zum  zweck  iat»  sie 
ist  also  hier  vollständig  an  ihrem  richtigen  platze. 

10)  Wie  zu  erwarten  war,  wendet  Dioraedes  sich  im  nächsten 
abschnitt  zu  den  gattungen  der  römischen  comödie  und  bespricht 
sie.  dasz  die  darauf  folgenden  stticke,  die  vom  drama,  vom  satyr- 
gpiel  und  vom  mimus  bandeln ,  einschiebsei  sind ,  lehrt  der  erste 
blick,  denn  einesteils  ist  es  thörieht  Bftoh  besprechang  ?on  tragödie 
md  comOdie  Im  einselaMi  des  dxema  und  die  foMa  n  bebmidebi. 
dam  ist  in  den  worten  saljfriea  ut  apud  Qneeas  /oMa,  in  qua 
Um  tragici  poäae  mn  kmoi  and  reges,  sed  sati/roB  MtumwU 
(s.  491, 4)  noebmels  dasselbe  gesagt  wie  s.  490, 18:  Laima  Atdkma 
a  Ofoeea  Miiifriea  differt,  gmd  tu  iotfriea  fort  Satyronm  pmonme 
imducumiwr.  dasselbe  gilt  Ton  den  bemerkungen  ttber  die  personen- 
sabl  im  griechischen  drama  von  s.  490«  27  und  491,  23.  endlieh 
seUiesst  sich  der  letzte  abschnitt  ttber  die  mtmhra  comoediarum 
sehr  passend  an  die  besprechung  der  vier  gattungen  des  lustspiels 
an.  eine  solche  einscbiebung  Iftszt  sich  bei  annähme  directer  be- 
nutzung  des  Probus  durch  Diom.  sehr  leicht  erklären,  da  sich  erstens 
zeigen  läüzt,  warum  das  eingefügte  bei  jenem  nicht  stand,  zweitens 
weshalb  dieser  es  eingeschoben  hat.  erinnern  wir  uns,  dasz  die 
letzten  nachrichten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  einem  komiker- 
commentar  stammen,  jedesfalls  bat  Probus  in  demselben  wie  in 
dem  zu  Verg.  erst  eine  allgemeine  einteilung  der  poesie  gegeben, 
um  die  Stellung  seines  dichtere  in  derselben  zn  bestimmen,  darin 

*  wird  er  auch  Uber  das  drama  gesprooben  haben,  nnd  wenn  es  aneh 
BOT  so  viel  war  wie  in  muerer  abh.  Ober  das  gemu  dramaiiemm, 
▼flUig  unnötig  aber  war  ee  an  dieser  stelle  Aber  das  griech.  saljr- 
S|nel  und  den  griech.  mimns  sa  handeln,  das  was  nötig  war  ist  tu 
dem  abschnitt  Ober  die  gattungen  des  römischen  lustspiels  gesagt 
(s.  490).  Diom.  fand  in  der  disposition  als  teile  des  griech.  dramas 
angegeben  die  tragödie,  die  comödie,  satyrspiel  und  mimus,  ver- 
miszte  eine  besondere  behandlnng  der  beiden  letzten  und  holte  des- 
halb diese  nach ,  ohne  dabei  sa  bemerken ,  .dasz  infolge  dessen  man- 
ches zweimal  gesagt  war. 

11)  Nach  dem  genus  dramaticum  erwarten  wir  die  behandlung 
des  enarratimim  ^  die  aber  nicht  gegeben  wird,  diese  auffallende 
thatsache  ver.«;ucht  Reifferscheid  dadurch  zu  erklären,  dasz  er  sagt, 
Suet.  habe  darüber  nicht  mehr  geboten  als  das  was  in  der  dispo- 
sition enthalten  sei,  da  sich  Uber  dieses  gcnus  seiner  ganzen  natur 
nach  nicht  mehr  sagen  lasse  (s.  373).  doch  liegt  ja  ganz  klar  auf 
der  band,  dasz  in  dieser  dasse  eine  besprechnng  der  nnteirabteilnngen, 
die  entspreofaend  denen  der  übrigen  wäre,  vollstlndig  fehlt  damns 
haben  wir  sn  schliesien ,  dass  Diom.  bei  Prohns  nichts  Torteid,  d» 
er  hier  bringen  konnte,  das  ist  bei  der  wftam  wigMoa  nnd  AMsfiss 
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gmi  TersUndlieh ,  denn  Mwb  wir  wissen  nichts  von  dichtern  diaser 
clissen,  die  Probus  heruisgegeben  hat  oder  auch  Bor  herau^gegobMi 
haben  k^innte.  das  wissen  wir  nun  freilich  von  den  gecrffiea  des 

Verg.,  die  in  die  dritte  species,  die  didascalica  gehören,  nun  ist  aber 
aoch  in  dem  uns  erhaltenen  sog.  commentar  des  Probua  zu  den 
georgica  keine  einleitung  erhalten ,  wie  es  bei  dem  zu  den  bucolica 
der  fall  ist*  können  wir  daraus  nicht  den  i^chlusz  ziehen,  dasz  Probus 
aas  irgendwelchem  gründe  zu  der  ausgäbe  der  georgica  keine  ein- 
leituDg  geschrieben  habe?  aber  selbst  wenn  man  diese  ansieht  nicht 
billigt,  hat  es  nichts  auffälliges  ,  wenn  Diomedes,  da  er  tlber  zwei 
Unterabteilungen  von  dreien  nichts  bringen  konnte,  auch  auf  die 
behandlong  der  dritten  verzichtet  hat 

FaiM  wir  warn  km  rasamineiii  was  sieh  in  den  TorliagendeB 
erOrteningMi  alt  maltat  ergeben  hat.  in  der  de  poemaUbus  be- 
titelten abb.  des  Diomadet  iat  dnroh  dtat  nur  daa  lattte  stück  ala 
eigentiim  das  Snatonios  beiengt  es  Ist  von  dem  banptteile,  dessan 
qnelle  niebi  genannt  ist,  inbaltlieb  Tersohiaden.  ebenso  wie  hier 
findet  sieb  in  den  etataa  beiden  bflebem  stets  ein  «os  ungenannter 
quelle  entnommener  gnmdstock ,  der  durch  snsfttze,  bei  denen  dar 
sator  wie  dort  immer  genannt  ist»  erweitert  ist.  für  eine  grOszare 
partie  ist  Probus  als  die  nicht  genannte  bauptquelle  erwiesen. 

Dasz  derselbe  fall  auch  bei  unserer  abbandlung  vorliegt,  dafür 
sprechen  sowohl  positive  wie  negative  erwägungen.  zunächst  läszt 
sich  dieselbe  in  den  in  betracht  kommenden  Schriften  des  Suet.  nicht 
unterbringen,  ferner  erj?paren  wir  uns  bei  annähme  directer  be- 
nutzung  des  Probus  die  hypotbe&en,  dasz  Suet.  diesen  und  Diom. 
den  Suet.  in  so  aus^nbiger  weise  benutzt  habe,  bewiesen  ist  Probus 
als  unmittelbare  quelle  für  eine  ganze  anzahl  von  stellen  dadurch, 
dasz  sie  als  nur  in  einem  Schriftsteller  - coramentare  zulässig  nach- 
gewiesen werden.  Suet.  kann  sie  also  in  dieser  form  nicht  geboten 
haben,  was  aber  für  diese  gilt,  gilt  für  alle,  dadurch  erklärt  sich 
in  kiebtaatar  walsa  die  nnordnung,  in  dar  die  abh.  erhalten  tat; 
aneb  laaaen  sich  rersebiadene  sahwierigkeiten  beseitigen,  die  bei  der 
andern  annabme  bestehen  bleiben. 

Es  ist  also  dar  absebnitt  de  poemoHbue  des  Diomadas  bis  auf 
das  letxia  stftek  ans  dar  sahl  der  flbarreata  des  Snet.  zn  streichen 
und  in  die  des  Probus  einzureiben,  dies  regaltat  ist  nicht  allein  um 
seiner  selbst  willen  wiebtig,  sondern  aneb,  weil  dadurch  die  im  ein- 
gang  diaaer  erOrterangen  ausgesprochene  ansieht,  dasz  Probus  die 
sUgamein  banntctay  i£er  als  solche  nicht  genannte  hauptquelle  des 
Diomedes  ist ,  noch  eine  wichtige  stütze  erhält,  es  hat  jetzt  diese 
annähme  für  alle  partien  do  lange  zu  gelten  als  nicht  für  die  ein- 
zelnen das  gegenteil  bewiesen  ist.  bei  6iner  derselben,  der  über  die 
grammatik  im  allgemeinen  (s.  426),  Itiszt  sich  eine  auffallende  äbn- 
lichkeit  der  anläge  mit  der  behandelten  feststellen,  wie  hier  erst 
die  drei  genera,  daneben  die  vier  characteres  der  poesie,  später  erst 
die  vier  specUs^  dann  die  drei  membra  der  comödie  behandelt  sind, 
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80  ist  auch  dort  eine  doppelte  einteilung  der  grammatik  in  zwei 
partes  und  vier  officio  gegeben,  indirect  läszt  sich  diese  Verwandt- 
schaft gegen  die  Sueton-hypothese  verwenden,  indem  sich  durch 
vergleich  jenes  abschnittes  mit  der  einleitung  des  historikers  zu  dem 
buche  der  grammatiker-biograpbien  feststellen  läszt,  dasz  er  nicht 
daraus  entnommen  ist. 

Als  charakteristisch  fttr  Prohns  liait  sich  seine  lust  an  defini- 
tionen  und  dispontionen,  ebenso  seine  Vorliebe  für  eiymologien  hin- 
stellen, gesehiehtliehe  llherblioke  Aber  die  eintelnen  litteratnr- 
gattnngen  scheint  er  ni^t  g^ben  sa  haben,  dagegen  hat  er  die 
grieohisehe  litteratnr  ansgibig  berttelDiiefatigi 

Was  den  Diomedes  anlangt,  so  bedeutet  fttr  ihn  das  ersielte 
ergebnis  eine  gevvi^so  ehrenrettong.  denn  er  steht  nioht  mehr  als 
der  barbar  da,  der  seine  vorläge  in  rohster  weise  verstQmmelt  hat, 
sondern  wieder  auf  der  stufe  der  grammatiker  seiner  seit,  in  seinem 
versuche  aus  den  verschiedenen  commentaren  seiner  quelle  einen 
znsaramenhänj^enden  überblick  Über  die  arten  der  poesie  zu  geben 
zeigt  er  viel  guten  willen,  aber  wenig  gelingen,  er  kann  nicht  von 
dem  Vorwurf  befreit  werden,  dasz  er  die  einzelnen  stücke  nicht  in 
die  durch  die  disposition  vorgeschriebene  Ordnung  fr^bracht  bat, 
dasz  er  dieselben  nicht  genügend  unter  einander  verknüpft,  bzw. 
durch  die  definition  von  einander  getrennt  hnt,  dann  dasz  er  die 
nur  in  einem  commentar  zulässigen  stellen  nicht  geändert,  endlich 
dass  er  das  fehlende  nicht  ergänst  hat. 

LniPEio.    Adolv  Buobholb. 

16. 

Zü  J.  A.  CBAUBR8  AHECDOTA  OBAEOA  PABI8IBK8IA. 

Unter  den  von  JACramer  im  4n  bände  der  anecdota  Graeoa 

Parisiensia  herausgegebenen,  aus  byzantinischer  zeit  stammenden 
gedichten  befindet  sich  s.  341  eines,  das  die  berühmtesten  redner, 
Philosophen  und  feldberren  der  Hellenen  behandelt;  da  heisstesua»: 
^r|TUJp  cTpairiTÖc  Ka\  TTepiKXf^c  kqi  K^^u>v 
*AXKißid5r|c  Kai  06MiCTOKXfic  ^i-^ac 
(5p(puj  TeXeioi,  Oujkiujv  Kpirrric  Xötujv. 
sollte  der  Verfasser  im  letzten  verse  nicht  die  bekannte  erzUhlung  bei 
Plut.  Phok.  5  im  auge  gehabt  haben,  nach  der  Demosthenes  bei  dem 
auftreten  des  Phokion  zu  sagen  pflegte:  i]  Tiüv  ^|iUJV  XÖTU^v  koitIc 
TldpecTiv,  und  demnach  4>U)k(uüv  kottIc  XÖTWV  zu  schreiben  sein? 

Bei  dieser  gelegenheit  möge  noeh  eine  andere  kleinigkeit  ao. 
8.  21  eorrigiert  werden:  Kdß€ipoi  hi,  eict  ba(jiov€C  ircplT^v  (^(av 
ohaf|cavT€C  tV^v  CafioOpdKnv.  statt  des  sinnlosen  ^iov  ist  natllrlieh 
'P^ov  SU  lesen:  Tgl.  s.  62  Kdpipoi  bk  bafMOV€C  irapd  (ircpl?)  Tf^v 
'P^av  oUi^cavTec  ifjv  G^ioOpdicnv  und  ebd.  s.  184  Kdßetpoi:  <^ 
4v  CajLiodpdicq  Kai  /Wiiivqi  napd  Tf)v  *Pedv  (sie)  6coL 

Dbbsdbk.  Otto  Hörnn. 
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EBSTE  ABTEILUNG 

PÜJH  GLASSISGH£  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VOM  AlFBED  FlECKEISEN. 


(1.) 

DAS  SOHLACHTFELD  IM  TEUTOBUBQEB  WALDE. 

n. 

(tehlnss  Ton  ■.  81—100.) 


Es  entsteht  nun  die  frage  nach  der  örtlicbkeit  der  schlacbt. 
hier  ist  meine  aufgäbe  durch  frühere  forscher,  besonders  durch 
Knoke,  TStamford,  Deppe  und  Edmund  Mejer  nicht  unbedeutend 
«rldektort  wordm.  es  iat  cU»  verdienst  dieser  mlniier,  wekJie 
Yeltmaim  und  Neobonxg  in  ihrem  kämpfe  gegen  die  Mommsenscbe 
mllnieniheone  und  die  damns  gefolgerte  Ortliohkeit  bei  Barenan 
mit  glllek  ond  erfolg  beisprangen,  dass  iek  der  mttho  Mommsen  su 
widerlegen  trotz  Zangemeister  flberhoben  bin.  auch  der  erste  teil 
dieser  abb.  nebtet  sich  wie  gegen  das  Osnabrttcker  bergland,  so 
aacb  gegen  die  nördlichen  abhbige  des  Wiehengebirges.  Barenan  ist 
abgetban:  denn  ein  zng  in  jene  gegend  widerstreitet  nnsem  quellen, 
widerstreitet  allen  militftriscbcn  bedingungen,  die  wir  an  der  band 
der  Überlieferung  zu  fordern  genötigt  sind,  die  Beekunier  tbeorie 
ist  nur  als  eine  verirrung  anzusehen,  klebriger  bodon  findet  sich 
Überall  im  Wesergebirge  genug;  man  braucht  nur  einmal  mit  dem 
rade  durch  jene  gegenden  zur  regenzeit  zu  fahren,  um  den  Römern 
ihre  empfindungen  mit  tiefster  Innigkeit  und  seelenvollem  Verständ- 
nisse nachzufühlen. 

Wo  an  der  Lippe  Aliso  gelegen  hat,  darttber  bin  ich  mir  nooh 
nicht  klar,  glanbe  aneh  mit  dem  Torbandenen  material  miefa  nicht 
tur  klarheit  hindnrohringen  sn  kOnnen,  ebenso  wenig  wie  di^'enigen, 
welehe  sieb  den  ansebein  geben  oder  yielmebr  sich  einbUden  za 
einem  sichern  ergebnisse  gelangt  zn  sein.  Aliso  bei  Elsen,  Neuhans, 
Paderborn,  ja  auch  bei  Lippstadt  widerstrebt  meinem  militärischen 
gefüble,  trotzdem  schon  Müller  (über  Bömerstraszen ,  Berlin  1834, 
8. 18)  jeden  für  einen  dummkopf  erklärte,  dem  Neuhaus- Aliso  nicht 
einleuchten  würde,  derartige  gründe  mögen  immerhin  schlagend 
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sein,  aber  durcbschlagend  und  Uberzeugend  sind  sie  nicht,  ich  kann 
mir  nicht  denken,  wie  Drusus  auf  den  gedanken  kommen  sollte, 
gerade  dort  an  militUrisch  gefahrlichster,  also  am  wenigsten  be- 
nutzter ätelle  des  Osning  und  der  Egge  ein  castell  anzulegen ,  und 
zwar  in  einer  entfemung  von  157  km.,  auf  dem  nordnfer  der  Lippe 
von  Xanten  «is  gemessen,  bis  Lippstadt,  174  knu  bis  Bingboke,  und 
gar  191  km.  bis  Paderborn ,  anf  dem  wege  sttdlieb  der  Lippe  aber 
Hflnze,  Dorsten,  Becklingbansen,  Lfinen  okoe  nmweg  ttber  Breehton, 
Camen  und  Unna  180,4  km.  das  mOsto  ja  ein  gant  yerlorener  posten 
gewesen  sein,  dort  aber,  wie  es  neuerdings  geeobiebi,  das  eastelhm 
Lttpiae  apposüum  (Tac.  ah  exc.  II  7)  zu  suchen ,  dieses  also  als  ein 
sweiteSf  Uber  Aliso  nach  osten  hinausliegendes  fort  anzusehen,  dazu 
scheint  mir  der  ästhetische  gnind,  aof  den  sich  sogar  EMejer  beruft, 
der  historiker  müsse  dort,  wo  er  einen  gegenständ  zum  ersten  male 
bringe,  auch  seinen  namen  anfuhren,  gerade  bei  einem  Tacitus  nicht 
ausreichend,  das  castellum  an  der  Lippe  war  gewis  dem  römischen 
publicum  bekannt,  und  darum  konnte  sein  gewiihrsmann,  bzw.  er 
selbst  es  wohl  wagen,  von  dem  neuerdings  für  geschicbtschreiber 
aufgestellten  gesetze  abzusehen  und  diese  befestigung  erst  zu  er- 
wähnen, um  gleich  darauf  ihren  namen  anzuführen,  hätte  dies 
castell  hinter  AlibO  scbon  zur  zeit  der  schlacbt  bestanden,  so  würden 
sich  wahrscheinlich  die  trUmmer  des  Rümerheeres  in  diesem ,  nicht 
in  Aliso  eingefunden  haben,  bis  zur  ankunft  des  Germanicus  aber 
in  DentscbUuid  werden  die  Römer  wohl  kanm  neigung  gehabt  haben 
den  Chernskem  einen  Tcrlorenen  poeton  anf  die  nase  zn  setien,  am  . 
allerwenigsten  Tiberins.  dem  diriTCixKctv  iBsst  sich  Aber  die  ent- 
femung Alisos  vom  Bhein,  wie  es  yersncht  ist,  gar  nichte  ent- 
nehmen: denn  des  Drusns  gegner  bei  seiner  zweiten  expedition 
waren  nicht  die  Cherusker  allein,  sondern  anch  Stgambrer,  und  dasz 
die  Bruoterer  ihm  im  j.  11  freund  gewesen  seien,  während  sie  noch 
im  jähre  yorher  mit  ihm  auf  der  £ms  kämpften,  ist  eine  durch  nichts 
zu  beweisende  behauptung.  aus  den  worten  des  Dion",  der  mit  Aliso 
auch  die  gründung  eines  zweiten  castells  im  Chattenlande  unmittol* 
bar  am  Kheme  verbindet,  läszt  ?icli  nicht  einmal  folgern,  dasz  Aliso 
auf  dem  rückzug  aus  Deutbcbland  von  Drusus  angelegt  jsei.  im 
gegenteile  lassen  das  nichterwähnen  jeglichen  neuen  erfolges  und 
die  weitern  belästigungen,  deren  er  auch  nach  dem  siege  nicht 
Uberhoben  war  (viKnöevTec  eK  toOtou  ouKeÖ'  öjiOituc  eepacuvovTO, 
dXXä  TTÖppujBev  ccpac  TrapeXuirouv,  l-^yvc  be  ou  Trpoqiecav), 
darauf  schlieszen,  dasz  es  ihm  gelang  mit  heiler  baut  eic  Ti^v  q)iXiav 
(naeh  Qallien)  sorttckzukehren  und  dasz  dann  erst  die  beiden  ersten 
zechtsrheinisdien  forts  angelegt  worden  sind,  das  südliche  ganz  in 
der  nahe  des  Bheins,  Aliso  weiter  anfwärte  an  der  Lippe.  Haltern 


LIV  S3  üicxe  töv  ApoOcov  dvTiKaTaqppovt'icavTO  auxOüv  iKei  T€, 
4  6  T€  Aolfirioc  Kttl  ö  *€X(cuiv  cupijjiiTvuvTai,  oppoOpiöv  ti  cqpiciv  imcw 
Xfcai  Kol  Cxcpov  £v  Xdrrotc  icap*  aÖT<p  T<|k  'Pr|vt|>. 
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würde  mir  sehr  annehmbar  erscheinen:  denn  bis  dahin  ungefähr 
wird  schon  nach  Unterwerfung  der  Usipeter  die  machtsphäre  der 
Börner  sich  ausgedehnt  haben,  dort  stoszen  von  norden  her,  wie  es 
scheint,  massenbefestigungen  an  die  Lippe  (s.  vVeith  ao.),  und  der 
bericht  des  Zonaras  über  die  flucht  der  besatzung  und  der  sonstigen 
insassen  aus  Aliso  in  jener  winternacht  macht  den  eindruck,  als  sei 
der  Rhein  nicht  allzufern  gewesen."  jedoch  der  Annaherg  liegt 
nicht  am  vereinigungspunkte  der  Lippe  und  eines  nebenflusses." 
die  Hülsenbeck ''-Wormstalsche"  tbeorie  über  die  Heikenburg  bei 
Lünen  ist  zwar  von  dem  erbtern  sehr  geistvoll  begründet,  doch  er- 
■eheinen  mir  weder  die  etymologische  beweisfühmng  noch  die  ge- 
kfinttelte  anfteamig  tod  cu^^ixvuvTat  —  Lippe  und  Embscher,  ein 
Bebesflflstoben  des  Bbeins,  TereiBigen  in  flberscbwemmungszeiten 
dureb  bifnrcation  ihre  wasser  —  zwingend,  zumal  da  &6t  jede 
spor  eines  caBtellz  feblt.  wenn  Ihvsnz  damals  in  Dentscbland  eine 
feste  sebnf,  so  mnsten  die  Torteile  ihrer  läge  in  die  engen  springen» 
snd  das  ist  bei  Hamm  in  ganz  anfälliger  weise  der  ftdl.  schon  im 
fernsten  altertume  war  es  ein  knotenpunkt  wichtiger  straszen;  es 
beherschte  die  wege  an  der  Lippe,  nach  dem  Bielefelder  and  Ibuiger 
passe,  nnd  der  flnsz  war  bis  dahin  sicherlich  8chifin>ar.  auch  grössere 
scbanzenzOge  scheinen  sich  bis  in  die  gegend  dieser  stadt  hinzu- 
ziehen, wie  die  *königslandwehr'  am  südufer  des  flusses  zwischen 
Lünen  und  Hamm  und  die  wUUe  Östlich  von  Werne;  Burgstätte, 
Hohenburg,  Bumannsburg,  befestigungen  von  Dolberg  weisen  auf 
die  militärische  bedeutung  dieser  gegend  hin.  jedoch  die  grundlage 
ist  noch  nicht  sicher  und  breit  genug,  um  in  dem  heutigen  Hamm 

et  beitat  bei  Dion  LYI  18:  irporitaTov  adrdv  iröppuj  irou  dird 
ToO  'P/)vou  ...  da  nun  die  hinterlataeoichaften  der  legionen  sich  nach- 
her in  Aliso  fanden,  Varus  also  von  diesem  punkte  aus  ins  innere  sich 
hineingewagt  bat,  so  scheint  auch  diese  stelle  Aliöo  mehr  dem  Kheine 
iQsosebieben.  wenn  Alfao  so  nahe  dem  Lippischen  walde  lag,  wanim 
ist  es  denn  nicht  als  ausfallstbor  gegen  die  Charaaker  benntit  worden? 
vLedehur  ao.  s.  290  spricht  sich  gegen  Elsen  —  Aliso  aus,  weil  er 
Elstn  für  cberuskisch  hält,  diesen  grund  kann  ich  nicht  anerkennen, 
das  Alisnm  des  Ptolemaios  Hegt,  wie  ich  Hfibenbeck  beipflichten  mnis, 
Vt  grad  Satlich  vom  Rheine  —  Hdfer  schiltit  mnf  20'  =  S  meilen  — , 
aas  wären  ungefähr  6  meilen.  diese  entfernnnq;  pnast  fast  «jenati  auf 
Haltern  (40  km.).  Hülsenbeck  miszt  von  Xanten  aua  und  triüt  irrtütu- 
Uch  auf  Schermbeck  (nur  4  meilen).  da  aber  auf  der  karte,  die  Aliaam 
bietet,  Yctcni  fehlt,  so  wird  der  geograph  wahrscheinlich  von  seinem 
Uhcinc  ans  fjemessen  haben,  der  auf  27 30'  entlang  zieht,  eine  so 
geringe  entfernung  auf  dem  lote  vom  Kheine  aus  konnte  er  nach  den 
effieiellen  messungen  mit  ziemlicher  genauigkeit  auf  der  karte  fest- 
legen, bei  der  ennAbme  ron  6  meilen  ist  übrigens  der  nnterächied  des 
Ptolemäischen  j;radnetzes  von  dem  heutigen  (2V  j  meile)  berücksichtigt. 

**  vCohausen  meint  allerdings,  die  Kömer  hatten  zur  Sicherung 
ihrer  befestigungen  grundsätzlich  nicht  wasserläufe  benutzt;  aber  der 
beatiaimteD  meldnng  des  Dion  gegenüber  die  erfahrangen  einer  ein- 
zelnen militärischen  periode  zu  verallgemeinern,  halte  icli  mich  noch 
Sicht  für  berechtigt.       3&  forachaogen  z.  deutschen  gesch.  VI  s.  415. 

»«  ebd.  V  s.  407. 
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Aliao  bestimmt  wieder  zu  erkennen;  erst  die  gewissenhafteste  Unter- 
suchung des  geländes  —  hat  doch  Germanicus  nach  Tacitus  grosze 
befestigungen  zwischen  Aliso  und  dem  Rheine  anlegen  lassen  — 
und  vielleicht  ein  glücklicher  zufall  würde  uns  die  möglichkeit 
geben,  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  läge  dieser  festung  zu  be- 
stimmen, glücklicherweise  ist  sie  ftlr  unsere  frage  nleht  Ton soleher 
bedeniung,  wie  ihr  loa  manchen  Seiten  beigelegt  ist  fttr  nioht 
recht  methodiseh  aber  mnss  ich  es  halten,  wenn  Zaagemeister  nach 
Hommsens  Vorgang  erst  Aliao  bei  Nenhans  annimt  nnd  dann  ans 
der  stelle  diriii^  aOroO  (Dion  LVI 19)  den  festen  sats  oonstmiert, 
an  dem  unbedingt  festgehalten  werden  mttsse,  dast  Yaros  auf  der 
linie  Uber  Aliso  snm  Rheine  nicht  zu  gründe  gegaagoi  sei ,  mithin 
jede  gegen  diesen  sats  yerstossende  hjpothese  von  vom  berein  als 
nnricbtig  abgewiesen  werden  müsse;  darum  falle  der  Lippische 
wald,  darum  das  Münsterland  fort,  darum  auch  Iburg  und  das 
Osnabrücker  bergland.  Aliso  hat  mit  dem  einmarsche  wie  mit  dem 
rückmarsche  aus  Germanien  wohl  etwas  zu  thun.  dort  war  der  nach- 
lasz  der  legionen  geblieben,  den  sich  nach  Ii  er  Asprenas  mit  einem  be- 
dauerlichen raangel  an  n&chstenliebe  angeeignet  haben  soll,  dorthin 
waren  die  zersprengten  aus  der  schlacht  zusammengeströmt;  Aliso 
hielt  allein  den  angriffen  der  Germanen  stand  und  scbfltzte  dadurch 
nach  der  yorstellung  gewisser  zeitgenössischer  kreise  den  Rhein  und 
Gallien,  nnd  ob  es  Ar  Vams  nicht  sich  Terlohnt  hitte  alle  ttber- 
flOssige  begleitung  von  der  ezpedition  ansznschliessen  nnd  dort  ab- 
EQsetien,  davon  wird  weiter  nnten  die  rede  sein«  Aliso  ist  also 
nicht  für  den  Lippisoben  wald  allein  verwertbar,  aber  doch  aneh 
ftlr  diesen. 

Die  localbestimmnngen,  die  wir  sonst  unsern  quellen  entlocken 
können ,  sind  zu  allgemein  gehalten,  sie  konnten  aber  auch  kanm 
anders  ausfallen,  städte  und  dörfer  im  modernen  sinne  gab  es  in 
Germanien  nicht,  ebenso  fehlten  bedeutende  flüsse",  deren  namen 
sich  durch  die  Jahrhunderte  hindurchgerettet  hätten,  dasz  im  ver- 
laufe der  Schlacht  Ems  oder  Weser  oder  Lippe  nicht  erwähnt  wer- 
den, umgrenzt  allerdings  das  fragliche  gelände  mit  eini^^en  weiten 
strichen,  von  der  Ortsbestimmung  des  Dion  rrpöc  TÖV  OuicoupYOV 
ist  schon  die  rede  gewesen,  nach  ihm  lockten  die  Deutschen  den 
Varus  ins  land  der  Cherusker  Kai  npoc  tov  OukoupYOV.  Vellejus 
spricht  von  einem  aufenthalte  'mitten  In  Germanien*.  Strabon  sagt 
geradezu,  das  RQmerheer  sei  bei  den  Cbernskem  nnd  ihren  hdrigem 
vernichtet  worden  (ol  Xnpouacol  Kttl  o\  toOtujv  öniliKOOt-  irap*  ofc 
Td  tpia  TdriiOTO . .  iropacirovbn66fTa  dirdiXero  h  ^v^bpmc).  dass 
aber  die  Cherusker  mit  ihrer  hegemonie  bis  in  die  gegend  von  Iburg 
nnd  über  Osnabrück  hinaus  gereicht  hstten ,  ISszt  sich  durch  nichts 
beweisen;  dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  lipfel  des 


"  die  bei  Hamm  mündende  Ahse  .sieht  EMArndt  zur  geschiehte  der 
kriege  iwiscbea  Römern  nnd  Deatacben  s.  18  als  den  EUson  an. 
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Weserberglandes  im  besitie  der  AngriYarier  gewesen  ist*,  und  dSese 
haben,  wie  ans  ihrer  selbatlndigen  Stellung  beim  einfall  des 
Gennanieiis  im  j.  16  nnd  ans  der  thatsache,  dass  sie  ihr  gebiet 
dnreh  befostignogen,  an  tiner  stelle  dorch  einen  wall  gegen  die 
Chemsker  gesichert  hatten,  hervorgeht,  nie  in  einem  nnterthanen- 
Verhältnisse  zu  jenen  gestanden,  ja  hätten  in  den  westlichen  aus- 
Iftalem  dee  Osning  nnd  des  Wiehengebirges  hörige  der  Cherusker 
oder  gar  diese  selbst  gewohnt,  Germaniens  hätte  sie  wohl  schon  im 
j.  15,  bestimmt  aber  im  j.  16  in  directem  angriffe  heimgesacbt  und 
seine  räche  an  ihnen  gekühlt,  die  bewohner  jener  gegend  scheinen 
auch  an  der  Varusschlacht  sich  ebenso  wenig  beteiligt  zu  haben  wie 
die  Chauken :  denn  ihnen  galt  kein  zug  des  Germanicus,  wie  den 
Marsen,  Bructerern,  den  Cheruskern;  nur  gelegentlich  sind  sie,  weil 
sie  sich  im  rücken  des  Germanicus  aufsässig  zeigten,  durch  Stertinius 
heimgesucht  worden.  Deppe  suchte  den  Angrivarierwall  zwischen 
örlinghausen  und  Herford  nachzuweisen,  während  Höfer  ihn  nörd* 
lieh  Tom  Wiehengebirge  vermutet ,  Knoke  am  rechten  Wesemfer, 
swiscfaen  dem  flasse  nnd  dem  Steinbnder  meere.  unbestritten  aber 
ist,  dass  die  Chemsker  zwischen  dem  Lippischen  walde  nnd  der 
Weser  ihre  sitze  hatten,  dass  ihre  yerbindnngen,  die  verwandtsebaft- 
liehen  beziehnngen  ihrer  ftirsten  sie  mehr  nach  dem  sflden,  sn  den 
Chatten ,  zogen,  iropd  toTc  XiipoucKOic  heiszt  aber  nicht  *ion  den 
Chemakem',  sondern  *bei  den  Chemskem',  nnd  darum  widersprach 
diese  bemerkung  des  Strabon  allein  schon  dem  versuche  den  schlaeht- 
ort  ins  Bructerergebiet  oder  nördlich  des  Wiehengebirges  za  ver- 
legen, vorläufig  ist  jedoch  mit  dieser  Ortsbestimmung  nicht  viel 
anzufangen:  denn  wegen  der  Unsicherheit  der  Cheraskergrenzen  ist 
sie  nicht  zwingend,  wir  müssen  uns  nach  andern  hilfsmitteln  um- 
sehen; auch  uns  soll  Tacitus  als  führer  zum  ersten  lager  und  zum 
Schlachtfelde  dienen,  folgen  wir  ihm,  bzw.  dem  Germanicus,  so 
werden  wir  den  rechten  weg  finden,  dabei  wird  sich  auch  gelegen- 
heit  bieten  die  bedenken  Knokes,  in  dem  sich  alle  einwände  gegen 
die  Detmolder  gegend,  die  vorgebracht  sind  und  vorgebracht  werden 
kOnnen,  wie  in  einem  hohlspiegel  vereinigen,  zu  beseitigen. 

Sdion  im  ersten  teile  hatten  wir  die  ezpediüon  des  Germaniens 
bis  zur  Knokeschen  ablenknng  naoh  Iburg  verfolgt,  der  vereinigungs- 
punkt  der  drei  heeresabteilungen  ist  hiebst  wahrscheinlich  Oreven 
gewesen:  denn  wenn  auch  dem  Oermanicos  daran  gelegen  sein 
moste  sein  beer  möglichst  Artlh  wieder  bei  einander  zu  haben,  so 
drohte  ihm  doch  im  nördlichsten  teile  Deutschlands  wegen  der 
neutralitftt,  ja  fireundschaft  der  kUstenstärame  keine  gef^ihr ;  Tacitus 
gibt  ja  auch  ganz  genan  die  strat^ische  idee  an ,  welche  den  ober- 
feldherm  bei  der  teilung  seines  heeres  geleitet  hat :  'um  den  feind 
zu  trennen,  schickt  er  den  Caecina  durchs  Bructerergebiet.'  dasz 
aber  die  Bructerer  noch  über  Bheine  hinaus  gereicht  hätten,  ist  durch» 

eingebend  über  die  läge  der  germanischen  Völkerschaften  Nord- 
weatdentochUnds  zu  handeln  mosz  ich  mir  auf  eine  spätere  zeit  aufsparen. 
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aus  unwahrscheinlich;  ihr  gebiet  wurde  westlich  wohl  durch  die 
linie  Haltern-Coesfeld-Burg^teinfurt- Rheine  begrenzt,  und  da  auch 
bis  Greven"®*  die  Ems  schififbar  war,  so  sprechen  manche  gründe  für 
diesen  ort  als  Sammelpunkt.  Sterlinius  scheucht  die  Bructerer  mit 
bbiner  cxpcdita  manus  vor  sich  her,  die  ihre  häuser  und  habe  beim 
nahen  des  feindes  niederbrannten,  also  nur  eine  wQste  lieszen  sie 
ibm.  da  meinen  nun  einige  foncber,  Germanieas  habe  wthrenddee 
in  stiller  mnsze  an  der  Ems  gesessen  and  dem  plunderangssoge  des 
Siertinins  in  behaglicher  rohe  sugesohani  hftüe  er  das  gethan,  so 
würden  die  Bmcterer,  so  würde  Armininsi  der  die  ROmer,  wie  ans 
disträhendo  JtasH  wie  aus  der  gaaien  schildemng  des  Tacitos  hervor« 
geht,  bei  ihrem  groszartigen  zuge  sehr  scharf  beobachtete  *  den 
marodeuren  des  Stertinios  bald  heimgeleuchtet  haben,  der  erfolg 
der  zwischen  Ems  und  Lippe  zerstreuten  mordbande,  die  flucht  der 
Bructerer  wurde  nur  dadurch  ermöglicht,  dasz  das  gros  der  rSmi- 
sehen  arraee  am  linken  Emsufer,  des  Stertinius  linke  flanke  deckend, 
nicht  hinter  ihm  herziehend,  stromaufwärts  sich  bewegte  und  bei 
der  allmählichen  linksschwenkung  nach  Osten  gleichsam  den  kurz- 
tretenden flUgel  bildete,  gerade  so,  wie  sich  im  j.  1(3  Germanicus 
erst  dann  gegen  die  unruhigen  Angrivarier  wandte,  nachdem  er  sich 
zi^iscben  sie  und  Arminias ,  der  auf  dem  rechten  Weserufer  stand, 


***  far.  WAMeTbaninipeotor  Thiede  in  Meppen  hat  die  grosse  giite 
g^ehabt  mir  seine  bedenken  gegen  die  allgemeine  anDahme  der  schiff- 
b.'irkeit  der  Ems  bis  Greven  nach  der  lectUre  des  ersten  teiles  dieser 
abh.  mitzuteilen,  diese  scbiffbarkeit,  meint  er,  sei  eine  sehr  junge 
and  erst  ende  der  swanziger  jähre  dieses  jahrbnoderts  hergestellt 
durch  den  bau  eines  besondern  cannls,  durch  schleusen,  durch  tprengang 
der  den  flusz  durchschnoideii  Jen  kalkstoinriflfc  bei  Bentlage  und  bei 
Rheine,  trotzdem  halte  ich  noch  au  Greven  als  der  südlichsten  Station 
der  rSmischen  flotte  oder  einet  teiles  derselben  fest,  von  allen  hinder- 
Bissen  kamen  bei  dem  damals  unzweifelhaft  gröüzem  Wasserreichtum 
des  flnsses  für  die  Römer  nur  die  l>eiden  riffe  ernstlich  in  betracht. 
wenn  Germanicus  schnell  eine  Üotte  hersteilen  lüszt,  im  j.  16  tausend 
schiffe  anf  Einmal,  so  können  sie  nnr  kldn  gewesen  seio,  nnd  der  nm- 
etand,  dasz  sie  teilweise  mit  steuermdern  Torn  und  hinten  versehen 
waren,  läszt  nicht  sowohl  auf  ^rosze,  lange  fahrzeuge  als  viel- 
mehr attf  eine  schmale  wasserbahu,  die  das  wenden  verhindertet 
schliessen.  die  truppen  kSnnen  ja  aneh  sehen  bei  Bentlage  oder  noch 
weiter  stromabwärts  ausgeschifft  sein,  wenn  ihneB  nnr  der  proviant 
möglichst  weit  ins  innere  folgte!  flache  fahrzonp^e  werden  aber  bei 
höherm  Wasserstande  auch  die  beiden  riffe  überwunden  haben,  jedoch 
selbst  wenn  die  flotte  mit  dem  proriant  nnr  bis  Bentlage  gekommen 
wire,  so  wttrde  die  im  ersten  teile  ausgesprochene  ansieht  über  den 
einmarsch  und  die  heimkehr  des  (Jermanicus  dennoch  nicht  wesentlich 
beeinüuszt  werden,  beim  einmarsch  ist  dann  Caecioa  dem  oberfeld- 
herni  stromabwSrts  bis  tnr  landnngssttttte  entgegengezogen,  und  nach 
dem  besuche  des  Schlachtfeldes  haben  sie  sich  ungefähr  bei  Telgte 
oder  Münster  getrennt,  dem  hrn.  bauinspeotor  Thiede  sage  ich  auch 
an  dieser  stelle  herzlichen  dank,  möohton  doch  überall  in  den 
gegenden,  um  die  es  sieh  in  dieser  frage  handelt,  sieh  orts* 
kundige  mKnner  finden,  die  ihr  interesse  an  der  saehe  in 
gleicher  weise  beknndenl 
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geschoben  hatte,  wenn  nun  weiter  bei  Tacitus  steht:  dudum  inde 
agtncn  ad  Ultimos  Bructerorum^  quantumqne  Amisiam  et  Lupiam 
amnes  inicr^  vastaium  haud  procul  TeiUohargicmi  salin  usw. ,  so  ist 
diese  Ortsbestimmung  nur  für  d6n  nicht  klar,  dessen  blick  nicht 
mehr  frei  ist,  weil  er  sich  fUr  einen  dieser  richtang  abholden 
ecbUcbtort  begeistert  hat.  was  sind  das  für  grQnde,  mit  denen 
Knoke  diese  angäbe  des  Taoitns,  wie  sie  klarer  Oberhaupt  niobt 
mQglieh  war,  ansufechten  oder  für  seine  ansieht  anssonntzen  sucht  I 
die  Brncterer  hfttten  nicht  so  weit  nach  osten  gereicht!  waram  denn 
nicht?  was  hat  die  grense  swischen  den  bistOmem  Mttnster  und 
OäDabrQck ,  ein  prodact  spKterer  Jahrhunderte ,  wandelbar  wie  die 
poUtik  und  die  macht  der  menschen,  mit  der  ausdehnung  der 
Brncterer  im  altcrtume  zu  thun?  sie  waren  im  sflden  des  Osning 
der  bedeutendste  volksstamm,  der  in  der  äussern  politik  auch  die  . 
kleinem  siSmme,  deren  nur  der  geograpb  erwfthnuDg  tbut,  deckte, 
ihr  hauptstock  wohnte  zwischen  Ems  und  Lippe,  und  wenn  Kn.  den 
Chasuariern ,  Nertreanen  und  Danduten  ihre  Wohnsitze  im  groszen 
und  ganzen  richtig  angewiesen  hat,  und  Strabon  anderseits  sagt, 
dasz  die  Lippe  durch  das  gebiet  der  sog.  kleinen  Bructerer  (tujv 
^Xqttövujv)  flieszt,  so  liegt  es  gewis  sehr  nahe,  in  jenen  bescheidenen, 
gegen  die  gebirgswand  des  Osning  und  gegen  die  Öden  strecken  der 
Senne  gequetschten  stammen  die  Kleinbructerer  wiederzuerkennen, 
Tielleicbt  die  'untergebenen*  Bructerer,  um  diese  eigentumliche  be- 
nennung,  die  wir  andi  noeh  M  einem  teile  der  Cbanken  trelfen,  sn- 
gleich  sn  erkliren.  waren  sie  aber  in  der  gefolgschaft  der  Bructerer, 
80  hat  Tacitus  gans  redit  das  Bructerergebiet  bis  sn  den  quellen  der 
Lippe  und  Ems,  dh.  bis  snm  gebiige  ansaudehnen.  es  ist  wirklich 
interessant  su  beobachten,  mit  welchem  aufgebote  haarspaltender 
dialektik  «ich  Enoke  gegen  diese  so  einfache  aufSsssung  strSnbt; 
er  fttblt  wobl,  es  handelt  sich  ftlr  seine  hjpothese  um  sein  oder 
nichtsein.  wie  wir  schon  im  ersten  teile  sahen,  war  er  1887  nur 
geneigt  bis  Greven  den  Germanicus  vorgeben  zu  lassen,  jetzt  hat 
er  ihn  schon  bis  Warendorf,  bis  Beelen,  ja  die  Vorposten  sogar 
bis  Harsewinkel  vorgeschoben,  die  äuszerste  ostlinie  seiner  Bruc- 
terer hat  er  schon  mit  dem  gros  erreicht,  mit  den  vorpostcu  sogar 
überschritten,  nur  noch  einige  km.  nach  osten,  und  er  ist 
wirklich  bei  den  xdtimi  Brudcri  des  Tacitus  angelangt,  noch  sträubt 
er  sich,  warum,  so  fragt  er,  gieng  Germanicus  nicht  von  Klarholz, 
wo  ihm  der  Lippische  wald  schon  sichtbar  war,  direct  auf  sein  ziel 
los?  diese  frage  hätte  er  nicht  thun  sollen:  denn  wenn  Tacitus 
esgt,  dasz  das  agmen  —  das  gros  —  bis  su  den  ftusiersten  Bructerem, 
sind  die  Ostlichsten  Brncterer,  bis  in  die  nKhe  des  Teutoburger 
Waldes  geitihrt  sei,  so  wird  Germanicus  wohl  seine  grOnde  gehabt 
haben  so  weit  hinaufsnsiehen  am  linken  Emsufer,  sodann  gibt  uns 
ja  Knoke  selbst  die  antwort,  indem  er  auf  die  Strasse  am  linken 
Snsnfer  hinweist,  warum  sollte  Germanicus  die  strasze  verlassen, 
um  mit  plStslicher  linksschwenkung  querfeldein  su  laufen?  und 
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wenn  diese  strasze  nur  bis  Wiedenbrück  geführt  hätte  oder  bis 
Rietberg,  um  von  da  nach  Süden,  nach  Lippstadt  abzubiegen,  so 
war  er  seinem  ziele  immer  schon  etwas  nfther  auf  bequemen  wegen 
gekommen,  eine  armco  scheut  einen  umweg  auf  gegebener  strasze 
nicht;  nebenbei  aber  war  dieser  'groeze  bogen'  kaum  ein  umweg; 
der  directe  weg  von  Klarholz  bis  zur  linie  Lopshorn-Lipp&pringe 
beträgt  50  km.,  der  auf  der  chaussee  bis  Delbrück  und  von  da 
direct  bis  zu  jener  linie  59,8  km.  der  anterschied  von  10  km.  filUt 
gar  nioht  ins  gewidit  gegenftber  den  acfawierigluiten  jener  babnlom 
strecke,  drittens  aber  war  Stertinins  erst  im  sttdwesten  nnd  dann 
im  sfiden  des  baopttrapps  mit  der  Terwdstnng  des  landes  bescblftigt. 
in  dem  grade,  wie  sieb  die  beiden  flfisse  nShem,  scboben  sieh  aaeb 
die  getrennten  teile  des  beeres  wieder  an  einander;  es  geben  also 
•  die  beiden  flOsse  die  richtungen  fttr  beide  Operationen  an.  auf 
kürzerm  wege,  in  der  laftlinie  gemessen,  konnte  Germaniens  wohl 
sein  ziel  erreichen,  aber  er  wäre,  sobald  er  die  Ems  überschritt^ 
durch  den  flusz  vnn  Stertinius  getrennt  worden  und  selbst  in  un- 
wirtbarere  gegenden  und  wegeloses  gelände  gekommen,  der  ge- 
danke,  von  Klarholz  aus  über  40  km.  gerader  linie  bis  zur  Dören- 
schlucht sich  hindurchzuarbeiten  bei  mangelhaftem  zusammenwirken, 
während  Arminius  in  der  nähe  lauerte,  war  nicht  verlockend,  zog 
er  aber  dort  schon  deu  Stertinius  an  sich,  dann  liesz  er  einen  teil 
seiner  erljütertsten  gegner  noch  unangetastet  hinter  sich  zurück, 
militfiriscb  liegt  die  sacbe  ganz  klar,  generalstabskarten  batle  man 
nocb  nicbt.  die  germaniscbenezpeditionen  des  Gtormanicos  sind  nicbt» 
wie  die  seines  nngestflmen  vaters,  abenteoerlicbe  ttberrascbongen» 
sondern  offenbaren  sich,  abgeseben  von  den  kleinem  raobesflgen,  als 
ein  vorsicbtiges  vorwäristasten,  besonders  gegen  die  Cherusker,  dass 
Ems  und  Lippe  im  heutigen  Lippiscben  walde  entspringen,  wüste 
man;  folglich  gab  Germanicus  die  generalidee  aus:  das  Bructerer- 
land  zwischen  Ems  nnd  Lippe  wird  verheert,  front  nach  Südosten 
und  dann  nach  osten.  nach  dieser  Ortsbestimmung  schoben  sich  nun 
die  beiden  heeresteile  vor.  soll  da  noch  die  frage  Knokes,  woher 
die  Römer  denn  wüsten,  welches  von  den  vielen  flUszchen,  die  vom 
Waldgebirge  herabströmen,  Ems  und  Lippe  wären,  ernst  genommen 
werden?  bis  Wiedenbrück  oder  Rietberg  und  weiter  konnte  er  der 
Ems,  ohne  zu  irren,  folgen,  und  Stertinius  liesz  ja  seinen  rechten 
ÜUgel  an  der  bekannten  und  erkennbaren  Lippe  entlang  streifen» 
wenn  nun  auch  beide  nach  rechts  und  links  einige  zuströme  plündernd 
flberscbritten  haben ,  so  wollen  wir  doch  daraus  dem  Tadtus  oder 
seiner  quelle  keinen  Vorwurf  machen,  dieser  einwurf  Enokes  steht 
auf  derselben  stufe  mit  emem  frühem  geistreichen  bedenken:  wenn 
Germanicus  alles  land  swischen  Ems  und  Lippe  yerwtlstet  habe  und 
man  nach  osten  die  äussersten  consequenzen  ziehe,  so  mOsse  auch 
das  land  zwischen  den  mündungen  dieser  flüsse  verheert  worden 
sein,  selbst  wenn  wir  zugestehen  wollten,  dasz  sich  dem  Germanicus 
nnd  seinen  Offizieren  trotz  eigner  erfahrung  die  geographischen  ver^ 
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hllinisse  in  der  weise  der  karte  des  Agrippa  wiederspiegelten «  so 
musie  Kn.  sich  doch  eagen,  dass  es  sich  hier  tun  das  gebiet  der 
Bructerer  bandelt,  somit  um  die  conyergierenden  viid  parallelen 

teile  der  Ems  und  Lippe,  und  dasz  hier  die  ricbtong  der  Verwüstung 
der  front  der  marschierenden  armee  entsprechen  muez.  ob  der 
'kleine  streifen'  zwischen  den  flüssen  überhaupt  der  mühe  eines 
solchen  zuges  wert  war,  ist  nicht  unsere  sache  zu  entscheiden,  da^-z 
Germanicus  aber  sich  bei  dieser  Unternehmung  mit  böhern  ideen 
trug  als  nur  an  den  Bructerem  räche  zu  nehmen,  wird  jetzt  wohl 
allgemein  anerkannt,  das  eigentliche  ziel  waren  die  Cherusker,  der 
Verwüstung  dieses  Stammes  galt  der  ungeheure  apparat,  den  er  in 
beweguDg  setzte,  die  Verheerung  des  Bractererlandes  ist  nur  ein 
gelegentlieher  erfolg  der  eipedition.  dem  beere  aber  von  seiiieii 
eigentlieben  absiebten  mitteilung  zn  machen  bielt  er  erst  für  an- 
gebracbt  in  dem  aogenblick»,  wo  er  unter  binweis  auf  die  nabe 
todesstStte  der  kameraden  alle  register  seelischer  aofregnng  in 
dramatisdiem  zusammenwirken  spielen  lassen  konnU^kaudg^oeul 
Mu  Teuiobwrgienn.** 

Nun  vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  den  sug  des  Ger* 
maniens,  stellen  uns  im  geiste  an  die  Ems  bei  Greven  und  verfolgen 
den  weg,  den  Tacitus  uns  angibt,  langsam  rücken  wir  mit  dem 
Römerheere  vor  zwischen  Ems  und  Lippe  bis  zu  den  Uuszersten 
Bructerem,  und  als  diese  erreicht  sind,  ist  auch  das  gebiet  derselben 
zwischen  den  beiden  flüssen  verheert,  werden  hier  nicht  die  uUimi 
Bructeri  geradezu  den  bewohnern  im  quellgebiete  derselben  gleich- 
gesetzt und  durch  erwähnung  des  salins  Teutohurgicnsis  bis  an  das 
gebirge,  dem  die  Ems  und  Lippe  entströmen,  vorgeschoben?  bis 

**  es  ist  die  frage  aufgeworfen  worden,  wamm  denn  Germa&ieus» 

nm  nach  dem  Lif»piBcben  walde  zu  gelangen,  nicht  die  Lippestraszen 
benntzt  habe,  das  wäre  doch  viel  bequemer  gewesen,  die  antwort 
darauf  gibt  UDi  Bcboii  der  ttrateipscbe  plan  des  einauursdiet  dittrahendo 
hosiu  die  Chanken  Rcblossen  sieb  ihm  erst  an,  als  er  an  ihren  grensen 
stand,  wahrscheinlich  erst,  als  die  Vereinigung  an  der  Ems  statt- 
gefunden hatte,  sie  gehörten  also  zu  den  vermutlichen  gegnern,  deren 
gerchlossenheit  er  fVrebtete,  und  aus  dem  benehmen  der  Angrivarier 
im  j.  16  ersehen  wir,  dasz  auch  sie  grosse  neigung  hatten  die  Römer 
als  den  gemeinsamen  feind  der  deutschen  stamme  zu  betrachten,  der 
durch  die  deutachen  gaue  racheschnaubend  dahinrasende  Arminias  wird 
nicht  gans  vergeblich  unter  ihnen  die  sehlensen  seiner  beredsamkeit 

feoffnet  haben,  die  Unterwerfung  der  Chauken  (im  j.  15),  welche  seit 
er  demütigung  durch  Tiberius  eine  wenig  rühmliche  rolle  spielen,  be- 
weist die  richtigkeit  der  rechnung  des  Germanicus.  ein  centraler  an- 
griff  aber  würde  alle  Germanen  von  der  Nordsee  bis  an  den  Ifain  Sttm 
lanpfa  aufgerufen  haben,  so  aber  hielten  sich  Bataver  und  Friesen 
nnd  die  sü<llich  an  sie  grenzenden  stamme  als  die  am  meisten  he- 
drobten  fern,  die  Chauken  unterwarfen  sich,  die  Angrivarier  blieben 
neutral,  ebenso  die  Stämme  südlich  der  Lippe,  sie  lagen  ja  weit  ab  von 
KOfabr;  selbst  teile  der  Cherusker,  der  bmder  des  Begestes,  kttn* 
fügten  ihre  Unterwerfung  hii,  die  Rructerer  wurden  von  den  Chernskorn 
durch  dazwischenschieben  des  heeres  getrennt  und  heimatslos  gemacht, 
UQd  Arminias  stand  allein. 
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dahin  aber  zog  die  hauptmasse  der  armee,  denn  agnien  ist  das  gros, 
dasz  Germanicus  mit  seinem  beere  über  Delbiilck  an  Elsen-Pader- 
born vorbeistreifend  an  den  Lippischen  wald  gelangt  ist,  ist  ein  so 
sicheres  ergebnis  dieser  un  der  band  des  Tacitus  sich  abwickelnden 
deduction  und  des  im  ersten  teile  gegen  die  Iburger  bjpothese 
Enokes  geführten eliminationsbeweiMS,  dasz  manausdernicht- 
erwftlmiiiig  Alisas  an  dieser  stelle  des  Taeitns  gerade 
gezwongen  ist  zn  dem  sohlnsse:  Aliso  hat  nicht  im 
qnellgebiete  der  Lippe  gelegen,  der  umgekehrte  scfaliisi  ist 
aber  wegen  der  Unsicherheit  der  läge  dieser  festnng  unberechtigt. 

Nun  stand  das  rOmisohe  beer  im  angesiebte  des  Teutoburger 
Waldes,  hier  wird  zum  ersten  und  einzigen  male  im  altertume  der 
ioUus  Teutoburgiensis  erwähnt,  je  nach  der  ansieht  über  den  ort 
der  schlecht  wird  unter  diesem  namen  bald  dieses  bald  jenes  wald- 
gebiet verstanden,  der  Lippische  wald,  das  Wiebengebirge,  die 
Tecklenburger  höhen,  die  Egge  östlich  von  Paderborn,  die  ßeckumer 
hügel,  die  hUgel  am  Dümmer  usw.;  andere  nehmen  in  ihrer  Ver- 
zweiflung wieder  an,  es  sei  darunter  die  ganze  gebirgslandschaft 
zwischen  Osning  und  Weser  oder  gar  das  ganze  VVeserbergland  zu 
verstehen,  wäre  das  letztere  der  fall  gewesen,  dann  wäre  uns  dieser 
name  sicherlich  öfter  in  unsern  quellen  entgegengetreten,  das  aber 
müssen  alle  zugestehen  auch  ohne  den  Germanicuä^ug  als  Wegweiser, 
dasz  kein  ort,  an  und  fUr  sich  betrachtet,  mehr  auf  diesen  namen 
ansprucb  bat,  als  der  wildeste  und  brdteste  teil  des  ganzen  berg- 
landes,  die  gegend  um  die  mit  uralten  steinwfiUen  doppelt  gekrSnte, 
in  ihrer  art  einsig  ausgeseichnete  Grotenbuig,  an  deren  nOrdlichem 
lusze  noch  heute  ein  bewaldeter  borg  den  namen  Teut  oder  Theot 
trttgt  und  noch  heute  das  moderne  Detmold  an  die  uralte  Teut- 
gericbtsstätte  (Theotmolli)  erinnert,  ein  ort,  der  gerade  dem  Vanis 
sur  entfialtung  seiner  YcrbängnisvoUen  gerichtlichen  thfttigkeit  be- 
sondere veranlassung  gegeben  haben  mag,  in  deren  nähe  die  wunder- 
baren gebilde  der  Externsteine  neben  der  malstätte  diese  gegend  zu 
einem  besondern  mittelpunkte  des  Verkehrs  und  de8  cuUus  gemacht 
haben,  wer  wollte  leugnen,  dasz  diese  alte  feste  auf  dem  ^groszen 
berge',  gleich  der  Herlingsburg  (Arminiusberg)  zwischen  Schieder 
und  Lügde  von  gewaltiger  ausdehnung,  eine  volksburg  über  der 
Volksgerichtsstätte  gewesen  ist,  weit  und  breit  berühmt,  so  dasz 
auch  die  überlebenden  und  geretteten  des  Varianischen  heeres,  die 
einige  monute  an  ihrem  fusze  zugebracht  hatten,  wie  die  Germanen 
wohl  nach  ihr  das  Waldgebirge,  in  dem  die  legionen  ihr  grab  ge- 
funden hatten,  benennen  mochten? 

Germanicus  stand  also  zwischen  Ems  und  Lippe  am  nmde 
Jenes  sumpistriches,  der  sich  südwestlich  der  Senne  und  des  Lippi* 
sehen  waldes  entlang  sieht,  in  der  nfthe  des  heutigen  DelbrQck, 
20  km.  vom  gebirge  entfernt  hier  stieg  der  wünsch  in  ihm  auf, 
wie  es  heiszt ,  das  nahe  totenfeld  zu  besuchen  und  den  gefidlenen 
kameraden  die  entbehrten  letzten  ehren  zu  erweisen,  sein  plan  fand 
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den  beiftül  des  guuen  heeres,  soweit  es  anwesend  war.^^  um  anf 
eine  jener  straszen  zu  gelangen ,  welche  tob  Paderborn  oder  Nen- 
baus  durch  den  Lippischen  wald  fttbrten,  muste  er  lUTor  jene 
sumpfigen  streifen  überschreiten,  darum  erhielt  Caecina  den  aof* 
trag  'das  geheimnisvolle  Waldgebirge  zu  durchforschen  und  brücken 
und  dämme  auf  die  trügerischen  gefilde  zu  legen'.*'  unter  saltus 
wird  doch  nur  das  Waldgebirge  zu  verstehen  sein,  dessen  dunkle 
wand  vor  ihnen  weithin  sich  ausdehnte ,  nicht  irgend  welcher  wald 

diese  einschränkung  —  qui  aderat  —  findet  ihre  erklärung  durcb 
flio  abwesenheit  des  Stertinius,  der  noch  nicht  wieder  im  hauptfjMurtiere 
angekommen  war,  und  durch  da«  fehlen  der  truppen,  die  Germanicus 
bei  Curaven  snm  aebatse  des  scbiffslagers  in  grösserer  sabl  sortlok- 
gelaasen  hatte,  auch  das  zweite  fitf  a/fyrat  bei  der  leiebenfitier  ist  be- 
rechtigt: denn  damals  muste  ein  grosser  teil  des  heeres  zur  sichornng 
verwendet  werden.  *^  pratmisjto  Caedna^  ut  occuUa  saiiuum  scruiareiur 
pontegqut  et  aggeret  whUo  pt^udum  et  fSeHaelbm  Msijiit  tmponeret  (Tac. 
ab  exe,  I  61).  ebd.  I  71  wird  erzählt,  und  swar  naeh  der  rUckkehr 
des  heeres  ans  DoiitMchland ,  d;isz  Stertinius  vorausgeschickt  worden 
sei,  die  Unterwerfung  des  Segimer,  des  bruders  des  äegestes,  entgegen- 
genommen  und  diesen  fBrsten  samt  dem  söhne  naeb  Köln  gebraebt 
habe,  hier  sucht  Knoko  einen  Widerspruch  festzustellen  dnreb  aeben- 
einanderstellunjf  des  praemuso  Caevinn  e.  61)  und  des  praemixsus  Sier- 
<iatitf.  lüner  hätte  doch  nur  voraufzuziehen  brauchen,  wäre  Stertinius 
tehoD  dem  Caeeina  Tor aufgezogen,  so  erscheine  es  doeb  ritselbaft, 
warum  nicht  jeuer  damit  beanitragt  wäre,  die  briicken  und  dämme 
für  das  hauptheer  Iierznstellen;  und  da  Caecina  die  wäMer  erst  ab- 
tachen  sollte,  so  folge  daraus,  dasz  in  der  that  noch  kein  römisches 
beer  voraufgezogen  sei.  Stertinius  könne  aber  auch  niebt  swisobea 
dem  beere  des  Caecina  und  dem  hauptheerc  herg^ezogen  sein,  well  er 
alsdann  keine  gelegenheit  gehabt  hiitte  sicli  des  ihm  gewordenen 
anftrags  za  entledigen  (!}.  die  letzte  bemerkung  ist  mir  unverständ- 
lieh.  warum  konnte  denn  nicht  Stertinius  über  das  sumpfige  gelände 
hiater  dem  Caecina  her  marschieren  und  dann  abschwenken  in  den 
gau  des  Segimer?  woher  woisz  abt  r  Knoke,  dasz  Segimer  bei  Biele- 
feld sein  heim  hatte?  das  nimt  er  doch  nur  un,  weil  es  ihm  in  seine 
Ibarger  hj^pothese  passt.  mit  viel  gröszerm  rechte  verlege  ich  die 
hersäiaft  dos  Segimes  weiter  siidlich,  dorthin,  wo  Oermanicus  anf 
seinem  Chattenzuge  den  Se|:^e>t(  s  t'nud  uwl  befreite,  dafür  spricht 
auch  der  umstand,  dasz  Stertinius  ihn  nach  Köln  brachte,  wenn 
Segimer  bei  Bielefeld  gewohnt  hätte,  so  hätte  sich  doch  nach  der 
Kn.scben  darstoUnng  Qermanicns  nach  der  besichtigung  des  soblaebt- 
feldes  (bei  Iburg)  zwischen  ihn  und  Arminius  geschoben;  dann  aber 
war  e3  doch  für  Stertinius  das  einfachste,  sich  dem  gros  wieder  an- 
zuschlieszen,  anstatt  aliein  nach  Köln  zurückzukehren,  denken  wir 
ans  dagegen  den  Germanicns  anf  dem  seblaebtfslde  nördlich  der  Groten- 
bnrg  und  den  Stertinius  vielleicht  bei  Driburg  in  der  nilhe  der  Diemel, 
«0  stand  Arminias  zwischen  beiden,  nnd  dein  getrennten  rückzuge 
würde  infolge  der  unterbrochenen  Verbindung  die  innere  begründung 
aieht  fehlen,  doeh  diese  beirachtung  behandelt  etwas  wesenloses. 
8tertiniQ8  ist,  wie  schon  ans  der  reihenfolge,  die  Tacitus  den  orelg* 
nisten  gibt,  hervorgeht,  gar  nicht  während  des  einmarsches  abgeschwenkt, 
soodem  erst  nach  seiner  heimkehr  von  dem  lihein  hat  er,  vielleicht 
wihrend  der  Weseroxpoditlon  de«  Oermanieas,  die  nnterwerfung  des 
Segimer  entgegengenonmien  nnd  diesen  würdigen  bruder  eines  Seii^estes 
nach  Köln  geführt,  wo  ihn  Oermanicus  nach  seiner  unj^IUeklichon 
heimkehr  von  der  Weser  schon  vorfand,    vgl.  teil  I  oben  s.  19. 
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in  der  sumpBgen  ebene,  auf  grund  der  in  diesem  befehle  angegebenen 
reihenfolge  kann  ich  eigentlich  der  ansieht  nicht  beistimmen,  dasz, 
weil  in  diesem  absichtssatze  von  sumpfstrecken  die  rede  ist,  nun 
auch  wirklieb  sttmpfe  TorhaDden  gewesen  sein  mflsseo  in  der  manich- 
riohtnng  des  Germanieus,  deren  flberbrflckiiDg  nnumgänglieb  nOtig 
gewesen  wire.  wer  dem  Taeitus  eine  peinllcbe  akribie  satrant^  wird 
ja  die  elünpfe  im  Waldgebirge  selbst  soeben  müssen  nnd  nidit  vor 
demselben,  weil  man  aber  damals  in  deutschen  wildern  immer  auf 
snmpf  rechnete,  den  gefährlichsten  feind  der  Römer,  so  traf  man 
alle  Torsichtsmaszregeln  fttr  den  fall,  dasz  das  gelände  eine  solche 
eigenschaft  zeigen  würde,  wer  mir  hierin  nicht  beistimmen  will| 
wer  dennoch  'trügerische  gefilde*  vor  dem  gebirge  verlangt,  dem 
kann  auch  damit  gedient  werden;  jfi,  wie  Knoke  seine  moorbrückü 
bei  Sassenberg  als  Wegweiser  zu  seinem  Teutoburger  walde  gefunden 
und  benutzt  hat,  so  bietet  sich  auch  uns  der  künstlich  gesicherte 
weg  über  die  campi  faUaces^  hergestellt  auf  eine  weise,  die  entschieden 
als  römisch  anerkannt  werden  wird,  nemlich  durch  jene  cervi^  die 
in  der  römischen  verteidigungs-  und  befestigungskunst  bekannten 
birschge weihe.  ^  anf  dem  grundstflcke  Wasmannsbof  bei  Delbrück 
sind  derartige  samt  ihren  sweigen  aufreebt  in  die  erde  getriebene 
banmstSmme  gefunden  worden.  Beppe  nnd  Sobierenberg  erblicken 
darin  den  nnterbaa  einer  stresse  von  der  Lippe  naeb  der  Ems 
(j^ontts  hmffi)^  oder  besser  gesagt  von  Paderborn- Nenbans  nach  der 
£mB,  weil  ja  die  strasze  von  Wiedenbrück  nach  der  Lippe  (Ringboke) 
sebon  sicherlich  bestand ,  als  fortsetznng  der  Emsstrasse,  aber  die 
ansieht  dieser  mfinner  beruht  docb  nnr  auf  der  Toranssetsnng,  dasa 
Aliso  dicht  unter  dem  Teutoburger  walde  lag,  oder  meinetwegen 
ev.  auch  jenes  castellum  Lttpiae  adpositum  bei  Neuhaus  oder  Pader- 
born, das  fehlen  jeglicher  spur  in  Neuhaus,  die  gehäuften  wallreste 
dagegen  bei  Ringboke  an  der  Lippe  zeigen  uns,  auf  welcher  strasze 
sich  damals  der  verkehr  von  norden  nach  Süden  bewegte,  daher 
spricht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dasz  dieser  kunstweg 
dem  augenblicklichen  bedürfnis  der  Teutoburger  expedition  seine 
entstehung  verdankt,  die  herstellung  desselben  aber,  zumal  er  nur 
sebmal  war  (für  6  rotten),  ist  nlebt  so  sebwierig,  wie  bretter  nnd 
pflocke  ans  eiebenstftmmen  zu  bauen  und  sie  übereinander  nnd 
nebeneinander  liegend  auf  lüngssebienen  su  befestigen ,  grftben  an 
den  Seiten  sn  sieben,  die  bretter  mit  plaggen  nnd  sand  sn  bedecken, 
so  zeigen  uns  diese  cervidU  vielleicbt  den  weg  zum  Teutoburger 
walde.  sollte  sich  aber  diese  bypotbese  nach  eingehendster  prQfong 
des  gelttndes  durch  mehrere  sachverständige  nicht  als  boreebtigt  er- 
weisen, dann  bleibt  dennoch  das  6ine  bestehen,  dass  jene  gegend 


**  Vegetias  III  8  beschreibt  sie  mit  folgenden  worten:  inlerposüit 
itipiHbuM  randtque  arbarurriy  ne  terra  facüe  (UlabatitTy  agger  erigitur.  vgl, 
correspondensbl.  f.  archUologie  (Münster  1889)  n.  1,  Sohiereoberg, 
Gnitahaide  und  pontes  longi  im  correspomlt  nzbl.  d.  deutschen  ges.  f. 
anthrop.  XX  (1889)  s.  4  ff.,  Deppe  in  den  rheinl.  Jahrb.  LXXXI  0.  72. 
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mit  ihran  Waldungen,  mit  ihren  mooren  und  beide0tredk«n,  dasz  dw 
Waldgebirge  selbst  die  Toranesendong  des  Caeeina  und  die  an- 
nähme sumpfigen  gelindes  als  dnrohana  begründet  ersdieinen 
Hast  alles,  was  die  erde  seit  jenen  tagen  bixgt,  ist  noeh  nieht  ans 
lieht  befördert  worden. 

*So  ziehen  sie  denn  ein  in  die  tranervoUen  stätten,  furcht- 
bar dareb  ihren  anbliek  and  ihre  erinnening.'   das  erste  lager 
das  Vams  erblioken  sie  zuerst:  sie  dorohwandem  also  den  todes- 
weg  der  legionen  von  anfang  an.   diese  nacbricbt  des  Tacitus  bat 
sieb  den  forschern  allen  als  das  gröste,  ja  unüberwindlichste  bin- 
dernis  entgegengestellt,   was  ist  an  kraft  und  arbeit  aufgewandt 
worden,  um  dieses  rätsei  der  geschiebte  zu  lösen!   deswegen  hat 
man  den  Varus  von  südon  nach  norden  ziehen ,  den  Germanicus 
die  ullimi  Bruderi  am  Dümmer  und  jenseits  der  Hunte  suchen 
lassen,  deswegen  hat  man  den  todesweg  in  allen  möglichen  rieb- 
tungen  gelegt,  aus  metern  weges  bat  man  kilometer  gemacht; 
man  bat  unter  prima  Varl  castra  d&a  zweite,  das  dhtte  lager,  ja  das 
nerte  watanden,  nur  um  diese  stelle  tu  erkl&ren.  was  aber  da- 
dnnii  auf  der  tunuk  seite  gewonnen  wurde,  gieng  auf  der  andern 
wieder  verloren,  wer  die  entwioklung  dieser  frage  aufmerksam  yer» 
folgt,  wird  bemerken,  dass  trots  Mommsen  und  Knoke,  irots  Wolf 
und  Sondennflblen  in  den  letzten  jähren  die  forseber  mehr  und  mehr 
von  der  einbeit  unserer  quellen  sich  durchdrungen  geieigt  haben 
QBd  bestrebt  gewesen  sind  das  erste  und  sweite  lager  aneinander- 
sorBeken.   die  Weser  bat  man  als  grenze  schon  hier  und  da  auf- 
gegeben. yStamford,  dieser  treue,  unermüdliche  forscher;  sucht  das 
Sommerlager  an  der  Werre  bei  Schöttmar  und  schildert  den  zug 
und  die  verschiedenen  phasen  des  kampfes  mit  einer  wunderbaren 
Phantasie  bis  in  die  kleinsten  einzelheiten  auf  grund  des  eingehend- 
sten Studiums  im  gelände.  aber  seinen  zweck  die  quellen  zu  ver- 
einigen und  ein  einheitliches  bild  aus  ihnen  zu  gestalten  erreicht 
er  nicht,  und  die  sperrconstructionen  auf  dem  wege  der  legionen 
entbehren  der  beweiskraft,  weil  auch  andere  Zeiten  ihren  tribut  zu  • 
derartigen  befestigungen  —  vorausgesetzt  daäz  sie  durchgehends 
•eiche  sind  —  gegeben  haben  können,  ich  bin  seinen  weg  mit 
isinem  bnebe  i&  der  band  gewandelt,  aber  ttberzengt  hat  er  mich 
nur  in  dem  seUnssbilde  seiner  seblaoht.  aueb  sein  weg  ist  su  lang; 
es  braoebt,  es  darf  ja  gar  nicht  die  ganze  beerescolonne  als  in 
▼oller  ausdebnung  auf  dem  marsebe  befindlich  angenommen  werden ; 
widerspriebt  im  einzelnen  dem  Gassius  Dion ,  stellt  an  das  strate» 
giiehe  kOnnen  des  Arminius  und  die  folgsamkeit  und  disciplin  seiner 
Germanen  anfordemngen,  denen  sie  damals  nicht  gewachsen  waren» 
nicht  nur  gewisse  militärische,  fttr  alle  zeiten  geltende  axiome  wendet 
er  an ,  sondern  das  bild  einer  modernen  Umstellung  auf  gewaltiger 
Peripherie  entrollt  er  vor  unsern  äugen,  er  beweist  damit,  dasz  ein 
offizier  der  deutschen  armee  trotz  theoretischer  und  praktischer 
durchbildung  damit  noch  nicht  im  stände  ist,  sich  in  das  wesen 
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antiker  kämpfe  hineinzudenken  und  sie  gleichsam  zu  erschauen,  fl» 
sefaemt  fast,  als  hafteten  die  militärs,  die  diese  frage  bebandelt  baben^ 
Tiel  zu  sehr  an  den  bildern  der  heutigen  zerstreuten  gefechtsart 
mit  ihren  auszerordentlichen  dimensionen  und  menschenmassen.  so 
wUrde  das  Studium  des  zweiten  punischen  krieges,  insbesondere  die 
Schlacht  am  Trasumeniscben  see  Dabm  davon  Uberzeugt  haben,  dasz 
wohl  40000  krieger  im  alteriume  sich  auf  recht  engem  räume  zu- 
sammendrängen und  zum  teil  sogar  nach  strategischen  grundsätzen 
operieren  konnten,  auch  Edmund  Meyer,  mit  dem  ich  sonst  in  vielen 
punkten  Ubereinstimme ,  besonders  in  der  wertung  des  Dionisdien 
bericbts,  sncbt  dae  Sommerlager  viel  za  weit  vom  ponkte  der  Ter- 
nicbtong.  lassen  wir  den  Varas  bei  Blomberg  oder  Ali-Sohieder 
oder  Driburg  lagern,  so  mflssen  wir  anf  die  einnähme  des  lagers  mit 
sittrmender  band  versichten,  so  kommen  wir  anoh  mit  tinem  marsch- 
lager  nicht  ans,  so  können  wir  anch  den  Germanicas  nicht  morst 
anf  das  erste  lager  stoszen  lassen. 

Schierenberg  hat  anf  grund  seiner  Eddenforschungen  das  rich- 
tige gefühlt,  immer  hat  er  um  den  Lippischen  wald  hemmgetastet, 
aber  da  er  sich  immer  nur  in  den  poetischen  regionen  altgermani- 
scher mythologie  oder  auf  dem  schwankenden  boden  der  etymologie 
bewegte,  ohne  Verständnis  militärischer  wirklichkeif,  so  griflf  er  fehl. 

Hat  der  letzte  kämpf  im  Lippischen  walde  statt- 
gefunden und  führt  uns  der  Germanicuszug  des  j.  15 
direct  auf  diesen  hin,  so  musz  auch  das  Sommerlager 
mindestens  am  Lippischen  walde  gelegen  haben. 

Die  grundsätze,  die  wir  bei  der  auffind  ung  desselben  anfttdlen 
mttssen,  sind  folgende:  1)  das  Sommerlager  liegt  nicht  fem  vom 
orte  der  vemicfatnDg.  2)  es  liegt  am  oder  im  aalkia  TeuMntrgimriai 
denn  wenn  Germanicas  den  Caecina  voranÜBchickt,  nm  die  geheimr 
nisse  des  Waldgebirges  sa  erforschen ,  nnd  der  bericht  des  Tadtna 
fährt  dann  im  hanptsatse  gleich  fort:  incedunt  maestas  locoß  DtSM^ue 
ac  memoria  deformes,  so  ist  das  Waldgebirge,  das  vor  den  angen  des 
•  feldherrn  lag,  der  ort  der  niederlage,  und  das  erste  lager  musz  anf 
den  m(iesti  loci,  nicht  meilenweit  dahinter,  gelegen  haben.  3)  es  lag 
an  einer  strasze,  die  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Rhein  ermög- 
lichte. 4)  es  lag  nicht  an  einer  beliebigen  stelle,  fern  allem  ver- 
kehr, in  menschenleerer  gegend,  sondern  un  einem  verkehrsreichen 
orte,  solche  stiitten  aber  waren  damals  die  malstätten  und  punkte 
von  religiöser  und  militiirisicber  bedeutung,  um  welche  sich  ganz 
naturgemäsz  der  verkehr  zusammenzog.  5)  trinkbares  wasser  musz 
in  genügender  menge  vorbanden  gewesen  sein.  6)  der  ans  dem  lager 
abmarschierenden  colonne  muss  die  möglichkoit  sich  beim  ersten 
angriffe  gefechtsmSssig  sn  entfalten  durch  die  amgebnng  der  Strasse, 
anf  welcher  sie  sich  bewegte,  versagt  gewesen  sein;  sie  mnss  sich 
also  im  engen  thale  hinsiäen.  7)  das  Sommerlager  muss  den  ans- 
gang  des  thales  gleichsam  verschlossen  haben,  so  dasz  es  nach  seiner 
eroberang  darch  die  Germanen  ein  kehrtmachen  nnd  ein  answeiohen 


Digitized  by  CjüOgle 


AWilms:  dss  sehlaehtfeld  im  TeutoTiorger  walde.  IL 


159 


am  lager  vorbei  nichfc  mehr  gab  und  nar  noch  ein  Torwftrts  mGglioh 
war.  8)  ein  abschwenken  ytm  dem  ursprünglichen  wege  kann  nnr 

möglich  gewesen  sein  an  einer  einzigen  stelle  und  in  einer  einzigen 
richtung,  so  dasz  Arminius  im  stände  war  durch  Sperrung  jener 
strasze  den  feind  —  nicht  querfeldein  oder  die  berge  hinauf  —  hinein- 
zuzwingen  in  die  von  ihm  selbst  gewollte  richtung.  9)  dieser 
weg  muste  in  ein  gelände  führen,  aus  dem  es  ein  entkommen  nicht 
mehr  gab.  10)  der  ort  der  Vernichtung  musz  im  Waldgebirge  {haud 
procul  Tetäoh.  salin ^  in  quo)  liegen,  aber  auch  ein  wirklicher 
sampf  musz  da  sein.  11)  die  strasze  von  den  uUimi  Bructeri  musz 
dinefcina  Waldgebirge  hineinfahren  und  das  Sommerlager  treffen  oder 
WiBigBtena  ao  auf  den  todeeweg  etoeien,  dasi  es  dem  Oermanicos  als 
ganz  selbetventlndlieh  erscheinen  mnste,  snerst  das  Sommerlager 
la  besiohtigen  und  dann  von  diesem  snm  sweiien  lager  zu  uehen. 

Bückte  nun  Germanions  nach  der  nbersdireiiong  des  sumpfigen 
Striches  bei  Delbrück  nach  osten  vor,  sei  ee  nach  Nenhaus  oder  nach 
Lippspringe  oder  auch  nach  Hanstenbeck  —  gelegenheit  sn  hrttcken- 
und  dammbauten  fand  er  genug  — ^  immer  traf  er  die  stra.sze,  welche 
Paderborn  und  Detmold  in  geradester  richtung  verbindet,  den  sog. 
alten  postweg,  über  den  Kreuzkrug,  am  Winfelde  vorbei  nach  Berle- 
beck und  Detmold.  Arminius  hatte  ihn  sicher  wieder  nach  krUften 
ungangbar  gemacht;  auch  auf  der  nordseite  des  gebirge.-^  l»ot  sich 
dem  Caecina  hinreichende  gelegenheit  zum  brüekenschlagtn.  beim 
cbausseehause  unweit  der  Stadt  muste  sich  Germanicus  entscheiden, 
welcher  weg  eingeschlagen  werden  sollte,  über  Hiddesen  nach  dem 
todesfelde  oder  in  der  bisherigen  richtung  weiter  nach  dem  nur 
IV2  entfernten  Sommerlager,  dasz  die  entscheidung  des  feld- 
kerm,  der  doch  an  diesem  zuge  nicht  nur  ein  psychologisches  inter* 
esM,  sondern  auch  ein  strategisches  hatte,  nur  so  ansällen  konnte, 
wie  Taeitos  eriShlt,  ist  so  einleuchtend ,  dass  kein  feldherr  unserer 
tage  ee  anders  gemacht  hfttte,  dasz  alle  andern  hypothesen  davor 
Terblaseen  nnd  verschwinden.  Detmold  war  das  Sommerlager 
des  Varns. 

Kein  ort  entspricht  wie  dieser  allen  anforderungen,  die  wir  auf 
grund  der  flberlieferung,  und  swar  der  unverfölschten,  und  aufgrund 

militärischer  axiome  an  das  Sommerlager  stellen  müssen,  mit  gutem 

trinkwasser  war  es  hinreichend  versorgt:  denn  es  lag  am  zusammen- 
flusz  der  Werre  und  der  Berlebecke,  deren  thäler  es  nebst  dem  nach 
norden  hin  sich  anschlieszenden  plateau  zu  einem  Vereinigungspunkte 
verschiedener  straszen  machten:  jenes  vermittelte  den  anschlusz  an 
den  alten  völkerweg  Paderborn-Honi  zur  Weser,  dieses  gewährte  die 
üirecte  Verbindung  mit  der  Lippe  und  dem  Rheine,  vielleicht  dürfen 
wir  auch  in  der  Werre  wegen  der  gleichheit  des  namens  mit  Weser 
den  OuicoupTOC  des  Cassius  Dion  wiedererkennen,  so  dasz  auch  die 
prSpositionalen  bedenken  Ober  irpöc  überflüssig  erscheinen,  die  feste 
auf  der  Grotenburg»  bedeutungsvoll  ftlr  die  offensive  und  für  den 
verfteidigongskrieg,  beweist,  dasz  jene  stfttte  in  militBrischer  hin- 
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sieht  von  hervorragender  Wichtigkeit  gewesen  ist,  und  als  gerichts- 
stätte  wird  sie  des  volkreichen  Verkehrs  nicht  entbehrt  haben,  sie 
war  unzweifelhaft  ein  religiöser  mittelpunkt  der  Germanen,  und  der 
gedanke  Schierenbergs ,  Varus,  der  gründer  eines  Mithraeums  in 
Ostia,  hatte  auch  bei  den  Externsteinen  ein  solches  heiligtum 
gründen  und  diesen  fremden  gottesdienst  in  DeuUchland  einführen 
wollen,  ist  durchaos  annehmbar:  denn  die  aus  dem  stein  heraus- 
waohseade  gestalt  am  eingang  in  die  felsencapoUe ,  gemMnhin  als 
Petras  augenommen,  Ton  8chierenberg  als  der  steingeborane  Mithras 
anfge&sst,  stammt  entschieden  aus  Tiel  Slterer  seit  als  die  scnlptur 
der  Paderbomer  mGnohe,  ebenso  die  ci^elle  selbst,  die  ancb  andere  . 
kennzeichen  eines  Mithrasbeiligtnms  an  sich  triigt  schon  der  um- 
stand, dasz  Ton  christlicher  seite  diesem  orte  eine  religiöse  weihe 
gegeben  warde,  legt  den  schlass  nahe,  dasz  schon  in  der  heidenaeit 
die  Externsteine  eine  angesehene  cultusstätte  gewesen  sind. 

Auch  folgendes  moment  spricht  für  diese  gegend :  die  Germanen- 
stämme, welche  besonders  die  räche  des  Glermanious  zu  treffen  suchte^', 

Eflm.  Mej'er  hat  den  irrtiim ,  den  er  auf  s.  191  seinef  Werkes 
begangen  hat,  sofort  in  den  nachtragen  s.  231  berichtigt,  bei  Cassias  Dion 
(LX  8)  musz  XdTTOUC  stehen  bleiben,  eine  vertauschung  der  namen  ist 
auch  nnittUUflg.  eine  derartig  sngestutste  stelle  beweist  gar  niebtf. 
wir  haben  keine  spur  des  beweises,  dasz  die  Chauken  sich  an  der  Varus- 
schlacht beteiligt  haben,  sie  hatten  ja  noch  beim  thronwechsel  des 
j.  14  ihre  römischen  besatzungen.  unwiderlegliche  gründe  sprechen  da- 
gegen fär  die  Chatten  als  mitTerschwörer  (vgl.  Tae.  ab  exc.  XII  27). 
das  wiederfinden  des  dritten  adlers  bei  den  Manrnsiern  ?^  (Dion  LX  8) 
läszt  nicht  auf  teilnähme  der  Chauken  un  der  schlacht  schlieszen :  denn 
diese  trophäe  konnte  Ton  P.  Oabinius  Seonndas  auch  während  des 
Oiaukenfeldtiigea  bei  gelegenheit  einer  diversion  (regen  jene  sarück- 
gewonnen  werden,  die  Maurusier  Kbcr,  mögen  sie  die  Marser  oder  ihre 
verwandten  die  Marsaker  (wie  EMeyer  meint)  gewesen  sein  (Tac.  hist. 
IV  66  und  Plinius  n.  A.  lY  lOl),  wohnten  südlich  der  Lippe,  bzw.  sfid- 
lieh  der  obern  Lippe  und  gehörten  somit  der  eidgenoisensdiafl  des  j.  9 
an.  auch  einen  widersprach  zwischen  Dion  und  Florus  vermag  ich  in 
betreff  des  adlers  nicht  zu  entdecken:  denn  dieser  erzählt  nnr,  dass 
der  ^ine  fahnenträger  sich  samt  seinem  feldzeichen  im  sumpfe  verborgen 
habe,  bzw.  verborgen  geblieben  sei.  /olirff  scheint  »Qf  ein  eopheroisti- 
scher  ausdruck  für  'selbstmörderisches  ertrinken'  zu  sein;  sonst  würde 
die  sittliche  kraft  dieser  heldenthat  zusammenschrnmpfen  zu  einem  acte 
der  Schlauheit  und  geistesgegenwart.  dasz  der  fahnenträger  sidi  mit 
seinem  kleinode  gerettet  habe,  ist  damit  nicht  gesagt  die  Deutschen 
haben  den  hochgemuten  mann  heransgetischt,  wenn  nicht  lebendig,  so 
doch  tot.  der  gewährsmanu  des  Florus  hat  vielleicht  gemeint,  dieser 
adler  sei  nicht  in  die  bände  der  Germanen  gefallen,  und  da  Florus  seine 
quelle  SO  kritiklos  benutzt  hat,  dasz  er,  etwa  unter  Hadrian  lebend,  die 
barbaren  noch  im  besitze  zweier  adler  wähnt,  wUhrend  sie  doch  Ger- 
manicus  schon  im  j.  16  zurückgewonnen  hatte,  so  müssen  wir  Dions 
flberliefening  als  die  richtige  anerkennen,  so  fällt  der  norden  eebon 
jetzt  für  die  richtung  des  zuges  aus,  desgleichen  auch  der  nordosten, 
weil  dort  ebenfalls  kein  stamm  die  räche  des  Germanicus  gespürt  hat. 
das  epigramm  des  Krinaj^^oras  (auth.  Pal.  Vll  741  v.  7)  passt  schon 
wegen  des  napä  x^u^aci  Pnvou  und  wegen  des  sehwenrerwnadetu  sol* 
daten  statt  des  fahnenträgers  bei  Florus  nicht  auf  die  Tentobar|fer 
Schlacht,  sondern  auf  die  LolUanische  niederlage. 
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£ind  die  Chatten,  die  Marser,  die  Bmcterer  und  Cherusker,  nicht 
die  nördlichen  Völkerschaften,  sie  sind  es  also  offenbar,  die  an  dem 
aufstände  und  der  Vernichtung  des  Varus  beteiligt  waren,  diese 
Stämme  stoszen  aber  in  der  gegend  des  Lippischen  waldes  zusammen, 
yon  den  Chatten  scheinen  nur  die  nördlichen  gaue  an  der  schlacht 
selbst  teilLTenomraen  zu  haben,  während  den  südlichen,  wie  ich  meine, 
eine  andere  aufgäbe  zugefallen  war,  nemlich  die  erste  empörung. 
das  ^TiavicTavTai  Tivec  TrpüuTOi  tiuv  örrujGev  auToO  (nicht  vom 
Rhein ,  sondern  vom  Vams)  oIkouvtduv  läszt  ja  alle  ricbtungen  der 
windroee  snr  answahl  zu;  halten  wir  diese  stelle  aber  xnsammeii  mit 
der  sOsisaiireii  bemerknng  des  Yellejas  (H  120)  Ober  die  thätig- 
keit  des  L.  Asprenas,  des  oommandem  der  beiden  im  obem  Winter- 
lager, in  Mains,  befindlichen  Ikonen,  so  wird  die  wirbelnde  nadel 
ihren  magnet  gefanden  haben  nnd  alle  sweifol  werden  sich  I5sen. 
da  Asprenas  schleunigst  zu  den  untern  Winterquartieren,  also  nach 
Xanten,  hinabstieg,  SO  hatte  er  sieh  in  Mainz  befunden;  da  er  sein 
tapferes  beer  heil  aus  so  groszem  unglOck  rettete,  al.so  nicht  dem- 
selben geschicke  vei  fiul  wie  Varus,  so  musz  unter  den  >üdwe.stlichen 
Chatten  ein  aufstand  ausgebrochen  sein,  den  Asprenas  mit  seinen 
beiden  Icgionen  zu  dämpfen  unternahm,  es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, ilai^z  er  mit  Varus,  seinem  onkel,  gemeinsam  operierte,  er  sollte 
von  süden  ins  land  der  Chatten  einfallen,  und  Varus  wollte  von 
norden  kommen,  um  so  die  aufstlindischen  gleichsam  zwischen  zwei 
feuer  nehmen  zu  können.^  dieser  kluge  plan  wnrde  dnreh  die 
schnelle  ?emichtang  des  Yarus  vereitelt,  und  Asprenas  befand  sich 
plötdioh  mit  seinen  beiden  legionen  allein  in  dem  aufirahrerischen 
lande,  die  iurehtbare  katastrophe  moehte  ihm  und  seinen  leuten 
woU  gehörig  in  die  glieder  gefahren  sein,  so  dasz  schleunigster 
rOckzug  ihnen  als  das  ratsamste  erschien,  daher  gebtlhrt  ihm  das 
verdienst,  nicht  nur  die  beiden  legionen  gerettet,  sondern  auch  die 
linksrheinischen  Germanen ,  deren  dasein  unter  der  Römerberschaft 
sicherlich  auch  kein  freudevolles  gewesen  ist,  niedergehalten  zuhaben. 
TOn  seinem  anfenthalt  in  Xanten  und  seiner  weitern  Wirksamkeit 
zeugt  nachher  Cassiud  Dion  und  wieder  Vell^us.  ^ 

reddaiur  vertun  L.  Asprenali  tetlimonium^  qui  legatm  sub  avunatlo  suo 
yarü  wäHtam»  ii4Rmi  iMHque  opera  duanm  ttgtommt  quibus  praeerat^  exereittm 
^KHUtmem  tanta  calamiiate  servavit  matureque  ad  inferiora  hih'Tuu  ileftcen- 
dendo  vacillantium  etiam  cix  Rhenum  siianmi  gentium  animos  confirmavil ;  sunt 
tarnen  usw.  vSUmford  nimt  als  empörer  Marsen  und  Ciiattaarier  an; 

Afpranas  habe  tob  Coblent  aut  die  fl^einlinie  gehalteo,  dh.  er  habe 
SWei  lefrionea  gerettet,  zur  rechtferti|(nng  dieses  ansdrncks  (genügt 
doch  wohl  nicht  die  einfache  sichernng  des  linksrheinischen  gcbietes. 
AäureDas  rousz  mit  seinem  beere  im  aufrührerischen  lande  gewesen  sein 
und  in  wirklieher  gefahr  geschwebt  haben,  der  er  sich  dar^  tch leunigste 
heirokehr  entsog.  für  Coblenz  können  wir  mit  viel  rrröszerer  Wahrschein- 
lichkeit Mainz,  die  hauptstadt  Obergermaniens ,  als  seine  garuison  an- 
nehmen: er  sciieiut  unter  Varus  die  obern  legionen  comuiandiert  zu 
haben;  aber  beide  paakte  wttrden  uns  immer  mehr  auf  die  Ohaftten  hitt* 
weisen  als  auf  die  Marsen.       ^  Zenaras  X  S7  B.  am  ende  ersEhlt: 
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Damit  haben  wir  auch  einen  sichern  anhält  gewonnen  zur  be- 
stimmung  der  marschricbtung  des  Varianischen  beeres.  es  muste 
eine  strasze  einschlagen,  die  nach  sUden  jführte,  und  da  bot  sich  als 
directüste  und  bequemste  wiederum  der  weg  über  Berlebeck  hinauf 
zum  Winnfelde  nach  dem  Kreuzkrage  mit  nur  einer  Steigung,  bis 
zum  sadrande  des  gebirges  sind  nur  11  km.,  bis  Schlangen  nor  15, 
also  atlbst  bei  tpäenn  aolbrnolw  konnto  i&mm  nel  aoeh  bequem 
emiebt  werden.  ^  die  ooloime  der  Börner  lebob  noh  ans  den  tborsn 
des  lagers  binene  und  bdd  iwisefaen  die  »bblnge  dee  Weinbeiigeei 
def  SohenieAbergei  und  des  Hiddeeer  berges  nchts,  des  Bndhen 
und  KOnigsberges  links  in  das  enge  tbal  der  Berlebecke  hinein. 
2  km«  nngellUir  Toa  der  mitte  der  stedt  ans  gereehnet  sweigt  sieh 


Kai  Ipöiurra  irdyra  kot^cxov  ol  ßdpßapoi  Arep  ^v6c,  nepl  8  dq(oXy]6^v> 
T€C  oCiT€  Töv  'Pf^vov  bUßncav  oÖT€  ic  Tf|v  loXatCav  etc^ßaXov.  beim 
herannahen  de«  Tiberitu,  der  inswisohen,  also  sicher  noch  im  herbste 
deH  j.  ü,  herbeigeeilt  war  and  das  obercomniaodo  fibernoaman  hatte, 
lieszen  die  nelsten  ab  Ton  der  beUgerang;  dieser  feste»  die  zarück- 
bleibenden  zogen  sich  in  respectvolle  entfernnng  wegen  der  aasfälle 
suriick,  beobachteten  die  Strassen  und  sperrten  die  zufuhr  ab.  dass  ea 
sieh  hier  an  Aliso  handelt,  geht  sieher  ans  Teil  ejus  (II  180)  herrer, 
Caedicius  verteidig^te  es  mit  aller  tapferkelt  und  aller  list  und  sachte 
schliesztich  so  dem  feindlichen  beobachtnngsposten  in  stürmischer  nacht 
vorbeisascblüpfen.  die  flüchtlinge  wurden  aber  bemerkt  and  verfolgt, 
jedeeh  too  Asprenas  gerettet,  es  entsteht  nan  die  frage,  ob  Al&o 
aoeh  in  die  binde  der  Darbaren  gefallen  oder  ob  Dions  nachricht  von 
der  nichterobernng  ^iner  festung  sich  nnr  bis  zn  der  zeit,  in  der  durch 
auseinanderlaufen  der  Germanenmasse  jede  gefahr  für  Gallien  beseitigt 
war,  erstreekl  wenn  ieh  aaeh  sieht  der  meinan^  bin,  der  Knoke 
haidigt,  Caedicias  habe  sich  in  jener  stürmischen  wintemacht  nur  der 
roasse  überflüssigen  gesindels  entleditjt ,  nm  die  feste  liinger  halten 
zu  können  (V^ell.  II  120,  4  speculali  opporluniiatem  ferro  »ibi  ad  suos 
peperere  redlium),  so  glaube  ieh  doeh  aaeh,  dass  Aliso  trots  der  flaeht 
einiger  oder  aller  Insassen  nieht  in  die  binde  der  Germanen  gefallen 
ist.  es  ist  in  unsern  qnellen  weder  von  einer  eroberung  noch  wieder- 
eroberoog  Alisos  die  rede;  von  letzterer  zu  sprechen  hätte  Tacitns  bei 
des  (}ermanieas  feldzügcn  gelegenheit  genug  gehabt  dass  aber  Tfberias 
sieh  eines  solchen  erfolges  rühmen  durfte,  geht  aus  der  rede  des 
Arminias  nach  der  gefangennähme  der  gattin  bei  Tac.  ab  exe.  I  59 
nicht  hervor;  das  gegenteil  lassen  seine  werte  aliis  gentiöus  ignoratUia 
imperit  RomatU  inexperta  eu€  supplicia,  nneia  Mbtäa;  quae  quontam 
exuerint  irritutgue  di9e$»»erit  äU  üUer  numina  dtetüut  Augmtutf 
nie  delectus  Tiberius ,  ne  imperitttm  adulescentulum ,  ne  geditinaitm 
exercitum  pavescerent  uns  wissen.  Aspreuas  kam  Ja  den  Üiicbtigen 
wirUioh  sa  hilfe,  and  da  aar  eiaige  feindliehe  beobaehtungsposten 
am  Aliso  von  den  barbaren  sarück gelassen  waren,  so  war  es  ja  keine 
schwere  anfgabe  für  ihn,  in  demselben  anlaufe  das  castell  wieder  zu 
besetzen,  wie  hätte  er  auch  sonst  sich  den  nachlass  der  Vari&ner  an- 
eignen kSnnenl  vgl.  H5fer  die  Tarassehlaeht  s.  60  f.  seine  bereeh- 
nnng  in  betreff  der  2  nächte  und  1  tag  dauernden  flaeht  der  Alisonianer, 
wahrsch  ei  iilich  wegen  der  drei  poston  ,  will  mir  nicht  einleuchten, 
der  vergleich  dieser  flucht  mit  dem  rückzug  der  Frauzoseu  1812  ist  wohl 
nieht  glBeklich  gewählt. 

von  dort  aus  konnte  der  überflüssige  tross  an  der  Lippe  entlang 
Über  Aliso  dem  Rheine  lostreben. 
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der  weg  nach  Hiddesen  and  der  Grotenbnrg  ab.  sobald  der  rOmiscbe 
vortrab  über  diesen  punkt  hinaus  war ,  ist  wohl  der  angriff  erfolgt, 
die  eroberung  des  lagers  presste  die  hintern  abteilungen  in  das  thal 
hinein ,  und  da  die  strasze  nach  Paderborn  ungangbar  gemacht  war 
und  an  ein  siegreiches  vordringen  gegen  den  auf  den  abhängen  im 
walde  stehenden  feind  nicht  gedacht  werden  konnte,  so  blieb  nicht» 
weiter  übrig  als  ein  ausweichen  nur  in  der  dem  Arminias  genehmen 
richtung,  nemlich  auf  dem  wege  nach  Hiddesen,  die  entsetzten,  auf- 
gestauten massen  werden  sich  nicht  mehr  an  den  weg  gehalten 
haben ;  gerade  die  eombattanten  mveten,  auf marMhierend  und  aeiten- 
deekungen  bildend  flbr  den  auf  dem  wege  einherbastenden  trosi) 
daa  nebengellnde  benntm.  so  arbeitete  eich  der  mg,  yom  rechten 
nfbr  dee  bMhee  auf  das  linke  gedringt — mOglicherweiie  marschierte 
man  auch  anfiuigs  aaf  dem  linken  — ,  auf  den  sattel  Ten  Hiddesen 
empor,  und  hier  erst,  Tielleicht  hinter  dem  Heinebaohe,  der  dem 
Heidenthaie  entstrdmt,  ist  Tielleicht  das  zweite  lager  aufgeschlagen 
worden«  swischen  diesem  punkte  nnd  dem  Donoper  teiche-Lops- 
horner  passe  bat  dann  am  nächsten  morgen  der  letzte  kämpf  getobt. 

Hier  machte  ich  die  aufmerksamkeit  der  forscher  auf  einen 
punkt  in  diesem  gelSndeabsehnitte  lenken,  der  mir  ganz  besonders 
merkwürdig  erschienen  ist.  die  chaussee  von  Detmold  über  Hiddesen 
nach  Westen  gabelt  sich  in  der  höhe  des  Donoper  teiches  und  führt 
links  nach  Lopshom  den  berg  hinauf  und  rechts  zur  papiermOhle. 
kurz  vor  der  gabelung  überspringt  sie  einen  bach,  der  aus  der  rich- 
tung  des  Beilsteins  in  einem  tiefen  fUr  den  trosz  unUberschreitbaren 
einhcbnitte  herunter  rieselt  den  teichen  zu.  links  neben  der  beutigen 
brücke  lUirt  eine  alte  fort  schnell  hinab  in  den  baeh,  ein  sehr 
sdunales  dM6,  um  anf  der  andern  seite  etwas  langsamer  empor- 
ttisteigen,  in  dem  winkel  linkSy  den  dieser  anftteigende  ast  der  fmrt 
mit  dem  baohe  bildet»  treten  noch  heute  die  reete»  bzw.  die  anfftnge 
eines  kleinen  lagers  klar  nnd  deutlich  hervor,  die  Itnge  des  front- 
Walles  der  Strasse  zu  beträgt  75  schritte,  der  seitenwall  am  bache 
miszt  125,  die  parallele  110  schritte,  während  vorn  und  am  bache 
entlang  die  wftUe  zwar  niedrig,  doch  wohl  erhalten  sind,  zeigen  sich 
anf  den  entgegengesetzten  Seiten  nur  allmählich  nach  der  der  furt 
gegenüberliegenden  ecke  bin  verschwindende  spuren,  doch  so,  dasz 
man  ihre  linien  noch  genau  verfolgen  kann,  es  wäre  ja  möglich, 
dasz  diese  wallreste  von  einer  alten  saubucht  herrühren;  aber  da- 
gegen liesze  sich  doch  auch  die  frage  auf  werfen ,  ob  saubuchten  so 
dicht  an  den  weg,  so  dicht  an  eine  furt  gelegt  zu  werden  pflegen, 
mütite  diese  frage  verneint  werden,  dann  würde  dieser  ort  doch  einer 
eingehendem  besichtigung  und  untersuchuni^^  würdig  erscheinen, 
aller  weitem  vorzeitigen  folgerungen  will  ich  mich  enthalten,  zb. 
dasz  noch  im  letzten  augenblicke  nach  dem  vergeblichen  Tersnche 

engpass  zu  gewinnen  die  yerzweifelnden  Bömer  sich  daran  ge- 

niaeht  haben,  in  einer  neuen  umwallong  schütz  zu  finden,  dasz  sie 

sber  zu  sehwaeh  waren  diesen  plan  noch  dnrohzufthren.  kann  es 
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ein  beobacbtungsposten  gewesen  sein  ?  muste  er  dann  nicht  auf  der 
Detmolder  seite  liegen  zur  controUe  dessen,  was  ins  land  hineinkam? 
war  es  eine  Germanensdianze  zur  Sperrung  der  fnrt?  die  CT€VO- 
XU)pia  selbbt,  an  der  Vaius  scheiterte?  kann  eins  der  tpufiaia  in 
diesem  thalkessel  'zwischen  wald  und  surapP  gelegen  haben?  zu- 
gleich richte  ich  an  alle,  die  dieser  arbeit  und  ihrem  thema  interesse 
schenken ,  die  bitte,  doch  einmal  diesen  fleck  des  Lippischen  waldes 
in  angeDschein  zu  nehmen,  ob  vStamford  nicht  recht  gesehen  hat, 
ob  dieses  gebeimnisTolle  thal  mit  Befneo  ttelleii  wSnden,  mit  seinem 
sumpfe  auf  der  nordseite  nicht  aUen  nnsem  quellen,  nicht  allen 
militftrischen  fordenmgen  entspricht  im  sUden  nnd  westen  erbeben 
doh  die  steilen  bOhen  des  Beilsteins,  des  Ahomberges,  des  Orossen 
Ehebergs,  im  osten  die  gewaltige  Grotenburg,  im  norden  der  kahle 
Zedling  und  der  Hiddeeer  berg  und  tief  zwischen  ihnen  die  sQmpfe, 
deren  heutiges  aussehen  noch  ihre  einstige  unheimliche  bedeutung 
fttr  das  Römerheer  erkennen  Ittsst.  da  haben  wir  ä^epahtdes  oder 
vielmehr  die  palus^  die  Mommsen,  die  so  viele  andere  vom  grflnen 
tische  aus  nicht  gefunden  haben,  und  zwischen  sumpf  und  wald  den 
Campus  spärlich  mit  eichen  bewachsen,  rings  von  Waldungen  um- 
geben, die  wirklich  haine  genannt  zu  werden  verdienen,  deren 
ernstem  eindrucke  sich  auch  des  kühlen  forschers  herz  nicht  zu 
entziehen  vermag,  nur  zwei  wege  führen  aus  diesem  ke>sel  hinaus, 
der  nach  Lopshorn  zur  freibeit  der  ebene,  der  nach  der  papiermühle 
in  neue  not  und  ^'efahr,  jener  steil  auf.-teigend,  dieser  eben,  beide 
eng  und  leicht  zu  sperren.^*  auch  gr&ber  sind  da,  wie  vStamford 


^  dass  dieser  eampm»  nicht  freies  feld  gewesen  Ist,  sondern  nor  eine 
fiehtere  stelle  im  walde,  beweisen  schon  die  worte  adiaMÖeitf  profgmim 
lelorum  equorumque  arft/x,   simul  trurtris   nrborum   antefixa  ora. 

^'  hier  möge  noch  ein  kurzer  excurs  über  das  Namonische  reiter- 
Corps  nnd  sein  entwelehen  plats  flnden,  der  dieses  thal  des  Lippiscben 
Wäldes  als  seblachtort  nicht  nur  wahrschcinlieh  machen  wird,  sondern 
diese  bypotliose  sogAr  der  gewislieit  näher  zu  führen  geeignet  sein 
dürfte,  keinem  der  forscher,  so  viel  ich  mich  erinnere,  ist  es  bisher 
aufgefallen,  wie  es  denn  der  reiterei  möglich  gewesen  ist  ans  diesem 
kessel  anssnbreohen ,  während  die  infanterie  fHr  diese  arbeit  versagte, 
nud  waram  denn  niclit  mit  der  reiterei  zusammen  das  fuszvolk  ilurch 
Tereiuten  druck  ins  freie  hinaustiog:  denn  dasz  Numonius  erst  an 
anderer  stelle  seinen  tod  gefunden  hat,  lässi  sich  den  Worten  des 
Vellejus  wohl  eutDchmen.  vStamford  lllsst  train  und  eavHllerie  p:ar 
nicht  in  das  gefährliche  gelilndo  des  onjrpasses  an  der  papiermühle 
hinein,  nach  ihm  entweicht  Numoniu»  »ehon  vor  dem  tode  des  Varus, 
den  tapfern  Eggius  mit  seinem  trosz  auf  freiem  feldo  sar&oklassend, 
nnd  wird  erst  In  der  Senne  bei  der  försterei  HartrOhren  eingeholt,  da- 
mit aber  setzt  er  sich  in  Widerspruch  mit  den  quellen:  denn  sowohl  aus 
der  reihenfolge  der  ereignisso  bei  Vellejus  als  auch  aus  dem  Wortlaute 
geht  hervor,  dasz  Eggius,  Cejonius  und  Numonius  erst  nach  der  ver> 
niebtnng  des  grSsten  teiles  des  heeres  In  thätigkeit  treten,  dass  Vanii 
schon  tot  war  nnd  damit  alles  verloren,  ehe  sich  die  reiterei  aus  dem  — 
regen  machte,  um  in  die  tranfe  zu  kommen,  die  iagerpräfecten  sieht 
er  als  fUhrer  des  trains  an,  die  ihre  karren  zu  einer  Wagenburg  zu- 
sammengeschlossen hatten,  das  Ist  eine  unhaltbare  behaoptnng;  ebenso 
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angibt,  ich  venneide  es  meine  ansieht  daraof  zu  stützen,  das  ist 
Sache  des  msammenwirkens  aller  derer,  die  mit  mir  der  ansieht 
sind,  dasz  diese  frage  jetzt  zar  höchsten  Wahrscheinlichkeit  empor« 
gefübrt  ebenfalls  würdig  ist  durch  genauere,  gemeinsame  Unter- 
suchungen vollständig  gelßst  zu  werden,  und  dasz  die  Römer-  und 
Germanenspiiren  Nordwebtdeutschlands  schon  wegen  ihrer  patrioti- 
schen erinnerungen  und  anregungen  auch  staatlicher  berUcksichti- 
gung  wert  sind,  wie  ihre  bevorzugten  altersgenossen  im  Süden 
unseres  Vaterlandes,  so  viel  phosphoi i^auren  kalk,  wie  in  dem 
Knokeschen  hUgel  und  in  der  Gräfte  bei  Driburg  gefunden  ist,  wer- 
den die  Chemiker  an  dieser  stätte  sicherlich  auch  entdecken,  der 
tumuluSi  den  das  Bömerheer  dem  gedftcbtnis  der  legionen  errichtet 
hatte,  war  tohon  im  folgenden  jähre  wieder  serstOri,  und  Ger- 
manieos,  der  das  caetell  an  der  Lippe  (Aliso)  enteettte,  wagte  nicht 
Ihn  wiederherzustellen,  während  er  den  alten  altar  des  Drusns,  den 
die  Germanen  ebenfaUs  auseinander  geworfen  hatten,  wieder  auf- 
baute, es  folgt  daraus,  dasz  jener  an  einer  gefährdetem  stelle  ge- 
legen haben  muss  als  dieeer.  Drusua  ist  auf  der  rllchkehr  nach  dem 
Rheine  gestorben.  Tiberias  eilte  an  sein  Sterbelager,  wie  Valerius 
Maximns  V  5,  3  berichtet,  aberschritt  die  Alpen  und  den  Bhein, 
die  ac  nocte  mxüaio  subinde  equo  ducenta  milia  passttum  per  modo 
devictam  harhariam  Äntahagio  äucc  solo  romife  rontentus  evasit.^^  die 
larhar  ia  modo  dcvicta  kann  nur  das  l'hattenland  sein,  höchst 
wahrscheinlich  hat  Tiberius  also'''  den  parforceritt  von  Mainz  auf 
der  alten  strasze  über  Frankfurt  a.  M.,  Gieszen,  Marburg,  Paderborn 


wenig  einleuchtend  ist  es,  dasz  die  reiterei  im  rücken  des  Varus  die 
aSfliehkeit  der  flacht  fiudd,  w&hread  Vanu,  während  eeioe  ofSslere  den 

f'dnstigen  augenblick  die  D9reo8cblncht  zu  gewinnen  verpassten,  son- 
ern  Mindlings  welterstürmten  und  das  circa  2  km.  lange  defile'  zu  er- 
zwingen suchten,  ich  meine:  schon  das  zweite  lager  musz  an  einer 
•oloben  stelle  gelegen  haben,  dasz  auch  ein  nächtlicher  ansbruch  nach 
rBefcwärts  dnrebani  keinen  erfolg  versprechen  kennte  nnd  nur  der  storm- 
marsch  nach  vorwärts  noch  einen  hoffnungsschimmer  bot.  wpnn  in 
dieser  richtung  aber  die  legionen  nicht  durchdringen  konnten,  dann 
war  der  feiud  dort  so  stark,  das  gelände  so  ungünstig,  die  sperren  so 
mSchtig,  dass  die  reiterei  noch  viel  weniger  dorebsabreeben  vermocht 
hUtte.  diese  aussieht  konnte  dem  'sonst  ruhigen  und  braven'  Nnmonins 
in  den  augenblicken  aufleuchten,  in  denen  nach  der  Vernichtung  des 
Varus  die  Qermanen  als  sieger  sich  dem  lager  wieder  näherten  und  die 
allgemeine  «nfmerkaanikeit  des  freundes  nnd  feindes  auf  sieh  zogen, 
damals  \v:>.r  der  weg  über  Hiddesen  nach  Detmold  zurück  sicherlich 
«m  wenigsten  beobachtet,  und  darum  wnr  nur  auf  dieser  e'inen  stello 
ein  durchbrechen  möglich,  so  mögen  die  tiüchtlinge  am  fusze  der 
Orotenbarg  entlang,  bei  Wamtmp  und  Heiligenkirchen  die  Berlebecker 
strasze  kreusend  bis  Horn  gelangt  sein  und  dort  den  tod  gefunden 
haben,  indem  sie  einfreholt  wurden  oder  dem  schlnchtfelde  zuströmen- 
den Germanenliaufc-n  in  die  arme  liefen,  auf  diese  weise  lassen  sich 
vielleidit  die  pferdeeisenfnnde  bei  Horn  —  die  ältem  —  erklären. 

vgl.  damit  Plinius  n,  h,  VII  84,  der  dieselbe  zahl  bringt,  jedoch 
den  Tiberiii.s  wa^^en  benutzen  läszt.  vgl.  hierüber  Zangemeister 

10  der  westdeutschen  ztsclir.  VI  s.  234 — 261. 
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usw.  gemacht.  200  milien  sind  genau  300  km.  auf  diesem  wege 
aber  sind  bis  Detmold  285,3  km.,  aber  bis  Bielefeld  genau  299,2  km. 
daraus  folgt  wenigstens,  dasz  das  lager,  in  dem  Drusus  verschied, 
wahrscheinlich  nicht  südlich  der  Lippe  noch  an  der  Weser  gelegen 
hat;  nördlich  des  Osning  dürfen  wir  es  wohl  auch  nicht  suchen: 
denn  in  diese  unsichere  gegend  hätte  sich  Tiberius  schwerlich  mit 
seinem  begleiter  hineingewagt  und  ebenso  wenig  Germanicus,  als 
er  den  altar  seines  vaters  wiederherstellte.  **  dann  hktte  er  watk 
den  ImmämB  wiedecberBteUen  kQnML  Bielefeld  imd  das  veniiclitiiiigs- 
§M  der  legionen  am  fasie  der  Grotenbarg  liegen  aaf  der  periphwie 
eines  kreises»  dessen  mittelpmÜLt  Hamm-Aliso  ist.  das  denkmal  m 
IKelefeld  konnte  er  ohne  gMta  wieder  anfbanen,  wlhrend  die 
sdiwierigkeiten  des  Tentobarger  waldes  einen  Spaziergang  dabin 
untersagten;  ja  selbst  wenn  AJbo  im  qnellengebiete  der  Lippe  ge- 
legen bitte ,  wäre  jener  zug  noch  gefahrloser  gewesen,  immerhin 
darf  man  doch  ans  dieser  stelle  des  Tacitus  sohl] essen,  dass  Ger- 
maniens ebenso  viel  Veranlassung  hatte  den  (umulus  zu  erneuern, 
wie  er  den  'alten*  altar  aufbaute,  dasz  er  also  jenen  ebenso  schnell 
erreichen  konnte  wie  diesen,  und  zwar  von  der  Lippe  aus,  dasz  beide 
zu  Aliso  in  gewisser  beziehung  standen,  auch  das  spricht  mehr  für 
das  Schlachtfeld  im  südlichen  teile  des  Osning,  im  Lippischen  walde. 

Aber  auch  die  weitem  Operationen  des  Oermanicus  gegen  den 
in  der  nähe  lauernden  Arrainius  passen  trefflich  in  diese  gegend. 
als  sich  das  Römerheer  nach  den  leichenfeierlichkeiten  gegen  ihn 
wandte,  zog  sich  dieser  in  avia  zurück;  der  feind  folgte  ihm.  es 
war  anfisngs  nicht  meinö  absieht,  auf  die  wundersame  reibe  militi- 
«iscber  Torgänge,  die  Knoke  erfindet,  um  diese  stelle  des  Tadios 
mit  den  Barenaner  mttnzen  an  verbinden,  einzugehen ;  ich  hielt  eine 
Widerlegung  für  flberflüssig.  da  er  aber  bereits  in  diesen  jabrb.  1896 
8.  771  f.  meinen  'angriff' (s*  660  fl*.)  ab  tos  eh  lagen  sich  bemllbti 
so  soll  die  antwort  oder  meinetwegen  ein  nochmaliger  angriff  nieht 
Jhof  sich  warten  lassen«  nach  Kn.  folgt  Germanicus  dem  Arminius 
in  unwegsame  gegenden.  'es  blieb  ihm  ja  weiter  nichts  übrig, 
wollte  er  den  rachednrst  seiner  Soldaten  befriedigen.'  *dass  der 
deutsche  beerführer  aus  furcht  vor  Germaniens  in  unwegsame 
gegenden  sich  zurückgezogen  habe,  ist  eine  annähme  die  durch 
nichts  gerechtfertigt  ist.  sie  entspricht  durchaus  nicht  den  stärke- 
verhältni.ssen  der  beiden  feindlichen  beere.'  'wie  den  Varus,  so 
lockte  er  auch  den  Germanicus  auf  gefährlichen  boden.  der  kriegs- 
plan stellt  die  genialität  des  deutschen  führers  in  ein  glänzendes 
licht:  nicht  nur  die  spitze  des  zuges  will  er  nach  bewährter  methode 
angreifen,  sondern  hauptsächlich  die  flanke,  darum  musten  die 
Börner  auf  einen  weg  gelockt  werden,  der  sie  längs  des  gebirgs- 

^  vielleicht  ist  das  la^^er  auf  dem  Tönsberge  die  ctuira  tcelerata^ 
in  denen  Drusus  vcrscliied,  gewesen,  er  hatte  auf  jenem  znge  alle 
veranlaAsang  einen  sichern  ort  zu  wählen,  militärisch  erscheint  mir 
.diese  anläge  als  die  Interessanteste  aof  dentsebem  boden. 
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walles  hinführte,  wie  dies  auch  im  Teutob.  walde  (bei  Iburg)  der 
fall  gewesen  war.  darum  zieht  Arminius  nicht  direct  über  Osna- 
brück nach  Engter  auf  die  strasze  von  der  Ems  nach  Minden ,  son- 
dern weiter  östlich  nach  Osterkappeln ,  aber  nicht  auf  wegen  —  er 
war  ja  leichtbeschwingt  — ,  sondern  quer  durchs  bergland.  Ger- 
manicus  mit  trosz  und  Wagenpark  hinterher,  in  rührender  unyer- 
droasenheit.'  man  kami  sich  das  innere  behagen  des  Arminias  über 
dm  dnmmai  kerl,  dem  Oarmanieas,  der  unter  all  'den  ternin- 
•diwierigkeüen*  das  bew^liehe  Qermanenheer,  *irelehee  weniger 
darunter  sn  leiden  batte*,  Yerfolgte,  Torstellen*  'bei  Osterkappeln 
stiesien  sie  anf  die  erwibnie  Strasse,  and  nnn  schwenkt  Arminios 
niolit  etwn  naeh  Minden  ab,  sondern  nach  Engter,  also  west- 
wärts.' so  wird  die  verbindong  swisehen  dem  Teutoburger  sehlaeht- 
felde  und  den  Barenauer  mttnsen  hergestellt,  der  plan  dieser  nas- 
fthmng  ist  so  gescheit,  dasz  er  —  eine  militärische  Unmöglichkeit 
ist.  was  weisz  Knoke  yom  ^rachedurst'  der  römischen  Soldaten?  mit- 
leid  hatte  Gerraanicus  in  ihren  herzen  erregt,  vertrauen  kehrte  ihnen 
erst  nach  Wiederherstellung  des  treflfens  zurück  (c.  36  inde  Jwstihus 
ierror  ^  fiducia  militi),  und  Tiberius  war  der  meinung,  dasz  das  beer 
durch  das  bild  der  unbeerdigten  leichen  tardaium  adprodia  et  formi- 
dohsiorcm  hosiium  (c.  62  f.)  geworden  sei,  und  diese  ansieht  scheint 
auch  Tacitus  für  nicht  unberechtigt  gehalten  zu  haben,  was  weisz 
Kn.,  was  wissen  wir  von  den  stärkeverhältnissen  beider 
heere?  Germanicus  befehligte  eine  damals  gewaltige  armee  von 
8  legionen  und  ihvsm  Mwerke,  Arminius  aber  stand  mit  seinen 
Chmskern  und  ▼ielleiefat  einem  teile  der  Bmoterer  allein.  S^estes 
nnd  8egimer,  also  ein  nicht  nnbedentender  teil  derCherosker,  Inelten 
rieh  fem,  nnd  von  der  nntersttttsong  anderer  stimme  erfahren  wir 
nichts,  dasi  aber  ein  solcher  bmchtiä  sweier  QermanenstBmme  den 
fiSmem  keinen  widerstand  in  offener  schlaoht  bieten  konnte,  geht 
schon  ans  der  passiven  rolle  des  Arminius  wfthrend  des  marsohes 
zum  Sommerlager  und  von  da  zum  schlachtfelde  des  Vams  her?or: 
denn  ein  günstigeres  gelände  als  das ,  in  dem  Yarus  zu  gründe  ge- 
gangen war,  konnte  er  wohl  schwerlich  f(lr  einen  handstreich  er- 
warten, auch  das  sinnlose  nachjagen  des  Germanicus  über  berg  und 
thal,  sinnlos,  weil  es  dem  beschwerten  heere  nie  möglich  ist  das  un- 
belastete einzuholen,  und  weil  ein  solches  beginnen  nur  zweck  hat, 
wenn  der  Verfolger  den  gegner  in  ein  gelände  hineinmanövrieren 
will  und  kann,  aus  dem  es  kein  entrinnen  mehr  gibt,  wie  die  sklaven 
unter  Spartacus  in  die  halbinsel  Bruttium  hineingedrängt  und  durch 
vrall  und  graben  abgeschnitteu  wurden,  läszt  uns  erkennen,  dasz  Kn. 
fQr  militärische  dinge,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  keine  ader  hat. 
wenn  er  femer,  um  diesen  sug  'längs  des  gebirgswalles'  näher  sn 
hegrttnden,  anf  das  Torfiduren  des  Arminias  während  der  schlaoht  im 
j.  9  hinweist,  so  ist  seine  Teutob.  schlecht  hierfBr  durchaus  un- 
geeignet: denn  im  ersten  teile  derselben  swisehen  dem  Burger-  und 
Limbeige  hat  er  dem*  Arminius  keinen  einflnsz  auf  die  wähl  des 
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Weges  gegöniil,  und  im  zweiten  teile  vom  Urberge  oder  gar  von  der 
HUlsegge  aus  bringt  die  kurze  Ittngsrichtung  den  gepäcklosen  Römern 
ja  nicht  so  bedeutenden  schaden,  und  nachdem  nun  Arminias  bei 
Barenau  den  phantasiepass  —  denn  fttr  den  damaligen  nahkampf 
mhiltniBUiSszig  kleiBer  armeen  ist  dieM  stelle  kein  gar  gefihr- 
liches  d6fil6  —  besetzt  hat,  ist  er  yon  seiner  heimat  foUstftndig  ab- 
geschnitten ,  wenigstens  wftre  es  dem  Germaniciis  ein  leiehtes  ge- 
wesen den  Arminias  nach  belieben  vor  sich  herznsehieben:  denn  er 
wäre  ihm  doch  wohl  nicht  mit  so  lobenswerter  beharrlicbkeit  durch 
dick  und  dünn  gefolgt,  wenn  ihm  nicht  die  hoffnung  eines  sichern  er- 
feiges  gewinkt  hätte,  wenn  nicht  das  stärkeverhftltnis  fttr  die  Börner 
gesprochen  hätte. 

Dies  hatte  ich  in  jener  kurzen  Charakteristik  der  augenblick- 
lich schwebenden  und  geltenden  hypothesen  Über  die  Varusschlacht 
als  'einen  militärisc  h  groszartigen  erfolg*  des  Germanicus  bezeichnet, 
was  antwortet  nun  Kn.  darauf?  'ja  mit  demselben  recht  kann  man 
die  aufstellung  der  Deutschen  in  der  scblacbt  von  Gravelotte  als 
«einen  militärisch  groszartigen  erfolg*  Bazaines  bezeichnen,  denn 
auch  hier  befanden  sieh  wie  bei  Barenau  die  Deutschen  zwischen  den 
feinden  und  dem  ziele  ihres  rUckzugs/  es  würde  einer  kränkung  der 
leser  gleichkommen,  wollte  ich  die  unterschiede  zwischen  der  läge  und 
stellimg  des  Arminias  nnd  der  siegreichen,  omsingelnden  Deatsehen 
1870  einerseits  and  des  Germaniens  and  des  amstellten  Baiaine  mit 
seinen  wiederholt  geschlagenen  trappen  anderseits  hier  aaseinander- 
setsen.  diesen  Tergleich  entsprechend  sa  charaktorisieren  Terbietet 
mir  meine  bescheidene  hOflichkeit  and  die  persönliche  hoehaohtong^ 
die  mir  hr.  Kn.  als  mensch  eingeflöszt  hat.  wie  wenig  kritisch  und 
scharf  er  zuweilen  arbeitet,  beweist  aoch  hier  weiter  der  umstand» 
daaz  er  die  worte  des  Tacitus  eircum  sfUfaepaulatim  adclives, 
guas  (um  Arminiu^  implevit^  compendiis  viarum  et  cito  agmine 
onusium  sarcinis  annisque  miJitcm  cum  antevenisset  schon  auf  diese 
erdichtete  episode  zwischen  Germanicus  und  Arminius  anwenden  will, 
während  sie  im  Tacitus  beim  übergange  des  Caecina  über  die  laugen 
brücken  ihren  platz  haben,  wenn  Arminius  den  Germanicus 
auf  rieht vvegen  überholt  hat,  so  kann  er  doch  nicht  einem 
irrlichte  gleich  ihm  voi*angeschwebt,  sondern  musz  hinter  ihm 
hergezogen  sein,  nicht  minder  schwächlich  wird  auch  an  den 
andern  punkten  mein  'angriff  abgeschlagen*,  sie  haben  in  dieser  ab- 
handlang ihre  erledigung  geftmden.  wenn  aber  Kn.  auch  bei  mir 
das  vomebme  gebahren  hochfahrender  sarflokweisung  zur  anwendong 
bringen  will,  so  wird  er  in  dem  erfolge  solcher  abschttttlangSTersnche 
einer  gründlichen  tluschang  nicht  entgehen,  mit  redensarten,  wie: 
*so  hat  er  diesen  mangel  selbst  Tersoholdet',  die  ja  dem  kenner 
seiner  Schriften  nicht  neu  sind ,  Yor  denen  sich  aber  nur  der  arteils- 
lose  beagt,  mit  der  Yerdächtigang  mangelhafter  Torbereitung,  die 
in  den  Wendungen  'wenn  man  ?om  hohen  Dörenberge  aus  die  land- 
schaft  Uberblickt'  oder  'er  zog  aber  den  kttrsem  und  bequemem 
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weg  yon  Diepholz  auf  der  cbaassee  nach  Damme  vor.  natürlich 
konnte  er  auch  keine  anschauung  von  der  örtlichkeit  der  pontes 
longi  gewinnen'  kommt  er  bei  mir  nicht  durch,  in  den  letzten  pfingst- 
ferien  habe  ich  die  Wanderung  durchs  moor  von  Diepholz  nach  Damrae 
mit  meinen  schtilern  gemacht,  von  da  über  Barenau-RuUe- Osnabrück- 
Bielefeld- Berlebeck  nach  Horn,  jetzt  bildet  sich  Kn.  ein,  jenes  kurze 
pbanal,  das  ich  in  betreff  des  Teutob.  Schlachtfeldes  bei  Veranlassung 
der  Driburger  hjpothese  vStoltzenbergs  in  jenem  s.  560  ff.  dieser 
jabrb.  abgedruckten  artikel  aufleuchten  liesz,  sei  ein  resultat  dieser 
ferienwuiderung.  dieser  artikel  war  schon  im  febroar  oder  mSrz  an 
die  redaotion  abgegangen  nnd  ist  erst  im  angnst  erschienen,  es  ist 
m  bedanem,  dass  Kn.  jede  wissenschaftliche  controTorse  sofort  auf 
dae  peiiCnliche  gebiet  hinabersplelt.  ich  war  damak  begierig  den 
mann  persönlich  kennen  zu  lernen ,  mit  dem  ich  mich  so  viel  be- 
sohiftigen  muste  am  Schreibtische  sa  hause  und  im  gelSnde  auf 
meinen  Wanderfahrten,  und  dasz  er  mir  eine  stunde  anregender 
Unterhaltung  gegönnt  hat,  dafür  bin  ich  ihm  aufrichtig  dankbar, 
dasz  ich  mich  i^eit  jähren  mit  dieser  frage  beschäftigt  habe,  dasz  mir 
das  gelände  nicht  unbekannt  .sei,  habe  ich  ihm  nicht  verleb  wiegen; 
seines  und  anderer  leute  rates  bedurfte  ich,  um  meine  schUler  nicht 
allein  auf  den  für  meine  wissenschaftlichen  bcstrebungen  inter- 
essanten wegen  zu  führen,  darum  konnte  ich  nicht  mit  ihnen  am 
ersten  marsch  na cbmit tage  nach  fünfbtUudiger  eiaenbahnfahrt 
Yon  Diepholz  über  Mehrholz  und  Brägel  nach  Damme  ziehen ,  son- 
dern sog  den  ^bequemem'  weg  auf  der  chanssee  (21  km.J  vor.  mir 
aber  war  die  nmgebung  des  grossen  moores  bekannt,  ich  wnste, 
dan  die  Tadteische  sdbilderang  der  kämpfe  des  Gaeeina  an  den 
ponUa  lomgi  durchans  in  widersprach  steht  mit  dem  landschaftlichen 
bilde  bei  Mehrhols,  ich  wüste,  dass  der  beriohterstatter  nns  nicht 
eine  optische  täuschung  übermitteln  konnte,  da  er  ja  beim  zuge  Ober 
die  p.  L  die  Wirklichkeit  zu  erkennen  im  stände  war,  ich  hatte  er- 
kannt,  dasz  auch  auf  der  ostseite  die  silvae  paulatim  adclivea 
fehlten,  dasz  das  militUri.sche  bild  Kn.s  von  jenen  kämpfen  der  Uber- 
lieferung nicht  entspricht,  in  dieser  ansieht  hat  mich  ein  weiterer 
besuch  jener  gegend  nach  pfingsten  so  sehr  bestärkt,  dasz  ich  jeden, 
der  sich  mir  zur  Wanderung  in  jenes  gelände  anschlieszen  will,  von 
dem  irrtum  Kn.s  zu  überzeugen  hoffe.     alle  die  gegenden ,  die  für 


^  wie  nun,  wenn  Bücker  ao.  8.  21  aus  der  fülle  der  im  moore  sich 
findenden  eichen-  nnd  iannenstftmroe  riehtif^  vennntet  hat,  dasi  die 
ganze  strecke  zwisdien  Vechta,  Diepholz,  Barenuu,  Damme  einst  ein 
grosser  wähl  ^'t-wesen  sei,  wenn  jene  zahllosen  stUmine,  die  in  der  höho 
TOn  Paradick,  Mehrbolz,  der  Lintla^e  aus  dem  moore  hervorschauen, 
fMte  eine«  altan  waldes  ans  der  RSmerseit  sind?  stlnunt  dann  jenes 
(gelände,  wenn  auch  nur  TOn  Mehrholz  aus  betrachtet,  noch 
mit  der  Taciteischen  beschreihnnp  überein?  mehr  und  mehr  befeslipt 
sich  jetzt  in  mir  der  gedanke,  dasz  die  schier  erdrückende  zahl  der 
ans  dem  moore  anftanehenden  briloken  weoiger  dem  Terkehre  gedient 
bat  als  der  annrodong  diesai  nngehenren  waldbgaif kg. , , 
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die  ^Teutoburger  scblacht'  in  betrachl  kommen,  sind  mir  bekannt, 
mit  ausnähme  der  Bömpfe  bei  Coesfeld,  oline  das  aufsehen,  das  die 
tagesblätter  von  dem  Knokescben  lager  im  Habichtswalde  machten,  * 
hätte  ich  mich  noch  einige  monate  zurückgehalten,  durch  jene  Ver- 
öffentlichung Kn.s  fühlte  ich  mich  veranlaszt,  schon  jetzt  hervor- 
zutreten, um  die  irrende  forschung  wieder  auf  die  richtige  bahn 
zurückzurufen,  für  mich  beanspruche  ich  keine  autorität,  für  meine 
behauptungen  keinen  glauben,  ich  fordere  aber  auch  hier 
wieder,  daas  diese  frage  aaa  der  einsalbeliaBdlang 
lierftQsgeliobeii  und  gemeiiisamer  arbeit  unterworfen 
werde. 

Doeb  tnrflek  in  dem  eedmtm  ArmMum  mtmtua.  es  gebt  wirk- 
lich nicht  an,  die  mttnzen  bei  Barenao  mit  dem  beandie  dea  aeblacht- 
feldes  im  j.  15  in  Verbindung  tn  bringen,  mOgen  sie  auch,  wie  Kn. 
sich  treffend  ausdrückt,  in  menge  beliebig  unter  plaggen  ge* 
fanden  worden  sein. 

Also  nicht  auf  dem  wege  wichen  die  Germanen  zurück,  sondern 
direcct  ins  unwegsame  hinein,  woher  sie  gekommen  waren,  nach  der 
Grotenburg  und  dem  Beilsteine,  nach  dem  thale  zwischen  beiden, 
hier  ist  der  campus  zu  suchen ,  auf  dem  sie  bich  festsetzten,  den  in 
ziemlicher  Unordnung  sich  dort  bewegenden  Germanenhaufen  gibt 
Arminius  den  bofebl  sich  zu  sammeln  und  sich  den  wäldern  zu 
nähern,  je  langsamer,  ich  möchte  sagen,  je  gleicbgtlltiger  dies  ge- 
schah, am  so  weiter  wurde  die  auf  befahl  dea  Germanioua  nun 
ilubern  dea  feldee  anaprengende  reiterei  Tom  gros  der  inffuiterie 
weggezogen,  ala  sie  weit  genug  waren,  da  brach  der  eheroakiaehe 
landatorm  ans  dem  Waldgebirge,  von  den  abhingen  dee  Beil- 
atains ,  wo  er  sieb  so  lange  verboigen  gehalten  hatte ,  hervor  und 
jagte  die  feindlichen  reiter  den  sttmpfen  zu.  es  kam  dabei  fOr  die 
Deutschen  in  erster  linie  dmuf  an,  vom  Beilstein  aua  sich  «wischen 
die  reiter  und  die  legionen  zu  schieben,  ihnen  von  der  rechten  flanke 
her  den  rückzug  abzuschneiden  und  sie  am  nordwestabhange  der 
Grotenburg  vorbei  dem  sumpfe  (woblgemerkt  palus,  nicht  der  plur. 
paJudcs  =  weite  sumpfstrecken)  zuzutreiben,  ein  frontalangriff  hätte 
reiterei  und  die  zu  ihrer  Unterstützung  nachrückenden  bundes- 
genosjiischen  cohorten  nicht  überrascht  und  sie  höchstens  zum  rück- 
zug  auf  die  legionen  veranlaszt.  damit  war  dem  Arminius  nicht  ge- 
dient; er  muste  eine  ganz  andere  moralische  Wirkung  erzielen,  dem 
feinde  die  ganze  gefäbrlichkeit  seiner  stellang  im  todesthale  derVaria- 
nischen  legionen  klar  lu  machen,  war  das  beste  mittel  ihn  sum  sehleu- 
nigen  rttckzuge  su  bewegen,  derselbe  stosz,  der  die  rwter  geworfen 
hatte,  traf  auch  die  cohorten,  sumal  da  jene  sicherlich  nach  mOgliehk^t 
auf  directem  wege  zu  den  legionen  tnrOeksneilen  anehtan  nnd  daran 
sich  in  blinder  haet  auf  die  untersttttzungstnipps  starzten  nnd  sie  mit 
aich  fortrissen,  so  wälzte  sich  denn  plötzlich  eine  wirre  maase  von 
reitem  nnd  fosasoldaten  dem  sumpfe  am  Zedling,  gnanm  vinemtibusy 
Utiquam  neaeUs  zu.  der  heeresleitung  der  Börner  mochten  wohl  die 
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bemderlioiieB  gdlndei  bskamit  Bein,  aoliw«rUGli  din  soUUitan; 
und  selbst  wenn  sie  wüsten ,  dasz  in  dieser  riebtong  sumpfigee  g«* 
liade  war,  80  blieb  ibaen  ja  doeb  kein  anderer  weg  übrig,  und  dort 
waren  die  Deutschen ,  mit  dem  sumpfe  vertraut ,  immer  im  vorteile 
gegenüber  denen,  die  seine  speciellem  eigenschaften  nicht  kannte», 
wie  weit  nun  die  fluchtigen  Börner  vernichtet  worden  sind,  ob  sie 
in  den  snmpf  getrieben  wurden  oder  ob  Germanicus  noch  so  recht- 
zeitig mit  den  legionen  der  Oermanun  linke  flanke  bedrohte,  dasz 
sie  die  Verfolgung  einstellen  und  sich  gegen  ihn  wenden  musten, 
das  vermag  ich  aus  dem  hypothetischen  satzgeftlge :  trudehatUur  in 
paludem^  ni  Caesar  productas  legiones  instruxissä  nicht  zu  gewinnen, 
mir  genügt  das  nähere  und  weitere  resultat  dieses  kampfes :  mani- 
hu8  aequis  abscessum,  man  trennte  sich  nachjunentschiedener  schlacht, 
und  Germanicus  führte  sein  beer  naeb  der  Ems  surtLek.  in  ganz 
sadeier«  Mki  ao  glMdieber  läge  befindet  sieb  Kioke.  et  iit  ge- 
wagt gegen  ibn  anf  graaunatisebem  gebiete  annigeben:  denn  er  ist 
mdbt  sart.  das  bat  kOnliob  Meyer ,  der  allerdiags  seine  aoffiMUMiag 
Ober  die  stalle  nänOo  ,  •  «weretfn  (I  68)  anob  mit  den  werten  ein- 
kifeet:  'keinar,  der  latein  versiebt . erfabrmi.  er  wird  von  Knoke 
folgendermaezen  abgethan:  *man  lieft  den  satz  —  Meyer  hatte 
im  Knokeeohen  eiaae  die  stelle  also  verändert :  rdduomte  ad  Amh 
8km  exercihmOmmmkoad Ugumea  dasse^  ut  advtxerat^  reportamdai 
. .  Caecina  •  .  cmutwn  agmm  .  .  ab  Arminio  anteverUum  reperU  — 
nicht  ohne  viel  vergnügen,  weil  er  eine  probe  davon  gibt,  wie  das 
gegehichtswerk  aussehen  würde,  wenn  der  Verfasser  desselben  nicht 
Tacitus,  sondern  Hejer  hiesze.  dasz  der  kritiker  von  dem  stile  des 
römischen  geschichtschreibers  kein  Verständnis  hat,  leuchtet  wohl 
jedermann  sofort  ein.  gerade  darin  besteht  ja  eben  die 
eigentüm  lichkeit  des  Taciteischen  ausdrucks,  dasz  der 
autor  die  verschlungenen  Satzgefüge  meidet,  dasz  er 
die  Sätze  lose  verbindet  und  selbst  die  logischen  be- 
siebnngen  gern  versobweigt,  um  den  tneammenbang 
der  gedanken  Ton  dem  leser  selbst  erraten  sn  lassen.' 
für  unsere  frage,  muss  ieb  gesteben,  wire  es  ein  grosser  Torteil  ge- 
viseBy  wenn  Meyer  der  Ter&sser  der  ersten  bOeber  ob  eaosssi»  dM 
AaigutU  wiie:  denn  dann  bfttte  die  granünatisobe  speculation  man- 
diar  forscher  auf  *das  verschweigen  selbst  logischer  besiebungen* 
Dicht  80  wunderbare  blttten  treiben  kOnnen,  und  die  frage  nach  dem 
Teutobuiger  walde  wäre  niemals  ia  den  zustand  so  heilloser  Ver- 
wirrung geraten,  bei  Knoke  musi  jenee  trudebaniw  eine  ganz  be- 
sonders dynamische  apodosis  sein :  denn  seine  ganze  hypothese  be- 
ruht eigentlich  auf  diesem  verbum.  durch  die  blosze  flucht  nemlich 
hätte  ja  kein  Römer,  keiner  der  bundesgenossen  sein  geldbeutelchen 
verloren  und  'die  unter  plaggen  bei  Barenau  gefundenen  münzen* 
blieben  unerklärt«  darum  macht  er  aus  jenem  satze  eine  *kata- 
stropbe  ganzer  römischer  heeresteile*  und  behauptet,  dasz  bei 
Tacitus  der  ind.  des  imperf.  entsprechend  seiner  son- 
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Btigen  bedeaiong  stets  die  Wirklichkeit  einer  bereits 
eingetretenen  handlang  bezeichnet,  hätte  er  nicht  so  weit- 
gehende folgerungen  an  sein  tnidebantur  geknüpft,  so  würde  er 
selbst  nicht  nötig  gehabt  haben  einen  solchen  apparat  irrealer  Satz- 
gefüge aus  dem  Tacitus  zum  beweise  heranzuziehen,  noch  hätten 
Zangemeister  und  Curschmann  eine  sache  zu  bekämpfen  oder  zu  be- 
weisen brauchen,  über  welche  ein  zweifol  gar  nicht  obwalten  kann, 
das  impcrf.  boll  hier  doch  die  in  der  entwicklung  begriflene  hand- 
lang,  meinetwegen  auch  die  dauer  der  handlang  bezeichnen,  was 
wir  im  deutschen  lieber  und  klarer  durch  eine  nmsehreibQng,  wie 
'stand  sa  erwarten,  dassi  im  begriff  sein,  draof  and  dran  smn, 
droben,  wttnschen,  wollen,  sollen'  aasdrtteken.  sehen  sie  denn  gav 
nicht,  dasB  die  bjpothesis  die  werdende  apodosis  nnterbricht  and 
vereitelt^  nnd  dass  jene  darehans  flberflOssig  wSre,  wenn  das  trude- 
tawtur  bedeotete :  'sie  waren  schon  in  den  sumpf  gestürzt,  ja  sie  waren 
schon  zum  grösten  teil  niedergemetzelt,  die  katastropbe  ganzer  rOmi* 
scher  heeresteile  war  schon  eingetreten.'  hfttte  sich  nicht  Tacitus 
geradezu  einer  lüge  schuldig  gemacht,  wenn  er  eine  niederlage,  wie 
Kn.  sie  hier  nötig  hat,  in  ein  solches  hypothetisches  Satzgefüge  ein- 
gekleidet hätte?  möge  Kn.  sich  vorsehen  ,  dasz  er  nicht  auf  seinen 
zweifeln  an  dieses  historikers  Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit 
später  l>ei  der  schlacht  bei  Idistaviso  und  am  Angrivarierwalle  fest- 
genagelt wird!  'gestoszen  werden  in  den  sumpf  ist  noch  kein  'liegen 
im  sumpfe',  auch  kein  'zum  teil  im  sumpfe  liegen',  ebenso  wenig 
wie  ab  exc,  XIII  34  offerebantur  schon  der  scblnssstein  des  ent- 
gegenbringens  ist,  'das  anbieten  oder  flberreiohenV  sondern 
nar  das  *entgegentragen'.  gerade  ab  exe.  1 95  legt  sengnis  daTon 
ab,  dass  in  dem  imperf.  von  dem  dareh  die  handlang  ev.  ersielten 
resaltate  keine  lede  ist:  Qermankiufemm  . .  deferebat m pectue^ 
mi  proxmi  .  .  dex^ram  vi  atUimiaeent :  der  deich  bewegte  sich  der 
brast  zu,  keineswegs  senkte  er  sich  schon  ins  fleisch  hinein,  so  be- 
wegen sich  anch  die  flttchtigen  Römer  auf  den  sumpf  zu;  dasz  aber 
auch  nur  6iner  hineingeraten  ist,  läszt  sich  nicht  daraus  folgern, 
wenn  aber  dennoch,  abgesehen  von  diesem  satze,  die  vordersten 
flüchtlin(,'e  hineingesprungen  sind,  so  waren  diese  augenscheinlich 
die  am  wenigsten  gefährdeten  —  denn  an  ein  sofortiges  versinken  ist 
ja  gerade  bei  Barenau  gar  nicht  zu  denken,  dem  Schwerte  der  bar- 
baren  waren  die  letzten  ausrei^zer  viel  eher  preisgegeben,  und  ehe 
die  Germanen  jene  erreichten,  demonstrierte  Germanicus  schon  in 
ihrer  flanke. 

Dasz  schliesslich  diese  kanse  bemerkung  des  Tacitas  über  ein 
scharmfitsel  der  troppen  des  Germanicus  mit  den  leaten  Armins 
nicht  den  eindrack  einer  reihe  von  mehreren  kampflagen  macht, 
wird  mir  der  onbefangene  leser  sicherlich  sogeben,  woher  bei  der 
katastropbe  ganzer  römischer  heeresteile  den  Soldaten  wieder  ver- 
trauen gekommen  sein  soll,  samal  Germanicus  sich  sarflckzog,  ist 
mir  nicht  recht  klar. 
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So  hat  uns  Oermanicus  den  weg  auf  das  Schlachtfeld  gewiesen, 
alles ,  was  sonst  nodi  Ton  wenn  nieht  beweisenden ,  so  doch  wahr- 
scheinlich raacbenden  momentcn  von  den  forBcbem  herangezogen 
ist ,  fQgt  sieb  unserm  gelfinde  leicht  und  bequem  an.  hier  sind  wir 
unzweifelhaft  im  lande  der  Cherusker,  so  dasz  wir  anch  der  orts- 
hestimmung  Strabons,  von  der  wir  ausgegangen  sind,  gerecht  wer- 
den, die  nähe  Schöttmars  mit  seinem  alten  Kilianscultus  und  Horns 
oder  Hörentrups,  in  denen  man  die  beiden  Ortschaften  Kiliandr  und 
Horus,  zwischen  denen  auf  der  Gnitahaide  Sigurd  den  Fafnir  er- 
schlug, vermutet  hat,  weist  uns  daraufhin,  im  und  am  Li|)pischen 
walde  die  Gnitahaide  zu  suchen,  und  wenn  Sigurd  den  dracben  er- 
scblSgt,  indem  er  in  einer  grübe  verborgen  das  darüber  fortkriechende 
ungetQm  von  unten  her  durchbohrt,  ballen  aus  dieser  sage  nicht 
anklinge  an  die  durch  flberfall ,  sperren ,  wSlIe  und  grSben  enielte 
▼omichtang  der  rOmiachen  heeressdilange  hervor?  ja  auch  Schiereo- 
bergi  Eddentheorie  flibrt  in  dasselbe  gelftnde,  nnd  da»  mttnzen 
and  anderes  gerBt**  in  Jener  gogend  gefunden  sind,  dafttr  Mit  es 
miM  an  den  glaubwürdigsten  zeugen,  nnn  erklärt  sich  anch  die 
auffällige  tbatsache,  dasz  wälle  und  lager  massenhaft  zerstreut  anf 
deutschem  boden  sieb  finden,  oft  von  solcher  höbe  und  so  wohl  er- 
halten, dasz  die  alles  nivellierende  zeit  fast  spurlos  an  ihnen  vorüber- 
geg-angen  zu  sein  scheint,  dasz  aber  keine  dieser  antiken  befestigfungf- 
anlagen  sich  in  den  rahmen  der  Teutoburger  Schlacht  einfügen  läszt. 
auf  dem  boden,  den  einst  das  lager  des  Varus  s^cbmachvoll  entweihte, 
steht  heute  eine  echt  deutsche  stadt,  Detmold,  und  der  ahnungs- 
volle kflnstler  hat  den  rechten  platz  gefunden  fUr  das  denkmal 
Hermanns  des  Cheruskers. 

^  Piederits  ebronieon  comitatus  Lippiae,  Rinteln  1617  (auch  er  er- 
hebt seine  stimme  für  den  Lippiscben  wald)  führt  zum  beweise  an:  'es 
werden  noch  zu  dieser  zeit,  wie  auch  zuvor  römische  monetae,  gülden 
und  silbern  roüntz,  allerhand  rSstnng,  gewehr  und  zerbrochen  zeug  .  . 
gefanden.'  nnd  HameloMinn  de  comitatu  Lippe,  in  dessen  opera  genea- 
lo^rico-historica  .  .  congesla  ab  Er.  Gas.  Wasaerbach ,  Lemgo  1711,  sagt 
folgendes:  'denique  accidit,  ante  nostra  tempora  quando  rustict  in- 
ciperent  aratro  scindere  terram  et  aptare  ad  Hgrum,  non  solum  ibi 
hnmaaa  osaa  ioTenta  sunt,  sed  etiam  muta  gladioram  hastarum  pagio- 
nam  armornm  et  ferri  ad  defensionem  vario  gcnere,  imo  ibi  invenerunt 
varia  numismata  Komana  partim  aurea,  partim  ari^entea,  in  quibus  lulii 
Augasti  Agrippae  et  aliorum  Romanorum  heruum  et  imagines  et  in- 
■cripttoBes  ipee  ante  annos  viginti  mz  vidi  LemgOTiae.*  s.  hierüber 
HVeltmann  die  münzfunde  in  der  iimgegend  von  Barenan  und  die  ört- 
lichkeit der  Vnruskatastropbe  (Osnabrück  1886).  näheres  hierüber  8.  bei 
Höfer  ao.  s.  249  ff. 

JS AHB  UBO.  AlBEBT  WilM8. 


Digitized  by  Google 


174 


Ffliditdi:  TtTpdftvuiv. 


17. 

T6TPAMNQN. 


Von  dem  semitischen  lebnworte  pvä  haben  die  Griechen  ver- 
schiedene bezeichnungen  für  die  vielfachen  der  mine  hergeleitet, 
die  belegsteilen  für  bifivaioc,  TCTpa^vaToc,  dTTiaMvaioc  usw.  hat 
Lobeck  zu  Phrjn.  s.  553  gesammelt,  dazu  kommen  bei  Pbilon  |ir)xav. 
cOvT.  (ausg.  von  RSchoene,  Berlin  1893)  XiGoc  bCKa^ivaioc  51,  36. 
51,  49.  52,  3,  TievTeKaibcKa^vaioc  51,  37,  eixoca^vaioc  51,  38, 
TpiaKOvra/ivaioc  und  irevTTiKOVTafivaToc  51,  40,  TT€TpoßöXoc  eiKO- 
ca^vaioc  95,  10,  XidoßöXoc  bcxajLivaToc  98,  11  f.  kaum  minder 
häufig  sind  die  aaf  -ouc  ausgehenden  ableitnngen;  aaf  welche  Lobeek 
ebenftUs  sehon  hingewiesen  hat.  doeb  kOnnen  daso  gegenwirtig 
noeh  einige  lengnisse  mehr  beigebraebt  werden,  ein  bifivouv  ßdpoc 
encbeint  bei  Pbilon  ao.  69, 13  ein  irerpoßöXoc  Terpd^vouc  ebd, 
95, 17,  ana  dem  16n  bnebe  der  krofrfiii  des  PoeeidonioB  citieri  Athen. 
ZI  466^  TCTpd^vouv  ^KTTiu^a,  ansHarmodios  ir€p\  tu^v  KaT&  Orrd- 
Xctav  vo|i(mujv  ders.  lY  148'  TupoO  itcyrdpAVOuv.  Heeyehios  a.  f||ii- 
TT^XcKKOV  führt  fmiTT^CKKOv  TTevTdfjvouv  nnd  b€Kd)Livouv  ttAcku  an 
(ygLHnltsch  metrologie'  s.  560).  der  athenische  volksbeschloaz  über 
masze  und  gewichte  CIA.  II  1  n.  476  bietet  §  4  tÖ  TTCVxdpvouv  id 

d^TTOplKÖV,  §  8  CriKUJpaTa  TOO  T€  ^^TTOpiKOO  TOXdVTOU  KQl  bCKÖHVOU 

Ka\  bi^vou.  dazu  kommt  die  aufschrift  AIMNOYN  auf  zwei  aus 
Athen  stammenden,  mit  einem  stierkopf  bezeichneten  gewichtstücken : 
8.  Pemice  griecb.  gewichte  s.  165  f.  n.  603.  605,  und  so  wird  auch 
die  aufschrift  AIM  auf  dem  zu  derselben  reihe  gehörigen  gewichte 
n.  604  bi^VOUV  zu  lesen  sein,  dagegen  weist  die  durch  vier  Stempel 
hergestellte  aufschrift  eines  zu  Markopulo  in  Attika  aufgefundenen 
gewichtes  TE|TP|AM,Nfi  bei  Pemice  n.  274  auf  die  bildung  TCTpd- 
fivuiv  (nicht  T€Tpd|uivouv,  wie  Pernioe  liest^  hin«  ebenso  hat  Ljsias 
in  der  rede  gegen  Antokrates  TETiJxnKe  b€  ^oi  kqI  cUocfiiViliC 
^pctvoc  gesagt  (Poll.  IX  56,  vgl.  Lysiae  erat  ed.  Cobet  fr.  19).  daam 
kommt  Tf>iMVuiv  bei  Photios,  Ton  diesem  als  iiySN  dEtov  erUlrt, 
wonach  anoh  bei  Saidas  Tpifivuiv,  Tptd^v  |lv(iW  &I0V  (?gl.  Gnisford 
zdst.)  zu  lesen  ist.  wahrscheinlich  wird  anch  b€Kd^viu  bei  Aristoph. 
Fri.  1224.  1285  auf  den  altattischen  nominativ  bCKdpvujC,  nicht 
bCKd^VOUC,  sorücksuitUuen  sein,  bei  Herod.  V  77  ist  ^Xucdv  cq>€Clc 
bt^V^U)C  diTOTt^ncdM€VOl  überliefert,  was  die  hgg.  mit  recht,  nur 
mitherstellung  der  betonungbi^veiüc,  beibehalten  haben  (vgl.  Lobeck 
ao.  8.  554).  doch  citicrt  Pollux  aus  derselben  stelle  bl^votc,  dh.  er 
wählt  statt  der  ionischen  die  altattische  form,  die  ihm  aas  Ljsiaa 
bekannt  war. 

D&ESDBN.  FaiEDRIOU  HuLTSOH. 
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18. 

DIE  ENTSTEHUNG 
DE8  THUKYDID£ISCH£N  G£SCHICHTSW£AK£S. 


1. 

In  memem  «nÜMtie  'sa  Xenopbons  HeUenika  und  Agesilaoe* 
jahrb«  1896  8.  289  ff.  habe  iefa  naebgewieeen,  dasi  HelL  I— II  8, 10 
in  Attika  vor  401  verfaeit  worden  ist,  dass  Xen.  damals  den  ioni« 
sehen  krieg  des  Thukydides  nicht  kannte,  dasz  aber  seine  erzfthlang 
xaTOi  6^pT|  tcal  X€tM*X»vac  die  kenntnis  des  Arebidamischen  krieges 
dee  Thok.  znr  Toranseetinng  hat,  dass  dieser  somit  in  einer  sonder- 
aoBgabe  vorher  pnbliciert  gewesen  sein  moss.  hiergegen  wird  man 
sich  allerdings  wohl  ebenso  sträuben  wie  gegen  eine  Sonderausgabe 
von  Xen.  Hell.  II  3,  11 — V  1,  36  (vgl.  meine  aufsätze  'zum  pane- 
gyrikos*  des  Isokrates'  jabrb.  1893  s.  14—16.  24  und  'der  zug  des 
Kjrros  und  die  griechischen  historiker'  ebd.  1895  s.  39). 


*  raisonnements  jeder  art  fallen  wie  sprou  zu  boden  vor  <1en  harten 
thatMcben.  FBeuss  hatte  gegen  meine  aufsteliungen,  der  kyprische 
krieg  MIe  Ml— 881  mid  der  panegyrikoe  sei  raerst  886,  dann  m  einer 
zweiten  ausgäbe  880  TerSffentlicht  worden,  den  kyprischen  krieg  MIS 
bis  378  angeBetzt.    er  ist  über  Xen.  Hell.  IV  8,  24  nicht  hinweg* 

Sdkoounen,  wonach  Pbilokrates  390  dem  Euagoras  T(p  iroXcfioOvrt  irpöc 
BCiXIa  sehiffe  snfBbrt.  —  EDrerup  (epikritisches  snm  psnegyrikos  des 
iBokr.  im  PhUol.  LIV  [VIII]  s.  886  ff  )  behauptet  gegen  mich  eine  nar 
einmalige  ansgabe  des  panegjrikos  380,  mit  diesem  ansatz  sei  alles  in 
der  rede  im  schönsten  einklang.  pan.  134  f.  heisst  es:  ^iieXc  .  .  rdc  biä 
TUX11V  a<n<^  (ßociXct)  ycTevim^vac  Topaxäc  cuv6iaX4civ  linxcipoCjuiev, 
oTnvcc  Kai  toIv  cTpaTon^boiv  Totv  ircpi  Kuirpov  kOjixev  aÖTÖv  T^t  pkv 
Xpf)c6at,  TÖ  iroXtopKcTv ,  d|Liq>OT^potv  aörolv  rf\c  '€XXd6oc  ßvroiv.  oT 
Tc  T^p  d<pecTunrec  tipöc  i\itäc  t*  oIkcCuic  £xouct  kqI  AaKe&aifiOv(oic 
C9dc  aÖTOQC  ivbtbdactv,  TOhr  tc  ^crd  TeiptßdZou  cxpaTcuoii^- 
vuiv  KOI  TOO  ircIoO  xö  xp^c^M^J^Tarov  Ik  tu»v6€  tüjv  Tdvttiv  fiOpoiCTOl, 
xal  ToO  vauTiKoO  tö  ttXcTctov  dn*  'lujvi'ac  cupn^uXcDKCV,  als  diese 
stelle  geschrieben  wurde,  war  also  Teiribazos  befehlshaber  des  persi- 
schen beeres  in  Kjpros.  er  war  das  aber  nar  886  aod  885 :  denn  Diod. 
sagt  ausdrücklich,  die  znsammenhängende  kriegfiihnuig,  anhebcud  nach 
dem  Antalkidas-frieden  (Diod,  XIV  110),  habe  nnr  zwei  jähre  gedauert 
(XV  9).  zusammenhängend  und  energisch  war  die  kric^rführung  aber 
nur,  so  lange  Teiribazos  beim  beere  war.  aus  der  darstellung  Diodors 
folgt  das  ohne  weiteres,  unter  seinea  nachfolger  Orontes  worden  die 
truppen  schwierig  und  darum  eine  zusammenhängende  und  energische 
kriegfuhrung  unmöglich,  jene  zwei  jähre  sind  also  gleichzusetzen  mit 
der  seit,  wo  Teiribazos  das  comraando  führte.  —  Ferner  fiel  nach  dem 
ataXM  des  Teiribazos  sein  Schwiegersohn  Qlns  vom  könig  ab  (Diod.  XV  9) 
und  suchte  die  freundschaft  des  ägyptischen  königs  Akoris.  das  ge- 
schah einige  zeit  vor  dem  ende  des  krieges:  denn  dieser  wurde  nach 
dem  tode  des  Akoris  unter  seinem  nachfolger  Nektanabis  beigelegt 
(Theo|k  fr.  III),  noch  weiter  snrfick  liegt  also  der  stms  des  Teiribaeos, 
und  so  kommen  wir  für  die  zeit  seines  commandos  auch  so  auf  386 
und  .S85.  385  ist  also  pan.  134  f.  geschrieben,  und  diese  stelle  steht 
iremd  in  einer  rede  da,  die  880  veröffeutlicht  sein  soll.    Drerup  wird 
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Für  eine  Sonderausgabe  des  irpi^TOC  TTÖXciiOC  spricht  ferner  das 
£weiie  prooimion  und  vor  allem  der  nmstand,  dasz  Tbuk.  VI  53  f. 
80  ausführlich  auf  die  Peisistratiden  zurückkoranit.  das  läszt  sich 
nur  durch  die  annähme  erklären,  da>z  die  kurze,  I  20  gegebene 
ricbtigstellung  sich  nicht  durchgesetzt  hatte,  dann  müste  diese  aber 
veröffentlicht  gewesen  sein,  freilich  behauptet  man,  I  20  sei  später 
geschrieben  als  VI  53  f.,  und  diese  letztere  digression  wäre  weg- 
gefallen, wenn  die  Umarbeitung  bis  dahin  gediehen  wäre,  vielfach 
meint  man  sogar,  die  ganze  archaiologie  sei  erst  nach  404  bei  der 
ninarbeitang  TorgeseUt  worden,  aber  es  finden  meh  gerade  in  ihr 
«inige  von  den  stellen,  ans  denen  Ullrich  anf  frOhseitige  abfossang 
Yon  I— IV  48  sohlosz:  I  10, 2  nnd  I  23, 1—8.  an  der  leteten  stelle 
wird  eine  allgemeine  Charakteristik  des  krieges,  der  daigesiellt  wer- 
den soll ,  gegeben,  derselbe  wird  da  mit  dem  zweiten  Perserkrieg, 
und  zwar  nur  mit  diesem  verglichen,  wie  der  Zusammenhang  deut- 
lich zeigt  (tujv  bk  irpöiepov  ipjwv  fi^iCTOv  inp6ixQr\  tö  MnbiKÖv, 
Ka\  ToöTo  öfiujc  buoiv  vau|LiaxCatv  ko\  neilo^axiaiv  laxcTav  tfjv 
Kpiciv  ^cx€'  TOUTOu  bc  ToO  TToX^jaou  ^f^KOC  TTpoußri)  und  im 
vergleich  mit  ihm  als  lang  bezt'ichnet.  das  würde  auf  den  10-  und 
27jährigen  krieg  in  gleicher  weise  passen,  dann  aber  fährt  Thuk. 
fort:  iraeriMaTd  t€  Huvrjve'xöri  f€V€c6ai  dv  auiuj  irj  *€XXdbi  oiaoux 
^T€pa  iv  ICLU  xpövtu.  mit  i\  icw  XPOViu  will  Thuk.  oflfenbar  sagen: 
die  Widerwärtigkeiten  aller  art  waren  zahlreich,  und  dieser  eindruck 
ihrer  groszen  menge  wurde  dadurch  gesteigert,  dasz  sie  sich  in  einen 
verbftltnismäszig  kurzen  zeitraam  zusammendrängten.  *  nnd  das  passt 
allein  aof  den  10jährigen  krieg. 

Die  archaiologie  hat  von  anfang  an  der  jetzigen  stelle  gestanden« 
1 20  könnte  aber  immerhin  bei  der  yermeintlichen  spfttem  nmarbei- 


darBber  niemals  hinwegkommen.  —  Die  erwll^nng  von  vWilamowiti 

ArlStoteKs  mid  Athen  II  380,  fler  panegyrikos  sei  für  eine  iraW|yufNC 
hestinimt  und  damit  für  die  lOOe  Olympiade  (380)  fostgelegt  (eine  aus- 
gäbe um  386  wäre  damit  ans^eschlossen),  wäre  sticiihaltig,  wenn  unsere 
rede  wirklieh  ein  mmitupiKoc  Xötoc  wftre.  aber  sie  gibt  sieh  nur  als 
einen  solchen,  ebenso  wie  Piatons  iipologie  sich  als  vertoidiguncrsrede  des 
Sokrates  gibt,  diese  aber  nicht  ist.  tö  rate  ira vriT'ipcci v  IvoxXctv 
sagt  zudem  Isokr.  Phil.  12,  xai  irpdc  änavrac  X^y^iv  touc  cuvto^- 
Xovrac  Iv  aörcrtc  irpdc  oMvo  X^iv  Icriv.  die  art  der  gewihiten 
aasdrficke  deutet  hinlänglich  an ,  dasz  Isokr.  es  verschmäht  bat  sich 
anf  einem  solchen  jahrmarkte  in  welcher  form  immer  (etwa  darch  Ver- 
teilung oder  verkauf  seines  Aöfcc)  eu  produciercn.  wohl  ist  der  pane- 
gyrikos  in  einer  iravi^Yupic  erschienen,  aber  derjenigen,  die  dem  Isokr. 
u]^  die  vollkommenste,  die  wUrdigste  und  als  eine  immerwährende  er- 
schien: in  Athen  selbst,  vgl.  pan.  43 — 4<),  der  scliliisz  lautet:  X"JP^C  bi 
TOUTwv  al  ixiv  dXXai  itawtixvpnc  biä  ttoXXoO  xP<^vou  cuXXet^icai  Tax^u)C 
5icX0er)cav,  ifj  b*  V^yier^pa  iroXic  diravra  t6v  allbva  toYc  ^<plKvou^cvolc 

irOvf|TUp(c  iCTXV. 

*  so  pt»'}it  Tcoc  von  einer  relativ  kurzen  zeit  in  ganz  gleicher  ab- 
sieht III  llö:  iTd6oc  Y^P  toOto  jii^  nöXei  '€XXnvibi  iv  (caic  f)^^paic 
M^TiCTOV  bif\  TdDv  KOTd  t6v  irdXe|iov  TÖvbe  ^t^ctoi  das  ftarehtbare  des 
geschickes  von  Ambrakla  wird  Tcrstlrkt  durch  4v  fcotc  i\\U(M\c, 
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tung  eingeschoben  sein,  auch  das  ist  unrichtig.  I  20  wird  das  volk 
als  in  gftnzHcber  ankenntiiis  Aber  den  sacliTerhalt  dargestellt:  es 
nebt  den  Hipparcboe  als  den  tyrannen  an;  es  meint,  Hannodios  nnd 
Anstogeiton  bStten  dorob  dessen  ennordnng  Atben  die  freibeit  ge- 
geben. VI  68  aber  bat  das  toUc  eine  abnnng  von  dem  wirklieben 
▼erlanf :  ^mcrdiLievoc  yäp  b  hf\\xoc  äKoQ  t^v  ncictCTpdrou  koI  H&v 
Traibujv  Tupawiba  xa^€iTf|v  teXeuTiöcav  T^vo^^vriv  xal  irpoc^Ti 
oub*  uqp*  iauTi&v  Kai 'ApMobiou  KaTttXu6€Tcav,  dXX' i^ird 
AaK€bai|iov(uJV  tisw.  es  wei«z  darüber  nur  nichts  bestimmtes: 
diKpiß^c  o\)bkv  X^TOVtac.  Thuk.  gibt  nun  dtKpiße'c  Ti.  Tbuk.  redet 
also  VI  63  f.  zu  einem  fortgesebrittenem  volke  als  I  20,  dh.  jene 
capitfl  sind  die  spätere  darstellung.  um  wirksam  zu  sein,  fehlte 
I  20  das  wesentliche:  die  breite  begründung.  ohne  eine  solche  ist 
eine  richtigstellung  nur  behauptung  gegen  behnuptung.  und  Thuk. 
hat  das  wohl  gewust:  in  der  sehr  ähnlichen  digression  über  die 
Dellen  III  104  fehlt  die  begrflndnng  nicht,  wenn  er  sieb  1 20  trotz- 
dem mit  einer  einfiMben  riebtigstellnng  begnügt,  so  bat  das  nnr 
einen  sinn,  wenn  I  20  eine  art  binweis  anf  des  Herodotos  ansfllbr- 
lidhe  darstellung  sein  sollte,  als  Tbnk.  spKter  sab,  die  aoAbssoBg 
doFBelben  babe  sieb  trots  seines  binweises  nnr  wenig  darcbgesets^ 
gab  er  eine  weitere,  gewissennaszen  aetenmSszige  dmtellnng.  aber 
wamm  Hess  Tbuk.  bei  der  Umarbeitung  I  20  stehen,  warum  setzte 
er  dag,  was  wir  VI  53  f.  lesen,  nicht  an  seine  stelle,  als  er  dann  den 
Arehidamischcn  krieg  zu  erneuter  hernn^fTnbe  mit  den  spütern  teilen 
yusamraenschmolz?  es  ist  eben  hiernach  eine  eigentliche,  durch- 
gängige s-pRtere  Umarbeitung  des  TTpuiTOC  TTÖXejLiOC  ausgeschlossen, 
es  haben  nur  einzelne  nach  besser  ungen  und  einschaltungen  statt- 
gefunden. 

Es  kommen  nun  die  nachrichten  des  Kratippos  in  betracht. 
bauptsftchlich  aufgrund  von  Dionysios  tt.  tou  SouKUbibou  xapaKTf)- 
poc  16  KpdTiTrnoc  6  cuvaKjüidcac  xal  rd  irapaXcKpO^VTa  ön* 
aÖToO  cuvaTafC&v  nsw.  bat  Unger  (die  nacbriebten  Aber  Tbnk. 
jabrb.  1886  s.  103  f.,  ygl.  aneb  meinen  anftats  *snm  panegyr.  des 
Isokr.*  ebd.  1698  s.  91  f.)  bewiesen,  dass  derselbe  ein  Zeitgenosse 
des  Thuk.  war.  ich  bezweifle,  ob  Stahls  vorsoblag  KpdTtTTTTOC  ö 
CUVOKfidcac  <^col>  auTiu  (dem  adressaten  Aelins  Tubero)  m\  rd 
TrapaX€i(p8^VTa  un*  auroö  cuvqtcit^v  auch  nur  einen  überzeugt 
hat:  uir'  auToO  im  zweiten  gliede  wird  auch  das  Uberlieferte  a(j!Ti|i 
im  ersten  immer  als  das  natürlichere  erscheinen  lassen,  die  vita  des 
Markellinos  aber  ist  so  confus  und  albern,  es  ist  da  jede  Verkehrt- 
heit, jedes  misverstUndnis  selbst  vortrefflicher  quellen  so  wahr- 
scheinlich, dasz  man  damit  einen  ernst  zu  nehmenden  schriftsteiler 
wie  Dionysios  nicht  zu  meistern  unternehmen  .sollte.  Kratip]ios  «a;]^t 
nun,  die  reden  in  des  Thuk.  geschichte  seien  nicht  nur  dov  Jar^tel- 
luDg  der  ereignisse  hinderlich,  sondern  auch  den  hörern  lästig  ge- 
wesen, nnd  dämm  babe  Tbnk.  sie  in  der  scblosspartie  seities  werkes 
▼ermieden.  Kimtippos  sagt  aasdracklicb :  den  bOrem,  TOtc  dKOiSouctv. 

ithrbIcfcOT  fBr  elM«.  phllol.  1S8T  hfuS.  12 
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das  buchwesen  war  dtnuds  wenig  entwickelt,  meneeUiche  rede  er- 
schien den  Griechen  iietaigemftBi  aach  am  meisten  für  das  ohr  be- 
stimmt, und  so  hat  das  Torlesen  damals  beim  bekanntwerden  eines 
buchcB  eine  grosse  rolle  ges|ttelt.  und  nun  Ycrg^genwUrtige  man 
sich  die  Wirkung,  die  es  tfeun  muste,  wenn  man  dieses  schwierige 
werk  des  Thuk.  vorlas,  besonders  aber  diese  reden  vorlas,  die  nicht 
nur  uns  dunkel  erscheinen  (die  alten  dachten  darüber  gerade  so  wie 
wir:  ipsae  ülae  contianes  iia  muUas  habent  ohscuras  ahditasquc  sen- 
tenlias,  vix  ui  intellegantur  Cic.  or.  30).  der  eindruck  kann 
kein  anderer  gewesen  sein  als  wie  Kratippos  ihn  schildert:  die  un- 
verständlichen satzungeheuer  der  reden  schienen  den  gang  der  ereig- 
nisse,  deren  darstellong  man  wenigstens  verstandi  anf  deren  weitem 
▼erlanf  man  gespannt  war,  lediglich  anfrahalten.  es  traf  ein,  was 
Thnk.  selbst  recht  wohl  voransgeseben  hatte  (I  33):  Ka\  jilv 
-  dicpöactv  Icwc  td  fi^  fivO(i^€C  aMiv  dTCpTr^crcpav  qNivctTat,  nnd 
da  redet  er  von  der  darstellang  der  ereignisae,  von  den  demegorien 
galt  das  drepTT^CTepov  aus  andern  gründen  noch  sehr  viel  mehr,  die 
beobachtnng  des  Kratippos  konnte  aber  selbstverständlich  nur  zu 
einer  zeit  gemacht  werden,  wo  mündlicher  Vortrag  noch  das  nftcbst- 
liegende  verfahren  war,  um  ein  litteraturwerk  kennen  zu  lernen, 
und  nur  zu  einer  zeit,  wo  man  noch  nicht  begriffen  hatte,  dasz  bei 
dem  werke  des  Thuk.,  das  an  die  mitarbeit  des  lesers  so  hohe  an- 
forderungen  stellt,  dies  nicht  die  richtige  art  war  es  zu  genieszen. 
die  beobachtung  des  Kratippos  beweist  also  für  sich,  dasz  der  mann 
der  (jüngere)  Zeitgenosse  des  Thuk.  gewesen  ist.  der  schlusz  aber, 
Thuk.  habe  wegen  des  eindrucks  der  eingelegten  reden  auf  die  hürer 
Bich  in  der  schlosspartie  anf  die  darstellang  der  ereignisse  besohrftnkt, 
konnte  nnr  gemacht  werden,  wenn  ee  festataad,  Thnk.  habe  die  Wir- 
kung seiner  art  gesohicfate  in  schreiben  selbst  ta  conatatieren  Ycr- 
mocht:  dh.  als  er  das  achte  bach  eduieb,  muste  ein  frtthbrer  teil 
bereits  publiciert  sein,  nnd  da  kann  natOrlidi  nor  der  Archidamisdie 
krieg  in  frage  kommen. 

Dann  htttte  Thnk.  allerdings  die  zeit  421 — 414  als  jähre  wirk- 
lichen friedens  angesehen  und  wäre  erst  durch  den  weitem  verlauf 
der  dinge  eines  bessern  belehrt  worden,  das  ist  kaum  abzuweisen, 
auch  so  bleibt  die  einsieht  des  Thuk.  bewundernswert,  wenn  man 
bedenkt,  dasz  ein  anderer  Zeitgenosse,  Andokides,  der  ofifenbar  die 
anschauung  weiter  kreise  ausspricht,  noch  390  die  sache  so  ansieht 
und  —  weiter  geht:  der  dekeleische  gilt  ihm  überhaupt  als  ein  krieg 
für  sich,  als  ein  zweiter  peloponnesiscber  krieg:  TT.  eip.  8.  9  TTdXlV  " 
bk  bid  McTop^ac  TToXe)ir)cavT€c  . .  Tr)v  clpnviiv  dnoincdficOa,  iiv 
fililv  Nndoc  6  Nucripdrou  KaretptdcaTO.  ot^at  h'  Ofotfic  dnovrac 
cib^vai  toOto,  bid  raOrnv  Tfiv  elpnvnv  lirraKicxiXia  [liv  TdXovra 
vcfiicfiaToc  eic  ifiv  dKpöiroXiv  dvnv^TKO|i€v  . .  raOra  ö'  ^xovtcc 
T&  draOoi  TrdXiv  Kai^crruicv  eic  iröXeMOv  irp6c  Aaxebaifiovfoiic  nsw. 
und  §  31  öcT€pov  b*  Ott*  'Apteiiuv  dTreicOfiMCV  (nach  dem  sikeliscben 
kriege,  der  nicht  als  teil  des  peloponneeischen  angesehen  wird) 
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. .  nXeucavrec  Mt^v  AaKUiviKf|v  €ip/iviic  fifiiv  oöcnc  irpdc 
AoK€5ai|iov(ouc  imfvoi  t6v  Oufidy,  <^X^v  iroXXiiiv  koki&v' 
IE  iroX€|i/icamc  usw.  wir  haben  ein  ganz  nnalogee  beispiiÄ  in 
der  grieehtachen  geschichte.  wllurend  des  bandesgenoeeenkriegee 
bntte  Pbilippos  357  Amphipolis  erobert  Athen  war  also  die  nieh* 
sten  jähre  im  kriege  mit  ihm.  in  der  tbat  scheint  ee  auch  nach  den 
qnellen,  als  habe  der  krieg  mit  der  einnähme  von  Amphipolis  be- 
gonnen und  habe  sich  bis  zum  Philokratischen  frieden  346  ununter- 
brochen hingezogen:  Isokr.  Phil.  2  öpuiv  fäp  TÖV  TTÖXc^OV  TÖV  iv- 
cxdvTa  coi  Kai    TiöXei  irepi  'A^cpiTröXeiJuc  usw.,  Aisch.  TT.Trapairp.  70 

Tf|V  ^€V  fCtP  <iPXnV  ^7TOlT]CdjLl€0a  TOÖ  TTOX^/iOU  UTiep  *A)Liqpi7rÖX€UJC, 

Ygl.  §  21,  72;  vgl.  auch  Aisch.  g.  Ktes.  54,  Dem.  g.  Ari.stokr.  107. 
dagegen  heiszt  es  aber  Dem.  Olynth.  III  28:  oDc  dv  tu*  TToX^mii 
cu^jidxouc  dKTTicd^eOa,  eipnvric  oijcric  dTToXujX^Kaciv  oOtoi, 
und  TT.  cu)i^.  36  im  j.  354  denkt  Demosthenes  nicht  au  Philippos 
&la  möglichen  feind,  sondern  —  an  den  Perserkönig,  in  der  Leptinea 
(856/4)  spridit  er  yon  kriegsgefahr,  als  kOnne  sie  in  soknafi  wieder- 
kehren, fon  einem  gegenwirtigen  kriege  ist  nieht  die  rede.  ?gL 
Mieh  Isokr.  Areop.  1.  scheinbar  widerspreefaen  sich  die  quellen,  es 
ist  indessen  sn  bemerken,  dass  die  erste  gra^^  rflckwftrts  bückend 
den  ganzen  verlanf  übersieht,  die  zweite  ans  stellen  besteht,  die 
mitten  in  der  zeit,  welche  in  betracbt  kommt,  355  und  364  verfaszt 
sind,  spftter  sah  man  wohl,  man  hatte  sich  bis  346  immer  im  krieg 
befanden.  355  aber  hatte  man  dies  gefühl  nicht,  obwohl  nicht  ein- 
mal ein  formeller  friedensscblusz  vorlag:  es  war  nur  ein  factischer 
friedenszustand.  ähnliches  ist  für  die  zeit  421 — 414  anzunehmen, 
mn  80  mehr,  weil  da  nicht  nur  ein  forraeller  friede,  sondern  sogar 
ein  bündniavertrag  zwischen  den  beiden  parteien  abgeschlossen  war. 
und  das  ist  auch  der  grund,  da>z  die  Zeitgenossen,  anders  als  bei 
dem  krieg  um  Amphipolis ,  auch  nach  dem  erneuten  ausbruch  des 
krieges  fortfahren  die  Zwischenzeit  als  frieden  anzusehen,  der  6ine 
Thnk.  sah  tiefer,  das  hindert  aber  nicht,  dass  dieser  mitten  inne  in 
den  jähren  421. —  414  anch  gemeint  hat,  ee  sei  friede,  nnd  selbst 
w«mi  er,  wie  ansnnehmen  ist,  Toranssah,  es  werde  sn  einem  weitem 
AttipUKÖc  iröXc^OC  kommen,  so  konnte  er  nicht  wissen,  dasz  der- 
selbe 80  nahe  bevorstand,  in  der  vielj&hrigen  friedensseit  hat  Thnk. 
80ine  darstellung  des  Archidamischen  krieges  beransgegeben.  was 
in  aller  weit  hfttte  ihn  davon  zurückhalten  sollen ,  wenn  sie  über- 
haupt abgeschlossen  war!  und  wie  hätte  sie  nicht  abgeschlossen  sein 
sollen!  Thuk.  hatte  den  krieg  von  anfang  an  mit  seinen  aufzeich- 
nungen  begleitet,  seit  424  hatte  er  zudem  volle  musze,  und  so  um- 
fangreich sind  die  bücher  I — V  19  nicht,  da.sz  sie  unter  allen  diesen 
umständen  nicht  bis  etwa  418  hütten  furtig  gestellt  sein  können.  — 
Dasz  aber  der  TipÜJTGC  TTuXeiaoc  jedenfalls  vor  404  im  wesentlichen 
fertig  war,  beweist  der  umstand,  dasz  vor  404  das  8e  buch  in  der 
YerbftltnismSssigen  Vollendung,  die  es  heute  zeigt,  vorlag  (vgl.  meinen 
waSmit  *snr  griechischen  geschichte  411— 404' Jahrb.  1896  s.  736  nnd 
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I.  787  anm.).  der  ganzen  Sache  naoh  ist  Ar  die  frtthern  bflcher  vor 
dieBem  zmtponkt  miadesteiis  die  gleiebe  ▼ollendnng  aatonebnieii. 
nnd  ee  fehlt  ja  ferner  nidit  «b  —  yielbebandelteii  —  stellen,  die 
Bor  geschrieben  sein  kOnnen,  als  dem  Thnk.  der  krieg  in  seinem 
gansen  Terlauf  noch  nicht  bekannt  war.  ao  ist  II  23,  3  *Opi(>moi, 
*A6r|vaCuJV  öinfiKOOtTOr  411  gnscbriebcn,  da  Oropos  411  in  den  be- 
sita  der  Boioter  kam :  vgl.  Tbuk.  VIII  60  (vWilamowitz).  vergleicht 
man  femer  II  94  (als  Brasidas  und  Knemos  plötzlich  Salamis  an- 
griffen) ic  bi  Toic  *Aörivac  (ppuKTOi  le  fjpovxo  TtoX^pioi  Kai  ?k- 
irXri^ic  dT^vcTO  oubeniäc  tiüv  Kaict  töv  TröXejjov  dXdccuuv  mit 
Vni  96, 1  TOic  'A6»ivaioic  ujc  f|X0e  la  irepi  Tf)v  €ößoiav  T^Ttvrj- 
fl^va  (die  niederlage  i)ei  Eretria),  lKTTXr|Hic  ^eticTr)  bi]  TUIV  Trpiv 
TrapecTT],  so  sieht  man,  dasz  dort  mit  Kaiot  t6v  TTÖXefiov  nur  der 
10 jährige  krieg  gemeint  sein  kann;  ebenso  wie  nur  von  diesem  II  1 
gesagt  werden  konnte :  HuvexuiC  diroX^^ouv.  vgl.  VI  26,  2  dpn  b* 
dveiXficpei  f|  iröXic  daur^v  dirö  Tf)c  vöcou  xal  toO  EuvexoOc 
iroX^fiou.  als  Thnk.  II  57,  2  yon  dem  zweiten  einfalle  der  Pelo- 
ponnesier  schrieb:  tQ  b*  ^cßoXQ  TauTij  nXctctöv  T€  xpovov  ^jyicivav 
Kttl  tfjv  T^v  nficav  hqtov  nnd  in  bezog  anf  denselben  III  26 :  ml 
f|  IcßoXfj  oÖTT]  xäUnm6cvi\  ir^vero  toIc  'ASnvaiotc  fierd  tfiv 

beuT^poV,  kann  er  die  am  längsten  dauernde  icßoXVj,  die  besetzung 
DekeleiaSy  noch  nicht  gekannt  haben.  Classen  meint  freilich,  das 
sei  ein  ^TTtreixtcpöc  gewesen  und  lasse  als  ein  ganz  anderes  kriegs- 
system  mit  den  frnhern  einfallen  keinen  vergleich  zu.  das  mag  ob- 
jectiv  ganz  richtig  sein,  aber  darauf  kommt  es  nicht  an,  sondern 
allein  darauf,  wie  Thuk.  selbst  die  sache  ansah,  und  der  hat  eben 
den  dmieixiciioc  mit  den  einfallen  verglichen  :  VII  27  7rpÖT€pov  ^^V 
lfdp  ßpaxeiai  fiTVÖjievai  al  dcßoXai  töv  dXXov  xP<^vov  irjc  fnc 
dnoXaueiv  ouk  £ku)Xuov.  tötc  bk  Huvexujc  ^TTiKaOrm^vuJV  usw. 
ebenso  in  dem  später  eingelegten  II  13,  7  tocoütoi  t^P  ^q>uXaccov 
Td  ir^TOV,  (m&n  (so  oft)  ol  iroX^toi  kßdXotcv  gegenüber  den 
ganz  andern  anfordemngen  während  der  besetzung  Dekeleias  (VII 28). 
flir  Thnk.  fiel  aUo  der  imrctxiqiöc  mit  unter  den  Oberbegriff  kßoXi^. 

Da  diese  nnd  andere  st^en,  die  ich  als  bekannt  Toranssetse, 
bei  der  spätem  durchsieht  nicht  geändert  sind,  so  beweist  auch  dies, 
dasz  später  eine  eigentliche,  eine  durchgängige  Umarbeitung  von 
Thnk.  nicht  vorgenommen  ist;  dasz  denmach,  als  Tbuk.  stellen  wie 
die  pentekonta^tie ,  II  66,  III  100  ua.  einfttgte^  die  darstellung  des 
Arcfaidamischen  kriegs  im  wesentlichen  die  heutige  gestalt  hatte. 

2. 

ESchwartz  ('Uber  das  erste  buch  des  Thuk.*  im  rbein.  mus. 
XLIV  B.  201)  behauptet,  die  arcbaiologie  (I  2 — 23)  stehe  nicht  an 
der  richtigen  stelle :  denn  da  im  pi  ooimion  gesagt  werde,  der  pelop. 
krieg  bei  bedeutender  als  die  sämtlichen  frühern,  so  müsse  der  leser 
erwarten,  dasz  von  den  frdhem  kriegen  gehandelt  werde:  statt  dessen 
sei  die  rede  Ton  der  geringfüg igkeit  der  frahem  machtverhältnisse. 
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es  werde  also  an  btelle  dea  richtigen  vergleichungsobjectes  ein  anderes 
untergescbobun.  diese  argumentation  ist  erätaunlicb.  im  prooimion 
beiszt  es:  m\  dXTricac  ^ejav  le  ^cecGai  kqX  d^ioXoTtuTaiov  tOjv 
irpoteTcvri^evojv ,  T€ic|biaipöfi€voc  öti  dK^idCovi^c  tc  ^^av  ic 
cÄti^f  d^9ÖTepot  ira^KCu^  irdcr)  Kai  lö  dXXo  *€XXir|VtK6v 
öptf^v  SuvtCTdfievov  irp6c  ^xar^pouc  qbw.  es  war  dso  im 
lägenden  nacbsa weben,  dus  Mher  die  Griechen  sieh  niclit  im  lu* 
•tinde  der  blflie  befinden  nnd  nidit  sn  grossen  politischen  Tereini- 
gungen  zusammeDgeÜMKt  waren,  dasz  aber  beides  beim  ausbrach  des 
krieges  der  fall  war.  and  das  geschieht  allerdings  c.  2 — 19.  der 
beriebt  endet  in  der  darstellong  der  beiderseitigen  hegemonie.  darin 
offenbart  sich  Einmal  die  macht  der  herschenden  si&mmo  fUr  sich 
und  die  Steigerung  derselben  durch  den  anschlus^  der  übrigen 
Griechen,  die  aus  der  frühern  ohnmächtigen  Vereinzelung  heraus- 
getreten sind,  hierbei  liegt  dem  Thuk.  wenig  an  dem  nachw^is 
seiner  —  recht  mllszigen  —  bebauptung  von  der  bedeutung  des 
pelop.  kriegs;  diese  bebauptung  ist  ihm  nur  der  anlasz  auf  die 
materiellen  grundlagen,  von  denen  aus  der  krieg  geführt  wurde,  ein- 
fcogeben.  wiederholt  kommt  Tbuk.  hierbei  darauf  zurück,  dasz  es 
vidit  leicht  »ei  die  YerhSltnisae  nnd  begebenbelten  der  frttheni  seit 
klar  sa  stellen:  6inmal  allgemein  11,2,  nnd  dann  wird  es  I  20  an 
einem  concreten  beispiel  erhSrtet,  wo  anf  die  nnricbtigkeit  einer 
▼olketQmliehen  anffiusnng  hingewiesen  wird,  allerdings  seien  (c.  21) 
solehe  irrtflmer  nnvermeidlich  bei  der  art^  wie  dichter  und  logo- 
graphen  die  Tergangenbeit  bebandelten:  jene  in\  t6  ixeilov  koc- 
PO0VT6C,  diese  TÖ  TTpocattuTÖTepov  Tft  dKpodc€i  dXiiO^CTcpov 
(nOT ellenartig),  das  bringt  den  Thuk.  zur  mitteilung  seiner  grund- 
sStze,  wie  geschichte  geschrieben  werden  müsse:  er  wird  die  that- 
sachen  zu  geben  suchen,  wie  sie  sind:  dir*  auTUJV  tüjv  ^ptujv' 
CKOTTOÖci  briX(juc€i  (der  krieg)  ö^u)C  peiZuJV  T^TCvrmevoc  auTÜJv. 
0.  22  wird  das  noch  näher  präcisiert.  dann  kommt  Thuk.  mit 
äuäzerst  geschicktem  Übergang  zum  kriege  selbst,  es  ist  alles  in 
bester  Ordnung,  ja  man  könnte  einen  preis  ausschreiben  für  den,  der 
eine  bessere  einleitung  ersinnt.  —  Damit  erledigt  sieb  aacb  sowohl 
die  h jpothese  Yon  Sehwarti,  der  es  nur  einem  nngeschiokten  herans- 
gabar  tnaebreiben  kann«  data  die  arebmologie  sich  an  so  anpassender 
stalle  befinde^  wie  die  ansieht  Cwiklinskis  (de  tempore  qno  Thnejr- 
dides  priorem  partem  historiae  snaeeompoenerit  s.  28  f.),  c.  1, 2 — 22 
lel  erst  nach  404  eingeschoben  worden,  im  ersten  entwarf  sei  c.  23 
(ea  wire  da  nnr  sn  schreiben:  vSsv  fäQ  npdrepov  ip'XW  nsw.)  gleich 


'  dies  dir*  oirdkv  tiIiv  ffr^uv  hat  Sebwarts  ginslieh  misvenitaudea. 

es  steht  in  dem  von  mir  bezeichneten  pep^ensatz  zu  der  wen"  der  dichter 
und  logograpbeu,  der  zusammengefaszl  noch  einmal  auf|{euominuu  wird 
G.  22,  4  kqI  ic  M^v  dxpöaciv  Icuic  tö  muBwöcc  aÖT<&v  dtcpir^CTcpov 
tpavUrax.  *  die  «rrnndlosigkeit  seiner  spraehlicben  und  stilistischeu 
ausstellungen  hat  GM  eye  r  (der  nfegenwftrttge  Stand  der Thokjdideiseben 
frage,  Kordbaoseii  1889)  erwiesen. 
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auf  1,  1  gefolgt,  denn  auch  das  andere  bedenken  steht  nieht  anf 
stirkem  filmen:  *e8  seien  seitangaben  (13^  3.  i.  18, 1)  anf  das  endo 
dee  krieges  gestellti  ohne  dasi  dieser  krieg  niher  b«8tininit|  das 
thema  gehörig  abg^prenst  wire.  chronologisehe  daten,  die  nieht 

genau  orientiert  werden  könnten»  seien  bei  einem  historiker  ein  Un- 
ding, also  —  sei  das  prooimion  unvollständig.'  dann  ist  die  penta- 
kontaetie  noch  viel  unvollat&ndiger,  und  ebenso  VI  2 — 6,  wo  es 
auch  bestimmnngen  gibt  wie  c.  3,  3  ^TCt  ni^iXTi^i  jucrd  CupaKOÜcac 
olKiceeicac  und  4,  3  ^t€i  ir^imp  xal  TCccapaKocTip  jicxd  Cupa- 
KOucÜJV  oiKiciv,  ohne  dasz  das  letztere  factum  anderweitig  fixiert 
wäre.  Thuk.  hat  in  all  diesen  fällen  mit  einer  seinen  Zeitgenossen 
bekannten  grÖ3ze(in  der  pentekontaötie  mit  der  Atthisdes  Hellanikos 
[vgl.  'zur  griech.  geschichte  411— 404*,  jahrb.  1896  s.  731],  VI  2—5 
mit  der  CiKcXiiuTic  cuTTPCi<pn  des  Antiochos  von  Syrakus)  gerechnet, 
die  für  uns  aber  eine  unbekannte  ist.  —  Es  ist  richtig  dasz,  wenn 
Thuk.  kurz  nach  421  schrieb  I  13,  3  ^ni  b*  icj\  ^dXicra  TpiQKÖcia 
ic  Tf)v  TcXeuT^iv  roOhc  toO  itoX^jliou,  dies  17  jähre  später  auf  den 
gansen  krieg  bezogen  nieht  mehr  TOllig  sntraf.  aber  eine  ungeflhre 
bestinunang  war  es  immer  nur  gewesen,  sndem  enthob  imiCTa 
den  Thok.  Jeder  Snderong.  an  der  andern  stelle  dieser  art  e.  18, 1 
Iti)  ^cn  fidXtcra  mipcncöcta  ical  öXiTtfi  irXcCui  ri\y  TEXeurflv 
ToOhc  TOO  iroX^ou  hat  Thuk.  aagenseheinlich  den  unterdes  hinsa- 
getretenen  17  Jahren  rechnung  getragen:  Kcd  öXittp  TrXciuj  ist  äugen- 
seheinlieh  erst  da  hinsngef  Ugt  worden,  es  nimt  sieh  wenigstens  neben 
ItdXiCTO  TcrpOKÖcia  merkwürdig  genug  ans. 

3. 

Die  ganze  pentekontaCtie  1  89 — 118,  2  ist  erst  nach  404  ver- 
faszt.  für  c.  97—118  steht  das,  da  auf  die  erst  nach  406  erschienene 
Atthis  des  Hellanikos  bezug  genommen  wird,  ohne  weiteres  fest, 
von  c.  93  ist  wegen  der  worte  TÖ  TTOtxoc  TOÖ  leixouc  ÖTtep  vöv 
Iti  bf^Xöv  ^cti  Tiepi  tov  TTeipaiä  dasselbe  anzunehmen,  c.  96  aber 
soll  nach  AKirchhoff'  ('der  delische  bund'  im  Hermes  XI  s.  32  ff.)  ein 
bestandteil  der  ältern  darstellung  sein,  denn  wenn  wir  da  lesen: 
f|v  b^  6  iTpuiToc  q)öpoc  Tax9€lc  TcrpoKÖoa  TiiXavTa  koI  ^i^KOvra, 
so  vertrage  sieh  das  nicht  mit  der  thatsache,  dass  der  bond  nieht 
Ton  yotn  herein  den  nmihng  der  blflteseit  gehabt  und  daas  sn  keiner 
seit  vor  der  sohlaeht  am  Bniymedon  der  qiöpoc  460  talente  be- 
tragen haben  kOnne.  c.  96  habe  nreprOnglidi  nichts  weiter  geben 
sollen  als  eine  snmmansche  ttbersicht  der  bnndeseinrichtungen  in 
der  seit  bis  snr  scblaoht  am  Eurjmedon  und  darllber  hinaus. 
6  iTpuüTOC  (p6p0C  TaxO€(c  sei  der  erste  unter  diesem  namen  ab- 
geschätzte und  an  stelle  der  bisherigen  matricularbeiträge  ein- 
seitig auferlegte  tribut.  als  dann  nach  404  von  Thuk.  die  dar- 
stellung der  allmählichen  machtentwicklung  Athens  c.  97 — 117 
hinter  c.  96  eingelegt  wurde,  sei  der  schein  entstanden,  als  sei  die 
0.  96  erwähnte  thatsache  ohronologiscb  vor  dem  ersten  o.  98  be- 
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ricbteten  ereignisse,  db.  noch  vor  dem  Eurjmedonsiege,  derc.  100  be- 
handelt  wird,  einzuordnen.  Kirchhoff  verkennt  nicht,  dast  6  lipClkTOC 
<p6poc  TOxOek  nur  wieder  aafbimi  das  frühere  ItoSov  ftc  T€  Ibct 
iTop^X^iv  n&v  iröVeuiv  xpnM<na  npöc  t6v  ßdpßopov  utaX  &c  voOc, 
aber  swiaohen  dem  €Ta£ov  und  najMiXcipdvTCC  hk  o\  'A0i|va1öt  Tf|v 
f|T€pioviorv  könne  em  leitlicher  abstand  gedacht,  das  Ito&iv  Tiel 
spSter  angesetzt  werden  als  das  TiapaXaßövTCC  Tf|V  fiTC^ovfav.  eine 
imbefingene  interpretation  wird  Imtov  mit  TrapoXaßövTCC  in  den- 
selben Zeitpunkt  setzen,  um  so  mehTi  da  wir  wissen,  dasz  wirk- 
lich mit  der  Übernahme  der  begemonie  eine  contingentierung  der 
leistungen  durcb  Aristeides  stattgefunden  hat:  vgl.  zum  ausdruck 
and  zur  sacbe  Aristoteles  'A9.  ttoX.  23:  biö  (Aristeides)  xai  TOl»c 
9Öpouc  ouTOc  fjv  6  TdHac  laic  iröXeciv  touc  ttpuutouc,  und 
dies  im  anscblusz  an  die  durch  ihn  herbeigeführte  gründung  des 
attischen  sonderbundes,  die  von  Aristoteles  unmittelbar  vorher  be- 
richtet ist.  zum  Uberflusz  lä^zt  sich  die  unzulässigkeit  von  Kircbboffs 
interpretation  gerade  ftlr  irapaXaßövTCC  nachweisen:  I  III,  1  KOl 
nopoXaßdvTCC  Boiurroöc  koI  0uiKfoc  dvrac  cvjifidxouc  *A6nvc^t 
(anmittelbar  daranQ  ^CTpdrcucav  tQc  OcccoXfac  M  ^6fCoXoDf 
und  ebenso  §  8  Kol  €öeilic  irapaVaßdvuc  'Ax<noOc  • .  ic  Otvt^lhac 
dcrp6Teucav.  auch  weist  c  96  irapaXapövrec  b^  oi  'A0nval6i  tfjv 
flT^MOvCav  TOÖTifi  -rtp  Tp6iri|i  ^kövtujv  vSjv  Eujundxuiv  zurück  auf 
96, 1  ipomSkVT^c  T€  irpdc  toöc  'AönvaCouc  i^Eiouv  auTouc  f|T€- 
fiövac  cqpujv  T€V^c8ai.  und  wenn  es  hier  (§  2)  weiter  heiszt:  ol  hk 
*A8TivaToi  tb^HavTO  re  touc  Xöyouc  xal  Ttpoceixov  Tf|v  tviO^HV 
ou  Tr6piOH)ÖM€voi  idXXd  t€  KaxacTTicÖMt voi,  rj  (paivoiTO 
dpiCTQ  auTOic,  so  werden  die  letzten  worte  dem  parallelen, 
gleichartigen  zusammenhange  entsprechend  in  c.  96  wieder  auf- 
genommen durch  unser  ?TaHav  Sc  T€  u^w.  ,  db.  das  letztere  ist  bald 
nach  der  Übernahme  der  hegomonie  geschehen.  —  Es  ist  nun  nach 
Berod.  IX  106  Kai  outiü  bf\  Cajuiouc  t6  Kai  Xiouc  Kai  Aecßiouc 
Kol  TOUC  dXXouc  vrici(£fTOC,  oIItuxov  cucrpaTeuo^evoi  Toki 
*€XXtici,  ic  lö  €UfifxaxiK6v  diroi^covTO  ausgesöhlossen ,  dass  die 
Ibstllndisdien  lonier  nnmittelbar  nach  der  säilaeht  bei  Mjkale  in 
den  allgemeinen  bellenisehen  band  anfgenommen  worden  seien, 
man  darf  dieselben  aneh  dorehans  nicht  in  die  stelle  des  Herodo  tos 
hineioconjicieren.  *es  entsprach  vollkommen  der  politik  des  leiten- 
den Staates,  wenn  man  znnftchst  der  Obemahme  einer  Iftstigen  nnd 
endlose  Terwicklungen  in  aussieht  stellenden  garantie  sich  um  Jeden 
preis  zu  entziehen  suchte  und  erst,  als  sich  dies  als  unmöglich  heraus- 
stellte, sich  zu  dem  halben  Zugeständnis  bequemte,  wenigstens  eiuun 
teil  der  aufständischen  in  den  bund  aufzunehmen,  und  zwar  den- 
jenigen, dessen  lie^itzstand  man  ohne  eigne  beträchtliche  an- 
strengungen  und  opfer  hoffen  durfte  verteidigen  zu  können'  (Kirch- 
bofi  ao.  8.  6).  dagegen  blieb  der  durch  den  Übergang  der  lomer  in 
der  Schlacht  bei  Mykale  vollzogene  abfall  derselben  (Berod.  IX  104) 
▼on  den  Persem  niditsdestoweniger  eine  thatsache,  die  nicht  mehr 


Digitized  by  Google 


184  OFriedrich:  die  entstefanog  des  ThakjdiddMheii  getduchtswerket. 

rückgängig  zu  machen  war:  ouTUü  br|  t6  bcOrcpOV  Mu)v(f)  dir6 
TTepc^uiv  dnecTt].  die  lonier  musten  den  «nscbliuz  an  die  stamm- 
verwandten Athener  zu  gewinnen  suchen,  unU  so  treffen  wir  sie 
denn  auch  als  factische  bundeegenossen  deräelben  im  Hellespont 
(Thuk.  I  89):  o\  bi  *A6rivaToi  xai  oi  diro  'lu'Viac  Kai/€XXriCTrövTOU 
fjbri  dqpecTTiKÖTec  dnö  ßaciXtiuc  uTTOjaeivavTec  CncTÖv  dtroXiopKOuv 
Mi^buiV  dxövToiv  usw.  477  können  sie  auch  nur  als  factische  bundes- 
genoäsen  mit  bei  dem  beere  des  Pausauias  vor  Byzantion  gewesen 
sein,  und  eben  weil  ^ie  nicht  formell  zur  Unterordnung  unter  den 
bundeofeldherrn  verpflichtet  waren,  konnten  sie  —  man  verkenne 
das  nicht!  —  am  ersten  das  signal  zur  bilduug  des  attischen  sonder- 
bundeä  geben,  es  kann  gar  keinem  zweifei  unterliegen,  dasz  sie  von 
'  uifiuig  an  zu  diesem  gehdrisn.  fttr  die  Athoier,  die  so  viel  unteiw 
nehmender  waren  als  die  Spartaner,  gab  es  nicht  die  bedenken  der 
letstern»  nnd  bei  der  tendenz  des  neuen  bundes  konnten  sie  die  fest* 
lindiscben  lonier  gar  nicht  zorück weisen.'  sicher  war  also  yon  an* 
fang  an  das  ganze  ionische  quartier  bei  dem  bände,  auch  das 
thrakische  hat  abgesehen  von  den  festen  pUttseni  die  noch  einige 
zeit  in  den  bänden  der  Perser  blieben,  von  anfiuig  an  dazu  gehört: 
denn  da  im  Nikiasfrieden  ausbedungen  wird,  dasz  die  zu  Sparta 
übergetretenen  athenischen  bundesstädte  auf  der  Chalkidike  autonom 
sein  sollen  gegen  Zahlung  des  in  *ApiCT€ibou  q)öpoc  (Thuk.  V  13), 
£0  mtlssen  die  thrakischen  kQbtenstädte  gleich  bei  der  ersten  Ver- 
anlagung der  tribute  mit  eingeschätzt  worden  sein  (JBeloch  '^ur 
finanzgeschichte  Athens'  im  rh.  mus.  XLIII  s.  110).  aber  wenn  auch 
&o  später  nur  das  kurischc  quartier  durch  Kimon  zum  bunde  hinzu- 
gekommen ist,  kann  der  erste  q)öpoc  nicht  4G0  t.  betragen  haben, 
es  ist  aber  zu  beachten,  dasz  die  andere  angäbe  dcä  Thuk.  (II  13), 
in  der  ersten  seit  des  pelop.  krieges  habe  der  q)öpoc  sich  durch- 
schnittlich auf  600  t  belaufen,  auch  nicht  richtig  ist  die  Sollein- 
nahme kann  damals  nachweislich  (QBusolt  'der  phoros  der  athen. 
bflndner*  im  philol.  XLI  s.  703)  nar  etwa  460 1.  gewesen  sein,  es 
ist  klar,  dass  Thuk.  da  etwas  zum  q)öpoc  gerechnet  haben  most, 
was  streng  genommen  nicht  ^öpoc  war.  Busolt  meint,  itür  431  habe 
Thuk.  die  in  raten  zu  zahlende  kriegsentschädigung  der  Samier 
(1 117}  hinsngerechnet.  diese  snmme  betrug  1200  t.  (CIA.  1 177). 

*  rfl.  noeh  die  stellen;  Thuk.  I  96  f\br]  bi  ßtafou  6vtoc  oOtoO 
(Paosanias)  oK  TC  dXXol  "CXXr^vec  r^x^oVTO  Mll  otx  r^KiCTO  €i  "luivcc. 

VI  76,  3  i\f€\x6y€C  T^p  y^vömcvoi  ^kövtujv  tOüv  T€  'luivujv.  Aristot. 
'Aö.  woX.  23  inl  bi  Tt^v  diröcxaciv  ti^v  tujv  'liüvuiv  dirö  Tf\c  tujv  AaKcbat- 
^ovCufv  cu|iijiaxCac  *ApiCT€<6»]C  f^v  6  irporp^Hjac.  bei  nnbofangener  inter- 
pretntion  wird  niemand  glauben,  es  seien  hier  allein  die  Ionischen 
Inselbewohner  gemeint;  Thuk.  denkt  vielmehr  bc.Htiinmt  in  erster  linie 
au  die  lestlUudischeD  louicr,  von  deuou  er  die  vr|culjiai  uuterscheidet: 
Kol  4c  t6  QKpißic  €lir€lv  oi}bi  AbiKujc  KaTacTpevi^d^evoi  toOc  xc'liuvac 
Kai  vnciuÜTac,  oöc  Euttcv€!c  qpaciv  övrac  i^m^c  CupaKÖcioi  6ctou- 
XOüceai  VI  82,  3.  vgl.  auch  I  12,  4.  dorn  Tliuk.  sind  an  diesen  stellen 
'iiuvec  die  bewohner  des  eigentlichen  loniens,  die  bewobner  von  Chios 
und  8auo8  sind  ihm  Cbier  und  Samier,  vqctdiTau 
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äuu  die  jährliche  rate  200  t.  gewe&en,  schlieszt  Buäolt  aus  Diod. 
Xn  28  KoXdcac  bi  touc  aliiouc  tTipaHaio  louc  Ca^iouc  tdc  clc 
Tf)v  TToXiopKiav  T^T^viiM^vac  baTrdvac,  Tifxricdjievoc  aOrdc  la« 
XdvTuiv  ÖMOcoduiv.  irapefXcTO  hk  Kol  Tdc  voOc  oMW  koI  rä 
Tcixn  Kortocniic  usw.  ich  habe  so  wdi  eiiiert|  um  ta  seigen,  dasi 
Diod.  offenW  nur  an  eine  einmalige  caUiuig  gedacht  hat,  wofttr  Ja 
aneh  das  Terbiun  iirpdSaro  spricht,  und  dasx  ihm  die  summe  Ton 
1 200  t. ,  die  er  in  seiner  Yorlage  gefunden  haben  moss  (Ygl.  Nepos 
Timoth.  2),  unter  diesen  umständen  zu  hoch  erschienen  ist.  sein 
TOXdvTUIV  ?HIIKOc{u)V  ist  deshalb  auf  keine  weise  zu  ändern;  es  be- 
weist aber  gerade,  dasz  dem  Diod.  die  thatsache  der  ratenzahlung 
unbekannt  war.  eine  so  hohe  jährliche  leistung  hätte  auch  sicher 
die  kräfte  der  insel  Uberstiegen,  und  vor  allem  wären  dann  431  die 
kiiegskosten  zurückerstattet  gewesen,  so  ist  es  nicht  wohl  anders 
denkbar,  als  dasz  Thuk.  unter  qpöpoc  die  sämtlichen  einküntte  zu- 
Jsummenfaszt ,  die  in  die  bundetcasse  der  Hellenotamien  flössen,  zb. 
allerdings  diese  jährliche,  aber  als  sehr  viel  geringer  anzunehmende 
Zahlung  der  Samier,  vor  allem  jedoch  die  beKdit)  im  tbrakischen 
Bosporos,  die  Beloch  (ao.  s.  40)  auf  120  t.  berechnet,  es  scheint 
methodisch  geboten,  anch  c.  96  fttr  q>öpoc  diese  weitere  bedeutung 
snsuMhmen  nnd  unter  den  460 1.  die  gesamteinkttnfte  dee  hundes 
in  der  ersten  seit  su  ferstehen.  spttter  hfttte  man  dann  den  q>öpoc 
im  engem  sinne  auf  die  ungefthre  hohe  der  ursprünglichen  gesamt- 
eiakUnfte  gebracht. 

Dass  die  pentekontaötie  in  ihrem  gesamten  amfange  nicht  in 
der  arsprtinglichen  darstellung  gestanden ,  dafOr  beweist  auch  der 
umstand,  dasz  c.  146  wohl  von  den  alriai  und  biaqpopai  (den  gegen- 
seitigen bescbwerden  und  dem  daraus  sich  ergebenden  gespannten 
Verhältnis,  wie  es  in  den  kriegerischen  Verwicklungen  und  den  Ver- 
handlungen jeder  art  zu  tage  trat)  gesprochen  wird,  dagegen  der 
üXr|0€CTdTr|  Trpöq)acic  nicht  erwUbnung  geschieht,  allerdings  setzt 
man  c.  146  vielfach  auf  rechnung  des  editors.  aber  das  capitel  ist 
ein  resümierender  abschlusz,  wie  es  deren  bei  Thuk.  so  viele  gibt 
(zb.  VII  87,  5.  VII  30,  4.  V  24,  2.  I  66.  I  118,  2  usw.).  stümle 
dies  capitel  nicht  ua,  so  würde  man  eine  solche  abschlieszende  äusze- 
rang  am  ende  des  einleitenden  teiles  geradezu  vermissen;  auch 
würde  der  Obergang  von  1 146  zu  II  nicht  Ittekenlos  sein.  —  Die, 
welche  meinen,  die  darstellung  der  alTfai  und  bia(popa(  sei  mit 
e.  87  abgeschlossen,  seien  hingewiesen  auf  V  26,  6  TfjV  oOv  ^€Td 
Td  biica  ^Ti|  buxipopdv  tc  xal  EiHx^^v  ti&v  cirovbiüw  (—  1 146 
cdiiai  bi  oOrai  xal  bunpopal  ^t^vovto  . .  cirovbwv  rdp  SOtxvcic 
Td  T^vö^cva  ftv)  Kai  rd  lireira  d)C  ^TroXcMnen  ^£iitf|cofiat,  wo 
mit  buupopdv  TC  xal  Hutx^civ  tOjv  CTTOvbaiv  die  ganze  zeit  der 
(hroTTToc  dvoKUJxn  (V  27~YI  105)  db.  421  bU  sommer  414« 
chsrakterisiert  wird. 

^  als  die  Athener  im  sommer  414  uuf  anlasz  der  Argeier  einen  ein- 
faU  in  LakoDien  machten,  war  der  offen«  krieg  da:  xal  'A9i)vaIoi 
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In  der  peniekontaStie  führt  Thak.  die  frflhere  gesobichie 
Grieebenlftnds ,  die  er  in  der  archaiologie  begonnen ,  bis  tarn  ans- 
bmeh  des  kriege  weiter,  er  konnte  in  sie  nicht  die  geschiehte  der 
beiden  mSnner  iufiiehmen,  die  sa  der  gestaltiing  der  dinge  am 
meisten  beigetragen:  denn  bitte  er  dieselbe  nach  c.  95,  wohin 
sie  cbronologiseh  gehört,  vorgetragen,  so  würde  die  betrachtnng 
ihres  tragischen  geschicks,  dies  biographische  dement  als  mne 
fiCTdßactc  elc  dXXo  t^voc  empfunden,  hätten  die  überlebensgroszen 
gestalten  sich  plötzlich  vor  dem  leser  aufgerichtet,  so  hätten  sie 
alles  interesse  abh^orbiert,  die  aufmerksamkeit  wäre  von  der  macht- 
entwicklung  Athens  abgelenkt,  die  darstellung  gesprengt  worden, 
wo  sie  jetzt  stehen,  ist  ihre  einfOgung  äuszerlich  sehr  übel  motiviert, 
das  ö.fOC  ist  —  ebenso  wie  die  müszige  these,  womit  die  archaio- 
logie eingeführt  wird :  der  pelop.  krieg  sei  gewaltiger  als  alle  frühern 
—  nicht  mehr  als  ein  haken ,  woran  man  etwas  anhängt,  aber  von 
Seiten  der  eomposition  stehen  sie  so  an  der  richtigen  stelle:  sie 
treten  so  in  die  nnmittelbare  nihe  des  mannes,  der  das^  was  sie  in 
dem  Ainen  und  dem  andern  sinne  beranfgefBbrt,  Tollendete  nnd 
▼oUkommen  reprBsentierte:  ical  irap€X6d)v  TT€AiKXf)c  6  £av6linrou, 
dv^p  KOt*  6c€tvov  t6v  xp^ov  irpidroc  'AOnvotiwv,  X^t^iv  tc  Kod 
Trpdcceiv  buvaTlATOTOC ,  Trapijvei  TOidbe  c.  139  und  ähnlich  vorher 
0.  127.  man  verkenne  hier  nicht  eine  künstlerische  absieht  des 
geschichtscbreibers.  —  In  den  drei  ^KßoXal  ToO  XÖTOU  hat  Thuk. 
die  Vorgeschichte  so  gut  geben  wollen,  wie  ein  moderner  historiker 
den  leser  über  das  der  von  ihm  behandelten  zeit  vorausliegende  zu 


'ApTcioic  TpidKovTa  vauclv  ißoi^6r|cav  aVnep  tAc  crrovödc  (pavcptÜTara 
T&C  npdc  AaKcbai^oviouc  aincHc  ^Xucav  und  dann:  kqI  toIc  AaKcbat- 
liovfotc  1\br)  €Öirpo<pdctcTov  ^dXXov  tifv  otTfav  ic  TOdc  *AOiivaiouc  toO 
d^OvecOai  iuoCTicav  (VI  106).  dumit  war  der  Zeitpunkt  erreicht,  den 
Thuk.  V  25  angekündigt:  fneixa  ili^vtoi  kqI  dvatKacO^vrec  \Ocai  xäc 
^crd  Td  blKO  irr]  cirovbdc  aC6ic  ic  1TÖX€^ov  <pavepöv  Kar^CTi^cav.  da- 
nach ist  V  26  Kai  M  IE  in)  kqI  |if)vac  dir^cxovro  txi\  Ini 
Tf|V  tKQT^pu^v  fr\v  crpareOcai  zu  corrigieren.  sobald  mit  dem  itii  t^jv 
iKQT^puiV  T^v  CTpaTCOcai  begonnen  wurde,  war  der  offene  krieg  da,  es 
bedurfte  nicht  erst  der  besetsang  Dekeleias.  so  sieht  offenhar  Thuk. 
die  Sache  an.  denn  die  Spartaner  besetzen  Dekeleia,  nachdem  die 
Athener  den  offenen  krieg  erneuert  (VII  18,  2  öti  tölc  CTT0v6äc  irpo- 
T^pouc  XeXuK^vai  i^fcOvTO  qOtoOc).  nur  so  kommen  auch  die  10  jähre 
heraus,  die  Thuk.  als  dauer  der  «weiten  zusammenhängenden  krieg- 
führung  angibt:  öfuuc  biKa  |i^v  ^rri  dvrctxov  II  65.  denn  ao  Ist  doch 
wohl  Statt  des  unmöglichen  hsl.  Tpia  ^rr\  zw  schreiben,  ebenso  hat 
Xenophon  unabhängig  von  Thuk.  gerechnet  Hell.  II  4,  21:  TpidKOvro, 
of  .  .  nXcCouc  dircKTÖvociv  ^AOiivafuiv  iv  öktüi  ^r\c\v  f\  irdviec  TTcXo- 
irowfjooi  btna  ltn\  iroX€po0vT6C.  vor  allem  datiert  auch  der  dritte 
Zeitgenosse,  und  zwar  noch  deutlicher,  den  Wiederausbruch  des  krieges 
von  jenem  eiufall  der  Athener:  Audok.  ir.  elp.  9  irdXiv  KaT^CTqiJiev  eic 
iröX^HW  irpdc  AaKebai^oviouc,  irctcO^cc  kqI  tötc  öit'  'Aptefuiv,  and  81 
ikrcpov  b'  Otr*  'ApYciuiv  dTreicdrmev  .  .  irXeOcavxec  in\  Tf|v  AaKWvtKi^v 
elprjVTic  t^mTv  oöciic  irpöc  AaK€6ai|iov{Guc  iKxelvai  töv  9u^öv  .  .  oö 
iroXe^ncavTec  uaw.  dann  ist  aber  allerdings  V  25  statt  ini  Ii  iTi\  Kai 
bbia  tif)vac  so  schreiben  £irl  krcrä  frri  xal  50o  fAt)vac  (Düker). 
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orientieren  sucht,  so  läszt  Macaulay  in  seiner  englischen  geschichte, 
die  vielmehr  die  geschichte  der  englischen  revolution  ist,  die  frühere 
geschichte  Englands  vorausgehen,  und  zwar,  indem  er  ganz  wie 
Thuk.  in  dem  masze,  wie  er  sich  der  zeit  nähert,  die  sein  thcma 
bildet ,  coucreter  wird ,  während  er  die  frühem  Jahrhunderte  nur  in 
gromn  sBgen  bebandelt,  wie  es  eben  in  der  mbtiologie  aaeb  g9» 
adiMbi.  Ank.  bat  aber  das  langweilige  einer  anfreibung  ver- 
nneden,  indem  er  den  jedesmal  in  betnobt  kommenden  tSü  der 
wigaagenheit  in  seine  enibhmg  an  d6r  stelle  eingliederte,  wo  sie 
in  den  gang  der  ereignisse  bestimmend  eintrat,  die  arcbaiologie 
gibt  eine  aUgemeine  orientiemng  Über  die  machtverhältnisse ,  die 
materiellen  grundlagen,  von  denen  aus  der  krieg  geführt  wurde; 
die  peniekontaetie  enthält  den  eigentlichen  grund  som  krieg  nnd 
die  c.  128 — 138  die  geschichte  der  beiden  mSnner,  nach  denen  jeder 
fragte,  dem  man  von  der  machtentwicklang  Athens  redete:  denn  das 
war  die  geschichte  der  von  Pausanias  versäumten,  von  Theraistokles 
ergriffenen  gelegenheit.  und  hierbei  ist  noch  zu  beachten,  dasz 
Thak.  an  die  arcbaiologie,  diese  Schilderung  der  gesamten  Verhält- 
nisse des  alten  Griechenlands,  nicht  wohl  unmittelbar  die  pente- 
kontaStie  anschlieszen  konnte,  wo  einseitig  die  zunehmende 
maefat  Aibens  dargestellt  ist:  aueb  dies  wire  eine  art  fierdßactc 
^  dXXo  T^voc  gewesen. 

Denken  wir  nns  die  pentekonta0tie  hinweg,  so  kommt  die 
Bweite  rede  der  Korintbier  o.  120— 124  sebr  nabe  an  die  erste 
68 — 71  za  steben,  ne  wlie  eine  dublette  in  künstlerischem  sinne, 
sie  bat  also  wohl  in  der  ursprflnglichen  darstellong  gefehlt^  als 
aber  Thuk.  die  pentekontaGtie  einschob,  wären  von  ihr  bis  zur 
nächsten  digreesion  über  Pausanias  und  Themistokles  ohne  die  rede 
der  Korinthier  nur  wenige  capitel.  die  digressionen  wären  auszer 
allem  Verhältnis  zum  kriege  gekommen ,  um  den  es  sich  denn 
doch  zunächst  handelt,  der  dem  leser  immer  gegenwärtig  gehalten 
werden  musz.  und  darum ,  um  den  krieg  auf  gleicher  fläche  mit 
den  einbchiel)iieln  zu  erhalten,  fügte  Thuk.  —  aus  künstlerischen 
grtlnden  —  die  zweite  rede  der  Korinthier  ein. 

Aus  dem  umstände,  dasz  in  der  ersten  bearbeiiung  die  pente* 
kontafltie  niebt  stand,  ist  nicht  zu  folgern,  dass  darin  andi  die  werte 
1 33, 6  Tf)v  niv  fäp  dXnOccrdniv  Trpöcpaciv,  dqHivccTdTriv  hk  Xdtitf 
Toürc  *A6r|vaCouc  fiToOfiat  fier^ouc  trrvofi^uc  Kai  q>6ßov  irope- 
XOVTOC  Tok  AoNCbaiMOviotc  dvoriedcot  de  i6  iroXciidv  gefehlt 
nnd  erst  später  mit  der  pentekonta0tie  eingefttgt  worden  wären, 
die  werte  haben,  fttr  sieh  allein  dnrchans  TerstSndlicb,  immer  an 


'  wie  denn  bekanntlich  manche  ihrer  äuszerungen  die  kenntnis 
des  ganzen  krieges  znr  vorAnsitetzung^  hnbon:  121,  3  utroXaßeiv  oloi  t' 
4qUv  mk6<P  ficiSovt  Touc  E^vouc  auxiüv  vauBÜTac.  122,  1  Ondpxouci  bi 
«Ol  äkkm  eöol  w6ki}UA)  fiMlv,  Euiifidxwv  ^e  mt&ctaac  . .  aal  Imrctxiciidc 
'T^  X^PP?-  die  rede  des  Perikles  140  f.  wUre  dann  auch  nmgearbeitsl 
worden,  soweit  sie  erwiderimg  auf  diese  rede  der  Korinthier  &t. 
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ibfw  stelle  gestaDden,  genau  wie  VI  6, 1  einfsoli  Btoht:  ot*AOnvoIoi 
CTpOTcOciv  üDpjinvTO  (nach  Sikelien),  dqpi^fievoi  ^ev  tiq  dXn9€CTdT9 
TTpoqxkci  Tf)c  irdcfic  äpUWt  ohne  dasz  epftter  eine  weitere  mb- 
ftthniag  folgt,  im  llbrigen  iat  die  archaiologie  von  SikeUen  geiiaa 
80  angelegt  wie  die  im  ersten  bndi.  erst  kommt  das  prooimion: 
der  feldzug  wird  aagekflndigt;  dann  wird  die  rnntmaszlicbe  Un- 
kenntnis der  Athener  zum  vorwand  genommen,  am  auf  ilie  ältere 
geschickte  Sikeliens  einsngehen.  darauf  wird  wie  I  23  die  ^r\' 
OecrdTT)  7Tp6<pactc  hervorgehoben,  woran  sich  die  erzäblung  der 
Vorgänge  schlieszt,  die  zum  kriege  führtun.  das  alles  spricht  doch 
auch  sehr  dafür,  dasz  die  anordnung  der  griechischen  archaiologie 
und  ihre  Stellung  zu  anfang  des  ganzen  krieges  von  Thuk.  selbst 
herrührt,  oder  will  man  den  editor  auch  für  VI  1—6  bemühen? 

Hieraus  folgt  aber  auch,  dasz  I  23,  G  nicht  als  disposition  an- 
gesehen werden  kann,  aus  §  ü  blüTi  b*  IXucav,  TCtc  ahiac  Ttpou- 
tpavpa  TTpüüTov  Kai  idc  biacpopdc,  toö  jirj  Tiva  2TiTf|cai  iroie  it  ötou 
TOCOÖTOC  TTÖXe|iOC  Tok  "EXXnci  KttT^CTn  geht  hervor,  dasz  Thuk. 
ursprünglich  nur  die  ahiai  und  biaq)Opai  bat  schreiben  wollen  nnd 
geschrieben  hat.  in  der  folgenden  erkU&rung:  t^v  ^ilv  t^p  dXri- 
lecrdTTiv  TTpÖ9aciv  nsw.  liegt  eigenüich,  daas  er  den  wahren  grund 
des  krieges  wohl  kennt,  den  leser  anch  aofmerksam  maehi,  danmf 
aber  nicht  eingehen  will,  wenigstens  nicht  direet  eingehen  will: 
denn  in  den  apfttem  reden  tritt  hier  wie  bei  denen  ctos  aeehaten 
bnchea  die  dXnOecTdTTi  irp69acic  deutlich  genug  hervor,  'die 
Athener  sind  Übermächtig  geworden'  sagen  die  Korinthier  immer- 
fort, 'die  ganze  insel  wollen  sie  unterwerfen',  ruft  Hermokrates 
VI  76  den  Kamarinaiem  zu.  Thuk.  entschuldigt  sich  I  97,  2 ,  dasz 
er  die  pentekonta(ftie  einfügt,  das  hätte  gar  keinen  sinn,  wenn  sie 
I  23,  6  in  der  weise  einer  disposition  angekündigt  wäre,  nur  neben- 
her wird  sie  mit  dieser  stelle  in  beziehung  gebracht:  ä^a  Kai  tt^c 
(ipxnc  dnöbeiEiv  ^x^i  inc  tiüv  'A6r|vaiuuv  oKip  ipÖTTip  KaiecTTi 
und  ebenso  c.  118.  als  Thuk.  I  23,  5.  6  schrieb,  dachte  er  noch  nicht 
daran  eine  darstellung  der  machtentwieklung  Athens  zu  geben,  und 
insofern  ist  c.  146,  wo  nur  von  den  aiTiai  und  biaq)opai  die  rede 
ist,  im  einklang  mit  I  23.  dasz  aber  c.  146  auch  nach  einschaltnng 
der  pentekontaetie  so  stehen  blieb,  bew^st  wieder,  daet  es  spiter  zn 
einer  eigentlichen,  durchgehenden  umarbeitiing  nicht  gekommen  ist. 

(soblnss  folgt  im  nKohaien  h«ft6.) 

Schweidnitz.  Gustav  Fribduob. 
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19. 

ETYMOLOGIE  UND  BEGRIFFSBESTIMMUNG  EINIGER 

ÜOMEEISCÜEN  WüETEß. 


Der  flbelfCand,  dass  schon  im  altertam  und  aaoh  8|>ftter  viel« 
Homerische  werter  verschieden  ttberaetct  nnd  eine  menigfeehe  etjmo« 

logische  ableitung  erfahren  haben,  ist  in  neuerer  leit  noch  YergrOezert 
worden  durch  die  wohl  oder  übel  angebrachte  sprachvergleichende 
metbode,  wodurch  zwar  neue  behauptungen  aufgestellt,  aber  selten 
bewiesen  wurden,  daht^r  bleibt  noch  lange  die  aufgäbe  besteben, 
die  manigfachen  behauptungen  der  alten  lexikographen  und  erklSrer 
sowie  die  ergebnisse  der  neuesten  Sprachforschung  zu  prüfen,  damit 
das  am  wenigsten  wahrscheinliche  der  Vergessenheit  anheimfalle  und 
das,  was  dem  richtigen  am  nächsten  zu  heiu  scheint,  allgemeine  an- 
erkennung  finde,  im  folgenden  soll  versucht  werden,  einerseits  für 
längest  aufgebtellte,  aber  immer  noch  angezweifelte  behauptungen 
ueue  beweise  beizubringen,  anderseits  die  etymologie  und  bedeutung 
einiger  schwierigen  anedrücke  des  epos  meistens  nur  aus  der  ältern 
griedhischen  didttorspraohe  selbst  sn  erUSren  nnd  an  besümmen. 
denn  es  wird  von  dem  grundsatie  aosgegangen,  dass  der  dichter 
Tiele  nns  dnnkle  worte,  besonders  composita,  ans  den  dementen  der 
ihm  bekannten  Tolksspraehe  schaf,  die  ja  ancb  uns  durch  die  beiden 
grossen  epen,  durch  Hesiods  werke  nnd  die  bymnen  bekannt  und 
xnm  grOsten  teil  TerstSndlich  ist. 

afi9i^Xicca  wird  das  schiff  genannt,  das  adjectiy  ist  mit  dem 
stamme  des  verbums  dXiccctV  zusammengesetzt,  anderes  behauptet 
Goebel  lexil.  II  445.  mit  dem  ausdruck  'auf  beiden  seilen  gebogen* 
kann  der  dichter  nur  die  beiden  bordseiten  meinen:  denn  für  das 
vorder-  und  hinterteil  hat  er  die  bestimmte  bezeichnung  irpiupTi  und 
^Tpu^VT^,  und  die  krümmung  derselben  nennt  er  Kopujvic  und  das 
gegenteil  davon  opOÖKpaipOC.  für  andere  eigenschaften  dieser  teile 
hat  er  ebenfalls  die  ganz  deutlichen  ausdrücke  Kuavöirpujpoc,  ^uirpu- 
fivoc.  ob  nun  die  auffällige  krümmung  des  vorder-  und  hinterteils 
zur  zeit  Homers  an  allen  schiffen  zu  finden  war,  ist  sehr  zu  be* 
sweifeln.  Heibig  in  seinem  werke  *ätm  Homer,  epos  ans  den  denk« 
mSlem  erlintart'  *  (Leipzig  1887)  s.  168  ff.  Terstebt  zwar  dftq>tAiCca 
in  diesem  sinne,  aber  seine  abbildnngen  antiker  schiffe  zeigen  gerade 
Terschieden  geformte  vorder-  und  hinterteile  und  dienen  gar  nicht 
xnm  beweise  seiner  behauptong.  vielmehr  mOgen  schon  damals  wie 
in  allen  weiten  bis  auf  den  heutigen  tag  die  schiffe  vorn  und  hinten 
verschiedene  gestalt  je  nach  ihrer  Verwendung  als  kriegs-  oder  last- 
Bchiffe  oder  nach  ihrer  grOsze  und  bauart  gehabt  haben,  aber  die 
auffälligste  Übereinstimmung  in  der  form  aller  schiffe  ist  die  gleich- 
mäszige  krümmung  der  beiden  bordseiten,  wodurch  sie  sich  von  un- 
endlich vielen  andLem  dingen,  die  der  dichter  beschreibt,  unter- 
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■cheiden,  sb.  Tom  wagen,  Tom  banse,  diese  etgensebaftberronnbeben 
mnste  dem  diebter,  der  bdcasnilicli  Ar  die  siebtbare  form  der  dinge 
ein  aobarfes  ange  bat  nnd  sie  mit  Torliebe  schildert,  yor  allem  nabe 
liegen,   mit  dem  einfacben  ausdruck  'auf  beiden  Seiten  gebogen' 

will  er  auf  die  genau  berechnete  gleichmftszige  krttmmnng  binweisen, 
die  jedes  boble,  tiefgehende  Wasserfahrzeug  haben  musz.  auch  mit 
dien  bei  vaOc  meint  der  dichter  nur  die  gleichmäszigkeit,  die  Sym- 
metrie der  beiden  hälften  des  schiffes,  wenn  man  dieses  von  vom 
nach  hinten  geteilt  denkt,  gewis  hat  der  epische  dichter  diese 
beiden ,  allerdings  etwas  knappen  ausdrücke  erst  in  die  dichter- 
sprache  einfuhren  müssen,  denn  er  konnte  diese  so  in  die  äugen 
fallende  eigenschaft  jedes  schiffes  noch  weniger  unerwähnt  lassen  als 
die  des  vorder-  und  hinterteils. 

dXiKiüip  ist  ebenso  wie  d^qpi^Xicca  mit  dem  stamm  des  yer- 
bnms  4X(cceiv  zusammengesetst^  in  diesem  wie  in  jenem  adjecta? 
bezetobiiet  der  verbalstamm  den  dnreb  die  einmalige  tbStigkeit  ber- 
▼orgebracbten  anstand  nnd  bedeutet  'gebogen':  denn  IXfeaiv  beistt 
niebt  immer  'mebrmals  dreben'  oder  *epiralf5rmig  um  etwas  bemm* 
winden',  wie  f&lschlicb  bebanptet  wnrde.  zb.  V  309  olcto  t&p 
ir6pl  T^jiaaO*  dXicc^^ev  ist  vom  fabren  nm  das  ziel  der  rennbahn 
die  rede ,  und  hj.  8,  6  ist  mit  TtupOUT^a  kOkXov  ^Xiccujv  die  kreie- 
förmige  bahn  des  planeten  Mars  gemeint,  es  ist  mit  ^X(kuji|;  (fem. 
dXiKÜJiTtc)  die  bogenform  der  augenlider  und  damit  die  bogenförmige 
einrahmnng  des  augapfels  gemeint,  welche  be^jonders  bei  jungen, 
kräftigen,  von  gesundheit  strotzenden  menschen  zu  finden  ist  und 
daher  auch  zur  Schönheit  der  niUdchen  und  Musen  gehört,  man  denke 
nur  au  den  gegensatz,  an  das  welke,  matte,  halb  zugekniffene  auge 
eines  alten,  schwachen,  kranken  oder  listigen  und  verschmitzten 
menschen,  und  man  wird  finden,  dasz  der  dichter  durch  nichts 
anderes  die  gröste  plastische  schoubeit  des  gesichtsausdruckes  schil- 
dern konnte,  auob  die  kräftigen,  mutigen  und  gemäsz  der  ganzen 
diebteritoben  cbarakterisiemng  woblgestalteten  Acbler  nennt  Homer 
^(kuiiccc  nnd  iSsst  somit  ans  der  ttnssem  form  des  auges  anf  die 
gesamte  kOrperliobe  sebffnbeit  und  die  beben  seeliseben  eigenscbaften 
derselben  sebliessen.  dasselbe  besweekt  der  diebter  des  bjmnos  an 
Apbrodite  (6,  19),  der  die  gdttin  ^iKOßX^ipapoc  'mit  (schön)  ge- 
bogenen angenlidem'  nennt,  wie  matt  nnd  wenig  treffend  sind  da- 
gegen  die  Übersetzungen  'glanzBngig ,  schwarz ,  die  angen  rollend% 
wozu  noch  kommt,  dass  dnreb  die  etymologie  sie  tu  reobtfertigen 
noch  nicht  gelungen  ist. 

elXiTTobec  ^XiKCC  werden  nur  die  rinder  genannt.  eiXeiV 
heiszt  'drängen,  zusammendrängen',  zb.  9  215.  elXiTTObec  heiszen 
die  rinder,  weil  sie  beim  gehen  die  hintern  klauen  sowie  die  hinter- 
beine  auftällig  nahe  an  einander  setzen,  so  dasz  diese  sich  fast  be- 
rühren, zu  einer  andern  anschauung  führt  das  wort  durchaus  nicht, 
und  auch  an  die  Vorderbeine  ist  nicht  zu  denken:  denn  diese  haben 
beim  gehen  und  stehen  eine  normale  Stellung.  ^Xixec  ist  nuu  wieder 
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dasMlbe  wori,  das  wir  als  eiiieii  bestandteil  in  den  oompotita  dfiq>t- 

^icco  und  ^XiKWip  fanden,  and  bedeutet  also  weiter  nichts  als  'ge- 
bogen*, aber  nicht  die  hOmeri  auch  nicht  die  beine  oder  andere 
kleinere  Körperteile  bat  der  dichter  im  sinn :  denn  dann  hfttte  er  die 
beziehong  des  adjectivs  genan  angegeben,  wie  er  auch  einmal  die 
rinder  6p0ÖKpaipai  'geradhörnig*  nennt,  sondern  er  denkt  an  den 
hauptteil  des  körpers ,  das  ist  der  rümpf  ohne  die  extremitfiten.  so 
sagen  auch  wir  im  deutschen  'ein  dicker  mann'  und  denken  dabei 
nicht  an  bände,  köpf,  obren  oder  füsze,  sondern  an  den  leib  vom 
halse  bis  an  die  beine.  aber  der  rümpf  des  rindes  ist  'gebogen',  und 
xwar  nicht  am  rflckgrat,  sonderni  wie  jeder  beobacbter  weisz,  an  den 
aeitoi.  auf  dieae  bekannte  eigenschaft  weist  der  dichter  hin,  die  wir 
mit  'diekblnehig'  oder  *waiiat'  beieiebnen,  jedes  gatgenibrte  rind 
hat  mehr  als  andere  ? ierfttssige  tiere  einen  grosien  nmfaag  des 
mittlem  leibeat  besondera  naeb  den  beiden  aeiten  bin,  nnd  dieser 
nimt  sogar  sichtlich  zn  bei  reichlicher  ftttemng,  ib.  wenn  ea  sieh 
nnf  einer  fetten  weide  satt  friszt.  den  stieren  aber  legt  Homer  diese 
•igensebaften  €iXtTTob€C  ^XiK€C  niemals  bei,  weil  diese  mnscalOser 
sind  und  auch  eine  schnellere  gangart  haben  als  die  ktthe  nnd  phleg- 
matischen zug-  und  mastochsen,  mit  diesen  beiden  beiwörtern  ist 
also  die  nur  dem  rinde  eigentümliche  plumpe  form  und  unbeholfene 
art  zu  gehen  gemeint,  die  man  am  besten  wahrnimt,  wenn  man  es 
von  hinten  betrachtet,  ein  Zeichner  könnte  mit  wenigen  strichen 
das  dichterische  bild  veranschaulichen,  jetzt  ist  auch  kein  zweifei 
mehr,  dasz  der  dichter  mit  ^KxB.  bei  ßoOc  und  d;iq>i^icca  bei  vaüc 
ganz  dieselbe  eigenschaft  meint,  nemlich  die  nach  auszen  gehende 
biegung  des  sohiffea  und  des  Imbes  bdm  rinde,  somit  ist  gezeigt 
worden,  dasa  die  bedentnng  'gebogen*  des  adfj.  CXtE  aowobl  in  den 
eomposita  dfiqpi^ftco,  ^iicuii|i  nnd  ^iKOßX^qKipoc  ala  ancli  in  ihm 
nUdn  an  allen  diebtersteUen  einen  gans  treffenden  ainn  gibt  nnd 
daas  es  nicht  nötig  ist  eine  andere  bedentong  in  ihm  au  finden. 

drpiJTCTOC  wird  oft  bei  Homer  nnd  Hesiod  das  meer  nnd 
tomal  P  426  und  sweimal  in  den  hymnen  5,  67.  457  der  llther  ge- 
nannt. Herodian  nach  dem  Etym.  M.  167,  30  leitet  es  von  TpOul 
ab  und  sagt,  es  sei  gleich  öipuTOC,  dipueioc,  und  erklärt  es  durch 
ÄKaxaTTÖvriTOC.  auch  Hesychios  nennt  unter  anderm  es  auch  gleich- 
bedeutend mit  diesem  letztern  wortc  und  auch  mit  ößuccoc  'un- 
ergrtlndlich'  und  dTieipiTOC  'unbegrenzt',  nach  GCurtius  griech. 
etym.*  s.  598  f.  ist  die  ableitung  von  ipüiu  richtig,  die  wz.  tar^ 
tra,  tutf  tru  Tpu  bedeutet  'Uberschreiten,  durch-  oder  eindringen', 
darana  ergeben  sich  die  begriffe  'reiben',  dh.  eindringen  auf  die 
anssenaeite  oder  oberfliehe  eines  gegenständes ,  nnd  £mer  daa  ein- 
dringen in  daa  innere,  daa  dnrch£ingen,  dnröhbohren.  daher  sehen 
wir  in  den  abgeleiteten  Wörtern  swei  gmppen:  die  6ine  hat  die  be- 
dentong 'reiboi,  abmilhen,  qnilen',  wie  tpOxu»,  Tpfßui,  Tcipui,  tero. 
Uns  (abgeriebeDi  nmd),  in  der  andern  gmppe  ist  'bohren'  der  haupt- 
begriff  wie  in  Tpimdui,  Topctftuii  mpaivui,  Tp<iya\  (bohrong,  loch), 
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<#re^fv,  torvbniM,  obiurare  andrefumvCeiitgegeiibohreD,  yentopfmV 
MwrammUm  (stSpsel).  dieselbe  bedeuiung  ist  aim  aucb  in  drpu* 
xmc  SQ  finden;  ee  heisst  'nndarobdringlioh,  non  penetrahüis* .  so 
beisst  das  meer,  weil  man  beim  fahren  Uber  seine  Oberfläche  kein 
ende  findet  —  daher  die  alten  erklArer  ganz  richtig  dafür  dircipuiv 
sagen  —  oder  weil  man  dessen  grösze  nicht  herr  werden  kann,  welche 
eigenschaft  jene  dKaiaTTÖvriTGC  nennen,  denn  KaTaTTOvetv  heiszt  nicht 
blosz  'aufreiben'  oder  'vernichten',  sondern  auch  'überwältigen,  herr 
einer  sache  werden',  aber  der  ausdrnck  ÖKaTaTTÖvrjTOC  war  von  an- 
fang  an  wenig  geeignet  zur  erklärung  von  dTpuxeTOC,  da  in  ihm 
nicht  die  richtung  der  thätigkeit  enthalten  ist,  nemlich  das  vorwärts- 
streben von  öinem  ende  des  gegenständes  zum  andern,  was  in  rpueiv 
'bohren'  liegt,  daher  ist  von  alten  und  nenem  erkttrem  totTtt* 
irövifroc  ftlseb  gedenfcei  nnd  mit  ^nnanfreibbar,  nidit  in  yemicliten* 
erUirt  worden,  der  dichter  aber  will  yom  meere  sowie  Yon  dem 
mit  licht  (aiO^p)  nnd  Infb  versehenen  räume  Aber  der  erde  nnr  sagen, 
dasz  man  bei  ihrer  dnrcfawandening  sn  keinem  ende  gelangt,  dass 
sie  ohne  grenzen  sind,  es  liegt  in  diesem ,  wahrscheinlich  erst  vom 
dicbtergeiste  geschaffenen  au<;druck  eine  eingebe  und  doch  so  er- 
habene anschauang,  zn  welcher  jeder  mensch  gelangt,  wenn  er  den 
unbewölkten  himrael  bei  tage  oder  in  der  nacht  beim  bternenlichte 
betrachtete  oder  auf  hober  see  sich  nuf  einem  schiffe  befand  und 
ringsum  nur  wasser  sah.  unermeszlich  grosz,  ohne  grenzen  sind  das 
meer  und  der  äther  zu  jeder  zeit  und  unter  allen  Verhältnissen,  da- 
her kann  der  dicliter  das  beiwort  otTpUTeTOC  in  jedem  satze,  in  wel- 
chem er  von  jenen  spricht,  anwenden,  es  ist  also  gleichbedeutend 
mit  den  andern  vom  meere  gesagten  eigenscbaften ,  welche  die 
wOrter  dncfpuiv,  direipiTOC  und  d6^C9aTOC  bedeuten;  auch  der 
Itber  wird  IT  300  dciKTOC  genannt  * 

Tavf|X€T^€,  buctiXcTi^c,  dirnXeT^wc.  diese  drei  com- 
posita  haben  als  sweiten  teil  der  susammensetrang  den  stamm  der 
interjection  dXeXeO.  die  silbenahl  der  inteijectionen  ist  verschieden; 
oft  wird  ein  einsilbiger  laut  zwei-  oder  noch  mehrmals  wiederholt, 
tb.  aiai,  ttoito(,  Miquiö,  dXaXd,  droToT.  man  kann  also  ein  schwanken 
in  der  länge  des  ausrufslautes  wahrnehmen,  so  dasz  statt  des  drei- 
silbigen ^XeXeö  auch  ein  zweisilbiges  dXcu  denkbar  ist.  ferner  wer- 
den von  sehr  vielen  interjectionen  auch  begriffsvvöiter,  besonders 
aeitwörter,  substantiva  und  adjectiva  gebildet,  wobei  der  wortstamm 
auf  einen  guttural  austrebt,  zb.  von  ir|  idx-UJ  und  lax-^iw;  von  iu 
kommt  iuim  (stamm  iuT),  iuTr|,  luyinöc;  von  jiu  ^ü^uj  (niTf),  juirfHÖC; 
von  oi^oi  oijuuuiuu  (oi/iuit),  oi/iUJY)aöc,  oimujktiköc.  demgemäsz  kann 
neben  ^eu  auch  ein  nominalstamm  ^XcT  angenommen  werden,  von 
welchem  IXctoc  'trauergesang',  dXcTeia  und  ^Xetclov  *trauerlied' 
und  ein  adjectiv  ikv(f\c  ^trauernd'  absuleiten  ist.  aber  in  tqv- 
ilXcTif|C,  bifC-nXet^  nnd  dvr-T)X€T^uic  ist  noch  die  gleichmSszige 
dehnung  der  «weiten  silbe  sn  bemerken,  eine  solche  debnung  des 
anlautenden  vocals  Im  sweiten  teile  des  susammengesetitsB  a^jMÜvs 
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ist  regelmäszig  zu  finden  zb.  in  dv-  luvu^oc,  dv-lf|lC€CTOC,  dv-r)KOUCTOC» 
dv'UifiaXoc,  dv-T|poToc,  dH-njiioißoc,  dTr-rjpaTOc,  Kax-t&puE,  vix-djptxa, 
(piX-r|p6T^oc  ua.  TavTiXeT^lc  heiszt  'mit  gedehnten*  oder  'mit  lang- 
anhaltenden klagerufen  betrauert',  diese  Schilderung  des  todcs  bei 
Homer  ist  leicht  verständlich  und  richtig,  denn  sobald  im  heroischen 
Zeitalter  ein  sterbender  verschieden  war,  pflegten  die  anwesenden, 
wie  es  auch  jetzt  noch  im  Orient  üblich  ist,  laut  zu  klagen  und  zu 
jammern,  was  natürlich  nicht  in  kurzen  und  abgerissenen  tönen  ge- 
schehen konnte.  öucnXeYnc  heiszt  'mit  schaurigen  tönen  beklagt'. 
Homer  sagt  es  nicht  blosz  vom  tode,  sondern  auch  vom  kriege,  weil 
lUeaer  wtcindttii,  schmenen,  tod  und  andere  Abel  mit  sich  bringt. 
dmiXcT^wc  dicoctiTctv  (I  809.  a  873)  heisst  'jemandem  etwas  un- 
angenehmes  sagen,  ohne  ihn  dabei  so  beklagen*. 

Bei  Homer,  Hesiod  und  den  hjrmnendiohtem  werden  mit  einer 
gewissen  Torliebe  die  mit  Tova  oder  ravu  znsammengesetsten  ad- 
jectiva  gebraucht,  durch  diese  hat  die  dichtersprache  einen  inwaeha 
Ton  treffenden  und  gewählten  ausdrücken  erhalten,  weil  jLiaxpöc 
schon  sonst  sehr  häufig  gebraucht  wird  und  zu  prosaisch  ist,  so 
bildete  der  sprachgeist  des  epischen  dichters  diese  composita,  deren 
erster  bestandteil  fast  dieselbe  bedeutuiig  wie  ^aKpöc  hat.  denn 
merkwürdiger  weise  findet  sich  bei  Homer  kein  einziges  mit  /LiaKpÖc 
zusammengesetztes  adjectiv.  über  die  bedeutung  jener  composita 
sind  die  meinungen  noch  verschieden,  daher  soll  versucht  werden 
den  sinn  derselben  genau  nach  der  bedeutung  der  beiden  bestand- 
teüe  sn  bestimmen,  indem  wir  die  bedentong  des  ▼erbnms  TOV^ 
'dehnen,  strecken'  Abscmll  beibehalten. 

TavaOirouc  wird  1 464  das  sehaf  genannt,  nicht  als  ob  es 
nnfflttUg  lange  bmne  bitte,  sondern  der  dichter  will  bloss  eine  nn* 
bestimmte  ansdehnung  der  beine  in  die  Iftnge  angeben;  er  will  also 
gar  nichts  besonderes  damit  sagen,  sondern  unsere  phantasie  mit 
etwas  allerdings  sehr  unbedeutendem  beschäftigen*  daher  ist  der 
ausdruck  ziemlich  matt  und  nicht  zu  vergleichen  mit  den  vielen 
andern  so  malerischen,  kräftigen  und  das  wesen  des  hauptbegriffes 
enthüllenden  bei  Wörtern  unseres  dichters.  lavauTToba  ^^Xa  heiszt 
blosz  'schafe  mit  gestreckten  (nicht  gebogenen)  beinen*.  ebenso  ist 
das  adjectiv  bei  Sophokles  Aias  837  zu  verstehen,  wo  es  von  den 
Erinjen  gesagt  wird,  man  darf  also  nicht  übersetzen  'Erin/en  mit 
sehr  langen  oder  dünnen  oder  schnellen  beinen'. 

tqvuyXujccoc  wird  e  66  die  krähe  genannt,  die  hergebrachte 
flbenetrang  ist  Üangzüngig'.  ist  denn  aber  ohne  weitms  ansn- 
aehmen,  dass  unser  dichter,  der  doch  nicht  gerade  etwas  geenehtes 
und  fiberraediend  neues  von  den  bekannten  dingen  sagen  will,  bei 
der  krlhe  luent  nur  an  die  sunge  gedacht  hat,  die  doch  nur  in  aller- 
nlohster  nfthe  ond  auch  dann  nur  selten  zu  bemerken  ist?  hatte  er 
ascht  Yiebnehr  anlas z  den  langen  echnabel  oder  das  schwarze  gefieder 
tu  BchUdenii  da  diese  an  dem  Inssem  der  krtLhe  das  anffiUUgste  sind  ? 
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snr  yerwerfung  der  üblichen  deutang  des  griechischen  adjeoÜTB  flUirt 
aach  die  etymologische  beirachtung.  T^ujcca  heiszt  nicht  ursprüng- 
lich 'zunge',  dh.  der  körperteil,  der  zu  verschiedenen  thfitigkeiten, 
zb.  auch  zum  essen,  trinken  verwendet  wird,  sondern  die  Hönende, 
redende':  denn  dies  wort  hat  denselben  stamm  wie  KaXe'uj  und  das 
deutsche  'gellen*,  dieser  verbalbegriflf  von  fXüjcca  zeigt  sich  in 
vielen  zusammengesetzten  adjectiven,  zb.  in  cöfXujccoc  'zungen- 
drescher',  fjbuTXuJCCOC  *angenehm  redend',  GpacuxXuJCCOC  'frech- 
redend*, ibiöfXujccoc  'in  eigner  spräche  redend'  und  in  vielen 
andern )  wie  in  kpötXuuccoc,  KaKÖtXwccoc,  KaXötXiuccoc,  Xciö- 
TXiuccoc.  unter  diesen  vielen  werten  nimt  irXarOtXittccoc  bei 
Alistotelee  ir.  2^i{miiv  fiopiuiv  n  17  ne.  in  der  bedeniung  'mit  breiter 
snnge*  eine  ansnehmeitelliing  ein.  wir  können  also  ohne  bedenken 
in  TOyiyrXuJCCOC  die  bedeutung  Hange  oder  weitschallende  tOne  her» 
Torbringend'  finden.  Hesycfaioi  sagt  dasselbe ,  indem  von  ihm  das 
wort  auch  mit  )iaKpöq>UfVOC  neben  TCTafi^vriv  tP)V  iXurrav  erklärt 
wird,  jedenfalls  ist  eine  eigentttmlichkeit  der  krähe ,  durch  die  sie 
sich  von  vielen  andern  bekannten  vOgeln  nntersoheideti  ihr  weithin* 
tonender,  gedehnter  ruf  krah!  krah  ! 

TavOniepoc,  lavuciTTTepoc,  xavuTTTe'puH  wird  von 
den  vögeln  im  allgemeinen  und  auch  von  einzelnen  gesagt  und  be- 
deutet nur  'die  flOgel  (beim  fliegen)  streckend  oder  ausbreitend, 
flatternd',  es  kann  also  ohne  weiteres  von  groszen  und  kleinen 
TOgeln  gesagt  werden,  die  Ubersetzungen  *mit  breiten  oder  langen 
oder  dttnnen  flttgeln*  sind  unstatthaft 

TOvOcq>upoc  hj.  5,  2  n.  77  bedeutet  nnr,  dast  die  knOdiel 
an  den  beiden  selten  des  untern  beines  sich  horisontal  aasdehnen, 
also  deutlich  von  der  nmgebnng  sieh  abhebsn,  wobei  ihre  sierliche, 
mnde  form  reoht  sichtbar  wird,  es  gibt  nemlioh  anch  dieka,  plnmpe 
beine,  an  deren  enden  die  knOchel  entweder  gar  nicht  hervortreten 
oder  ebenfalls  plamp  sind,  so  dass  sie  tor  sc&dnheit  dieses  kSrper- 
teiles  nichts  beitragen. 

xavOqpXoioc  'mit  gestreckter,  langer  rinde'  heibzt  TT 767  die 
cornelkirsche ,  weil  der  stamm  dieses  baumes  von  unten  sich  ziem- 
lich weit  hinauf  ohne  äste,  zweige,  knorren  und  andere  auswtlchse 
ist,  die  rinde  also  ohne  Unterbrechung  sich  lang  hin  erstreckt,  das- 
selbe beiwort  wird  von  Sophokles  fr.  692  von  der  pappel  (aiT€ipOc) 
gesagt,  obwohl  die  rinde  am  untern  stamme  dieses  baumes  dick, 
rissig  und  nichts  weniger  als  glatt  ist.  daher  darf  d&6  griechische 
ad jecÜY  nicht  mit  'dUnn ,  glatt ,  zähe'  übersetzt  werden. 

Tav!i<puXXoc  wird  der  Olbaom  genannt,  weil  die  blltter 
dieses  baumes  nicht  eine  mnde  oder  breite,  sondern  eine  Ung- 
liehe  form  haben;  sie  sind  ttbrigens  andi  nicht  ehunal  anffkUig 
lang,  also  aneh  mit  diesem  beiwcMrt  sagt  der  dichter  von  dem  be- 
schriebenen gegenstände  ebenfalls  nichts  besonderes  oder  wesent- 
liches, wie  wir  es  schon  Yorher  bei  Tovorthrobo  als  beiwort  Ton 
|4f)Xa  fanden. 
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viX^potp  hmui  Einmal  N  406  der  metallene  schildrand  und 
tumBi  immer  die  ganze  metallene  waffenrUstung  (xoiXkÖc).  dieses 
adjectiv  besteht  ans  der  vorsilbe  vr)  und  dem  stamme  der  Wörter 
^p^<ptu  'bedecken',  TÖ  ^peßoc  'die  unterweit',  f]  6p(p'\r\  'die  dunkel- 
heit*  und  6pq)-vaToc  'dunkel',  ftlr  die  aspirata,  die  man  wohl  nach 
dp^(pui,  6pq)-vri  und  öpq)-vaToc  auch  in  vujpoiv  finden  müäte,  ist  in 
den  andern  casus  die  tenuis  tt  eingetreten,  vielleicht  nach  analogie 
Ton  olvoi^i  oivoTioc,  kukXujvp  kukXujttoc  ua.  überhaupt  ist  der 
Wechsel  der  tenuis  mit  den  andern  mataclassen  nicht  selten;  so 
ingt  er  sich  in  CTp^q}u)  CTpuß^w ,  crißoc  CTiqpoc,  ßX^iruj  ßX^qpapov, 
dptui  Cfncoc ,  X^TUJ  X^xoc  Xöxoc.  vgl.  Goebel  leiü.  n  567.  oder 
sollte  sich  der  gebnnäi  des  ir  in  v^bpom  statt  q>  ans  der  wort- 
steUimg  ergeben  haben?  denn  an  allen  stellen  folgt  xahfi^  anf 
vUipom.  könnte  nicht  auch  im  Terse  die  aspirata  in  X<>(^4^ 
wandlang  der  aspirata  9  in  vüjpoqpi  in  die  tenuis  ir  veranlasst  haben 
irie  in  iT€<piXi|Kai  welches  statt  <p€9(Xi|Ka  gesagt  wird? 

Die  Zusammensetzung  mit  vr\  ist  gerade  in  der  ältem  epischen 
spräche  sehr  beliebt,  dies  zeigt  sich  in  viiTp€TÖc,  vf^ic,  vr^X^nc, 
VT]|i€pTr|C  ua.  aber  in  manchen  zusammengesetzten  Wörtern  dieser 
art  und  auch  in  andern  schwindet  der  begrifif  der  Verneinung  fast 
ganz ,  und  sie  ersetzen  somit  einen  einfachen  positiven  begrifi.  so 
heiszt  vr|TTioc  *kind',  vriliepiric  'richtig',  dpßpöcioc  'göttlich',  dcqpa- 
Xr|C  'sicher',  ÖKpriTOC  'starker  wein',  d^Ufiu^v  'vortrefflich',  vr|-öpovp 
oder  vuipoi|i  'nicht  dunkel'  heiszt  die  rüstang,  weil  sie  glänzend  ist. 
der  dichter  will  von  ihr  nichts  anderes  sagen  als  was  er  Ton 
Twlen  andern  siehtbaren  dingen  nnd  anch  von  den  einseinen  sehnti- 
nnd  angriibwaffBn  sagt  mit  den  Worten  irafiq)avöu)V,  j^iapiiaipuiv, 
inivoi8T|  (KÖpuc),  <paeivöc,  icavaioXoc,  Xoiinpöc,  da€pöeic  es  ist 
wohl  einlenchtend,  dass  *glinsend'  die  einfachste  nnd  natflrlichste 
eigenschaft  der  rOstung  ist  an  den  stellen,  wo  der  dichter  sie  vilDpoilf 
nennt.  Qoebel  lexil.  II  564  ff.  leitet  dieses  adjectiv  ebenfalls  von 
VT)  und  ^p^9tti  ab|  kommt  aber  nur  bis  zur  bedentnng  'unbedeckt, 
blank',  also  zu  einem  ausdrucke,  der  keine  klare  nnd  nngekflnstelte 
anschauung  des  dichters  entbftlt. 

Gnosz-STAfiBLiTz.  J0HAHNE8  OnnT^ifiB. 
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Aof  den  folgenden  blättern  soll  eine  reihe  angefoehtener  oder 
noeb  nicbt  anereiebend  erklBrter  stellen  des  pseado-O^idiaaisdien 
trostgedichtes  an  Livia  in  d6r  weise  besprochen  werden ,  daas  ihre 
teztbitiscbe  feststellnng  oder  grammatisch-sacblicbe  erkläning  mit 

noch  unbenutzten  arguraenten  versucht  wird,  da  es  sich  kaum  der 
mühe  lohnen  wUrde,  allen  anfechtnngen ,  die  dem  texte  der  con- 
solatio  von  Baebrens  widerfahren  sind nachzugehen ,  so  werden 
hier  nur  solche  stellen  herangezogen,  deren  Interpretation  auch  fllr 
die  litterarhistoriscbe  festlegung  des  cpikedion  von  belang  ist.  ich 
darf  wohl  vorausschicken,  dasz  ich  in  dem  trostgedicht,  aus  gründen 
besonders  der  sachlichen  haltung  desselben,  in  der  that  ein  product 
des  j.  14  vor  Ch.  oder  aber,  was  meines  erachtens  oflfen  zu  halten 
ist|  die  dichterische  Umarbeitung  einer  im  j.  14  wirklich  au  die 
kaiserin  gerichteten  eotmUxUo  (vgl.  dazu  laus  Fisonis  74)  sehen 
kann;  gerade  der  nnmittelbarkeit  der  saofalioben  beziebung  des 
gelegenheitsgedidites  danken  wir,  iUmlich  wie  bei  den  siWen  des 
Statins,  den  einblick  in  eine  ganze  aniabl  interessanter  realien  des 
römischen  lebens. 

1.    41 C  (fnicl  Uhi  mme  mores  proswü  adumque  pudioe 

omne  aevum  et  tanto  iam  placuisse  vko? 
^uidque  pudicUia  tantum  inviolata  banmm 

ultima  sU  "ktudes  inter  ut  iUc  tuas, 
die  weitgehenden  Änderungen,  die  mit  v.  43  vorgenommen  worden 
bind,  sind  bei  Baebrens  verzeichnet.  Peerlkamp  entfernt  sich  mit 
pudicitiae  fama  wohl  am  weitesten  von  der  Überlieferung;  eine  ein- 
fache,  von  kUnstlichkeit  freie  ausdrucksweise  hat  die  stelle,  so  weit 
ich  sehe,  durch  keine  der  bisher  vorgeschlagenen  änderungen  ge- 
wonnen, das  Baehrenssche  involvisse  ist  ein  product  paläographischer 
permutation,  cumulasse  und  cumulaia  von  lieinsius  und  Haupt  er- 
geben eine  m.  e.  anlösliohe  syntaktische  sehwierigkeit.  musz  denn 
llberbanpt  gettndert  werden?  Itat  man  sich  pudleiHd^  den  nomi- 
nal?, als  endwort  der  ersten  hezameterhilfte  mit  Haapt  gefallen, 
so  liegt  lediglieh  eine  yersehrftnknng  der  werte  vor,  die  die  anf- 
ÜMsnng  des  Sinnes  der  stelle  etwas  hemmt:  'was  ntttst  dir  nnn  die 
nnyerletzte  schamhaftigkeit  (piMlieiMa  imnolüta),  die  in  so  weit  ein 
gut  ist  (wörtlich:  ein  [nur]  so  grosses  gnt  ist;  der  genetiv  steht  in 
griechischer  weise),  dasz  sie  unter  deinen  guten  eigenschaften  den 
letzten  platz  einnimt?'  tanitum  ist  vor  immoUiia  getreten,  und  das 

*  80  ist  di«  ÜberUeferaog  n.  e.  mibedenklich  feitsakalten  an  folgen- 
den stellen:  v.  5  te\  9  omniSy  dies  schon  deshalb,  weil  das  parenthetische 
quoivU  .  .  coniigit  besser  niclit  bis  ans  versendo  reii'lit;  vgl.  ex  Ponio 
I  4,  11;  34  coüaque  et  os  oculus;  41  actumque  pudice-y  48  nervös \  00  domMm\ 
70  ptrfUUi  US  «mtsm;  194  mtOipff;  S48 1rrUa\  m  barbare,  morU;  84S  d»- 
teereal;  888  gettati  S9S  quam;  896  gaos;  468  ametofue. 
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ist  in  diesem  falle  eine  nnglUokliche  versohrttokung  der  worte*,  weil 
tofUum  auch  adverb  sein  kann  nnd  weil  es  gerade  hier  kein  deutlich 
bezeichnetes  grammatisches  beziehungswort  hat,  wie  es  honum  statt 
"bonorum  wohl  sein  würde,  aber  da  wir  es  mit  einem  naebahmer 
des  Ovidius  zu  thun  haben,  so  können  wir  schon  ein  ziemliches 
ma&z  von  freiheit  im  verschränken  der  worte  erwarten,  es  genügt, 
fUr  diese  Ovidische  verschränkung  der  worte  hier  einige  beispiele 
herauszuschreiben:  trist.  III  9,  12.  IV  9,  23;  ex  Ponto  I  1,  148. 
II  9,  7  f.  IV  2,  37.  zu  tanium  bonorum  für  tantum  bonum  bietet 
das  Carmen  de  fig.  {anth,  lat.  485)  v.  3  die  analogie,  wenn  dort  die 
flberlMfening  et  prosa  «t  vm»  parUer  ipUuare  vimum^  wie  idi 
Mideririrtt  yonehlng,  la  ipedaU  geludert  oder  mindestens  an  dem 
Torliegen  eines  Toeetivs  in  dem  verderbten  ipUuare  festgehalten  wird. 

2.  Der  dichter  schildert  66  ff.  die  lange  reihe  von  sterbe- 
fSIlen,  die  das  kaiserliche  haus  seit  dem  tode  des  Mareellns  zu  be-^ 
klagen  hat;  Agri^^a  nnd Octa?ia  folgen  dem  blflhenden liebling des 
kaisers  ins  grab ; 

eee$  ür  ante  datis  iadura  novissima  Drusus 
a  magno  lacrimas  Caesare  quartus  habet. 

daudiie  iam^  Parcac^  nimium  reserata  sepuicray 
dandite :  plus  iusto  iam  domus  ista  patet. 
76  cedis  et  in  longum  tua  nomina^  Druse,  levantur 
ultima  sit  fati  stimma  querella  tui. 

iste  potest  impJere  dolor  vel  saecida  tota 
ei  magmwi  lucius  ohtimiissc  locum. 
ich  glanbe,  dasz  von  der  ganzen,  viel  angefochtenen  stelle  nur  6in 
TCrs,  75,  cmsilicbe  Schwierigkeiten  bereitet;  itr  ante  datis  yerlangt 
wobl  nicht  einmal  die  Inderang  in  dataa^  darch  die  Bentie j  der 
sehnlsyntax  reohnnng  getragen  bat;  der  gebrauch  des  abl.  abs»  ist 
an  unserer  stelle  erleiditert  durch  die  thatsiehliche  Tcrschiedenheit 
ätr  firtther  yergossenen  und  der  frischen  thrlnen«  77  f.  ist  von 
Baehrens  arg  entstellt  worden,  und  doch  liegt  ein  so  einfisclier  ge- 
danke  Mieser  schmerz  genügt  fllr  lange  zeit'  in  ganz  klaren  werten 
▼or;  luäu9  beseiehnet  an  unserer  stelle  die  summe  der  traner,  die 
nach  der  anordnnng  des  Schicksals  mit  dem  geschick  der  menschen 
unvermeidlich  verbunden  ist;  dies  vom  Schicksal  bestimmte  masz 
von  trauer  ist,  nach  dem  ausspruch  des  dichters,  durch  den  6inen 
traurigen  fall  des  Drusus  zum  guten  teil  erfüllt,  v.  73  f.  enthalten 
eine  klare,  auch  durch  die  bildende  kunst  uns  erläuterte  Vorstellung, 
die  der  Parcen  an  der  grabesthtir;  i^ta  domus  wird  man  wohl  auf  die 
sepulcra  beziehen  uiüst^en^  was  trotz  des  präseutischeu  patet  ganz 
wobl  möglich  ist. 

'  hier  darf  vielleicht  die  anaphora  von  v.  195:  Li»ü»  non  WoSf  pro 

Dtuso  Livia  ihre  vertpi'1i;:^unp;  finden;  Baehrens  findet  die  form  der 
anaphora  an  dieser  stelle  wohl  nur  deshalb  so  schlecht,  weil  er  die  cr- 
weiterang  des  beffriffes  Livia  durch  das  beinahe  attributive  pro  Drwto 
IbenebcB  hat;  Tgl.  aoeh  t.  SM. 
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Bleibt  das  ▼erspaar  75  f.  zu  besprechen,  das  offenbar  den  ge- 
dankenübergang  zwischen  v.  71 — 74  und  v.  77  f.  bildet: 
Ctdis  et  in  lotigum  tua  nomina,  Druse  ^  Uva/tUn/ir: 
ultima  sU  fati  .'^io)itna  quereüa  tuif 
der  gedankt'  der  zweiten  zeile  ist  klar  und  vor  v.  77  f.  auch  sehr  an 
der  richtigen  stelle:  *die  gewaltige  klage  um  deinen  tod  soll,  das  ist 
der  wünsch  des  dichters,  die  letzte  sein  (für  lange  zeit)*;  dagegen 
gibt  die  Überlieferung  für  v.  75  schwerlich  einen  guten  sinn;  schon 
früh  regte  sich  darum  bei  abschreibern  und  hgg.  der  consolatio  das 
findenrngsbedUrfnisy  das  in  g  zu  in  casBum  statt  in  longum  geführt 
bat,  dem  Baehrens  ein  paläographisöh  wenig  einlonditeaderM  im 
va/mm  Torgesogen  hat|  wlhrend  Bnnnan  bei  Immhir  einaetet  ond 
voeantur  Termntet,  das  Baehrens  wieder  doreb  cUmitiir  kanm  Ter» 
bessert  bat.  vieUeiobt  führt  eine  reibe  niobt  aUta  sebwienger  er- 
wlgongen  dazu ,  die  stelle  mit  einer  weniger  umfangreieben  Inde- 
mng  yerständlich  zu  machen:  erst  in  v.  76  beginnt  die  Suszerung 
des  Wunsches,  v.  75  bietet  mit  cedis  et  .  .  nur  die  tbatsacbe,  dasi 
Drusus  stirbt ;  was  kann  da  folgen  und  mit  et  an  ceäis  angeschlossen 
sein?  dem  präsens  cedis  entspricht  das  überlieferte  levanturso  sehr, 
dasz  man  schwerlich  gut  thut,  für  das  zweite  verb  ein  anderes  tempus 
zu  suchen;  bleibt  aber  das  präsens,  so  steht  es  um  die  zeitliche  be- 
deutung  von  in  longum  schlimm;  in  longum  *auf  lange  zeit' 
würde  das  futur  fordern ,  übrigens  setzt  in  dem  gedankengange  des 
dichters  der  ausblick  auf  die  zukunft  erst  mit  dem  wünsche  von 
T.  76  ein.  kann  m  longum  also  hier  kaum  temporal  gefaszt  werden, 
so  tritt  die  frage  nadb  seiner  drtliebea  bedentong  ein;  nun  fUlt 
natttrlieb  bei  Iwcmimiir  die  bedeatung  'in  die  Iftnge'  weg;  es  wire 
nur  mögliob  es  mit  *in  die  ferne'  wiedersngeben ;  wenn  ioh  ancb  fftr 
diese  bedentang  von  t»  jMig¥m  kein  beispiel  anfUuren  kann,  so  Usit 
lüe  sieb  doob  wohl  als  berechtigt  ersebUessen  ans  den  beiden  that- 
saoben,  dasz  1)  longus  »  hnginquus  gebraucht  wird,  und  dass 
2)  e  longinquo  im  substantivischen  sinne  'aus  der  ferne'  vor- 
kommt; Uvari  findet  sich  vom  aufsteigen  des  vogels  gebraucht,  und 
das  hohe  aufsteigen  wird,  da  levari  schon  den  begriff  der  er- 
hebung  enthält,  durch  m  longum  «  'in  die  weite'  gans  sweok- 
mäszig  ausgedrückt. 

Wir  hatten  bisher  nichts  zu  ändern;  jetzt  freilich,  mit  der  frage 
nach  dem  subject  dieses  in  longum  levaniur,  tritt  das  änderungs- 
bedürfnis  ein:  denn  nomina  ist  als  dieses  subject  undenkbar,  viel- 
mehr kann  es  nur  der  geist,  die  seele  des  verstorbenen  sein,  die 
hoch  aufstrebt  von  dieser  erde  in  weite  fernen,  wenn  wir  nun 
(s.  unten)  Ton  aosserordentUeben  ehren  hören,  die  dem  Drasos  naob 
seinem  tode  erwiesen  wurden,  und  wenn  wir  den  panegTiisoheii 
Charakter  der  MwsoIaN^  im  auge  behalten,  so  bietet  sieb  numina 
statt  nmüm*  als  passendes  subject  su  lewmlifr  dar,  und  wir  erhalten 


*  rar  raiiaate  motiäm  —  mmina  Tgl.  sb.  Iwt  Fl».  tt7.  eall.  IM.  666, 6. 
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fOr  das  distichon  v.  75  f.  den  gedanken:  Vobl  stirbst  du,  o  Drusus, 
und  strebt  dein  geist  empor  zu  den  göttern,  doch  wir  bitten,  die 
klage  um  dich  möge  die  letzte  sein',  ihr  möge  keine  weitere  folgen, 
ist  die  hier  vorgeschlagene  deutung  von  in  longum  tua  numina 
levantur  richtig,  so  mag  das  auch  unter  n.  4  erwfthnte  apotheosen- 
rali«f  des  oonaemtorenpalastM  wie  eine  ülustration  der  woiie  er- 
edieiiieiif  und  gerade  der  in  levamiur  liegende  Tergleioh  mit  dem 
TOgilflng  wird  dareh  lahlreiche  apotheoeendantelliuigen  mit  dem 
adkr  als  triger  de»  kaiserlielien  fmmm  mh  wDlkommenete  be« 

3.  Die  haltnng  der  stadt  während  der  leiehenfeier  wird  von 
dem  dichter  in  t.  181  ff.  ausführlich  und  gans  anschattUeh  be- 
schrieben ;  das  erste  distichon  ist  dem  benehmen  der  bürgerschaft 
gewidmet;  v.  185  f.  berichtet  von  dem  iuäämm^  das  niehstfolgende 
Terspaar  handelt  von  den  tempeln: 

dique  latent  tcmplis  neque  iniqua  ad  funera  tnäiua 
praebent  nec  poscunt  iura  ferenda  rogo. 
angefochten  ist  dieser  Wortlaut  des  textes  nur  in  bezug  auf  das 
letzte  wort  rogOj  das  Baobrens  durch  foco  ersetzt  hat,  um  folgende 
erklärung  der  stelle  zu  gewinnen:  'suis  seilicet  aris  dei  iniuriae 
conscii  tura  non  postulant';  allein  Baehrens  irrte,  wenn  er  meinte, 
dasz  rogo  'inepti&sime'  hier  im  texte  stehe;  dies  rogo  gibt  uns  im 
gegentcdl  wertToUe  anfUftnmg  Aber  ein  in  der  Liviiisperioohn  nnr 
knn  berOhrteB  factum;  dort  heisst  es  per.  OXL:  corpus  (des  Drosos) 
t»  0.  Ummh  amäitwm.  ImdatmB  est  a  Caeiare  Äugusto  iritrieOf 
ii  MjprümiB  tümpkum  homreB  <MiH\  einer  dieser  j^mru  Aomotm  igt 
an  der  betr.  stelle  unserer  etm9(Mh  nSber  beieichnet:  die  gOtter 
verzichten  auf  weihrancbspenden,  weil  diese  dem  scheiterhaafen  des 
Drosus  dargebracht  werden  sollen  (/^aretu^a  rogo) ;  mit  andern  worten, 
es  findet  am  grabe  eine  art  von  conseoration  des  toten  statt,  die  den- 
selben über  die  gewöhnliche  yerehrung  des  gestorbenen  als  heros 
hinaus  den  göttem  gleichstellen  soll,  wie  die  worte  äi  latent  templis 
zu  beurteilen  sind,  können  wir  nur  annähernd  sagen,  das  ungefähre 
gegenstUck  steht  in  Statins'  silven  (IV  1,  45)  :  tunc  (nemlich  bei  der 
antrittsfoier  von  Domitians  17m  consulat)  omncs  patuerc  dei^  wo 
man  sehr  mit  unrecht  daran  gedacht  hat,  patuere  durch  favere  zu 
ersetzen  (vgl.  Manilius  I  48). 

4.  Auch  der  verlauf  der  leichenfeier  ist  von  dem  dichter  recht 
glücklich  geschildert;  nachdem  der  anteil  der  menschen  an  ihr  dar- 
gestellt ist,  werden  nach  bekanntem  recepi*  die  gOtter  mit  heran- 
gezogen: der  Tiberis  —  mOglioh,  aber  keineswegs  nötig,  dass  eine 
etwa  mit  der  leichenfeier  gleichseitige  ttberschwemmung  das  motiy 

*  die  bildende  knnst  geht  auch  hier  mit  der  dichtkunst  haud  in 
hand;  das  relief  der  kaiflerinapotheose  im  conservutorenpalast  (Helbifif 
ffthrer  durch  die  maieen  Horns  n.  545  »■  Baumeister  deokmäler  I  s.  III 

IIS)  zeigt  die  figor  des  Campus  MarHn»  aU  looalgoUheit  bei  der 
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gab  —  der  Tiberis  will  die  Verbrennung  des  toten  hindern ,  Mars 
bringt  ihn  von  diesem  vorhaben  durch  eine  längere  einspräche  ab; 
zwei  stellen  dieser  rede  des  kriegsgottes  sind  für  die  arbeitsweise  — 
man  darf  diesen  ausdruck  gebrauchen  —  unseres  anonymus  charak- 
teristisch: zunächst  der  erste  vers  (v.  233):  quamquam  amnes  decet 
tra,  tarnen  Tiberine  guieseas,  Baehrens  findet  die  ttberlieferung  ab- 
surd und  will  amnes  durch  onM  oder  amen$  ersetMD;  aber  unser 
dichter  fast  sicher  amnes  oder,  wie  wir  Tielleicfat  richtiger schreibeii 
wttrden,  Amnes  geschrieben;  Mars  spielt  auf  die  oft  iMwieseue  un- 
bSndigkeit  der  flassgQtter  an,  ftlr  die  bekanntlich  die  antike  plastik 
so  beseichnende  anadmcksforaien  fand;  mythologisch  ist  der  con- 
cessiYsatz  des  kriegsgottes  auch  unanfechtbar,  aber  er  wirkt  doch  — 
vom  poetischen  Standpunkte  betrachtet  —  bitterbös  an  dieser  stelle 
nnd  klingt  in  die  sonst  zweckentsprechend  würdcTolle  haltnng  der 
göttcr  fast  wie  ein  schlechter  vvitz  hinein. 

Ernsterer  art  sind  die  worte,  durch  die  Mars  dem  Tiberis  die 
unvermeidlichkeit  von  des  Drusus  tod  klar  macht  (v.  239  flf.): 

quondam  ego  tentavi  Clothoque  duasque  sororeSf 
impia  quae  certo  pöüicc  pensa  tralmnt^ 

vi  liemus  Iliadcü  et  frater  conditor  urhis 
effugerent  aliqua  stagna  profunda  via  usw. 
die  erinnemng  an  den  fall  des  Bemns  hat  an  dieser  stelle  ja  offenbar 
etwas  bedenkliches ,  der  dichter  wttrde  schwerlich  auf  sie  verfallen 
sein,  wenn  ihm  nidit  das  Dioscnrenmotiv  verbunden  mit  dem  gans 
der  episohen  maechinerie  angemessenen  eingreifen  des  Mars  irgendwo 
vorgelegen  bBtte :  ich  denke,  der  dichter  &nd  in  irgend  einer  epischen 
behandlung  der  römischen  Urgeschichte  einen  entsprechenden  passua 
vor,  an  den  er  hier  seine  leser  erinnern  will;  am  ehesten  wird  man 
an  die  annalen  des  Ennius  denken,  unter  dessen  fragmenten  freilich 
die  bestätigung  der  vorgetragenen  Vermutung,  wie  es  scheint,  nicht 
zu  finden  ist;  Ovidius,  das  vorbild  unseres  dichters,  zieht  ebenfalls 
den  Ennius  an  einer  stelle  seiner  tristien  (I  3,  75  f.)  ganz  zweifellos 
heran ;  jedenfalls  liegt  uns  an  der  betreffenden  stelle  der  consolatio 
eine  fassung  der  Remuslegende  vor,  die  neben  den  von  ThMommsen 
(Hermes  XVI  s.  1 — 23)  herangezogenen  wohl  beachtung  verdient, 
die  aber  schwerlich  anderswo  als  in  einer  poetischen  Urgeschichte 
Roms  ihren  Ursprung  bat. 

6.  Ein  sachlicherer  grund  als  dieser  hinweis  auf  die  unablnder- 
lichkeit  des  fotums  ist  von  Mars  vorausgeschickt  worden  (v.  285  ff.): 

isU  meus  periU^  periU  arma  inter  et  enses 
et  dm  pro  paMa:  fmtsrs  amsa  \'UAd, 

9Uod  potui  trihuisse  dedi:  viäoriaparta  est, 
auäor  ahit  operis ,  «ed  tarnen  exstat  opus. 
Baehrens  hat  zur  heilung  von  v.  236  fttr  laiet  ein  prohat  vor» 
geschlagen  und  damit  jedenfalls  dem  sinne  wie  der  pal&ographischen 
ratio  nach  glücklicher  geändert  als  Cuperus  mit  seinem  funere  catisa 
patet.  doch  steht  prohat  selbst  pal&ographisch  der  Überlieferung 
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Hiebt  nahe  genüg  und  enthält  ausserdem  doch  eine  zu  weitgehende 
gntbeiazoDg  des  leicbenbegängnisses;  mit  funera  causa  Uvat  gibt 
der  kriegsgott  reichlich  genug  zu,  und  funera  levare  ist  ungefähr 
im  sinne  von  lucium  funer is  levare  zu  fassen;  vgl.  auch  deas  maHa 
levantes  Ov.  trist.  IV  1,  49.  carmine  fata  Icvo  ebd.  IV  10,  112. 

6.  Der  dichter  führt  in  v.  265  ff.  etwas  langatmig  aud,  wie 
groszen  rühm  der  verstorbene  sich  errungen  hat ,  wie  er  fortleben 
wird  in  dem  andenken  Roms ;  dann  siebt  er  in  seinen  wUnscben  das 
angefangene  werk  des  Drusua  beendet,  Germanien  bezwungen,  wie 
es  auch  Ov.  in  einem  der  briefe  exPonto  andeutungsweise  vorführt; 
ein  friedenswerk  des  toten  wird  nun  erwfthnt  ?.  283  f.  und  damit 
die  diureb  d«ii  ansbliek  aaf  die  snkimft  nnterfaroehene  aafettblung 
TOB  Dnmis'  TerdieiiBteii  fortgeeetit: 

Umgkiqm  Somano  oonipieimida  foro, 
die  beiden  Tene  eteben  bier  dorebane  an  der  riebtigen  stelle ,  wie 

ich  dnrcb  die  obige  inhaltsangabe  zu  begrttnden  suchte;  ganz  folge- 
richtig faszt  v.  285  f.  die  aofittbliiiig  snsammen  in  dem  gedanlran 
'wie  Tie!  yerdienste  in  so  kurzem  leben  erworben  l'  die  Zweiteilung 
der  Verdienste  liegt  auch  weiterhin  vor;  und  zwar  ist  in  chiastischer 
anordnung  zuerst,  v.  287 — 290 ,  von  dem  DioscarentempeP,  dann 
V.  291 — 298  von  den  kriegsthaten  des  Drusiis  die  rede,  sehr  ge- 
schickt und  erfreulich  ist  die  anordnung  der  gedanken  hier  so  wenig 
wie  in  den  meisten  übrigen  teilen  des  gediehtes,  aber  Baehrens 
bat  mit  seinen  zwei  gewaltsamen  Umstellungen  (v,  280 — 282;  285. 
286;  291  —  298;  283.  284;  287—290;  299)  schwerlich  gröszere 
klarheit  der  gedankenverbindung  gewonnen. 

Baehrens  hat  auch  die  geschichtliche  Verwertung  des  eben  be- 
hsudelten  abscbnittes  an  einer  stelle  durch  eine  übereilte  conjectur 
in  m.  e.  gans  falsebe  babnen  gelenkt;  er  enetsi  das  flberliefarte 
contpkknäa  y.  284  durob  cMwMnefkto  nnd  macbt  die  anmerknng: 
'no?am,  nisi  fallor,  templom  Dioscnris  TOTerant  fratres.'  es  siebt 
^t  (vgl.  Bicbter  topograpbie  von  Born  s.  792),  daes  der  Castor- 
tempel  6  tot  Cb.  doreb  Tiberins  in  seinem  und  seines  verstorbenen 
bmders  namen  neu  dediciert  wurde,  wabrscbeinlicb  war  die  cr- 
nenemng  des  tempels  zur  notwendigkeit  geworden  doiob  dieselbe 
feuersbrunst ,  die  im  j.  14  die  basilica  Aemilia  seh  wer  gesebttdigt 
hat  und  unter  der  wohl  auch  die  basilica  Julia  so  litt,  dasz  sie  — 
und  zwar  gerade  nach  der  seite  des  Castortempels  hin  —  (vgl. 
Richter  s.  790)  erneuert  wurde,  der  dichter  der  consolatio  erweist 
sich  auch  hier  als  Zeitgenosse  oder  sehr  sorgfältiger  bearbeitereines 
zeitgenössischen  productes,  indem  er  den  Castortempel  in  dem  halb- 
fertigen zustand  vorführt,  in  dem  der  tempel  im  j.  9  vor  Ch.  sich 
gewis  befunden  hat  —  weit  genug  wiederhergestellt,  um  conspicienda 
durchaus  in  dem  zubammenhange  der  aufzählung  von  Drubus'  ver- 


*  über  den  ]>io8carentempel  vgl.  noch  Ov.  ex  Ponio  II  2,  83  f. 
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diensten  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen,  noch  nicht  so 
weit  restauriert,  um  die  neue  dedicationsinschrift  (vgl.  v.  288) 
bereits  aufnehmen  za  kOnnen.  so  bestätigt  eine  genaue  betrachtung 
der  stelle  darchatis  den  oharakter  der  ccmMiaUo  als  eines  onmittal- 
\mxen  gelegenheitsgadiehtei. 

7.  Bs  wird  In  den  beepreehnogen  d«r  eonsdUitio  mit  roeht  her^ 
Torgehoben,  daai  ein  beinahe  sdhOlerhftftee  dordinnander  aller  ni0g- 
licber  motiTe*  mit  einem  Ingttliofaen  streben  nadii  mOgliefaster  mar- 
kierang  der  disposition  naoh  dem  Ablieben  Schema  der  trostrede 
▼erbnnden  ist  (vgl.  u.  a.  Schanz  röm.  litt.  I  163,  bes.  anm.  1);  ich 
ftirchte,  dasz  das  auffälligste  beispiel  dieser  letztem  eigensobaft  dm 
dichtere,  der  unbehilfUobkeit  in  diaekeuastiscben  bemerkongen, 
durch  eine  von  Baehrens  vorgenommene  textesänderung  verdunkelt 
wird.  V.  365  ff.  wird  das  ungltick,  das  die  Livia  betroffen  hat,  mit 
bitterer  klage  Uber  des  glUckes  blinde  wut  angestanden |  T.  377  f« 
lantet  nun  in  der  Uberlieferung: 

quae  tarnen  hoc  um  tristis  tibi  tempore  veniU^ 
saepe  cadcm  rebus  favit  amka  tuis. 
die  gedankenverbindung  ist  klar:  die  bitterkeit  des  Schmerzes  der 
kaiserin  soll  gemildert  werden  durch  die  erinneruog  an  manche 
gunst,  die  Fortuna  ihr  erwiesen  hat  und  die  der  dichter  im  weitem 
verlnnf  des  gedicbtes  aa&ttbit  das  ist  alles  so  sehr  nnd  so  on- 
Terbllllt  nseb  dem  ttblicfaen  reeept  der  eonsoUdio  gearbeitet,  dast  das 
gerippe  der  disposition  an  allen  eeken  nnd  enden  dnrohlenolitet; 
nnn  bat  schon  Haupt  an  der  Uberliefenmg  von  877  anstosz  ge- 
nommen, and  Baehrens  hat  tamm  hoe  mm  dnrefa  tammM  um  er- 
setst ;  V.  377  f.  sind  damit  als  appendix  an  das  vorangebende  an- 
gehnflpft  und  ganz  des  naohdrucks  beraubt;  in  wirkli^^eit  sollen 
sie  aber  offenbar  einen  neaen  selbständigen  gedankengang  einleiten« 
und  qtuie  ist  nicht  eigentliehes  relativ,  sondern  dient  nur  der  vela- 
tivischen  anknüpiung. 


?  mao  sollte  deshalb  v.  161  hoc  nicht  durch  eine  mehr  oder  minder 
passende  Temmtantr  an  «setsen  snohen;  hoe  tumuh  versettt  die  Uage 
mit  offenburer  iibijicbt  an  das  grab  des  Dmsns,  und  wenn  der  dichter 
dieser  selbstgeschaffenen  iltiiatioB  an  andern  stellen  widerapriebt,  so 

ist  dns  seine  sache. 

F&ANXFURT  AM  MaUI.  JuLIUS  ZiBHBM. 
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229»  ouKoOv  Kai  ircpi  (ißpiv  kqI  dbiKiav  xai  beiXiav  f| 
KoXacTiKr)  Ti^q)UKe  xexvwv  ndXicxa  bfj  nacaiv  irpocriKOuca  biKX]. 
in  dieser  itelle  glaubt  StaUbaam  Mk?]  als  glosfiem  entfernen  und 
lladvig  (adT.  crit.  I  b.  879)  AdcQ  aehreibm  m  mfluen.  dasz  ein 
daÜT  wegen  TTpocrjKOUca  enorderlieh  ist,  hat  der  leUter«  swar  mit 
reeht  wmiitet,  wflrde  Jedoeb  dar  wahraebeiiiliobkeit  nlhar  ge- 
komman  sam,  wami  ar  bixacTf  als  die  nraprUnglioba  leaart  an- 
genommen hätte,  da  die  KoXacnicf|  als  die  einem  ricitar  gebührende 
kanst  bezeiebnat  werden  sollte,  welche,  gleichwie  gegen  die  hSsz* 
liebkeit  die  gymnastik  und  gegen  die  (körperliche)  krankheit  die 
heilknnst  ihre  Verwertung  finden,  so  gegen  den  frevel  (ößpic)  die 
Ungerechtigkeit  (dbiKia)  und  die  feigbeit  (beiXia) ,  die  kurz  vorher 
(228*)  ebenfalls  als  (natürlich  seelische)  krankheiten  bezeichnet 
werden,  abgesehen  davon  dasz  an  dieser  stelle  dKoXacia  die  rolle 
von  ußpic  tibernimt,  in  anwendung  gebracht  werden  müssen,  bei 
b€iXia  hat  der  philosoph  unzweifelhaft  an  processe  wegen  fahnen- 
flncht  (bkai  Xi7TOTa£iou)  und  dgl.  gedacht,  dasz  endlich  die  lehr- 
knnst  (bibacKaXiiq)  der  Unwissenheit  (dtvoia)  gegenüber  der  KoXa- 
CTtKifi  entspriebt,  ergibt  sieh  «na  daf  naebfolgenden  frage  das  fremden 
t{  bi;  n€pl  Ei3fiicacav  drvoiav  pd^  dXXt)v  mä  ^  btbacKoXiitfkv 
dp06T€pov  dicot  TIC  dv;  uid  dar  antwort  daa  Thamtatoa  oöHmUiv. 

981*  tdv  bk  Ac4poXf|  belirdvTuiv  M^icraircpltdcdMOiörnrac 
dei  TTOicIcOat  Tf|v  q>uXaK4v'  ÖXicOnpÖTaTOV  T^p  tö  t^voc.  ö^uic 
b'  ^cTUJcav.  otj  tdp  TTcpi  cpiKpuiv  öpujv  T^jv  dM(picßiVniciv  oTojiiai 
Yevi)C€c6ai  TÖTC,  ÖTTÖTQv  \Kav<&€  q^uXdtTUictv.  hier  ist  zoniekat  in 
bemerken,  dasz  sich  öXicdnpdTCtTOV  T^voc  nicht  auf  die  kurz  vorher 
berührten  ähnlichkeiten,  sondern  auf  die  Sophisten  bezieht,  wie 
auch  HMuUer  anm.  zur  Übersetzung  richtig  annimt.  auszerdem  ist 
q)uXdTTUJCiV  nicht  haltbar,  da  es  sowohl  des  bestimmten  subjects  als 
des  objects  ermangelt,  ebenso  wenig  würde  q)uXaxOÜJClV  zulässig 
£ein,  da  der  Zusammenhang  ein  präsens  erfordert,  daher  glaube  ich, 
das^  die  beiden  letzten  worte  der  periode  aus  vier  andern ,  nemlich 
aus  iKavoi  auTÜj  V  cpuXaKec  iZiciv,  so  daäz  sich  aOrOjv  als  gen. 
obj.  ebenfalls  auf  die  sophititen  bezieht,  corrumpiert  sind,  dann  der 
gedankangang  arfordart  den  sinn,  dassnnr  dann,  wenn  geeigneta 
anf^aaaar  nnd  wiehtar  ftbar  das  tbnn  nnd  treiben  der  aophisten 
Yorfaandan  sind,  dia  gafahr,  in  walcher  nach  seinen  Insiamngan 
Theaitatos  sehwebt,  sie  mit  den  wahren  philosophan  zu  verweebseln, 
von  denen  der  fremde  230*'  unter  anderm  sagt:  toutöv  Kolircpl 
ipuxftc  htcvoiftOncav  dKcivoi,  jyi^  irpörepov  aM|v  Ifieiv  ti&v  irpoc- 
qicpo^^viw  ^adrifidruiv  ÖVT)Ctv,  irplv  &v  ^X^tx^^v  Tic  t6v  ^Xctxö- 
licvov  alc  olqc^v  KOTOcrilicac,  Tdc  Tok  poOifiMaav  ^nobtouc 
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böEac  dEeXiüV,  Kaöapöv  dTTocprjvri  Ka\  Taura  f)TOun€VOV,  Sircp 
olbCV,  elb^vai  fiöva,  ttXcIiu  hi  ^r\^  abgewendet  werden  kann,  dasz 
ftber  mit  den  9VjXaK€c  die  geschulten  Vertreter  der  philosophischen 
dialektik  gemeint  sind,  ist  evident. 

235*  lautet  nach  den  werten  desTheaitetos  Kai  TTÜac  dv,  iIi  Heve ; 
dXXci  cx€bdv  fibn  caqpec  tuiv  eiprin^vujv,  6j\  tujv  ttic  Tiaibiäc 
^€T€XÖVTUJV  eCTl  TIC.  die  überlieferte  beraerkung  des  fremden  elc 
TÖrjTa  Mtv  hr]  Kai  MiMiiTriv  öpa  Geicov  auTÖv  xiva.  das  auTÖv  fehlt 
im  Bodl.  Vut.  u.  Yen.  II.  indessen  ist  der  fehler  ao  einer  andern 
stelle  zu  buchen  in  der  erwägung ,  dass  sich  die  constr.  TlO^vai  elc 
nur  mit  einem  pland  oder  mit  einem  ooUectiT  m  verliindon  pflegt, 
deshalb  Termnteto  ich  dasselbe,  was  ieh  nachtrlglioh  in  der  ansgabo 
der  Zflrieher  ftnd,  nemlieh  dass  ek  als  Moe  ans  elc  entstandene  oor- 
roptel  ansDseben  und  den  Torbeigehenden  werten  des  Theaitetos 
znsuweisen  sei,  so  dass  dieselben  lauten :  6ji  t<&v  Tf)c  iraibific  jiCTC- 
X6vTulV  icji  TIC  elc.  der  sinn  wQrde  dann  folgender  sein:  wia 
sollte  er^  lieber  fremdling?  Tielmehr  ist  ja  aus  dem  gesagten  ziem- 
lieh klar,  dasz  er  einer  von  denen  ist,  die  sieh  mit  scherz  befassen, 
daranf  erwidert  der  fremde:  demnach  mtlssen  wir  ihn  natürlich  als 
einen  gaukler  und  nachahmer  ansehen,  beglaubigt  wird  die  Ver- 
bindung TIC  elc  unter  anderm  durch  die  nur  wenige  zeilen  nachher 
folgenden  werte  t6  ^y]  ou  toö  t^vouc  elvai  toö  tujv  eau^aTOTroiOüv 
TIC  €ic,  ferner  durch  237*'.  252  Prot.  324'«  TTÖTepov  Icn  n  Iv,  f\ 
OUK  ^CTiv  — ;  Gorg.  471*'  direibctv  ö  TdvavTia  X^^ujv  ^va  Tivd 
irap^Xn^ai,  f|  prjb^va.  Theait.  203^  Miav  Tiva  ibeav  TCTovmav. 
ges.  XII  959*  dTTdvTUJV  vo^oqpuXaH  elc  fl  Tic  dmcTaTei  usw. 

239**  TOiTapoöv  ei  Tiva  qpricofiev  auTÖv  ^x^^v  q)avTacTiKf|v 
T^X^rjv,  ^^biuüc  iK  TauTT^c  ttic  XQi.i(iQ  Tijüv  XÖTujv  dvTiXa^ßavö- 
|i€Voc  ^fiilkv  cIcTOÖvotvrfovdnocTp^ipei  touc  Xötouc,  ötqv  eibuuXo- 
irotdv  aMy  KaXuifiev,  dvepuiri&v  Ti  irorc  tö  irapdirav  etbuiXov 
X^TOfiCV.  bei  der  Unklarheit,  welche  die  xpda  TiSlv  Xdruiv  im  ge* 
folge  hat,  ist  mit  Sicherheit  eine  Terderbnis  antunehmen,  welche  am 
leiätesten  dureh  die  annähme,  dass  frtther  4k  TaOrtic  Tf|c  dbciac, 
und  swar  ohne  das  folgende  tuiv  Xötuiv  im  texte  gestanden  hat, 
entfernt  werden  kann,  denn  da  der  fremde  eben  erst  gesagt  hatte 
luic  b'  dv  Ttvt  buvo|i^v(p  bpdv  toOt*  dvTUTxdvujfiev,  TotiHou 
X^T^M^v,  die  wavTÖc  pdXXov  novoOptuic  cic  ÖTTOpov  6  co9icTfic 
TÖ7T0V  Kaiab^buKe ,  so  fährt  er,  indem  er  nn  .stelle  der  sieherheit 
und  unangreifbarkeit  des  ortes  die  dadurch  bedingte  Stimmung  des 
Sophisten  treten  lUszt,  folgendermaszen  fort:  wenn  wir  demnach 
sagen,  er  besitze  eine  gewisse  scheinerweckende  kunst,  wird  er  in- 
folge dieses  sicherheit.sgefUhles  unb  leicht  fassen  und  unsere  reden 
in  das  gegenteil  verkehren. 

239«  Tfiv  dTTÖKpiciv  ÖTOV  oÖTUJc  auTLu  bibujc,  ^dv  iy  kotött- 
Tpoic  f|  TrXdcpaci  X^yijc  ti,  KaTaxeXdceTai  cou  tiuv  Xötujv,  ÖTav 

die  PX^TTÖVTI  X^TqC  aUTtJ),  TTpOCnOloOMeVOC  0ÖT€  KdTOTTTpa  OUT€ 

übara  TtTvuiocctv  oütc  tö  iropdnav  di|iiv,  t6  b'  Ik  tuuv  Xötwv 
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^pumicei  ce  pövov.  da  outujc  nicht  allein  anf  die  vorbergehendia 
werte  des  Theaitetos  bnXov,  ÖTt  q>^COM£V  id  T€  ^  TOk  ubaci  Ka\ 

xaTÖTTTpoic  etbuuXa  zurückweisen,  sondern  wegen  der  Wichtigkeit 
deä  gedankens  dieselben  noch  einmal  wieder  aufnehmen  soll,  so  ist 
das  iäv  von  Heindorf  ohne  grund  verdächtigt  worden,  zumal  da  sich 
eine  ganz  ähnliche  Verbindung  unter  anderro  im  Phaidon  67*  vor- 
findet in  den  werten  Kai  dv  dj  Äv  Cu))i€V,  ouimc,  ujc  ^oiKCV,  ^T- 
TUTotToi  kö)ue0a  toO  eibevai,  dctv  6  ti  ^dXlCTa  ^l^bev  ö^lXuJ^cv  tuj 
cuü^aTi  }Ar\bk  Koivujvüufiev  usw.  nebenbei  kann  auf  die  chiastische 
Stellung  bei  der  wiederholnng  der  begriffe  ööaTa  und  KdroTTTpa 
anfinericiam  gemaebi  wndfln. 

249*  dXX&  ToOra  fi^v  ä^96Tepo  Mvf  a^(jt  (sc.  T(p  nav- 

TEXAc  6VTl)  X^TOM^t  OÖ  flflV  t¥  T€  94cOfi€V  oM  ^€tv 

O^d;  die  eonstr.  erfordert  Ivctvai  anatAtt^vdvT^  und  der  sinn  Biöbt 

sowohl  urux^]  als  ^)Ll^fuxat  und  zwar  wegen  der  folgenden  frage 
das  Iremdan:  oKkä  bfH«  voOv  m^v  kqI  Cui^v  m\  H/uxnv,  dKivnrov 
fx^VTOi  t6  TTopdirav  iMvpuxov  6v  krdvai;  wo  ieh  im  anschlusz  an 
Madvig  (adv.  crit.  I  383)  ^X^^v  hinter  if^ux^v  ergSnze.  natürlich 
sind  unter  djucpöiepa  und  aurd  die  bereits  vorher  erwähnten  be- 
griffe voöc  und  Jujrj  zu  verstehen,  und  der  gegensatz  von  ^jai^/uxoc 
und  di^uxoc  ist  nicht  nur  aus  dem  vorliegenden  dialoge  227  ^,  son- 
dern auch  aus  Phaidros  245*  bekannt. 

253 "  TÖv  ^^v  bx]  qpiXöcoqpov  i\  toioutlu  tivi  töttuj  koi  vöv 
Ktti  Imna  dv€upr|Cop€v,  edv  ^nTÜJMtv,  ibeiv       x^Xcttöv  evapYujc 

Kttl  TOÖTOV,  ^TCpOV  Mf|V  TpOTTOV      T€  TOO  CO<piCTOU  X0lX€7rÖTr]C  T€ 

TOi^u.  wfthrend  Madvig  ao.  ^^pou  |i^v  Tpdirou  an  aehreiben  Tor- 
adil&gt ,  was  ja  toid  BpraebHeben  atandponkt  ans  mOglich,  abar  sa 
gezwungen  iat,  geht  mein  Vorschlag  dikhin,  naah  Ctitw^  anstatt 
«maa  komma  kolon  an  satian  und  folgende  inderong  eintreten 
zu  lassen:  iiipa  ^f|v  t6v  rpöitov  T6  ToG  cocptCToO  xaXcirdnic 
i\  T€  TOlhou  (sc.  dCTiv).  worin  aber  die  Verschiedenheit  der  Schwierig- 
keit besteht,  ergibt  sich  aus  folgenden  werten  Ton  254 6  fi^v  dTTO- 
^ibpäcKurv  €lc  Tfjv  ToO  nf)  övToc  CKOTCivöniTa,  Tpiß^  TTpocatrrö- 
pcvoc  auTf^c,  bid  TÖ  cKoieivöv  toö  töttou  Karavoficai  xciXcttöc  und 
6  hi  T€  qpiXöcoq)oc ,  TTj  toö  övtoc  dei  bid  Xoticmujv  ib^a ,  bid  tö 
Xa^TTpöv  au  TTic  x^P^c  ouba^ujc  euTT€Tf]c  öcpGfivai*  Td  fäp  Tf\c 
Tujv  TToXXwv  Hiux^c  ÖMMOiTtt  KapTCpeiv  Tipöc  TO  deiov  d<popuiVTa 
dbüvaTa. 

256''  sagt  der  fremde:  oOkoöv  hi\  caqpüjc  f)  kivticic  övtujc 
OÖK  ö\  dcTi  Kai  öv,  dTTeiTT€p  toO  övtoc  ^€T€X€1;  iat  wahrschein- 
lich, dasz  hinter  direiirep  ein  Kai  ausgefallen  ist,  weil  folgender  sinn 
erfordert  wird:  iat  also  nicht  wirUidi  die  bawegnng  ein  nichtsaicD- 
daa  nnd  mn  seiendea,  da  sie  auch  an  dem  aalenden  teil  hat?  daaa 
kommen  nadi  der  bcyahanden  antwort  des  Theaiietoa  noch  folgende 
worla:  Icnv  dpa  (Mcfw^  id  firik  IVv  M  tc  kiv^cujc  clvai  koI 
Kord  fcdvra  rd  Kord  ndvro  Tdp  f|  ^r^pou  qptkic  ircpov 
dncpToCoyiivii  ToO  dvxoc  licaaov  oÖk     ivotcl,  Kcd  Eö^ffavTa  ^ 
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KttTCl  TttUTCt  oOtuUC  OUK  ÖVTQ  ÖpöÜUC  dpoOfi£V)  Kttl  TldXlV,  ÖTl  fA€- 

T^X^i  Toö  övTOc,  elvai  le  koi  övtq. 

264*''  oOkoOv  ^7T€i7T€p  XÖTOC  dXri6f|C  fjv  Kai  ipeubrjc,  toutujv 
b*  i(pä\r]  bidvoia  auxfic  Tipöc  dauiriv  H^uxHC  öidXotoc,  böla 
btavoiac  ÖTroTeXeuTiicic ,  cpaivcTai  Ik  ö  X^to^cv  oiMMiStc  (dcQf^ 
ccttic  Kttl  t6li\c ,  dvdipcn  bf)  Kai  xoihuiv  tifi  XÖTHi  Hurrcvdhf  6vtuiv 
i|feiibf|  aÖTdlPV  Ivia  koI  ^^Idtc  ctvoi.  da  du  frttber  im  texte  bmter 
i|i€ubf|  stehende  tc  adhon  von  StalllNuini  mit  recht  entfernt  worden 
iflty  80  bleibt  nur  abrnndmig  der  oonetr.  nor  noch  ttbrig,  das  Uber- 
flttesige  aördhf,  welches  dem  fOrwitz  irgend  eines  abscbreibers  seine 
entstehnng  sn  Terdanken  scheint,  zu  tilgen  und  d)C  vor  to)  Xötiu 
SvTTCVdhf  ^^lUV  einsQ8chal(en.  denn  der  sinn  ist  offenbar  fol- 
gender: da  es  also  eine  wahre  und  eine  falsche  rede  gab,  von  diesen 
denk  formen  aber  das  nachdenken  als  eine  Unterredung  der  seele  mit 
sieb  selbst  erschien  usw. ,  so  ist  es  demnach  notwendig,  dasz  von 
diesen  als  der  rede  verwandten  denkformen  einige  und  in  verein- 
zelten fällen  falsch  sind. 

267 '  sagt  der  fremde :  ti  b^  biKaiocuvnc  tö  cxf^MO  Kai  öXr|C 
HuXXiißbriv  üpCTTic;  dp*  ouk  dtvooövTCC  n^v,  boEdioviec  be  Trrj, 
cq>öbpa  dnixeipoGci  ttoXXoI  tö  boKoOv  C9ici  toOto  übe  dvdv  aOroic 
irpo6uM€tc6ai  qxiivccOat  iroictv,  6  n  fidXicro  Ipraic  t€  koI  Xdrotc 
|y»|io0^ot;  obwohl  ICadvig  (adT.  erit.  I  384)  das  schleppende  nnd 
Air  den  gedanken  yollkommen  flberflOssige  irpo0u|i€kOai  entfernt 
wissen  will,  bleibt  doch  die  mOglichkeit  einer  dahinter  Terborgenai 
oonmptel,  nemlieh  der  entstellong  der  werte  irp6  toG  etvoi  nicht 
ansgeschlossen.  denn  dasz  irpo  zuweilen  in  der  bedeatong  von  dvt( 
oder  prae  gebraucht  wird,  ergibt  sich  unter  anderm  aus  Phaidros 
237^  tue  nf|  ^pÄVTi  TTpö  ToO  ^puJVTOC  b^oi xopU^ccOai.  dazukommt 
dasz  der  gegensatz  zwischen  dem  sein  und  dem  schein  der  gerechtig- 
keit  sich  auch  in  der  folgenden  frage  des  fremden  widerspiegelt: 
HÄv  ouv  TrdvTec  dTroTUTXdvouci  toO  boKcTv  cTvai  bmaioi  jari^QM^c 
ÖVT€C ;  f\  TOUTOU  Tidv  TOUvaVTiovj  worauf  Tbeaitetos  mit  ndv  ant- 
wortet. 

267''  TTÖGev  oijv  övo^a  ^KOiepiu  (sc.  xtp  dTVOoOvii  xai  tuj 
YiTVtüCKOVTi)  TIC  auTiIiv  Xrjipeiai  ttp^ttov;  fi  bnXov  bt\  xciXcttöv 
dv,  blÖTt  tf|c  vS^  Tcvil^v  KOT*  etbr)  biaip^ceujc  iraXaid  Tic,  ujc 
foiK€V,  aliio  TO?c  Ifi^pocOev  ical  dcOvvouc  Trapnv,  yir\b'  im- 
XcipeTv  Mn^^a  btaipefcOai,  koO*  d  bf|  tuE^  övo|idiuiv  dvdtKTi 
c<pöbpa  cöiropetv.  die  Tersnohe,  welche  gemadit  sind,  um  dMa 
passend  zu  erklären  oder  durch  ein  anderes,  geeigneteres  wert,  sb. 
d^ta  (Böckh)  oder  dptia  (Madvig  ao.)  zu  ersetMn,  sind  als  mehr 
oder  weniger  misglückte  zu  betrachten,  dagegen  erlaube  ich  mir 
als  ersatz  diTopia  nnd  für  das  ende  der  periode  mit  hilfe  eines 
hinter  dvdxKT]  einzuschiebenden  xai  und  der  Verwandlung  von 
€{>Tropeiv  in  eurropiav  eivai  die  wortfolge  Ka6*  6  bf|  avd^KTi 
Kai  Tujv  övOjLidToiv  ^r^  C9Öbpa  euTiopiav  tlvaizu  empfehlen, 
der  sinn  würde  dann  folgender  sein:  woher  wird  man  also  eine 
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paraende  bezeicbnung  fOr  jeden  der  beiden  bernehmen?  oder  es  ist 
nattlrlieh  offenbar,  daäz  es  scbwer  ist,  weil  ein  elter  and  unüber- 
legter zweifei  an  der  einteilang  der  gattangen  nach  arten ,  wie  ee 
scheint,  bei  den  frühern  obwaltete,  so  dasz  sie  nicht  einmal  einen 
versuch  mit  der  einteilung  machten  und  demnach  notwendigerweise 
auch  an  den  bezeichnungen  kein  hinreichender  verrat  vorhanden  ist. 
damit  würde  zugleich  ein  nicht  unbeabsichtigtes  Wortspiel  durch 
dffOp(a  und  cuTTopia  in  die  erscheinung  treten. 

BuDOLSTAOT.  Karl.  Julius  Lubbold. 


22. 

ZU  PLATONS  Ü1PPIA8  DEM  GBÖSZ£m 


988^  Toiho  laiv  oOv  ftoi  bOK€ic  koXöv  teiqyiiipiov  dTro<po(vciv 
Tr€p\  ccMpiac  TiZiv  vOv  rrpöc  toiic  irpOT^pouc,  kqI  iroXXotc  cuvboKct, 
dnTÖv  c<Hp6v  auTÖv  auTtfi  ^dXlCTa^€tco(p6v  elvat*  Touroub'öpoc 
IctIv  dpa,  6c  äv  irXeicrov  öpxupiov  dpYdcnTai.  da  die  wendong 
5c  ftv  statt  ddv  nichts  ungewöhnliches  bietet,  so  bleibt  nnr  no(£ 
die  constraction  von  dpoc  mit  einem  verallgemeinernden  relativsatz 
rätselhaft,  während  es  sich  sonst  mit  dem  inf.  verbinck't,  zb.  Rep. 
I  331 ouK  öpa  oijTOc  öpoc  ^cti  biKaiocuvric  <iXT]8rj  le  XcTtiv  kqi 
&  av  Xdßr]  Tic  diroblbovai.  der  gedanke  würde  offenbar  prUciaiert 
werden  durch  die  annähme,  dasz  tocoutuj  be  coqpiuTepöc  tCTiv 
Öpa,  öcuj  öv  irXeTov  dpyupiov  ^pTdcniai  ursprünglich  in  dem 
texte  gestanden  hat,  dh.  die  bemerkung,  dasz  der  grad  der  Weis- 
heit nach  der  höhe  des  materiellen  gewinnes  bemessen  wird. 

286  *  ^CTi  Tdp  jLioi  7T€pi  auTÜJV  irdtKaXoc  Xötoc  cirpcelfievoc, 
dXXulc  eil  biaK€(fA€Voc  kqi  Toic  övöjLiaci.  da  die  constraction 
doreh  das  Ittr  den  gedenken  UberflQssige  und  wahneheinlich  durch 
eine  randbemerkung  entstandene  cuTKciMCVOC  schleppend  geworden 
ist,  so  glaube  ich  dasselbe  entfernen  su  mttssen.  fireUicih  wtirde  die 
Periode  einen  glattem  abeohluss  erhalten  haben,  wenn  die  worte 
IXXuic  <T€  xal  Totc  6v6Maciv>  €$  biaicciMevoc  gelautet  hätten,  übri- 
gens findet  sich  eine  ähnliche  wendung  im  Phaidros  234  li  coi 
9ttiv€Tat,  i2»  CiuKpaTcc,  6  XÖTOc;  öircpipudk  Td  T€  dXXa  xal 
Totc  övö^aciv  eipf)cOai; 

286  *^  dTTiwv  otüv  Ik  Tflc  cuvoucCac  inaxnw  t€  \hpf\l6\xr\v  Kai 

vijV€{blZ;0V ,  Ktti  )^7T€lX0UV ,  ÖTTÖTC  TTpÄTOV  U^itJUV  TU)  TÜUV  COCpÜÜV  dv- 

Tuxoijii ,  dKoucac  kqi  ^aGujv  xai  ^KfieXeiricac  i^vai  irdXiv  ^tt\  töv 
^pu)Tr|cavTa ,  dva^axoOjuevoc  tov  Xötov.  da  das  verbum  dva^d- 
XecGai  (=  pugnam  redintegrarc)  intransitiv  ist,  so  mnsz  töv  Xötov 
entweder  fallen  oder  in  tCu  Xöyuj  verändert  werden,  denn  Ast, 
der  es  im  lex.  Plat.  mit  denuo  impugnare  übersetzt  und  auszer  der 
Torliegenden  stelle  Phaidon  89^  citiert,  wo  es  heiszt  Kai  Itu>T*  ^V, 
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€l  cu  efriv  Kd  fie  öta<p€Otoi  6  Xötoc,  ^vopKOV  &v  irotficaC^nv,  dticnep 
*ApTeioi,  jif|  irpÖTCpov  KOjiricciv,  irpW  öv  viicficuj  dva^axöjicvoc 
t6v  Cifi)Li(ou  TC  Km  K^ßriTOC  Xöyov,  Bcheint  Obersehen  zu  haben,  dasz 
an  dieser  stelle  XÖYOV  von  viKrjCuu  abhängt,  weil  Phaidon  sagen 
will:  bevor  ich  durch  wiederaufnähme  des  kämpfe«  die  bebaaptUAg 
von  8.  und  E.  besiegt  habe. 

289"''  sagt  Sokrates  zu  Hippias:  ÖKOue  br|.  |J€Td  toöto  top 
tu  oW  ÖTi  cprjcer  Ti  be,  liu  CcuKpaiec;  t6  tiLv  TrapG^voJv  t^voc 
6ea»v  T^vei  öv  Tic  cujußdXXr],  ou  tqutov  TTeiceiai,  öirep  tö  tojv 
XUTpuiv  TOI  TU)V  TiapÖevujv  cu|ißaXXöp€VOv;  um  eine  einheit  des 
Bubjects  zu  wahren,  wUrde  man  geneigt  sein  CU^ßoXXöflCVOC  ftlr 
cu^ßaXXö^evov  zo  sobmben,  wenn  das  medinm  irgendwo  in  der 
Mentiing  des  Tergleicbens  TorkSme.  da  das  aber  nicht  der  fall 
ist,  80  wllrde  die  nnebenheit  am  leichtesten  durch  die  annAhmCi 
dass  an  stelle  von  €U|yißaXX6M€V0V  Mher  cufißdXXuiv  T^voc  ge- 
standen bat,  entfernt  werden« 

289^  ^Ti  bk  m\  boKct  cot  aurd  t6  koXöv,  kqI  tSXXq  TrdvTQt 
KOCjLieiTai  Kai  KaXd  cpaiverai,  dTreibdv  TTpocT^vriiai  ^iceivo  t6  clboc, 
toOt'  clvai  TTdpdevoc  fi  firrcoc  f)  Xüpa.  da  die  letstgenannten  drei 
gegenstttnde  bereits  in  der  vorhergehenden  beweisfUhrung  und  auch 
hier  nur  vergleichsweise  berührt  werden,  weil  bei  ihnen  gleichwie 
bei  andern  dingen  der  erscheinung.swelt  die  idee  der  Schönheit 
immanent  sein  kann  (direibdv  7TpocYe'vr|Tai  dKCiVO  TO  elboc),  so 
glaube  ich,  dasz  nicht  toöt'  elvai,  sondern  TO i o Ol' elvai  oio V 
ndpOevoc  f|  I'tittoc  f\  Xupa  geschrieben  werden  musz. 

294"  el  b'  aö  tö  9aivec0ai  ttoioöv  ^cti  tö  ttpettov,  ouk  Sv 
€in  tö  kqXöv,  ö  f|)ieic  ^titoö)H6v.  eivai  tdp  ^Keivö  t€  ttoiei,  (pai- 
vecOai  KQi  TTOieiv  elvai  ou  jiövov  KaXd  ouk  dv  ttotc  buvaiTO  t6 
OÖTÖ,  dXX'  oub^  dXXo  ÖTiouv.  da  der  leitende  gedanke  offenbar  d6r 
ist,  dasz,  gldehwie  das  irp^TTOV  für  den  schein,  so  das  KoXöv  fttr  das 
sein  die  causa  effieiens  ist,  dass  aber  weder  bei  den  schOnen  dingen 
noch  bei  irgend  einem  dmge  der  ersoheinungswelt  schein  und  aeia 
▼on  derselben  Ursache  bewirkt  werden  kOnnen,  so  ist  es  sweifelloa» 
dasz  hinsichtlich  der  Wortstellung  die  flberliefBrung  an  einem  fehler 
leidet,  der  durch  die  Stellung  von  cTvai  vor  ttoi6iv  leicht  beseitigt 
werden  kann,  eine  annähme  deren  richtigkeit  nicht  bloss  durch 
die  vorhergehenden,  sondern  auch  durch  die  nachfolgenden  worte 
iXuijueda  bn,  TTÖTcpa  boKei  tö  irp^nov  elvoi  t6  qKxivecdat  koXä 
iTOioCv  f\  TÖ  eTvai  bestätigt  wird. 

&DDOL8TADT.  KaBL  JuLIUB  LiBBHOLD. 
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23. 

ZU  CAESAE  DE  BELLO  GÄLLICO. 


Die  tiefgehende  Umgestaltung,  welche  der  text  des  b.  GaUiciim 
in  neuerer  zeit  durch  Meusel,  BSchneider,  Kühler,  Paul  ua.  erfahren 
bat,  findet  in  allen  nsuern  ausgaben  so  ungeteilten  beifall ,  dasz  es 
fast  vermessen  erscheint  sich  gegen  diese  Übereinstimmung  der 
kritiker  zu  erheben,  und  doch  verdient  die  altehr  würdige  Überliefe- 
rung, an  der  man  so  lange  nicht  zu  rütteln  gewagt,  nicht  so  ohne 
weiteres  bei  seite  geschoben  zu  werden,  es  wird  niemand  den  Scharf- 
sinn, die  Sorgfalt,  die  bis  ins  einzelne  gehende  genauigkeit  verkennen, 
welche  namentlich  IlScbneider  und  Mensel  in  ihren  kritischen 
arbeiten  gezeigt  haben ;  aber  man  darf  doch  billig  daran  zweifeln, 
ob  Caesar  wirklieh  Qberall  so  geschrieben  hat ,  wie  man  es  jetzt  in 
dem  flflssig  sioh  lesenden  texte  vor  angen  gestellt  bekommt,  oder  ob 
Tielmebr  malte  fiberarbeitnng  nnd  moderne  kritik  das  ursprüngliche 
manchmal  haben  tnrCloktreten  lassen,  ich  gestehe,  dasz  ich  mit  be- 
woodemng  nnd  Terehrnng  an  BSchneider  nnd  Mensel  emporblicke; 
aber  in  der  gestaltnng  des  textes,  so  insbesondere  in  wertochStsnng 
der  beiden  h8S.-classen  nnd  ftlterer  wie  neuerer  conjectnren  mnss  i<£ 
TielllMsh  Ton  ihnen  abweichen. 

Am  anffälligsten  ist  wohl ,  dass  ich  trotz  VIT  14,  5  auch  jetat 
noch  II  7,  3  omnihtis  vicis  aedificiisquej  quos  adire pohierant^  incensis 
lese;  selbst  Dittenberger  gesteht  durch  RSchneiders  regel  (Berl. 
phil.  woch.  1884  sp.  1024)  für  quo  gewonnen  worden  zu  sein,  Paul 
glaubt  (ebd.  sp.  1244)  durch  VII  14,  5  sei  quo  unwiderleglich  als 
richtig  erwiesen,  zun&chst  jedoch  zeigt  sich  ein  unterschied  zwi- 
schen beiden  stellen  darin,  dasz  II  7,  3  qiws  sich  auf  zwei  Sub- 
stantive bezieht  und  VII  14,  5  quo  auf  das  adverb  quoquc 
versus^  an  letzterer  stelle  musz,  an  ersterer  kann  quo  stehen,  die 
Schneidersche  regel  'wenn  zwei  Substantive  verbunden  sind,  bezieht 
Caesar  stets  das  relativum  auf  das  sunSchst  stehende  wort'  gilt  nur 
für  die  ftlle,  wo  beide  snbstantiTe  gleichwertig  sind,  wir  fühlen, 
dasa  Caesar  VI  48, 3  nur  schreiben  iDonnte:  omfies  vid  atgue  awmla 
aediMüt  quae  quisgue  eanßpmrati  durch  die  Wiederholung  des 
aUribnts  und  durch  äe  coigunction  atque  wird  dem  begriff  cuSificia 
die  gleiche  Wichtigkeit  beigelegt  wie  dem  vid,  tritt  aber  der  tee 
begriff  vor  dem  andern  in  d6r  weise  zurück,  dasz  er  gewissermaszen 
nur  das  anbftngsel  desselben  bildet,  so  finden  wir  hegreiflich,  dasz 
sich  das  relativ  gerade  wie  ein  praedicativum  nach  dem  wichtigem 
subst.  richtet  ,  wenn  es  auch  das  entferntere  sein  sollte,  mit  dieser 
frage  hat  sich  CFWMüller  zu  Cic.  de  off.  I  14  und  epist.  X  25,  1  be- 
schäftigt und  sie  ganz  in  demselben  sinne  erledigt  wie  ich;  ebenso 
sagt  Seck  (de  Pompei  Trogi  sermone  II,  Constanz  1882  progr.,  s.  7) 
bezüglich  Justinus  XXII  6,  5  urbes  castdlaque  cificiae:  'nemini 
mirum  videbitur  praedicatum  hic  congruere  cum  nomine  longius 

Jahrbacher  fOr  cUss.  philol.  1897  bft.  S.  14 
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remoto,  ut  quod  maiorem  vim  obtineat. '  nun  aber  ist  deutlich  er- 
sichtlich, dasz  II  7,  3.  III  29,  3  nnd  IV  19,  1  in  der  Verbindung 
v^ids  aedißciisque  der  zweite  begriff  nur  ulb  anbängsel  des  ersten  aiif- 
lufassen  istj  daher  wird  mit  recht  das  relativam  nor  auf  vids  be- 
sogen.  beBtlfkt  werde  ieh  in  dieser  ansicbt  dareh  die  toii  CFWMflller 
beigebraebten  stellen  ans  dem  CIL.  I  s*  79  Yll  ager^  locus  f  aeäi' 
fiekm  omnis  quei  sowie  ebd.  XZ7  offar^  loeu$  aeüfiekm  pri- 
vaiu$  sldi  in  beiden  stellen  wird  ae^^ficium  gar  nicbt  beacbtei. 
dazu  füge  man  noch  ebd.  s.  82  si  quae  \cx  plcbeve  scUum  est,  quae 
usw.  interessant  ist,  dasz  vici  bei  Livius  IX  38, 1  mufta  aVia  casteUa 
vidque  out  ddeta  hostüUer  die  gleiche  zurQckseisung  erfUirt,  die 
Caesar  dem  aedifida  angedeihen  läszt.  vgl.  auszerdem  noch  au3 
Cicero  folgende  zum  teil  früher  beanstandete,  jetzt  aber  durchaus  als 
berechtigt  anerkannte  stellen:  rpisf.  V  21,  5  praeter  culpam  ac  pec- 
catttm,  qua  Semper  caruisfi.  de  nat.  dcor.  II  156  quid  de  vitibus  oli- 
vetisquc  dicam?  quartwi  uherrimi  fructus  usw.  ^.  Ford.  12  ex  iis 
generibus  hominum  et  civitatum,  qui  heUa  gesserunt. 

Warum  Caesar  I  35,  2  mque  de  communi  rc  discc  ndum  sibi 
ei  cognoscendum  geschrieben  haben  8olI|  während  doch  die  ttberliefe- 
rong  dieendum  bietet,  sebe  icb  niebl  ein,  trots  der  anseinander» 
setsimg  yon  Paul  in  BerL  pbil.  woch.  1884  sp.  1244  f.  mir  scheint 
der  sinn  der  stelle  geradezu  dkmdim  zu  verlangen,  gerade  das 
findet  Caesar  auffUlig,  dasz  Ariovist  trotz  der  einladong  bedenken 
getragen  zur  Unterredung  zu  kommen ,  wo  er  in  erster  reibe  sieb 
h&tte  ausspreeben  nnd  dann  aucb  die  wOnsofae  Caesars  hOren  können, 
bätte  Caesar  diseendum  et  cognoscendum  gesagt,  so  hätte  Ariovist 
Ja  eigentlich  nur  eine  aufforderung  ad  audienda  verba  Caesaris  er- 
halten, und  wenn  er  eine  solche  abgelehnt  hlltto,  hätte  darin  nichts 
besonderes  gelegen :  denn  in  einem  coUoquium  vvill  man  über  eine 
res  communis  nicht  allein  hören,  sondern  auch  gehört  werden,  die 
entrUstung  Caesars  wird  also  durch  dicendum  noch  mehr  begründet. 

Hat  IV  1,  7  a  mit  incolcndi  oder  ß  mit  colendi  recht?  ich  er- 
sehe aus  Orosius  I  2,  78  Orcadas  itmdas  habet,  quarum  XX  dcsertae 
sunt,  XIII  coluntur  und  I  2,  81  haec  a  Scottorum  gcfUibus  coläur, 
dasi  in  spfttersr  zeit  edlere  Air  ineokre  gesagt  wird ;  so  liegt  es  nabe, 
dasz  der  ttberarbeiter  leicbt  auf  ecXendi  verfiel,  um  so  mehr  ab  das 
III  vor  loeo  wohl  zu  einer  art  baplograpbie  verleiten  konnte,  ineolere 
fiuse  ich  hier  wie  bei  Sali.  lug,  ^7,1  ül4ä  inedtere  ä  mereaH  con- 
mmerant;  es  ist  das  eigentliche  wort  fQr  *8ich  anbauen,  sieb  nieder- 
lassen, sich  ansiedeln',  wenn  aucb  vorher  ge&&gi  ist  sie  neque  agri* 
euUura  intermittUur^  so  folgt  doch  aucb  nachher  neque  muUum 
fhmento ,  sed  maximam  partem  lade  atque  pecore  vivumi  multumque 
sunt  in  venationibus',  die  niederlassung  bezweckt  also  nicht  allein 
den  ackerbau  ,  sondern  auch  die  Viehzucht  und  die  jagd.  ich  bin 
daher  der  ansieht,  da.-z  Cuesar  sagen  wollte:  die  erlaubnis  zum 
aufentbalt  an  einem  ort  zum  zwecke  einer  ansiedelung  (nieder- 
lassung)  ist  auf  ein  jähr  beschränkt. 
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Wam  I  44, 10  W««enb0rg  yonohlng  quem  exureUim  häbitä 
stoii  quoä  exerähun  habeatf  so  macht  mich  sehon  der  nune  dm 
loitikm  gegan  die  Terbeeeenuig  mietraQiflch;  ein  einbllok  id  die 
kritik  von  Cioeros  briefen  zeigt ,  dasz  Wesenberg  viel  Cieeronisober 
den  text  herstellte  ala  Cieero  Mlbst  schrieb,  and  so  mag  es  ihm  Shn» 
lieh  bei  Caesar  ergangen  sein,  doch  auch  Panl  (BerL  phil.  wocb. 
1884  sp.  1242)  nimt  an  ^iMHi aU  oonjnnction  ansiosz  und  schiigt 
deshalb  quod  exercituum  vor.  nach  meiner  ansieht  ist  nichts  zu 
Sndem  als  höchstens  die  Stellung  des  nebensatzes,  aber  fUr  an* 
bedingt  nötig  halte  ich  auch  dieses  nicht.  Ariovist  sagt:  gegen- 
über der  thatsache,  dasz  Caesar  ein  beer  halte,  müsse  er,  trotz- 
dem Caesar  freundschaft  erheuchele,  auf  die  Vermutung  kommen, 
da.^z  er  dieses  beer  halte  um  ihn  ^u  unterdrücken,  es  ist  .somit  qxiod 
die  conjunction,  welche  eine  thatsache  einführt,  zu  der  man  Stellung 
nimt.  es  unterscheidet  sich  von  quod  in  §  6  und  9 ,  dasz  dort  quod 
ftnszerangen  anführt,  aufweiche  geantwortet  werden  soll,  wäh- 
rend bier  qlnod  anfeine  notoriflche  tbatsache  sidi  besieht,  derai 
folgen  angegeben  werden«  vielleicht  kann  man  dm  nebeniMts  an 
den  anfiuig  stellen:  quod  €9oefeikm  im  OoBm  habeatf  äebere  se  mupi* 
cari  smulttia  Caeaanm  omlciNa  ah  opprinmdi  eanua  habere  odee 
nach  suepiearii  doch  auch  in  der  stellnng,  in  welcher  er  aberliefert 
ist,  kann  er  wohl  verstanden  werden;  es  braacht  daher  quod  nicht 
durch  qui  oder  exercitum  dareh  exer^uum  ersetzt  zu  werden. 

Trots  Meusele  ansftthrungen  kann  ich  IIIO,  1  pontein  nicht  als 
anrichtig  anerkennen,  eine  brücke  ist  ein  gegenständ,  der  eine  aas- 
dehnung  hat  und  zwar  von  gleicher  weite  wie  der  fliisz,  sumpf  u8., 
kann  daher  mit  naves,  ratcs  uii.  nicht  auf  gleiche  -tufe  gestellt  wer- 
den; ich  kann  mir  deshalb  wohl  denken,  dasz  man  ein  heer  Uber 
eine  brücke  führt,  und  &^o  wenig  man  im  deutschen  anstosz  an 
dem  ausdruck  nimt,  darf  man  dies  au  der  lat.  phrase  thun.  bei 
Cae.-ar  wird  im  h.  Gall.  der  Instrumentalis  pontc  vermieden;  nur 
VII  53,  4  hat  u  coqiie  traducU,  aber  hier  liest  Meusel  mit  ß  cxer* 
cüumque  traduxii.  ich  glaube,  dasz  hier  ß  recht  hat:  denn  so  viel 
ich  sehe,  Ist  der  in&it^ponU  \mtraducere  nicht  ttblich,  sondern 
es  steht  regelmassig  der  abL  abs.  ^onie  fado  oder  poide  effeäo 
(refeäo)-f  vgL  Plancos  bei  Cic.  epist,  X  21,  2  oinn  Jeair<m  flümm 
tmo  diepotUe  efetio  exmihm  tradmiseem,  wenn  im  h.  äv,  wieder- 
holt der  instr.  ponie  sich  findet,  so  steht  er  doch  nie  bei  traduceret 
sondern  ab.  bei  mitiere^  traicere^  reverHf  welche  alle  sich  leicht  mit 
einem  instr.  verbinden  lassen,  nnr  die  thatsache  könnte  befremden, 
dass  sich  trans  pontem  nirgends  findet;  aber  dies  stimmt  eben  mit 
dem  gebranch  überein  tradueere  mit  abl.  abs.  j^onfc  facto  {refecto, 
effedo)  za  verbinden,  wodurch  trans  fonfcm  tiberflüssig  wird,  ich 
bin  somit  der  ansieht,  dasz  die  überliei'erte  lesart  keinen  anstosz  zu 
erregen  braucht  und  besser  ist  als  die  conjec tur  2)on/c,  die  mit  dem 
aufgeben  von  eoque  in  VII  53,  4  ihre  einzige  stütze  verliert. 

Ebenso  wenig  wie  an  pontem  in  II  10, 1  nehme  ich  anstosz  an 
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frontem  in  II  8|  3.  mir  scheint  der  Schwerpunkt  in  fastigaius  und 
desBes  erklärnng  tu  liegen,  daran  ist  natürlich  nioht  sa  denken,  dasz 
68  von  dem  lager  zuerst  aufwärts  und  dann  erst  zur  ebene  abwärte 

gebt;  fastigatus  bedeutet  die  abdachung,  mag  man  sie  von  unten 
nach  oben  oder  nmgekehrt  betrachten.  Heller  hat  ganz  recht,  wenn 
er  im  jahresber.  Philol.  XIX  s.  576  sagt:  'von  seiner  (des  hügels) 
fläche  aus  geht  in  der  richtung  nach  vorne  7.u,  ohne  jede  vor- 
herige ansteigung,  der  abhang  sogleich  nach  dem  Miette-thal  hinunter, 
anfangs  etwas  abschüssig  {Imüer  fastigatus) ,  sodann  immer  mehr 
allmählich  in  die  ebene  verlaufend.'  was  Heller  sagt  'in  der  rich- 
tung nach  vorne  zu'  beiszt  eben  lateinisch  in  frontem  \  und  dasz 
fastigium  auch  die  abdachung  nach  unten  hin  bezeichnet ,  geht  aus 
Vn  73,  5  pauiMm  angusHore  ad  imfinmm  fastigio  henror. 

Wenn  ß  VII  75,  5  eovMmmU  fttr  oomf>l0Mnifi<  überliefoniy  so 
haben  sie  den  saeammenhang  der  stelle  nicht  recht  beachtet  ans 
Cicero  Cato  m*  18  LnnUiim  Chrphs  emkm  et  seplm  emptmU 
atmos  'lebte  volle  107  jähre*  geht  hervor,  daes  Caesar  sagen  wfll, 
die  Bellovaker  bfttten  ihre  volle  ansah],  nemlich  10000  mann,  nicht 
gestellt;  der  nacbsats  rogaÜ  tarnen  a  Ckmumo  duo  milia  misenmt 
bestätigt  dies  ,  indem  er  sagt ,  sie  hfttten  nur  2000  mann  geschickt» 
eontulentnt  verwässert  die  stelle ,  and  das  aasdraoksvolle  eompleo9' 
funt  verdient  entschieden  beibehalten  zu  werden. 

Wenn  ich  somit  an  manchen  stellen  mit  unsern  verdienten 
Caesar  -  kritikern  nicht  übereinstimme,  so  will  ich  doch  nicht  ver- 
säumen sie  meiner  grösten  dankbarkeit  namentlich  für  die  reiche 
und  vielseitige  anregung  zu  versichern;  wo  ich  von  Meusel  ab- 
weiche, geschieht  dies  nur  nach  gründlicher  erwägung  aller  um- 
stände und  namentlich  aus  pietät  gegen  die  altehrwürdige  Über- 
lieferung, von  der  ich  eben  nur  gezwungen  abzugeben  vermag. 

Bast  ATT.  Josef  Hebmann  Sohmalb. 
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24. 

DIE  EBZlHLüNG  VON  DEM  ORAKEL  DER  GELAENO 

IN  YESGILS  AENEIS. 


1.  Die  aaslegang  der  Troer  (III  209  —  269). 

Celaeno  Terkttndet  den  Troern  t.  247  fL ,  dass  sie  vor  banger 
tische  verzehren  sollen,  man  erwartet,  dasz  die  troischen  beiden  in 
ein  onansldsohlicbes  geläehte  ausbrechen,  aber  nein,  als  sie  das  wort 
Yemebmen,  da  erstarrt  ihnen  das  blut  zu  eis  —  weil  sie  tische  eeeen 
sollen  I  —  nnd  Anchises  ruft  die  götter  an :  ialem  avertite  caaum^ 
laszt  uns,  götter,  keine  tische  verzehren!  es  fällt  einem  schwer  an 
die  möglichkeit  solcher  komik  zu  glauben,  mag  sie  nun  für  freiwillig 
oder  unfreiwillig  gelten,  warum  rufen  ferner  v.  261  die  j^efährten 
nach  frieden  mit  den  Harpyien?  warum  treibt  Anchises  zu  schleu- 
niger flucht?  gegen  das  verzehren  der  tische  kann  doch  beides  nicht 
helfen,  die  ganze  stelle  ist  also  nicht  nur  komisch,  sondern  auch 
unvera ländlich ,  ein  beweis  dasz  Vergilius  doch  wohl  etwas  anderes 
bat  sagen  wollen,  als  es  bei  oberflächlicher  betrachtung  der  fall  zu 
sein  wäflint.  die  eaehe  isl  der  nntennebong  wert 

Celaeno  gibt  den  Troern  folgendes  tn  Tersteben:  'sebwere 
fireveltbaten  babt  ibr  so  eben  an  uns  begangen,  so  empfangt  denn 
imn  lobne  eine  nntrfigUcbe  konde,  die  von  Apollo  stammt;  nidbt 
eher  werdet  ihr  enre  neue  beimat  gründen,  als  bis  enob  zur  strafe 
Ar  enren  mordanscblag  gegen  uns  gransiger  hunger  zwingt,  anibesaa 
«MfiMs  mälis  äbmm»^*  das  kann  anf  vierfache  weise  Terstanden 
werden:  1}  tische  anzimagen  nnd  sn  venebren,  2)  angenagte  tisobe 
sa  verzehren,  3)  die  tische  anzunagen  und  zu  verzehren,  4)  die  an- 
genagten tische  zu  verzehren,  der  ausdruck  ist  demnach  sehr  un- 
bestimmt, 6ins  aber  ist  von  anfang  an  sicher:  da  er  einen  physischen 
Vorgang  in  aussieht  stellt,  der  ganz  und  gar  unmöglich  ist,  und  da 
Celaeno  durch  ihren  hinweis  auf  Apollo  ihre  ankUndigiing  ausdrück- 
lich als  ein  orakel  bezeichnet,  der  Wortlaut  der  orakel  aber  zwei- 
deutig und  geheimnisvoll  ist,  so  kann  es  den  Troern  gar 
nicht  einfallen  die  seltsame  schlusz  wendu  ng  der  Pro- 
phezeiung in  wörtlichem  sinne  aufzufassen;  sie  werden 
sich  vielmehr  ohne  weiteres  fragen :  was  kann  Celaeno  mit  diesem 
rStselbaften  anssprach  meinen?  sweierlei  steht  fest,  es  soll  die 
folge  einer  hungersnot  and  die  strafe  l&r  so  eben  begangenes  on- 
xeeht  sein,  von  banger  geplagt  sind  non  die  Troer  gerade  jetst,  was 
daraas  ersichtlieh  ist,  dass  sie  sieh  naeb  dreitlgigem,  erswongenem 
aofentbalt  anf  stQrmiseher  see  nach  endlicher  landnng  sofort  anf  die 
weidenden  herden  stQrzen  (v.  222).  nur  aus  ihrem  hnnger  erklftrt 
sich  femer  die  bebarrUchkeit^  mit  der  sie  jedesmal  ihr  zugerichtetes 
mahl  sogar  gegen  die  grauenhaften  ausgeburten  der  unterweit 
dnrch  list  oder  Waffengewalt,  also  mit  allen  erdenklichen  mittein. 
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zu  schützen  suchen,  in  dem  augenblicke  nun ,  da  nach  dem  letzten 
entscheidenden  versuche  alle  aussieht  ihren  hunger  zu  stillen  ge- 
schwunden ist,  tönt  ihnen  die  drohung  einer  hungersnot  ins  ohr. 
eine  solche  drohung  in  solcher  läge  kauu  kein  monsch  anders  ver- 
stehen als  80,  dasi  die  angekündigte  hungersnot  gerade  jetzt  beyor- 
sieh«,  dasB  sie  bereite  im  gange  sei.  das  ist  in  der  that  aiieb  desbalb 
ganz  wabrscheiiilieb,  weil  sie  eine  strafe  sein  soll  fllr  den  angriff  auf 
die  HarpTien,  die  nddiMsrtB pdagi  (▼.  241).  wie?  wenn  nnn  ihre  be- 
sohfltaer  und  rftoher,  die  gOtter  des  meeres,  die  abfishrt  Terhindem? 
ist  dann  nicht  nach  der  läge  der  dinge  biingersnot  nnansbleibÜdi? 
nnwillkttrlich  und  mit  aller  macht  drängen  also  die 
umstände  zu  der  bef ürchtung  bini  dasa  die  Troer  anf 
den  Btrophaden  selbst  einer  hungersnot  entgegen- 
gehen, steht  ihnen  aber  erst  dieses  schreckbild  vor  äugen,  dann 
wird  es  auch  mit  6inem  schlage  klar,  was  das  dunkle  schluszwort 
der  Celaeno  zu  bedeuten  hat.  angesichts  des  von  den  Harpyien  an- 
genagten mahles,  vor  dem  sie  das  orakel  empfangen,  werden  die 
Troer  die  amhesae  mensac  nicht  unbestimmt  und  allgemein,  sondern 
als  die  angenagten  tische,  dh.  die  angenagte  tafel  oder  mahlzeit 
verstehen,  die  vor  ihnen  liegt. 

Eine  bnngersnot  —  so  fisssen  deninacb  die  Troer  das  orsM 
Celaenos  auf  —  bricht  tlber  nns  herein,  so  fnrchtbari  dasx 
sie  uns  dasn  treiben  soll  die  von  den  Harpyien  ange- 
nagte mahlseit  hier  su  Terzehren.  erst  nach  dieser  sühne 
unserer  frerelthat  werden  uns  die  strafenden  meeresgOtter  erlauben 
weiter  zu  fahren  und  das  neue  Troja  aufzubauen,  nun  wird  alles 
folgende  sonnenklar,  wir  verstehen  jetzt  im  rückbliek  auf  ?.  227  f. 
das  grausen,  das  mit  lähmender  gewalt  die  Troer  packt,  und  ihre 
forderung  mit  den  Harpyien  ein  friedliches  einvernehmen  zu  suchen, 
die  einzige  möglichkeit  auf  den  Strophaden  selbst  dem  angekündicrten 
Unheil  zu  entgehen,  wir  verstehen,  warum  Anchises,  statt  einfach 
abzusegeln,  gerade  dem  meere  die  bände  betend  entgegenstreckt  und 
unter  berufung  auf  die  frömmigkeit  seines  Stammes  die  göttliche 
gnade  herbeifleht,  wir  verstehen  auch  die  hast  und  eile,  mit  der  die 
Troer  zu  entweichen  suchen ,  und  wie  triumph  klingt  uns  der  vers 
entgegen:  tendunt  vda  noti;  fugimus  spumantibiM  undis. 

Nach  allem  stellen  wir  fest:  amiesns  inefiMis  ist  in  erkUben  als 
epuias  ab  Earpyiia  ambesas,  diese  auf&ssong  ergibt  sich  ans  der 
Schilderung  der  umstinde  und  der  Wirkung  dM  Orakels  so  bestimmt 
und  sicher,  dasz  es  flberflflssig  war  die  Troer  ihre  dentong  noch 
besonders  aussprechen  su  lassen,  das  hfttte  den  raschen  gang  der 
ereignisse  nur  gehemmt  und  so  den  lebendigen  eindmdc  der  scene 
geschmälert,  um  aber  des  unmittelbaren  Verständnisses  seiner  leser 
sicher  zu  sein,  hat  sich  Verg.  noch  einiger  kunstgriffe  bedient,  deren 
wohlüberlegte  absieht  unverkennbar  ist.  schon  kurz  vorher,  v.  213, 
werden  die  epulac  des  Phineus  niensae  genannt;  mensae  steht  ferner 
V.  231  für  das  von  den  Troern  zubereitete  mahl,  diese  zweimal  kurz 
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YOifaer  angewendete  metonymie  klingt  noch  nach,  wenn  wir  bald 
dftraaf  anätesaa  metuaa  lesen,  und  Usit  nna  wie  Ton  selbst  anoh 
diese  mensae  als  epuHae  Terstehen.  scblieszlich  ruft  auch  das  pari, 
4Mmhe$as  die  ermnerung  zurück  an  die  v.  244  erwähnte  praeda 
semesa^  und  das  ist  eben  die  von  den  fiarpyien  benagte  mahlaeit. 

2.  Die  auskunft  des  Helenus  (III  356  ff.). 

Die  Troer  sind  entkommen,  somit  haben  doch  wohl  die  götter 
das  gebet  des  Anchises  erhört  und  das  iinheil  abgewendet,  indessen 
es  ist  ganz  unausbleiblich,  dasz  nach  dem  ersten  frohen  gefühle  der 
befreiung  Jsich  allmählich  bedenken  und  stille  zweifei  geltend  raachen; 
gerade  die  glückliche  und  auszerordentlich  schnelle  errettung  aus  der 
lieförchteten  gefahr  musz  die  Troer  stutzig  machen  und  auf  den  ge- 
danken  bringen :  sollten  wir  uns  doch  vielleicht  geirrt  und  das  orakel 
ftlseh  Terstanden  haben ,  sollte  es  doch  noch  einmal  auf  eine  onver- 
lioffte  and  ungeahnte  weise  in  erfBllong  geben?  so  bildet  Celaenos 
drobong  als  eine  verkQndignng  Apollos  auch  jetzt  noch  swiscbea 
den  Obrigen,  nur  wohlwollen  bekundenden  Weissagungen  des  gottee 
einen  mistoni  ein  stOrendes  element,  gedgnet  den  glaaben  an  seine 
gnidigen  absiebten  ins  wanken  zu  bringen,  in  diesem  sinne  be- 
richtet Aeneas  von  dem  orakel  t.  362  ff. ,  dersn  gedankengang 
folgender  ist:  'der  verheiszung  nach  soll  meine  ganze  fahrt  von 
glück  begleitet  sein,  und  nach  der  übereinstimmenden  aussage  aller 
orakel  weisz  ich  auch  genau,  wohin  ich  zu  steuern  habe,  da  tritt  nun 
auf  einmal  Celaeno  mit  einer  neuen,  ungeheuerlichen  botschaft  da- 
zwischen und  verkündet  grimmigen  zorn  und  scbeuszliche  hungers- 
not.  so  scheinen  mir  doch  noch  leiden  bevorzustehen,  sag  mir  also, 
wie  ich  ihnen  begegnen  soll.'  in  beziehung  auf  Celaeno  gibt  Helenus 
die  auskunft:  nec  tu  mcnsarum  7norsus  horresce  futuros,  \  fata  viam 
invenientj  aderitque  vocatu^  Apollo,  vor  dem  —  von  Celaeno  pro- 
phezeiten —  bisz  in  die  tische  schaudere  fUrderhin  nicht  mehr,  daa 
Schicksal  wird  schon  mittel  und  wege  finden,  und  Apollo  wird  helfend 
zugegen  sein.  aufklSrung  gibt  Helenus  also  nicht  (vgl.  379  f.), 
aber  er  scheint  doch  darauf  hinzudeuten,  dasz  sieb  allardings  Celaenos 
Orakel  noch  einmal  erfUlen  werde,  jedoch  in  ganz  anderer  weise,  als 
es  dieHarpyie  Terkttndigt  bat:  denn  dasz  sie  unter  demverzehren  der 
tisebe  etwas  bOses  verstanden  hat,  steht  fest,  Helenus  dagegen,  der 
wissende,  der  priesterlicbe  seher  Apollos,  prophezeit  ein  glückliches 
ende,  wie  soll  man  das  verstehen?  beruft  sich  nicht  auch  Celaeno 
SMif  ApoUo?  wer  hat  also  recht,  der  seher  oder  die  Seherin  ?  und 
was  es  nun  vollends  mit  den  rätselhaften  tischen  für  eine  bewandtnis 
habe,  das  hüllt  sich  in  neues,  geheimnisvolles  dunkel.  —  Man  merkt 
die  absiebt  und  zugleich  die  kunst  des  erzählenden  dichters;  die 
ganze  stelle  ist  darauf  angelegt  die  Spannung  des  lesers  zu  erregen; 
mit  erhöhtem  Interesse  sehen  wir  jetzt  dem  ausgang  der  angelegen- 
heit  entgegen. 
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8.  Die  erfttllnng  (VH  107—117). 

'Mangel  an  eäzbarem'  veranla^zt  die  Troer  zugleich  mit  dem 
obst  auch  die  als  unterläge^  db.  als  tiscbe  dienenden  opferkucben 
sa  Tonebren.  80  lOei  licb  das  sobrackflnerregendA  orakel  von  den 
za  Tenebrenden  üschen  so  tu  sagen  in  wohlgeiallen  aal  Yon  einer 
dira  fames,  wie  sie  Celaeno  angekündigt  bat,  lat  nichts  sn  merkeut 
im  gegenteil,  die  sitaation  bat  etwas  erbeitenides  an  sieh  und  reist 
den  Ifdns  sa  scbenen.  die  bannloee  art|  wie  sieb  das  orakel  erflült, 
kann  anob  nicbt  als  dne  Tergeltung  fttr  den  anscblag  auf  die  Har- 
pjien  angesehen  werden;  die  von  Celaeno  angekündigte  strafe  er- 
weist sieb  also  als  eine  reine  erfindnng.  drittens  sollte  das  Tor- 
sebren  der  tiscbe  nacb  Celaeno  etwas  unbeilvolles  bedeuten;  etwas 
unheilvolles  ist  das  verzehren  der  opferkucben  aber  nicbt.  von  den 
•Irohungen  der  Ilnrpjie  erfüllt  sich  demnach  keine  einzige,  von 
Apollo,  dem  untrüglichen  gotte,  können  also  diese  drohuugen  nicbt 
herrühren,  dagegen  erfüllt  sich  wirklich,  wenn  auch  nicht  im  sinne 
Celaenos,  die  Prophezeiung  von  dem  essen  der  tlache  an  sich,  woraus 
zu  entnehmen  ist,  dasz  diese  in  der  that  auf  einen  ausspruch  des  gottes 
zurückgeht,  was  folgt  daraus?  Celaenos  orakel  ist  ein  gemisch  von 
Wahrheit  und  dicbtung;  einen  nichts  bchlimmeä  bedeutenden  spruch 
Apollos  hat  sie  durch  eigenmächtige  zusätze  in  bOsem  sinne  verdreht 
und  entstellt  nnn  erst  erscheinen  uns  die  Vorgänge  anf  den  Stro- 
phaden  in  ihrem  wahren  liebte :  denn  es  stellt  sich  folgendes  heraas. 
Celaeno,  das  sohlaae  angetfimi  dnrch  den  kriegerischen 
angriff  snr  wnt  gereizt,  hat  —  offenbar  am  ihren  werten 
glaabwürdigkeit  and  nachdrack  zu  verleihen  —  das  ihr 
bekannte  wort  Apollos  aafgegriffen  and  in  einen  wobl- 
gesielten  scbreckschass  gegen  ihre  feinde  verwandelt, 
um  räche  zu  ttben  und  sagleich  die  lästigen  gäste  von 
ihrer  insel  zu  verjagen,  unter  listiger  beredinung  der  um- 
stände bat  sie  ihre  rede  darauf  zugespitzt ,  dasz  in  den  Troern  der 
verdacht  einer  hungersnot  auf  den  Strophaden  rege  werden  musz, 
und  80  sind  sie  denn  entwichen  als  die  Opfer  eines  betrugs ,  einer 
teuschung.  nun  ist  uns  alles  klar  und  vert<tUnd]ich,  und  die  ge- 
schichte  wäre  zu  ende,  wenn  sie  nicht  noch  eine  lücke  hätte.  Celaeno 
bat  ein  orakel  Apollos  gefälscht  —  was  wollte  der  gott  selbst  mit 
seinem  Spruche? 

4.  Die  deatang  des  Anchises  (VII  117  ff.). 

Cum  te,  nalet  fames  ignoia  ad  Utam  viehm 

aeeisis  cogct  dapibus  eansumere  meiwaw, 

tum  sperare  domoa  defessus  ibigue  memento 

pnma  Ueare  manu  muUrigue  offgen  teeta, 
diese  werte  des  Anchises  haben  neben  dem  orakel  der  Celaeno  all- 
gemeines bedenken  hervorgerufen,  und  so  weit  ich  sehe,  ist  es  nicht 
gelangen  beide  stellen  in  einklang  sa  bringen,  der  vergleich  swischen 
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ihnen  ergibt  folgendes:  1)  bebaaptete  AnchieeBi  wie  CelaenO|  das^ 
der  hunger  dazu  treiben  werde  tische  zu  verzehren  |  so  liesze  ihn 
der  dichter  etwas  von  anderer  seite  schon  gesagtes  einfach  wieder- 
holen. Anchises  erklärt  jedoch:  wann  und  wo  der  hunger  dich 
zwingen  wird  die  tische  zu  verzehren,  dh.  wann  die  Weissagung 
Celaenos  in  erfUllung  gehen  wird,  dann  gedenke  daran 
dort  das  neue  Troja  aufzubauen,  das  verzehren  der  tische,  in  dem 
Orakel  Celaenos  etwas  neues  und  bisher  nicht  gewustes,  wird  also 
von  Anchises  ganz  folgerichtig  als  etwas  bekanntes  vorausgesetzt, 
an  das  er  nur  anknüpft.  2)  Celaeno  behauptet :  ihr  werdet  die  ver- 
heiszene  stadt  nicht  gründen,  ehe  euch  der  hunger  zwingt  die  tische 
za  Tenebren.  bier  erscheint  demnaeb  dM  Tersebren  der  tische  als 
die  bedingung  flUr  den  ban  der  stadt  und  sogleich  als  der  end*  und 
mlpiinkt,  auf  den  das  ganze  orakel  binausliaft.  bei  Ancbises  ist  es 
dagegen  eine  zeit-  und  Ortsangabe  nnd  eine  blosse  nebenbestimmnng» 
die  ihm  nor  als  aaigangsponkt  ond  unterläge  fllr  d&s  dient,  was  bei 
ihm  das  wesentliche  ist,  nemlich  die  aufforderong :  dann  und  dort 
gründe  die  Stadt.  3)  bei  Celaeno  bedeutet  das  verzehren  der  tische 
entsetzen  und  unheil ,  nach  Anchises  soll  es  das  merkmal  sein  für 
das  ende  der  not,  das  kennzeichen,  mit  dem  verhindert  werden  soll, 
dasz  die  Troer  etwa  hinaus^egeln  über  das  land  der  verheiszung, 
Italien,  also  dort  eine  drohung,  hier  eine  Verkündigung  des  heils, 
dort  eine  Schreckens-,  hier  eine  freudenbotschaft,  dort  ein  fluch,  hier 
ein  segen.  fügen  wir  hinzu,  dasz  bei  Anchises  die  früher  erwähnton 
eigenmächtigen  zutätze  Celaenos  (dira;  iniuria  caedis)  fehlen  und 
dasz  das  wort  von  dem  verzehren  der  tische  nicht  in  dem  sinne  der 
Celaeno,  wohl  aber  in  dem  des  Anchises  in  erfüllung  geht,  so  wird 
man  erkennen,  dasz  die  aufgezählten  unterschiede  im  zusammen- 
hange  mit  unsern  erklftrungen  der  frtlhern  stellen  keine 
Widerspruche  sind.  Celaenos  verkttndigung  ist  das  orakel 
Apollos  in  seiner  gefBlschten  gestalt,  des  Anchises 
Tarkflndignng  ist  das  orakel  Apollos  in  seiner  echten 
gestalt.  an  die  stelle  des  trngorakels  der  Harpjie  setzt 
Anchises  das  wahre  des  antrttglicben  gottes.  soreibtsich 
die  vorliegende  stelle  als  ein  harmonisches  glied,  ja  als  eine  anent- 
bebrliche  ergänzung  an  die  frtthem  an. 

Freilich  wird  man  einw(»iden:  hat  denn  nicht  auch  Anchises 
das  Orakel  in  dem  schlimmen  sinne  Celaenos  verstanden  ?  er  gerade 
ruft  ja  auf  den  Strophaden  die  götter  um  hilfe  an!  wann  und  woher 
kommt  ihm  seine  erkenntnis?  die  antwort  liegt  in  den  versen:  hic 
domuSj  hacc  patria  est.  genitor  mihi  ialia  namquc,  \  7iunc  repeto, 
Anchises  fatorum  arcana  rcJiquit:  \  cum  fc,  naie  usw.,  jetzt  sind  wir 
zu  hause!  denn  als  solche,  db.  in  diesem  sinne  hat  mir  Anchises  die 
bis  dahin  ungelösten  geheimnisse  des  göttlichen  willens  als  ein 
Vermächtnis  hinterlassen,  dh.  auf  dem  totenbette  —  in 
Sicilien  also  —  hat  er  mit  dem  erleuchteten  seher- 
blicke eines  sterbenden  den  Schleier  gelüftet,  der  das 
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Orakel  Celaenos  nmhllllte.  dem  rQmiselien  publieam  war  das 
olme  wdteres  yerstSndlioh:  denn  ibm  war  es  bekannUictb  eine  gans 
geUhifige  ▼orstellong,  dssz  die  als  latente  kraft  in  jeder  menschen- 
&ee1e  ruhende  gäbe  der  divination  gerade  im  augenblicke  des  todes 
firei  wird,  so  ist  es  also  der  sterbende  Ancbises,  durcb  den  Apollo 
zu  Aeneas  geredet  bat,  um  ihn  aa&nklären  Uber  die  wirkliche  be- 
deutung  seines  Spruches,  die  sich  im  gegensalz  zu  der  drohnng 
Celaenos  als  gnädige  für^orge  für  das  Schicksal  der  Troer  enthüllt, 
jetzt  nun,  da  der  Spruch  sich  erfüllt,  überrascht  Aeneas  seine 
leute  mit  der  frohen  künde  —  und  damit  der  dichter  seine 
leser.  bis  zuletzt  hat  er  mit  dieser  eröffnung  zurückgehalten,  wie 
sich  das  von  selbst  versteht :  denn  sie  bezeichnet  in  der  reihenfolge 
der  begebenhi'iten  zwar  nicht  der  zeit,  aber  der  bedeutung  nach  den 
end-  und  huhepunkt,  die  pointe,  die  in  einer  auf  Spannung  und 
wirkungsvollen  abbcblnsz  berechneten  darstellung  vorher  nicht  ver- 
raten werden  durfte,  schrecken,  zwei  fei,  friedliobe  lOsong, 
nmscbwang  zum  belle  —  in  diesen  Tier  stnfen  Terllnft 
die  gescbichte  von  dem  orakel  der  Celaeno. 

Die  propbeteinng  von  den  so  Tcrzebrenden  tiscben  entstammt 
alter  ttberlieferung ,  ihre  Verkündigung  durch  Gelaeno  ist  dagegen 
eine  nenerang  Vergils,  durch  welche  er  die  aus  einer  wörtlichen 
anffassung  entspringende  lächerliche  Vorstellung  glttoklich 
beseitigt,  indem  wir  bei  ihm  das  orakel  von  vorn  herein  auf 
ein  zu  verzehrendes  mahl  beziehen,  zweitens  verschaflft  sich  der 
dichter  durch  diese  neucrung  nicht  allein  den  stoflf  zu  der  durch 
dramatische  lebendigkeit  ausgezeichneten  scene  auf  den  Strophaden, 
sondern  auch  zu  einer  vollständigen  gescbichte,  deren  inhalt  die 
Umwandlung  des  fluchoiakels  der  Celaeno  in  das  beilsorakel  Apollos 
ist.  dadurch  wird  das  orakel  hineingezogen  in  die  das 
ganze  epos  beherschende  tendenz,  nach  der  die  verheiszun- 
gen  des  Schicksals  nur  allmählich  und  nur  durch  mühsale  und  hinder- 
nisse  hindurch  zur  geltung  kommen,  tantae  moUs  erat  Bomanam 
condere  gmUm*  nicht  direct,  sondern  auf  um  wegen  vollzieht  sich 
die  absieht  Apollos,  als  eine  ftirchtbare  drohnng  tOnt  uns  zuerst 
sein  Orakel  entgegen;  erst  nach  und  nach  wird  es  klar,  dass  es  kein 
Unheil  bringen  soll;  Helenus  deutet  es  an,  die  erfttllung  beweist  es* 
dasz  es  aber  im  gegenteil  sogar  unheil  yerhttten  soll,  erfahren  wir 
erst  am  schlusz.  insofern  diese  entwicklung  der  dinge  der  darstel- 
lung zu  spannenden  rätseln  und  überraschenden  lösungen  Terhilft, 
wird  das  orakel  von  den  tischen  dem  leserauch  interessant  ge- 
macht, finden  unsere  nusfQhrungen  Zustimmung,  so  mOgen  sie  daher 
zugleich  als  ein  beitrag  zur  Würdigung  des  dichters  gelten, 
der  hier  jedenfalls  einen  spröden  stoff  mit  groszem  geschick  be- 
bandelt hat. 

HsBFORD.  Kurt  Fulda. 
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25. 

ZÜB  LATEINISCHfiN  GEAMMAm  ÜND  8TIUSTIE. 


1.  atm  quidem. 

Zur  ergfinzung  dessen ,  was  Uber  diese  partikelverbindung  bei 
Grosämann  'de  particula  quidem*  (Königsberg  1880)  s.  56  und  bei 
Kühner  au^f.  gr.  II  §  203,  4  gesopt  ist,  mOge  folgendes  dienen, 
zunächst  sind  bier  als  streng  genommen  nicht  zur  sache  gdiörend 
diejenigen  stellen  auszuscheiden,  an  denen  quidem  eine  selbstßndige 
fanction  bat,  indem  es,  was  ja  auch  sonst  ziemlich  häufig  vorkommt, 
Ar  mitm  gesetzt  ist  Nepos  28,  2,  6  quid  amiee  de  Bamania 
cogMI$^  non  impirudmUr  feeerüt  «i  me  aiktris;  mm  quidem  Mnmi 
paräbiSi  te  ipum  fiiubräbeHBf  si  mmi  me  in  eoprinäpem  pomneris. 
€i€.  de  not  dtor»  1 74  ^  eHtm  it  idre  Uita  meliu»  q^am  me  fadk 
jMÜor,  Ml  fluidem  temd  dkta  mmt^  qMtti^  guodVMMinUieffere 
poiri^t  CcUa  nonpossü?  so  steht  auch  guoniam  quidem  «  guomam 
autem  p,  Beeeio  Am.  31.  in  den  fibrigen  ftllen  nim  scblieszt  sich 
qmdem  an  eim  enUitiacb  an  und  dient  ebenso  zxac  ventlrkong  der 
conjnnction  wie  bei  quanäo  ,  u^,  ti^tfiom  usw.,  und  zwar  kann  dies 
immer  geschehen,  welche  function  cxtm  auch  haben  möf^p,  nur  pflegt, 
worauf  besonders  hinzuweisen  ist,  der  nebensatz  mit  ctnn  quidem 
dem  hauptsatze  zu  folgen,  temporales  c%im  quidem  Hegt  vor  Cic. 
Brui.  80  annos  quinque  et  odoginta  natus  cxccssü  e  vitay  cum  quidem 
€0  ipso  anno  ad  populum  summa  contefitione  dixissef-^  de  leg.  IT  14 
qucd  idem  et  Zaleucum  et  CJiarondam  fecisse  video^  cum  quidem  Icges 
civitatibus  suis  scripserunt  («=  damals  als,  vgl.  de  scn.  10);  de  div. 
I  72  factum  est,  ut ,  cum  iUe  immolareti  ah  inßma  ara  subito  anguis 
emerfferä,  cum  quidem  Postumius  haruspex  oraret  tSum,  ut  in  expedi- 
Himem  egerettum  educeret  («•  wobei,  bei  welolier  gelegenheit,  s. 
KlUmer  ao.);  vgl.  ebd.  1 128  n.  ile  een»  11;  erat»  36  guaarU  eib  ipso, 
cum  gwdem  emn  hduam  appefUt^  uirum  üia  verha  anportmda  eitU 
(->  indem,  vgL  de  not»  deer,  l  72);  Nepos  8,  2,  7  inprodio  eeeidit 
CMios,  eum  qmdem  exadieenm  Thfoeyhukm  fortMme  pugnamt. 
in  concessiver  oder  adversativer  bedeotung  ist  cum  quidem  ge- 
braooht  Cie.  de  erat.  II  800  iinieOegere  poemmius  nihü  ex  iUius  animo, 
qitod  semel  esset  infuemm^  umqiMm  efjßuere  potuisse  ^  cum  quidem  ei 
fuerit  optabüius  ohlivisci  posse^  quod  meminisse  noUä-^  Nepos  24,  2,  2 
neque  hoc  per  senatum  efßcere  potuU,  cum  quidem  irrincipatum  in 
dvUaie  ohfineret'j  vgl.  26,  22,  2.  causales  cum  quidem  sehen  wir  bei 
Cic.  in  Verr.  II  1,  59  nihil  esse,  quod  quisquam  duhitaret  de  exitio 
sociorum,  cum  quidem  viderent  in  foro  populi  üomani  esse  palam 
posita  ea,  quae  ab  sociis  per  scelus  ablata  essent, 

2.  Zar  lehre  yom  ablatiy. 

Was  beiszt  gut  lateinisch:  'durch  kälte  verdichtet  sich  das 
Wasser  zu  scbnee'?  nicht  in  nivem^  wie  man  denkt,  sondern  iiive, 
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Tgl.  die.  de  naL  iiwr.  n  36  ag^^a  firigmbuß  «KW  pinimagfie  etm' 
areseU.  andere  hierher  gehörige  atellen  sind  tu  Oat.  l  SS  gui  9^  . 
teeim  omni  sedere  parHeidiicque  iunocmint  sn  jegliohem  yer- 
brechen  und  bUrgermorde;  d$  leg.  122  homo  praeddKra  eimdicione 
generatm  est  a  deo  »  sa  einer  herlichen  bestimmung ;  p.  3fi{.  30 
hoc  fato  fta/u5B  za  diesem  geschick,  vgl.  de  div.  1 2.  ebenfalls  ist  hier- 
her zu  ziehen  Liv.  XXI  11,3  inicrim  anlmos  eorum  nunc  ira  in  hosies 
stimulando,  num  spe  praemionim  acccndit ,  eine  stelle  welche  den 
hgg.  und  erklärern  Schwierigkeiten  bereitet  hat,  s.  bei  Weissenborn, 
ich  übersetze  die  worte  ira  in  Jwstcs  stimulando :  ^dadurch  dasz  er 
sie  zum  zorn  gegen  die  feinde  anstachelte*,  indem  ich  hier  dieselbe 
anordnung  der  Satzglieder  annehme,  wie  XXIV  32,  5  et  primo  im- 
perio  ininisque^  deinde  audoritatc  dctcrroido^  postremo  precibus  age- 
hani,  ygl.  femer  Cic.  Tusc  I  117  (^uid  melius  quam  in  mediis  vUae 
labaribm  mmmo  cansopiri  sempHemo  la  ewigon  aehbfe  ei»- 
sQschlainmem;  de  fato  3  iMa  riudiat  guSbua  etkm  UJncauU  *m  wel- 
eben  ich  auch  in  dir  die  Inet  geweekt  habe;  Li?. XXI  26, 4  pluHbw 
(dtttÜB)  äMsw  amni$  •»  mare  deeunU  in  mehrere  arme  geteilt; 
XXX  31>  8  miOa  mm  HU  vereem»äia  cMriäus  «  in  keiner  rOck- 
eicht  verpflichtet;  Verg.  Am,  HI  419  ponkiB  \  JSesperium  Siculo 
laku  äbscidü  arpogue  et  urbes  \  lüon  üduetas  amgiuto  niMuÜ  aestu 
^  in  je  einem  gestade  auseinander  gezogen,  BO  dasz  sich  auf  jeder 
eeite  ein  gestade  bildete;  VIII  501  merita  accendii  Meeentius  ira 
»  entflammt  sie  zu  gerechtem  zorn ;  georg.  IV  85  versa  fugä  terga 
■=a  den  zur  flucht  gewandten  rQcken.  der  ablativ  ist  in  diesen  bei- 
spielen  je  nach  den  verbiiltnissen  als  modalis  oder  instrumentalis 
bzw.  caubalis  aufzufassen :  das  wasser  verdichtet  sich  auf  dem  wege 
von  ^chnee  und  reif;  das  vei  bindungsmittel  der  verschworenen  und 
den  grund  ihrer  Vereinigung  bilden  die  von  ihnen  geplanten  ver- 
brechen und  mordthaten;  er  ätacbelte  die  Soldaten  au,  indem  er 
zorn  in  ihnen  erregte  usw. 

3.  Znr  gyntaiis  eonvenientiae. 

Nach  der  lehre  der  grammatiker  soll  in  einem  frageeataa  mit 
wa8?|  in  welchem  nach  dem  wesen  nnd  begriff  eines  gegenstaadet 
gefragt  wird,  das  fragepronomen  eich  nicht  nach  dem  prldioate* 
snbetantiT  richten ,  sondern  wie  im  dentechen  im  nentmm  stehen, 
von  dieser  regel  kann  man  sagen,  dasz  sie  zugleich  zu  eng  und  zn 
weit  ist.  sn  eng  deswegen,  weil  das  nentrnm  des  pron.  nicht  nur  in 
fragen,  sondern  anch  in  aussagesfttsen  so  gebraucht  wird.  Cic.  de 
fin.  II  13  idem  esse  dico  valupiaiemt  guod  iUe  7;dov»Jv;  Tusc  Y  39 
aSbsolMta  ratio  ^  quod  est  idem  virtws]  orat.  113  aliud  videtur  oratio 
essCf  aliud  disputndo]  de  naf.  dror.  III  36  prdbdhilius  videtur  täte 
quiddam  cssc  animum^  lä  sit  ex  igni  aique  anima  iempcratum^  Liv. 
II  38,  5  si  hoc  profcdio  et  non  fuga  est.  zu  weit  aber  ist  die  obige 
regel,  weil  das  neutrum  in  dieser  weihe  fast  nur  in  Verbindung  mit 
esse  vorkommt  i  steht  au  stelle  der  copula  ein  anderes  verbum  im 
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satze,  80  wird  nicht  das  neutrura  gesetzt,  sondern  es  findet  Überein- 
stimmung des  pron.  mit  dem  prädicatssubst.  statt.  Cic.  de  fln.  I  43 
quam  cgo  dicam  voluptatem^  videtis-^  II  75  hoc  enim  dicitis^  non  intel- 
legere ms,  quam  dicatis  voluptatem ;  II  30  quam  nemo  umq^iam  volup- 
tatem  appeUavü^  appeüat.  selbst  in  Verbindung  mit  esse  findet  sich 
an  mehreren  gtelloa,  wo  es  sich  um  das  wesen  und  den  begriff  eines 
dinges  bandelt,  die  flbereinstiininnng  des  pron.  mit  dem  prldioats* 
nomen.  Tiue,  V  41  ^[Hae  est  äHa  forHhtdo  niri  emkni  adfedio  prood 
ob  oMiit  fmtM  de  naL  deor,  III  52  m  est  Ceres  a  gerendo^  terra  ipsa 
dea  est:  quae  est  eKim  oUa  TeOusf  Tuse.  m  61  es^  aegriudo^  nuOa 
älia  nisi  opinio  praesentis  mali  («  nichts  anderes;  dagegen  nihil 
mimd  in  derselboi  Terbindong  deleg^l  26). 

4.  scifMU      'wir  wissen'  bei  historischen  ereignissen. 

Eine  bekannte  stilistisehe  regel  besagt,  dasz  'wir  wissen',  wenn 
in  dem  abhängigen  satze  eine  geschichtliche  thatsache  mitgeteilt 

wird,  nicht  durch  scimus,  sondern  durch  accepimus^  memoriae  pro- 
ditum  est  usw.  zu  übersetzen  ist.  dennoch  findet  sich  auch  scimus 
da,  wo  es  sich  um  national -römische  ereignisse  handelt.  Cic.  ^^ro 
Balbo  24  qui  hostes  ad  nostros  imperaiorcs  perfugissent ,  scimus  civi- 
tote  esse  donatos;  de  amic.  6  scimus  L.  Äcüium  ajmd  patres  nostros 
appeUafum  a>se  sapientem-,  Tusc,  I  3  duxit  consul  iüe  in  Aäöliam,  ut 
scimus  f  Ennium\  Brut,  115  quo  iudicio  convolsam  penüiis  scimus 
esse  rem  pMicam, 

6.  Zur  Stellung  des  epezegetischen  et. 

In  meiner  programmabh.  'die  partikelverbindung  et  quidem  bei 
Cieero'  (Bössel  1885)  s.  4  habe  ich  nachgewiesen,  dasz  die  Stellung 
des  epexege tischen  et  quidem  auch  eine  freiere  sein  kann ,  indem  es 
niitunter  seinem  beziehungsworte  vorangeht,  wie  zb.  de  /in.  V  37 
et  s^tmimfim  quidem  haec  erant  de  corpore  aninwque  dicenda  =  haec 
erant  dicenda  ei  summatim  quidem.  das  epexegetischo  et  nun,  welches, 
wie  ebd.  s.  5  ausgeführt  ist,  auch  bei  Cicero  bisweilen  für  et  quidem 
eintritt,  ist  so  gestellt  de  or.  II  319  sie  et  facile  reperietur  =  auf 
diese  weise  wird  man  ihn  (den  anfang),  und  zwar  leicht,  finden, 
hierher  gehört  ancb  aead.  1 48  et*  hrevUer  sane  exposiUs  estateet 
mterie  acttdemiae  ratio  et  stoicorum  ^  exposUa  est  ä  ^revUer  sane. 
st  sam  steht  hier  nemlioli  wie  ZaeL  42  et  vero  fttr  ä  qitldmt  nnd  es 
Tsdhtlt  sieh  mit  dieser  stelle  ebenso  wie  mit  der  ans  de  fi/n.  oben 
tageflibrisii.  die  anffossnng  bei  KOhner  ausf.  gr.  II  §  151, 9  schrnnt 
nur  unhaltbar. 

6.  Znr  eonseontio  tempomm. 

Bass  nach  einem  regierenden  praesens  sieh  im  abh&ngigen 
satse  die  eonseontio  II  findet,  wenn  die  meinnng  oder  lehre  eines 


'  dies  wort  and  nicht  etwa  causa  ist  hier  za  ergänzen,  vgl.  §  S6 
«nd  SB.      *  so  die  bss.,  während  die  hgg.  et  meisteni  fortlassen. 
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Philosophen ,  diebters  osw.  angegeben  wird ,  ist  bekannt,  die  um- 
gekehrte erscbeinung,  dass  also  nach  einem  perfeetnm  in  diesem 
üJüe  die  oonflecatio  I  stattfindety  haben  wir  Cic.  de  fin,  I  68»  wo  anf 
das  regierende  Terbum  diaoU  im  abhängigen  satse  die  praesentia 
jpere^pkdur  nnd  videamus  folgen,  hiersu  bemerkt  If advig:  *dixU  pro 
dkU  poBoit  etsi  praesenti  convenit  perdpiaiur  et  videamua  et  in  con- 
trariam  fere  partem  Cicero  in  philosophorom  commemorationo  a 
praesenti  ad  praeteritum  transire  seiet.'  den  von  Madvig  im  an- 
sohliws  hieran  angefahrten  beispielen  (de  fin.  IV  56  u.  V  20)  möchte 
ich  nun  noch  einige  hinzufügen,  um  zu  zeigen,  dasz  diese  tempus- 
folge keineswegs  so  selten  ist,  wie  M.  angenommen  zu  haben  scheint. 
acad.  IT  131  hcncste  autcm  vivcre  fruoiicm  rebus  tw,  quas  primas 
homini  natura  conciliet  (sc.  finem  bonorum  esse)  veius  academia 
censnitj  de  fin.  II  100  scripsit  enim  nihil  mortem  ad  nos  pertinere: 
qtiod  enim  dissoliitum  sity  id  esse  sine  sensu ^  de  nat.  deor.  II  13 
Cleanihes  quattuor  de  cnusis  dixit  in  animis  hominum  informatas 
deorum  esse  notioneü;  jprimam  posuit  eaw,  quac  orta  esset  ex  prae- 
sensione  rerum  fuiurarumt  äUeram,  quam  ceperimus  ex  magni' 
iudme  usw. 

7.  Zum  abhängigen  irrealis. 

In  diesen  jahrb.  1888  s.  776  habe  ich  behauptet,  dasz  in  der 
eonstmction  des  acc.  c.  inf.  auch  fttr  den  eoivi.  imperf.  des  nach- 
Satzes  zu  einem  irrealis  die  form  urum  fuisse  (statt  -umm  esse, 

wie  die  grammatiker  vorschreiben)  dann  eintreten  mttssoi  wenn  aus- 
zudrücken ist ,  dasz  das  gegenteil  von  dem  Inhalte  dieses  nachsatzes 
factisch  stattfindet,  zur  begrtindung  meiner  behauptung  habe  ich 
daselbst  folgende  stallen  angeführt:  Cic.  de  fin.  V  31  inieUegendum 
est  haec  ipsa  nimia  in  quibusdam  fuiura  non  fuisse^  nisi  quaedam 
essent  modica  natura  (ohne  abhöngigkeit:  haec  ipsa  tiimia  non 
essent)'^  de  nat.  deor,  I  122  «e  homines  quidem  censciis,  7iisi  inibeciUi 
essent f  futuros  beneficos  fuisse?  (=  wohlthätig  sein  würden);  Liv. 
II  28,  3  si  essent  in  re  publica  magistratus ^  nullnm  futurum  fuisse 
Bomac  nisi  publicum  consilium  (=  würde  es  nur  geben),  hier- 
gegen ist  von  mehrern  seilen ,  namentlich  von  AZimmeriuaun  im 
Philologus  XLviJl(II)  8. 376  fif.  Widerspruch  erhoben  und  geltend  ge- 
macht worden,  dasz  die  angeführt«!  stellen  deswegen  keine  bewäs- 
kraft  hätten,  weil  sie  auch  die  tlbersetzung  mit  dem  plusquampfct. 
conj.  zulieszen;  man  kOnne  ebenso  gut  und  ohne  dem  sinne  gewalt  aa- 
zuthon  die  erste  stelle  auch  flbersetzen:  *es  ist  klar,  dasz  eben  diese 
fibertreibungen  bei  manchen  nicht  vorgekommen  sein 
würden,  wenn  nicht  ein  gewisses  mass  davon  natnrgemftsz  wSre', 
und  ebenso  verhalte  es  sich  mit  den  andern  stellen,  ich  will  hier 
nicht  erörtern,  ob  wirklich  die  Übersetzung  durch  das  plusquampfct. 
an  diesen  stellen  ebenso  natürlich  und  sinngemäsz  ist,  wie  die  durch 
das  impfet.;  statt  dessen  will  ich  zwei  andere  stellen  anführen,  an 
denen  wohl  jeder  versuch  bei  der  Übersetzung  das  plusquampfct^  an- 
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xaw«iideii  scheiteni  durfte.  Cic.  de  luU.  dtor,  I  78  quid  muea^ 
raüo  088ä  in  hdms?  non  tuo  quasque  generi  jplurimm  Mhutmrai 
fitimf  Idar  wird  die  Bpilmreieebe  lehre  tob  der  mensoblieben  ge- 
stalt  der  gOtter  bekämpft  mit  dem  hinweis  darauf,  dasz  die  nakir 
ihre  eigne  Schmeichlerin  sei  und  dasi  der  mensch  lediglich  deswegen 
dam  neige  seine  gestalt  auf  die  götter  zu  übertragen,  weil  ibm  eben 
diese  als  das  8ch(}nste  unter  allen  naturgebilden  erscheine,  doch  da- 
mit sei  fdr  den  wirklichen  Sachverhalt  nichts  bewiesen:  denn  auch 
die  tiere  fünden  nur  an  ihresgleichen  gefallen,  und  dasselbe 
würde  ohne  zw  ei  fei  auch  der  fall  sein,  wenn  die  tiere 
Vernunft  besäszen.  hier  kann  in  der  unabhängigen  satzform 
doch  nur  das  tempus  des  irrealis  der  gegenwart,  also  das  impfet, 
gedacht  werden,  da  dieser  satz  zu  den  in  §  77  vorhergehenden 
fragen :  an  pufas  nUarn  esse  heluam ,  quac  non  siii  generis  belua 
niaxime  delcdctur  und  an  tu  aquilam  aui  koncm  aiä  delphinum  uüam 
(mteferre  censes  figuram  suae  die  fortsetzung  bildet,  die  andere  an- 
KoAlbrende  stelle  findet  sieh  bei  Liv.  XXXIV  4, 14  cur  non  inngnis 
mtro  ä  Purpura  eompkkrf  mr  paupertaa  (diarum  süb  hae  legis 
tpedi^Jaiett  tU ,  qttod  habere  tumpossunt,  Ao^ltunM,  H  Heerett  fuim 
videamhtrf  diese  fragen  legt  der  fUr  die  beibebaltung  der  lex  Oppia, 
welche  den  pnts  der  franen  einschränkte,  eifernde  alte  Oato  einer 
reichen  RlJmerin  als  einwand  gegen  seine  rede  in  den  mnnd.  *wamm 
soll  ich  mich  nicht  in  gold  nnd  porpar  zeigen  dürfen,  waram  soU 
sich  die  armut  anderer  franen  unter  diesem  gesetse  verbergen 
dürfen,  damit  es  den  anschein  gewinne,  dasz  sie  das,  was  sie  in 
Wirklichkeit  nicht  haben  können,  haben  würden,  wenn  es  nur 
erlaubt  wäre?'  auch  an  dieser  stelle  ist  meines  erachtens  bei  der 
Übersetzung  von  habiturae  fuisse  das  plusquampfct.  völlig  aus- 
geschlossen, wenn  man  nicht  einen  dem  sinn  und  Zusammenhang 
widersprechenden  zwang  üben  will.  —  Was  ferner  die  stelle 
p.  Qulnctio  9*2  anbetriflft,  die  Zimmermann  gegen  mich  anführt,  so 
bat  es  damit  eine  eigne  bewandtnis.  Cicero  referiert  hier  in  den 
veort^n  si  causa  cum  causa  contenderet^  ms  nostram  perfacile  cuivis 
proibaturos  {esse)  statuebamuSt  mit  welchen  gedanken  nnd  gefäblen  er 
•a  die  Verteidigung  des  Quinctins  gegangen  sei,  nachdem  der  process 
desselben  dem  C.  Aquilins  snr  entscheidnng  flberwiesen  war.  er 
sagte  sieb  damals,  dasz  er  gerade  einen  so  wohlwollenden  nnd  ge- 
reäiten  ricbter  branebe,  da  sein  dient  eine  nnbedentende  Persönlich- 
keit, der  gegner  aber  mSchtig  nnd  einOnszreiob  sei.  wenn  frei- 
lich nur  Sache  gegen  sache  stftnde,  dann  würde  er  in  der 
bevorstehenden  p rocessverhandlung  ein  leichtes  spiel 
haben,  hier  findet  also  das  gegenteil  von  dem  Inhalte  des  nach- 
satzes  nicht  schon  statt,  sondern  es  wird  erst  stattfinden,  mit  andern 
werten:  dem  inf.  probaiuros  esse  entspricht  in  der  unabhängigen 
rede  nicht  j^robaremus,  sondern  probaturi  essemus.  diesen 
hinweis  auf  die  zukunft  aber  auszudrücken  ist  die  form  urum  fuisse 
nattürlich  ebenso  wenig  geeignet,  wie  nach  meiner  beliauptung  die 
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form  'Urum  esse  zum  auadruck  der  nichtwirklichkeit  in  der  gegen- 
wart;  Cicero  konnte  also  an  dieser  stelle  nur  pröhaturos  esse 
schreiben.  —  Ich  wiederhole  hier  schlieszlich  den  schon  früher  an- 
geführten satz:  *wenn  du  meinem  rate  gefolgt  wärest,  würdest  du, 
wie  ich  glaube,  jetzt  glücklich  sein*  und  frage,  ob  wirklich  jemand 
im  ernste  übersetzen  will:  te  nunc  heatum  futurum  esse  puto  ^  da 
-urum  esse  als  auf  die  zukunft  hinweisend  mit  der  gegenwart  doch 
nicht  zu  vereinigen  ist.  dagegen  wird  das  perf.  allerdings  im  lateini- 
schen in  gewissen  fällen  auch  für  die  gegenwart  gebraucht,  zb.  beim 
eonj.  potent,  und  beim  prohiMtiTiis  der  «weiten  penon. 

BB4inmBBRa  in  Ostpbbobzbn.  Pbtbb  Stamm. 


26. 

Zü  OVIDIUS  METAMOBPHOSEN. 


XIII  291  ff.  beisst  es: 

mgue  enim       caeUtmina  vtavU, 
Oceatwm  et  terra»  cumg^ke  dUo  sidera  oadoy 
FUxaäaague  flifodos^  immmemgue  tuguioiri»  Arttm^ 
diioersagque  urhea  nitidumque  Orionis 
dasz  mitten  unter  den  Sternbildern  keine  erwähnung  der  sÜUite  ge- 
•ohehen  konnte,  geht  eobon  aus  dem  folgenden  nitidumque  Orionia 
ensetn  bervor.  in  der  corruptel  urhes  steckt  wahrscheinlich  orhe8\ 
diversi  orhcs  sind  die  entgegengesetzten  Wendekreise  mit  den  Stern- 
bildern des  krebses  und  cIps  Steinbocks:  vgl.  Cic.  de  n.  d.  III  14,  37 
cur  sc  sol  referat  nec  longius  progrediatur  solstitiali  orhe  üemque 
brumali.   war  übrigens  einmal  aus  orhes  die  corruptel  urhes  ent- 
standen, so  erklärt  sich  die  lesart  diversasgue  diversosgue 
ganz  natürlich. 

XIII  794  ist  die  hsl.  lesart:  nobäior  forma,  platano  conspectior 
äUa.  der  Cyclop  überschüttet  die  geliebte  mit  einer  fülle  von  epi- 
tbeta  und  ▼ergleiehen.  die  bei.  lesart  forma  ist  offenbar  verderbt, 
die  Yersnehe  forda,  palma^  pHmta  entbehren  sftmtUeh  der  wahrsohein* 
liehkeii.  der  sinn  erheischt  die  nennung  einer  baumart.  den  aalaai 
xur  eormptel  forma  hat  hOehst  wahrsoheinliidi  ein  sehr  seltemee  nnd 
darum  unverstandenes  wort  gegeben;  ich  Termute,  dass  dieses  farno 
gewesen  ist.  famus^  escbe,  ist  eine  seltene  form  fOr  flraaimUm  sie 
ist  hsl.  beglaubigt  bei  Yitmvius  VII  1,  2  und  Palladius  ds  fV  fMi. 
I  9,  3.  die  Unkenntnis  dieses  wortes  bat  wohl  oft  zu  seiner  rer- 
derbnis  oder  ausmersnng  geführt,  wie  wahrseheinUch  auch  hier. 

SoBJUMM.  Ludwig  Polbtbb. 
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27. 

DBB  BOGENWETTKAMPF  IN  D£B  ODYSSEE. 


Die  TÖ&>u  Odctc  liat  den  philologen  niöfat  weniger  Terlegenheii 
berntei  «le  den  flbermfltigen  freiem  der  klugen  Penelopeia.  gerade 
in  dieeer  leüiohrift  sind  in  den  leteten  deoennien  yenebiedene  er> 
klftrangsversnche  veröffentlicht  worden,  ohne  dass  jedoeh,  wie  mir 

scheintf  eine  allseitig  gebilligte  lösung  gefunden  worden  wSre.  daher 
hoffe  ich ,  dasz  eine  nochmalige  behandlang  dieser  frage  nicht  ala 
eine  überflüsaige  arbeit  beieiobnet  werden  wird,  samal  da  ich,  ofame 
dem  dichter  zwang  anrathnn  f  sn  einem  befriedigenden  ergebnia  ge- 
kommen zu  sein  glaube. 

Die  herkömmliche  annähme,  dasz  Telemachos  12  axtköpfe  mit 
der  schneide  in  den  boden  gesteckt  habe,  so  dasz  die  Öhre  in  gerader 
linie  hinter  einander  fjericbtet  waren,  gründet  sich  auf  das  scholion 
zu  H'  851:  oücTivac  (touc  TieX^Keac)  dqpe^fic  IcTuviec  ^tti  iiva 
pa0)iöv  ^TU)ivd2^ovTO  oi  ToSöiai  Tr^fiTTOvxec  biu  tujv  ipnioiv  auTujv 
TÖ  ße'Xoc,  5i*  ou  (lüv?)  d^ßoWeiai  auioic  ö  cieiXeiöc.  öti  Kai  i\ 
'Oöucceia  ö  auiöc  TpÖTTOc  treX^Keic  fäp  iiönci,  bi'iLv  TrapaKeXeuei 
ToSeüciv  TOUC  ^VTicTTipac*  Ktti  vöv  TÖ  ouTÖ  TOÖTO  fiTaOXov  T^vcTau 

Die  aehwiorigkeit  besteht  nnn  dariui  daaa  in  unserer  Odjaeee- 
•telle  Ton  einem  ^pöc  keine  rede  iat^  aondem  Telemaohoa  die  beile 
in  den  eatrich  des  mXnnersaalee  eingribi.  dagegen  hat  AGoebel 
(jahrb.  1876  a.  169  C)  folgende  bedento  erhoben:  'am  das  sielende 
ange  in  gleiofae  höbe  mit  den  aztlOehem  sa  bringen,  bitte  aLoli  der 
echtttse.  mit  gespanntem  bogen  auf  den  baneb  legen  mttiaen  . .  in 
dieser  läge  aber  war  ein  eebieszen  rein  onmdglich ,  selbst  aus  aller- 
nftcbster  nähe,  nnn  aber  pflegte  Odyssens  ans  recht  weitem  abstände 
atebend  (t  575)  durch  die  äxte  zu  schiessen;  nnd  «p  420  schieszt 
er,  nm  lo  recht  seine  Überlegenheit  mit  einem  gewissen  höhn  den 
freiem  bemerkbar  zu  machen,  «gerade  vom  sessel  aus,  wo  er  sasz».' 
selbst  die  von  Faesi  angenommenen  2  fusE  langen  axtköpfe  sind  nach 

JfthrbSckMr  fftr  cIam.  pbilol.  1897  hfu  4  u.  5.  16 
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Goebels  ansieht  nicht  in  die  siellinie  eines  sitzenden,  geschweige 
denn  eines  stehenden  mannes  zu  bringen,  auch  hätte  man  in  diesem 
falle  die  schneiden  einfach  in  den  boden  einzuhauen  brauchen,  ohne 
erst  einen  graben  sn  sieben ,  der  die  zielhöbe  wieder  verminderte. 

üm  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  nimt  Goebel  anf  €  234  tt^Xc- 

Kuv  M^TCtv  .  .  d^cpoTcpiuGev  dtKaxM^vov  fuszend  an,  dasz  die  ttcX^kcic 
grosze  doppelschneidige  äxte  mit  langen  stielen  gewesen  seien,  nur 
durch  diese  annähme  werde  das  aufwerfen  eines  grabena  erklärlich, 
nur  so  werde  die  nötige  zielhöhe  gewonnen,  und  so  werde  auch  der 
Yergleich  mit  den  bpuoxoi  verständlich,   denn  solche  doppeläxte 


rSnder  rechts  oder  links  anschlug,  überhaupt  nirgends,  auch  nicht 
auf  der  Unterseite  anprallte  und  so  fluglahm  wurde,  zu  dem  ende 
muste  der  pfeil  dicht  über  das  in  die  rundung  noch  mit  einem  kurzen 
stücke  hineinragende  obere  ende  des  stieles  einer  jeden  axt  h in- 
st reifen.'  die  stelle  qp  421  f.  ttcX^kcujv  b'  ouk  rjMßpoie  TrdvTUJV  | 
TTpiüTric  CxeiXeific  übersetzt  Goebel:  'nicht  verfehlte  er  das  stiel- 
ende sämtlicher  Uxte'  und  beruft  sich  für  diese  deutung  des  Homeri- 
schen änai.  eipriiievov  cieiXeiii  «=  'stiel'  auf  Apollonios  Arg.  IV  957 
Öp9öc  im  cTcXeq  TUKiboc  ßapOv  iLfiov  ^peicac  |  "H^aicioc  öneito» 
wfthrend  ihm  für  den  partitiv en  gebrauch  von  irpOt^oc  'der  ftuszerste 
teil*  Z  40.  TT  871  O&m*  dv  irptliTifj  (^ujiifi  nnd  Y  275  dvniT*  <ntö 
irpiOniv  zu  geböte  stehen,  ancb  flLr  das  Tortommen  gldchbedeatan- 
der  feminin-  nnd  nentralformen  wie  creiXci^  »  CT€iXetöv  bringt  er 
laUreicbe  beispiele  aus  Homer  bei,  sb.  irX€upif|  nnd  irXeupöv,  bp6- 
irdvT)  nad  bpdirovov  nsw. 

Diese  dentung  der  stelle  hat  die  Zustimmung  berafSsner  Homer- 
erklftrer  gefunden;  sie  ist  in  das  vieWerbreitete  HomerwOrterbuch 
▼on  Autenrieth  übergegangen  (wo  nur  die  bpuoxol  anders  erklftrt 
werden),  und  auch  WHelfaig  in  seinem  für  die  leser  Homers  so  wert- 
vollen buche  'das  Homerische  epos  aus  den  denkmälern  erläutert* 
8.  348  ff.  hat  sie  mit  ausführlicher  begründung  aufgenommen  und 
hält  sie  für  die  beste  der  vorliegenden  erklärungen;  für  dieselbe 
scheint  auch  die  Iliasstelle  V  852  zu  sprechen ,  wo  Achilleus  b€Ka 
TieX^Keac  und  bexa  fumiT^XeKKa  aussetzt,  sowie  das  vorkommen  zwei- 


hinter  einander  aufgestellt  glichen 
auffällig  einer  reihe  ebenso  auf- 
gestellter seh iffskiel träger  mit  ihrer 
kerbe,  nnd  diese  äbnliohkeit  habe 
sich  dnem8ohifl!ibrttreib«ideii  Yolke 
sofort  aufdrängen  müssen. 


irdXcKuc 


bpüoxoc 


*Das  konstotttck  des  sebfltzen  be» 
stand  nun  darin,  dass  er  den  pfeil 
mitten  durch  die  obem  bogen- 

rundungen  sämtlicher  12  ixte  d4r 
art  hindurchjagte,  dass  er  weder 
am  obem  offenen  ende  hinausflog' 
noch  auch  an  die  ehernen  selten- 
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tohneidiger  bronsener  beilkApfe  in  Mykenai  und  Tirjns  (vgl  HelbSg 
8. 112).  deimocfa  konnte  mieh  diese  erklining  nieht  b^Hedigen, 
und  denadben  eindniek  maokte  sie  auf  meine  ecbtUer  in  ober- 
seennda;  dies  war  mir  eine  be^tfttigung  meiner  eignen  aneicbl,  d» 
in  solchen  praktischen  fragen  ein  jugendlich  nnbedbogener  sinn  oft 
besser  urteilt  als  mancbes  gelehrte  hans.  ich  will  nnn  meine  be- 
denken kurz  darlegen. 

Die  leistung  der  freier  soll  eine  doppelte  sein:  sie  sollen  1)  den 
bogen  bcsehnen^  und  2)  durch  die  12  äxte  hindurchschieszen.  die 
erste  aufgäbe  erfordert  gewaltige  kraft,  die  zweite  ein  sicheres  auge 
und  grosze  gewandtheit;  nur  wer  es  in  beidem  ihrem  gatten  gleicb- 
thut,  soll  Penelope  heimführen,  die  zweite  aufgäbe  ist  offenbar 
die  schwerere:  denn  dasz  keiner  von  den  freiem  den  bogen  auch 
nur  besehnen  könne ,  scheint  Penelope  gar  nicht  erwartet  zu  haben, 
da  sie  t  677  und  cp  75  sagt:  öc  be  xe  pniiaT*  ^viavucri  ßiov 
TiaXd^ijciV  nsw.  nun  isb  aber  das  hindurchschieszen  durch  die  obere 
mndong  der  doppelftzte  gar  kein  besonderes  knnststück,  da  das  ziel 
ziemlich  grosz  gewesen  wftre.  wer  konnte  es  denn  snszerdem  con* 
trollieren,  ob  cter  schnsz  gerade  doreh  die  nmdnng  hindnrohgieng 
und  nieht  Aber  die  äzte  binaos?  nm  das  festzustellen,  hfttte  man 
die  hohe  des  in  die  saalwand  eingeschlagenen  pfeiles  meesen  nnd 
mit  der  hohe  der  ftzte  Tergleicfaen  mfissen.  man  wird  sugebeD,  dass 
eine  so  umständliche  feststellung  der  entscheidung  im  Homerischen 
seitalter  wohl  nooh  weniger  als  heute  befriedigt  hfttte.  bei  solchen 
wettkftmpfen  mnsz  der  erfolg  sofort  klar  und  unwiderleglich  Yor 
aller  angen  liegen,  'aber  der  pfeil  sollte  ja  über  die  stielenden  hin- 
streifen*, höre  ich  entgegnen;  *er  hinterliesz  hier  eine  marke,  die 
ein  sicheres  urteil  ermöglichte.'  indes  ich  gebe  zu  bedenken,  dasz 
er  durch  das  anstreifen  an  das  erste  stielende  aus  seiner  richtung 
abgedrängt  worden  wäre  und  schwerlich  auch  die  folgenden  elf  ge- 
streift hätte,  passten  auszerdem  für  einen  solchen  schusz  die  worte 
biä  5*  d^Tiepec  fjXSe  6üpa2^e  |  idc  xctXKoßapric?  deutet  Qvpalt  nicht 


*  80  iat  ^VTavi)€iv  zu  übersetzen,  nieht  mit  'siianiien'.  das  letztere 
wird  qp  419  mit  £Xk€iv  veuptP^v  bezeichnet,  das  ^vxavOeiv  bestand  darin, 
den  die  mit  dem  rfinen  end«  an  dem  bogen  befestigte  sehne  mit  der 
am  andern  ende  befindliehen  schlinge  nm  das  andere  born  des  bogens 
herumgesehlungen  wurde,  zu  diesem  zwecke  muste  der  auf  dem  bodeu 
aufstehende  bogen  mit  der  einen  band  kräftig  zusammengedrückt  wer- 
den, wfthrend  die  andere  band  die  sehne  hernmsohlang  (vgl.  die  ab- 
bUdong  bei  Antenrieth  tf.  XIII  42).  veransebaulicht  wird  dieser  Vor- 
gang q)  406  durch  den  vergleich  mit  der  saite,  die  um  einen  neuen 
Wirbel  geschlangen  wird,  von  einer  Kopiiivr),  einem  ringe  an  dem  freien 
ende  des  bogeas,  wie  Ameis  nach  A  111  annimt,  ist  an  unserer  stelle 
gar  keine  rede,  was  sollte  dieser  aneh  fflr  einen  zweck  haben?  die 
<p  138  erwähnte  xaX^  Kopiuvr)  ist  der  thürring,  an  den  der  pfeil  an- 
gelehnt wird,  die  A  III  erwähnte  XP^^^I  Kopiüvii  ist,  wie  Scotland 
( jahrb.  1887  s.  157)  bemerkt,  wahrseheinlleh  ein  um  die  mitte  des  bogens 
an  der  Tereinigangsstelle  beider  hörner  umgelegter  ring,  der  snr  festi- 
gUBg  und  sngleieb  snr  Tersierang  diente. 

16* 
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Tielmehr  auf  eine  ringsumsohlossene  Öffnung,  durch  die  der  pfeil 
binansfährt?  auch  bemerkt  Breusing  ( jahrb.  1885  8. 100)  mit  recht, 
dasz  die  doppeläzte,  QO  im  gleichgewicbt  sn  itebea,  so  tief  hätten 
in  den  boden  eingegraben  werden  mfissen ,  dasz  sie  sich  nicht  viel 
Uber  einfache  axtköpfe,  die  nur  mit  der  schneide  in  den  boden 
gelassen  waren,  erhoben  bUtten. 

Es  ist  zunächst  zu  untersuchen,  ob  unter  tteX^kcic  hier  wirk- 
lich doppeläxte  zu  verstehen  sind.  Goebel  beruft  sich  auf  6  234  f., 
wo  Kaljpso  dem  Odysseus  das  für  den  bau  der  cx€b(a  notwendige 
handwerkszeug  übergibt:  buJK^v  oi  tt^Xekuv  M^TCiv,  öpfievov 
TTaXa^T]Civ,  I  x<iXK€OV,  d^qpoi^pujöev  dtKQXM^vov.  es  scheint  mir 
nicht  über  allen  zweifei  erhaben,  dasz  durch  den  zusatz  d^q)OTepuj- 
6ev  dKaxM^vov  wirklich  eine  doppelazt  (hipennis)  bezeichnet  wird, 
ich  stimme  Breusing  bei,  der  eine  solche  zum  holzbauen  und  zimmern 
fttr  Sawertft  migeeignet  erklirt  nd  dos  fimgiiebe  werkseng  Ar  eine 
einfiushe  hokazt  erkltrt,  deren  sehneide,  *wie  dies  aneh  beate  ge- 
sebiefat,  anf  beiden  selten  geschliffen  war,  snm  nnteiacbied  von  dem 
CK^ira|>vov,  dem  breitbeil,  das  snm  glitten  der  stimme  diente  and 
deshalb  nur  anf  ^iner  seite  der  schneide  gesehlifien  war  (vgl.  die  ab- 
bildungen  n.  57  und  68  bei  Henke  bilfsbuch  zur  Odyssee),  sehen 
wir  doch,  wie  Odysseus  seine  Werkzeuge  benutzt  (€  243  ff.): 

oöräp  ö  Td^v€To  boöpa*  0oiüc  bi  o\  f^vuro  fpyov. 

cIkoci    ^KßaXe  TrdvTa,  tt€X€kkt)CCV  b*  dpa  x<3i^k4», 

licc€  b*  dmcTQ^^vujc  Kai  im  crdö^Tiv  TGuvev. 
das  fällen  der  bäume  und  das  abhauen  der  äste  geschah  offenbar  mit 
dem  TTe'XcKUC  M^TOC;  das  letztere  wird  mit  dem  abgeleiteten  worie 
TTCXcKKav  be^teichnet.  das  glütten  der  stämme  musz  demnach  mit 
dem  CK€TTapvov  geschehen  sein,  diese  beiden  arten  von  äxten  werden 
auch  i  391  neben  einander  erwähnt,  auch  an  andern  stellen  wird 
TreXcKuc  als  holzaxt  erwähnt;  N  391  wird  eine  fichto  TieXeKecci  ge- 
fällt; aus  T  60  ergibt  sich  dieselbe  bestimmung,  und  114  haben 
die  beiden,  welche  zum  holzfällen  auf  den  Ida  ziehen ,  uXotö^ouc 
KcX^Kcac  in  bänden,  aus  alledem  geht  hervor,  dasz  Ti^Xexuc ,  die 
bolsaxt,  schwerlich  sweiscbneidig  war.  anob  eis  opferbeil  wird  sie 
erwihnt,  so  T  iin^  P  620.  eine  azt  als  unsweidentige  kriegs- 
waffs  kommt  nnr  N  612  vor  und  heiszt  dort  dKvn;  irifXcxuc  sebeint 
nur  im  notfall  als  waffe  gebraucht  worden  zn  sein,  wie  0  711,  wo 
die  verzweifelten  Grieoben  um  die  scbiib  kimpfen:  6Hci  ireX^- 
K€cci  Ka\  dHivrici  {iidxovTO.  auch  Herodotos  Vn  64  nennt  die  Streit- 
axt (cdropic)  der  skythischen  Saken  dSivt)«  was  Hesjebios  mit 
bicTOMOC  ttAckuc  erklärt. 

Man  wird  mir  nun  die  Iliasstelle  Y  850  f.  entgegenhalten: 

aÖTdp  6  to£€utQci  tiOci  iöevxa  cibripov , 

Kdb*  b*  ^t{0€1  b^Ktt  p^V  7T6X^K€aC,  b^KQ  b*  flpiTT^XCKKa , 

wo  durch  den  K^^^^^nsatz  der  fmiTreXeKKtt  bewiesen  erscheint,  dasz 
die  TreXeKeic  zweischneidig  waren,  wenn  ich  hartnäckig  sein  wollte, 
könnte  ich  behaupten,  dasz  f)fiiTT^eKKa  kleine  heile  seien,  wie  ab. 
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f|Mi(p6pfii0V  sieht  ein  halber,  aondem  ein  kleiner  korb ;  doch  ich  will 
mich  überwmiden  erklären  and  zugestehen,  dass  die  rreX^Keic  oft 
nnd  aoch  an  unserer  stelle  zweischneidig  waren,  ieh  empfinde  jedoch 
gegen  das  von  Goebel,  Antenrieth  und  Heibig  vorgeführte  exemplar 
eines  doppelbeils  ein  gewisses  mistrauen,  da  die  scbneide  übermäszig 
lang,  der  hals  dagegen  so  dünn  ist,  dasz  die  waffe  einen  recht  zer- 
brechlichen eindruck  macht;  sie  sieht  eher  wie  ein  zierstUck  als  wie 
eine  wirkliche  waffe  aus.  was  sollte  auch  diese  mächtig  gekrümmte 
schneide  für  einen  zweck  haben?  um  einem  feinde  den  schftdel  ein- 
zuschlagen, brauchte  sie  kaum  halb  so  lang  zu  sein.  ^  kommt  mir 
fast  so  vor,  als  ob  Goebel  seiner  theorie  zu  liebe  sieb  diese  eigen- 
artige waffe  ausgedacht  hätte,  es  fehlt  wenigstens  jeduö  zeugnis*, 
daaz  eine  solche  waffe  irgendwo  in  natura  oder  in  effigie 
vorhanden  sei.  ich  habe  die  osir  zugänglichen  denk- 
mller  nach  doppelSiten  dnroliBacht  und  nirgends  die 
von  Gfoebel  Torgeftthrte  nnd  von  Auteniieth  reprodu- 
derte  fonn  gefnndeD.  auf  dem  von  Banmeieter  denk- 
ariOer  dea  claaa.  alt.  abb.  64  mitgeteilten  BcbOnen 
nlief  hat  die  der  4inen  Amazone  entsinkende  Streitaxt 
nebenstehende  form,  ebendieselbe  findet  eich  anf  dem 
Schild  der  Athene  abb.  65  (nachbildung  des  Werkes  von 
Pheidiae)  sowie  abb.  172.  1310  und  1639.  auf  der  darstellung  des 
Amazonenkampfes'  vor  Troja  (tod  der  Penthesileia)  fig.  66  finden 
wir  Streitäxte  von  nebenstehender  ge>talt.  bemerkens- 
wert ist,  dasz  hier  der  stielkopf  mit  der  krümmung 
der  schneide  gleich  hoch  ist  oder  sie  gar  überragt, 
eine  ganz  ähnliche  form  findet  sich  auf  dem  viguetten- 
relief  bei  Baumeister  I  s.  369.  bei  diesen  beilformen 
ist  also  ein  schusz,  wie  ihn  Goebel  sich  denkt,  nicht 
denkbar,  doch  man  wird  mir  erwidern,  dasz  diese 
abbildungen  alle  aus  späterer  zeit  stammen  und  fQr 
Homer  nichts  beweisen,  zum  glück  ist  auch  ein  an- 
mhemd  gleichalterigee  zeugnis  Torhanden«  in  den 
kSnigägr&bem  von  Mykanai  hat  sich  ein  ochsenkopf 
aoi  goldblech  gefiinden,  der  swischea  den  hOrnem  das 
sweisehneidige  schlachtbeil  trügt  (Sohnchhardt  Schliemaons  aas- 
gtabungen  abb.  249).  diese  doppelazt,  die  wir  wohl  Homerisch 
nennen  dfirfen,  bat  diese  form  (s.  nächste  seite  die  oben  stehende 
figor).  nnn  frage  ich  angesichts  dieses  dassisohen  zeugen:  wie 

'  aach  Uelbig  gibt  gegen  seine  gewoknheit  in  fig.  138  (fl.  d61)  keine 
aathentieehe  abbildung;  die  anf  s.  IIS  aam.  8  erwähnten  doppelbeUe 

liad  leider  nicht  bildlich  dargestellt  nnd  mir  deshalb  nicht  bekanot. 
die  von  demselbec  8.  352  erwähnten  ornamentalen  bilder  nnd  votiväxte 
halte  ich  nicht  für  beweiskräftig,  da  sie  nicht  dem  wirklichen  gebruiiche 
dienten;  s.  u.  s.  232.  ^  Ameis-Hentce  bemerkt  zu  t  678:  solcher 
eestalt  (wie  Goebel  annimt)  sind  die  den  Amazonen  in  der  griechiscbtn 
aonst  spater  beigelegten  bipenneg,  wie  ich  oben  geseigt  habe,  ist  diese 
bemfong  aaf  die  Amazoaeadenkmiler  irrig. 
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ist  bei  einem  solchen  tt^Xckuc  ein  schusz  biet  cibr|pou  (qp  97.  114. 
127.  328)  möglich?  man  könnte  höchstens  Yon  einem  schosz  öl' 
d^pOC  sprechen. 

Damit  glaube  ich  der  Goebelschen  bypothese  den  boden  ent- 
zogen zu  haben,  zudem  ist  es  durchaus  unbewiesen,  dasz  die  bpuoxol 
wirklich  die  nach  Goebel  das  tertium  comparationis  bildende  gabcl- 

oder  krückenförmige  gestalt  hatten,  ich  werde 
weiter  unten  auf  diese  frage  zarttckkommen. 
nur  der  enriosität  halber  erwihne  ich  die  yon 
demselben  gelehrten  mit  recht  snrfickgewietene 
anslegung  eines  alten  erklirers  (Etjm.  M.  und 
Zonaras):  ireX^KCtc  —  KfAxoi  ^€T<iXoi  dir'  6ß€- 
XICKUJV  K€(fi€Voi,  die  ganz  in  der  laft  steht, 
anch  die  annähme  des  grafen  Caylus,  dasz  die 
äxte ,  welche  mit  den  stielen  in  den  boden  ga- 
st eckt  wurden,  in  der  mitte  des  eisens  eine 
runde  Öffnung  gehabt  hätten,  befriedigt  wenig,  da  auf  ein  solches 
ttbrigens  zweckloses  *  loch  der  ausdruck  cieiXeir)  gar  nicht  passt  und 
solche  beüe  auch  nirgends  nachzuweisen  sind,  dem  gegenüber  hat  die 

von  Heibig  ao.  s.  352  erwähnte  ansieht  Murrajs* 
wenigstens  den  vorzug,  dasz  sie  sich  auf  eine 
wirklich  antike  abbildung,  nemlich  auf  eine 
archaische  metope  von  Selinunt  stützt,  auf  der 
eine  mit  Streitaxt  bewaffnete  Amazone  dar- 
gesteUt  ist:  die  wsffs,  die  naeh  Heibig  a.  853 
noch  durch  swei  in  Orrieto  gefbndene  exemplare 
▼ertreten  ist,  hat  nebenstehende  form,  die  auf 
der  linken  seite  befindliehe  Offiimig  ist  nach 
Murraj  das  ziel  des  Odyssens  gewesen,  leider 
gibt  ditee  aas  Helbigs  buch  entnommene  Zeich- 
nung nor  ein  ungenügendes  bild.  am  ein  ab- 
sehlieszendes  urteil  zu  fallen ,  mttste  man  die 
ganze  metope  vor  sich  haben,  mir  scheint  diese 
eigentümliche  waffe  auf  der  rechten  seite  einen 
Streitkolben,  auf  der  linken  eine  Streitaxt  zu  bilden;  von  der  letztern 
ist  offenbar  der  obere  teil  abgebrochen,  während  der  untere  sich 


/ 


*  man  nimt  wohl  an,  dasz  das  loch  zum  anfhHn^en  gedient  habe, 
wir  fiebeu  aber  aas  Homer,  dass  die  beile  nicht  liängend,  sondern 
liegend  in  dem  ötku>v  aufbewahrt  worden,  dies  diente  sieht  etwa  nnr 
sam  transport  aas  dem  OdXafiOC  in  das  ^^yapov,  du  es  auszer  dbr^poc 
auch  x<^k6c  enthielt,  ehernes  knmpfperät,  das  zu  dem  deOXoc  nicht 
DÖUff  war.  sollte  man  ausserdem  zu  einem  so  nebensächlichen  aweok 
ein  loch  in  dem  aictkopf  angebracht  haben,  das  die  haltbarkeit  des 
Werkzeugs  bedeutend  beeinträchtigen  multe?  man  kann  übrigens  ein 
heil  sehr  leicht  in  dem  winkel  nunmnpon,  den  der  axtkopf  mit  dem 
stiel  bildet.  ^  diese  wird  von  Henke  in  seinem  hilfsbucb  zu  Homer 
8.  170  adoptiert;  derselbe  reconstmiert  die  waffe  siemUeh  willkfirlieh, 
so  dass  inmitten  des  aztkopfes  ein  loch  ist 
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auffallend  dem  stiele  nähert,  dadurch  entsteht  eine  Öffnung,  die 
allerdings  zum  durchschieszen  geeignet  ist,  doch  konnte  der  pfeil 
nicht,  wie  Heibig  meint,  das  oberste  stielende  (irpuuTTi  cieiXeirj) 
streifen,  damit  ist  auch  diese  ansieht  abgethan.  übrigens  ist  eine 
solche  ganz  vereinzelt  vorkommende  und  noch  dazu  trOmmerhaft 
überlieferte  waffe  kaum  geeignet  zur  erklfirung  unserer  steile  heran- 
gezogen zu  werden. 

Sonach  bleibt  wohl  nichts  anderes  ttbrig  als  zu  der  deutong  der 
seholiasten  nnd  des  Eosiathiofl^  larUdnnkehraif  wonaoh  CTCiXeii) 
—  dirfi,  das  stielloch,  Öhr  der  axt  ist  nnd  der  sohoss  dnrdh  die 
12  8tiell0eher  gieng.  den  angaben  der  in  den  realien  meist  gnt  onter- 
riebteten  alten  erklflcer  steht  freilieh  die  oben  angefahrte  stelle  des 
ApoUonios  entgegen;  doch  da  dieaer  dichter  nngelBhr  500  jähre 
nach  der  entstebung  der  Homerischen  gedichte  lebte ,  so  mOchte  ich 
seinem  Sprachgebrauch  kein  allzu  groszes  gewicht  beilegen.  Gfoebel 
selbst  bat  darauf  hingewiesen,  dass  zor  beieichnnng  desselben  gegen- 
ständes Terschiedene  endongion  an  6inem  stamme  in  Umlauf  waren, 
so  kann  in  nachhomeriscber  zeit  für  creiXeiöv  das  fem.  CTeiXcif)  in 
aufnähme  gekommen  sein,  wie  ähnliche  Wandlungen  ja  auch  im 
deutschen  vorgekommen  sind,  ich  möchte  jedenfalls  die  Scholien, 
deren  älteste  teile  bis  in  die  zeit  des  Apollonios  hinaufreichen,  nicht 
gegen  diesen  zurücksetzen,  übrigens  ist  zu  beachten,  dasz  Hephaistos 
an  der  betreflfenden  stelle  seine  schulter  wenigstens  nicht  unmittel- 
bar auf  den  hammerstiel  stützt,  sondern  auf  den  hamtnerkopf,  den 
er  in  die  achselhöhle  geschoben  hat,  so  dasz  die  schulter  auf  dem  in 
der  CTeiXeiri  steckenden  stiele  und  auf  dieser  selbst  ruht,  wenn 
Goebel  nun  fragt:  *wo  in  aller  weit  ist  gesagt  oder  auch  nur  an- 
gedeutet, dasi  diese  Bxte  keine  stiele  gehabt  hStten?'  so  antworte 
ich:  nirgends  ist  eine  andeutnng  von  stielen  gegeben,  wie  ans 
folgenden  stellen  hervoigeht.  Athene  gibt  (qp  3)  der  Penelope  ein: 
TÖSöv  fiyncriipecct  O^ev  iroXiöv  t€  ci^iipov.  in  dem  OdXaiiioc 
befand  sich  (tp  10)  ansxer  dem  bogen  xoXköc  T€  xpucöc  TC  iroXO- 
Xfnrröc  T€  CtbriPOC.  in  dem  6tkiov,  das  die  dienerinnen  tragen 
((p  61),  cibnpoc  K€?To  TToXijc  xaixaXKÖc,  d^OXia  TOio  dvaiCTOc. 
dafür,  dasz  tt^Xckuc  auch  den  hauptteil  des  Werkzeugs,  den  axtkopf, 
allein  bezeichnen  kann,  führe  ich  die  schon  erwähnte  stelle  €  234  ff. 
an ,  wo  der  dichter  bei  der  axt  des  Odjssens  nicht  onterlttszt  hinzu* 
saftigen,  das?  an  derselben  sich  ein  stiel  befand: 

bu)Kev  oi  TreXcKuv  M^TCtv,  öpjuevov     7TaXdfir)Civ , 
XdXKCov,  diMqpoT^pujOev  dKaxjievov  auidp  dv  auTij) 
.  CT€iX€i6v  TTepiKttXXk  dXdivov,  eu  ^vapripöc. 

«  zu  T  574  (s.  1879):  Kaxä  cTolxov  ^äp  dnpißf^  Kai  ol  treX^Keic 
UxavTo,  Wa  ö  TfjcupdiTric  cTciXetdc  Vitouv  önf^c  diriTuxÜJV  öia^irep^c 
£XQ  öicTcöcat  b\ä  irdvTUJV.  ircX^ccic  T^p  vOv  ^övoc  ö  toOtiuv  cibt]- 
poc  Mxe  Tdbv  CTciXeiufv.  v^^I.  schol.  zu  e  236  ctcXcä  i^  rpOnr)  toO 
TTfX^KeuJC,  cxeiXeiöv  bk  tö  EOXov  nnd  schol.  zu  x  573  ueX^Keac  xd  ciöfipia 
x€xpuTTrm^va.  darait  stimmt  Hesyohio«:  CT€iAei)^  ToO  iceXeKOUC  i^  6irtf), 
€lc  9[y  ivrieexai  xö  EuXov. 
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damit  ist  N  611  f.  zu  vergleichen:  ö  b'  Ott'  dcTTiboc  eiXeio  KaXf]V  | 
dj(vr|v  cux^Xkov,  ^XaivLu  dfiq)i  tt  e  X  e  k  k  tu  |  ^aKpw  duHecTUj.  hier 
wird  deutlich  die  d.ii\r]f  der  eiserne  teil  der  btreitaxt,  von  dem 
neXeKKOV,  dem  hölzernen  stiel,  unterschieden,  endlich  findet  sich 
TT^XcKUC  auch  als  beteicbnung  einer  matb«mati8ohen  figur,  die  Heron 
folgendermaBseii  deflnimrt:  rö  trcpiexö^evov  cxnfia  t&ir6  Tcccdpuiv 
iT€pi(p€p€iaiv,  büo  KoiXuiv  Kdd  bOo  KupTij|yV|  dh.  eine  ?on  2  conTezen 
und  2  oonoaveii  linien  eingesoblonsene  fignr,  die  also 
r  ]  mit  einem  it^XeKUC,  hier  einer  doppelazt  ohne  stiel » 

\^  )  Teigliehen  wurde,  dies  dürfte  genügen,  um  sn  be- 
weisen, dasz  unter  TreX^KCic  nach  griechisehem  spraeh- 
gebrauch  aueh  blosse  aztköp  f  e  verstanden  werden  können,  d  oppel  - 
Ixte  werden  es  an  unserer  stelle  kaum  gewesen  sein ,  da  diese  zum 
einrammen  in  den  boden  weniger  geeignet  waren  als  einfache  mit 
breitem  rücken  versehene  belle  und  das  stielloch  einer  doppelaxt 
schwerlich  höher  vom  boden  auf^tand  als  das  einer  einfachen  axt. 
wenn  Goebel  endlich  sagt,  blosze  axtköpfe  hätten  des  grabens  nicht 
bedurft,  man  hätte  sie  ohne  weiteres  mit  der  schneide  einschlagen 
können,  so  ist  auch  dieser  einwand  hinfällig:  denn  wie  wir  unten 
sehen  werden ,  diente  der  graben  oder  diu  furche  zur  genauen  rich- 
tung  der  beile ,  worauf  es  ja  besonders  ankam. 

Indes  hUiht  bei  unserer  annähme  eine  schier  unflberwindliche 
Schwierigkeit,  die  Ixte  waren  zwar  ein  besonderes  kampfspielgerit 
des  Odysseu^  (ddOXia  TOio  Avooctoc  <p  62)  (sie  musten  ja  toU* 
stindig  gleich  gearbeitet  sein);  doch  kOnnen  sie  sich  von  groszen 
simmerBxten  nicht  sehr  unterschieden  haben,  da  doch  anzunehmen 
ist,  dasz  Odysseus  dies  kunststück  zuerst  mit  gewöhnlichen  äxten 
versucht  hat.  wir  dürfen  daher  die  höhe  der  azÜöcher  über  dem 
boden  auf  nicht  viel  mehr  als  6inen  fusz  annehmen,  zumal  da  durch 
das  eingraben  der  schneiden  ein  stück  im  boden  verschwand,  wie 
konnte  nun  ein  sitzender  oder  gar  stehender  mann  durch  diese  so 
niedrig  stehenden  äxte  hindurchschieszen? 

Diese  Schwierigkeit  hat  Breusing  und  Scotland  veranlaszt,  da 
sie  Goebelß  erklUrung  nicht  billigen  und  auszerdem  mit  der  Zerstö- 
rung des  KpaiaiTrebov  oijbac  sich  nicht  befreunden  konnten ,  nach 
einem  andern  ausweg  zu  suchen.  Breusing  (jahrb.  1885  s.  99)  hält 
es  für  zeitraubend  und  unverständig  den  schönen  fuszboden  aufzu- 
hacken, 'während  unmittelbar  vor  der  thilr  feuchte  und  weiche  erde 
zur  band  war  und  eine  karre  oder  an  korb  voll  genügte,  um  auf 
dem  boden  einen  kleinen  dämm  anfsuschfttteni  in  dem  er  (Telema* 
chos)  die  fbrche  zum  aufstellen  der  Sxte  zog',  damit  wBre  freilich 
eine  hauptschwierigkeit  beseitigt  $  dasn  ist  nur  zu  bemerken,  dasz 
Ton  dieser  umständlichen  procedur  im  texte  kein  wort  steht;  unsere 
aufgäbe  aber  soll  sein,  das  was  der  dichter  sagt  zu  erklären,  nicht 
alles  mögliche  ihm  unterzuschieben,  das  einzige,  was  halbwegs  auf 
eine  solche  Vermutung  führen  könnte,  sind  die  werte  (q>  122)  d^q>l 
bk  ^aiav  ^vaEe  'er  stampfte  die  erde  zu  beiden  selten  fest',  es  ist 
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dies  natürlich  die  durch  das  aufwerfen  der  furche  gelockerte  erde, 
sollte  wirklieb  jemand  diese  worte  übersetzen  wollen:  'er  häufte 
erde  auf,  so  wUrde  er  damit  nichts  gewonnen  haben,  da  das  ziehen 
der  furche  dieser  handlung  vorausgeht,  während  es  doch  nach 
Breusings  ansieht  ihr  nachfolgen  müste.  welches  bild  auszerdem : 
ein  karren  voll  erde  wird  in  den  saal  hineingefahren  und  abgeladen, 
80  dasz  der  staub  sich  auf  den  schflsseln  und  bechern  der  schmausen* 
den  lagert!  wie  einfaoli  und  sohdn  dagegen  die  daratellung  bei 
Homer  I  Telemaehoe  legi  sein  obergewand  und  sein  schwert  ab, 
tpaimt  die  riefatacfannr  nnd  sieht  mit  einer  axt  oder  dem  sehwerte 
eine  fnrche ,  in  die  er  die  belle  einlisst.  die  larte  rtteksicht  anf  das 
Kporaiircbov  oi^boc  ist  wirklich  unbegrttndet.  dasselbe  bestand  Ja 
weder  aus  bolzdielen  noch  aus  steinfliessen,  aneh  war  es  kein  ge- 
nraaterter  estrich  wie  in  der  königsborg  von  Tir3m8  (Scbuchhardt 
ao.  s.  131  fif.),  sondern  er  bestand  aus  gestampftem  lehm.  ohne  rttek- 
sicht werfen  ja  die  mSgde  (t  58)  die  feuerbrSnde  von  den  leucht- 
pfannen  auf  den  fuszboden,  und  nach  der  ermordung  der  freier  wird 
dieser  von  Telemachos  und  den  beiden  hirten  (x  455)  mit  schürf- 
eisen abgekratzt,  damit  die  blutlacben  beseitigt  werden und  sodann 
die  abgeschürfte  erde  hinausgetragen : 

XiCTpoiciv  feduebov  ttuku  ttoititoio  böfioio 
£öov  Tai  b'  eq)öpeov  bpujai,  iiOecav  be  öupaZc. 

Aus  dieser  stelle  ergibt  sich  denn  auch ,  dasz  der  fuszboden 
keineswegs  eine  solche  festigkeit  besai^z,  das/  das  aufhacken  ernst- 
liche Schwierigkeit  gemacht  hätte,  diese  besorgnis  veranlaszte  Scot- 
land  (jahrb.  1887  s.  153  ff.)  zu  der  merkwürdigen  annähme,  dasz 
die  belle  überhaupt  nicht  im  männersaalo,  sondern  auf  dem  hofe 
aufgestellt  gewesen  seien.  Odjsseus  habe,  statt  den  fuszboden  der 
balle  zu  minieren^  seinem  sport  auf  dem  hofe  obgelegen ,  wo  er  die 
ftxte  anf  einem  erhöhten  Standorte  anfznstellen  pflegte ,  etwa  anf 
einem  erdhügel ,  der  zur  zeit  des  wettsehieszens  'aller  wahrschein- 
liehkdt  nach  noch  vorhanden  war*,  die  freier  seien  also  unter  die 
tbfir  getreten,  nnd  von  dort  ans  habe  Odyssens  dnroh  die  anf  dem 
hofi  stehenden  äxte  geschossen,  daran  ist  so  viel  richtig,  dasz  wir 
trotz  der  worte  der  Penelope  (T  573  f.) 

Toi^c  TTcX^Kcac,  Toöc  Kctvoc  iy\ fiCT^poiciv  loktv 
krocx*  lE€inc,  bpuöxouc  d&c,  bi£ibexa  irdvroc 
nicht  anzunehmen  branehen,  Odyssens  habe  seine  Übungen  immer 
im  dem  mftnnersaale  abgehalten:  denn  mit  dem  worte  fi^Tttpo  be- 
zeichnet der  dichter  ancb  das  ganze  umhegte  gehOfte,  wie  eine  ver^ 
gleichnng  der  stellen  T  640  und  562  lehren  wird,  wo  wir  iy\  jüietiipoia 


^  Heibig,  der  ao.  s.  114  diese  stelle  gegen  Breusings  ansieht  an- 
führt, schlieszt  dnrans,  dasz  der  bodeii  durch  den  kämpf  überHÜ  auf- 
gewühlt worden  sei;  ihm  folgt  Henke  ao.  s.  219.  für  meine  auffassung 
•prieht  das  onnittalbar  ▼orhergehende  abwasehen  der  blutigen  Üiehe 
und  ttflUe  sowie  das  heranstragen  der  abgeseh&rften  erde. 
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'im  haU^  Übenetian  mtlam.  aber  SooÜand  adiieBtt  weit  Aber  das 
siel  hinaus,  wenn  er  den  scbanplats  des  wetfckampfes  ans  dem  ssale 
heraus  Terlegen  will,  eine  bestStigung  seiner  ansieht  glaubt  Soot- 
land  in  den  worton  des  Antinoos  <p  260  iL  zxl  finden: 
dr&p  TTcX^Kcac  fe  koX  et  k'  €i<S^|ui€V  dirctvroc 
£cTa)ui€v '  ou  fi^v  t&p  Ttv'  dvaipncecOoi  diui 
^Oovt'  ic  iLi^Topov  AaepTidbeuj  'Obucfioc. 
'wie  könnte  Antinoos  wohl'  sagt  Sootland  'anf  diesen  gedanken 
kommen,  ein  fremder  kOnne  die  beile  wegnehmen ,  wenn  dieselben 
sich  im  saale  unter  den  angen  der  freier  befunden  hätten?'  wenn 
Scotland  die  folgenden  verse  beachtet  hätte ,  so  würde  er  gesehen 
haben,  dasz  Antinoos  die  fortsetzung  des  wettkampfes  auf  den  näch- 
sten morgen  (T^ujBev  v.  265)  verschieben  will  und  dasz  die  beile  somit 
über  nacht  allerdings  der  gefahr  weggenommen  zu  werden  aur^gesetzt 
waren,  übrigens  ist  dies  nur  eine  scherzhafte  wendung  ähnlich  wie 
ou  Yöp  <iTTÖ  bpuöc  tcci  TTaXaiqpdTOu  oub*  dirö  Treipnc  t  163  oder 
das  öfters  wiederkehrende  ou  ^ev  ^dp  Ti  C€  ixelÖV  ÖlO)iai  ^v9db* 
lKec6ai.  Antinoos  will  sagen:  'laszt  die  beile  nur  ruhig  stehen!  es 
wird  sie  gewis  niemand  stehlen.' 

Der  anffassnng  Seotlands  sidien  nicht  nnr  die  worte  IXdovT* 
ic  yLifopoy  entgegen,  die  er  dnrch  eine  hOohst  geswungcne  dentong 
seiner  ansieht  ansnpassen  sncht,  sondern  anoh,  ich  mOchte  sagen, 
jede  seile  der  töCou  6^ctc  w*  steht  ein  wort  da7on,  dass  Telemachos, 
nm  die  beile  einsngraben,  den  saal  verlassen  habe,  wShrend  dies 
doch  von  Philoitios,  als  er  das  hofthor  yerschliesst,  aasdrflcUich 
((p  388)  erwähnt  wird?  die  freier  erheben  sich,  um  den  bogen  zu 
▼ersuchen,  &inc  dinbdHia  und  gehen  an  die  schwelle,  danach  gehen 
sie,  wie  von  Leiodes  (qp  166)  ansdrUcklich  erwähnt  wird,  wieder  auf 
ihren  platz  zurück  und  sitzen  noch  am  schmause  (x  9.  12  flf.),  als 
Odysseus  den  tödlichen  pfoil  auf  Antinoos  richtet,  wie  hätten  sie 
nun  einen  schusz  auf  dem  hofe  beobachten  können,  da  doch  der 
männersaal  keine  fenster  hatte?  wenn  sie  aber  durch  die  tbür 
auf  den  hof  hinausgesehen  hätten,  wie  hätte  Philoitios  in  aller 
stille  und  unbemerkt  (ci^iq)  das  hofthor  schlieszen  können?  es  zeigt 
sich  hier  wieder  einmal,  wie  leicht  gelehrte  leute  durch  eine  vor- 
gefaszte  meinung  zu  unhaltbaren  hypothesen  sich  verleiten  lassen. 

Für  ebenso  unglücklich  wie  diese  Vermutung  Seotlands  müssen 
wir  den  versuch  Breusings  halten,  dem  zielenden  Odjsseus  einen 
andern  Standort  ansnweisen.  Telemaohos  hatte  in  Uoger  Torsioht 
(KipheOL  vujfid^),  nm  den  freiem  den  ausgang  zu  Tersperren,  seinem 
▼ator  einen  niedrigen  sohemel  nahe  bei  der  thflr  des  saidea  an- 
gewiesen (u  258  f.): 

dvTÖc  ivcroMoc  ficrdpou  Tiapd  Xdivov  oöböv 
biq>pov  d€tK^Xtov  KaraOelc  ÖXiTnv  t€  Tpdne^Iav. 
ganz  in  der  nähe  stand  nach  cp  433  f.  der  seesei  des  Telemachos. 
diesen  sitz  hat  Odyssens  nnr  Einmal  verlassen,  um  sich  dem  Eumaios 
nnd  Philoitios  su  erkennen  zu  geben  (q>  188  ff.),  hat  aber  nach  y.  242 
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sich  alsbald  wieder  dort  niedergelassen,  an  diesen  platz  bringt  ihm 
Eumaios  den  bogen,  und  Odysseus  schieszt  auTÖGev  biqppoio  xa- 
8r}fievoc,  'sitzend  gerade  von  dem  schemel  aus'  (qp  420).  diese  worte 
deutet  ßreusing  so ,  dasz  der  held  sich  von  seinem  schemel  erhoben 
und  dann  ^tt'  ouböv  id)V,  dh.  über  die  schwelle  oder  vielmehr  stiege 
schreitend  sich  auf  ein  knie  niedergelassen  habe,  um  von  diesem 
niedrigem  Standpunkt  aus  durch  die  äxte  zu  schieszen.  diese  lösung 
der  frage  steht  jedoch  wort  für  wort  mit  dem  Homerischen  texte 
in  Widerspruch. 

Naohdem  uns  die  prtlfaiig  der  TorsohUge  von  Ooebel,  Breiuiiig 
und  SeoÜand  sa  keinem  befriedigenden  erge&iis  geführt  hat,  mdssen 
wir  nns  nach  einer  andern  lOeong  uma^en.  denn  das  werden  wir 
doch  festhalten  mttsseni  daai  der  aehnaz  durch  die  äxte  im  bereiehe 
der  mSglichkeit  lag,  da  wir  nns  sonst  des  gedankens  entwöhnen 
nttsten,  aus  der  Ilias  und  Odyssee  ein  treues  bild  von  den  sttstftnden 
nnd  gepfiogenbeiten  des  Homerischen  seitalterB  sn  gewinnen,  ich 
hege  nun  die  begründete  hoffnung,  dasz  dasselbe  wort,  welches 
einen  teil  der  erklärer  auf  eine  falsche  fährte  geleitet  hat,  uns  zu 
der  richtigen  anschauung  verhelfen  wird,  alle  andern  Vorgänge  bei 
der  Veranstaltung  des  wettkampfes  liegen  fest  und  sind  klar;  nur 
von  dem  wichtigöten,  der  aufstellung  der  äxte,  haben  wir  kein  deut- 
liches bild.  Penelope  weisz  die  anordnung  derselben  nicht  besser  zu 
veranschaulichen  als  durch  den  vergleich  mit  bpuoxoi  (i'cTacx* 
dEeinc  bpuöxouc  U)C  büübeKa  iravTac).  was  ist  nun  unter  diesen 
bpuoxoi  zu  verstehen?  hören  wir  zunächst  die  alten  erklärer,  die 
den  vorteil  hatten,  dasz  ihnen  die  spräche  Homers  noch  nicht  ganz 
fremd  war.  in  dem  scholion  zdst.  heiszt  es:  bpuoxoi  bk  HuXa  elclv 
dp6d  uTTOKdritt  tflc  xpÖTnboc,  dqp*  div  dnepeibeTai,  ha  fifj  auifiv  f| 
i^djJMOC  ^c6i^.  Übereinstimmend  damit  lautet  eine  zweite  erUftrung : 
bpuöxouc  Kupiiuc  ToOc  iroccdXouc,  lq>*  «bv  Tf|v  rpömv  t^v 
KOivoupTOUii^wv  vei&v.*  demnach  wttren  die  bpOoxoi  hOlseme 
pflocke,  die  man  beim  schifisban  unter  dem  kiel  befestigte,  damit 
dieser  nicht  anfaulte,  wohl  auch  um  das  arbeiten  an  dem  schiffe  zu 
erleichtem,  gans  Shnlich  erklirt  Saidas:  bpuoxoi  irdTtaXoi  o\ 
lvnO^|l€VOt  Tf|C  VCnmriTOUM^vnC  V€(()C,  und  £ustathio8 :  bpOoxol  Ik 

Kupituc  irdccotXol,  d<p'  div  croixiiböv  biaTedcifiävuiv  f)  ipöirtc 
TcTarai  t&v  kqivchjptou^^vujv  ttXoiujv  biet  IcöniTa.  auf  dieselbe 
bedeutung  führt  die  etymologie:  bpuoxoc  =  'eichenhalter,  eichen- 
stUtze',  überhaupt  'stütze  aus  holz*,  doch  der  erfahrene  Seemann 
Breusing  (ao.  s.  96  und  nautik  der  alten  s.  30  ff.)  schwört  darauf, 
dasz  bpuoxoi  nichts  anderes  sein  können  als  schiffsrippen  oder 
Spanten,  da  diese  allein  nach  gestalt  und  anordnung  mit  den  stiel- 
löchern der  in  6iner  reihe  aufgestellten  äxte  verglichen  werden 
könnten,  und  ihm  sind  Ameis-Hentze ,  Scotland  und  Autenrieth  ge- 

*  die  erkliiruug  des  Hesychios:  bpuoxoi  tüjv  cibripOüv  ueXeKOuiv  al 
önaii  eic  äc  t6  CTcXedv  iveipCTai  ist  gaaz  alberu  uud  wertlos. 
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folgt',  welcher  letztere  diese  bedeutung  sowohl  in  sein  Homer- 
lexikon  sla  aneh  in  die  von  ihm  besorgten  nenen  auflagen  des 
Benseleraehen  wOrterbnehes  anfganommen  hat  Qber  das  iertiiim 
oomparationis  geben  aber  die  meinongen  dieser  ansleger  aoaeinaader. 
wfthrend  ScotUuid  ebenso  wie  Breadng  die  BÜeUOoher  selbBi  mii 

Oden  oben  durch  das  Curöv  geechlossenen  spanten  vergleioiiti 
findet  Ameie-Hentze die  äbnlichkeit  darin,  dasz  die  äxte  wie 
Spanten  in  einer  geraden  linie  in  bestimmten  abständen  hinter 
einander  eingerammt  wurden,  aber  dieaer  vergleich  hinkt  sehr,  da 
die  geradlinig  nnd  senkrecht  hinter  einander  aufgestellten  äxte  nicht 
die  geringste  äbnlichkeit  mit  den  fast  horizontal  eingefügten  eine 
curve  bildenden  krummhölzern  der  spanten  haben,  wenn  diese 
Schiffsrippen ,  wie  Ameis  (in  der  ält^'rn  aufläge  zu  t  574)  annimt, 
oben  ein  öhr  hatten,  so  wäre  es  jedenfalls  dem  trefiflichsten  schützen 
unmöglich  gewesen,  durch  zwölf  solcher  Öffnungen  den  pfeil  zu 
jagen;  er  mUste  denn  die  kunst  verstanden  haben,  um  die  ecke  zu 
schieszen.  gegen  Breusing  und  Scotland  aber  ist  zu  bemerken,  dasz 
von  den  stiellOchem  an  der  betrefifenden  stelle  noch  gar  keine  rede 
ist,  sondern  nnr  von  der  art  der  anüiteliung  der  Bxte:  Icraqc*  ^cin^ 
bpuöxouc  dk.  Brensing  besonders  macht  den  fehler,  dass  er  das 
sur  Toranssetinng  nimt,  was  erst  bewiesen  werden  mnste.  ausser- 
dem  bat  das  stiellooh  einer  ext  keineswegs  immer  diese  Q  förm^ 
es  kann  ebenso  gut  kreisrund,  oval  oder  Tiereckig  sein«  die  Homeri- 
schen gleichnisse  haben  aber  den  vorzug,  dass  sie  nur  ein  charak» 
tenstisches  merkmal  eines  gegenständes  zur  vergleichnng  heran- 
ziehen und  dasz  das  tertinm  comparationis  sofort  in  die  äugen 
springt,  beides  ist  bei  dieser  annähme  nicht  der  fall. 

Da  mit  den  schiffspanten  also  nichts  anzufangen  ist,  so  bleibt 
uns  nur  die  andere  deutung  der  bpuoxoi  übrig ,  die  von  den  alten 
erklärern  vertreten  und  auszerdem  durch  die  etymologie  gestützt 
wird,  wir  müssen  uns  aber,  ehe  wir  diese  auslegung  anwenden,  zu- 
vor mit  Breusing  auseinandersetzen,  dessen  auf  pruktiscbeii  kennt- 
nissen  beruhendes  urteil  doch  eine  besondere  berücksicbtigung  ver- 
dient, er  behauptet,  gabelförmige  oder  (nach  Grashoff)  sägebock- 
artige  kielkalter  habe  es  nie  gegeben  und  nie  geben  kOnnen.  der 
vierkantige  kiel  verlange  eine  flache  unterläge,  die  dureh  vierksatige 
hohklOtse,  von  den  ^ten  Tpoireibia,  beutsutsge  stapelblOcke  ge- 
nannt, hergestellt  werde. 

Wir  sind  für  diese  belehrung,  was  das  technische  betrifft, 
dankbar,  wollen  aber  nicht  unterlassen  die  bedeutung  von  TpoireUna 
oder  vielmehr  rpoTribia  (dies  ist  wohl  die  richtige  Schreibung; 
KFHermann  schreibt  in  seiner  Piaton -ausgäbe  Tpombeuz)  auch 
unserseits  zu  untersuchen,  das  wort,  welches  eine  acUectivische  ab* 


"  vgl.  auch  die  erklSrung  von  Ameis  in  der  ss.  f.  gymnw.  1864  s.  6, 

La  Roche  dagegen  hHlt  die  bedeutung  'sebiibkielsttttsen'  fest, 
die  aoAgabe  von  Faesi  war  mir  nicht  sugänglich. 
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leitung  von  f\  ipÖTTic  'der  kiel'  ist,  kommt  zweimal  bei  Piaton  in 
der  Schrift  über  die  geyet/.e  und  Einmal  in  dem  paidagogos  des 
Clemens  von  Alexandreia  vor.  die  Piaton- stelle  (VII  803*)  lautet: 
olov  br|  TIC  vauTTHTÖc  ifiv  xnc  vauirriTiac  dpxnv  KaTaßaXXöpcvoc 
TU  TpOTTibia  uTTOTpacpcTai  Tiiiv  TrXoi'ujv  cxil/ictTa,  xauTOV  br\ 
fioi  KdTui  9aivo)Liai  tf^auTtu  bpäv,  Tct  tüuv  ßiuiv  ireipuinevoc  cxr|- 
^ittia  biacTf|cac8ai  KttTci  Tpöirouc  touc  tu)V  ipuxwv  övtujc  auTüuv 
Td  TpOTTibia  KQTaßdXXecGoi,  noiqi  MHX^^v^  '^^^  ^ot£  Tporroic 
fiiivövT€c  t6v  ßiov  öpicra  hia  toO  irXoO  toötou  Tf)c  luuffc  biaxo- 
fiic6t)CÖM€0a,  toOto  aconeiv  öpOdk.  hier  wird  also,  wia  das  menseh- 
liebe  leben  mit  einer  eeefobri,  so  der  entwnrf  einer  ftlr  das  leben 
geltenden  etblaehen  gesetsgebnng  mit  dem  schiibbaQ  verglichen, 
der  sddffibamndsier  entwiHI  sonicbst  die  Tponibm  q(if|piaTO,  dh. 
den  gnmdxiss  des  schiffesi  der  sieh  in  erster  linie  nach  der  gestalt 
und  Ittnge  des  kiels  riohtei.  dieser  gmndriss  wird  an  der  zweiten 
stelle  unter  aaslassnng  von  cx/iMaxa  kurz  mit  rd  Tpoiribta  be* 
leiGfanei.  bei  Clemens  von  Alexandreia  (paidag.  g.  97)  kommt  der 
Singular  TpoTTibiov  vor:  xpOTiibiou  bCKTiv  uTroK€{|Li€voc  Xdyoc,  ein 
gleichwie  ein  TpOTribiov  die  grundlage  bildender  grund.  hier  scheint 
TpoTTibiOV  deminutiv  von  TpÖTiic  zu  sein,  keinesfalls  aber  kann  es 
das  bedeuten,  was  Homer  mit  bpuoxol  bezeichnet,  da  diese,  wie  der 
vergleich  mit  den  äxten  beweist,  aus  mehrern  gleichartigen  teilen 
bestanden  und  nicht  wohl  mit  dem  singular  bezeichnet  werden 
konnten,  wir  sehen  also,  dasz  Breusings  behauptung,  TpOTTibia 
seien  Stapelblöcke,  unbegründet  ist.  vermutlich  stützt  sich  diese 
annähme  auf  die  erklÄrung  des  Pholios:  Tpombia  Td  €lc  Tpöniv 
vcubc  €u0€ToOvTa  HuXcu  ji€Ta9opiKa»c  bk  xai  inX  KaxaßoXf^c  xivoc 
wolX  dpxnc  iTpdTfiaxoc.  waX  b  töitoc,  dcp'  oi$  TCOcrai  f\  xpdiric 
iAnuc  TTXdfuiv.  aber  der  lettte  sats  wird  dnreh  die  oben  an- 
gefahrte stelle  der  gesetxe  widerlogt. 

Brensing  sneht  nun  seine  behaoptang,  dass  bpuoxoi  nicht  kiol- 
halter,  sondern  Spanten  seien,  dnroh  eine  reihe  Ton  sohriftsteUen  sn 
Stötten.  sonSchst  fflhrt  er  (nautik  der  alten  [Bremen  1886]  s.  31) 
eine  stelle  aus  den  Thesmopboriazusen  (v.  49  ff.)  an :  fiAXei  tdp  6 
KoXXieirfic  'AtdOuiv  .  .  bpuöxouc  Ti6^vai  bpa^axoc  dpxäc.  'was  in 
aller  weit*  sagt  Breosing  'können  denn  hier  die  bpuoxoi  anders  be* 
deuten  als  die  spanten?  wenn  man  den  entwurf,  den  nsz  eines 
Schiffes  raachen  will,  so  zeichnet  man  einen  spantenrisz,  wie  der 
technische  auidruck  lautet.'  aber  von  dem  zeichnen  eines;  entwurfs 
ist  hier  gar  nicht  die  rede,  sondern  der  diener  Agatbons,  der  diesen 
nicht  gestört  wissen  will,  sagt,  sein  herr  beginne  ein  drama  zu 
*zimmern'.  das  beweisen  die  gleich  folgenden  der  schiffsziramer- 
kunst  entlehnten  ausdrücke.  Droysen  über.-^etzt  sehr  treffend: 

denn  es  will  der  beredsame  Agathon  jetzt 

in  den  werften  der  Irnnst  lebiffbanen  ein  stfiok. 

die  dpxai  vau7n]Tiac  besteben  aber  nicht  in  dem  einfügen  der 
Spanten  in  den  kiel ,  sondern  in  dem  aa&teDen  der  kielhalter  oder 
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Btßpelblöcke.  damit  stimmt  ttberein  die  stelle  des  ApoUonios  von 
Bhcdos  (I  723): 

rTaXXdc,  öie  Tipiiiov  bpuöxouc  €TTeßdXX€To  vrjöc 
*ApTOÖc  KQi  KQvövecci  bde  Cutct  fieipricacOai. 
es  steht  nichts  im  wege,  unter  den  bpuoxoi  die  kielhalter  zu  ver- 
stehen, und  die  erklärung  des  scholiaaten:  bpuöxouc,  olc  Kttia- 
nriTvuTai  f)  TpÖTTic  SuXoic,  TauTa  o&ruuc  koXoOciv.  "Ojiripoc* 
fcracx*  ä^e\r\c  bpuöxouc  ßk,  biCi^Ka  irdvroc  lä8st  sieb  damit  yer- 
einigen.  denn  die  bOlser,  in  weleben  der  kiel  befestigt 
wird,  sind  nicht  die  Spanien,  wie  Br.  meint,  sondern 
die  kielstlltzen,  die  jedenftlls  oben  einen  kerbenartig«n 
einschnitt  hatten,  in  dem  der  kiel  mit  keilen  oder 
pflocken  festgemacht  warde.  der  znsats  bpuo;(Oi  oCv  rd  ^tKoiXta 
Tffc  V€(£ic  ist  offenbar  spätem  datams,  da  der  scholiast,  von  dem 
der  erste  satz  herrührt,  seine  erklärang  bereits  abgeschlossen  hatte, 
wie  die  anfübrung  der  Homerstelle  zeigt,  der  zusatz  ist  um  so 
widersinniger,  als  aus  Homer  gewis  nicht  folgt,  dasz  die  bpuoxoi 
IlfKOlXia  sind,  so  nennt  denn  auch  Pollux  I  86,  wo  er  die  teile,  die 
zu  einem  Schiffsbau  gehören,  nach  der  reihe  aufzählt,  an  ersterstelle 
bpuoxov",  dann  erst  ipÖTTiC,  CTcTpa  usw.  wUren  aber  unter  dem 
ersten  worte  Spanten  zu  verstehen,  so  hätte  er  diese  folgerichtig  erst 
nach  dem  kiel  nennen  dürfen,  du^z  das  einschlagen  der  bpuoxoi 
das  erste  bei  der  varnry^ia  war,  beweist  die  stelle  Poljbios  I  38 
o\  Tivfiatot  ^rvuDcav  dxbpuöxiuv  ekoct  koI  btOKÖcui  wuitt)- 
T^cdm  CKd9n-  68  geht  nicht  an,  dies  mit  Br.  in  ttbersetsen  Wos 
den  Spanten  anT,  da  die  Spanten  nicht  das  erste  beim  schübbaa 
sind,  da  wire  Ik  Tpöiriboc  noch  viel  passender,  diese  wandnng  hc 
bpuöxuiv  *Ton  grond  aus'  brauchten  die  Griechen  sprichwOrtHch, 
so  Piaton  Tim.  81^  xaivd  xä  Tpituiva  olov  bt  bpu6xu)V,  wosn  der 
scholiast  bemerkt:  bpuöxouc  ctripifmna  ttic  TTTiTVU|i^Vf|C  V€l(>C 
auch  brauchte  man  die  wendnng  &\ic  tüjV  bpuöxwv,  wenn  einer 
sich  zu  lange  bei  der  einleitung  aufhielt,  in  allen  diesen  stellen 
passt  die  bedeutung  '.^panten'  nicht. 

In  dem  gedichte,  mit  welchem  Archimelos  ein  von  könig  Hieron 
erbautes  groszes  schiff  verherlichte  (Athen.  V  209'=),  kommen  die 
Worte  vor:  ttOüc  bk  Kaid  bpuöxujv  eTTd^rj  cavic;  auch  diese  stelle 
nimt  Breusing  für  seine  auslegung  in  anspruch,  gerät  aber  hier  mit 
Eustathios  in  collision,  der  dieselbe  stelle  für  seine  deutung  an- 
führt, in  diesem  falle  musz  der  Wortlaut  selbst  entscheiden,  'an 
welche  andern  hOlsor  werden  denn  planken  (cav(b€C)  angeschlagen 
als  an  die  spanten?*  fragt  Breusing.  doch  diesen  sinn  haben  die 
worte  gar  nicht,  xard  bpuoxuiv  heisst  nicht  'an  die  bpuoxoi',  son- 
dern *aber  die  bpOoxoi  hin,  auf  den  bpuöxot*.  dieser  gebrauch 
Ton  KOrd  m.  gen.  iBsst  sich  durch  zahlreiche  beispiele  belegen;  ich 
führe  nur  an;  Arist.  Wo.  177  KOrd  Tf|c  Tpon^ijc  KOTonrdcac 

"  wenn  hier  nicht  bpOoxoi  sn  lesen  ist,  so  wird  durch  dies  wort  wohl 
das  sobiffsbanhols  beseichnet:  ygl.  die  unten  angefOhrte  Earlpides-stellt» 
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Xcirri^V  T^q>pctV  'nachdem  er  ascbe  auf  dem  tische 
an^geetrent  hatte*,  und  Poljbios  III  19,  7  biEqpOd- 
pT^cav  Kcnrd  ific  vr|COU  'sie  zerstreuten  sich  auf  der 
insel*.  auch  wenn  hochragende  waldbäume  (wie 
Archias  in  AP.  VI  16  und  Eur.  Elektra  1164) 
als  bpuoxoi  oder  bpOoxct'*  bezeichnet  werden,  so 
scheint  mir  diese  bedeutung  eher  mit  senkrecht 
aufstehenden  kielhölzern  in  einer  gewissen  bezieh-  • 
Qng  zu  stehen  als  mit  den  gekrUmmten  Spanten.  1 

Dagegen  mosz  ich  zugeben,  dasz  bei  Prokopios  i 
b«ll.  Goth.  IV  32  die  sdaffsrippen  mit  bpuoxoi 
beuiehnei  werden:  Td  le  irox^a  EOuirovra  EOXa  1 
ic  T#|v  Tpdmv  IvapMOcO^VTO,  ftirep  oi  iroti|Tol  • 
bpudxouc  (biöxouc  hss.)  KoXoOciVy  ^pot  vo- 
|i^ac ,  €K  Toixou  ^ilv  licacTOV  ©ax^pou  äxpi  ic  xflc 
V£iuc  biriKCi  TÖv  ^Tcpov  Totxov.  die  hier  beschriebe- 
nen höher  sind  wohl  die  Spanten  (vo^eTc);  doch  diese 
stelle  föUt  nicht  ernstlich  gegen  die  oben  angeführten 
m  die  wagschale.  Prokopios  sagt  doch  nur,  dasz  die 
Spanten  oder  vopeic  von  den  dichtem  bpuoxol  ge- 
nannt wurden,  zu  seiner  zeit  wurden  sie  demnach 
nicht  so  genannt;  erkennt  das  wort  bpuoxoi  ebenso 
wie  wir  nur  aus  den  dichtem,  es  fragt  sich  nun,  ob 
diese  identificierung  von  bpiioxoi  und  vojaeic  durch 
einen  Schriftsteller  des  sechsten  nachchristlichen  jb. 
unsem  anderweitigen  Zeugnissen  gegenftber  an- 
spmoh  anf  unbedingte  glanbwllrdigkeit  bat.  ich 
l^anbe  diese  frage  yemeinen  sn  mttssan. 

Das  eigebnis  dieser  Untersuchung  ist  also,  dasz 
wir  die  hadentong  der  bpöoxoi«»  'kielstCltsen'  oder 
'stapelblOcke*  feetgestellt  haben,  was  ist  nun  das 
iertinm  comparationis?  zunächst  offenbar  dasein- 
schlagen oder  eingraben  in  den  boden  und  die  genaue 
ricbtung  der  hinter  einander  stehenden  kielstUtzen 
bzw.  heile,  wie  der  kiel  nicht  gerade  gezimmert  wer- 
den kann,  wenn  die  bpuoxoi  nicht  genau  gerichtet 
sind,  so  ist  auch  der  schusz  durch  die  heile  unmöglich, 
wenn  die  stiellöcher  nicht  genau  in  t'  inerlinie  liegen, 
aber  diese  ricbtung  dürfte  durch  ^eir\Q  schon  zur 
genfige  ausgedruckt  sein ;  die  aufstellung  der  bpuoxot 
mnsz  noch  eine  eigentUmlichkeit  gehabt  haben,  durch 
die  Penelope  bewogen  wurde,  gerade  sie  zur  veran- 
sehaulichung  anznflihren,  und  darin  mnsz  auch  der 
sehlllssel  des  rStsels  stecken.  Breusing  hat  denselben 

"  dadurch  veranlaszt  deutet  Döderlein  (Homer, 
glossar  1  8.  l&O)  die  &pOoxoi  als  'die  einzelnen  bKuma 
einer  bamnallee*  (!). 
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in  der  hand  gehabt,  aber  dnrcb  seine  falsche  auffassung  geblendet 
ihn  nicht  an  der  richtigen  stelle  eingesetzt,  'die  stapelblöcke'  sagt 

er  'dienen  dazu  dem  kiel  eine  geneigte 
lagt*  zu  geben  und  dadurch  beim  ablaufen 
sein  gleiten  zu  erleichtern',  hätte  er  nun 
'stapelblöcke*  durch  bpuoxoi  übersetzt,  so 
hätte  er  eöpTiKa!  rufen  können,  denn  wenn 
der  kiel  eine  geneigte  läge  erhalten  sollte, 
^     S  80  mästen  die  bpOoxoi  ebenso  stehen  wie 

mirgU  avenii  oder  wie  Orgelpfeifen,  nur 
mit  gm  geringer  neigong;  sie  mnsien  in 
albiibliob  wachsender  tiefe  in  den  boden 
eingerammt  werden,  denken  wir  nns  anni 

die  belle  in  derselben  weise  eingegraben, 
80  ist  die  möglichkeit  des  Schusses  duroh 
die  zwOlf  Stiellöcher  gegeben,  da  die  diese 
▼erbindende  ziellinie  sich  um  so  mehr  hebt, 
je  weiter  sich  der  schütze  von  den  äxte& 
entfernt,  in  der  gehörigen  entfernung 
konnte  er  sogar  aufrecht  stehend  schieszen; 
deshalb  pflegte  Odjsseus  weit  zurück  zu 
treten :  cidc  b*  6  fe  ttoXXov  dveuBe  biap- 
pi7TTacK€V  öiCTÖv.  fuhr  der  pfeil  au-  dem 
stielloch  der  zwölften  axt  heraus  (Gupate), 
60  bohrte  er  sich  iu  die  erde,  diese  schräge 
Stellung  der  äste  war  durch  den  vergleich 
bpuöxouc  (bc  fDr  jedermann  verstftndlich 
angedeutet,  da  aaf  jeder  insel  and  in  jeder 
kttstenstadt  Oriechenlands  nnd  Eleinasien» 
eine  Schiffswerft  sieh  befsnd  nnd  daher 
jeder  kleine  junge  wüste,  wie  bpiioxoi  auf- 
gestellt zu  werden  pflegten. 

Wir  wollen  die  mOglicbkeit  der  aas- 
fllhrung  ans  an  der  nebenstehenden  seieh- 
nung  klar  machen,  nehmen  wir  an,  daas 
die  höbe  der  axtköpfe  1 '  oder  30  cm  betrug, 
so  ragte  die  vorderste  axt  etwa  25  cm  aus 
dem  boden  hervor,  die  länge  der  schneide 
soll,  in  der  geraden  linie  gemessen,  10  cm 
betragen  haben ;  dann  konnten  die  beile, 
wenn  sie  mit  den  schneiden  unten  dicht  an 
einander  standen,  auf  einer  1,20  m  langen 
linie  aufgestellt  werden,  gebe  ich  noch 
30  cm  zu  für  die  bahn  des  pfeils  vom  ver- 
lassen des  letzten  stielloclies  bis  zum  einschlagen  in  den  boden,  so 
beträgt  die  entfernung  von     dem  einschlagpunkte,  bis     dem  fosz* 
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punkte  der  vordersten  axt,  1,50  m.  nehme  ich  nun  die  augenhöhe  A  E 
des  auf  dem  schemel  sitzenden,  etwas  vornübergeneigten  Odysseus 
auf  1  meter  an,  so  habe  ich  ein  dreieck  ADEy  in  dem  fast  parallel 
zur  grundlinie  die  linie  J3  (7 gezogen  ist.  nach  einem  bekannten  Ichr- 
i  u-ii.      u         AD       DE     .  DE    AB  -31 

•atto  verh&li  sieh  nim  also^D — -g^ —        "s  *  T 

12 

y  ==  6  meter.  die  linieilD  ist  also  6  m  lang,  folglich  die  linie^D 

oder  die  entfemung  des  schemela  von  der  vordersten  azt  4,6  meter» 

Schosz  Odysseos  stehend,  so  nehme  ich  die  augenhShe  eines 
mittelgroszen ,  mit  gespreizten  beinen  etwas  vornüber  stehenden 
«chtltzen  auf  1,50  m  {i  G)  an.  in  dem  dreieck  AFG  haben  wir 

dann  die  proportion:        -=         also  ist  AF  —  ^^bc^" 

3    3     1  36 

—  —  9  meter I  demnach  die  linie  BF  oder  die 

entfemnng  Ton  der  vorderaten  axt  bis  zum  fusze  des  Odysseus 
«  7,5  meter,  eine  entfemung,  in  der  ein  geübter  schütxe  auch  ein 
kleine!  liel  wie  das  stielloch  einer  axt  noch  wohl  zu  trefifen  vermag, 
das  megaron  des  palastes  in  Tiryns  (Schucbhardt  ao.  s.  131)  hat 
eine  länge  von  beinahe  12  metern  und  ist  fast  10  meter  breit,  ein 
saal  in  Troja  hatte  20  m  länge  und  12  m  breite;  mindestens  die- 
selben gröszenverhältnisse  müssen  wir  bei  dem  megaron  des  Odysseus 
voraussetzen,  wenn  in  demselben  nach  TT  247  flF.  108  freier  nebst 
6  dienern,  herold  und  sänger  platz  Enden  und  dazu  noch  freier  räum 
verfügbar  bleiben  sollte. 

Freilich  erforderte  das  aufstellen  der  belle  grosze  geschicklich- 
keit  Telemaehoa  muste  gaerat  die  riobtsohnur  einateeken,  sodann 
eine  tieb  allmählich  Tertiefende  farche  aiehen,  dann  die  belle  etwas 
schrSg  in  dieselbe  hineinstellen  nnd,  nachdem  er  die  richtschnnr  an 
der  töten  seile  höber  gesteckt  hatte,  so  dass  sie  sohrftg  znm  boden 
verlief,  die  rflcken  der  axtköpfe  in  eine  schnurgerade  linie  bringen, 
er  entledigte  sich  seiner  anfgabe  mitgeschick:  luqpoc  b'  <L\e  ndvrac 
ibövxac  1  u)c  euKÖCfittic  ciflce*  irdpoc  b*  oÖTtujTTOT'  öttuuttciv.  da 
die  reihe  der  ftite  yon  der  thttr  aus  in  den  saal  hinein  lief,  so  konnte 
der  an  der  schwelle  auf  einem  einfachen  schemel  sitzende  Odyssena 
mit  einer  leichten  wendung  sich  in  die  aiellinie  bringen : 

fiK€  b*  61CTÖV 

övTa  TiTuCKÖpcvoc,  TteXcKeujv  b*  ouk  r^f.ißpOT€  rrdviojv 
TTpujTr)c  CT€iXeif)c,  bid  ö'  d^nep^c  nXde  8upa^€ 
löc  xaXKoßapric. 

nach  dem  vorgange  des  scholiaaten,  welcher  erklärt:  dtTTO  TrptuTqc 
(dnpüJTTic  codd.)  Tap  ^tti^c  tüüv  ireXeKeujv  öinveKoic  fiXOcv  über- 
setite  Voss: 

TOB  dem  Tordertten  Öhre  bis  dnieh  das  letste  von  allen 
stUrmte  das  ebrne  gesehosa. 

und  so  haben  auch  die  neuem  erklärt:  'er  verfehlte  nicht  sämtliche 

ftxte  vom  ersten  Öhre  an.'  aber  im  texte  steht  weder  dnö  noch 
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E8ehwabe:  tn  Appiuioi  [8jrr.  ft6]. 


äp£d^€VOC|  80  dasz  diese  Übersetzung  kaum  zulässig  erscheint,  auch 
ist  der  ansclruck  'er  fehlte  nicht  alle  beiie'i  wie  fielbig  mit  recht 
bemerkt,  geschraubt,  die  heile  traf  ansterdem  der  pf eil  gar  nicht, 

da  er  'schlankweg'  durch  die  stiellöcher  gieng.  ich  glaube  diese 
Schwierigkeit  zu  beseitigen,  wenn  ich  zu  fi^ßpoTe  als  object  CT€l- 
Xeifjc  nehme  und  TTpaiirjc  partitiv  fasse,  dann  wäre  7TpujTr|  cieiXeiri 
die  vordere  öfifnung  des  stielloches,  in  die  der  pfeil  bei  jeder  axt 
hineinfuhr,  wöre  die  Spannkraft  des  bogens  nicht  so  gewaltig  ge- 
wesen, so  hätte  das  geschosz  unterwegs  erlab men  und  in  einem  stiel- 
loch stecken  bleiben  können,  ohne  die  nächste  npdjxr]  cxeiXeirj  zu 
erreichen. 

Ich  unterbreite  meine  auffassang  dem  arteile  der  Homerfreunde 
mit  der  bitte  sie  unbefiuigeii  sii  prttfoii.  sollte  die  ton  mir  gegebene 
erUttrung  nicht  die  richtige  sein,  so  werde  ich  mich  gern  eine» 
bessern  belehren  lassen. 

SaabbbOckbh.  Albbbt  Bufpbbbbbbo. 


28. 

Zü  APPIAN08. 

Nach  der  scblacht  von  Ipsos  teilten  die  sieger  Seleukos  und 
Lysimacbos  das  reich  des  unterlegenen  Antigonos.  nach  Appianos 
8jrr.  56,  der  eine  aufsählnng  der  provinzen  des  Selenkos-reicbes  gibt, 
heisst  es :  rjp^^  MecoiroTOfiiac  Ka\  'Apjui€vUic  xal  KaimaboKiac  Tf)c 
CeXcuidboc  KaXoufi^vTic  ko\  TTcpcwv  Ka\  TTapOuaiuiv  mX  BoKTpfuiv 
KOI  'Apaßiuiv  Kai  TaTrupuiv  Ka\  tQc  CoTbiavf)c  xai  'ApoXU'cCac 
Kai  TpKQviac  xat  öca  fiXXa  d^opa  £6vi)  liixpi  IvöoG  itOTOfioO 
*AXe£dvbpiu  T^T^vriTO  bopiXriTTTa.  in  dieser  anfafthlnng  fällt  sach- 
lich und  formell  das  wort  'Apaßiuiv  auf.  Droysen  ge^-cb.  der  nach- 
folger  Alezanders  s.  545  und  die  hgg.  bis  auf  Mendelssobn  haben 
daran  keinen  anstosz  genommen,  erst  der  letztere  änderte  in  'ApdßuJV, 
weil  Appianos  sonst  consequent  "Apaßec  schreibt  (prooem.  cap.  2. 
Syr.  32.  51.  ^uqpuXia  II  71.  IV  88).  jedoch  von  einer  beherscbung 
der  Araber  kann  keine  rede  sein.  Dil  Müller  bei  Pauly-Wissowa  11^ 
s.  355  hat  nur  unsere  stelle  fllr  die  Seleukideiiherscbaft  in  Arabien 
als  beleg,  auch  das  freie  indi^clie  vulk  der  'Apdßiec  (oder  'ApaßiTai, 
vgl.  Tomaschek  bei  Pauly-Wissowa  II*  s.  364)  kann  nicht  gemeint 
sein,  da  von  einer  wirklichen  Unterwerfung  dieses  volkes  uns  nichts 
berichtet  wird,  Arriauos  Ind.  nur  von  Nearcbos'  vorbeifahrt  an  ihrem 
gebiet  zu  erzählen  weisz.  es  scheint  vielmehr ,  da  eine  ganze  reihe 
innerasiatischer  provinzen  aufgezählt  ist,  dasz  der  name  eines  dort 
wohnenden  Tolkes  verschrieben  ist.  da  liegt  'A  p  €  i  ui  V  am  nächsten : 
denn  diese  provins  war  mit  Drangiane  yerbunden,  und  war  Seleu- 
kidiscb  bis  auf  Antiochos  III  (vgl.  Tomaschek  ao.  II  s.  619). 

Mbiszbm.  Ebbst  Sohwabb. 
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(18.) 

DIE  ENTSTJBÜUNG 

DES  THÜKTDIDBI8CEN  GESCHICHT8WEBKES. 
(tehlnts  von  1. 175—188.) 


4. 

Da  Thubydides  den  peloponncsischen  krieg  mit  dem  frieden  des 
Nikias  als  beendigt  ansah,  so  mUöte  ibm  der  sikelische  feldzug  zu- 
nächst als  ein  unternehmen  für  sich  erscheinen,  er  hat  trotzdem  dio 
absieht  gehabt  seine  geschichte  zu  schreiben:  denn  auch  von  ihm 
musto  sein  früheres  wort  gelten:  tXTTicac  |i£fav  ec€c9ai.  als  dann 
aber  auf  betreiben  des  Alkibiades  Qjlippos  nach  Sikelieu  gesandt 
und  Dekeleia  beaetst  wurde;  als  die  Syrakusier  sich  durch  erneuten 
Icri^  der  Spartaner  im  mutterlande  erleiebterung  verspraehen 
(VII  18,  1.  9.  VI  73.  91,  5);  als  umgekehrt  diese  den  krieg  wirk- 
lieh  wieder  offen  aufnahmen  ans  der  erwSgung,  Athen  werde  nun, 
da  es  tngleieh  in  Sikelien  engagiert  war,  leichter  zn  tiberwinden 
sein;  als  412  Hermokrates  in  lonien  erschien*,  als  demnach  so  die 
ereignisse  des  Westens  und  Ostens  in  einander  griffen,  musz  dem 
Tbuk.  der  sikelische  krieg  und  der  während  seines  yerlaufs  ans* 
brechende  krieg  im  mutterlande  als  6iner  nnd  beide  zusammen  als 
fortsetzung  des  ersten  krieges  erschienen  sein,  er  hat  auch  be- 
griffen, dasz  die  zeit  nach  dem  frieden  des  Nikias  nichts  gewesen  ist 
als  ein  teils  verhaltener,  teils  versteckter  krieg;  er  muste  sich  daran 
erinnern,  dasz  der  friede  421  nicht  einmal  formell  ein  allgemeiner 
war,  da  mehrere  von  den  bundesgeno^sen  Spartas  sich  demselben 
nicht  anscblos-'^en.  da  der  sikelische  krieg  jetzt  jedenfalls  in  der  ge- 
schichte des  pelop.  krieges  als  ein  teil  desselben  dargestellt  wird, 
so  müssen  diese  erwügungen  dem  Thuk.  irgend  einmal  gekommen 
sein,  es  bedurfte  zu  dieser  erkenntnis  nicht  der  Übersicht  über  den 
ganzen  krieg,  der  Sachverhalt  lag  von  413  an  so  plan  vor  wie  nach 
404,  nnd  als  Thnk.  den  sikelischen  krieg,  nachdem  er  ihn  415—413 
mit  erkundigungen  nnd  anfzeiohnungen  begleitet,  von  413  an  bis 
etwa  408  niederschrieb,  stand  ihm  seine  Zugehörigkeit  zum  pelop. 
schon  fest,  wie  es  denn  nicht  an  stellen  fehlt,  wo  6  iröXcfioc  der 
peloponnesische  krieg  ist  und  den  sikelischen  mit  in  sich  begreift: 
auszer  in  den  scbluszangaben  (VI  7.  93.  VII  18)  noch  VII  28,  3. 
44,  1.  5B,  4.  87,  6.  da  aber  der  Arcbidamisohe  krieg  schon  vor> 
öffentlicht  war,  so  kann  Thuk.  zunftchst  nnr  gemeint  haben,  die  fort- 
Setzung  des  pelop.  krieges  in  einem  neuen  werke  zu  beschreiben, 
sonst  wäre  die  einfllgong  der  zweiten  episode  Uber  die  Peisistratiden 
U]|^lärlicb. 

^  Cwiklinski  hält  diese  hilfe  für  wenig  bedeutend,  und  das  war  sie 
raeh  thatsiehUeh.  Thnk.  aber  —  und  darauf  allein  kommt  es  hier 
an  —  ist  darüber  offenbar  anderer  ansieht:  II  66,  18. 
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Cwiklinski  ('entstebung  des  zweiten  teiles  der  Thuk.  ge- 
scbichte'  im  Hermes  XII  s.  23  f.)  raeint  nun,  Thuk.  habe  auch  über 
413  hinaus  den  feldzug  nach  Sikelien  als  einen  krieg  für  sich  angesehen 
und  als  solchen  bearbeitet,  erst  nach  404  bei  gesamtbetrachtung  der 
ereignisse  habe  er  ihn  als  integrierenden  teil  des  pelop.  krieges  er- 
kannt und  in  seine  darstellung  desselben  einbezogen:  da  erst  seien  die 
erwähnten  jahresschluszangaben  und  die  vier  stellen,  wo  6  iröXe^oc 
der  pelop.  krieg  ist,  eingefügt  worden,  bei  VII 87,  5  glaubt  Gwi- 
klinsln  des  nacbweises,  die  stelle  sei  erstnaobtrlgltch  eingeaohoben« 
flberboben  zn  sein,  da  sie  am  scbloMe  etebt.  bei  VII 44,  1  macbt 
er  nicbt  einmal  den  venaeb  sparen  einer  spttem  ttbera^beitang 
naobsoweiBen,  ja  er  vermag  nicht  einmal  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
spStern  einschaltung  der  stelle  zu  zeigen,  an  der  dritten  stelle  dieser 
art  VII  28  spricht  Thuk.  zunftchst  von  der  üblen  läge,  in  die  Athen 
durch  die  besetzung  Dekeleias  geriet:  das  getreide  wurde  tearer,  die 
bürger  durch  unausgesetzten  Wachdienst  in  atem  gehalten,  dann 
ßhrt  er  fort:  jua^icia  b'  auTOUc  ^TiieZIev  öti  buo  TroXe|iOuc  ä^a 
eixov,  KQi  qpiXoviKiav  KaB^ciacav  TOiauTTiv  t^v  irpiv  Tcvecöai 
t^TTiciricev  öv  Tic  dKOUcac.  t6  t^P  a^Tüuc  TToXiopKOUjuc'vouc  im- 
Teixicpuj  ÜTTO  TTeXoTTOVVTiciujv  prjb'  tue  dirocTrivai  6k  CiKeXiac, 
dXXd  6Kei  CupaKoucac  Tip  auTiu  tpöttuj  dvTiTToXiopKeiv,  ttöXiv 
üubtv  fcXuccuu  auiriv  T£  koS*  auinv  irjc  'AGrjvaiuJV,  kqi  töv  Trapd- 
XoTOV  TOCoöTov  iToif)cai  Totc  "EXXtici  ttic  buvdficujc  Kttl  TÖX^nc, 
6cov  Kar'  dpx&c  toO  iroX^fiou  o\  m^v  ^tauröv,  ot  hk  bOo, 
o\  hk  Tptidv  T€  Miv,  odbek  irXeiu)  xp<^vov  dvöpi^Iov  ircptokciv 
otkoOc,  ci  ol  TTcXoirowifictot  kßdXoiev  ic  lify  x^^H*^*  ^tci 
dirTaKoibcKdTqi  |i€Td  Tf|v  irpilirnv  ^cßoXfjv  fiXOov  ic  Gkc- 
Xiav ,  f|bri  T<p  iroX^fup  xard  ndvxa  TCTpuxiu^^voi,  xai  TTÖXefüiov 
oOb^v ^Xdccuj  irpo caveiXovTO  xoO  irpÖTCpov  uirdpxovToc  TTeXo- 
irowVjcou  *  b\*  &  KQi  TÖTc  Ond  xe  xifc  AcKeXeioc  itoXXd  ßXaTTToucffC 
Ktti  Tdiv  dXXujv  dvaXwjudxujv  |H€tÄXujv  TrpocTrmxövxiuv  dbuvaxoi 
^TtvovTO  ToTc  xpilMöci.  xai  Tf)V  €iKOCTf)v  Kaia  toutov  tov  xpövov 
Tüuv  KQTd  OdXaccav  dvTiToö  qpöpou  TOic  ümiKÖoic  ^Tioiricav,  nXeCuj 
vo^i^ovTec  av  cqpici  xp^lMOTa  oütuj  ixpocievai.  a\  ^^v  ydp  bairdvai 
oux  önoiujc  KQi  TTpiv,  dXXd  ttoXXuj  )J6iJouc  KaB^CTacav,  öcuj  Kai 
fACiZiuv  ö  TTÖXepoc  fjv,  a\  be  irpocoboi  dTruüXXuvTO.  die  werte 
MOiXiCTQ  b*  auTOuc  eTTielev  bis  dbuvQTOi  ^t^vovto  toic  xP^MOtci 
sollen  nach  Cwiklinski  später  von  Thuk.  eingeschoben  sein,  es  soll 
ursprünglich  an  die  scbilderung  von  den  folgen  der  besetzung  Deke- 
leias sieb  sofart  angescblossen  baben:  xal  Tf|v  €lKOCTf|v  toCtov  rdv 
Xpdvov  nsw.  nein,  denn  glaubt  man  wirblicb,  das  bisdien  Mkeleia 
bftite  für  sieb  allein  die  Atbener  in  einer  so  nngebenren  mauregel 
Teranlassen  kOnnen»  wie  die  taderung  ibres  gaiuen  finanssystems* 
war,  nacbdem  sie  den  viel  kostspieligem  ersten  krieg  obne  eine  solcbe 

*  sie  ersetzten  den  etwa  900  tal.  betragenden  tribut  durch  die 
cIkoct/i,  db.  durch  einen  soll  tob  5%  auf  alle  sur  tee  in  die  bundea- 
ftldte  eingeCahrten  und  von  da  ausgenibrten  waaren. 
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dorcbgesetzt?  es  ist  selbstverständlich,  dasz  nur  die  ungeheuren 
kosten  in  Sikelien  (der  8old  allein  betrog  jfthrUeh  3600  tal. :  vgl. 
Böckh  staatsh.  der  Ath.  I*  357.  361)  sie  dazu  gezwungen.  Cwiklinski 
hält  es  für  unrichtig,  dasz  hier  der  zug  nach  Sikelien  erwähnt  wird, 
nein,  es  ist  unmöglich,  dasz  das  nicht  geschieht.  Dekeleia  allein 
(töt€  iJTTÖ  T€  Tfic  AcKeXciac  TToXXd  ßXaTTToOcTic)  erklärt  die  finanz- 
not  nicht,  das  folgende  kqI  tüuv  (SXXujv  dvaXuj)üidTUJV  |aeTttXu)V 
TTpocTTiTTTÖVTUJV  ist  unerlSszlicb.  und  auch  das  öcuj  xai  pei^ujv  ö 
TTÖXCMOC  nv,  das  ja  nach  Cwiklinski  von  vorn  herein  dagestanden, 
kann  aus  denselben  gründen  nicht  der  besetzung  Dekeleias  allein 
gelten ,  es  muaz  notwendig  den  sikefieehen  feldzug  mit  in  sieh  be- 
greifen. —  ünd  wenn  Thnk.  sagt  Cwiklinski  hat  anoh  daran  an- 
stoss  genommen  ~:  xal  ic  9tXoviKiav  KoO^cracav  TOun>rnv  f)v 
irpW  t(V(^c6at  tlinkrncev  dv  Tic  dKOikac,  so  gehOrt  die  ipiXovucto 
reeht  wohl  hierher,  ja  sie  ist  nicht  m  entbehren,  die  Athener  hätten 
ja  den  6inen  krieg  aufgeben  können,  sie  thaten  es  nicht,  nicht  ein* 
mal  das  trat  ein,  was  die  Sjnknsier  (VII 18, 1)  erho£Ft,  die  Athener 
würden  keine  truppen  mehr  nach  Sikelien  senden,  es  heiszt  viel- 
mehr VII  42,  2:  Kai  ToTc  CupaKOcioic  kqX  Sumudxoic  KaidTrXriHic 
TO»  auma  ouk  6Xifr|  ^y^vcto,  el  ir^pac  \ir\hk\  (ciai  ccpici  toö 
dTtaXXaTTivai  toO  KivbOvou,  öpüjVT€c  ouie  bid  inv  AeKcXeiav 
TeixiCopevTiv  oubev  fjccov  crpaiöv  icov  Kai  TrapaTrXrjciov  tlu  TTpo- 
Tepuj  tTTcXnXuGÖTa  usw.  wie  kam  denn  das?  war  das  nicht  die 
q)iXoviKia  der  Athener?  der  psychologische  factor  war  als  ein 
wesentliches  moment  nicht  zu  übergehen,  und  nun  kann  Thuk. 
sein  staunen  über  die  lebenskraft  der  Vaterstadt  nicht  zurückhalten, 
so  yiele  jahrhnnderte  sind  vergangen,  nnd  wir  empfinden  noeh 
gerade  so!  alles,  was  VII  28  steht,  ist  demnach  in  besonderm 
misse  an  seiner  stelle,  damit  fftllt  aber  die  hjrpothese  Gwiklinskis* 
denn  wenn  5cov  Kof  ^PX^  'foO  noX^fiou  nsw.  nicht  erst  nach* 
tilglich  eingeschoben  ist,  so  folgt  eben  hieraus  ^  dasz  Thnk.  den 
sikelischen  larieg  zu  der  zeit,  wo  er  ihn  darstellte,  als  teil  des  pelop. 
angesehen  hat.  es  bedarf  übrigens,  um  Cwiklinski  zu  widerlegen, 
nnr  des  nachweises,  dass  eine  einzige  der  vier  stellen '%  wo  der  sike« 
liscbe  feldzug  als  integrierender  teil  in  den  pelop.  krieg  einbezogen 
erscheint,  nicht  aus  dem  Zusammenhang,'  gubrochen  werden  kann, 
also  von  anfang  an  im  texte  gestanden  hat.  Cwiklinski  war  schon 
widerlegt,  als  er  die  Unmöglichkeit  zugab,  für  VII  44,  1  (dv  bk 
vuKTO^ax^a,  |iövr|  bf)  CTpaTOTrdbujv  )H€TdXujv  T£  Tiube  tu> 
TToXejiUJ  dfeveio)  spuren  einer  spatern  Überarbeitung  oder  auch 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  nachzuweisen. 

Cwiklinski  bemerkt  ferner,  der  sikelische  krieg  werde  von 
Tbuk.  deutlich  dem  im  mutterlande  geführten  als  ein  krieg  Air  sich 
entgegengesetzt,  zb.  VI  34,  3  6  ^KC!  ITÖXCMOC.  VII  25,  1  TÖV  dxel 


auch  die  vierte  (VII  56,  3  —  ö8)  bat  von  vorn  herein  an  ihrem 
platz  gestanden,  auch  das  Uetze  sieh  leicht  zeigen. 
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TTÖX€)LlOV.  VI  08,  8  TÖV  QUTOÖ  TToXe^ov.  merkwürdigerweise  führt 
er  hierfür  auch  an  VII  28:  ÖTi  buo  TioXejuouc  aua  eixov  und 
KQi  TTÖXepov  oub^v  ^Xdcciu  TTpocaveiXovTO.  also  uine  stelle,  die 
nach  Cwiklinski  erst  nach  4U4  bei  einer  .spätem  Überarbeitung  ein- 
gefügt sein  soll,  als  Thuk.  bich  von  der  Zugehörigkeit  des  sikelischen 
krieges  zum  pelop.  überzeugt  halte,  wird  gerade  dafür  als  zeugnis 
aufgerufen,  dasz  er  ihn  noch  nicht  als  dazu  gehörig  erkannt  habe,  die 
sacSe  Ist  natflrlieh  umgekehrt  mxl  behandeln,  wdl  h6o  iroX^|iouc 
und  iröXe^ov  oöb^v  dXdccui  irpocoveIXovTO  in  einer  stelle  eiob  be- 
finden, wo  Thnk.  den  ukeliseben  krieg  sweifellos  als  integrieronden 
teil  des  pelop.  ansieht,  so  folgt  dasz,  wenn  Thuk.  da  von  zwei  kriegen 
spricht ,  dem  dekeleischen  und  sikelischen,  diese  ausdrücke  bei  ihm 
nur  sprachliche  Unterscheidung  sind  dasz  er  sie  einführt,  um  seiner 
erzählung  die  nötige  klarheit  zu  geben,  es  ist  damit  gar  nicht  anders, 
als  wenn  Xcn.  Hell.  IV  8,  1  (xai  ö  jn^v  bf]  Kaia  V]\  rröXeiioc  ouTUic 
eTToX€)LieiTO  .  .  Tci  KttTci  ödXaTTQv  au  KQi  lac  rrpöc  8aXdTTii  ttöXcic 
T€VÖ|U€va  bir|Tr|CO|L(ai)  land-  und  Seekrieg  unterscheidet,  derselbe 
krieg  ist  es  natürlich. 

5. 

Wenn  Tbak.  den  pelop.  krieg  mit  dem  frieden  des  Nikias  ala 
beendet  ansah,  wenn  er  sich  erst  im  verlaufe  des  sikelisehen  kriegea 

davon  ttberzeogte,  dasz  man  sich  auch  in  den  jähren  431^416 
eigentlich  immer  im  kriege  befunden,  so  hat  er  die  vorginge  in 
dieser  Zwischenzeit  nicht  mit  gleichzeitigen  erkundigungen  und  auf- 
Zeichnungen  begleitet;  er  hat  vielmehr  das,  was  er  V  27  f.  mitteilt, 
erst  nachträglich  zu  erfahren  gesucht  und  niedergeschrieben,  es 
fragt  sieb,  ob  der  cbarakter  des  fünften  buches  dem  angenommenen 
Sachverhalt  entspricht. 

Bei  Mantineia  (V  72)  hatte  Agis  auf  dem  rechten  üügel  und 
im  centrum  gesiegt,  dagegen  war  sein  linker  flügel  von  den  Man- 
tineiem  und  den  1000  Xotdbec  der  Argeier"  geschlagen  worden, 
da  maeht  er  kehrt  nnd  wendet  sieh  gegen  diese  beiden,  er  mnss  der 
ersten  anfstellung  nach  (67,  2)  snerst  auf  die  1000  XoT^bcc  ge- 
stossen  sein,  und  dann  beisst  es  bei  Thok.  o.  73:  oXhk  MavnW|c 
Kttl  o\  SOfifiaxot  Kai  tiIvv  'Apr^iuiv  ol  Xotdbec  oiiKixi  irpöc  rö 
IlTKCtcdai  TO?c  ^vavrioic  Tf|v  Tvuujunv  ^Txov,  dXX'  öpiSm^c  toOc  t€ 
cq>€T^pouc  v€viKi)fi^vouc  Kai  ToOc  AaK€batMOviouc  ^TTi<pepofi^vouc 
ic  q)UTT|v  ^TpctTTOvro.  Kai  tujv  Mavxiv^ujv  xai  TrXeiouc  bieq)8dpn- 
cav,  Tuiv  b4  *Apt€^uiv  Xordbttiv  t6  noXu  ku)8i).  Diod.  entthlt 

so  redet  Thuk.  VIII  IS  ▼om  *iU)ViKÖC  iröXe^oC,  V  26  von  einem 
MovTiviKÖc  iin  l  'ETTibatipiGC  it6X€|10C  aod  ist  dabei  dcNoh  weit  davon  ent^ 

ferst  sie  hIs  kriege  für  sich  von  dem  proszen  pelop.  absondern  zu 
wollen  (Ullrich  beitr.  s.  12).  Thuk.  V  67,  2  'ApTCtiuv  ol  xi^^oi 

XoTdöcc,  oTc  t\  nöXtc  iroXXoO  dcKr)Ctv  Tt&v  £c  t6v  iröXeiiiov  bimoci(|^ 
irapclx€.  Diod.  XII  80  tQ  TröXet  Td»v  'ApT^^uiv  ol  kot*  ^kXoti^v  KCKpi* 
fi^voi  TU)v  TToXiTÜjv  x^Xioi  .  .  Ix^vT^c  uoXXolV  cuvepYoOc  buk  t6  irpo- 
iX^iw  TU)v  TioXtTiuv  tqU  oOciaic  Kai  toIc  dvöpafaOiaic  usw. 
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XII  79  die  sache  etwas  anders:  tüjv  be  XoTÖtbuJV  tlu  )Liev  TiXiiOei 
TToXu  XeiTTO^^viJUv,  Toic  b'  dvbpaTöOiaic  TrpoexövTuuv ,  ö  uev  ßaci- 
XeOc  Tiijv  AaKebaijioviujv  TrpoüYuuviLO^evoc  dKapT€pric€  toic  bei- 
voic,  Kai  TrdvTac  öv  dveiXev  ^cneube  T^p  toic  TToXiiaic  dTro- 
Mivat  T&c  diraTTeXiac,  xat  ixifa  n  KOTCfiTctcäptcvoc  )nof>OulicacOai 
Tf)v  T€T€Vf)M^viiv  dboEiav.  od  ^liiv  eidOri  Tf|v  irpoaipeciv  ^iri- 
TcX^cai.  0dpaE  yäp  6  CiraimdTtiCi  cic  fi»v  t<Siv  cumPoOXiuv  .  . 

bl€K€XeiJ€TO  TOtc  XOT^CI  boGvOl  blobOV  KOl  fifl  TTpOC  dlT€TVU)KÖTaC 

TO  iliv  biaKivbuveOovTttc  TTcTpav  Xaßeiv  druxotjcric  dpcrftc.  öOev 
iJvaifKdcÖTi . .  boövai  bi^Eobov.  dieser  letztere  —  übrigens  auch  sehr 
detaillierte  —  bericht  ist  in  sich  glaubwürdiger:  denn  dasz  die  XoTQ- 
b€C,  die  durch  kriegstüchtigkeit  hervorrRc^ten ,  die  so  eben  gesiegt 
hatten,  nun  beim  bloszen  anblick  der  Spartaner  davongelaufen  seien, 
eiliger  sogar  als  die  Mantineier,  von  denen  rrXeiouc  biecp9dpr|cav, 
ist  von  vorn  herein  wenig  wahrscheinlich,  ferner  ist  das  biop0uucac9ai 
TTiv  T€Tevr|)i^vr|v  dboHiav  seitens  des  Agis  sehr  begreiflich,  er  wollte 
an  den  Argeiern  durch  Vernichtung  ihrer  clitetruppe  ruche  nehmen 
für  die  demütigung,  die  ihm  widerfahren,  als  er  (V  59)  kurz  vorher 
«nf  ihr  Terspreohoi  bin ,  Argos  werde  siob  Sparta  in  jeder  hinsieht 
willftbrig  erweiBen,  den  sichern  sieg  aus  den  hSnden  gegeben  hatte.'* 
dass  neb  nun  einer  der  10  cO^pOtiXot  ins  mittel  legt,  ist  formell  in 
Ordnung;  dasn  waren  die  cOfißouXoi  da.  kurz  vorher  hatte  Agis  sich 
dasselbe  gefallen  lassen  müssen  (V  65):  ^Treira  tuuv  TTpecßuT^pulV 
TIC  "Ayibi  dTT€ßöricev  .  .  öti  biavoeiiai  kqköv  KaKUj  ictceai.  vgl.  die 
ähnlichen  Vorgänge  Xen.  Hell.  IV  2,  22.  VII  4,  25. '  sachlich  begreif- 
lich aber  ist  das  eingreifen  des  Pbarax,  da  die  Xo^dbec  Sparta^politisch 
nahe  standen,  wie  sie  denn  kurzdarauf  mit  ihm  den  brijiioc  stürzten.  — 
Dies  alles,  was  Ephoros  offenbar  aus  localgeschichten  von  Argos  ent- 
nommen, weisz  nun  Thuk.  nicht,  die  unvollstÄndigkeit  seines  be- 
richtes  erklärt  sich  nur  daraus,  dasz  er  allein  von  einer  seite  nach- 
richten  gehabt  haben  kann,  nemlich  von  Sparta,  dies  bestätigter 
selbst  V  66 :  ^dXicra  bf)  AaKebaijuövioi  ic  d  ^m^mviivto  dv  ToOnp 
KOipip  ^irXdTflcotv.  darauf,  dass  er  sich  bei  seinen  erkondi- 
gnngen  auf  sie  angewiesen  und  sa  seinem  Terdmss  im  stich  gelassen 
sah,  deuten  auch  seine  wiederholten  klagen  über  ihre  gebeimlhuerei: 
t6  m€v  Top  Aaicebat|Liov(u)v  rrXflGoc  bid  ttic  TToXiTekic  t6  xpinrrdv 
ilTVoeiTO  68, 1;  oÖtiüv  xa^tTiöv  jiev  iiv  ifiv  dXf)0€tav  ttuG^cöoi 
74,  3.  dass  er  die  zahl  der  bei  Mantineia  gefallenen  feinde  c.  74 
so  genau  anzugeben  weisz,  steht  hiermit  nicht  im  Widerspruch,  be- 
stitigt  es  vielmehr:  denn  die  toten  waren  in  der  band  der  Spartaner 

vielleicht  war  ihm  daawls  der  starx  der  demokratie  darch  die 

Acydbcc,  die  immer  darauf  sannen  und  ihn  auch  später  bewerkstelligten, 
in  anssicht  gestellt  worden:  denn  mau  f>ieht  nicht,  wie  Honst,  da  der 
bf]iU>Q  durchaus  zu  Athen  hielt,  der  anschlusz  an  Spartn  möglich  ^e* 
w«Mn  sein  sollte,  die  revolution  blieb  aber  aus,  Afls  iniiste  sieh  die 
Überwachung:  durch  zehn  CU^ßouXoi  gefullen  lassen,  und  wnre  sein 
groll  ^e^^en  ciie  XoYCtÖ€C  besonders  erklärlich:  das  5lopÖu>cacdai  Tf)v 
YeT€vii^4vr]v  d&o£iav  erhielte  einen  prägnanten  sinn. 
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gewesen;  o\  hk  AaK€bot|iövtoi  npoBfyevot  Tiikv  ttoXcmCuiv  vexpdhf 
TO  &n\a  . .  Ka\  toOc  toiv  TroXe^ituv  öirocir6vbouc  dtr^bocav. 

Auch  bei  dem  bericht  von  dem  stürze  der  demokratie  in  Argos 
und  dann  wieder  von  der  beseitigung  der  Oligarchie  ^*  ist  «Ues  dorob* 
ans  von  Sparta  aus  geaeben.  Tbuk.  bat  aaob  bierbei  alle  seine  nach- 
ricbten  von  dort. 

Die  erzählung  des  Thuk.  im  5n  buche  ist  also  wirklich  so  ein- 
seitig und  unvollständig,  wie  es  bei  nachträglichen  ermittlungen  zu 
sein  pflegt,  dieser  eindruck  wird  noch  verstärkt  durch  eine  reihe 
von  notizen,  <lie  in  einen  fremdartigen  Zusammenhang  eingeschoben, 
wie  Classcu  sagt,  den  wünsch  nach  näherer  aufkläruog  eher  erregen 
als  befriedigen:  31,  6.  32,  1.  35,  1.  36,  2.  88,  4.  39, 1.  51  n.  63. 
auch  sie  sind  ebenso  viele  beweise ,  dasi  wir  es  mit  naobtriglichen 
ermitttnngen  sn  tbon  haben:  das  factum  ist  da  nocb  tn  erfahren,  der 
genauere  verlanf  aber  —  wenn  ttberhaopi  —  nur  mit  grosser  mttho 
festsnstellen. 

6. 

Im  5n  buche  ist  alles  von  6iner  seite  gesehen,  offenbar  weil 
Thuk.  sich  er&t  spät  zur  darstellung  der  üttouXoc  eipnvri  entschlosz. 
ähnliches  nehmen  wir  aber  auch  bei  dem  letzten  teile  des  beKaeirjC 
TröXejiOC  wahr:  da  werden  hauptsächlich  die  thaten  und  reden  des 
Brasidas  bebandelt,  und  so  ist  es  kein  zufall ,  dusz  die  darstelluug 
der  jähre  431 — 424  und  410—413  sich  durch  klarheiL  und  Sachlich- 
keit auszeichnet.  431 — 424  lebte  Thuk.  in  Athen,  und  nach  seiner 
terbannupg  war  er  in  der  läge  sieh  fiber  die  Vorgänge  in  dieser  seit 
anoh  bei  den  gegnem  sn  nnierriehten.  ebenso  war  es  bei  dem  syra- 
knsischen  krieg  für  ihn  ein  leichtes,  nachriehten  Ton  beiden  seite» 
au  erhalten  —  wenn  er  sich  nach  Sikelien  begab,  dort  hatte  er  die 
mitteilungen  6inmal  der  Syrakusier  und  an  demselben  orte,  oft  in 
demselben  banse  auch  diejenigen  ihrer  nun  in  Sklaverei  lebenden 
gegner.  aus  diesem  gründe  ist  ein  aufenthalt  des  Thuk.  in  Sikelien 
wahrscheinlich,  aus  der  topographischen  anschaulicbkeit  seiner  Schil- 
derungen ist  er  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  zu  erschlieszen :  denn 
dieselbe  ist  gar  nicht  so  grosz.  wenn  man  nun  bedenkt,  wie  äuszerst 
mangelhaft  Thuk.  sich  im  8n  buch  über  die  Vorgänge  in  Alben 
unterrichtet  zeigt '\  wie  selbst  die  geschichte  von  424— 421  wesent- 


nach  Thuk.  (c.  82)  war  diese  revulutiou  ueit  langem  vorbereitet, 
nach  Paasanias  II  SO,  9  kam  sie  durch  einen  infälliiren  anlan  (der  «a- 

fUhrer  der  Xo^abiC  vergriff  sich  an  einer  junpfrau)  zum  ausbrucn.  ein» 
schlieszt  das  andere  iiiclit  aus.  die  siciliani^che  vesper  war  von  Johann 
von  Procidu  noch  sehr  viel  mehr  von  langer  hund  vorbereitet,  und  doch 
brach  es  in  Palermo  an  dem  fe8t(;esetzten  tage  selbst  dareh  ein  so* 
fälliges  ercignis  \o<.  Y^vovTm  >i^v  oöv  al  crdccic,  sagt  Aristoteles 
pol.  1303^,  oO  trepi  fiiKpuüv  dXX'  ^iKpOüv,  CTQCidiouci  bi  ircpl 
^eifdXuiy.  darum  ist  es  sehr  begreiflich,  wie  Krutippos,  als  er  den 

stnrs  des  Theramenes  durch  die  dreistig  erzählte,  noch  einmal  gelegen- 
heit  nahm  auf  die  Oligarchie  tob  411  BarUckankommen;  vgl.  Plai.  de 


Digitized  by  Google 


GFriedrich:  die  eutütehuug  des  Thukydideischeii  geschichtäwerkes.  249 

Utk  die  geschieh te  des  Brasidas  ist,  wie  Tbak.  sich  fQr  die  zeit 
431—416  anasoblieszlieb  auf  mitteiliiiigeii  Bpartanischer  proveniens 
angewieMB  sieht,  so  liegt  die  yermntiiiig  nahe,  daex  seine  beuehnngen 
zu  Athen  nnd  Athenern  seit  seiner  Yerbannnng  sehr  spftrUehe,  Jeden- 
fSsUs  keine  regehnlsiigen  gewesen  sind,  sie  sind  dnreh  irgend  einen 
nmstand  gehemmt  worden,  es  gibt  ftlr  diese  eigentOmliehe  ersehei«« 
nung  nur  die  öine  erklärung:  dass  die  Athener  ihn  wegen  seiner  ver- 
spfttung  bei  Amphipolis  nicht  nur  yerbaont,  sondern  wegen  der 
auszerordentlichen  bedeutung  des  Verlustes  für  sie  (IV  108)  wegen 
TTpobocia'^  zum  tode  verurteilt  haben.  Thuk.  muste  es  unter  diesen 
umständen  vermeiden  mit  Athenern  offen  zusammenzukommen  ^  da 
sie  ihn  hätten  festnehmen  und  nach  Athen  bringen  müssen,  so 
kommt  Alkibiades  (VII]  81)  erat  zum  beere,  nachdem  dasselbe  seine 
rückkehr  beschlossen  und  ihm  amne^tie  zugesichert  hat.  es  ist 
richtig,  Tbnk.  sagt:  Kai  ^uveßt]  ^^i  cpeufeiv.  aber  Alkibiades 
drflekt  sieh  ebenso  eophemistisch  ans  (VUI 81,  2):  Trjv  T€  ibiav 
£ufi90pdv  dTTigTidcOTO  Tf)cq>uTfic. 

Da  nnn  Thak.  seine  naehriehten  Uber  die  argeiiseben  hindel 
von  Spartanern  erhalten  hat,  so  liegt  es  nahe,  dass  er  diesen  anoh 
die  eingelegten  Urkunden  (V  47.  77.  79)  Terdankt.  erst  naohtrlg- 
licb  eingefügt  sind  sie  nicht,  sondern  sie  sind  von  anfang  an  ein 
integrierender  teil  der  geschichtserzählung  gewesen,  denn  V  66,  2 
(TCTpapM^vov  laTc  CTTOVbaic  biet  Tpc  ^auT&v  ^koictouc  ^«v 
TToXe^lOUC  buevai)  findet  sich  eine  bestimmte  beziehung  auf  eine 
speciabestimmung  des  Vertrags  von  V  47  (§  5  önXa  hl  eäv 
^Xoviac  bu^vai  im  ttoX^^uj  biet  if^c  fr\c  irjc  cq)€Tepac  auTüuv  usw.). 
und  auch  für  die  Urkunden  V  77.  79  lUszt  sich  eine  nachträgliche 
einfügung  nicht  erweisen  (A Kirchhoff  *Thuk.  und  sein  urkunden- 
material'  s.  124).  da  nun  Thuk.  V  27 — 116  unmittelbar  nach  be- 
endigung  der  gescbichte  des  sjrakosisehen  krieges ,  jedenfalls  aber, 
ebenso  wie  das  8e  bneh,  noeh  vor  404  verfasst  hat  (denn  sonst  wftre 
in  dem  6inen  wie  in  dem  andern  iUle  die  einseitigkeit  nnd  unvoll- 
stindigkeit  seines  beriehtes  nieht  sa  erklären),  so  kann  Thnk.  die 
drei  Tertrftge  nicht  erst  nach  seiner  rflekkebr  nach  Athen  durch  ein« 
sieht  in  die  dortigen  originale  kennen  gelernt  haben.  Kirchhoff  be* 
hauptet  dies  aber  für  die  sämtlichen  von  Thuk.  mitgeteilten  Ur- 
kunden, für  das  waffenstillstandsinstmment  IV  118.  119  weist  er 


glor.  Athen.  1  dveXc  Ta  nepl  '6XXr|CTrovTOV  'AXKißidbou  vfavieOuaxa  Kai 
tä  TTpoc  A^cßov  OpacüXXou  xal  Tf|v  öirö  Qr\pani\/QVQ  if\Q  öXi- 
irapx(ac  KaTdXeciv  .  .  xal  KpdriinrÖc  coi  dvi^pritat. 

>*  vgl.  Arist.  Wespen  (aufgerührt  422)  288  Kai  yäp  dvf|p  irox^C  ftK€l 
Tiiiv  irpoöövTUJV  rdni  OpdtKTic  unter  diesen  umstünden  können  die 
goldgruben  des  Thuk.  uud  sein  Wohnsitz  während  seines  exils  sich 
nidbt  in  Skaptesjle  befanden  haben,  welches  aum  attitehen  reiebe  ge- 
hörte (I  101),  sondern  sie  Ingen  im  binnenlande  (^v  OpdKT],  nicht  IttI 
OpdKrjC,  vgl.  Thuk  IV  105  ituveavÖMevoc  OouKubibriv  Kxf^civ  re  (x^w 
Tüüv  xpucciwv  fi€TdXXu)v  ^ptaciac  iv  n€pi  lauTO  Qp^Kg).  vgl. 
Ungc  r  in  dleeen  jabrb.  1886  s.  146  f. 
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(ao.  8.  38  t)  DMh,  daes  Uber  die  ari,  wie  der  wefienttUlstMid  im 
einzelnen  la  stände  gekommen  und  wie  sie  gerade  aas  der  beton- 

dern  beschaffonbeit  der  urknnde  so  ersobliessen  war,  von  Thok. 
nicbts  ersobloeeen  ist;  ja  dass  sogar  eine  thatsaebe  der  kriege* 
gesebicbte  aus  der  zeit  vor  dem  abseblosse  des  Vertrags ,  die  aber 

auch  aus  dem  vertrag  leicht  zu  erkennen  war,  die  Reparatwaffenrnhe 
zwis«chen  Athen  und  Troizen  (ll"^,  4  xai  Tct  tv  TpoiZIfivi,  öcaTiep 
vöv  ^xo'JCi  Ktti  oia  £uv€9evT0  irpöc  'A6tt vaiouc),  in  der 
vorhergehenden  darstellung  der  ereignisse  keine  berücksicbtigung 
gefunden  hat.  wenn  man  nicht  annehmen  wolle,  schlie.-^zt  Kirchbofif, 
dasz  Thuk.  sein  quellenmatcrial  in  höchst  ungenügender  weise  ver- 
wertet habe,  &o  bleibe  nur  die  annähme  übrig,  dasz  dem  Thuk.,  als 
er  die  daTsiellung  des  Arehidamisehen  krieges  niedersobrieb,  die  nr> 
knnde  nieht  bekannt  war,  dass  er  sie  erst  yiel  spiter  —  es  habe  der 
saobe  nach  erst  nach  seiner  rfickkehr  nach  Athen  geschehen  kennen 
—  kennen  gelernt  nnd  sie  dann  nachtriglioh  in  rein  tosierlicher 
weise  an  der  betreffenden  stelle  eingelegt  habe. 

Im  8n  buche  haben  wir  drei  vertrfige  zwischen  Persien  und 
Sparta  (18.  37.  58).  die  in  der  daretellung  der  ereignisse  begegnen- 
den ant'pielungen  auf  den  inhalt,  ja  Wortlaut  der  Urkunden  lassen 
keinen  zweifel  darüber,  dasz  diese  Urkunden  dem  Thuk.  bekannt 
waren,  als  er  seine  darstellung  niederschrieb,  dasz  sie  alao  nicht 
iiacbtrii;^'^licl)  eingelegt  sind,  bei  dem  dritten  dieser  vertrüge  müsten 
wir  nacl)  der  vorausgehenden  geschicbtserzäliluiig  annehmen,  er  sei 
in  Kaunos  abgeschlossen  worden  und  zwar  zwischen  Tissaphemes 
und  den  Peloponnesiem.  aus  der  Urkunde  selbst  erfahren  wir  zu 
nnserm  erstaunen:  dar  abschlnss  erfolgte  6f  Mmdvbpou  ncbiifi, 
also  in  Magnesia,  der  leser  mnss  also  ans  der  nrknnde  selbst  er- 
sobliessen, dass  Tissaphemes  sich  dahin  begeben,  das«  anch  der 
naoarch  Astyochos  mit  der  elfercommission  dahin  gekommen,  anch 
wurde  der  vertrag  nicht  mit  Tissaphemes  allein  abgeschlossen,  wie 
der  leser  denken  sollte,  sondem,  wie  erst  die  Urkunde  lehrt:  TTp6c 
Ticcaqp^pvnv  Kai  'lepaii^VTiv  xal  touc  OapvdKOu  irmbac  (db.  in 
erster  linie  mit  Pharnabazois).  es  bleibt  dem  leser  weiter  überlassen 
üu  erraten,  weshalb  dies  geschehen,  wahrscheinlich  hatten  die  Spar- 
taner darauf  bestanden,  dasz  Pharnabiizos  zugezogen  wurde,  wenn 
nun  bei  einem  nachweislich  nicht  erst  nachträglich  eingelegten 
Schriftstück  dem  leser  so  viel  zugemutet  wird,  so  kann  daraus,  dasz 
Thuk.  bei  einem  andern  Schriftstück  die  gleiche  anforderung  an 
denselben  stellt,  nicht  geschlossen  werden,  dasselbe  sei  erst  nach- 
träglich eingelegt,  damit  fallen  aber  die  sSmtlichen  schlflsse,  die 
Kirohhoff  auf  gmnd  dieser  beobsöhtung  aufitellt.  —  Der  erschei- 
nungi  dass  wir  erst  nachtrttglieh  ereignisse  erfahren  oder  erraten 
mOssen,  die  in  dem  ihnen  sukommendoi  susammenbang  nicht  be- 
rflhrt  sind,  begegnen  wir  auch  sonst  bei  Thuk.  so  heisst  es  VII 18,  S: 
ydp  Tip  irpOT^pqi  iroX^lp,  meinen  da  die  Spartaner,  qp^TEpov 
lö  iTopavöiüiiiMa  mSXXov  tcv^cOai,  ön  t€  k  TTXdTOtav  j^Xdov 
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0T]ßaToi  CTTOvbaTc  xm ,  eiprjjuevov  iv  tqTc  irpöiepov  EuvGriKaic 
ÖTiXa  ^f)  fcTTiqp^peiv,  fjv  bimc  GeXiuci  bibövai,  auioi  oOx  uTtri- 
Kouov  biKQC  7TpoKaXou^e VLuv  TÜJV  'A 6 V tt i tj V.  aber 
davon  siebt  II  2  f.,  wo  man  eine  solche  iiotiz  erwarten  sollte,  durcb- 
aus  nichts,  ebenso  heiszt  es  VII  18,  3  nacb  erwiihnung  des  oin- 
falUs  der  Athener  in  Lakonien  414:  dc  bmac  7TpOKaXouji6VU)V 
Tujv  Aouc€6ai^oviujv  ouk  ^OeXov  dTTirp^irciv.  moh  davon  steht 
niobts  an  der  stelle  ^VI  105),  wo  jener  einfall  beriebtet  wird. 
Kirebboff  selbst  weist  (so.  s«  168)  Ibnliobes  nacb  für  V  48,  wo  yod 
erweiterang  eines  orsinrUnglicben  scbntEbttudnisses  swiseben  Argos, 
Maatinei«  und  Elis  zu  einem  sebntz-  und  tmtzbttndnis  gesprochen 
wird,  obne  dass  doch  jenes  Schutzbündnis  vorher  erwähnt  worden 
wtre.  nm  so  geringer  aber  ist  unter  diesen  amstlnden  die  berecb- 
tigung ,  in  einem  besondern  falle  aus  dieser  ersebeinong  sdilttsse  in 
der  art  Kircbboff.s  zu  ziehen. 

Den  vertrag  zwischen  Athen  einer-  und  Argos,  Elis,  Mantineia 
anderseits  (V  47)  hat  Thuk.  nicht  erst  durch  das  original  in  Athen 
kennen  gelernt:  denn  es  fehlt  sowohl  das  datum  wie  am  schlusz  die 
beurkundung  der  vollzogenen  beschwörung  durch  ein  protokoll. 
allerdings  war  der  vertrag  auch  noch  auf  4  sielen  in  Athen ,  Argos, 
Msnüneia  und  Olympia  aufgestellt  (V  47,  11).  aber  anob  da  sind 
wobl  in  allen  ftllen,  um  modern  zu  reden,  die  unterscbriften  dabei 
gewesen,  wenigstens  beriebtet  Pansanias  von  der  cni^Xii  in  Olympia 
V  12, 8:  crflXoi  hk  äXXot  t€  ktifiKaci  xal  f|  irpdc  *A6fnvoiouc  kqI 
'ApTciouc  T€  KQi  Mavnv^ac  ^xouca  öpKOv  Trapd  'HXeiuiv  ic 
cujLiuaxiav  driliv  dKaxöv.  und  selbst  wenn  auf  der  CTi']\r|  auf  der 
Akropolis  die  Unterschriften  fehlten,  so  ist  doob  anzunehmen,  dass, 
wenn  Thuk.  überhaupt  erst  in  Athen  kenntnis  von  den  Verträgen 
erhielt,  er  sich  nicht  bei  den  unvollständigen  steinexemplaren  be- 
ruhigt, sondern  sich  an  die  beste  quelle  gewandt,  dh.  die  originale 
im  archiv  selbst  eingchehen  haben  würde,  die  abschritt  des  Ver- 
trags hat  also  ein  anderer  für  ihn  besorgt,  und  diese  annähme  wird 
in  besonderm  grade  bestätigt  durch  die  abweichungen  seiner  fassung 
von  dem  bruchstück  des  steinexemplars  in  Athen,  das  uns  erhalten 
Ist  (CIA.  IV  8. 14. 15  u.  46  *•). 

Kirebboff  meint,  die  TerirSge  des  5n  buobes  und  ebenso  die 
^es  8n  seien  von  Alldbiades  naeb  Atben  gebraebt  und  erst  dort  naeb 
404  dem  Tbuk.  belcannt  gewordoi.  ganz  abgeseben  davon,  dass 
Alkibiadesy  der  immer  auf  den  effeot  arbeitete,  kaum  daran  gelegen 
haben  kann,  aucb  nur  den  schein  zu  erregen,  er  sei  bei  vertrügen 
beteiligt  gewesen,  worin  sätze  vorkamen  wie  VIII  18,  1  biTÖctlV 
Xtwpav  KQi  TTÖXeic  ßaciXeOc  ^x^»  kqi  o\  irat^pec  o\  ßaciXeuuc  eTxov, 
ßaciXe'uJC  ^cxw,  so  hatte  von  den  im  Hn  buch  mitgeteilten  Verträgen 
vielleicht  der  dritte  Interesse  für  die  Athener,  der  erste  und  zweite 
aber,  die  Uberhaupt  nie  in  geltung  gewesen,  gar  keins.  Alkibiades 
hat  sie  kaum  nach  jähren  nach  Athen  gebracht,  noch  weniger  aber 
haben  die  Athener  genaue  abschriften  von  ihnen  aufbewahrt,  nun 
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wÄra  69  allerdmgB  möglich,  dan  Thok.  den  AUdbiades,  naehdem- 
deraelb«  407  das  beer  yerlaasen,  auf  der  nahen  GbenonnesoB  anf- 
radite.  aber  einmal  ist  es  nicht  glaublich,  dasz  Alkibiades  die- 

genane  abschrift  von  vertrfigen,  die  längst  gegenetandslos  geworden, 
immer  mit  sich  geführt;  und  anderseits  hätte  Thuk.  bei  einem 
solchen  besuch  über  die  argeiischen  händel  418/17  mehr  erfahren 
müssen  als  er  mitteilt,  seine  darstellung  derselben  wftre  nicht  90- 
einseitig  geblieben. 

Jedenfalls  beweist  die  beschaffenheit  der  Urkunde  des  Vertrags 
V  47,  wie  wir  sie  jetzt  bei  Thuk.  vor  uns  haben,  an  und  für  sich, 
dasz  Thuk.  sie  vor  seiner  rückkehr  nach  Athen,  vor  jeder  kenntnis-. 
nähme  der  athenischen  originale  seiner  geschichte  eingefügt  hat, 
nnd  da,  wie  schon  bemerkt  (s.  249),  der  vertrag  von  anfang  an  ein. 
organischer  bestandteil  der  eraSblang  gewesen  ist,  so  folgt  hierans^ 
—  gans  unabhftDgig  von  den  frahem  erOrterangen  —  dass  Y  27 
Ton  Thttk.  Tor  404  verfasst  worden  ist 

Von  den  drei  Verträgen  des  8n  buches  steht  die  einftigQng  vor 
404  ohnehin  fest,  da  dieses  buch,  mit  dessen  bericht  sie  organisch 
verbunden  sind,  vor  404  niedergeschrieben  ist.  woher  hat  nun 
Thuk.  alle  diese  Urkunden?  aus  Athen  sicherlich  nicht,  wie  schlecht 
er  von  dort  in  dieser  zeit  bedient  war,  zeigt  eben  der  umstand,  dasz 
ihm  der  Verfassungsentwurf  des  hunderterausschusses  unbekannt 
ist  (Thuk.  hat  nicht  einmal  von  seiner  existenz  eine  ahnung:  vgl. 
meinen  aufsatz  'zur  griech.  gesch.  411  —  404'  jahrb.  1896  s.  737 
anm.).  so  bleibt  nur  Sparta,  und  das  ist  auch,  besonders  für  die 
Verträge  des  ön  buchs,  wo  nachrichten  des  Thuk.  evident  auf  mit- 
teilnngen  von  Spartanern  zurückgehen,  das  nächstliegende,  von 
Spartanern  hat  er  —  das  macht  keine  Schwierigkeit  —  die  in  dori- 
schem dialekt  TerfiMsten  urknnden  V  77  nnd  79.  bei  dem  Tertrag» 
y  47  nnd  allen  andern,  besonders  bei  denen  des  8n  bnches  ist  das- 
selbe anzmiehmen,  ja  er  hat  diese  letstem  kaam  von  anderer  seile 
erhalten  können,  denn  es  ist  zu  beachten,  dass  der  erste  dieser  ver- 
trSge  (VIII 16)  hat  geheim  gehalten  werden  müssen,  da  die  in  ihm 
zugestandene  proisgebung  aller  kleinasiatischen  Griechen  auf  keinen 
fall  zur  kenntnis  der  Chier  und  Erjthraier  gelangen  durfte ,  deren 
autonomie  die  Spartaner  durch  das  mit  ihnen  im  vorangegangenen 
winter  abgeschlossene  waffenbündnis  (VIII  6)  ausdrücklich  garan- 
tiert hatten  (Kirchhotf  ao.  s.  147).  wenn  es  nun  aber  dem  Thuk, 
gelang  von  einem  Spartaner  diesen  vertrag  zu  erhalten,  so  hat  man 
ihm  von  spartanischer  seite  auch  abschriften  aller  andern  vertrage 
versobafift,  an  deren  geheimhaltung  niemand  etwas  liegen  konnte, 
sie  sind  freilich  in  attischem  dialekt  abgefasst.  b^  den  Yorträgen 
dos  8n  bnches  ist  es  wahrscheinlich ,  dasz  derselbe  ä\»  der  den  per- 
sischen machthabem  gelftnfigste  gewählt  wurde:  diese  kOnnen  bis 
dahin  im  wesentlichen  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
immer  nur  mit  Athenern  zu  verhandeln  gehabt  haben,  möglicher- 
weise war  aber  auch,  wie  Kirchhoff  (s.  143)  meint,  der  conoipieni 
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«ine  person  belleniscber  natioiialität,  ein  Athener,  nemlich  Alki- 
biades.  bei  den  andern  yertrftgen  liegt  ee  nihe,  dasz  die  Spartaner 
aueh  eine  abschrift  des  attischen  exemplara  genommen  haben,  wenn 
anch  nur,  um  bei  etwa  eintretenden  Schwierigkeiten  in  Alben  anf 
grund  dieses  attischen  exemplars  verhandeln  zu  können,  läszt  innn 
diesen  gesichtspunkt  gelten  —  und  ich  wüste  nicht  was  dem  im 
Wege  stände  — ,  so  erklärt  es  sich  auch ,  wie  dem  Thuk.  das 
athenisch  -  argeiische  bündnis  V  47  von  Sparta  aus  in  attischer 
fassung  zukommen  konnte,  man  bat  in  Sparta  unter  allen  um- 
ständen wert  darauf  gelegt  eine  abschrift  dieses  die  Pelopounesos 
80  nahe  berührenden  abkommens  und  zwar  möglichst  des  attischen 
exemplars  in  die  hSnde  tn  bekommen,  nnd  da  ist  man  mit  dem 
wesentliehen  infrieden  gewesen;  von  dem  datnm  nnd  den  unter- 
idirifken  sah  man  gern  ab,  darttber  war  man  sweifellos  anoh  ohne 
dieennterrichtet." 

7. 

V  25.  26  ist —  der  ganze  inhalt  läszt  keinen  zweifei  darüber  — 
nach  beendigung  des  krieges,  also  nach  404  geschrieben,  da  in  dem 
schluszsatz  der  sachlich  zusammengehörigen  und  demnach  zu  gleicher 
zeit  verfaszten  capitel  21 — 24  laOia  bk  TCt  b^xa  ^ir)  ö  TTpüuTOC 
nÖXepoc  HuvexuJC  TCVÖ^evoc  TCTpaTiTai  nicht  nur  auf  die  spätere 
nnunterbrochene  kriegführung  hingedeutet,  sondern  auch  offenbar 
die  10  jähre  des  ersten  zusammenhängenden  krieges  den  10  jähren 
des  tweiten  xneammenhttngenden  krieges  entgegengesetst  werden, 
so  smd  anoh  diese  oapitel  erst  naeb  404  niedergeschrieben  worden, 
aas  dem  gleiehen  gmnde  anch  c.  20,  wo  von  dem  Archidamisohen 
kriege  als  tif  irpwnp  7roX^|yu|i  i^ihe  gesprochen  wird,  nnn  hat 
Tbuk.,  wie  Eirchhoff  ao.  s.  155  f.  zeigt,  V  27  f.  wohl  kenntnis  von 
der  existens  des  bnndesvertrags  c.  23.  24,  hat  aber  eine  irrtümliche 
Terstellong  von  seinem  inhalt.  der  vertrag  ist  ein  defensivbündnis, 
eine  epimachie,  er  wird  aber  V  27  f.  durchaus  als  symmachie,  als 
schütz-  und  trutzbündnis  nicht  nur  bezeichnet  (denn  das  hätte  nichts 
auf  sich,  die  ungenaue  bezeichnung  wird  auch  '22,  2  gebraucht:  Tipöc 
Touc  'AGrivaiouc  Hujupayiav  ^ttoioOvto),  sondern  auch  so  behandelt : 
c.  39  o\  hk  BoiujTOi  ouK  ^9acav  dtTTObujceiv,  f|v  cqpici  Hup^axiav 
Ibiav  Troinctüviai  ujCTicp  'Aenvaioic.  AaK€bai|iövioi  bi  eiböiec 


**  'es  ist  übrigens  wahrscheinlich,  dasz,  wie  hentzutHgc  die  Verträge 
swisehen  earopftlseken  nationen  in  französischer  spräche  abgefaszt  za 
werden  pflegen  nnd  nnr  diese  französischen  Schriftstücke  als  die 
officielien  actenstücke  anzusehen  sind,  nicht  aber  die  für  die  einzelnen 
TÖlkar  hergestellten  übersetsongeo,  et  so  auch  im  allgemeinen  in 
GriechenlaM  immer  nnr  ^in  in  hinein  dialekt  —  der  sache  nach  dem 
attischen  —  abgefasztes  vertragsinstrnment  gab,  das  als  officielles  an- 
erkannt wurde,  dann  ist  natürlich  die  ezistena  von  abschriften  der 
attiiehea  exemplare  in  Sparla  telbslfenlXBdliob.  wenn  die  Pelopoo- 
aeeier  anter  sieh  waren  (V  77.  79),  wer  die  saehe  begreiflieherweiee 
eine  endete. 
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H^v  ÖTi  abiKHcouciv  'ASrivaiouc,  eiprjinevov  ctveu  dXXr|Xuuv 
^r]ie  c7T€vbec8ai  tlu  }xr]Te  TToXeineiv.  ebeüso  soll  c.  4G 
Nikias  von  den  Spartanern  verlangen,  Tr]V  Boilutujv  EuMM^tX^ctv 
av€ivai,  i]v  ic  xac  cirovbäc  ^ciuuci,  Kadänep  ei'pr|TO  dveu 
dXXriXuuv  ^r|bevl  su^ßaiveiv.  das  steht  aber  nicht  in  dem 
buudesvertrag.  Thuk.  wüste  somit,  als  er  c.  39  und  46  schrieb, 
Ton  der  existens  desselben,  batte  aber,  wie  bemerkt,  nur  eise  ua- 
klaie,  irrige  voretellnag  von  seinem  inbalt»  er  kannte  demnaob  den 
Wortlaut  noch  nicht,  als  er  V  27  f.  sohrieb.  V  21 — 24  ist  also  erst 
eingelegt  worden,  aaebdem  V  27  f.  sebon  gesobrieben  war,  oder 
umgekehrt:  V  27  f.  ist  vor  V  21 — 24  verfaszt  worden,  nur  so  er- 
klirt  es  sich  auch,  dasz  Thuk.  c.  36  von  denselben  Vorgängen,  die 
er  sebon  c.  21.  22  behandelt,  in  einer  weise  redet,  als  sei  ihrer  noch 
gar  nicht  erwähnung  geschehen,  jene  4  capitel  sind  nun  nach  404 
eingelegt,  das  früher  verfaszte  V  27  f.  ist  also  auch  hiernach  vor 
404  geschrieben:  dünn  die  annähme  wäre  natürlich  haltlos,  Thuk. 
habe  nach  404  sowohl  V  27  f.  wie  V  21  —  24,  jenes  aber  früher  ver- 
faszt. denn  dann  traute  man  dem  Thuk.  zu,  er  habe  es,  obwohl  er 
immer  von  ihm  redete,  ^uuiichst  unterlassen  die  Urkunde  des  Ver- 
trags einzusehen,  die  ihm  nun  so  nahe  war. 

Die  späte  einlegung  des  bundesvertrags  erklftrt  sich  leieht. 
Thuk.  muste  den  Arohidamisohen  krieg  mit  dem  frieden  des  Hüöas 
V  18. 19  als  beendet  ansehen,  der  bundesvertrag  lag  sebon  anaser» 
halb  desselben,  und  er  hatte  ihn  deshalb  in  seine  darstellung  jenea 
krieges  nicht  mit  einbezogen,  als  er  dann  im  verlaufe  des  sikeli- 
scben  krieges  begriff,  dieser  sei  nur  die  fortsetsong  des  pelopon- 
nesischen,  in  den  jähren  421  —415  sei  man  im  gründe  aus  dem 
kriegszustande  nicht  herausgekommen;  als  er  es  unternahm,  die  ge- 
schichte  auch  dieser  jahro  zu  schreiben,  da  sah  er  wohl,  dasz  der 
bundesvertrag  mit  dem  frieden  zusammen  in  das  erste  werk  gehörte, 
nicht  aber  in  das  neue,  das  er  zu  schreiben  begann,  und  so  liesz  er 
ihn  auch  jetzt  wieder  weg.  durch  irgend  einen  zufall  ist  ihm  die 
Urkunde  auch  nicht  bekannt  geworden,  er  bat  sich  vielleicht  unter 
den  umständen  auch  nicht  so  eifrig  darum  bemüht. 

Als  Tbuk.  nun  nach  404  sich  entschloss  seine  darstollung  der 
seit  seit  dem  frieden  des  Nihias  mit  dem  schon  edierten  Archidami- 
schen  kriege  su  einem  einzigen  werke  susammensoschmelsen,  gab 
er  dem  hinzutretenden  teil  ein  neues  prooimion ,  sab  aber  nun ,  dass 
er  auch  die  kurze  swisobenzeit,  in  die  der  bundesvertrag  fiel,  be» 
handeln  müsse:  so  fügte  er  —  die  Urkunde  des  Vertrags  war  ihm 
inzwischen  in  Athen  zugänglich  geworden  —  c.  21  —  24  ein,  und 
jetzt  galten  als  schlupzworte  des  ersten  teiles  24,  2  laOia  b€  Tot 
b£Ka  ein  6  TTpujToc  nöXejaoc  tuvex^c  T£VÖ)nevoc  ftTpotTTTai.  c.  21 
AaKebaijuövioi  be  (eXaxov  T^p  npoiepoi  dTTobibövai  ö  eixov)  usw. 
schlieszt  sich  nun  gut  an  c.  19:  es  wird  von  der  ausführung  des  hier 
mitgeteilten  friedens  gesprochen.  Thuk.  hat  also  die  bemerkungen, 
mit  denen  er  zweifellos  iu  der  veröffentlichten  ausgäbe  den  Arcbi- 
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danuscbeii  kri«g  abscUoBz,  bei  der  sasammensobmehiuig  der  beiden 
teile  weggelassen,  denn  c  20  ist  niobt  der  kOnstlarische  absohlasz 
eines  werke«,  die  resflmierenden  soblassbemerkungen  sind  bei  Thuk. 
immer  von  anderer  art.  auch  kann  0.  20  aus  d6m  gronde  nicht  als 
das  ende  des  Arcbidamisoben  krieges  gedacht  werden,  weil  eine  der- 
artige Verteidigung  nur  sinn  hivtte,  wenn  angriffe  gegen  die  art  von 
des  Thuk.  datierung  vorlagen,  und  das  war  wieder  nur  möglich, 
wenn  der  Archidainische  krieg  publiciert  worden  war.  das  Ttu 
TrpujTUJ  TToXeVip  Tiube  am  ende  des  capitels,  das  ja  von  vorn  herein 
verbietet  c.  20  als  bestandteil  der  ersten  darstellung  des  Archi- 
damischen  krieges  zu  denken,  int  demnach  nicht  ein  späteres  ein- 
sehiebsel,  sondern  im  einklang  mit  dem  ganzen  Charakter  des 
«apitsls.  in  einer  ersten  ausgäbe  des  Arebidamiseben  krieges  bitten 
die  bemerkottgen,  die  Thok.  c.  20  maebt,  in  der  Umgebung  von 
1 22. 23  ibren  riobtigen  platz  gebabt.  dass  Tbuk.  sie  bei  der  aus- 
gäbe des  gesamtwerkes  nicht  dortbin  Tersetzt  bat,  beweist  wieder, 
dasz  nach  404  eine  eigentliche,  durchgängige  Umarbeitung  nicht 
stattgefunden  hat.  Tbuk.  begnügte  sich  damit  einzelnes  in  den 
früher  abgeschlossenen  und  schon  edierten  teil  einzulegen,  im 
übrigen  aber  fügte  er  die  abschnitte,  wie  sie  ihm  fertig  vorlagen, 
an  einander. 

Nach  imserm  dafüi  bellten  bcbi  ieb  also  Thuk.  zuerst  den  Ärchi- 
damiscben  krieg  und  verötTentlicbte  ihn  um  418.  dann  begann  er  in 
der  meinung,  es  sei  ein  ganz  anderer  krieg,  die  beschreibung  des 
aikelischen  feldzugs.  als  er  im  verlauf  desselben  inne  wurde,  dasz 
dieser  nur  die  fortsetinng  des  frObem  kri^es  war,  dasz  man  aucb 
die  zwisebenseit  nicbt  als  frieden,  sondern  fortdauernden  kriegs- 
SDstand  aaaeben  müsse,  beendete  er  gleicbwobl  sunftobst  die  dar- 
stellung des  sikeltsoben  krieges,  aber  nun  im  sinne  einer  fortsetauog 
des  peloponnesiseben.  erst  dann  schrieb  er  (znnfiobst  immer  mit 
der  absiobt  diesen  zweiten  teil  als  ein  besonderes  werk  erscheinen 
zu  lassen}  nachträglich  die  gescbichte  der  jabre  421 — 415  und  end- 
lich das  8e  buch.'''  als  er  zum  herbst  411  gekommen  war,  gieng 
der  krieg  zu  ende,  nun  kehrte  er  nach  Athen  zurück  und  verband 
da  die  fertigen  teile  zu  einem  einbeitlicben  ganzen,  indem  er  es  vor- 
zog den  schon  edierten  Arebidamiseben  krieg  in  das  gesamtwerk 
wieder  nait  einzabeziehen.  bei  dieser  gelegenheit  schrieb  er  die  ver- 


"  dasz  die  bücher  V  27 — VIII  vor  4ü4  veifaszt  und  dann  nicht 
einmal  in  der  deanltoritchen  weise  überarbeitet  worden  sind  wie  der 

Archiflamische  krieg,  dufür  beweist  der  manpel  einer  jeden  bezng- 
nahme  auf  das  ende  deA  krieges.  denn  selbst  VI  15  örrep  KOl  Ka0eU€V 
OcT€pov  Tf\v  tOüv  'AGrivaiuJV  ttöXiv  gOx  t^kicto  geht,  wie  der  zusaramen- 
bainr  und  der  schlaseiats  Migt,  womit  diese  werte  wieder  anfgenommcn 
werden  (Kai  dXXoic  ^7nTp^n;avT€c  oü  b\ä  ^anpoO  ^'ccprjXov  Tt\v  nöXiv), 
allein  auf  den  unglücklichen  .lusgang  der  sikelischeu  expedition.  das 
CcT€pov  zwingt  am  wenigsten  an  das  ende  des  ganzen  krieges  xu 
denken:  Tgl.  V  27  iireibf)  t^P  «l  icevrnKOVTouTeic  cirovboi  iir^vovTO 
Ml  Ocrepov  i\  Sufifiaxia,  wo  ikrcpov  iet  ou  iroXX(|i  Ocrcpov  V  24,  2. 
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bindenden  capitel  V  20 — 26  und  legte  die  bekannten  stellen  wie 
die  pentekontaötie,  II  65  \m.  ein. 

Da  nach  404  demnach  verhältnisrnfiszig  wenig  hinzugekommen, 
so  mui-z  Thuk.  bald  gestorben  sein,  und  da  die  einzelnen  teile  einiger- 
maszen  hastig  zusammengeschoben  sind,  so  ist  die  Vermutung  nicht 
abzuweisen,  dasz  er  nach  dem  stände  seiner  gesundheit  mit  der  niög- 
lichkeit  des  nahen  todes  zu  rechnen  hatte  und  eben  darum  sich  be- 
eilte wenigstens  das  vorhandene  in  einen  festen  Zusammenhang  zu 
bringen  nnd  so  vor  der  Tmiditnng  oder  Tor  den  eingriffen  nn- 
bemfener  zn  sichexn.  wenn  er  Iftnger  lebte,  konnte  er  es  ja  weiter- 
fuhren, das  aber  war  ihm  nioht  besehieden.  ee  rereteht  sich  Ton 
seihet,  dafs  er  unter  diesen  nmstfoden  sein  werk  anch  nieht  seibat 
herausgegeben  hat.  das  hat  ein  editor  ftlr  ihn  gethan.  derselbe  hat 
sich  aber  —  es  fehlte  aneh  jeder  anlass  dazn  —  an  dem  werke  nicht 
▼ergriffen. 

Die  vorgetragene  bypotbese  ist  compliciert.  das  ist  ihr  vonng : 
die  Wirklichkeit,  das  leben  ist  immer  so. 

Schweidnitz.  Gustav  Feiedriob. 


(3.) 

ZU  ÖOi*HOKLES  MAS. 


51  AO.  ixdit  cq>*  dircifuru)  buctpöpouc  in*  6n)ioav 
TVtdiioc  ßQXoOca. 
lUilberg,  der  z.  f.  d.  ö.  gymn.  1890  s.  500  das  hsl.  TVuÜMac  gegen 
Madvigs  Xrijuac,  das  Nauck  und  Mekler  aufgenommen  haben,  glück- 
lich verteidigt,  fOgt  hinzu:  taber  heil  ist  die  stelle  nicht:  die  Ver- 
derbnis liegt  in  bucqpöpouc. »  in  der  ihat  belegen  die  wörterbtlcher 
die  bedeutung  'verkehrt,  verwirrt'  nur  mit  dieser  6inen  stelle,  wo 
der  scholiaat  es  durch  7Tapd9opoc  erklärt,  mir  scheint  biJCq)povac 
das  rechte  wort  zu  sein,  das  Sophokles  auch  Ant.  1261  und  OK.  202 
verwendet. 

109  Ti  bf|Ta  Tov  bucTT)VOV  ^PTacq  kqköv;  diesen  vers  halte 
ieh  fttr  «ne  Interpolation.  Athene  nnterbviebt  mit  ihm  den  Aiae. 
als  gnind  für  solche  nnterbreehangen  dürfte  sich  aber  schwerlieh 
ein  anderer  ausfindig  machen  lassen  als  das  Interesse  an  der  iticho- 
mjthie.  ein  solches  ist  hier  nioht  vorhanden,  da  das  iwiegeeprSeb 
zwischen  Athene  nnd  Aias  unter  28  versen  siebenmal  9  verse  ent- 
hftlt.  wird  der  vers  gestrichen,  so  föllt  damit  auch  die  unangenehme 
Wiederholung  109.  III  Ti  bfiia  töv  buCTflvov  und  ^if|  öflta  xdv 
bucrrivov  weg,  die  hSszlich  bleibt,  wenn  auch  bisher  niemand  an- 
stosz  daran  genommen  hat  (s.  CConradt  oben  8.  42).  nachdem  der 
Schreiber  ^f]  bfjia  töv  bucTrjVOV  geschrieben,  bemerkte  er,  dafsz  er 
einen  vers  übersprungen  hatte,  er  schrieb  dann  richtig  weiter,  hat 
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aber  die  erwähnten  worte  nicht  deutlich  genug  als  ungültig  be- 
seiohnet,  und  so  wurden  sie  spftter  m  einem  rollen  Terse  ergänzt 
132  AO.  ToOc  hk  cuiqppovac 

Oeol  «piXoOci  Kai  ctutoCci  toOc  K€ncoOc. 
dan  KcncotSc  nicht  riofatig  edn  kann,  let  von  Mörstadt  schlagend  dar- 
gelegt worden,  der  es  unter  berufung  auf  763  in  dvotlC  indem  wilL 
mir  will  nicht  scheinen,  als  ob  dies  das  richtige  wort  wSre:  das 
thema  der  rede  der  göttin  sind  die  sich  überbebenden  öit^pKOTTOi 
(127),  und  es  ist  angemessen,  dasz  sie  diesen  begriflf  klar  und  deut- 
lich festhält:  das  würde  sie  thun,  wenn  sie  sagte  Ktti  ctutoOc* 
UTTepKOTTOuc  das  TOUC  Cüöqppovac  ward  veranlassung,  dasz  sich 
der  artikel  auch  vor  UTrepKÖTTOUC  eindrängte,  oder  -kÖttouc  gieng  in 
das  ähnliche  xaKoOc  über,  nun  muste  der  vers  wohl  oder  übel  zu- 
rechtgestutzt werden,  so  beginnt  und  schlieszt  ÜTrepKOTTOC  die  rede 
der  Athene,  wie  90  und  117  das  hochbedeutbame  cu^jLiaxoc  ihr 
iwiegesprich  mit  Aias  erOlftiet  nnd  s^liesst. 
268  XO.  dXX'  €i  ir^iraurat,  Kdpr'  ftv  eiJTuxeiv  bOKdk* 
q)potSbou  jäp  fihn  ToO  KttKoO  Mciuiv  Xdroc. 
S66  T€.  irÖT€pa  b'  fiv,  €i  ve'jioi  Tic  aYpeciv,  Xdßoic 
iXouc  dviujv  auTÖc  fibovdc  ^xciv, 
Koivdc  iy  Koivoici  XuTretedai  £uv(6v; 
XO.  TÖ  TOI  biTrXdtov,  (b  T^vai,  ^eiZov  KaKÖv. 
Te.  fineic  dp*  oö  vocouviec  ÖTuuMCcOa  vöv. 
270  XO.  TTuic  toöt'  ^XcHac;  ou  KÖiioib*  öttujc  X^T€ic. 
T€.  dvf]p  ^K€ivoc,  fivk'  f|v     irj  vöcuJ; 
auTÖc  n^v  f^beO*  okiv  eixei'  KaKOic, 
fl)iäc  b€  TOUC  qppovoöviac  T^via  Huvtuv 
vöv  b'  ujc  ^XriHe  Kdve7TV€uc€  Tfic  vöcou, 
2?5       K€Tvöc  T€  Xuirri  Tide  dXr|XaTai  xaKiJ 

f)fi€ic  6'  öfioiujc  oOb^v  fjccov  irdpoc. 
djp  toi  TaöTO  5k  töc*  ^  drrXiäv  Koucd; 
obgleich  idb  in  diesen  yersen  nnr  6in  wort  beanstande,  liess  es  sich 
doeh,  wie  derleser  bald  selbst  sehen  wird,  nicht  wohl  vermeiden,  die 
stelle  in  ihrem  vollen  zusammenhange  vorzulegen,  v.  263  halte  ich 
Emieins  TidVT*  Sv  eÖTUXCiV  für  nötig,  wie  OT.  88.  aber  auch  269 
kann  nicht  richtig  sein:  der  gedankc  *wir  sind  also  jetzt  ohne  zu 
kranken  geplagt'  ist  entsetzlich  matt,  das  apa  ist  unverständlich 
und  unberechtigt,  und  das  mit  nachdruck  an  die  spitze  des  verses 
gestellte  fmfic  kann  leicht  zu  der  irrigen  auffassuntr  verführen,  die 
Donner  vertritt:  'so  wären  wir  jetzt  leidend  ohne  krank  zu  sein* 
(das  wort  'wir'  läszt  Donner  gesperrt  drucken),  mit  recht  fordert 
Nauck,  dasz  Tekmessa  sage,  die  gegenwärtige  läge  sei  schlimmer  als 
die  frühere,  im  kritischen  anhang  führt  er  FWSchmidts  X^M^^^ 
bmXoOv  vocoOvT€C  drüd^ecSa  vOv  an  nnd  fttgt  hinzu:  *ich  mSchte 
Toniehen  ^€Sov  ^P*  oit  vocoOvTOC  dri^MCcOa  vOv  (vocoOvroc 
schon  OHermaiin)/  aber  diese  ftndemng  ist  sn  gewaltssm,  nnd  das 
güt  aoeh  von  ThKooks  bCccwc  dp*,  ich  glaube  dasselbe  zu  errdcben, 

JahrbSta«  Ar  dM«.  phUd.  189T  lin.4  n.  S.  17 
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wenn  ich  mit  Versetzung  6ines  buchstabens  schreibe  flfiice'  öp*  ou 
VOCoOvTec  diTUiUCcGa  vöv;  als  frage:  'sind  wir  jetzt  ,  wo  der  Wahn- 
sinn vorüber  ist,  etwa  nur  halb  geplagt?'  dies  f])nic€a  steht  dem 
biTrXdiov  268  und  dem  bxc  TÖca  277  gegentlber,  und  diese  beiden 
ausdrücke  fordern  geradezu  einen  gegeusatz.  dasz  'halb*  im  gegen* 
satt  %n  'doppelt*  so  viel  ist  wie  ^mflieb',  ist  ganz  ToUratOaiHdie 
spreebwtiie:  sbenso  Aristot.  pbys.  VI  239^  33  ff.  beim  Tierten 
ZenoniBoben  beweise  gegen  die  bewegnng:  Tcov  cTvai  xP^vov  ti{I 
biifXaciqj  t6v  fi|itcuv.  Xeo.  aneb.  VI  6, 17  tfih  toOv  libiov  ftv  cOv 
fniiccciv  ^oi^i)v  fi  cöv  biirXadotc  diroxuipohv.  Ov.  Mtt,  1 2,  41 
qiriobt  toh  seiner  gattin: 

0  heue  quod  non  aum  mecum  coneeemäere  paseus, 
ne  mihi  mors  misero  h  i  s  jmtienda  foret ! 

at  num,  ut  peream^  quoniam  caret  iüa  perido^ 
dimidia  cerie  parte  super  st  es  ero. 
Grimms  Wörterbuch  u.  'hier'  I  1822  mitte  unterscheidet  zwischen 
halbem  und  doppeltem  hier,  ganzes  hier  dagegen  oder  ganzbier 
kennt  es  nicht,  mehr  beispiele  dafür  wird  die  zweite  aufläge  meines 
büchleins  'wie  denkt  das  yolk  über  die  spräche?'  bringen. 

Weiterbin  eniblt  Tekmessa,  Aiae  babe  unter  drobnngen  toh 
ibr  ansknnft  yerlangt  Uber  alles,  was  mit  ibm  ?orgegangen  sei,  and 
sie  babe  ibm  alles  ersSblt. 

817  6  b*  eOOuc  d£(|ifiii*E€v  oImuit^c  XuTpdc, 

de  oöitOT*  OÖTOO  itpöcOev  clcVjKOüc'  itdii' 

irp6c  top  KOKoC  T€  Kox  ßapuipuxou  TÖouc 
820  TOioucö'  dei  ttot*  dvbpöc  tEnTtii'  Ix^W* 

dXX*  (ii|i6<pr|T0c  öHujv  kujkumoitujv 

\jTT€CTeva^e  laupoc  luc  ßpuxwnevoc. 

vöv  b'  iv  TOläbe  Keijaevoc  kqki^  tuxii 

aClTOC  dvfip  dTTOTOC       MfCOlC  ßoToic 

325  cibripOKpficiv  ficuxoc  OuKei  irecüjv. 
ausführlich  werden  diebe  ver^e  von  ^lorätadt  besprochen.  dXXd  321 
und  was  folgt  ist  der  gegensatz  zu  de  oöttot*  auToO  npöcOev  eicrj- 
KOuc*  ifdj,  and  was  daswiseben  stebt,  irpdc  Tdp  . .  ^HTCtr*  Ix^iv 
ist  parentlieee.  öirocTCvdCeiv  beisst  *balbanterdrttekte  atSbnlaats 
ansetoesen'  (Seyffert  ttbersetst  ex  im  peäore  tuepMa  dueen,  aber 
ein  beispiel  ftlr  diese  bedeatong  wird  sieb  kaum  beibringen  lassen), 
zu  diesem  i^0CT€vd2!€iv  passt  aber  ppuX(i^M€VOC  nicht  man  bat 
darob  erklärung  zu  helfen  gesucht,  sobon  der  seboliast  spricht  von 
einem  unhörbaren  brüllen  und  GUermann  sagt,  es  sei  nicht,  'ut  alibi 
de  mugitu  vel  rugitu,  sed  de  fremitu'  zu  verstehen;  aber  diese  be- 
deutimg  hat  es  leider  nicht,  eigentlich  wird  es  vom  stier  und  vom 
löwen  gebraucht,  und  auch  bei  menschen  bt-zeichnet  es  überall  ein 
lautes  brüllen.  Mörstadt  öchreibt  dafür  ßpijJtUMevoc.  die  alten  er- 
klären ßpijiücOai  und  d^ßpi^äcGai  durch  öp^icecGai  kqi  dneiXeiv, 
aber  sie  fügen  hinzu,  daäz  es  auch  einen  klang  bezeichne,  wie  es 
denn  einmal  heiszt  'unter  dem  ßpi^iacGai  vieler  mühlen  wird  das 
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einer  einzelnen  nicht  gebort',  die  alten  raühlen  klapperten  aber  be- 
kanntlich nicht  wie  unsere,  denn  es  waren  handmtihlen,  sondern 
man  hörte  daa  reiben  zweier  steine  auf  einander,  demnach  ist  ßpi- 
^dc6ai  *knirächen'  oder  etwas  ähnlicbeB,  was  nicht  zum  stiere  pas»t. 

Das  7Tpöc6€V  318  bezeichnet  jeden&Us  die  ganze  zeit  des  za- 
sammenlebens  der  TekmaM  mit  Aias  bis  so  der  uit,  wo  er  den 
jammerschrei  amttat  klar  sind  nun  drei  seiten  nntareeliiedeB; 
1)  dae  irpöc6cv  mit  den  impf,  des  pflegena  öirecr^voZc  nnd  ^Siffctro; 
3)  die  zeit ,  wo  er  anfschloss  Ton  Tekmeasa  erhftlt  ttber  sein  walin* 
sinnigea  gebahren,  mit  dem  aor.  der  6inmaligen  handlung 
3)  die  gegenwart  vOv  hi  mit  dem  praes.  60K€i  in  der  gegenwut 
sitzt  er  still  brütend  da;  in  der  jüngsten  Vergangenheit  erhob  er 
lantes  jammergeschrei ;  in  der  frühem  Vergangenheit  pflegte  er 
lautes  jammern  für  unmännlich  zu  erklären  —  schön  —  und  nur 
leise  zu  stöhnen  —  das  ist  unsinn.  die  verse  321  f.  sind  glossem 
eines  lesers,  dem  der  gegensatz  zwischen  v.  318  und  319  f.  nicht 
genügte,  das  zeigt  auch  die  ungeschickte  Verbindung  durch  dXXd 
nach  einer  parenthese  von  zwei  versen. 
331  XO.  T^K^nccOi  beivd,  nai  TcXeuTavroc,  Xijtvc 

flfiTv,  T^v  dvbpa  ^iiiic€9oißdc6ai  Kincotc. 
wie  die  Yerse  dastehen,  ist  Bentlejs  Vermutung  beivoft  kanm  ent« 
belirlicb,  da  xaKotc  entsoliieden  eines  epithetons  bedarf,  aber  aneh 
das  biaiT€q>oipdc6ai  (beilftnfig  «ein  &naE  eipim^vov)  ist  bedenklieh 
(s.  Nauckä  anhang).  Kratz  und  Seyffert  nehmen  femer  daran  an- 
stosz,  dasz  f|^iv  zum  vorhergehenden  verse  zu  ziehen  ist,  was  freilich 
Wecklein  (in  diesen  jahrb.  1867  s.  455)  verteidigt,  ich  meine,  332 
musz  gestrichen  werden:  das  zeigt  erstens  das  b€ivd  und  zweitens 
das  komma  hinter  fl)iiv,  denn  eine  solche  interpunction  hinter  dem 
ersten  worte  des  verses,  so  unanstöszig  sie  an  sich  auch  ist,  verrät, 
wo  andere  bedenken  hinzukommen,  nicht  selten  den  interpolator, 
wie  in  unserer  tragödie  noch  433^  ferner  Ant.  4G;  Horn.  II.  X  121 
und  sehr  oft  sonst. 
369  AI.  T^voc  vatac  dpuiTÖv  T^xvctc 

fiXtov  öc  ^n^ßac  IXkcuiv  irXdniv  . . . 
das  praes.  IXiccuiv  (so  die  hss.;  Blajdes  £p^ccu)v),  das  Weeklein  sn 
einer  irrigen  ttbersetsang  des  ^ir^ßoc  Terleitet  hat,  seheint  mir  an« 
mOgliefa«  ich  würde  ^XiSuiV  schreiben. 

540  AI.  tC  bf\[ta  od  ifopouciav  ^x^w;  Seyffsrt  sagt: 

'vix  crediderim  TTopouciov  Ix^lV  pro  simpici  Trapeivm  umquam  aut 
dictum  esse  aut  dici  posse',  und  in  der  tbat  iüt  das  nicht  glaublich, 
möglicherweise  ist  hier  irapouciav  leXeiV  zu  schreiben,  ob  man 
aber  ^X^iv  beibehält  oder  T€Xeiv  schreibt,  immer  vermiszt  man  vor 
TTopouciav  den  artikel  ('sein  erscheinen*),  und  deshalb  möchte  ich 
vorziehen  die  verse  530  f.  zu  streichen:  sie  halten  in  unangenehmer 
weise  die  handlung  auf:  denn  wohl  nicht  mit  recht  meint  Wolff, 
Tekmessa  fUrchte  noch  immer  für  ihren  söhn,  die  worte  wurden 
hinzugesetzt  von  einem,  dem  es  auffiel,  dasz  das  kind  so  nahe  war. 

17* 
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778  der  Laar.  A  bietet  Tf|ib€  6'  fm^pai.  der  sinn  fordert  durch- 
ans,  daaz  wir  aneh  hier  tQÖ*  iB*  f\\iipq.  sdireiben  wie  756,  wo  es 
Bothe  nnd  andere  ans  Tf)tb€  0*  ftfi^t  beiigeat^t  haben. 

868.  der  eher  sucht  den  Äias.  der  eiste  balbohor  sagt: 

Koubeic  diTicTaTai  )li€  cumiaOeiv  töitoc. 
über  die  schwächen  der  Überlieferung  vergleiche  man  Nauck  und 
Härtung,  es  sind  zahlreiche  besserungsvorschläge  gemacht  worden, 
auszer  den  beiden  genannten  philologen  von  Meineke,  Dindorf, 
SeyflFert,  Wolff,  Bellermann,  Wecklein  ua.  ich  möchte  vorschlagen: 
Koubek  dTTicTaTai  ti  crmaiveiv  töttoc  'kein  ort  ist  im  stände  mir 
irgend  ein  erkennungszeichen  (einen  anhält)  zu  bieten*. 

923  T€.  d)  bucpop'  Aiac,  oloc  uüv  o\{x)C  ix^xc,  man  vergleiche 
üaock  zdst.  und  im  anhang.  die  einfachste  ftndemng  ist  woU  oloc 
div  OiSTWC^CtC. 

1004  «Ii  6uc6^otTOV  6ii\ia  Ka\  TÖX^nc  mxpAc.  diesen  vers  mttohte 
ieh  so  erküren,  dass  der  gen.  TÖX|yiiic  iitKp&c  nicht  von  di|  sondern 
als  gen.  qnal.  von  dfi^a  abhangt,  und  dasz  ich  dyn^ia  nicht  als  an- 
blick  fasse  j  sondern  in  seiner  grundbedeutung:  *o  schlimm  anzu- 
sehendes ange  rauben  trottes'^  vgl.  OT.  632  Tocdvb*  Ix&c  TÖXfii|C 

WpÖCUJTTöV. 

1112  sagt  Teukros  zu  Menelaos: 

oö  T<ip  Ti  THc  CTic  eiveK'  ^CTpaieucaTO 
TuvaiKÖc,  ujcTiep  oi  ttövou  ttoXXoö  ttX^uj. 
diese  Tlövou  ttoXXoö  TtXeuj  werden  von  dem  schol.  auf  die  Lake- 
daimonier  gedeutet,  ihm  stimmt  Wolflf  bei,  und  Nauck  ist  geneigt 
ihm  beizublimmeu.  ich  kann  nicht  umhin  mit  Mörstadt  den  aus- 
dmok  seltsam  und  schwer  verstftndtidi  in  finden.  Mörstadt  indert 
oi  icdOou  icoXXoO  wX^ip  nnd  Seyffert  nimt  dies  in  den  text  anf.  hier 
ist  wdOou  wahrscheinlieh  richtig,  aber  der  icdOoc  mOohte  doch 
genauer  bestimmt  werden,  vielleicht  also  iröOou  *ira(vou  (wofür 
man  wohl  besser  schreibt  tt66ou  dnaCvou)  TiXiv^, 

1369  CA.  übe  Sv  icoiir)a(|C,  iravxaxri  xP^ctöc  t*  ^cij.  der 
Laur.  A  bietet  öcc*  av  Troirjcctc  und  eine  alte  band  hat  ffOiijci|C 
geändert,  vielleicht  dib*  äv  («=  i&v)  TTOiiicric. 

Um  vollständig  zu  sein,  führe  ich  hier  noch  an,  dasz  ich  Pbilol. 
LI  s.  252  in  v.  1020  Tpoqpaiciv  zu  schreiben  empfohlen  und  iu  einer 
gratulationsscbrift  des  Vitzthumschen  gymn.  zu  Dresden  an  das 
Zittauer  gymnasium  von  1886  Me  Sophoclis  OedipoRege  quaestiones 
criticae'  s.  9  vorge^cblagen  habe,  Ai.  1091  mit  Umstellung  6ines 
buchstabens  yvibpac  cu  TTOiticac  zu  schreiben,  um  damit  eine  ge- 
sunde cftsur  zu  gewinnen  und  das  active  Onocrrjcac  zu  beseitigen. 

Drbsdbii.  Fbuouob  Pollb. 
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29. 

DIE  SCHULD  DER  80PH0KLEISCHEN  ANTIGONE. 

Wenn  eine  frage  immer  und  immer  wieder  aufgeworfSen  wird^ 

•0  ist  darin  wohl  der  beweis  zu  finden ,  dasz  sie  noch  nicht  zur  all- 
gemeioen  befriedigung  gelöst  worden  ist.  so  ist  es  offenbar  mit  der 
frage  nacb  der  sobald  Antigones  in  Sophokles'  gleichnamigem  stücke 
der  fall,  im  laufe  des  j.  1894  ist  diese  frage  in  dieser  Zeitschrift 
dreimal  besprochen  worden  (von  BNake  s.  257  ff.  818  ff.  und  von 
WGringmutb  s.  620  ff.) ,  ohne  dasz  freilich  eine  wesentlich  andere 
antvvort  gegeben  worden  ist  als  die  übliche:  damit  dasz  Antigene 
ihren  bruder  Polyneikes  wider  des  königs  gebot  bestattet,  damit 
lädt  8ie  eine  gewisse  schuld  auf  sich,  infolge  deren  sie  den 
tod  erleidet,  so  oft  ich  Sophokles'  Antigene  gelesen  habe,  hat 
•uh  mein  geftthl  dagegen  gestrSnbt  dem  beizustimmen,  und  da  ich 
wlbrend  des  erflcheinena  der  oben  angefUbrten  aofeSUe  das  stOek 
gerade  wieder  einmal  In  der  oberprima  las,  babe  ich  ditee  gelegen* 
beit  benutzt  die  frage  nocb  einmd  eingebend  zn  prttfen. 

Ich  habe  swei  wege  eingeschlagen ,  um  zum  ziele  za  gelangen, 
erst  habe  ich  versucht  vom  ganz  objeotiTen  Standpunkt,  so  sn  sagen 
vom  Standpunkt  des  Zuschauers,  dem  allgemein  menschlichen  und 
sittlichen  Standpunkt  aus  frage  zu  beantworten,  und  dann  bin 
ich  dem  laufe  des  stOcks  nachgegangen,  um  zu  sehen,  welche  ant- 
wort  uns  der  dichter  selbst  im  drama  auf  die  frage  nach  Antigenes 
schuld  gibt. 

Betrachten  wir  dem  entsprechend  die  sache  zunächst  vom  all- 
gemein menschlichen  und  sittlichen  Standpunkt  aus.  wir  haben  es 
mit  einem  widerstreit  der  pflichten  zu  tbun.  schon  bevor  die  grie- 
chische  philosophie  fllr  solchen  fall  die  vorsehrift  aufgestellt  bat, 
daaa  beim  widerstreit  Ton  pflichten  die  höhere,  heiligere  zu  erftUlen 
8ei,  ist  die  erkenntnis  von  der  richtigkelt  solches  handelns  Torbanden 
gewesen*  die  frage  ist  nnn  die,  ob  solche  pflichtverletznng,  die  zur 
erfallnng  einer  hohem  pflIcht  notwendig  wird,  überhaupt  und  immer 
als  Verschuldung  anzusehen  ist,  oder  ob  es  Pflichtverletzung 
ohne  Verschuldung  gibt,  die  antwort  auf  diese  frage  kann  nur 
davon  abhangen ,  was  för  ein  gebot  um  höherer  pflicht  willen  über- 
treten wird,  und  was  es  ftlr  eine  that  ist,  in  der  diu  Übertretung 
besteht. 

Wenn  ein  söhn  seine  eigne  mutter  ermordet,  so  sündigt  er 
damit  schwer  gegen  das  heilige  gebot  der  kindesliebe  und  ver- 
fällt demgemäsz  schwerer  schuld,  wenn  Orestes  seine  mutter  Kly- 
taimnestra  ermordet,  so  thut  er  das  zwar  auf  göttlichen  befehl,  um 
die  Sohnespflicht  gegenüber  dem  von  der  mutter  ermordeten  vater 
zu  erfttllen,  die  pflichterfDllnng  bedingt  pfiiditverletzong,  aber 
well  diese  In  einer  an  sich  schweren  sttnde  besteht,  bleibt  auä  seine 
that  dieaelbe  sdiwere  sfinde;  er  iXdt  deswegen  damit  schwere  schuld 
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auf  lielu  imd  in  dieser  weise  beben  ja  aaeb  Atedbyloe  und  Enripides 
die  flaebe  anfgeiasst  und  dargeetelli.* 

Wie  siebt  es  dem  gegenüber  nm  Antigenes  abertretnng? 

Wenn  eine  eeb wester  ibren  brader  bestattet,  so  erfüllt  sie  da- 
mit eine  pflicbt  der  liebe  gegenüber  dem  blntsverwandten  und  eine 
pflicht  der  frCmmigkeit  gegenttber  den  obern  und  nntem  gOttern — 
sie  YoUbringt  eine  gute  tbat. 

Wenn  Antigene  ihren  gefallenen  bruder  Poljneikes  bestattet,  so 
handelt  sie  also  liebevoll  und  fromm,  und  den  wert  ihrer  thatkann 
der  umstand  nicht  verringern,  dasz  sie  ihre  schwesterpflicht  erfüllt 
mit' Übertretung  eines  königsgebots.  im  gegenteil,  dasz  sie  die  beilige 
pflicbt  erfüllt,  trotzdem  es  verboten  —  vom  könig  verboten  —  bei 
todesstrafe  verboten  ist,  das  macht  in  unsern  äugen  ihre  that  zu 
einer  besondem,  herzerfreuenden,  bewundernswerten  tbat.  und  mit 
recht:  denn  Antigene  beweist,  desi  selbst  das  bOehste  irditelie 
gut,  dts  leben,  ibr  nicbt  so  viel  gilt  wie  jene  pfliebt  der  liebe  und 
irOmmIgkeit. 

Nnn  Kann  sie  freilieb  diese  pfliebt  nicbt  ebne  eine  flbertretnng 

erfüllen;  aber  sie  übertritt  nicht,  wie  Orestes,  ein  beiligee  göttliobea 
gebot  oder  ein  bestehendes  staatsgesetz,  sondern  ein  Tom  könig  nur 
für  diesen  besondem  üsll  erlassenes  verbot,  das  swar  aus  der  besten 
absieht  hervorgegangen,  aber  in  unbesonnener  weise  gegeben  ist, 
weil  es  uraltem  göttlichen  geböte  widerstreitet,  ein  verbot  also,  das 
nicbt  mit  recht  erlassen  ist. ' 

<  es  ist  zu  beachten,  dasz  Sophokles,  nm  dessen  Antigooe  SS  sieh 
hier  handelt,  in  seiner  Elcktra  Orestes'  that  nur  alf?  erfUlQBg  seiner 
Bohaespflicht  darstellt,  durch  die  er  nicht  io  schuld  verfielt.  *  CbMaff 
In  Miner  schnlanigaba  (text  s.  XIV)  ist  allerdings  andemr  mtlDnug. 
er  sag^;  'der  hönif^,  der  Vertreter  des  Staates,  hat  das  volle  recht  an 
verlangen,  das«  die  leiche  des  Polyneikes  unbeerdigt  bleiben  soll,  weil 
er  als  feind  gegen  Theben,  seine  Vaterstadt,  herangezogen  ist;  es  lehnt 
sieh  aneh  niemand  gegen  diesen  seinen  befahl  anf ,  eben  weil  er  der 
Sitte  und  dem  herkommen  entspricht  (?).  Kreon  ist  weiter  berechtigt 
zu  fordern,  dasz  ihm  unbedingt  gehorcht  wird;  was  soll  aus  einem 
Staate  werden,  wenn  sich  jemand  über  die  befehle  seines  herschers  hin* 
wegsetst,  noch  dain  in  einem  so  wichtigen  falle  nnd  sn  einer  seit,  wo 
die  hersehaft  noch  nicht  fest  gegründet  ist?'  dies  kann  aber  doch  nicht 
richtig  sein!  wir  dürfen  doch  auch  dem  könif^,  seihst  bei  unumschränkter 
macht,  nicht  das  recht  zugestehen  etwas  zu  gebieteu,  was  heiliger  götter- 
satsung  widerspricht,  werden  wir  damit  nicht  den  selbst  auf  dem  ge* 
biete  der  politik  viel  bekämpften  sntz  'macht  geht  vor  recht!'  auf  sitt- 
lichem gebiete  gutheiszen?  und  \viire  da  nicht  —  im  gepenj^atz  zu 
Muff  —  die  frage  berechtigt:  was  soll  auä  einem  Staate  werden,  wenn 
sein  herscber,  wenn  auch  in  guter  absiebt,  sieb  Aber  die  beiligsten 
göttergebote  Idnwcgsetst  nnd  für  entsprechende  befehle  unbedingten  ge- 
horsam fordert?  zudem  müsteii  dann  einmal  die  andern  personen  des 
Stücks  im  unrecht  sein,  die  ja  alle  dem  könige  die  berechtigung  zu 
seinem  rerbote  damit  bestreiten,  dass  sie  Antigenes  Übertretung  nieht 
etwa  nur  zu  entschiildipen  suchen,  sondern  geradezu  loben  und  preisen, 
sodann  aber  würden  doch  nicht  die  götter  dnrcli  den  seher  Teiresias 
ihm  sein  verbot  als  sünde  vorhalten  lassen,  ja,  Kreons  Verschuldung 
beruht  in  der  hauptsache  im  erlass  jenes  Verbotes:  denn  die  hartniekig* 
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Wlhrmd  also  Orestes'  tbat  an  sieli  ein  sebweres  verbreoben 

istf  ist  Äntigones  that  an  sich  fromme  pfliehterfOllung;  weil  diese 
Pflichterfüllung  nur  mit  Übertretung  eines  unberechtigten  königs- 
gebots  mOglich  ist,  deshalb  soll  Antigone  schuld  aaf  sich  laden? 
-wer  dächte  da  nicht  an  den  alten  satz  summum  ins  summa  iniuria? 
nach  meinern  gefÜhl  erfordert  es  die  gerechtigkeit  zu  sagen:  Änti- 
gones Übertretung  ist  keine  Verschuldung. 

Auch  nach  christlicher  anscbauung  l^edingt  nicht  jede  Über- 
tretung eine  Verschuldung,  wir  haben  das  gebot:  jedermann  sei 
unterthan  der  obrigkeit,  die  gewalt  Uber  uns  bat.  aber  es  ist  uns 
auch  gesagt,  dasz  wir  gott  mehr  gehorchen  sollen  denn  dem  menschen, 
dies  gtbot  ist  gegeben  fttr  den  fall,  dass  menscbengebot  gÖttUobem 
gebot  widerstreitet:  dann  sollen  wir  mit  Übertretung  menseblicben 
gobotes  nach  gottes  gebot  tbnn.  wer  danaob  tbnt,  tbnt  recht  und 
blttbi  frei  Ton  schuld  —  und  Antigone  soll  spfauldig  sein,  weil  sie 
im  gleidien  falle  nach  der  gleichen  richtscbnur  handelt?  ich  erinnert 
auch  an  das,  was  im  ev.  Luc  6  Christus  gegenüber  der  pharisäer* 
nnsiobt  Aber  sabbatentheiUgung  sagt  und  thut.  (die  pbarisfler 
wollten  mit  ihrer  auslegung  und  ihren  forderongon  ja  wohl  auch 
Otwas  gutes,  wie  Kreon  mit  seinem  verbot!) 

Sehen  wir  nun  zu,  welches  urteil  wir  auf  grund  des  Stückes 
selbst  über  Antigenes  schuld  uns  zu  bilden  haben,  welche  urteile  wir 
aUo  aus  dem  munde  der  andern  personen  darüber  vernehmen  —  ab- 
gesehen natürlich  von  Kreon,  nach  dessen  urteil  Antigone  des  todes 
schuldig  sein  musz  darum,  weil  sie  die  von  ihm  mit  todesstrafe  he- 
drohte  flbortretnng  begangen  hat. 

Im  ersten  auftritt  teilt  Antigone  ihrer  Schwester  Ismene  die  ab- 
aiefai  mit,  gegen  des  kOnigs  gebot  trots  der  angedrohten  todesstraüs 
Ibrsn  bruder  Polyneikes  sn  bestatten,  und  fordert  sie  lur  teilnähme 
auf.  Ismene  erklKrt  diese  absieht  für  Torwegen,  Air  geflihrlich,  fBr 
imweiblicb;  aber  davon,  dasz  sie  etwas  unrechtes  wäre,  sagt  sie 
Dichts.  im  gegenteil:  trotz  alledem  hält  sie  selbst  die  Übertretung 
für  das  richtige,  sonst  würde  sie  nicht  (v.  65  f.)  die  unterirdischen 
um  Vergebung  dafür  bitten,  dasz  sie  nicht  mit  Antigene  das  gebot 
des  königs  übertritt,  wenn  sie  am  ende  des  auftritts  (v.  98  f.)  sagt: 
toOto  b*  ic8\  ÖTi  1  övouc  ^^v  ^px^v,  so  meint  sie  damit  nicht,  dasz 
das,  was  Antigone  thun  will,  an  sich  eine  thorheit  sei;  für 
eine  thorheit  hält  sie,  dasz  ihre  Schwester  das  auch  nach  ihrer  ansieht 

kelt  ettd  veritoektheit,  mit  der  er  dann  f8r  seiii  verbot  eiotritt,  er- 

«cbwert  zwar  seine  schuld  und  führt  seine  schvrere  bestrnfunp  herbei, 
über  die  linuptschuld  liegt  in  dem  verböte  selbst;  war  er  zu  diesem 
berechtigt,  dann  hatte  er  auch  das  reclit  es  aurrecht  zu  erbalteu  und 
eeiae  Sbertretong  d«ei  verbot  eatepreebeod  mit  dem  tode  sn  bestrafen, 
daan  würde  ^r  unschuldig  so  schwer  grestraft  werden.  Kreon  gibt 
übrigens  im  stücke  selbst  ucni^ijtens  die  niöglichkeit  zu,  dasz  sein 
gebot  ungerecht  bei,  wenn  er  600  f.  sagt:  dXX'  6v  nöXic  CTr)C€te,  ToOöe 
XP^  Kköew  I  NOl  cinicpd  aal  bCaaia  koi  xdvovTia  —  ein  weiteres  sn» 
geetindais  kann  man  von  ihm  naeh  seinem  Charakter  nieht  erwarten. 
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riehtige  wider  dee  kSnigs  gebot,  trots  der  angedrohten 
todeeetrafe  thtin  will,  dasz  sie  es  so  meint ,  beweisen  ihre  nidi- 

fiten  Worte  TOIC  (piXoic  b*  6p9ujc  <p\Kr]:  denn  die  be.^agen,  wie  schon 
der  scboliast  erklftrt  bat»  eo  viel  als  TOUC  bk  (piXouc  6p6ui€  (piXcIc  — 
entbalten  also  gegenüber  dem  Vorwurf  der  ä\o\a  eine  anerkennung 
für  Antigenes  handeln,  (dies  scluint  ein  Widerspruch  zu  sein,  ent- 
spricht aber  ganz  den  uienscblichen  veihültni&sen.  wie  oft  erklärt 
es  der  *  gewöhnliche'  meubchenvei  btand  für  eine  thorheit  etwas  zu 
tbun,  was  er  selbst  fUr  das  richtige  hält,  wenn  mit  dem  tbungefalir 
oder  nachtei)  verbunden  zu  sein  scheint!) 

Noch  einmal  gibt  Ismune  ihr  urteil  Uber  Antigoues  that  ab 
(t.  536  ff.),  da  mOchte  sie  tnerst  als  gehilfin  bei  der  that  erscheinen*; 
Ton  Antigene  snrttckgewiesen  bittet  sie  (v.  544  f.)  ihr  nicht  die 
8ch ande  ansuthnn,  nicht  mit  ihr  sterben  nnd  damit  dem  bruder  seine 
ehre  geben  zu  dürfen,  y.  668  sagt  sie  allerdings:  xal  fif|v  !cn  v4>V 
^CTtv  f)  'EafLiapTia ,  aber  nach  allem  was  sie  yorher  gesagt  hat  meint 
sie,  dass  die  that  nicht  an  sich,  sondern  nur  in  den  äugen  des  königs 
ein  Yergehen  ist,  ganz  abgesehen  davon  dass  iSo^iapTia  den  begriff 
der  schuld  nicht  notwendig  in  sich  schlieszt.  so  klingt  denn  in 
diesem  auftritt  aus  Ismenes  worten  sogar  ein  Ion  der  reue  dartlber, 
dasz  sie  ihrer  Schwester  nicht  bei  ihrer  Übertretung  geholfen  hat; 
diese  Übertretung  als  strafbare  schuld  anzuerkennen,  davon  ist  das 
im  ersten  auftritt  so  zaghafte  niädchen  jetzt  nach  vollbrachter  tbat 
auch  angesichts  des  aufgebrachten  königs  weit  entfernt. 

Wenn  nun  Ismenes  urteil  durch  die  innige  liebe,  die  sie  gegen 
ihre  Schwester  hegt,  beeinflosst  erscheinen  könnte,  so  werden  wir 
yom  Chor,  den  edlen,  greisen  yertretem  des  yolks,  unparteilichkmt 
erwarten  dttrfen.  ja,  was  yon  seiner  seite  etwa  sa  Antigenes 
gonsten  gesagt  wird ,  mnss  bei  seiner  Kngstlichen  scheu  den  kOnig 
sn  reizen  oder  zu  verletzen  um  so  schwerer  ins  gewicht  fallen. 

Der  cbor  erfährt  vom  könig  selbst  dessen  yerbot  und  die  grttnde 
dafttr.  darauf  sagt  er  (v.  211—14): 

COl  TQOt*  dp^CK€l,  TTOl  MCVOIK^UJC,  7T0161V 

TOV  Tr)b€  buCVOUV  Kai  TÖV  €Ufi€Vfi  TTÖXei* 

vömp  be  xp^l<^Öai  TiavTi  ttou  li^iecn  coi 
Kai  TÜJv  öavövTujv  xujttöcoi  IvjyL^y  irepi. 
er  betont  zuerst,  da^z  es  dem  könig  so  zu  handeln  beliebt,  und 
zuletzt,  dasz  er  die  macht  dazu  habe,  da  nun  aber  zu  solchem  er- 
lasz  nicht  blosz  die  macht  gehört,  sondern  auch  das  recht,  so 
klingt  aus  den  worten  des  Chorführers  die  frage  heraus:  hast  du  zu 
solchem  verbot  audi  das  redit?  nnd  nach  seiner  ansieht  hat  der 


'  cTfrcp  f^'  ö^oppo9€l  nicht  »  wenn  AdUrob«  es  'Biigibt',  sondern 
w  'wenn  Antigone  dasselbe  sagt*,  sie  ist  ja  beim  verhör  ihrer  Schwester 
uiclit  zM^egen  gewesen,  weiai  also  nicht,  was  Antigone  gesagt  hat,  uu  i 
halt  tUr  möglich,  dass  sie  dem  könig  berichtet  hat,  Ismene  habe  um 
die  that  gewnst,  daber  fOgt  ste  hlntu:  Kol  iu^MeTiq(iv  Mttl  q>£pui  Tf)c 
atrCac 
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kOsig  dieses  reeht  nicbt:  denn  nachdem  er  den  berioht  7on  Poly- 
neikes'  fast  wunderbarer  bestatiung  mit  aogebOrt  bat,  sagt  er 

(▼.  278  f.):  ava£,  i^ox  toi  ti  Ka\  OefiXaTOV  |  TOÖpTov  TÖb*  f{ 
EOvvota  ßovX€iJ€i  irdXoi«  ist  nach  seiner  ansieht  die  bestattung  mit 
götterbilfe  geschehen,  so  ist  sie  mit  recht  geschehen ,  so  bat  Kreon 
so  seinem  verböte  kein  recht  gehabt,  daher  denn  auch  Kreons  auf- 
brausen infolge  dieser  äuszerung.  und  so  denkt  der  chor  am  schlusz 
des  ersten  stasimons  bei  den  worten  (v.  370  ff.)  üttoXic,  ötuj  tö  ^ly] 
KoXov  I  Euv€CTi  TÖX^ac  xapw  nicht  blosz  an  den,  der  des  königs 
verbot  übertreten  bat,  sondern  auch  an  den  könig  bclbst,  der  es  ge- 
wagt den  eignen  willen  Uber  göttersatzung  zu  stellen,  und  damit 
unfrommen  sinn  gezeigt  hat. 

Wie  er  dann  beim  beginn  des  dritten  aufzugs  Antigone  mit  dem 
leidbenwBobter  kommen  siebt,  flircbtet  er  dass  sie  die  tborheit  be- 
gangen  habe;  Ton  einer  scb  uld  redet  er  nicbt.  nnd  in  den  werten, 
die  er  nacb  Antigenes  in  y.  469  f.  entbaltener  trotiiger  beraus- 
forderting  des  königs  änszert,  v.  471  f  :  bfiXoi  t6  T^WlVi*  tb^dv  2S 
ibfioO  TTOTpoc  I  Tfic  TTaiböc  61K61V  b*  ouK  ^TTiCTaTai  KaKOiC,  Ver- 
einigt sich  ein  seafser  Uber  ihr  juhes ,  leidenschaftliches  wesen  mit 
der  anerkennung  ihres  mannhaften  mutcs.  auch  später,  im  zweiten 
stasimon  (599 — 603),  hat  er  wohl  tadel  für  Antigone,  aber  auch  der 
bezieht  sich  auf  ihren  trotz,  der  sie  zu  unklugbeit  und  Verblendung 
verleitet;  tadel  für  ihre  tbat  hat  er  nicht. 

Im  diitten  aufzug,  wo  Antigone  zum  felsengrabe  abgeführt 
wird  und  der  chor,  der  selbst  sich  der  tiiräuen  nicht  erwehren  kann, 
bemüht  ist  sie  damit  zu  tröbteu,  dasz  er  auf  das  rühmliche  ihres  todes 
hinweist,  bat  er  dennoeb  strafende  werte  für  sie,  wo  er  in  ibrer  rede 
(▼. 888  IT.)  selbstOberbebnng  findet  ist  aber  ihr  tod  nacb  seiner  aosidit 
mn  rflhmlieber,  preiswerter  tod,  so  kann  er  kein  Terscbnldeter 
sein,  wobl  kannten  die  werte  (v.  853  ff.)  irpoßfic*  ^ir'  fcxoTOV 
Bpdcouc  I  öqiiiXdv  ic  Aikoc  ßdOpov  \  TTpoc^irccec,  (b  t^kvov,  ttoXO 
nnd  die  verse  872 — 76  cdß€iv  |.iev  eudßeid  Tic,  |  Kpatoc  6*  ÖTi|l 
KpdToc  I  irapaßarov  oubap^  irkXet*  |  U  h*  aOrÖTVurroc 

diXec*  öpyd  eo  anfgefaszt  werden,  dasz  darin  von  einer  Verschuldung 
Antigenes  die  rede  wSre.  man  kann  aber  in  diesen  worten  ebenso 
gut  den  bloözen  hiuweis  auf  die  ihm  selbst  so  schmerzliche  thatsache 
finden ,  dasz  sie  ihr  frommes  werk  nicht  hat  vollbringen  können, 
ohne  damit  das  gebot  eines  mächtigern  zu  übertreten,  jedenfalls 
haben  die  worte  (v.  HöG)  naipujov  ^Kiiveic  tiv'  d0Xov  wie  v.  872 
dann  den  zweck  ihre  Verschuldung^  zu  ent&chuldigen.  so  hat  auch 
Antigone  selbst  seine  worte  aufgefaszt;  sonst  könnte  sie  niebt  spSter 
{?.  914  f.)  sagen:  fiövip  Kp^ovTi  toOt*  &oS*  djiapTdveiv  {  Kai 
beivft  toXmAv  nsw.  scbiiessiiob  stimmen  dacu  ancb  die  worte,  die 
der  diorfttbrer  spricbt,  wo  er  Kreon  mit  der  leiebe  seines  sobnes 
kommen  siebt  (v.  1258  f.):  Mvn^'  eTricrmov  bid  X^^P^^  ^XUiV  .  . 
oÖK  dXXoTpiav  |  Äxnv,  dXX*  auxöc  duapiiiiv. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  urteil  Haimons,  weil  er 
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bestrebt  ist  zu  beweisen,  dasz  er  in  dem,  was  er  thnt  und  tagt,  lieh 
durch  seine  liebe  zum  yater  leiten  Iftsst,  und  darum  seinem  vater  so 

weit  wie  möglich  recht  zu  geben,  ein  eignes  urteil  über  die  that 
seiner  braut  gibt  er  gar  nicht  ab;  was  das  volk  darüber  denkt  und 
sagt,  das  teilt  er  seinem  vater  mit.  darin  liegt  einerseits  eine  zarte 
Schonung  für  den  vater,  insofern  er  ihm  den  schmerz  erspart  den 
eignen  söhn  sich  gegen  ihn  erklUren  zu  hören;  aber  anderseits  gibt 
Haimon  dem  urteil  um  so  gröszere  bedeutung,  wenn  er  es  als  die 
stimme  des  vplkes  hinstellt,  und  zwar  so  dasz  der  vater  heraushören 
mnsz,  dies  nrteil  des  Tolkes  ist  nnoh  des  nrteil  seines  sohnes.  er 
kleidet  das  nrleil  des  Tolkes  in  folgende  werte     692  ff.): 

i^oX  b*  AkoOcIV  ic^  titb  CKÖTOU  Tdb€, 

if|v  iralba  TonSrnv  oV  dbOperai  nöVic, 
iTOcCOv  Ti^vaiKiiyv  die  dvaSiuJT&ni 
i^ct'      lpfw\  cuKXeecTdTUJV  qiOivet, 
^Tic  TÖv  ouiific  auTdbeXqpov  dv  qpovaTc 

1T€TTTUJT*  ÖOaTTTOV  firi9'  UTT*  ibfiTlCTUlV  KUVlS>V 

€iac*  öXecBai  jai'iG'  utt'  oiujvOuv  tivoc* 
ouxnöexpucncdEiaTiMfjc  Xax€iv; 

Dies  urteil  enthält  nur  billigung  und  bewunde- 
rung;  jeder  gedanke  an  schuld  infolge  der  that  Antigones  ist  aus- 
geschlossen,  und  wie  Kreon  (v.  730.  32)  Antigene  schuld  beimiszt, 
erklärt  Haimon,  dasz  die  bürgerschaft  dieses  urteil  nicht  teile  (v.  733). 
dasji  Tolkes  stimme  in  diesem  falle  gottes  stimme  ist,  teigt  sieh  balo. 
im  namen  der  gOtter  ersdieint  der  seher  Teiresias.  er  sagt  dem 
könig  T.  1015  TaOra  Tf|c  ci|c  iK  «ppcvöc  vocet  trdXic.  das 
können  wir  nur  anf  Kreons  yerbot  und  sein  Terstoektes  beharren 
auf  seinem  sinne  beziehen,  drohen  ihm  die  gOtter  dafür  die  schwerste 
strafe  an,  so  musz  Antigene  vor  ihnen  recht  getban  haben,  kann  sie 
durch  ihre  that  nicht  verschuldet  erscheinen,  ja,  die  götter  selbst 
treten  durch  ihren  seher  für  Antigones  befreiung  aus  dem  unver- 
dienten getängnis  ein,  in  das  Kreon  zur  strafe  für  ihre  fibertretong 
sie  hat  führen  lassen  (v.  1068  f.).  — 

Scheint  nun  aber  manchem  trotz  dieser  urteile ,  die  der  dicht-er 
selbst  uns  aus  dem  munde  aller  im  stück  auftretenden  personen* 
über  Antigones  that  vernehmen  läszt,  Autigone  doch  eben  dadurch, 
dasz  sie  dabei  ein  königsgebot  übertreten  hat,  eine  gewisse  schuld 
auf  sich  geladen  sa  haben,  so  muss  doch  jedenfalls  anoh  tob  soleher 
Seite  sugegeben  werden,  dasi  diese  schuld  nicht  im  entferntesten  eine 
todeswttrdige  schuld  ssi.  nun  ist  es  doch  nicht  bloss  empOrend, 
weil  unser  gereohtigkeitsgeflUil  verletaend,  unschuldige  leiden  oder 
gestraft  sa  sehen;  empOrend  ist  es  doch  auch,  einen  schuldigen  eine 
strafe  bflssen  zu  sehen,  die  der  schuld  gar  nicht  entspricht,  die  das 
mass  der  schuld  weit,  weit  fibersteigt,  und  empömng  mttste  es 

<  ieh  9mg9  nunmehr  aller  pertonen,  weil  saleUt  durch  idne 
schwere  bestrafung  ja  auch  Kreon  zti  der  erkeuntuis  kommt,  dess  4t 
an  allem  onglUck  icliuld  ist  (v.  1261 
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demnach  in  mis  hervorrufen,  weiia  Sophokles  Antigene  für  eine 
mit  ihrer  frommen,  preiswürdigen  that  iinTeriiieidlicli  verbundene 
flhertretung  den  tod  erleiden  liesze. 

Aber  Antigene  stirbt  auch  nicht  für  diese  ver- 
meintliche schuld.  wofUr  denn  sonst?  das  wollen  wir  jetzt, 
wiederom  unter  fUhrung  des  dichters,  betrachten. 

Ans  Antigones  munde  erfahren  wir  im  ersten  auftritt  (v.  36), 
(laäz  vom  könig  für  den  Übertreter  des  von  ihm  erlassenen  Verbotes 
der  tod  der  Steinigung  durch  das  volk  als  strafe  verkündet  worden 
ist.  stirbt  Antigene  für  ihre  flbertretung  diesen  tod? 
nein!  wie  geht  des  sn? 

Vom  steinigungstode  iti  Oberhaupt  im  ganten  ttOok  niehi 
wieder  die  rede,  wo  Kreon  im  eweiten  anfkng  (▼.  191 — 206)  den 
von  ihm  «naammengerufenen  greisen  sein  verbot  mitteilt,  kommt 
et  ihm  nnr  darauf  an,  die  grtknde  auseinanderzusetzen,  die  ihn  dazu 
bewogen  haben;  Ton  der  strafe  epricht  er  gar  niobt,  die  setzt  er  als 
bekannt  voraus,  und  dasz  sie  wie  Antigene ,  so  auch  dem  chore  be- 
kannt ist,  gebt  aus  den  Worten  des  cborfQhrers  hervor  (v.  220) :  OUK 
tCTiv  OÜTUJ  fitüpoc,  öc  GaveTv  ^pa.  der  nächste  hinweis  auf  die  an- 
gedrohte todesstrafe  kommt  wieder  aus  Antigones  munde  (v.  460  f.), 
worauf  dann  Kreon  selbst  bestätigt,  da^-z  sie  .samt  ihrer  Schwester 
sterben  müsse,  und  zwar  mit  den  worteii  (v.  488  f.):  auTr|  le 
EOvaifxoc  oOk  oXO^Ctov  |  jiöpou  KaKiCTOu.  die  beiden  letzten 
werte  erinnern  uns  wieder  an  den  eehreeklioben  tod  der  Steinigung, 
uiter  dessen  Torstellung  Ismene    69  fthnlieh  sagt:  ddp  Kdxtct* 

Auf  Antigones  eignes  dringen  wiederholt  er  das  todesurteil 

V.  498  und  524  und  abermals  nach  dem  verhör  Ismenes  auf  die  worte 
des  chorftlhrers  (v.  576)  beboTM^v*,  ibc  ^oiK€,  Tifivbc  KaiGaveiv, 
Worte  die  wie  ein  stoszseufzer  klingen ,  aber  doch  nach  des  obors 
vorsichtiger  weise  sugleich  den  zweck  haben  anzudeuten,  dasz  er  an 
den  ernst  des  kßnigs  noch  nicht  zu  glauben  vermöge,  und  es  hat 
auch  den  anscbein,  als  ob  Kreon  noch  nicht  fest  entschlossen  sei: 
denn  er  triflft  noch  keine  anstalt  zur  ausftlhrung  der  todes.-itrafe,  son- 
dern läbzt  die  beiden  Schwestern  nur  in  sicheres  gewahrsam  abführen, 
erst  nach  der  Unterredung  mit  »»einem  söhne  Uaimon,  erst  dann 
slso,  wo  er  nach  seiner  ansieht  es  nicht  blosz  der  kOnigswÜrde 
•shuldig  ist  vor  der  Stadt  nieht  sieh  selbst  snm  Iflgner  sn  maohen, 
slao  das  todeenrteil  tu  vollsiehen  (v.  657  f.),  sondern  aueh  um  seiner 
▼sterwttrde  willen  gegenüber  dem  unbotmSssigen  söhne  anf  seinem 
willen  bestehen  muss,  erst  da  trifft  er  die  ndtigen  anordnungen  fttr 
die  ausfOhrung  seines  befebls.  aber  bei  dem  der  stadt  verkündeten 
tode  der  Steinigung  bleibt  er  nicht.  Kreon  ist  in  einer  üblen  läge, 
aus  seines  sobnes  munde  hat  er  eben  erfahren,  dasz  das  volk  auf 
Antigenes  seile  steht,  dasz  sie  von  den  bürgern  nicht  des  todes, 
sondern  goldener  ehre  für  würdig  gehalten  wird,  schon  deshalb  ist 
die  aa&ftUurong  der  Steinigung  durch  das  volk  nicht  denkbar  —  es 
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würde  sieh  eben  keine  band  dain  finden  einen  stein  anf  Antigone 

sn  werfen. 

Dun  kommt  ein  zweites,  durch  den  umstand ,  dasz  auch  sein 
•obn  sieb  gegen  ihn  erklärt  bat,  und  durch  die  art  und  weise,  wie 
er  das  gethan  bat,  ist  er  doch  im  glauben  an  seine  Unfehlbarkeit 
etwas  erschüttert  worden,  das  lassen  die  worte  erraten  (v.  666  f.): 
öv  TTÖXic  CTr|C€ie,  loObe  XPH  kXuciv  |  kqi  CMiKpd  KaibiKaiaxai 
idvavTia.  da  er  trotzdem  nach  seiner  auffassung  auf  der  bo- 
strafung  Antigones  bestehen  musz,  sucht  er  nun  offenbar  nach  einem 
Wege,  der  ibn  zu  zwei  zielen  führt:  day  6ine  ist,  seiner  königs-  und 
Taterwürde  nichts  zu  vergeben,  das  andere,  das  todesurteil  so  anzu- 
ordnen,  äut  Antigones  iod  ibm  nicbt  nnmittelbar  snr  last  gelegt 
werden  kann,  nnd  so  gibt  er  denn  dem  cbor  anf  die  frage  (▼.  772) 
juiöpifi  iro(<|i  Kai  ctpe  ßouXctkt  imivctv;*  den  bekannten  besebeid : 
er  ISsst  sie  nicbt  toten,  sondern  nur  zum  tode  fttbren,  freilicb  zn 
einem  nach  seiner  ansieht  sichern  tode;  aher  die  saobe  ist  (in  recht 
menschlicb  pfiffiger  weise)  so  eingeriobtet ,  dasz  auf  die  ganze  stadt, 
also  anob  auf  ihn  keine  schuld  an  ihrem  tode  fallen  kann,  in  dem 
felsengrabe,  in  das  er  sie  lebend  führen  läszt,  mit  so  viel  nahrung, 
dasz  sie  noch  einige  zeit  leben  kann,  mag  sie  sieb  an  Hades  um  hilfe 
wenden,  vielleicht  hilft  er  ihr  —  wahrscheinlich  freilich  nicht! 
darin  tiiuscht  er  sich,  sehr  bald  greifen  die  götter  durch  Teiresias 
ein.  auch  dem  gegenüber  verstockt  er  sein  herz;  aber  endlich  packt 
ihn  infolge  der  grausigen  prophezeiung  des  sehers  unwiderstehliche 
furcht:  er  eilt  von  dannen,  seinen  fehler  wieder  gut  za  machen, 
nnd  naeb  mensebenermessen  ist  das  mOglieb.  soweit  es  dabei 
anf  Kreon  ankommt,  kann,  ja  muss  Antigene  nopb  am 
leben  sein!  nocb  kann  also  alles  wieder  gut  werden;  dämm  stimmt 
anch  der  chor  sein  hoffnnngsfrohes  gebet  an.  — 

Aber  Antigene  ist  tot.  mit  eigner  band  hat  sie  ihrem  leboH 
ein  ende  gemacht,  dieser  tod  durch  Selbstmord  ist  nicht  der  ihr  an* 
gedachte  straftod  —  aus  Antigones  eignem  entsoblosz  bervor* 
gegangen  darf  er  nicht  Kreon  zur  last  gelegt  werden ,  der  nur  in- 
sofern mitschuldig  an  ihrem  tode  ist,  als  er  sie  in  die  läge  gebracht 
bat,  durch  die  sie  zum  Selbstmord  veranlaszt  wird  —  veranlaszt, 
nicht  gezwungen,  ebendeswegen  darf  man  auch  nicht  sagen, 
Antigene  büsze  mit  ihrem  tode  ihre  Übertretung:  denn  nicht  um 
ihrer  Übertretung  willen,  geschweige  gar  diese  zu  sühnen,  nimt  sie 
sich  das  leben,  warum  thut  sie  es  denn?  darauf  gibt  es  nur  die 
6ine  antwort:  sie  tbot  es  infolge  des  feblers,  der  vom  anfange  des 
Stücks  sieb  an  ibr  zeigt,  infolge  ibres  trotses  and  eigensinns,  die  mit 
einem  scbroffen,  leidenscbafUicben  naturell  gepaart  sind,  diessr 
febler  entspringt  einer  tugend  oder  besser  gesagt  einem  Tonog: 

*  diese  fra^e  des  Chorführers  ist  ebenso  aufzufassen  wie  seine  be« 
merkung  v.  676  (bcfeoTM^v',  U)c  £oik€,  riyvbe  KOTeaveTv);  in  vorsichtig 
fragender  form  will  er  hier  in  dem  könig  den  gedanken  erwecken:  aber 
den  tod  der  steiDtgODg  kannst  da  sie  doch  nicht  sterben  lasten. 
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Atitigone  ist  mit  besonders  starker  Willenskraft  begabt,  die^e  gäbe 
tir&ngt  sie  den  eignen  willen ,  die  eigne  ansieht  gegen  fremden 
willen  und  fremde  ansieht  festzuhalten  und  durchzusetzen,  wir 
nennen  das  trot^  und  eigensinn.  in  den  dienst  des  guten  gestellt 
wirken  sie  gutes,  so  ist  es  ein  edler  trotz,  ein  löblicher  eigen- 
«inn,  mit  dem  Antigone  dem  verböte  des  kOnigs  und  seiner  todes* 
drohimg  trotsend  ihren  brader  bestattet,  und  nech  der  thet  fbrcfatlos 
sie  eingesteht  nnd  fttr  ihr  recht  eintritt,  »her  fehlerhafter  eigen- 
ainn  Ist  es,  wenn  Antigone  im  ersten  anftritt  gegenüber  der  abweichen- 
den ansieht  ihrer  Schwester,  die  ganz  vernOnfttge  gründe  vorbringt, 
etatt  diese  zu  widerlegen  aufbraust  und  die  Schwester  in  herber ,  ja 
verletzender  weise  bebandelt,  und  die  gleiche  befaandlung  läszt  sie  ihr 
im  dritten  aufzug  widerfahren,  trotzdem  dort  Ismene  für  ihre  Über- 
tretung eingetreten  ist,  ja  sich  bereit  erklärt  hat  mit  ihr  zu  sterben. 

Fehlerhaft  wird  ihr  trotz  Kreon  gegenüber  damit,  dasz  sie 
sich  nicht  damit  begnügt,  ihre  that  für  recht  zu  erklären,  sondern 
statt  mit  ihrem  recht  ihre  Übertretung  zu  entschuldigen  —  und  eine 
entschuldigung  darf  der  könig  fordern,  wenn  sein  verbot  übertreten 
wird  —  in  heransfordernder  und  Terletsender  weise  ihn  vor  dem 
ebore  blossstellti  so  dass  er  naeh  seinem  diarakter,  den  Antigone 
doch  kennt,  gans  ausser  stände  ist  ihr  zu  yerseihen.  hier  thnt  sie 
mit  ihrem  trots  sehr  viel  dasn ,  den  kOnig  auf  dem  fidschen  wege 
▼orwSrte  zu  dr&ngen ,  ihre  eigne  strafe  herbeizuführen. 

Sündhafter  trotz  endlieh  ist  es,  mit  dem  Antigone  selbst 
band  an  ihr  leben  legi  ein  sweifel  daran,  ob  die  götter  ihr  snr 
Seite  stehen,  klingt  schon  aus  den  werten  (v.  922  f.) :  Ti  xpr\  ^€  ifiv 
feucTTivov  ic  eeouc  ^Ti  |  ßX^7T€iv;  Tiv'  ttubctv  Eup/iotxujv ;  statt  im 
bewustßein  ihres  rechts  am  gottvertrauen  festzuhalten  und  in  der 
abänderung  der  strafweise  einen  grund  für  weitere  hotFnung  zu 
finden,  greift  sie,  weil  die  götter  nicht  helfen,  wo  sie  es  nach  ihrem 
willen  thun  sollten,  eigenmächtig  in  ihr  Schicksal  ein,  greift  der 
nahen  göttlichen  bilfe  vor  und  macht  es  dem  könig  unmöglich  sein 
imrscht  gegen  sie  sn  sflhnen,  wie  er  das  dem  Poljneikee  angethane 
unrecht  sflbnte. 

Wenn  also  in  ihrem  freiwilligen  tode  ihr  trotz  so  su  sagen  den 
gipfelpuikt  erreicht,  ihre  schnld  voll  macht,  so  liegt  darin  sngleich 
ihre  strafe  —  Antigenes  tod  ist  beides  in  6inem,  schuld 
und  strafe,  anfangs  sieht  sie  ja  dem  tode  ruhig  ins^  auge  (v.  72  ff. 
95  ff.),  ja  es  scheint,  als  ob  sie  ihn  herbeiwünsche  (v.  460  ff.  497  ff.), 
aber  wo  sie  dann  zum  tode  geführt  wird ,  da  wird  sie  denn  doch 
dessen  inne,  dasz  sie  viel  mehr  am  leben  hangt,  als  sie  es  selbst  ge- 
meint bat  (v.  806  ff.),  trotzdem  gibt  sie  sich,  um  nicht  den  von 
Kreon  ihr  zugedachten  tod  sterben  zu  müssen,  selbst  den  tod  und 
nimt  damit  sich  selbst  die  raöglichkeit  jenem  tode  zu  entgehen  und 
das  glüct  des  lebens,  um  dessen  verlust  sie  so  schwer  leidträgt, 
weiter  zu  genieszen.  sie  straft  sich  damit  selbst. 

DsssAU.  Ernst  Bbimhabd  GasT. 
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30. 

KALLIMACHOS  UND  DIE  NOMOSFRAGE. 
verauch  einer  abschliessenden  kritik. 


In  der  vorrede  tu  seinem  aufsatze  *über  die  nomosfrage'  bat 
OCrusius  in  den  Verhandlungen  der  39n  ver«.  d.  phil.  in  ZCIricb 
1887  ihre  geschichte  kurz  behandelt,  die  frage  wurde  von  TbBergk 
kl.  sehr.  II  s.  742  (1886)  aufgeworfen  und  von  RWeatphal  in  seinen 
prolegomena  Acschylea  (Leipzig  1869)  und  in  seinem  bucbe  'Catull's 
gediclite  in  ihrem  geschichtlichen  zusammenbange  übersetzt  und  er- 
läutert' (Breslau  1870)  auf  Aischylos  und  Catullus  angewandt. 
Kaesebier,  der  im  jabresber.  des  Brandenburger  gjrmn.  1873  'de 
Ctitimacho  vö^uiv  poeta*  tebrieb,  gieng  den  vom  Bergk  gewiMceo« 
weg  weiter,  der  wis  KaltimaelKM  alt  denjenigen  binwies,  der  sieh 
jeiM  alte  conpoeitioiisweite  tum  moater  geBomman  bitte:  Tgl. 
Bergk  gr.  )ilt.  ge8cb.  II  (1888)  a.  208  if.  acbliaailicb  bat  ELflbbort 
in  awei  meletemata  'de  Pindaro  nomorum  Terpandri  imitatore' 
(Bonner  lectionskat.  1885)  und  'de  Pindari  atadüa  Terpandreis* 
(desgl.  1886)  auch  Kallimacbos  herangezogen,  seine  ansichten  sind 
von  Crusius  in  der  philol.  wochenf^chrift  1886  8.  1293  ff.  und  1887 
8.  1385  S.  eingehend  besprochen  worden. 

Bergk  meint,  dasz  es  nutzlose  mühe  sei,  auszer  im  Kalli- 
macheiachen  hymnos  eic  TTaXXdboc  XouTpd  und  dem  andern  eic 
ArmrjTpa  anderswo  spuren  dieser  compositionsweise  zu  suchen 
(gr.  litt.-gesch.  II  s.  208  fiF.).  die  verderbte  stelle  des  Pollux  IV  66 
KaraveijLiavTOC ,  ^nopxd»  dirapxcTa,  Mcrapxd  usw.  ftndert  er  ele- 
gant in  KorravcffiavTOC  inT&'  dpxd,  laeTapxd  n8w.  ond  glaubt  8o 
Westpbal  verbesaem  an  mOsaen,  der  in  den  proll.  a.  77  naafainwaiaaa 
bemtlbt  ist,  daai  die  katetropa  vor  dem  ompbalaa,  diemetekaia* 
tropa  aber  dabinter  gestanden  babe.  Kaeeebier  gebt  weiter;  er 
findet  nicht  nur  die  compoaitionsweise  des  Terpandros  von  Kalli- 
macbos in  dessen  gedicbten  naeb  der  scbnnr  befolgt,  sondern  iat 
auch  Uberzeugt)  dasz  die  einzelnen  teile  des  nomos  sieb  dort  sym» 
metrisch  entsprechen,  so  weit  gebt  nun  Lübhort  zwar  nicht,  im 
tlbrigen  aber  jubelt  er  ihm  begeistert  zu.  seine  Bonner  abh.  von 
188G  beginnt  mit  einem  hymnos  auf  den  Brandenburger  programm- 
verfasser  *qui  nebulae  et  umbrae  quibus  Terpander  obrutus  iacebat 
di^persit*.  dann  fährt  er  fort:  'Callimachus ,  Batti  filius,  >trenuis- 
simus  et  cupidissimus  Terpandri  nomorum  in  hymnis  suis  imitator 
eztitit.  buiua  rei  notitia,  quae,  ut  mihi  videtnr,  inter  palmas  et 
trinmpboa  aaeeiiH  noitri  ntunaranda  est,  eninam  ioTentori  tribnanda 
est?  quis  primna  bo<;  obaervaTit?  responsnm  ad  bane  qaaaetlonam 
et  breve  est  et  anbrate,  init  vir  ernditissimns  et  acutissimnst 
Gustavus  Otto  Kaesebier;  cfoit»  diso,  nam  qoamadmMnm  ma 
edocuit . .  Otto  Sebroeder,  nno  fera  et  dimidiato  anno  post  pulcbrum 
ülom  tbesanmm  amtom  et  com  eniditonim  orba  oommnaicatam  ab 


Digitized  by  Google 


CSteinweg:  Kallimachos  und  die  nomosfrage.  271 

bis  curis  terrestribus  Dens  Optimus  Maximus  eum  ad  maiora  munia 
ex  hac  vita  evocavit.  sed  vir  egregiuä  monumeDtum  in  tumulo  sibi 
band  ite  fwile  tempori  praedae  ftiUirani  posiiit,  atqne  im  cnm 
oloM  Yennsiiio  hoc  tolado  uti  potorit:  mm  omnU  moriar,  maliaque 
pttiB  nui  TÜftbit  Llbitinam.  seripsit  igitar  Kaasebieriiis  aareoloin 
libellnin:  de  Callimaoho  vö|iuiv  poela/  Lilbbert  folgt  dorn  Wett- 
phalteben  nomoBschema ,  das  er  in  Pindars  gedichten,  von  denen  er 
Mi£gebt,  wiederfinden  will,  Iftszt  aber  die  Bergkeobe  form  uiiB- 
getastet  und  sagt,  Pollaz  habe  zwei  verschiedeiie  nomosformen  ver* 
bunden ,  die  von  ihm  selbst  oder  auch  von  seinen  abschreibern 
falsch  verstanden  wurden,  daher  die  Verwirrung  (ao.  1866  s.  20). 
dagegen  richtet  üch  Crusius,  der  vom  nomos  selber  ausgeht  er  er- 
kennt auszer  der  von  Bergk  hergestellten  fassung  keine  andere  an 
und  will  die  richtigkeit  seiner  behauptung  au8  Kallimachos  erweisen. 

Da  nun  die  ansichien  der  oben  angeführten  gelehrten  sowohl 
über  das  nomosschema  selbst  als  auch  Uber  argument  und  grenze 
seiner  teile  so  darehane  verschieden  sind,  ao  wollen  wir  im  folgen* 
den  Tersncben  diese  frage  fttr  Kidlimacbos  dnrob  eine  genane  unter* 
■adinng  seiner  bymnen  su  einem  endgültigen  abschlnat  in  bringen, 
wir  wollen  mit  unserer  kritik  bei  Eaesebier  den  anfang  machen,  da 
er  sich  gans  auf  Kallimachos  beschränkt ,  von  dessen  seehs  hymnen 
er  vier  bespricht  und  schematisiert  (II.  ¥L  V.  I).  wo  es  thnnlioh 
und  geboten,  wollen  wir  dann  die  besprecbung  der  meinnngen  der 
übrigen  gelehrten  dabei  einscblieszen,  weil  nur  80  eine  Teigleichende 
Übersicht  ihrer  methoden  möglich  sein  wird. 

Hymnos  auf  Apollon. 

Der  hymnori  auf  Apollon  wird  von  fast  allen  gelehrten  als 
musterbeispiel  eines  kitharödischen  nomoä  augesehen,  wunderbarer 
weise  übergeht  ihn  Bergk  ganz ,  Kb.  behandelt  ihn  an  erster  stelle, 
für  eparefae  nnd  metarcha  (das  prooeminm)  nimmt  er  zweimal  echt 
▼eirse  in  anspmch  (5  -j-  o)  -f  (3  4~  ersten  teil  sollen  die  an- 
kauft des  gottes  und  die  znrttstongen  zar  festfeier  beschrieben  wer- 
den, im  andern  die  gründe  dafür  stehen,  die  ▼.9—11  angekündigt, 
V.  12 — 16  aufgeführt  seien,  dem  ist  aber,  genan  genommen,  nicht 
so.  denn  wenn  t.  9 — 11  gesagt  wird,  dasz  nur  die  guten  den  gott 
schauen  sollen,  so  kann  man  das  doch  nicht  den  grund  einer  fest- 
zurüstung  nennen,  ebenso  wenig  wie  das  argument  von  v.  12  — 15, 
wo  die  aufforderung  an  die  knaben,  Apollon  zu  besingen,  dringen- 
der wiederholt  wird,  richtiger  wäre  es  wohl,  v.  1 — 11  als  einenteil 
für  sich  zu  fassen,  v.  12  ff.  aber  als  einen  weitem. 

Im  zweiten  hauptteil,  v.  17 — 31,  soll  nach  Kb,  der  chor  das 
lob  Äpolions  singen  und  die  katatropa,  v.  17 — 24,  allen  andern  in- 
dessen schweigen  auferlegen,  die  metakatatropa  (v.  35 — 81)  den 
befehl  begründen  und  somit  ein  analogen  zur  metarcha  bieten,  beide 
abschnitte  seien  ausserdem  durch  einen  anfongs?erB  gekennzeiehnet, 
dem  je  drwmal  zwei  verse  folgten,  wer  wollte  aber  an  ICall.  absieht 
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sweifeln,  wenn  aohon  die  venkOpfe  17  eOqpTi)i€?T€  usw.,  y.  25  if| 
if)  90^tT€c6€  dafür  lengnis  spriohen?  dieeer  sjmmetrie  sa  liebe 
entfernt  aber  Kb.  34  aus  dem  texte,  das  ist  nicht  ohne  interesse: 
denn  da,  wo  Kb.  tu  viel  findet,  Ternüsst  OSobneider  etwas,  nemlioh 
die  erwähnnng,  dasz  Niobe  von  den  gOttem,  mit  denen  sie  gewett* 
eifert  habe,  zur  strafe  in  einen  stein  verwandelt  wurde,  es  klinge 
dann  v.  25  weniger  abrupt  und  weniger  unverständlich,  dagegen 
macht  Kb.  geltend,  dasz  dieser  abrupte  v.  25  sich  gar  nicht  auf 
Niobe  beziehe,  vielmehr  so  zu  urkUiren  sei,  dasz  in  den  werten  kckÖV 
^OKap^cciv  dpiCeiv  nur  eine  warnung  liege,  auszer  ApoUons  lob 
nichts  weiter  zu  singen,  thue  man  es  dennoch,  dann  verstosze  man 
gegen  den  willen  dos  gottes,  streite  also  gegen  ihn.  eine  lücke  sei 
demnach  nicht  zu  füllen,  wohl  aber  müsse  ein  eindringling  eliminiert 
werden,  v.  34.  den  spurius  verrieten  die  drei  wiederholangen  n^Tpoc 
in  V.  32,  btcpöc  X(6oc  in  y.  38  nnd  juidpfiapov  in  y.  34,  wosn  noch 
das  l&stige  öiZvpdv  ti  x^ivctv  kkme.  weder  Sebneidera  noch  Kaeae- 
biecB  grttnde  sind  stark  genug  die  überliefemng  an  Sndem.  wed«r 
ist  vor  Y.  34  eine  lOeke:  denn  dasz  die  götter  Niobe  wegen  ihrer 
anmaszung  straften,  war  so  gut  bekannt,  dasz  v.  24  keinem  ^abrupt' 
erscheinen  konnte,  noch  braucht  v.  24  getilgt  zu  werden,  blosz  weil 
er  entbehrlich  ist.  das  wäre  ein  gefährliches  hantieren  mit  kunst- 
werken.  wollen  wir  ihn  beziehm  wie  Kb.  will,  dann  wäre  er,  mit 
Schneider  zu  reden,  'adeo  ut  vix  intellegi  posset,  cur  poeta  dixorit*. 
die  sprachlichen  bedenken  aber,  die  von  Bentley  ausgiengen ,  sind 
schon  von  Ernesti  zurückgewiesen,  so  dasz  ich  hier  nicht  weiter 
darauf  einzugehen  brauche.  Lübbert  (ao.  1886  s.  III)  und  Crusius 
(Zürich  §  7)  teilen  wie  Kb.,  ohne  indessen  sein  eigenmächtiges 
verfahren  an  billigen,  mir  aber  wollen  bis  jetzt  nur  drei  teile  er- 
kennbar werden:  1)  die  anfforderung  Apollons  ankonfit  tn  feiern 
Y.  1 — 11 ,  2)  die  Wiederholung  der  anfforderung  mit  der  mahnnag 
fmräe  Unguis  v.  12— 27»  8)  die  Yerspreebnngen  von  beiden  Seiten 
Y«  28—31:  dem  obor  wird  lohn,  dem  gotte  oft  wiederholter  gesang 
angelobt. 

Wir  kommen  nun  zum  bauptteil,  dem  omphalos»  den  Kb« 
richtig  V.  32 — 104  ansetzt,  mit  Lübbert  nimt  er  eine  Zweiteilung 
demselben  vor,  v.  32  —  46  und  v.  47  — 104,  der  sich  Crusius  (wschr. 
1887)  widersetzt,  weil  alles  zu  eng  zusammenhänge,  als  dasz  es  zer- 
legt werden  könne  (vgl.  auch  Lübbert  ao.  1886  s.  IV  und  Kb.  s.  2). 
um  auch  hier  Symmetrie  aufzuzeigen  (4  -f-  ^  +  3  +  4  v.),  musz  im 
ersten  abschnitt  v.  44  fallen,  trotzdem  er,  nach  Kb.s  eignem  Zu- 
geständnis, unanstöszig  ist.  Ernesti  verwies  rUcksichtlicb  dieses 
versea  auf  y.  66,  mit  dem  es  sich,  was  seine  enibehrlichkeit  angehe, 
ebenso  verhalte,  im  zweiten  abschnitt  (v.  47—104)  ist  die  anord- 
nnng(3+ö)  +  (3  +  ö)  +  4  +  (3  +  5)  +  (3  +  5)  +  (5  +  3) 
-|-4-|-Ba"8-f-40-(-8  viel  an  kOnstlicb,  nm  vertranen  an  er- 
wecken, nnd  wird  dadurch  verdächtig,  das«  ihr  wiederam  swtt  verse^ 
62  nnd  64,  zum  opfer  fallen,  v.  68—64  scheinen  ihm  'depravatiasimi*. 
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ecbon  Buhnken  (ep.  er.  II  s.  139)  und  Erneati  haben  v.  64  entfernen 
wollen:  Buhnken,  weil  er  nur  v.  58  wiederhole,  Emesti,  weil 
Oe^eiXia  ^x^ipeiv  ein  schiefer  ausdruck  sei.  nach  Meineke  sei  es 
gebräuchlich  ^Teipeiv  xo^paKa,  xdqpov,  leixoc  zu  sagen,  erigere,  in 
aUum  ducere;  aber  'fundamenta  non  eriguntur,  sed  iaciuntur,  depri- 
muntur.'  dasz  Meineke  für  rd  TTpüuTa  6€)i€iXia  (64  und  58)  tö 
ITpiUTOV  dbedXia  schreiben  will,  billigt  Kb.  nicht,  denn,  sagt  er, 
Kall,  wollte  Apollon  nicht  als  tempelbauer,  sondern  als  stftdte- 
grfliider,  als  den,  der  der  etttdte  grandmanem  {aeü,  beeohreiben,  was 
in  57  dnreh  aOrdc  \k  Oe^eiXia  <l>oißoc  öcpaivct  gesagt  sei. 
Sehneider  nebme  anch  an  ^fpctv  anstoss  and  lese  ipcibciv,  womit 
aber  Ruhnkens  bedenken  nidit  gehoben  werden,  zumal  da  fthnliche 
beispiele  solcher  fost  wOrUteben  Wiederholungen  bei  Kall,  nicht  ge* 
fanden  wfirden.  man  musz  eben  v.  64  aus  dem  texte  nehmen,  lese 
man  nun  v.  61 — 63  durch,  so  müsse,  fährt  er  fort,  die  Unklarheit 
auffallen,  mit  der  der  altarbau  erzählt  iat:  'texit  aram  Apollo,  fanum 
aediticavit,  aram  struxit,  parietes  subiecit.*  deshalb  setzte  Meineke 
6€p€6Xia  für  db^OXta  und  änderte  m\Hf  das  schon  v.  58  stehe,  in 
T€Ö£e.  dabei  bleibt  es  Kb.  noch  immer  unerfindlich,  weshalb  Kall. 
^TtX6K€  ßuj|aöv  und  7Tf]H€  (xeuEe)  ßm^öv  wiederholt,  und  somit  musz 
auch  T.  62  fallen.  Emesti  ist  der  meinung,  dasz  man  wohl  bei  ge- 
bladen  dTCipciv  sagen  könne,  doch  aber  nicht  bei  tu/ndfmmtum^  wie 
dflnn  aadi  die  Lateiner  niebt  mrgere  funäametUmn  sagten.  Bmestis 
grand  scheint  mir  nicht  stiehbaltig.  bd  einem  dichter  fragt  es  sieb 
doch  im  fall  einer  angowObnlicfaen  wendang  in  erster  linie:  ist  sie 
geschmacklos  oder  gar  widersinnig?  es  kommt  ja  nur  anf  den  Stand- 
punkt an,  um  auch  diese  wendung  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen 
la  lassen.  Meineke  bat  hier  das  riditige  herausgefühlt,  nur  will  es 
mir  scheinen,  als  ob  die  erste  von  meinen  kleinen  änderiingen,  ^be'GXia 
in  6€H^8Xia,  unnötig  sei,  da  eb€0Xia  ein  bei  spätem  epikern  ge- 
bräuchliches intensitivum  für  ebeOXov  =  ^'boc,  besonders  göttersitz 
ist,  die  zweite  aber,  TTfjHe  in  leOHc,  ist  durchaus  einleuchtend,  eben 
dies  von  Kall,  beabsichtigten  Wortwechsels  wegen,  vgl.  uq)aiv€iv 
<T.  57),  TTTiTVuvai  (v.  58),  bei^aceai  (v.  62),  irXcKCiv  (v.  61),  im- 
pdXXcceot  (y.  63),  ^t^ip^w  (v.  64),  alles  für  das  gründen,  ich  er- 
wlfane  diese  Ueinigkeiten,  weil  sie  sogleich  Kb.s  frage  besutwortsn, 
ms  welchem  gründe  Kall.  CirXcKC  ßu^iiiöv  in  jenem  iTi|i€  ßiufiöv 
«riederbolt  haben  sollte,  der  vers  wird  also  eher  gefestigt  als  ge* 
lockert  ersehmnen.  ebenso  wenig  dflrfte  anch  64  entfernt  werden 
sda  eine  Wiederholung  yon  v.  58.  eine  Wiederholung  ist  er  aller- 
dings, aber  eine  wirkungsvolle:  denn  hier  schlieszt  er  eben  dorch 
rUckkehr  zum  anfang  die  betraobtong  ab:  mit  v.  65  hebt  ein  neues 
thema  an,  was  auch  Meineke  gegen  Ruhnken  geltend  macht,  der 
ganze  künstliche  omphalosaufbau  Kb.s  mit  all  seinen  YermeinUichen 
corresponsionen  fällt  also  in  sich  zusammen. 

Die  sphragis  reicht  nach  Kb.  von  v.  105 — 112,  hat  also  wie 
die  eparcha  acht  verse,  nur  mit  dem  unterschiede ,  dasz  hier  eine 
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andere  Ordnung  herschen  soll,  dort  5  +  3,  hier  2  -f-  G  zeilen.  mit 
V.  105 — 112  ist  in  der  tbat  ein  eigenartiges  stQck  gegeben.  Kall, 
weist  bier  seine  neider  sarflek,  wird  also  penibilieli.  aaeb  mit  der 
zahl  acht  hat  es  seine  richtigkeit:  denn  ob  man  t.  9 — 11  inhaltlich 
an  den  darttber  stehenden  ▼ersen  sieht  oder  su  den  folgenden,  das 
ist  ohne  belang.  —  Der  epilog  stimmt  ebenfalls. 

Sehen  wir  uns  nach  obigen  anseinandersetzungen  nocbmals  die 
gesamteinteilung  des  bjmnos  an,  so  finden  wir,  dasz  die  Kaese- 
bierscbe  yierteilung  sich  wohl  oder  übel  den  abstrich  eines  hanpt* 
teiles  gefallen  lassen  mnsz,  nnd  zwar  so,  dasz  gleich  auf  den  ersten 
teil  (v.  1 — 31),  wo  der  eher  wiederholt  unter  Versprechungen  auf- 
gefordeH  wird  den  nahenden  gott  mit  gesang  zu  feiern ,  das  preis- 
lied  auf  Apollon  folgt  (v.  32 — 104)  und  dann  der  schlusz  (v.  106 
— 113)  mit  der  persönlichen  bemerkung  des  dichters  und  dem 
üblichen  XCt^P^-  ^^^^  scharfe  gliederung  aber  gibt  nicht  die  bieben 
teile  des  Terpandros,  sondern  nur  sechs,  der  erste  von  v.  1  — 11 
mit  der  anfforderung  den  gott  su  feiern  kann  arcba  genannt  werden, 
der  zweite,  12 — 27,  ebenso  passend  metarcha:  denn  er  wiederholt 
die  aafforderang  und  mahnt  sor  stille,  bezeichnet  man  ferner  mit 
dem  ansdrnck  katatropa  den  Übergang  znm  hanpttei),  so  mag  mit 
ihm  der  dritte  teil,  28 — 31,  bel^  werden,  der  dichter  leitet  mit 
den  gegenseitigen  Terspreohiingen  hier  geschickt  zum  faauptteil,  dem 
omphalos  über,  dem  prcislied  auf  Apollon.  es  ist  der  vierte  teil,  der 
die  verse  32 — 104  umfaszt.  es  folgen  fünftens  die  8  verse  persön- 
licher bemerkungen,  v.  105 — 112,  Uber  deren  benennung  wir  am 
ende  der  aUh.  bprechen  wollen,  und  endlich  sechstens  v.  113  als 
epilog.  die  zahleiispielerei  Kb.s  wird  schon  durch  die  art  wie  sie 
ermöglicht  ist  vei  urteilt,  hier  boUte  die  zahl  acht  die  hauptrolle 
spielen,  im  hymnos  auf  Demeter  die  zahl  sieben.  —  Dazu  kommen 
noch  die  Stichwörter,  die  Kb.  für  »eine  zwecke  ins  feld  führt,  sie 
sollen  alle  teile  kennzeichnen,  *ut'  wie  LObbert  sagt  *non  animo 
tantnm  et  mentis  aeie,  sed  anribns  etiam  partium  illiffam  oonoentaa 
perspiciatar'.  so  will  Kb.,  dasz  die  anfttnge  von  30  nnterabteilangen 
entweder  durch  den  namen  des  gottes  oder  durch  irgend  einen  aus- 
ruf  bezeichnet  sind,  und  ft^hle  auch  an  zwei  stellen  der  name  des 
gottes  am  anfang,  so  werde  doch  im  yerse  selbst  das  betreffende 
pronoraen  gefunden:  v.  77  bei)i€  TOi  \i&\a  KaXöv  dvdiCTOpov 
und  V.  KX)  TTuGuj  toi  KariövTi  cuvr|VT6T0  baipövioc  9r|p.  v.  50 
endlich,  in  welchem  nichts  von  alle  dem  stehe,  werde  durch  v.  51 
entschuldigt,  wo  Aj)ollon  genannt  sei.  was  von  solchen  dingen  zu 
halten  i^t ,  .sieht  man  daran?.,  dasz  von  den  24  Kaesebierschen  Stich- 
wörtern nur  10  am  anfang  des  verwes  ötehen  und  den  gott  benennen, 
zwei  oder  drei  bind  blosze  aufrufe,  wie  euq)riMtiT€  (v.  17),  andere 
aber  schlieszen  den  vers  (36.  42.  93)  oder  halten  sieb  in  der  mitte, 
so  nenn  mal.  noch  andere  sind  pronomina,  und  ihre  gesamtiahl  ist 
nicht  24,  sondern  60. 
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Hymnos  aaf  Demeter. 

Über  dieem  hynmoB  gehen  die  aasiehten  der  kritiVer  am  meiaten 
enaeinaiider.  Eb.  Yergleicbt  iba  an  mebrem  atellen  mit  dem  Apollon- 
bymnea.  gleieb  anfangs,  in  der  eparcba,  werde  (in  9  Yenen)  die 
anknnft  der  gOttin,  wie  dort  die  des  gottea  gefeiert  nnd  weianng 
gegeben,  wie  die  frauen  sieb  zu  benehmen  hfttteui  wenn  der  kalatbos 
Torausgetragen  würde  (2  yerse).  fürner  wie  vorbereitet  (4  vei  se)  und 
endlich  wann  man  kommen  sollte  (3  verse).  daas  in  der  folgenden 
metarcba,  v.  10 — 17,  die  gründe  für  obige  anweisungen  aufgeführt 
sinrl,  ist  klar,  nur  nicht,  woher  die  von  Kb.  gewollte  kunstvolle 
corresponsion  kommt,  um  nemlich  dem  flusz  Acheloos  einu  stadt 
entsprechen  zu  lassen,  nimt  er  einen  interpolierten  veio  (15)  an, 
und  um  für  v.  14  ein  pendant  zu  haben,  musz  hinter  v.  15  ein 
anderer  ausgefallen  sein.  Lübbert  benennt  die  ersten  sechs  verse 
prooemium,  Bergk  v.  1 — 2  archa,  die  folgenden  vier  metarcba.  beide 
nehmen  alao  t.  1 — 6  als  einen  teil,  er  enthAlt  den  anrnf  an  die 
gOititt  (t.  1.  3)  und  die  weisnng,  von  wo  der  zng  gesehaut  werden 
soll  (t.  3—6).  warnm  aber  sondern  sie  die  yerse  7 — 9,  die  die  seit 
bestimmen»  als  etwas  davon  fremdes  ab?  ort  nnd  seit  zu  trennen 
liegt  hier  gewis  kein  grund  vor.  —  Was  nnn  Bergk  und  Lübbert 
znsammenfassen,  reiszt  Cmsius  auseinander,  er  will  y.  7 — 9  ?u  dem 
abschnitt  ziehen,  in  dem  wir  erfahren,  wie  Demeter  ihre  mühsal  trug 
und  wo  sie  nmherirrte.  hieraus  könnte  man  folgern ,  dasz  drei  ver- 
schiedene argumente  anzunehmen  seien,  man  fasse  sie  denn  alle  drei 
in  6ins  zusammen,  keinesfalls  aber  kann  v.  7 — 9  zum  folgenden 
abschnitt  kommen,  wo  etwas  vom  vorhergehenden  ganz  verschiedenes 
anhebt,  über  die  verse  10 — 17  als  einen  besondern  teil  i.st  mau 
einig,  nur  nicht  über  seinen  namen.  Crusius  (mit  binzunahme  von 
y.  7 — 9)  und  Bergk  nennen  ihn  katatropa,  LObbert  areha,  Kb. 
metarduu  am  wenigsten  wird  man  Lttbbert  beistimmen  wollen,  der 
nach  teilung  yon  Kb.s  eparoha  der  archa  den  dritten  platz  anweist, 
auch  Bergk  nnd  Gmeins  scheinen  nach  dem  oben  gesagten  wenig 
flbersengend,  weil  die  bestimmung  der  katatropa  doch  die  sein  soll, 
nun  omphalos  und  zur  fabel  des  Erysichthon  überzuleiten,  das 
kann  aber  nicht  gut  durch  die  frage,  wie  Demeter  ihre  mühen  ertrug, 
noch  auch  durch  die  beschreibung  ihrer  Wanderung  geschehen,  diese 
dinge  hängen  mehr  mit  dem  anfang  als  mit  der  mitte  zusammen, 
und  deshalb  glaube  ich,  dasz  Kb.  mit  der  bezeichnung  metarcha  hier 
das  richtige  trifft,  die  katatropa  v.  18  —  24  (1  +  4-4-2)  soll 
nach  Kb.  die  mahnung  enthalten,  nur  das  zu  singen,  was  Demeter 
nicht  betrübe,  wobei  die  ähnlichkeit  mit  dem  gleichen  teile  des 
ApoUon-bymuos  auffalle,  in  dem  Kall,  mahne  während  derApollon> 
feier  still  zu  sein,  eine  weitere  analogie  liege  darin,  dasshier  wie 
dort  das  argnment  yon  6inem  yerse  ausgehe,  nemlieb  yon  der  war- 
nang.  die  folgenden  yier  yerse  zeigten ,  was  die  gOttin  lieber  höre, 
die  beiden  letzten  sprHohen  yon  der  strafe  für  ihre  yerächter.  da 
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nun  aber  die  aufgäbe  ist,  die  macht  der  Demeter  zu  schildern,  was 
im  omphalos  geschieht,  so  leite  die  metakatatropa  (v.  25 — 31)  mit 
ebenfalls  sieben  yersen  (1  -f~  ^  H~  ^)  ^^^^  über,  zuerst  werde  der 
ort  der  ibat,  Mann  der  bain  im  allgemeinen  und  im  besondera  be- 
sehrieban.  will  nnn  jemand  haare  apaltm,  m)  mag  er  swei  teile 
«ntereelieiden,  des  6ineii  (▼.  S6 — S7)  mit  der  läge  des  baiiie,  den 
andern  (t.  28— '81)  mit  seiner  beecbaffimbett.  daa  guiae  bat  aber 
doch  nor  den  iweck  den  ort  der  that  %n  scbildem.  die  katatropa  ist 
ebenfalla  nicht  richtig  abgeteilt,  die  beiden  letzten  verse  sind  kein 
besonderes  glied,  schon  desbalb  nicht,  weil  sie  anaphorisch  an  daa 
TOrbergebende  anknüpfen,  anch  hier  wird  nur  gesagt,  was  der 
gSttin  angenehm  zu  hören  ist.   hier  ist  überhaupt  nichts  teilbar, 
der  ort  gehört  zur  that,  und  deshalb  sollten  v.  25—31  besser  zum 
omphalos  gezogen  werden,  von  den  übrigen  ^'elehrten  bezeichnen 
Lübbert  wie  Kb.  v.  18—24  als  katatropa,  Bergk  (gr.  LG.  II  s.  213) 
und  Uruöius  (wschr.  1885  II  s.  1296)  als  metakatatropa.  da  aber 
hier  Kall,  fragt,  was  wohl  zum  preise  der  Demeter  zu  sagen  sei,  und 
diese  frage  am  schicklichsten  zom  hauptteil  überleitet,  wo  ihre  macht 
in  einem  mytbos  ?erfaerlieht  wird ,  so  kann  man  dieses  mittelglied 
sehr  wohl  katatropa  nennen,  der  ompha)  os  (▼.  32—118)  oi^Üilt 
die  fabel  des  Btysiebtbon,  nach  Kb.s  raffiniertem  Schema  in  Tier 
absebnitten:  der  erste,     84 — 57,  soll  mit  dem  anstnrm  der  frevler 
gegen  den  heiligen  bain  anheben  (in  Wahrheit  aber  schon  zwei  verse 
froher,  wo  sich  der  feindliche  daimon  des  Erysichthon  bemSchtigt). 
der  zweite  erzähle  seine  strafe,  der  dritte  'matris  dissimulationes  et 
filii  macies'.  durch  den  zusatz  'filii  macies*  erhellt  aber,  dasz  etwas 
zu  teil  drei  hinzugezogen  ist,  was  mit  den  'dissimulationes'  nichts 
zu  thun  hat.  die  'macies'  liiilte  ebenso  gut  'morbi  descriptio'  ge- 
nannt werden  können  wie  da.<  letzte  glied  des  zweiten  teiles.  es 
endigt  also  teil  zwei  v.  87  und  nicht  v,  94.  abschnitt  vier  schliesz- 
lich  (v.  95 — 116)  soll  des  vaters  gebet  enthalten  und  die  erziiblung 
fortsetzen,  wird  jedoch  nach  einer  Unterbrechung  etwas  fortgesetzt, 
eo  ist  auch  damit  ein  neuer  absdinitt  gekenni^cbnet  und  demnadi 
aueb  der  vierte  teil  von  Kb.  falsch  angesetzt,  er  reicht  nor  bis 
V.  III,  bis  tum  gebetsdblusz.  die  verse  112 — 116  lehren,  wie  die 
krankheit  bekannt  wurde,  wir  haben  also  nur  drei  teile:  1)  v. 25—81 
den  ort  der  that,  2)  v.  82—40  die  that,  3)  v.  41—116  die  strafe.  — 
Ist  dem  so,  dann  kann  auch  Kb.s  Unterabteilung  nicht  stimmen,  die 
der  zahl  sieben  zu  liebe  zurechtgemacht  ist.  das  sieht  man  am 
besten  aus  seiner  taktik  in  teil  drei  (4  -j-  7  -f-  1  -f-  7  verse).  wo  in 
zwei  abschnitten  einlndung  und  entschuldigung  /usamnienstehen, 
die  er  vorne  trennt,  ganz  spaszig  ist  sein  argument  für  die  sieben- 
zahl im  folgenden  teil,  dort  musz  die  arme  katze  aus  dem  gebet 
bleiben,  weil  sie  kein  stalltier  ist,  und  v.  106  doch  ausdrücklich  ge- 
sagt sei,  dasz  die  ställe  leer  wären,  zu  alledem  kommt  noch  eine 
Umstellung  von  v.  110,  den  er  bis  v.  107  binaufrückt,  um  Ordnung 
unter  das  Schlachtvieh  zu  bringen.  —  Auch  Bergk  geht  mit  dem 
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omphtloa  Bw«i  TeiiBe  tn  weit  117  und  118  enthalteii  denwimseh 
des  diehten,  d«8s  der  gOttiii  feinde  fern  von  ihm  bl«beii  mOobten, 
und  nad  ebesso  za  benxteOen  wie  die  scbloisTene  105—113  im 
Apollon-byrniiOB,  wo  sieb  Kallimaebos  gsgea  die  yerleamder  imd 

Bcbm&hsücbtigen  verwahrt,  das  war  es«  was  man  spbragis  tn  nennen 
pflegte«  nnd  so  bei  Crnsias  (Zttrioh  §  11)  ganz  recht,  wenn  er  auch 
in  nnserm  hjmnos  an  diesem  namen  festhält  (vgl.  auch  Wesipbal 
proU.  Aesch.  II  1).  Lübbert  (1886  §  10)  nennt  sie  metakatatropa, 
weil  'poeta  sese  uvertat  et  avellat  ab  omphali  fabula,  aperte  traducat 
ad  sphragidem ,  habeatque  eam  speciem ,  ut  neque  omphali  pars  dici 
possit  neque  eins,  quae  iam  sequatur,  spbragidis'.  —  Reicht  nun 
der  omphalos  bis  v.  116,  dann  bilden  v.  117  —  118  einen  teil  für 
sieb  nnd  v.  119 — 134  einen  andern.  Crusius  nennt  den  letztern 
epilog,  Kb.  und  Bergk,  die  den  omphalos  bis  118  sosdebnen,  und 
LftblNnrt,  der  y.  117 — 118  metakatatropa  nennt,  sieben  die  beieicb- 
nmig  sphragis  vor.  bei  Cmsins  ist  noob  tu  bemerken,  dass  er  den 
epilog  in  sw«  teile  trennt  (§  11)«  Kallimaebos  wendet  siob  mit 
V.  119  C  an  die  firanen,  mit  der  mabnnng  Demeter  zn  feiern  nnd 
ihnen  zu  zeigen ,  was  die  ceremonle  fllr  sie  selbst  bedeute  nnd  wie 
weit  sie  den  festzug  begleiten  sollen,  es  sind  dieselben  franen,  die 
in  der  archa  angeredet  wurden,  und  deshalb  ist  der  name  metakata- 
tropa  für  diesen  teil  annehmbar.  —  Unsere  Untersuchung  zeigt  uns 
somit  zwar  sieben  teile,  nur  nicht  in  der  Ordnung,  wie  sie  PoUux 
verlangt:  denn  archa  (v.  1 — 9),  metarcha  (v.  10 — 17),  katatropa 
(v.  18  —  24)  stehen  vor  dem  omphalos  (v.  25  — 116),  sphragis 
(v.  117—118),  metakatatropa  (v.  119-134),  epilog  (v.  135-139) 
hinter  dem  omphalos. 

Hymnos  €lc  XouTp&  Ti|c  ITaXXdboc. 

Hier,  meint  Lübbert,  werde  PoUni  überliefernng  bestitigi, 
.  wenn  schon  im  Apollon-bymnos  die  sieben  teile  scbSrfer  nnd  genauer 
nach  dem  schema  gearbeitet  seien  (II  6),  hier  findet  Bergk  die 
leoebte  für  die  bei  PoUoz  entstandene  trttbung.  Kb.  behandelt  den 
bjrmnos  nur  kurz,  da  er  ihm  nicht  in  seine  lahlentheorie  passt.  aber 
auch  in  der  haupteinteilnng  ist  er  flüchtig,  und  die  art,  wie  er  den 
hjmnos  auf  die  einzelnen  teile  desTerpandrischen  nomos  zuschneiden 
will,  ist  nicht  zu  billigen,  denn  bezüglich  der  eparcha  (v.  1 — 12) 
sagt  er,  sie  enthalte  die  aufforderung  an  die  badefrauen  sich  zu  ent- 
fernen, da  die  göttin  nahe,  nichtsdestoweniger  rechnet  er  v.  5 — 13 
dazu,  wo  davon  keine  rede  ist.  dort  wird  gesagt,  wie  Athene  stets 
erst  ihrer  rosse  gedenkt,  ehe  sie  sich  selbst  bade,  die  metarcha 
llart  er  Yon  13—32  reieben,  flbergebt  jedoch,  woranf  er  sonst  nnr 
allsn  peinlieh  siebt:  die  drei  momente  der  wiederholten  anfforderung, 
der  mabnnng  salben  nnd  Spiegel  wegsnlassen  nnd  des  befebls  nnr 
91  nnd  kämm  mitsnbringen.  das  gibt  aber  genau  6  11  +  4  Ferse, 
also  keine  Symmetrie,  in  der  katatropa  (v.  83—42)  soll  der  dichter 
die  gOttin  bersnsmfen,  denn  ihre  hegleiter  seien  da.  wieder  vor* 
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heimlicht  uns  Kb.,  dasz  in  diesen  yersen  ein  fremdes  element  steckt, 
eine  fabel  die,  an  die  aufforderung  anknüpfend,  etwas  ganz  ab- 
gelegenes, episches  bringt,  nenilieb  die  erzäblung,  wie  Somenes,  der 
priester  der  Pallas,  ihr  bild  rettete,  v.  35 — 42.  keiner  wird  indes 
behaupten  wollen,  v.  33 — 42  machten  inhaltlich  einen  teil  aus  und 
man  könne  ihnen  die  aufschrift  katatropa  geben,  die  inetukatatropa 
(v.  43  —  54)  wiederholt  nach  Kb.  die  aufforderung.  da  jedoch  schon 
von  V.  45  ab  Kall,  sich  direct  an  die  bürger  wendet,  um  sie  zu 
warnen  nicht  aua  dem  flusse  zu  schöpfen  oder  zu  trinken,  und  ihnen 
(v.  49 — 54)  dafür  die  gründe  gibt,  so  haben  wir  hier  doch  unzweifel- 
haft einen  neuen  teil,  und  die  yerse  43  —  54  zeigen  daa  scbema 
2  -|-  4  -j-  6 ,  sind  also  snsammen  kanm  unter  6inen  namen  su 
bringen.  Bergk  ist  in  der  abteiinng  nnd  benennnng  dieser  ab- 
schnitte vorsichtiger,  in  der  archa  (Eb.  eparcha)  nnd  metarcha, 
behauptet  er,  werden  die  Jungfrauen,  die  dienerinnen  der  gOttin  ge- 
nannt,  in  der  katatropa  und  metakatatropa  Pallas  selbst,  und  somit 
sei  auch  hier  die  Weisung  gegeben,  wie  geteilt  werden  müsse,  was 
ausserdem  v.  33  und  34  durch  die  wiederholten  werte  iHid* 'A9ava(a 
bewiesen  werde.  Lübbert  und  Cnisius  folgen  in  der  bezeichnung 
von  V.  33  —  42  Kb.  und  Bergk,  nur  lügen  sie  ihrer  metakatatropa 
die  beiden  verse  55  und  56  hinzu,  hört  man  nun  noch  Lübbert,  so 
werden  wir  immer  unsicherer,  wie  die  einzelnen  teile  benannt  wer- 
den sollen,  er  sagt:  das  argument  des  ersten  teiles  liegt  im  anruf 
an  die  Pelasgerinnen  und  darin,  dasz  Pallas  als  echte  heldenjung- 
firau  erst  an  rosz  und  wagen  denkt,  ehe  sie  sich  selbst  staub  und 
schweisz  vom  heiligen  leihe  spOle.  der  sweite  teil  besehreibe,  wie 
sie  alle  toiletten-  und  bndoirkflnste  yerachte  nnd  sich  sUeui  an  dem 
91  aus  ihrem  heiligen  bäume  genttgen  lasse,  der  dritte  erzfthle  vom 
'Palladinm  Troiannm',  das  Diomedes  raubte  und  nach  Argos  brachte, 
und  vom  priester  Eumenes.  der  vierte  endlich  warne  Tor  dem  bade 
im  Inachos,  damit  nicht  der  fdrwitz  den  kühnen  um  sein  augenlicht 
bringe,  nehmen  wir  gleich  einmal  den  omphalos  dasn.  kann  schon 
über  sein  argument  durchaus  kein  zweifei  sein,  es  wird  die  fabel 
des  Teiresias  erzlihlt ,  so  vermögen  sich  doch  seine  interpreten  über 
anfang  und  ende  nicht  zu  einigen.  Bergk  und  Kb.  lassen  ihn  bei 
V.  55,  Crusius  und  Lübbert  bei  v,  57  beginnen,  ohne  aber  betreflfb 
des  schluszverses  gleicher  meinung  zu  sein.  Bergk  und  Lübbert 
tinden  ihn  bei  v.  130,  Crusius  und  Kb.  bei  v.  136.  deshalb  ist  es 
nötig  auf  das  argument  der  verse  55 — 56  und  131  — 136  näher  ein- 
zugehen, nachdem  die  gSttin  mit  den  Worten  ndm*  *A6avaia ,  cu 
jui^v  I£t6t  aufgefordert  ist  aus  dem  wasser  au  kommen,  weist  der 
dichter  mit  den  folgenden  Worten  p^cqpa  h*  t(\b  ti  |  Tolcb*  ^ui. 
|aC6oc  5'  oifK  fyL6Ct  dXX'  itipm  auf  das  hin,  was  er  im  omphalos 
erzählen  will,  gibt  also  eine  art  katatropa.  somit  können  diese  zwei 
verse  unmöglich  zum  omphalos  gehören,  und  Kb.  und  Bergk  haben 
keinen  stirb  haltigen  grund  sie  dorthin  zu  stellen,  die  verse  131 
—136,  die  Kb.  und  Crusius  zum  omphalos  ztthlen,  setzen  da  ein, 
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wo  Kall,  erzählt  hat,  wie  die  unglückliche  mutter  des  geblendetea 
jünglin;?s  von  der  göttin  getröstet  wird:  v.  131  ff. 

u)c  (paMe'va  Kaieveuce  •  tö  b*  dvieXec ,  iL  k*  eni  veucQ 

TTaXXdc ,  inti  ^iujva  Zeuc  tö  t€  OuTaiepiuv 
bOuKev  'AGavaioc,  naipuuia  irdvia  cpepec0ai. 

XuiTpoxöoi ,  )udnip  b'  ouTic  eTiKT€  Gedv, 
186  dXXd  Ätdc  Kopuqpd.  Kopuq}d  Aide  ouk  ^TiiveOci 

Hieuöe*'  dXaOcOet  xat  Aide  d  Ourdiiip. 
biennii  wird  aber  gesagt,  dasz  der  ursprang  der  Pallas  ans  dem 
haopte  des  Zeus  daAr  bttrge,  dass  sie  eine  stolse,  eifrige  göttin  sei, 
die  da  gewislich  halte,  was  sie  sngesagL  das  hat  aber  dooh  mit 
dem  argament  des  omphalos  nichts  zu  thun.  denn  stehen  Torher  der 
gOttin  Worte,  so  steht  hier  eine  anmerkong  des  dichters,  und  das  ist 
ja  durch  die  anrede  an  die  Pelasgerinnen  mit  XuiTpoxöoi  in  y.  134 
augenscheinlich,  klarer  kann  ja  auch  der  Übergang  oder  die  erneute 
fainwendung  zu  den  frauen  aus  dem  anfang  des  gedichtes  nicht  ge- 
geben werden,  es  ist  also  auch  eine  katatropa.  die  teile  nach 
dem  omphalos,  von  denen  liergk  v.  131 — 136  sphragis  benennt 
(womit  Kb.  v.  137 — 139  bezeichnet,  v.  140—142  aber  mit  epilog), 
sind  ebenso  wenig  sichergestellt,  wie  die  vor  dem  omphalos.  Lübbert 
reehnet  den  sechsten  teil  von  V.  131 — 139  und  gibt  als  sein  argu- 
ment  an:  'Minerva  a  love  eximie  diligitur;  atque  ea  nunc  vere 
appropinquat.'  man  braneht  nnn  kein  glas ,  nm  sn  sehen,  dass  hier 
swei  gans  verschiedene  dinge  nnter  6inen  hat  gerächt  sind.  Bergk 
endlich  nebt  die  sphragis  des  Crosius  (v.  137 — 142)  mit  dessen 
epilog  in  4in8  snsammen  und  nennt  sie  epilog.  so  passt  auch  hier 
dem  hymnos  der  nomosrock  wie  dem  beleibten  reservisten  die 
schmächtige  kammermontur.  es  langt  an  allen  ecken  und  enden 
nicht,  der  hymnos  ist  zu  dick  für  das  nomosschema.  er  hat  neun 
glieder:  1)  auf  ihr  frauen,  die  göttin  kommt,  sie  wäscht  rosz  und 
gespann  und  wird  gleich  da  sein,  nennen  wir  dieses  argument 
meinetwegen  archa  (v.  1  — 12).  2)  eilt,  laszt  aber  salben  und  spiegel 
zurück  und  nehmt  nur  öl  und  kamra.  diese  verse  (13 — 22)  können 
metarcha  iieis/.en.  3)  erscheine,  Athena,  alles  ist  zu  deinem  empfang 
bereit:  33 — 34  und  43 — 44.  da  nun  aber  dazwischen,  v.  35—42, 
an  Pallas  schild  anknOpfend,  die  fabel  von  Enmenes  steht,  so  passt 
kein  nomostitel  als  etikette,  und  wir  mttssen  die  benennung  vor- 
liufig  auf  sich  beruhen  lassen.  4)  bleibt  Tom  flusse  fem,  dass  ihr 
die  gOttin  nicht  nackt  seht!  (v.  45^64):  hier  liegt  in,  der  wamung 
schon  der  hinweis  auf  das  unglück,  in  das  den  Teiresias  seine  Un- 
vorsichtigkeit stürzt,  der  omphalos,  in  dem  das  erzSblt  wird,  kündet 
fich  an,  und  deshalb  ist  der  name  katatropa  eben  recht.  6)  erscheinOi 
Athena,  ich  will  inzwischen  den  frauen  etwas  erzählen,  eine  offen- 
bare einleitung  des  hauptteils,  und  deshalb  ist  gegen  die  signatur 
metakatatropa  nichts  einzuwenden  (v.  55 — 56).  0)  die  fabcl  von 
Teiresias,  der  omphalos,  v.  57 — 130.  dieses  hauptstück  ist  so  dis- 
poniert, dasz  zuerst  der  Cbariklo  glück  (v.  57—67)  und  unglück 
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(v.  68 — 96)  in  42  Verden  und  darauf  der  Pallas  trSstnug  (v.  97 
— 106)  und  entschfidigung  (v.  107 — 130)  in  o 4  versen  beschrieben 
wird.  7)  wend«i  sieh  Kall,  wieder  zu  den  badefrauun:  verlaszt  euch 
drauf,  sie  ist  nieht  von  emer  sterblioben  mntter  geboren  und  hfilt 
was  sie  yersprieht  181—186).  ist  das  nun  sphragis  zn  nennen, 
weil  der  dichter  seine  ansieht  ansspricht,  oder  abermals  kaUtropa 
als  bindendes  glied?  ich  wage  es  nicht  zu  entscheiden.  8)  die  gOttin 
kommt,  empfangt  sie  mit  jauchzen!  (v.  137 — 139).  9)  xatpe  Oed! 
(v.  140 — 142).  gebet,  epilog.  wir  s^ien,  die  sohwierigkeiten 
fangen  hanptsftehlicb  hinter  dem  omphalos  an. 

Hymnos  auf  Zeus. 

Er  ist  von  Kb.  zuletzt  behandelt,  da  er  nur  vier  von  den  nomos- 
teilen  enthalte:  eparcha,  metarcha,  omphalos,  epilog.  dennoch  zeige 
er  ausgesprochene  Symmetrie  der  verse,  weshalb  er  ihn  nicht,  wie 
Labbert,  übergeht  oder  wie  Ctusios  (Zarich  §  7)  nur  eben  streift, 
in  der  eparcha  (v.  1 — 6)  sei  in  den  drei  ersten  versen  gesagt,  dasz 
nnr  Zons  an  seinem  feste  au  hesingen  sei .  in  den  zwei  folgendm 
der  Teriegenheit  ansdmok  gegehen,  wie  ^  genannt  werden  solle» 
da  der  gebnrtsort  strittig  sei.  so  stehe  es  anoh  mit  der  metarcha» 
die  in  zwei  versen  die  beiden  fraglichen  landschaften  nenne,  in  drei 
weitern  zn  gnnsten  der  Arkader  entscheide,  das  zweifache  argu- 
ment,  die  Symmetrie  der  verse  3  -|-  2  und  2-\-S  und  die  analogie 
zn  denselben  abschnitten  im  Apollon-bymnos  (5  +  3  und  3  -|-  5) 
und  in  dem  an  Demeter  (2  -f-  7  und  7  -}-  2)  sind  ihm  klarer  beweis 
für  seine  theorie.  haben  wir  schon  bei  besprechung  des  ApoUon- 
hymnos  und  in  dem  an  Demeter  nachgewiesen,  dasz  Kb.  unrecht 
bat,  so  zeigt  es  sich  auch  hier  hui  betrachtung  der  hss. ,  die  nicht 
fünf,  sondern  vier  verse  aufweisen.  Kb.  aber  nimt  hinter  v.  9  eine 
lücke  an ,  und  um  sie  auszufüllen,  holt  er  sich  v.  65  berauf,  der  den 
abechreihem  natarlieh  gerade  d*  wieder  durch  die  finger  gerutscht 
sein  mnss,  wo  mit  ihm  eine  these  hStte  bewiesen  werden  kdnneA. 
da  wo  er  steht,  kOnne  er  nieht  ertragen  werden,  im  hinhliok  auf 
das  dX?i6^€C  licav  doihoi  des  v.  60  steht  er  wohl  an  seinem  platze, 
wegen  des  dreimaligen  i|r€Öb€c6at  aber  nicht  so  gut  hinter  v.  9. 
was  aber  all  dieses  sagen  und  Ix  weisen  kann,  haben  wir  bei  be* 
sprechung  von  v.  61 — 63  im  Apolion-hymnos  gesehen,  ferner  liegt 
kein  grund  vor  in  vier  teile  zu  spalten,  was  inhaltlich  nicht  dazu 
nötigt,  die  drei  letzten  teile  Kb.s  machen  nur  6inen  aus,  denn  dort 
ist  einzig  und  allein  von  der  entscbeidung  im  streit  um  den  gebnrts- 
ort des  Zeus  die  rede,  zvvei  argumente  und  zwei  teile:  wer  ist  zu 
besingen  und  zweitens  unter  welchem  namen?  ich  möchte  sie  weder 
archa  noch  metarcha  nennen,  der  omphalos  ist  nicht  miiuler  falsch 
von  Kb.  eingeteilt,  es  sollen  v.  10  —  46  von  der  geburl  des  Zeus 
erzählen,  v.  46 — 78  von  seiner  erziehung  und  dem  antritt  seiner 
herschaft,  v.  79^90  endlieh  von  der  auslese  seiner  dienten ,  der 
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kfinige.  jedooh  sclion  von  v.  33  an  lesen  wir,  daas  Zeus  als  knabe 
von  seiner  amme  oach  Krete  gabradit  wird,  der  zweite  teil  kann 
also  nicht  erst  mit  v.  46  beginnen,  und  der  erste  nicht  mit  45 
endigen,  über  den  von  Kb.  ausgeschiedenen  v.  36  und  die  von  ihm 
angenommene  lücke  vor  v.  42  müssen  noch  ein  paar  worte  gesagt 
werden,  v.  36  hat  auch  andern  gelehrten  köpf  zerbrechen  gemacht, 
ist  es  aber  nicht  deutlich,  dasz  bei  beibehaltener  anaphora  eine 
klimaiL  erreicht  wird,  d6r  art  dasz  das  Zeuskind  nicht  nur  der 
ftltesten  von  den  bei  der  geburt  helfenden  genosäinuen  gegeben 
wird,  sondern  anch  der  ältesten  in  bezug  aof  das  geschlecht  und  die 
abatammnng?  dadurch  aber  ist  ihr  vorsug  vor  den  andern  in  guter 
stfligtrong  ausgesprochen«  es  mnsz  also  y.  36  TrpecßuxdTi}  T€V€f|v 
geleten  werden,  wobei  ioh  aUerdinge  für  die  kleine  metrisclie  nn- 
abttnheit  des  t€  vor  <t>iXOpV)V  als  länge  kein  heilmitiel  habe,  was 
»her  V.  41  und  42  angeht  und  die  beabsichtigte  einscbiebung  Rb«s 
swiachen  beide  Terse,  so  wird  sie  schon  durch  Meinekes  leicht  hin- 
geworfene bemerkung  überflüssig,  dasz  es  wohl  durch  die  'in  elo- 
quendo  brevitas*  des  Kall,  geschehen  sei,  dasz  hier  das  mittelglied 
fehle:  die  bemerkung,  dasz  Neda  nun  auch  wirklich  mit  dem  kinde 
in  Krete  angekommen  sei.  dazu  führt  er  auch  noch  aus  dem  hymnos 
auf  Delos  v.  206  an,  wo  Leto  sich  an  das  ufer  des  Inopos  setze,  ohne 
dasz  vorher  gesagt  wäre,  sie  sei  auf  Delos  gelandet,   dasz  diese 
brevitas  loquundi*  thatsächlich  der  einzige  grund  hierfür  war,  wird 
ein  weiteres  beispiel  aus  den  Xourpd  Tf\c  TToXXdboc  bezeugen,  wo 
das  eingeben  der  göttin  in  das  bad  auch  nieht  erwähnt  ist.  das  ist 
nicht  bloss  guter  diehterbrauch,  sondern  auch  sonst  Üblich,  wo  man 
mit  kunst  Tcrfährt  kehren  wir  nun  in  ICb.s  emteilnng  surttek  und 
SU  seinem  sweiten  omphalosteil  v.  46— 78,  der  von  Zeus  ersiehung 
bcDdelt.  wir  haben  schon  gesehen,  dasz  v.  38—45  noch  dasu  ge- 
hört, und  ein  weiterer  blick  in  den  tezt  belehrt  uns,  dasz  von  v.  68 
an  der  dichter  vom  thema  abbiegt,  um  seine  Schmeichelei  auf  die 
Ptolemaier  anzubringen,  er  sagt  dort:  so  wie  sich  Zeus  den  treff- 
lichsten der  Vögel  zum  boten  auswähle,  so  suche  er  sich  auch  die 
trefflichsten  der  menschen  zu  Schutzbefohlenen,  vor  allen  die  Ptole- 
maier.  das  ist  ein  neues  motiv,  das  mit  dem  der  Zeuser/iebung 
nichts  zu  thun  hat.  der  zweite  teil  des  omphalos  faszt  also  v.  33 — 67. 
das  folgende  gehört  zum  letzten  teil.    Kb.s  stbema  (6  +  3)  -f- 
(4  -|-  5  4-  ^)  4-  (6  -j-  3)  ist  unhaltbar ,  ganz  abgesehen  davon  dasz 
ee  durch  elimination  von  t.  66  und  66  an  stände  gekommen  ist. 
bei  V.  66  mfibsen  wir  noch  einen  augenblick  halt  machen,  Lenneps, 
Buhnkens  und  fimestas  wegen,  die  hier  auch  interpolation  an- 
aahmen, die  beiden  erstem,  weil  KoXiDc  Tp^tpecOat  dasselbe  sei, 
wie  6S^ujc  f|ßdv  im  folgenden  verse.  dem  stammt  Kb.  bei ,  beson- 
ders weil  O^pdvie  ZeO  doch  nicht  gut  von  dem  Zeusknaben  auf 
Krete  gesagt  werden  kOnne,  der  ja  noch  nicht  als  herscher  im  Olymp 
weile.  Emesti  gibt  wenigstens  zu,  er  sei  'non  absurdus'  und  *ab 
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sit  und  anderes  und  meint  daaz,  weil  dem  so  ist,  Kall,  kaum  die 
Tpocpri  übergehen  konnte  und  dann  auch  hier  der  sinn  nicht  der- 
selbe sei  wie  im  folgenden  verse,  und  dasz  öftere  Wiederholungen 
dichterbrauch  waren,  sicherlich!  und  noch  ein  anderer  umstand 
komnit  hinzu,  nemlich  der,  dasz  y.  55  den  natOrlicben  Übergang 
sehaflt  von  dem  teile,  wo  die  Knreten  erwlhnt  sind,  smn  andern, 
wo  des  knabenaltera  des  Zens  gedacht  wird,  im  lettten  teile  des 
omphalos  lassen  Kb.8  sjmmetriscbe  bedürfiiisse  und  Meinekes  em- 
pfinden etwas  vermissen  I  wodorch  der  sprung  des  dicbters  von  den 
*fortanis'  der  Ptolemaier  zu  ihrer  königlicben  klugbeit  und  einsieht 
Tcrmittelt  werde,  man  fordert  eine  urt  Ubergang  wie  beim  lobe 
Apollons,  in  dessen  hjmnos,  wo  durch  v.  42  von  seiner  beilkraft  auf 
seine  kunstfertigkeit  übergeleitet  werde,  meiner  ansieht  nach  ist 
das  Verhältnis  hier  ein  anderes  als  im  Apollon-hymnos.  dort  nem- 
lich würden  die  beiden  abschnitte  ohne  v.  42  wirklich  fehlerhaft 
nebeneinanderstehen,  da  man  erwarten  musz,  dasz  zu  dem  zwei- 
maligen Keivoc  des  V.  43  das  beziehungswort  vorausgeschickt  werde, 
hier  aber  liegt  die  suche  so,  dasz  1)  in  dem  werte  ÖXßoc  doch  all 
das  einbegriffen  ist,  weswegen  jemand  glücklieb  gepriesen  wird,  so- 
mit aaoli  die  *prudentia  et  aaetoritas  regia*.  2)  ist  der  flbergang 
von  den  'divitiae  et  fortnnae'  der  Ptolemaier  zn  ihrer  'prodentia 
et  aaetoritas  regia'  bereits  dnroh  das  zweite  hemistich  von  v.  86 
ircpiiTpö  T&p  eSdO  ß^ßn^cv  gegeben,  es  fehlt  also  nichts,  der 
ep  ilog  (v.  91-^96)  mit  dem  anruf  an  Zeus  ist  nach  Kb.s  meinung 
deshalb  länger  als  der  im  Apollon-hymnos,  weil  hier  die  sphragis 
fehle,  dieser  grund  ist  aber  nichtssagend,  auch  dann  wenn  Ornsios 
mit  seiner  ansieht  über  diesen  teil  recht  haben  sollte,  das  wollen 
wir  spüter  untersuchen,  gehen  wir  noch  einmal  zu  v.  G8  zurück,  so 
bemerken  wir,  mit  wie  gutem  geschick  Kall,  die  könige  anbringt, 
nur  um  den  Ptolemaiern  etwas  angenehmes  zu  sagen,  das  geht  bis 
V.  90  in  guter  Steigerung,  eine  solche  fiuszerung  persönlicher  inter- 
essen  wurde  im  Apollon-hymnos  (v.  105 — 112)  einmütig  sphragis 
genannt,  ebenso  wie  im  Demeter-hymnos  v.  117  f.  um  so  auffälliger 
ist  66,  dasz  Grosias  hier  fttr  seine  sonst  so  sntreffisnde  Interpretation 
der  sphragis  von  diesem  stttok  keinen  gehranch  macht,  unsere  nnter- 
snohnng  über  diesen  hymnos  ergab  also  vier  ahschnitte  zo  9  -f*  + 
23-1-6  versen. 

Hymnen  auf  Delos  und  anf  Artemis. 

Nur  Crusius  (Zürich  §  7)  zieht  sie  zur  nomos-illustration  heran. 

Kb.  ist  mit  Thionville  (de  arte  Callimachi  poetae,  Paris  1885)  der 
meinung,  das/  yie  überhaupt  nicht  gesungen  worden  sind.  Crusius 
sagt,  im  Delischen  hymnos  fänden  sich  auszer  der  sphragis  alle 
nomosteile:  archa  v.  1 — 6,  metarcha  v,  7 — 10.  in  der  that  handelt 
es  sich  V.  1 — 6  darum,  dasz  Delos  vor  allen  inseln  als  amme  Apollons 
zu  feiern  ist,  wozu  v.  7 — 10  der  grund  kommt,  der  dem  gedichte 
den  Ursprung  gab,  nemlich  sich  ApoUou  geneigt  zu  machen,  die 
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katatropa  läszt  er  bis  v.  27,  die  metakatatropa  bis  v.  34  reichen, 
ihre  argumente  schneiden  aber  nicht  so  klar  mit  den  angegebenen 
Versen  ab,  wie  oben  die  der  archa  und  raetarcba:  denn  v.  11  — 15 
lesen  wir,  dasz  die  insel  einsam  und  uncultiviert  sei,  v.  16 — 27, 
dasz  sie  unter  Apollons  schütz  die  erste  von  allen  geworden  sei. 
nicht  anders  geht  es  mit  der  metakatatropa :  denn  v.  34  kann  des- 
hüb  nieht  gut  cineii  teO  fiehlietsen,  weil  in    35  dae  stobt,  was  die 
Phmsoaen  in  ihrer  metrik  'rejet'  nennen,  und  die  verse  28 — 54  za 
eng  znsammenhttngen,  als  dasz  man  sie  trennen  kOnnto.  es  handelt 
sieh  um  die  frage,  wie  der  diditer  die  insel  feiern  soll,  ob  als  frei 
im  meer  umherschweifende  oder  unter  ihrem  alten  namen  Asterie. 
dasu  bemerkt  er,  wann  sie  zur  ruhe  gekommen  und  wann  sie  den 
namen  geändert  habe,  es  kann  also  der  omphalos  nicht  gut  zwischen 
V.  35  und  324  liegen,  wie  Criisius  will.  v.  55 — 204  sprechen  vom 
hasz  der  Hera,  der  die  arme  Leto  durch  länder  und  meere  treibt 
und  von  dem  platz,  wo  die  unglückliche  scblieszlich  aufnähme  und 
ruhe  ßndet.  v.  205—262  wird  dann  endlich  die  geburt  Apollons  mit 
aller  pracht  geschildert  und  v.  263 — 323  die  insel  als  die  heiligste 
und  besingens werteste  von  allen  gepriesen,  mit  welchen  gaben  ist 
sie  nicht  gesegnet,  mit  welchen  festen  und  feierlichen  aufzUgen 
prunkt  sie  nicht?      324  und  325  schlieszen  den  hymnos  mit:  heil 
Delos,  ApoUon  und  Artomis!  wir  sehen:  auszer  archa  und  epilog 
kenn  kein  toil  mit  auch  nur  einiger  Sicherheit  in  das  Terpandros- 
Schema  eingefügt  werden,  und  doch  steckt  hier  noch  ein  stUck 
darin,  das  sehr  wohl  als  sphragis  herausgezogen  werden  kann,  in 
T.  148 — 159  wendet  sich  Leto  vom  Peneios  und  wandert  weiter, 
ohne  Zuflucht  zu  finden,  da  will  sie  v.  160  auf  der  insel  Kos  landen, 
wird  aber  von  dem  noch  nicht  geborenen  söhn  daran  gehindert,  was 
aber  ist  der  grund?  dort  soll  ein  mächtiger  könig  und  freund  des 
Apollon  geboren  werden!  Ptolemaios  Philadelphos ,  der  einst  die 
barbaren  vom  delphischen  heiligtume  treiben  wird  (v.  162  —  190). 
in  den  andern  hymneii  haben  wir  ja  aucli  speichelglatte  geschmack- 
losigkciten,  hier  aber  ist  es  eine  von  ganz  ungewöhnlicher  art.  dort 
nannten  wir  sie  sphragis ,  warum  nicht  auch  hier?  also  fünf  teile 
sind  erkennbar:     1 — 54  wird  die  insel  Delos  gepriesen  und  be- 
lehrieben,  v.  55 — 204  der  zom  der  Hera  und  die  Wanderung  der 
Leto,     205—262  Apollons  geburt  auf  Delos,     263  —  323  der 
insel  heiligkeit  und  feste.  324 — 325  schlieszen  mit  der  apostrophe 
und  bilden  den  epilog.   ebenso  steht  es  im  Artemis-hymnos, 
den  Crusius  dreifach  teilt  und  mit  doppeltem  epilog  ansetzt  (v.  259 
— 267 — 268).  auch  dort  müssen  wir,  wenn  wir  genau  sein  wollen, 
vier  teile  unterscheiden:  das  prooimion  {\.  1 — 5),  die  ztige  der 
Artemis,  ihre  genossen,  waffen  und  jagdausrüstung  (v.  6 — 135), 
ihre  ehren  bei  göttern  und  menschen  (v.  136  —  169  —  258)  und 
viertens  den  epilog,  in  dem  der  dichter  die  lürwitzigen  warnt,  der 
göttin  zom  zu  erregen  und  mit  dem  feierlichen  X^^P^  schlieszt 
259—268. 
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2^ehen  wir  nan  aus  obigem  die  summe,  so  sehen  wir.  dasz  in 
den  bymnen  auf  Apollon,  Demeter  und  Pallas  ähnliche  argumente 
in  bis  auf  den  yers  abgrenzbaren  teilen  erkennbar  sind,  die  es  wahr- 
scheinlich machen,  dasz  der  dichter  bei  der  composition  Einern 
Schema  gefolgt  ist.  dasz  dieses  Schema  dem  des  PoUux  ähnlich  ist, 
musz  auffallen,  nur  fragt  es  sich,  wie  weit  die  nomostitel  auf  die 
einzelnen  teile  passen,  zu  diesem  zwecke  müssen  wir  nun  unter- 
BucheUi  wu  Ton  den  einzelnen  hymnenteilen  als  gemeinsames  unter 
ttne  beieicbnang  gebracht  werdoi  kann. 

Anfangs  der  drei  oben  genannten  hymnen  fordert  Call,  snm 
prwagesang  an  die  gottibrnt  «nf,  anfangs  der  drei  andeni  (anf  Zens, 
Artemis,  Delos)  fragt  er  wer  sn  benngen  sei.  ohne  zweifol  stimmi 
Ar  diesen  eingang  die  benennung  archa,  wie  fUr  jede  art  anfang.  — 
In  zwei  hymnen  (auf  Apollon  und  Pallas)  folgen  Wiederholungen 
jener  auffordening,  in  6inem  (auf  Demeter)  gründe  für  dieselbe, 
diese  Wiederholungen  werden  mit  dem  namen  ep archa  gut  be- 
zeichnet, da  jedoch  in  den  übrigen  hymnen  der  dichter  ohne  weitere 
Zwischenglieder  auf  seinen  haupt Vorwurf  geht,  so  wollen  wir  ihm 
vorerst  folgen  und  feststellen,  dasz  der  bauptteil,  der  omphalos, 
nirgends  fehlt,  in  zwei  bymnen  (auf  Apollon  und  auf  Pallas)  bildet 
ihn  6ine  fabel,  in  den  übrigen  dagegen  wird  von  dem  gotte  und 
seinen  thaten  oder  von  tthnlichen  dingen  geredet,  ebenso  wenig 
fehlt  der  epilog,  der  aehlnssteil.  er  bringt  ein  gebet  oder  nne 
knne  apostrophe  an  die  gottheit,  der  in  hinein  hjmnos  (anf  Artemis) 
noch  eine  wamnng  an  die  frevler  vorsnsgeschickt  ist. 

Wollen  wir  nns  jetst  Aber  die  teile  am  den  omphalos  heran 
nnterrichten,  so  mttssen  wir  die  beiden  hymnen  ausscheiden,  die, 
wie  oben  gezeigt,  nur  ans  den  drei  hauptteilsn  bestehen  (auf  ArUmis 
nnd  Delos).  finden  sich  nun,  wie  doch  bei  den  meisten compositioaeiy 
Zwischenglieder  zur  Verbindung  der  mitte  mit  den  enden,  zum  hin- 
weis  oder  zur  hinüberleitung ,  so  ist  mit  dem  werte  katatropa 
eben  nur  ihre  bestimmung  gegeben,  so  im  hymnos  auf  Apollon» 
Demeter  und  Pallas,  wo  der  omphalos  mit  der  vorausgehenden 
metarcha  durch  einige  verse  verbunden  ist.  die  drei  übrigen  da- 
gegen haben  kein  solches  Uberleitendes  glied,  wa^  zum  teil  in  der 
nator  des  betreffenden  gedichtes  liegt,  wie  zb.  im  Zens*hjmnos.  ein 
eigentlicher  fibergang  vom  omphalos  snm  sohlnss  endlich  findet  sich 
nnr  in  den  hymnen  anf  Pallas  nnd  anf  Demeter.  imDemeter-hymnoe 
kehrt  der  dichter  mit  wiederholten  ermahnnngai  zn  den  franen  sn- 
rück,  im  Pallas-hymnos  mit  der  bloesen  allocntlo.  oben  bereits 
haben  wir  uns  mit  der  benennung  meta katatropa  ffir  diese  art 
argnmente  einverstanden  erklärt. 

Jetzt  bleibt  nur  noch  die  sphragis,  die  ihren  interpreten  so 
sehr  gegen  den  strich  steht.  Westphal  (prol.  Aesch.  II  1)  fordert 
sie  am  schlusz,  da  er  den  epilog  nicht  als  noraosteil  rechnet,  ihr 
argument  sei  dem  der  archa  ähnlich,  exordium  und  prooemium  ent- 
sprächen sich.  Crusius  läszt  dem  dichter  hier  einen  platz  offen  für 
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seine  privaten  angelegenheiten ,  wo  er  seiner  gönner  und  freunde 
und  anderer  gedenke.  Jan  (die  musischen  festspiele  in  Griechen- 
land, verh.  d.  39n  phil.-  vers.  1887  s.  71  —  90)  erkennt  in  ihr  den 
teil,  in  dem  der  dichter  den  gott  zur  heiligen  handlung  herbeiruft. 
Lübbert  schlicszlich  geht  vom  .\pollon-hymnos  aus  und  sagt:  poetis 
in  q>bragide  sollerane  fuisse  cum  obtrectatoribus  suis  expostulare' 
(1886er  progr.  §  5).  wie  zweifelhaft  aber  die  sacbe  ist,  erkennt 
naa  am  Inebtesten  daraus,  dasi  im  bymnos  anf  Pallas  Bergk  nnd 
Lflbbert  die  vt.  181 — 136  sphragis  benennen,  Kb.  abor  die  rw,  137 
— 139.  sur  beuiteümig  der  sphragis  bleiben  vier  hjmoeii:  denn 
wie  wir  sahen,  hatten  der  Artemis-  und  Delos-hymnos  nnr  die  drei 
hauptteile,  diese  vier  hymnen  aber  liefern  uns  nicht  weniger  als 
drei  arten  von  sphragis.  erstens  die  Lübbertscbe ,  in  der  sieh  der 
dichter  mit  seinen  gegnem  auseinandersetzt  (ApoUon-hymnos). 
zweitens  die,  wo  er  den  Ptolemaiern  schmeichelt  (Zeus-  und  Delos- 
hymnos).  drittens  die  Demeter-sphragis,  in  der  Kall,  sich  die  gegner 
der  göttin  fem  wünscht,  wer  nun  haarscharf  sein  will,  schneidet 
aus  dem  Apollon-hymnos  eine  zweite  sphragis  heraus ,  die  ja  auch 
y.  25 — 27  eine  Schmeichelei  auf  die  Ptolemaier  enthält,  wenn  auch 
nur  im  vorübergehen. 

So  hat  sich  gezeigt,  dasz  im  Demeter-bjmnos  alle  sieben  nomos- 
teile  ohne  swang  belegt  werden  kOnnen,  in  swei  andern  aber  nnr 
sechs,  da  im  ApoUon  hymnos  die  metakatatropa,  in  dem  anf  Pallas 
die  sphragis  vermisst  wird,  dasn  kommt,  dasz  im  Pallas-hymnos 
ansserdem  drei  teile  stehen,  anf  die  kein  nomosname  passt,  und  dasz 
die  eparcha  Metzgers  (Pindars  siegeslieder  s.  23)  und  Lübberts 
(I  §  24}  bei  Kall,  tiberbaupt  nicht  gefunden  wird.  Westphals  pro* 
oemiom  aber  ist  nichts  weiter  als  die  archa  oder  metaroba. 

Interessant  ist  auch  die  verszahl,  die  in  den  drei  hymnen ,  um 
die  es  sich  hier  handelt  (Demeter,  Apollon,  Pallas),  von  der  der 
andern  verschieden  ist.  denn  während  die  i^echs  teile  des  Apollon- 
bymnos  113,  die  sieben  des  Demeter-hymnos  139  und  die  neun  des 
Pallas-hymnos  142  verse  zUhlen,  zeigen  die  vier  des  hyranos  auf 
Zeus  96,  die  fünf  des  auf  Artemis  268,  die  fünf  des  deliscben 
385  yerse. 

Bei  der  Ordnung  der  teile  kommt  nnr  metakatatropa  nnd 
sphragis  in  frage,  erstere  fand  sieh  in  den  swei  hymnen ,  in  denen 
sie  fiberbsnpt  vorkommt  (Demeter-  nnd  Pallas-hymnos),  hinter  dem 
omphalos;  im  hymnos  auf  Demeter  sogar  hinter  der  sphragis.  die 
sphragis  aber  findet  sich  in  drei  gedichten  (Apollon-,  Demeter-, 
Zeos-hymnos)  hinter  dem  omphalos,  im  Apollon-hymnos  hinter 
der  metarcha.  im  delischen  hymnos  ist  sie  in  den  omphalos  ein- 
gssehlossen. 

Nach  alle  dem  scheint  es  glaublich,  dasz  Kall,  bei  der  com- 
position  der  hymnen  auf  Apollon,  Demeter  und  Pallas  eine  art  Ter- 
pandros-schema  vor  äugen  gehabt  hat.  es  ist  aber  oben  wohl  nach- 
gewiesen, dasz  kein  einziger  seiner  hymnen  alle  jene  teile  in  der 
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Ordnung  bringt ,  die  uns  durch  Pollux  überliefert  ist.  wir  müssen 
demnach  annehmen,  da<z  entweder  Kall,  das  überlieferte  Schema 
nicht  einhielt,  oder  dasz  Pollux  bzw.  dessen  gewährsmaun  diese  teile 
in  falseher  reihenfolge  Überlieferte,  hierbei  man  uns  natQrlich  die 
autoriiftt  des  Kall,  seines  alters  wegen  bOher  stehen,  mehr  wiegt 
noch  die  thatsaehe,  dast  Pollax  ans  wenig  klaren  quellen  schöpfto. 
Bergks  emendation  der  verderbten  leeart  der  hs.  ist  deshalb  gat 
za  beiszen,  und  ebenso  wird  durch  die  voraufgegangene  beweis- 
ftthrung  die  anmerkung  in  seiner  QL6.  Iis.  212  sieber  gestellt,  wo 
er  sagt|  dasz  nur  im  Demeter-hymnos  eme  spur  des  Terpandriseben 
hymnos  zu  erkennen  sei.  die  metarcha  ist  sowohl  von  Kb.  als  auch 
von  Crusius  (s.  211  anm.  20)  falsch  angesetzt,  es  steht  ferner  nur 
fest,  dasz  alle  namen  des  Pollux-schema  oder  wenigstens  ihre  argu- 
menta im  Demeter-hymnos  vorkommen  und  dasz  im  Apollon-hymnos 
die  metakatatropa  fehlt,  nicht  zu  beweisen  ist,  dasz  diese  teile  ein 
bild  der  Terpandriseben  composition  geben,  die  hymnen  wurden 
gesungen  und  die  PoUux-termini  bezogen  sieb  höchst  wahrschein- 
lich In  erster  linie  auf  die  musik,  und  dasz  die  texte,  die  uns  hier 
cur  beurteilung  geblieben  sind,  nur  mit  anwendung  von  gewalt* 
mitteln  in  firemde  betten  gezwSngt  werden  kOnnen,  ist  unschwer 
einzusehen  und  oben  oft  genug  gezeigt  worden,  ganz  unthnnlich 
aber  ist  es,  wenn  man  einem  compositionsgesetz  zu  liebe  ein  kunat- 
werk  erklären  will,  das  gesetz  musz  vielmehr  aus  dem  werke  heraus 
entwiokelt  werden,  und  ist  es  ein  echtes  kunstwerk,  dann  hat  es 
auch  sein  eignes  gesetz.  ist  dies  gefunden,  dann  erst  ist  es  geraten, 
fthnlichkeit  oder  überei nsti mm  ung  mit  andern  compositionsprincipien 
anzuerkennen  oder  abzuweisen. 

Dortmund.  Cabl  Steimwbq. 


31. 

Zü  AISCHYLOS  CHOJEPHOßEN. 


y.  917  OP.  aigcOvoMai  coi  toOt*  öveibicai  ca<pu^c:  'ich  schftme 
mich  dir  dieses  ganz  dentliob  zu  sagen.'  was  meint  eigentlich 
Aischylos?  Verrall  sagt  ganz  richtig:  wenn  Orestes  nur  die  leiden- 
sohaft  zu  Aigisthos  meint,  so  entsteht  ein  unerträglicher  widersprach: 

denn  so  eben  hat  er  sich  keineswegs  geschUrat  seiner  mutter  zn 
sagen:  894  'du  liebst  den  mann?  darum  sollet  du  nun  auch  in  dem- 
selben grabe  mit  ihm  liegen.'  906  'schlafe  nun  bei  ihm  auch  im  tod.' 
'this  gross  invective  has  scarcely  quitted  his  lips,  and  now  «he  is 
ashamed  to  accusc  his  mother  of  adultery».  if  there  is  any  point 
in  Ibis  contradictiou,  let  it  be  explained,  it  appears  to  me  incredible' 

!s.  195).  Verrall  ftndert  darum :  akxuvoMa(  c'  toCtov  eibncai 
oder  cib^vat)  caqNjk     ^o  shamel  that  thou  shouldst  not  know  it 
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beyond  a  doubl*,  dann  müste  also  sie  sich  schämen;  aber  es  hoiszt 
aicx^vo/iai.  diese  änderung  ist  offenbar  verlorene  mühe ,  und  wir 
müssen  etwas  anderes  suchen.  vWilnmowitz  schreibt  den  text  wie 
wir  oben,  bat  aber  vorgezogen  über  die  häszlicbe  bedeutung  zu 
schweigen,  wenn  nemlich  nicht  die  passion  zu  Aigistbos  gemeint 
ist,  so  meint  er  noch  eine  andere;  damit  habe  sie  m  bezahlt,  dass 
man  ihr  den  hnaben  abnahm ;  und  der  vers  erweist  sich  als  eine  nn- 
ilftterei  der  schlimmsten  art,  als  eine  beschimpfong,  der  etwa  ein 
Barr^re  fähig  war,  aber  die  im  munde  des  sohnos  gi-auen  erregt. 

Wir  bemerken  zwar  hier  und  da  in  den  Choöphoren  einen  un- 
erwartet scherzhaften  ton,  in  der  tragödie  des  muttermordes  steht 
diese  amme,  die  da  von  Xiipoupta  plaudert  und  auf  eine  gewisse 
ammenpbilosophie  in  dem  ipÖTTiu  (ppevöc  (vom  scbol.  nicht  so  ganz 
unverständlich,  wie  Wilamowitz  s.  224  behauptet,  niil  CTTi^eXeiqi 
TTic  H/uxfic  erklärt)  auts  ergötzlichste  stolz  zu  sein  scheint,  aber  das 
ist  natürlich  dazu  da,  um  die  schrecken  der  morde  um  bo  grausiger 
hervorzuheben,  oder  Orestes  scherzt  mit  Elektra  in  der  erkennungs- 
scene:  ^KiraxXouii^vnv  <=  verliebt,  und  220  'dann  schmiede  ich 
listen  gegen  mich  selbst',  aber  die  ftmide  des  erkennens  auf  diese 
art  so  behBadeln  stand  ja  dem  dichter  mehr  oder  weniger  frei  \  ob- 
gleich sie  sich  die  herkömmliche  antike  viel  gehobener  und  idealer 
denken  mag.  und  dasz  der  höhn  des  Orestes  1005  in  grobe  scherze 
Ubergeht  TOldb'  'i^oi  HuvoiKOC  bö^oici  T^votT*,  das  ist  nur 
die  steigemng  einer  berechtigten  Stimmung. 

Dagegen  v.  917!  wenn  der  vers  bei  Homer  stünde,  so  würde 
man  ihn  natürlich  schleunigst  als  rhapsodenwitzelei  hinausbefördern, 
hier  aber  sitzt  er  fest;  keine  list  wird  diese  garstigkeit  hinausschaffen 
können,  und  es  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  die  gefühlsscala 
der  antike  in  unserer  Vorstellung  noch  um  einige  sprossen  nach 
unten  zu  verlängern,  in  der  Ilias  lacht  man  über  'schlächterphan- 
ta*ie' ;  aber  die  Stimmung  der  antiken  poesie  ist  nun  einmal  nicht 
diejenige  der  Goetheschen  Iphigenie;  sie  freut  sich  Uber  eine  ge- 
prügelte Artemis  so  gut  wie  Aber  die  bewemung  Hektors.  und  die 
tragödie  erlaubt  sich  unsnständig  lant  zu  schreien,  dasz  aber  diese 
trag<fdie  feierlich  *als  ob  die  gottheit  nahe  wRr'*  so  namenlos  roh 
sein  kann,  dasz  nicht  ein  Barrdre  einem  weihe  sagt,  was  einem  weibe 
nicht  möglich  ist,  sondern  das  eigne  kind  der  mntter  ins  gesiebt, 
das  zn  glaaben  kostet  uns  mtthe. 

Bbbm.  Kahl  Frey. 
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32. 

ZU  D£N  K6CT01  DES  JULIUS  AFßlCANUS. 


Im  Toryorigen  Jahrgang  dieser  jahrbflcher  1896 1*  660 bin  ioh  go* 
nötigt  gewesen  eine  eteUe  der  kcctoI  des  Jnlins  AfricannB  so  gut  oder 
80  soUeolit  OB  mit  dem  voriiandeneii  appmt  an^^g  in  emendieron. 

bm.  bibliotheksdirector  dr.  E KM  aller  in  Jena  verdanke  ich  jetit 
die  mitteilang  reiohern  hsl.  materials,  welches  eine  wirkliche  her« 
Stellung  der  stelle  erlaubt,  in  betracbt  kommen  freilich  blosz  zwei 
Codices,  der  Barberinianuß  II  97  (B)  und  der  Laurentianus  LV  4  (L), 
da  in  den  andern  hss.  gerade  an  der  fraglichen  stelle  ein  blätter- 
ausfali  eingetreten  ist.  über  jene  beiden  hss.  hat  Müller  in  der  fest- 
8chrift  für  Lürlichs  (Würzburg  1880)  s.  106  ff.  109  und  in  der  fest- 
schrift  zur  3n  sftcularfeier  der  uniy.  Würzburg  von  Gramicb,  Müller, 
Haupt  (Würzburg  1882)  s.  30  f.  gehandelt. 

Es  ergeben  sieb  folgende  Varianten  zu  dem  von  mir  hergestellten 
text,  den  ich  nach  der  i^lensahl  mehies  abdrneks  dtire:  t.  S  iv* 
Tf|vai  L.  ivcrflvat  B  s.  6  nax^c  oToi  BL  s.  6  6f)piu)v  dird 
Tiiw  irXoTTOii^vujv  L.  Onpiuiv  Tiäv  irXarro^Ivtffv  B  c  7  Icrdav 
^vbov  iniKVoi  BL  z.  8  irctTii66rrec  (xara  fehlt  also)  BL  z.  9 
tt»v  BL  CTeißei  ßdpci  BL  z.  10  dXicKeTai  BL  z.  11  öXui 
1T0TUIV  iamvj  BL  z.  13  f|  täp  aXTncac  BL  s.  14  dvia  ifjv 
dXtn^ova  L.  dvia  Tf]v  dXTn^öva  B     f|  fehlt  in  BL. 

Danach  ist  z.  6  hinter  Gripiuiv  einzusetzen  Tuuv.  7  wird  man 
doch  wohl  TTUKVOi  statt  TtlKpoi  zu  schreiben  haben,  obwohl  TTiKpoi 
ebenfalls  einen  guten  sinn  gibt,  dagegen  ist  in  der  folgenden  zeile 
doch  wohl  KaTaTTttTTiOevTec  gegen  die  hss.  beizubehalten,  z.  9  wird 
meine  conjectur  cieißei  ßdpei  bestätigt,  z.  lOdie  vonBoivindXkK6Tai. 
für  das  unsinnige  dXuu  naTUiV  ^auiOu  schlägt  Müller  sehr  ansprechend 
6X4)  iraTtShr  aSti^  vor.  s.  13  ist  yotp  mit  den  hss. -einzufügen. 

Die  in  anm.  2  angeflihrte  stelle  lautet  in  B  (dieses  stttok  üshlt 
auch  in  L):  (pekovrai  tdp,  €$  oXb*  6n,  6t&  toOto  ot  biiincovTCC 
xa\  Tf|v  5fui£iv  dvaKÖHrouav  Kord  xpißöXuiv  q>€p6|i€V0i  launoOc 
mAXXov  Toöc  bii(ncovTac  pXdi|ioiiav.  der  tezt  im  codex  Fkri- 
sinus  2522  stimmt,  wie  mir  Müller  mitteilt,  ganz  mit  dem  bei 
K6cbly  und  Aftstow  grieoh.  kriegsschriftsteUer  II  2  s.  178  tiberein. 

KömosBino.  Fnaiia  &Ohl. 
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ZUR  TOPOGRAPHIE  DES  PÜNISCHEN  KARTHAGO. 


Die  durchforschung  des  geländes  von  Karthago  wird  von  dem 
unermüdlichen  ALDelattre,  Hank  den  ihm  nmierdings  reichlicher  zu- 
flieszenden  mittein,  mit  groszem  erfolg  fortgesetzt,  einen  überblick 
über  die  richtung  und  bedeutung  dieser  forschungen,  wie  sie  sich 
in  den  letzten  jähren  bis  zum  frühling  189G  gestaltet  hatten,  gab 
FvDobn  im  arch.  anzoiger  1896  s.  87 — 91 ,  und  seitdem  hat  auch 
Belattre  wieder  —  abgesehen  von  mehrfachen  vorlKufigen  berichten 
Uber  nene  fände,  insbeaondere  in  den  comptee-rendos  de  Taead.  des 
inscr.  et  b.-l.  —  eine  anafabrlichere  anaammenfaasung  dessen  m- 
öffeniliebt,  was  er  an  einer  besonders  bedenteamen  stelle,  am  stld- 
westabbang  des  St.  Ludwigsbttgels,  während  der  letstverflossenen 
jähre  entdeckt  hat.'  hoffentlich  folgt  dieser  darstellung  bald  eine 
entsprechende  Uber  seine  ausgrabungen  auf  der  alten  begr&bnis- 
atfttte  am  südlichen  abhang  des  höhenznga  bei  Bordsch  Dschedid. 

Die  groszen  hau pt fragen  der  tnpoaraphic  des  punischen  Kar- 
thago stehen  auch  jetzt  im  wesentlichen  noch  so  wie  damals,  als  ich 
im  zweiten  bände  meiner  gesch.  der  Karthager  (s.  153  ff. ,  vgl. 
620  ff.)  darüber  berichtete,  eine  Änderung  in  diesem  stände  würde 
auch  erst  durch  umfassende  neue  nachforschungen  eintreten  können, 
die  wieder  unter  andern  gesichtsp unkten,  als  sie  so  eben  in  betracbt 
kamen  I  sa  nntemehmen  wftren.  dass  aber  solche  ins  weik  gesetat 
werden,  scheint  in  nftherer  aussiebt  zn  stehen,  als  ich  dies  noch  bei 
meiner  darauf  hinsielenden  iasserang  ao.  s.  220  Tor  engen  haben 
konnte,  in  einleitvng  dessen  haben  wir  znnlehst,  nnd  swar  schon 
in  sehr  knner  frist,  einen  nenen  plan  des  gelftndes  von  Karthago  in 
groszem  maszstabe  zu  erwarten ,  der  in  staatlichem  auftrage  unter 
PGaacklers  leitung  bereits  bearbeitet  wird,  liegt  dieser  vor,  dann 
wäre  es  übrigens  gewis  von  groszem  vorteil,  wenn  dazu  auch  Falbe« 
plan,  dessen  unvergleichlicher  wert  als  wissenschaftliche  grundlage 
für  die  forschung  auf  diesem  gebiete  gar  nicht  oft  und  laut  genug 
hervorgehoben  worden  kann,  einmal  auf  den  gleichen  maszstab  ge- 
bracht und  so  von  neuem  veröffentlicht  würde,  man  wäre  dann  in 
der  la<,^t'  bculf  üiitnahmeu  über  einander  legen  zu  können,  und  der 
unmittelbare  vergleich  des  befundes,  welchen  die  filtere  Urkunde  aus 
einer  an  wahrnehmbaren  resten  nodi  viel  reichem  seit  veneichnet. 


'  Necropole  panique  de  la  colUne  de  St.-Lonis  (extrait  des  missions 
eatbol.).  Lyon,  Moagin-Rasand,  1896,  gr.  8,  96  h.  ni.  1  plan  ii.  vielen 
ahliüilungen.  daneben  sei  nocli  die  ebd.  1895  erschienene  abli.  'Gamart 
ou  la  ndcropole  juive  de  Carthage'  erwähnt  (gleichfalls  extr,  des  mias. 
catb.,  52  s.  m.  22  abbildungen) ,  insofern  sie,  ohne  übrigena  doi  laeh- 
bestand  za  ändern,  doch  erheblich  reichem  stoff  gibt  als  die  darlegongen, 
nach  denen  ich  ao.  s.  219  und  542  noch  berichten  moste. 
Jahrbttckar  tU  dMt.  phUol.  U07  bft.  4  v.  S.  19 
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mit  dem  gegenwärtigen  bestände  würde  sicher  zu  sehr  interessanten 
ergebnibsen  führen,  vielleicht  auch  manche  umständliche  erörterung 
TOD  fom  li«f «in  ttbaflttssig  ouMlieii« 

Ein  anfenthalt  an  der  stltte  Earihagos ,  der  mir  naeb  meiner 
▼erOffontlichang  vergönnt  wurde,  war  leider  sn  korz,  nm  ein  ein- 
dringen in  eintelbeiten  ta  gestatten ,  braobte  aber  aneb  keinerlei 
entttoMbnng,  nötigte  in  keinem  pankte  von  belang  zu  einer  finde* 
rung  der  auffassongen ,  die  ich  vertreten  hatte,  bier  oder  da  bfttte 
icb  Tielleicht  einen  ausdruck  etwas  bestimmter  fassen ,  anderwSrta 
die  Unsicherheit  der  vorhandenen  unterlagen  noch  stärker  betonen 
können,  manchem  hatte  ich  allerdings  in  letzterer  hinsieht  mög» 
licherweise  schon  zu  viel  gethan. 

Betreffs  der  sog.  dreifachen  mauer  (II  s.  17G  ff.)  habe  ich  seit- 
dem durch  HSwoboda  einen  sehr  schätzenswerten  hinweis  auf  die 
befestigungswerke  der  bürg  von  Susa,  durch  AHolm  einen  solchen 
auf  die  sog.  Tbeodosianische  mauer  von  Constantinopel  erhalten.* 
$M  sieb  nun  fDbren  beide  anf  dasselbe  siel  btnans,  wie  die  betradi- 
tnng  der  beispiele  Ton  mittelalterlieben  stadtbefestigongen ,  auf  die 
ieb  8. 184  beeng  nabm.  denn  liegen  aneb  die  selten,  in  denen  die 
betreflenden  werke  erriebtet  würden,  enszerordentlieb  weit  ans» 
einander  y  so  fallen  diese  doeb  im  wesentlicben  unter  denselben  ge* 
siehtspunkt,  weil  eben  in  dem  ganzen  ausgedehnten  Zeitraum  die 
angriÄi-  und  Verteidigungsmittel  in  der  hauptssehe  die  gleichen 
waren,  im  einzelnen  aber  wäre  ich  bei  benutzung  jener  ältern  bei- 
spiele allerdings  wohl  noch  etwas  weiter  gekommen,  nnd  namentlich 
dasjenige  von  Constantinopel  erscheint  insofern  förderlich,  als  die-e 
Stadt  in  ihrer  läge,  sowie  in  dem  bedürfnis  möglichst  vollkommener 
deckiing  nach  der  laud^eite  hin  noch  ganz  besondere  äbnlichkeiten 
mit  Karthago  aufweist,  jedenfalls  liesze  sich  eine  noch  grössere 
ttbereinstimmung  mit  Appian  Aiß.  97,  als  icb  sie  erzielte,  dann  ge- 
winneni  wenn  wir  annehmen  dürften,  dasz  die  dreifache  befestigungs- 
linie  bier  etwa  in  folgender  weise  gestaltet  war:  vom  angrsifer  her 
gereobnet  erst  ein  graben,  dann  eine  faussebraie  mit  bmrtwebr,  da-> 
hinter  ein  erhObter  swinger  mit  abermaliger,  stSrkerer  bmstwdir, 
hinter  diesem  endlich  der  casemaitierte  bocbirall.  die  boflnnng^ 
dasz  sich  darUber  einmal  noch  etwas  werde  feststellen  lassen,  ob- 
wohl  die  Schwierigkeit  mit  jedem  tage  wächst,  möchte  ich  auch 
nicht  ganz  aufgeben,  nur  ist  dabei  selbstverständlich  nicht  an  ding© 
der  art  zu  denken,  wie  sie  seinerzeit  ADaux  so  zu  versieb  tUcb  und 
leider  nicht  ganz  ohne  erfolg  der  weit  vorgeführt  hat. 

Dasz  die  beiden  groszen  cisteinenanlagen  bei  La  Malga  und 
bei  Bordt^ch  Dschedid  der  römitchen  zeit  zuzuweisen  seien,  möchte 
ich  gegenwärtig  nicht  mehr  in  dem  grade  als  noch  fraglich  be- 

•  MDienlafoy  l'acropole  de  Suse,  2e  partie:  fortMeation,  Paris  1890; 
vpl.  ABillerhcck  Susa,  Leipzig  1893,  s.  Ul  ff.  elBen  durchschnitt  der 
Theodosianischen  maaer  s.  ab.  bei  ADethier  der  Boepbor  u.  Constanti- 
nopel, Wien  1878,  tf.  S. 
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zeichnen,  wie  ich  es  ao.  8. 216  f.  (vgl.  541  f.)  gethan  habe.'  wer  übri- 
gens jetzt  zu  der  zweiten  unter  ihnen  mit  der  Vorstellung  im  geisle 
kommt,  welche  die  in  neuern  Veröffentlichungen  noch  öfters  (zb. 
auch  bei  Babelon)  wiedergegebenen  abbildungen  erwecken,  wird  sie 
beim  ersten  anblick  kaum  erkennen,  sie  war  ja  auch  in  jenem  zu- 
stande noch  verhältnismäszig  gut  erhalten,  jetzt  aber  igt  sie  voll- 
kommeii  wiederbwgwtollt,  madit  von  auszen  ganz  den  emdroek 
«UMS  modernen  gefitadee  nnd  enthilt  wieder,  was  das  wiehtigate 
ist,  eine  fttlle  vortrefQichen  wassers.* 

Ss  sei  mir  gestattet  in  diesem  rasammenhange  auf  drei  er- 
seheinungen  des  letzten  Jahres  hinzuweisen,  von  denen  die  6ine* 
swar  Kartliago  nur  sehr  knra  behandelt,  wuk  gerade  hier  nach 
meiner  Überzeugung  in  6inem  punkte  Widerspruch  verdient,  aber  in 
weiterm  sinne  von  besonders  hohem  werte  ibt,  während  die  beiden 
andern'  sich  dem  besucher  der  Stätte  unmittelbar  als  fübrer  dar- 
bieten und  vielleicht  auch  sonst  von  solchen ,  denen  die  weitschich- 
tige litteratur  über  die  einschlägigen  fragen  nicht  sofort  zur  band 
ist,  mit  einigem  nutzen  zur  ersten  Orientierung  herangezogen  werden 
kennten.  PGaucklers  wahrhaft  prächtige  schrift  bildet  ein  glied 
einer  grOszern  samluug,  welche  zunächst  darauf  ausgeht,  in  weitem 
kreisen  Frankreichs  ein  eingehenderes  TerstSndnis  fttr  die  verhili- 

• 

*  unbedingt  sollte  andeneite  endlich  einmal  davon  abttand  ge- 
nommen werden  die  Versorgung  der  Stadt  mit  wasser  vom  binnenland 
her  (Dach.  Zaghwan  usw.)  —  um  gar  nicht  zu  sagen:  den  aquacduct  — 
auf  die  panische  zeit  zurückdatieren  zu  wollen,  wie  dies  zb.  Babciua 
(js.  o.)  ■.  148  tbat.  nlebt  wesentlich  anders  liegt  die  sache  betreffs 
dessen,  was  zb.  bei  Vellard  (».  u.)  s.  18  wieder  mit  bezug  auf  den  ciroos 
zn  finden  ist.  —  Auch  sei  die  gelegenheit  ergriflfcn,  noch  einmal  ein- 
brach zu  erheben  gegen  die  benutzuug  der  worte  bei  [ServiusJ  zu 
Am,  I  868:  Cmikago  entm  mUea  gpeelem  habuU  ebtpHetg  oppitli  nsw.;  sie 
gehören  zn  den  —  im  unterschied  von  den  scholia  PDaniclis  —  gänzlich 
wertlosen  Zusätzen  Jüngern  Ursprungs,  die  der  echte  Scrvius  erfahren  hat. 

*  es  ist  ganz  interessant  auch  in  diesem  lande  zu  sehen,  wie  dio 
altertnmswissenschaft  den  bedflrfnissen  des  heutigen  lebens  in  die  hlinde 
arbeiten  kann.  Africa  war  einst  zahlreich  bewohnt,  das  heutige  Tunesien 
ist,  ohne  dasz  die  klimatischen  Verhältnisse  sich  erheblich  verändert 
haben,  zum  groszen  teil  schwach  bevölkert  oder  verödet,  der  gpntnd 
davon  liegt  swar  nicht  ausschliestlieh,  aber  gans  wesentlich  in  der 
Ttrlnderten  gebahrung  mit  dem  wasser,  das  die  natur  liefert,  jetzt 
werden  nun  die  darauf  bezüglichen  antiken  bauanlageu  planmäszig  aut- 
genommen  und  sollen,  soweit  möglich,  wiederhergestellt  werden,  was 
bei  ihrer  stellenweise  recht  guten  erhaltuug  nicht  einmal  mit  allzn* 
groszen  kosten  verbunden  sein  wird,  der  einflusz  dieses  Verfahrens 
auf  das  gedeihen  des  landes  wird  sich  bald  genug  bemerklich  machen, 
eine  darauf  bezügliche  Veröffentlichung  beginnt  so  eben  unter  POanoklert 
leitnng  za  erscheinen  (enandte  sur  les  installations  hydrauliqnes  romaincs 
en  Tunisie.  I  la  Byzac-öne  Orientale.  Tunis,  Nicolas  et  cie. ,  1897, 
gr.  8,  62  9.  mit  zahlreichen  grundrissen  usw.  *  PGauckler  Tarch^o- 
fogie  de  la  Tvniale.  Paris-Nancy,  Bergcr-Lemnlt  et  cie.,  1896,  8,  67 1. 

*  BBabelon  Carthagc.  Paris,  ELeroux,  1896,  12,  180  s.  —  AVellard 
Carthage  antrefols  —  Carthage  aiuoardhai.  Lille,  impr.  Ducoolombier, 
1896,  8,  99  s. 
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nisse  des  neuerworbeuen  landeä  nach  allen  richtungen  hin  herbei- 
zuführen, bis  auf  einige  littet  aturnacbweise  zu  anfang  verzichtet 
8ie  auf  gelehrtes  bei  werk,  und  doch  gibt  sie,  indem  sie  die  ergeb- 
Bisse  der  bisherigen  fonchuigen  kritiflch  Terwertet,  einen  flberbliok 
über  die  entwioklong  Afrioas  im  nlterium  nach  ihren  vier  haapt- 
Perioden,  der  YorgeeefaichÜiohen,  pmli8ohen^  rOmisohen  ond  bysan- 
tanischen  zeit,  einen  einblick  in  die  bedingongen  und  formen  des 
dortigen  lebens ,  wie  wir  ihn  bei  aller  gedrlngtheit  der  darstellnng 
in  gleich  tiefer  begrtlndung  noch  nicht  besassen.  es  würde  zu  weit 
ftlbren  hier  einzelnes  daraus  hervorzuheben ,  zumal  da  der  äuszerst 
geringe  preis  des  buchs  es  jedem,  der  für  diese  dinge  Interesse 
hegt,  leicht  genug  macht  selbst  kenntnis  davon  zu  nehmen,  die  bei- 
gefügten 16  lichtdrucktafeln  geben  charakteristische  proben  aus 
dem  über  die  maszen  reichen,  wohlgeordneten  schätze  von  abbil- 
dungen  antiker  Baudenkmäler ,  den  der  vf.  als  directeur  des  anti- 
quitis  in  der  reguntschaft  Tunis  unter  seiner  Verwahrung  hat  und 
andauernd  vermehrt,  wie  günstig  sind  wir  doth  in  dieser  hmsicht 
gestellt  gegenüber  der  noä  nicht  sn  lange  hinter  nns  liegenden 
seit,  wo  man  etwa  ans  den  dttrfligen  slduen  bei  NDayis  Sachen 
mnsto  eine  vorstellnng  yon  dem  yorhandenen  sn  gewinnen  1 

EBabelon  führt  uns  in  der  zweiten,  kleinern  hftlfte  seines  bnohs 
(s.  120  ff.)  an  die  einzelnen  örtlichkeiten  und  trOmmerstätten  nach 
maszgabe  der  nummern  auf  dem  beigefügten  groszen  plane,  einer 
Wiederholung  des  beiblalts  zur  section  La  Marsa  in  der  dritten  liefe- 
mng  des  alias  arch6ologique  de  la  Tunisie  (1892),  welches  das  ge- 
Iftnde  in  einfachen  zügcn,  jedoch  für  den  nächstliegenden  bedarf 
genügend  darstellt,  auch  grundrisse  und  ansichten  von  örtlichkeiten, 
bowie  abbildungen  von  ultertUmern  sind  reichlich  in  den  text  ein- 
gestreut, nicht  eben  in  hervorragender  ausführung,  wie  dies  mit 
rttcksicht  auf  den  zweck  und  preis  der  schrift  wohl  begreiflich  ist, 
aber  inunerhin  mne  willkommene  gäbe,  namentlich  fttr  den,  der 
sonst  diesen  fragen  femer  steht,  wbrd  ihm  doch  auf  diesem  wege 
eine  reihe  chardrteristiseher  fnndstflcke  in  bequemer  yereinigung 
Yor  angen  geführt,  unter  fthnlichem  gesichtapunkt  kOnnen  aneh  die 
zahlreichen  citate  aus  der  alten  ond  neuen  litteratur  eii  ld  dienst 
verrichten,  obwohl  sie  zuweilen  nicht  hinreichend  genau  sinu  oder 
nicht  ganz  zu  dam  stimmen ,  was  sie  belegen  sollen,  die  oben  be* 
zeichnete  führung  ist  in  der  hauptsache  zweckmSszig  und  zuver- 
lässig, allerdings  finden  sich  zb.  auf  s.  124  f.  einige  unklare  an- 
gaben über  den  notausgang  aus  dem  kricgshafen,  den  die  belagerten 
Punier  schufen,  sowie  über  reste  von  baulicbkeiten  am  meere  und 


*  der  sehr  resignierteu  auffaasuug  über  die  reste  dieser  periode, 
welehe  auf  ■.  12  oben  vertreten  wird,  Ut  ohne  weiteres  belsostinmeD, 
insofern  dabei  angebliche  feststellnngen  nach  der  art  von  ADaox  loi 

ange  gefaszt  sind,  dasz  die  sache  in  Wirklichkeit  nicht  so  ganz  ver- 
zweifelt steht,  kliügt  etwas  weiter  unten  s.  12  f.  doch  auch  deutlich 
geuug  hindorolL 
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im  meere,  soweit  sie  fttr  sehlnsifolgeniiigen  aaf  die  gestalttmg 
der  bftfen  in  betracbt  kommen,  ferner  wird  s.  128  Uber  gestalt 

und  ausschmOoknng  des  forums  unbeseben  wiederholt,  was  einst 
£.  de  Ste.-Marie  ohne  genttgende  unterläge —  denn  die  beigeeetzten 
citate  ergeben  keine  solcbe  —  darüber  gesagt  batte.  der  mauer 
zwischen  der  eigentlichen  stadt  und  Megara  wird  s.  172  gedacht, 
als  wenn  dies  nicht  schon  s.  151  in  angemessenerer  weise  geschehen 
wäre,  und  mag  der  name  Megara  noch  nicht  für  endgültig  erklärt 
gelten:  die  angäbe  wenigstens,  dasz  er  'neustadt'  bedeute,  sollte 
doch  auf  jeden  fall  bei  seile  gela.ssen  werden,  gerade  so  wie  der  auch 
hier  wieder  aaftauchende  versuch  den  namen  der  Ortschaft  La  Malga 
mit  den  angeblichen  'magalia*  in  Terbindnng  in  bringen  (s.  8  nnd  147). 
übrigens  lassen  sich  in  der  that  die  sparen  der  genannten  maner  in 
der  gegend  östlich  von  La  Malga  am  nordrande  des  hOhenrOokens 
nach  dem  meere  hin  noch  anf  eine  betrSchtliche  strecke  Terfolgen. 
trotzdem  dasz  sogar  neuerdings  nocb  steine  von  ihr  snr  benotsang 
bei  modernen  banten  fortgeschleppt  worden  sind,  konnten  genauere 
nacbforschnngen  am  ende  doch  manches  interessante  Ober  ihre  oon- 
struction  ergeben,  besonders  möchte  sich  dazu  derjenige  platz  em- 
pfehlen, wo  der  weg  von  der  St.  Ludwigscapelle  nnrh  Sidi  bu  Said 
die  mauerlinie  schneidet,  ganz  treffend  (vgl.  g.  d.  Kurth.  II  s.  153) 
nennen  ihn  die  eingeborenen,  wie  Delattre  erkundet  bat,  'thor  des 
winds*,  und  er  bezeichnet  entschieden  die  stelle  eines  alten  thors. 
die  grundlagen  des  bollwerks,  mit  dem  diese  mauerlinie  östlich  ins 
meer  auslief  (n.  90  bei  Falbe),  sind  erfreulieber  weise  auch  jetzt 
noch  im  ganzan  recht  gut  erhalten.* 

Erheblich  mehr  ist  wider  den  ersten ,  gesdiichtUchen  teil  von 
EBabelons  schrift  einsnwenden.  hier  bietet  der  vf.,  om  yon  blossen 
Tersehen  nicht  tn  reden,  doch  verhfiltnismfiszig  zu  viel  veraltetes 
and  unrichtiges,  zum  beleg  seien  einige  beispiele  wenigstens  aus 
6inem  abschnitt  (s.  9  —  29)  angefahrt,  die  frage  nach  dem  inhalt 
der  bezeicbnung  Libyphoiniker  mag  dabei  immerbin  als  nocb  streitig 
zugegeben  werden,  wer  den  glauben  an  die  vortyrische  ansiedlung 
Kambe-Kakkabe  durchaus  beibehalten  will,  mag  ihm  anhängen;  aber 
er  darf  sie  dann  wenigstens  nicht  als  concurrentin  von  Utica  an- 
gelegt werden  lassen,  dessen  Ursprung  eine  Überlieferung,  die  doch 
von  diesem  Standpunkte  aus  gewia  nicht  verworfen  werden  kann, 
auf  ein  jüngeres  datum  verweist,  ferner  stehen  dem  versuch,  jene 
ansiedlung  an  die  von  Vernas  ins  auge  gefaszte  stelle  zn  verlegen, 
gewichtige  natttrliehe  thatsachen  entgegen,  und  die  an  sieb  gewagten 
vermntmigen,  die  Vernas  an  die  orientiening  der  von  ihm  gefundenen 
grftber  knOpfte,  haben  sich  dnrch  die  sahireichen  seitdem  gemachten 

*  trerade  sie  sind  ua.  «ehr  deutlich  zu  erkennen  auf  tf.  139  des 
Werkes  'aas  dem  classischen  Süden'  (Lübeck,  Nöhring,  1896).  auch 
die  gleich  tnyor  genannte  stell«  ist  dort  aa  dem  wege  fiber  den  höheo- 
rücfcen  mitten  unter  dem  Byrsahfigel  nnd  dem  ihm  Torliegeaden  iog. 
hfigel  der  Jaoo  Caeleeiis  sichtbar. 
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funde  vollends  erledigt,  wer  sodann  die  Überlieferung  über  Dido- 
Elissa  irgendwie  geschichtlich  ausnutzen  will,  sollte  sich  doch  wenig- 
fitens  an  ihre  älteste  erreichbare  form  binden  und  nichts  weiteres  in 
bie  hineintragen,  der  kämpf  zwischen  den  Westphoinikern  und  den 
Griechen  hat  seinen  anfang  gewis  nicht  an  der  kyronäischen  grenze 
genommen,  die  erfolge  des  Malchus  sind  ebenso  wie  diejenigen  des 
Mago  und  des  Hanno,  der  dei^periplns  nnternahm,  w^tftus  flber- 
trifiben.  sogar  der  bekunte,  bei  Jnstinns  XIX  2  vorliegende  epnmg 
▼cm  dem  bei  Hirnen  nmgekonimenen  Hamilfcar  so  dem  fast  ein  jahr- 
bnndert  jttngem  Himilko  wird  nnbedenklioh  nachgeahmt,  und  der 
weiterhin  unternommene  versnob  dieses  ver&hren  mit  dem  wirk- 
liohen  gang  der  dinge  einigermaszen  in  einkiang  in  bringen  ist  un- 
klar genug,  doch  möge  dies  genügen. 

AVellard  beschränkt  sich  in  dieser  hinsieht  auf  das  äuszer&te 
und  bleibt  dabei  so  sehr  an  der  Oberfläche ,  dasz  überhaupt  kein 
wirkliches  interesse  dadurch  gefährdet  werden  kann,  dankenswert 
ist  auch  bei  ihm  die  beigäbe  einer  anzahl  von  verweisen  auf  neuere 
litteratur  und  von  abbildungen,  durch  welche  diejenigen  bei  Babelon 
mehrfach  ergänzt  werden,  die  ausführung  mancher  abbildungen, 
sowie  des  beigegebenen  kärtcbens  ist  ziemlich  dUrftig,  was  freilich 
auch  hier  durch  äuszere  grttnde  hinreichend  entschnldigt  wird,  in 
mancher  besiehnng  leichter  und  ttbersichtlicber  als  bei  Babelon 
bietet  sich  hier  erwttnsohte  belehmng  fOr  die  grosse  menge  der 
reisenden  —  und  pilger:  denn  auch  solche  finden  ja  aof  dem  bodMi 
der  alten  Pnnierstadt  ihre  recbnung.  der  getstUobe  anbanch ,  den 
das  bttcblein  dadurch  erhält,  wird  niemanden  stOren,  der  die  ein- 
schlagenden umstände  einigermaszen  zn  würdigen  weiss,  der  Ver- 
fasser ist  einer  von  jenen  'missionnaires  d'Afrique',  gewöhnlich 
'pöres  blancs'  genannt,  die  sich  den  Verhältnissen  des  landes  aufs 
trefflichste  anzupassen  verstehen  und  in  Karthago  unter  Delattres 
leitung  neben  ihrer  dunstigen  tbätigkeit  die  ausgrabungen  so  rüstig 
gefördert  haben,  es  ist  ohne  frage  von  besonderm  interesse  zu 
sehen,  wie  man  gerade  in  diesem  kreise  die  dinge  auffaszt  und  von 
den  auszenstehenden  aufgefaszt  zu  sehen  wünscht,  haben  doch  diese 
männer  die  denkwürdige  stätte  allezeit  vor  äugen,  stehen  im  mittel- 
pnnkt  der  Wahrnehmungen ,  die  sich  unter  ihrer  thKtigen  teilnahmd 
von  tag  zu  tag  erweitem  und  gegenseitig  ergänzen. 

Immerhin  wird  daneben  auch  sein  recht  behalten,  was  früher 
bereits  Ton  andern  zuverlässig  wahrgenommen  und  festgelegt  wor- 
den ist.  gerade  durch  die  Zusammenstellung  solcher  tbatsachen  mit 
den  neuesten  funden  wird  sich  mancher  unter  den  letztem  noch 
besser  erklären  oder  mit  der  Überlieferung  in  Übereinstimmung 
bringen  lassen,  umgekehrt  wird  man  freilich  hier  und  da  auf  dem- 
Belben  wege  auch  dazu  kommen,  eine  frage  noch  als  eine  offene  be- 
zeichnen zu  müssen,  die  vielleicht  unter  dem  ersten  eindnick  neuer 
eutdeckungen  von  den  glücklichen  Andern  als  erledigt  betrachtet 
worden  ist.  gerade  in  diesem  bereich  aber  wird  auch  der  femer- 


Digitized  by  Google 


OMeltur:  tiir  topogn^hie  des  ponisohen  Karthago.  295 

stehende  bei  aller  zurUckbaliung,  deren  er  sieh  sonst  zu  befleissigen 
hat,  ein  wort  wagen  dürfen. 

Beispielöweise  möchte  ich  die  frage  wegen  der  sog.  apsiden  am 
südwestabbang  des  St.  Ludwigühügels  auch  nach  den  neuesten  ein- 
schlägigen darlegungen  Delattres  (uo.     59  f.,  vgl.  57)  noch  nicht 
ftlr  entschieden  halten,  gewis  sind  die  von  ihm  aufgedeckten  reste 
derselben  rSmischen  Ursprungs,  und  dn»  sie  mit  den  aeinsnelt  Ton 
BenU  gefiindenen,  dann  freilich  durch  die  steinsucher  hald  serstt^rten 
geUssen  im  snsammenbang  gestanden  haben,  darüber  iSszt  der 
angenschein  an  ort  und  stelle  auch  keinen  zwoifeL  gewis  femer 
rflhrt  die  mauef;  die  sich  etwas  vor  jenen  apsidenreaten  eine  strecke 
weit  vorfand,  von  der  unter  Tbeodosius  II  errichteten,  von  Beiisar 
wieder  in  stand  gesetzten  befestignng  her.  aber  dasz  diese  mauer 
mit  den  apsidenresten  in  keinen  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  er- 
bellt aus  ihrer  bauart  wie  aus  ihrer  richtung  ebenso  deutlich,  ander- 
seits ergeben  Beul6s  berichte  und  abbildungen ,  dasz  er  die  hinten 
abgerundeten  gelasse  an  der  von  ihm  untersuchten  stelle  ira  grund- 
risz  noch  vollständig  und  im  Zusammenhang  mit  der  sich  vor  ihnen 
hinziehenden  mauer  vorgefunden  hat,  und  dasz  das  mauerwerk 
Wenigste ns  in  seinen  untersten  schichten  merkmale  eines  weit  ältern 
Ursprungs  an  sich  trug,  gegen  Beul6s  snverllssigkeit  aber  Iftszt  sich 
bis  auf  weiteres  nichts  einwenden,  es  ist  hier  nicht  dar  ort  auf  das 
surtteksalcommen,  was  ich  sonst  in  dieser  hinsieht  ao.  s.  632  be- 
merkt habe,  jedenfalls  ergibt  sich  ans  der  Überlieferung,  insbeson- 
dere noch  aus  Appian  Atß.  130 ,  dasz  der  hügel  nach  der  stadtseite 
hin  eine  verteidigungsmaner  gehabt  hat,  obwohl  diese  allerdings 
nicht,  wie  Beulö  es  wollte,  mit  der  sog.  dreifachen  mauer  zusammen- 
zubringen ist;  hßchptens  könnte  sie  in  gewissen  grundzügen  der  an- 
läge mit  dem  casemattierten  hochwall  der  letztem  übereingestimmt 
haben,    auch  um  eine  blosze  Stützmauer  könnte  es  sich  handeln, 
beide  aber,  sowohl  verteidigungsraauer  als  auch  slUtzmauer,  würden 
aus  mehr  als  einem  gründe  am  ehesten  gerade  dort  oben  zu  suchen 
sein,    warum  sollte  man  endlich  nicht  annehmen  dürfen,  eine 
punische  anläge  ersterer  art,  die  bei  und  nach  der  einnähme  im 
j.  146  an  manchen  stellen  gans,  anderwfirts  wenigstens  in  ihvsa 
obem  teiko  serstOrt  worden  wftre,  sei  in  der  römischen  zeit  nach 
dem  nrsprttngliehenf  sweckmtalgen  plane  wiederhergostellt  worden, 
wenn  auch  jetst  snnSchst  nnr,  um  als  stiltzmauer  su  dienen?  durch 
das  Vorhandensein  der  merkwürdigen  amphorenmauer  hinter  den 
apsiden  würde  ja  eine  derartige  annähme  durchaus  nicht  unm(Sglich 
gemacht,  daraus  ergttbe  sich  eben  nur  ein  seitlicher  ansatz  für  eine 
solche  Wiederherstellung. 

Unter  einen  entsprechenden  gesichtspunkt  wie  die  so  eben  be- 
zeichnete frage  möchte  ich  die  neue  ansieht  über  die  gestaltung  der 
häfen  des  alten  Karthago  stellen,  die  PGauckler  ao.  s.  28  f.  an- 
deutet, er  führt  sie  ein  mit  dem  hinweis  darauf,  dasz  die  Vertreter 
der  altüberkommenen  anscbauung  die  zahlreichen  reste  von  quais. 
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dämmen  und  molen  au:;zer  acht  gelassen  hätten ,  die  auszerbalb  der 
bekannten  lachen  wahrnehmbar  seien,  doch  sind  diese  in  dem  be- 
zeichneten kreise  meines  wissens  immer  in  betracht  gezogen  worden, 
seitdem  Falbe  sie  mit  aller  für  seine  zeit  möglichen  genauigkeit  auf- 
genommen und  dadurch  überhaupt  zuerst  eine  grundlage  fdr  wiseen- 
fioliaftliebe  Miandlong  des  gegenstaades  geschaffen  hatte,  der  da* 
mala  TeRaichnete  bestand  nun  kann  sieh  seitdem,  dnreh  suthnn  des 
meera  und  der  mensehen ,  hOohstens  ?erringert  haben  nnd  hat  dies 
gethan,  wie  der  angenaehein  lehrt  emeate  naohforschiing  im  ein- 
zelnen, die  allerdings  dringend  erwflnscht  ist,  wird  sicher  nicht  mehr 
finden,  als  was  Falbe  bereits  angegeben  oder  wenigstens  —  wie  den 
dämm  Scipios  innerhalb  der  ponkiierten  linien  zwischen  n.  41  and 
n.  45  —  angedeutet  hat.  sie  wird  os  insbesondere  nicht  weiter 
drauszen  ira  raeere  finden;  dafür  bürgen  uns  die  vorliegenden  er- 
gobnisse  neuerer  Vermessungen  dort  hinreichend,  das  von  Falbe 
bezeugte  und  noch  vorhandene  aber  fügt  sich  aufs  beste  in  das  bild 
ein,  das  sich  der  alten  Uberlieferung  entnehmen  läszt,  ja  diese  findet 
sogar  erst  dadurch  ihre  vollkommene  erklärung. 

Hier  handelt  es  sich  wenigstens  um  eine  noch  in  der  erörtening 
befindliehe  frage,  bedanerlidi  aber  wBre  es,  wenn  die  bei  Vellard 
B«  71  ersiehtliche  ftnsserong  Ober  die  entstehung  der  lachen  die  im 
kreise  der  'weissen  vftter'  massgebende  ansieht  beaeichnete  oder 
Yielleicht  gar,  mit  solcher  antoritftt  bekleidet,  noch  anderweit  nach- 
hall  llbide.  wer  näher  zusehen  kann,  bemerkt  freilich,  dasa  dabei 
nur  fast  wörtlich  etwas  nachgeschrieben  worden  ist,  waa  einst 
£.  de  Ste.-Marie  ganz  misverständlicher  weise  in  die  weit  gesetzt 
bat*,  nacbgeächrieben  einschlieszlich  des  ausdrucks  'il  y  a  quelques 
ann^es*,  der  jetzt,  zwanzig  jähre  später,  immerhin  schon  eine  kleine 
yeränderung  verdient  hätte,  zweifellos  haben  E.  de  Ste.-Marie  und 
PhCaillat,  der  ihn  vielfach  beeinfluszte,  jeder  in  seiner  art  sich 
manigfache  Verdienste  erworben,  aber  im  vorliegenden  falle  haben 
sie  sich  durch  nichtbeachtung  deüsen,  was  klar  und  unwidersprech- 
lich  schon  längst  vorlag,  doch  auf  einen  völligen  Irrweg  führen 
lassen.  sunBchst  erhellt  aus  Sltem  beschreibnngen,  daas  damals  die 
lachen  bereits  Torhanden  waren,  dann  aber  ist  durch  F^lbe  ihr 
bestand  und  ihre  gestalt  um  das  j.  1880  yollkommen  festgestellt| 
und  daraus  Ifiszt  sich  ihr  heutiger  bestand  und  ihre  heutige  geatalt 
mit  aller  erwünschten  Sicherheit  herleiten,  verinderungen  darsn 
haben  ja  stattgefunden :  es  ist  gegraben  worden,  andeneita  nament- 
lich ist  zugeschüttet,  sind  gebäude,  gartenanlagen,  wege  angelegt 
worden  —  und  daraus  hat  sich  nun  augenscheinlich  verdichtet, 
obendrein  durch  allerlei  misverständnisse  wunderlich  umgestaltet, 
was  Caillat  und  Ste.-Marie  von  eingebornen  gehört  haben  werden, 
gewis  hat  der  söhn  des  ehemaligen  ministers  mit  seinen  antiquarischen 

^  les  ruines  de  Cnrthage,  Paris  1876,  s.  14  des  sonderabdrueks; 
Tgl.  iuisäion  ü  Carthage,  Paris  1884,  s.  159. 
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liebhaberden  mancherlei  claan  beigetragen,  daaz  zb.  der  ehemalige 

kriegahafen  heatiatage  gerade  so  aussieht,  wie  es  der  fall  ist,  mit 
ctona  gnben  ringsum  odglm.  aber  die  eache  selbst  bleibt  doch  da- 
von völlig  unabhängig,  nnd  die  oben  angedeutete  bezeichnnng  der- 
selben ist  durchaus  irrig,  sie  erhält  auch  keine  stütze  durch  die 
Überlieferung  über  die  zuschüttung  der  häfen  durch  die  Araber,  als 
diese  sich  der  stadt  endgültig  bemeistert  hatten  und  sie  nun  zer- 
störten.'" nicht  als  ob  der  Vollzug  jener  maszregel  an  sich  zu  be- 
zweifeln wäre,  aber  dabei  verfährt  doch  nimmermehr  jemand  ohne 
zwiDgeude  notwendigkeit  so,  daäz  er  umfangreiche  becken  ganz  aus- 
fallt, wil»0]id  es  tdbon  dnrehaue  genügt  den  eingang  oder  die  ein- 
gfinge  an  ihnen  nnbraachbar  tu  machen,  and  tu  einer  Bolchen  bo- 
trachtong  der  sachc  stimmt  wieder  der  thatsBcUiche  bcAind  in 
Karthago  gans  angemeaaen,  mochte  gleich  eine  reihe  Ton  jähr- 
handerten  Tcrgangen  eein^  ehe  er  snm  ersten  male  wissensohaftlich 
aufgenommen  wurde. 

Hinsichtlich  des  flächeninhalts  der  bftfendea panischen  Karthago, 
wie  sie  nach  der  herkörumlichen  ansieht  gewesen  sind,  berührte  ich 
seinerzeit  (ao.  II  s.  201  fi.),  wie  ich  glaube,  das  wesentliche  von  dem, 
was  für  die  beurteilung  der  sache  in  betracht  kommt,  auf  Beulös 
erörterungen  wurde  dabei  durchgehends  bezug  genommen;  ohnedies 
können  sie  niemand  unbekannt  sein ,  der  sich  mit  der  angelegenheit 
einigermaazen  näher  belaazt.  danuljcu  erschien  höchstens  noch  ein 
aosdrQoklicher  verweis  auf  HBarth  (Wanderungen  durch  die  küsten- 
linder des  mittelmeers  I  s.  88  ff.)  angebraäit  ateht  doch  sein 
Scharfblick ,  seine  beobachtungsgabe  an  sich  in  unbestrittenem  an* 
sehen;  dasa  hatte  gerade  er  von  jagend  auf  aasgibige  gelegenheit 
gehabt  die  bedOrfiiiisse  eines  grossen  Seeverkehrs  kennen  and  ab- 
schStsen  sa  lernen,  da  jedoch  besucher  der  stfitte,  die  nicht  mit 
dem  gesamten  einschlägigen  material  vertraat  sind ,  immer  wieder 
gern  aus  dem  anblick  der  lachen  in  ihrem  gegenwärtigen  zustande 
irrige  schluszfolgerungen  ziehen,  so  darf  vielleicht  nochmals  einiges 
von  d6m  zur  spräche  gebracht  werden,  was  zu  sachgemftszerer  be- 
trachtung  dienlich  sein  könnte. 

Zunächst  erscheint  es  nicht  überflüssig  einmal  auch  an  die  be- 
kannte, aber  gerade  hier  nur  zu  oft  auszer  acht  gelassene  thatsache 
zu  erinnern,  dabz  Wasserflächen  im  freien  gelände  von  Standpunkten 
auf  dem  lande  aus  regelmäszig  bedeutend  kleiner  aussehen,  als  sie 
wirklich  sind,  die  Schiefheit  des  ersten  eindmcks  nnn,  welchen  be- 
soeher  der  Stätte  Karthagos  anter  der  oben  angedeateten  voraas- 
Setzung  za  empfangen  pflegen,  wird  noch  wesentlich  dadarch  erhöht, 
dass  dasjenige  becken ,  welches  noch  za  Falbes  zeit  als  einheitliches 
ganzes  die  stelle  des  ehemaligen  handelshafens  bezeichnete,  seitdem 
zu  einem  nicht  nnbetrSchtlichen  teile  aasgefOllt  worden  ist.  die 

diese  Hberlieferung  spricht,  nebenbei  bemerkt,  auch  noeh  gegen 
die  aaffessiiiig  derer,  welche  die  alten  hftfeo  gani  oder  cum  teil  dranssen 
im  meere  sncheo. 
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kleine  südliche  unter  den  lachen,  in  die  es  auf  diesem  wege  zerlegt 
wurde,  entzieht  sich  gewis  der  Wahrnehmung  so  manches  besuchers 
überhaupt;  die  gröszere  nördliche  aber  ist  auch  in  der  breite  noch 
merklich  hinter  den  von  Falbe  bezeugten  zustand  znrttckgegangen. 
läge  nun  dieser  stttttad  iioeb  Tor,  80  wflrde  allerdings  der  eiadraek 
der  Ueinkeit  Torftiissicbtlicli  andi  int  feld  geführt  werden,  aber 
«wiftclist  wire  anob  in  diesem  falle  anf  die  so  eben  erwftbnte  tbat- 
saebe  sa  ?erweisen.  es  kommt  dazn,  dass  die  lacben  aucb  in  ibrer 
damaligen  ansdebnung  niefat  mehr  ganz  derjenigen  der  antiken 
bafenbecken  entsprachen,  denn  obscbon  die  überlieferte  zuschüttong 
durch  die  arabischen  eroberer  sich  gewis  nnr  anf  die  einfahrt  bezog, 
so  ist  doch  ebenso  gewis  damals  und  weiterbin  im  lauf  der  zeit  nicht 
weniges  auch  Uber  die  ränder  der  ehemaligen  beckfin  hinweg  in  diese 
hineingestürzt  worden  und  hineingestürzt. 

Ich  bin  bei  meinen  versuchen  ein  bild  von  dem  ehemaligen  be- 
stände zu  gewinnen  von  der  an  sich  naheliegenden,  auch  durch  mehr- 
fache Wahrnehmungen  Beul^s  empfohlenen  annähme  ausgegangen, 
dasz  die  römische  Wiederherstellung  sich  in  der  hanptsache  an  den 
frühem  zuutand  angeschlossen,  die  noch  Torbandenen  nnierbanlan 
der  pnniscben  seit  nach  mOgliobkeit  benntst  haben  werde,  hier 
nun  anf  die  angelegenbeit  wegen  des  mnden  kriegshafens  noch  eis- 
mal nfther  einsngeben  liegt  kein  anlssz  vor.  bei  mbiger  erwigong 
aller  einscbUlgigen  'verbttllnisse  kann  seblieszlicb  die  erkenntnis  nicht 
wohl  auableiben,  dasz  derselbe  zwar  etwas  eng,  aber  für  seinen 
zweck  in  der  bescbränkong,  anf  welche  die  Überlieferung  selbst 
fuhrt,  doch  ausreichend  war.  gewis  liesze  sich  eine  gröszere  anläge 
denken,  wSru  in  mancher  hinsieht  vorteilhafter  gewesen,  oder  was 
sonst  noch  derartiges  gesagt  werden  könnte,  aber  wir  müssen  uns 
eben  an  das  halten,  was  die  Uberlieferung  gibt  —  geht  sie  ja  doch 
auf  Polybios  zurück,  der  die  anläge  selbst  gesehen  hat  und  für  solche 
dinge  besonderes  interesse  und  Verständnis  besasz  —  und  das  läszt 
sich  in  der  that  nach  allen  wesentlichen  teilen  in  den  vorhandenen 
bestand  einfügen. 

Hinsichtlich  des  handelsbafens  ist  gegen  die  masie,  die  BeoU 
auf  gmnd  ssiner  nachgrabungen  angab,  ein  eins|>rach  erhoben 
worden :  K  de  Ste.-Marie  erklirt  im  verein  mitPbCaillat  gefanden  sn 
haben,  dass  di«  linge  nm  144  oder  145  m  sn  gering  angegeben  sei. 
hier  kann  nun  allerdings,  wie  die  dinge  liegen,  der  einselne  aucb  an 
ort  und  stelle  nicht  wohl  feststellen,  welche  abmessung  die  richtige 
ist.  dazu  ist  nur  im  stände  wer  mit  amtlichen  mittein  arbeitet,  und 
hoffentlich  geht,  nachdem  die  neue  kartographische  aufnähme  des 
geländes  erfolgt  sein  wird,  auch  hier  endlich  wieder  einmal  nach 
fast  vierzig  jähren  die  nachgrabung  ans  werk,  mag  gleich  dabei  für 
die  bereicherung  der  rauseen  nicht  eben  viel  zu  erwarten  sein; 
hoff'entlicb  geht  sie  ans  werk  ohne  Voreingenommenheit,  dafür  um 
so  mehr  in  dem  umfange  und  mit  der  grUndlichkeit,  wie  es  die  sacbe 
verdient. 
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Bleiben  wir  aber  bei  6eul6s  abmessungen  für  den  liandelshafen, 
die  «lio  jedenfalls  nicht  sn  hoch  gegriffen  sindf  so  ergeben  schon  sie 
«ine  Wasserfläche  von  reichlich  14  hektar  bei  etwa  1400  m  nutz- 
barer gesamilänge  der  quais:  Verhältnisse  die  wahrlich  nicht  leicht- 
hin unterschätzt  sein  wollen,  angemessene  vergleiche  dieses  bafen- 
beckens  mit  andern  des  altertums  sind  schon  mehrfach  angestellt 
worden,  eine  lebendige  anschauung  davon ,  was  eine  Wasserfläche 
von  der  bezeichneten  grösze  besagen  will,  kann  man  sich  jetzt  eigen- 
tümlicher weise  gerade  hier  am  orte  recht  gut  erwerben:  der  jtlngst 
erOffiieie,  künstlich  aasgegrabene  hafen  Dresdens  nmfaszt  gleiehf^s 
nngtfthr  lihektor."  dieiee  becken  aber  wird  jedem  beeohaner 
doä  recht  bedeutend  eredielneB,  trotzdem  dan  der  erste  eindnick 
dnroh  einen  in  beeondem  ▼erbSltniaaen  begründeten  nmstand  sogar 
noch  etwas  geeehmSlert  wird,  der  Wasserspiel  liegt  nemliob  selbst 
bei  hohem  Wasserstande  noch  5— 6  m  nnter  dem  rande  der  gewal* 
tigen ,  fast  ganz  senkrecht  aufsteigenden  quai mauern,  bei  niedrigem 
vollends ,  wie  ihn  zb.  voraussichtlich  im  herbst  besucher  der  bevor- 
stehenden philologenversamlung  vorfinden  würden,  bis  zu  7  oder 
8  mj  so  bedingt  es  im  verein  mit  dum  jeweils  sehr  verschiedenen 
Wasserstande  der  Elbe  die  art  der  beladung  und  entladung  der 
schiffe,  die  hier  in  betracht  kommt,  es  ist  nun  zwar  ganz  interes- 
sant, sich  in  Zeiten,  wo  dieser  hafen  nur  dem  6inen  unter  seinen 
zwecken,  dem  handels verkehr  dient,  bei  der  besichtigung  jedesmal 
die  lahl  der  fahraeuge  angeben  za  lassen,  die  in  ibm  liegt:  sie  kenn 
schon  eine  recht  ^leckliche  sein,  ehe  man  nor  überhaupt  den 
«indmck  erbftlt,  als  sei  anf  der  ausgedehnten  wasserfliche  etwas 
nennenswertes  wahrzunehmen,  im  übrigen  jedoch  würde  es,  andb 
abgesehen  von  der  verschiedenen  länge  der  qaais,  allerdings  nicht 
für  die  beurteilnng  der  karthagischen  Verhältnisse  verwertet  werden 
können ,  wollte  man  zum  Tcrgleich  die  zahl  der  schiffe  heranziehen, 
die  hier  gleichzeitig  an  den  quais  liegen  und  beladen  oder  entladen 
werden  können,  denn  in  6inem  punkte  besteht  zwar  selbstverständ- 
lich kein  unterschied  zwischen  der  praxis  der  gegenwart  und  des 
altertums,  darin  nemlicb  dasz  im  fall  des  bedarfs  hinter  den  fahr- 
zeugen,  die  unmittelbar  am  quai  liegen,  noch  mehrere  reihen  anderer 
angelegt  werden,  aber  hier  handelt  es  sich  um  fahrzeuge  von  durch- 
schnittlich 60—70  ra  länge  —  bei  durchschnittlich  6—8  m  breite  — , 
die  mit  der  breitseite  anlegen ,  während  die  schiffe  im  altertum  mit 
der  sobmalseite  anlegten  nnd  im  ganzen  einen  wesentlich  geringem 
räum  anf  der  waaserflfidie  beanspruchten,  in  einer  andern  hinächt 
dagegen  ist  ein  Tcrgleich  sicheilich  berechtigt  der  hiesige  bäte 
Isnt  angsfUir  800  fhhrzeuge  von  der  angegebenen  durchecfanHt- 

"  übrigens  ist  auch  er  langgezogen,  wie  dies  dem  bedürfnis  des 
Verkehrs  am  besten  entspricht;  ja  es  konnte  diesem  bedürfnis  hier  in 
erhtblleh  hSberm  man«  redioting  getragen  und  dadareh  ein  grÖMerer 
▼ortcll  cfaleH  werden  als  in  Karthago,  ua.  hiaeiohiUoh  der  Unge 
der  qnais. 
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liehen  grOsze;  sie  sammeln  sich  während  des  winters  in  ihm  zum 
Schutz  gegen  hocbfluten  und  eis,  liegen  dann  zwar  in  der  haupt* 
Sache  dicht  bei  einander,  lassen  aber  immerhin  noch  einigen  freien 
Spielraum  auf  der  Wasserfläche  übrig,  unter  diesem  gesichtspunkt 
wird  man  doch  schlieszlich  vielleicht  nicht  mehr  so  gering,  wie  es 
zuweilen  geschehen  ist,  von  der  brauchbarkeit  eines  hafenbeckens 
von  reichlich  14  hektar  flächeninhalt  —  nach  dem  niedrigsten  an- 
batze  —  für  die  in  Karthago  vorliegenden  bedUrfnisse  denken,  auch 
wenn  man  sich  dabei  gegenwftrtig  hftlt,  dasi  dort  in  der  miita  des 
beckens  stets  ein  binrmchender  raom  ftlr  den  yerkehr  naeh  dem 
kriegsbafen  offen  gehalten  werden  mnste.  togegeben  wird  ja  dabei 
immer  noch,  ist  aber  auch  seit  Barth  schon  tur  genttge  erOrtert 
worden,  dasz  die  anläge  in  den  spätem  zeiten  der  punischen  Stadt 
für  den  gesteigerten  verkehr  doch  vielleicht  nicht  mehr  ganz  aus* 
reichtet  und  dasz  dann  aushilfsweise,  weil  sie  selbst  nicht  mehr  ver- 
grSszert  werden  konnte,  noch  andere  stellen  sur  benntsnng  heran« 
gezogen  wurden. 

Von  Delattre  selbst  weisz  ich,  dasz  er  den  see  von  Tunis  in  der 
punischen  zeit  bis  fast  an  das  heutige  Duar  esch  Schott  heranreichen 
lassen  möchte,  und  diese  ansieht  wird  auch  bei  Babelon  {>.  126 
vgl.  142)  und  Vellard  (s.  71)  zum  ausdruck  gebracht,  als  beweis- 
kräftig dafür  wird  einerseits  der  name  der  bezeichneten  Ortschaft 
betrachtet,  anderseits  der  umstand,  dass  bei  den  bisherigen  nach- 
grabungen  noch  keine  punischen  altertttmer  westlich  von  der  Unio 
gefunden  worden  sind,  in  der  sich  die  Stadtbefestigung  etwa  Ton 
fUbes  n.  76  (61  bei  l^belon)  nach  dem  westlichen  ansehlnsi  der 
landzunge  an  die  halbinsel  hin  gezogen  haben  musz.  diese  grOnde 
erscheinen  zunttchst  sehr  einleuchtend,  es  kommt  dazu,  dasz  aus 
den  erzfthlungen  Ober  geschichtliche  Vorgänge,  insbesondere  Uber 
die  letzte  belagerung  der  punischen  stadt,  meines  Wissens  nichts 
unbedingt  widersprechendes  gegen  die  annähme  vorgebracht  werden 
kann,  dasz  ferner  der  see  von  Tunis  sich  von  je  her  an  umfang  ver- 
kleinert, sein  boden  sich  erhöht  hat,  ist  ja  allbekannt,  nun  vollzieht 
sich  zwar  dieser  process  an  sich  nicht  so  rasch  vrie  etwa  die  ver- 
landung  im  golf  von  Utica,  die  noch  von  ganz  anders  wirksamen 
Ursachen  abhSngt;  er  mag  sich  im  altertam  vielleicht  auch  deswegen 
noch  etwas  langsamer  vollzogen  haben,  weil  Tunis  damals  wonigstons 
noch  kerne  grossstadt  war  und  dem  see  nicht  so  bedeutende  messen 
Ton  Schutt  und  abf&Uen  suftlhrte.  jedenfitlls  offenbart  er  sich  naeh 
seinem  wesen  und  fortschreiten  dem  blick  auch  des  flüchtigen  be- 
Schauers ;  er  wird  weiterbin  durch  die  neue,  grosze  canalanlage  wahr- 
scheinlich sogar  noch  beschleunigt  werden,  hat  diese  doch  den  nörd- 
lichen teil  des  sees  von  der  schon  an  sich  dürftigen  natOrlichen 
Verbindung  mit  dem  offenen  meere  vollends  ganz  abgeschlossen,  und 
der  alte  canal  von  La  (ioletta  kann  weder  zur  abführung  von  sink- 
stoffen  noch  zur  Zuführung  frischen  meerwassers  etwas  nennens- 
wertes beitragen. 
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So  ist  die  Sachlage ;  und  doch  wird  gegenüber  der  bezeichneten 
annähme  immer  noch  Zurückhaltung  geboten  sein,  man  beachte  nur 
die  bei  Falbe  unter  n.  103.  104  und  106  verzeichneten  ruinen,  die 
jedenfalls  für  seine  zeit  urkundlich  festgelegt  sind,  wenn  sie  auch 
Stttdem  gleidi  80  vielem  andern  verschwunden  sein  werden,  diese 
raineii  entstammten  dooh  gewis  mindestens  der  bjzantinisofaen, 
wahrscheinliolier  allerdings  der  rdmisohen  seit  war  nun  der  boden 
von  da  bis  sn  Falbes  seit  nieht  mehr  gewachsen,  als  wir  es  auf 
dessen  plan  angegeben  sehen,  so  wird  man  für  die  punische  zeit, 
mag  man  anoh  recht  weit  in  ihr  sorückgreifen,  sicherlich  nicht  so 
nahe  an  Duar  esch  Schott  mit  dem  seeufer  hinangehen  dürfen,  wie 
Delattre  es  mOchte.  es  tritt  noch  etwas  hinzu,  die  Stadtmauer  am 
meere  hat  nach  Süden  hin  gewis  bis  zu  dem  trümmerzuge  gereicht, 
der  bei  Falbe  mit  n.  41  bezeichnet  ist,  wenngleich  ebenso  gewis 
nicht  wesentlich  weiter,  hätte  sich  nun  der  see  von  Tunis  in  der 
punischen  zeit  bis  gegen  Duar  esch  Schott  hin  ausgedehnt,  so  hätte 
die  landzunge  viel  weiter  nach  norden  gereicht  als  bis  etwa  zu 
Falbes  n.  112,  wie  dies  gewöhnlich  angenommen  wird;  es  wäre 
somit  ihr  nördlichster  teil  in  die  Stadtbefestigung  hineingezogen  ge- 
wesen, das  llsst  sich  aber  der  ttberlieferong  dnnteos  nicht  ent- 
nehmen, wire  anoh  in  mehr  als  6iner  besiehong  ftasserst  unsweck- 
missig  gewesen,  swar  hat  also  —  so  mScbte  ich  die  saehe  (assen  — 
der  See  ohne  zweifei  in  der  pnnischen  zeit  näher  an  Duar  esch  Schott 
herangereicht  als  in  der  römischen,  und  in  der  frühem  pnnischen 
seit  wieder  nfther  als  in  der  späteru}  aber  Delattres  annähme  geht 
zn  weit,  die  erwähnten  Vorkommnisse  werden  demnach  anders  zu 
deuten  sein,  und  dies  erscheint  auch  möglich,  dasz  in  der  bezeich- 
neten gegend  noch  nichts  gefunden  worden  ist,  liesze  sich  wohl  hin- 
reichend erklären  aus  ihrer  läge  weit  drauszen  vor  der  stadt  in  der 
filtern  zeit,  auch  in  der  letzten  periode  noch  jenseits  der  stadt- 
befestigung,  wo  man  eben  keine  nennenswerten  baulichkeiten  wird 
voraussetzen  dürfen,  die  entstehung  des  arabischen  namens  aber 
liest  sich  unter  verschiedenen  gesichtspunkten  versteheni  aach  wenn 
das  dorf ,  wie  dies  in  der  arabischen  seit  sogar  von  an&ng  an  min- 
deetens  der  üill  gewesen  sein  mnsz,  reichlich  1  km.  entfernt  vom 
«fer  des  sees  gele^  hat.  denn  hoffentlich  wird  bei  jener  annähme 
nicht  damit  gerechnet,  dass  in  dem  modernen  namen  eine  antike 
benennung  fortlebe,  es  wire  wenig  erspriesslich,  wollte  man  etwa 
auf  die  art  der  behandlang  zurückkommen,  welche  Lavigerie  in 
dieser  hinsieht  den  dingen  mehrfach  hat  angedeihen  lassen. 

Zurückhaltung  möchte  ich  zum  schlusz  auch  noch  empfehlen 
gegenüber  dem  ausspruche  FvDubns  (ao.  s.  88  sp.  1),  dasz  aus  den 
neuem  gräberfunden  mit  zwingender  notwendigkeit  zu  schlieszen  sei, 
die  älteste  stadtanlage  habe  sich  auf  der  hochfläche  des  St.  Ludwigs- 
bUgels  erhoben,  habe  nicht  unten  in  der  ebene,  in  der  gegend  der 
Läfen  gelegen I  von  wo  nach  der  von  ihm  bekämpften  ansieht  die 
wachsende  stadt  erst  später  auf  die  nördlich  anliegenden  hOhen 
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hinaufgestiegen  ist.  ich  will  kein  allzugroszes  gewicht  darauf  legeu, 
dasz  bei  der  begründung  jenes  Schlusses  mit  dor  annähme  betrefifs 
der  maoer,  welche  die  ttadt  anf  einer  ftrttlieni  entwioklimgsetofe 
nach  der  landseite  hin  geachütit  habe,  wie  mit  einer  ihatnäe  ge- 
recJmet  wird,  denn  eine  groaie  wahncheinlichkeit  kommt  ihr  ja 
meines  erachtene  sn.  aher  mehr  sa  aein  ala  eine  hypothese  kann  sie 
allerdings  zur  zeit  noch  nicht  beaaapmchenf  und  erweckt  Tissots 
darlegung  vielleicht  nicht  ganz  diesen  eindruck,  so  habe  ich  doch 
(ao.  II  8.  170  f.)i  meine  ich,  die  Sachlage  deutlich  genug  bezeichnet, 
einen  gewissen  anhält  bieten  ja  die  bei  Falbe  verzeichneten  mauer- 
zUge  am  sUdrande  des  höhenzuges,  der  die  ebene  nördlich  begrenzt, 
sie  sind  wenigstens  —  das  verbürgt  seine  einzeichnung  in  den 
plan  —  damals  wirklieb  vorhanden  gewesen.  Uber  ihre  bauart  läszt 
sich  seiner  darstellung  freilich  nichts  entnehmen,  und  hätte  er  eine 
datierung  versucht,  so  wäre  diese  auch  nicht  in  entsprechender  weise 
massgebend  für  uns.  denn  in  dieser  hinsieht  ist  er  allerdings  später 
hier  und  da  berichtigt  worden,  anderseits  besitzen  wir  die  angaben 
TOB  ADanx  ttber  reste  eines  beÜBstigungstnrmea  wenig  westlidb  tob 
Eslbes  n.  43  and  ttber  manerspnren  Ton  dort  nach  dem  hflgel 
Kndiat  el  Hobsia  and  weiter  nadt  dem  St.  Lndwigsfattgel  hin,  die  er 
wahrgenommen  habe,  diese  aber  sind  gleich  all  seinen  sonstigen 
aussagen  auf  diesem  gebiete^  wie  immer  von  neuem  betont  werden 
musz,  nur  mit  der  ftaszersten  TOrsicht  zu  benutzen  und  bedürfen  vor 
allem  gründlicher  nachprttfung.  hier  böte  sich  abermals  eine  wich- 
tige aufgäbe  für  künftige  nachgrabungen  in  groszem  stile:  denn  zu 
sehen  ist  von  den  resten,  anf  die  sich  Daux  bezieht,  jetzt  meines 
Wissens  gleichfalls  nichts  mehr,  während  Falbe  von  dem,  was  man 
für  den  südlichsten  teil  jener  mauer  halten  könnte,  und  von  einer 
ummauerung  der  anhöbe  Kudiat  el  Hobsia  wenigstens  andeutungen 
gibt,  wenn  übrigens  bei  der  von  Lavigerie,  Delattre  und  mir  ver^ 
treienen  theorie  ttber  die  entwicklung  Karthagos  die  anhDhe  Kndiat 
el  Hobeia  unter  d6m  gesichtspankt  ins  auge  gefasst  worden  ist,  dass 
sie  der  besonders  befestigte  sttttsponkt  der  lltesten  Stadt  gewesen 
sein  m0ge  —  nicht  der  sits  der  Klteeten  stadt,  denn  dasn  bitte  rie 
in  keiner  weise  ausgereicht  — ,  so  ist  diese  anschauung  von  dnrch- 
ans  nebensttohlicber  bedeutung  fttr  das  ganxe  der  theorie  and  kann, 
ohne  dass  diese  selbst  dadoreh  snm  wanken  kftme,  gans  wohl  auch 
bei  Seite  geschoben  werden,  wie  vDuhn  es  will. 

Die  bedeutsamkeit  des  St.  LudwigshUgels  springt  ja  in  die 
äugen,  mag  man  ihn  vom  raeere  und  von  der  hafengegend  oder  von 
der  landenge  her  betrachten  oder  auch  von  der  mehr  als  doppelt  so 
hohen  anhöbe  von  Sidi  bu  Said,  doch  will  es  mir  scheinen,  als 
bleibe  dieser  eindruck  sclilieszlich  die  einzige  unangreifbare  stütze 
der  ansieht,  dasz  die  älteste  stadtanlage  die  hochfiäche  des  hUgels 
eingenommen  habe,  and  zum  erweis  ihrer  richtigkeit  gegenttber  den 
bedenken,  die  sieh  dawider  erheben ,  genügt  er  dann  nicht,  dasa 
anderseits  der  hflgel  alsbald  in  das  befestigangssystem  hineingezogen 
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wurde,  seitdem  sich  die  stadt  von  der  hafengegend  her  bis  an  den 
fusz  der  höhen  ausgedehnt  hatte,  dasz  er  von  da  an  ihre  akropolis 
bildete,  nehmen  ja  auch  wir  Vertreter  der  gegenteiligen  auffassung 
an.  fQr  keine  von  beiden  anschauungen  ergibt  die  litterarische 
Qberlieferang  Aber  die  grOndung  der  stadt  etwas }  obendrein  ist  ihr 
QDWtri  wohl  hinllDgUeb  anfgezeigt.  der  umstand,  daat  der  naiiie 
Bjiea  m  geeebicbtlicher  seit  nacbweialieh  nicht  bloM  auf  die  akro- 
polia,  sondern  aaeh  anf  die  ganse  eigentliche  Stadt  —  mit  aosscUoss 
Ton  Megara  —  angewendet  worden  Ist,  spricht  meiner  aberzengung 
nach  eher  fllr  die  nnsrige.  die  Schwierigkeit  des  bandelsTerkebrs 
zwischen  einer  anf  der  hochfläche  des  hügels  gelegenen  Stadt  nnd 
der  bucht  im  sttden,  bzw.  den  häfen,  wäre  sieber  gröszer  gewesen 
als  die  Schwierigkeit  die  leichname  aus  der  in  der  ebene  gelegenen 
Stadt  nach  dem  abbang  der  nördlich  anliegenden  höhen  zu  bringen, 
zudem  denkt  sich  Duhn  die  von  uns  angenommene  stadt  in  der 
ebene,  indem  er  ihre  existenz  bekämpft,  augenscheinlich  zu  klein, 
sind  die  begräbnisstätten,  die  in  frage  kommen,  gegen  das  ende  des 
seebaten  jh.  vor  Ch,  geschlossen  worden,  so  musz  sie  sich  doch  schon 
damals  von  der  hafengegend  bis  an  dieselben  hin  erstreckt  haben, 
nnd  es  man  ein  nnabweisliehes  bedttrftiis  gewesen  sein,  nunmehr 
auch  dieses  gelinde  zur  bebauang  heraninsiehen.  es  ergibt  sich 
aber  aneh  ans  hinreichend  besengten  geschichtlichen  thatsaiien,  dass 
Karthago  im  sedisten  jh.  vor  Cb,  bereits  ein  recht  bedeotendes  ge- 
meinwesen  gewesen  sein  musz.  umgekehrt  dürfte  man  fragen:  bot 
die  hochfläche  des  8t.  Lndwigshügels  für  ein  solches  gemeinwesen 
platz?  and  Duhn  musz  es  bis  dahin  auf  diesen  räum  beschränken, 
kann  es  nicht  eher  den  abliang  hinabsteigen  und  sich  nach  der  ebene 
hin  ausbreiten  lassen :  finden  sich  doch  alte  punische  gräber  dicht 
unter  dem  rand  der  bochflfiche  vor.  der  umstand  aber,  dasz  auf 
der  hochfläche  selbst  noch  keine  solchen  gefunden  worden  sind, 
läszt  sich  verstehen,  ohne  dasz  man  deswegen  Duhn  beizustimmen 
brauchte,  schon  von  jeher  ist  bemerkt  und  wiederholt  hervor- 
gehoben worden,  dasz  die  ursprüngliche,  natürliche  kuppe  des 
hügels  abgetragen  worden  sein  mnsz,  nm  platz  für  grossere  banüch- 
keiten  sn  gewinnen,  mag  dies  nun  irgend  wann  noch  in  der  pnni- 
sehen  periäe  geschehen  sein  oder  in  der  römischen  oder  —  woranf 
insbesondere  die  bei  der  erbanong  der  kathedrale  gemachten  Wahr- 
nehmungen führten — in  der  byzantinischen  oder  endlich  in  mehtem 
nach  einander,  so  musten  altpunische  gräber,  die  etwa  oben  vor- 
handen waren,  auf  jeden  fall  dabei  zerstört  werden,  übrigens  ist 
die  tiefe  verschüttung  der  alten  anlagen  am  abhang  des  hügels 
gewis  zum  guten  teil  aus  solchen  abtragungen  zu  erklären,  die 
thatsache  ferner,  dasz  bisher  gerade  nur  am  obersten  abhang  des 
hügels  alte  gräber  gefunden  worden  sind,  rechtfertigt  auch  nicht 
hinreichend  den  schlusz,  den  Duhn  aus  ihr  zieht,  denn  war  von  der 
ebene  aus  zunächst  der  untere  abhang  des  hügels  besetzt  worden, 
so  musten  die  gräber  schon  von  selbst  immer  weiter  nach  der  höhe 
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zu  steigen,  dasz  also  oben  solche  vorbanden  sind ,  ist  von  unserm 
stanclpankt  aus  niciht  Terwanderliofa.  unten  am  abbang  aber  ist 
flberbaupt  nodi  nieht  bis  sn  der  erforderlicbm  tiefe  nacbgegraben 
worden,  die  beantwortnng  der  frage  ist  somit  auch  hier  noch  von 
weitetn  naehforscbungen  abbSngig,  nnd  ich  ▼ermnte  allerdinga, 
dasz  sie  in  unserm  sinne  ausfallen  wird,  in  der  betracbtung  der 
tbatsacbe,  dasz  am  südwestabbange  des  St.  LudwigsbUgels  noch  bis 
in  die  bellenistiscbe  zeit  herab  begraben  worden  ist,  stimmen  wir  ja 
fiberein.  lag  doch  auch  nach  unserer  ansebauung  diese  seile  des 
bttgels  noch  auszerhalb  der  stadtbefestigung,  bis  etwa  um  die  mitte 
des  dritten  jb.  vor  Ch.  die  sog.  dreifache  mauer  quer  Ober  die  land- 
enge  hinweg  angelegt  wurde,  betreffs  der  massenhaft  dort  am  hügel 
eingescharrten  leichname  aus  jüngerer  punischer  zeit  käme  übrigens 
wohl  auch  noch  in  frage,  ob  sie  nicht  vielleicht,  wenigstens  zum 
teil,  von  den  letzten  kämpfen  um  die  akropolis  der  punischen  stadt 
herrtthron. 

Nach  trag  sa  s.  296. — Durch  die  gClte  des  ehrw.  paters  Delattre 
erlange  ich  so  eben  noch  kenntnis  Yon  einer  sehr  dankenswerten 
untersnohungy  die  gans  kttrslich  durch  dr.  Courtet  ausgefOhrt  worden 
ist  (s.  dessen  *note  sur  les  constructions  en  mer  voisines  du  port  de 
Carlhage'  in  den  COmptes-rendus  de  Tacad.  des  inscr.  et  b.-L).  be- 
treffs des  groszen  ans7.enquaiä  südöstlich  beim  handelsbafen  (s.  gesoh. 
d.  Karth.  II  s.  154.  168.  199  ff.)  werden  hier  Falbes  feststell ungen 
in  etwas  ergänzt,  in  der  hauptsache  erfreulich  bestätigt,  denn  was 
Courtet  unter  n.  1  dagegen  einwendet,  ist  nur  auf  die  mangelhafte 
wiedergäbe  des  Falbeschen  plans  zurückzuführen ,  die  ihm  vorlag, 
unter  n.  2  f.  werden  zum  ersten  male  die  noch  vorhandenen  reste 
des  Scipionischen  damms  genauer  beschrieben,  allerdings  gibt  die 
beigefügte  kartenskizze  ein  etwas  verschobenes  bild.  die  küste  an 
der  Westseite  der  bucht  ?on  Le  Kram  bat  eine  viel  mehr  ausgeprägte 
richtung  nach  sfldwesten  hin.  im  susammenhang  damit  wird  die 
noch  zu  erhoffende  geodätische  Termessung  dem  dämm  vorausaicht- 
lieh  eine  erheblich  weniger  gekrOmmte  gestalt  geben,  und  dieser 
dürfte  dann  mit  der  südlichen  unter  Falbes  pmüctierten  linien  an- 
nähernd susammenfallen.  die  frage,  ob  die  gemauerten  teile  des 
damms  etwa  von  einer  spätem  Umgestaltung  oder  anderweitigen 
ausnutzung  desselben  herrühren,  unterliegt  ja  wieder  besonderer  be- 
tracbtung. die  von  Conrlot  erwähnte  Vertiefung  auf  der  landzunge 
entspricht  sicher  dem  wasserarm,  der  sich  noch  zu  Falbes  zeit  von 
Südwesten  her  bis  fast  an  den  ostrand  der  landzunge  erstreckte, 
welches  Ursprungs  dieser  wasserarm  war,  bleibt  gleichfalls  fttr  sich 
besonders  zu  untersuchen. 

Dresden.  Otto  Meltzer. 
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34. 

DE  DONATI  COMMENTO  IN  TERENTIVM  SPfiCIMEN 
OBSEEYATIONVM  PJ&IMVM. 


Quas  olim  conlegi  obserratiuneiilas  nOTam  Donati  editionem 
MspicataroB,  nimc  aatem  edo  editori  quisquis  erit  aymbolam  oon- 
latqros  ad  sebolia  emendanda  et  reote  aestimanda,  edm  eas  non 
posrain  quin  gratias  agam  summaa  GEOBOiO  WI880WAE  yiro 
liberalitatis  atqne  indalgentiae  plane  admirabiUB,  qui  thensanroB 
a  Schopeno  iiieoliatos,  a  Beiffencheidio  et  ipso  auctoB  petenti  mihi 
tiadidit  pervolntandos,  qnaecunqae  peiebam  aut  petora  non  andebam 
benigne  concessit,  diem  reddendi  qnater  quinquiesve  prorogavit, 
patienter  me  talit  comiter  instigavit  Urbane  tractavit.  iam  quidquid 
praestiti  si  quid  praestiti  labore  obscuro  potius  quam  umbratiUt 
Signum  esset  Vellern  tanta  bonitate  Tiri  bumanissimi  optimi. 

I 

EVNVCHI  pro!.  Sabb.  imprudentia  e.:  ignorantiam,  n<m 
imperitiam  ^significat^.      si      I  1,  13  nunc  doaino  uama  est 

sapientior,  sed  amatore  non  amans  II  3, 10  4  praeut  bnius  rabias: 
hic  ex  parte  characteris  inseritur  quod  deest  personae  Chaereae,  quem 
xnonbus  conicit  servus  ardentiorem  amore  fieri  posse  himul  coeperit.  5 

ibid.  19  cum  in  cellulam  ad  te:  an  is  de(beat),  qui  et  acceperit 
beneficium.  ibid.  23  g  demissis  humeris  ebse,  vincto  pectore:  non 
accipiendum  est  quasi  hoc  dicat  :  'ad  hoc  illas  8tudent  matres  de- 
missis  bumeris  esse  et  vincto  pectore ,  ut  gracilae  sient'y  quasi  baec 

ADVOTATzo  1  edidit  Sabbadinio«  vir  optime  meritos  studd.  Ital. 
tom.  III.  atqui  perpolienda  illa  mmt.  itaqne  priocipio  ea  propoiaiiniia 

ubi  Sabb.  vulj^atam  et  deteriorcs  qnae  conspirant  pleruniqne,  secutllB 
est,  Codices  vel  omoes  vel  bonos  anice  oP(T)V  neglexit;  nos  ex  bis 
eneadare,  illa  abioefa  maliiimns  4  ef.  a^bol.  q.  s.  gem«lIom:  el  magna 
poelae  eura  est  n§  IncredibUe  videatur  aduietOtntuhm  qui  pro  eunueko 
deduci  potueril  tarn  expcdite  virginem  vitieutse.  quocirca  artifex  summts 
^wä  acUUi  non  potett  mUurae  aUribuU  Chaereae,  ut  caUdior  ingenio  et 
emle  mmo§  ematar  wm  UMiEMM  In  ««««  Md  q^»iamdam  raMm  ß^^gnaemit 
im  venerio$  mppetitus.  eodem  apeotant  scholl,  t.  6;  IV  3,  3  6  audi 
rhetorem:  an  deheat  praestare  qui  virum  se  sie  monsti^aturus  est  (ad  v.  16), 
an  neceese  eü  praestare  eum  giä  promieerii  (v.  17),  an  poesit  qui  poeee  ee 
mffimmU  (v.  18).  ecee  qnanaia  qaiMtiooem 

DiscBKPANTiA  BCBiPTTBAS  1  impfudentiae  ignorantiam  uon  imperi* 
tiam  lUni  imprudentia:  ignorantiu,  non  im\^er'\X\f^  vulg.  Sabb  2  <^8igni- 
ficat^  eompendio  scriptum  erat  3  sed  amator  nunc  vPV:  sed  quia  nec 
«mator  neo  dett.  vmlg.  8M  4  hie  vTV,t  hoe  Vf  mm  deit  vt  §ökt, 
SaM        inseritnr  quod   deest]  istius  quidem  (-am  T)  est  libri  Sabb 

6  an  is  de(bcatj  qui  et]  dioit  anis  que  et  T  di.  q.  et  i;  dicit  anus 
qaae  (ae  ex  corr.)  et  V:  sio  dicit  anuä  quae  et  deti.  vulg,  sie  dicit  ei 
qui  ante  Sabb 
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dno  propter  onum  illud  fiant ;  sed  wie  tria  dizit  ne  diceret :  X^^^^^ 
illas  demisBiB  hnmeris  et  Tincto  pectore  et  grsoilas  esse^*  ant: 
*ttadeDt  lUae  demiasle  hmneris  ^e.^  et  Tindnnt  pectos  ut  graoUae 
lient.'      ibid.  87  eolor  Teros:  qnia  non  *de  eara*  est  corpus 

5  solidum :  qnia  'iunceum'  non  est.  suci  plenum :  quia  nemo  *de- 
diudt  cibmn'.  ibid.  72  nunquid  me  aliud:  hoc  dioere  abeuntes 
solent.  et  bene  bio,  quia  festinat  et  simal  qnia  hinc  nascitar  dolos 
&llendae  meretrieb. 

I  2,  8  de  exclusione  verburu  nullum :  plenus  admirationis  est 
10  nec  accusationi  nec  satisfactioni  locum  reliquisse  meretricem  callide 
dissimulata  iniuria.       II  1,  11  2  et  ideo  bunc  putat  non  censere 
quia  ipse  desperat  fieri  posse.       obfirmare  et  perpeti:  verba  sunt 
desperantis      II  2,  83  et  TÖ  af\c  'quendam  —  hominem.*  band 
impurum:  dizit  non  'prodigum',  sed  quia  boo  ipsnm  probat,  *doil 
16  aTamm'i  'non  improbom*.      ibid.  22]  et  vide  qnemadmodum  in- 
liberalem  vitam  bonestiorenomineprimo'aQcupium'(16),  postetiam 
'qnaestnm'  nomiaaTerit  'PQROKATTHAOC  impndens.      ibid.  51  age 
modo  nunc  tibi  p.  b.  f.:  ex  eo  qoantnm  Heere  oportuit  oetendit, 
quam  miaere  nihil  illic  liceat  Parmenoni.      II  3,  19  5  congerebam 
80  clancalnm :  i^Sikuüc  et  iXapuuc  nirais.      ibid.  46  beas  beoe  Chaerea : 
'tibi  dico  Chaerea'  [dissimulantem  praeterire  inqnam]  non  adderet 
nisi  videret  Cbaeream  dissimulantem  praeterire.      inquit :  aliter 

1  vaHe  qnia  dnobus  mefflbrii  teatentUe  infinftiviis,  tertio  ui  eon- 
imictio  adtribuU  est.  adnoteUo  atitata.  adiungitnr  altera  explicatio, 
qna  'vincto  pectore*  ablativas  non  qualitatis  sed  absolutus  est  et  cum 
gequentibus  artiua  cohaeret  4  dirö{>ocic  est  ad  superiora  cf.  v.  25  'red- 
dnnt  enratnra  |anee«s>  84  'dednennt  oibum'  11  puiat  Pbaedria 
13  formulam  Graecam  in  scholiis  Latinit  perqoam  inuiitataia  interest 
aliqnid  in  Donato  restitnisse  in  quo  etiam  x'ac^oO  vestigium  imlicabo 

17  addendum  lexicitt  18  lemm»  falsum,  pcrtineut  ad  Goathonis 
inanltationem  60:  *fac  ut  admittar  ad  Ulan*  10  i.  e.  'afmis  mora- 
fiter  et  ioeoee*.  reete  sensit  eolorem  senteniiae     21  ita  denivm  qoi 

1  ^stadent  —  esse^  inserui  2  autj  iic  libri:  et  Sabb  8  ^e.^ 
»umpsi  ex  Ltidenti       Tlnetnm  (Tiotmn)  UM       nt]  tU  Y  deU,:  et  T 

deficit  V  ne  diceret:  et  'student  illas  demissis  hnmeris*  et 'vinctnm 
pectns'  et  'g^racilao  sient*  Sabb  6  iuncenm  non  est]  ainnt  enm  non 
esse  T  y^incium  non  est  qui  aiunt  eum  nou  esse  V:  vitiatum  non  est 
«el  ODO  Titiatam  deiU  vuig.y  SM  7  hie]  bis  T  vis  (▼  er  eorr,)  Yt  eum 
dett.  SM:  ergo  exhibuU  bis  tU  T.  Uem  Im  lemmate  nunquid  m.  a.  T 
nunquid  nie  vis  aliud  (vis  superscr.)  V,  cum  dett.  9  plus  libr-i  plus 
admirantis  Teuber  11  putant  v  V  dett.  put&  T:  em.  li'esterhovius  e 
eodtee  SamueN»  HuUU  {ef.  ehu  pmef,  p.  VIIl)  gtd  ktWo  edlilone  eontUmter 
quantum  vidi  Ms.  vel  Mss.  Hülst.  (?)  audit  12  dosiderat  Hbri  13  eT 
ToeE  et  v:  om.  celi.  in  lac.  'quendam'.  —  liominem  haud  impurum t 
dizit  Sabb  17  poirokuphc  t;;  hic  edit.  FenelUt  um.  in  lac,  cett.:  bic 
6tiiiio«i6Xf|c  ßeniie^  t6  imcixlc  SM  indneens  Ubri  19  Uli  HM 
ibi  Klotz  {'sed  locus  est  cormptvs*) :  mira  Westerhovius  Sabb  Hartmnnug 
20  hcikwceaNaPowcNlaaic  v  iiötKtoö  (o  corr.  in  u)  cXurjapwauiAXiO  V 
om.  cetU:  ^8iKU)c  invetdi  Sabb  21  Cbeream  Ubri  tibi  dico  inquam; 
^'inqoam'^  non  adderet  Smbb 
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ibid.  yerum  ne  po8t  conferas  culpam  in  me:  si  'ne'  pro- 
hibentis  est,  nihil  deest,  8i  percnntantis,  item;  sin  *ne'  ne  forte, 
deest  timeo. 

prol.  9  idem  Menandri  ^<t>acpiay  nunc  nuper  dedit:  lö  auiöv. 
apparet  pronuntiatum  quasi  hoc  ipso  admonuerit  spectatorem  quam  5 
turpiter  et  imperite  haec  fabula  scripta  sit.       I  2, 51  ad  rem  avidior: 
proprie  'avidior'.       ad  rem:  pecuniam  modo  dicit.       ibid.  69 3  si 
fidem  habeat:  si  credere  cogatur.       id  est  si  credat       ibid.  74 
tandem  perdoluit:  nimis  doluit.       id  est  persensit  dolorem, 
n  1,  173  Tel  totom  tridnnm:  magna  professio  virtutis,  cum  bidno  10 
ni  opns,  tridno  potse  dwnxe  et  *totiim  tridonm*«      rnuYenum  tri- 
daom:  cIpuivlK^  qnasi  tridmim  in  mnlto  nnmero  sit.      II  2, 41 
at  mmqaid  alind:  Turgiaem.  bio  de  Hlo  respondit  et  ideo  repetit 
dietnm  Qnatho.      II  3,  49  3  mlnimeqne  opne  fbit:  saepe  enim 
nolnmosy  tarnen  BOB  et  *non  opns  est*«  16 

Eun.  IV  4,  22  i&circp  *AptCT<Mpdv7)c  Tttic  N€(p^Xaic*  f^cOi|v 
Pfaorm.  I  2,  77  ego  te  cognatom  dicam  et  tibi  icribam  dioam: 

faeta  sit  pracoccupatio  demonstramns  cf.  Eun.  argum.  III  4  Sabb.,  Bchol. 
prol.  15i  40|  I  2,  ]5i  89,  II  2,  16«  II  3,  10«.  'beas  beas  tibi  dico 
Cbaerea'  Ubri  Terentiaoi 

4  qnaetcbut  qtdd  in  9  Titaperii  inetaet.  altera  solntio:  'idem' 
aeeusativas  nentrins  eat  et  Grae<;e  vertendum  (more  scholiastaram)  t6 
aÖTÖv,  Lnscins  Menandri  Phasma  immutatam  dedit  ut  nil  de  sno  stilo 
adderet,  ergo  für  est  cf.  schol.  y.  24«.  altera  solatio  infra,  abi  omnia 
pertaaa:  am  non  de  fuo  Umimm  reprehndat^  nd  Mt  rigtd»  wefU 
99Umdtrt  quem  dicat  vUiote  Theiaurum  eomposuUte^  ut  in  Thesawro  sit 
culpa  non  in  Phasmate;  ergo  vituperium  ipsum  in  v.  9  non  inest  sed  per- 
sona vitaperandi  adambratur.  ita  Uli  explicabaot:  nobis  ezplicationes 
•xpUeandae  eraot  qnia  non  ■olnm  Hartmaniu  sed  etiam  Babb.  enm 
editoribus  mirnm  in  modam  erravere  5  apparet  pronuntiatum  apparet 
'idem'  acute  pronuntiatum  esse,  brcvitate  et  pronuntiandi  si^nifica- 
tione  sollemni  7  Osberni  Panorm.  p.  21  üem  ab  *aveo*  avarus 
11  Pbaedlia  aomifonioe  loqnltor  18  ezplieet  Eagrapbins  14  toM» 
tat  abandaatia      16  studd.  Ital.  U  p.  129. 

2  item]  ni  libri     sin  ne]  sint.  e  0  sint  T.  ex  V  nil  enotavi:  sit  deit.  vulg. 
percuntantis  ut  sit  'ne*  ne  forte  Sabb  vulgatam  secutus      4  ^Odc^ict^ 
{tu,  Sabb  e  mdg,      TO  auTWj  v  ToXuTtbv  V  om.  in  lac.  P:  varia  ceU. 

Td  ^^dc^tt  KttO*^  ofrrd  apparet  Stdih  t6  a^ö  apparet  vulg.  6  ad 
rem  aviator  —  dicitj  proprie  avidior  9  ad  rem  avidior  ad  rem  pecuniam 
modo  dicit  P:  hinc  scholia  auae  dedimua  coneinnanda  et  distinguenda  erant : 
ad  rem  avidior  proprie  ut  (ad)  rem  (avidior)  pecuniam  modo  dicit  delt, 
ad  rem  aTidior:  proprie  'ad  rem';  ^rem]>  pecuniam  modo  dieit  5aM 
8  cogatur  idest  vulg.  Sabb  9  doluit  idest  vulg.  Sabb  11  durare.  — 
et  'totum  triduum'  'Universum  tridnum'  elpwviKUic  Sabb  vulgatam  secutus 
13  virginem]  tic  vT:  cum  iurgio  V«  dett,  iurgium  bic  Sabb  cum 
hifvio  bie  mdff»  16  non  et]  He  TY  de/hU  v:  om.  eetU  nnae  et  non 
8mb  16  ^KTircpapiaxwcpavi  ceta  igne  q^cXltfcetiv  V:  (bc  irop*  *Aplcro- 
q»dvci  Icxlv  Äv  vctp^tc*  f^cOi^v  Sabb  ^^""^ — 

 20  y^-"",  . 
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drroTpöi^^o^ai  C6.  II  3,  11  inde  et  ^bonis  invident  et  malos  ex- 
tollnnt  atque  sed'  et  cetera.  IV  3,  56  quid  si  animam  debet: 
Graecum  proverbium  sprevit  ei  b€  ujq)€iXev  idc  xcipQC. 

Hecyr.  IV  1,  1  perii  quid  agam  quo  me  vertam  nescio:  mire 
6  in  hao  scaena  et  iterum  riza  est  aenis  atque  anos  et  tarnen  varie 
et  «lio  modo,  nt  morM  inttr  m  divenoa  et  iem  notos  pofltimns 
agnosoere.      ibid.  13  bem  tteoe:  'non  Hnnt»  es',  sed  'tMes'  oeba. 

Phonn.  n  1,  81  neque  quid  in  Gilieta  geaserit  demonatratiir 
ideo  [getfaam  eyclamafwel  qnia  iam  dietom  «et  *noater  in  Cilidam 
10  ad  hoqiitem  antiquum'  (I  2,  16).  II  3, 10  qaia  egena  relictast 
mlaera:  communis  locus  in  avaritiam,  genenditate  appxobatior. 
facUina  enim  de  omnibus  hoo  quam  de  I>emipbone  creditar. 

Andr.  I  5,  39  Klotz  Maua  et  tela  victum  quaeritans'  non  per- 
tinet  ad  argumentum  nisi  propter  vitam  Glycerii  intellegas. 

15  IV  4,  7  quidnam  aliud  dicam:  hoc  propter  spectatores.  V  3,  30 
aequum  postulat ,  da  veniam :  artificioso  iuterponit  loquentem  Chre- 
mem  quem  volens  usque  ad  cognitionem  filiae  retinere  non  facit 
irasci  Pamphilo  ob  contemptum  filiae  suae  et  propter  hoc  abire  de 
medio.      £an.  V  3,  12  ibo  intro  ut  de  cognitione  certom  sciam: 

80  eleganter  fatigare  Parmenonem  non  neeeBBariom  pntat  sed  ex 
ocGaaione.  adeo  non  propter  enm  diät  se  ire  intro,  ezitnram  antem 
ut  Ipanm  in  timorem  conioiat. 

1  studd.  Ital.  II  p.  132.  glossa  GrAPra  ibid.  p.  III.  Sallust. 
Catil.  37  boni»  inmdenij  malos  extoUunt^  <^velera  ödere  ^  nova  exoptantj 
ödio  tuarum  renim  wuitaH  omnia  sludent:  turbay  atque  tediüonibug  etc. 

3  ibid.  p.  134.  qaidni  addiseamu  tale  eztitisse  proTerbium:  qaod 
apud  Apollodürutii  fuisse  vix  iam  ne^^BTcris  4  ibid.  p.  99  7  ibid. 
p.  102  8  muft.  Ital.  antiq*  das«.  III  p.  463.  cave  Qetam  examinas$e 
▼el  tiiBilU  conleeeriat  irrepeeniiit  e  scbol.  II  8,  10  13  corraptelanui 
•noipU  freqaentiontm      ef.  sebol.  qaod  anteoadlt  et  I  1,  44.  47.  48 

I  a«OTpa<pilv  Tovai  V:  dnocTpoqpf)  cuvto^oc  S<üfb  8  atqui  sed  et 
RV  opiimi  atque  sedet  «;  iaqnit  Sal.  et  Sabb  tmIg&Um  Stepkimi  eectävt 

3  sprevitl  sie  libri:  usurpavit  Sabb  post  Bentleyum  €TX€0<pr|X€VTäff 
Xi^pao  y,  Ms.  Lindenbrogii:  e(  hi  diqpeXov  Tdc  t^uxdc  Sabb  vulg.  seciäu» 
quae  ex  aniiguü  editiunibus  fluxit  6  iam]  tarnen  libri  7  muta  es] 
nam  {wel  nnac)  taees  ft'6rt  9  getbam  escUmame  BV:  om,  dett.  quia 
iam  om.  R        ideo  ^qnia^  Getham  excTamasse  dictnia  eat  SeM  €X  B 

II  avaritia  iibri:  avaritiae  generalitate  vulg.  Sabb 

18  haeiemu  Sabbadhdus.  ego  adhibebo  lätrotnoi:  in  Andria  Av  {inde 
mlli^IO  aeqne  a.  c.  q.  sum  miser)  Y [e DB/]  Eunueho  v  ijusque  ad  Iii  2,/ 
sensns  visa  dicuntnr)  V[pD/J  Adelphis  A  [tuique  ad  1 1,40  modestc  ad- 
ditara  mea)  V«D/  liecyra  v  {III  4,  16  te  e.  bene  excepit  tisque  ad 
F  1,  9  feltciter  ausus  est)  V[eD/J  Phormione  VeD/,  cf.  Sabb.  ttudd. 
Ital.  II  Wessnerus  mus.  Rhen.  LH  p.  69  sqq.  ex  his  scholia  mom  plene 
adnotavi  sed  emendationis  fundamentum  brevilcr  iJnHravi ;  detcriorum  fDB/ 
wdmttias  singulorum  curavi  nusquam.  talia  autern  emendata  propono  uhi  cum 
leetto  eodieum  vaf  im  mügata  vel  in  onHmäM  edUionibus  iam  proatarei,  editartt 
9enm  nggtextae  vidi,  atque  imira  haee  mnw  mm  eoniineo  ne  de  aHtnis 
eopHs  prodigiis  videar        14  propter]  post  libri  vulg.^  item  16.  18^  81 

21  exttura  äbri      82  at]  l:  om.  cett.      ipsom  am.  V 
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Eon.  ni  1,  96  taimme  obseoro  hoc  dictum  erat:  et  dicta  et 
proverbia  et  adagiones,  quae  ad  rem  agant,  facetis  hominibiia  ad- 
scribuntur.  III  5,  13  immo  hercle  obsecro:  bene  contulit  verba, 
ut  ex  bis  appareat  quam  id  agere  yelit.  iUe  dicit  'quaeao'»  hio 
'obsecro*.  '  5 

Eon.  III  1,  12  credere  omnem  exercitum,  consilia:  sob  obtentu 
militis  et  Btultitiae  descripsit  breviter  cornitem  regium  acceptumque 
imperatori.  Adelpb.  II  3,  8  alii  putaut  'festifum  caput'  uon 
Aeschini  intellegendum  sed  oratioms,  quam  habet  Gtesipho  agens 
gratiAS  fratri.  ita  in  Eunaoho:  *qiiam  Temiate  quod  dedit  pnndpinm*  10 
(m  2,  4).  qaod  8i  wi,  ei  *iuäl  potest  tapn'  hsne  landatioBem, 
Bon  *8iipra  boo  ihoinm'  arit  aedpieDdiim*  sed  male,  nam  *€apatP 
Aeaehini  inialkgo  ipsum  Aoaebuiom  ufe  in  toto  pars  bH  per  qrnee- 
doohen,  in  qaa  fignra  ea  pars  pro  toto  ponenda  est  qnae  ant  eminet 
•I  toto  ant  maioris  pietii  est  ad  id  qaod  agitor.  16 

Hecjr.  n  1,  18  an  quia  mri  erebro  esse:  memor  servi  est  qoi 
dizerat  'rus  ab.  s.*  (I  2,  100).  Pborm.  II  1,  4  (vix  tandera:)  alii, 
quia  tarde  ad  servum  pervenit  senez  quem  ille  ob  conscientiam  a  se 
ooepturam  esse  credebat. 

Adelpb.  I  1,  7  aut  te  amare  cogitat  aut  tete  amari:  quia  'te  20 
amare'  d|L((pißöXuJC  dixerat,  cito  intulit  quod  certum  e^t  'aut  tete 
amari'.       II  1,  22  ornatas  esses  ex  tais  Tirtutibiis:  cito  ostendit 
qnantnai  a  se  longe  sit  regnom,  qoi  dixarü  onari  potnisaa  lenoneDi. 

Andr.  m  S,  13  apeite  fidlere:  b6o  hl*  ^dc  cito,  et  'faUere*  et 
'aperte*.  Adolph.  Y  8,  42  inter  se  amare:  dto  dizit  *inter  se*  25 
qaod  est  *mm  alter  alteram  infieem  amat^.  Phonn.  I  2, 83  ea 
serviebat  lenoiii:  et  honeste  et  eito  dizit  'serviebat  lenoni  impuris- 
simo' ;  et  quare  non  fuisset  libera  et  oains  foisset  ancilla  et  qnalis 
hominis  foerit,  demonstravit. 

2  Teriloqaiom  adsgionis,  ef.  Festus  adagia  ad  agendum  apta 
6  vit«e  exemplnm  e  Terentio  expiscatur.  regium  autem  comitem 
tria  concelebrant:  exereitus  consiliorum  voluptatum  commuDio  cf.  q.  s. 
et  sehol.  t.  17  •  Uli  Terba  'fesUvniB  eapnt'  et  'nihil  poteet  sapra* 
Byro  Tidentnr  tribnisse  16  memor  poeta:  cf.  Eaanthianam  de  Terentio 
iudicinm  p.  6,  23  Reiff,  quae  passim  occnrrnnt  hoc  est  quod  supra  ait, 
hoc  rede  quia  dixerat,  quia  supra,  similia  eodem  omnia  redeunt  20  ergo 
eüo  dieta  tnat  qnae  ant  expedite  oecamint  aat  plnra  simni  expediaat 
una  sententia.  erat  igitur  formula  qnaedam  interpretationis  rhetoricae, 
qua  p(  eta  facnndus  multa  dixisse  nna  sententia  adnotabatur.  Seneca 
epifit.  9,  2  $i  exprimere  anä^Biav  uno  verbo  cito  voluerimus,  quem  locum 
Bueelielenis  demoostraTit;  Horatias  a.  p.  886  qoi  Uno  ezplicatar.  in 
I>oiialo  eare  mataTaris 

2  qnae  ad]  qaod  Ubri  vulg.,  ut  4  qaam  id]  quid       7  et]  oa  lihri 
mäg.f  ut  14  eaj  et       stultitia  liöri  vulg.       11  non  intellexerunt  edüores 
16  Mrri]  t«i  UM  vulg.,  ut  19  tmm      soi  ett  quia  WetterkMiuM 
25  cito]  seile  com.  Teuber      87  oHo]  de  eUom  Rieeordianut  Tertntü  B 
ef,  Sekke  siML  Teremt,  p.  70 
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Andr.  II  1,  12  amorem  huic  nairabo  meum:  nec  Studium  aut 
voluntatem  sed  *amorem',  nec  aperiam  sed  'narrabo'  dixit,  totum 
magnifice.       ibid.  37  ego  vero  ac  lubens:  nemo  Uber  fugit  nisi 
necessitate  coactus ,  hic  etiam  'libens'  dixit  quod  est  libenter. 
5         Eun.  III  1,  32  plus  milies  iam  audivi:  UTTCpßoXf]  aut  superfertur 
aut  aequatur  aut  subiacet.  superfertur  nuncj  aequatur  'milies'; 
enbiaoet  ui  *taiitiiiii  Bon  nuUes'.      oonvenit  staltiim  «niidMii  et 
immemorem  eese,  qoia  et  ^memoria^  mteUegentia  est»      ^  ^ 
nam  ut  omitttm  qaod  ei  a.  d.  e.  c.:  eam  dioera  deberet  *qaod  ei 
10  amorem  diffieUlimun  et  earisBuniim  oonfbei*,  primo  quasi  oblitna 
dicti  saperioris  transiit  ad  virginem,  deinde  addidit  'eam*  (v.  6)  ex 
abondantL       V  8,  59  isti  te  ignorabant:  figurata  dilogia.  ad 
utramque  enim  pertinet  et  ad  laadem  et  ad  ^Yitiam^.  mores 
ostendi  t.:  et  hoc  amhiguum. 
16  Adelpb.  1  2,  69  A  ea  tarnen  haec  sunt  —  A  quam  hic  non  —  flagi- 

contineani.  tium. 
C  'aliquid' vero  ad  mino-  B  et  simul  —  Micio. 
randum  est. 

B  quod  addidit  —  vir-   C  non  dedit  aliquid :  'ali- 
20  gine.  quid'  diceudo  praeter- 

misit  Tel  *meroedem' 
▼el  namemm. 

in  d,  S5  mihi  quidem  non  plaoet :  mrsns  hoc  ad  senem.  IV  3, 48 
et  erit  *siUoemimn*  senex  qni  iam  iamqne  sUentibns  nmbrisqne  oer- 
25  nendns  sit,  et  sie  est  melius  quam  nt  qnidam  t^povra  interpretantor 
putantes  xflv  6p<ii»VT0,  sie  et  nos  *säioemiam*  intellegere  hoc  est 
silioem  cementem  senem  dnm  inciir?as  est  Y  8,  44  at  enim 
metuas:  avTiOecic  ad  priorem  traotatom  pertinens  qni  estbabitoa  de 
consumptione  rei  familiaris. 

2  'narrabo'  qa&si  fabalsm  Bomanenaem.   aliter  et  tarnen  similiter 

schol.  III  1,  19        3  cxprimitur  vernilitaB  e  contrario  sicut  liberalitas 
schol.  Eun.  III  2,  47        5  schol.  Pborm.  I  2,  18        11  schol.  v.  aO 
16  trinas  adnotationes  gemellaa  litteris  signavi.  explicatur  lenitia 
patrie  qni  oalpam  filU  vitaperando  detrahat:  nwlnit  danmam  adooibrafe 

qnam  aperte  'morcedem'  mcretriciam  vel  ctiam  numerutn  pecaniae  pro- 
uaotiare  23  schol.  v.  21  et  26  26  E.  M.  p.  226  abi  v.  Uaisfordlum. 
veriloquium  LaUnum  sprevit  etiam  Nonias  s.  silioerniam,  Graecum 
grammaticus  nescio  qois  Cram.  AO.  I  p.  103  ol  hi  liXavuüpievoi  X^ouciv 
€Ö  clc  TT*)V  Y^^v  öptöv».  —  'oquidem  comoediae  titalum  latere  hic  opinor' 
Uartmanus       28  prior  traclalus  vv.  20— S3,  v.  34  extat  'consuetadinem* 

2  aperiam]  petam  Hbri  vulg.       narrabo]  impetrabo  coni.  Schapen 

3  liber]  libenter  Hbri  vulg.  5  superfutura  ut  aequatur  (-etur)  libri 
vulg.:  aut  sumpsi  ex  Leidentie  6  subiacet  raperfnturom  equatar  milies 
Wtri^  Klott:  om.  vulg.  8  ^memoria^  ituend  11  eam]  caneam  libri 
vulg.  [i.  e.  cäm)  13  ad  mores,  ostendit  et  hoc  vulg.  Iwri  17  ad- 
mirandam  Ubri^  ed.  yeneta  cf.  Klotzium:  admirantis  vulg.  ex  l  21  mer- 
cedem]  meretricem  HbH  vulg.  23  mrsas]  pla8  UM  vulg.  26  Yt^povra] 
xenophonta  (zenofanta  similia)  Hbtiwlg,:  9mJyo»sius  leetione  Lindenbrogiama 
idsut  quidam  Xeuophonta  inlerpretantes  putant  sie,  cf.  ForceUinius  t, 
tilicernium      26  xenophonta  libri  vulg.      29  consuetndine  libri  vulg. 


Digitized  by  Google 


PBabbowt  de  Donati  commento  inTerentiiiiD  tpee.  obierratioiiiim  I.  81 1 


Hecjr.  prol.  II  7  partim  sum  earum  exactos:  pro  'in  aliis'  ant 
*dimidiis'.  et  simul  splendida  locutio  est.  ibid.  32  'datum  iri* 
dixii  ut  fabulam,  comcdiam ;  ut  et  omnia  spectatori  et  populo  dicantur. 

I  2,  75  integram:  hoc  est  bonestam.  non  enim  duxit  spoliatam 
virginitate  aut  mulierem.  ibid.  9l>  relinquit:  '€N€Pr€IA  prae-  6 
senÜs  temporis.  II  1,  8  quae  nunc  quamobreui  accuser  nescio: 
oratorie  pro  se  loquitur  mulier  siquidem  maioris  iuuocentiae  est 
BAseire  crimen  quam  defendere.  et  hoiiiB  verbis  ostenditur  sine  noxa 
«866  etiam  PhUamenam,  nou  solnm  haoc  quae  loquitur  Soitraiam* 

lY  4, 67  nunc  animnm  ad  meretricem:  hocToitaose  et  demiaao  10 
labro,  nt  appareat  inYitnm  daci  ad  reprobendendnm  qni  laadawit 
tnodo:  *qaae  tu  feoisti  ut  decuerai'  68  in.:  yenialiter  satiii 
quia  non  dizit  'multam  arnaas  Cmus  huic  ininriam*,  sed  *ciu  obsecn- 
tna'.  0  meretricis  superbiam  non  ferendam.  69  nam  in  ean- 
dem  —  ibid.  77  (non  est  nunc  tempns:)  et  oratorie  confugit  ad  16 
declinationem  defensione  titubante. 

Phorm.  I  2,  66  sin  aliter,  negat:  syllempsis  'facturam*  ex  eo 
quod  sequitur  *facere'  (64).  14,  11  is  nunc  me  retinet:  sie 
*retinet'  quomodo  'excruciat*.  II  2,  16  qui  istuc:  dicia.  etinter- 
rogare  fingitur  Oeta  ut  pai*a8itica  progrediatur  oratio.  90 

1  'partim*  ant  ad  snniinam  onmluai  fabuUrum  referebant  aut  ad 
sing^Ias  quasdam  3  qui  gladiatores  possint  'dari'  4  non  enim  duxit: 
haec  cor  addiderit,  disces  ex  scholio  q.  8.  8  FbilumeoAe  inuoceutia 
a  Sostiata  Bniquam  ostenditur  ni«!  vr.  S5  et  88  sq.  18  scbol.  y.  69 
(1.  10  KL)  16  Aurelius  Augustinus  p.  148,  6  Halm  cf.  rhetorcs  de 
translatioiie  17  pertiaet  ad  63  'illa  enim  te  negat*  19  scbol. 
V.  10 

2  ant  timidifl  libri^  Klotz:  om.  vnlg,  ante  mihi  actis  coni.  Westerhoviits 

3  fabulam  commeudet  Ubri  vulg,  4  disit  libri  vulg.  6  ineptia 
liftri  inertia  m^,  8  bis  KM  mäg,  10  sqq.  genuimm  ordinem  tsMbet 
Stepkama  18  inTinienter  i;  iuvenient  Y  inveniliter  e  deficiunt  Dl: 
iaveniliter  vufg.  IG  deditionera  libri  vulg.  17  factura  Uhri,  Ms. 
Jjindcnbr.:  facta  vulg,  ex  1,  non  intellexerunt  Hahn  de  orig.  schol.  Don. 
I  p.  e  fi  Trafter  in  mmaL  pMO,  1891  p.  396  18  si  UM:  sl  retinet, 
quomodo  excraciat?  mdg*      19  dicitar  et  UM  wäg.  pott  interrogare 


Scbolia  Donatea  ex  duobus  commentariis  concinnata  esse  scie- 
batnr,  post  Pbomionia  eommentnm  actoa  alterins  aeaanae  tertiae  a 
Sabbadinio  editum  et  inlnatzatnm  non  scitor  taatom  certiBsime  sed 
etiam  ipns  oculis  snbieeta  ratio  etit  dnamm  partium,  quae  in  mon* 
atnim  quod  bodie  extat  biforme  oompaotae  sunt,  of.  stadd.  Ital. 
II  109  sqq.  60  sqq.  ad  bano  compilationem  quoniam  libri  omnes 
redeunt,  editoris  erit  illam  quoad  fieri  poterit  restituere ,  altiora  non 
rimari  nec  nebulasDonatorom  captare^  omittere  lenocinia  ista  diversis 
litterarum  forrais  discemendi  scbolia  genuina  (quae  vocant)  et  inter- 
polata  (quae  nulla  sunt) ,  abstinere  denique  praeposteris  emenda- 
mentis,  quibus  compilatoris  opera  corrigi  videatur,  ratio  et  indoles 
illias  compilationis  obscuretur.  sed  videre  videor  subrideutem  te ; 
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qaorsum  baec?  Dimirnm  paulo  maiora  canimus  nt  unam  insinuemas 
obserratiunculam.  et  enim  compilatorem  illum  qui  laudabili  ac  psene 
stupida  diligentia  munero  functus  est,  daobus  locis  in*  auT09tt>p(|l 
deprensum  neglegentiae  coarguemus. 

Eon.  V  8,  42  sqq.  scholiorum  ordinem  qui  in  libris  est  habes 
apud  Klotzium.  discril)o  scholia  quae  in  e<litionibus  recie  fere 
feruntur,  ut  duo  commentarii  emergant,  gemella  litteris  signo: 

A  42  müitem  ego  rivalem  redpkndum  censeo:  ariificioae  —  cUcit 
(ms).      mHUem  tffo  r.  r.     fMm  äkumkur  —  ä  Bmena 
B  tmim:  (^vide}  wrhUem  poetae,  non  dixU  *päo*  ted  *cen8eo% 
iamiuam  Uli»  iam  consulaif  non  pro  miliie  agai 

AB  43  mSiUm  ego  r,:  eonriäem  —  ntintnim  tü.  ei 
non  *if6lo*  out  *rogo\  oeA  *oonseo^  ut  eoneHiarimt  non  parm- 
oUns  piäeahtr  lo^i.  nam  quod  —  censeo.  43  eogUm  moior 
modo  —  est.  44  et  libetjfer  vivis:  id  eet  —  odax. 
46  suppeditare  possü  s.  s.  tuo :  aut  —  operi.  AI  ad  omma 
haec  —  habet.  exitsu:  pro  —  opportunior.  48  nemo 
est:  hoc  est  'opportunus'  [lemma  falsum,  pertinent  ad  verba 
'principio  et  habet'  i  tc.  cf.  ad  v.  49].       habet  —  dives. 

et  dat  —  Uberalis.       49  fatuus  est:  hoc  est  ^ex  nsu 
tuo\      C  insulsus:  sine  —  faciliiaie.     D  tardus  —  sciUcet. 

stertit:  —  dormit.  noctcsque  et  dies:  plus  signifimt 
quam  si  ^dkeret^  ^diebus  ac  nodibus*, 
ui  hoc  ipso  nomine  conailiarii  auetoritas  inesse  videatmr^ 
49  ftiium:  —  emimo.  tmrdme:  corpore  —  etMe  *in»nltu^ 
est  [omim  est  explicatio  Tods  ^tardus'].  CD  oed  mOd  —  odtosts» 
sima  est.  fatuus  insulsus:  sunt  qui  —  loquontes,  E  fatuus  est 
instisus:  haec  —  persequiiur. 

G  fatuus  est  insulsus:  haec  hene  adduntur  quia  ^guod^ 
dixit  'et  habet  quod  det  et  dat  nemo  largius*  ad  eam  rem 
valebat  ut  amarctur  miJes  a  meretrict  eqs. 
qnid  compilatori  acciderit ,  in  aperto  est. 

Adelpb.  III  2, 10  A  non  inteUego:  ad  hoc  A  satis  quae  loquiiur: 
Sostrata  ignorans  induciiur  ut  maJo  nuntio  adhuc  -non  andiente  Geta 
repente  feriatur.  et  quia  oportuit  ipsam prio-  loquitur.  idcirco  ncc audit 
rem  loqui^  praesens  loquiiur.  quia  autetn  eam  servus  necvideiur  ab 
non  est  perdenda  tarn  suavis  ri&onoiia  do-  eo  Sostrata  .  .  . 
lentis  ad  irescentem^  idcirco  non  audU  GäOy 
conoersus  ne  ob  Utarn  logui  desinat. 

«mterwi  libri  oorr.  Teaber  \m  Fleek.  «an.  adtt  Teabef  perperan» 

189t  p.  863  qui  cetera  non  magis  intellexit  loquitur  Sostrata.  scho- 

quam  Westerhovins.  srlioliuni  probiRsime  pro-  linm  mutilatum  est  a  com- 

cedit  modo  iutellegai»  priorem  quam  Qetara  pilatore,  sequebantur  fere; 

loqai  opoTiaiss»  Ulam  qna«  'in  praeeedente  'ne  perdatar  saavis  fffio- 

scncna'  ndesse  iam  debait:  propterea  in  hac  noita  dolentis  ad  irascen- 

pro^reaso  Oeta  praesens  est.      convernux  ne:  tem  Oeta  loqoi  detineate.' 
conlocatio  soholiastie  adamaia,  ab  editoribus 
obaeoraU  Ena.  IV  7,  40  (ditt.  MmMtfat,) 
HeoTT.  I  2,  68  {meretriwt  argwnentii 
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similia  ad  III  4,  14  Phorm.  14,  16  ad  hoc  nunc  {nmnen  V  didum 
cett.)  auditur  Gda  d  ipse  non  videt  adokscetUes  ut  jAus  iük  terr<ni$ 
incutiat  dum  secum  iog_uUur. 

Hecyr.  V  1,  29  exple  animum:  quod  iüis  prosit,  ergo  olim 
aequebatnr  scholinm  tale:  ieque  hoc  crmine  expedi:  quod  tiU  prosit^ 
loeoaqiw  m  «dnimienuidas  est  gnib»»  acholia  pleniora  olim  Ibiaie 
effidatiir:  eLUom  mas.  Bh«ii.  XXXVHI  p.  328. 

Valarii  Probi  (Beryiii  opmor)  quae  ferantur  in  sobolüs  DoaalaiB 

conlecta  proposoit  ümpfenbachius  p.  XXXVIII.  conlato  autem  scbolio 

Pborm.  II  3,  25  male  loqui:  pro  ^imdedicere* .  et  quaerü  Prohns  quis 

afiit  Terentium  äixerii  cum  aliqua  veri  similitudine  eidem  vindico 

quae  ad  Anflr.  11,41  adnotata  sunt  veritas  odiumj). :  fdlsum  cd  autem 

quod  Cicero putat  (Lael.  89)  ^ ohsequivm* primo  dixisse TerefUium^  cum 

et  Plautus  d  Naevius  ante  dixcrint. 

quod  i^iropitatio  obsequium  primo  A  quod  Cicero  prüno  obsequium 
primo  V:  quod  Cicero  dixit  obs-  pri-  dett.  cf.  Quintil.  VIII  3,  35  idem 
(Gioero)  puioi  a  TtrenÜ»  primum  dhtum  mm  i^efiäum 

DdBde  isdem  et  eastigatori  et  defeasori  rettitiiimnt  sobolia 

Phorm.  V  9, 16  mi  hmo  dü  mdim  duint:  quaerU  Probua  an 
nutr&tia  tarn  fanUUariier  näe  dicat  alieno^  sed  frustra.  nam  fmkiO" 
mm  &nth  etsi  non  hlandifur  Uanda  est.  Andr.  V  4, 18  quaerp- 
iHf  an  timvemant  haee  verha  pro  Famphilo  venienti.  immo  enim  con- 
veniunty  nam  quanto  magis  dissimulat  favorem,  tanto  plus  acquirit  ad 
ea  quae  loquitur.  Eun.  III  5,  15  nosti  hanc  quam  amnt  frater: 
quaeritur  an  verisimilc  sit  Antiphoni  notam  esse  Tliaidcm  quam  fratcr 
ipse  ncscircrit.  sed  inidhrjcrc  dehemus  modo  not  'diam  non  vultus  sed 
famae  positam  esse,  q\(am  famam  poiuit  ex  Phaedria  et  Antipho  scire. 
at  vero  aliam  notiiiam  ncgaverat  Chaerea  sibi  fuisse  cttm  Thaide  hoc 
est  Visus  [vultus]  et  oris  et  corporis,  cf.  scbol.  q.  s.       Eun.  V  2,  39 

scio:  unde  sciat  Thals  inepte  {unice^  V  ineptc  deit.  Stepbanu.s)  quaeri- 
tur cum  ipsa  res  clamet  numquam  hanc  condicionem  ut  pro  eunucho 
et  servo  se  fingeret  suhiiurum  Chaeream  sine  amoris  impulsu.  cf.  scbol. 
p.  366,  25  El. 

Vides  locoB  peraeqae  eomperatos  eme:  obidt  alter  qoaeetionem 
maligiie»  defendit  alter,  laudator  Terentü.  Probom  tero  qmmto 
opere  decea&t  illae  meri  indicii  reliqniae  qoae  rarisBimae  ennt  piae 
laadibas  toto  commentario  personantibus «  opne  non  est  monere« 

Terentiam  a  Probe  'adnotatum'  fuisse  ne  statuamusi  verbis 
eompilatoris  eins  qui  anecdotnm  Parisinom  eonfecit  non  impedimnr 
(p.  138,  7  Reiff.);  ut  statuamns  addacimur  a  Suetonio  de  gramm. 
p.  118,  13  sq.  ubi  de  veteribus  praecipue  scriptoribus  agitur,  et  Iis 
quae  in  scholiis  Probiana  inbuut.  notavit  igitur  p)roprias  ipsitis 
(poetae)  figuras,  interdum  ca  in  quihus  copiosus  est  ^^ttukvoc  ecTi), 
sicut  Aristarchus  diplen  ad|)ü^iiii.  ÖTi  eTiiqpopöc  tcTi  Ttpöc  tüv  tvvea 
6piQ\xöv  vel  ÖTi  *OfiTipiKÖv  tö  eöoc  üjctc  lEwSev  t6  tic  TtpocXafA- 
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ßdveiv:  quod  genas  obseryationis  in  scholiis  tragiconim  propaga- 
Iwtar  velat  ctknicpopoc  6  C<MpoKXf|c  de  tö  Tp^qmi  Avrt  toO  ixw, 
et  BoemeniB  in  oommentt.  sMd.  Monae.  XIX  p.  662.  iam  apparei 
euius  non  dicam  anctoritati  at  disdplinae'adtriboenda  aint  talia: 
nam  ^iUf  eo*  amat  Termtms  pro  ponere  (Eun.  III  5,  9) 
is  uhi  molesiua  magie  est:  more  suo  *magis*  addidit  ne  dicerä 
'molestior*  (III  1,  24)  figurae  jyroprie  Tereniianae^  aavvStrov  xal 
iXXu/fIng  (Andr.  1  ö,  50)  quis  hic  loquUur:  prificipium  TerentiO' 
num  in  iungendis  personis  (ibid.  32)  etiamne  amplius:  mundat 
Terentiw  ut  seid  res  humsmodi per  ikku^tv  swm  et  aimilia  innomera. 


Sataram  eontnUmos,  finiamus  satirioe.  WeBterboTium  admira- 
tor  Hartmanna:  neo  miram:  par  parem.  fait  enim  ille  altissimo 
praeditns  ingenio  et  abstraattlo,  nt  Td  ^füiTiobdiv  videre  noUet 
caelestes  riraaretur  piagas.  et  quoniam  alios  quoque  illias  com- 
mentis  deleetari  vidi ,  paneiB  adiunctiB  emendatiiinoaliB  istoB  Bimal 
notabo. 

Adelph.  II  1,  29  aequam  omnibus:  quasi  dicat  *ubi  non  est  quo- 
modo  {quando  libri  vulg.)  Äeschinus  loquitur,*  III  4,  17  neque 
honi:  quasi  id  quod  est  vel  id  (velit  libri  vulg.)  quod  esse  dehetf  cf. 
p.  86,  28  Kl.;  quasi  id  quod  cum  veJhn  et  quod  Scbeidemantel 
IV  7,  33  et  nova  nupta  eadem  hacc  discci :  alius  'audiet^  diceret  {-re 
libri  vulg.),  sed  o  magna  in  verhis  ekgantia.  vide  enim  quam  vim 
significet  'di8C€t*\  explicatur  amaritudo  Demeae  per  singula  (cf. 
Bobol.     1.  3.  4.  8.  10.  31.  34),  argute  qaidem. 

Adi  WesterboTinin  ical  T^Xocov  f|b^uic.  Tel  si  piget,  provocabo : 
Heeyr.  I  2, 18  Aihenamm  arlniror:  quod  disU  'Mnc'  (11)  ante 
ludinntiv  Athenarum.  et  any^lhibcUa  *te  desiderium  ceinsse\  doctus 
LindenbrogiuB  adnotavit:  'ante  TreboiK^v]  Ita  MS.  Hesycb.  ireboC- 
Kouc  M€to{kouc  Yocat.  binc  ergo  de  medela  cogitandum.'  itaqne 
Westerbovius:  quod  dixti  *hinc\  ante  fisvolx/ifiiv,  Athenantmte 
desiderium  cepisse:  aii<pißoUa.  —  fuit  autem  avTaniSaKsv  'Athtna- 
rum\  Adelpb.  III  4,  3G  hunc  ahduce:  nt  'tu  Volusc  armari  VoU 
scornm  edicc  maniplis^  (Aen.  XI  463).  nam2)0stea  e  Utfci-a  Jiuiusfnodi 
verhis  auda  est.  Westerbovius:  'vel  addita  vel  adieda.'  contrarium 
desidcratur,  cf.  schol.  Bembinum  (Herrn.  II  p.  390).  ergo:  abUUo^ 
nam  ita  grammatici  (V  555,  18  K.  IV  263,  12.  396,  12). 

II 

Plutarcbus  cOxKpiciv  *ApiCToqpdvouc  Kai  Mevdvbpou  ita  in- 
stituit,  ut  buius  virtutes  vitiorum  illius,  comparatione  inlustraiet. 
idem  similiter  in  quaest.  aymp.  VII  8  c.  3  veterem  cum  nova  com- 
paravit  comoedia.  qua  in  re  quid  novaTerit  PlatarcbuB,  qaid  ab 
alioram  indioio  aeoeperit,  in  medio  reÜnqno.  nam  qnamqnam  in 
symposiaois  de  bene  bibendo  qnaeritur  et  morali  qoaeatione  oom- 
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paratio  litteramm  velut  involuta  est,  cuTKpictc  autem  ad  sermonem 
mazime  indioandom  dereota,  oerte  az  iadioio  viri  litteratissimi  paaBun 
grammaticonim  emergit  censura.  id  quod  animadvertet  quicanqoe 

cum  Plutarcheis  ea  composuerit  quae  vel  de  Menandro  vel  de  diverso 
antiquae  et  novae  charactere  comoediae  observata  sunt  in  tractatu 
de  com.  V  p.  XVI  6  Duebn.,  in  Dionysii  libro  de  iraitatione  II  et 
Dionis  Cbrysostomi  orat.  XVIII,  apud  Quintilianum  üb.  X  1, 69  sqq., 
in  anth.  Pal.  IX  187,  a  Caesare  et  Cicerone  in  vita  Terentii  Sueto- 
niana  (quibuöcum  conferas  scbol.  Douati  in  Pborm.  pi  ol.  5),  denique 
spud  Latinos  de  oomoedia  auctores  Euanthium  (qui  dicitur)  p.  5,  16 
et  18  Beiff.,  Diomedem  p.  9  Suet  Beüf.  atqiie  in  libro  gloBMuram 
(CGL.  V  181). 

Eztat  aunilis  o^xpiac  inter  Bomanos.  EVAKTHIANO  enim 
commentario  Terentii  inBertam  mt  iadidimi  de  arte  poetae  (p.  6 

Beif.),  quo  ut  apud  Platarehom  Menandri  virtutes  ad  comparationem 
Aristophaaia  et  yeteram  recensentur ,  ita  Terentii  laadea  ex  Planti 
et  ceterorom  vitiis  conliguntur.  huius  iudicii  unne  priusqnam  pedem 
proferamus  locus  accurate  explicandas  est:  adde  quod  argumenti 
ac  siili  ita  attmtc  memor  c^t  ut  fiusqimm  non  aui  cavcrit  auf  cnra- 
verii  quae  obesse  potuerunf,  quodque  media  primis  atquc  postranis  ita 
nexuitt  ut  nihil  additum  aUeri  sed  aptum  et  ex  se  iotum  et  um  corpore 
videatur  esse  compositum  (6,  22  sqq.).  duplex  bic  de  duabus  'parti- 
bus'  (|i€p€Cl)  comoediae  fertur  iudicium:  non  modo  argumentum 
OiOOoc)  concinnum  et  quasi  unum  est,  sed  etiam  stili  (X^Beujc)  laa- 
datnr  nnlla  diverdiate  impedita  et  Semper  eadem  aeqnalitaa,  aioat 
in  Aodo  inaeqnalitatem  aermonis  notat  Fronte  p.  114  N.,  in  Arellio 
oratore  eandem  Seneoa  oontroT.  II  1  in.,  in  ApoUonio  aeqnaleni 
qnandam  medioeritatem  Qointilianna  X  1,  64.  oonianota  antem 
habes  similiter  argumentum  et  stilmn  in  praefationibuB  DonateiB, 
cf.  Adelpb.  p.  6,  19  Beiff.  prodest  autem  et  ddeäat  aäu  et  sfilo 
Hecyr.  p.  12,  13  est  autem  mtfloto  motoriis  aäihtis  ac  statariis  mu2- 
tumque  sententiarum  et  figurarum  continet  in  toto  stilo.  apud  Euan- 
thium quibus  fuse  explicatur  illud  iudicium  duplex,  ea  ita  comparata 
sunt,  ut  alia  magis  ad  argumenti  concinnitatem  videantur  pertinere: 
quodque  media  primis  atque  postremis  ita  nexuii^  ut  nihil  additum  aUeri 
(cf.  Horat.  a.  p.  162),  alia  optime  ad  sermonis  ö^aXoTrixa  describen- 
dam  quadrent :  sed  aptum  et  cx  se  iotum  et  uno  corpore  videatur  esse 
compositum,  cf.  Quintil.  VIII  3,  60  cui  {aagöiafia)  simüe  vüium  est 
apud  nost  si  quis  subUmia  humMuBf  väera  mviSt  poeHea  vulgarUm 
«mM0a<  —  id  enim  täte  manstnm  quäUSoraHus  in  prima  parte  Ubri 
de  arte  poetiea  fingü  (seqaantnr  a.  p.  1  aq.)  —  d  cetera  ex 
divenis  nataria  eMeiat. 

lam  Plutarchi  cOxKpiciv  com  Eoanthiana  compono. 
oap.  I  de  Aristophane:  ^vecn     p.  6,  17  Reiff.  (Terentius)  tem- 
Hhv  o()v  iv  tfji  K(rraac€u4  twv  peravü  affeäum  ne  in  tragoediam 
övofxdrurv  a^ip  tö  TpaTiKÖv  transilirä.  quod  cum  aliis  rebus 
t6  KUifuicöv,  Td  coßapdv  t6  minime  oUentum  et  a  Flauto  et  ab 
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7T€2öv,  dcäcpeia  KOivÖTT]c,  öykoc  Afranio  et  Appio^  et  muUis  fere 
Kai  biap^a  moffma ctm^icis invmwnu. eius 

aliter  Menander  ef.  oap.  II       /»Mm  eo  mmt  Umptnmmto,  t4 

Cff€(Hyu>Xot(aKalqiXiMip(avau-     tiegue  abwUmkur  aä  mmitam 

Jl<d]hi\Cf  cf.  sympos.  1.  c.  (veteris  viUkäem, 
comoediae)  f{  t€  irpöc  rd  CKidfi- 
fiOTO  Kol  ßui|ioAoxiac  eOx^pci« 
bcivdjc  KardKOpoc  kq!  dvaTrcTTra- 

H^VTl  Kttl  ^^lÜlOUCa  ^TlMdTUJV  &KÖ- 
CjLlUUV  KQl  dKOXdCTlUV  ÜVOMdlUJV. 

aliter  Menander  cf.  cap.  II. 

xaiTocavjxac  biacpopdc  ^xou^<> 
Kai  dvo)LioiÖTTiTac  n  X^Eic 

o\)bk  TO  np^TTOv  dKdcTi;]  m\ 
oIkciov  dirobibuiciv ,  olov  X^t^i 
paoXct  töv  ÖTKOv 

oap.nfi  MM€vdv<»pou  (pp6-  p.  6,  23  Beiff.  ocUs  jfMOcl  oryii- 
ctc  oikui  cuv^£€CTai  xal  cufi-  Menfi  ac  siili  Ua  ttUenie  mimor 
ii4irV€UK€  KCKpopi^vfi  irpdc  td^utmsqmmnonmdcaoentami 
iauTfjv  lücTC  —  jLiia  T€  qMiU  euraverit  guae  ohesse potuerunt^  — 
V€cOat  Kai  nfkv  ^oidnira  Tfip€iv  ut  nihil  additum  alter i  sed 
iv  TOic  KOlvoTc  Kai  cuvrjdea  koI  aptum  et  ex  se  iotum  et  un& 
öirö  irjv  xpciav  övöjiaciv.  corpore  videatur  esse  compositum. 

dXXd  Mevavbpoc  oütujc  ebeiHe  p.  6,  12  tum  persotiarum  Icges 
Tf|V  X^Eiv,  UJCT€  Ttdcr)  kqi  q)ucei  circa  hahitum  actatem  ofßcium 
xal  biad^cei  Kai  ^XiKiif  cujifi£Tpov  partes  agcndi  nemo  dUigentiui 
elvai.  Terentio  custodivit. 

sympos.  1.  c.  de  veteribus  eil      p.  6,  21  adde  quod  nihil  äbstru- 
b*  (jjciTEp       TOIC  f)T€MOVtKOic  5ut»  üb  CO  ponitur  aut  quod  ab 
bciiryoic  Ik6cti)i  irap^cTTiKc  rd^  ÜBtaricis  regwurmdtm  sü,  quod 
KaTOKCi^vuiv  otvoxöoc,  ofhvi  saepim  PUnOuß  faeü  d  eo 
MfZ€i  TpafifittTiNdv  ixi&m^  tö  dbamrior  muUiiloäi» 
«00*  Ikoccov  i&iTctcOai,  tic  6 
AaiCTTobktc  irap'  GÖTröXtbi  xal  ö 
Kivndac  iropd  TTAdtuivt  xal  6 
Ad^iinuv  irapd  KpoTivip  xal  tuiv 

XU)jLt(pb0U^^VUJV    ?KaCTOC  •  &CT€ 

Ypa)jf.iaTobibacxaX€iov  f])iiv  ti- 
vecOai  TÖ  cu^TTÖciov  Fi  xiuqpd  xal 
ucr))aa  Td  cKuu|Li|iaTabiaq>epec6ai. 

aliter  Menander. 

de  Menandro  ibid.:  Ttt  hl  irpoc  p.  6,  13  quin  etiam  solus  ausus 
^Taipac  dv  ^^v  uiciv  iTO^ai  est  ami  in  ßdis  argumentis  fidem 
Kai  6pac€iai  — *  taic  be  xpn~  verüatiß  assequeretur  etiam  contra 
CTttfc  xal  dvTcpidcaic  f\  praeuripkteoit^mBninoiBiHkf' 
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ircrr^p  Tic  dvcupCcKeroi  tv^CIOC  dum  non  nuiku  kUrodueere:  gui- 

i)  eqa.  hts  tarnen  cur  lonae  sint  et  vo- 

h^^per  ipsum  et  causa  non  desit. 

NOTAE  ad  £aanthium:  p.  6,  17  sqq.  cf.  Varro  ap.  Gellium  VII  14, 
aliter  scbol.  Andr.  IV  5,  13  Kl.  ged  critici  adnoiani  altitts  e*se  ckaractere 
tomico  «letelbM»  ptfdnn»,  cf.  ad  V  1,  18  Adelph.  IV  5,  4  Appioi  sie 
codd.  boni  uno  ore,  cf.  Fleck,  ann.  suppl.  X  p.  686  de  mimica  vilitate 
«Vitata  cf.  schol.  £un.  IV  4,  27,  ubi  Plauti  ntigac  simul  castigantur 

p.  6|  8S  argamenti  concinnitas  Qraecoram  q^uoque  novae  comoediae 
proprium  indieabatnr,  cf.  p.  5,  17  et  DIoniBdeiB.  alller  Plaatiu,  ef.  Horal 
epitt.  n  1«  174  p.  6,  12  cf.  Varro  ap.  Charisium  (Wilmans  p.  206) 
et  in  Parmenone  frg.  XV.  item  schol.  Adelph.  V  9,  29,  ubi  Trucnlentua 
Plautinus  vituperatur  p.  6,  21  conlegit  talia  e  Plauto  Mommsenus 
biet  Bon.  tom.  p.  898  sq.  p.  6,  13  fidem  veritatitz  t£,  Aristophanis 
grammatici  indicinm  da  Meaandro  qnod  QnintlliaBiit  repetIt  (X  1,  68) s 
Um  0mnem  vUae  imaginem  expresni. 

OrediniQS  Plntarcbo  vel  eis  quos  seeatiM  wt  viris  sagacissimis 
yera  esse  illa  de  Menandro:  de  Terentio  quae  praedicat  Euanthias, 
8unt  Vera,  tarnen  num  tanta  inter  Graecum  criticum  et  Romanum 
coDBonantia  iudicii,  praesertim  in  comparatione  ut  illic  Menandri  et 
veterum  ita  hic  Terentii  et  ceterorum  comicorum,  veritate  sola  satis 
explicata  sit,  dubito  vehementer,  immo  dicam  quod  sentio:  Roma- 
num lectitasse  suspicor  quae  Graeci  de  suis  iudicarant,  et  ad  illorum 
exempluin  suam  comparationem  sano  iudicio  delineasse. 

Hoc  si  recie  conicimus,  vide  qaam  bene  quadret  ad  optimae 
mtMi»  »Mi»  B<muaMniiii.  ei  emin  üU  htitoriuD  litteftram  »nam 
quoBodo  seemidiim  m  exeolneriDt  et  delineaverini  qnae  Graeci  (in 
prinuB  peripatetiei)  de  sub  Utterie  ezplonTemit,  id  8  Leone  doolis 
enria  inliietntom  eit.  sed  etlem  in  poetioe  qnae  *e8t  m  eamm 
lemm'  cum  veBtigia  doetomm  Graeoonim  ptemereni,  8i?e  poematnm 
proprio  BoBaDomm  genera  ad  Graecam  amussim  exegenint,  velnt 
Varro  poematos  dramatiei  generibna  Qraecis,  iragicae  oomiea» 
satyricae  mimicae,  composuit  Romana  praetextatam  tahernariam 
Atellanam  planipedem  (cf.  üsenerus  in  relatt.  acad.  Monac.  1892 
p.  614  sqq.),  sive  quae  formulae  et  imagines  in  iudiciis  littei-arum 
a  Graecis  criticis  vel  hominibus  elegantioribus  frequentabautur  eas 
imitati  sunt,  ita  KaXXifidxou  TO  TopeuTOV  euoc  TÖbe,  diroTop- 
V€ü€iv  6vö|aaTa,  similia  suscitabant  tornatos  versus,  tornum  poeta© 
adbibendum  (cf.  Bentie  jus  ad  Horat.  a.  p.  441)  et  caeUttum  novem 
Mu9i8  opus  obi  Masae  quoque  imitatione  Graeoonim  oritioorum  ad- 
Tocantnr  (cf.  Aelina  Stilo  ap.  Quintil.  Z  1,  99);  Uma  opus  erat 
Bomania  litteris  nt  Gneeia  TÖ  KoreppivnM^fOV  clirefv  et  9pdciv 
^ivcTv,  inoudi  venna  reddi  inbet  critioaa  Bomanna,  qnia  crixov 
TTicpibuiv  xoViGeuTdv  ^  Acjitoa  Gned  laudabant  frequentiaBima 
in  talibns  imitetio  Graecornm  est:  currendi  properandi  imago  in 
iudiciis  litterarum  usitata  a  Graecis,  doinde  a  Romanis ;  fluit  Craünna 
Aristophani,  Callimacho  Apollonius,  Pindarus  Eustathio  (prooem. 
Pind.  cap.  2  et  4  Schneide win)  et  Horat io,  eidem  Lucilius,  Lysias 
et  Cicero  Qaintiliano  (X 1);  md  poetarum  a  critioia  Graecia,  deinoeps 
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Komanis  celebratur,  cf.  Robert-Tornow  de  apium  mellisque  ap.  vett. 
signif.  et  symbol.  et  mythologica  p.  100 — 118.  transeo  ad  singula 
de  singuliä  scriptoribus  iudicia.  quae  critici  Romani  nt  a  Graecis 
reciperent  et  in  suos  scriptores  depingentes  transferrent ,  facile  vel 
60  adducebantur  quod  exemplaria  Graeca  cum  imitatoribus  Bomanis 
studioae  comparabant,  de  arte  imitandi  diligenter  oonriderabant  et 
praeeiidebaiit  (Hont.  a.  p.  138).  flornm  l»ee  eompanadi  ttndia 
primo  et  ante  et  post  Chr.  n.  saeeolo.  Yarro  Adelphonun  Teren- 
tianae  principinm  praetnHt  prinoipio  Henandri,  ot  Soetoniiis  tesftatar« 
(Hoero  SophocUs  et  Atilü  Eleotras  oomparayit:  cains  de  finib.  lib.  I 
capp.  2 — 3  legas  tota.  obtrectatores  Vergilü  conlegenmt  Homerica 
non  at  furti  tantum  poetam  argnerent  (id  qaod  grammaticos  illius 
aevi  decebat),  sed  etiam  de  singulis  loGiB  eam  Graeco  eonlatis  iadi- 
dam  fecenint,  obstrepentibus  eadem  ratione  laudatoribus.  plena 
vero  eiusdem  studii  testimonia  servavit  Gellius:  audimus  criticos 
comoedias  Latinas  altcrnis  lectionibus  cum  Graecis  comparantes, 
Caecilium  ad  Menandri  exemplum  singula  ad  singala  castigantes 
(II  23),  Vergiliura  cum  Homero  Theocrito  Pindaro  et  ceteris  quorum 
verba  latine  expressit  (IX  9  XVII 10  cf.  Macrob.  V  cap.  17),  Enniuin 
cum  Euripide  (XI  4)  sagaciter  conferentes  et  componentes.  Asprum 
et  Probnm  eandem  operam  in  Yer^io  oonloeaeee  seürniB,  in  Terantio 
oonieimiis:  qnae  zeeonant  in  seholüa  Servianis  ad  bnooliea  (of.  in 
primis  ad  II  25)  et  Dcnateis  in  Terentium,  of.  sebolia  eimillima  £nn. 
IV  4,  22  He^.  III  4,  26  Pbonn.  I  2,  41.  neo  vero  in  nngolie 
loele  rimandis  et  cum  Graeco  eomparandis  aeqoitnt  eritioomm 
Bomanonun  indoetria ,  sed  universam  scriptoris  artem  et  ingeninm 
cnm  Ghraeco  ezemplari  contolenint  efc  aestimaverunt  quid  atri^e 
commune  quid  proprium  esset,  prodit  Plutarchus  Graecus  ille 
quidem  sed  qui  cuTKpiciv  ArifiocG^vouc  xai  KiKCpiuvoc  institnerit 
—  licet  enim  a  poetis  ad  ceteros  scriptores  excurrere  — :  ante 
Plutarchum  Caecilius,  post  eum  Quintiiianus.  Terentius  dimidiatus 
Menander  erat  Caesari  qui  utriusque  xctpaKifipa  comparavit:  com- 
paravit  Cicero  a  Suetonio  laudatus.  et  quam  firme  Studium  com- 
ponendi  Bomanorum  illius  aovi  criticorum  disciplinae  insederit,  inde 
incalenter  patet,  quod  certa  quadam  et  constanti  formula  in  iudiciis 
iUormn  Gned  adbibebantnr:  Emma  ä  sapiens  et  fortis  d  alier 
HomeruSf  eriHd  äiemU  ab  Horatio  impugnati,  in  primis  Yam; 
ab  eisdem  dkUmr  Afirami  iaga  wwmißse  Menandro^  Pknilms  ad 
exempUur  SieaU  pnperare  ^^armii  lyricns  egregine  Bomanns  est 
alter  Alcaeus ,  elegiamm  süriptor  alter  GallimaäiaB  vel  Mimnemms 
(epist.  II  2,  94  sqq.). 

Tales  ad  comparationes  a  criticis  Bomanis  ea  veliit  pro  funda- 
mento  Imbita  esse  quae  de  quoque  Graeco  Graeci  observarant  critici, 
consentaneura  est:  et  constat  Graecorum  Kpiceic  Romae  lectitatas 
fiiisse.  itaque  paene  necessario  Graecorum  scriptorum  censurae  in 
Romanos  defluxere,  et  depingubantur  et  immiscebantur  si  cui  iudi- 
candum  erat  de  altero  Homero,  altero  Menandro,  altero  Demosthene 


Digitized  by  Google 


FBabbow :  de  Donaii  commento  in  Terentium  speo.  obserTationiim  I.  319 

Komanis.  nec  deest  testis  huius  rei  locupletissimus.  Quintiiianus 
enim  in  censura  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  quae  de 
Graecis  profert ,  Graecis  debet  criticis  quibus  Cicero  Dionysius  Dio 
Chrysostomus  sua  isdem  debent,  v.  üssenerus  ad  Dionysii  libros  de 
imitatione:  Romanos  autem  ad  effigiem  Graecorum  depinxit.  quod 
ipse  Indieat  nbi  SaUnatinm  et  Livinm  reoesset:  nee  opponare  ThueH' 
diäiSaihuikm  verear  me  kuUgnäur  sänHendeiua  aeguaHT.LMm^ 
ewM  tu  narrondo  mirae  iueunditatis  elarissimique  eandoris 
tum  in  etmliamime  supra  quam  enarrari  polest  dogue§item:  üa  quae 
dieuntwr  omnia  cum  rdnte  tum  penania  aeeommodaia  9unt:  ad- 
fectus  quidempraecipueque  eosqui  sunt  dulcioreSf  utpof' 
deekue  dicam,  nemo  historicorum  eommodatrit  magis.  ideogue  UHim 
inrnortalem  SalhisH  velocitatem  diversis  virtutihus  con- 
secutus  est.  igitur  iudicia  quae  de  Graecis  edita  legerat  et  ipse 
receperat  (73),  paene  ad  verbum  ad  Romanos  adplicuit.  dele  ex  bis 
commemorationem  Thucydidis  et  Herodoti:  habebis  idem  quod  in 
iudicio  Euanthiano  videbamur  observare.  sed  eliam  in  ceteris  baec 
ratio  ni  fallor  animadverti  potest:  quamquam  modeste  adfirmo. 
recenset  Quintiiianus  inter  bistoricos  Graecos  Ephorum  Pbilistum 
Theopompum.  Epliorus  inquit,  utlsocrativieum,  ccdcariJms  eget^  quae 
Bio  explioet  ont  XVHI  t6  hk  öirrtov  xal  ftvet|t^vov  Tf|c  diror- 
tcXüxc  cot  OÖK  Im'hibctov.  eontnuria  eet  X^ic  cvV€CTaX|i^  stiliu 
prems.  de  Servilio  Noniano  igitnr,  Romano  butorieOi  QnmtUianne 
baee:  dari  vk  iugeniiet  eententns  creber,  sed  minus pressus  quam 
kistoriae  audorilas  postuUxt,  prodit  alter  Epbonie.  pergit  Fabine: 
qumn  —  Bassus  Aufidius  egregis — pmestäU^  qnae  quomodo  cum 
antecedentibus  cohaereant  qui  reputaverit,  in  Basso  Aufidio  fortasse 
alias  quoque  virtutes  certe  pressam  brevitatem  laudari  statuet. 
adest  igitur  alter  Philistus:  hic  enim  imitator  TJiucydidi  fuit  (74), 
cf.  Cicero  Brut.  6G  nam  ut  horum  concisis  sententiis  interdum  etiam 
non  saiis  apertis  cum  brev^Uate  tum  nimio  acumine^  officii  Theopompus. 
Conferam  cetera. 

Quintil.X  1, 104:  habet  amatores  nec  inmerüo  Cremuti^ 
Uhertast  quamquam  eurcumdsis  quae  dkrisse  ei  noeuerat: 
sed  Mum  a^mude  spirikm  ei  audaees  sentsntias  dspre- 
kendas  etiam  in  kis  quae  manent. 
De  Theopompo  maledioentissimo  (Nepos  Aldb.  11)  Dionysias, 
qni  illins  nappriciav  laudat  in.libro  de  imitatione  II  p.  25, 13  üs., 
haeo  eibibet  in  epist.  ad  Pompeiom  cap.  VI:  biaXXdTTCi  bk.  Tf\c 
Icoicpcrrcfou  (X^uic)  mitä  tikv  irmpÖTiiTO  xal  töv  tövov  ^tt' 
ivittiv,  ßrav  ^TTiTp^vpr)  toTc  udOcci,  fjaXicia     ötav  öveibi^i} 
TTÖXcciv  f|  CTpairiToTc  TTOVTipd  ßouXeuuaia  Kai  irpaSeic  dbiKOuc 
TToXiJC  fdp     toOtoic,  Kai  Tfjc  Ar)poc0evouc  beivöxriToc  oube  Kaiöt 
liiKpöv  bia(pep€i,  üjc     öXXujv  ttoXXüljv  ctv  Tic  iboi  küktüjv  XiaKiuv 
^TTiCToXuiv  äc  Tip  <cuM9UTiu>  TTveufittTi  dTTiTpeijjac  fi- 
•fpaq)€V,  cf.  Cicero  Brut.  66  officU  Theopompus  elationc  afque 
aUUudine  orationis  suae.  Similia  Quintiiianus  (74)  quamquam  de 
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Theopompo  ipse  referre  noluit,  tarnen  legisse  sumendus  est,  quia  ab 
isdem  auctoribus  pendet  ac  Dionysius  et  Cicero,  v.  quae  ipse  pro- 
fitetur  (80):  nequc  cgo  in  his  de  ^uibus  sum  locutuSt  ^  ^<>^  ^^f' 
hUes  sed  hos  praecipuas  puio. 

Oratores  Cicero  et  Demosthenes  inter  se  comparantur.  sequitor 
(118)  AsinioB  Pollio: 

iNMKtt  «II  AfiNio  MKofM  tMMNiiOy  MUMM  düigmHa^  atko 
q¥iMkm  etiimnimiaiddeatur^  eteomgUUaamimiiaiis, 
iBoaraUa     mi  knoenikm  fadUa,  konedi  «NmNomm,  in  am^potiihm 
aäeo  äüigeM^  ui  eura  0im  reprehendakir. 

Philosophus  Cicero  omn  Platone  confertur. 

(124)  aeripgU  non  panm  muUa  ConUliim  Ckkiu  SetHo^ 

secutus,  non  sine  cüUu  ae  nitore, 
nam  in  Theophrasto  tarn  est  l^quenäii  nUor  iüe  dtvimtf,  tdexeo  nomm 
guoque  traxisse  dicatur. 

(124)  Plauttis  in  Stoicis  t  crum  cognitioni  tUilis. 
(84)  minus  indulsere  eloquentiae  Stoici  veteres  —  rebus  iaitvcn  aciüi 
fnagis  gwam,  id  quod  sane  non  adfectaverunt^  oratione  magnifm. 

in  Epicureis  levis  quideni  sed  non  inincundus  tarnen 

auctor  est  C<Uiu$, 

fniä  ego  eommmonm  Xmopho^  UUm  w/cumäikAem  imäftdaUm. 
(136 — 137)  Saneeae  genns  dieendi  cMtigat  cmtB  ä  mmUme 
aUogm  ä  mwgnae  viirMtB  fiunmt^  infftnium  faeile  9t 
eopiosum,  pturkmm  siudüt  muUa  rerum  eognitiCf 
in  qua  tatnen  äliquando  ab  Ms,  qtUbus  inquirenda  fHMdmn 
mandahai,  deoepUts  ed.  iraeiavit  etiam  omnem  fere 
etudiorum  materiam:  nam  ä  orationee  eku  etpoeimda 
et  episiulae  et  dialogi  feruntur. 
quid  Aristotrletn?  quem  dubito  scicntia  rerum  an  scriptorum  copia 
an  eloguendi  vi  ac  suavitate  an  inventionum  acuminc  an  varieiaU 
operum  clariorcm  putem.  —  Seneca  dimidiatus  Aristoteles  est. 

Quiuliliauus  igitur,  ut  rem  coraprehendam ,  cum  censuram 
Bomanonim  ageret,  XQpctKTf|pac  Graucorum  scriptorum  quos  Graeci 
delinearant  critici,  adbibuit  et  ubi  ßomanum  intellexerat  cum 
QftMO  posse  oonferri,  illom  ad  huhu  iiiiagiiiem  depinzit  a  eritieia 
Graeois  oonformatam.  eadam  ratione  io  indioio  Enairtfaiano  dcMt- 
dialbim  Mtmmdnm  depieium  esse  oredimna  et  atadüa  eritnonun 
Bomanonim  eontidemtia  ▼idemnr  oompfobaaae. 

Beatant  aniem  qnaa  rimemiir  Kpfcctc  Bomanonmiy  in  primia 
Varronis:  eaa  nune  non  rimamnr.  nam  ToOia  fiCTOuppocöfiicOa 
Kcd  ahxxc, 

m 

PBAEFÄTI0NE8  oomoediarnm  Donateas  tarn  aequali  ordina 
omnes  dispositas ,  ordinem  ipsum  tarn  aequali  in  omnibos  stilo  per- 
tractatum  esse,  ut  ab  nno  illas  interprete  oonoeptas  fuisse  certum  sit, 
non  ego  animadverto  primus.  ordo  auiem  capitnm  tractatiun  de 
fabula  alterum  Sequilar,  est  enim  bice: 
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I  nomen  fabolae  Latinae  et  Graecae,  cf.  tract.  p.  10,  2  sqq.  Reiff» 
II  species,  motoria  an  stataria  an  mixta,  cf.  tract.  p.  10,  5  sqq.: 
comoedUirum  formae  sunt  tres ,  paUiatae  Gi  accum  habitum  referentes 
[(lum  nonnuUi  tdbernarias  vocant^^ ,  togatac  iuxta  formam  pcrso- 
narum  liahitum  togarum  dcsiderantes ,  AtcUanae  saiibus  et  iocis  com- 
posUae  quue  in  se  non  hahent  nisi  vetustatum  eleganiias  —  cum 
tract.  gomello  p.  7,  19  sqq.;  utroque  loco  subsequuntur  quattuor 
partes  comoediae,  de  palliata  autem,  togata,  Atellana  iam  dictum 
est  et  fKetmn  alitcr  p.  9,  25  sqq.  ergo  paUmtae  tQgataa  Atellanae 
p.  10, 5  sqq.  retnctatori  debentinry  tna  formae  tarn  motoris  stataria 
mizta,  pro  qnibiis  Ulas  sabstitnere  prodive  erat,  ef.  söhoU  in  Horst, 
a.  p.  288  comoeäianm  penera  sunt  sex:  Maria  moioria  praäexta 
tabemaria  togata  päUiata  JH  iodioimn  de  fabola  morale,  ex- 
cerpuntur  (in  Andria)  ezempla;  in  Phormione  lans  temperamenti  oo- 
mici  IV  partes  personanim  V  prologus  protasis  epitasis  cata- 
Stropbe,  cf.  tract.  p.  10,8  sqq.  VI  didascalica,  cf.  tract.  p.  11,1— 12, 17 
VII  diverbia  et  cantica,  cf.  tract.  p.  12,  7  sqq.  VIII  TTpoxa- 
TiKÖv  TTpöcuinov  IX  Taria  X  argumentum  XI  actuum 
divisio. 

Tamen  aliqua  in  singulis  diversitas  intercedit. 

1)  Vide  Caput  VII  in  Andria:  diverhiis  autem  et  carUids 
lepide  distinda  est]  in  Hecyra:  caniica  et  diverbia  summo  in 
hoc  fawre  eueoegpta  su/nt\  in  Phormioiio:  ioiague  äiimbUs  fac^ 
UsBimU  et  geetm^  äesiäenHitibua  eeenku^ 
MefiiSL 

Sa  simiUima  sunt  inter  se,  dissimillimahisqaae  etin  Adelphis 
etin£unacbo  ezhibentnr  inter  se  simiUima: 

in  Adelphis :  moMoto  est  aiutem  iibUs  dextris  id  est  Lydiis  ob 
serkm  gravitatem  qua  fere  in  ommbua  comoedüs  utitur  hic  poeta^ 
saepe  tamen  muUüis  per  scenam  modis  cantata,  quod  signißcat  tüulus 
scenae  habens  suhiedas  personis  litteras  M  -  M  -  C  item  diverbia  ab 
histrianibus  crebro  pronuntiata  sunt ,  quae  signißcantur  D  •  et  F» 
(•Z)-  1  •  U  ■  sie  A)  Utteris  secundum  personarum  nomina  praesci'iptis 
in  CO  loco  ubi  incipit  scena ;  in  Eunucho :  diverbia  muUa  crebro  pro- 
nuntiata et  cantica  saepe  mutatis  modis  exhibita  sunt. 

In  bis  igitur  mutaii  modi  audiuniur  qui  in  illis  pariter  sileutur; 
de  diverbiia  autem  miri  aliquid  narratnr:  crebro  {ab  histriontbus) 
prommOata  simt,  quae  verba  ad  reyocatas  a  spectatoribns  partes 
labnlamm  —  eoins  rei  ezempla  composoit  Bergkios  Philol.  XXXI 
p.  238  adn.  9  —  qnoniam  abetrnsom  est  referre,  ef.  Bitsobelios 
opp»  ni  p.  35  adn.  59,  nee  minns  abstrnsnm  freqnentatam  Adel* 
pborum  et  Eunucbi  actionem  ex  illis  elicere  qualem  similiter  de 
bucoliois  Veigilii  Donatus  ipse  testatnr:  baeoüea  eo  successii  edidit 
ut  in  scena  quoque  per  cantores  crebro  pronuntiarentur  (p.  60  Suetou. 
Keiff.):  unnm  restat  ut  cum  Ritechelio  statuamus  scholiastam  vo- 
luisse  boc:  'fabula  multa  habet  diverbia.'  itaque  in  Andria  Hecyra 
Phormione  laudibus  efferuntur  diverbia,  in  Adelphis  et  Eunuobo 
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narrantur  molta  inesse  (quis  hoc  ignorat?)  et  id  halbe,  vides 
quantum  intersit.  atqui  in  Adelphis  coniunctissima  illa  sunt  cum 
tibiis  quas  scboliasta  inlustrat  e  tractatu  (p.  12,  14  sqq.):  ecce  quae 
in  tractatu  ante  ipsam  tibiarnm  descriptionem  sunt:  diverhia 
histriones  pronuntiahant.  cantica  vero  temperabantur  modis 
non  a  poeta  sed  a  periio  artis  mtmcae  faäis.  neque  enim  omtüa 
ißdem  modis  in  uno  cantico  agebantur,  sed  saepe  mutatis  iä  signi- 
fieant  qui  Ire»  mmeros  in  eomoediis  ponunt^  qui  im  amünent  mu- 
iatoB  moäM  eemiku  faino  ergo  sae^e  müaH  modü  in  praefiitioiiibiia, 
hino  dkoerbia  ab  JMrioviibuspromtikiata;  et  qai  inde  cantica  anripuii 
«M^  mntatie  modis  ezhibita,  is  diverbia  qaoque  erebro  Tel  ettam 
mtUta  erebro  (sie  Y)  pronuntiata  esse  volait.  unde  aatem  notae 
M*  M'  et  D  '  V-  in  praefatione  Adelpborum?  enimvero  in  trac- 
tatu ntramqne  olim  adbibitam  fnisse,  iUam  ut  statoamuB  ipeia  verbis 
excerptoris  (p.  12,  10)  monemiir,  banc  ne  statuamus  niilla  re  pro- 
bibemur.  ex  pleniore  igitur  quam  quae  nunc  fertur  commentatione 
in  praefationes  Adelpborum  et  Eunucbi  illa  iulata  sont:  in  ceteris 
nil  tarn  stupidae  imitationis. 

2)  Observatio  de  actibus  fabulae  brevis  in  praefationibus 
Adelpborum  Eunucbi  Hecyrae  invenitur  vel  ante  vel  post  caput 
quod  distinzi  V.  nec  deest  in  Andria  prima  fabula  ubi  (p.  5,  3 
Beiff.)  ratio  diTidendi  hmm  eiplioatnr  totomque  caput  discrip* 
tioni  actarnn  ipei  antepositum  est.  in  Andria  et  Hecyra  ita  ee 
babet 

in  Andria:  diftidk  est  dMeUmem  aetuim  1»  Zaikiis  fäMis  in* 
temaeeere  oheoure  ediiam.  causam  tarn  duäum  äenumstravimw  (seil.* 
tract.  p.  5,  25  sqq.);  in  fiecyra:  divisa  est  aiutem  ut  ceterae  gukigua 
actibus  legüimis  quos  in  subdkis  distinffuemus  (p.  12,  16) ; 

acquievit  igitur  interpres  in  iis  quae  in  traetato  satis  aocnrate 

exposita  erant ; 

in  A  d  e  1  p  b  i  8  et  E  u  n  u  c  h  o  ita 

in  Adelpbis:  hoc  eiiam  ut  cetera  huitismodi  poemata  quinque 
actus  haleat  necesse  est  choris  dirisos  a  Graecis  poctis:  quos  ctsi 
räimndi  causa  iam  inconditi  spccfaioris  minime  distinguunt  Latini 
comici  mäuentes  scilicet  ne  quis  fastidiosus  finita  acfu  vclut  admonüus 
aibenndi  rdiquae  comoediae  fiat  eontemptor  et  surgat ,  tarnen  a  doetis 
vetsHSbus  Hsoreti  atque  äiskmeti  sunt,  ut  mo»  qpsHsmus  post  argth- 
menti  narratUmem  (p.  7,  l);  in  Ennucbo:  aetus  sane  in^aUcaiufes 
sunt  in  ea  et  gm  non  fadSle  a  paswn  doetis  dtstitigui  posskU  ideo  guia 
tensndi  speetatoris  causa  vuU  poeta  noster  omnes  quinque  actus  mint 
unmm  fierif  ne  respiret  quodammodo  atque  distincta  älieubi  eonti" 
mtatkme  succedentium  renun  ante  aulaca  subiata  fastidiosus  spoetator 
emirgat  (p.  10,  6) ; 

recoquitur  in  bis  iterum  tractatus  (p.  5,  25  sqq.). 

3)  Ad  distributionem  actuum  formulae  in  Andria  Hecyra 
Phormione  adhibentur  bae: 
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in  Andrn  in  He^yra  in  Phonnione 

primm  actus  contmet  prmm  adu$  conlvnä  prktm  aäus  est 
mowmK  actus  hose  sseundi  actus  tenar  in  secundi  actus  tenar 

sunt  hoc  est  etmtimt 

ierth  aetui  haee  attri'  iertio  acttHhaseaseri-  tertio  aetiH  attHbuUur 

huuntur  hmtur 
^uartum  actum  per  ^rtum  actum  hace  qwirlum  actum  ista 

haec  intellegmm         complent  concelchrant 
in  quinio  aäu  in  quinto  actu  in  quinto  aäu 

en  quaesitum  arti6cium:  declinationis  ordinem  formulae  ita  8e> 
quuntur  ut  primus  actus  pnmum  obtinoat  casum ,  secundus  seenn- 
dum  et  sie  deinceps. 

At  in  Adelphis  et  Eunucbo  doae  formulae  simpliciter  ad- 
positae : 

in  Adelpbis  in  Eunuchi 

primus  actus  haec  continet    in  primo  actu 
secumlus  actus  haec  continet  sccundus  actus  continet 

tertius  actus  haec  continet  iertius  aäus  exprimit 

g;uartus  aäus  haec  continet  in  quarto  aäu 

gutntus  actus  haec  continet  quinhts  actus  haec  continet, 

4)  Prologi  in  Andria  Hecyra  Phormione  ita  delineanlur 
in  Andria:  prologus  in  hac  accr  inducitur  et  in  adversarios  non 
mediocriter  asperatus;  scd  tarnen  id  subtüüer  fit,  ut  omnia  lacessitus 
facere  videaiur  ac  dicere;  in  Hecyra:  in  hac  prdtoQus  est  et  mutti^plex 
et  rhäorieus  nsmis  propterea  quid  sa^  exdusa  haee  eomoedia  cNU- 
ffcntissisna  drfenskme  isidiffebat;  in  Phormione:  prologus  JPJwrmionis 
mmis  coneitatus  est  adeo  ut  ipse  semd  vetuti  repr^endat  ob  hone 
ipsam  pervieaciam  et  simül  argumentum  suas  purgaHonis  indueati 
in  Adelphis  et  Ennnoho  ita 

in  Adelpbis:  in  hac  prologus  (äiquanto  lenior  inducitur;  magis 
etiam  in  se  purgando  quam  in  adversariis  laedendis  est 
occupatus;  in  Eiinucho:  huius  prologus  sane  est  concitatior;  nam  et 
ohicit  crimina  adver santihus  et  comminatur  i)i  posterum  et 
accusatorie  narrat  iniuriam  Tcrentio  factam  et  ad  ultimum  tumui- 
iuose  et  cum  magna  invidia  dcfenditpoetam. 

In  bis  igitur  aperte  bipertitum  officium  prologi  perlucet,  quod 
describitur  in  tracütu:  (prologus)  (Svaiaxtnug  commendatidus  quo 
poäa  vel  fahula  commendaturj  iniufirittTiig  relativus  quo  out  ad- 
versario  nudedietum  {refertur)  p.  10,  11  sq.  in  Andiia  et  Phormione 
eadem  fere,  sed  alia  ratione  dicta  sunt  et  ita  qoidem  nt  dnpleK 
offieinm  eorioee  e  traotatn  expiessom  esse  negee.  tarnen  prologi 
ipd  eiosmodi  sont,  nt  facile  potaerit  exprimi  ab  interprete;  at  in 
Adelphis  nbi  aegre  potnit  idem  non  neglegitur:  magis  etiam  in  se 
pmgtmdo  quam  in  adversariis  laedendis  est  occupatus,  — 

Constitaimns  iam  ex  altera  parte  praefationes  Adelphorumei 
Ennnchi,  ex  altera  Andria e  Hecyrae  Phormionis,  utrasque 
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800  proprio  modo  coniunctas:  et  illarum  id  proprium  est  ut  qaae  in 
tractfttu  edisBenmtur,  in  illie  e»  Teooqiiaatur  et  curiose  adbibeantur, 
qnae  diversitas  cum  ita  nusqnam  explicari  queat  ut  certa  adductum 

ratione  scholiastam  quod  in  illis  fecerit,  in  bis  non  fecisse  dicas, 
aliunde  causa  repetenda  erit.  interim  aequalein  in  Adelphis  et 
Eunucho  Proprietäten!  praefationum  aliis  indiciis  inlustrare  per- 
gimus,  quibus  ne  ipsis  multum  tribuamos,  tarnen  coniunotis  com 
ceteris  aliquid  accrescat  necessarii. 
5)  Tibiae  adhibentnr  fabulis  bae 

Andriae:  tibiis  paribus  dextris  vd  smistris^  Adelphis:  ttbiis 
dexMs  a  ett  LjfäüB  ob  miam  grawUOm  qua  fere  iii  cmnibm  09- 
fnoMs  Mütur  hie poetüt  Eonncho:  <iWi9(ie»traef  «jftMrao^td^^ 
miäiapermixtagravUaHf  Hecjrae:  Ubiis  paribus^  Phormioni:  Hbüs 

Sarranis. 

In  didascaliis  codicum  Terentianorum  bas  audimus 
in  Adelphis:  tibiis  Sarranis,  in  Eunucho:  tibüs  duabtut  dextris^ 
in  Hecyra:  tibiis  paribus  {parilibus),  in  Phormione:  WtUa  mparibM 
(in  Calliopianis,  in  Bembino  desunt). 

Praefationes  igitur  dissentiunt  a  libiis  Terentianis  iu  titulis 
Adelpborum  Eunucbi  Pbormionis.  quam  dissonantiam  Dziatzko  ita 
expedivit,  ut  Donatum  (liceat  enim  hoc  nomine  abuti)  mutas&e 
licenter  suspicaretur  et  tales  substituisse  tibias,  quas  ipsi  indoles 
fabularum  desiderare  videretur  sucundum  illa  quao  in  tractatu  de 
tibiis  exposuisset:  agebantur  auUm  tibiis  paribus  et  imparibus  id  est 
dexMa  aut  shMris,  desOrae  autm  tibiae  mta  gravitaU  eeriam 
eomoediae  dieiionem  prowimiiaibaiUf  ainithraeSarrameaeumitiis 
leviiaU  ioeum  in  tmtoedia  ostendebatU^  übi  awtem  desßhra  et  sinistra 
acta  fäbula  inscrihelatur^  mixtim  ioci  et  gravitates  demurtto- 
lofUur  (p.  12,  13  Reiff.)»  cf.  mus.  Rhen.  XX  p.  697  sq.  haec  igitur 
suspicio  in  Adelphos  Eunuchnm  Phormionem  cadit:  in  Andria  et 
Uecjra  certum  est  scholiastam  non  mutasse,  quoniam  in  bac  tibiae 
cum  libris  Terentianis  consonant,  in  illa,  ubi  libri  deficiunt,  si  in- 
doli  vel  seriae  vel  ioeosae  vel  mixtae  tibias  adaptasset ,  non  pares 
(quasnamV)  aut,  si  tenes  illa  (cf.  Dziatzko  1.  c.  p.  595  sq.),  pares 
dextras  vel  sinistras^  sed  aut  dextras  aut  sinistras  aut  dextram 
et  sinistram  e  tractatu  dedisset.  t^ed  ne  Phormioni  quidem  quae  ad- 
tribuuntur  in  praefatione  contra  Calliopianos  tibiae  Sarranae,  eas 
interpolatas  esse  eonoedimus  ab  anetore  prae&tionis.  et  enim  ipse 
eioBdem  fkbnlae  fjOoc  ita  deecribtt:  haee  igitur  tota  mo/toiria  est  jiMui 
et  ifi  afeetibue  etmetituta  pame  maioribus  qwm  eamkiu  $tiht$ 
poeeeret,  niei  guod  arte  peetae  emma  moderata  amt  (p.  14, 7  Beiff.); 
deinde :  atque  in  ea  eim  et  pretaeie  et  tpUaeie  et  eatastropke 
mcUminis  et  negotU  sint^  ita  variis  leporibus  aepergwUur^  mt  etkm 
renm  tristium  gravitatem  poeta  l^idus  cotmea  eerenitate  tnmgidBä 
(ibid.  12).  ergo  tali  fabulae  si  tibiae  adsignandae  erant,  nnm  ad- 
signasset  Sarranas,  quae  acuminis  levifatc  iocttm  in  comoedia  osten- 
debant,  ac  non  si  minus  dextras  certe  dextram  et  sinistram?  tale 
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qai  sibi  persuaserit  is  cantica  quidem ,  quorum  naturae  tibias  adap- 
tatas  fuisse  scholiasta  narrat,  mere  iocularia,  universae  tarnen  in- 
dolem  fabulae,  cuius  dimidiam  fere  illa  efficiunt  partem,  paene 
tragicam  visam  esse  statuat.  quod  absurdum  est.  immo  canticorum 
naturam  tibiasque  cum  universa  fabula  &umimuii  ita  conspirasse,  ut 
interpvetom  quod  de  ipsa  fabnla  pronuntiabat  iadicinm  ei  contrarias 
elegisse  tibias  tIz  ait  TeriBiiiule  ae  ne  viz  quidem.  atque  ipsis  Terbls 
boc  plane  confinnator,  quibne  in  tmotata  ntitiir:  ierkm  eomoediae 
dkdattem  tat,  non  *cantioomm^  toomii  m  eomoedia  oäend^anL 
qnamobrem  eienbi  est  scboliastae  elevaiida  fldes,  restant  prae&tiones 
Adelphomm  et  Eunuebi«  quae  a  Phormione  vel  so  dififerunt  quod  in 
illis  tibiarnm  redditnr  latio:  iUma  dextris  id  est  Lydiis  oh  seriam 
ffravüatem  qua  fere  in  omnihus  comoediis  uiitur  hic  poeia  et  tibüs 
dextra  et  sinisira  oh  iocidaria  multa  yermixta  gravitati]  in  Phormione 
breviter:  tibiis  Sarranis,  iam  quod  ad  illas  adtinet  ne^cias  quid 
snspicione  Dziatzkonis  sit  verisimilius.  praefationes  Adelphorum  et 
Eunuchi  utraque  ut  observavimus  exacta  curiosius  ad  ea  quae  in 
tractatu  narrantur,  ceterae  non  item;  in  ceteris  tibiae  aut  incerti 
generis  sunt  (Andria  Hecyraj  aut  a  iudicio  de  fabula  scboliastae 
etiam  dissentiunt  (Pbormio) ,  illarum  in  utraqne  (an  casu?)  tales  ut 
seenndnm  rationem  in  tractatu  enanatam  certum  fabulae  ffioc  inde 
signifieetur  et  cum  iudido  scboliastae  consentiat;  in  iUis  denique 
tibiae  ipsae  quae  ad  tractatnm  adsinrant,  dissonant  a  Bembinl  et 
CSaUiopianomm  consensu,  id  quod  in  didascaliis  oeterarnm  raris- 
gime  usu  venit',  in  Adelpbis  et  Eunuch o  saepe  et  ita  quidem 
nt  diyersitatis  ubique  causa adferri  possit  e  tractatn'i  Ubrorum 
Tfliro  tibiae  Terentianomm  in  ipsis  Adelpbis  et  Eunucho  cum  fabulae 
indole  ab  interprete  aestimata  adeo  non  consonuissent  ut  qui  trac- 
tatum  religiöse  sequeretur,  ei  aut  iudicium  abiciendum  aut  tibiae 
mutandae  essent :  haec  omnia  eo  concurrunt  ut  in  Adelpbis  et 
Eunucho  tibias  credamus  mutatas  esse  ab  eodem  qui  in  basprae« 
fationes  tractatum  quasi  inferre  studebat. 

Quod  si  iam  credimus  potius  quam  auspicamur,  quaerere  licet 
eerte  in  Phormione  cur  tibiae  non  item  mutatae  sint,  ubi  cur 
motarentnr,  ne  tanto  quidem  minus  erat  atque  idem  cnrsus  oon- 
dnsionnm  facile  percurritur,  si  quis  cum  Beifferscheidio  Sarranas  e 
tractatn  (p.  12|  15)  ezpulerit|  quae  tamen  nibil  est  quod  ezpellantnr. 

6)  Actores  proYOcamns.  de  üs  in  Adelpbis  et  Eunncbo 
baec  narrantur 

in  Adelpbis:  agenUbus  L,  Ambwia  et  L.  (JMinucio  Prothymoy 
gui  cum  suis  gregibus  etiam  iunc personati  agebant,  cf.  Dziatzko 
mos.  Bben.  XX  p.  578;  in  Eunucho:  agentibus  etiam  tunc  per» 


*  certo  exemplo  unas  est  C.  Rabirias  aedilis  in  Uecjrrae  didascalia 
Donatea  pro  Co.  Cornelio  Bembini  et  Cdliopianoram  eonmemorstas, 


Prothymo  in  EaoQcho  et  de  nomeris  didascallcia  in  Adelpbis  et  £iinacho 
monenda  eroot. 


cf.  Dziatzko  mus.  Rheu.  XXI  p«  78. 
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sonat  is  L.  Numidio  Prothjfmo  L.  Ambivio  Turpkme^  cf.  DziaUko 
mus.  Ehen.  XXI  p.  66. 

Doctrina  illa  insulsius,  ut  observavit  Dziatzko,  arrepta  est  ex 
tractatu  (p.  10,  1):  personati  primi  egisse  dicutiiur  comoediam 
Cmdus  FaliscuSy  tragoediam  Minucius  Prothymus, 

In  ceteris  nil  eiusmodi.  at  in  bis  L.  Protbjmtia  non  est,  qui 
igitur  poterant  illa  inseri?  ergo  haec  quidem  in  Adelplus  et 
Eunncho  proprietas  qnamTiB  cum  oondidone  qnalis  iam  ezplorata 
est  illamm  praefationnm  bene  oonveniat,  faoile  tarnen  eipKcatur. 
sed  Prothymus  ipse  in  Eunncho  contra  consensam  Bembini  et  Callio- 
pianorum  a  Donato  inducitur  pro  L.  Atilio  Praeneetino:  idem  com- 
memoratur  in  tractatu:  vide  an  debeatur  soholiastae  qui  quae  in 
tractatu  legerat  didascaliis  obtrudebat.  si  vero  ille  obtrusit  Protby- 
mum  Eunucbo,  cur  non  item  Andriae  Hecyrae  Phormioni?  in 
Adelpbis  enim  iam  aderat. 

7)  Tituli  didascalici  in  praefationibus  boc  ordine  procedont: 

in  Andria  et  Hecyra  in  Adelpbis  et  Eunncho 

I  ladi  I  Indi 

n  aediles  II  aediles;  desnnt  in  Adelphis 

III  actor  vel  actores  III  actores 

rV  modulator,  tibiae  IV  modulator,  tibiae 

V  tota  Graeca,  cf.  Ritschelius  diverbia  et  cantica 

parerg.  p.  264  sq.  Dziatzko  persona  protatica 
mus.  Rhen.  XX  592  sq. 

VI  quota  fabula,  consules;  in  VI  quota  fabula;  desuntconaules 

Andria  numerus   initio  di-  VII  inscriptio  fabulae 

dascaliae  positus  V  e  quibus  Graecis  contami- 

Vn  (in Andria)  inscriptio  fahalae.  nata;  boc  in  Adelphis  post 

seqnnntnr:  discriptionem  actnnm  depnl- 

diverbia  et  cantica  sum  est  (p.  9, 18  Beifl.). 
persona  protatica 

Igitur  in  Adelphis  et  Eunucho  interiecta  sunt  post  caput  IV 
(tibias)  diverbia  et  cantica,  quae  cur  hic  inserta  sint  post  ea  quae 
snpra  dispntavimns  neminem  latebiti  simol  persona  protatica:  se- 
quuntor  deinde  capita  VI  cni  consules  desunt  in  utraque ,  et  VII, 
claudit  agmen  caput  V  et  id  plane  oommutatum.  et  enim  in  Andria 
et  Hecyra  breve  est:  iUa  Qraeea\  ac  licebat  poetae  nomen  quod  in 
didascaliis  adlungi  solet  omittere,  quoniam  initio  praefationis  lau* 
datum  erat  (p.  3,  2.  12,  9).  aliter  in  Adelphis  et  Eunncho:  non 
poeta  modo  redit  sed  eÜam  duae  Graecae,  e  qnibus  una  fabula 
Terentiana  eontaminata  est,  ex  prologo  repetuntur,  idque  ut  ad 
retractatorem  aliquem  referendum  esse  intellegas ,  non  desunt  initio 
praefationis  quae  in  ceteris  inveniuntur  eadem :  est  igiiur  Menandri 
(p.  6,  16),  et  est  palUata  Menandri  veius  (p.  9,  19).  poterant  autem 
duae  Graecae  repeti  etiam  in  Andria:  cur  non  repetuntur? 

Adelphoe  igitur  et  Eunuchus  ostendunt  manum  retractantis  in 
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«ftfnte  qninto.  qnod  vero  um  soo  looo  motam  est  sexium  caiet  ooa- 
soHbns  in  ntraque  fabnla,  in  ceteriB  non  caret.  qno  de  infra  ez* 
ponendom  est,  ubi  numeros  fabularnm  didascalicos  pencnitabimiir« 
Pbonnionem  Andriae  et  Hecjrrae  protiiras  adiimgere  noloi,  com 
oapita  didascalica  perscribcrem.  nam  in  hac  praefatione  caput  IV  et 
continentia  videntur  minus  ad  Andriam  et  Hecyram  quam  ad 
Adelphos  et  Eunucbum  inclinare  iuteriectis  post  quartum  diverbüs 
et  canlicis: 

lY  tnodos  faciente  Flacco  Claudii  ßlio  tihiis  Sarranis 

totaquc  diverhiis  facctissimis  ,  ,  *  et  suavissimis  oniaia  can- 
ticis  fuit, 

VI  edxtaque  est  gnarto  loeo  M,  Yderio  ä  Ch.  Famnia  ctmmMm. 

Tarnen  aoenratinB  com  inspezeriB,  Phormionem  hie  qaoqoe 
animadTertee  cum  Andria  et  Hecjra  stare  contra  Adelphos  et 

JBnnncbum.  neque  enim  ipsa  modo  de  diverbiis  et  canticis  ob» 
servatio  Adeipbis  et  Ennudio  dissimiUima,  Andriae  et  Hecyrae 
simillima  est,  protatica  autem  persona  non  simnl  interiecta  est,  sed 
sumn  tenet  locum  sicut  in  bis:  verum  etiam  'Graecae'  commemo- 
ratio,  quae  in  Adelphis  et  Eunucbo  deinde  repetitur,  in  Pbormione 
omnino  excidit,  ut  diverbia  et  canlica  quae  illius  locum  praeoccu- 
parunt,  pro  illa  festinantis  erroie  subbtituta  potiu.<  quam  —  ut  in 
Adelphis  et  Eunucbo  —  didascaliae  ceteroquin  integrae  consulto 
inserta  esäe  dicas.  ac  vide  in  illiä  caput  iola  Graeca  motum  esse 
oniTersum  nt  deinde  matatum  repeteretor,  in  Phoranone  'Graeoam* 
anppieBBam,  Hotam*  {Mague)  suo  looo  relietam  esse,  quamobrem  nt 
eoncedamna  praeieetia  diverbiia  et  cantieia  Phormionia  prae&tionoin 
Adelphis  et  Ennnöho  similem  eaae,  tarnen  oeten  adeo  diversa  snnt 
ab  ilfis  et  Andriae  Hecjraeqae  oonsentanea,  ut  hie  quoqne  ez  altera 
parte  has  enm  Phonnione,  ez  altera  iUas  esse  adfirmemos. 

Haec  ita  proposuisse  mihi  videor  nt  praefationes  omnes  eadem 
ratione  comparatas,  proprio  tamen  modo  in  Adeipbis  et  Eunucbo, 
proprio  in  Andria  Hecyra  Pbormione  tractatas  esse  iam  liqueat. 
quod  ipsum  ut  plene  perspectum  habeamu.s,  aliquid  interest.  veluti 
iJziatzko  ex  Eunucbi  dida&calia  Donatea  Minucium  Protbymum,  qui 
in  libriä  Terentianis  non  egit,  ut  actorem  fabulae  tertium  relatae 
qua  de  re  aliunde  nil  constat  —  nobis  venditat  (mus.  Rhen. 
2X1  p.  68),  Leo  ez  Ulis  qoae  in  Adelphis  et  Eonncho  ac  non  in 
eeteria  de  aetoribns  äiam  tmc  perMmaÜs  praodicantar,  docti  aliqnid 
eztiBxit  (mos.  Rhen.  XXXVIII  p.  842  sq.):  nos  qoidem  Dsiatakoni 
dobitanter,  Leoni  neqoaqoam  adsentimor,  qooniam  ez  tractato  de 
fabnla,  unde  omnis  pendet  schoHasta  in  ipsis  bis  praefationibos, 
ntriosqoe  doctrinaa  originem  arguimus.  sed  maina  est  qood  de  prae- 
fiitionom  Bonatearam  aactoritate  vel  fortuna  per  saecla  et  meoaoria 
coniecturam  capere  iam  licet,  nrget  enim  quaestio ,  qua  ratione  illa 
diveraitas  ezplicanda  sit  yel  si  Adelphorum  et  Eonocbi  praefationea 
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TetnMstMse  aliqnem  m»,  qnare  htm  pariter  atlreetarit,  coteria  peper- 
oerit  panier. 

In  didascaliis  Bembinis  nnmeri  fabulanim  ita  se  excipiunt: 
[I  Andria]  II  Eunuchus  III  Heautontimonimenos  IV  Pbormio 

V  Hecyra  VI  Adeipboe;  idem  ordo  fuit  Calliopio.  alias  est  in  prae- 
fationibnsDonateis:  I  Andria  II  Adeipboe  III  Eunuchus  IV  Phormio 

V  Hecyra;  periit  Heautontimorumenos.  Adeipboe  igitur  efc 
Eunuchus  ab  ordine  Bembini  et  Calliopii  discedunt  ita  ut  ludi 
tarnen  et  actore.>  Adelpborum,  aediles  Eimuchi  sint  iidem  atque  in 
libris  Terentianis.  quaeritur  quid  de  ordine  Donateo  iudicandum 
bit.  quam  quaestionem  ut  sublevarent  cum  alii  nihil  quantum  video 
sani  protulerint,  Dziatzko  et  Leo  viri  harum  rerum  peritissimi  pro- 
oedont  soli.  atque  ille  qmdem  qaae  dispata^it  in  iniiB«  Rhen«  iULJL 
p.  84  sqq. ,  iis  aente  iam  reepondit  Seheidemaotelins  quaeation. 
Eaanth.  (Lips.  1883)  p.  38  ado.jhiiinB  aententiam  fiiaiaa  ezplane- 
mos  oportet  (cf.  mus.  Rben.  XXXVIII  p.  334  sq.).  Donatna  (quem 
ait)  oodicem  adhibnit  familiae  DG  propinqiinm  eo  qnod  fabula» 
secundum  litteranim  ordinem  digestae  erant : 

Andria  Adeipboe  Eonncbus  Formio  Heautontimonimenos  Heoyra. 

Hnnc  autem  ordinem  ad  tempora  fabularum  referendum  efjse 
opinatus  in  didascalias  ille  intulit,  quem  ad  errorem  eo  concitabatur 
quod  Adeipboe  inscripta  erat  Adeipboe  Terenti,  Eunuchus  autem 
Terentii  Eunuchus  (cf.  7,  19.  10,  19  Reifif.).  ipse  enim  de  inscri- 
ptionibus  fabuhirum  in  tractatu  baec  commentus  est:  in  plerisque 
fahxdis  priora  imuhantur  ipsarum  noniina  quam  poetarum ,  in  non- 
nxiüis  poetarum  q\Mm  fahularum.  cuius  moris  diversitatem  anii- 
qi»Uas  prcibat,  mm  trnn  prinmm  äUqui  fäMßS  edtrent,  ipmntm 
fiamma  pnmu§UiabmUur  (mUquam  poekie  promm^aräwr^  ne  äliqua 
imfidU»  äb  seribmdo  äeUrrtH  pos8ä.  enm  aidm  per  eäititmm  mU-- 
Umm  poelae  km  esad  audarüas  aäg^Ma,  mm»  priora  mmimt 
poetarum  proferebantur,  ut  per  ^^aorum  vocabuia  fahuUs  attentio  ad- 
guireretur. '  ergo  Adeipboe  antecedere  debebat  Bonnobo.  bis  rebna 
laotam  est  ut  Donato  nnmeri  didascalici  iam  non  eo  ordine  deonr^ 
rerent  qno  in  librorum  didascaliis  Terentianorum : 

I  Andria  IIEunucbus  IIIHeautontimornmenos IVPbornüo 

V  Hecyra  VI  Adeipboe 

sed  ita  commutato: 

I  Andria  II  Adeipboe  III  Eunuchus  IV  Formio. 
Restant  Heautontimorumenos  Hecyra:  expectes  ut  quinta  illa» 
baec  sexta  numeietur  secundum  ordinem  DG  quem  ille  in  didascalias 


*  hoc  autoscbediaama  quoniam  iure  mirnti  sunt,  conferas  ioterim 
quae  post  Titom  Aetehjli  bc  Tf)c  ^oucikAc  icTop(ac  fenintiir: 
iroiriiudTwv  &  txiy  icri  .  .  diraTT^^TiKd ,  &  o£  ^pa^a'nKd  Kai  MtMV)TiKd, 
ß  il  d>i(po!v,  ö  ^övov  fepafiaTiKd-  aöxd  Tdp  ^v€pT€t  kqI  X^ct  Aua 
Td  TTpöcwira  kqI  aÜTd  tö  xOpoc  £x^i.  6id  toöto  ai  tCüv  bpafidrujv 
4inTpa9al  irpoTPdq)OVTai  toO  iroif|ToO*  Niößn  AicxOXou.  'O^ifipou  hk 
iXioc*  luicrat  Top  ctav  ai  irot^ctcoM^v. 
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intolit.  at  Donatus  quintam  retinuit  Hecyram.  quid  Leo?  malüit, 
alt,  Donatus  ab  eo  quem  incohavit  ordine  recedere  quam  Hecyrae 
numerum  mutare,quia  indicium  tale,  quäle  in  Adelphis  ex  inscriptione 
peti  potaerat,  in  Hecjra  mutationi  succurrebat  nullum.  itaque  post 
FMndonem  perrexit: 

y  Hecjra  [VI  Heaotoniiinoninieiios]. 

Hino  vero  male  ehmdioat  aententia  illa.  sam  idem  Donatos  nt 
ordineni  DG  affioerety  Bnmiofaiim  tertio  loco  anbstitaere,  Heaatonti* 
morumenon  qiiae  numerabatur  tertia  retradere  minime  ▼eritiia  est 
(ubi  quid  succurrebat  indicii?):  deinde  cum  EeautontimonimenoSy 
nt  ordo  DG  teneretnr,  quinto  loco  esset  substituenda,  Hecyra  qnae 
nnmerabatur  quinta,  retrudenda,  esse  veritum  putamus,  quam- 
qnam  in  didascaliis  librorum  Heautontimorumenos  pluribus  nu- 
meris  Hecyram  praecedebat  quam  Eunuchus  Heaiitontimorumenon? 
utroque  loco  causa  erat  eadem:  cur  altero  iecit  quod  altere  facere 
ausus  non  est?  maluit  videlicet  qua  erat  subito  captus  religione, 
Heautontimorumeuün  post  Hecyram  conlocatam  nec  cum  litterarum 
ordine  nec  com  eo  qui  erat  didascalico  consentire. 

Itaque  ettam  poet  Leonam  m  ordSne  ftbnlanun  Donateo  all- 
qnaatom  baeremna  ao  noda  eoii1lg«rlt  qnaesÜonem  probabUins  ex- 
pedire,  illins  explioationem  reidemos.  at  lectissime  idem  statoit 
qnod  Andriae  Hecjiae  Pbonnionii  in  praefstionibns  nnmeri  enm 
libris  Terenttania  eonspirant^  i^delpbornm  et  Ennnchi  non  con- 
spiranti  ipsnm  anctorem  pvaefationnm  mntasse  nnmeros  didascalicos 
in  bis,  serrasse  in  illis.  qua  sententia  comprobata  decertatum  simul 
erit  contra  Umpfenbachium  (p.  XL)  et  quem  ille  asseclam  habet 
Bosseum  quaestion.  Terentian.  p.  8  sqq.  nec  non  qui  Leoni  refra- 
gatus  est  Dziatzkonem  mus.  Rhen.  XXXIX  p.  339  adn.  et  enim  in 
Adelphis  et  Eunucho  scholiasta  didascalias  mutandi  licentiam  sibi 
Bumpsit,  ut  quae  referret  cum  tractatu  conciliarut ;  in  utraque  didas- 
calia  Caput  ipsum  VI  quod  numerum  fabulae  exhibet,  et  quod  ante- 
cedit  V  illius  ferunt  vestigia,  uam  soxtum  in  utraque  caret  con- 
tnlibna:  in  Andria  antem  Hecyra  Pbonnione  nil  tale;  iam  qnod 
nnmari  illarnm  in  ntraqne  a  libris  Terentiants  dissentinnt,  in  ceteria 
consentiiint:  nnmeros  ipsos  oonelndimns  in  illis  deberi  eidem  retrao- 
talori,  dnmmodo  cansa  mntandi  repeti  possit  e  traotatn.  atqne 
eaosam  ipae  indicat:  Adeipboe  insoripta  erat  Adelpboe  Terenti, 
Eunuchus  ywo  Terentii  Eunucbas,  ergo  illa  bnio  praeponenda  con- 
latia  üs  qnae  p.  328  e  tractatu  ezcerpsimns. 

Iam  qui  Adelphos  ante  Eunnobum  inserendam  pntabat,  ei  talis 
ordo  fabularum  erat  novandus: 

I  Andria  II  Adelpboe  III  Eunuchus  [IV  Heautontimorumenos] 
V  Phormio  VI  Hecyra; 

qui  ordo  in  praefationibus  usque  ad  Eunuchum  recte  procedit, 
deinde  non  continuatur,  sed  Phormio  tt  Hicyra  quartum  et  quintum 
locum  retinuere  quos  tenent  in  librorum  Terentianorum  didascaliis. 

Itaque  repetimns  qnaestionem' quare  per  AdelphosetBnnn* 
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c  b  u  m  —  Andria  autem  utique  prima  erat  —  novus  ordo  a  sehoUasta 
ducatur,  deinde  idem  desinat  ita  ut  Phormio  et  H ecyra  traditos 
obtineant  locos;  repeümus  quaestionem  altoram  quare  Adel» 
pborum  et  Eanachi  prtefationes  proprio  modo  tneUiM  siiit, 
proprio  Andriae  Heoyrao  Phormionis  ita  at  eaadom  onmiaxn 
ünaginem  dnpliei  ratione  depictam  Tidere  ▼ideanrar:  in  ntnque 
qaaestione  ex  altera  parte  tmnt  Adelphoinm  et  Eonnohi,  ex  altera 
(Andriae)  Hecyrae  Pbonmonis  praefatioBee.  omne  ferot  pimotiim 
ea  solutio  qua  utrarnqne  •olTemns  Qua.  en  illam. 

CommeDtariam  Terentü  nnurn  a  duobas  scimas  olim  expilatam 
esse  interpretibus ,  haec  autem  duumvirum  excerpta  gemella  in 
ßcboliis  Donateis  congregata  baberi.  ita  duplici  recensione  ille  com- 
mentarius  ad  nos  pervenit.  cuius  duplicationis  exempla  in  cap.  I 
compluria  iam  proposuimus  occasione  data:  adponinius  nunc  unum 
bchol.  Andr.  II  G,  26  quidnam  hoc  est  rei:  verha  sunt  sccutn  cogi- 
iantis  senis  aut  de  Iiis  quae  nunc  hcutus  est  Davus  aut  de  adventu 
miUierum  quae  in  scenam  veniant.  quidnam  hoc  est  rei:  pulsahts 
est  senex  argumento  fdtanm  nuptianm  *paiiMim  obmmV  (II  2, 23), 
tamquam  se  kihideret  Bamu.  |  guid  kk  puU  vetendar  tibi:  veUntor 
est  vehts  in  asMia  et  fui  in  una  re  eäiUäm  ess.  et  kt  duo  venm 
ostendunt  piüsaUm  esse  senem  ex  argmmto  fidsanm  nuptiansm^ 
illo  aiyumento  ^uod  aU:  ^pauMum  obsonti'«  tamquam  se  inhtderei 
Davus.  sunt  ergo  verha ,  ut  diximus ,  secum  cogUantis  senis  ant  de 
his  quae  nunc  hcutus  est  Davus  aut  de  adventu  mulierum  quae  in 
sce^iam  vcfihmt  modo,  bic  igitur  ut  ad  verbum  descripta  bis  est 
adnotatio  eadum,  ita  alias:  saepe  tarnen  liberius  retractata  et  ab 
utroque  uxcerptore  proprio  oruatu  reficta  est.  per  totum  autem 
Bcboliorum  corpus  observatur  illa  duplicitas.  nequü  tractatus  duplex 
qui  praemittitur  de  fabula  diversus  est,  sed  is  quoque  duplex  unius 
commentationis  habenda  recensio.  quod  non  est  cur  demonstremus : 
unum  hoc  monemus  non  solam  Horatii  a.  p.  vv.  281  sqq.  et  in 
priore  (p.  5,  6)  et  in  altero  traetato  in  nsnm  Tocatoa  eeie,  aed  etiam 
Vergilii  georg.  II  380  sqq.  in  priore  (p.  3,  5)  adhibitos  per> 
loeere  in  verbis  alterioe  (p.  8»  20—28):  tu  «100«  et  eompita  —  laeti 
alacresque  —  in  pruHs  mollihus  —  nee  deerani praemia  —  in* 
genUXy  no  quis  forte  postTeuberum  (de  auetorit.  comment.  in  Teren- 
tium p.  6)  et  Leonem  (mos.  Rhen.  XXXVIII  p.  828)  mrgas  in  hie 
offendat.  restant  praefationes  comoediarom ,  forma  omnee  et  indole 
eadem ,  sed  ut  eadem  ita  duplici  modo  tractata,  alio  in  dnabue  alio 
in  tribus. 

Quao  cum  ita  sint,  quaestiones  quas  proposuimus  eas  ita  ex- 
pedimus ,  ut  etiam  praefationes  quae  olim  fuere  ab  uno  una  ratione 
confectae,  a  duumviris  descriptas  omnes  et  diverse  vindicatas  esse 
statoamus:  deinde  compilator  cui  duumvirum  commenta  congre- 
ganda  ennt,  munere  illo  ita  functus  est;  at  non  uniuscuiusque  prae* 
fationis  daplieem  e  dnobnt  oonunentls  conflaret  reoemionam,  sed  ex 
altero  prae&tiones  delibaret  Andriae  Hecjrae  Phormionie,  ex  altero 
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Adelpbonun  et  Eonuchi;  de  Heautontimommeno  nescimos.  in  alten» 
iiiimeri  didtfleaUci  conserrati  fiienmt  qni  in  libris  eztabaat  «t  ex* 
ta&t:  I  Andria  (II  EmmchiiB  III  Heantontimonunenoe)  IV  Pbormio 
V  Heejra  (YI  Adalpboo);  in  altero  ez  Adelpbomm  promotione  ita 
dMnmmiit:  (I  Andria)  II  Adelpboa  III  EimncfanB  Heantonti- 
Bunnunenos  V  Pbotmio  VI  Heejn). 

£xplieavimQ8,  non  demonatraylmus.  tarnen  ezplicatio  ieta 
band  scio  an  rei  apta  sit  nnice.  addendum  autem  nnurn  est.  qno 
ordine  numeros  didascalicos  in  altera  recensione  processisse  conieci, 
eo  quarta  fuit  Heautontimorumenos.  ac  fuit  olim  in  didascaliis  ordo 
fabularum  quo  illa  quarta  numeraretur.  hoc  enim  testatur  Vic- 
torianus  ubi  in  didascalia  Hoautontimorumeni  haec  sunt;  FACTA. 
IVM.  IVNIO  i.  e.  facta  IV  M.  lunio,  cf.  mus.  Rhen.  XXXIX  p.  343. 
quod  vero  Dziatzko  dubitanter  suspicatus  est  ad  commenta  Donatea 
bnnc  numeriun  pertinere  quamquam  id  demonstrare  nequeo ,  tarnen 
ipiain  rem  tikniio  pnMtannittm  naloL 

Sed  qnia  Leo  cnm  in  nmneros  didaMaliooa  inqnireret  eam 
qnaMtionem  morit,  qno  ordine  Donatos  nngolaram  eommenta 
hhidmm  digoensaety  eamqoe  etiaoi  Dsiatiko  tetigit  edit.  Pbormion.' 
p,  13  adn.  2,  breviter  conferam  qaae  prompta  sunt  testimonia:  nam 
post  Sabbadiniom  bac  de  re  paulo  rectina  indieare  licet,  com  omnee 
libri  Donatei  ad  compilationem  dnomm  commentarioram  unam  re- 
deant,  ex  iis  nibil  elicimns  nisi  qui  fuerit  ordo  comnientorum  in  illa 
compilatione.  atque  is  quidem  constat  vel  paene  constat.  et  enim 
compilator  cum  per  quattuor  fabulas  id  egisset  sedulo  ut  duos  com- 
mentarios  in  unum  concinnaret  et  contaminaret ,  in  Phormionis  II  3 
abiecta  subito  industria  integros  proposuit,  primum  alterum  a  v.  7 
(nam  huc  usque  contaminati  sunt)  ad  v.  93,  deinde  alterum  a  v.  5 
ad  T.  93;  debiuc  autem  quae  sequuntur  scbolia  usque  ad  finem 
liibiüaa,  ea  ita  eomparata  mni,  nt  nnnm  commentarinm  adhiberi  in- 
tallegaa.  qoare  certom  est  quod  Sabbadinins  iedt  (stndd.  Ital.  U 
p.  15),  Wemenu  dnm  eins  agit  cenaoram  abiecit  (period.  pbiU 
Berolin.  1896  p.  427),  Pbormionis  oommentom  foisae  nltimiim,  ad 
qnod  cum  perrenisset  compilator  fastidio  concepto  destitaerit  quam 
usqne  dederat  operam.  dnplex  igitor  datnr  fabularum  ordo,  ad  quam 
ükun  ae  adplicasse  quoque  commenta  adenda  nobis  esse 
stataamus:  Andria  Eunacbus  [Heautontimommenos]  Adelpboe 
Hecyra  Phormio,  qui  est  librorum  Terentii  PC,  aut:  Andria 
Adelphoe  Eunuchus  [Heautontimorumenos]  Hecyra  Pbormio,  qui 
secundum  litteras  digestus  ita  in  libris  Torentianis  non  extat.  iam 
libri  Donatei  ipsi  partim  huic  partim  illi  suflfragantur :  buic  unus  sed 
antiquissimus  Parisiuus  7920  saec.  XI  in  quo  commentum  Adel- 
pborum  excipit  Andriam,  cetera  autem  desunt;  illi  Vaticanus  Begi- 
nensia  1595  saec  Xm  in  qno  commentum  Andriae  anbaeqnitar 
EonooliiM  oetan  praatar  He^Tiaa  III  4, 16— V  3,  8  desidanntur,  et 
novieii  aaao.  XV  nno  ora  omnaa.  com  bia  fiscit  ni  fiUlor  codex  ia 
quem  Lanrentit  Yallae  amiona  Cwnoti  in  bibliotfaaca  accleaiaa 
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maioris  Tidit  et  Anriepa  describeDdom  onravit;  qno  de  Valla  ad 
loannem  Amtinnm  scribit:  fum  hie  amicus  mens  apud  Carmktm 
vidU  hme  aiuäarem  (Donatum)  sed  sine  tertia  eomoedia  'Eamovx^ 
fM(fov^iva)  et  non  integra  quinia  'Envga  itemgue  onm  defeäu  in  sexfa 
guae  diciittr  <2>o^|itta)v,  cf.  mus.  Ital.  antiqu.  class.  III  p.  387  et  ibid. 
epp.  V  et  VI.  antiquissimum  vero  testimonium  ordinis  PC  per 
i)lam  recensionem  scholiorum  ducti  nescio  an  ex  vita  Terentii  Am- 
brosiana promi  possit.  commentum  Heautontimorumeni  interiit: 
interiisse  autem  in  illa  deraum  recensione  statuendum  videtur,  sivo 
a  compilatore  ipso  omissum  est  sive  post  illum  excidit.  nam  cum 
duo  ab  illo  commentarii  expilati  sint,  quis  sibi  persuaäerit  in  utroque 
pariter  Heantontimorumeni  scbolia  nölla  fuisse  praesertim  varie  a 
yariia  deinoepe  interpretibiis  retraotato  et  anoto?  ae  doeant  sohoUa 
Bembini  eztitisse  saeonlo  VII  vel  Vin  doetnm  bnins  fkbnlae  oom- 
mentarinm.  atqm  in  Tita  Ambronana  qnae  e  eommentis  DonateLa 
decerpta  tota  est  (cf.  Eitschelius  p.  534  Sueton.  Beiff.  et  poat  illnm 
Sabbadinins  studd.  Ital.  II  p.  26),  fabulae  ita  enumerantur:  fahulae 
eins  cxtant  quattuor  ex  Mmmudro  tronndataey  Andria  Eunuchua 
Addphoe  et  Heautontimorumenos;  ämae  e»  ApoUodoro  Carystio^ 
Hecyra  et  Phormio.  quao  et  ipsa  a  Donnto  petita  sunt  in  auctnrio 
vitae  Suetonianao  haec  narrante  (p.  35  Keift.):  duae  ab  ApoUodoro 
translatae  esse  dicuntur  comico,  Phonnio  et  Hecyra,  quattuor  reliquae 
a  Menandro  y  cf.  quae  sequuntur  et  p.  29,  9  cum  Ambrosianis. 
Menandrearum  igitur  noraina  excerptor  ipse  addidit.  inter  quas 
quod  Adelphos  enumuravit  ante  Heautontimorumenon  ac  non  post 
illam  sicut  debuit  si  libram  Terentii  sequebatur,  id  Tideris  num 
eaan  factum  sit  immo  qai  ex  Bonati  eommentis  totns  pendet  et  lu>e 
ipeo  loco  illa  ante  ocalos  habuit  grammaticos  fiibnlarom  ordinem 
qnoqne  e  sno  ezemplo  commentoram  yidettir  repetiviaee,  in  qno 
commenta  sie  se  ezoipiebant:  Andria  Ennuchns  Adelphoe  Heqnra 
Pbonnio,  deinde  eam  Menandzearam  nomerom  plenom  non  esse 
animadvertisaet,  snperaddidisse  quartam  qnae  in  eommentis  deerat 
HeautoDtimommenon.  hoc  si  iure  enepicamnry  contra  Parisinam  7920 
testis  saec.  IX  non  recentior  stat  cum  ceteris:  quem  terminum  anti- 
quitati  vitae  Ambrosianae  adscribendum  esse  demonstrabo.  eundem 
denique  ordinem  frustula  Donatea  Victoriani  D  saec.  X  vel  IX 
testantur,  ut  acute  observavit  Sabbadinius  studd,  Ital.  II  p.  25:  sed 
eadem  si  iam  extitere  in  eo  libro  de  quo  Victorianus  descriptus  est 
— -  quod  certo  diiudicare  nequeo  — ,  forsitan  ascendunt  supra 
aetatem  illius  compilationis  in  qua  qui  fuerit  ordo  commentorum 
explorandus  est,  nt  non  in  illa,  sed  ante  illam  qni  fuerit  lüde 
erincatnr. 

Donatom  antem  ▼imm  cUumimom  Talere  inssi ,  ne  totam  rem 
male  contnrbarem.  Tidentnr  enim  hominee  doeti  —  Tenbemm  dieo, 
Scheidemanteliiun,  Sabbadinium,  Leonem  qaem  bonorb  oansanomina 
virum  acerrimum  —  eo  peccaese  qnod  Donati  esse  snmpsere  quae 
Donati  esse  demonstranda  erant.  nnde  profecti  eo  perrenerant  ui 
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alter  alten  adfimwret  oontrarinm  eodem  inre  aut  si  plaoet  eadem 
iniuria.  immo  priaBqoam  nomina  captemi»,  indoles  et  natura  eius 
qiiod  ad  nos  perlatom  est  scboliorum  corporis  explonmda  est:  tum 
demum  Donatistae  suam  licebit  instaurent  quaestionem  multo  doctius 
quam  equidem  possum.  veluti  de  praefationibus  quae  disputavi  si 
non  falsa  sunt,  ipsi  viderint  quid  inde  ad  illam  quaestionem  redundet. 
interim  quoniam  alium  ab  alio  spectavi  iugttlfttum,  Cadmi  exempium 
sequi  sadtts  videbatur.   

Friderious  Leo  ex  praefalionibus  Donateis  conclusit  Donatum 
commenta  sna  ad  eodioem  familiae  DG  adplicasse,  ande  ei  efficitor 
Calliophim,  a  coins  recensione  libri  DO  testantor  Be  dedacios  esse, 
ante  Donatom  floniisse  ipemn,  eins  antem  reeemionem  eihil>eri 
gemnnam  in  fllis,  non  in  fiBinilia  P  C,  ef.  mas.  Blien.  XXXVm  p.  335, 
Dziatzko  ed.  Pbormion.*  p.  20  adn.  5,  Schleens  scholl.  Tereni  p.  8. 
cui  conclusioni  quod  vir  doctos  fnndamentam  snpposnit  potius  quam 
substnudti  Donateam  dico  anctoiitatem  praefationnm  et  ordinem 
fabulamm  didascalicum,  id  iam  eyersum  est  opinor:  age  dum  alinnde 
illam  .sententiam  refutemus  ita  ut  aliquid  addiscamus.  circumscri- 
buntur  enim  in  praefationibus  actus  fabularum  non  ita  ut  finis  vel 
initium  breviter  uniuscuiusque  ßignificetur  (id  quod  sulYiciebat),  sed 
ßcholiasla  quae  quoque  contineantur  singula  maluit  enarrare:  velut 
Eunuch i  in  primo  actu  Phaedria  exclusus  a  Thaidt  et  secum  primo 
et  mox  cum  Parmenme  conqtieritur  foriunas  suas  et  ad  postremum 
coram  accusat  Thaidem.  rursus  ^mtdcetur  ab  eadem  ei  voUuUaU 
digreOena  ms  sess  e(moesmmm  im  spo^jum  Mut  esse  promUtU.  hic 
igitor  aignmentnm  actus  primi  nanatnr  simplieiter.  tarnen  cave  ita 
narratom  Semper  esse  existimes:  immo  in  oeteris  oerta  qnaedam 
latio  et  distributio  ab  enarrante  institnta  dignosmtnr.  ita  Andriae 
iertio  actui  adtribuuntnr:  Mysidis  cum  obstetrice  coUoquium  Dave  ae 
Simone  attdienHbus  \partus  Glycerii  suspeeUusmiet  Davi  apud  eundcm 
frauduUrUa  sermocinatio  \  Simonis  verba  eum  Chremete  de  nuptiis  \  Davi 
perturhaiio  et  Pamphili\  Adelpbcrum  secundus  actus  baec  continet: 
lenonis  alteram  rixam  advcrsus  Äcschinum  pro  pudla  \  eiusäem  apud 
Syrum  qucreUas  \  laetiiiam  Ctesipfwnis  ob  iwssessionem  amicac  et 
eiusdem  gratiarum  actioncm  apud  Aeschmum\  Phormionis  tertio 
BCtui  adtribuitur:  litigium  senis  et  Phormionis  \  tum  consultatio  cum 
odvocatis  \  tum  Antiphonis  in  scenam  reditus  coUoquiumque  cum 
Geta  I  tum  lenonis  et  Phaedriae  coüuciatio  \  tum  adiioriatio  Getae  de 
tüMMisiMio  ar^mto  ad  redimmdam  Phaedriae  eifkoHskiam,  apparat 
iringnla  qnae  disfcinzi  cola  esse  singulas  scaenas  qnas  per  actus 
acboliasta  enumerat.  hoc  non  solnm  inde  pleno  comprobatnr,  qnod 
oaesurae  asyndoto  significatae  cum  ecaenarum  distribntione  prorsns 
eonsentiunt  quae  et  in  Bembino  et  in  Calliopianis  est,  modo  ea  ex- 
eeperis  de  quibus  infra  disputabo:  sed  ita  demum  intellegimus 
qnamobrom  interpres  enarrare  actus  quam  cixcumscribere  maluerit 
nee  non  cur  Andriae  in  acta  quarto  baeo  oommemoret :  prima  Charim 
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verha  sunt  indignantis  vehd  fidcm  sihi  non  servaiam  a  Pamphilo 
(1,  1  — 17  Umpf.)  I  tum  ^Iifsidis  ccrha  apud  Pamphilum^  Eunuchi 
in  actu  secundo:  tum  imras'dum  loquentem  per  quem  virgo  a  milite 
dono  amicae  missa  est  (2,  1 — 39)  |  tum  inierventum  Chaereae^ 
Hecyrae  in  actu  tertio:  Sostratae  verha  super  aegrüudine  nurus 
quam  morho  credit  afflictam  (2,  1  —  4)  |  fletus  Pamphüi  errantis: 
scaenas  enim  percurrens  satis  babuisee  videtur  singulanim  initia 
ttriflüm  tangere. 

Itaque  in  prae&tionibnB  non  solnm  aeinum  sed  etiam  acaena- 
nun  distribationem  satis  antiqnam  servatam  esse  gandemns.  quo 
in  gaodio  id  nünns  laete  evenit  qvod  allquam  libertaiem  sibi  sompsit 
sive  qui  bas  tabulas  eonfecit  ipse  sive  qui  illas  in  nsnm  adbibneront 
et  oompUaverunt.  nam  ntique  concedendmn  est  omissas  esse  scaenas 
nonnullas:  Andriae  in  exitu  actus  primi  vel  initio  secundi  Mysidis 
solius  verba  et  eiusdem  cum  Pamphilo  sermonem  (I  4  et  5  Umpf.), 
in  fine  ftctus  quarti  Critonis  interventum  (5);  Phormionis  actu  primo 
exeunte  aut  secundo  ineunte  Antipbonis  et  Phaedriae  inter  se  et  cum 
Geta  8ermocinationem,in  actu  tertio  parasitietGetae  conloquium  quod 
cum  sequente  litigio  unam  elTecisse  scaenam  nemo  crediderit  (1 3  et  4. 
II  2  Umpf.);  vel  plures  scaenas  uno  membro  enumerationis  esse 
comprebensas  a  festinante  interprete  maxime  in  exitu  fabularam« 
T.  Bunnehnm  et  Fboniiionem,  sed  etiam  alias  forfasse:  Andriae  in 
acta  tertio  Ddwi'iMrfiirMK»  |  et  Pamjph&L  quare  nt  distribatio  qualis 
foerit  in  libro  a  sclioliasta  adhibito  cognoseatnr,  id  genos  omnia 
procnl  babenda  esse  eensemus,  ef.  com  praelktionibns  Enn.  III  4 — 5 
Umpf.  Hecyr.  11—2.  IV  2  —  3.  V  1  —  2.  Pbonn«  I  1  —  2.  ordo 
denique  a  scboliasta  turbatus  est  in  fine  Adelpboram  (p.  9, 10  Reiff.) 
ubi  Geta  antecedere  debuii  Aeschinnm^  et  Recjrae  actu  quinto 
(p.  13,  22).  tarnen  baec  loviora  sunt:  gravem  submittit  dubita- 
tionem  aliud,  et  enim  cum  plerumque  scaenae  singulae  per  cola 
dcuvb^TUJC  pernumerentur  sicut  in  eis  quac  dcscripsi  exemplis ,  tri- 
ginta  fere  locis  coniunctiones  *et'  *quu'  'atque'  interiectae  sunt,  velut 
Adelphorum  ut  uno  exemplo  defungar  actui  tertio  interpres  adtri- 
buit  reditum  in  scenam  JJcmeae  \  eiusdemque  cum  Syro  ludificanie 
cum  sermodmtumem,  in  Bembino  baec  una  est  scaena  (III  3),  in 
Oalliopianis  duasi  com  Bembino  fiidt  scboliasta  ad  lU  3,  1  qoi 
scaenam  praefittinncida  nt  solet  morali  complectitnr:  kie  astenMur 
^iwd  seiwi  hmiinea  ae  recH  ä  katiM  temues 
haUamturguoquoaecuaermL  ab  ntra  parte  nosterstat?  qoemscilicet 
eundem  fuisse  ac  scboliastam  ad  III  3,  1  neqnit  demonstrari.  diias 
illum  distinxisse  scaenas  iudicaveris,  quoniam  sententiam  yoloit  esse 
bipertitam :  et  possunt  ceteri  loci  ad  bänc  rationem  adaptari  pleriqne. 
at  sem<'l  certe  de  diinbns  cogitari  srncnis  omnino  nequit:  Phormionis 
quarium  actum  ista  concclehrant ,  advcntus  Chrcfnctis  eiusdemque 
cum  fraire  dcliheratio  per  error  cm  de  eicienda  Phanio*  quamobrem 
de  bis  in  neutram  partcm  iudicamus. 

Talibus  autem  remotis  Omnibus  quae  restant  certa  ea  sufticiunt 
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ad  diiudicandam  qnali  fere  Ubro  soholiasta  Btuun  acaenamm  distri- 
'butionem  debeat.  quae  iam  sub  nno  conspectn  propono,  nt  aimiü 
appareat  quam  divarsus  ille  Uber  fnerit  a  familia  DO. 

Scholiasta  soaenas  disponit 
contra  consensum  Bembini  et  Calliopii: 

Hecyrae  teriio  adui  haee  ascribuntur:  eonguestio  Pam- 
phili  peregre  reäeuntis  de  amore  suo  circa  uaorem  ||  parti- 

t%tdo  Philumenae  \  Sosiratae  verha  super  aegriiudine  nunis. 

ante  III  1,  88  ümpf.  nova  scaena  incidit.  item  in 
scholiis  Donateis  Codices  ante  lemma  tace  öhsecro 
mea  gnata  (38)  novuc  scaenae  initium  exhibent.  —  Bemb. 
et  Call,  non  incidunt 

contra  Calliopium  Bembino  deficiente: 

Andriae  seamdi  actus  haec  sunt  :  Charini  verha  primo 
cum  Byrria  servo  et  post  cum  ipso  Pamphüo  de  nuptiis 
Phüumenae  (1)  |  Bavi  interventus  (2)  ||  cum  eo  disputatio 
de  nuptiis  (3 )  |  Pamphüi  sermo  cum  pahre  (5) 

qoarta  scaena  ant  praetermissa  est  aut  com  quinta 
fhit  cosinncta,  ut  videtnr  conionzisse  aohol.  ad  II  4,  1. 
ecaenaa  2  et  8  disiunetae  annt,  item  a  sehol.  ad  2, 1  et 
3)  1.  —  Calliopina  2  et  3  coniunzit. 

peigitar:  1  Bifrriae  verha  |  Jkm  eaäida  oraUo  ad- 
veretts  eenem  (6). 

Byrriae  verba  (II  5,  14  —  20)  peculiarem  scaenam 
efficiunt,  quia  Pampbilus  ante  ea  ingressus  est,  post  ea  in- 
greditur  Byrria  ipse.  —  aliter  Calliopius 
onm  Calliopio  contra  Bembinum: 

Pbormionis  tertio  adui  attribuitur:  lüiffmm  senis  et 
Phormionis  \  tum  consultatio  mm  advocatis 

duae  scaenae  ut  Call.  Eugraphius,  una  in  Bembino. 

Agmen  claudunt  duo  loci  quo.s  miramur.  Eunucbi  enim  tertins 
actus  charaderem  cxprimit  milUis  et  parasiti  per  ridiculum  coUoquium  \ 
tum  invitationem  ad  cenam  Tliaidis  \  tum  ohlationem  velut  eunuchi 
Chaercac  d  pucllae  cx  Äcthlopia  per  Farmenonem  fadam  (cf.  studd. 
Ital.  III  p.  2bb)\  Phormionis  quartum  adum  isia  concelebrant :  ad- 
ventue  Chremetis  —  (1)1  Getae  verha  de  foMendis  seniJms  (2)  |  Anti- 
pkotiie  onHo  d|NM^  eemä  ^peurn  de  amore  iraekmiie  |  Qeiae  rurmte 
am  mnAm  eoBida  ^  HepiUaUo  (3).  nnde  si  modo  ratio  in  ennme- 
lando  aoholiastae  eonatat,  Ennnebi  a  m  2  8  ümpf.,  Fhonnionia  a 
IT  8  4  novam  Sil  scaenam  ooepisse  condadas.  neo  Tcreor  hoc 
statnere  qnamyia  libria  Terentiania  dissentientibna.  nam  dnobna 
locis  id  commune  est  quod  peraona  quae  a  ceteris  neque  andita  neqne 
fiaa  in  posteriore  parte  proaoaenii  secnm  locuta  est,  prodiens  in 
«onloqnium  illorum  sese  insinuat;  adibo  atque  adsimuJaho  quasi  nunc 
egeam  inquit  Parmeno,  adibo  hosce  Geta.  quae  res  haud  scio  an  causa 
fberit  incidendi  et  novam  scaenam  constitoendi.  itaque  ne  hic  qui- 
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dem  scholiastam  uegaverim  diversaiu  a  codioibtts  TerentiaiÜB  aecu- 
tum  esse  diätributionem  scaenarum. 

Restat  autem  ut  de  duobus  locis  moneam :  ita  erunt  iam  per- 
lustrati  qui  ad  banc  quaestionem  faciant  omnes.  Eunucbi  in  prae- 
fatione  sie  distinguendum  est:  verba  peiulatUia  Thaidis  adversum 
müüem  (lY  6,  1  sqq.),  ä  mOiHs  aämmm  Thaidem  parataproOia 
ridiouleque  dipania  (IV  7);  Adelphomm  in  iertii  actua  enanatione 
aio  BoribeDdttm:  He^kmia  tnkrvenbm  et  guerdUm  opud  emdem 
Jhmeam  de  faäo  AuMii  (4)  ä  conBoUdkmem  Sostratae  (5). 

Praefationes  lemmatis  instructae  sunt:  praepositas  est  primot 
▼eraos  prologi  in  Andria  Hecyra  Pbormione,  primi  actas  in  Adelphia. 
ergo  post  Bcholia  prologi  praefatio  Adelphorum  olim  legebatur,  non 
eicut  ceterae  ante  illa.  quod  factum  est  ex  more  quodara  pervulgato 
(quem  ümpfenbachius  p.  LXXIX  neglexit)  ac  propterea  memorabili, 
quia  quid  de  prologorum  ratione  senserit  aevum  posterius  inde 
cognoscitur.  nimirum  ab  ipso  corpore  fabulae  prologus  adeo  vide- 
batur  separandus  esse,  ut  non  modü  argumenta  illum  intcr  et  fabu- 
lam  insererent  sed  etiam  didascalias:  quid  quod  fuere  qui  non  a 
Terentio  sed  a  GaUiopio  compositos  esse  antmnarant  prologoa.  ocm- 
t»  qnos  seholiastaHalensis  ad  Priseiani  anotoritatem  proTOcayit:  el 
Teientii  comoediae  ed.  Bruns  p.  7.  itaqne  periocha  Snlpioii  ApoUi* 
naris  in  Biccardiano  Terentü  ezdpit  prologam  Heaatontimonunani 
(ümp£  p.  XXXII),  in  Andria  argnmentum  legit  post  prologumia 
qui  Donati  Lincolniensem  Ozoniensem  scrip>it  vel  qui  adnotationem 
a  Dziatzkone  in  Fleck,  ann.  suppl.  X  p.  6G3  adn.  4  excerptam  scholiis 
addidit,  nam  in  Laurentianis  53,  8  et  0  extat  eadem  cf.  Wessnerus 
in  mus.  Eben.  LH  p.  88 — 91.  deinde  futilem  buius  rei  qnidam  in- 
venit  rationem  quam  in  'expositione  super  Terentium*(apud  Schleeum 
scholl.  Terent.  p.  165,  29  sqq.)  ipse  legas,  quia  deseribere  tantas 
ineptias  rae  taedet :  ef  haec  est  ratio  inquit  quare  2^ost  pi'ologos  argu- 
menia  sint  scrihcnda  et  legmda^  cf.  p.  168,  4.  adnotato  igitur  pro- 
logo  Andriae  sequitur  p.  171  non  modo  argumentum  prosaicum,  sed 
eüam  horridnm  de  aetibns  fisbulae  delinunentam,  ezoerptnm  hoe 
(id  qnod  Sabbadinii  cansa  moneo,  of.  stndd.  ItaL  II  p.  37  sq.)  es 
]>onatea  praefetione  p.  3,  4  sq.  Beiff.  didascaliae  Teio  seqnontnr 
prologos  in  libris  Terentii  DG:  atqae  in  codiee Halensi Bnmaii  oam 
Eunucbi  titnlns  inter  prologmn  et  ipsam  fabnlam  interpositos  ait» 
scboliasta  snam  praefationem  oomoediaey  qua  loquaciter  titulum  ex- 
plicat  et  argumentum  narrat,  enndem  loeom  obtinere  volait  huie 
igitur  simillime  egit  qui  Donateam  praefationem  Adelphorum  initio 
primae  in  fabula  scaeiiae  interseruit.  neque  omnino  alienum  est 
quod  in  Basilicano  Eugrapbii  commenta  in  prologos  a  suis  labulis 
plane  direrapta  et  omnia  coacta  sunt  initio  totius  coraraentarii  sub- 
scriptis  post  prologum  Phormionis  verbi^j  hi^ce :  expliciunt  cxplana- 
tioncs  prologorum.  incipü  commetUum  Eogra/ü  in  Andriay  cf.  Umpf. 

p.  xxvm. 


Digitized  by  Google 


PBabbow:  de  Donati  commeiito  in  Terentiiim  spec  obaemtioiiiim  !•  337 


IV 

SCHOLIA  in  Terentium  ANONYMA  a  Sehleeo  edita  Woelflflinus 
ad  Pompeium  Donali  commentatorem  pertinere  coniecit  in  archivo 
suo  a.  1893  p.  420,  quia  piaescripta  dispiciuntur  illis  in  G:  COM- 
MENTAKII  OOPEIVS,  poterat  vir  doctus  advocare  eundem  Pom- 
peium feuam  Terentii  tractandi  operam  testantem  ipsum:  adJiibe  (Ui- 
quam  excusat ionem^  }jrimum,  participium  sine  verbi  oriffine  fedsse, 
ideo  fecisse  quoniam  Iiabemus  usttrpandorum  participiortm  licentiam 
%a  diwimus  et  m  TerenHo  \loquendus  participmm  est  sim  verH  criffine] 
V  p.  229,  7  E.  cf.  Donat  in  Heejr.  prol.  II  13  {placitae)  nota  par* 
tidpium  sine  verbOt  idem  ad  IV  4,  23.  neque  tarnen  hoc  adfero  qno 
Woelfflino  adsentiiar:  immo  taliam  notamm  in  conunenterio  ano- 
njmo  nee  vola  nec  veBtigiam  apparet.  at  oontra  qnod  idem  christia- 
niemi  Testigia  ibidem  observavit  singulis  vocibus  conlatis  (p.  414)^ 
snccorro  ei  ezemplo  adposito  luculentissimo.  Andriae  I  1,  66  sq. 
Simo  castitatem  filii  praedicat:  *nam  qui  cum  ingeniis  conflictatur 
eins  modi  neque  commovetur  animus  in  ea  re  tarnen',  ad  quae 
ecboliasta:  qui  igneni  in  simi  portat  et  non  comhuritur.  meminerat 
yidelicet  miraculi  quo  in  legendis  Sanctorum  pudicitia  viroram  et 
virginum  Dei  saepissime  temptatur  et  adprobatur. 

Praemissum  fuit  huic  commentario  D(GECM)  exordium  cum 
vita  poetae,  quod  in  omnibus  libriä  interiit.  ipso  autem  commentator 
illad  respicit  ad  £anachi  didascaliam :  qtiod  Menander  primum  com- 
posuerat  fabuSam  JSkumuM  in  Qraeeo  «crmofie,  deimk  vero  TemiHiim 
«fi  Latvno  mmom^  iam  dictum  est  et  qnod  ekts  reeUator  fiiit  Oed- 
Ucpkis,  at  vero  modiOator  eku  eomaedkie  fiiU  Ilaceus 
(p.  94  Sehl.),  baec  igitnr  desideraboitar  a  Sobieeo  p.  42  sq.  et 
Dnatzkone  in  actis,  litter.  Berel.  1894  p.  432.  at  tarnen  prOBtaat 
et  iam  a.  MDCCXXVI  impressa  sunt,  et  enim  Weeterbonns  enae 
editionis  tom.  I  p.  XXXII  Titam  Terentii  anonymem  a  Gronovio 
ex  Oxoniensi  descriptam  exbibet,  melius  eadem  proposita  est  a 
Bninsio  e  codice  llalensi  una  cum  ipsis  fabulis  et  scboliis  Halen- 
eibus.  quae  scholia  qui  perlustraverit,  non  mf)do  artissimam  necessi- 
tudinem  inter  ea  et  commentarium  D  intercedert*  mirabitur,  sed  etiam 
quae  supra  ex  hoc  repetivi  ea  ipsa  eodem  loco  in  Halensi  inveniet 
p.  154  Bruns:  quod  Menander  primum  composuU  fabidam  Andriae 
Chraeoo  Sermone^  deinde  vero  Tereniius  LaVmoy  iam  dictum  est  et  quod 
eius  reeitator  fmU  (Micphis,  at  vero  mcdidater  ekts  eomoeähe  fuU 
lUeeus  opthmu  liUeen.  iam  adi  vitam  quae  Terentio  Halensi  prae- 
fiia  eet:  legis  in  illa  (p.  4)  qaae  iam  diela  esse  scboliastae  ad 
Bonnebnm  tostaator  de  Andriis  de  Galliopio,  seqnitor  Flaocns 
modulator.  ergo  baao  vitam  commentario  D  fbisse  praepositam 
etatuimus ,  quod  vero  a  scholiasta  D  fdbula  Eunuchi  commemoratnr 
(p.  94  Schi.)  pro  fäbula  Andriae  scholii  Ralenais,  factum  id  esse 
interpolatione  eius  qui  de  Eunuchi  agi  didascalia  incommode  animad- 
Terteret  et  modo  legisset,  quae  in  D  qoidem  perierunt,  in  scholio 
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Halensi  (p.  154)  proxime  praecedunt:  sccunda  fabula  Exmuchi^  illa 
videlicet  quam  Tereniius  post  Menandrum  Latino  sertnone  composuU, 
nam  e  prolixa  didascaliae  explanatione,  qualis  in  Halensi  servata  est, 
etiam  libri  D  frustula  excerptÄ  esse  librariiis  ipse  testatur  post 
Flaccum  tibicinem  adiunctis  bis;  Claudi  iibiis  dmbus  dextris]  quasi 
t^mp€Mumt  genus  musicumi  diäum  eo  quod  ufMm  alter i  breviorem 
häbeai  ftsMam  ad  mmiUMinm  eUmäi  G-raomarcio  ^dmlrttt  äkü 
eo  eqs. ,  ubi  prsüiomiiift  eongnliia  'Guo*  *Maroo*  fUso  loco  piM- 
occapate  non  delemiu  sed  disoimiis  d«  coarolilNis  rabinde  posk  tibiag 
expoeikim  olim  ftdase  in  sobolüs  D  üem  nt  in  Haletuibas  d».  164). 
quod  autem  yitam  Halensem  ad  commentarium  D  pertinere  diii,  id 
IÜÜ8  indiciis  comprobatur.  scholium  enim  DHC  ftd  Andr.  v.  1  est: 
eim  dicU  'poeta\  ostendü  h  märica  arte  hoc  opus  compostUsse,  iUud 
etiam  Priscianus  testatur  qui  scribÜ  de  metris  Terentianis.  scripsU 
auiem  Tereniius  ianibico  metro  cuius  species  multae  sunt,  habes  eadem 
fuse  exposita  in  vita  Halensi  p.  3  sq.  accedit  alterum.  in  prima 
pagina  libri  G  scbolia  antiqua  uvanuerunt  ac  recentes»  illis  notulae 
superscriptae  sunt,  cf.  Scbleeus  p.  42 :  exordium  quod  ita  periit  anti- 
quum  fuit,  si  nobis  credis,  vita  Halensis.  in  media  autem  pagina 
recenii  manu  scripta  leguntur :  CaUiopius  recUator  Lanuvius  emulus, 
nnde  baee  horom  ooneon  oompoBitIo?  enim  vero  in  Tita  Hakan 
inannt:  ted  cum  eo^pisteni  eka  faSMae  reeitarit  Umge  äUter  vinm 
€8t  quam  spmaret^  qwmiam  mytto»  aemulaa  per  hoe  eonka  §e  ex- 
dkiu  fmi  eiM  thda  reprehendAoM  (p»  3).  baec  in  G  Ubrarina 
recentior  legit  nunc  evanida  et  nomina  adsaripsit 

Quae  cum  ita  sint  vita  Halensis ,  quae  eommaatariQ  D  G  E  C  M 
praemissa  foit^  codica  D  oerte  antiqnior  eat,  ia  antam  iaec.  X  vel  IX 
adtribuitur.  confectam  igitur  illam  esse  post  saec.  IX  confidenter 
negamus.  iam  antiquitatem  vitae  Terentii  Ambrosianae  ex  Donato 
delibatae  quam  Ritbchelius  quartum  inter  et  undecimum  saec.  scriptam, 
'sed  illi  nisi  fallor  quam  buic  propiorem'  esse  iudicavit  in  Suetonio 
Reifferscbeidii  p.  534  (=  opp.  III  p.  274),  paulo  artioribus  finibus 
licet  circumscribere.  quae  quin  antiquior  sit  illa  Halensi,  nemo  erit 
qui  dubitet.  nam  ut  libera  est  ab  horridulis  in  illa  hariolationibus 
qaibna  poatari  deinaapa  Tarie  adomatia  niminm  quantom  delect»- 
bantor  (ef.  8abb.  atndd.  II  p.  27  Sohlaavs  p.  163),  ita  figmenta 
qvibna  ipaft  mon  earat,  bona  annt  ao  minima  inapta.  qnamotom  in 
B&taebalü  indido  pro  XI  ponaa  IX. 

APPENDICULA. 

Notarum  criticarum  qnas  ab  Alexandrinia  inventas  in  nanm 

receperunt  Romani  grammatici,  paucissimas  in  scriptoribus  profanis 
Romanorum  restare  reliquias  conclamatum  est.  ad  Vergilium  enim 
Servias  servavit  Probianas  notas  duas  (Aen.  X  444  I  21),  e  Vaticanis 
schedis  et  libro  Mediceo,  si  quid  antiquitatis  in  bis  inest  signa  con- 
legit  Ribbeckius  proll.  p.  153.  155.  158  sqq.  Horatio  et  Servio  quae 
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in  codice  Beniensi  363  saec.  IX  adpicta  sunt,  ea  Hagenus  inlustravit 
in  actis  concil.  phil.  Turicensis  p.  247  sqq. :  ista  autem  et  quae  ad 
Lucanum  spectantia  tetigit  Weberus  in  dissertatione  de  spuriis  Lucani 
verss.  (edit.  tom.  II  p.  436  sq.),  etiam  minus  huc  facere  videntur. 
quamqnam  minirae  equidem  talia  sperno:  immo  si  quando  omnia 
quotquot  in  manuscriptis  libris  et  Latinis  et  Graecis,  profanis  nec 
non  sacris  eztant  signa  sive  antiqua  et  vere  critica  eive  recentiora 
et  quae  librarii  adfaibere  solent  qnaeqne  eum  aiitiqiiis  cohaerere  con- 
Bentanenm  est,  oonlecta  comparata  inliutrata  emnt,  optimos  frootna 
redoiidatnroe  esse  spero.  pergo  ad  Lneietiani  eoius  in  codiee  Yioto- 
riano  paucas  notas  animadTerÜt  Bergkins :  ooonxrit  Sanppins  illasque 
adtribuit  Marollo«  iam  e  Donato  unnm  promo  indiciiim  notationis 
in  Terentinm  criticae,  quod  a  Sabbadinio  omissum  cnm  in  editione 
Lindenbrogii  Parisina  a.  MDCII  delitescat,  ab  iis  qui  de  bis  rebas 
verba  fecere  nescin  omnino  videtur.  a  lnotata  sunt  ad  Phorm.  II 
3,  24  (p.  469)  quam  is  aspernatur:  ordo  est  'ob  h<inc  quam  hic  aspet'- 
natur\  anodocig  x\  ^quarn*  enim  supra  revocavit  ad  pueUam 
referens^  cf.  Sabb.  studd.  Ital.  II  p.  121.  in  manuscriptis  x'i  non 
legitur.  quod  non  movct  me,  nam  omnes  sunt  novicii,  de  subsidiis 
vero  Lindenbrogii  audi  Dziatzkonem  mus.  Rben.  XXIX  p.  449  sqq. 
455  sqq.  deinde  quod  ad  formam  illius  scbolii  adtinet  non  ignoro 
coBStanti  fere  iistt  probftlaa  fnisse  foKmidaa  baa:  t6  ^'n»  tö 
irpdc  TÖ  Tel  praecedente  explicatione  b\6  tö  xt>  insolenti  igitiir 
schoUaataiD  Terentü  nti  et  brevitate  et  conlocatione. 
'vitatis  desnnt  extmpla  Teint  in  schol.  Aristopb.  Thesmoph.  y.  74 
t6  criM^iov.  oO  ^övov  icnbccrfK  6  ^Kbibouc  diXXd  ncaX  ö  Xajiißdviuv 
et  Aristonici  TT  261,  neqne  conlocationiB  inversae  velnt  in  sebol. 
Aristonid  B  188  npöc  Tfjv  TÖliv  Tu»v  döjc  tö  dvTictriMl*  quae  rara 
quidera  sunt  nec  prorsos  ad  nostri  similitudinem  accedunt,  ali- 
quam  tamen  fuib^e  licentiam  ostendunt.  atqui  in  altera  Linden- 
brogii editione  quae  prodiit  Francofurti  MDCXXIII,  illud  y).  frustra 
quaesiveris  (p.  468).  quod  si  quis  doctorem  Leidensem  primo  aut 
docte  lusisse  aut  felici  errore  doctum  quid  in  manuscriptis  suis 
somniasse,  deinde  perfidiae  aut  erroris  paenituisse  sibi  peröuaserit, 
abiciat  t6  improbabilia  iudicaverit,  uocuset  opera- 

rnm  neglegentiam  qnam  in  Qraeds  editionis  alterius  plus  semel 
aegre  ferimns,  teneatque  pretiosissininm  testimoniam  Terentü  olim 
KexittCfidvou  sicnt  fiiere  Aleman  et  Pindarns,  tragiei  Graeci  et 
Aristopbanes,  Plate  deniqne  teste  Laertio  Diogene  3,  89:  ef.  later- 
cnlnm  Beiffoncbeidii  mos.  Rhen.  XXm  p.  131. 

Codices  Donateos  ouriose  me  persorntatam  esse  nitro  cogi- 
taveris:  inveni  niL  nam  quod  sobolia  a  coniunctione  quia  (öti) 
solent  incipere,  factum  eat  e  sollemni  grammaticorum  Roraanoruni 
consuetudine,  quae  a  Graecis  originem  duxit  IcT^OV  vel  Cim€iuicai 
initio  scholii  omittcntibus. 

Alteram  notam  quae  Parisini  A  saec.  XI  propria  est  depingendam 
curavit  Dziatzko  mus.  Eben.  XXIX  p.  447^  est  autem  baec  *l  et  77. 
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qua  vir  accuratissimus  in  lemmatis  id  verbum  signari  fere  ait,  quod 

scholio  explanetur  ipsum.  at  hoc  parum  accurate  narravit.  super- 

positum  est  Signum  illud  Semper  fere  primae  Toci  lemmatis  aut  ita 

V  11  TL 

ibi  aut  ita  effane^  interdnm  inter  primam  et  alteram  velnt  ego  ulmdf 

raro  supenseriptom  est  ipsi  Tooi  alteri,  qnater  tertiae,  ter  quartae, 

aamel  quintae,  aemel  deniqoe  undecimae  (?)  ad  Andr.  1 1,  69  OMi 

Tf 

idem  p.  t.  m.  o.  o.  b.  d.  et  laudare  f.  m.:  i^g>aTtK(üX£Qov  *fortunas* 
quam  fortunam.  baec  au  lern  ita  comparata  sunt  ut  non  pauca  cum 
observatioiieDziatzkonis  conveniant:  nmlta  refiragantnr  ita  nt  prima 
Yoz  lemmatis  vel  altera  Tel  tertia  Yel  deniquo  quarta  signata  sit, 
Bcholinm  ipenm  pertineat  ad  aliam,  velnt  in  primo  acta  Andriae  nn- 
meravi  sexaginta  exempla  qnae  ?iro  doeto  &Tera  TideanioTi  nnde- 
aeptnaginta  qnibns  refotetor.  quid  igitor  baec  nota  aibi  vnlt?  et 

T7 

eniiii  saepissime  talibus  locis  adpicta  est:  adhuc  archüis  quae  ad.  s, 
q.  q.  0.]  specta  in  hac  scaena  quam  scite  expressa  sit  consuctudo  medici^ 
ubi  ad  unam  et  certam  voculam  lemmatis  scbolium  revocari  nequeat, 

nee  non  talibus :  idon€U8\  apius  ä  huic  rei  natuSt  ubi  quid  opus  est 
nnicae  voci  scholium  etiam  signo  adsignari?  iam  adponam  exempla: 

Andr.  1 1,  68     hme        quoH  dieat  *qwm  tu  AndHam  nth 

T7 

minasti'.  I  1,  69  d  ideo  mox  ait  'hene  diss^imulatum  a.  e.  o.  c.  i* 
(v.  105).      I  3,  6  primum  de  amore  iioc  comperü:  prtmo,  inqua^ 

tarn  infenaus  est  eenex^  demde  'gravida  e  JPamphÜo  est*  6%eertiMi 
(v.ll).     l  b,7  id  mutavU:  nave  dixU  *id\  thidenimad^dmegani 

eommtasurum  mihi  gnatam  uaarem*  (v.  6).      II  2,  1  ^  alibi 

gutd  ÄndHa  a.TL'  (I  1,  46).  I  5,  69  irf  Vergüms  'fitU  autUH 
quicquam  dulee  m.'  (Aen.  lY  317). 

Sed  satis.  ergo  nota  *n  (7)  poetarnm  verba  a  Yerbis  aoboliastae 

segregantur:  atque  boc  in  lemmata  praecipne  cadere  consentaneum 
est.  ita  autem  |Liir)  bhw  ut  aiunt  et  vis  huius  notae  explicata  est  et 
origo.  agnoscimus  enim  cliplen)>  quam  scriptores  msiri  adponufii  in 
lihris  ecclcsiasticorum  virorum  ad  separanda  vel  ad  deinofistramla 
testimonia  scripturarum  sacrarmn  (Isidor.  I  20):  unde  anbcruui  quos 
vocamus  pediculi  oati  aut  bimpliceb  aut  duplices  passim  in  libris 
manubcriptis  occurrunt:  cf.  Maurinorum  tom.  III  p.  486,  Prou 
manual.  palaeogr.  p.  151  ubi  lormaB  babes  nostrae  simillimas.  in 
Parisino  autem  Donati  modo  simples  ^  modo  duplex  in  eodem 
adhibetnr  neqne  ullum  dispioitur  discrimen  nisi  quod  illa  forma, 
antiqua  aoilicet,  multo  iam  est  rarior  quam  duplex,  quae  ex  illa 
acerevit  non  aliter  ac  duetua  aimplex  quo  ad  proximam  lineam  yerba 
continuabantur  (-),  deinde  duplioatna  est,  cd  Maurin.  tom.  XU 
p.  485.  unum  quidem  noTum  vldetnr  quod  notae  non  adpositae  sed 
superpoeitae  sunt. 
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Restat  ut  pauca  addam.  duobus  locis  non  ipsa  vcrba  poetae 

sed  qaae  liberius  circumscripta  Bunfe,  notam  feront:  Andr.  1 1,  31 

77  7 
haee,  inquit,  ut  eäera  aimBüer  sMebai  et  in  4,  20  aedpiamus,  an 

*ego  idem*^  an  pro  'Kem*;  imo  looo,  nbi  lemma  deest,  primnm  aeholii 

77 

Yerbum  notatur  ad  V  3, 14  (accidit:)  evenU  fuü.  repetitur  nota  non 

77  77 

eiae  causa  ad  I  2, 1  8imo  fion  dMum  est  giMfi «.  n,  f.,  nam  8imo 
ett  praeflcriptio  eoaenae;  III  3,  38  *pHneipUi>*  nec  mkäiU  ^seomdo*^ 

rr  n 

'restitueris'  'intwnies'  {y.  39).   ergo  anacoluiJum  duplex^  III  4,  1 

eJPte  ÜHnm.  —  ^mdnam  id  est?  —  eur  wBor.  eaoea  repetendi 

7  77 

dignoscitur  nulla  ad  I  1,  141  Juis  bene  tU  a.  n.p.  t.  f,  d,  et  IV  5,  9 

77     ~  *^ 

noMe  M6     quümus  a.,  bic  qmdem  etrore  iii  fidlor  Ubrarii,  qui 

subinde  (1.  26  Kl.)  sie  legit.  nam  errores  saepius  hac  in  re  obser- 
vamus.  quod  denique  nota  voci  modo  primae  modo  ceteris  usque 
ad  quintam  imposita  est,  libidini  adtribaemus  Ubrarii:  rationem 
certe  non  potni  perspieere. 

*librarii' ,  dixL  at  enim  leetiseime  Diiatiko  in  eo  libro  de  quo 
Parismna  deecriptoB  est  notas  iam  ezÜtisse  etainit.  qnod  mnlläe 
lods  maoifestiim  eet  altins  quantnm  yidi  neqnimne  aseendero,  nt 
scilicet  ante  ipenm  omniom  oodieom  archetypon  baue  notationem 
institotam  faiese  dicamus.  tarnen  vel  ita  tenemus  antiquitatem 
libris  nostris  malte  antiquiorem ,  cnias  aliqua  erit  ad  scholia  distin- 
gnenda  et  constitnenda  editori  ntilitae. 


Duo  genera  scholiorum  testimoniis  adbibitis  inlustrantur  et  ad 
certam  antiquitatem  referuntur. 

Andr.  I  5,  8  {abstrahat:)  magna  vi  usus  est  vcrbi  et  2>roprieiaie. 
idem  ad  III  2,  39.  Eun.  III  1,  62  {provocemits :)  eleganter,  quia 
iUe  foris  est,  haec  intus,  ülum  ' intromittamus\  haue  ' provocemus^ . 
haec  est  in  vcrbis  poetae  germana  proprictas.  Phorm.  I  2,  41 
proprie  *8edemiAS*  ut  in  tonstrina»  idem  ad  Adelpb.  IV  5,  38. 
ibid.  67  explieatiir  *forma*  Id  est  ignis  ei  ealor.  lauiamhu  ergo  ett 
Terentku  proprietatc  senata,  qui  cum  *fomam*  praehiUsaä,  sMeeU 
*esßtingveren^,  Fhprm.  n  1,  83  ((Mmt:)  propne*  adem  rniim 
dkmitur  advoeatL  idem  ad  n  3,  3. 

SimiHa  eescenties.  contra  semel  Eun.  V  2, 8  [eognaseeret:)  pro 
*agno8ceret*.  nota  improprie  diäum. 

nia  antem  redeont  ad  indicinm  Serrio  antiqaias,  cf.  ad  Aen. 
I  410  sciendum  tarnen  est  Terenfium  propfer  solam  proprieiatem 
onmihns  comicis  esse  praepositum ,  guibus  est  quantnm  ad  cetera 
spectat  inferior,  repetitur  idem  in  vita  Terentii  Brunsiana  quae  olim 
scboliis  antiquioribus  Schleei  praemissa  foit  (y.  supra) :  tarnen  no- 
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fandum  inter  omnes  cmikos  Terentium  oh  hoc  principalitatetn  pos~ 
sidere^  quoniam  proprietatem  verborum  prae  onmbus  obaervavü,  et  in 
scbol.  Uorat.  epist.  II  1,  59. 

Sednlo  adnotatur  ubi  poeta  Romanos  mores  palliatae  inmis- 
eoerit. 

Eon.  n  3,  26  eetarü  lanü  cogw  fartorea:  ^j^fut  (Bnecfaeler, 
ihtua  v:  om.  oett,  In  lae.  16  litt  V)  emkum,  nam  in  pMata 
Somanas  res  lo^iiiSktr,  Fhorm.  1 2, 100  {ad  portUares:)  ex  fuo 
more  dixerit  vide,  AUioo  an  Bomano.  similiter  ad  Andr.  IV  4^  82. 
Adelpb.  III  2,  64.  Phorm.  U  2, 10.  II  3,  46.  Eun.  IV  7,  13. 

Nam  palliata  desiderat  Qraecos  mores  et  institota,  of.  ad  Phorm. 
I  1,  15.  I  2,  75.  V  6,  4. 

Talibus  observationibus  Suetonium  conicio  adductum  esse  ut 
auTOCXCbiacTiKUiC  Terentium  narraret  in  Graeciam  esse  peregrinatum 
causa  vitafidae  opinionis  qua  videhatur  aliena  pro  suis  edere  seu  per- 
cipiendi  Graecorum  instüttta  moresgue  quos  non  ^erinde  expri' 
meret  in  scriptis. 
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35. 

C.  Plini  Secunoi  naturalis  historiae  libbi  xxxvii.  post  Ludo- 
Yioi  Iani  obitum  recognovit  et  soriptürae  discrepantia 

ADIECTA  EDIDIT  CaROLUS  MaYHOFP.  vol.  IV.  libri  xxiii 
—  XXX.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXXXVU. 
X  u.  500  8. 

Dieser  band  der  treiXlieben  aasgabe  enthält  die  mebnahl  der 

mediciniscben  bücher,  eine  ennttdende  und  verwirrende  masse  von 
Stoff,  welcbe  die  geduld  des  hg.  gar  oft  auf  eine  harte  probe  gestellt 
haben  mag  —  fOr  die  geschichte  der  medicin  und  pharmakologie 
aber,  sowie  für  diu  allgemeine  culturgeschichte  eine  unerschöpfliche 
tind  noch  lange  nicht  genügend  ausgebeutete  fundgrube.  so  ist  denn 
jede  bemühung  auf  diesem  gebiete  richtige  lesungen  zu  finden  und 
dunkle  stellen  aufzuhellen  freudig  zu  begrüszen,  ganz  besonders  aber, 
wenn  sie  von  so  berufener  Seite  erfolgt,  wie  es  hier  der  fall  ist.  und 
mag  auch  mancher  der  von  dem  hg.  in  reichster  fülle  gebotenen  ver- 
bMÜMTVBgtronoblftge  das  richtige  nicht  treffen ,  so  bieten  sie  doch 
sUe  «aregung  zun  SMbdeDkai,  weisen  aof  versteekte  sohwierig- 
keiten  bin  und  fordern  i^,  erneutem  forsoben  und  erproben  beraos, 
bis  seidiesslieb  doeh  du  wabre  geftinden  wird,  wenn  es  flbeibMipt 
gefonden  werden  kann,  denn  gar  vieles  wird  wobl  fttr  alle  seit  der 
onsiDn  bleiben  mttssen,  welcher  es  von  anbeginn  gewesen  ist,  mag 
es  nnn  Plinins  dasn  gemacht  haben  oder  bereits  seine  gewährsmänner. 

Der  im  conspectns  codicnm  verzeichnete  apparat  ist  mit  ge- 
wohnter oder  richtiger  mit  noch  gesteigerter  Sorgfalt  und  gewissen- 
baftigkeit  benutzt:  hat  doch  Mayhotf  diesmal  sogar  vermerkt,  wo  er 
aus  irgend  welchen  gründen  den  vorliegenden  collationen  mistraut. 
zu  bedauern  ist  nur,  dasz  wir  auch  hier  wieder  fast  ausschlieszlich 
auf  die  jtingern  hss.  angewiesen  sind;  der  Bambergensis  wird  erst 
im  nächsten  bände  einsetzen,  dasz  auch  alle  übrigen  hilfsmittel  zur 
textgestaltung  herangezogen  sind,  bedarf  keiner  weitem  erwähnung  j 
es  feblt  ancb  nieht  die  angäbe  der  quellen  und  der  parallelstellsn 
spiterer,  mögen  sie  nnn  den  Plinins  aasgeacbrieben  baben  oder  niöhtw 
so  finden  wir  Ton  den  spttem  Qrieoben  Nikandros  nnd  Dioskorides 
(aneb  die  sweifelbaften  scbiiften),  Aflianos  nnd  die  Gkoponika,  von 
den  Bfimern  Serenns  Sammonicus  und  Gargilius  Martialis,  den 
jflngem  Plinins  nnd  Marcellus  Empiricos,  Solinas,  Isidorus  uam.; 
nnr  6inen  vermisse  ich,  der  nicht  fehlen  sollte,  den  psendo-Apulejns 
de  herharum  medicaminihus.  denn  dasz  dieser  viele  Berührungspunkte 
mit  Plinius  hat,  erweist  schon  eine  flüchtige  durchsieht;  genaueres 
darüber  hat  HKöbert  in  seinem  Bayreuther  programm  (1888)  ge- 
geben, dortselbst  ist  auch  s.  21 — 32  eine  anzahl  von  parallelstellen 
des  Plinius  und  Apulejus  abgedruckt  und  zwar  in  dreifacher  ab- 
stufung:  1)  stellen,  welche  bei  deckung  im  allgemeinen  doch  in 
einzelheiten  auseinandergehen,  2)  stellen,  welche  bei  Apulejus  er- 
weitert erscbeinen,  und  3)  stellen,  welcbe  genan  flbereinstimmen. 
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jede  dieser  abteilungen  liesze  sich  beliebig  vermebren}  icb  begnüge 
micli  inr  probe  drei  von  KSbert  nicht  veneicbnete  stellen  herane- 
sngreifen,  wobei  ich  statt  der  uunTerUtesigen  ausgäbe  Ackermaans 
die  zwar  von  feUem  aller  art  wimmelnde,  aber  doeh  den  bss.  viel 
mehr  cntapreehende  editio  prineeps  des  Lignamine  benntse. 

nh.  XXXIV 102  <Aer5a  «oMna)  Apnl.  86,  4  ad  ^tiem  saarum. 
ihlmitur  igni  saaro  et  earlnmeUUs  herba  savina  am  mdle  tUinUur, 
cum  nuUe;  8  ad  earhunculum.  kerba  sa- 

vina cum  meUe  linüur. 

ex  vmo  poia  re/fio  marbo  me-  1  h.  s.  ciim  meüe  et  vino  poUUa 
äctur.  auriginem  discuiit. 

nh.  XXy  invenissc  €(  Achilles  Ap.  88  <^//.  mUlefolium  ..  alii 
discijmlus  Chironis  qua  lolnerihus  militaris  ÄchilUon  .  hanc  her- 
medereiur  —  quae  oh  id  AcJitUeos  ham  Achilles  im  cnit,  unde  vtd' 
tocaiur  —  ac  sanasse  Tdephum  ncra  ferro  percussa  sanavit  quae 
dieUur.  uhidaMUevocatur,  haeeamam 

ÖWespÄOfi  dUsUur. 

nh,  XXYI  150  «ermaw  toBU  Ap.  32, 7  kerba  argimmia  com 
asrgemoma  esp  aeeto  • .  aeeto  impo$ita  kUU  verrueae. 

da  nim  diese  Übereinstimmung  erwiesenermaazen  (s.  EObert  ao.  s.  39 
aam*  8)  auf  benutzung  der  gleichen  quellen  beruht,  so  wftre  Apulejus 
ebenso  gut  anzuführen  gewesen  wie  der  im  gleichen  verhftltDia 
stehende  Dioskoride?.  der  bg.  bat  sieb  vermutlich  durch  den  mangel 
einer  kritischen  ausgäbe  bestimmen  lassen  von  diesem  autor  abzu- 
sehen, ein  verfahren  das  icb  zwar  sehr  begreiflich  finde,  aber  doch 
nicht  billigen  kann:  denn  die  inturpolationen  der  spätem  drucke 
erstrecken  sich  weit  mehr  auf  die  pflanzenbeschreibungen ,  auf  die 
es  hier  nicht  ankommt,  als  auf  die  remedia;  folglich  wären  zu  Plinius 
selbst  citate  nach  Ackermann  zulässig  gewesen. 

Dies  ist  der  bescheideiM  naditrag,  den  ich  zu  dieser  sehOnen 
ausgäbe  lie&m  konnte;  im  flbrigen  wOnsehe  ich  ihr  den  besten  er- 
folg in  immer  weitem  kreisen;  der  anwkennnng  aller,  die  sich  mit 
diesen  autoren  einübender  bescbBftigen,  ist  sie  ohnehin  sieber. 

M  finOHBM.  .  HlBMANN  StAD£BB. 
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36. 

LATEINISCHE  ETYMOLOGIEN. 
PALATIVM. 

Wie  mich  ein  romanistischer  College  versichert ,  hängen  pähis 
pfähl  und  pulatum  gaumon  unfehlbar  zusammen,  mindestens  ebenso 
sicher  scheint  mir  der  name  des  mons  Palafimis  mit  pälus  pfähl, 
palissade  zusammenzuhüngen.  an  den  Palaiinus  knüpfen  sich  die 
ältesten  erinnerungen  städtischen  anbaus,  und  zwar  galt  hier  nament- 
lich die  sog.  Borna  quadrata  samt  ihren  nächsten  Umgebungen  auf 
dem  Oermalos  fttr  ein  sjmbol  der  Bomuliscben  gründung.  Roma 
qnadnta  Ist  in  enter  bedentong  der  saorale  inHtelpiiiiki  dieeer 
ftlteeten  aniiedlmig ,  in  weiterer  bedeutnng  dann  aber  anch  die 
Slteste  Borna  flberhanpt,  also  daeeelbe  was  Palatinm*  Tgl.  Festos 
8.  S58  ^  M.  gwOnOa  Borna  m  FMHo  anU  iemphm  JpoOimB  üäiur^ 
Uli  reposUa  sunt^  guae  sotmU  hont  (minis  gratia  in  urbe  condenda 
adhiberi^  guia  saxo  tmmitus  est  initio  m  speciem  quadratam.  eius  2od 
Ennius  mminit,  cum  aü:  etguise  gperat  (quia  est  erat  cod.)  lionuu 
regnare  quadratae. '  diese  rechtwinklig  viereckige,  also  lagerförmige 
älteste  anläge  war  gewis  mit  mauerwerk  und  palissaden  umgeben, 
und  davon  wird  sie  eben  PäJäfium  genannt  worden  sein,  ganz  ähnlich 
wie  in  der  kaiserzeit  (a.  369)  der  mit  palissaden  versehene  römische 
limes  (jedenfalls  ein  teil  desselben)  Capellatiiim  dh.  gepfähle,  pfahl- 
werke, vel  Falas  genannt  wurde:  Amm.  Marc  XVIIl  J,  15  posique 
saepimefito  fragilium  penatium  inflammata  et  ohtruncatam  Aommum 
vtsosque  eadmUs  rniütos  aUosgue  supplioantes  cum  ven- 
Um  fuitsä  ad  regionm  ciU  Capdlatü  vd  Fälas  nomen  eat^  übi  ter- 
mMtes  Bommomm  ä  Bvfgmidionm  etn^kiia  disHtigw^antj  eatira 
mntposUa. 

Pälatium  ist  gebildet  wie  comäkm  »  ein  ort«  wo  pfähle  ein- 
gerammt  sind,  wo  eine pälätiOy  einrammen  von  pfählen,  stattgefunden 
bat.  die  alten  selbst  dachten  bei  Pälatium  nicht  an  palus,  sondern  an 
halare  blöken,  pälari  umherschweifen,  aurh  an  die  mythologische 
figur  einer  Palanto,  Palanta,  Palantium  oder  PaJUwtia,  tochter  des 
Hyperboreus  oder  des  Euander,  oder  an  Pallas,  welcher  dort  be- 
graben sein  sollte:  Paulus  Festi  s.  220  Pälatium  id  est  Dions  Romae 
appellaius  csl^  quod  ihi  ]>ecns  pascens  halare  cunsucverit^  vcl  quodpalare 
id  est  errare  ibipecudcs  aolcrctU ;  aUi  quod  ibi  Uyperhorei  filia  Palanio 
häbitaverü,  guae  exHercule  Latinum  peperü;  alH  eundem^  quod  PaUas 
ibi  septdtus  est,  aestinumt  appeUan.  die  einschlägige  stelle  Yarros 


1  d«  die  sieh  an  den  namea  Roma  quadrata  knöpfenden  fragen  fttr 

nnaere  etymologie  weniger  bedeutend  sind  und  uns  doren  erörternng 
lu  weitern  digressionen  nötitren  würde,  habe  ich  mir  erlauUt  hier  kurz- 
weg die  ansieht  Prellers  (artikel  Roma  in  Paulys  renlenc.  VI  495)  zu 
aeMptieren,  ebne  serade  für  ihre  riehtSgkeit  gegenttber  you  andem 
anlfassangen  einstehen  so  wollen. 
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de  l.  L,  V  53  f.  lautet:  quariac  re^ionis  Palatium,  quod  Paüantes  cum 
Etiandro  venerunt ,  qui  et  Palatini;  <^alü  qmd}*  Ahorigines  ex  agro 
BeatinOy  qiü  appeÜatur  Palatiunif  ibi  consederunt;  sed  hoc  cUii  a 
PdlonHo  uxore  Latini  piUarunt.  emdem  hunc  locum  a  pecore  diehm 
putani  quidam;  üaque  Naevius  BäUdkm  appeOat,  huie  Oemudum 
et  Vdias  eonmmoenmt,  quod  in  hae  re^Ume  seriphm  est:  Chmäknse 
giidiükeps  apud  aedm SomUU,  Vdkmeaextieepsin  Väkm^^aedem 
dmm  PsfMÄm.  Qtrmälum  a  gemumis  Sinmdo  et  Bemo,  quod  ad 
ficum  ruminalemy  et  Hibi  inventi^  quo  aqua  hibema  TSberis  eae 
dekUerat  in  alveolo  exposUos.  Veliae  unde  eseent  pkitree  aoeepi  camsas, 
in  quis  quod  ibi  pastores  Palatini  ex  ovibus  ante  tonsuram  inventam 
veJlere  Janam  s'mt  soliti^  a  quo  veUera  dicurUur.  Servius  zu  Verg. 
Aen.  VIII  51  schreibt:  Etiander  Areas  fuit,  ncpos  PaUaniis ^  regis 
Arcadiae  .  .  vcnif  ad  ItaUam  et  ptdsis  Ahoriginibus  tenuit  loca^  in 
quibus  nunc  Borna  est,  et  modicum  oppidum  [nUo  keinen  Weideplatz] 
fundavit  in  monte  Palatino,  siad  aii  Varro:  nonne  Arcades  exules 
confugerutii  in  Palatium  ducc  Euandro?  hic  autem  mons  PaUüinus 
secmdum  VerffiUum  a  PaUante^  avo  Euandri^  est  diduSf  secundum 
Vammm  ä  äUoe  a  ßia  Euandri  PaUantiat  ab  Hermle  vOiata  et 
posteaMesqpiidtatPAeerteaJPaßaiiteeimßkfü^ 
aetatis:  eüU  a  fSUo  Emmdrit  gmpoet  mortempatris  seditione  oedene 
eet:  äUi  a  hakin  eviim  Bakuieim  vokmt  dkAm^  ei  exSnde per  anti- 
stichon  PdUanteum  didum.  sed  si  a  häUdn  hoc  nomen  vener it ,  'pa' 
longa  est ,  sicut  eam  MarUaUs  ponit  plerumque;  ei  autem  a  Paflante, 
*pa*  brevis  est  ,  ut  eam  ponit  ubique  Virgüius  secundum  suam  opinionem. 
Also  abgesehen  von  den  mythologischen  etymologien,  reit  denen 
kein  mensch  etwas  anfangen  kann ,  war  der  einzi<7e  gedanke  der 
alten  der  an  einen  Weideplatz,  mochten  sie  nun  palari  (jyalare)  vor- 
ziehen oder  balare  blöken,  niemand  aber  wird  behaupten  wollen, 
dasz  der  palatinische  htigel  passend  erweise  seinen  namen  vom  um- 
herschweifen oder  blöken  bekommen  haben  könnte,  grosze  ebenen, 
auf  denen  viele  herden  weiden,  wie  die  rossiscben  ebenen  oder  die 
Catnpagna  kOnnten  ja  wobl  nach  dem  nmlieratreifen  des  viehs  nnd 
der  nomadisierenden  Hirten  ibre  beseiehnnng  erhalten  haben,  wie 
Laimm  selbst  das  ^breite',  flache,  ebene  land,  wahrsefaeinlich  sn- 
nftcbst  ein  wiesen-  nnd  Weideland  bedeutet,  aber  fOr  das  engbegrenzte 
unebene  terrain  des  mons  Palaiinus  wäre  die  bezeicbnnng  Weideland, 
eigentlich  umherstreif-  oder  bldkstätie,  sehr  sonderbar,  denken  wir 
dagegen,  wie  ich  vorschlug,  an  |iä?f/5  pfähl,  so  ist |7a2a^it<m  ganz  ein- 
fach und  natürlich  gebildet  =  gepfähle,  pfahlwerk,  pfahlumgebener 
platz,  gerade  wie  das  obige  halb  deutsche  halb  lateinische  capeUatium, 
in  welchem  ca  {ka)  adh.  «=  nhd.  *ge'  ist  und  collectiven  sinn  hat; 
das  ganze  wort  ist  mit  volksetymologischer  anlehnung  an  capeüa 
vollends  gestaltet  worden. 


'  ASpeugel  will  alii  quod  Palatini  eiufügen;  mir  «cheini  Paiaämi 
fiberflüssig. 
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Die  hauptfichwierigkeit  der  ableitung  Pälafium  von  pälus  — 
die  ttbrigoDS  bei  den  flbrigen  ableitungen  (von  pälari  und  balare) 
iiidii  minder  besidit  —  liegt  in  dem  nmetande ,  daes  die  qoeniitlt 
mekt  ra  etimmen  soheint.  doeh  fUH  bei  ed^eamer  arwSgang  andi 
dieser  einwand  weg.  PMmm  ist  nemlicb  keineswegs  allymein 
iuit  Imrzem  ersten  a  gemessen  worden,  sondern  gewisse  sobrift- 
steiler  wie  Msrfcialis  gebrauoben  es  —  worauf  schon  Servias  auf- 
meifaem  maebt  —  mit  langem  a.  nun  ist  es  viel  eber  denkbar, 
4ass  in  einer  unbetonten  silbe  mit  der  zeit  eine  Verkürzung  eintritt 
(s.  Corssen  ausspräche  usw.  II'  388.  391.  395),  als  das  umgekehrte, 
es  ist  demnach  wie  bei  Dtana  so  auch  bei  Palatium  die  länge  des  frag- 
lichen vocals  als  das  ursprüngliche  anzusehen,  und  damit  haben  wir 
die  beste  stütze  für  unsere  obige  etymologie  gewonnen,  die  kürzung 
musz  das  secundäre,  das  künstliche  gewesen  sein,  yielleicht  eine 
poetische  licenz  der  archaischen  dichter',  wie  der  pluralis  poeticus 
MMto  (a.  gramm.  mfsitae  s.  916  f.).  unter  dem  nnbewnsten  ein- 
iliies  Ton  PiUäGtlit  Paiätmm  mag  dann  aQehp«3(tfiim  ganmen  sein 
korses  a  erkalten  kaben. 

INCHOARB. 

HinsicbÜicb  der  sobreibnng  dieses  wertes  berscht  seit  alter  zeit 
Unklarheit  nnd  inoonsequens:  die  einen  ziehen  indioare  vor,  die 
juidem  incoharc]  am  seltensten  erscheint  die  form  incoare.*  die  Ver- 
breitung der  verschiedenen  formen  hängt  zusammen  mit  der  etymo- 
logie, bofern  nemlich  ein  teil  der  antiken  gelehrten  das  wort  vom 
griech.  X^ioc,  ein  anderer  aber  von  einem  angeblichen  altlat.  wort 
cohum  ableitete;  die  erstem  schrieben  inchoare,  die  andern  incohare. 
beide  parteien  beruhigten  sich  bei  der  seltsamen  begriflfsentwick- 
lang:  1)  ein  (kaos  oder  einen  weltanfang  machen,  2)  Oberhaupt 
«inen  anfang  maeben,  beginnen,  als  ein  bauptverireter  der  ecstern 
tkewie  wird  der  nnter  Tiberins  xaid  Hero  wirkende  berObmta  gram* 
matlker  Jalins  Modeetos  genannt*,  wSbrend  fttr  die  andere  ansiekt, 
wonach  4neokare  tu.  schreiben  war,  als  hanptsloklicke  aotoritKt  der 
einfluszreiche  pbilologe  nnd  prinzenerzieher  Yerrius  Flaccus,  zur 
seit  des  Angnstos,  angeführt  wird,  die  anhänger  dieser  letztem 
theorie  machten  besonders  den  umstand  geltend,  dasz  es  kein  latei* 
niscbes  verbum  gebe,  welches  vor  der  endung  ein  o  besitze;  das 
scheinbar  eine  ausnähme  bildende  rchoare  sei  nicht  lateinisch ,  son- 
dern griechisch  (ßoäv);  so  sagen  Probus  cath.  s.  38  K.,  Scaurus  und 
Servius;  wahrscheinlich  geht  die  beraerkung  auf  Verrius  selbst  zu- 
rück, man  hätte  eber  denken  sollen,  dasz  das  o  in  inchoare  be- 
anbtaudet  worden  wäre^  aber  davon  ist  nichts  überliefert,  immer- 

'  die  groese  fibenahl  der  langen  silben  in  der  altlateinischen  tpraeke 

war  ein  hnupthindernis  für  die  in  griechischen  metren  dichtenden  antoren. 

*  zwei  iuscliriflon  bat  Corssen  ciiiert:  IKN.  2509.  2610.  •  bei 
Brambach  nengestaltung  der  lat.  orthogr.  s.  291  Ü.  sind  die  stellen  der 
grenuiatlker  nnd  Insebriflsn  gesammelt 
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bin  wurde  die  lautliche  unj^eheuerlichkeit,  welche  bei  der  antiken 
ableitung  von  indioare  (=  incJtaare)  vorliegt,  durch  die  etymologie 
und  Schreibung  von  incohare  vermieden ,  aber  —  ganz  abgesehen 
Yon  der  frage ^  ob  daö  angebliche  cohum  im  sinne  von  c^oo^  jemals 
existiert  bat  —  ist  mit  der  Vemanisoben  idee  doeb  niobt  viel  ge- 
wonnen: das  formelle  ist  gerettet,  aber  die  innerlicbe  scbwierigkeit 
bleibt  da  nun  aber  diese  innerlicbe  scbwierigkeit  bei  dem  mangeln- 
den sinn  der  alten  ftUr  Temttnftige  wortabtiämg  gar  niobt  gefilblt 
wnrde^  so  ist  es  begreiflich,  dasz  gar  manche  sich  der  Yerrianisoben 
theorie  ansdblossen  nnd  in  der  that  incohare  schrieben^  so  das  mona* 
mentnm  Ancjranam,  also  vielleicht  Augustus  selbst,  auch  Suetonitts« 
der  ja  eingehende  Sprachstudien  getrieben  hat.  daneben  aber,  und 
diesen  grammatikerideen  zum  trotz  erhielt  sich  doch  auch  die  schrei- 
•  bung  indioarej  und  die  archetjpe  unserer  classiker  zeigen  mit  riesigem 
Übergewicht  eben  diese  Orthographie,  sie  ist  so  consequent  in  den 
meisten  classiker-hss.  vertreten,  dasz  man  meines  erachtens  kein  recht 
hat  sie  bei  der  herausgäbe  der  betreifenden  texte  zurückzuweisen: 
vgl.  was  ich  in  den  epilegomena  zu  Hör.  ca,  I  4,  15  bemerkt  habe : 
*mehiHiHre  baben  alle  bss.  von  wert;  der  arohetypos  batte  sieben  diese 
scbreibnng.  sobatandiderpalimi)iaBtFiontoslficftoaM9,yeig.  Jtffi. 
yi  262  F  M  c,  also  die  Slteste  ftberliefbrung,  tfMloo^  nnd  die  insebrift 
IRN.  2434  ZNGHOATO.'  so  babe  idi  denn  ancb  im  Hör.  indioare 
gedmckt,  und  icb  will  jetzt  yersuoben  dies  ancb  etymologisob  za 
rechtfertigen. 

Br^al-Bailly  haben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  inchoare 
(oder  incohare)  anrunglich  einen  religiösen  sinn  gehabt  haben  dürfte: 
consaereTy  inaugurer ;  sie  citieren  Verg.  Aen.  VI  252  tum  Stygio  regi 
nodxirnas  inclioat  aras.  Cic.  de  domo  siia  51  novum  deluhrum  in- 
choare. Plin.  n.  h.  XI  14,  14  inchoandae  vindcmiac  dies.  Breal  hat 
damit  den  weg  angedeutet,  der  zur  Wahrheit  führt,  wenn  er  auch 
ausdrücklich  erklärt:  M'6tymologie  du  mot  est  incertaine.'  nun  ist 
weiter  zu  beachten ,  dasz  sich  in  den  religiösen  bräuchen  der  Börner 
gar  Tielfaeb  griecbiscbe  elemente  finden,  so  sb.  biess  «n  opfer 
für  die  Bona  dea  dammm^  db.  bifj^Aiov,  bdfiiov:  denn  es  fimd  unter 
frmem  bimmel  statt,  gloss.  Labbaei:  Ikmkm]  &v9k»  ^nai^^un/tvö* 
fievtt»  {vTUcl&Qtov  yivofuvot  cod.).  Paulus  Festi  s.  68  H.  —  48  P. 
scheint  sich  verschrieben  zu  baben  mit  tu  €»petio,  WO  er  von  jenem 
opfer  der  Bona  dea  handelt;  es  wird  in  aperto  heiszen  müssen.  — > 
Man  verzeihe  diese  kleine  abschweifung.  also  1)  hat  inchoare  ur- 
sprünglich wie  es  scheint  sacrale  bedeutung,  2)  hüben  wir  aus 
dem  griechischen  genommene  t ermini  udgl.  im  römischen  sacral- 
wesen:  was  steht  also  im  wege  bei  inchoare  an  das  griechische 
XOr|  weihegusz  zu  denken  und  es  zu  interpretieren:  1)  mit  einem 
weihegusz  beginnen,  2)  überhaupt  etwas  beginnen?  so  bezeichnet 
auch  insiaurare  (s.  lat.  etymologien  s.  61)  zunächst  die  anstalten, 
welche  zur  Vorbereitung  eines  Volksfestes,  spiels  udgl.  getroffen  wur- 
den, speciell  das  einrammen  der  pfftble,  von  CTOupöc  p&bl.  mit  der 
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XOT),  dem  weihegusz  für  die  gCtter,  begann  Lei  den  Griechen  schon 
seit  Homers  Ugen  das  feierliche  trinkgelage :  Ii.  H  480  olvov  b* 
b€Trdu)v  xct^dbic  x^'ov,  ovhl  Tic  ^tXti  irpiv  meeiv,  irpiv  Xeiv|iai  uircp- 
^evei  Kpoviujvi.  Plat.  Phaid.  117''  (dTTOCTrevbeiv).  Athen.  XI  64. 
euoivoc  ist  identisch  mit  evcTTOvboc  (Hermann-Stark  gricch.gottesd. 
altert.  §  25, 15).  inchoare  kann  also  von  anfang  an  bezeichnet  haben: 
ein  trinkgelage  oder  ein  festmahl  feierlich  beginnen,  dann  Überhaupt 
etwas  beginnen,  so  hat  auch  das  deutsche  'einweihen'  seinen  ur- 
sprünglich feierlichen  cbarakter  gani  Terloren,  wenn  wir  sagen  'einen 
in  aUe  laater  einweihen',  auch  beim  eben  erwähnten  instanmure  zeigfc 
sieb  der  gleiche  hergang.  man  wird  mir  ▼ielleioht  einwenden,  dass 
eben  kein  ^ofiv  im  griechischen  existiert,  allein  es  existiert  andi 
kein  ivcraupöuj,  und  doch  konmit  inskmraare  sicher  von  craupöc 
her.  möglicherweise  haben  beide  Wörter ,  dTXoauu  und  ivCTOupÖUi, 
bei  den  unteritalisohen  Griechen  existiert  und  sind  von  diesen  za 
den  Römern  gekommen ,  oder  aber  wir  haben  eine  Wortbildung  vor 
uns,  die  einigermaszen  unter  den  begriff  des  hybriden  fällt,  wie 
solche  Wortbildungen  ja  besonders  häufig  eben  bei  lehnwörtern  (vgl. 
das  obige  CapcUatium)  auftreten:  wir  hätten  dann  ein  griechisch- 
lateinisches lehnwort  vor  uns  mit  griech.  stammteil  (xor|)  ganz  wie 
instaurare  mit  dem  stammteil  cxaupöc,  nach  dieser  ausführung  er- 
echeint  indware  als  die  natürlichste  Schreibung,  incoJiare  ist 
adcht  SU  billigen,  weil  die  etjmologie  von  cokum  Snszerst  zweifelhaft 
bleibt  nnd  die  eonschiebung  eines  h  zur  vermeidiing  des  hiatos  gans 
spit  and  nnclassisch  ist,  zb.  Mpnhenmtm  für  classisches  prooernkm ; 
imeoare  endlich  wire  nnr  fttr  die  Slteste  epoche  der  archaischen 
litteratorreste  tu  ertragen:  denn  damals  allerdings,  ab.  zur  zeit  des 
Livius  Andronicos,  schrieb  man  c  =^  griech.  x,  ^  6  und  p  v  <p. 
nnd  noch  lange  nach  ihm  schrieb  man  ANTIOCO  Antkxkim  auf 
dem  Sarkophag  eines  neffen  von  Scipio  Africanus  maior,  eines  sohnes 
des  Siegers  über  Antiochus.  für  die  classische  und  sptttere  litterator 
ist  mcoare  durchaus  zu  verwerfen.* 


MTLTA  nod  MYLTYS. 

In  den  grammatischen  anftätzen  s.  268  nnd  284  habe  ich  muUa 
nmJffata  sc.  p<ma  erklirt  nnd  fttr  den  ansfisU  des  betonten  ä 
mehi$  iMoafiis,  /ncfus  »  ffieatiu,  Uäor  *  Vgator  usw.  ver* 
glichen,  gleichartig  ist  besonders  nectus  fflr  neeatus,  weil  auch  necare 
ein  denominattTCS  verbnm  ist,  für  welches  man  nicht  ohne  bedenken 
eine  nebenform  nee^fre  anzusetzen  pflegt. 


*  für  inchoare  als  bessere,  dh.  dem  gebrauch  der  classiker  mehr 
entsprechende  Orthographie  entscheidet  sich  auch  (unter  berufung  auf 
Bor.  M.  1 4«  16  «ad  die  nbrigen  von  mir  in  den  epilegomeiia  enrihnten 
•teilen)  der  nm  die  lateinische  Orthographie  in  manigfacher  beiiehang 
▼erdiente  JOherdick  in  seiner  rec.  von  Brambachs  hilfsbüchlein  f.  lat. 
rechtschr.^  (1884)  in  der  wocbenschr.  f.  class.  philol.  18  febr.  1886  s.  241. 
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Der  ausfall  des  g  oder  c  in  mulia  erklärt  sich  am  leichtesten  ; 
wir  haben  in  allen  perioden  der  lat.  spräche  analogien  für  diese  er- 
BcheinuDg;  mau  erinnere  bich  an  classi&cbeb  fuUum  Hir  fulcitumy  au 
spätlateinisches  mitUrum  für  mulärum  usw. 

Am  adiwierigateii  ist  es  den  ttbergang  tob  pinm  pkuaibsl  sn 
msohen,  obgleich  ich  aaeh  luerfür  in  meiBmr  lat.  volksslTiBoIogi» 
8. 286  ff.  «ine  bedeatencto  sabl  beispide  EOSAmmengetragen  babe:  so 
spfttlateiniscb  bsw.  vulgSr  (m  statt  5,  ß)  AkkmadeSf  cimUo^  tamm^ 
ital.  QiaoomOf  tremmUna^  vtmma,  Tagliamento]  volgfir  (m  statt  v) 
ifmentiy  promenius^  possessima;  altitalisch  (m  statt  ß)  Mderpania; 
oberdeutsch  (m  statt  w)  mer  («»  irgendwer,  man),  imr  «n'r), 
fjfia  («=»  wo),  monzig  (=  winzig^;  maske,  arab.  masJc/jra  =  ßacxd 
(m  statt  ß) ;  smaragdus  =  sem.  bürcqet  (m  -=  6) ;  *A)uavTia  -=»  'Aßav- 
Tia,  CT^^^l  =  cilßi,  d/iaXoc  maked.  dTraXöc;  promuscis  =  Trpo- 
ßoCKiC;  in  den  grftcisierten  persischen  eigennamen  liCTCt  =  hagha 
'gott',  Moldau  =  Vitava  ^  MucWiof  =  tschechisch  Bukov.  dazu 
kommen  noch  niachandelboom  plattdeutsch  «=>  wachholder,  MdcapiC 
karisch  «  Baccapeuc  {Bacchus), 

Namentlich  bei  entlehnungen  ans  einer  andern  spräche,  oder 
wenn  6in  and  dasselbe  wort  in  mehreren  dialekten  Torkommt»  scheint 
dieser  lautwandel,  von  v  (6,  w)  %a  m,  nicht  eben  selten  sn  sein;  ver- 
wandte sprachen  oder  dialekte  setien,  wie  man  sieht,  in  manchen 
ftUen  ein  ni  statt  das  v  ein*  wenn  wir  somit  annehmen,  dasz  ancih 
imUta  ursprünglich  einem  andern  dialekt  als  dem  lateinischen  aa» 
gehörte,  so  haben  wir  die  einfachste  lösung  des  rätsels.  und  zu 
dieser  annähme  sind  wir  vollständig  berechtigt.  Gellius  XI  1,  5 
schreibt:  vocaluhon  autcm  ipsum  'multac^  idcni  M.  Yarro  in  uno 
vicesimo  rcrnm  humanarum  non  Lat  intim,  scd  Sahinum  esse 
dicit^  idque  ad  sttain  memoriam  mamisse  ait  in  linguu  Samnüium,  qui 
sunt  a  Sahinis  orti.  Festus  s.  142  M.  mxdtam  Osce  dici  ptdant  poenam 
guidam,  M,  Yarro  ait  poenam  esse,  sedpecuniariam,  de  qua  subtüüer 
im  Ubro  J  gmcHhmm  episi,  refert,  in  der  tbat  ist  fttr  uns  noch 
oskisches  moUa  nnd  nmbrisches  mota  inschiiftlich  erhalten  (tab. 
Bant,  und  Igav.) ,  beides  im  sinn  Ton  niuUa\  nnd  für  das  spfttere 
lai  «mlfa  haben  die  Sltesten  lat  inschriften  gltiohfalls  moUa 
{moUatieod  —  muUaÜäo  und  moüai).  stammt  nun  aber  muUa  ans 
dem  sabellischen  —  wie  wir  das  oskisohe  nnd  sabinische  zusammen» 
fiwsend  nennen  wollen  — ,  so  wird  man  auch  für  das  im  lat»  vftUi|^ 
isolierte  und  in  den  etymologischen  böchern  meist  übergangene 
*promulgare  (fUr  provulgare)  gleichfalls  sabellische  herkunft  an- 
nehmen dürfen,  dasz  das  sabinische  volkselement  in  Rom  stark 
yertreten  war  und  manche  römische  einrichtung  der  königszeit  auf 
sabinischen  einflusz  zurücksteht,  ist  doch  unzweifelhaft,  ich  vermute, 
dasz  auch  uaiuc  und  begriff  des  Uctor  eben  diesen  Ursprung  haben, 
nicht  etruskischen,  wie  man  oft  geglaubt  hat:  denn  lictor  ist  gewis 
kein  etmskisches  wort:  für  den  ansfall  des  vom  lat.  gesiohtspnnkt 
ans  Torschwnndenen  d  hKtten  wir  dann  eben  eine  analogie  in  mudia 
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Sabin.  fmUgata  oder  yielmebr  vulgäta  lat.  promtUgare  haben  die 
alten,  die  sich  mehr  von  der  bodeutung  als  von  übertrieben  ängst- 
licher phonetik  leiten  lieszen,  ganz  richtig  Yon  vu^us  abgeleitet  und 
a=  provulgare  angesetzt.  Paulas  Festi  s.  224  M.  promulgari  leges 
dicuniury  cwm  primuyn  in  vulgus  eduntur ,  quasi  promdgari.  mvlta 
und  promtUgare  wäreu  also  sabellischen  Ursprungs,  die  neuern 
etjmologen  wie  Vanicek,  Breal-Bailly,  Curtius  schweigen  sich  über 
promulgare  aus ;  nur  Zehetmajr  bringt  es  in  mehr  als  bedenkUohor 
wtise  mit  prmtmnfiete  nuammen,  wm  aber  kein  UtMuacheB  wort 
ist  und  die  sonderbare  bedeatnng  'Torselinensen*  ergeben  wOide. 

Der  Übergang  Yon  v  su  m  bt  im  sabellischen  nicht  so  selten; 
so  armselig  die  sprachreste  sind,  die  ein  neidisches  geschick  bis 
heate  verschont  bat,  so  findet  sich  der  Ubergang  doch  wiederholt : 
1)  Mii2^a,  2)  Mamm  —  Mavors,  3)  Samnites  =  Cauviiat,  4)  Salbmit, 
5)  auch  turma  reiterschwadron  dürfte  sabellischen  Ursprungs  sein 
und  für  iurba  stehen.  Festus  s.  355  sagt:  hirmam  equitum  dictam  esse 
ait  Curiatius  quasi  terimam :  quod  terdeni  equites  ex  irihus  tribuhus 
TUiemium  (vgl.  Titus  Tatius),  liamnium,  Lucerum  fiehant.  so  klar 
iurha  =  TUpßr]  sich  für  den  bloazen  Latinisten  darstellt,  so  schwierig 
ist  turma'^  aber  sofort  klärt  sich  alles  auf,  wenn  wir  babinischen  Ur- 
sprung und  Ubergang  von  b  (ß)  zu  m  ansetzen,  ebenso  klar  ist 
Mmm  »  Movers  »  Mavors  [Ma(ß)'Vor{t)s  sehlaofalenwe&der]; 
▼on  Homer»  wieder  kommt  Mamereius  und  Mamertinue.  Varro 
delL.YlZManäbeo  . .  ^uodtäfSdifMaeoepkUtiHiä Mamen, 
Fanliis  festi  s.  181  Mamers  Mamertie  faeit  id  est  Ungua  Oseß  Man 
Mortis,  Wide  ä  MamerUni  In  iSSeiUa  didi  qui  Messanae  halUmU, 
8.  158  nomen  acceperunt  umm  ut  di<;erentur  Mamertini,  quod  conr 
iedis  in  sortem  XII  deonm  nomimbua  Mars  forte  exierai ,  qui  {quo 
Mommsen)  Ungua  Oscorum  Mars  significafur.  Diod,  XXI  s.  493  Wess. 
^KCiXecav  lauTriv  (sc.  iriv  ttöXiv)  Ma^epTivnv  ütto  toö  "Apeuuc 
bia  TO  TOÖTOV  KttTci  irjv  eKeivujv  bidXeKiov  Md^epTOv  KaXeic6ai. 
Mafi£p6Ki€C  =  Mamei'cius  auf  einer  o>kiftcbeu  inschrift  (n.  247 
Zvetajeff).  dasz  Samnites,  griech.  Cauviiai,  oskisch  SafJ}ics  oder 
Safini  von  Sahini  nicht  getrennt  werden  kann  und  dasz  die  form 
mit  V  (ß  f)  die  ursprünglichere  ist  gegenüber  der  mit  m,  wird  TOn 
niemand  bestritten  (s.  zb.  Schwegler  röm.  gesch.  I  s.  180  f.  239); 
als  heros  eponjmos  wurde  Sabus  verehrt. 

Ich  denke,  wir  kOnnen  ohne  zu  zagen  muUa  xmdprmndffore  als 
ans  dem  sabiniachen  eingewandert  betrachten,  aber  nicht  blosz  das, 
sondern  auch  das  gewöhnliche  ac|jectimm  miätus  viel,  nehmen  wir 
es  «  mulgcUus  =  vtdgattis  ^  allgemein  gemacht,  so  haben  wir  die 
natürlichste  begriffsentwickinng,  die  sich  denken  läszt.  bis  Jetzt 
war  muUus  ein  ungelöstes  problem:  Vanioek  übergeht  es,  Br6al 
sagt :  'on  a  suppos6  une  parent6  avcc  miU^  et  pupioi.  d'autres  ont 
rapproche  )idXa,  jjdXiCTa.'  die  adjectiva  gehören  zu  den  am  spätesten 
entstandenen  Wörtern,  daher  sind  sie  auch  oft  so  schwierig  zu  etymo- 
logisieren und  häufig  fremden  Ursprungs  j  man  erinnere  sieb  nur  an 
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das  deutsche  brav  aus  larharus.''  allerdings  kann  man  nicht  gut 
glauben,  dasz  das  urrömische  kein  adjectivum  für  'viel*  hatte  — 
obgleich  auch  das  französische  eines  solchen  entbehrt  —  aber  es 
kann  ja  frequens  im  sinne  von  Wiel'  gebraucht  worden  sein  und  ge- 
nügt haben,  bis  es  von  dem  sabellischen  gleichbedeutenden  mulhis 
{moUtis)^  welches  die  äabinische  colonie  in  Rom  einführte,  verdrängt 
oder  doch  auszerordentlich  beschränkt  wurde,  sabelliscbe  Wörter 
im  rOmiseben  sind  aach  famüia^  farmdus^  popa,  popina^  trabea  (viel- 
leiebt  ■»  tramea\  eemypamt  eaesaries,  Caesar^  Fompeiußt  FompämtB, 
IV^rontitf ,  F&tUmSf  viäleicbt  aveb  rasa  qbw.  es  ist  aolfollMid,  dasi 
der  einflius  des  sabelliseben  anf  die  römiscbe  spräche  nocb  nirgends 
ins  licht  gestellt  worden  zu  sein  scheint. 

Scblieäzlicb  will  ich  nicht  verschweigen,  dasz  eine  stelle  existiert, 
aus  welcher  man  für  multa  den  ursprünglichen  sinn  yergtttang  nnd 
damit  lautlichen  und  begrifflichen  anscUasz  an  meUor  und  ]LidXa  hat 
gewinnen  wollen,  s.  Vanicek  lat.  etym.  wörterb.*  s.  217.  Varro 
de  J.  L.  V  177  lesen  wir:  üaque  quom  in  dolium  aut  ctdleinn  vinum 
addunt  rustici^  yrimam  urnam  additam  diciint  etiamnunc  muUam. 
mir  scheint  diese  bauernbezeichnung  des  ersten  krugs  wein,  den  sie 
in  das  fasz  nachgieszen  mUssen,  eine  art  bauernwitz*^  zu  sein:  sie 
nannten  das  'busze',  weil  es  ihnen  eigentlich  als  eine  recht  unnötige 
natnreinricbtang  Torluun,  dieses  naebgiesien  des  weins  1»  cMnmi 
aut  cuBeum,  so  entwickelte  sich  in  diesem  fall  der  begriff  bnsse, 
flntscbftdignng  sn  dem  begriff  ^ersats',  was  an  sieb,  wie  man  ancb  am 
deutschen  'snbnsie'  siebt,  eine  sehr  natflrliche  ideenverbindung  ist 

PBOVINCIA. 

In  der  lal.  Volksetymologie,  den  lat.  etymologien  und  in  den 
gramm.  aniisätien  habe  ich  die  etymologiei^roMfiCMi  ^provindicia  su 
begründen  gesucht  und  wie  ich  glaube  auch  inr  genüge  bewiesso* 

trotsdem  liest  man  in  den  'Berliner  Studien  fttr  classische  philoL  und 
archKol.'  (1896)  s.  99 :  'der  letzte,  welcher  gegen  die  ableitnng  von 
*provincere  einwendongen  erhoben  hat,  ist  WABecker  gewesen.* 

hätte  der  vf.  meine  viel  spätem  einwendungen  berücksichtigt,  so 
würden  seine  eignen  realen  ausführungen  die  einfachste  und  beste 
sprachliche  stütze  erhalten  haben,  während  man  seinem  versuche  auf 
eine  eigentümliche  bedeutung  von  vinccre  zurückzugreifen  den  Vor- 
wurf groszer  kUnstlichkeit  nicht  ersparen  kann. 

^  die  eljmologie  brm  «  hartamg  ist  dareh  den  RomanittoD  Coma 

bewiesen  worden.  vSUig  iBoIiert  steht  aach  das  deutsche  (znnftohst  bloss 
hochdeutsche,  s.  Kluge  ndw.)  adjcctivam  ganz  da,  für  welches  mau  am 
wahrscheinlichsten  import  aus  dem  slavtschen  vermutet.  '  man  kann 
ans  der  beatifen  volksspraehe  den  audmek  *bierhaiisel'  Yergleichen 
für  das  ans  den  in  den  gläsern  und  sonst  übriggebliebenen  blenesten 
snsammengesohüttete  hier. 

Psaa.  Otto  Ejbllbs. 
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87. 

ZUM  EDICTÜM  DIOCLETIANI. 


Seit  dem  erscheinen  des  von  GGoetz  herausgegebenen  'corpus 
glossariorum  latinorum'  l)d.  II — V  (Leipzig  1888  —  1894)  hat  sich 
die  bedeutung  der  darin  aufgespeicherten  schätze  wohl  nirgends  so 
offenkundig  gezeigt  wie  bei  der  neuesten ,  vortrefflichen  erklärung 
des  edictum  Diocletiani  durch  HBlümner:  *der  maxiraaltarif  des 
Diocletian  hsg.  von  ThMommsen,  crlUutert  von  HB.'  (Berlin  1893). 
der  Terdiente  foneher  hat  liier  zum  ersten  male  die  bilinguen  glossare 
des  2ii  und  8n  bandes  in  gFOeserm  maszstab  snr  Interpretation  heran- 
gezogen; mit  welchem  nntien,  das  lehrt  fast  jede  seite.  denn  wie 
manäer  gegenständ  einer  entschwundenen  alltigliehheit,  flb«r  den 
wir  unsere  Schriftsteller  vergebens  befhigen,  hat  sich  in  jenen  glossen 
SU  uns  herttbergerettet  und  wirft  nun  sein  licht  auf  dinge,  an  deren 
aufklftmng  wir  sonst  vielleicht  für  immer  verzweifeln  müsten.  'doch 
manches  rätsei  knüpft  sich  auch.'  dies  dichterwort  gilt  auch  auf 
diesem  gebiete.  6in  beispiel  für  viele,  im  edict  c.  XV  44  wird  unter 
landwirtschaftlichen  geräten  aufgeführt  brjXdßpa  r\TOl  tttoiov 
(so  das  fragment  von  Megalopolis,  während  das  unzuverlässigere 
von  Geronthrae  C)Liivur|V  riTOi  tttuov  bietet),  in  der  folgenden  zeile 
TToXa,  offenbar  lat.  pala  =  hölzerne  worfschaufel  (fr.  Geronthr. 
|iaK .  .  . ,  was  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  pdKcXXa  ergänzt  wird), 
der  erste  erhllrer,  der  Englinder  William  Loring  sah  in  dem  sonder* 
baren  bf)Xdßpa  nur  eine  andere  form  für  boXdßpa,  doUbra,  BlOmner 
fallt  dem  mit  recht  entgegen»  dass  sidi  mit  dieser  erkllrung  weder 
qiivOii  (zweizinkige  hacke)  noch  nv&ov  (worfschaufel)  vereinigen 
lasse,  und  löst  die  Schwierigkeiten  mit  6inem  schlage  durch  den 
hinweis  auf  die  psendo  •  Cyrill  -  glosse  CGL.  II  425,  47  irrOov  venÜ- 
labrum  delahrum.  dies  ist  nemlich  die  lesart  der  maszgebenden 
hs. ,  die  bis  auf  unsere  tage  verdunkelt  blieb,  indem  der  erste  hg., 
HStephanus,  dolabrum  edierte,  wahrscheinlich  nach  eigner  conjectur, 
um  wenigstens  ein  lateinisches  wort  zu  gewinnen,  und  ich  bekenne 
selbst,  dasz  mir  vor  Blümners  nachweis  delahrum  aus  velabrum  ver- 
schrieben schien,  wofür  ich  mich  auf  Paulus  Festi  s.  77,  15  evc- 
latum  eventilatum,  utvdeveldbra  quihus  frumcntaventilarUurhervifen 
konnte  sowie  CGL.  V  631,  G6  (gloss.  abavus  maior)  vefUüahrum: 
vdabnmt  vdaiorim^*vdmitüahnimt,m  althochdeutsche  gloss. III 
8. 810  (Bteinm.  u.  Siev.)  venHUbrum :  vdäbrtm,  imuma.  allein  durch 

*  in  den  Keicbenauer  glossen  (n.  66  Diesj  findet  sich:  ventilabrum 
vtleetorüm  vet  vemtUatorium.  mit  d«m  swetten  wort  wnste  Diez  gar 
niehtf  anzutnngen,  Roenscb  in  den  collect,  philol.  a.  282  vermutete  ein 
nicht  nachweisbares  selectorium.  nach  fU'r  oben  cilierten  glosse  ist 
velaioriuM  zu  schreiben,  wie  velabrum  und  eveiatus  bei  Paulus  ao.  bezeugt 
Ist.  vemiUalorhm  steht  noeh  CGL.  II  696, 87  (gloss.  Dominum)  und  swar 
ohne  intsrprstasioat:  es  seheiat  aber  su  der  Torherseheaden  glosso 
ventilabrum  :  pala  vtntilandi  gezogen  werden  SU  mflssSD. 

JahrbSehsr  f &r  dsss.  philol.  1897  bfu  i  u.  &  *  2d 
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das  bnXdßpa  des  edieto  sind  alle  iadernngen  wenigstena  der  enie& 
ailbe  von  ddäbnm  hinftUig  geworden,  und  aaeh  die  difoens  der 
endiingen,  die  Bl.  nieht  erwSbnt,  erUSrt  sieb  leicht  dureb  neben- 
formen  wie  dcHabrum  an  delhibra  (CGL.  II  231,  43  dHivri :  dolobra, 
koe  dciohrum;  V  287,  53  dcfUätnm  est  daUttcria):  deandass  bt)Xaßpa 
nom.  sing,  ist ,  zeigt  nicht  nur  irroTov  »  tituov,  sondern  aaeh  die 
posten  desselben  capitels  &ßa£a ,  rpißoXoc ,  SpeTvaH ,  fiobtoc.  aber 
alle  zweifei  wenigstens  an  einem  femininen  delahra  verscheucht  eine 
glosse,  die  der  aufmerksamkeit  Blümners  entgangen  ist:  unter  den 
glossae  Servii  grammatici  ßndet  sich  CGL.  II  522,  25  dclabra  iption 
nach  der  lesart  des  grundlegenden  Harleianus,  während  im  codex 
Burmannorum  und  bei  Labbaeus  wiederum  dolabra  bleht.  so  hätten 
wir  also  dreifache  bezeugung  für  delahra  bzw.  delabrum  als  name 
ffir  eine  worfscbaofel ,  und  können  mit  ziemlicher  beatimmtheit  an- 
nebmen,  daaz  in  dem  uns  niebt  erbaltenen  lai.  teit  des  edicta  detahra 
vel  venHlabfum^  atand.  aber,  wie  sobon  gesagt,  naeb  dieser  britisoben 
▼orarbeity  die  ein  ritsel  gelOat,  stehen  wir  vor  einem  nenen,  einem 
lingniatiscben  rfttsel.  waches  ist  der  Ursprung  des  wertes?  geb((ri 
ea  tnr  ws.  Iw  wie  labrum  oder  ist  es  ans  develahrum  verkUrzt,  wie 
man  evelare  ==  eventüare  nach  Panlns  ao.  sagte?  oder  ist  es  nur 
eine  volkstümliche  entstellung  Ton  vdabnm  nnter  einfloss  Yon 
ddUibrum^  candeJabrum  uä.  V^ 

Diu  nun  folgenden  bemerkungen,  bei  denen  ich  mich  an  die 
reihenfolge  im  edict  halten  werde,  gehen  im  wesentlichen  auf 
eine  noch  gründlichere  ausbeutung  namentlich  der  zweisprachigen 
glossare ;  gelegentlich  sind  auch  die  althochdeutschen  glossen  heran- 
gezogen. 

I  6.  die  form  iNificeiiiiii  statt  jNUiieiiiii  (beide  in  den  roman. 
spracben  naehweisbar)  ist  in  den  glossen  bei  weitem  die  bia6gere, 
teils  rein  erbalten,  wie  COL.  III  299,  57  CXuftoc  pamkkm  — 
s.  617,  45  und  430,  6,  wo  Imm.  David  (eomment.  phüoL  Im,  V 
[1894]  s.  220)  nicht  zu  ftndem  brailobie,  teils  mebr  oder  weniger 
verderbt,  wie  II  588,  58  paniceum  :  genus  herhae,  ebd.  141,  43 
parniäum  :  ^Xu^oc  (schon  von  Vulcanins  verbessert),  III  193,  46 
zera  :  pariiio,  db.  l^a  :  paniciu.  die  form  |Niiii0iMi  steht  nur 
III  266,  56  und  188,  29  {hxiiY  panicu). 

I  8  scandxda  kommt  doch  wenigstens  Einmal  in  den  glossen 
vor:  III  429,  64  c€Kaiv2[ea  centenum  scandi^  was  David  ao.  richtig 
in  cCKdXr)  tioL  centenum  scandtUa  verbessert. 

'  Blttniner  meint  zwta  (sn  c.  89,  18)  f^i  irrOov  sei  ein  eigen- 

niiiohtif^er  zusntz.  ich  kRnn  aber  dann  nicht  verstehen ,  wie  beide 
copieu  in  dienern  Busatz  übereinstimmen,  während  sie  in  der  wieder- 
gab« Ton  dol.  so  abwe!ehen,  dass  diejenige  dareh  C|iiivuii  gar  nieht  sii 
irrOov  passt.  '  dasz  im  fr.  Qeronthr.  delabra  dnrch  CMtvuri  inter- 
pretiert ist,  WR8  eine  b{K€XXa  bezeichnet,  erledigt  sich  vielleicht  dnrch 
die  annähme,  dasz  der  Übersetzer  dilabra  las  oder  doch  sich  zurecUt 
legte,  aber  wahrseheiidieb  denlit  man  in  dem  falle  aoeh  so  gat  tob 
ielnen  kenntnissea. 
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1 11  lemUda  lieht  CQL.  UL  26,  67  (qxiKn  :  letUida), 
1 13  Pisa  Ii i^imm  lieht  GGL.  II  399, 39  vocuiXoc  :  jpiM,  wo 
irocfoXoc  (dieselbe  form  im  ed.  Diocl.  VI  33  und  39)  geleeen  werdeft 

n  BQttssen  soheist,  wo  dann  entweder  felscbe  Übersetzung  oder  con- 
tamination  anzonehmen  ist.  ferner  in  der  glosse  V  376,  60  oep?U' 
ptdente  :  farina  depisas,  dh.       poietttae  farim  de  pisoi  nnd  gebt 

aof  vulg.  I  Reg.  17,  17. 

III  9  caXaKOvbeiTOV  als  latinisierung  von  sal{e)condUum  mit 
benutzung  des  spätgriech.  ä\ac  steckt  auch,  obwohl  (volkstümlich?) 
verkürzt  oder  verdorben  in  den  griech.-lat.  schulgesprächen  von 
Montpellier  III  288,  18  xai  caXXaKUJva  et  sale  conditum^  worauf  die 
dublette  Ka\  dXiCTÖv  ä  sale  condU%m  folgt,  während  die  gewöhnliche 
ttbertragung  ia  den  glossen  dXaca(»m6v  kntei  (■«  ftXac  dpr.). 
man  vergleiche  dae  wobl  gleidbfblk  hybrid  sa  fiueende  täkeaeeM» 
Vei  Apieias,  wo  nach  Stoli  lat  aominaleomposiiioii  s.  24  «oto  plaral 
TOB  taJum  seia  soll,  was  mir  nicht  reeht  versiKadlieh  ist.  Tgl.  anch 
C6L.  II  161,  ISpüttUum  :  dXaTpißavoc. 

IV  26  f.  wird  anfgeführt:  turtur  singidariß  za  16  denarsn,  dann 
turtur  agrestis  unus  zn  12  d.,  während  vom  griech.  text  nur  das 
2e  mal  jpvyw(v)  erhalten  ist.  BlOmner  erklärt  nun  singtdaris  als 
'von  bester  qualitlit'.  allein  abgeseben  von  der  ungewöhnlichkeit 
des  ausdruckä  erwartet  man  vielmehr  einen  gewissen  gegensatz  zu 
agrestis.  so  steht  IV  18  fasianits  agrestis  mit  dop}»eltem  preis  dem 
f,pastus,  dh.,  um  mit  Coliimella  zu  reden,  intra  viUae  sacpta  cibatns 
entgegen,  sollte  albo  nicht  singuiaris  ähnlich  zu  verstehen  sein,  in- 
dem ja  die  tauben ,  wenn  einzeln  in  vogelbaaem  gehalten  nad  auf 
diese  weise  an  der  paamag  Terhiadert,  fetter  werden?  oder  der 
aosdrack  beseiehaet  iedmbch  eiae  gewisse  art  tnrleltaabea  nach 
ihrem  haag  aar  einsamkeit  oad  snm  cKlibat  nach  verlnst  des  gaiiea 
(Isidor  XII  7,  60  in  deser^  mtUtuäktilma  eomiorans',  62  von  der 
paliumbes :  dicUiyr  guod  amisso  corporali  consortio  sMaria  incedat 
nec  carnakm  copulam  ultra  requirat),  wie  der  eber  bei  den  Griechen 
anch  pövioc  heiszt  und  ebenso  »ingularis  in  der  lat.  Volkssprache 
nach  ausweis  der  romanischen  sprachen:  frz.  sanglier^  ital.  cinghiare 
(vgl.  die  erkliirer  zu  psalm  79,  14,  wo  die  vulg.  lautet  exterminavU 
eam  aper  de  silvis :  et  singularis  ferus  dcpasttis  est  cam,  fiövioc  LXX; 
desgl.  zu  Kallim.  hy.  Art.  84  poviöv  botKOc). 

IV  27  tttrdorum  decuria  ist  auch  lemma  von  Mart.  XIII  51. 
das  subst.  columbinus  der  folgenden  zeile  kann  ich  aus  lat.  glossen 
nicht  nachweisen,  wobl  aber  steht  es  in  den  ahd.  IQ  208,  wo  et  mit 
dubere  erhlftrt  ist. 

lY  83  Terliert  die  llbersetsnag  yoa  cunkUliiu  doroh  fuiQUlTOC 
ihre  siagnlarität  durch  die  glosse  der  bertneaeumata  Moaaoeasia 
C6L.  ni  189,  65  imüagas  ewi^äm  db.  l^iXaToc  cmidus. 

IV  34  sind  vom  lat.  text  nur  die  bncbstaben  pe  erhalten  an  3r 
oad  4r  stelle,  das  griech.  fr.  von  Megara  gibt  dKav6u[X]X[ibu;}v  i', 
wihrend  vom  fr.  tob  Atalante  nur  IV€C  Xinapoi  \  erhalten  ist. 
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fallt  man  sich  an  den  zuverl&ssigeni  text  von  Megara,  so  kommt 
man  lun&chst  auf  lat.  carduelis  od.  acanthylUs^  die  aber,  wie  Blümowr 
bemerkt,  nicht  zu  den  erhaltenen  buchstaben  passen,  sollte  hier 
nicht  acredüla  gestanden  haben?  Cicero  übersetzte  Ärat.  214  f\  Tpu2€i 
öpOpivöv  dpripaivr)  öXoXuyuuv  mit  et  matutinis  acredula  vocibus 
insiat  y  wo  die  einen  'laubfrosch'  (vgl.  Isid.  XII  6,  59  agredula€\ 
Plac.  s.  10, 15  Deuerl.),  die  andern  'käuzchen*  oder  'nachtigal'  (so  Isid. 
XII  7,  37  luscinia  .  .  eadem  et  aa  edula^  de  quo  Cicero  in  progmsti' 
eis  usw.  *)  erklären,  derselbe  streit  herBcht  bei  Theokr.  7,  139  d  b* 
öXoXuTÜiv  TiiXöecv  iy  iruKivaTci  p<hiuv  TpüJIecxcv  dxdvOoic  abar 
mit  aller  bestimmtfaeit  als  vogelname  steht  aoredUla  in  dem  selir 
spiten  gedieht  der  Anth.  lat  I  n.  762, 15  Biese:  ffen  eäknte  mtm 
eomponU  acnMa  coHtim  \  mahiHmiU  tempore  rwrinikma  awisefaen 
menihts  und  twdus.  endlich  findet  sich  in  den  ahd.  glossen  III  459 
aeredula  bestimmt  als  diMüvinch  vel  carduelis  erklärt. 

VI  1.  dasz  cardus  maioree  nicht  ein  versehen  des  Steinmetzen, 
wieBl.  meint,  vielmehr  darin  eine  vulgäre  flexion  nach  der  4n  decl. 
anzuerkennen  ist,  bat  schon  Wölflflin  im  archiv  f.  lat.  lex.  IX  ^.  297 
bemerkt,  ua,  unter  berufung  auf  Cbarisius'  tadel  dieber  flexion.  ich 
weise  noch  auf  die  ahd.  glo."!Se  III  319,  37  lanigo  :  fructus  maturus 
carduum  hin  (dagegen  CGL.  V  574,  52  pappus  :  fores  cardmrum), 

VI  36.  die  wiedergäbe  von  ruscus  durch  ßpuov  beruht  wohl 
einfach  auf  Verwechslung  mit  muscus.  zu  rusci  fascis  kann  man  Ter- 
gleiohen  Mart.  Xm  17  (lemma)  faede  eottenK  (so  Gilbert  mit  den 
hss. ;  Sehneidewin  mit  Heiniins  fM0e»)>  Patron  e.  56  fiueem  hetae. 

VI  57.  das  Tnlgire  O0ra«iiiiii  st  oeraaum  findet  sich  aoch  CQL. 
11X526, 34,  während  im  Roman.  c«r»NMii fortlebt (s.  ardiiT 7111470). 

VI  89  schlagt  Waddington  vor,  die  erhaltenen  worie  dlivae  t».. 
zu  ölivae  trit<ie  zu  ergänzen,  unter  hinweis  auf  die  erwähnung  bei 
Oribasius  II  G9  s.  184.  der  gewöhnliche  ausdruck  ist  freilich  con- 
tusae,  s.  Cato  r.  r.  117,  Varro  r.  r.  I  60  und  CGL.  II  115,  24  (gl. 
ps.-Philox.)  contusas  Olivas  :  OXacidc  ^Xai'ac.  man  kann  daher  auch 
an  iusas  denken,  wenigstens  ist  das  simplex  in  diesem  sinne  bei  den 
sptttern  landwirt.schaftlichen  Schriftstellern  das  gewöhnliche. 

VI  94  werden  nach  tni  ifierung  der  verschiedenen  obstarten  noch 
anhangsweise  terrihcrum^  ladis  oviüi  und  coö^d  re^n/t^  aufgeführt. 
Mommsen  setste  daher  terribere  als  unbekanntes  milch-  oder  kSse- 
fabricat  an.  dagegen  erkennt  Bl.  darin  ein  oompositom  yon  tena 
gleich  schwftmme  oder  trOffeln,  Mb  gerade  bei  diesen  der  Zusammen- 
hang mit  der  erde  betont  tn  werden  pflegt*,  woltlr  er  na.  anf  CGL. 
in  314  (!•  315),  20  öbva  :  terrae  tubera  verweist  zweifellos  richtig 
nnd  schon  von  VBose  im  index  zu  Anthimns  difttetik  (Leipzig  1878) 
ao.  Utferae  Torgesehlagen,  die  citierte  glosse,  wo  die  terrae  iubera 

*  offenbar  ist  daraus  die  glosse  des  wertlosen  onomasticoa  Vulcauii: 
acredula  :  q>iXopf|Xt)  geflossen.  Da  Gange  citlert  aus  AldbeUni  «piso. 
8agiensis  in  mirac.  S.  Opportimae  c.  14  vItiUt  mieulam  nmbie  aeereduUm, 
guam  vulgus  vocavii  alauäam. 
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biiiter  milefa  und  kBae  aofgeftthrt  werden,  seigt  anch,  wie  passend 
sie  im  tarif  eingereibt  wBren ;  vgl.  aaeh  CGL.  III  658  f.  oUpos,  oommmi, 
Mera,  fimgos.  ferner  finden  sich  terrae  tuhera  in  dieser  Wortstel- 
lung anch  II  202,  47  (ps.-Cyr.) ,  bei  Martialis  XIII  50  im  lemma, 
bei  Petronius  58  terrae  tuber  als  sebimpfwort,  während  Javenal  14, 7 
tübera  terrae  stellt,  ich  möchte  nun  im  hinblick  anf  die  offenbar 
feste  Stellung  terrae  luhera  auf  die  romanischen  sprachen  hinweisen 
{tartuffo  vgl.  CGL.  III  691,  63  idna  :  iufera),  noch  einen  schritt 
weiter  als  Bl.  gehen  und  vermuten,  dasz  terrifuherum  vom  nom. 
territuhera,  im  original  stand,  zusammengewachsen  wie  das  in  der 
appentlix  Probi  gertigte  aquiductiis^  st.  aquaedudus. 

"VII  46.  die  flcxion  hracihus  st.  hracis  (hosen)  verwirft,  was 
auch  Georges  in  s.  lex.  der  lat.  wortf.  fiberseben  hat,  Caper  s.  108, 10 
und  der  anctor  de  dub.  nom.  s.  572, 11  mit  ansdrttcklicben  werten, 
im  COL.  ni  208,  60  stobt  anasfiifides  («  dvoSupibcc) :  Itraeei. 
TieUeicbt  liegt  der  einflnss  griecbiseber  Umbildung  vor,  s.  Hesjeblos: 
Pp6(ec :  dvoHupibec. 

Tin  42  kommen  zweimal  formen  von  tegestre  vor.  dasu  be- 
merkt Bl.  'sonst  immer  seg,*  aber  die  glossen  bezeugen  unendlich 
oft  anlautendes  t,  aus  dem  reichen  material  hebe  ich  einiges  heraus: 
CGL.  HI  326,52  cT€TacTpov  sr^jcstrum  {de  scmieis).  297,18 
biq>6pa  :  segester  [de  nav'igationc}.  104,  23  stcgastron  :  togesirum. 
273,  16  cifiTCtvov  trogestrum  [de  scorteis).  205, 48  diphera  :  tegcstres. 
434,  18  biqpGepoi :  tegcstres^  [de  navigatione).  ferner:  CGL.  V  .'504, 20 
itivolucrum  tegcstricium  :  locus  in  quo  tegestria  potiunt  und  II  337,  56 
KaXuTTTripia  :  iegestas  (das  letzte  s  von  derselben  tinte  getilgt) ,  ob- 
wohl hier  tegeste  vorzuliegen  sebeint,  vgl.  scbol.  luv.  6,  117  ügeste 
vd  maUa  (rar  erklSrung  von  teges)  und  CGL.  III  309, 72  tegesOarnu : 
i|ioOoiroioc,  wftbrend  II  195,  66  (gl.  ps.-Cyr.)  iegUoHua :  i|na06* 
irXoKOC  stebt.  offenbar  baben  bei  der  bildung  dieser  manig&cben 
formen  lat.  iegere  und  griech.  CT^TOtcrpov  gleicben  antoiL 

VIII  43  findet  sich  unter  der  mbrik  de  Ugeslrihus  aufgeführt 
ptdhare  (so  das  fr.  Straten.,  dagegen  das  von  Aetmi puüicare^  'ut 
videtur'  fügt  Mommsen  hinzu)  tenerrimum  et  maximumy  C€T^CTpou 
KOOapeiou  TTOuXmapiou:  so  das  fr.  von  Megara,  TTOußXiKapiou  das 
von  Geronthrae.  im  anschlusz  an  letztere  lesart  schrieb  Mommsen 
pulvicarc  und  erklärte  es  als  staubdecken  für  die  sönfto.  Waddington 
erhob  bedenken  wegen  der  form,  da  man  ptdvcrare  erwartete,  und 
leitete  indlicare  von  puUus  {pulligo)  ab  als  decke  von  schwarzem  feil, 
diese  deutung  hält  Bl.  mit  recht  für  unwahrscheinlich  und  zieht  die 
Mommsens  vor,  unter  bemfung  auf  eine  glosse  111870,  50,  wo 


^  erst  daraus  scheint  mir  das  spite  agmäueUum  eotstanden  in  teio, 

wie  das  ebenda  getadelte  lerrimotium  aus  terrae  motus.  nebenbei  be- 
merkt hat  zb.  Obsequens  terrae  motus  in  fester  Stellung  (COL.  II  430,  25 
hoc  tcrraemotum,  welches  compositum  die  beispieie  bei  Sittl  im  archiv 
II  8.  670  beettUgen),  ebenso  ital.  and  span.  ierremoio,  *  David  ao. 
coriigiert  unaotig  iejfeiiret. 
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unter  der  robrik  de  peBUm  das  wort  puloeraria  dorcfa  das  dann 
allefrdülgs  oopaseende  6boxvo0c  (straazenstanb)  erUftrt  wird,  da- 
^egen  mOchte  ioh  folgendes  za  bedenken  geben,  das  fr.  tob 
Geronthrae  ist,  wie  aneb  Bl.  anerkennt  (s.  bes.  die  bemerknng 
8.  140  anm.) ,  änszeret  unzuverlässig  in  formen  wie  Ubersetxungen« 
CS  scbeint  demnach  nicht  ratsam,  dessen  lesart  TtoußXiKapiou  den 
bessern  zeugen  vorzuziehen  und  zum  ausgangspunkt  zu  nehmen,  um 
so  weniger  als  diese  sieb  leicht  erklären'  löszt  aus  den  lesarten  der 
bessern  zeugen  pulicare  [hzw . puUicarc)  und  nouXiKOtpiOU,  aber  nicht 
umgekehrt,  ferner  die  aus  dieser  lesart  erschlossene  form  pulvicare 
von  höchst  zweifelhafter  bildung  ist,  wie  Waddington  bemerkt,  denn 
mag  man  auch  im  nom.  pulvix  stsiii  pulvis  vulgär  gesprochen  haben, 
obwobl  ans  Zeugnisse  darttber  feblen  (die  glosse  bei  Labbaeus  puZvia; 
KOViopröc«  die  Georges  anfObrt,  ist  za  streieben,  da  die  h8.|niM 
bat,  8.  COL.  II  165,  4),  wShrend  wir  zb.  für  müex  st.  mUes  gram- 
matiiker-  and  insebriftenzeagnisse  in  menge  besitzen,  wie  anderseits 
fQr  neutrales  pidvcr,  so  bat  man  danacb  doch  nicht  ohne  weiterea 
auch  pulMcis  und  milicis  und  gar  ableitungen  wie  pulvicare  gebildet, 
für  eine  aolche  barbarei  liegen  aacb  im  edict  sonst  keine  spuren 
vor.  was  endlich  BlUmners  hinwcis  auf  die  oben  citierte  glosse  be- 
triflft,  so  ist  zunächst  zu  bedenken,  dasz  sie  unter  den  'hermeneumata 
Stephani'  steht,  die  wegen  ihrer  zum  teil  unbekannten  provenienz 
und  Verarbeitung  durch  St.  nur  mit  vorsieht  zu  benutzen  sind,  sie 
passt  aber  ihrer  erklärung  nach  (jniheraria  :  öboxvoöc)  auch  nicht 
einmal  zu  der  rubrik  de  laneis^  ebenso  wenig  wie  die  unmittelbar 
folgende  cursar  :  bpofieuc,  die  sonst  (CGL.  III  302,  45  herm. 
Montep.,  172,  €6  henn.  Monac.)  und  aneh  bei  Steph.  aaf  der 
nlchstfolgenden  aeite  z.  4  nnter  de  spectaeuUs,  quae  im  ttadio  im 
plnral  erscheint.  Bl.  hat  zwar  8.  128  anm.  1  die  anffttbrnng  des 
eunor  anter  lederwaaren  als  karsen  aoadrack  fllr  die  im  edict  IK 14 
genannten  gaUicae  cuirBoriae  (läuferscbuhe)  erklart,  bedenkt  man 
aber^  dasz  die  beiden  angeblichen  lederwaaren  in  einem  abschnitt 
de  spedcusulis  eine  passende  stelle  haben  (ersteres  lebt  tÜBpolverieru 
Staubwolke  im  Italiänischen  fort),  dasz  auch  sonst,  namentlich  am 
scblusz  von  abschnitten  ,  was  sich  aus  der  arbeit  des  sammelns  er- 
klärt,  in  den  herm.  Steph.  Störungen  vorkommen,  wie  zb.  auf  der 
vorhergehenden  seite  unter  woUenwaaren  am  scblusz  orciolum^  sub- 
poftorium,  capsa  und  capsariuvi  auljjfeführt  werden,  s.  355,  13  ff. 
maccria,  tcxtrinum  bis  horologium  unter  der  rubrik  de  navigatione 
statt  unter  de  liahitatione ,  so  wird  man  wohl  geneigt  die  fraglichen 
glosaen  anssaaehieiden.  nach,  alledem  ist  es  mir  anzweifelhaft,  dasz 
▼on  dem  beeser  bezeugten  pvMoam  auszugeben  ist.  dies  ist  eine 
regelrechte  bildung  von  jpulea;,  wie  emdüMife^  von  enkx  als  Ober- 

'  ich  meine,  dorn  Rtcinmctz  ist  das  ^läufigere  publicus  in  den  sinn 
gekommen.  ^  Judith  16,  23  findet  sich  culiculare  als  Variante  zu 
eoHopeimt  wie  CQL.  V  449,  48  oiffeittore  :  txMtiäarto  (ital.  tensarü  » 
mOcke),  von  *culieubi$,  vgl.  euHeethit, 
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Setzung  von  conojieum  möckennetz  schol.  luv.  6,  80  erscheint. 
alle<  übrige  ist  freilicb  dunkel;  aber  tecbnüohe  auedrttoke  gehen 
mitunter  seltsame  wege. 

X  4.  die  von  Bl.  nach  Du  Gange  citierte  glosse  ducale  :  aYW- 
•f£uc  Ö  Tiuv  Kirivüuv  stammt  aus  ps.-Philox.  II  56,  42.  die  glossen 
kennen  noch  ein  anderes  wort  für  diesen  begriff,  den  am  balfter  be- 
festigten leitzttgel:  ductarium,  unter  der  rubrik  de  scorteis  erscheint 
CGL.  III  396,69  äuctormm  dtuJTeuc,  194,  24  ^ttqtwtcuc  dup- 
<arjiMii;  II  56, 10  duetarium  druitcuci  ^urrip,  217,  56  drun'eik 
ditaUwr,  hoe  duetarmm  ua. 

X  6.  statl  ioiihanim  erschemt  in  den  ahd.  glonen  die  form 
SaÜvarc,  durch  ^|iür  erklärt,  zb.  III  374.  669. 

Xi  2  Bobmia  (kleidersack)  wird  CQL.  III  521,  18  erUftrt  uln 
ftesUs poMtniurf  Y  510,  5  mit  pera  identi  f leiert 

XV  7  werden  cecciujvec  unter  einzeln  käuflichen  holzteilen  von 
wagen  (nach  achse,  nahe  und  radspeiche)  aufgeführt,  während 
Mommäen  meinte,  es  sei  vielleicht  lat.  septiones,  der  capstis  der 
Römer,  dh.  der  korb,  auf  den  das  kutschverdeck  gesetzt  wird,  erklärte 
Waddington  :  'les  barquettes  sur  lei«quelles  s'asseyaient  les  voyageurs 
ou  le  conducteur.'  Blümner  macht  gegen  erstere  auslegung  gewich- 
tige bedenken  geltend,  wozu  noch  kommt,  dasz  septiones  ein  völlig 
fingi«rteB  wort  ist,  und  versteht  ftbnllch  wie  Waddington  einfach  ge- 
arbeitete sittbKnke,  die  auf  dem  wagengesteli  angebracht  waren,  nnn 
wird  MMt0  in  antiken  nnd  mittelalterlichen  texten  in  einer  verwirren* 
den  manigfaltigkeit  Ton  bedeotnngen  gebraucht  (s.  (Georges  und 
Du  Gange),  von  denen  keine  hier  passt.  die  glossen  lassen  aber  uns 
auch  hier  nicht  im  stich  und  bestätigen  die  bedeutung  'sitzbank':  in 
dem  sog.  Cyrill-glossar  CGL.  II  s.  255,  21  heiszt  es:  ßdGpov:  seäi- 
7«um,  scamnum,  haec  sessio^  suhsdUunif  desgl.  in  den  ursprünglich 
bilingueu  glossae  nominum  ebd.  s.  592,  65  scssio  :  scammim,  sella. 

XV  31  ist  das  wort  capdfapov  keineswegs  singulär:  es  findet 
sich  in  den  hermen.  Montep.  CGL.  III  321,  65  capdtapOV  :  rJieda. 
formell  betrachtet  Bl.  dasselbe  als  gräcisierte  form  des  vulgären 
wertes  sarracum^  während  Loring  ein  deminutivum  sarradum  an- 
setzt nach  Amm.  Marc  XXXI  2,  18,  wo  die  hss.  sarradis  (oder 
MfricuKs)  geben,  wfthrend  die  bgg.  sarraela  schreiben,  fttr  Loring 
konnte  audb  noch  die  glosse:  saradum  d|iaEa  (CGL.  II  505,  27  — 
tähmaUi  cod.  Harl.)  sprechen  und  not.  Tir.  1 12, 73  Schmits  teraeidum 
oder  BemuMkim  (unter  wagennamen).  sonst  erscheint  das  wort  in 
glossen  selten:  auszer  der  von  Bl.  eitierten  II  (nicht  III)  178, 53 Mf- 
raca :  äfiaHa  (ps.-Philox.),  wo  eine  sonst  nicht  nachweisbare,  aber  un- 
bedenkliche feminine  bildung  vorliegt,  kenne  ich  nur  noch  II  592,  8 

i glossae  nominum)  saracJmm  :  plaustrum^  vehiculum  und  V  654,  22 
zu  Juv.  3,  255)  sarracum  genus  vehiculi  cum  humilibus  ei  solidis 
rotis.  diese  glossen  bestätigen  also  nur,  was  wir  auch  so  wissen, 
dasz  sarracum  (in  schriftstellertexten  auch  serraatm)  eine  art  last- 
oder  frachtwagen  ist.  eine  andere  frage  ist,  ob  capdfcipov  dieselbe 
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bedeutung  hat,  wie  Loring  und  BlUmner  ohne  weiteres  annehmen, 
besteht  die  beiden  gelehrten  unbekannte  glosfce,  welche  das  wort 
mit  rheda  gleichsetzt,  zu  recht,  so  stimmt  damit  auffallend  der  um- 
stand, dasz  im  tarif  unter  der  rubnk  Tiepl  6xr]^äTUJV  (in  den  glossen 
stetb  mit  vehiculum  oder  rheda  erklärt)  sonst  lauter  reise-  oder 
loxuswagen  aufgeführt  werden,  nemlioh  naeh  capdTapov  KdXXiCTOV 
(auch  dieser  znaats  ist  sa  beachten) :  ^aiba,  bopfiirüipiov,  KapoCxov 
(«•  earruea),  sodann  nnter  der  rnbrik  ircpl  Kdppuiv :  xdppoc  mpd- 
Tpoxoc  nnd  ft^icfa  birpoxoc,  wosa  Bl.  bemerkt:  t&pa£a  steht  hier 
offenbar  identisch  mit  carrus,*  ich  halte  es  daher  nicht  für  unmög- 
lich, dasz  capdTOtpov  eine  art  leisewagen  war  und  im  lat.  text  etwa 
cisium  oder  essedum  stand,  da>gegen  sarracum  in  demselben  dem 
ö|LiaHa  entsprach,  denn  dasz  es  keine  zweirädrige  sarraca  gegeben 
hat,  läszt  sich  mit  unsern  bisherigen  mittein  schwerlich  beweisen, 
doch  wie  man  auch  über  die  bedeutung  des  capayopov  denken  mag 
• —  und  ich  selbst  verschliesze  mich  nicht  gewissen  bedenken,  nament- 
lich wegen  der  urgierung  jener  glosse  — ,  sicherer  scheint  mir,  dasz 
die  bisherige  auffassung  des  formellen  Verhältnisses  von  capdTOlpOV 
zu  sarracum  bzw.  sarraclum  umzukehren  ist.  leitet  man  mit  Bl.  das 
grieoh.  wort  nnmittelbar  Ton  Borrmm^  so  Hast  man  die  merk- 
würdige  endung  -Yopov  nnerklftrt  und  wird  vergebens  nach  analogien 
Sachen,  die  etwa  Tolkstttmlich  eingewirkt  haben  konnten:  sarracum 
hfttte  m.  e.  eben  nur  cdppcncov  ergeben,  wie  earrnoa  ein  icapoOxov 
im  edict.  Loring  vermeidet  diesen  anstosz »  indem  er  sarraclum  sa 
gründe  legt,  wie  oben  erwähnt,  dieses  deminutlvum  halte  ich  nnn 
swar  für  echt,  obwohl  solche  bei  wagen  nicht  alha  hSufig  sind, 
wie  carrulus  (?inmal  belegt  ist,  h&u^ger  piosfcllum y  auch  in  glossen. 
allein  ich  vermisse  auch  bei  L.8  auffassung  analogien:  man  halte  da- 
gegen kövikXoc  und  kovjvikXoc  =  cunidus  und  vieles  andere  in  den 
bilinguen  glossurien.  mehr  befriedigend  scheint  mir  daher  die  an- 
nähme, dasz  der  sprachliche  hergang  der  umgekehrte  war,  dasz 
capdYCtpov  im  munde  der  Römer  zu  sarracum  wurde,  was  bei  ihrer 
freiheit  in  der  nmbiidung  von  fremdwörtern  weniger  aufflKllig  ist. 
capdTCxpov  selbst  mOohte  ich  am  liebsten  für  persisch  (ev.  partldsoh) 
halten:  man  denke  an  die  hohe  aosbildung  des  ▼erkehrswesens  im 
alten  Perserreich  nnd  vergleiche  sb.  die  lange  liste  asiatischer  namen, 
die  mit  Gxpa-  beginnen,  bei  Pape- Benseier ,  wobu  man  noch  die 
Pluderhosen  der  Perser  sarabaHa  oder  sardbara  nehme,  sonst  sind 
freilich  die  meisten  bezcichnungen  fOr  wagen  bei  den  BOmem  dem 
keltischen  entlehnt  {rheda  ^  petorrütm,  essedum,  eovinntis  ua.).  end- 
lich hat  man  nun  nach  der  obigen  auseinandersetzung  die  wähl,  ob 
man  glaubt,  capdfopov  habe  schon  in  seiner  .^^prache  die  bedeutung 
eines  lastwagens  gehabt  oder  erst  in  der  römischen  bekommen,  für  die 
letztere  annähme  könnte  mau  auf  essedum  uud  covinnus*  hinweisen, 

^  letzteres  in  der  Htteratur  als  reisewngen  nur  einmal  bei  Mart. 
XII  "2-1,  1  o  iuvunda.  covinne,  solituflOf  carruca  mayis  essedo(/ue  gralt/m,  in 
gloääeu  CGL.  II  117,  27  ^pü.-Phil.j  cuvinniis  :  Käppiov  Ka6^öpu>T0V  uud 
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die  beide  anprttnglich  keltische  Streitwagen  sind ,  bei  den  Römern 
aber  reisewagen,  ja  ersteres  ist  sogar  lastwagen,  wie  es  scheint,  bei 
Sidonius  epist.  IV  18  nulla  serraca^  nuUa  esseda  svhvehendis  onerüms. 

Im  folgenden  hat  Blümner  das  dunkel  glücklich  gelöst,  das  bis- 
her über  den  ipoxouc  dtTrö  ßiTOU  (so  z.  31*  im  fragment  von  Mega- 
lopolis),  bzw.  ßiTiUTOUC  (so  consequent  im  folgenden)  einerseits  und 
den  Tp.  dvpibuJTOUC  anderseits  lagerte,  er  geht  bei  der  erstem  art 
räder  mit  recht,  wie  Loring,  von  dem  text  von  Megalop.  aus,  wäh- 
rend die  inscbrift  von  Geronthrae  äopßiTOuc  statt  dird  ßkou,  ßipiu- 
TOtic  fwas  bei  xpöxoi  sinnlos  ist)  und  ßiYara  statt  ßiTUUTOt^  nnd 
piTurrov  bietet,  worttber  unten.  Loring  sah  gleich  richtig,  dass  das 
wiederholte  ptTurröc  bsw.  das  erste  äitö  ßCrou  aaf  ein  wMhb*^  von 
vüuB,  üs  «  TruCy  feige  im  latemischen  tezt  weise,  den  unterschied 
aber  zwischen  den  Tpoxol  ßiTurroi  und  Tp.  di|iibu)TOt  probabel  zu 
bestimmen  war  ihm  nicht  gelungen.  Blttmner  erklftrt  denselben  auf 
die  sachlich  einzig  mögliche  weise,  dasz  ersteres  räder  sind,  bei  dem 
die  feige  aus  einem  einzigen  kunstvoll  gebogenen  stück  besteht,  die 
dij/ibuJTOi  dagegen  solche ,  deren  feige  aus  einzelnen  abschnitten  zu- 
sammengesetzt ist ,  und  verweist  ua.  auf  Homer  A  485.  was  stand 
nun  für  letzteres  vvort  im  lateinischen  text?  ich  glaube  kaum,  dasz 
sich  ein  passenderes  wird  finden  lassen  als  arcuatus  ^  was  in  dieser 
bedeutung  zwar  nirgends  überliefert  ist,  aber  mit  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit hergestellt  bei  Varro  r.  r.  III  5, 15 1»  ümia  eH  cciu- 
«mBo,  in  qua  rntus  axis^  qui  pro  mmsa  auttkiä  roUm  raäiakm 
('speichenrad'  im  ggs.  zum  tympamm  ^Scheibenrad'),  Uawtadeg> 
irtmum^  yßbi  orhilt  sollet  esse  areuatum  (flberliefert  ist  aeuikm)^ 
loMlfl  eavata  sü  usw.  dasz  hier  orhüe  die  feige  bedeutet,  also  was 
sonst  gelegentlich  orbis,  wie  die  stellen  bei  Bl.  s.  140  anm.  1  zeigen, 
war  seit  Scbeffers  (de  re  vehicularia  ant.  I  6)  gründlicher  unter* 
snchnng  nicht  mehr  zweifelhaft,  während  Scaliger  seine  gelebrsam- 
keit  auf  einen  falschen  weg  geführt  hatte.  Gesner  aber  erkannte  in 
dem  verdorbenen  attribut  acuitum^  das  man  in  ein  triviales  und  auch 
sachlich  anstösziges  acutum  zu  ändern  sich  früher  begnügt  biitte, 
areuatum  und  erklärte  es  'ex  pluribus  arcubus  compositum,  quoa 
absides  Graeca  voce  vocamus,  quibus  canthi  imponuntur  ferrei'  (lex. 
rust.  u.  orbile).    dagegen  stand  wohl  für  ßiTUüTÖc  im  lateiniscbeni 

III  .3'21,  69  (herm.  Monte p.)  Kotßivoc  :  roimis,  dli.  roinnus  mit  bekannter 
Unterdrückung  des  v  {favilla^  non  /aUla  app.  Probi),  ebenso  8.  627,  \d 
hersnitellen.  ^  von  einem  •obat.  der  4ii  deol.,  wie  ec  naeh  don 
bei  Dl.  Aogeffihrten  zeu^i^nissen  der  p^ranunatiker  ist,  konnte  übrigens 
auch  viluatus  gebildet  werden;  so  steht  neben  artulus,  comutus y  astutus^ 
grettutuSf  cinctutus^  sensulus  ein  arcuatuSf  mantuatus  (CGL.  IV  418,  26 

EdaiuM  :  mantutttuM  gl.  a^besto»  nnd  danrat  in  die  gl.  Itid.),  maimabi* 
Marl.  Cap.  und  ahd.  gl.  III  419,  52  mannatl  :  qehandet)^  ieüitt^, 
teres,  in  der  litteratiir  nur  bei  (jregor  von  Tours  nachgewiesene 
wort  hat  Thielmann  im  archiv  VII  s.  2^8  in  der  Keieheoauer  glosse: 
paräUttcua  :  oetuatus  (aber  o  corrigiert)  hergettellt,  wm  betUitigt  wird 
dareh  das  inedicinische  glossar  C'OL.  III  604,  89  pnrnliticus  -i-  irtuatits, 
ebd.  601,  41  ic^ati  (so  cod.  a):  gui  loqui  non  possunt  vel  membra  iudkare  (?j. 
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wie  Loring  annimt,  nichts  anderes  als  vUutus  oder  allenfalls  vituatus 
(s.  anm.  11).  die  auffallende  erste  Übersetzung  dirö  ßiTOU  erklärt 
derselbe  gelehrte  sehr  ansprechend  und,  wie  ich  denke,  einzig  richtig 
damit,  das/,  der  griech.  Übersetzer  vUutus  zuerst  fälschlich  für  eine 
bezeichnung  des  materials  hielt,  dann  aber  durch  den  gegensatz 
ävpibuüTÖc  belehrt  es  vorzog  das  wort  einfach  gräcisiert  wieder- 
zugeben. Bl.  versucht  zwar  die  Verschiedenheit  der  Übersetzung  in 
den  zwei  fragmenten  dirö  ßirou  bzw.  ßiTUiToOc  .  .  dopßiTOUc  so  ni 
erklflren,  dai»  die  lai.  beseichniing  der  rtder  sowohl  viäua  oder 
vUus  als  auch  orUa  enthielt,  ab.  vkUu  in  ofitem  oder  in  orte«  wonos 
dann  der  ttbersetser  von  Gero.  dopßiTOUC  machte.  spBter  aber  hllt 
er  es  für  wahrscheinlicher,  dasz  der  Steinmetz  von  Gero,  nach  einer 
bereits  griechischen,  schon  vielfMsh  irrtümlichen  Übersetzung  arbeitete 
und  deren  text  öfters  falsch  las,  so  hier  dopßiTOUC  st.  diro  ßiTOU, 
wofür  Bl.  zahlreiche  beispiele,  die  so  am  besten  ihre  erklärung 
finden,  anführt,  die  letztere  ansieht  Bl.s  ist  unbedingt  vorzuziehen, 
und  man  kann  vielleicht  dafür  noch  geltend  machen,  dasz  in  aop- 
ßlTOUC  der  schluszbucbstub  in  der  gestalt  von  c  über  der  zeile  nach- 
getragen ist.  das  zusammenstimmen  von  dopßiTOu(c)  mit  orbis 
•feige'  wäre  also  spiel  des  zufalls.  sonst  wüste  ich,  da  Bi  s  annähme 
vietus  in  orhem  zu  compliciert  ist,  nur  die  erklärung ,  dasz  für  das 
schwer  verstlndUche  püirim  In  andern  ezemplaren  des  lai.  teztes 
das  deatlicbere  inorbUua  gleich  orbUtts^  was  Varro  nnd  Arnobias  — 
^kreisförmig'  gebrauchen,  gestanden  habe,  die  diffSsrens  in  dirö  fixov 
nnd  ßiTuiTOik  dagegen  hat  Loring  einleuchtend  eikUlrt  —  Was  das 
seltene  wort  vitus  anlangt,  so  kann  man  die  von  Loring  und  Bl.  ge- 
sammelten stellen  noch  vermehren :  CGL.  II  231, 7  (ps.-Cjnll)  dvTu£ 
pertica^  temo^  vitus  und  III  174,  1  pcriferie  (—  7T€pt(p^p€ta)  :  arUiga 
und  tiis  viciis^  dh.  Ttuc  :  viUts  (in  der  hs.  ist  beides  als  feine  glosse 
durchgeschrieben),  die  beiden  erstem  glossen  stimmen  in  der  seit- 
bamen  identificierung  von  dvTuH  und  vitus  überein,  während  zb. 
III  262,  47  dvTuE  erklärt  wird  durch  semiciradiis  ah  una  rota  ad 
alteram  super  axem,  nach  Homerischem  Sprachgebrauch,  endlich 
findet  sich  vitus  noch  in  den  exquisiten  glossae  luvenalianae  CGL. 
y  653,  44  carchmi  vitus  et  dicüur  haec  vUus  feminino  genere,  HKeil 
▼ersah,  als  er  diese  glosssn  im  Hallischen  leot.*cai  sommer  1878 
herausgab,  das  wort  carehw  mit  dem  seichen  der  Verderbnis  nnd 
▼erwies  zweifelnd  auf  Isidor  or.  XIV  1,  26  eatabm  parva  seapka, 
ich  habe  im  archiv  IX  s.  595  ean^m  ▼ermutet  and  die  glosse  auf 
die  stelle  des  Persius  6,  71  bezogen,  unter  berufung  darauf,  dasz 
auch  die  glosse  ergenna  :  sacerdos  auf  Persios  2,  26  zu  gehen  scheine, 
während  Keil  auf  Juv.  3,  12  Egeria  verwies,  gegen  die  emendation 
canthus  liesze  sich  nur  das  6ine  geltend  raachen,  was  Bl.  s.  139 
anm.  1  gegen  Scaligers  Verbesserung  der  ps.-Cyrill-glosse  CGL. 
II  338,  27  KQvGöc  Tpoxoö:  uitus  {ums  die  hs.)  einwendet,  dasz 
nemlich  kovSoc  in  der  regel  und  nach  dem  ausdrücklichen  zeugnis 
Quintilians  (I  5,  8,  nicht  88,  wie  bei  Klotz  und  Georges  steht)  den 
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eisernen  am  die  feige  gelegten  radreifen  bezeiebnet,  nicht  die 
hölieme  üslge.  aber  doch  Mieh  nur  in  der  regel  zwar  die  stelle  des 
Persius ,  wo  canthus  metonymisch  fUr  das  rad  steht,  kann  nichts  be- 
weisen, aber  es  gibt  wenigstens  6ine  stelle  in  der  litteratur,  wo,  falls 
ich  anders  richtig  verstehe,  mit  canthus  die  feige  gemeint  ist,  bzw. 
die  feige  samt  dem  radreifen:  der  grammatiker  Dioraedes  ?.  478,  5 
K.  sagt  gelegentlich  der  erklärung  des  wertes  Tpoxaioc  von  ipoxöc 
{rota):  hl  qui  in  hello  lahorant^  quoticns  amissos  ordines  reparant^  ex 
longo  et  disperso  anibitu  in  brevem  et  artum  orbem  coguntuft  rotae 
ici^eä  smüUudine  w  wMaritu^  OMlHf  9aH$  hOm  ae  ^miak» 
catUhua  (eanhu  die  bss.)  ra^^ahu  lumhiUnits  t»  angu^vm  moäkU 
mteitkm  eohtbehtr.  dagegen  würde  die  glosse  OGL.  V  354,  36 
(Ampi.  T)  eannH  :  fäge  nicbts  beweisen  oder  doch  nar,  das«  fdge 
mangels  eines  teohnischen  ausdrucke  aaoh  fttr  den  radreifen  gebraneht 
wurde  (s.  Grimm  wörterb.  udw.),  wenn  es  nicht  ziemlich  sicher  wäre, 
dasz  diese  glosse  auf  vulg.  I  (III)  Beg.  7, 33  gienge,  wo  es  heiszt :  (dies 
cutem  rotae  erant  qimles  solent  in  cnrru  fieri :  d  axes  earum  et  radii 
et  canthi  et  modioli,  wo  doch  unter  canthi  auch  die  vitus  einbegriffen 
sind,  auf  diese  bibelstelle  gehen  auch  die  ahd.  glossen  bei  Stein- 
meyer I  429,  0  caynis  :  uelga^  camites  plurälis,  ebd.  z.  18  camite^ 
quoquc  cani  dicutil,  camis,  fdgunt\  dagegen  heiszt  es  in  dem  sachlich 
geordneten  glossar  III  297,  34  camites  vcl  canti,  felga  circa  rotasi 
interessant  sind  diese  glossen  dadurch,  dasz  in  ihnen  das  grundwort 
des  frz.  jante  (»  feige)"  erhalten  ist.  correet  sind  die  bilinguen 
glossen:  GGL.  III  262,  45  inicuiTpov,  6  KOvOdc  eanGU;  175,  65 
<ptfO0(ra  :  eoM/itf ;  195,  57  epißostra  :  oantiif  auch  Y  617,  14  (gL 
Ajnardi)  caritrix  (lies  canUht$)  extremßpian  rotae,  and  schliess- 
lich Isidor  III  3,  5  leitet  centnm  von  cantus  id  est  eirculus  (reif)  ab. 
darf  man  das  damit  in  Verbindung  l) ringen,  dassnaob  Qainiilian  ao. 
das  wort  africanisch  oder  spanisch  ist? 

XIX  32  f.  werden  verschiedene  ßippoi  (kapuzenmäntel)  nach 
den  fabricationsorten  aufgeführt:  ßippoc  NepßlKÖc,  TaupOTacrpiKÖC 
(nach  Waddington-5  wahrscheinlicher  ergänzung),  'PeiTTi'icioc  (=  Ri- 
pensis,  die  uferprovin/en  des  untern  Donaugebiets  bezeichnend), 
BpexavviKÖc,  MeXiToiaaTncioc,  Kavuceivoc,  NoujuebiKÖc  usw.  von 
diesen  namen  machen  der  zweite  und  der  drittletzte  Schwierigkeiten. 
Loring  erklftrte  letztem  fttr  zusammengesetzt  aus  MeXiTHi  dem  alten 
namen  Ittr  Malta,  nnd  Mago^  einem  ort  aaf  einer  der  balearisehen 
Inseln  (j.  Mabon).  aber  dieser  deatung  setzt  Bl.  schwere  bedenken 
entgegen,  nünt  Jedoch  auch  eine  Shnliche  zusammensetsang  an :  es  sei 
Terschrieben  für  MiXr|TO|LiaTViicioc  dh.  aus  den  Webereien  von  Milet 
imd  Magnesia  am  Mäander,  die  beide  nicht  weit  von  einander  lagen, 
stammend,  ich  Termag  weder  die  notwendigkeit  einer  verscbreibung 
noch  die  einer  so  singulÄren  composition  einzusehen  formell  be- 
trachtet  entspricht  das  acyectiv  einem  lat.  Mdüomagemia^  wie  kurz 

"  portug.  camha ,  ital.  gavelh,  wie  franz.  auch  gmel^  fiber  dsBSea 
herkunft  bei  Dies  und  Körting  nicbts  su  finden  ist. 
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▼orber  'Peimficioc  =  Bipensis,  'AciupKiicia  —  Jshurieensis  XXV  3, 
^Avpiav^jctoc  «  ÄiManensis  XIX  CO,  MouTouvncioc  »  Mutineneia 
mit  merkwürdiger  assimilation  XIX  13  uö.  das  fuhrt  also  auf  einen 
fabricationsort  Melitomagus^  mag  er  nun  in  Britannien  wie  Caesaro- 
magus und  Sitomagus,  oder  am  Rhein  wie  Borbetomagus,  oder  in 
Gallien  wie  Casinoraagus  ua.,  oder  in  Noricum  wie  Gabromagus  ge- 
legen haben,  sonst  könnte  man  allenfalls  an  ein  compositum  wie 
Leptimagnensis  von  Lcpiis  magna  denken,  den  andern  dunkeln 
namen  TaupotacTpiKÖc,  der  XXII  23  wiederkehrt  (ßippou  'Peiirnciou 
f\  TaupOTacTpiKoO),  erklärt  BK  wohl  mit  recht  gegen  andere  deatos- 
gen  appellatiTisch.  es  sehemt  ein  ▼olkennae,  wie  die  keltlsehen 
TaupicKOi,  die  in  Noncnm  bis  Pannonien  bin  wohnten,  von  iamr»  » 
'hohe*,  wie  noeb  jetzt  ^Tanem'  bei  den  bewobnem  der  norischen 
Alpen  gebirge  heiszen. 

XX  12.  das  elfudiiov  ncEov,  latinisiertes  vcsiis  pea:a ,  im  edict 
hat  seine  analogie  in  der  ps.  Pbilox.  glosse  CGL.  II  162,  43  pron 
pexa  tunica:  ireEöv  €\^&i\ov,  wo  Dammann  wohl  mit  recht  prosa 
tilgt  und  die  glosse  auf  Hör.  epist.  I  1,  95  bezieht,  und  kann  jetzt 
von  Marx  in  seinem  hilfsbüchlein  für  die  quantitätsbestimmung  des 
e  m  pexiis  herangezogen  werden,  wie  auch  KoEaXioiv  (gen.  plur.  von 
coxak''')  XXVII  2  und  5,  ßCKTOUfJU  (=  iccfura)  XVII  1  f.  in  allen 
diesen  fällen  bestätigt  die  Schreibung  des  edicts  die  auch  sonst  er- 
scblosseue  oder  belegte  messung.  nachzutragen  sind  die  fehlen- 
den Wörter  eervesia  (xcpßictov  II  11)  nnd  mafarHum  (^aqpöpnov 
XXIX  44  Uli.  in  bc^llOTlKOfiacpöpTiov).  dagegen  gestatten  keinen 
rttckseblnss  sdireibongen  wie  nouXßlvoc  (XXVIII  66),  ßoOXpiic 
(«  vulvae  IV  4),  (pouXXt&viuv  ('^fuBomm  XXII 1),  <poOpKa  (XV  9\ 
oOtKia  (XXIX  33  f.  das  ex.  Megal. ,  dagegen  6f.  das  ez.  El.  wie  im 
roman.  »),  da  auch  u  stets  durch  ou  wiedergegeben  ist:  IVTOußoi 
VI  3,  TTQWOuXa  (=  paenula)  XIX  62. 

XXII  7  f.  ist  die  bedeutung  von  Ka0apöc  bzw.  KaSapeioc  als 
attribut  von  kleidern,  immer  in  Verbindung  mit  Kaivöc  und  tt^Hoc, 
nicht  klar.  Bl.  meint,  es  bedeute  dasselbe  wie  dcri)uoc  und  sei  eine 
Übersetzung  von  purus^  welches  das  fehlen  des  purpuratreifens  oder 
sonstiger  Verzierung  oft  bezeichnet,  vergleicht  luan  jedoch  VIII  43 
cet^CTpou  Kaeapeiou  TrouXiKapiou  =  puUcare  tenerrimum  et  maxi- 
mum  und  XXVIII  37  (pacKiai . .  ^lepou  KaGapiiuToiTOu  Xivou,  so 
mSchte  man  eher  an  die  bedeutang  'fein'  denken,  die  Pbil.-glos8in 
n  334,  85  erklären  KaOäptoc  mit  suUiUs. 

XXIX  12  f.  das  Terbnm  damre  kommt  auster  in  der  von  BK 
citierten  p8.-Cyrill  glosse  f|XOKOTru)  :  davo  Yon  davus  *nagel*  noch 
in  den  herm.  Steph,  III  370, 4  in  der  bedentang  'mit  purpurstreifen 
versehen'  vor:  clavare  :  Tropq)upuicat.  gewinnen  Iftszt  sich  daraus 
nichts  für  die  erklärung  der  schwierigen  worte  Hatte . .  mm  dam»» 
tium  uncias  VI. 

"  die  von  Iii.  hhcIi  Du  Gange  citierte  glosse  steht  in  umgekehrter 
folge  ib,  in  den  glossae  abavtt*  CQL.  IV  362,  17  lumbalorütm  :  eoxaie* 
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XXX  1*:  xpucoO  ßpuCric  (=  obryzae)  iv  pr)YXioic  \\  ev  öXo- 
KOTTivoic  Xi.  a'  (ein  pfund  feingold,  in  barren  oder  ausgeprägt, 
ÖOOOO  denare.  das  wort  ^t]yXioic  erklärt  Paris,  dem  Mommsen  und 
Bl.  zustimmen,  einzig  sacbgemäsz  als  stangen  oder  barren «  zu- 
sammenhBngend  mit  lat.  regvla*  die  deminuÜTenduug  erUKrt  skh 
leiebt  aus  dem  lat.  wort;  ausserdem  darf  man,  wenn  auch  regvia  in 
dieser  bedentong  in  der  Htteratur  and  den  glossarien  nieht  nach* 
weisbar  ist  und  dafür  later  wie  nXivOoc  bei  Yarro,  d.  ft.  Plinins  und 
Tac.  ab  exc.  XVI  1  (fehlt  bei  Geoiges)  steht,  wohl  anf  spanisches 
Hü  'barre*  hinweisen,  für  welches  auch  Diez  etjm.  wört.*  483 
regxda  'stab'  als  grundwort  ansetzt,  desgl.  Groeber  im  archiv  V  236 
gegen  die  andere  ansetznng  regillus. 

XXX  6  xpvJCovr|CTpia  steht  auch  in  den  herm.  Montep.  Ol.  III 
309,  63,  durch  aurinetrix  erklärt. 

XXX  18  cäpKivoc  fjxoi  T^PTOtöoc  letzteres  wort  bezeichnet 
sowohl  einen  geflochtenen  korb  als  ein  netz,  demgemäsz  faszt 
JSchmidt  cdpKivoc  als  *fieisohnetz',  um  die  waaren  vom  markt  nach 
banse  su  tragen.  Bl.  findet  diese  dentung  mit  recht  sehr  unwahr- 
sebeinlich  nnd  glaubt,  dass  cdpKivoc  die  grioisierang  einer  lat.  be- 
aeieibanng  sei,  der  der  flbersetser  dann  noob  ein  grieoh.  wort  bei- 
Agte,  nnd  hKlt,  da  yOptciOoc  ixgend  ein  gefloebtener  bebälter  ist, 
tnsammenbang  eines  lat.  sarcinus  mit  sarcina  (bOndel)  ftlr  möglich, 
wofDr  er  auf  Leo  Tacticus  XV  48  (s.  900  Migne)  verweist:  dvri- 
KCtVTOi  Toiaurmc  ßoXaTc  KiXiKta  KpEMdpcva  ISuiOcv  tou  Tcixouc 
Kttid  ToOc  7rpO)LiaxoövTac  ficdpKivafi  cxoivia.  sehr  befriedigend 
ist  das  auch  nicht,  mir  ist  aufgefallen,  dasz  capKlVOC  eine  grosze 
ähnlichkeit  mit  griechischem  capf  dvTi  bat,  das  die  bedeutungen  eben 
,  von  Y^pTctOoc  hat,  vfrl.  Hpsych.  capYcivar  beciiioi,  Kai  irX^y^aia 
TuptaGiJÜb]-)  cxoiviujv  CffKupdYUJTa.  könnte  nicht  capfctvi")  im  lateini- 
schen als  sargina  recipiert  gewesen  sein  und  von  da  ins  griechische 
als  cdpKivoc  oder  cdpKivov  metamorphosiert  zurückgekehrt  sein? 
es  gibt  freilich  nocb  andere  möglichkeiten  der  erklftmng ,  captdvn 
als  ansgangspunkt  genommen ,  wobei  berfloksiobtigt  werden  mnss, 
dass  die  masenline  endnng  cdpKivoc  nicbt  viel  beweist,  Tgl.  xa- 
poOXOV  carrueam  XV  87,  Kipptdou  —  earvesiae  II  11,  irXoOfiou 
—  Jikfliiae  XVIII  1  ua.  ob  endlich  die  glosse  CGL.  II  591,  53  sar- 
gana  :  ornus  (1.  onus),  saräna  hierher  gehört,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  bei  der  eigenart  dieses  ursprünglich  lateinisch -griechi. 
sehen  glossars  ist  es  denkbar,  dasz  der  compilator  YUptttdoc  nicht 
verstand  und  nach  seiner  weise  sich  erklärte. 

XXXII  16  Kavvdßeujc  K€KaOapp€'vr|C  zu  4  denaren  pro  pfund 
und  KavvdßeuJC  dvec^evric  ic  (eic  ex.  Lab.)  \o\r]  zu  6  denaren  pro 
pfund.  JSchmidt  erklärte  ^vec|aevr|C  als  falsche  analogiebildung 
nach  T^pqpiec^e'vrjc  von  dvirmi  und  ergänzte  clc  XO^H^j  worunter  er 
gallenfarbe,  goldfarbe,  gelbe  färbe  verstand,  mit  recht  verwirft  Bl. 
diese  auslegung;  weiss  aber  ftbr  lv€C^^viic  keine  dentung  und  ver- 
mutet in  xöXn  eine  ^barbarisebe  gricisierung'  von  lat.  eofetf,  so  dass 


Digitized  by  Google 


366 


MThiel:  quellenkritisches  zu  Vitruvius. 


also  tum  »pinnen  hergerichteter  hanf  gemeint  sei.  am  nttchsten 
liegt  formell  jedenfalls  vcvncM^vnc  (vgl.  xpucovecrpkttc  XZX  6  und 
piU  mäi  ad  ta%emaB  XI  2).  alleiii  die  geringe  differens^  mn  weleha 
diese  zweite  banfart  teurer  ist  als  die  erste,  legt  ein  entschiedenes 
▼eto  dagegen  ein.  ieh  mOchte  daher  ^dicr^evtcM^VTic  vorschlagen  als 
Übersetzung  von  lat.  pexuSy  was  Plinios  «i.  h.  XIX  17  neben  dep$do 
vom  hecheln  des  flacbses  gebraucht,  him,  pedinatm.  das  Ka6aip€iV 
des  banfes  beziehe  ich  dann  anf  die  erste  gröbere  arbeit,  vor  allem 
das  1  recben  desselben,  db.  das  befreien  von  den  bolzigen  rinden- 
teilen, mit  Xo\x\  weisz  ich  freilich  auch  nichts  anzufangen;  formell 
betrncbtet  ist  es  acc.  plur.  zu  xÖXoc  und  mag  eine  art  netz  oder 
strick  oder  matte  bezeichnen. 

Opfenbach  am  Main.  Wilhelm  Heraeus. 


88. 

QüELLENKßlTISCHES  Zü  VITRÜVIÜS. 


8.  30  (ausg.  V.  Rose  u.  Müller  -  Strttbing)  weist  Vitruvius  den 
tempeln  der  einseinen  götter  ihre  plätze  an.  sucht  man  eine  quelle 
für  seine  angaben ,  so  denkt  man  leicht  an  Varros  rerum  divinantm 
lihri :  denn  das  5e  buch  dieses  werke-;  bandelte  ja  desactUis^  das 
6e  de  sacris  acdibi(s,  das  7e  de  locis  reUgiosis.  und  diese  Vermutung 
wird  dadurch  gestützt,  dasz  das,  was  Vitr.  über  den  tempel  des 
Vulcan  bemerkt,  'sein  platz  sei  auszerbalb  der  Stadtmauer,  uti 
Volcani  vi  e  moenibus  religionihus  et  sacrificiis  evocaia  ah  iimore 
incendiorum  aedificia  videantur  liherari^  sich  mit  Plutarch  aiTta 
'PmiuM  47  deekt:  bid  tC  t6  toO  'H(palcTou  Upöv  &m  iröXeuic 
6  'PuiM^Xoc  IbpOcoTO;  irdrcpov  . .  . .  npöc  dfiirpric^ov  dvuiOev 
^nic^oXii^c  Tf$c  *Pibnr\c  ixo<)a\c  iboU  i^täv  M^v,  iSonckm  bk  ifjfC 
iröXcuic  TÖV  6c6v.  denn  dasz  Plutarcb  in  dieser  sohrift  Tiellseh  anf 
Varro  zurückgebt,  ist  erwiesen  (vgl.  Thilo  de  Varrone  Plnt.  quaest. 


Rom.  auctore  [Bonn  1853 
eipressis  in  quaest.  Rom. 


und  Barth  de  lubae  ÖMOiÖTTiClV  a  Plnt. 
Göttingen  1876]).  freilich  lassen  ander- 
seits  die  werte  Vitruvs  Etruscis  haruspicihus  disciplinamm 
scripturis  ita  est  dedicatum  (s.  30,  13  f.)  auch  an  des  Nigidina 
Figulus  werk  de  dis  denken. 

Für  Varro  bat  ASchmtkel  (de  Ovidiana  Pytbagoreae  doctrinae 
adumbratione,  diss.  inaug.  1885,  s.  69)  durch  vergleichung  mit 
Gellius  NA.  I  20  und  Macrobius  somn.  Scij).  I  5,  9  f.  mit  recht  auch 
die  definition  des  Würfels  bei  Vitr.  s.  104,  ö  —  8  in  ansprucb  ge- 
nommen, die  ungereimte  erklftrung  aber,  die  Titr.  ans  dieser  defl* 
nition  fttr  die  art,  in  der  die  P^thagoreer  den  nwhmg  ihrer  bttdMr 
begrenzten,  an&tellt,  dürfte  man  wohl  besser  der  eignen  erfindung 
VitruTS  zuschreiben,  als  sie  mit  Scbmekel  gleiobf^s  fBr  Varronisobea 
gut  anzusehen. 
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So  macht  sich  Vitr.  auch  an  einer  andern  stelle  mit  einer  ge- 
lehrten definition  aas  einer  stoischen  quelle  breit  und  knüpft 
daran  oflFenbar  eigne  folgerungen.  s.  109,  20—110,  4  nemlicb  lesen 
wir :  vox  est  Spiritus  fluens  aeris  iaäu sensibiUs  auditu,  ea  tnovetur 
eireularum  rotundaiianihuß  infiniiiat  uti  $i  in  ataniem 
aquam  lapide  immisso  nascantw  immmmibUes  wndarum cMU 
ertsemtea . .  eadm  ratume  voxUaad  cMmm  sffSeU  mcHones^  sed 
in  aqua  eirenli planitie  in  latiiudine  moventur^  vo»  ei  in 
latifudine  progrediinr  et  altitudinem  gradatim  scandit. 
damit  ist  zu  vergleichen  Plutarch  m  TitfV  dpcCKÖVTWV  <piXocö<poiC 
qpuciKitiv  boTM<i'rtuv  4,  20  (Diels  doxogr.  s.  410)  ol  bk  Ctuikoi  (paci 
TÖv  df^pa  .  .  kcvov  ^xovia*  ^Treibotv  bk  irXriTfl  Ttveu^Ti 

KU)AaTOÖTai  KQTd  kukXouc  öpGouc  eic  dTteipov,  eujc  7rXr|- 
ptucT]  TÖv  TT€piK€i^evov  ct^pa ,  üuc  ^TTi  Tfjc  KoXu|aßr|0pac  Tfjc 
TTXr|T€icr|c  XiGiu-  Kai  auin  fiev  kukXikujc  Kiveiiai,  6  b* 
drip  cq)aipiKU)C.  woher  Vitr.  die  stoische  Weisheit  entnommen, 
läszt  sich  nicht  ermitteln  und  ist  schlieszlich  auch  ohne  belang,  so 
xnfissen  wir  ans  anch  btd  dem  abschnitt,  der  de  initiis  hum<mitaiis  et 
inventionüm  handelt  (s.  83, 14—84,  20  nnd  35,  25—86, 19  —  das 
daiwiaclien  stehende  scheidet  sieh  rein  aas  — ),  mit  der  allgemeinen 
«rkenntnis  begnügen,  dasa  Vitr.  ansEpiknreiseher  quelle  sehöplt« 
wie  eine  vergleichusg  zwischen  s.  33, 16—19  und  Luor.  V 1094—99 
lehrt;  im  flbrigen  vgl.  Zeller  griech.  philos.  IIP  1  s.  416. 

Poseidonios  hat  Kaibel  (Hermes  XX  s.  579  flf.,  vgl.  bes. 
B.  614)  als  Vitruvs  autor  für  das  capitel  über  die  winde  (I  c.  6)  mit 
groszer  wahrsrheinlichkeit  angenommen ',  denselben  für  die  dar- 
legung  über  den  einflusz  des  klimas  auf  das  wesen  der  bewohner 
(s.  134,  32  ff.)  üsener  in  einer  beiläufigen  bemerkung  in  diesen 
jahrb.  1889  s.  390  und  Boll  Studien  über  Claudius  Ptolemaeus 
s.  190—193.^  Poseidonisches  gut  vermute  ich  auch  in  den  astro- 
nomischen ausführungen  des  9n  buchs.  hier  finden  sich  mehrfach 
berflhmngen  mit  ps.-Aristot.  fr.  KÖc^ou :  vgl. 


KÖcpoc  fi^  olhf  icr\  cticTiiiia  H  odpavoO    xal  im 

KüX  Kttl  TI&V  iV  TOÜTOtC  1l€pi€X0 M^VWV  KÖC^OClXlC 

q>Oc€uiv.  ToO  b^  cdfiirovToc  oöpavoO  T€  Kttl  KÖcpiou  qnjciTTocci- 
c(paipo€tboOcdvTOCKal  Ktvou^^vou  Ka6d7T€p  elTTov  bubvtoc  tf 
4vb€X€Xi£^c  buo  dKivnTadSdvdTKnc^CTi  cnneia,  Tri^€T€u»po- 
KoravTiKpO  dXAif|Xuiv  KaOdircp  Tf|c  #.v  TÖpvip  XoTiKticroi* 


'  ganz  mit  unrecht  bcziclitigt  K  libcl  s.  586  anm.  Poseidonios  eines 
versebeDS  in  der  construction  des  niittagsscliatt«n8i  er  fällt  natürlich 
in  die  mitte  swiseben  je  swei  beliebigen  gleioh  laafm  Ter-  und 
nacbnaittagsechetten.  wenn  Kaibel  eine  bestimmta  seit  verlangt»  eo 
fordert  er,  was  eben  erst  dnrcb  die  construction  gewonnen  werden  «oll, 

*  somit  geht  auch  Vegetius  I  2  auf  Poseidonios  zurück,  wie  eine 
▼ergleichnng  mit  Vitr.     187,  18—188»  4  beweist. 


0.  2  s.  391  ^  9  ff. 
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KUKXoqpopou^e vnc  C9aipac  ciepea  fievovia  kqi  x^i^cei,  cO- 
c\jyixo\m  jr\\  ccpaipav,  nepi  &  6  Tide  KÖcfioc  cTT]^ad£ou- 
Kivctrau  6  filv  o5v  KÖqioc     n&icXqi  TrepicTp^-  povoO  kaI 
q>eTai,  KoXoOvTai  hk  o5toi  iröXot.  bt'  dpv  cl  TQcKalT(Dv 
voi^coniiev  lireZeuTM^viiv  eOOefav,  f)v  nvec  &£ova  dv  toOtoic 
KaXoOa,  btd|yi€Tpoc  icrai  toO  köc^ou  ^dcTiv|yi^v  q>iyc€uiv. 
^Xouca  Tfjv  Tflv,  Toöc  bfc  hvo  ttöXouc  nigara, 
TiBv  5^  dKivrjTwv  nöXuiv  toutiwv  6  ixkv  deiq>o- 
vcpöc  dcTiv  u7rlpKopu(pf|vö)VKaTdßöpeiov 
KXijia  dpKTiKÖc  KaXouMevoc.  6       uttö  t^v  dci 
KaiaKCKpuTTtai  Kaiot  tö  vötiov  dvTapKTiKÖc 
KaXoujuevoc.   s.  392  '»  10  ff.  u)v  (sc.  tujv  diiXavuiv 
öcTpuuv)   |iecoc  ö  Cujoqpöpoc  Ka\ou|i€Voc  kukXoc 
^TKdpcioc  bid  TUJV  TpOTTiKuJV  bic^ujcTai  Kttid  laepoc 
biqpim^voc  eic  buübeKa  ^oibiuiv  xwpac. 

Vitr.  8«  219  mundus  autem  est  omnium  naturae  rerum 
eoneepHo  summa  eaelumque  siderihus  et  sUMamm  mnibiu 
conformaium.  id  volvitur  eontinenter  drcum  terram  atque  man 
per  axis  eardines  exiremos:  namg^te  in  At8  hcie  nahuräUs 
poteeUu  Ito  ardutectata  est  eaktoetwUque  eardines  tamquam 
cenira^  unum  a  terra  et  mari  in  summo  mundo  ae  posi 
ipsas  Stellas  septentrionum,  alterum  irans  eanbra  sul 
terra  in  tneridianis  partibus^  ibique  circiim  cos  eardines  or5i- 
culos  circtim  ccnira  uti  in  torno  perfecit ,  q n i  graccc  nokoi  n o wi  i - 
nantur^  per  quospervolifat  scmpifcrno  caeltim.  ita  media 
terra  cum  mari  ccnfri  Inno  naiuralitcr  c st  conlocata.  his  natura 
disposUis  ita  uti  scpt  entr  ionali  parte  a  terra  exccJsius 
hahcat  altitudinem  ccntrtim,  in  meridiana  autem  parte 
in  inferior ibtAS  locis  suhieäum  a  terra  ohscuretur ^  tunc  etiam per 
medium  tramversa  et  inclinata  in  meri^üim  dreyU  lata  Mona 
XII  signis  est  eonformata. 

Ans  derselben  quelle,  der  Vitr.  die  lehre  yom  einflan  des 
klimM  auf  die  menacbliche  natar  verdflokt,  durfte  aach  das  stammen, 
was  wir  s.  324, 7 — 16  fiber  die  planeten  Mars,  Saturn  und  Juppiter 
lesen,  denn  wenn  s.  138,  4 — 8  Italien  und  der  planet  Juppiter  in- 
sofern mit  einander  verglichen  werden ,  als  Italien ,  weder  zu  heiss 
noch  7.n  kalt,  gerade  das  rechte  klima  habe,  Juppiter  aber  in  der 
mitte  zwischen  dem  heiszen  Mard  und  dem  kalten  Saturn  stehe,  so 
wird  die  letztere  lehre  eben  ao.  (s.  224)  vorgetragen,  auch  kurz 
vorher  (s.  22.H,  20 — 224,  6)  bedient  sich  Vitr.  zur  veranschaulichung 
des  kreislaufs  der  sieben  planeten  eines  beispiels,  das  sich  ander- 
seits bei  zwei  anhängern  des  Poseidonios  findet,  bei  Achilles  Tatios 
(TipoXet.  eic  xd  *ApdTOu  qpaiv.  s.  82  Petav.)  und  Kleomedes  (I  3) 
eiicacOcin  (Td  trXavi&ineva)  by  kox  jiiupiLinStv  iirl  Kepa/aiKOö 
Tpdxou  Ti\w  ^avrCav  Tip  Tpöxip  TTpoaip€Tiicd^c  €pirouctv. 

HiRSOHBBBO  IM  S0BI«B81E1I.  MaX  ThIBL. 
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Wann  ieb  riebtig  sfthle,  so  tilgt  oder  verdichtigt  Nauek  (ausgäbe 
Ton  1889)  in  den  auf  den  prolog  folgenden  parUen  des  Hippolytos 
80  veraeaa  21  stelleai  Baribold  32  an  17  stellen,  TWilamowits  16 
an  8  stellen;  da  ich  nur  11  verse  an  7  stellen  filr  nnecbt  halte  and 
▼on  diesen  nur  7  der  genauen  Terszahlenrasponsion  wegen  tilgen 
mnssi  wfthrend  4  aus  einem  fQr  die  reeponsion  nicbt  in  betracht 
kommenden  kommos  auszuscheiden  sind,  so  liegt  auf  der  band,  dasz 
ich  der  Wilamowitziscben  exegese  und  krltik  zum  grösten  danke 
verpflichtet  bin.  sie  überhebt  mich  der  mühe  eine  menge  von  stellen 
mit  dem  unbehaglichen  gefühle  zu  verteidigen,  da^z  man  mir  die 
nötige  kritische  Unbefangenheit  doch  nicht  zutrauen  werde,  und 
anderseits  stimmen  wir  auch  in  der  athetese  von  7  verücn  an  4  stellen, 
nemlich  v.  625  f.  691.  871  —  73.  875  Uberein.  ich  kann  mich  also 
hier,  Indem  ich  für  alles  fibrige  anf  Wilamowitz  verweise,  auf  die 
wenigen  stellen,  wo  ieb  Ton  ihm  abweicben  muss,  tn  denen  ancb 
eine  von  mir  angenommene  Ifleke  gebOrt,  beschr&nken.  dabei 
Bcbieke  ieb,  wie  in  Bbnlichen  fKllen  immer,  das  sngestftndnis  voraas, 
dasz  ich  allerdings,  weil  Ton  der  responsion  ausgehend ,  nicht  un- 
befangen bin,  hofife  aber  gerade,  weil  ich  dies  nicbt  vertusche,  mit 
meinen  den  betreffenden  stellen  selbst  entnommenen  gründen  ernst 
genommen  zu  werden;  wenn  ich  in  der  Verteidigung  zweier  verse 
etwas  ausführlicher  werde  als  mir  lieb  ist,  so  möge  man  dies  damit 
entschuldigen,  dasz  es  sich  dabei  um  eine  frage  von  mehr  als  localer 
bedeutung,  nemlich  um  das  richtige  Verständnis  der  rolle  des  Theseus 
bandelt. 

1.  Gegen  Wilamowitz  musz  ich  an  Valckenaers  athetese  tob 
T.  1419  cf)c  eOc€ß€iac  K<jrra6f)c  cppevdc  x<^piv  festhalten,  die  er- 
klSnmg  Ton  1416—18  ans  einer  art  von  brach jlogie  erseheint 
mir  swar  dnrchans  richtig;  aber  an  der  tilgong  onsers  Terses  war 
nicht  Bowobl  das  mangelnde  Verständnis  des  vorangehenden  nnd  der 
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musUnd ,  dasz  maii  die  cnualbeftimiDiing  mit  dem  KOTOCK^MfOuct 
nieht  mmen  konnte^  scliald  ab  das  eigentOiiüiebe  nacbbinkeD  dieser 
letitenni  die  man  viel  eher  aa  der  spitze  des  aaises  erwarten  wOrde, 
nnd  dann  besonders  der  umstand,  dasz  Theseus  sich  1454  mit  seinem 
oifioi  (pp€v6c  cnc  euceßoOc  t€  KdtaOfic  last  des  gleichen  ausdrncka 
bedient,  ebne  dasz  hier  der  mindeste  grund  fttr  eine  wiederbolong 
▼erliegt. 

2.  Weniger  gewicbtig  sind  die  gründe  gegen  v.  1439  öpuj  bk 
C*  fjbri  ToObe  TiXriciov  kaKOu,  da  man  das  von  Cobet  vermiszte  Övia 
zur  not  auch  entbehren  könnte,  aber  immerhin  ist  seine  auslassung 
eine  härte ;  der  vers  ist  überflüssig,  steht  in  einer  bereits  mit  einer 
zutbat  verrsehenen  rhesis  und  zwar  am  Schlüsse,  wo  Interpolationen 
so  gern  angebracht  werden,  erweitert  unnötig  die  di.stanz  zwischen 
dem  xdip€  der  gOitin  nnd  dem  x^^pouca  Kol  cb  ct€ix€  des  beldoi 
nnd  stOrt  die  einem  genauen  inhaltlichen  parallelismns  entsprechende 
responsion  yon  1486 — 1438  und  1440—1443;  darauf  hin  wird  man 
seine  tilgnng  wagen  kOnnen. 

8.  Nicht  Aber  die  thatsache  einer  Interpolation,  wohl  aber  Qber 
deren  stelle  musz  ich  einer  von  W.  abweichenden  ansieht  sein  bei 
▼.634—644 

1%^  b'  dvoiTKriv,  UJCTE  KTi^eucac  KaXok 
686  ya^ßpoici  xaipujv  cwltim  niKpöv  Xe'xoc, 

f|  XPntid  XtKTpa,  TTevGepouc  b'  dvuKpeXeic 

Xaßujv  milex  TÜTa0uj  tö  bucTux^c. 

^acTov  b*  ÖTUJ  TO  Mlbev,  dXX'  dviwqpeXfjc 

eürjöicf  kut'  oikov  ibpuiai  Tuvr). 
640  co(pf)V  be  fiicüj*  jiri  tdp     t*  ^JioTc  bö^oic 

eiri  (ppovoOca  irXeiov'  fi  TwatKa  xpn. 

t6      iravoOpTOv  m^Xov  dvriKTCi  KOirptc 

iy  Tok  ciMpatciv*  f|  b*  djiiiix<^voc  Twf| 

Tvuufir)  ßpaxeiqi  MUipSav  d<pQp^On. 
mit  Barthold  und  W.  hier  die  ersten  4  verse  zu  tilgen  erscheint  mir 
von  vorn  berein  deshalb  nicht  rätlich|  weil  das  durch  die  beste 
Überlieferung  empfohlene  ^qiCTOV  bi  in  v.  638  mir  die  erwähnung 
anderer  fälle,  in  denen  der  mann  es  weniger  leicht  hat,  nicht  die 
alle  frauen  betrefTende  auj.fübrung  628 — vorauszusetzen  scheint, 
dasz  diese  andern  iälle  in  der  form  des  dilemmas  vorausgeschickt 
sind,  das  ja  genau  genommen  ein  drittes  ausschlieszt,  widerspricht 
freilich  der  strengen  logik;  aber  ist  es  denn  so  schwer  anzunehmen, 
dasi  sieh  dem  sprechenden  an  die  stelle  des  'entweder  —  oder'  un- 
willkflrlich  das  *bald  —  bald'  schiebt?  ich  meine  dasa  diese  Ver- 
schiebung um  so  weniger  gegen  sich  hat,  weil  das  dilemma  wirkUdi 
insofern  ein  falsches  ist,  als  zwei  andere  mOgliehkeiten,  6ine,  bei 
der  der  mann  es  mit  fran  nnd  schwttgersehalt  zngleidi  gu^  nnd  4ine, 
bei  der  er  es  mit  beiden  sehleohtr  trifft,  ignoriert  sind,  dasz  der 
dichter  mit  TbpUTQi  das  schon  vorher  (631)  gebrauchte  bild  vom 
dtaXpo  wieder  aufnimt,  sprieht  nicht  gegen  die  eohtheit  der  da- 
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zwischen  stehenden  verse,  da  deren  nicht  zu  viele  sind  und  da  sie 
keine  störende  Vorstellung  enthalten:  dem  miZex  TCiTCXÖai  TÖ  buc- 
TUX€C  musz  eine  bildliche  anschauung  zu  gründe  liegen,  bei  der 
7Ti(Z!€iV  dus  gewaltsame  zurUckdiängen  einer  sache,  die  heraus  und 
hervor  will ,  bezeichnet ;  das  bekanntwerden  des  Übeln  Verhältnisses 
tat  sehwBgerscbaft  und  seine  verhindemng  doreh  das  geflissentliehe 
herrorktthren  des  ehelichen  glQekes  konnte  dem  sprechenden  zb. 
nnter  dem  bilde  einer  gftrenden  oder  kochenden  flOssigkeit  er- 
scheinen, die  darch  irgend  einen  starken  verschlnsz  im  geftsze 
surOckgehalten  wird,  so  bleiben  von  all  den  anstöszen,  die  man  an 
der  stelle  nimt,  noch  zwei  übrig,  Yon  denen  der  6ine  durch  Kirch- 
hoffs  Vorschlag  in  v.  634  xaX  luc  zu  schreiben,  so  dasz  das  YOifißpotci 
des  folgenden  verses  sich  mit  xdipujv  verbinden  löszt,  schon  längst 
glücklich  gehoben  ist,  der  andere  durch  eine  leichte  Änderung  ge- 
hoben werden  kann,  wenn  wir  statt  des  allerdings  kaum  möglichen 
€X€i  b'  dvdfKnv  ÜC'CT€  mit  subjectswechsel,  indem  wir  dva^Kri  ab- 
solut fassen,  schreiben  ^x^i  b*  dva^Kn  C(p'  üüCie  (er  steht  aber  in 
einer  Zwangslage,  so  dasz  usw.) ' 

Im  folgenden  erscheint  mir  die  constmetion«  die  W»  gewinnt, 
indem  er  den  sats  dXX'  dvui(peXf)c  ^urfiiq.  kot^  oticov  fbpuTOi  Tw/j 
als  «inen  einwand,  den  Hippolytos  sich  selbst  mache,  von  dem  mit 
drifi  eingeleiteten  satze  abtrennt,  flberans  serhaekt.  wenn  denn 
noch  die  hervorhebung  der  guten  seite  an  der  einf&ltigen  fran  sofort 
aof  die  parenthese  folgte  1  aber  ehe  diese  konomt,  masz  man  noch 
in  drei  und  einem  halben  verse  einen  leidenschaftlichen  ausfall  anf 
die  gescheiten  frauen  hören,  der  ganz  ebenso  gut  nachfolgen  könnte, 
ich  glaube,  dasz  wir  in  v.  638  bei  der  Überlieferung  auch  dann 
bleiben  können  und  nicht  einmal  Kirchhoffs  ersetzung  des  dXXd 
durch  oijca  anzunehmen  nötig  haben,  wenn  wir  das  wort  e0r]6ia  von 
dem  vorangehenden  dvuj(peXric  abhängen  lassen  und  ihm  die  rich- 
tige starke  betonung  geben.  Hippolytos  dürfte  sagen:  'am  leicb- 
testen  hat  es  noch  der,  dem  die  Iran  als  die  reine  nnU|  aber  (doch 
eben  nnr)  infolge  ihrer  harmlosen  einfalt  unnütz  im  hause 
thront*,  und  dieser  durch  ihre  dnmmheit  entschnldigten  null  stinden 
trefflich  die  coqMd  gegenüber,  denen  Kypris  mit  der  fihigkeit  an 
allem '  auch  die  föhigkeit  zum  büsen  verliehen  hat. 

Was  aber  die  in  der  mitte  stehenden  verse  640  f.  betrifft,  so 
bleibe  ich  auch  nach  W.  dabei ,  dasz  sie  den  Zusammenhang  stören 
und  zu  entfernen  sind,  wie  dies  Nauck  in  den  Euripideischen  Studien 
vorgeschlagen  hat.  ich  bestreite  W.  gegenüber  besonders  auch, 
dasz  Phaidra  in  den  äugen  des  dicbters  oder  des  Hippel jtos  eine 
C0(pr|  derjenigen  art  ist ,  die  durch  das  wort  q>povoOca  ixXeiov* 

*  vgl.  dasQ  die  auadrüeke  Iv  dvdrKi]  £x€c8ai  und  AvdtKi}  KOT^xccOm 
Xea.  aniib.  II  5,  21  und  6,  13.  '  da  das  irovoOpTOV  ganz  speciell 
die  eigenscbaft  ist,  wodurch  die  co<pa{  im  gegensatze  zu  der  cör^Ofqi 
dvuMpeXi^  Tvvi^  stehe,  möchte  ich  die  lesart  von  C  dem  xaKoOptov  der 
iMlattn  abrigen  has.  voniaheB. 

24« 
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fuvaiKa  xpil  charakterisiert  werden  kann,  zu  den  dummen  gehört 
sie  natürlich  nicht;  aber  ihr  vergehen  ist  gerade  nach  Hippolytos, 
der  ja  dafür  die  weibliche  natur  überhaupt  verantwortlich  macht, 
ein  im  höchsten  grade  weibliches,  sie  geht  weder  in  ihren  zielen 
noch  in  ihren  mittein  Uber  ihr  gescblecbt  hinaus  wie  Medeia,  die 
coqprj  KOT*  dSoxrjv,  oder  wie  die  böse  Alkmene  der  Herakleidai,  die 
(t.  979)  den  gefangenen  Eniystbene  obne  rückeicbt  darauf  töten 
will ,  ob  man  sie  q>povoCcav  jyi€i21ov  fk  Tuvaixa  xp4  n^iuten  werde, 
wir  werden  es  also  an  unserer  stelle  mit  einem  in  den  tezt  geratenen 
citat  zu  thnn  haben;  den  Euripideiscben  cbarakter  mOchte  ich  aller- 
dings dem  einschiebsei  nicht  absprechen. 

4.  Fast  als  ein  druckfebler  erscheint  mir  bei  W.  die  athetese 
von  V.  79Ö  f.,  wo  es  von  Pittheus  heiszt:  TTpöcuj  )li^v  i\br\  ßioTOC,  dXX* 
ö^wc  ^T*  <5v  I  XuTiripöc  f|M»v  roucb'  öv  ^kXittoi  bö|iOuc.  W.  findet 
es  unertrUglich ,  dasz  Pittheus  trotz  seines  alters  doch  'noch*  trauer 
durch  t^ein  scheiden  aus  'diesem'  hause  hervorrufen  würde;  ich 
glaube  nicht,  das^z  wir  hier  etwas  anderes  hören  sollen  als  wir  im 
täglichen  leben  oft  hören  können^  wenn  es  von  einem  greise  heiszt: 
'  der  tod  wKre  ihm  zwar  zxx  gOnnen,  weil  er  Tom  leben  l^nen  genuss 
mehr  hat,  aber  es  ist  doch  noeh  nicht  so  weit,  dass  sein  scheiden 
hier  im  hanse  nicht  eine  rechte  iQcke  reinen  würde.'  irpöciu 
f|bf)  ßioTOC  iat  allerdings  Tielleicbt  seltener  als  irpöcui  ßidrou  ^criv 
wäre;  aber  es  wird  auch  das  gewähltere  sein,  das  ^Ti  mit  Nanok 
durch  conjectur  wegsuscbaffen  sehe  ich  keinen  grund. 

5.  In  der  regel  i&t  zwar  sonst  das  haus,  woraus  gestohlen  wird, 
nicht  zugleich  der  bergungsort  für  anderwärts  gestohlene  dinge; 
nach  der  ansieht  der  meisten  kriliker  aber  hat  ein  diesem  analoges 
Verhältnis  stattf^eliabt  bei  der  rede  des  Theseus  V.  1045 — 60: 

1Ü45  ouK  üfiov  TÖb'  emac  oOx  oütuj  Bavi^, 

üjcn€p  cu  cauTuj  TÖvbe  irpoOGriKac  vö^ov 

taxOc  top  "Aibrjc  ^acToc  dvbpi  bucctßei  (bss.  CV  bucTUXei). 

dXX'     iraipiuac  q)UYcic ,  dXnT€<3uiv  x^ovöc 

H\r]v  atav  Xuirpdv  dvrXViceic  ßlov* 
1060  jyiic66c  fäp  oiSröc  dcTiv  dvbp\  bucccßct 
denn  aus  1048  holte  sieh  ein  interpolator  nach  Yalokenaeri  Nanok, 
Barthold  und  W.  —  wenn  schon  dieser  nicht  wegen  der  wieder* 
kehr  der  phrasen  tilgt  —  den  stofif  zu  v.  1029,  dafür  aber  hat 
nach  Bergk,  dem  Nanck  und  Bartbold  folgen,  ein  anderer  oder 
derselbe  falscher  v.  898  gebraucht,  um  v.  1049  zu  schaffen,  und 
nach  Nauck,  Barthold  und  auch  W.,  denen  die  scholiennotiz  i\  ttoX- 
XoTc  TUJV  dvTiTpdqpuüV  ou  qpepeiai  zu  hilfe  kommt,  ist  v.  1050  eine 
ungeschickte  Variation  von  v.  1047.  selieu  wir  einmal  genau  zu, 
wie  es  sich  mit  der  bcrechtigung  dieser  athetesen  verhält. 

Zunächst  bekenne  ich  mich  vollständig  zu  W.s  ansieht,  dasz 
der  dichter  1049  Tbeseus  absichtlich  mit  denselben  werten  wie  898 
sagen  lasse,  welches  geschieh  er  durch  die  Terbeimnng  Uber  Hippo- 
Ijtos  Terhinge;  Theseus  belehre  uns  so  auf  die  einfaehste  weise 
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darüber,  wie  gänzlich  ohne  eindruck  von  der  Verteidigungsrede  er 
geblieben  sei.  vortrefflich  finde  ich  es  dann,  wenn  W.  fortfahrt? 
'je  sorgfältiger  Enr.  ein  drama  gearbeitet  hat,  um  so  zahlreicher 
sind  solche  anklänge,  auch  falsche  verse ,  die  aus  echten  fabriciert 
sind,  sind  zahlreich:  wie  jeder  einzelne  fall  zu  beurteilen  ist,  musz 
danach  entschieden  werden,  ob  eine  absieht  in  der  Wiederholung 
liegen  kann.'  weil  ich  keine  absieht  in  der  Wiederholung  finden 
konnte,  habe  ieb  selbst  ja  so  eben  die  tilgung  von  t.  1419  neben 
1464  gewünscht  aber  wie  steht  es  nun  mit  1039?  angenommen, 
er  sei  echt,  so  hat  es  sicher  ebenso  wenig  etwas  gegen  sich,  wenn 
des  Hippolytos  werte  (1028  f.)  I(  T^p*  dXoffniV  dicXi^ic  dvdivujMK  | 
drroXic  doiKoc,  (pirrdc  dXtTTeOiuv  x6öva  yon  Theseus  teilweise  in 
seinen  flocb  aufgenommen  werden,  wie  wenn  dieser  eine  stelle  seines 
eignen  ersten  fluchcs  wiederholt,  auch  tilgt  ihn ,  wie  schon  gesagt, 
W.  nicht  wegen  dieser  Wiederholung  und  auch  nicht  wegen  des 
schlechten  acc.  x^ova,  der  sich  ja  mit  Kirchhoff  leicht  in  xÖovöc 
corrigieren  läszt,  sondern  weil  Hippolytos  in  diesem  tiucbe  an  Ver- 
bannung weder  denke  noch  denken  könne,  sondern  nur  ein  fürchter- 
liches d£uüXr)C  €inv  ausspreche;  in  dem  verzieht  auf  grabesruhe  und 
gedächtnis  liege  der  verzieht  auf  grabescult ;  er  wUnsche  sich  auch 
in  jenem  leben  keinen  frieden,  mir  scheint  nun  aber,  dasz  dieser 
grund  snr  athetese  erst  recht  nicht  ausreicht  gibt  es  denn  nach 
griechischer  anf&ssnng  eine  ärgere  Tcrschftrfung  der  todespein ,  als 
wenn  der  tod  fem  ^on  jeder  teilnehmenden  nrngebong  sa  erleiden 
ist,  und  entbehrt  nicht  deijenige,  der  fern  von  der  heimat  und  den 
SU  den  totenopfem  verpflichteten  verwandten  stirbt,  am  sichersten 
des  grabescults?  gerade  also  die  in  y«  1029  genannten  umstände 
machen  einen  wesentlichen  teil  desjenigen  aus,  was  der  das  ^HuiXric 
cirjv  sprechende  auf  bich  herabwUnschen  musz.  auch  hier  also  kann 
ich  der  athetese  nicht  beistimmen. 

Wer  aber  wird  den  blöden,  von  W,  keiner  beraerkung  ge- 
würdigten V.  1050  nicht  tilgen,  der  sich  schon  in  vielen  antiken 
hfia.  nicht  fand?  von  ihm  gerade  bin  ich  überzeugt,  dasz  er  echt 
und  bei  richtiger  declamation  von  der  grösten  Wirkung  ist  sein 
Terstftndnia  setit  aber  voraos,  dass  wir  tiefer  in  die  absiebten  des 
dichtere  einiudringen  versnchen,  als^  wie  es  soheint,  die  antiken 
kritiker  gethaa  haben,  die  ihn  snerst  tilgten,  was  mit  Tielen  andern 
auch  ich  tbat,  ehe  mioh  das  Terssahlenverbiltnis  stnttig  machte; 
die  folgende  ausftthrung  möge  dies  klar  machen. 

Die  katastrophe  des  Hippolytos  wird  in  letzter  linie  durch  die 
verhängnisvolle  pfliebt  Poseidons  herbeigeführt,  einen  dem  Theseus 
freigestellten  wünsch  zu  erfüllen,  dieses  motiv  stammt,  wie  zuletzt 
wieder  W.  schön  darlegt,  aus  dem  ersten  Hippolytos;  es  würde  voll- 
ständig genügen  den  Untergang  des  beiden  zu  begründen :  denn 
dasz  der  gott  an  Theseus  nicht  wortbrüchig  werden  kann,  ist  selbst- 
verständlich: schon  nach  der  rede  Aphrodites  im  prolog(v.  43  —  46) 
kann  mau  keine  andere  als  diese  lösung  erwarten,  wenn  also  auf 
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den  fluch  sofort  ein  botenbericht  über  das  Unglück  folgte,  so  würden 
wir  nichts  vermissen,  die  entfemung  des  Hippolytos  m  der  sUdt 
wire  leifibt  su  begründen  geweten:  an  der  stelle,  wo  er  sagt  dass 
er  jetst  den  palast  ferlassen  werde  (669),  bitte  er  anch  sagen 
kdnnen,  dass  er  nicht  mehr  in  der  gleiehen  Stadt  mit  Phaadra 
leben  wolle.  Seneca  nimt  sich  nieht  einmal  die  mühe  den  beiden 
selbst  seine  abreise  ankttndigen  za  lassen ,  sondern  läszt  sie  nnr 
(901)  mit  kurzen  worten  durch  die  amme  erzählen,  statt  dessen 
finden  wir  nun  aber  eine  merkwürdige  doppelspurigkeit  der  raoti- 
vierung.  zwischen  den  fluch  und  den  botenbericht  ist  ein  langer 
dialog  des  vaters  und  des  sohnes  eingeschaltet,  worin  rein  nur  von 
der  Verbannung  des  letztern  die  rede  ist  und  zwar  so,  dasz  für  den 
oberflächlichen  blick  Tbeseus  seine  berufung  an  Poseidon  vergessen 
zu  haben  .«scheint,  indem  er  wenigstens  die  erinnerung  daran  auch 
nicht  durch  ein  andeutendes  wort  wach  erhält  und  nun  müssen 
wir  sagen :  audi  dieses  motiT  wäre  snr  begrOndoiig  der  katastrophe 
ausreichend,  wenn  Tbeseus  dem  sobne  den  anfenthalt  in  seinem  und 
seiner  freunde  land  verbot,  so  konnte  der  dicbter  dessen  scbieksal 
leiebt  so  wenden,  dass  er  in  feindesland  einem  unentrinnbaren  unter- 
gang  verfiel;  Poseidon  war  dazu  nicht  nötig. 

Weshalb  aber  hat  nun  der  dichter  nicht  blosz  den  6inen  der 
beiden  zum  ziele  führenden  wege  eingeschlagen  und  den  andern 
links  liegen  lassen?  die  antwort  dürfte  sn  schwer  nicht  sein:  die 
beihilfü  Poseidons  fallen  vn  lassen  verbot  ihm  die  rücksicht  auf  die 
vorhandene  novellistische  tradition  und  wohl  in  höherra  grade  noch 
das  be wustsein  in  seinem  ersten  Hippolytos  mit  seiner  erzählunsf 
der  katai?tiophe  des  beiden  einen  ganz  herlicbeu  gritl  gethan  zu 
haben,  anderseits  konnte  er  die  erörterung  zwischen  vater  und 
sobn,  deren  wttntcbbarkeit  fl&r  das  stfiek  sieb  ihm  aofgodtlngt 
hatte,  nicht  in  der  ihm  passenden  ausfBbrlicbkeit  stattfinden  lassen, 
wenn  infolge  eines  bereits  ausgesprochenen  todesurteils,  dessen  toU- 
Streckung  unTermeidlicb  schien,  ihre  nntslosigkeit  ftr  Hippolytos 
▼on  Yom  herein  feststand  und  auch  kein  schwacher  hoffiiungs- 
Schimmer  mehr  für  ihn  vorhanden  war.  und  diese  erOrterung  ein- 
schieben zu  kOnnen  war  für  ihn  deshalb  mehr  als  nur  wünschbar, 
weil  sich  hier  die  möglichkeit  bot  den  jungen  beiden  trotz  der 
drohenden  ungnade  des  vaters  dem  gegebenen  worte  treu  zu  zeigen 
und  so  neben  der  cuJ9pocuvr|  und  biKaiocOvti  seine  euc€ß€ia  zur 
geltung  kommen  zu  lassen  (vgl.  v.  1807  ff.),  so  war  der  dichter  in 
der  läge  zwei  raotive,  die  sich  von  haus  aus  nicht  wohl  mit  einander 
vertrugen,  zu  vereinigen,  und  er  that  dies,  indem  er  seinen  Theseus 
gleich  nach  dem  lesen  des  ▼erbängnisvollen  briefos  erst  den  flach 
aussprechen  und  dann  auf  ein  abmahnendes  wort  des  chores  fort- 
fahren liesz  (893  ff.): 

oOk  im  *  Kai  irpöc    ^SeXdk  c<pc  iflcbc  if|c, 
buoTv  be  fioipaiv  Oar^pa  ireirX^iSerat* 
fi  top  fToceibdiv  auTÖv  de  ''Aibou  böfiouc 
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OovövTa  iT^tM^ct  Tdc  i^iäc  dpdc  c^ßuiv, 
fi  t(Jc6€  xwpac  ^KTT€cu)v  (iXuiMCVOC 

ift*  aloy  XuTrpöv  dvTXrjcei  ßiov. 
klarer  konnte  er  das,  was  ich  eben  doppelspurigkeit  der  motivierung 
nannte,  nicht  ankündigen;  aber  eine  andere  frage  ist,  ob  dem  söhne 
Poseidons  eine  kleingläubigkeit  der  vSterlicben  hilfe  gegenüber  an- 
steht ,  wie  t^ie  sich  in  diesem  worto  auszusprechen  scheint,  gehört 
der  gedanke  'doppelt  geflickt  hält  besser*  in  diese  Situation?  hätte 
dem  dichter  nicht  eine  andere,  würdigere  möglichkeit  zu  geböte  ge- 
standen, die  auseinandersetzung  von  vater  und  söhn  mit  der  ver- 
ilseliaiig  des  Hippolytos  tu  verbinden? 

Letiteies  war  Bertholds  ansieht,  er  fand  (eial.  s.  XXXVII),  es 
fehle  der  proeeesaeene  swisohen  vater  and  eohn  an  dramatiseliem 
leben;  das  getprich  sollte  anfangs  hoffianngen  erwecken ,  dann  «her 
durch  ein  neues  moment  sine  wendung  ahnlich  wie  die  parkscene 
in  der  Maria  Stuart  nehmen,  durch  welche  die  ?erwioklang  und  der 
zomeseifer  des  Theseus  gesteigert  würde ;  am  schlösse  dieser  scene 
sollte  dann  auch  erst  der  wünsch  an  Poseidon  geBuszert  werden, 
dies  ist  ganz  fein  gedacht;  aber  es  ist  schwer  zu  glauben,  dasz  Eur. 
sich  die  möglichkeit  einer  solchen  lösung  nicht  auch  klar  gemacht 
hätte,  und  klüger  als  der  dichter  .-sollen  wir  doch  nicht  sein  wollen; 
ich  erkläre  mir  sein  verfahren  folgendermaszen. 

Wenn  er  seinem  beiden  überhaupt  gelegenbeit  geben  wollte 
sieh  gegen  den  vater  za  verteidigen ,  moste  er  eine  flbeneogangs- 
krftftige  Verteidigung  in  aassieht  nehmen  and  stand  also  vor  dem 
prohleme  die  rollen  so  so  gestalten,  dass  die  verstooktheit  des 
Tbeeeas  verstlndlich  blieb,  wenn  nach  alles  dafür  spraeh,  dass  der 
söhn  onscboldig  war.  durch  welches  nene  moment  eine  neue  Ver- 
härtung des  anfSnglieh  der  Verteidigung  zugänglichen  Theseos  hfttte 
bewirkt  werden  können ,  ist  unerfindlich ;  ich  sehe  also  nar  swei 
wege,  die  sich  dem  dichter  boten:  entweder  konnte  er  den  jnngen 
beiden  seine  Unschuld  von  anfung  an  in  einer  für  den  vater  so  wider- 
wärtigen weise  verfechten  lassen,  dasz  die  schuld  gröstenteils  an 
ihm  lag,  wenn  der  vater  Bich  nicht  überzeugen  liesz,  oder  o-i  muste 
an  Theseus  liegen,  dasz  ihm  die  möglichkeit  verschlossen  war,  sich 
von  der  Wahrheit  überzeugen  zu  lassen,  welchen  dieser  beiden  wege, 
ob  er  am  ende  gar  beide  zusammen  eingeschlagen  hat,  mosz  die 
seene  selbst  lehren,  aof  die  erste  erklirongsweise  wflrde  ans  die 
nnfihasnng  fiBhren,  die  W.  vom  Charakter  des  üippolytos  hat  aoeh 
er  sagt  zwar:  'vronn  der  som  den  Theseos  nicht  ganz  verblendete,  so 
mflste  er  (bei  den  lotsten  worten  dee  sohnes)  stutzig  werden',  er 
findet  aber,  die  verteidigongsrede  kOnne  in  ihrer  kalten  hoffart  den 
hast  des  vaters  nar  schüren,  sieht  also  die  Ursache  davon,  dasz  sie 
ihre  Wirkung  verfehlt,  beim  sehne,  dem  alle  innere  und  äussere 
liebenswürdigkeit  ganz  und  gar  abgehe  und  der  bei  seiner  unver- 
besserlichen selbstgerecbtigkeit,  scheinheiligkeit  und  gleisznerischen 
pharisäertugend  über  die  Verehrung  des  eignen  ich  nicht  hinaus- 
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komme,  man  verzeihe  es  einem  manne,  der  den  Hippolytos  so  und 
so  oft  mit  einer  ganz,  andern  auffassung  vom  Charakter  des  titel- 
helden  durchgelesen  bat  ,  wenn  er  dieser  neuen  sich  mit  unrecht 
nicht  sollte  anbequemen  können !  aber  ich  kann  mir  wirklich  nicht 
helfen:  mir  erscheint  Hippolytoä  zwar  als  ein  einseitiger  und  durch 
seine  herbe  einseitigkeit  dem  tragi&chen  Untergänge  verfallener 
menMb,  aber  ah  «in  dardiMis  edler  imd  Tiim  j^ehter  gebilligter 
Charakter,  er  soll  in  dieser  seene  durch  die  festigkeit,  womit  er  au 
seinem  eide  steht,  unsere  bewonderong  erwecken,  ich  fragCi  ob  es 
)ich  mit  der  relativ  doch  grossen  simplidtftt  der  cfaaraktm  der 
griechischen  tragödie  vertrüge,  wenn  er  neben  der  bewonderong 
sogleich  aoch  durch  dies«  widerwftrtigen  eigenschaften  unsem  ab- 
sehen provocierte.  ich  frage  auch,  ob  dann  der  vater  (1454)  und, 
wenn  man  mit  W.  v.  14 lü  stehen  lliszt,  sogar  die  göttin  ihm  am 
Schlüsse  so  ohne  weiteres  die  dfCtÖfi  cppiTV  bezeugen  könnten,  und 
ob  es  verständlich  wUre,  dasz  in  der  letzten  scene  nur  der  wille  der 
Kypris  (1327  und  1400)  und  die  ^Olpa  (1436)  als  grund  seines 
Unterganges  angeführt  werden  und  von  einer  schuld  so  gar  auch 
nicht  in  der  mildesten  form  die  rede  ist.  doch  gehen  wir  auf  W.s 
gründe  niber  ein. 

Schon  der  eingang  der  Verteidigungsrede  dee  Hippolytoe  er- 
scheint ihm  als  eine  captatio  malevolentiae.  er  sagt:  Mio  redner 
beginnen  gewöhnlich  mit  der  erkllKrong  ihrer  onsolftnglichkeit.  das- 
selbe thut  Hippolytos,  aber  es  liegt  nicht  an  ihm,  sondern  vielmehr 
an  den  richtem  und  am  poblicum.  an  das  Itat  ihn  der  dichter 
wirklich  sich  wenden,  denn  wo  wäre  der  dxX0C|  von  dem  er  dospec- 
tierlich  redet?  auf  der  bühne  sind  auszer  dem  vater  nur  die  eignen 
gefährten,  öXif  oi  Kai  coqpoi.'  dem  gegenüber  mache  ich  doch  darauf 
aufmerksam,  da^z  auszer  den  von  W.  genannten  auch  noch  der  chor 
da  ist',  den  die  kammerfrau  (213)  bereits  als  «öxXoc»,  vor  dem 
Phaidra  ihre  gefühlo  nicht  solle  laut  werden  lassen,  bezeichnet  bat, 
dasz  femer  auch  die  t^uicc  (1084)  und  wahrscheinlich  auch  freie 
begleiter  des  von  einer  festgesandtschaft  zurückgekehrten  Theseus 
zugegen  sind,  knrs  ein  ansehnliches  poblicom,  in  dessen  gegenwart 
gegen  den  vorworf  des  inoests  sich  so  verteidigen  einer  vornehmen 
nator  schon  peinlich  sein  darf;  den  vater  meint  Hippolytos  natür- 
lich mit  dem  worte  nicht,  was  nun  aber  den  Vorwurf  des  endlosen 
selbstlobes  betrifft,  so  glaube  ich,  dasz  auch  ihn  W.  dem  beiden 
nicht  mit  recht  macht,  dieser  ist,  weil  er  nicht  frei  herausreden 
darf  auszer  auf  seinen  reinigungseid,  durchaas  auf  den  nachweis  an- 
gewiesen ,  dasz  das  ihm  vorgeworfene  vergehen  eine  moralische  Un- 
möglichkeit sei,  und  dasz  ihm  auch  sonst  die  beweggründe  dazu 
würden  gefehlt  haben,  das  ist  ein  tbcma,  woran  der  attische  Zu- 
hörer von  seinen  heliastengerichten  her  wohl  gewöhnt  war  und  bei 


'  auch  Barthold  nirot  an,  den  öxXoc,  wie  Uippolytoa  den  demos 
geringschätzig  nenne,  reprftsentiere  der  chor. 
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dem  er  auch  gewöhnt  war  etwas  mehr  eelbstlob  in  den  kauf  zu 
nehmen,  als  gerade  unserm  geschmack  entspricht,  und  anderseits 
spricht  W.  selbst  davon,  dasz  wir  es  hier  mit  einem  ähnlichen  typisch 
gemeinten  xopaKTTipic/iOC  zu  thun  haben  wie  beim  lobe  des  Kapaneus 
(Hik.  867);  das  würde  doch  eher  darauf  hinweisen,  dassi  der  dichter, 
um  seinen  typus  des  ciuqppUJV  allseitig  zu  schildern,  des  guten  etwas 
zu  viel  gethan  habe ,  als  dasz  der  held  sich  in  unserm  urteil  herab- 
setzea  solle,  indes  glaube  icb,  dasz  es  mit  dem  selbstlobe  gar  nicht 
so  weit  her  ist,  wie  W.  annimi  das  stärkste  was  Hippoljtos  sagt 
ist,  dass,  auch  wennThesens  es  leugne,  in  der  ganten  weit  niemand 
ciiiiqppov^crepoc  tephc  ab  er  sei  (993  ff.)i  wie  er  dies  aber  meint, 
führt  er  im  folgenden  aas,  indem  er  sagt,  dass  er  yerstehe  die  gOtter 
ni  ehren,  nur  solche  freunde  suche,  denen  ihr  ehrgeftthl  alle  Schlechtig- 
keiten und  alle  teilnähme  an  solchen  verbiete^  sich  gegen  seine  lieben 
keine  scbnödigkeiten  erlaube,  auch  nicht,  wenn  sie  abwesend  seien, 
und  den  geschlechtlichen  freuden  stets  entsagt  habe,  i^t  nun  diese 
ciuqppocuvri,  die  enthaltung  von  aller  hybris  gegen  götter,  menschen 
und  .^itte,  nicht  eine  wesentlich  negative  tugend,  aus  deren  Vor- 
handensein zwar  leicht  gefolgert  werden  kann,  was  ihrem  träger 
moralisch  unmöglich  ist,  die  sich  aber  zum  prahlen  schlecht  eignet  ? 
Tbeseud  bat  dem  sobne  den  versuch  die  Stiefmutter  zum  ehebrucb 
Ell  Terleiten  vorgeworfen,  ein  verbrechen  das  diesen,  wie  er  sich 
sagen  musz,  in  Verbindung  mit  einer  von  ihm  selbst  nicht  mehr  ge- 
achteten fraa  (einer  7^  xpwfUyv^  alcxp^  dv6uicoupToCca)  gebracht 
und  erst  noch  einen  besondem  Yertranensmisbrauch  gegen  den  ab- 
wesenden vater  in  sich  geschlossen  hätte,  und  er  hat  femer  seine 
ganze  frömmigkeit  als  eitel  beuchelei  erklärt,  sollte  üippolytos 
darauf  wirklich  nicht  mit  der  ruhe  des  guten  gewissens  —  diese 
{spricht  aus  der  nach  meiner  ansieht  nicht  übergroszen  ausfUhrlich- 
keit  seiner  worte  —  dem  vater  entgegnen  dürfen,  dasz  dergleichen 
bei  seinem  Charakter  am  allerwenigsten  möglich  sei  ?  dasz  ihm  da- 
bei jede  absieht  unbescheiden  zu  sein  fern  liegt,  geht  mir  besonders 
auch  aus  v.  1006  hervor,  wo  er  sagt,  seine  irapG^voc  y^\)\r\  ver- 
wehre ihm  die  freude  beim  anblick  erotischer  bilder.  W.  Uber- 
setzt: 'jungfränlieh  ist  mein  herz.'  ich  glaube  ab«r,  dasz  im  munde 
des  jungen  helden  beim  worte  iropO^voc  eher  die  Torsteilnng  der 
sehwIche  als  die  der  reinheit  anldingt*,  nnd  dasz  er  somit  seine 
tagend  in  liebenswOrdtger  weise  geradeso  aos  einer  unmännlichkeit 
seines  naturells  erklärt,  bei  der  sie  weder  als  ein  wunder  noch  als 
ein  verdienst  erscheinen  kann,  ein  söhn,  der  gegen  seinen  vater  an- 
maszend  auftritt ,  spricht  doch  gewis  nicht  in  demselben  atemzuge 
von  seinem  mädchengemUte.  und  endlich  noch  eins:  gesetzt,  wir 
sollten  das  wort,  dasz  niemand  cujqppove'cTepoc  sei,  unangenehm 
empfinden,  dürfte  da  der  dichter  es  dem  helden  noch  zweimal  an 
pathetischen  stellen  in  den  mund  legen,  nemlich  bei  seinem  ab- 

*  vgl.  .Soph.  Tracb.  1071,  wo  Herakies  sagt:  ÖCTic  «jkte  napd^voc 
ß^ßpuxa  kXüiuv.   


Digitized  by  Google 


378 


JOeri;  sa  Enripidet  HippolTto«. 


schiede  (1100),  eben  nachdem  er,  wie  W.  sagt,  noch  rtthrende  töne 
gefanden  hat  und  in  seinem  leisten  liede  (1365),  wo  er  fragt,  wie 
Zeus  das  leiden  der  gerechten  ansehen  k<(nne?  ich  könnte  mir  dies 
unmöglich  reimen.* 

Wenn  ich  somit  im  cbarakter  des  Hippolytos  die  schuld  daran 
nicht  ßnden  kann,  dasz  seine  Verteidigung  beim  vater  keine  Wirkung 
hat,  ßo  bleibt  mir,  wie  oben  s.  375  gesagt,  nur  öbrig,  die  schuld  bei 
diesem  selb&t  zu  suchen ,  und  bei  ihm  wird  sie  auch  zu  finden  sein, 
wenn  wir  den  grund  seines  doppelten  Vorgehens  nnd  die  consequenz, 
die  es  haben  mnst,  fester  ins  ange  fassen.  Thesens  hat  anf  Phaidras 
brief  hin  in  der  ttbereilnng  des  somes  seinen  flneh  ansgesproohen, 
ohne  irgend  einer  sümme  sn  gnnsten  des  sohnes  ranm  zu  geben;  er 
hat  keine  weitern  seugnisse  angehOrt,  keinen  seher  befiragt,  keine 
prfifnng  beim  angeklagten  vorgenonnnen  nnd  die  anfklSrendo 
Wirkung  der  zeit  nicht  abgewartet,  was  alles  er  nach  den  worten 
der  Artemis  (1321  ff.)  hätte  thun  sollen,  ehe  er  das  verhängnisvolle 
wort  sprach,  zugleich  aber  bat  er,  obschon  selbst  vom  heiszesten  rache- 
durst  ertüllt,  die  räche  in  die  band  eines  andern  gelegt  und  würde 
sich,  wenn  er  os  nun  allein  auf  dessen  thun  ankommen  liesze,  zum 
bloszen  passiven  zuwarten  verurteilt  sehen,  dies  verträgt  sich  nicht 
mit  seiner  thätigen  natur  und  seiner  leidenschaftlichen  Stimmung, 
und  darum,  nicht  aber  weil  er  an  Poseidon  zweifelte,  Ubernimt  auch 
er  nun  noch  eine  active  rolle;  es  ist  ähnlich  wie  in  Lessings  Emilia, 
wo  der  prinsi  trotsdem  er  Ifarinelli  mit  der  gansen  angclegenheit 
betraut  hat,  den  angriff  auf  die  heldin  in  der  kirche  nicht  unter- 
lassen kann.*  aber  nun  straft  sich  auch  die  Übereilung  sofort  da- 

^  lieiliiufig  möchte  ich  auch  bestreiten,  fins/c  es  Ting^hörig  sei,  wenn 
Hippolytos  von  der  mögliuhkeit  spricht,  durch  Fhaidras  besiU  sor 
berflchaft  su  kommen,  w.  frngt:  *wfe  soll  man  sich  das  denken,  4a 
Theseas  jeden  augeiiblick  zurückkehren  konnte  nnd  in  seiner  her^chnft 
nicht  im  mindesten  bedroht  wnr?'  und  glaubt,  das  mottv  von  v.  1010 — 20 
stamme  aus  dem  ersten  Hippolytos,  für  den  es  berechtigt  ffewesen  sei. 
ieh  möckte  dem  entgegnen,  dass  ein  ineest  swisehen  Phaidr»  and  dma 
Stiefsohne  den  vater-  und  gattenmord  sur  notwendigen  confleqnens 
Lutte  haben  mü<?pen,  so  pnt  wio  Agamemnon»  ermordung  aus  dem  Ver- 
hältnisse Klytaimnestras  zu  Aigisthos  hervorgehen  mäste,  allerdings 
bat  Thesens  in  seiner-  rede  diesen  pnnlct  nieht  ansdrileklieh  berBhrt; 
aber  der  söhn  kann  den  vorwarf  aus  dem  allgemeinen  alcxp^  ^i^xovtd- 
fi€V0t  (957)  mit  heraushören,  nuch  de'n  Vorwurf,  dasz  es  ihm  nicht  um 
tugendhafte  geselUchaft  lu.  thun  gewesen  sei,  wenn  er  eine  ehe- 
hreeherin  nieht  veraehmftbte,  und  64n  dasi  er  an  einem  abwesenden 
hltte  verrat  üben  wollen,  hat  Theseus  nicht  ausgesprochen,  und  gleich- 
wohl  liegen  dem  fiohne  bei  der  Verteidigung  (997  ff.)  beide  im  sinne. 

*  vgl.  E.  G.  I  7.  der  pnnz  iaszi  den  eutschtusz,  weil  er  bisher 
nur  geschmaebtet»  nichts  getban  hat.  freilicb  motiviert  er  ihn  dann 
mit  der  erwähnuni^ ,  dasz  MHrinelli  vielleicht  nichts  nnsrichten  werde 
und  er  sich  nicht  auf  ihn  aliein  verlassen  wolle,  aber  dies  scheint 
doch  mehr  vorwand,  der  wahre  grnnd  ist  seine  innere  Ungeduld.  die>e 
neint  auch  Marinelli,  wenn  er  IV  1  von  dem  schritte,  der  nicht  in  den 
tanz  gehörte,  die  höhnische  wendang  gebraucht:  *so  notwendig  er  ihn 
auch  thun  muste.' 
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durch,  dass  er  der  Terteidigang  des  sohnes  gegenüber  in  eine  falaohe 
Stellung  gerftt.  er  mnsz  jetzt  bei  sich  selbst  recht  behalten,  wenn 
er  nicht  ein  irrevocables  unrecht  eingestehen  will ,  und  er  rausz  es, 
trotzdem  vielleicht  schon  aof  die  aufforderung  des  chores  bin ,  den 
fluch  zurückzunehmen,  weil  er  sich  geirrt  habe  (891  f.),  im  hinter- 
grunde  seiner  seele  ein  leiser  zweifei  an  seinem  rechte  aufgetaucht 
ist.  diesen  zu  Ubertönen  ist  ihm  ein  bedUrfnis,  und  die  folge  musz 
sein,  dasz  er  sich  in  eine  wut  hineinarbeitet,  ilio  sich  um  so  bitterer 
fiaszeri,  je  mehr  Bie  eine  gemachte  wat  ist  und  der  sprechende  das 
dunkle  gefahl  davon  in  der  eeele  trftgt«  nnd  diese  wnt|  bei  der  man, 
wenn  ligendwo,  vom  sophiemne  der  leidensebaft  eprecben  kann,  ei^ 
xeiobt  ihren  bObepmikt  an  der  stelle,  wo  Tbesens  Ober  Hippolytos 
zum  zweiten  msle  die  Verbannung  verblngi  der  cbor  bat  ibn,  als 
dieser  mit  seiner  Verteidigungsrede  zu  ende  ist,  gebeten  das  beweis- 
mittel  des  eides  in  rflekeiebt  sn  zieben;  aber  diese  mahnung  be- 
stimmt ihn  nur  dazu  seine  meinung  um  so  starrer  festzuhalten,  und 
eben,  was  fOr  den  söhn  sprechen  sollte,  die  ruhe  und  gelassenbeit 
(cÖopTn^^o)  seiner  Verteidigung,  niusz  nun  eine  waffe  gegen  diesen 
abgeben;  er  nennt  ihn  einen  zaubermnnn,  der  damit  sein  gemüt 
(lyuxil  sagt  er  mit  leiser  bescbunigung  statt  Gujjöc  oder  öptn) 
niederzwingen  zu  können  sich  eingebildet  habe.  *wenn  ich  von 
meinem  söhne  das  glaubte  was  du  von  mir,  so  müste  er  sterben  und 
Btcbi  blosz  in  die  Verbannung  gehen',  wirft  Hippolytos  ein.  Tbesens 
affeetiert  darauf  snniebstböbnisebe  rnbe.  'das  wire  ja  ganz  prScbtig!' 
sagt  er,  'nein,  so  gebt  es  mit  deinem  sterben  niebt,  wie  da  reebt 
und  gesets  sn  deinem  vorteil  an&tellst;  ist  doeb  ein  rascber  tod 
der  leichteste  dem  manne,  dem  es  sebief  gegangen  ist."  dann  aber 
ist  es  mit  seiner  selbstbeherschung  zu  ende^  und  mit  steigendem 
afiTecte  stöszt  er  in  ausdrucken,  die  teils  seiner  eignen  frühern 
drobung  (v.  897  f.),  teils  der  ihm  noch  im  obre  klingenden  selbst- 
verfluchung  des  Hippolytos  (1029)  entnommen  sind,  den  söhn  zum 
zweiten  male  in  die  Verbannung,  um  schlieszlich  in  einer  mit 
thörichtera  paralleli>mu3  das  eigne  wort  parodierenden  wendung 
dem  sohno  die  eigenschaft,  worauf  dieser  am  meisten  hält,  die  euc^- 
ß€ia,  abzusprechen,  das  ist  freilich  armut,  aber  weder  armut  des 
dicbters  noch  eines  interpolators,  sonderu  des  seiner  saebe  niobt 
ücbem  und  darum  vor  wut  stammelnden  Tbeseus,  dessen  gemllts- 
verfossung  im  folgenden  die  ablebnung  aller  vom  sobne  angebotenen 
entlastnngsmittel  —  derselben,  die  er  nach  der  Artemis-rede  sebon 
vor  dem  flucbe  bitte  berttcksiebttgen  sollen  —  begreifliob  machen 

^  bei  meiner  auffassang  von  der  stelle,  wonach  die  drei  ersten 
vefse  noch  mit  ruhe  g^enprochen  su  denken  sind,  verdient  die  lesart  der 
liS3.  C  (der  ich  auch  in  v.  642  zustimmen  mnstc  und  die  nr\cli  W,  in 
V.  405  das  richtiji^e  T£  allein  hat)  und  V  dvöpl  öucrux^*»  den  Vorzug 
vor  dem  d.  öucceßct  der  übrigen  hss.  wer  an  der  (irewöhnlichen  les- 
art festbllt,  masz  annehmen,  dasz  die  mhe  schon  1047  in  ihr  gegenteil 
nroschläi^t,  und  da«!  Thesaai  sieh  1090  nicht  sowohl  parodiert  aU 
wiederholt. 
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soll,  unter  diesem  gesichtspunkte  lese  man  die  stelle  einmal  durch 
und  frage  sieb,  was  ein  groszer  Schauspieler  —  ich  denke  an  Rossi  — 
daraus  machen  könnte,  ich  glaube,  man  wird  dann  v.  1050  nicht 
mehr  missen  wollen. 

6.  Die  vertzahlen  sprechen  dafür,  dasz  in  der  rede  der  kammer- 
frau  (433 — 481)  ein  vers  ausgefallen  sei,  und  ich  glaube,  dasz  ich 
die  atelle  dioeea  aiisfalls  mit  dner  gewiaacA  wabnobdnliolikeit  meh- 
weiaen  kann,  freilich  ohne  den  anspruch  tu  erheben,  dess  mein  be» 
weis  auch  abgesehen  von  der  responsion  durchaus  stringenl  wlre; 
man  beachte  einmal  daai  Phaidra  in  dem  folgenden  dialoge,  als  die 
kammerfrau  ihrer  q)(XTpa  OeXKTrjpia  erwShnung  gethan  hat,  sofort 
(616)  mit  der  frage  iiÖT€pa  bk  XPtCTÖv  n  itotov  t6  <pdpfittKOV;  sar 
hand  ist,  wfthrend  doch  nach  unserm  texte  die  kammerfrau  da,  wo 
sie  vorher  von  einem  cpdp)LiaKOV  sprach  (ITS  f.),  nur  auf  ^TTUjbaC 
und  XÖYOi  GeXKXriplOl  verwiesen,  von  den  mittein  der  hexen kü che 
aber  geschwiegen  hat.  diese  möchte  man  dort  doch  auch  erwähnt 
sehen,  und  dafür,  das/,  sie  ursprünglich  erwähnt  waren,  spricht  auch 
ein  stilistischer  grund.  dasz  v.  479  q)avr|CfcTai  Ti  irjcbe  qpdpfüiaKOV 
VÖCOU  mit  seinem  entschieden  abschlieszenden  charaktei  einem 
einzigen  mit  be  eingeleiteten  satze  angehängt  ist,  ergibt  eine  über- 
aus magere  periode.  wOrde  nicht  alles  besser  klingen,  wenn  dem 
ein  lUv  vorangienge?  ich  meine,  die  stelle  dOrlte  ursprünglich 
etwa  folgendermaszen  gelautet  haben: 

vocoOca  b*  eu  nujc  Tf)v  vöcov  KaTacTp^q)OU. 

<?CTIV  M^V  fiMlV  XP^MOT*,  ^CTl  Ka\  TroTd,> 

eiciv  b'  ^miibal  koi  Xötoi  dcXicTiiptoi* 

(poWjC6Ta{  TI  Tf)cb€  qMXpflOKOV  VÖCOU. 


Wenn  in  kritischer  hinsieht  der  responsionstext  des  Hippolytos 

von  dem  durch  Wilamowitz  constituierten  texte  fast  eben^o  wenig 
abweicht,  als  dies  im  Herakles  der  fall  ist^  so  ist  dasselbe  besOg* 
lieh  der  verszählung  zu  sagen,  nicht  etwa,  dasz  W.  die  verse 
geziihlt  hätte!  aber  es  handelt  sich  um  die  abgrenzung  der  komraoi, 
deren  verse  ich  nicht  zähle,  von  den  gesprochenen  dialogpartien, 
und  hier  kommt  er  mir  besonders  an  6iner  wichtigen  stelle  zuhilfe. 
man  könnte  nemlich  versucht  sein,  üchon  die  vier  verse  565  —  68,  in 
denen  Phaidra,  nachdem  sie  das  laute  sprechen  im  hause  gehört 
hat,  den  eher  zum  schweigen  auffordert,  dem  folgenden  kommos 
zuzuzählen,  dasz  dies  nicht  gesehehen  darf,  hat  W.  fein  beobachtet, 
er  sagt:  *es  folgt  dann  (nach  v.  668)  eine  kleine  pause,  wihrend 
Phaidra  ängstlich  horcht  und  mit  einem  schrei  auffährt:  das  ist  der 
erste  dochmius,  also  die  lyrisch  bewegte  scene  einleitend.'  ich  glaube 

^  vgl.  meine  ubli.  'die  grundxahlentbeorie  und  die  respoasion  des 
Herakles*  In  diesen  jahrh.  1896  0. 6S1  ff.  und  den  naebtrag  daia  a.  668^ 
ich  benutze  dieae  gelegeuheit  zur  correctur  einer  ärgerlichen  ver- 
seil reibung:  8.  660  z.  7  sollte  es  < folgenden'  statt  'vorhergehenden' 

heiüsen. 
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hieraus  folgern  zu  dürfen,  dasz  auch  die  fünf  trimeter  590  —  600, 
die  den  kommos  auf  der  andern  seite  einrahmen,  diesem  nicht  mehr 
beizuzählen  sind,  und  zwar  nicht  sowohl,  weil  v.  595  der  letzte 
dochraius  ist*,  sondern,  weil  Phaidra  nun  nicht  mehr  am  palastthore 
lauscht,  sondern  wieder  allein  den  frauen  des  chores  zugewandt 
erscheint 

Im  übrigen  maeht  die  yenesftblung  wenige  ecbwierigkeiten. 
zwei  paare  ven  ebortrimetern,  nemlieh  680  f.  und  834  f.  etfordem 
gleiebe  bebaadloDg,  indem  das  6ine  anf  eine  antistropbe,  das  andere 
anf  eine  stropbe  folgt,  ebne  dasz  der  respondierende  teil  eine  ent- 
sprecbende  jambische  Suszerang  des  cbores  bitte«  iob  sebliesie 
daranSi  dasz  sie  beide  nicht  der  gesungenen  partie  angehören,  viel- 
mehr im  contraste  zu  den  leidenschaftlichen  monodien  stehen ,  die 
ihnen  vorangehen,  und  dasz  sie  also  zu  zählen  sinfl.  auch  die 
10  verse  des  Thesens  856 — 65  sind  natürlich  zu  zählen;  auch  W. 
bezeichnet  sie  als  eine  ruhige  rede  und  darum  ohne  dochmischen 
Zusatz.'"  dagegen  erstreckt  sich  der  folgende  kommos  um  zwei 
verse  weiter,  als  man  gewöhnlich  annimt,  indem  ihm  noch  die  tri- 
meter 885  f.  beizuzählen  sind :  denn  erst  mit  ihnen  ist  das  brief- 
diiell  CQ  ende,  und  mit  dem  folgenden  teile,  der  Terfiacbung  des 
Bippolytos,  haben  sie  niebts  zu  thnn.  nnd  wer  sollte  anob  glanben, 
dass  die  anklindignng,  er  werde  das  schreekliebe  niebt  mehr  ver- 
acbweigen,  von  Tbesens  gesungen,  die  in  prBgnantester  kürze  ge- 
&axte  nennnng  der  sache  aber  in  ruhiger  rede  vorgetragen  worden  sei? 

Auch  bezüglich  dcrpartienabgrenzung  verpflichtet  mich  W. 
an  danke,  während  nemlieh  sonst  alle  hauptpartien  durch  die 
parodos  und  die  vier  stasima  von  einander  geschieden  sind,  fehlt 
das  kriterium  des  trennenden  chorgesanges  gerade  an  d6r  stelle,  die, 
wie  sich  ergeben  wird,  für  die  responsion  die  wichtigste  ist,  nach 

*  WAS  den  scblosz  des  kommos  betritft,  so  bat  W.  darin  recht,  dass 
«r  T.  598  als  trimeter  hersnttellen  sacht  und  dit  interjeotionen  den 
ehore  suwelst.    dagegen  kann  ich  seiner  umstelldDg  nioht  sostinineii : 

denn  upöbOTOC  (p(Xa>v  seheint  mir  mit  emphase  an  den  sclilusz  des 
mit  npoö^öocai  beginnenden  sstzes  gesetzt  su  sein,  und  die  tmesis  von 
blä  h  AVXucm  KU  opfern,  das  er  in  der  form  6i6XXucat  an  den  schluss 
bringt,  würde  mir  ebenso  unbehaglich  wie  ihm  selbst  sein,  Tielleieht 
könnte  die  einschiebnnp^  eines  einsilbigen  flickwortes  helfen,  SO  d*iS 
die  verse  etwa  lauten  würden: 

Td  Kpuirrd  fäp  ndcprive.  hvä  &*  <dp*>  5XXucat 

atol  l 

irpöboTOC  (piXujv. 
für  dpa  in  der  tmesis  vgl.  Iph.  Aul.  13&3  bi'  dp*  6XuüXaji€v.  analoga 
SU  dieser  rabigen,  auf  einen  kommos  folgenden  rede  sind  die  beiden 

kurzen  reden  Tekmcssa«?  im  Aias  915  ff.  und  9G1  ff.  ich  bemerke  pepen 
Conradt,  dasz  diese  allcrdinnrs  reHpondieren  müsten,  wenn  sie  teile  des 
kommos  wären;  er  müste  also  zuerst  nachweisen,  dasz  sie  das  sind, 
WADU  seine  atbetesen  ansprueh  auf  glsubwBrdigkeit  haben  sollen,  doch 
wird  ihm  dieser  nachweis  kaum  ß:c1ingen.  vgl.  übrip^cns  auch  die  durch 
kommatische  purtien  dreimal  unterbrochene  rede  der  Hekabe  an  den 
toten  Astyanax  Tro.  1209—1250. 
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V.  901.  raeino  ret.pon.'-ionsbeobachtungen  weisen  mich  darauf  hin» 
dasz  bei  Eur.  öfter,  selten  bei  Sophokles  die  grenze  auch  zwischen 
bauptpartien  nur  durch  das  aoftreteii  einer  der  hauptpersonen 
markiert  wird,  so  in  den  von  mir  schon  behandalten  responaions-. 
stachen  in  Herakles  1162  durch  das  des  Thesens,  in  Herakleidai  119 
durch  das  Demophons,  in  Aias  814  durch  das  des  Aias.  wenn  ich 
mir  nun  erlaube  auch  im  Hippolytos  eine  hauptcäsur  beim  dritten 
auftreten  des  titelhelden  anzunehmen,  so  darf  ich  mich  auf  W.  be- 
rufen, der  in  der  einleitnng  s.  ^6  von  der  schwäche  der  composition 
des  Stückes  epricht,  das,  wie  viele  andere  dramen  des  dicbters,  in 
der  mitte  zu  zerreiszen  scheine,  und  dann  fortfährt:  'von  dem  auf- 
treten des  Hippolytos  an  Phaidras  leiche  bis  zu  seinem  tode  geht 
das  interes&e  ohne  Störung,  und  ebenso  vom  prologe  bis  zu  Phaidras 
tod.*  ich  bemerke  dazu  nur,  dasz  die  briefscene  noch  die  unmittel- 
bare erfüllung  der  von  Phaidra  728  fif.  angekündigten  action  ent- 
hält; hier  sehen  wir  die  tote  noch  tbätig  in  die  handlong  eingreifen; 
ne  ist  eS|  die  bei  der  verflnchnng  des  Hippolytos  triumphiert,  erst 
mit  dem  auftreten  dieses  wird  Thesens  der  träger  dessen  was 
geschieht. 

Die  sieben  bauptpartien,  die  sieh  bei  diesen  sechs  einschnitten 
ergeben,  haben  nun  aber  ihre  Untereinteilung,  und  es  ist  daher 
wichtig,  auch  die  nebenoisuran  richtig  zu  constataeren,  obschon 

diese,  wie  ich  zum  voraus  bemerken  will,  fUr  die  responsion  nicht 
alle  in  betracht  kommen,  die  frage  ist :  welches  sind  die  kriterien, 
wonach  wir  den  abschlusz  einer  nebenpartie  anzunehmen  haben? 
dasz  dahin  der  beginn  eines  vollstimmigen  chorgesangeb ,  der  nicht 
stasimon  ist,  gehört,  und  dasz  wir  also  nach  v.  361  vor  der  folgen- 
den Strophe  richtig  eine  cäsur  ansetzen ,  wird  wohl  selbstverständ- 
lich sein;  ebenso  gewärtige  ich  keinen  Widerspruch,  wenn  ich  Überall 
da  cftsur  annehme,  wo  eine  peraon  auftritt  oder  abgeht,  also  nach 
67  (abgang  der  Artemis  und  auftreten  des  Hippolytos),  113  (ab- 
gang  des  Hipp.),  600  (auftreten  des  Hipp.)»  668  (abgang  des  Hipp.), 
789  (auftreten  des  Theseus),  1089  (abgang  des  Thesens),  1156  (auf- 
treten des  Theseus),  1346  (auftreten  des  Hipp.),  1443  (abgang  der 
Artemis),  mit  diesen  fällen  verwandt  sind  diejenigen,  wo  eine  bereits 
anwesende ,  aber  entweder  noch  nicht  oder  einige  seit  nicht  am  ge- 
spräche  beteiligte  person  vom  dichter,  sei  es  dasz  er  sie  selbst  ein- 
greifen oder  angeredet  werden  lUszt,  in  den  dialog  hineingezogen 
wird,  wie  nach  87  der  diener,  nach  68 1  die kammerfrau,  nach  1406 
Theseus,  nach  1414  Artemis  (durch  das  wort  des  Hipp,  provociert). 

Fernere  kriterien  sind  der  beginn  und  der  schlusz  von  reden 
und  dialogen  und  innerhalb  längerer  dialogpartien  auch  der  beginn 
und  Bohlusa  von  formal  digerierenden  scenenteilen  wie  sticbomythien 
udgl.  und  deutlidie  Wendungen  des  Inhalts,  in  dieser  besiehung  ist 
besonders  die  streitecene  swisohen  vater  und  söhn,  die  bis  snm  ab- 
gange des  Theseus  (1089)  keinerlei  scenisehe  veribidernngen  zeigt, 
lehrreich,  sie  beginnt,  wie  schon  gessgt,  nach    901  mit  dem  auf- 
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treten  des  Hippolytos:  denn  die  ankündigenden  verse  899 — 901  sind 
als  abscblusx  des  dialoges  zwischen  Theseus  und  den  ebor,  der  mit 
790  begoanen  liat,  zn  betmelit«!!  iiad  somit  dem  voraogebenden 
intoxeebMB.  die  erste  dtsor  ist  naeb  v*  985,  db.  nacb  dem  dialog 
Ib  btlRem  worten,  ansnsetsen,  die  sweite  983  naob  derTheseoa- 
rbesis,  der  wir  das  naobfolgende  ibren  eindrnek  reflectierende  cbor- 
interloquium  noch  beizarechnen  haben;  es  folgt  die  Hippolytos- 
rbesia  mit  dem  gleieb  zuanteilenden  interloquium  bis  1037,  weiterbin 
ein  ans  reden  verschiedener  iSnge  bestehender  dialog  bis  1063  und 
endlich  als  letzter  teil  vor  der  schluszrede  des  Hippolytos  eine 
distichomythie.  diese  letztere  hebt  sich  von  dem  vorangehenden  ge- 
sprUche  aber  nicht  blosz  durch  ihre  form  ab,  sondern  mit  dem  for- 
malen kriterium  für  die  eUsur  ftlllt  ein  inhaltliches  zusammen:  bis 
1063  gehen  die  versuche  des  Hippoljtos  seine  Unschuld  zu  behuupteu, 
die  am  Widerspruche  des  vaters,  der  letzte  an  dem  seines  eignen 
innem  sebeitem ;  die  dibtiebomjtbie  entbUt  sd&e  defisitire  aua* 
weaaaag  ans  dem  lande,  der  er,  so  aebr  er  Uber  rie  jammert,  keinen 
widerstand  mehr  entgegenaetst  oftsuren  swiaeben  rbeaie  und 
dialog,  wie  wir  deren  hier  einige  beben,  finden  sieb  noch  nacb 
481  beim  Schlüsse  der  rhesis  der  kammerfrau  und  nach  v,  615 
Tor  der  Hippolytos-rhesis.  dasz  die  vier  Yerse  dea  chores  482—485 
nicht  wie  viele  andere  interloquien  dem  vorangehenden  beizuzählen 
sind,  geht  aus  ihrem  Inhalt  hervor,  da  in  ihnen  Phaidra  und  nicht 
die  vorrednerin  apostrophiert  wird,  von  inhaltscUsuren  wird 
man  bei  der  ersten  Theseus-scene  sprechen  können:  durch  einschnitte 
nach  v.  810.  855.  886  gliedert  sie  sich  in  vier  teile,  deren  beide 
mittlere  reiche  musicalische  beigaben  enthalten  (Theseus  erfährt 
Fhaidras  tod  —  klage  —  der  brief  —  das  urteil),  auch  die  boten- 
aeene  eatbilt  eine  solche  nach  v.  1256  (ersShlung  mit  zugehörigem 
iaterloqoium  —  urteil  und  entaobliemng  dea  Tbeeens).  inbslta- 
.  cftaoren  kann  man  es  femer  nennen,  wenn  eine  rede  dnrcb  eln- 
Bobnitte  so  denUicb  gegliedort  ist,  wie  dies  mit  der  Artemis -rbeaia 
durch  die  nnterbreobungen  deaTbeseus  nach  v.  1312  und  1324  der 
lall  ist;  eine  eben  solche,  wenn  auch  sehr  leiäe,  dUi-fte  nach  v.  1434 
die  zwei  vierzeiligen  Strophen«  worin  göttin  und  held  von  einander 
abschied  nehmen,  und  für  Theseus  verzeihong  gewfinsobt  und  ver- 
SjjMTOchen  wird,  vom  vorangehenden  trennen. 

Übrig  sind  noch  zwei  cösuren,  für  die  ich  nicht  ohne  weiteres 
auf  Zustimmung  rechne;  ich  will  aber  denjenigen  lesern,  die  sich 
mit  ihrer  annähme  ganz  und  gar  nicht  werden  befreunden  können, 
zum  voraus  zu  bedenken  geben,  dasz  sie  beide  in  das  erste  epeisodion 
lallen,  und  dasz  mit  einem  zweifei  an  ihrer  rieht igkeit  nur  desaen 
nebenresponsionen  in  frage  gestellt  werden ,  niobt  etwa  das  baopt- 
ayatem.  snnScbst  fragt  es  sieb,  wo  naob  der  mit  284  beginnen- 
den rede  der  kammerfrau  der  aafang  dea  dialoga  mit  Pbaidra  ansu- 
aetaen  sei.  man  kdnnte  an  die  atelle  naob  810  denken;  aber 
abgeseben  davon,  den  Pbaidra  ibr  otfioi  aebon  in  v.  810  auaraft, 
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würde  durch  eine  cäsur  nach  6iYT0iv€i  C^Ocv  TÖbc;  frage  und  autwort 
in  ttbler  weise  aus  einander  gerissen,  so  komme  iob  daiu  aoeli  T.  310 
sdbon  snm  dutlog  in  nAm  nnd  erklär«  mir  den  amstand,  dass  dio 
▼Drangehende  rede  mit  dem  veili&ngnisfoUen  'ImröXuTOV  —  Tor 
dem  übrigens  gew»  eine  kleine  panee  aainnehmen  ist  —  in  diesen 
▼ers  hinflbergreift,  darans,  dass  der  dichter,  indem  er  Pbaidras  wehe- 
raf  an  einer  unerwarteten  stelle  ersdiaUen  lies«,  eine  überaus  mSch- 
tige  Wirkung  erzielen  konntef  er  wnste  wohl,  weshalb  er  die  rede 
der  kammcrfrau  nicht  mit  einem  cbor  interloquiam  abschlosz. 

Die  zweite  bedenkliche  cäsur  findet  sich  nach  v.  430.  während 
ich  nemlieh  sonst  überall  glücklich  mit  dem  princip  durchkomme, 
die  chor-interloquien  gem&sz  ihrem  Inhalte  dem  vorangehenden 
(680  f.  834  f.  980  f.  1036  f.  1255  f.)  oder  dem  folgenden  (482  flf.) 
beizuzählen,  veranlassen  mich  hier  die  verszahlen  zu  einer  incon- 
sequoDz,  die  ich  nicht  vertuschen  will;  die  verse  431  f.  nemliob,  die 
dooh  anoh  den  eindmck  der  Yorangehenden  rhesis  refleetieren, 
mOsson  anm  folgenden ,  znr  rede  der  kammerfran  gesogen  werden, 
derartige  abweidinngen  in  der  snteUong  der  interloquien  kommen 
hOcbst  selten  vor;  om  sie  mttglich  finden  zu  kOnnen,  hat  man  ua.  zu 
beachten,  dasz  Ion  566—68  und  Iph.  Aul.  402  f.  »17  f.  1403  f. 
trimeter«interloquien  auf  trochäische  partien  folgen,  ta  denen  sie 
ihrem  inhalte  nach  gehören,  während  ihr  metrum  sie  den  folgenden 
iambischen  partien  zuweist,  man  wird  hieraus  den  schlusz  ziehen 
dürfen,  dasz  sie  sich  weniger  eng  an  das  vorangebende  anlehnen, 
als  wir  anzunehmen  gewohnt  sind. 

Für  die  re&ponsion  der  verszahlen  verweise  ich  auf  die  s.  387 
folgende  tabelle.  man  wird  daraus  ersehen,  dasz  der  Hippoiytos, 
was  die  zn  zftblenden  trimeterpartien  betrifft,  ans  einem  prolog  nnd 
zwei  gleich  langen  faauptpartien  besteht;  diesen  bau  hat  er  mit  noch 
fflnf  Enripideischen  stttcken  gemein;  hier  sind  die  zahlen:  106.  434. 
434.  eigentümlich  ist  ihm  die  merkwürdige  composition  des  ersten 
banptteils,  dessen  erste  partie  genau  noch  einmal  so  viel  verse  als 
die  zweite,  und  dessen  zweite  genau  noch  einmal  so  viel  als  die  dritte 
hat  (248:  124:62),  während  im  zweiten  haupttoile  nur  die  zwei 
letzten  partien  mit  je  117  versen  in  einem  ganz  deutlichen  zahlen- 
veihültnisse-  zu  einander  stehen,  innoie  responsionen  fehlen  dem 
prologe  sowie  dem  vierten  acte  (Phaidras  tod  und  dessen  nächste 
folgen)  und  dvm  sechsten  (botenscone),  doch  ist  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dasz  der  eigentliche  botenbericht  (v.  1157  — 1256)  mit 
seinen  genau  100  versen  gerade  halb  so  lang  als  die  vorangehende 
eontietsseene  ist.  diese  letztere  zeigt  in  ihrni  oben  s.  892  f.  con- 
statierten  sechs  teilen  die  aahlen 

34.  47.  55.  26.  26. 12. 
nachdem  wir  gesehen  haben,  dass  die  innere  einteilung  in  drei  aoten 
nicht  mit  yerszablenresponsion  verbunden  ist,  wird  es  uns  nicht 
wundem,  dass  auch  hier,  äusserlich  betrachtety  wenig  rssponsion  sn 
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finden  ist.  aber  wenn  die  innere  disposition  einer  scene  responsion 
nicht  bedingt;  so  kann  doch  responsion  eine  innere  disposition  be- 
dingen, oder  mit  andern  worten:  nicht  jede  nebenpartie  verlangt 
nach  yerszahlenresponsion ,  aber  jede  verszahlenresponsion  geht  auf 
einteilung  in  partien  zarück.  so  ist  es  hier :  die  zwei  ersten  partien, 
welehe  die  klage  des  Taten,  und  die  twei  folgenden,  welche  die  rer- 
teidigang  des  sohnes  enthalten,  haben  mit  einander  je  81  yene,  und 
die  fwei  leiiten  bilden  tnsammen  mit  38  yeraen  den  eofalnei;  dan 
T<m  den  nebenpartien  swei  anf  nnander  folgende  je  26  Tene  haben, 
ioheint  mir  dem  gegenüber  mehr  nebensSchlich. 

Schon  symmetrisch  ist,  wenn  meine  einteilang  richtig  ist,  die 
a«f  den  proIog  folgende  partie  mit  ihren 

43.  52.  58.  52.  43 
Versen  gebaut,  auch  die  folgende  verläuft  mit  den  zahlen 

9.  15.  49.  2.  49 

nach  unregelmäszigem  anfange  symmetrisch,  in  der  letzten  sieht 
man  deutlich,  da>z  der  dichter  es  auf  die  einhaltung  einer  bestimmten 
verszahl  abgesehen  hat.  sie  zerfÜUt  in  die  Artemis -rhesis  und  die 
icbluszscene.  jene  hat  46  veno,  die  sich  nach  den  zahlen  17. 12. 17 
in  drei  gruppen  gliedern;  diese  leigt  mindestoie  drei  gruppen  von 
18.  85. 18  versen;  wenn  ein  einschnitt  nach  v.  1484  sngenommen 
werden  darf,  ergeben  sich  die  gruppen 

18.  8.  19.  8.  18. 

vielleicht  laaeen  sich  auch  die  19  noch  in  4.  3.  5.  3.  4  zerlegen,  die 
interpunction  würde  dafür  sprechen;  doch  mag  dies  zufall  sein. 

Und  nun  die  frage  der  wissenschaftlichen  Wahrscheinlichkeit 
des  responsionssystems!  wie  wir  gesehen  haben,  erheischt  sein 
nachweis  dit»  beistimmung  zu  fünf  athetesen,  die  im  ganzen  7  verse 
betreiTen,  und  die  annähme  einer  lücke  von  einem  verse.  ich  kann 
conservativer  sein  als  alle  bisherigen  hgg.  des  Hippolytos,  kann  da- 
mit aber  natürlich  das  subjective  dement,  das  auch  der  conser- 
vativen  kritik  anhaftet,  nicht  wegschaffen,  und  ebenso  gebe  ich,  wie 
schon  gesagt,  zu,  dasi  meine  abgrenzung  der  nebenpartien  im  ersten 
epeisoäon,  fttr  sidi  allmn  betrachtet,  nicht  sweifelsfrei  ist.  dem 
allem  gegenftber  aber  steht  das  reich  gegliederte  System,  nnd  nun 
fragt  es  sich,  wie  in  solchen  filllen  immer:  w&re  dieses  System  mit 
so  wenigen  der  subjectivitftt  verdächtigen  mittein  nachzuweisen, 
wenn  es  nicht  anf  objectiver  Wahrheit  beruhte?  mir  erscheint  dies 
im  höchsten  grade  unwahrscheinlich,  es  sei  denn  dasz  man  mir 
sonstige  willkürlichkeiten  in  verszählung  und  einteilung  der  partien 
nachweisen  kann,  und  biezu  lade  ich  diejenigen  gelehrten  ein,  die 
so  schnell  mit  mir  fertig  zu  sein  pflegen,  weil  sie  einen  zweck  dieser 
Verszahlensysteme  nicht  einsehen  können,  vielleicht  könnten  sie 
mich  auch  ad  absurdum  führen,  wenn  sie  mit  meinen  einteilungs- 
mittüln ,  einer  athetese  von  hinem  auf  125  verse  und  entsprechend 
vielen  Ifickenannahmen  in  einem  modernen  stttcke  ein  ähnliches 
System  nachwiesen,  nur  muss  ich  sie  bitten  dabei  sSuberlicher  zu 

JftlvMch«  tu  dut.  pMol.  UST  Sit  S.  25 
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verfahren,  als  seiner  zeit  Zielinski"  tbai:  denn  dieser  bat  es  mit 
seiner  einteilung  des  Wallensteinschen  lagers  gerade  so  gehalten, 
wie  ich  es  nioh  t  halte. 

lek  aekliewe,  indem  ioh  diejenigen  öXitoi  le  q>Ulol  T€,  die  d«r 
Mok«  »oeb  btnehtung  gönneB  mOehien»  mhv  ntoki  wmeD ,  wo  ne 
sieb  Aber  die  malogen  IIQle  s«  orieBtierei  baben,  auf  watSm  ebbaad- 
loagem  *die  grosie  reipongioii  im  Sbeeoe  und  eiaigee  andere*  jdirb. 
1888  e.  €67  nad  *die  grandtahlentbeorie  ond  die  reeponmoa  des 
Heiakles*  jabrb.  1896  e.  691  nad  658  sowie  auf  netBea  ywtng  *dio 
Symmetrie  der  verszablen  im  griechischen  dnuaa,  eine  wissen- 
schaftliche Wahrscheinlichkeitsfrage'  aufmerksam  mache,  der  1897 
im  27n  jahresheft  des  Vereins  schweizerischer  gy mnasiallehrer 
(Aarau  bei  Sauerländer)  erschienen  ist,'*  die  mebrzabl  der  ab- 
lehnenden bitte  ich  vom  vurstebenden  wenigstens  die  ausfuhrung 
über  V.  1045 — 50  zu  berücksichtigen;  das  Verständnis  des  Stückes 
ist  auch  mir  wichtiger  als  alle  einsieht  in  die  verszahlen  Verhältnisse. 

Tfrl.  dH8  Rchluszcapitel  in  Zielinskis  'gliederung  der  altattischen 
komtfdie\  während  ich  conseqneni  lyrische  partien  nicht  mitzähle, 
gbmbl  er  mleb  zu  parodieren,  inden  er  HffWKnefai  und  pfeife»*  swar 
miäkt  sählt,  aber  'wohlauf,  kameraden'  iRblt.  während  ieh  mich  v«r 
allem  an  die  vom  dichter  dnrch  stnsima  oder  durch  das  auftreten  von 
baoptpereonen  markierte  sceneneinteilung  halte,  glaubt  er  mich  au 
parodieren,  indem  er  mit  seinen  labfen  die  von  Schiller  angegebene 
einteilang  völlig  ignoriert,  gesetst  auch,  diese  gierige  nns  nichts  an, 
und  wir  hätten  das  recht  das  stück  von  uns  aus  neu  cinsuteilen,  so 
würde  ich  niemals  einen  hauptteil  wie  die  exodos  an  einer  stelle  be- 
gfamen  lassen,  wo  eine  liogst  anwesende  person  ein  paar  seluritte  tbnt, 
um  neu  in  das  gcsprSch  einzugreifen,  während  er  mich  in  parodieren 
glaubt,  indem  er  6  ver8e  vor  dem  schluszliede  bei  dem  worto  der 
marketenderin  Mas  kommt  nicht  aufs  kerbhoU'  eine  hauptcääur  an- 
setzt, ich  darf  ee  ferner  nibig  a«f  das  vrteil  aller,  die  mieb  gelesen 
haben,  ankommen  laRRen,  ob  ich  die  rede  des  Wachtmeisters  im  elften 
anftritte  vor  dem  vcrse  'zum  exeinpel,  dragoner,  sprich',  die  des  kürassiers 
gar  mit  'schad  um  die  leat,  sind  sonst  wackere  brider'  absohliesaea 
würde,  kars,  der  ganse  spoti  trifft  mich  einfaeb  niebt.  warum  aber 
Zielinski  meine  responsionen  nicht  brauchen  kann,  ahne  ich  sehr  wohl, 
der  grund  liegt  bei  Aristopbanes.  Z.  weiss  nun  einmal  gans  sicher, 
dasi  die  responsion,  wo  sie  vorkommt,  anf  dem  mnsicaliecben  vortrago 
der  veree  bembl.  darum  sieht  er  die  gleichung  Ritter  333  —  366  —  407 
—  441  sehr  gern,  darf  aber  die  gleichung  997  —  1110=»  1151  —  63  ja 
nicht  zugeben}  denn  die  in  deren  erstem  teile  den  irimetern  bei- 
gemengten hezaroeter  wfirden  ja  gegen  die  Torausgesetxte  melodie  be- 
denlilich  revoltieren,  leb  dagegen  erlanbe  mir  die  erscheinung  einfaeb« 
wie  ich  sie  sehe,  zu  constatieren  und  musz  darum  leider  dinge  sagen» 
die  zu  dieser  suiaicalischen  ratio  nickt  passen,   binc  üli  oaehinail 

ieb  weise  dort  die  Symmetrie  an  den  tadellos  fiberlieferten  Ekkleeiai- 
xusen  nach,  einem  stUcke  daa  lieh  ganz  besonders  dasu  eignet  die 
möglichkeit  des  zufälligen  znsHmmentreffens  der  vorRZHhlen  zn  erörtern, 
und  dessen  evidentes  verszahlensystem  auch  ganz  besonders  deutUeh 
die  begründang  dnreb  eine  rein  poetieebe  oder  Mstoaliaebe  ratio  tmh 
aobUeest. 
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67  rhesls  der  Aphrodite  

106prolof.  einleitend ej         duett  des  Hipp,  und  dee  dienen  . 

dialog  der  beidan  

der  dteper  aach  >b|fMi<r  dee  Hipp. 
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^  7 


1-67 
68—72 

114-120 
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248  karomert'rau 
and  Pbaidra  ^ 


parodoe   

annpftstische  partie  

/  43  cbor  und  kammerfrau  vor  Phaidras 

iMtelli^ng  

^62  Pbaidra, kammerff  nadMhlmwhlU 

der  kammerfran  

Strophe  des  chores  

68  iliMis  PhaldrM  

e  I  ^  trimetor  des  ehoret  ...... 

)50°rhesi8  der  kaminerfraii  

43  dialofi:  Phaidras  and  der  kammerfrau 


IM  Birtile  Hip- 
polyiofpMti« 


I  stMinon  

4  Phaidra  und  der  chor  

komnios  •••• 

6  Pbaidra  and  der  eher  

16  Hippolyte  vmä  die  liaiMa«rfrm« 
48^  rhesis  des  Hippolytos  ...... 

antiStrophe  zu  362—^372  

2  der  chor  an  Phaidra  

48^Phaidr*  Qttd  die  kaiiaitrfirM  .  . 


121—169 
170-268 

287—809 

810-361 
362—372 
878—480 

431-432 
438—481 
482-624 

626—664 
666-668 
669-  595 
698-600 
801-818 
816-^68 
669^679 
680—681 
888-^781 


8t  kaUiCrophe 
der  Phaidra 


14 
21 


10 


15 


U 

exangelos  nnd  chor 

Thesaus  und  chor  

chorgesang  und  mooodie  (str.).  .  . 

der  chor  an  Theeene  

monodie  (antistr.)  und  chorftfM|f  • 

rhesis  des  Theseus   . 

kommos  

Theseus  und  der  chor  


s 
m 

J3 


200  oonfliet  zwi- 
■ebea  vatar  «nd 
■obn 


i 


/8I  dialog  (1.  1  hus.a.Hlpp.  a.rbesis  d.Thes. 

\81  rhesis  des  Hipp,  und  dialog  mit  Thes. 

26  disticbomjrtbie  der  beiden.  .  .  .  ,  . 

18  icMasirheeia  de«  Hippolytoe  .... 


788—778 

776—789 
790-810 
811—838 
884—888 

886—  866 
866-866 
866-886 

887—  901 

902—982 
983—1068 
1064-1089 
1080-1101 


,117  botonparti« 


ie  I 


lU 

6  auftreten  des  boten  

100  botenbericht  

11   schluszdialog  des  boten  a.  des  Thesaus 


1109—1160 

1161—1156 
1167—1256 
1257—1267 


117Mliliifiparti< 


IV  stasimon  

aaaplstische  partie  

(17,  12.  17)  rhesis  der  Artamis  .  .  . 
anapäste  des  chores  und  dee  Hipp. 

Artemis  und  Hippolytos  

Hippolytos  und  Tbeaeiw  ...... 

19^  rhesis  der  Artemis   . 

8''ete  versöhnt  Hipp,  mit  Theseus.  .  . 
18  adblandiaiog  nach  abgang  der  gdttln 
•cblofianapifte  


46 

18 

8 


1268 

1283- 

1296- 

1342- 

1389- 

1407- 

1415- 

1436- 

1444- 

1488- 


1282 
-1296 
•1341 
-1888 
■1408 
-1414 
1434 
■1443 
1481 
-1488 


b)  maoht  826  f.  840  f.  891.  871—78  und  876  (diaia  4  iin  koaunoe). 
1419.  1439.       c)  lücka  TOD  dinem  rerae  awitobon  488  nnd  481,  wabr^ 

•cheinlich  nach  477. 

Basel.   Jakob  Oeri. 
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40. 

ZU  CICEftOS  BRIEFEN  AN  ATTICUS. 

Cieero  sohfldert  ad  AHL  II  1, 5  dem  fireimde,  wie  er  in  der  eorie 
dem  Clodins  (der  naoh  aeiner  rttökkehr  au  Sidlien,  wo  er  quaeetor 
des  propraetora  C.  yei;gilui8  geweaen  war,  oflfon  aeine  abaioht  kund 
ibat  plebejer  ond  tribnn  lo  werden)  mitgespielt  babe.  lom  eMiiM 

iJle  septimo  die  venisse  a  freto  neque  nbi  ob^am  gmmqwm  proäire 
potuisse  et  nodu  se  introisse  dixisset  in  eoque  se  tn  eonHone  iaäasset^ 
nihil  ei  novi  dixi  accidisse:  ex  Sicilia  septimo  die  Bomam,  cU  tribus 
horis  Borna  Interamnam ;  nodu  introisse  item  ante;  non  esse  itum 
ohviam  ne  tum  quidem^  cum  iri  maxime  dehucrit.  so  liest  und  inter- 
pungiert  Wesenberg  und  mit  ihm  Boot,  der  zwar  das  überlieferte 
debuit  im  texte  stehen  läszt,  aber  in  der  anmerkung  meint:  'pro 
dehuit  cum  Orellio  dehuerit  scribendum  videtur.'  Orelli  und  Baiter 
geben  durch  die  interpanction  den  boshaften  repUken  Ciceros  eine 
mehr  rbetoiiaebe  flbrlmng:  ex'SiMi  s^pOmo  äk  B$mßm:  irSm  horis 
Sorna Inierammm;  nootu Mroim:  Uem  amU;  non  e$$e Uum  oMam: 
neiim  gmäern^  am  tri  nuuome  ddmerii*  ich  halte  dieee  aaffiuaong 
fttr  die  richtige,  vor  irüms  horis  ist  a  im  Med.  ftberliefert;  at  od«r  . 
ac  haben  alte  ausgaben;  in  der  ed.  Jens,  und  Yolgo  fehlt  jede  Par- 
tikel. Lebmann  hat  vorgeschlagen  ante  zu  lesen ,  und  diese  leichte 
Verbesserung  finde  ich  sehr  einleuchtend ;  in  allen  drei  gliedern  wird 
dann  das  'früher  schon  einmal'  betont,  wie  es  sich  gehört,  dajn 
Cicero  beweisen  will,  dasz  nihil  novi  passiert  sei. 

Aber  ich  glaube,  dasz  im  übrigen  die  Überlieferung  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt  ist.  M'  hat:  introisse  iden^  non  est  anieiium^ 
verbessert  die  Stellung:  introisse  idem  ante  non  est  üum.  hält 
man  mit  dem  Uberlieferten  est  das  ebenfalls  im  Med.  stehende  dehuit 
sosammen,  so  gewinnt  es  den  anschein,  dass  CScero  dem  freunde 
aeine  entgegnung  in  direeter  rede  mitgeteilt  hat.  man  moss  dann 
allerdings  iniroisH  statt  introisse  schreiben,  aber  bei  annähme  in* 
direeter  rede  moss  an  zwei  stellen  (esse  nnd  de^ueril)  gelnderi 
werden. 

Ich  lese  also:  ex  Sicilia  septimo  die  Romam:  ante  tribus  horis 
Sorna InUramnam;  noeta  introisU:  idem  ante;  non     üum  obviam: 

ne  tum  quidem,  cum  iri  maxime  dehuit.  ich  glaube  nicht,  dasz  es 
nötig  ist  das  Uberlieferte  idem  in  item  zu  verwandeln;  man  ergftnzt 
leicht:  idem  ante  {fecisti), 

Dortmund.  Wilhblm  Stbrnkopf. 
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41; 

DAS  GEBÜRTSJAHB  THBOKBITS. 

Das  geburtsjahr  Tfaeokrits  wird  von  Susemihl  (alex.  litt.-gesch. 
I  s.  197  f.  anm.  4)  315—312  angesetzt;  tiefer  als  312  und  Löher 
binauf  als  315  darf  man  nach  ihm  schwerlich  gehen,  prüft  man, 
woraaf  dieser  ansstz  beruht ,  so  ßndet  man:  auf  dem  aus  id.  7  er- 
aehlossenen  bnnde,  der  auf  Kos  unter  der  leitnng  des  Philetas  sieb 
poetisehen  Studien  bingab ;  und  dieser  bnnd  ist  in  die  jabre  393—3110 
gelegt  worden,  weil  unter  den  freunden  des  bukoHkers  aneb  der 
dicbter  Aratos  genannt  wird.  Aratos  aber  bat  mit  Kallimaebos  un- 
geftbr  in  den  jdiren  290 — 85  in  Athen  bei  Praxipbanes  gebSrt.  so 
nahm  man  denn  den  koischen  dichterbund  etwa  in  der  zeit  von  293 
-^390  an,  wie  ich  es  selbst  (Hermes  XXIX  161  ff.)  gethan  habe, 
daraus  ergab  sich  dann ,  dasz  Tbeokritos  zu  jener  zeit  nicht  jünger 
als  etwa  20  jähre  gewesen  sein  könne,  also  spätestens  312  —  oder 
allenfalls  noch  310  —  geboren  sein  müsse,  etwas  eng  war  da  aller- 
dings die  lehrzeit  des  Philetas  bei  Ptolemaios  Philadelphos  bemessen: 
denn  da  dieser  erst  309  geboren  ist,  so  würde  sein  Unterricht  mit 
17  jähren  beendet  gewesen  sein,  vielleicht  wäre  das  denkbar;  aber 
immerhin  erscheint  es  mir  verwunderlich,  dasz  der  einflusz  des  Philetas 
sofort  aufgebort  baben  und  er  in  seine  beimat  surttekgekebrt  sein 
sollte. 

Jetst  bat  aber  vWibunowits  (OOtt  gel.  naebr.  1894  s.  183  ff.) 
darauf  bingewiesen,  dasz  der  Aratos  bei  Tbeokr.  id.  6  und  7  dureb- 
ans  nicht  der  bekannte  dicbter  su  sein  braucht,  da  wir  yon  irgend 
welchen  poetisoben  neigungen  dieses  Aratos  nichts  hören;  und  man 
wird  zugestehen  müssen ,  dasz  nichts  als  der  gleiche  name  und  die 
gesellschaft,  in  der  wir  den  freund  Theokrits  finden,  dafür  spricht, 
ihn  für  einen  dichter  zu  halten,  wenn  aber  diese  Voraussetzung  üele, 
die  bisher  den  koischen  bund  von  292 — 290  anzusetzen  zwang,  so 
ist  auch  kein  hinderungsgrund  mehr,  den  aufeutbalt  Theokrits  auf 
Kos  später  anzunehmen  und  sein  geburtsjahr  näher  ans  j.  300  zu 
verlegen,  mir  scheint  es,  als  ob  nicht  nur  jene  betrachtung  über  die 
lebrseit  des  Pbiktaa  bei  Ptolsmaios  es  wttasebenswert  machte«  doob 
mOcbte  ich  nicht  wagen  mich  allsn  sehr  auf  das  veihlltnis  twiseben 
Tbeokritos  und  PbQetas  zu  berufen,  dasz  Philetas  wirklieb  nach 
Kos  surUckgegangsn  und  lebrer  Theokrits  geworden  ist,  wird  doch 
nur  von  dem  scboliasten  beteagt  in  dem  ßloc,  und  der  bat  es  auch 
nur  aus  id.  7,  40  erschlossen,  wie  das  div  fiVf]|IOV€^l  in  dem  ßioc 
und  die  form  des  scholions  zu  7,  40,  wenn  es  auch  nur  auf  Askle- 
piades  geht  (boK€i  dKOUCTfjC  feTOvevai),  deutlich  genug  beweist, 
man  kOnnte  sehr  wohl  denken,  dasz  die  Verehrung  des  Philetas  mehr 
auf  wirkliche  achtung  der  dichterischen  fähigkeiten  als  auf  ein 
Schülerverhältnis  zurückgienge ;  auch  konnte  Theokr.  seinen  namen 
mit  besonderer  anerkennung  nennen,  selbst  wenn  er  nicht  unmittel- 
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bar  sein  schüler  war,  weil  er  sich  doch  auf  Kos  aufhielt  und  dort 
der  name  und  die  traditionen  des  kölschen  dichters  hochgehalten 
wurden,  deshalb  scheint  es  mir,  als  liesze  sich  der  aufenthalt  Theo- 
krits  auf  Kos  zeitlich  nicht  bestimmen  und  daraus  auch  für  sein  ge- 
burtäjahr  nichts  gewinnen. 

Dag  »Inzige  rektiv  feste  datum  in  dam  leben  dit  ImkiilÜHn  iat 
m«Bas  mchttai  «ein  gedklit  auf  Hieran  vad  in  aMoiiVii«  dtnoi 
der  bjmnos  auf  Ptolemaios*«  leit  JValilan  dnreb  aauM  klare  istar- 
pratatian  ana  dam  16n  gadiebi  barans  die  zeitamsiAade  «raaUaaaBa 
hat  (monatsbar.  der  Barl.  akad.  1884  8. 823  ff.),  danach  ist  ae  aiober, 
daas  dia  Xdpirec  im  anfang  der  regierang  Hierons  yer&sst  aind,  da 
weder  von  der  siegreichen  sohlaobt  gegen  die  Mamertiner  am  Lon' 
ganos  die  rede  ist,  noch  Hieron  ßaciXeOc  genannt  wird.  Theokrit«; 
Worte  zeigen  deutlich,  dasz  es  sich  von  v.  76  ab  mehr  um  einen  ge- 
hofften als  einen  sichern  feldzug  gegen  die  Karthager  handelt;  das 
f\hr]  vöv  gibt  in  der  that  nur  sinn,  wenn  eigentlich  noch  nicht  so 
übermäszig  grund  ist  augenblicklich  zu  fürchten,  ähnlich  wird  auch 
tarn  nunc  im  lateiniächeu  verwendet,  so  darf  der  gestorbene  An* 
chises  in  der  unterweit  bei  Vergilius  {Aen.  VI  798  ff.)  seinem  söhn 
Aanaaa  Terkttndan,  naahdam  er  rom  dea  einstigen  tbaAan  daa  Caaaar 
Augustus  gesproohan  bat:  Miia  In  admttim  <««i  »ume  et  Caiipia 
regm  i  twqwiiaif  komtii  dwom  et  MMOüa  Ußm  \  4i  e^Brngmini 
iurioNt  (nyäds  oäia  NiU,  obwahl  noch  jahrbnndarto  bia  tvr  arftUnng 
des  yorher  gegebenen  Orakels  vergehen  werden,  nnd  Horatius  c.  n 
1,  17  ruft  ebenso  aus,  als  er  Tan  dam  begonnaaeii  gaaahiehiawerk 
des  Asinius  Pollio  redet:  tarn  nunc  minad  murmttre  oomuum  \ 
perstringis  aures  u^w. ,  obwohl  die  Vollendung  des  werbas  and  aaina 
veröffentlicbung  vielleicht  noch  in  weiter  ferne  liegt. 

Andere  erklärungen  der  verse  76  ff.  sind  unmöglich,  wenn 
Beloch  (  jahrb.  1885  s.  366  —  68)  an  den  feldzug  gegen  die  Kar- 
thager denkt,  deu  Hieron  mit  den  Römern  gemeinsam  unternahm 
nadb  seiner  niederlage  durch  Appius  Claudius  264,  so  wird  das  durch 
den  ton  daa  gMMm  von  selbst  widerlegt  nach  einer  solchen 
schlappe  würde  die  flbertraibung  in  unserm  fedichi  ina  nnermeeaena 
gaben;  die  bnadeaganossen  werden  nirgends  aagedantat»  obwohl  ibra 
erwtiinnng  von  dam  bOfisofaen  diehtar  aogar  bftUa  anagabenteft  wer- 
den können^  wenn  er  sagte:  'und  der  macht  Hierons  stehen  stariw 
bnndeegenossen  zur  seite' ;  endlioh  wird  Hieron  nicht  ßooXcvc  ga» 
nannt,  was  doch  bei  Ptolemaioa  geachieht  nnd  bei  dem  imspator 
noch  viel  mehr  angebracht  war.  es  ist  auch  grundlos,  wenn  man  in 
einan  entrttstiuigseobrei  ausbricht  Uber  dia  tborbaii  des  diohtar»,  der 


•  Gercke  (rhein.  mus.  XLII  8.  606)  hat  unrecht,  wenn  er  da«  Ver- 
hältnis des  16n  und  17o  gedi«hte*  umkehrt:  jeder,  der  die  worte  dei> 
dichters  und  die  ähnlichen  stellen  aufmerksam  vergleicht,  mass  er- 
kennen, dnsz  sich  Tin  eis!  ,  in  bymnos  ntif  Ptolemaios  Überall  auf  seine 
frühem  wünsche  und  mabnungen  EurückbeEieht  nnd  was  dort  stilles 
jeboen  ood  boffen  war,  hier  der  erfüllaog  entgegengereift  ist. 
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mitten  im  frieden  eine  feindeeligkeit  über  sein  Und  htraufbescbwOrt. 
der  gedanke  einer  Vertreibung  der  Punier  lag  jedem  Sicilier,  vor 
allen  dem  Hieron  selber  nahe,  und  selbst  in  unserm  Jahrhundert, 
das  doch  so  diplomatisch  ist,  fehlt  es  nicht  an  beispielen^  dasz  in 
einem  ganzen  volke,  obwohl  die  regierungen  frieden  haben,  immer 
wieder  zum  kämpfe  und  zur  räche  gegen  den  erbfeind  gehetzt  wird. 

So  spitzt  sich  alles  zu  der  frage  in,  wann  Hieron  zum  archonten 
umä  ttimtegen,  wann  er  mm  kOnig  emanni  iti.  man  nai»  Mkar 
daa  j.  S69  ala  baginn  aeinar  kteigshandbaft  an,  da  ar  S16  atarb 
<LiTiaaXZIV4)QndMja]H«k4kiigwar(Pol.Vn8).  aaln  arohontai 
nb«r  aalila  man  naoh  Jnaünna  XXUI 4  (t^  Pol.  1 8)  bald  nacb  dana 
abzug  des  Pjrrhoa  ▼onSioilien  276;  dazu  stinimt  Paus.  VI  12,2,  wo 
276  (ol.  126,  2)  genannt  wird:  denn  die  ergänsnng  dar  fahlenden 
einerzahl  6  ist  durch  des  Julius  Africanus  OlympionikenTarteiohnia 
(Eusebios  1 207)  sichergestellt,  was  Gercke  dagegen  einzuwenden  ver- 
sucht hat  (rhein.  mus.  XLII  s.  267  flf.),  ist  von  Kuiper  (Mneinoajne 
1889  8. 380  flf.)  in  schlagendster  weise  widerlegt  worden,  eine  beatäti- 
gung  dieses  ansatzes  bietet  auch  die  erzählung  des  Polybios  I  8,  nacb 
der  er  die  zurückdrängung  der  Mamertiner  unmittelbar  (  Trapä  rröbac) 
auf  die  einscblieszung  der  stadt  Rhegion  durch  die  üömer  folgen 
Iftaat;  and  von  diesem  Zeitpunkt,  db.  dem  beginn  der  belagerang 
SbagioiiSi  geht  er  lUokwBrta,  um  die  gesehiohta  Hiarom  naohin- 
bolan.  aneh  Mardoreh  iat  eine  obronologtsoha  beatimmnng  gagaban. 
Bhagion  wurde  970  arstflrmi,  aicharlUsh  aabon  geranina  aait  vorbar 
eingaaehloaaan:  dami  naob  dar  ainnabme  Tarenta  272  konnte  den 
BOmarn  kaum  etwaa  mabr  am  herzen  liegen  als  daroh  beetrafung 
dar  nttürOhxariaoban  und  m wilderten  tmppan,  die  aas  einem  hilfs- 
COrps  zu  den  berren  Bhegions  geworden  waren,  bei  den  bundes- 
genossen  ihre  ehre  wiederherzustellen,  um  diese  zeit  also  begann 
die  Zurückweisung  der  bis  dahin  von  Rhegion  aus  unterstützten 
Mamertiner,  und  einige  zeit  vorher  (xpövoic  ou  ttoXXoic  rrpörepov) 
war  Hieron  zum  dpxuiv  und  cTparriTÖc  gewählt  worden,  demnach 
war  Hieron  schon  vor  dem  j.  270  im  amte. 

Wie  wir  den  zwischenraam  269—64  von  der  scblacht  am  Lon- 
ganoB  Via  aar  aiiiBilaabmg  dar  Bömar  anafOUan  aollan ,  waiai  anob 
iab  niabt;  aber  mir  aofaaint  aa  baaaar,  biar  ein  ignoramna  in  bakannan 
ala  aiaa  fllUa  unter  dnaadar  yOUig  barmonbiabar  tangniaaa  nmzn- 
warte.  immariiia  iat  aa  doeb  aiabt  nnrndglich,  aiofa  den  laitraam 
mit  ereignissen  zu  füllen,  wenn  man  etwa  mit  Mommsen  (rOm.  geach. 
I  s.  610)  einige  jähre  der  belagerung  Messanas  durch  Hieron  annimt 
auffällig  ist  bei  Diodor  XXII  13,  9  der  scbluszsatz :  ol  Kapxn* 
bövioi  KQi  *Upu>v  dTro7T6TTTUJKÖT€c  xfjc  M€ccr|vnc  cuvfiXeov  clc  cOX- 
XoTOV  KOI  cuMpaxiav  Ttpoc  dXXf|Xouc  rroiTicdficvoi  cuv^6evT0  KOivr| 
TToXe^fjcai  M€Ccr|VT]V,  der  mit  der  vorhergehenden  erzählung  des 
dazwischentretens  der  Karthager  nach  der  scblacht  am  LoDganos  in 
keinem  Zusammenhang  steht  (vgl.  Vahlen  ao.  s.  835  anm.).  sollte 
in  ihm  eine  andeutung  liegen  von  allerlei  Verwicklungen  vor  dem 
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«intreffen  der  ROmer  auf  der  insel?  dasz  sich  die  worte  nicht  auf 
die  gemeinsame  expedition  Hierons  und  der  Karthager  nach  der  ein- 
nähme Messanas  durch  C.  Claudius  beziehen  können,  leuchtet  ein, 
wenn  man  Diodor  XXIII  1,  2  den  abschlusz  des  bOndnisses  gegen 
die  Kömer  liest,  vielleicht  hatten  die  Karthager  versucht  auf  diplo- 
matischem wege  einen  einflusz  in  Mesijunu  zu  gewinnen;  dazu  war 
ihnen  die  belagerung  durch  Hieron  nicht  unangenehm ;  als  sie  aber 
Mfasn,  dMs  aie  mf  diese  weite  nichts  eneicbten,  scblessen  sie  sich 
dem  helagerer  aui  der  schon  seinerseits  an  einer  erobemng  ver- 
sweifelte,  om  ihn  nattirlich  nach  ermngenem  erfolge  sofort  wieder 
bei  Seite  sa  schieben  nnd  treulos  mit  den  Mamertinem  so  ver- 
handeln, sobald  die  not  sie  dazu  brächte,  wie  dem  auch  sei,  der 
6ine  satz  schon  scheint  mir  darauf  hiniadeaten,  dass  mehr  Yorgieng 
in  den  fünf  jähren ,  als  wir  wissen. 

Die  übereinstimmende  Überlieferung  ISszt  also  den  Hieron  schon  . 
etwa  275  an  die  spitze  der  Syrakuser  treten,  das  gedieht  Theokrits 
ftlllt  in  den  anfang  seiner  aufstrebenden  herschaft,  also  vielleicht 
schon  275/4.  es  ist  sicherlich  geschrieben,  ehe  es  klar  war,  dasz 
Hierons  erste  schritte  sich  gegen  die  Mamertiner  und  nicht  gegen 
die  Kartbager  richten  würden,  zunächst  hatte  man,  als  Hieron  ans 
regiment  kam,  in  Syrakus  die  blokade  durch  die  PfaOniker  vom 
j.  278  noch  su  sehr  in  der  erinnerung  und  dachte  nur  an  eine  raofae 
und  abwehr  gegen  diese  feinde,  so  dass  es  den  Terbiltnissen  ent- 
spricht, wenn  es  bei  Justin  XXIII  4  beisit,  dass  der  neue  fUdheir 
oäiomm  Carthaginietues  gewihlt  wurde.  Pjrrfaos  hatte  den  8jra- 
knsem  nicht  alles  gebracht,  was  sie  erhofft  hatten;  Hieron  sollte 
sein  werk  fortsetzen  und  Sicilien  von  den  Phönikem  befreien,  darum 
bleiben  die  Mamertiner  unerwähnt,  ich  glaube  nicht,  dasz  der  ab- 
fassung  des  gedichtes  schon  der  Untergang  der  syrakusischen  sCldner 
durch  die  Mamertiner  vorhergegangen  ist.  mochte  Uieron  sich  auch 
dadurch  der  ihm  lästigen  truppen  entledigt  Laben,  die  Syrakuser 
musten  das  ereignis  doch  als  niederlage  empfinden ,  mit  ausnähme 
derer  vielleicht,  die  ein  besonderes  politisches  Verständnis  besaszen, 
und  die  hoffnungen  konnten  sich  nicht  zu  solcher  höhe  erheben,  wie 
die  worte  Theokrits  seigen;  dann  trat  aber  auch  nach  jener  schlappe 
das  bedQrfius,  die  scharte  wieder  anstuwetMn,  so  sehr  in  den  yorder* 
grond,  dass  der  dichter  die  ho fibung  auf  wiederherstellmig  der  walta- 
ehre  gegenflber  den  Mamertinem  hfttte  erwähnen  mttseen.  immer 
passen  die  so  allgemein  gesprochenen  ttberschwftnglichen  worte 
Tbeokrits  nur,  wenn  noch  gar  nichts  geschehen  ist  und  darum  die 
Phantasie  der  hoffiiung  noch  freien  Spielraum  hat.  dazu  stimmt  vor- 
züglich die  erzShUmg  des  Polybios  I  9,  der,  nachdem  er  die  wähl 
Hierons  zum  Strategen  angegeben,  kurz  darauf  berichtet:  'sofort  aus 
seinen  ersten  bestimmungen  war  ersichtlich  ftlr  diejenigen,  die  es 
recht  betrachteten,  dasz  seine  bofFhungen  auf  gröszeres  gerichtet 
waren  als  nur  auf  die  feldherrn würde.'  dazu  passen  auch  die  worte 
des  dichters:  IccCTOi  OUTOC  dviip  usw.  wie  ganz  anders  würde  des 
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dichters  jubelruf  klingen  mttssen,  wenn  Uieron  schon  seines  lobes 
sich  würdig  gezeigt  hätte!  jauchzen  würde  er  dann:  'doch  jetzt  ist 
da,  der  meines  sanges  bedarf!'  hätte  Hieron  nur  im  geringsten 
schon  den  anforderungen  und  hoffnungen  seiner  landsleute  ent- 
sprochen, so  würde  eich  ein  höfi^^cher  dichter  ganz  anders  ausdrücken 
und  nicht  die  thaten  Achills  und  des  Telamoniers  Aias  erst  den  zu- 
künftigen erfolgen,  sondern  den  schon  errungenen  vergleichen,  man 
hst  dentlloli  die  «mpfindung ,  dass  Tbeokr.  erst  den  sebflehtemen 
vemch  maeht,  neh  an  den  jungen,  emporitrebenden  fttnten  an 
wenden  in  der  hoffenden  ▼orauBeiehl«  im  falle  Hierona  pUne  gllloken, 
aidi  die  stelle'  eines  bofdiehters  zn  sicbem.  danim  mttssen  wir  das 
16e  gedicbt  ao  nabe  wie  mOglieb  an  den  anfang  des  regimenta 
Hierona  rfleken. 

Wenn  nun  das  gedieht  etwa  275 — 73  entstanden  ist,  wie  alt 
sollen  wir  uns  den  dichter  damals  denken?  Bücheler  sagt  (rhein. 
mus.  XXX  55)  'firmata  aetate  ac  lama'j  das  hat  mich  von  jeher 
wunder  genommen,  weil  ich  stets  den  eindruck  hatte,  dasz  es  sich 
um  einen  jungen  dichter  handelt,  der  so  eben  seine  Studien  be- 
endet hat  und  nun  das  ganze  unendliche  sehnen  nach  rühm  und  an- 
erkennung  in  seiner  brüst  verspürt,  in  spätem  jähren  pflegt  die 
grossere  lebenserfabrung  aueb  diese  gefüble  etwaa  so  besehwiob- 
tigen,  und  das  'ancb  ieb  war  in  Arkadien  geboren'  findet  andere 
klinge;  su  keiner  seit  iat  die  onsnfHedenbeit  Aber  mangelnden  er- 
folg grOszer  als  in  der  jagend. 

Wir  haben  in  nnserm  gedieht  eine  art  von  Selbstkritik  in  t.  101 : 
cic  ^iv  i-xixi ,  TToXXouc  bk  Ai6c  (ptX^ovTt  xal  dXXouc  |  6vT0T^p€C, 
TOic  rräci  fi^Xci  CixcAdv  'Ap^Ooicav  |  umv€iv  cuv  XaoTci  xal  alx* 
fjr|Täv  'kpujva.  unsere  nationallitteratur  bietet  genug  beispiele, 
dasz  dichter  gern  dem  worte  folgen:  *nur  lumpe  sind  bescheiden*, 
und  Theokr.  konnte  von  seinem  vorbild  im  16n  gedieht,  Pindaros, 
'dem  göttlichen  aar  des  Zeus*,  wohl  auch  ein  hochtönendes  selbstlob 
lernen,  wir  sehen  auch,  dasz  er  einer  verherlichung  seiner  eignen 
person  durchaus  nicht  immer  abhold  ist.  wie  anders  redet  er  im 
7n  gedicbt ,  wenn  er  sich  selbst  einen  belitOnenden  maaenmnnd 
nennt  (▼.  37  f.)  nnd  beriebtet,  dass  andere  ibn  als  den  beaten  sInger 
beaeicluien!  dorn  die  besebeidenbeit,  mit  der  er  dies  lob  ablebnt, 
ist  doeb  nur  eine  gesobiekte  form  der  praeteritio  nnd  erhobt  das 
eompliment,  das  er  dem  Pbiletas  oder  dessen  manen  macbt.  wenn 
wir  aber  prüfen,  wo  lag  ein  anlas?,  vor,  das  eigne  können  ins  rechte 
liebt  zn  setzen?  und  wo  war  die  besebeidenheit  mehr  am  platze? 
mich  dünkt,  im  7n  gedieht  war  es  nichts  als  dichtereitelkeit,  die 
dieses  selbstlob  hervorrief;  im  sänge  an  Hieron  aber  hätte  ein 
.'olcbes  rühmen  eigner  fähigkeit  seinen  guten  grund  gehabt;  ja, 
wenn  der  dichter  erfolg  haben  wollte  mit  seinem  annäherungs- 
versuch,  so  muste  er  nach  empfehlungen  für  sich  ausschauen,  er 
stellt  doch  dem  fürsten  der  Syrakuser  die  Unsterblichkeit  in  aus- 
sieht durch  seinen  sang,  war  er  wirklich  schon  berühmt,  was  lag 
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dann  nfther  als  zur  bekräftigung  auf  die  eigne  stellong  im  reioho 
der  poesie  aufmerksam  zu  machen? 

Dazu  kommt  die  von  Kuiper  in  seiner  schönen  besprechung 
schon  nachgewiesene  nacbahmuug  PindarSi  die  auf  schritt  und  tritt 
einlenchtet  (Mnemosjrne  1889  >•  884  ff.)-  b«i- 
gebitobitn  bciq^ele  nur  hier  imd  da  ergiuiieii.  sebon  die  tdMdang 
in  meiiBcbMi  und  gOtter  an  anfiuig  armneri  aa  daa  Iv  dvbpdhr,  tv 
Oci&v  l^voc  Nam.  6, 1.  die  gama  anffaatiiag  dar  CbaritaB  alt  dar 
den  lang  Terberlicbanden  gOttinnen ,  wie  sie  von  v.  6  an  eicb  aaigt| 
siammt  aus  Pindaros;  so  ruft  er  Nero.  10, 1  die  Chariten  tam  lingeB 
an.  auch  der  scblusz  des  16n  gedichtes  kehrt  zu  dieser  anschauang 
zurQck,  und  wie  Pindar  Ol.  14,  3  f.  sagt:  t5  Xmapac  doibi^oi  ßac(- 
Xeiai  Xdpixec  'Opxo|Lievou ,  TtaXaiTÖvujv  Mivuäv  dmcKOiroi,  so 
sagt  Theokrit  v.  104  f.:  iL  *€t€ÖkX€ioi  Xdpiiec  öcai,  lu  Mivueiov 
'OpxOjuevÖV  q)lXfcOlcai,  und  wie  Pindar  fortfuhrt:  cOv  tdp  UMfAlV  id 
T€  T€pnvöt  Kai  Tct  tXuK^'  öv€Tai  TrdvTa  ßpOTotc  (vgl.  Ol.  9,  28. 
1,  31),  80  heiszt  es  negativ  gewandt  im  ncblusz  des  gedichtes  an 
Hieron:  Ti  tap  XapiTUJV  dtannTOV  dvdpiUTTOic  dndvcuOcv;  der 
anadniek  aO  clirafv  in  18  stammt  ans  Pindar  Isthm.  8, 69 :  dann 
daa  t0nt  nnstarblieh  fort,  et  Tic  cO  cTirq  ti,  nnd  wandelt  über  die 
erde  als  ein  nnTerlttsoblieher  atrabl  der  edlen  tbaten  (Ipnidnuv 
KoX^Syv),  wihrend  Theokr.  in  dem  folgenden  varse  klagen  moss, 
dasa  niemand  mehr  in*  IfTTPMiCiv  ^cBXoTc  gerühmt  sein  will:  denn 
vcvkriviai  uttÖ  KCpb^UiV  v.  16,  nnd  jeden  nennt  er  v.  63  (piXoKcp- 
bciqi  ßcßXafj^^vov  dvbpa.  das  ist  eine  klage,  die  auch  bei  Pindar 
sich  findet;  nur  von  den  weisen  vermag  er  zu  sagen  Nem.  7,  18: 
oub*  Otto  xepöei  ßXdßev  und  Nem.  9,  33  heiszi  es :  albujc  fäp  uttö 
Kpuqpa  K^pbei  KX^TTierai.  nachdem  Theokr.  diese  gewinnsucht  der 
menschen  in  einer  weise  ausgeführt  hat,  in  der  sich  schon  der 
mimische  dichter  deutlich  verrat,  fährt  er  v.  22  fort:  t(  bk  K^pboc 
6  ^upioc  lvbo6i  XP^c^<^^  Kci^evoc;  und  schlieszt  den  rat  daran: 
6XXd  Td  M^v  Hiuxql,  t6  Kai  tivi  boOvot  doibuiv,  wie  Pindar  Nem. 
1,  81  sagt:  oÖK  €pa|jai  noXöv  4y  perdpip  irXoOrov  KoraKpuiiiaic 
Ixciv,  dXX*  dövTuiv  cd  tc  icoOcfv  xai  dicoOcoi  «piXoic  4£ii^pK^. 
Theokr.  genügt  die  korse  andentnag  noch  nieht,  nnd  ar  erlintert 
die  zweite  mahnung,  das  mitteilen  betreffend,  noeh,  indem  er  be* 
aonders  auffordert  die  dichter,  Moucduuv  öiroqNfjTOC,  an  ehren,  die- 
selbe auffassung  findet  sich  bei  Pindar,  wenn  er  etwa  singt  Nem. 
3,  11 :  öpx€  b\  oupavoö  7ToXuve(pAa  xpcovTi  GuTOTCp,  bÖKi^ov 
ÖMVov  i-^Oj  bk  Kcivujv  viv  ödpoic  Xupa  t€  xoivacofiai  und 
fr.  127:  pavTCueo,  Moica,  TTpocpaieucuj  b*  i^ih.  und  warum  soll 
der  reiche  die  dichter  ehren?  zum  eignen  vorteil,  v.  30  6(ppa  Kai 
€lv  *Aibao  KCKpu^M^voc  dc0Xöc  dKoucrjc  |  pr^b'  dKXefic  jiupiiai 
ipuXPOÜ  'Ax^pOVTOC.  umgekehrt  sagt  Pindar  Isthm.  1,  67  f.  mit 
Worten,  die  auch  im  anfang  sehr  an  die  eben  besprochenen  er« 
innemt  cl  Tic  Ivbov  v^ci  irXoüTOV  Kpucpaiov,  dXXoi£i  b'  ^ni- 
irruuv  TcXf,  Miuxdv  'Albcji  TcX^wv  oO  <ppd2:€Tat  böiac  dvcuOiV.  nun 
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wapte  bei  Tbeokr.  Üknim  aafgozfthlt,  di«  SimomdeB  vnd  Bxmw 
ihran  nünD  Ttrdiuümi.  Piadar  wird  MltMmtrweiM  aicht  «wihiit, 
obwobl  er  ala  aSager  det  ersten  HieroB  gnt  am  platie  wire;  nnd 
doch  acheinea  die  werte  Aber  Odysseoa  aua  den  Pindariachen  ber- 
TOfgegangen  zu  sein ,  v.  61  OÖb'  'ObllCcOc  .  .  biivaiöv  kX^oc  ^cX€V, 
kiyaOn  b'  &v  Cqiopßöc . . ,  €i  c^ac  divacav  *ldovoc  dvbpoc 
doibai:  denn  in  Nem.  7,  20,  einem  schon  oben  citierten  gedieht, 
lesen  wir:  dtw  bk  ttX^ov*  ^Xtro^ai  Xöyov  *Obucc^oc  irdSev  bid 
TÖV  dbu€7Tfj  T6V^c6*  ^'O^lpov.  ich  vermute,  nach  einem  vielfach  an- 
gewandten kunstgriff  bat  der  bukolische  dichter  absichtlich  gerade 
d6n  nicht  genannt,  dem  er  das  rneisto  verdankt,  ehe  Theokr.  über- 
geht zu  Hieron,  faszt  er  das  gesagte  noch  einmal  zusammen  v.  58: 
iK  Moicäv  dtadov  kX^oc  ^px€Tai  dvOpuiTTOici :  d«s  ist  ein  oft  ans- 
gesprochener  gedaakei  etwe  wie  Nem.  1,  11  fieY^ULuiv  b'  d^BXujv 
WUkca  ^e^v^äoi  q>tXeT.  doofa  dße  geldgierigen  an  bekebren  ifll 
sÄwer  wie  wogen  im  aneer  sa  aftblan  oder  den  aebBratiigen  degel 
Ton  draobafftendeB  lebaa  ao  belreien;  daa  aweite  der  büder  eriaiiert 
ein  wenig  an  das  Pindariaebe  OL  3,  108  Hidfi^oc  dpi^v  ir€pt> 
lci£qp€UT€V.  solchen  menschen  sagt  der  diobter  ab:  XQtA^TUi  dc 
toioOtoc,  dvdpid^oc  bi.  o\  ein  |  dpTUfM>c  . aurdp  dydi  Tiiirjv  t€ 
KQi  dvOpoimuv  (piXÖTTiTa  |  ttoXXluv  fmiöviuv  t€  Kai  Tttttujv  irpöcScv 
iXoi^av.  ganz  genau  so  entscheidet  sich  der  Thebaner  Nem.  8,  37 
Xpuc6v  eöxovTQi,  irebiov  b'  eiepoi  dTT^pavxov  •  iyih  b'  dcToic  dbujv 
Ktti  XÖOVi  YUia  KaXiiq^aim.  dann  folgen  <lie  wllnsche  für  die  sicilische 
heimat,  die  durch  eine  recht  bukolische  Schilderung  gekrönt  werden, 
endlich  verspricht  der  dichter,  er  sei  nur  6iner,  aber  noch  viele 
würden  Hieron  besingen,  und  so  kommt  er  dazu,  seine  sebnsncht 
nach  einer  einladnng  an  den  bof  verblttmt  anaanspreeben.  wie  der 
aeUnai  mit  der  erwfthnmig  der  Gbariten  Piadariaeb  iat|  wurde  oben 
geaeigi. 

So  retob  an  Pindariscben  zeminiaoenaen  iai  aelbtt  daa  17e  ge« 
diflbi  niebt,  ana  den  docb  'die  mühselige  knnst  spricbt,  während 
ana  dem  an  Hieron  daa  herz  redet*,  wenn  wir  dann  die  übrigen 

bukolischen  und  mimischen  gedichte  mit  ihrer  eigenart  ansehen ,  so 
fUUt  diese  starke  anlehnung  an  ein  classisches  vorbild  erst  recht  auf. 
wie  sollen  wir  uns  das  erklären?  schon  Kuipor  hat  daraus  den 
schlusz  gezogen,  dasz  das  gedieht  an  Hieron  den  bukolischen  voran- 
geht, ich  musz  ihm  nach  dem  vorher  ausgeführten  darin  völlig  bei- 
pflichten, mir  scheint,  dasz  man  in  diesem  engen  anschlusz  an 
Pindar  die  Unsicherheit  des  jugendlichen  dichters  erkennen  musz^ 
der  sich  noch  nicht  frei  gemacht  hat  Yon  den  gedenken  nnd  ans* 
driloken  anderer,  deahalb  glaube  iob,  dasa  die  Xdpmc  eina  der 
eraten  werke  Tbeokrita  abid  nnd  daaa  ibr  TorfiMaer  noob  ein  aiemlieb 
junger  mann  iat  die  annlbemnga?er8nebe  an  reiebe  leate,  die  er 
mnehte,  folgen  nnmittelber  anf  seine  atndien;  ea  iat  auch  nicht  nötig 
an  eine  zu  häufig  Torgekommene  enttäusohung  au  denken,  der 
diehter  und  der  muufnedene  meoaoh  ttberhaupt  Tenllgemeinert  in 
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solchem  fall  stets  seine  einzelnen  erfabrungen.  es  brauchen  also 
nicht  jähre,  sondern  vielleicht  nicht  einmal  viel  monde  bei  diesen 
versuchen  hingegangen  zn  sein. 

So  veranlaszt  mich  also  der  sehnende,  unzufriedene  ton,  der 
aus  den  versen  des  16n  gedichtes  spricht,  die  b«8cheid«iie  ftrt,  mit 
der  der  verfaeeer  Boeh  ?ob  sieh  redet,  die  sehlreiehen  eiiklftnge  a& 
ein  daensebee  moster,  des  alter  Tbeokrits  bei  der  abfassung  der 
X6piT€€  etwa  376 — 78  fttr  nieht  sehr  hoch  sn  balteiu  wer  aber 
diesen  eindruck  gewinnt,  dass  der  Verfasser  noch  ziemlich  Jung  war, 
Jünger  als  bei  der  abfassnng  seiner  bukolischen  gedicbte ,  diejetst 
aoeh  Knaack  (Pauly-Wissowas  realenc.  u.  bukolik)  mit  recht  seinem 
reifern  alter  zuschreibt,  der  mnsz  auch  das  geburtsjahr  des  dichters 
mehr  an  das  j.  300  heranrücken,  so  dasz  der  allerfrüheste  terjnin 
305  wfire.  dem  entsprechend  kämen  wir  für  die  Vereinigung  auf 
Kos  auch  mindestens  in  die  achtziger  jähre,  und  der  ansatz  von 
Wilamowitz  286 — 270  ,  der  demnach  das  richtige  umfassen  würde, 
liesze  sich  nur  dadurch  modificieren,  dasz  man  ihn  bis  275  ver- 
kürzte,  will  man  an  einem  persönlichen  Unterricht  dnrch  Philetas 
festhalten,  so  kann  man  das  anoh  jetit  noch,  da  es  sieh  ja  nnr  nm 
wenige  Jahre  sn  handeln  braucht,  nnd  wenn  idi  vor  drei  Jahren 
die  lebensseit  des  Theokriioe  doreh  die  des  Nikias  tn  stfltaen  soehte, 
so  ist  das  anoh  bei  dieser  annähme  noch  mOglicb ;  war  Metrodoros  3 10, 
als  er  sieb  venn&hlte,  etwa  40— 50  jähre  alt  (s.  Herroes  XXIX  167), 
so  kann  ihn  Nikias  sehr  gut  noch  gehört  haben  als  einen  greis  von 
60— 70  Jahren,  also  zwischen  290  —  280.  und  nennt  der  scholiast 
den  Erasistratos  cu^cpoiTTiTriC  des  Nikias,  so  bleibt  auch  jetzt  auf 
jeden  fall  die  erklUrung  möglich,  dasz  sie  schUler  desselben  mannes 
gewesen,  wenn  auch  nicht  zu  gleicher  zeit,  wahrscheinlicher  ist 
mir  auch  jetzt  noch ,  dasz  die  anekdote  über  Erasistratos  für  die 
Chronologie  keinen  wert  hat,  nach  der  er  etwa  293  leibarzt  beim 
könig  Seleukos  gewesen  sein  mOste  (s.  ebd.  s.  165).  jedenfallB 
hindert  uns  nichts,  aneh  die  geburt  des  Nikias,  der  angetthr  ein 
altersgenosse  Tbeokrits  war,  etwas  hinabsnsetien,  so  daas  wir  nm 
seinetwillen  wohl  die  seit  806 — ^800  als  gebnrtssMt  des  bnkolisehen 
diehters  annehmen  dürfen« 

Bbrlui.  Budolv  Halm. 
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42. 

ZUB  TEXTKRITIK  DES  LÜKIANOS. 


1.  Zeuc  dXcTX^^M^voc  c.  10.  nachdem  Kyniskos  den  Zeus 
zu  dem  Zugeständnis  genötigt  bat,  dasz  die  macht  der  Moiren  gröszer 

als  die  der  gStter,  beginnt  er  Aber  die  bedenkltehe  kge  der  gOtter 
überlubapt  zu  sprechen.  Zeus  wird  ungeduldig  und  wirft  dem  Ky niskos 
▼or,  er  sei  einer  ^on  denjenigen,  weldbe  die  TOreehnng  wegdispatieren 
wollten,  darauf  sagt  Kyniskos:  ifib  hk  (Trapoc  rivoc  Tcip  &v  öXXov 
TdXtiO^c  fi  Trapd  coO  pdOot^i ;)  fibeuuc  b'  av  Ka\  touto  dpoi^Tiv  c€, 
Tic  f\  TTpövota  ö^tv  aöin  dcri,  Moipd  Tic  f)  Kai  utt^p  raiHnv  Beoc 
wcTTcpdpxoucaical  aurufv  ^xciviuv;  hier  läszt  sich  ujcnep nicht 
erklären,  in  der  bedeutung  *wie'  mit  Geöc  es  zu  verbinden  ist  schon 
der  Stellung  wegen  spracblich  unmöglich,  auch  zu  Äpxouca  kann  es 
nicht  gehören,  da  der  (subjective)  grund  durch  das  participium  mit 
ibc,  nicht  mit  uiCTr€p,  angegeben  wird.  Wieland  umgeht  die  Schwierig- 
keit, indem  er  übersetzt .  ob  etwa  eine  von  den  Parzen,  oder  irgend 
eine  noch  gröszere  gOttin ,  unter  deren  oberherschaft  auch  sogar  die 
Parzen  stehen?',  ebenso  Paulj  'etwa  eine  Parze,  oder  eine  noch 
htOiere  gotthelt,  deren  oberbencl»ft  ancb  sogar  die  Parsen  unter- 
worfen sind?'  es  bleibt  also  nichts  ttbrig  als  i&cirep  sn  fassen  als 
^beinahe^  gleichsam',  dieser  schiefe  ond  farblose  aasdmek  wird  uns 
erspart,  wenn  wir  uns  an  die  beste  flberlieferung  halten  und  nach 
den  spuren  der  hs.  A  iSjC7T€p  ^x^i^^^^  irepiixovca 
oder  d)C  {)n^^^XO\Jca.  'etwa  eine  Parze  oder  eine  noch  h  öhere  gott* 
heit,  weil  sie  auch  über  eben  jene  die  tibermacht  hat.' 

2.  Zeuc  TpaTUjböc  c.  30.  die  sophisten  Damis  und  Timokles 
streiten  sich  über  die  götter;  Damis  behauptet,  sie  seien  machtlos, 
Timokles  widerspricht  ihm.  die  götter,  den  fäbigkeiten  ihres  an- 
walts  nicht  recht  trauend ,  erwarten  mit  spannimg  den  ausgang  des 
Wortkampfs,  da  wird  nun  Apollon  aufgefordert  zu  weissagen ,  wel- 
cher von  beiden  sophisten  obsiegen  werde,  er  weigert  sich  unter 
dem  Torwand  dass  ein  dreifto  und  andere  nCUge  dinge  nicht  vor- 
banden  wiren,  erUKrt  sich  aber  schliesslich  auf  zureden  des  Zeus 
bersit  es  wenigstens  su  Tersuchen.  daranf  sagt  Zeus:  Ti  iroT* 
^p€ic,  üj  T^KVOV ;  {jjc  t6l  T€  tipd  ToO  xpt|CMO0,  laOia  i\hr\  qpoßepd, 
f|  xpöo  TCTpOfiM^vti  Ka\  o\  ö(p6aXpoi  TT€ptq>€peic  xai  KÖ^l|  dvaco^u- 
}ii\Y]  xai  Kivtifia  KOpußavTuibec  xai ÖXuic  KOTÖxiMa  irdvra  xal  «ppt- 
Kubbri  kqI  ^ucmd.  die  worte  Obc  .  .  (poß€pd,  zu  denen  dCTi  za  er- 
gänzen wäre,  können  nichts  anderes  heiszen  als  'die  ersch einungen, 
welche  dem  orakelgeben  vorausgehen,  sind  bereits  schrecklich*, 
das  wäre  nur  dann  passend,  wenn  als  gegensatz  zu  denken  wäre: 
wie  schrecklich  wird  erst  sein  was  folgt!  das  ist  aber  nicht  der  fall 
(nicht  richtig  tibersetzt  Wieland  'schon  sehe  ich  die  furchtbaren 
Veränderungen  an  dir,  die  beim  prophezeien  vorauszugehen  pflegen' 
und  Paulj  *sohon  sehen  wir  an  dir  die  furohtbaren  Torboten  des 


Digitized  by  Google 


396 


PEMüUer:  zur  textkhUk  des  Lukianos. 


Orakels'),  dazu  kommt,  da^^  (ppiKUiön  wesentlich  dasselbe  ist  wie 
(poßepd.  Yielmehr  kommt  dsn  Ztm  tenf  iii  dem  zagenden  ApoUon 
mnt  sa  mtdhen,  und  deebelb  wird  er  ihm  sagen,  dass  sieh  sehen 
spuren  seiner  begeisierang  xeigen.  es  wird  also  statt  qK>ßep6  sn 
lUm  sein  q>av€pd« 

S.  "Ovcipoc  f\  dXcKTpuidv  c.  17.  der  bahn,  der  dnreh  sein 
krShen  den  scbnster  Mibyllos  aufgeweckt  hat»  enihlt  diesem,  er  sei 
früher  Eupborbos  gewesen  und  dann  Pytbagoras  geworden,  er  fSbrt 
fort:  T^ujc  hk  Tr€pi^M€vov  doiKriTOC  dcTibc,  Äxpi  6  Mvrjcapxoc 
^E€ipTÖiZ€TÖ  jnoi  TÖv  oIkov.  so  ist  die  bessere  Überlieferung,  zb.  A 
hat  so,  andere  hss.  bieten  öoiKOC  ^CTiuc.  nachdem  Bekker  an  ^CTIWC 
zuerst  anstosz  genommen  hatte,  yermutete  Friizsche  doiKOC  Kai 
dvecTioc  mit  der  bemerkung  «do(Kr]TOC  active  dictum  in  Demostbene 
46,  70  B.  (p.  1123  E.)  a  Reiskio  et  Schaefero  t.  V  p.  194  defendo. 
omnino  vide  Porsonnm  ad  £ur.  Hecubam  t.  1117.  libri  ^CTuic,  qood 
reete  Tidit  etiau  Bekkems  eorraptum  eaae  probante  Sommerbrodtio. 
ego  eerta  eorreetiene  Ka\  dv^noc  repesoi  meraor  eonmdem  ver- 
bomm  in  libro  de  sacrif.  e.  11  tfoiKOC  lafik  Mcncc*  qmn 
etiara  h. ).  doiKOC  nnne  ptietnll.»  Sommerbrodt  schreibt  ebenfsDs 
doiKOC  Kai  dv^cTioc.  ich  glaube,  daez  Lnkianos  schrieb  doiKiiTOC 
dcfiac  (oder  doiKOC  ^CTiac).  auch  in  prosa  wird  adjeetiyen,  die 
mit  a  priv.  znsammengesetzt  sind ,  oft  der  genitiy  eines  sobstantt? s 
gleichen  oder  vorwandten  stammes  hinzugefügt,  ist  das  Substantiv 
gleichen  stanjraes,  so  tritt  noch  ein  adjectiv  zu  dem  genitiv,  zb. 
Luk.  V€KpiKo\  öidX.  c.  12,3  dTiaibeuTOc  rraibeiac  ific  *6\XnviKf^c. 
sind  die  substantiva  nicht  gleiches,  sondern  verwandtes  Stammes,  so 
braucht  zu  ibnen  kein  adjectiv  hinzugesetzt  zu  werden,  zb.  Porphyrios 
TT.  dnoxY\c  1 9  ßouXTi0^VT€C  KwXöcai  T^v  ßXdTTTOucav  touc  TiXridov 
^(fOufikivi  OÖK  dOtpov  KaT^crrtcav  2:riMiac  oOb^  Tf|v  dKOuciov 
irpfiStv,  und  vidleieht  ist  [Ljsias]  6  §  4  Ahr  ftv  vuvKAvboieAv|c 
d6i|ioc  diroXXoTfl  fiM&c  toObc  toO  dtdlpvoc,  woftr  man  bt* 
flpidc  edsr  f|M^  wollte,  sn  lesen  . .  d6tfkK:  dnraXX.  ZT)|i{ac,  wie ieh 
früher  in  diesen  jahrb.  1866  s.  616  Torgeschlagen  habe,  Tgl.  Dem. 
23  §  78  biKfic  dOipOC.  in  der  poesie  ist  der  gebrauch  sehr  bäa^, 
zb.  fiom.  Od.  2:  250  ^br|Tuoc  dnoCTOc.  Soph.  OT.  190  dxaXKOC 
dcnibujv.  El.  36  dcK€iK)C  dciribuiv.  OK.  865  fiqpurvoc  dpdc.  ton 
den  von  Kühner  ausf.  griech.  gramm.  II  1  s.  344  (§  421, 4  anm.  5.  6) 
angeführten  beispielen  aus  der  prosa  sind  unserer  stelle  sehr  ähnlich 
Piaton  Ges. 841"  dii^oc  tAv  irdXei  ^iraivwv.  Xen.Kjrnipw 
III  3,  55  dTTaibeuTOC  jmouctKfic. 

4.  A  p  a  TT  ^  T  a  i  c.  6.  als  Apollon  und  Zeus  sich  Uber  das  jüngst 
in  Olympia  geschehene  unterhalten  nnd  Zeus  eben  im  begrüF  ist  dem 
Apfäion  die  rede,  welche  Peregrinos  vor  seinem  ende  noch  gehalten 
bat,  TORutragen,  erseheint  die  Phflosopbia  und  erslhlt  nntsr  tkrinen 
nnd  in  grosser  anfregnng,  dass  sie  von  gewissen  leolen,  die  sieh  ftr 
pbilosophsn  hleltsny  gekrBnlrt  worden  sei«  da  Zons  genaneres  wissen 
will,  sprielit  sie  TOB  ihren  bemllbnngen  um  das  wohl  der  mensdi- 
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beit  and  erzählt,  daäz  sie  nicht  sogleich  zu  den  Hellenen  gegangen 
Bei:  TO  '€XXtiviköv  €iiuv  djc  |56tcTOV  uTToßaX^cOai  Kai  Tdxicia, 
&c  ^^^y,  ivb€£6^€vov  Tov  xaXivöv  olöv  t€  Kai  UTTax6r|CÖ|Li€V0V 
Tl|i  2IuTUJ.  das  bsl.  nicht  zu  erklärende  olöv  T6  la^^sen  Jacobitz  und 
Dindorf  aus.  Fritzscbe  vermotei  dvbelö^evov  XQ^ivov  olov  Tdv 
4|ldiv  Koi  'froni,  inquit,  quälet  tiiail  iMi,  quibni  frvnis  Gneeos 
Ubenim  «iiam  ioM  populam  miaiM  in  senrilntMi  redigebat,  sad 
▼indieabat  in  animi  Ubertatem',  wid  00  iiihi  aaeb  m  seinem  texte, 
aber  abgeeeben  von  dem  weggelassenen  artikel  sollte  tdv  in6y  in 
TC  verslümmeU  worden  sein?  eberkOnnte  die  stelle  gelautet  haben 
Ivb.  TÖv  xaXivdv  CTÖ|iiöv  T€  Kol  usw.  Ygl.  Soph.  £1.  1462  übe  et 
TIC  aÖTÄv  ^Xniciv  KcvaTc  irdpoc  |  ^£^p€T*  dv6p6c  ToObe,  vOv  öpCüv 
V€Kpöv  I  CTÖjiia  b6xri'i^<2t  Tä/id  usw.  Herod«  lY  72  xciXivOUC 
bk  Kol  CTÖ)iia  ^jjßaXövTec  de  touc  tiTTrouc. 

5.  Cu^TTÖCiov  fl  AoTTiGai  c.  19.  der  spaszmacber,  den 
Aristainetos  bat  kommen  lassen,  um  seine  gäste  zu  erheitern  und  zu 
unterhalten,  iSszt  seine  lustigen  einfalle  an  den  anwesenden  aus:  Ol 
pikv  CUV  dXXoi  ^T^XuJv  6ttöt€  CKUjq>eei6V  dnei  Kol  ic  töv  'AXki- 
bdfAavra  öjioiöv  ti  dn^pptt|;€,  McXiratov  Kuvibiov  npoceirnuv 
mMv,  dtavoiCTitcoc  toWoc . .  Awoppiipotc  tdv  tpißuivo  irpoOKa- 
XcM  oi  icaTKpamdZctv.  an  dem  matten  und  gesoboMeklosen  dfioiöv 
tt  bat  man  noeb  nicbt  antton  genommen,  auf  das  riebtige  konnte 
die  leiart  der  vorsttgiiefaen  Ctörlitzer  bs.  (A)  fllbrsn,  in  weläier  stebt 
6^0 töv  ttva  Fritzscbe  bemerkt  dazu:  cmero  errore.  enva  seribaa 
öiioid  Tiva».  anf  lettteres  würde  wohl  niemand  gekommen  sein,  da 
es  sich  nur  um  einen  einzigen  ansdruck  McXiTaioVKUvibiov  handelt, 
aber  auch  'mero  errore'  ist  Tlva  nicht  entstanden,  sondern  Lukianos 
schrieb  wohl  fiUJ^ÖV  Tiva,  was  eben  auf  diesen  6inen  ausdruck 
geht  und  einen  wirksamen  gegensatz  zu  öttöt£  CKUJcpOeTev  bildet. 

6.  TTpo^eÖeuc  KauKococ  c.  7.  Hermes  wirft  dem  Pro- 
metheus vor,  dasz  er  den  Zeus  bei  der  fleischverteilung  betrogen  und 
die  besten  stiicke  fttr  sich  behalten  habe,  darauf  erwidert  Prometheus: 
oicxuvo^ai  (ntip  toO  Atöc,  cl  ofitu)  mikpoXötoc  kqi  MCMvpiMOipöc 
tow,  dbc  (biöti  fiiKp6v  ÖCToOv  iv  pepibt  iipi)  tcatair^fAHiai 
AvocRoJUMnd^öiicvov  irabat6v  oGnu  (kdv  (isffn  tf)c  cii|i|ioxi>K 
|ivf||iovcikovTO  adt6  tf|c  6pTf)c  t6  KC^aXaiov  fiXixov  Ictiv 
dvv0ificovta)  Ko\  ibc  peipaKtou  tö  toioCtov  dpiiSecOat  Kol 
dTttvaKT€tv,  €i  fi^  td  iieiZov  aUTÖC  XVillfCtOl.  die  altem  hgg. 
lassen  md  die  von  Ivvo/jcovTa  abhängen  und  ergänzen  dcTi  zu 
peipaxiou.  so  findet  man  bei  Reitz  übersetzt  'neqne  adeo  irae  causa 
quantilla  sit  cogitans  et  plane  pueri  esse  illud  [tö  toioötov] 
SQCcensere  atque  indignari,  nisi  partem  ipse  maiorem  accipiat'. 
Wieland  über^^etzt  danach  'und  ohne  zu  bedenken,  dai>z  es  nur  einem 
kleinen  knaben  zukomme  sich  zu  erzürnen'  usw.  aber  abgesehen 
davon,  dasz  tö  toioötov  nicht  *illud'  ist  —  Wieland  läszt  es  aus  — 
ist  es  sehr  nnwabrsebeinlicb,  dasz  Lukianos  so  wenig  rücksiebt  anf 
•eme  leser  genommen  und  so  loeker  gee«brieben  baben  eolle.  Sommer- 
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brodt  schreibt  nach  eigner  conjectur  Ktti  ibc  fAeipdcKiov  TO  toioütov 
6pYi2l€c6ai.  auch  so  ist  die  fassung  noch  nicht  coneinn  und  über- 
sicbtlicb,  wohl  aber,  wenn  man  sebi^bt  KflA  liic  ^eipaKiou  rpö- 
ir  ov  öpT.  oder  xal  die  ^cipaxtou  Tp6irav  t6  toioOtov  6pT«  ^  ist 
▼on  ovTiu  ^upoXdroc  ical  fi€}iMfVtoipöc  icn  sowohl  das  erste  ato 
«Qcli  das  sweite  die  abbingig,  und  die  worte  nach  dem  ersten  die 
werden  die  ansfahnuig  Ton  iUKpoXÖTOe,  die  nach  dem  iweiten  die 
die  ausführung  von  )ie)Lii^(|Lioipoc  sein. 

7.  TTepi  TÄv  dni  nicöui  cuvövTiüv  c.  31  .  .  kqI  f|  dtpuirvia 
Ktti  6  \bpujc  KQi  6  KdjJaTOc  T^p^MOt  r\br]  UTTOpuiTOuci.  Frit/sche 

will  nach  KCt^aTOC  einschiel)en  tö  cüj|ia  mit  vergleichung  von  c.  6 
fiupiuuv  ÖVTUJV  öcr)^epai  tujv  eTTiipißövTUJVTÖ  cuj^a.  leichter  konnte 
nach  Kd^aTOC  ausfallen  t6  (XK^aiov  TOÖ  cuüjiaTOC^  vgl.  c.  39  TO 
dK^aiÖTttTov  ToO  clü^aTOc  dTTiTpivpac. 

8.  Aic  KairiTopou^evoc  c.  17  Trepirjci  T^p  6  KaKObaifiiuv 
^ujBev  .  .  KUijidCwv  inX  ndvTac,  üßpic  tcüv  npoTÖvuiv  Koi  Tf|c 
.iröXcuic  6Xne  tcal  t^Xuic  Toie  Elvoic  nsw.  mit  vergleiehung  von 
ifietiboXoT«  0. 19  am  ende  0v€iboe  KOtvdv  dirdci;i  tQ  irdXct  vermute 
ich  Tf|e  irdXcuie  6Xiie  övctboe  koI  usw. 

9.  ebendaselbst  c.  21  ^wpatdp*  otMat,  TOUTOue  iT€pi  toO 
xapTCpetv  KQi  dv€X6c0ai  toiic  ttovouc  TroXXd  bicSiövroc,  löiqi 
Tf|V  f|bovfiv  9epair€^VTac.  hier  scheint  mir  des  gegensatzes  wegon 
vor  bieSiövTac  eingeschoben  werden  zu  müssen  lEuj  p^v,  vgl. 
^ilTÖpwv  bibdcK.  22  f.  TOiaOra  ).i^v  xd  cpavepd  kqi  rd  ?Suj*  Ibia 
bi  TTdvia  TTpdTMaia  iroieiv  coi  beböxöuj.  Zeuc  TpaT-  27  ccpöbpa 
TTiBavöc  ujv,  ÖTTÖie  ibiq.  loic  paOiiTaic  biaX^TOiTO*  dv  nXr)d€i 

bk.  €iTT€lV  UTOXfiOTaiÖC  ^CTIV. 

10.  TTepl  TTapaciTOu  c.  14.  nachdem  der  parasit  dem  Ty- 
chiades  auseinandergesetzt  hat,  dasz  die  parasitik  eine  kunst  i^ei, 
will  er  ihn  flbeneogen,  dssz  dieselbe  die  beste  kunst  sei,  nnd  swar 
anerst,  dass  sie  bemr  sei  als  alle  kttnste  ttberhaapt.  anter  den  vor- 
Bflgen  der  parasitik  führt  er  an  xal  fif^  d  dXXai  T^vot  tö  Oerc- 

pOVTOOrO  ^XOVCl  M€Td  Td  |UUI0€tVKa\  TOUC  KapTTOUC  f)b^U)C  dlTO- 

Xajyißdvoua*  rroXXri  tdp  «kqi  6p9ioc  oTiioc  ic  aurdc»,  f\  mövt| 
T(dv  dXXulv  €09ue  diroXauei  Tf\c  iixvr\c  iy  a<n(^  vSji  ficiv9dv€iv. 
unmittelbar  vor  diesen  worten  heiszt  es,  dasz,  wenn  ein  jnngein  der 
schule  gute  fortschritte  mache,  zb.  im  schreiben,  die  eitern  sagten, 
'gebt  ihm  zu  essen',  wenn  er  keine  fortschritte  mache  'gebt  ihm 
nicht  zu  essen';  so  viel  gewicht  habe  die  sache  als  belohnung  nnd 
als  Strato,  während  vor  7TpÖT€pov  oft  noch  TO  gesetzt  wird,  scheint 
dies  bei  üciepov  überhaupt  nicht  oder  nur  selten  der  fall  zu  sein; 
in  Stephanus'  thes.  findet  sich  keine  unter  den  vielen  angeführten 
stellen,  die  swei  beispiele  bei  Passow  sind  anderer  art.  wie  sollte 
nnn  Lnkianos  dasa  kommen  gerade  hier  t6  6cT€pov  sn  schreiben, 
wo  leicht  ein  misTcrstlndnis  entstehen  kOnnte^  da  Jeder  tö  (krepov 
toCto  als  'dieses  letstere'  fassen  würde,  dies  ktante  aber  nicht  anf 
np&xna,  sondern  mttste,  da  es  comparatiTiscb  is^  anf  fij|  bd^e  gehen, 
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während  doch  gerade  der  entgegengesetzte  sinn  verlangt  wird,  dies 
TO  streicht  Pellet,  dann  müste  man  toöto  auf  TTpäTMa  beziehen, 
diese  fassung  wäre  geschmacklos,  üciepov  wäre  überflüssig  und  diu 
entstehimg  Ton  tö  nicht  za  erklären,  damit  ist  also  nicht  geholfen, 
wohl  sber  werden  die  sehwierigkeiten  gehoben ,  wenn  man  sohreibt 
TÖ  dptCT€!ov  toOto  ^xoua.  dieser  lobn  ist  eben  die  Tpoqi^« 
Tgl.  e.  13  xoitc  iv  Ixdvaic  rate  Wxvaic  irpoKÖirrovrac  ol  ircmfpcc 
Kfld  itt}fti()€c  npLwci  MaXicra,  otc  kqG*  fm^pov  ical  töv  irapdciTOv, 
und  unten  c.  14  Kai  jyi^vTOt  TiShf  dXXuiv  tcxvujv  oO  tiv^c,  dXXd 
nöcai  inl  pövT)v  Tfjv  Tpoq»f|v  tCTÖvaciv,  6  li  irapdciTOC  usw.  auch 
fjb^ujc  ist  nichi  richtig,  sondern  als  gegensats  za  €u6üc  ist  zu 
schreiben  ßpab^ujc. 

11.  ebendaselbst  c.  12.  der  parasit  behauptet,  die  redner 
Seien  feig,  und  führt  als  beispiel  den  Isokrates  an:  TWV  pev  TOivuv 
ptlTÖpuiv  NccKparric  oux  öttuuc  eic  7TÖXe|iov  ^HfjXG^  7tot€,  äXX'  oub' 
inx  biKaciripiov  ctveßr),  biet  beiXiav,  orfiai,  öii  oub^  Tf]v  9ujvf]v 
biapKoOcav  elx€.  so  schreibt  Jacobitz  in  seiner  letzten  ausgäbe 
nach  Dittdorf  nnd  Halm,  die  has.  haben  tiA  toOto.  Fritisofae  qnaest. 
s.  196  Termntet  xard  toOto.  mit  veigleicbung  von  dXcKTpiMliv  c.  1 
btdTo pdv  Ti  Kttt TCTUivdc dvoßo^icoc ond  qkiXöircerptc c 6  btdro- 
p6v  Ti  ßodv  schlage  ich  vor  t^v  <piiiW|v  bidropov  elxc.  dasz  er 
sich  dnieb  die  beschafifenbeit  seiner  stimme  —  die  alten  erklären 
bidropoc  durch  caqprjc  —  abschrecken  liesz  als  redner  aa&utreten, 
rechnet  ihm  Lukianos  als  feigheit  an. 

12.  TrjTÖpujv  bibdcKaXoc  c.  10.  nur  ein  altväterischer 
mensch,  der  noch  aus  Kronos'  zeiten  stammt,  sagt  der  Verfasser  in 
ironischer  weise,  wird  den  Jünglingen  raten  redner  wie  den  Demo- 
sthenes  und  Aischines  zu  studieren,  ouK  eibujc,  ÖTTOia  vuv  K€Kaivo- 
TÖMT|Tai  Taxtia  kqi  dTipdTMWJV  Kai  t6  euG  u  inc  ^riTopiKfjc  6böc. 
80  ist  überliefert.  Sommer brodt  streicht  ic  tö.  wie  diese  werte 
entrta&den  aein  aollen,  aieht  man  nieht,  wohl  aber  konnte  naeh  ic 
Td  kkht  ansiallen  cTcui.  Tielleidit  ist  also  sa  lesen  de  t6  cYcu) 

Tf|c  (nvtr.  Tgl.  nXotov  o.  84  iiap^X6o|i€V  cic  tö  cYcui  tiSiv 
Teixu^v.  c.  38  ic  t6  cYcui  ti&v  Spwv.  ireplOuaiihf  c  13.  vexp. 
btdX.  e.  18, 8. 

13.  ApaiT^Tai  c.  30 

TTpöcÖe  Kuwv,  ÖTTiöev  hk  X^ujv,  m^ccti  hl  x^MOt^pct) 
b€ivöv  dTTOTTveiGuca  T p i T 0 u  Kuvöc  dYpiou  öpfiriv. 
so  ist  überliefert  und  wird  meistens  herausgegeben,  zunächst  ist  mit 
Oesner  herzustellen  öb)Lir|V  nach  Horn.  Od.  b  406  iTiKpöv  dTT07TV€i- 
oucai  dXoc  7ToXußev6eoc  öbui^v.  Fritzsche  schreibt  nach  eigner  con- 
jectur  dtpiOV,  wenig  ansprechend,  nicht  annehmbar  ist  seine  er- 
klärnng  'der  dritte  hund'  sei  gleich  Mrei  hunden',  das  sei  'poetice'. 
Ilbrigens  kommen  drai  hnnde  gar  nicht  ins  spiel,  es  ist  ja  nnr  ^in 
KÖiuv,  nemlicb  irpöcOe.  das  drpiou  kann  bleiben,  wenn  man  mit 
berficksiehtigong  der  obigen  Homeratelle  schreibt 

bcivdv  dnoiTveiouca  irupdv  kuvöc  dxpCou  dbfi^. 

iduMchw  fir  dMs.  phttot.  ISST  hfl.  S.  26 
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14.  CujLiTTÖciov  c.  9.  bei  der  Verteilung  der  plätze  erhebt 
sieb  streit  zwischen  dem  stoiker  Zenoihemis,  einem  greise,  und  dem 
Epikarwr  Hermon,  einem  priester.  ds  SSenotbemis  droht  nach 
haoBe  %n  gehen,  wenn  Hermon  fiher  ihm  eitien  solle,  raft  ihm  dieser 
zn:  Ix^  fiiv,  iZi  Ztivö6€fii,  Td  irpiXtTo,  l<pr\'  drdp  ei  Kai  jLin^^v  ti 
grepov,  Upct  Y€  ^vn  t&ir€£icTac6at  koXi&c,  cTx^v,  el  xal  toO  'Cm- 
KOupou  ltdvu  KaTaTr€q}pdvr|lcac  eo  ist  oberliefert.  Cobet  VL.  8. 211 
Bchligt  vor  ^rib^v  ^TCpov.  nach  Lysias  dl  §  20  TOiaOia  t<^ 
kTiv,  (bei*  el  Kat  nT\hkv  oOtuj  äXXo  fuidprifTO,  5id  pöva  lauia 
biKmov  eTvai  dTToboKipacOfivai ,  Lukianos  Zcuc  ^Xctx-  c-  12  fmcTc 
b€  el  Ktti  MT]b6VÖc  öXXou  ^v€Ka,  Toö  MavTCuecGai  Kai  irpo- 
UTivueiv  ^Kttcia  tüjv  uttö  Tf]c  Moipac  KCKupiuMeviuv  biKaiaic  Tipib- 
)i£6*  dv,  und  Lysias  30  §  18  kqi  €l  \ir\hi\  bi'  dXXo,  xfic  tOxtic 
^V€Ka,  ist  wohl  zu  schreiben  ^r^b^V  bl*  ^lepov.  aus  diesen  stellen 
sieht  man  zugleich,  dasz  Fritzsche  Kai  nicht  mit  recht  au^läszt ;  dasz 
er  dies  nicht  that,  um  eine  Wiederholung  zu  vermeiden,  die  übrigens 
hier  nichts  snstöeziges  hat,  sieht  man  aas  seiner  hemerknng  cdrdp 
ci]  sie  conieci  libri  drdp  ei  xai . .  ineptom  ical  natom  videtur  es 
iiAsriorihns:  el  xal  toO  *€inKoOpou».  dnsselbe  xttl  kommt  ausser* 
dem  zb.  Tor  bei  Lukianos  dvuirviov  c  18  el  xal  pxfiHy  dXXo« 
odbevdc  toOv  täv  XieoTXOqpujv  dboEöiepoc. 

15.  e  b  e  n  d  a  8  e  1  bs  t  c.  4.  Philon  bittet  den  Ljkinos,  der  gestern 
beim  gastmahl  des  Aristainetos  zugegen  gewesen  ist,  ihm  von  der 
nicht  rühmlichen  auffuhrung  der  geladenen  philosophen  zu  erzählen. 
Lykinos  weigert  sich  anfangs,  sträubt  sich  aber  nicht  weiter,  nach- 
dem Philon  gesagt  hat,  er  wisse  ja  dasz  Lykinos  viel  begieriger  sei 
zu  erfühlen  als  er  zu  hören,  und  nachdem  Philon  bemerkt  bat  el  ToOv 
^OeXrjcui  ünaXXdTTCcOai  vüv,  oük  ^dceic  ne  dvr|KOOV  dneXöeiv,  dXX* 
fiSeic  xal  iropoxoXoue/jceic  xal  berjcei.  so  ist  die  beste  Überliefe- 
rung, für  das  sinnlose  fiUK  schrieb  man  frflher  nach  geringem  hss« 
CSetc.  Fritische  gibt  naeh  eigner  ooi\jectar  ^£i;i ,  was  Dindorf  nnd 
Jacobits  anfiiahmen  (letsterer  lEei).  aber  weder  'sich  halten,  stand 
halten'  noch  'sich  hemmen,  einhalten,  zandem'  passthier.  einfiMhen 
sinn  gibt  das  auch  den  buchstaben  nfther  liegende  elSeiC  *da  wirst 
dich  fügen,  nachgeben'. 

16.  AoOkioc  f)  övoc  c.  1.  Lucius  reist  nach  Hypata  in  Thes- 
salien, unterwegs  trifl't  er  mit  leuten  zusammen  die  dasselbe  reise- 
ziel  haben,  nun  heitzt  es:  Ktti  dXuiv  dKOiVUJVOÖjuev ,  KOi  outuuc 
ixcivriv  TTiv  dpToXeav  6böv  dvOcaviec  ttXiiciov  i\br\  Tr\c  ttöXcuuc 
fjjaev  usw.  bei  Reitz  findet  sich  übersetzt  'forte  quadam  alii  etiam 
ibant Hypatam,  unde  erunt,  Thessaliae  urbem,  quo r um  convictu 
ntebar'.  Wieland  *wir  wurden  eins  in  gesellschaft  zu  reisen',  Pauljr 
'wir  schlössen  uns  an  sie  an',  alles  diee  kann  es  nicht  heisisn,  das 
liegt  nicht  in  dXi&v  xoivuivetv.  das  sab  war  das  symbol  der  be- 
wirtong  ond  gastfrenndsehaft,  nnd  davon  kann  bei  dieser  gesell- 
schafl,  die  gemeinschaftlich  eine  reise  macht  und  sich  danaeh  fttr 
immer  verabschiedet»  nicht  die  rede  sein.  dkiiW,  an  dem  nooh  nicht 
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anstosz  geDommen  worden  ist,  kann  aucb  nicht  'witzige  reden' 
heiszen;  das  wäre  gesucht,  weil  es  doch  nicht  das  gewöhnliche 
ist,  dasz  die  unterhaliang  auf  der  ganzen  reise  in  witzen  und 
scherzen  besteht,  der  natürliche  sinn  verlangt  'wir  unterhielten 
nnSi  plauderten',  und  deshalb  wird  wohl  zu  lesen  sein  Kai  XaXiuJV 
tolVlUVoO|i€V :  vgl  Nigrinos  c.  1  . .  oÖT€  KOivwvcTc  tiZiv  ö^oiuiv 
X&fWDft  WM  Wieland  ftbenettt  ^anstatt  didi  in  ein  gesprloli  ein« 

17*  ebendaselbst  o.61  xdTib  oi5b^v  ti ToO  iropaicaX^covTOC 
ck  toOto  beöfievoc  kqi  oTv(|i  naXaul^  noXXi^  iyrroßcßpetfi^voc 
Kdl  Tip  XPUiTi  ToO  MUpou  oicrpriM^voc  usw.  XPUJTi  ist  ohne 
sinn.  Beiskes  iCjt  xP^^MOt'n  toO  ^upou  würde  nichts  anderes  sein 

als  Tqj  )iupiu,  nur  breiter;  so  würde  Lukianos  nicht  geschrieben 
baben.  Guyets  Tip  IpuJTi  t.  ist  ganz  verfehlt,  zur  bezeichnung 
der  Wirksamkeit  der  salbe,  worauf  es  hier  ankommt,  würde  dienen 
TO»  xop^^VTi  TOO  fiupou:  vgl.  dXriO-  ki.  I  2  ouöi  TÖ  X<^pi€V 
THCTTpoaip^cewc  ina^ijj-^öv  ^ciai  auToic. 

18.  Tijiujv  c.  46  vielleicht  dXX'  eu  eiTOirice  q)9dc  dcpi- 
KÖfievoc:  vgl.  Arrian  anab.  V  14,  3  'ApicTÖßouXoc  .  .  X^T^i  90dcai 
dq>iKÖ|icvov  ntw. 

19.  Zeöc  dXcTX^M^voc  c.'.8  vielleicbi  ßaaXeiktc  t&p, 

20.  *AXi)0^c  IcTopia  I  7  vielleiobt  dvif^iMCv  nnd  cdpoficv. 

21.  TTcpl  Tiliv  ittX  ^icOip  €uv6vTU)v  c.  26  cpiiXXov,  (ft  tAc 
iraXäOac  dveiXoOciv?  vgl.  ßiuiv  TTpdcic  19.  dXieüc  41. 

22.  NcKpiKol  btdXoTOi  14,4  n€iT6bii|Li^vouc  mit  einer  bs. : 
▼gl.  TöHapic  59  0Tip(o  .  .  in*  dv9pu)7TOuc  bebcM^vouc  dqpi^fievo. 

23.  TöHapic  c.  40  Zipiv  elTTÖvta  für  Zipiv  fiKOVia? 

24.  'AnoKnpuTTÖfievoc  c.  30  vielleicht  olov  v4oic  nky 
fiöOoc  usw. 

W&iuAR,  Paul  Bichabd  Müller. 


43. 

ZU  DEN  P8EÜDO.FLAT0NI80HEN  DIALOGEN  ALKIfilADES 

I  UND  n. 


Alk.  I  111^  lautet  die  Überlieferung  iy  olc  b'  dv  biaqp^pujviai, 
TaÖTQ  9r|C€ic  elb^vai  auToOc;  worauf  Alk.  antwortet  ou  bflia.  da- 
nach folgt  die  weitere  frage  des  Sokrates  toOtujv  OÖV  bibdcKaXoi 
tiOlic  fiv  cTev;  und  des  Alk.  antwort  ouba^üjc,  eine  antwort  welche 
logisch  nur  dann  baltbar  wäre,  wenn  an  stelle  des  fragenden  adverbs 
das  inde6nitum  gesetzt  nnd  demnach  geschrieben  würde  toutiüV 
Oliv  bibdcKaXoi  ttujc  &v  etev ;  db.  dürften  sie  also  irgendwie  darin 
(auf  diesem  gebiete)  lebrer  sein?' 

86« 
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116*  bietet  der  überliefeito  tt'xt  folgende  form:  dXXct  touc 
Geouc,  tu  Cu)KpaT€C,  ouk  olb*  ^ti^tg  oub'  ö  ti  Xctiu,  dXX'  diexvüuc 

^OlKa  dTÖTTUiC  ^XOVTl.  TOT^  |i^V  T^P  MOl  ?T€pa  bOKCT  COO  dpUiTUiVTOC, 

joik  h*  dXXflu  da  es  sich  nach  dem  gedankengauge  der  diseiiaaioii 
nur  nm  die  aUernative  der  abweichenden  oder  llbereinstimmenden 
ansieht  handelt,  so  glaube  ich,  dass  anstatt  ToH  b*  äkku  nicht  nur 

an  dieser  stelle,  sondern  auch  bei  den  weiter  unten  folgenden  worten 
(totI  \xk\  ^Tcpa  dTTOKpivacSaty  xorfc  b*  öXXa  f\  del  id  aOrd;)  tot^ 
bk  raOrd  geschrieben  werden  musz  und  dasz  mit  dieser  annähme 
die  folgende  ontwort  des  Alk.  im  richtigen  einklang  steht,  nemlich 
die  werte  b^boiKa  jm^v  ^TUfTC  f{br]  nepl  ^fiauioO,  olfiat  ^^vroi 
Td  aurd. 

118*  ist  folgender  text  überliefert:  aÜTr|  dpa  f)  dtvoia  tujv 
KttKuiv  aliia,  Kai  f]  diTOveibiCTOC  dpa9ia,  worauf  die  bejahende  ant- 
wort  des  Alk.  (vai)  erfolgt,  so  lautet  die  von  B  und  T  beglaubigte 
lesart,  während  Scbleiermacber  und  nach  ihm  Schanz  das  Kai,  Buit- 
mann  dagegen  den  artikel  f|  fallen  iVsst  und  Hermann  die  werte 
xal  f|  dirovcibiCTOC  d|üiaOia  (Iberhanpt  entfernt  wissen  will,  diese 
Schwankungen  schliesten  die  mögliohkeit  nicht  aus,  mit  ausscheidnng 
des  mit  drvoto  identischen  &|yuiO(a  die  worto  folgendermaszen  za  ge- 
stalten :  auTf)  dpa  f|  drvoia  tujv  xaKujv  alria  &v  ett)  diroveibicroc, 
zumal  da  das  synonymon  d^aOi'a  seinen  richtigen  plata  erst  später 
bei  der  Steigerung  des  gedankens  findet,  nemlich  in  den  worten  118^ 
d|aa9i(5i  fäp  cuvoikcTc,  iL  ßeXTicxe,  irj  dcxdir),  ibc  6  Xötoc  cou 
KarriTopeT  Ka\  cu  cauTOÖ '  bi6  ^rreic  dpa  irpdc  Td  iioXiTiKd  nplv 
KOibeuGfivai. 

Alk.  II  140':  nachdem  Alk.  dem  Sokrates  zugestanden,  dasz 
jedes  augenübel  eine  krankheit  zu  sein  scheine,  fragt  Sokrates  weiter: 
dp*  ouv  Kai  ndca  vöcoc  6q)6aX)i{a  (sc.  boKei  elvai) ;  worauf  Alk. 
antwortet  oö  bl|Ta  l^ovf^  *  diropd)  fji^VTOi  ibc  XifiM  und  Sokr.  er- 
widert: dXX*  idv  ^fioite  npoc^XQC  töv  voOv,  cöv  T€  büo  cxcirro- 
fi^vui  Tuxdv  cOp^cOfiev.  der  ood.  Glarkianus  bietet  tuxöv  nnd  der 
Venetus  cx€böv.  da  nun  tuxövt€C  €Öpi^C0|ui€V  eine  Terkehrtheit 
wäre,  so  glaube  ich,  dasz  tux^vtec  q)iicoju€vdie  Unebenheit  am 
besten  beseitigen  wflrde,  weil  der  sinn  dann  folgender  wäre:  *wenn 
du  mir  deine  aafmerksamkeit  rawendest,  werden  wir  es  bei  gemein- 
schaftlicher erwägung  finden  und  sagen.' 

BUDOLSTADT.  KaBI.  JULIUS  LifiBHOLD. 
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44. 

ZU  PLAÜTUS  MILES  GLOBI08Ü8. 

V.  771  ff.  lauten  in  einem  gespräch  zwischen  Palaestrio  und 
Peiiplecomenus  in  der  von  GGoetz  neu  bearbeiteten  zweiten  aufläge 
von  Ritschis  ausgäbe  (Leipzig  1890),  nachdem  Bitsehl  selbst  opu&c.  11 
s.  431  f.  der  von  mir  vorgescblagenen  fassung  von  v.  774  seine  zu- 
•timmang  gegeben  hatte: 

FA.  jAt  ego  mi  anuMm  dari  UUmc  iudm  udto,  PB,  Quam  ad  rem 

PA,  Qudndo  haibebo^  tgUür  rationem  medrum  fabnearäm  dabo. 
P£,  *  Viere  i  acdpe.  PA.  Äcdpe  a  me  rüsum  rcdion^m  doU^ 

quam  kutiU.  PE,  Ferptirigatis  dämus  tibi  amho  operam  aüribus. 
von  diesen  Versen  benutzte  Jacob  Grimm  in  seiner  gratulationa- 
scbrift  für  Savigny  vom  31  oct.  1850  'das  wort  des  besitzes'  (kleinere 
Schriften  I  [1864J  s.  131)  den  anfang  von  v.  773  zu  folgender  dar- 
legung:  'das  lat.  usticapere  ersitzen  bindui  tdi  und  caperc,  wie  in 
tisusfrtictusy  verdeutscht  nieszbrauch,  vti  und  frui.  bei  Übergabe  von 
geschenken  galt  die  Formel  utere  acclpe!  [hier  folgt  einiges  aus  den 
obigen  Plautusversen],  und  gerade  so  vereinen  die  Angelsachsen 
häble  and  vel  brüce  Kemble  cbart.  3,  255.  256.  hier  sind  stellen 
ans  dielitern  [BeoYnlf  und  Heiland],  bier  sehen  wir  auf  gleicher 
reihe  käbbant  brüean^  fieUan  (haben,  brauchen,  geniessen),  nnd 
noch  hente  wird  bei  der  gäbe  ansgemfen:  habe  dirs,  branchs  wohl, 
geniesz  es  wohll  nkäan  ist  6vac0ai,  XP^^^I*'  JGrimm. 
obgleieb  sich  gegen  diese  darlegung  vom  philologischen  Standpunkt 
ans  msache  einwftnde  erheben  lassen ,  zb.  dasz  dieses  utere  acdpe 
mit  usu  capere  absolut  nichts  zn  tbun  hat,  dasz  es  Überhaupt  keine 
forme!  ist  —  sie  kommt  meiner  erinnerung  nach  in  keiner  andern 
stelle  der  römischen  comödie  noch  sonstwo  vor  —  und  dasz  es  sich 
bei  Plautus  nicht  um  eine  'gäbe'  handelt,  sondern  nur  um  ein  dar- 
lehen  zu  einem  bestimmten  zweck,  so  scheint  mir  doch  aus  den  von 
Grimm  beigebrachten  zahlreichen  parallelstellen  so  viel  hervor- 
zugehen,  dasz  die  Stellung  der  worte  utere  accipe  bei  Plautus  in 
die  nnigel[ehrle  verwandelt  werden ,  also    77B  lauten  mnss: 

Pß.  Äccipey  utere.  PA,  !dfieipe  a  me  nieim  ratumim  deU. 
dass  diese  durch  den  sinn  (denn  das  acdpere  geht  doch  unter  allen 
nmstftnden  dem  uti  Toraus)  gebotene  Umstellung  der  beiden  im- 
peratire  noch  keinem  der  bisherigen  hgg.  des  Plautus  beigefallen, 
ist  um  so  mehr  zu  verwundem ,  da  unter  den  (mir  zugSnglichen) 
sechs  deutschen  Übersetzern  des  Miles  glor.  swei,  nemüch  Köpke 
(1820)  und  Donner  (1864),  von  richtigem  Sprachgefühl  geleitet  die 
Worte  wiedergegeben  haben  'nimm,  gebrauch  ihn  [nemlich  den 
ring]',  während  die  übrigen  vier  das  uti  ganz  weglassen:  Danz 
(1816)  'da  ist  er',  Rapp  (1843)  'es  sei,  j  hier  ist  er',  Hertzberg 
(1861)  'nimm,  hier  ist  er',  Ribbeck  ('hauptmann  Prahlhans'  im  an- 
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bang  zu  der  geistvollen  etbologiscben  Studie  'Alazon'  (1882)  'nimm 
ihn,  da  ist  er*.* 

Ich  kann  diese  miscelle  hier  nicht  schlieszen,  ohne  noch  einige 
Worte  flb«r  den  miiniitelbar  folgenden  Tefs  774  Innzainfttgen,  ich 
babe  dieeen  tcbon  oben  In  der  von  Riteehl  gebilligten  form  ab- 
dmeken  lassen,  wihrend  sSmÜicbe  bu.  ibn  in  folgender  gettalt 
Oberliefern:  quam  UiäUui  PB.  Pwpufpaüa  mkbo  da$mu  tii  ope- 
ram  aurihus.  meine  Umstellung  in  diesem  yerse  von  pcrpur(iygati$ 
an  haben  alle  spitem  bgg.  als  richtig  anerkannt,  daher  ich  hierüber 
kein  wort  mehr  verliere,  auch  mein  tii^t^i  statt  des  Überlieferten 
institui  haben  die  sämtlichen  bis  vor  kurzem  in  Deutschland  er- 
schienenen ausgaben  (Lorenz  1869  und  1886,  Brix  1875  und  1883, 
Bibbcck  1881 )  nls  richtig  nnerkannt.  um  so  mehr  muste  es  mich  er- 
staunen, als  ich  in  den  beiden  jüngsten  Plautus  ausgaben  von  Goetz- 
Schöll  (bibl.Teubn.  1805)  und  von  Leo  (Berlin  1896)  das  bsl.  institui 
wieder  in  den  lest  gesetzt  luud  und  zwar  (ohne  zweifei  maszgebend 
auch  für  Leo)  auf  grund  der  bemerkung  in  Goetz-Sch5lU  praef.  s.XVI 
*(ra(idfieiii)  intlihH  defendit  Seyirertas  coli.  Mit  937.  Epid.  868. 
Most.  779.  Poen.  925  (alias  insiW).*  bitten  doch  die  genannten 
bgg.  diese  hier  dtierten  vier  stellen  nachgeschlagen  I  was  steht 
denn  dort?  Mil.  287  harne  msHlwm  astuiiam*^  Epid.  868  mm 
ego  astutiam  kanc  institui;  Most.  779  notMim  nM  quaestum 
ifuiitui  tum  malum;  Poen.  925  iia  negotium  instituiumtt,  an 
keiner  dieser  stellen  und  auch  sonst  nicht  bei  Plaatas  ist  eine  spur 
vorhanden  von  rafioncm  insfituere. 

Da  die  begrUndung  meiner  conjectur  instUi  an  der  citierten 
stelle  Mil.  gl.  774  in  neuester  zeit  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten 
zu  sein  scheint,  so  halte  ich  es  für  geboten  dieselbe  hier  zu  wieder- 
holen, sie  i.st  gedruckt  im  rhein.  museum  XIV  (1859,  also  vor 
nahezu  40  jähren)  s.  033  und  lautet,  nachdem  ich  die  alte  form 
pwigo  (nebst  Wirigo)  gerechtfertigt  hatte,  also:  'aber  vollständig 
geheilt  ist  der  vers  damit  doch  noch  nicht,  wer  bat  denn  je  gesagt: 
intUtiure  rationtm  doK?  —  kMtvten  doUm  verstehe  ich,  wie 
Plantns  selbst  sagt  intiikiert  ati^Ourn  Epid.  868  nnd  Glor.  287; 
aber  raiiKmm  instituere  kann  ich  nicht  für  lateinisch  halten,  ist  also 
quem  (nemlich  dcüiim)  imMui  im  anfang  des  versee  sn  schreiben? 


*  eine  interessante  parallele  Wfk  der  oben  emendiertcn  Plauiasstella 
bieten,  mich  in  beeng  auf  das  asyndeton  zwischen  beiden  imperativen, 
die  von  Jesus  Christas  bei  der  einsetsuDg  des  b.  abendmahls  p^e- 
tproehenen  worte  Xdß€T€  qpdTere  im  evftng.  des  Matthaeai  26,  26,  wo 
die  Wortstellung  q)dT€T£  XdßcTE  doch  ebenso  verkehrt  gewesen  sein 
würde  wie  die  tiberlieferto  Plautinische.  übrigens  Gnden  wir  in  unsern 
heute  allgemein  verbreiteten  texten  des  NT.  dieselben  worte  Xdß€T€ 
qn^TCTC  aneb  im  evang.  des  Marens  14,  tS  und  beiin  apostol  Panlns  aa 
die  Kor.  I  11,  24;  indeisen  bat  Lachmann  in  seiner  tusammen  mit 
PhButtmann  bearbeiteten  atisg-abe  des  NT.  (1842.  1850)  in  der  ersten 
dieser  beiden  stellen  den  zweiten  imperativ,  in  der  letzten  beide  im* 
perative  aaf  grond  der  bessern  überliefernng  gestriehen. 
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[so  hatte  ich  in  meiner  epistula  critica  ad  FRitschelium  vor  dem 
ersten  bände  meiner  Plautus-ausgabe  bibl.  Teubn.  1850  s.  XXVI 
vorgeschlagen.]  nein,  auch  das  nicht,  sondern  vergleicht  man 
Stichus  430  sie  hanc  rationem  institi  und  Caesar  h.  Gaü.  III 
14,  3  quid  agcrent  aut  quam  rationem  pugnae  insi  st  er  entt  so 
wird  man  nicht  anstehen  die  ganze  stelle  so  zu  emendioren : 

PA.  Äccipe  a  me  rusum  rationem  doU 
qmmMUL  PS.  JP^iT^ttrigaHsdamusUHtmiibocper^ 
Zam  Bcbloss  erwftbne  ioh  noch,  dass  Bergk,  der  doch  lonst  mit 
der  anerkeniiiuig  fremder  ooDjeotaren  darchans  nicht  freigebig  sa 
sein  pflegte ,  vor  dem  Halleschen  winterkatalog  1862/63  s.  VII 
•  «  kleine  pbilol.  Schriften  I  (Halle  1884)  s.  169  folgendes  urteil 
fUlt:  'certa  emendatione  in  Mil.  glor.  v.  773  Fleckeisenus  aoripsit: 
acc^  .  .  instüi  .  .  operam  aurihus^  id  enim  Latini  sermonia 
usus  plane  flagitat.'  auch  sonst  ist  die  Verwechslung  der  formen 
ifistiti  und  instüui  in  den  hss.  gar  nicht  selten:  so  steht  zb.  Ter. 
Phormio  848  in  ADE  insdtucris  {cursum)  statt  des  einzig  richtigen 
instifeHs;  mehr  s.  bei  Dziatzko  im  anbang  zu  Ter.  Phorm.  G04  der 
Tüubnerschen  ausgäbe,  so  darf  ich  denn  wohl  hoffen  das?,  sowohl 
Goetz-SchöU  als  auch  Leo  in  einer  neuen  aufläge  ihrer  Plautus- 
ansgahen  (die  ioh  freilich  schwerlich  noch  erleben  werde)  meinem 
imsiki  werden  gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

DEKeDBH.  Alirbd  Flbokbiski. 


45. 

ZUM  8TBATE0IK0S  DES  ONESANDBOS.* 


Als  eine  der  notwendigen  eigenschaften  des  feldherrn  bezeichnet 
Onesandros  die  rednergabe.  seine  diesbezügliche  stelle  lautet  (I  13) : 

X^fciv  b'  \Kavöv  [nemlich  q)TiMi]*  Iv6ev  tap  ^ITOö^ai  tö 
yiifxcTov  übipeXeiac  tEccGai  bidt  CTpaieOMOTOC'  4dv  T€  top  iicrdrrg 
irpdc  MQXnv  CTpairiTÖc,  fi  toO  Xötou  iropOK^Xcvac  Ti&v  |iiv  beivdbv 
dirofo|ce  KaTaq>pov€fv,  tuiv  bk  koK^  imOu|t€tv,  Kol  oöx  o6tuic 
dKook  ivfixoOca  cdXtnrS  dtcfpci  iiiuxdc  clc  &MiXXav  jidxnc,  die 
XÖTOC  €k  iTpOTpoTTfiv  dtpCTflc  dvatiuviou  (iXjßeXc  aixjudioucav 
dv^cTiice  irp6c  tci  beivd  Tf|v  bidvoiav,  dv  ti  cu^ß^  TTTaicjna 
ir€pi  TÖ  CTpaiÖTTcbov,  fi  ToO  XÖTOU  irapHTopCa  rdc  lijuxdc  dy^p- 
puucc  Ktti  TToXO  bf|  xP^ci)JU)Tepöc  dcTi  CTpairiToO  Xötoc  ouk  dbu- 
varoc  ÜJCTC  napa^iudeicdai  idc  iv  CTpaioii^boic  cufi(popdc,  tüjv 


*  dieser  form,  die  Leos  tskiik  IV  113  (U2)  und  ein  randscholion 
der  Wiener  Leo-be.  pbilol.  gr.  875  bietet,  iet  wohl  der  vorsag  so  geben. 

die  berühmte  Mediceischc  hs  (LV  4)  hat  nacli  dem  zcutrniH  KKMUllers 
(ein  frapment  über  griech.  kriegraweseD,  fcstschrift  für  UrlichSi  Wür«- 
burg  1880,  B.  107)  die  subscriptio:  'Ovacdvbpou  CTpaTi^xiKÖc. 
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^iTO^ie  vuuv  TOiCTpaunaiiaic  iaipOuv  •  14  oi pev  Tap  eKeivouc 
^övouc  Toic  (pappdiKoic  GcpaTreuouciv,  6  bi  Kai  touc  Kdfivoviac 
€i&6uMOT^pouc  ^TToince ,  Kai  touc  ^ppw^^vouc  dv^crnce. 

Kaiser  Leo  bat  in  seiner  taktik,  die  suletst  bei  Migne  (patro- 
logiae  oarsuB  completns,  series  Graeca  posterior,  bd.  CVH,  Paria 
1863,  8.  670  ff.)  neb  abgedmekt  findet  (naeh  der  Heors-LainisdieB 
ausgäbe,  FLorenz  1745)  den  Onesandros  so  ziemlieb  gani  ans* 
gesebrieben  und  demnacb  anob  obige  stelle  ttbernommen.  •  seine 
parapbrase  lautet  in  meiner  ausgäbe ,  die  sieh  unter  der  presf^e  be- 
findet und  im  Verlage  der  ungarischen  akademie  der  Wissenschaften 
erscheinen  wird,  folgendermaszen  (II  12): 

X^T^iv  bk  KQi  brinrifopeiv  iKavöv  f]ToO)aai  top  TÖt 
^e'fiCTa  ojqpeXeTv  biu  toOtou  tö  CTpdTeujia,  ^dv  le  Tctp  rrapa- 
TciccriTai  "rrpöc  M«xnv,  CTpairiTÖc  bid  rrjc  toö  Xöfou  TiapaKeXeu- 
ceiuc.  Tojv  )iev  fup  beivuiv  TioXXdKic  Kai  auToö  toü  Gavaiou 
irotei  xaracppoveiv ,  tuiv  bk  koXi&v  xai  f)b€ujv  ^TriOujielv.  oux 
oÖTUic  tap  dvnxoOca  cdXirixS  rate  ÄKoalc  iScTeipci  toc  ipuxdc  eic 
k(vv)Civ  Kidxnc » ibc  Xötoc  nvcä  q>pov/ic€uic  XeTÖftevoc  TtporpkiccTat 
de  äp€vf\v,  xal  dvotuiviouc  iroict  To(rc  dxoOovrac,  xal^SavicTd 
Ttpöc  Td  beivd  Tf|v  bidvoiav«  iäv  hi  ti  cumM  ^rTaicfia  irepl  to 
crpoTÖTrebov ,  f|  toO  Xötou  napiiTOpia  t&c  ipuxdc  dvappujvviku 
xal  noXu  bi\  xpil^^M^üTepöc  dcrt  CTpatiiToO  Xötoc  buvaioc  i&cte 
iTapafiu9r|cac6ai  CTpaiOTT^bou cupcpopdc,  pdXXovTojv  ^TTi^eXou- 
^levuuv  Td  Tpaujuaia  iaipiuv.  o\  p^v  ydp  ^k€ivouc  pövouc,  touc 
TpaupoTiac ,  GepaTTeuouci  toic  iaTpeiaic  kqi  bid  xpdvou  Tdxa 
TiXeiovoc ,  ö  be  napeuGu  koi  touc  irovoOvTac  koI  touc  KduvovTac 
TToiei  euGufiOTtpouc,  Kai  touc  dppa>/i^vouc  dvicTqi  npöc  dvbpiav 
Kai  euviiuxiav. 

Bei  Onesandros  ist  also  jedenfalls  dTTijiicXou^evuJV  touc 
xpaufiaTiac  sa  lesen:  denn  t(£»v  Tpauj^artÄv  einerseits  nnd  liro- 
(i^vuiv  in  der  bedeatnng  von  dirövTuiv  anderseits  geht  doeh  wohl 
nieht  an. 

BiTDAPBST.  Rudolf  Yabi. 


46. 

BBBICHTIGÜNO. 


In  meine  ausgäbe  des  Valerius  Flaccus  (Berlin,  Calvary,  1897) 
hat  sich  VII  343  ein  den  vers  entstellendes  versehen  eingeschlichen: 
es  musz  dort  heiszen  et  nostro  st.  t  e  nosiro.  vielleicht  emphchlt  es 
sich  aber  den  ganzen  vers  folgendermaszen  zu  lesen :  qui  rogat .  • 
€t  noriro  ie  pnmam  in  lUore  viMf 

MOhstbb.  Pnm  LAHonR. 
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47. 

MACEB  UND  TÜBEBO. 


I.  Die  von  Livius  in  der  ersten  dekade  eingesehenen 

quellen. 

Mehr  und  mehr  hat  sich  bei  den  kennern  des  Livius  die  ansieht 
bahn  gebrochen,  dasz  Livius  von  der  groszen  anzabl  von  annalisten 
nur  einige  wenige  wirklich  gekannt  und  bei  der  ausarbeitung  seines 
Werkes  zu  gründe  gelegt  hat. 

Diese  ansieht  bat  eine  vollgültige  bestätigung  erbalton  durch 
die  qnelleDanalyse  Ton  LiTins  dr,  4r  und  5r  dekiäej  hier  sah  er 
neben  den  specialwerken  ent  des  Coeline,  dann  deePoljbios 
nnr  die  scbriften  von  drei  annalisten  ein.  ja  neben  den  anafllbr- 
Hoben  berieb  ten  des  An  tiaa  nnd  des  Gl  and  ins  treten  die  dürftigen, 
wenn  auch  glanbwflrdigen  angaben  des  Piso  völlig  in  den  binter- 
grnnd.  bei  einem  so  conseqnenten  festhalten  an  wenigen  qaellen- 
werken  (25  bücher  hindurch)  wäre  es  mehr  als  wunderbar,  wenn 
Livius  nicht  auch  schon  in  der  ersten  dekade  dieselben  annalisten 
häufiger  beachtet,  ja  vorzugsweise  von  ihren  berichten  ausgebend  die 
geschichte  jener  epoche  ergründet  haben  sollte. 

In  der  that  ist  weder  daran  zu  zweifeln,  dasz  Livius  bei  der  aus- 
arbeitung der  ersten  dekade  nur  wenige  quellen  wirklich  ge- 
braucht hat,  noch  daran,  dasz  die  drei  genannten  annalisten  zu 
diesen  gehört  haben,  dodi  bedarf  es  bei  dieser  letstem  annähme 
einiger  einschrSnkenden  bemerknngen.  selbstTerstSndlich  kann 
Clandins,  welcher  seine  annalen  erst  mit  der  einnähme  Borns 
durch  die  Gallier  begann,  nnr  in  der  iweiten  hftlfte  der  ersten 
dekade  ausgeschrieben  worden  sein ,  ist  aber  auch  von  da  ab ,  wie 
der  vergleieh  der  fragmente  und  mehrere  citate  bei  Livins  zeigen, 
ansgibig  verwandt  worden,  daneben  ist  in  der  regel  angenommen 
worden,  dasz  es  neben  der  häufigen  heranziehung  von  Antias'  annalen- 
werk  nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  habe,  dasz  auch  Pisos  ein- 
förmige chronik  direct  benutzt  worden  sei.*  selbst  wenn  zugestanden 
werden  müste,  dasz  in  zahlreichen  fällen  die  angaben  der  annales 
vetustioreSf  und  deren  reprUsentant  ist  meistens  Piso,  die-em  nicht 
direct  entlehnt  sind,  ist  doch  daran  festzuhalten,  da^z  Livius  zu- 
weilen ,  wenn  auch  vielleicht  weniger  häufig  als  in  der  3n,  4n  und 
6n  dekade,  die  annalen  des  Piso  direct  eingesehen  bat  tb.  bei  der 
fortdauernden  ttbereinstimmang  von  Livins  Y  13  mit  Piso  fr.  25 
und  von  Livins  IX  46  mit  fr.  27  (Oellins  YII  9)  darf  angenommen 
werden,  dass  hier  der  wortlant  von  Pisos  annalen  dem  Livins  vor 


'  8.  Soltaa  Livius'  quellen  in  der  3n  dekade  und  im  Pbilologus 
LIl  665  ff.,  sowie  die  dort  erwähnten  werke.  *  vor  allen  (linken 
i§i  mein  aafsatz  'der  aunalist  Piso'  CPhiloIogus  LVI  118  ff.)  einzusehen. 
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äugen  gelerjon  bat,  und  das  um  so  mehr,  als  an  beiden  stellen'  sSmt- 
Hche  persouen  das  cognoraen  entbehren,  an  der  zweiten  stelle  sogar 
im  gegensatz  zu  der  später  stren^^  durchgeföhrten  anordnung  nach 
jähren  auf  mehrere  viel  spätere  Vorgänge  hingewiesen  wird.*  wenn 
so  daran  festgehalten  werden  musz,  dasz  Livius  auch  in  der  ersten 
dekade  mehrfach  den  Piso  direct  eingesehen  hat,  so  möge  doch  hier 
nochmals  betont  werden  daes,  wie  apecialanterenoliangen  zeigen 
werden,  Livioe  in  viel  cablreiehem  Allen  die  berichte  der  Ütem 
annalen  flberhanpt  und  namentlich  auch  die  des  Piso  nur  in  der 
flberarbeitnng  der  jflngsten  annalisten  gekannt  hat. 

Somit  scheint  als  eigentliche  hauptquelle  fQr  die  erste  dekade, 
besonders  in  ihrer  ersten  hSlfte,  Valerius  Antias  dem  Livius  gedient 
zu  haben I  und  notwendigerweise  mnsz  jede  Untersuchung  über  die 
quellen  der  ersten  dekade  vor  allem  die  frage  in  erwägnng  ziehen, 
inwiefern  Antias,  welcher  mehr  als  alle  übrigen  annalisten  uns  die 
tradition  der  in  80  büchern  überarbeiteten  annales  tnaximi  reprä- 
sentiert, von  Livius  zu  rate  gezogen  worden  ist.  dieses  ist  geschehen 
in  meinen  aufsätzen  'die  entstehung  der  annales  maximi*  (Philo- 
logus  LV  267  ff.)  und  'der  annalist  Pi.o'  (ebd.  LVI  118  ff.),  erst 
nachdem  diese  Untersuchungen  einen  gewissen  grund  gelegt  haben, 
kann  mit  erfolg  den  weitem  quellen  nachgeforscht  werden,  es  ist 
dies  aber  jetzt  um  so  dringlicher  geworden,  als  es  sich  herausgestc^t 
hat^  wie  <Ue  benutznng  des  Antias  wie  au<^  des  Piso  eine  immerhin 
nur  begrenzte  ist.  neben  Piso  und  Antias  kommen  in  der  ganten, 
ersten  dekade  voi-wiegend  noch  zwei  andere  quellen  in  betimcht 
es  sind  zwei  der  jüngsten  unter  den  republicaniscben  annalisten: 
Gaius  Licinius  Macer*  und  Lucius  Aelius  Tubero.* 

Für  die  benutzung  dieser  beiden  schriftsteiler  ist  die  ent- 
scheidende stelle  Livius  IV  23,  1  cosdem  consules  insequenti  anno 
rrfectos lulium  tcrtium,  Vergmium  Herum  apud  Marru m  Licinium 
invenio.  Valerius  Antias  atque  Tuhero  M.  Manlium  et  Q.  Sulpieium 
consules  in  eum  annuyn  cdunt.  ceterum  in  tarn  discrcpante  editione  et 
Tuhero  et  Maccr  lihros  linieos  auciores  proßefUur:  neuier  tribunos 
müUvm  €0  anno  fwsse  iraditim  a  seriptoribus  antiquia  dissimtika. 
LieitUo  Hbrüs  haud  dubk  sequi  Ihdeas  pUuxt;  [et]  Tubero  kteertne 
veri  esL  sU  inier  eeUra  täuetate  incomperta  hoc  quogue  in  ineerto 
positum.  die  art  und  weise,  wie  Livius  hier  bei  einer  besonders 
schwierigen  controverse  unter  anwendung  der  ihm  su  geböte  stehen- 

'  vgl.  hierzu  Cichoriiis  de  fastis  coTi8nlaril)U8  nntiqnir^simis  (Leipzig 
1886).  nur  der  pontifex  luaximuii  heiszt  bei  Livius  IX  46  Coruelius 
Barbatnt.  *  so  wird  auf  die  spStere  publieation  der  ä(es  fasli,  auf 
die  censur  des  Fabins  und  Deeius  und  auf  die  spätem  parteiungen  im 
Volke  hingewiesen,  es  ist  dies,  wie  ich  in  meiner  röraisclien  Chrono- 
logie (1889)  XXIII  4  8.  442  gezeigt  habe,  ein  kritcriutn  der  ältern 
annalittik.      *  rg\.  LIebaldt  C.  Licinius  Hiicer  (progr.  Naumburg  1848). 

^  über  die  Persönlichkeit  dieses  letztern  vgl.  neben  HPeter  bist. 
Rom.  rcliquiae  X  8.  CCCLV  meine  abh.  'der  annalist  Tubero*  im  Hermes 
XXIX  6dl  ff. 
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den  kritischen  hilfsmittel  die  Wahrheit  zu  ergrttnden  saoht|  bSrgi 
dalÜr  da8z  er  die  fUr  diesen  fall  ihm  notwendig  erscheinenden <iiiell«ii- 
werlie.  soweit  er  derselben  habhaft  werden  konnte,  zu  rate  gezogen 
hat.  gerade  diese  stelle  ist  also  besonders  beweiskräftig  für  die 
beschaffenheit  der  von  ihm  benutzten  annalisten  und  seine  wert- 
schStzung  derselben.  Livius  hält  es  hier  sogar  für  überflflssig  die 
berichte  der  scriptore^  antiqui  bzw.  des  Piso  nachzuschlagen.^  auch 
die  ihm  noch  wertvoller  erscheinenden  lihri  lintei  sieht  er  nicht 
persönlich  ein,  trotzdem  ihre  angaben  bei  Macer  und  Tubero  sich 
widenpraeben.  die  tlberaiu  bedenklichen  widenprflche  eeiner  quellen 
glaubt  er,  iroUdem  er  sich  dabei  bedeateade  blossen  gibt,  nicbt 
übergehen  ra  dürfen,  weil  sowohl  Macer  aU  Tnbero  kritieche 
erörtemngen  Aber  diesen  pnnkt  geboten  hatten,  danach  ist  mit  not- 
wendigkeit  anzunehmen,  dasz  ftir  die  einzelbeiten  der  innem  römi- 
schen geschichte,  ror  allem  bei  fragen  über  einzelne  Persönlich- 
keiten, Macer  und  Tubero  die  grnndlage  von  Livius'  werk  gebildet 
haben,  ganz  ähnliches  folgt  aus  Livius  X  9, 10''  und  aus  den  stellen 
(vgl.  IV  7,  10.  20,  8.  IX  .38,  13.  4G,  2),  an  welchen  Licinius 
Mac  er  allein  von  Livius  bei  derartigen  angaben  genannt  worden 
ist.  diese  beiden  annalisten  sind  es  also  vorzugsweise,  denen  Livius 
neben  Antias  die  geschicbllichen  einzelbeiten  seiner  Schilderungen 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  republik  verdankt,  denen  er  sogar 
mehr  wert  beilegt  als  selbst  den  annalen  des  Antias,  welchem  er  in 
den  spfttem  dekaden  so  grosze  bmchsttteke  (s.  Pbilologns  LII 690  ff.) 
entnommen  hat.  bei  der  geringen  anzahl  von  dtaten  nnd  fragmenten 
ist  es  daher  doppelt  geboten,  aach  sonst  den  sparen  dieser  beiden 
hanptquellen  in  Livins*  erster  dckade  nachzugehen,  es  wird  sich 
seigen,  dasz  noch  lange  nicht  alle  mittel  erschöpft  sind,  am  hierbei 
sn  ganz  bestimmten  and  sichern  ergebnissen  tn  gelangen. 

II.  Die  lebensschicksale  nnd  der  parteistandpankt  Ton 

Macer  nnd  Tnbero. 

Die  lebensseit  nnd  die  Schicksale  Ton  G.  Licinios  Macer  sind 
im  wesenUiehen  bekannt  and  bereits  von  andern*  festgestellt  worden, 
er  wird  seitgenosse  des  Sisenna  genannt,  welcher  am  das  j.  118 
▼or  Cfa.  geboren  war,  and  dasz  anch  des  Licinius  gebnrtsjahr  nicht 
viel  früher  angesetzt  werden  darf,  dafür  spricht  dasz  er  erst  im  j.  78 
TOrCb.  volkdtribnn  war  nnd  sein  söhn,  der  dichter  C.  Licinias  Cal? os, 
im  j.  82  geboren  i.st.  auch  kann  er  nicht  erheblich  jünger  gewesen 
sein,  da  ihn  Valerius  Maximus  IX  12,  7  einen  vir  jiTaetorius  nennt, 
als  er  im  j.  66  als  r^pdiMdarum  reus  starb,  ganz  besonders  gut 

'  neuier  tribunos  müitum  eo  anno  fuUse  traditum  a  teriptoribuM 
cntigui»  diuimttiat,  *  in  tum  annum  cum  Q.  Fabium  eontidem  non 
petentem  omne»  dieerent  eenturiae,  ipsum  auctorem  fldtM  JftfMT  Licinius 

ac  Tubero  tradunt  differcndi  sibi  consulatuft  in  bclltcosiorem  annum.  •  vgl. 
Liebsldt  ao.  and  Feter  bist.  Kom.  reli^uiae  I  s.  CCCXXXYIII. 
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siud  wir  über  seine  parteistellung  unterrichtet,  da  ans  eine  rede 
desselben  bei  Sallnstias  {hist.  fr.  m  B3  Kriti)  erhalten  üt  und  Cioeros 
haas  gegen  ihn  vor  allem  dem  geffthrlieben  gegner  der  optimaten- 
herscbaft  galt  wenn  ein  mann,  der  so  inmitten  der  heftigsten  partei- 
kämpfe stand  and  als  Vorkämpfer  der  plebs  für  die  rechte  des  tri- 
bnnate  und  der  sonstigen  yolksfreiheiten  eintrat,  geschickte  sehrieb, 
so  kann  dies  kaum  anders  als  mit  jenem  gift  und  basz  geschehen 
sein,  welcher  die  unterdrückten  demokraten  nach  Sullas  tod  erfüllte. 
Macer  war  auch  ein  begabter  redner  und,  wie  es  selbst  der  hasz 
Ciceros  {Brut.  67,  238)  gestehen  musz,  ein  sehr  sorgfiiltiger  Sach- 
walter, höchst  wahrscheinlich  ist  also  in  seiner  geschichtsdar^tellung 
das  rhetorische  element  stark  vertreten  gewesen,  die  leidenschaft- 
lichkeit  und  die  entschlossenheit,  mit  welcher  der  von  der  Verurtei- 
lung bedrohte  noch  durch  einen  Selbstmord  seinen  feindlichen  richtern 
sn  entgehen  wnste,  nm  wenigstens  seiner  fkmilie  das  Tormögen  za 
retten**,  ist  charakteristisch  fttr  diesen  mann,  der  wohl  mehr  dem 
parteihasse  als  der  gerechtigkeit  seiner  richter  erlegen  ist,  ygl.  Val. 
Ifaiimas  H 13, 7  tiquidem,  am  Jf.  Oteermm^  qtU  id  Mieium  coge^ 
IhU,  pradextam  paneiUem  vidiuä,  misU  ad  eum  ^  dUerd  se  um 
damnatum ,  sed  reum  perisse. 

Über  die  art  und  weise,  wie  Licinias  Macer  bei  der  ergrOndang 
der  geschichtlichen  thatsachen  und  bei  der  begründung  seiner  histo- 
rischen urteile  verfahren  ist,  darüber  können  die  ergebnisse  von 
Mommsen  röm.  forschungen  II  und  von  Cichorius  de  fastis  consula- 
ribus  antiquissimis  s.  185  und  205  auskunft  geben.  Mommsen  hat 
mit  recht  darauf  hingewiesen,  dasz  Macer  in  seinen  fastenangaben 
mehrfach  die  Ubri  Untei  ad  acdcm  Munetae  benutzt  habe:  vgl.  Livius 
IV  7,  12.  23,  2.  20,  8.  auch  sah  Mommsen  gewts  mit  redit,  dasz 
diese  Ubri  UniH  nicht  alt,  sondern  spKter  herkonft  seien,  nnr  wird 
weniger  an  eine  beabsichtigte  freche  fUsehung"  als  an  eine  wenn 
auch  vielfach  mangelhafte  reconstmction  wissenschaftlicher  art  sn 
denken  sein,  das  bestreben  die  Ittcken  der  geschichtekenntnis  durch 
combination  zu  ergtnzen  ist  zwar  ehrenhaftem  Ursprungs  als  die 
sucht  zu  falschen ,  ist  aber  im  erfolg  oft  gleich  verderblich  gewesen, 
es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dasz  an  allen  stellen,  an  welchen 
Macer  bei  den  fastenangaben  abweicht,  seine  ansötze  beinahe  wirk- 
lichen fittlschungen  gleichen,  auch  wenn  sie  nur  der  wissenschaft- 
lichen speculation  ihren  Ursprung  verdankten,  dasz  sie  meistens 
diesen  letztern  Ursprung  haben,  dafür  bürpen  die  resultato  von 
Cichoriuä'  Untersuchungen  (de  fastis  usw.  s.  208  und  258).  Cichorius 


1*  die  Hllgemeinern  angaben  Plut.  Cic.  9  und  von  Cicero  selbst 
(ad  AtL  14,  2),  welehe  tob  einer  Temrtollang  sprechen,  kSnnen  die 
speciellen  einselheiten ,  welche  Valerius  Mazimas  berichtet,  nicht  auf- 
heben. "  eine  solche  ist  doch  auch  von  feindlicher  Seite  nicht  dem 
Maoer  vorgeworfen  worden,  und  die  hochschätsung^  welche  daneben 
anch  Ttobero  and  Liviat  den  IM  Sntei  an  teil  werden  Uesien ,  sp  rieht 
Ar  ihre  relative  gttte. 
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zeigte,  dasz  die  verscbiedenen  fastenlisten  des  Livius,  Dionysios, 
Diodoros,  die  fasti  CapitoUni,  des  Idatius,  des  chronicon  Paschale 
und  des  Chronographen  verschiedener  herkunft  sind,  die  trotzdem 
bestehende  übereinstiraraung  in  den  nomina  der  beamton  gewinnt 
swar  dadurch  an  historischer  glaub wUrdigkeit,  immerhin  ist  aber 
die  vencbiedenheit  TorsagsweiBe  in  den  cognomina  d6r  art,  dasz 
sie  anf  Tencbiedene  redaotionen  sarttckgeftthrt  werden  mnss.  bei 
diesen  findet  nach  Cichorins  eine  Übereinstimmung  statt  swiscben 
Idatius  und  dem  ebronicon  Pascbale,  und  deren  quelle  fObrtanf  die* 
selbe  fastenliste,  welcher  Livius  und  Dionysios  ihre  dreistelligen 
eonsnlnamen  entnommen  haben*  diese  grundqaelle  kann  naob  ibm 
nar  Licinius  Macer  sein. 

Licinius  Macer  hat  offenbar  ein  besonderes  bestreben  gehabt 
die  einzelnen  zweige  der  beamtenfarailien  durch  beisetzung  der 
cognomina  auseinanderzuhalten;  in  diesem  an  sich  verständigen 
unternehmen  ist  er  teils  eignen  wissenschaftlichen  combinationen, 
teils  der  trüben  quelle  der  libri  liniei  ad  aedcm  Monetae  gefolgt, 
diesen  letzten  entnahm  er  zb.  die  angäbe,  da^z  im  j.  310  consuln, 
nicbt  kriegstribnnen  erwBhlt  seien  und  dasz  diese  behauptnng  durch 
den  Wortlaut  des  foecku  JrdeaHimm  gesttttst  werde,  ihnen  auch 
seine  angaben  ttber  die  consoln  von  320  und  326. 

Erseheint  an  diesen  stellen  Licinios  Maosr  zwar  als  der  irre- 
geleitete I  aber  keineswegs  leichtfertige  gelehrte ,  so  musz  doch  da- 
neben anerkannt  werden,  dasz  sein  bestreben  tiberall  mehr  wissen  zu 
wollen  als  seine  vorgSnger  und  der  dUrftigkeit  der  alten  berichte 
durch  specielle  einzelheiten  und  per^onalnotizen  abzuhelfen  den 
Macer  mehrfach  zu  behauptungen  und  ausfUhrungen  veranlaszt  bat, 
welche  der  absichtlichen  fälschung  näher  stehen  als  der  naiven  er- 
findung.  wenn  Licinius  bei  Liv.  VII  9,  3  den  dictator  T.  Qainctiug 
Pennus  zu  einem  dictator  comitiorum  hahendorum  causa  macht ,  so 
geschieht  dies  nur,  um  seinen  gescblechtsgenosseu,  den  consul 
C.  Idcinias  Galvns,  mehr  in  den  TOrdergrund  za  stellen,  nicht 
minder  willkflrlich  nnd  bedenklich  ist  sein  verfisbren  Liv.  X  9,  10, 
nm  in  jenes  jähr  die  ädilitftt  des  Q.  Fabins  zu  verlegen,  denn  wahr- 
sdbeinäeh  suchte  er  dabei  den  durch  die  einsetznng  des  dictatoren- 
jahres  453  erfolgten  ansfall  von  Fabins'  drittem  consulat  wieder  gat 
so  machen:  vgl.  meine  r(fm.  chron.  s.  338  f.;  gewis  aberTsniach- 
ISssigte  er  zugleich  die  annales  vetustiores  bzw.  den  PiaOi  welcher  in 
diesem  Jahre  plebejische  ädilen  ansetzte. 

Übrigens  verdient  als  ergänzung  der  resultate  von  Cichorius 
das  6ine  hervorgehoben  zu  werdun,  dasz  die  ältern  annalen  keines- 
wegs alle  cognomina gOTüieden  haben,  beiden  bekanntesten  männern 
wie  Brutus,  Publicola,  Coriolanus,  Cincinnatus,  Cossus,  Camillus, 
Corvus  und  Cur^^or  wird  dies  wohl  allbeitig  zugestanden  werden; 


dasB  diese  zweite  angäbe  das  richtige  bot,  seigt  meine  rüm. 
ebron.  s.  826  f. 
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bei  einigen  andern,  wie  zb.  bei  Abala^  Maluginensis ,  Mugillanus, 
Capitolinus,  Scipio,  Imperiosus,  Marcellus,  Crassos,  Philo  wird  wabr- 
scbeinlicb  ein  gleiches  anzonebmen  sein,  wenn  dieselben  aber  ein- 
mal in  der  gMcbiehtsenKblung  der  umaliBten  eine  gewisse  rolle 
spielteii,  so  können  sie  anch  ni^ät  in  ihren  angaben  sn  anfang  jedes 
Jahres  ?511ig  gefehli  haben,  nar  der  conseqnente  gebraach 
dreistelliger  namen  in  den  fasten  liesze  also  anf  die  benntinng  des 
Licinins  Macer  einen  schloss  an.  aber  selbst  dieser  sohlasz  mttste 
dann  zweifelhaft  erscheinen,  wenn  es  nicht  erwiesen  werden  könnte, 
dasz  Tubero,  welcher  nach  Maoer  schrieb,  nnr  sweistellige  fasten- 
angaben geboten  hätte. 

Noch  bemerke  ich,  dasz  Macer  nur  die  ältere  römische  geschiebte 
vor  den  punischen  kriegen  bebandelt  zu  haben  scheint,  ähnlich  wie 
Tubero,  dessen  annalen  auch  nur  bis  auf  den  ersten  punischen  krieg 
herabgefUhrt  sein  werden,  es  könnte  zufall  sein,  dasz  die  fragmente 
des  Licinius  nicht  weiter  als  bis  zum  beginn  des  dritten  Samniten- 
kriegs  reichen »  diejenigen  des  Tnhero  noch  den  iod  dee  Begnlas  er- 
wlhnen.  aber  es  ist  undenkbar,  dass  Livius  bei  der  sdüldemng  des 
(weiten  panischen  krieges  swei  seiner  hanptqaellen  fttr  die  erste 
dekade  vOllig  ignoriert  haben  sollte,  wenn  sie  anch  noch  diese  epoche 
behandelt  hätten.**  Torzugsweise  jene  zelten  zu  ergründen,  ton 
denen  man  bisher  am  wenigsten  waste,  und  dabei  ein  bild  ?on  jenen 
kämpfen  zu  entwerfen,  welche,  wie  namentlich  der  kämpf  nm  die 
plebejischen  rechte  und  freiheiten ,  für  ihn  und  seine  partei  den 
grösten  wert  hatten,  das  war  die  aufgäbe,  welche  sich  Maoer  in  seinem 
annalenwerke  gestellt  hatte. 

Weniger  klar  erkennbar  war  für  uns  bishor  das  bild  des  zweiten 
Jüngern  annalisten,  welchem  Livius  bei  der  ausarbeitung  der  ersten 
dekade  eine  so  grosze  bedeutung  beigelegt  hat.  bisher  galt  es  sogar 
als  siemlich  ansgemaoht,  dasz  dieser  jüngste  aller  repablicanischen 
annalisten  kein  anderer  sei  als  j ener  Q  a  i  n  t  n  s  Aelins  Tnbero,  weldisr 
als  anklBger  des  Q.  Ligarias  im  j.  46  vor  Ch.  aufgetreten,  ein  söhn 
von  Ciceros  freand  Lac  ins  Aelias  Tnhero  war.  es  ist  derselbe,  der 
in  Aagasteischer  zeit  sich  einen  namen  als  jnrist  gemacht  bat.  dass 
dieser  Q  u  i  n  t  u  s  Aelius  Tubero  ein  Interesse  f&r  geschichte  gehabt 
hat ,  ist  möglich,  aber  dass  dies  nicht  hinreicht  nm  ihn  als  anna- 
listen za  bezeichnen,  sollte  ausgemacht  sein,  bekanntlich  erwähnt 
anderseits  Cicero  ad  Q,  fr.  I  1,  3.  10  schon  unter  dem  j.  60  vor  Gh., 
dasz  des  Quintus  vater  Lucius  Aelius  Tubero  mit  der  abfassnng 
von  annalen  beschäftigt  gewesen  sei:  quamquam  Icgatos  hohes  €08^ 
qui  ipsi  per  se  itabituri  sint  rcUionem  dignitatis  suae^  de  guibus  honore 


es  braucht  hier  wohl  kaum  noch  besonders  betont  su  werden, 
dass  in  der  gansen  dritten  dekade  tob  beiden  annalisteD  keine  epor 

vorhanden  ist:  vgl.  Soltati  Livius'  quellen  in  der  dritten  dekade  s.  38  ff. 

**  nicht  ihm,  sondern  seinem  söhne,  (Km  consul  von  11  vor  Ch.  hat 
Dionysios  von  Halikamass  seine  schrift  nepl  toO  QouKU&iöou  xopaiCTT^poc 
gewidmet 
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et  äignitate  et  aefatc  praestat  Tubero^  quem  cgo  arbitror,  praeseriim 
cum  scribat  hisioriam,  multos  ex  suis  annalibus  posse  deligere^  quos 
ifelU  et  possil  imiiari^  uqU  ich  habe  im  Hermen  XXIX  631  gezeigt, 
dan  an  der  einzigen  stelle,  welche  einen  annalisten  Quin  tu s 
Tnbero  enrSbnt,  die  lesart  ferdorben  sei.  gewObnUeh  liest  man  bei 
IiiTuiBlV83,8:  Välmu8  AfMaa  ä  Q.  Tubero  iL  Momikm  et  Q. 
pkmm  etmmdea  in  em»  anmtm  edufU»  da  jedoeh  Livins  hn  seinen 
slmtlicben  citaten  aus  annalisten  nie  das  praenomen  setzt,  so  kann 
auch  Q.  Tubero  nicht  von  Livius  herstammen;  Tielmehr  ist  in  lesen 
Valerius  Anitas  atque  Tubero. 

Mit  der  feststelluijg  der  thatsache,  dasz  Lucius  Aeliiis  Tubero, 
Ciceros  altersgenosse  und  freund,  der  Verfasser  jener  annalen  sei,  ist 
nun  aber  gröszere  klarheit  Uber  das  wesen  und  den  parteistandpunkt 
dieses  annalisten  gewonnen.  Cicero  sagt  j:>ro  Lig.  4,  10  von  diesem 
Lucius  Tubero,  er  sei  ein  homo  cum  ingenio  tum  etiam  doctrina  ex- 
ceüenSy  und  erzUhlt  7,  21  von  ihm:  domi  una  eruditiy  milüiae  con* 
tuhemaHes  (im  bnndesgenossenkrieg),  posi  adfines^\  in  omni  denique 
väü  fmmUaret:  magmm  eHam  vineulwn^  qyoä  Hsdem  sMüb  iemper 
«isi  mmma*  bei  diesem  urteile  Cioeros  dürfen  wir  annehmen,  dasi 
der  annalist  Tabero  eine  ibnliche  rhetorische  nnd  joristisehe  ans* 
bildung  wie  Cioero  genossen ,  dasz  er  einen  ähnlichen  parteistand- 
punkt wie  Cicero  gehabt  habe,  dasz  ibm  die  hilfsmittel  des  Cicero- 
nischen bekanntenkreises,  eines  Atticns,  Nepos,  Varro  zu  geböte 
standen,  vor  allem  aber,  dasz  er  eine  gleiche  auffassung  von  der  auf- 
gäbe des  historikers  gehabt  habe  wie  sein  freund,  welcher  als  redner 
und  Politiker  einen  hohem  rühm  erlangt  hat.  hekanntlich  betrachtete 
Cicero  es  als  hauptaufgabo  des  bistorikers,  den  geschichtlichen  stoff 
in  eine  geföllige  und  schwungvolle  form  zu  bringen,  da  nun,  wie 
Ciceros  wegwei  tendes  urteil  de  leg.  I  2,  6  zeigt,  die  bisherigen 
leistuDgen  auf  dem  gebiete  der  gescbicbtschreibung  den  dahin  gehen» 
den  anfordemngen  Cioeros  in  keiner  weise  entsprachen,  so  boüte 
Cieero  von  sidb  nnd  seinen  in  der  beredsamkeit  ausgebildeten 
freunden,  dast  sie  hier  abbilfe  schaffen  würden,  recht  naiv  ISszt 
er  sich  bekanntlich  de  kg,  I  2, 5  von  seinem  freunde  Atticus  den 
wünsch  nahe  legen  dasz  er  selbst ,  Cicero ,  der  ersehnte  retter  auf 
dem  gebiete  der  rOmischen  geschichtschreibong  sein  mOge:  abest 
enim  historia  lüteris  nostris^  ui  et  ipse  intellego  et  ex  tepersaepe  audio, 
potes  autem  tu  profecto  satisfacere  in  ca,  quippe  cum  sit  opus^  ut  tibi 
quidem  videri  solet ,  unum  hoc  Oratorium  maxime.  was  Cicero  auf 
diesem  gebiete  zu  kästen  die  Zeitumstände  nicht  vergönnten,  das  hat 
sein  freund  Tubero  nachholen  können,  und  wenn  Cicero  durch  sein 


er  hatte  Ciceros  Schwester  geheiratet.        '°  postulatur  a  te  tarn 
Um  9€i  fim/fitmhtr  poUm»  hkiwüu  «fe  mim  puUml,  U  üiam  trmiatiU  tfflH 

posse,  ut  in  hnc  el'uim  gencrc  Graeriite  nihil  cedamua.  atque  nt  audias,  quid 
ego  ipse  gentuim,  non  soliim  vahi  vidrris  eorum  sluäiis,  qui  lilleria  delectantur^ 
sei  eliatn  patriae  debere  hoc  munits ,  ui  ea,  quae  salva^  per  te  est ,  per  ie 
emndem  bU  omata. 
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beispiel  und  seine  Vorschriften  auch  nur  einigen  einflusz  auf  Tabero 
ausgeübt  bat,  so  wird  aDgenommen  werden  mfissen,  dui  aoeh  dieser 
TOrzugsweiee  aaf  eine  rfaetorisehe  nnd  lebendige  daretellangsweise 
wert  gelegt  bat.  weiterbin  kann  er  sieb  dem  einflasse  seines  grQstem 
freundes  nacb  mebreren  Seiten  bin  kanm  entMgen  baben.  Ciceroa 
abrisz  der  ftltem  geschiobte,  welchen  die  scbrift  de  re  putmcß  bietet^ 
folgt  offenbar,  abgesehen  von  Polybios,  einem  der  beseem  lltem 
annalisten,  wie  ich  im  Philol.  LVI 118  ff.  gezeigt  habe,  Yorzagsweise 
dem  Piso.  bezeichnend  für  jene  alte  gute  quelle  sind  die  intervall- 
angaben (II  32 — 35  drccm  fcre  annis  post  jn-hnos  consules;  liberattts 
a  regihus,  non  longo  intervallo^  scxto  dccimo  fcre  anno;  quinqmgesimo 
anno  post  primos  consules)  neben  den  eponymen.  auch  ist  Ciceros 
quelle  noch  frei  von  jenen  breiten  rhetorischen  nusnialungen,  welche 
für  die  spatern  annalisten  charakteristisch  sind,  bei  den  nahen  be- 
siebuDgen  von  Tubero  zu  Cicero  ist  es  kaum  denkbar,  dass  jener 
die  scbrift  seines  freundes  de  re  pMiea  und  ibre  baoptsSeblicfaste 
quelle  ignoriert  babe. 

Wenn  aber  auob  bierbei  eine  anlebnnng  Tuberös  an  Cieero  swar 
wabrscheinlicb  genug,  keineswegs  jedoch  gewis  ist,  so  wird  doch  in 
6iner  binsicht  ein  zweifei  an  ihrer  verwandtsebafb  nicbt  aufkommen 
können.  Tubero  gebOrte  wie  Cicero  zur  optimatenpartei  und  zwar 
zu  jener  beschränkten  sorte,  welche  nicht  für  die  berechtigten  be- 
strebun^en  anderer  parteien,  auch  nicbt  derer  in  der  Vergangen- 
heit, Verständnis  zeigten,  bezeichnend  für  diese  kreise  ist  der  hasz, 
mit  dem  sie  über  die  edlen  bestrebungen  der  Gracchen  aburteilten, 
und  es  ist  kaum  anzunehmen,  da^^z  beide  über  die  demokratischen 
bestrebungen  früherer  zeifen  gerechter  geurteilt  haben  werden,  da- 
mit ist  aber  die  tendenz  gegeben,  welche  Tuberos  darstellung  der 
ttltem  römisoben  gesobiebte  kenniMcbnete. 

Weiterbin  können  die  forscbongen  eines  Nepos  in  seinen  eArontea, 
eines  Atticos  nnd  eines  Vanro,  welcbe  sSmtlicb  nacb  Haoer  sebrieben, 
nicht  obne  einflnss  anf  ibren  Zeitgenossen  und  persönlichen  bekannten 
Tubero  gewesen  sein,  bier  und  da  wird  Tubero  die  STnchronismen 
des  Nepos  beachtet  haben,  nnd  es  ist  daher  nicht  mehr  als  wabrscbein- 
lieh  (zb.  IV  35),  das/,  wenn  Livius  einige  derartige  angaben  bietet, 
obwohl  er  anfUncflich  den  Nepos  nicht  benutzt  bat'^  er  dieselben 
dem  Tubero  verdankt. 

Etwas  ahnliches  folgt  für  die  antiquarischen  berichte ,  welche 
Livius  nicht  direct  dem  Varro  oder  einem  andern  altertumsforscher 
entlehnt  hat.  da  die  ältem  chrouikeu  nur  ausnahmsweise  ausführ- 
liche antiquarische  erörteruugen  boten,  Livius  aber  nach  Hermes 
XXIX  611  bei  der  ersten  anssxbeitoag  seines  Werkes  antiqnarisdie 
quellen  bei  seite  liesz,  so  kann  er  derutige  ezcnrse,  wie  sb.  VIll  8 
oder  1 44  kanm  einem  andern  antor  entl^t  baben  ds  dem  jflngsten 

"  er  sah  erst  nachträglich  ein  geographisches  werk  des  Nepos  eio : 
Tgl.  Hermes  XJLEf,  611  f.  der  exeurs  des  Cinoius  VII  8  iit  «ach 

erst  nacbtrlglieh  eingesohobea :  s.  Hernes  XXIX  611  f. 
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annalisten  Tubero",  welcher  allein  Schriften  Yarros  eingesehen  haben 
kann. 

Ganz  besonders  ist  endlich  zu  beachten ,  dasz  Tubero  als  zeit' 
genoMe  und  bekannter  Ton  Tuto  wie  von  Ätticas  die  aosftthr* 
liehen  nnd  grflndliofaen  Studien  derselben  Ober  die  rOmiscben  ^«Mts 
beachtet  haben  muss.  bekanntlich  ist  daroh  die  sorge  ftlr  die  tma^M 
und  durch  die  ansbreitong  der  sitte  die  thaten  der  Terstorbenen  in 
laudationen  su  feiern,  das  interesse  fttr  die  geschiebte  der  einzelnen 
gmtes  mehr  und  mehr  wachgerufen  worden,  aber  eine  systematieche 
behandlung  der  einzelnen  gescblechter  ist  erst  durch  Atticus  (Nepos 
Att.  18,  3)  und  durch  Varros  Schriften  ei  folgt,  wenn  demnach  bei 
Livius  mitteilungen  vorkommen,  welche  eine  besondere  künde  an- 
gesehener römischer  geschlechter  der  ältem  republicanischen  ge- 
schichte  verraten,  so  wird  vorzugsweise  an  den  einfliisz  von  Atticus 
und  Varro  zu  denken  sein,  deren  angaben  aber  direct  aus  Tubero 
in  Livios'  darstellung  übergegangen  sind. 

in«   Maoers  einflusz  auf  Livius'  darstellung  der  vcr* 

fassungsk  üiu  p  f  o. 

Um  festzustellen,  welche  gröszern  abschnitte  aus  Licinius  Macer 
ßtammen,  gibt  es  ein  kriterium,  welches  als  untrüglich  bezeichnet  wer- 
den darf,  von  allen  annalisten,  welche  die  ältere  römische  geschiclite 
behandelt  haben,  vor  allem  aber  von  den  fünfautoren,  welche  Livius 
bei  der  ausarbeitung  der  ersten  dekade  berücksichtigt'^  ist  Macer  der 
einzige,  der  eine  entschieden  optiraatenfeindliche  richtung  vertritt. 
Piso  und  Antias  geben  die  pontificalen  bzw.  officiellen  anschanungen, 
Claudins  ▼erherlicht  die  thaten  der  berflbmtesten  aristokraten,  eines 
T.  Ifanlias  Torquatus,  M.  Valerius  Corvns,  er  ist  ein  bewunderer  der 
Scipionen  wie  der  Fabier.  dem  Tubero,  dem  busenfreunde  Gioeros, 
lagen  gewis  radicale  theorien  fem.  nur  Licinius  Macer  ist  sweifel- 
los  ein  eifriger  Verfechter  der  volksrechte,  des  tribnnatSt  der  oensnr, 
der  gleichstellnng  der  plebejer  mit  den  patriciem. 

Nun  finden  sich  in  fast  allen  bUchem  der  ersten  dekade  aus- 
führliche Schilderungen  über  die  republicanischen  Verfassungskämpfe, 
welche,  mit  langen  reden  untermischt,  die  sonst  ziemlich  gleichmäszig 
fortlaufende  er/Jihlung  der  ältern  annalen  durchbrecben.  diese  stehen 
in  vielen  fällen  auf  einem  radical-demokratischen  Standpunkt,  äcker- 
Verteilungen,  das  recht  auf  provocation,  die  allgemeine  gültigkeit 
der  plebiscite  werden  vertreten,  die  einseitige  interessenpolitik  des 
pstriciats,  der  widerwärtige  hochmut  einzelner  Junker,  die  traurige 
läge  des  armen  hungernden  Proletariats  werden  immer  wieder  mit 
andern  werten  und  doch  mit  ähnlichen  färben  gesdiildert.  so  weit 

"  7M  144  ist  dieses  besengt  durch  Tubero  fr.  4.  *^  Piso,  Anti.is, 
Claudius,  Mucer,  Tnbero.  die  ältern,  welche  allenfalls  in  betrHcht 
käineo,  wie  Fabias,  Cincius,  Acilius,  Cassius,  sind  licherlich  auch  Ver- 
treter der  optimatenparteL 

MMthfT  nir  elsM.  phUol.  ISiT  hfl.  6.  S7 
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hierbei  allein  der  radical-demokratische  parteistandpunkt  bervortritt, 
wird  kaum  ein  anderer  urbeber  als  Licinius  Macer  anzusetzen  sein, 
eine  betrachtong  solcher  absebnitte  im  einzelnen  wird  dieses  orteü 
bestfttigen. 

Beginnen  wir  mit  dem  ebrenblatt  des  LiciniBcben  gedcbiohts- 
Werkes,  mit  der  sebildemng  der  Sextiseh-Lioiniseben  rogationen 
LIt.  vi  34 — 42.  nachdem  VI  32  die  not  der  plebs  ohne  aussieht 
auf  abbilfe  geschildert  war,  kSmpfe  gegen  Volaker  nnd  Latiner  breit, 
offenbar  nach  reidit  jungen  berichten  ausgemalt  waren,  beginnt  die 
erzäblung  der  innern  kämpfe  VI  34.*'  die  beiden  familitngescbichten 
der  Licinier  VI  34,  5  — 11  und  VI  36,  7  f.  geboren  hier  beinahe  eher 
in  eine  laudatio  der  Licinier  und  Fabier  als  in  eine  allgemeine  stadt- 
cbronik,  und  zugleich  spricht  überall  der  grimme  hasz  des  unter- 
drückten demokraien.  so  VI  34,  1  in  urhe  vis  patrum  in  die^  mise- 
riaeque  plcbis  a  cscchant,  ann  eo  ipso^  quod  nccesse  erat  solvi,  facultas 
aolvenäi  impediretur.  itaque  cum  tarn  ex  re  nihil  dari  posset^  fama  et 
corpore  f  Micaii  atgue  addiäit  eredUaribus  satisfadebani  nsw.  oder 
VI  86, 1  oeeagio  videbaHtr  renm  novandarum  propter  ingeiUem  vm 
aatis  oKeni,  cnims  Uvamm  maH  j^lebe»  msi  9ms  tu  svmrno  imperio 
locatis  nuJlum  speraret,  ähnlich  bezeichnend  sind  die  worte  des 
Seztius  VI  35, 9  und  VI  36, 10  f.  man  vergleiche  femer  die  sebildemng 
VJ  38,  ö  cum  diäatoT  stipatus  agmkte  patriciorum  plemiB  irae  mimh 
fumque  consedisset  usw.  die  ernennung  des  kriegstrihunen  C.  Licinius 
zum  magister  cguitum  wird  von  Livius  VI  39,  4  mit  den  werten  be- 
gleitet id  acgrc 2>(itres passos accipio.'*  auch  die  erörterungen  VII 18  f. 
bei  der  ungesetzlichen  wähl  zweier  patriciscber  consuln  zu  399  sind 
zweifellos  derselben  herkunft." 

Zwei  sachlich  nahe  verwandte  abschnitte  IV  1  —  7  und  X  6 — 9 
kommen  weiter  in  betracht.  die  Verhandlungen  Ober  die  leges 
Canukiae  betrafen  ebenfalls  die  gleicbstellnng  der  stSnde  fttr  die 
höchsten  ftmter,  nnd  die  frage  nach  der  privaten  nnd  sacralrecht- 
lichen  gleichsteUaDg  beider  stände  war  nahe  verwandt  der  forderong 
einen  teil  der  priesterstellen  zu  erhalten  (vgl.  VI  37,  12  und  X  6  f.). 
auch  die  tendenz  der  berichte  ist  völlig  dieselbe  wie  VI  34  f.,  so  auch 
in  der  langen  rede  des  Canulejus  IV  3 — f).  die  bekämpfte  patricische 
anschauung  stutzt  sich  Liv.  IV  6, 2  auf  die  theorie  quod  nemo  plebeius 
auspicia  hahcret ,  idcoque  decemviros  conubium  dircmissc^  ne  incerta 
prole  auspicia  turbarentur.  VI  41,  3  lautet  fa^^t  identisch  penes  quos 
igilur  sunt  aus})icia  morc  maiorum?  nntipc  pcncs patres,  nam  pleheius 
quidem  magistraius  nuüus  auspicato  creatur.  gegen  dieselben  Iheorien 

nur  VI  36,  1 — 6  ist  eine  andersartige  einlago ,  behandt  ll  die  be- 
lageruni^  von  Velitrae.  aoszerdem  ist  laut  citat  VI  42,  4—8  aus  ClaudiuB. 

"  Liv.  VI  38,  9  schwäebt  den  beriebt  der  banptqnelle,  vielleirht 
nach  lectüre  eiiips  nndern  nnniiliston,  etwas  srd  re  neutro  ivrfinnta 
magUtratu  te  abdicavU,  seu  quia  vUio  creatus  erat^  ut  scripsere  quidam^ 
HU  ntw.  aaeh  V  11, 6^12  ist  als  ein  brucbstück  einer  Licinischen 
UmdaUo  gleiehen  anpnuigs  anannheii« 
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wendet  sich  Livius  X  8,  scniprr  ista  audifa  sunt  eadem,  penes  vos 
auspicia  esse^  vos  solos  gcntem  habere  ^  vos  solos  iusfum  imperium  et 
auspicium  domi  müUiaeque.  dem  gegenüber  wird  die  ultrademo- 
kmtisehe  tbeorie  gestellt:  aeque  acÖntc  prosperum  plebeium  et  patri- 
dum  fitU  porroque  erU.  enumquam  famdo  auäisUsj  pairicios  primo 
esae  fadce  non  de  eado  dMMO»,  sed  gui  pfärem  äerepoeseiU^  id  egt 
nihil  uUra  quam  inngemno»?  eine  tbeorie,  welebe  scbon  bei  eleu  reden 
ftp  die  leges  CanuUiae  überall  ausgesprochen  war  (vgl.  Liv.  IV  3).** 

In  diesen  beiden  abschnitten  ist  übrigens  die  autorschaft  des 
Lioinius  Macer  auch  äu8zerlich  gut  bezeugt,  für  IV  1 — 7  folgt 
dieses  namentlich  daraus,  dasz  der  hauptbericht ,  dem  IV  7,  2  als 
Variante*'  beigegeben  ist,  die  wähl  der  kriegstribunen  einheitlich 
als  eine  errungenschaft  der  plebejer  in  den  ständischen  kämpfen  auf- 
faszt,  die  natürlich  dann  sogleich  wieder  von  den  patriciern  den 
plebejern  streitig  poniacbt  sein  soll,  derselbe  jtSngere  bericht  läszt 
dann  die  kriegstribunen  viiio  creati  bald  zurücktreten  und  an 
ihre  stelle  codsuId  erwftblen,  um  den  swist  mit  Ardea  zu  beendigen, 
der  nrbeber  desselben  ist,  wie  IV  7,  12  angibt.  Macer:  lAcSnim 
Maeer  mndwr  est  d  in  foedlenArdeaHno  et  in Unteie UMaadWHMtae 
immta,  aneb  für  Liv.  X  6,  8 — 9,  2  ist  die  antorsebaft  Macers  ge- 
sichert, für  die  ausfuhrlicbe  scbildemng  der  verfassungskämpfe 
werden  X  9,  10  Macer  Licinius  ac  Tuhero  citiert,  wie  auch  X  11, 9 
angedf  utet  und  sicherlich  auch  zu  X  13  f.  benutzt,  auch  kons  vor- 
ber  (IX  4G,  3)  wird  Macer  citiert  und  ans  ihm  die  jüngere  yersion 
derjenigen  des  Piso  gegenübergestellt. 

Eine  andere  reihe  von  verwandten  abschnitten  weist  ebenfalls 
durch  ihre  tendenz  auf  Macer  hin.  es  sind  die  erzäblungen,  wie  die 
plebejer  ihre  grundrechte  verteidigt  und  erweitert  haben,  so  II  41 
die  lex  Cassia  agraria  (=  Dion.  VIII  68  —  77),  II  54 — 58  die  kämpfe 
nm  die  lex  PuUilia  Voleronis  und  III  9  f.  über  6\e  lex  TerefUüia, 

Bereits  bei  dem  der  lex  Ckusla  Yorangebenden  beriebt  Uber 
Coriolan,  wo  Livius  ancb  ftltere  quellen  eingeseben  bat**,  werden 
reden  Goriolans  II  34,  8  f.  vorgebracbt^  welebe  diesen  mann  in  ge- 
lilesigater  weise  als  feind  der  ^ebs  binstellen  sollen ,  was  durcbans 
dem  cbarakter  des  Licinins  entspricht,  und  ebenfalls  die  schlusznotis 
im>emo  apud  quasdam  idque  prcphu  fidem  eet^  a  quaeslorilms  Caeeone 


u  BaBentlich  IV  8,  7  «<  populo  Romano  Hierum  tvffragium  datur,  ut 
quibus  velit  connulatutn  mandel  .  .  stare  urhs  hnec  non  poierii  'f  de  imperto 
actum  est  't  IV  3,  10  enumquam  crediiis  fando  audilum  esse  Numam  Fom- 
päbm  non  modo  non  patrUAm,  ud  ne  Hvem  guidem  Romanum^  ex  Sabina 
^ro  lueUum,  populi  iussu  patrüm»  auctorihus  Romae  regnoss,'  ?  uh w.  sunt 
tftii  propler  adiectum  Aequorum  Vohroiuinqne  hello  et  Ar<lent>um  defertioni 
yeiens  bellum  ^  guia  äuo  consules  obire  tut  simul  bella  nequirent^  tribunos 
milUum  tre»  ereaiot  diemU  Hne  menUone  promtügatae  legi»  de  eonmlibuM 
ereandis  ex  pfebe ,  et  imperio  et  insignibus  consularibus  usox.  v^^l. 
II  40,  10  apud  Ftihium,  lange  antiquissiuntm  ourtorem,  usgue  ad  sfnrctutt'in 
vixisse  eundem  invenio;  refert  certe  usw.  die  ältere  quelle  i^t  offcubar 
II  86  und  II  40,  18  f.  aiisgescbrieben. 

S7« 
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Fähh  ä  X.  Yakrio  diem  didam  perdudHoms  ist  genan  eDtspreehend 
dem  Dion.  YIII  77.  der  beriobi  dee  Dion.  YIU  67  —  79  ist  aber 
zweifellos  jenem  Anwalt  der  Tolkspartei  entnommen,  die  ganie  er- 
zftblnng  Bcbcint  eher  aas  der  seit  des  Satnrninus  und  M.  LiviusDrusas 
als  aus  der  Coriolans  zu  stammen :  m.  vgl.  zb.  VIII  70,  6  bis  ende. 

Deutlich  wendet  der  beriebt  seine  spitze  gegen  den  demagogi- 
schen aristokraton,  insofern  er  die  bundesgenotisen  mit  participieren 
lassen  will  an  dem  gcnieindeland  und  soweit  er  mit  derun  hilfe  eine 
tyrannische  macbt  orbtrebt  babe,  so  VIII  77,  5  f.  und  VIII  78,  mit- 
hin gegen  M.  Livius  Diusus.  VIII  78,  29  f.  erinnert  direct  an  die 
geheimen  Verbindungen  des  Drusus  mit  den  bundesgenossen.  Liv. 
II  41  ist  also  ein  lehrreiches  beispicl  dafUr,  wie  Livius  nach  keuntnis- 
nahme  der  Licinischen  darsteUnng  und  unter berttbemabme  einiger 
motive,  dem  ftltem  beriobt  folgt,  dieser  letstere,  welcher  von  der 
ttftnng  des  Cassins  dnrcb  den  eignen  vatar  weiss,  war  von  Livios 
bevorsogt»  von  Dion«  VIII  79  verworfen. 

Anders  ist  dies  Liv.  II  54,  4  f.  und  III  11  —  18.  dem  ersten 
aVischnitt  entspricht  Dion.  IX  37 — 50,  und  zwar  IX  37  —  40  =  Liv, 
II  54,  4  —  10,  während  der  Inhalt  von  Liv.  II  55  —  58  in  Dion. 
IX  41 — 50  wiedergegeben  wird,  in  beiden  abschnitten  ist  die  ge- 
meinsame quelle  unverkennbar,  es  braucht  hier  kaum  weiter  im 
einzelnen  ausgeführt  zu  werden ,  mit  welchem  hasz  gegen  den  adel 
die  anklage  gegen  die  consuln,  die  ermordung  des  tribunen^^  mit 
welchem  demokrati.xben  Selbstgefühl  die  provocalion  des  Volero 
und  seine  wähl  zum  volkstribun  geschildert  wird,  manches  erinnert 
hier  an  die  Stimmung  der  unterdrückten  demokraten  nach  der  er- 
mordung des  C.  Graccfans  oder  des  Livius  Dmsns:  alles  verrSt  den 
Vorkämpfer  der  demokratisohen  partei. 

Liv.  in  9  beginnt  die  erzShlong  der  Terentitisofaen  wirren» 
sum  vergleich  liegt  Dion.  X 1  f.  vor.  nnr  ein  teü  dieser  darstellung 
trägt  hier  den  demokratischen  Charakter,  dieser  aber  auch  offen- 
kundig, es  ist  III  9,  1  — 10,  4  und  III  15.  die  übrigen  abschnitte 
enthalten  zwar  manche  demokratische  notizen,  flberall  aber  in  einer 
durchaus  andersartigen  überarbeitnnf,'.  dagegen  ist  die  Schilderung 
der  agrarischen  kämpfe  nach  der  einnähme  Vejis  V  29  f.  sicherlich 
aus  dieser  demokratischen  quelle  und  steht  im  gegensatz  zu  dem 
mehr  vermittelnden  bericht  V  25.  recht  eigentlich  Licinischen  Ur- 
sprungs, ja  Liciuischer  erfindung  ist  die  erzfihlung  von  der  Verginia. 

*'  misammeDaastellen  ist  namentlieh  noeh 

Dion.  II  70,  14—19  —  Liv.  II  41,  8 

II  75,    1  —  10  =    -     II  41,  5-7 
-     II  78,  10—18  =-    -     II  41,  4.  9. 
Liv.  II  64  9  fumUamt  domi  wwrtuum  ette  itnentum,   fnod  mbi  in  Mmm 

contioncm  pertuHt  rnmor,  gictd  adet  fundüur  duce  occisOj  ita  dilnpxi  pnxsim 
alii  ftliu.  noch  bezeichnender  Dion.  IX  3R,  8  \i\cic  yäp  ^mtpac  oücric  In 
Xoinf)c  Tj)  ö(Kn,  vcKpdc  fevuKioc  im  iy\q  eauTou  Koixi^c  €up46ni  cupciov 
oöö^  ix^v  oOT£  cqpoTflc  oCt€  Atx^vi)C  oOtc  ^opfidxou  oOr*  4Uou  Tlftv 
^  £inßouXf)c  6avdTtt)v  oö6€v6c. 
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bekaantlieh  bat  noeh  Cicero  in  seinon  frabara  Schriften"  ebenso 
wie  Diodor  die  gesebiohte  des  decemvirats  recht  snmmariseb  erslblt. 
beide  wissen  nichts  ?on  einer  Wiederwahl  dee  Appios  Clandins, 
nichts  Ton  einem  frevel  gerade  dieses  mannes.  mit  recht  ist  daher 
angenommen  worden,  dasz  erst  in  späterer  zeit  die  einzelheiten  der 
enfthlong  der  Verginia  erfunden  sind,  kaum  irgend  ein  anderer 
Schriftsteller  dürfte  aber  als  nrheber  genannt  werden ,  der  von  sol- 
chem hasz  gegen  die  macbthaber  erfüllt  7,ugleich  so  tüchtige  juristische 
nnd  rhetorische  fähigkeiten  in  sich  vereinigt  hat  wie  Macer.  zweifel- 
los hat  Licinius  Macer  zuerst  in  diese  erzüblung  einen  gedanken- 
gang  eingeführt,  wie  ihn  Liv.  III  45,  8  bietet:  non,  si  tributiicium 
auxilium  et  pravocationeni  plebis  ilomanaey  duas  arces  lihertatis 
tuendae,  ademistiSt  ideo  in  liberos  quoque  nostros  coniugesque  regnum 
vethrae  UMM  dahm  est.  zugleich  ist  klar,  welches  Torbild  der 
Schreiber  dieser  soene  vor  angen  hatte,  wenn  anders  Maoer  der  nr- 
heber ist  Snlla,  welcher  der  proTOcation  zum  troti  sahlreiohe 
rOmisofae  bQrger  hingemordet,  die  trihnnidsche  gewalt  lahm  gelegt 
und  trotz  seiner  hohen  würde  schamloser  wollust  ergeben  war  (Plut. 
Sulla  35  f.):  er  ist  das  prototjp  jenes  Appius  Clandius,  wie  er  bei 
Livius  erscheint,  der  hasz  gegen  ihn  hat  dem  annalisten  die  feder 
geführt,  wenn  dieses  aber  richtig  ist,  so  kann  wieder  nur  Licinius 
Macer  der  Urheber  ».ie?,  Livianischen  berichtes  III  44 — 49  sein."" 

Damit  ist  aber  zugleich  auch  festgestellt,  wer  der  Urheber  jener 
alles  masz  überschreitenden  gehässigen  Schilderungen  der  Claudier, 
speciell  der  Appii  Claudii,  abgesehen  vom  decemvir  der  consuln  von 
259,  283,  350,  gewesen  ist.  es  wKre  eine  strafbare  leichtgläubig- 
keit,  wollte  man  darin  originale  bestandt^ila  der  alten  stadtehronik 
ßnden.  wenn  Macer  hier,  ohne  quellennUtozige  grundlage,  den 
decemvir  Appins  Clandins  znm  reprftsentanten  der  Tcrwei^hsten 
tjraimis  gemacht  hat)  so  ist  damit  sein  hasz  gegen  dessen  geschleeht 
ond  seine  tendenz  dieses  geschlecht  snm  Vorkämpfer  des  volksfeind- 
lichen adelsregiments  zu  machen  so  weit  constatiert,  dasz  demselben 
annalisten  auch  bei  den  nächsten  verwandten  des  decemvirs  die 
gleiche  tendens  zosntranen  isf 

ComeL  fr,  24  (66  vor  Cb.)  und  de  re  p.  II  61,  wo  Cicero  »b- 
•IcbtHeh  iltern  quellen  folgt,  dem  Polyblos  nnd  dem  Piso  (tgl.  Pkilo« 
logus  LVI  118).  ^  Uber  die  weitem  modificationen  dieses  berichtes  in 
seiner  fortsetzunp,  wie  sie  ein  annalist  nach  Macer,  mitbin  Tubero  vor- 
eenommen  hat,  wird  weiter  unten  8.427  gehandelt  werden.  "  vielleicht 
oarf  hier  deranf  hingewiesen  werden,  dass  twei  AppH  Clandii  sa  den 
beftigaten  nnd  wabncheinlich  aucli  bedenklichsten  Parteigängern  des 
Sulla  gehört  haben:  Appins  Claiulins  Pulcher  praetor  665  floh  vor 
Cinna,  der  ihm  sein  beer  abwendig  machte,  wurde,  da  er  den  tribuneu 
wlderttaad  leittete,  abgesetst,  spiter  aas  dem  eenat  gestoesen  und  fiel 
im  beere  Sullas  vor  Rom  672  (Plut.  Sulla  29).  sein  vctter  Appius 
Claudius  Pulcher  C.  f.  wurde  675  auf  Vorschlag  Sullas  znm  consul  er- 
nannt (Cio.  p.  Flancio  21,  61).  auch  ein  interrex  Appius  Claudius  kommt 
677  vor,  der  (Ball.  Mtt,  I  77)  mit  Catnlns  die  itadt  gegen  den  demokra» 
tischen  Parteiführer  II.  Aemiiias  Lepidua  verteidigt  bat. 
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So  kann  es  denn  kaum  fraglich  sein,  dasz  auch  Liv.  Y  2  f. 
V  18—20.  IX  33  f.  IX  42  aus  Macer  stammen,  schon  yorher  wer- 
den auch  gelegenlli(  ho  gebUssige  bemerkungen  über  die  Claudier 
(II  28  —  30.  II  öü  — ö'.r  III  15  ff.  III  58.  IV  6)  wenigstens  in 
letzter  instanz  denselben  Ursprung  haben."  ira  einzelnen  stehe  hier 
zur  begründung  noch  folgendes:  Liv.  V  2  werden  mit  ultraderao- 
kratiscber  gehässigkeit  die  motive,  welche  die  patricier  zur  ein- 
fübrung  der  winterfeldzüge  veranlaszt  haben  sollten ,  auseinander- 
gesetzt, dann  folgt  V  3 — 6  die  erwiderung  des  Appius  Claudius, 
sie  ist  im  einzelnen  natürlich  des  Livius  eigenstes  werk,  doch  da 
Liyina  nnr  da  reden  einsoaeitien  püegt,  wo  ale  bereite  in  ednen 
qnellen  angedeutet  waren**,  wird  er  auch  hier  das  motiv,  die  Ver- 
teidigung der  patricisehen  intereasen  durch  Appiua  Claudius,  bereite 
yorgefunden  und  aomit  auch  hier  auf  Maoer  aurOckgegriffen  haben. 
Liv.  V  18 — 20  weist  in  doppelter  beziebung  auf  den  gleichen  Ur- 
sprung hin:  auf  der  6inen  seite  die  aubstituiening  des  jüngern 
P.  Licinius  Calvus  an  stelle  seines  vaters  zum  krlegstribun  (V  18) 
und  womöglich  noch  mehr  der  redekampf  zwischen  dem  letztem 
und  Appius  Claudius  V  20.'* 

IX  33  f.  und  IX  42  stammen  ebenfalls  aus  der  den  Claudiern 
feindlichen  quelle  und  —  was  auf  lias  gleiche  resultat  hinführt  — 
aus  demselben  annalistcn,  welcher  den  demokratischen  bericht  über 
die  zeitliche  begrenzung  der  censoriscben  gewalt  auf  18  mouate  ver- 
faszt  hat.  die  tendenz  dieses  berichtes  geht  aas  folgenden  stellen 
sur  genttge  hervor:  lY  24,  4  «e,  quod  intra  muras  agendum  euät 
Ubertati  popuU  Bomani  eomuUwrtm,  wtassimam  aviem  eku  autodiam 
$886,  8i  magna  tmjMria  dkUuma  nan  e88ent  d  iemporU  modus  tu- 
poneräur^  quifma  iuris  inponi  wm  posset,  dios  mti^iBfraius  annuas 
8888 f  quinqucnnalcm  cetmiram  .  .  deposito  8uo  magistratu  modo  äUo* 
rum  magistraiui  inposUo  ßnc  alteri^  cum  graiukUume  ae  favorc  in- 
genti  popuU  domum  est  rcdudus. 

Endlich  möge  noch  betrachtet  werden,  dasz  nach  Liv.  X  9,  10 
Macer  und  nach  ihm  Tubero  einer  schrift  gefolgt  ist'\  welche  nicht 
nur  in  einseitiger  weise  die  familientradition  der  Fabier  in  den 
Tordergiund  gestellt  hat,  sondern  welche  bereits  von  tendenziösen 
fUlschungen  uu<l  rhetorischen  ausschmückungen  erfüllt  und  ver- 
unziert war.  daraus  würde  zb.  folgen,  dasz  VIII  18  die  erzählung 


vgl.  Otto  Bookteh  de  fontibns  Hbri  V  et  VI  antiqnitatnoi  Roma- 
nurum  DioByaU  Halle,  qoaestiones  variae  (Leipxig  1895)  e.  17S.  Tgl. 
Flierle  über  nachahmungen  des  Deniosthcnes ,  Thukydides  und  Xeno- 
phoQ  in  den  reden  der  rÖDiischen  arcbäologie  des  Dion.  von  Halik. 
(Leipzig  1890)  8.  82  ff.  sicher  ist  V  SO,  8  f.  (fMeHter  kuSe  heo 

fahula)  eine  einlago  aus  anderer  qaelle,  im  übrigen  aber  schlieszen  lieh 
die  einzelnen  teile  des  berichten  ct>{j  aneinander,  und  aUch  V  22,  2  aeig^ 
die  spuren  des  Licini^chen  bericlites  deutlich  genug.  in  eum  annwu 

eum  Q.  Fabhan  eontutem  non  petenUm  oame«  dieereni  eenturiae,  ipnam  mtitiO' 
rem  fuissc  Macer  Liciniug  ac  Tubero  tradunt  differendi  *tbi  comulatut  tm 
beUicosiorem  annum  usw. 
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von  der  iidilität  des  Q.  Fabius  Maximus  auch  aus  Macer  stammte, 
wenn  nicht  andere  aiueichen  —  so  VIII  18,  2  die  angaben  über  die 
cognomina,  die  abfällige  beurteilung  der  patricischen  giftmischerinnen 
Sergia  und  Cornelia,  endUoh  die  dieMtira  eUtvi  figendi  —  schon  ge- 
nflgend  auf  Licinini  Maoer  hinwiesen. 

IV.  Tnbero. 

Es  ist  nur  natürlich,  dasz  eine  so  schroff  demokratische  auf- 
fassung  des  römischen  stSndekamptes ,  wie  sie  Licinius  Macer  ver- 
trat, eine  reaction  hervorrief,  das  rhetorisch  begeisterte  eintreten 
fOr  die  reehte  des  rOmisohen  Tolkes  nnd  der  plebejischen  Sonder- 
rechte konnte  swar  nicht  gnt  direct  bekSmpft  werden,  wohl  aber 
war  es  mdglich  diese  anffiusung  dadnrch  in  schatten  su  stellen,  dass 
die  Termittelnde  thfttigkeit  der  gemSssigten  aristokraten,  der  owe$ 
honi  in  Ciceronisohem  sinne,  hervorgehoben  ward,  and  wenn  ander- 
seits die  ehrgeizigen ,  welche  nach  der  tyrannis  strebten ,  gebflhrend 
gebrandmarkt  wurden. 

Dasz  eine  polcbe  tendenz  der  anscbauung  der  Ciceronischen 
kreise  entsprach,  ist  klar,  und  schon  deshalb  würde  man  die  Ver- 
tretung jener  verfassungsgescbichtlicht  n  Schilderungen,  welche  neben 
manchen  demokratischen  elementen  doch  die  mäszigende  band  des 
wohlgesinnten  oplini;iten  nicht  verleugneten,  auf  Tubero  zurück- 
zuführen geneigt  sein,  es  kommt  aber  hinzu,  dasz  kein  annali>t  nach 
Macer  auszer  Tabero  sein  Interesse  den  verfassnngsfragen  zugewandt 
hat.  Claudias,  der  einzige  bekannte  annalist,  welcher  voraossicht- 
lieh  noch  nach  Macer  und  vor  Livins  geschrieben  hat**,  hat  weder  die 
ereignisse  Tor  864  behandelt  noch  ttberhaupt  sein  Interesse  derarti- 
gen internen  dingen  zugewandt,  in  der  dritten,  vierten  ond  fOnften 
dekade  kommen  zahlreiche  kriegsbericbte  des  Claudius  vor,  aber 
abgesehen  etwa  von  dem  Scipionenprocess  (Liv.  XXXVIII  56  f.)  ist 
keine  verfassungsgeschichtliche  ausführung  auf  ihn  zurückzuführen. 

Das  beste  beispiel  dafür,  wie  änszerlich  Livius  einen  demokra- 
tischen und  einen  optimuti^chen  bericht,  welcher  den  erstem  ergänzt 
und  bekämpft,  combiniert  hat,  bietet  Liv.  IV  48  —  51.  treffend  hat 
hchon  ELübbert  in  seinen  observationes  criticae  de  T.  Livi  libro  IV 
(programm  Gieszen  1872)  s.  16  darauf  auliuerksam  gemacht,  da^z  in 
Liv.  IV  48 — 51  eine  merkwürdige  Zusammenstellung  zweier  berichte 
der  verschiedensten  tendenz  stattgefunden  habe,  welche  auf  die  ent- 
gegenstehenden Versionen  zweier  schriftsteiler  zorUckgeftthrt  werden 
mflsse.  IV  48, 1 — A9,  6  erzShlt^  wie  Sp.  Maecilins  und  M.  Metilios 
eine  rogation  eingebracht  hfttten,  vt  ager  ex  hosUbus  eaphu  ffkiHim 
divideretur,  und  wie  nur  durch  das  löbliche  eintreten  des  enkels  des 
deeemvirs  Äppias  Claudios  die  intercession  einiger  tribnne  gewonnen 


es  sei  denn  das?:  jemand  die  annalisten  Procilius  oder  Sulpicius 
Blitho  noch  daneben  iaa  feld  führen  wollte;  vgl.  Peter  hist.  Horn.  rell. 

I  s.  cccLxn  ff. 
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sei.  hier  wird  Ap.  Claudius  veiherlicht.  darauf  folgt  der  demokra- 
tische bericht,  welcher  sogar  die  ermorduDg  des  Postumius  zu  billigen 
scheiut.  auch  hoast  iat  die  zwiefache  herkunlt  beider  erzählungen 
augenächeinlich :  IV  49, 6  f.  wird  der  versuch  des  tribonea  L.  SezUus'' 
colonisten  nach  Bolae  zu  senden  suent  per  UiUrcestkmm  eoüegarum 
Terhindertt  während  nach  dem  folgenden  berieht  BoUs  ffMe^neitfe 
atmo  recepHa  dieser  g^genstandaloa  Wird,  nichtsdestoweniger  wird 
dann  IV  49, 11  nach  der  wiedereinnähme  von  der  rede  des  Postumins 
gesprochen,  qua  Sextio  trihuno  plebis  legem  agrariam  ferenli, 
simul  Bolae  guoque  ut  mUterentur  coloni  kUurutn  se  dkenti  entgegnet, 
die  zweite  erzdemokratische  quelle  kann ,  wie  Lübbert  sah ,  nur 
Licinius  Macer  sein,  der  erste,  optimatisch  gefärbte  bericht,  welcher 
dem  tribuniciscben  antrag  und  damit  dem  Liciniachen  berichte  die 
spitze  abbrach,  kann  nur  von  Tubero  stammen,  die  beweisführung 
findet  übrigens  noch  eine  wichtige  ergSnzung  dadurch,  dasz  be- 
obachtet wird,  wie  der  erste  bericht  bereits  mit  IV  45,  5  beginnt, 
der  IV  48,  10  erwfthnte  Q.  Servilius  Priscus  stände  dort  ganz  un- 
vermittelt,  wenn  nidit  s^e  Wirksamkeit  bereits  IV  46,  8.  46, 10 
in  das  rechte  licht  gestellt  worden  wBre.  nnn  findet  sich  IV  46, 11 
die  notis:  magisbro  equüum  ereato^  a  quo  ipse  tribuno  nUUhim  diäator 
erai  diäue,  fiUo  mo  —  « <  iradidere  quidam;  nam  alii  Ahakm 
Servüium  magistrum  equiium  eo  anno  fuisee  eerihunt  — .  diese 
Variante  zeigt  deutlich ,  dasz  Livius  hier  zwei  specielle  quellen  Aber 
jene  geschichte  einsah  und  zwar  die  beiden  jfingsten :  erst  Macer 
brachte  derartige  einzelheiten  über  cognomina,  und  der,  welcher  ihn 
nach  seinen  Studien  über  die  geschichte  der  Servilier  corrigierte,  kann 
nur  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Tubero  gewesen  sein,  diesem  wurde 
also  die  erste  hiilfte  von  45,  5  —  49,  6,  dem  Macer  der  scblusz  bis 
c.  51  entnommen. 

Zwei  von  conservativem  ab::Ll.eu  erfüllte  Schilderungen  über 
versuche  die  tjrannis  zu  erringen ,  welche  den  Ciceronischen  zorn 
aber  die  Caesarischen  bestrebungen  atmen,  finden  sich  IV  13 — 16 
und  VI  11,  14 — 20.  in  beiden  Allen  sind  die  grondzQge  der  er- 
sfthlangen  alten  Ursprungs,  dass  der  retter  des  Capitols  einen  ganz 
besonders  tadelnswerten  Yersuch  gemacht  haben  muss,  die  gesets- 
liche  Ordnung  zu  stören  und  das  volk  gegen  die  regierenden  ge* 
schlechter  aufzureizen,  dafür  kann  als  beweis  dienen,  dasz  sein  eignes 
geschlecht  für  seine  mitglieder  das  praenomen  des  Volksverführers 
verpönt  hat.  über  Sp.  MaeÜus  aber  liegt  uns  neben  den  Jüngern 
Versionen  bei  Livius  und  Dionysios  die  ältere  des  Piso  vor.  die 
beiden  Livianischen  berichte  dagegen  bieten  zweifellos  die  jüngste 
fasbung  jener  erzählungen. 

"  der  Medieens  hat  Desiot  der  Parlsinoa  B  y.  Dmto.  wenn  ein 
einheitlicher  bericht  des  Llvioi  hier  vorllge,  so  könnte  man  daran 

denken,  für  das  j.  339  einen  andern  tribnn  (Madvig:  L.  Dechts)  zu 
subetituieren  als  für  340.  offenbar  ist  abrr  dieser  tribun  kein  anderer 
als  der  in  der  «weiten  quelle  IV  41>,  11  erwfthnte. 


Digitized  by  Google 


WSoltea:  Maoer  lud  Tubero. 


425 


Am  emlMhaten  liegt  die  saohe  bei  den  ManlUuuBcben  unruhen. 
keine  spar  von  demokratischem  mitgefühl  fUr  die  verschuldete  plebe 
hat  den  berichterstatter  beseelt:  acceptus  extemplo  in  fumultuosam 
iurham  et  ipse  (umuUum  augehat  (VI  14,  6).  bald  verfährt  Manlius 
{patriciae  gentis  vir  et  inclitae  famae  VI  11,  2)  wie  ein  Catilina'\ 
bald  werden  seine  ehrgeizigen  pläne  denen  Caesars  gleichgestellt: 
vgl.  zb.  VI  18,  15  vos  si  quo  insigni  magis  imperii  honorisve  nomine 
vestrum  appeüabitis  ducem,  co  utemini  poteniiore  ad  oUincnda  ea, 
q%ui€  vtdtis.  inde  de  regno  ayendi  ortum  inüium  dicUur.  VI  19,  5 
hm  MbimipM^is  .  .  diem  dicere  ei  nohia  in  animo  est.  nihil  minus 
papulan  gumn  repnm  est,  die  benebende  clatse  war  aaeb  hier  8o 
klug  wie  im  j.  68  vor  Cb.,  nnd  ee  klingt  fast  wie  eine  reofatfertigungs- 
rede  Cieeroa,  wenn  VI  19,  2  gesagt  wird,  magna  pars  voeiferantur 
SsrvUio  Ähala  epus  esse^  qui  non  in  vinda  dud  iutindo  irriietpMi' 
cum  hostem^  sei  unuts  iadura  ävis  finiat  intestinum  bellum,  decur- 
rUur  ad  leniorem  ver^  sententiam^  vim  tarnen  eandcfn  habentem^  ut 
videanimagistratus,  ne  quid  ex perniciosis  consiliis  M.  Manlii 
res  publica  detrimenti  capiat.  überhaupt  kann  das  ganze 
capitel  VI  19  nur  von  einem  zeit-  und  gesinnungsgeuossen  Ciceros 
herrühren. 

Nicht  ganz  so  einfach  ist  die  Sachlage  bei  der  Maelius-episode 
IV  1.3 — IG.  zwar  herscht  auch  hier  bei  Livius  dieselbe  tendenz: 
IV  13,  2  wird  behauptet:  frumenio  namgue  ex  Etruria  privata 
peeuma  per  hosuß^m  dMtiumigiue  mimst^iHa  eo$mptOj  quae  ipsa 
res  ad  levandam  puUiea  eura  annanam  ia^pedimenio  fuerat,  ancb 
Maelios  will  niebt  nnr  das  consalat,  sondern  de  regno  agUare: 
id  msmm  dignum  tanto  apparatu  .  .  praemkm  fore,  ancb  bier 
IV  13,  11  wird  sebon  wie  VI  18  f.  vom  senat  erkannt  opus  esse  non 
forti  soium  mro,  sedetiam  libero  exsolutoque  legum  vinclis. 
wie  Scipio  Aemilianus  nach  Cicero  de  or,  II  25,  106  de  Ti.  Graccho 
interroganti  responderat  iure  caesum  videri^  so  der  würdige 
dictator  L.  Quinctius  CincinnatuB  Maelium  iure  caesum pronuntiavU 
(IV  15,  1). 

Auszerdem  ist  hier  die  autorschaft  einer  der  beiden  jüngsten 
annalisten ,  Macer  oder  Tubero ,  auch  äuszerlich  geradezu  bezeugt 
(IV  13^  7  nihil  enim  constaty  niH  in  libros  linteos  utroque  anno 
rdatum  imter  magistraius  praefeäi  nomen) ,  da  nur  diese  beiden  «Ue 
UM  Untsi  benabt  baben.  bei  dieser  saeblage  nnd  der  eben  er- 
wihntsn  optimatiseben  fftrbnng  des  beriebts  kann  also  nnr  Tubero 
die  quelle  sein. 


**  VI  14,  II  orf  hoe  dornt  eonHoiumttt  im  modam  genmmee  pfetd  eiim- 
num  in  patres  .  .  thensauros  Galliei  mtri  otatUari  O  patribus  iedt  .  .  ea 
ret  si  palam  fiat  ^  exsolvi  plebem  aere  alieno  posse.  VI  18,  3  advocata 
domum  plebe  cum  principibus  novandarum  rerum  interdiu  nocluque  consilia 
agfi&if  plenhr  oUgumUe  anteona»  irarumquet  quam  mtea  fkerai,  Yl  18, 14 
solo  aequandae  wiü  dtoiaiurae  eenmdaiiuquet  ut  eaput  oUtMere  Rcmana 
pUbe*  pouU. 
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Dabei  verdient  aber  noch  das  Verhältnis  von  Liv.  IV  12 — 15 
zu  Dien.  XII  1  f.  in  erwägung  gezogen  zu  werden,  dasz  Dion.  hier 
die  ältere  version,  welche  Cincius  und  Piso  brachte,  und  welche 
di«  ermordimg  d«8  Ifaelios  nur  «if  einen  senatsbeschloss  hin  dnrdh 
den  priTaimenn  Ser? ilins  Ahala  kannte,  Ternadilissigt,  sagt  er  selbsi. 
aoeh  ist  klar,  dass  er  in  manchen  einzellieiten  der  Li?iani8cheii  quelle 
db.  dem  Tnbero  folgt  Dion.  bietet  XII  8  in  der  aristokratiadi  ge- 
lirbten  rechtfertigungsrede  dee  Cincinnatus  jedenfalls  das  jQngste 
elaborat  der  ansschmOckenden  annalisten  und  zeigt  damit,  dasz  ihm 
auch  Tubero  vorlag,  daneben  aber  ist  hinsichtlich  Dion.  XII  1  f. 
festzuhalten,  dasz  liier  eine  andere  und  zwar  eine  mehr  demokratisch 
geflirbte  Version  vorliegt,  mit  weicher  anerkennung  ist  zb.  XII  1,11  f. 
die  volksfreundliche  thätigkeit  des  Maelius  geschildert  worden! 

Bei  dieser  tendenz  dürfte  wohl  kaum  eine  andere  quelle  aU 
Macer  für  den  bericht  des  Dionysios  angesetzt  werden  können." 
dieses  führt  aber  zu  folgendem  quellenschema: 

(Cincius) 


Piso  Antias  *• 


Dion.  Xn  1—2;  Dion.  XH  8. 


ünsdifttebar  ist  dieses  resnlUt  aneb  für  die  qaeUenanaljse  des 
decemvirate  nnd  speciell  ftlr  den  anteil,  den  Tnbero  an  Livias' 

bcmorkonswert  für  die  verBchiedenartigkeit  des  berichte  von 
Livius  und  Dionysios  ist  auch  noch,  dasz  Dion.  XII  2  (wie  Piso  bei 
Dion.  XII  4)  die  mitwirkaD^  des  seoats  besonders  herrorhobt,  welebe 

bei  Livius  earücktritt.  die  officielle  annalisttk,  wie  sie  darch  Antias 

repräsentiert  wird,  wird  die  mitwirkung^  des  Senats  teils  bei  der  Unter- 
suchung teils  bei  der  ernennung  des  dtctators  besonders  hervorgehoben 
haben. 
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darstellung  desselben  hat.  bekanntlich  hat  Volkmar  de  annalibns 
ßomanis  (Marburg  1890)  den  nach  weis  zu  erbringen  gesucht,  dasz 
1)  Livius  und  Dion.  die  geschichte  des  deceravirats  vielfältig  mit 
rticksicht  auf  die  thaten  Caesars  geschildert  haben  und  dasz  des- 
halb 2)  Dion.  hierbei  des  Livius  darstellung  zu  gründe  gelegt  haben 
müsse,  die  zweite  these  ist  allgemein  und  mit  recht  verworfen,  da 
sie  keine  genügende  erklärung  für  die  zahlreichen  abweichungen  des 
Dion.  Ton  Livius  bietet  und  auch  sonst  bedeutenden  bedenken  unter- 
ließ sie  ist  aber  andh  völlig  überflflssig  zur  erUärnng  der  ersten 
these,  wenn  eben  beachtet  wird,  daax  beide  sehrifteteller  der  demo- 
Inratisohen  qnelle  Maoera  den  oonservativen  berioht  Taberos  bei- 
fügen,  und  zwar  so,  dasz  Dion.  hSofiger  combiniert,  dabei  oft  dem 
erstem,  Livius  meist  mehr  dem  zweiten  den  vorzag  gibt,  Tnbero 
aber  die  grundzUge  des  Liciniseben  bericbtes  in  seinen  annalen  schon 
mit  verarbeitet  hatte. 

Auszugehen  ist  auch  hier  von  der  unzweifelhaften  thatsache, 
dasz  Dion.  wie  Livius  in  ihren  berichten  über  das  decemvirat  erst 
die  spätesten  Versionen  bieten.  Cicero,  der  in  seiner  schrift  rc 
publica  Pisos  annalen  folgt  (Philol.  LVI  120),  gibt  eine  der  Fabi- 
scben  erzählung  bei  Diodor  Xil  23  f.  verwandte  fassung.  mit  un- 
recht wenigstens  wird  deshalb  ein  gegensatz  statuiert,  weil  Diodor 
wie  Cicero  Com,  fr,  24  (Asoonius:  Bamam  armoH  reverterufU,  in 
Aventmo  eofuedenint)  die  plebejer  vom  Algidas  direct  nach  dem 
Aventinus  sieben  lisst;  Cicero  de  rep,  II  63  gibt  vielmehr  nnr  den 
vollstftndigem  bericht,  nnd  dieser  Hess  das  beer  bei  seiner  rflckkehr 
vom  Algidns  noch  vor  der  stadt  am  mons  ^ocerbalt  machen.^'  anch 
ist  es  klar,  weshalb  Cicero  in  diesen  berichten  noch  die  äUere  fassnng 
bringt,  die  demokratischen  ausfUbrungen  seines  feindes  Macer  waren 
gewis  nicht  nach  seinem  sinn,  und  .selbst  die  wohlgemeinten  rheto- 
rischen ausführuugen  st'ines  freundes  Tubcro  muste^'  er  in  der 
Schrift  de  re  publica  vernachlässigen,  und  hat  er  offenbar  im  j.  65" 
noch  nicht  kennen  können,  da  sie  schwerlich  damals  scheu  i;xistiert 
haben,  dagegen  finden  sich  kürzer  bei  Dion.  X  59  f.,  ausführlicher 
bei  Livius  III  3G  f.  die  spuren  einer  quelle,  welche  ofifeubar  die  Vor- 
gänge des  ersten  triamvirats  im  sinne  gehabt  hat. 

Appian  ^^9uXia  II  17  enfthlt  von  Caesar:  ÖOev  aOriu  rrepi- 
ir^fiirovTi  ic  'Piufiiiv  TroXXdt  iroXXoic  xPHMara  at  T€  dt^ctot  dpxai 
icapÄ  M^poc  dirfivTUfV,  Ka\  ot  dXXuic  diriqnivcfc    f|T€|ioviac  dOvifitv 

il  CTpOTOTT^buJV  ^H^CCaV,   lUC  ^KOTÖV  \ki\  TTOTC  Ka\  cTkOCI 

^dßbouc  dp(p*  aOröv  T^v^cdat,  ßouXcurdc  irXeiouc  biOKodufV. 
diese  angaben  über  die  zasammenkanft  der  gewaltbaber  in  Luca 
haben  offenbar  dem  annalisten  vorgeschwebt,  welchem  in  erster  linie 
Livias,  dann  aber  auch  Dion.  neben  Macer  gefolgt  ist.  vgl.  Liv. 

*^  Fabins  bot  natürlich  etn  sweijtlhri<;ca  decemvirat,  Piso  ein  drci- 
jHhrigea:  vj?!.  Soltaa  röm.  chroii.  s.  208  t".  weshalb?  8.  Philol. 

LVI  119  und  diese  jahrb.  1896     410  ff.  damals  wurde  die  oratio 

pro  Cornclio  gehalten. 
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III  36;  4  cemäum  vigkUi  lidon$  forum  impleverant  und  nachher 
III  87,  6,  wo  von  decemvirn  hervorgehoben  wird  patricm  iuvenibiM 
taepserant  latera.  man  glaubt  sich  in  die  zeiten  des  ersten  triam- 
virats  vernetzt,  wenn  es  bei  Livius  hei-zt:  mdicia  dotni  conflahant, 
liromintiahant  in  foro  (36,  8);  cotidie  coibant  remotis  arhitris  {30^  2), 
und  man  denkt  unwillkürlich  an  die  Zeiten  des  seligen  Bibulus,  wenn 
man  bei  Liv.  III  38  liest,  wie  die  Senatoren  sich  vor  furcht  zu  bausö 
hielten  :  7>a/r«m  haud  fere  quisquam  in  forOy  in  urbe  rari  erant.  in- 
dignitate  rerum  cesserant  in  agros  suarumque  rerum  erant  amissa 
publica  (38,  11). 

Offenbar  ist  eine  dieifttdie  welterbildang  der  sobliehten  volks- 
tamlichen  enftblung  in  nnterscheiden.  raerBi  wnrde  die  aehandtbat 
unku  ex  üH$  deeeHWfri$  (Cioero  de  rtp,  II  61)  anf  Appina  Glandios, 
den  energiacbaten  Torkämpfer  des  decemvirats  specialisiert  und  wobl 
auch  schon  die  Siociaa-anekdote  (III  43)  hinzugefDgt.  dem  gegen- 
über wird  dann  obne  zweifei  schon  früh,  wenn  aucb  noch  kars,  die 
maezhaltung  des  Senats  bzw.  der  volksfreundlichen  consuln  von  449 
(Valerius  und  Horatius)  in  (\vn  Vordergrund  gestellt  sein.**  darin 
liegen  die  keime  aller  spätem  Weiterbildungen,  zunächst  führte 
Licinius  Macer  die  gestalt  des  tyrannischen  und  wollüstigen  Appius 
Claudius  nach  dem  bilde  Sullas  aus,  des  mannes,  welcher  vor  allem 
die  tribunicische  macht  zu  vernichten  gesucht  hatte,  diese  auf- 
fabbung  tritt  scharf  III  36  f.  und  40  f.  hervor,  ferner  III  43  Dion. 
XI 25-27,  III  44—49  —  Dion.  XI 28-39  nnd  III  56—69  *  Dion. 
XI  46.*'  ea  iat  hier  die  rechtlose  läge  des  Tolkea  obne  das  tribonat 
sowie  der  sieg  der  freiheit  in  einer  weise  geschildert,  wie  es  Ton 
dem  Champion  der  demokratischen  parte!  wohl  sn  erwarten  war. 

Die  dritte  weiterbildnng  gieng  aus  von  der  vermittelnden  thfttig« 
keit  der  consuln  Valerias  und  Horatius.  diese  mSnner  waren  das 
ideal  der  gemaszigten  aristokraten.  ihre  namen  konnten  vortreff- 
lich dazu  dienen,  um  ein  bild  jener  boni  zu  liefern,  wie  sie  zwischen 
der  tyrannis  eines  Appius  und  der  demagogie  der  volkstribunen  das 
staatswohl  im  auge  behielten  und  den  staat  gerettet  hatten. 

Die  spuren  dieser  jüngsten  bearbeitung  liegen  in  manchen  be- 
merkungen  von  Livius  III  36  f.  vor^*,  sodann  überhaupt  bei  Livius 
c.  38 — 42  bzw.  anfang  von  c.  43,  wo  die  Siccius-katastrophe  anders 
eingeleitet  wird  als  bei  Dion.  XI  26^  vor  allem  aber  Liv.  III  52 — 55, 
sowie  wahrsdieinlich  nach  in  der  rfaeloriscfaen  aehlatischflderang 
c.  60  f.  nnlengbar  iat  auch  in  dieaen  berichten  dieselbe  gmndqnelle 
(Macer)  beachtet,  aber  die  demokratiache  iendent  itt  gelindert,  die 


**  to  wohl  ohne  sweifel  schon  von  Valerius  Antias.  abgeseh«a 

von  der  kleinen  einlage  III  57,  7 — 10»  die  d«r  iastem  vorglog«  (woU 
nach  Antias)  gedenkt.  der  Übergang  von  der  ^inen  znr  andern 

quelle  findet  bei  Liv.  III  38,  1  (jidug  Maiae  venere)  Blatt;  nachdem  schon 
vorher  den  deoemvirn  alle  mOglieheD  greoel  angedichtet  waien,  be* 
ginnt  die  litanei  von  iieaeiD  (M  vero  regmm  haud  tnUe  tUert,  dephrmtur 
in  perpetuum  iiberiat). 
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tbStTgkeit  der  gerafiszigten  senatskreise  tritt  in  den  Vordergrund, 
nur  der  tyrannenbasz  ist  in  beiden  berichten  gleich,  während  zb. 
in  der  hauptquelle  des  Dion.  das  bauptgewicbt  darauf  gelegt  wird, 
dan  der  plebs  die  gleiehberocbtigung  im  eliereehte  ToreDtbalteii 
werde,  legt  die  jüngere  quelle  das  hauptgc wicht  daraof,  dass  die 
deoemTini  (wie  später  die  trimnyiiii)  eine  geheime  willkUrberschaft 
aosgettbt,  gesetx  and  recht  gering  geachtet  hftUen. 

Ganz  offenkundig  ist  der  Wechsel  zwischen  den  beiden  jUngem 
bearbeitnngen  III  51,  11.  III  50,  13  hatte  die  erzählung  bis  sam 
aaszug  auf  den  Aventin  fortgeführt,  die  drei  schon  in  ältem  quellen 
erwähnten  <?o>andten  kehren  III  50,  13  wieder,  werden  aber  von  der 
plebs  zurückgewiesen.  "  das  gegen  die  Acquer  gesandte  beer  ernennt 
zehn  fuhrer,  ebenso  das  sabiniscbe,  aus  beiden  werden  zwei  fOhrer 
erwählt. 

Während  so  die  erzählung  bis  zur  secession,  ja  bis  zur  wähl 
zweier  Vorsteher  der  plehs  vorgeschritten  ist,  beginnt  ein  zweiter 
behebt  über  die  äeeessio  pltbis  ganz  anderer  art.  je^t  treten  Valerius 
und  Hormtias  als  die  dem  volk  genehmen  Vermittler  in  den  TOrder- 
gnmd.^  der  annng  der  jM«  erfolgt  nnbegreifliGber  weise  noch 
•inmal,  jetst  nach  dem  h^igen  beige ,  nnr  nm  nachher  (HI  54,  9) 
nach  dem  Aventin  zurOckzukehren.  in  dem  ersten  bericht,  mit  dem 
Dion.  flbereinstimmt^,  wird  die  wähl  der  volkstribunen  eingeleitet 
durch  die  eniennnng  von  20  kriegsiribnnen,  die  aus  sich  dann  zwei 
erwählen,  qui  swmmae  rerum  praeessent.  da^z  dabei  der  btricht- 
erstatter  im  wesentlichen  auch  schon  an  die  ernennung  von  volks- 
tribunen gedacht  hatte,  zeigt  III  öl,  8  Icilius  ubi  audivit  (ribunos 
milUum  inAventim  crcatos,  nc  comitiorum  miliiarium  praerogaiivam 
urbana  comitia  isdcin  trihunis  pJcbis  creandis  scquerentur. 
diesem  berichte  zufolge  mu:^/.  die  nacbberige  tribunenwabl  nur  formell 
verechieden  gewesen  sein  von  der  militärischen  abstimmung.  eine 
wähl  dorch  den  ponHfex  maximus  schlieszt  dieser  beridht  aas. 
bemeilEt  m0ge  anch  werden,  dass  selbst  Cicero  in  der  Comeliana 
(Aflcon.  fr.  24),  welcher  schon  die  erwihlong  der  tribnnen  anter 
IdtaBg  des paiäfig maximui  enähii,  doch  nor  die  drei  gesandten, 
nicht  die  thätigkeit  von  Valerias  nnd  Horatius  erwähnt,  ent- 
scheidend endlich  fUr  die  besondere  quelle  von  Liv.  III  51,  11 — 55 
ist,  dasz  Dion.  XI  44,  wemi  er  überhaupt  der  vermittelnden  thätig- 
keit der  beiden  consuln  von  305  gedacht  hat ,  sicherlich  dieses  kurz 
nnd  nicht  In  der  weise  wie  Livios  gethan  haben  wird.^  fUr  die 

^'  III  50,  16  id  modo  a  mMiHtudme  etmeUmaitm  ett,  ui  L.  Falerbm 
et  M.  Hörnum  ad  se  miiiererU:  iis  se  daturos  rotponnm.  ^  die  vor- 
stehende  anhabe  Uber  beide  roänner  III  50,  16  ist  nur  eine  rhetorische  ^ 
phraae,  welch«  Livius  in  «eine  qaelle  hioeingeseUt  hat:  denn  die  ab- 
weisoBf  der  ersten  gesandten  ist  nach  derselben  bereits  anders  noti- 
▼iert:  non  defuii  quid  responderetur,  deerat  qui  daret  retpomnmL  auch 
Diodor  XII  24  f.  kennt  nur  ^ine  gecenno  in  Aventinum,  XI  44  z.  14 

i«t  eine  lüuke.    doch  musE  Dion.  bald  auf  die  zwölftafelgesetzgebung 
eingegangen  sein;  vgl.  s.  16  f. 
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quellenanalyse  des  Dionysios  ist  übrigens  zu  beachten,  da&z  er 
weniger  als  Livius  mit  den  quellen  wechselt,  dafür  aber  häufiger 
die  angaben  der  beiden  annalisten  contamlniert. 

Enrs  sei  bier  noch  ein  Tierter  grOsierer  abschnitt  erwihnt, 
welcher  neben  den  demokratischen  partien  des  Licinins  Ifaoer  dio 
mSssigende  band  eines  aristokratischen  llberarbeiters  Terrttt:  Livius 
II  28 — 32.  über  die  quellen  dieser  darstellnng  ist  oft  genug  und 
mit  sehr  verschiedenartigem  erfolge,  meist  sogar  mit  einem  reinen 
miserfolge  debattiert  worden.^'  es  ist  demnach  kaum  möglich,  dasz 
die  einzelheiten  der  quellenfrage  hier  so  erörtert  werden,  dasz  alle 
erhobenen  bedenken  eingebend  berücksichtigt  werden,  in  den  haupt- 
punkten  ist  aber  bereits  jetzt  eine  gesicherte  ent:5cheiduDg  möglich, 
ganz  scharf  scheidet  sich  dieser  bericht  von  den  voraufgehenden  und 
von  dem  folgenden,  während  Liviu8  II  19  die  sclilacht  am  see 
Regillus  iub  j.  255  äetzt,  schreibt  er  II  22,  2  maturavü  Momanus  ne 
proelio  uno  cum  Latino  Volscoque  contenderet,  hae  ira  conaulea 
in  VcHseum  agrum  l^iümes  duxere,  Livius  folgt  hier  der  II  21, 3 
genannten  quelle,  welche  jene  schlacbt  ins  vorjabr  (2ö8)  settte. 
dieses  that  Macer,  nnd  er  also  oder  ein  von  ihm  abhtogiger  annalist 
(vgl.  Bion.  VI  11)  kann  hier  allein  die  quelle  des  Livius  gewesen 
sein,  anderseits  zeigt  II  32  nicht  nur  die  einfachere  art  der  bericht* 
erstattang,  sondern  auch  eine  principiell  wichtige  differens  in  der 
Schilderung  der  secessio  plebis ^  dasz  Livius  die  bisherige  quelle  ver- 
läszt.  nach  Livius  II  32,  1  behalten  die  consuln  das  ganze  beer 
unter  watfen.  nach  Dion.  VI  43  ist  dagegen  das  diclatoriscbe  beer 
zuerst  entlub.sen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  ein  anderer  gegensatz  zwischen  Livius 
II  20  und  11  30.  nach  II  20,  3  ist  M.  Valerius  PulUcoJae  frater  ge- 
fallen, ja  es  war  seine  absiebt  für  die  freiheit  zu  sterben.^'  trotz- 
dem heisst  es  Liv.  II  30:  M,  Vakrium  diäatonm  Volesi ßkm  mani^ 
nnd  nach  Livins'  ansieht  kann  dies  kein  anderer  sein  als  der 
n  20  genannte. 

Ganz  zweifellos  sind  nun  in  diesem  abschnitt,  der  auf  einen  der 

beiden  jüngsten  annalisten  Macer  oder  Tubero  zurückgeben  musz, 
solche  bestandteile  enthalten,  welche  die  demokratische  tendenz  des 
erstem  verraten,  so  II  23  f.  daselbst  werden  die  scbuldennot  der 

plebs ,  die  schmähliche  Züchtigung  eines  ergrauten  kriegers,  die 
Schuldknechtschaft  zahlreicher  plebejer,  die  furcht  der  Senatoren,  die 
Schadenfreude  der  plebejer  über  die  erfolge  der  Volsker,  das  vor- 
läufige einlenken  des  mildem  consuls  Servilius^^,  das  schroffe  be- 

^'  vgl.  die  sonst  verdienstlichen  arbeiten  von  AVolkmar  de  aunalibus 
Romanis  (Murburg  1890)  und  OBocksch  de  ioutibus  libri  V  et  VI  antiq. 
Rom.  Dioojsii  Halio.  (Leipzig  1896)  sowie  die  daselbst  an^ejirebend 
litteratur.  II  20,      dnmestirn  etinm  gloria  accenttUy  ut  cnius  fam^Hat^ 

decus  eiecti  reges  eranly  eimdem  inier fecli  forent.  ^  II  24,  6  contioni 
deinde  edieio  addidit  /Ittan,  guo  edixil  ne  quis  civem  Romanum  vinctum  aut 
claunim  temerti» 
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nehmen  des  Appias  Claudius  II  23,  15  hervorgehoben  —  letzterer 
umstand  ja  ein  besonderes  characteristicum  für  Macer,  derselbe 
leidenschaftliche  gegner  des  adels  fuhrt  II  27  ■  *  das  wort,  und  man- 
ches aus  II  28 — 30  stammt  gleichfalls  von  ihm  her.  aber  schon  an 
diesen  letzten  stellen  ist  fremdartiges  beigemischt;  II  28,  2  wird 
das  «cblaffe  Torgeben  der  nenen  eonsaln  getadelt:  wmm  herctUe 
vkrum  . .  guaUe  Ap]^  Ckmdnu  fiterU,  momento  iempcris  dtaeusg»- 
rum  ühs  eoetus  fuisie.  —  n  28,  9  Btacheln  die  jangen  Senatoren  die 
oonsuln  nun  energiseben  eingreifen  anf,  and  Appias  Claudios  aebeint 
die  person  zu  sein,  mit  welcber  Livius' darstellung  sympathisiert, 
endlich  wird  der  glücklich  vermittelnden  stellnng  des  dictators 
M.  Valerius  und  seiner  erfolge  anszerhalb  wie  innerhalb  der  Stadt  - 
gedacht  II  31,  7  ita  irifariam  re  hello  hene  gcsta  de  dornest icarum 
rerum  evetitu  nec  patribus  nec  jMi  cura  decesscrut .  .  namque  Valerius 
post  Veiusi  consulis  reditum  omnium  actionum  in  senatu  primam 
hahuit  pro  Victore  populo  rctiuUiqti€^  quid  de  nexis  fieri  placcrct .  aber 
sein  streben  ist  vergeblich ,  und  er  legt  die  dictatur  nieder,  küniien 
demnach  II  23  f.  und  [I  27  nur  aus  Macer  stammen,  so  II  28 — 31 
nur  ans  Tubero. 

Ein  qnellenweebsel  bei  Livitis  ist  ancb  ans  einem  vergleieb  mit 
Dion.  TI  23  f.  berzuleiten.  der  inbalt  von  Liv.  II  28,  1—29,  4 
feblt  bei  Dion.  grSstenteila,  und  dietaior  wird  nacb  ibm  nicbt  Uarcas 
(Liv.  IQ  30),  sondern  Manius  Valerias,  der  bruder  des  Publiua 
Valerius  Poplicoia*  diese  letzte  diflferenz  ist  von  principieller  be- 
deutung.  bei  der  pers^tnliohkeit  des  dictators  scheiden  sich  die  quellen, 
die  ältesten  berichte  erwähnten  den  tod  des  Marcus  Valerius  am 
Regilluö  und  nannten  trotzdem  den  dictator  von  260  auch  Marcus 
Valerius,  indem  sie  sich  wie  Dion-Zonaras  VII  11^  mit  der  annähme 
halfen  Ik  irjc  TToTrXiKÖXa  cuyTtveiac  ^evö^evoc.  Cassius  Dion,  der 
vielfach  dem  Antias  folgte,  kannte  keinen  Manius  Valerius,  und 
ofifenbar  hat  Antias  als  den  ahnherrn  aller  der  zahlreichen  Marci 
Valerii  Mazimi  keinen  Manius  annehmen  können,  anders  dieanna- 
listen  nacb  Antias:  sie  substituierten  einen  Manins,  den  sie  wie  Bion. 
VI  39  als  bruder  Poplicolas  hinstellten,  das  that  ancb  Macer  und 
ibm  nacb  Atticus  im  Uher  anfidUs^  da  die  fast!  Capitolini  so  haben« 
aber  schon  die  oben  genannte  Schilderung  der  schlacbt  am  Begillos 
zeigt,  dasz  die  Schriftsteller  nach  Macer  auch  einen  andern  answeg 
kannten,  sie  lieszen  einfach  Marcus  Valerius  nicht  fallen,  sondern 
Ton  seinen  wunden  wieder  erstehen,  dann  konnte  der  bruder  Popli- 
colas sehr  wobl  der  dictator  von  260  sein,  wenn  anders  nicht  noch 
feinere  genealogen  einen  eignen  Stammvater  der  V^alerii  Maximi 
herausklügeUtn.  dies  letztere  scheint  die  quelle gethan  zu  haben, 
welche  bei  Dion.  V  64  das  wort  führt. 


man  beachte  II  27,  6  die  radicile  fiction,  dasz  der  plebcjer  und 
primipilug  M.  Laetorius  den  Mercurius-tempcl  einweiht.  Bocksch 
de  fontibos  libri  V  et  VI  ant.  Born.  s.  266  fif. 
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Die  jüngere  quelle  kann  nur  Tobero  sein,  der  mit  Varro,  desMB 
aBsiebten  dnreh  Jnba  ▼ermittelt  in  Plntarebs  PopUcola  tu  gründe 
liegen,  tf  »rone  Tälerins  Haximne  in  der  soblaebt  am  B^gillaa  niobt 
fallen ,  aondem  860  als  dietator  wieder  erstehen  liess. 

Damit  scbliesze  ieb  die  specialuDiersuchung  Ober  die  verfassungs- 
geadiicbtlicben  abschnitte,  welche  die  band  einer  aristokratischen 
quelle  Temten,  die  Macers  gescbichtsauffassung  abzuschwächen  and 
zu  ergänzen  suchte.  Mac  er  und  Tubero  sind  die  wichtigsten 
quellen  für  die  Schilderung  der  stfindiscben  kämpfe  in  Rom.  sie 
•waren  e>5,  welche  dieselben  in  rhetorischer  weise  mit  dem  colorit 
ihrer  Zeitgeschichte  ausschmUckton.  zugleich  sind  sie  recht  eigent- 
lich die  Vertreter  jener  richtung  gewesen,  welche  die  geschicht- 
schreibung  als  ein  opus  Oratorium  ansahen  und  darin  einen  gleich- 
gesinnten  aehriltsteller  wie  LiTina  angeregt  und  beeinflnact  baben. 
dieses  resnltat  der  voratebenden  nnteraacbung  maas  der  aasgangs- 
pnnkt  jeder  weitem  qnellenanaljae  von  LiTins*  erster  dekade  asin. 

Zabbbx  m  Elsabz.  Wilhilk  Soltav. 


48. 

Zü  CORNELIUS  NBP08. 


Der  landläufige  text  in  der  lebensbeschreibung  des  Dion  c.  1,  4 
lautet:  kgationcs  rero  omnes^  quac  essenf  Ulustriores^  per  Dionetn 
admmistrahantur ;  quas  quidcm  ille  diligcnter  ohcundo^  ßdeliter  ad» 
ministrando  crudelissimum  nomen  tyranni  sua  humanitate  len  icbat. 
das  wort  leniebat  beruht  lediglich  auf  conjectur  j  in  allen  bss.  mit 
aasnabme  weniger  jüngerer  sfaM  UmMi  vgl.  Fleekeisen  jabrb. 
1895  8. 496.  icb  vermute,  dass  arqprflnglieb  ienuahai  dagestanden 
bat  und  lese  also:  mtddtssmum  nomm  tjframii  wa  kumanUaie 
tenuahat:  'den  ruf  groszer  grausamkeit,  in  welcher  der  tjrann 
atand,  schwächte  er  häufig  durch  seine  eigne  milde  ab.'  über  den 
Sprachgebrauch  vgl.  Ov.  trist.  III  11,  65  famam  tenuent.  die  cor- 
mptel  tcn^hat  läszt  sich  auf  diese  weise  sehr  leicht  erklären  ent- 
weder als  blosze  verschreibung  oder  als  willkürliche  änderung  eines 
Schreibers;  die  meinung  JLanges  (jahrb.  ao.),  die  betreffenden  worte 
könnten  nur  beiszen:  'den  grausamen  sinn  des  tyrannen  besünftigen*, 
ist  nicht  stichhaltig,  tyranni  =  Bionysii:  vgl.  §  3  Dionysii  crudC' 
lUas.  Dionysius  hiesz  beim  volke  und  überall  cruddis,* 

SoHBiMif.  Ludwig  Polster. 

f*  obipe  emendation  ist  bereits  von  AWeidner  in  rliesen  jabrb.  1895 
8.  782  vorweggenommen  worden  unter  berufung  auf  dieselbe  stelle  Ov. 
irUt  in  11,  66  f.   A.  F.] 
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49. 

ARISTOTELIS  ETHICORUM  NICOMACHEORÜM 
LIBRI  IV  CAPITA  I  II  III  QÜAE  SUNT  DE  LIBERALITATB 

ENARRANTVR. 


Ad  finem  perductis  disputationibas  de  fortündinis  et  tempe- 
rantiae  natura  Arietotelee  ad  tertiam  moralium  quae  vocaniar  Yur« 
tutum  liberalitatem  aggreesus,  tria  cum  in  aingalis  ▼iriutibus  qUM- 
rantur,  Tic,  Trepi  rroTa,  ttujc  (p.  1115"  4 — 5),  nominata  ea,  de  qua 
iam  dicturus  est  (XeYuu|Li€V  iif\c  irepi  dXeueepiÖTTiTOC  p.  11 19 22), 
quibus  in  rebus  illa  versetur,  exponit  bis  boKei  b*  eTvai  irepl  xpil- 
\iOiTa  ^€CÖTric.  cuius  sententiae  quod  addit  argumentum ,  potitum 
illud  ex  cotidiani  sermonis  usu  (dTTaiveTiai  'fap  <^  ^XeuOe'pioc  oük  dv 
Tok  TToXeniKOic  oub'  ev  oic  ö  ciwcppujv,  oub*  au  dv  laic  Kpiceciv, 
dXXd  ircpi  böciv  x(ir\^6umv  Kai  Xr)^iiv«  ^dXXov  b'  iv  böcei) ,  id 
ita  Tocabnlk  «et  eonformatnoif  ni  bis  oi^k  iv  toIc  iroX^iKOic  oiib* 
Iv  ok  6  cu(kppurv  faoile  videas  speciari  ad  eaa  Yirtates,  de  quibus 
modo  dioiom  est,  foTtitadinem  et  tempenntiam,  mmiu  acourate  ad- 
dita  esse  quae  sequuntur  oöb*  ad  iy  raic  Kpiceciv;  etenim  tom 
demam  ea  ab  omni  parte  recte  ee  baberent,  si  reliqaae  virtotes 
omnes  praeter  fortitudinem ,  temperantiam,  liberalitatem  4v  Taic 
Kpic€Civ  versarentur;  id  quod  ne  tum  quidem  concedes,  si  cum 
paraphrasta  et  Micheleto  Kpiceic  vocabulo  putaveris  bominis  iusti 
(bUaioc)  iudicium  significari;  postrerais  ^dXXov  iv  Trj  böcei  maxima 
similitudo  intercedit  cum  eis  quae  p.  1117''  26  de  temperantia 
leguntur  fjxTOV  KCl  oux  ö)LioiuJC  dCTi  7T€pi  TCic  XuTiac;  neque  minus 
quam  illo  loco  Aristoteles  baec  comprobure  in  praesentia  praeter* 
mittii  Eed  quoniam  dv  xPH^otci  liberalitatis  locum  esse  dietam  est, 
videtur  prozimum  esse,  ut  quid  sint  xP^M^^^^i  paaeis  ezplioekir; 
atqne  Ha  defiaitar  xpnM^^cru'V  notio  (irdvra  (kiw  f|  dSia  vo^icMon 
|i€Tpefrat  p.  1119^  26 — 37),  nt  non  nanunos  tantam  et  peemuani, 
sed  omnem  fere  rem  familiärem  (oikiav  p.  1120*  1)  complectatur. 

Iam  circumscripto  liberalitatis  caropo,  int«r  quae  vitia  haec 
▼irtus  medium  looum  teneat,  scribit  Aristoteles  icn  bk  Ktti  f|  dcuiTia 

ifthrMMMT  fSr  dam.  phllol.  1M7  hit.  7.  28 
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Kol  f)  dv€Xeu6€pia  iT€p\  xpnMora  t[meppoXa\  wA  IXXeiMietc.  qua» 
sio  interpretari,  ut  IcTi  Terbam  alt  oopala  quam  graminaiiel  diimat, 
i)nr€pPoXo\  Kai  ^XeiqfCic  praedicakui,  yetamnr  icai  partionla  additaj 
Twsari  ait  Ariatoieles  in  peoimia  ao  ra  fimuliari  etiaiii  dcurrCov  et 
dvcXtuOepiav  in  eigqoe  aeni  nimiam  et  param ;  pluralem  numeram 
recte  explicat  Kamsaueros:  «altera  böcci  Ö7T€pßdXXouca  dXX€iTT€l 
iy  X/jiliCi,  altera  dXXeiirei  dv  böcei  eademque  iv  Xi^MiCi  Ö7T€pßdXX€t.t 
ac  de  illiberalitatiä  quidem  avaritiaeque  vocis  iasto  usu  cum  nulla 
sit  dubitatio  (TTpocd7TTO)Liev  dei  Tok  möXXov  ?\  bei  Ttepi  xp^M^Ta 
CTTOubdlouci),  luxuriae  nomen  interdum  tarn  late  patet,  ut  etiam  ol 
dKpaT€ic  KQi  ek  dtKoXaciav  baTravripoi  eo  comprehendantur;  ipsum 
autem  illud,  qnod  in  uno  luxuriae  vitio,  si  hunc  buius  nominis  usum 
sequimur,  complura  yitia  iiiesse  videntur,  Aristoteli  documento  est 
(br),  non  be  ^  33)  eias  modi  homines  non  proprio  dici  dci(rrouc. 
qao4  qoWm  eonfirmater  (^üXctqi  fäp  dcuiTOC  clvot  blvn  KOicdv 
Ixuiv,  TÖ  q>8e(p€iv  xf^v  oOciav  1119^  84),  in  eia  daae  inaont  aea- 
tenÜM  in  unam  eontraetaa:  dcuiroc  Tocabnlo  (non  aliter  atqne  eiiia 
ganeris  ceteris)  non  complura,  sed  unnm  aignificatur  vitlnnii  idqna 
eat  t6  q)6eipeiv  Tfjv  oOciav.  id  quod  recte  esse  dictum  comprobator 
ipsa  Tocabuli  origine:  dcuiToc  T^p  6  b\*  auTÖv  dnoXXuMCVOC ;  ad 
qnae  cum  addantur  boK€i  b*  diTüuXeid  Tic  auTOÖ  €?vai  Ka\  f]  Tf(c 
oOc(ac  (pOopd,  iam  revocata  oratione  ad  ea,  a  quibus  profecti  sumus 
p.  1119^  27,  concludontur  baec  omnia  biace  oÖTui  bf|  TiP|v  dcuiTkiv 
iKbcxÖMcea.  ^ 

Quae  sequuntur  (p.  1120*  4  —  8)  UJV  b*  dcTi  XP^XOL,  ^CTl  TOU- 
Toic  xpn<^öai  Kai  €u  Kai  KaKuic*  ö  ttXoötoc  b*  icxX  tiüv  xpncijiUJV,* 

^KttCTip  b*  dpiCTtt  XP^ItOI  Ö  Ix^V  Tf|V  TTCpl  ToOtO  dpCTTjV  KQI 

irXotm|i  hr\  xPnc€Tai  dpicTa  6  ^x^jv  tfiv  nepl  id  xpnMctTa  dpexnv  • 
oikoc  b*  iaU  6  4Xeu6^toc,  arÜBsimo  sentantlanim  Tincalo  inter 
aa  ooneta  aont  ao,  nt  divitiia,  qnippa  qnanim  et  boana  ei  malat 

XLBU8  exstet,  optime  ntl  dieatar  bomo  liberalis,  qnoniam  ▼irtute  prae- 
ditna  ait  ea,  qnae  ad  divitiaa  valrem  fiamiliarem  pertiaeat.  yix  enim 
eat  qnod  moneamna  irXoCroc  Tocabnlnm  hoc  loco  non  contrariam 

esse  inopiae,  sed  propterea  eo  nsum  esse  Aristotelem,  quod  in 
maxima  quaque  rei  familiaris  copia  latissimus  patet  pecuniae  usus, 
tota  autem  argumentatio ,  qualiscunque  est,  in  eo  consistit,  ut  recte 
dictum  sit  divitiis  et  bene  et  male  uti  licere;  id  quod  cum  ita  osten- 
datur,  ut  coniungantur  inter  se  duae  bae  sententiae  (Lv  b*  ^CTi  XP^ia? 
icii  TOUToic  xP^cBai  KQI  €u  KOI  KaKiuc  et  6  ttXoütoc  b'  icTi  tOuv 
Xpiicifiuiv,  iam  dubiam  non  est,  quin  (I)V  dcTt  xpciaeadem  sintatque 
Xpncifia  neqne  igitnr  enm  Bamsanero  interpretanda  ea,  quibna 
esrere  non  possnmna,  aed  cnm  Aspasio,  quem  leentni  eat  Lambiniia, 
ea,  qnomm  eat  nani.  itaqne  enm  Uberalitaüa  sit  <^tinie  nti  ra  fluni- 
liari,  peenniam  antam  ant  demna  aat  accipiamus,  qaaeritnr,  in  utro 
potiaaimnm  cernatur  usus:  XP^c  b'  efvai  boKcT  xpiUU^V  bo- 
icdvYi  xal  böcic,  f|  54  Xnipic  Kai  Ii  q^uXoncf)  xrilcic  ^aXXov.  non  eeee 
baae  inetam  argnmentationem  nemo  eat  qnin  intellegat|  nam  iA 
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homo  liberalis  optime  vel  melius  quam  quisquam  alius  utitur  re 
familiari,  inde  non  efficitur  necessario  eum  in  usu  pecuniae  potis> 
simum  yersari  vel  potius  quam  in  sumendo ;  neque  igitar  biö  parti- 
eak«  lioo  loeo  (1120*  9}  ea  vis  eet,  ut  snbinngat  argummtattoni  et, 
qoae  offocta  sunt ,  sed  «t  addat,  quibns  cognatio  quiedam  ao  neoei- 
BiMo  esse  vidMitiir  enm  eis,  qnae  ezpoeita  simt.  aon  est  demoBStra- 
inm,  id  qnod  BamMnero  ad  v.  11  vldator,  liberalitatom  in  dando 
potins  positam  esse  quam  in  sumendo,  sed  redit  oratio  p.  1120* 
9—11  ad  ülttd  fiäXXov  TiJ  böc€i  p.  1119^  25  —  26;  alqMqiio- 
niam  eo  perventum  est,  iam  recte  illud  dictum  esse  argumentis 
eomprobatur.  ac  primum  quidem  petitur  ex  ipsa  virtutis  notione: 
(p.  1120*  11  —  15)  TTic  Top  cipeific  luaXXov  tö  eu  noieiv  Y\  tö  eu 
Tidcxeiv,  Küi  Tct  KaXct  irpaTTeiv  fjaXXov  f|  la  aicxpd  ^i]  TtpäiTeiv  * 
oOk  Äbn^ov  b'  ÖTi  Tri  juev  böcei  ^Treiai  t6  eu  ttoiciv  koi  id'  KaXd 
Tipdireiv,  Ti^  bk  Xriipei  tö  eu  Ttdcxeiv  f|  ^f]  aicxpOTTpaf eiv ;  cum 
non  sit  dubium,  quin  böcic  et  Xf)\|fic  interpretaudae  ^iut  eae,  in 
quibos  liberaHtatfs  Tirtos  versator,  t6  6p6i&c  btbövoi  et  t6  öpOdic 
Xapßdveiv,  non  est  qnod  in  altera  ecntentia  baereamns;  neqne 
magis  in  prioro;  reote  Bamsaneivs  monet  virtntem  omnem  esse 
ircfil  irdOn  koI  irpfiEtv  atqne  i6  cO  irdcxciv,  qnod  ad  aodpiendas 
largitiones  speetet,  neqne  irdOoc  esse  nee  im  irpäHiv ;  quod  addit 
€t6  |yi^  aiq(poirpOT€Tv  .  .  per  se  facilius  esse  videbitar,  dummodo 
necessitas  et  inopia  absit»,  id  ab  hoc loco  alienum  est;  t6  fif)  akxpo- 
irpayeTv  non  magis  quam  illud  eu  Tidcxeiv  TrpdHic  est  aut  TrdOoc; 
itaque  cum  Xfin;ic  minus  quam  böcic  in  eis  vereetur,  in  quibus 
omnis  fere  virtus  posita  est,  manifestum  est  virtutem  liberalitatis  in 
böcei  potius  cerni  quam  in  Xr|ipei.  —  Quae  sequuntur  tria  sumpta 
snnt  ex  eis,  quae  quamquam  non  sunt  propria  ipsius  virtutis,  tamen 
ab  ea  non  solent  abesse:  xdpic  v.  15,  eTiaivoc  v.  16,  ^fov  v.  17 
—18.  T.  17  ffiTOV  idem  est  atque  fjTTOV  f|  bei,  ae  ndetnr  eonm, 
qnae  t.  17—18  legnntur,  faaec  esse  sententia:  qnoniam  saepius 
(pfiXXov*)  ae  fiMnlins  aoeidit,  ntin  dando  enretnr,  quam  ot  vitinm 
committatnr  ab  eo,  qni  rebus  aUenis  abstinet,  diffleUnw  est  6fMc 
boOvm  quam  öpOutc  Xaßetv.  nt  dandi  error  Is  tantum  comme- 
monretnr,  qni  in  ^XXciqict  ponitur,  non  is  qnoqne,  qni  in  ninuo 
cemitur,  factum  esse  pntaverim  ant  liberiore  qnadam  scribendi  con- 
snetudine  aut  ne  oratio  etiam  magis  evaderet  impedita.  —  In  eis 
quae  sequuntur  Kai  ^XeuG^pioi  X^TOVTai  o\  biSövTec*  o\  bk 
XctpßdvovTCC  ouK  eic  ^XeuGepiÖTtiTa  ^TiaivoövTai,  dXX'  oüx  f|TTOV 
clc  biKaiocOvnv  •  Ol  be  Xa^ßdvovTec  oub*  euaivouvTai  Ttdvu 
(p.  1120*  18 — 21)  putaveris  redire  orationem  ad  ea,  quae  supra 
dicla  bunt  v.  16  Kai  6  ^iraivoc  be  jadXXov,  nullo  sententiaram  ac 

'  Sic  potias  scripBerim  quam  t6  KoXd  «pdrrciv  respicieas  ad  v.  12* 

*  sie  Vermehren  Aristotelische  8chriftBt<  lIcn  I  p.  27;  qnod  Stewart 
(notes  OD  the  Nicomachean  Ethics,  I  p.  324)  scribit  fiäXXov  .  .  et 
com  aeatentia  pugnat  neqne  qaisqaam  crediderit  f)TTOv  p&XXov  f|  idem 
esse  atqae  'bIboi  quam*. 

S8* 
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rerom  servato  ordine;  at  reete  Bamsaaerns  ait  boe  aigumeiiiam 
petitam  eiM  ab  nsa  nominnm;  non  meonititnr  argumentatio,  quod 
Bon  laada&tar  ol  Xofißdvovrcc,  8ed  in  eo,  qaod  neu  propter 
Ub«KaUtatem  bi  laodantar,  ol  bibövrec  antem  libmUtatis  nomine 
mmantor;  alitor  enim  did  non  poterat  ol  XoMpdvovTCC  oW  inm* 
voOvTQi  rrdivu:  nam  cum  ad  o\  XafißdvovTCC  non  minns  quam  ad 
o\  pf|  XapßdvovTCC  et  ad  o\  &ibövT€C  intellegendum  sit  öpOuLiC,  non 
est  dubium,  quin  hi  et  ipsi  digni  sint  laude;  sed  ea  fere  est  hominum 
in  dicendo  consuetudo,  ut  ad  hos  virtutis  nomen  omnino  non  con- 
ferant.'  —  In  postremis  (p.  1120*  21  sqq.)  q)iXoövTai  cxeböv 
lndXiCTa  Ol  ^XeuG^pioi  tüjv  dir' dpetfic  •  duq)eXi^oi  fdp,  toOto  6'  dv 
böcci  nihil  est,  quod  explicatione  egeat;  quouiam  autem  ad  ipsam 
liberalitaiis  nataram  magis  certe  spectant^  qaam  ea,  qnae  ex  coti- 
dSani  sermonia  usu  somptn  sunt,  reetias  conexa  eBaentcnm  eis,  quae 
Boripta  tnnt  v.  16 — 18;  led  ab  ipso  Ariatotele  boo  loco  baee  poaiU 
esse  disoimaa  ex  Terbia  toOto  b*  iv  tQ  böcct»  qnae  tamqaam  olansala 
adduntur  bornm  omntiun  qnae  dispntata  sunt  inde  a  p.  1120*  11. 
sex  baeo  aKgumenta  qaamqoam  ita  sunt  comparata,  ut  potissimum 
atqne  unum  fere  sit  primum  (v.  11  —  lö),  ab  hoc  longissime  absit 
illud,  quod  quinto  loco  legitur  (v.  18 — 21),  ac  ne  reliqua  quidem, 
quae  petita  sunt  ex  gratia,  laude,  difficultate,  caritate,  in  ipso  argu- 
mentando  versentur,  sed  minus  ad  virtutis  notionera  pertineant, 
quam  ad  ea  quae  in  hominum  vita  fere  obveniunt,  tarnen  omnia 
spectant  ad  illud  jidXXov  €v  xfj  böcti,  quod  ipsum  artissime  con- 
iunetum  est  cum  eis  quae  praecedunt  iT€p\  böciv  XPHM^'^V  Kai 
Xfi^iiv;  quo  fit,  at  intellegatnr  banc  demnm  finem  ease  eina  oapitis, 
quo  qnaeriinr,  nep\  irota  eil  liberalitaa. 

Proximum  igiior  est,  ut  ezponator,  qnalia  ea  ait.  qua  in  dia- 
putatione  ita  progreditar  Aristoteles,  ut  initium  capiat  ab  eis,  quae 
omnium  virtutum  sunt  communia:  a\  bk  Kar*  dp€Tf|V  irpd&lC  KoXal 
Kai  TOO  KaXoO  ^V€Ka  (p.  1129*  23 — 24),  ad  quae  adiungenda  sunt, 
quae  paulo  nej^legfentius  in  praesens  omissa  infra  (v.  26  —  27) 
sequuntur  TO  KOT*  dpernv  nbu  f]  dXuirov,  riKicia  be  Xunnpov.  tria 
haec  uü  a  liberalitate  quidem  posse  abesse  ita  ostenditur,  ut ,  ubi 
ea  non  inveniantur,  eam  non  esse  liberalitatis  virtutem  iudicetiir 
(v.  24 — 26.  27 — 31).  atque  honestatis  finem  huius  virtutis  pro- 
prium esse  paucissimis  docetur  buicei  ToO  KoXoO  lv€Ka  24), 
neque  plariboa  libenter  vel ,  ai  minna  libenter,  at  oerto  non  invito 
animo  fieri,  quae  ab  ea  proficiaeantor  (t.  26);  panlo  uberiua  öpOukc 
voeabulo  in  locam  koXöv  vocia  aubatituto  atque  iustae  rationia 
allatis  quae  fere  solent  afferri  exemplis  exponitnr  (▼.  26—26)  bano 
quoque  notionem  in  liberalitate  neoeaaario  inesse.  quibns  ea  quae 
sequuntur  (v.  24—31)  tarn  aecaiate  opponuntar\  ut  non  minua, 

>  rioiiliter  p.  1119''  23  verbis  iuaiveiTOi  tdp  6  ^XcuO^pioc  eqs.  noa 
opponitur  laudatio  vitoperationi,  sed  quaeritur,  quo  loco  et  virtue  et 

vitia,  qnornm  media  est,  cernantnr.  *  recte  enim  Ramsjtnerus  adnotat 
«otc  ni\  bei  V.  28  certam  quandum  rationem  ToO       6p6wc  proponit>. 
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qoam  in  qoae  praecedtint  f|bO  f{  dXuirov,  in  b»  Xuiri||>i&c 
seiuDgatar  a  neliqiüs  duabas  Tirtatb  partibat,  bonesto  consilio  et 
ineta  ratione. 

lam  vero,  cum  bactenus  de  dando  et  largiendo  iantum  dictum 
sit,  restat,  ut  du  sumendo  pauca  addantur;  quao  proxime  accedunt 
ad  ea  qnae  praecedunt  extrema.  ctenim  cum  scribat  Aristoteles 
ovhk  Xrm;6Tai  be  Ö9ev  ^ci'  oube  t^P  ^cti  toö  juf)  ti^ujvtoc  toi 
XpriMöTtt  f\  TOiaÜTT]  \f\^>ic  (p.  1120"  31  —  33),  in  verbis  toö  \xi\ 
TifxufVTOC  facile  cognoscitur  simile  inesse  iudicium  de  animo  liberali 
atque  in  bis  ^äXXov  fäp  IKou*  bv  lä  xpriMaia  Tf]c  KaXf)c  TrpdHeuic* 
toOto  6'  OÖK  iXcuOepiou  (y.  30—81);  trandtus  igitar  ab  eo  loeo, 
qui  de  dando  est,  ad  eum ,  qui  in  sumendo  Yenator,  ita  fit,  nt  een- 
tentiamm  alterine  extremae,  alterias  primae  neeeesitodo  qnaedam 
ezdstat;  quae  ratio  qnamquam  non  allena  est  a  severe  aiigumen- 
tatione,  propius  tarnen  accedit  ad  leviorem  disserendi  consuetudinem. 
neque  minns  apparet  Terboram  ÖOev  )jf)  bei  contraria  esse  ÖOcv  biS 
(v.  34),  quae  utraque  et  ipsa,  ut  Ilamsaueri  verbis  utar,  certam 
quandam  rationem  toö  (^fj)  öpGuJC  proponunt;  ipsius  autem  iustae 
eius  rationis,  quae  cernitur  in  Ö9ev  bei,  exemplum  additur  oiov 
diTÖ  TUJV  IblUJV  KTHMöTUiV,  quod  recte  iudicat  Rambiiuerus  nomine 
tantum  eius  Xrm;€UJC  simile  esse,  de  qua  inde  a  p.  1119''  25  agitur, 
oppositae  if}  böc€t;  quae  vero  bcquuntur  oux  wc  kuXov  dXX'  d»c 
dvatKaiov,  öicwc  bibövaii  ea  non  cum  eis  quae  proximo  prae- 
cedunt ooneotenda  snnt,  sed  cum  bis  Mcv  bet  Xrii|i€Tat:  nam  de 
propriis  nibil  opns  est  demere,  nt  babeamns  quod  demus;  commate 
igitar  cum  Snsemiblio  ante  oTov  interpnngendom  est,  non  colo; 
atqae  ipeonuD  horum  yerborum  oöx  d)C  KOO^öv  .  .  .  bibövai  ea  est 
senientia,  ut  signifioetor  ipsnm  Xafißdvetv  non  illud  quidem  bones- 
tnm  esse  per  se,  sed  necessarinm,  nt  asseqnamor  illud  quod  appe- 
timus  honestum ,  ut  possimus  dare.  eis  quae  sequuntur  (oöb*  dpc- 
Xr|cei  TlJUV  ibiujv)  inonet  Aristoteles,  ne  exemplo  illo  iustae  XrmJ€UJC 
(olov  diTÖ  TÜüV  ibiUJv)  in  errorem  inducamur;  etenim  si  bominis 
liberalis  non  est  parcore  rei  familiari,  non  magis  est  neglegere; 
curae  autem  pecuniae,  quae  no  a  virtute  quidem  abhorret,  iusta 
ratio  posita  est  in  iusto  consilio  (ßouXö^cvöc  Y€  biu  toutiuv  ticiv 
iirapKCiv).  reliqua  sunt  quae  leguutur  v.  33 — 34  oöic  fiv  cti)  b^ 
OÖb*  alTllTIKÖC-  0(t  Tdp  den  TOO  €$  irOlOOVTOC  cdx^PlI^C  €Ö€p- 

TCTttcOai ;  quae  et  ipsa  sententiamm  qnodam  vincalo  oonioncta  sunt 
com  eis  qnae  praecedunt  (od  X^ctai,  60ev  ^fj  bei),  ita  temen,  nt 
etiam  Severins  significetur,  quae  abesse  oporteat  a  liberal  itate.  atque 
iure  baec  sunt  media  posita  inter  ÖOcv  fif)  bei  et  Ö6ev  bei;  ad 
utrumque  enim  spectant;  nam  oIttitiköv  et  in  eis  Ö6ev  bei  et  in 
eis  ÖDev  bei  Xa^ißdveiv  alienum  est  a  liberalitate.  haec  omniaigitor 
cum  de  Xr|i|J€UJC  in  liberalitate  loco  ac  iusta  ratione  scripta  sint 
atque  ita  disposita,  ut  iusto  ordine  sese  excipiant,  nulla  fit  mentio 
flbeujc  f|  dXuTTtuc  notionis,  quippe  quam  in  XPHM^^^.V  Xr|V|^ei  inesse 
nemo  negaverit. 
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Itaque  quoniain  satiB  dictum  est,  qua  ratione  et  dare  et  nimfiro 

hominem  liberalem  oporteat,  iam  ad  böciv  redimus.  atque  ipso 
primo  enuntiato  discimus,  quid  in  ea  spectetur.  non  cuilibet  homo 
liberalis  dat,  ne  deficiat  res  voluntatem,  ubi  iustum  dandi  est  tempus 
(p.  1120^  3 — 4);  quod  cur  monere  non  ab  re  videator  Aristoteli, 
eis  explicatur  qaae  sequuntur  dXeuSeplou  b'  dcTi  C9Öbpa  xai  tÖ 
uTTepßdXXeiv  dv  xfi  böcei,  ujcie  KataXeiTreiv  dauTtp  dXdTTuu;  in 
quibus  OiTcpßdXXeiv  verbo  non  nimia  illa  luxuria  significatar,  quae 
opposita  tat  IXXeiii^ei ;  quid  iUnd  tibi  Telii,  et  ex  ädmu  Tocabialo 
cognoadtnr,  cuins  non  ea  via  eet,  ni  miniis  dicatnr  rdinqui ,  quam 
dari,  aed  param  Tel  taatom  modo,  at  iam  non  babeaa  quod  dea,  M 
opus  Sit  daro;  et  ex  eia  qoae  adduntur  tÖ  m4  ßX^irctV*  £9* 
^UTOV  dXeuSepiou;  qaoniam  homo  liberalis  suam  rem  fere  non 
curat  y  facile  ipse  se  ad  eam  redigit  egeatatem,  ut  dare  non  poeait, 
ubi  deceat.  itaque  cum  baec  omnia  nno  contineantur  sententiarum 
tamquam  decursu  eo,  ut  intellegatur  propterea  Aristotelem  monere, 
ne  cui  videatur  liberalitatis  esse  cuilibet  dare,  quia,  quae  est  huius 
virtutis  indoles,  facile  tieri  potest,  ut  qui  eam  sectaturipso  largiendo 
largiendi  facultatem  sibi  demat,  iam  vides  boc  loco  non  ad  rationem, 
sed  ad  modum  dandi  respici,  qui  est  in  liberalitate.  cuius  rei  summa 
proponitur  bis  Kaid  Trjv  oijciav  f\  eX£u6€piÖTr|c  X^tciaip.  1120''  7. 
qnod  quo  iure  indicetori  ex  ipaa  liberalitiitia  aatara  cognoscitai*  (oö 
tdp  iy  Tip  irXrieei  rCiy  bibop^uiv  t6  IXcuB^piov^  dXX'  tiq  toO 
btbövTOC  £l6i|  aöni  bk  kotä  tf|v  ot5c(av):  liberaUiaüs  enim  virtoa 
noii  magia  quam  fortHndo  et  temperaatia  in  ipso  agendo  oernitar, 
sed  in  eina  qui  agit  babitu;  §Etc  aitem  Tel,  id  qnod  reote  addit 
Bamaaueroa,  quae  inde  nasoitar  irpocdpcac  liberalis  non  eai  ap4a 
ex  certo  quodam  aequabilique  nnmero  vel  pondere  earum  rernm, 
quae  expenduntur,  sed  in  eo  posita  est,  ut  iusta  ratio  interoedat 
inter  ea,  quae  babeas,  et  ea,  quae  des;  baec  enim  sententia  est 
eorum,  quae  postrema  leguntur  aüiri  hk  miä  Tf]v  ouciav  bibujciv, 
quae"  in  nimiam  brevitatem  contracta  accuratius  in  hunc  fere  mo- 
dum scribenda  erant  aÜTT]  be  xiTVojCKeiai  tou  Kaid  Tf]V  ouciav 
blbövai.  additur  quod  binc  sequitur  oud^V  KUjXuci  dXeuOepiUÜ- 
Tcpov  cTvat  t6v  rd  dXdrrui  bibövra,  ddv  änö  4Kottövu)v  bibip.  in 
eis  qnae  aeqnimtar  (▼.  11 — 14)  bOKoOa  verbo  non,  qnid  AristoteKte 
indieet,  aignificatnrt  aed  qnid  fere  eaae  fideainr;  atqoe  ni  liberaliorca 
▼ideaninr  eeee,  qni  beraditate  aooepemnt  pecnniam,  qnam  qni  ipal 
aibi  eam  feoerant,  duabna  de  eansia  fit:  nam  neque  pavent^geataiaai, 
quippe  quam  non  norint  (dircipot  T^p  Tfjc  ivbciacX  neqne  amantis- 
simi  sunt  rernm  auarnm,  quippe  quae  non  ipsorum  operapartae  sint 
(TTdvTCc  dYaTTujci  inäXXov  xd  auruiv  ^PT«) ;  quorum  priua  videtnr 
minoB  accurate  dictum  eaae:  nam  tovic  napoXoßdvrac  Tf|V  oiKÜav 

*  sie  ■erlbendam  com  Basiowlo  fofschnngen  p.  59  es  *  qiiaai> 

quam  non  iadicaTerim  cum  Bjwatero  (contribations  to  the  teztaai  eri- 
ticism  of  Aristotlc's  Nicomacbean  £thic8  p.  87)  eaae  'a  yerj  ineonreet 

mode  of  expression'. 
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non  Video  cur  non  fingamus,  antequam  fortunas  illas  acciperent,  et 
ipsos  in  egestate  vitam  degis^e;  in  altera  iure  liamsauei  us  haeret: 
tinfracta  constructione  (mutato  enim  subiecto)  hoc  membrum  ad- 
ditur;  quod  enim  inchoatum  erat  v.  12  ÖTieipoi  T€  fctp  continuan- 
dum  erat  Kai  fiiTOV  dyaniuci  Tct  auTujv  o!  KTTicd|i€VOi,  ÜJCTT€p  oi 
Yoveic  TQi  T6Kva  KQi  o\  noinioii  Td  epta.»  sed  si  impedita  sunt 
Aristotalis  ▼•rba,  impedition  sunt  quae  seribit  BaaiMUMras.  qom 
sedes  diffieulUtis  nt,  cognotoemus,  ubi  repaUTerimiu  «d  |aAXXov 
ad?erbiiuD  nmul  andiendiim  esse  Td  dXXuiv;  onm  in  eo  sit,  «i 
oomparentor  inter  w  o\  icrncdMCVOi  t^^v  oöckrv  et  ol  irapaXaßövrec, 
opponnntur  inter  se  non  ipsi,  sed  rea  eornm,  ac  ne  res  quidem 
ipM6,  sed  amor,  quo  et  ol  KTi|cdfi€VOi  et  ol  irofMiXaßövTec  aoat 
quisqne  res  ampleetuntur;  accuratius  in  hunc  fero  modum  oratio 
conformanda  erat:  *et  ignari  sunt  egestatis  neque  eo  res  auas  amplee- 
tuntur amore,  quo  sua  quisque  opera.'  sed  si  composueris  hanc  sen- 
tentiai<t,  quae  pertinet  inde  ap.  1120^  11  — 14,  cum  eis,  quae  inde 
s  p.  1120''  3 — 11  disputata  sunt,  intelleges,  quamquam  tXeuöepiiu- 
Tepoi  comparativo  ea  inter  se  videntur  coniuncta  esse,  nihil  bis 
afferri,  quod  ad  illius  loci  summam  (Kurd  Tf|V  ouciav)  spectet.  — 
In  eis  quae  sequuntnr  (p.  1120^  t.  14 — 17  böccuic)  nikl  est,  quod 
opus  Sit  espUcare;  atque  apparet  respici  ad  ea  quae  snpxa  diota 
sunt:  Xrpmicöc  est  6  Xom^vuiv  Ö6ev  bct  p.  1180*  31;  qniXoh 
KHKÖC  idem  atque  is  qai  dabitat  dare  oIc  bei  Kai  öca  Kttl  ({Oev 
(p.  1120*  25);  in  verbis  Ti^tuvra  h\  auid  tu  XPnMCiTa  eq8.Mdeni 
fere  sententia  inest  atqne  p.  1120^  6  m4  ßXi^iruiv  if*  ^auTÖv.  'qQAO- 
ritur  autem,  quo  haec  sint  referenda;  cum  eis  quae  proxime 
praecedunt  ea  non  esse  conectenda  recte  intellexit  Ramsauerus  ad 
V.  5;  quod  vero  scribit  ^quae  ibi  (v.  ^  14 — 20)  disputantur,  si  rem 
fipectes,  artius  cum  sententia  vss.  ^  4 — 7  coniuncta  sunt  quam  quae 
*  7 — 14  interponuntur*,  vidimus  et  quam  arte  inter  se  coniuncta 
esienl  p.  1120''  3 — 7  et  7 — 11,  et  quam  fere  nulla  sententiarum 
communio  exstaret  inter  ^^3  — 11  et  11  — 14;  proxime  baec  quae 
leguntor  ^  14—17  aoeednnt  ad  saperiorls  illins  loci  extrama  (9—11) 
0Ö8lv  bi\  KU>XO€t  eqs.;  non  modo  libaralltatis  lans  adeo  non  apta 
•st  ei  magna  esrnm  ramm  qnas  largimnr  oopia,  nt  HberaHor  essa 
potsit  qoi  paaea  dat,  qnam  qni  plnra,  sed  atiam  dives  ut  ezsistat 
qui  liberalis  est,  non  facile  accidit.  —  P.  1120'»  17—18  (biö  Kai 
^TKoXcirai  xuxri  öti  ol  ^dXiaa  aEioi  övtcc  fiKicia  TrXouTOÖciv) 
dYKoXciTai  verbo  similiter  atque  v.  11  bOKoOci  vocabulo  non  Aristo- 
telis  iudicium  significatur,  sed  ea  quae  volgi  esse  solet  opinio ,  falsa 
illa  (cupßaivei  b*  ouk  dXötujc  touto);  cuius  sententiae  quod  aflfertur 
argumentum  magnam  similitudinem  habet  eorum,  quae  v.  15 — 17 
leguntur,  eam  tamen,  ut  quae  illic  cautius  dicta  sunt  (ttXoutciv  ou 
(SdblOV),  ea  hoc  loco  pro  certo  affirmentur  (oux  Olövie  XP^I^CiTa 
€x6iv).  in  iota  autem  bac  sententia  (17—20)  cum  nihil  insit,  quod 
idtatar  eis  qnae  scripta  smit  t.  14^17,  biO  partioalae,  qoa  baao 
eoninngnntnr  cnm  eis  qnae  prascednnt,  non  argamentandi  vis  est» 
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sed  eadem  atque  p.  1120'  9.  —  Quae  sequuntur  20—23  per  so 
sunt  perspicua,  nequo  quidquam  eis  profertur  novi:  nam  et  haec  ou 
lir\y  bujcei  fe  oic  oO  Sei  oOb*  öt€  ^i]  bei  oub'  öca  öXXa  TOiaüra 
eadem  fere  sunt,  quae  supra  leguntur  3,  et  quae  adduntur  argu- 
menta, eorum  pi  ius  (ou  fap  äv  ^Ti  iTpdTTOi  KttTci  ir\y  dXeuOepiö- 
TTiTo)  cam  *  37—39,  altomin  (eic  ToChra  dvcdU6cac  oOk  £iv  ixoi 
€k  &  bei  dvoXicKCtv)  cum  ^  8^4  (Yva  ^xVi  bibövai  eqs.)  sententia 
oonivnetum  esse  apparet  similiter  quae  adduntar  ^  33---36  ad  ea 
refenmtnr^  qnaa  sopis  dicta  sunt  (ujcitcp  cTpirrm),  ita  ut  somma  rei 
▼enetnr  in  verbis  eXeue^piöc  icriv  6  miTd  tf^v  otkiotv  Nmavwv, 
extrema  6  6'  uiC€pß(kXX«uv  dcu)Toc  non  mmas  ad  modtmit  qui  in 
dando  servandus  est,  pertineant,  denique  quae  interposita  sunt  eic 
ÖL  bei  ad  illum  locum  spectent,  qui  de  iusta  largiendi  ratione  erat, 
atque  accuratissime  haec  (23  —  25)  cum  superioribus  fap  particula 
c^niuncta  esse  dicemus,  ubi  perpendorimus  bis  dXeuöe'pioc  .  .  barro- 
vu)V  ad  ou  Tctp  öv  .  .  dXeuOepiöxTiTa,  bis  eic  ä  bei  ad  eic  lauTa  .  . 
dvaXicKeiV  respici.  totura  autem  bunc  locum  20—25)  arte  cum 
eis  conectendam  esse^  quae  exBistont  ^  14—17,  raote  scribit  Ram-  • 
saiieraa:  *ea?etiir,  oe  ea,  quae  v.  14  sq.  dioebaatar,  male  intel- 
legaator.'  neqne  diffieiliiiB  oognosoitnr^  eom  haeo  ipaia  verbis  re- 
deant  ad  ea,  quae  ^  8,  ^  7  legtmtiir,  finem  imponi  toti  boio  capiti 
(inde  *  3),  quod  est  de  iusto  modo  largiendi ,  ita  at  ne  ea  quidem 
plane  neglegantur,  quae  inde  eb  *  23  de  recta  ratione  daadi  dUpa- 
tata  sunt.  — Adduntur  tarnen  pauca  25—27;  tyranni  non  vocantnr 
äcuUTOl,  quia  vix  videtur  fieri  pof^se,  ut  maximae  quibus  utuntur 
divitiae  largitionibus  unquam  exhauriantur.  spectatur  ad  ea  quae 
proxime  praecedunt  ö  uTTepßdtXXuüV  acuJTOC,  ubi  ÜTrepßdXXuJV  is  est, 
qui  cum  non  Kaid  xfiv  ouciav  largiatur,  eo  deducitur,  ut  iam  non 
babeat  quod  det,  ubi  opus  sit;  atque  adiuncta  sunt  baec  blö  parti- 
enla  similiter  atqne  ^17,  non  quod  in  ipsa  dispatatione  quidquam  pro- 
grediamnr,  sed  quia  Aristotelis  est  ne  volgarem  qoidem  loqaendi  con- 
snetndinem  (Öid  toöc  Tupdwouc  oö  X^TOfiev  dci(rrovc)  neglegere. 

Per  totom  igitnr  boe  capnt,  quod  a  p.  1120^  8  pertinet  ad 
V.  27,  bac  via  progrediuntur  sententiae:  primum  quoniam  liberali- 
tatis  natara  facile  eo  dedncimur,  nt  nibil  antiquias  babeamns,  quam 
ne  panim  dare  videarnnr,  statuitur,  quid  potissimum  tenendam  ^t, 
ubi  quaeritur,  qnantum  deceat  dare  3  —  11);  itaque  cum  ne  pau- 
pertas  quidem  abborreat  a  liberalitate,  coniunctas  cum  liberalit«te 
non  facile  invenies  magnas  opes  (14 — 17);  quae  ne  perverse  inter- 
pretemur,  prohibemur  v.  20 — 25,  quibus  Aristoteles  omnia,  quae 
de  bac  re  disseruit,  complexus  ad  £uem  pervenit.  tres  igitur  bae  sen- 
tentiae cum  insto  ordine  sese  excipiant,  interposita  sunt  11—14. 
17 — 20.  35 — 27),  quae  si  abessent,  fiuUins  perspiceretar  dispntandi 
yia  ao  ratio;  sed  com  petita  sint  ex  bomiimm  Tita  et  opiniombas, 
qaales  sdent  esse,  ftudlins  et  intellegontar  et  probantar  praeeepta, 
quibud  monemnr,  ne  ant  niminm  dando  ant  parum  aberramus  a 
liberalitate. 
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P.  1120*  27—31  Tnc  dXcuOcpiÖTriTOC  W|  hccottitoc  oucnc 
ircpl  XPHM^'T^v  6ÖCIV  KQi  Xf)\{iiv  ö  ^X€u6^pioc  xai  biucei  kqi  baixa- 
yf^ix  cic  d  bei  Ka\  6ca  bei,  ÖMoiuuc  piKpoic  xal  petaXotCy  xal 
TaCia  fib^ujc  KQi  XrjipeTai  b''  66ev  bei  kqi  öca  bei.  satis  accnratc 
baec  conformata  sunt;  prius  membrum  cum  et  ad  böciv  et  ad  Xfjipiv 
spectet,  alterius  duae  partes  sunt,  quarum  altera  in  dando,  altera  in 
sumendo  versatur;  atque  quod  in  priore  est  biucei,  id  in  posteriore 
est  XriipCTtti,  quod  illic  ek  ö  bei,  hic  öGev  bei;  ad  öca  bei,  quae  in 
priore  exstant,  referuntur  öca  bei,  quae  in  posteriore  leguntur;  quae 
praeturea  addita  sunt  in  priore  parte  banavficei,  ö/ioiujc  iy  jiiKpoic 
Kttl  ^€T<iXoic,  fibeu)c,  ea  nnlliiis  fere  sunt  in  praeeentia  momenti.  — 
Ti)c  dp€Tf)c  Tdp  ircpl  d^9ui  oCcnc  iiccdrirroc  iroit)c€t  d|i(pdT€pa 
die  M  (p.  1180*  31—83).  Terbis  die  bct  reepieitor  ad  ea  qnae 
modo  dicta  sunt  elc  &  bct  et  66€V  bei,  ao  petita  ennt  ex  virtatis 
notione  (yf\c  dpeTf)c) ;  nequo  vero  in  bis  eanima  Benientiae  poflita  est, 
sed  in  vocabalis  dfi9Ui  et  djiqxSTCpa;  quoniam  ad  utrnmque  per- 
tinet  liberalitas,  is  qui  ea  virtute  praeditus  est  in  utraque  liberalem 
se  praestat;  quae  verba  cum  yap  coniunctione  cum  eis  conectantur 
quae  praecednnt,  in  bis  quoque  satis  apparet  non  juecÖTTic  voca- 
bulum  gravissimum  esse,  sed  Ttepi  büciv  Kai  Xfjipiv  et  Kai  biucei 
Kai  Xriipeiai.  —  In  proximis  eTreiai  tap  t^I  ^TTieiKei  böcei  r\  toi- 
auTT)  XTiipic,  f]  be  yLX\  toioutt]  dvaviia  ^ctiv,  ^meiKei  vocabulo  idem 
ligttificatnr  atqae  Tetbis  (bc  bei,  et  f]  ToiauTii  \j]\\hq  eet  ^meiKrjc; 
opporita  rant  inter  ae  {irCTOi  et  ^vavria  dciriv;  böcci  inetae  re- 
spondet  ioata  Xf|i|fi€,  ininsta  Xf^^ic  eontraria  est  qnae  eeqnnntnr 
(al  pkv  oGv  . .  die  oi)  in  dnas  partes  diTisa  sont,  quae  particnlis 
^^V  —  hi  disiunctae  accuratissime  inter  se  opponnntttr:  ttl  jUb^ 
dicöficvai  —  a\  b'  dvavTtai,  ü^a  iv  tiu  aÖTi|>  —  oö;  onm  eis  quae 
praecednnt  oOv  particula  coniuncta  sunt,  cnins  hoc  loco  non  con- 
secutiva  vis  est,  sed  ad  priorem  sententiam  altera  additur  ita,  ut 
quaeratur  ac  vix  iam  quaeratur,  quid  sequatur  ex  duabuä  Ulis  ton- 
iunctis;  illud  autem,  quod  effectum  est,  boc  loco  non  sequi tur  ea,  ex 
quibus  efficitur,  sed  praecedit;  quapropter  duae  bae  sententiae  artis- 
sime  inter  se  conexae,  eireTai  —  ecxiv  et  al  /lev  oiüv  —  bfjXov  übe 
OU,  fdp  particola  additae  sunt  ad  eam  quae  praecedit,  Tf]C  dp€Tf)c  — 
d|iq>dTepa  die  bei;  id  quod  etiam  faeilius  perspidetnr,  ubi  post 
Ivovria  icrfv  non  pnnetnm  poeuerit,  sed  cum  Susemihlio  ooloa. 
toto  igitur  boo  loeo  (p.  1120  37  —  p.  1131*  1)  id  agitur,  nt 
moneamnr  fleri  non  posse,  quin  in  bomine  Hbenüi  et  böeie  et  Xii^lte 
iustae  una  praesto  sint. 

'Edv  bk  irapd  t6  b^ov  kqi  tö  KaXujc  ^xov  cufjßaivri  auTuj 
(ivaX(cK€iv,  XuTTriceTar  ^erpiiuc  bk  Kai  ibc  bei  (p.  1121^  1—2); 
baec  ita  coraposita  sunt,  ut  verba  Ttapd  tö  beov  Kai  t6  KaXüuc  ^xov 
referantur  ad  ea,  quae  supra  scripta  sunt  p.  1120''  29  eic  d  bei  Kai 
Öca  bei,  XuTiriceTOi  opponatur  vocabulo  i^b^iuc.  quae  adduntur  y.  '6 


'  eam  Snsemiblio  addendom  ey  K  QJ; 
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et  4  (ttic  dpeific  tctp  Ka\  fibecOai  kqi  XuircTcOai  dqp*  ok  bei  xai  ibc 
bei)  top  pavticula  cum  eis  quae  praecedunt  coniuncta,  in  eis  Xu- 
TTeTc9ai  verbo  respicitur  ad  Xunriceiai,  verbis  icp*  öle  bei  ad  irapd 
TO  beov  Kai  tö  KaXtuc  ^xov,  verbis  ibc  bei  ad  |i€Tp(ujc  Kai  ibc  bei; 
interposito  verbo  f^becOai  etiam  facilius  cognoscitur  arte  haec 
(p.  1121*  1—4)  cum  eis  quae  anpr«  (p.  lldO*'  27  —  1121*  1) 
dUpnUita  smit  coniimeta  esse,  nfe  iUi«  ia  f)bovi^ ,  bio  in  XOirq  w- 
Mmnr,  qnalee  snnt  in  bomine  libenüi.  —  Jam  quae  seqonntnr  sen- 
tentiae  (xal  eÖKOtviIivtrroc  .  . .  oOk  äpccKÖficvoc  p.  1121*  4—7) 
optima  Bese  ezcipiunt*,  quis  sit  €UKOivil[ivr|TO€  eic  xP^^UOiTa,  ezpli- 
catur  vwhia  büvarat  fäp  d6iKeTc6ai;  car  possitdecipi  etia  damnia 
incurrere,  participiis  Timliv,  dx6ö^€V0C,  dpeCKÖjLievoc.  atqae  cum 
eis,  quae  v.  1 — 4  scripta  exstant,  haec  ita  videntur  coniuncta  esse, 
ut  inter  euKoiviuvr|Toc  et  TTapd  TÖ  bioy  Kai  xö  KaXojc  ^xo\  dva- 
XicKeiv  necessitudo  quaedam  intercedat:  liberali  homini,  quia  facile 
aliis  impertit  quae  habet,  accidit  ut  largiatur,  ubinon  deceat,  habeat 
igitur,  cur  doleat. 

Dnobus  igitur hitcapitibus(p.  1120^  27— 1121*let p.  1121' 
1—7)  Olim  explioetnr  do&  aolnm  in  liboralitate  böciv  oi  Xfiipiv  artis- 
•ime  intor  ae  coniuneUs,  aed  etiam  et  volaptatia  et  doloris  in  ea 
looam  eaee,  eia  quae  aeqanntiir  (p.  1121*  8 — 10)  tranaitiim  paxari 
ad  cognoaeanda  ea  vitia,  qaoram  haec  virlus  media  est,  intollogitnr 
cnm  dcurroc  Tccabulo ,  tum  eztremia  ^CTai  b^  irpoüoöci  q>av€pi&- 
TCpov;  atque  ab  dcuiTip  ut  in  ea  re  proficisceretur  Aristoteles, 
propterea  videtur  factum  esse,  quod  ei  similitudo  certe  quaedam  est 
cum  eo;  cui  cujiißaivei  Trapd  lo  beov  Kai  tö  KaXujc  (.xow  dvaXiCKeiv. 
quod  vero  Öcujtoc  scribitur  Kai  dv  TOUTOic  peccare,  dubium  non 
est,  quin  TaOxa  sint  ea,  de  quibus  modo  dictum  est:  etiam  dolore 
afficitur  quo  non  decet;  quae  adduntur,  non  solum  ad  verba  KUl  dv 
toi3toic  biafiapTdvei  spectant,  sed  ad  id  quoque,  quod  in  eis  simul 
dietnm  eat:  neque  dolor  in  eo  ineat  iaatna  neque  Toloptaa  inata. 

Itaqoe  quoniam  aatia  cognitom  eat,  qni  ait  inde  a  p.  1120^  27 
naqne  ad  p.  1121*  10  aententiarom  progreami  prozimun  eat,  ut 
paaoia  cxponamua,  quo  modo  bis  cxcipiantnr  ea,  quae  leguntor  a 
p.  1119'*  2ö  usque  ad  p.  1120^  27.  diximua  aopra  in  eis,  quae 
buins  capitis  initio  exstant  (p.  1120''  27  sqq.);  summam  sententiae 
vim  positam  esse  in  verbis  irepl  xp^lM^TUiV  böciv  xal  Xfjvpiv  et  Kai 
biucei  .  .  .  Kai  Xriq/eTai.  hinc  profectus  Aristoteles  p.  1119^  25 
interpositis  paucis  (p.  1119**  27  — 1120'*  4)  de  natura  viliorum,  inter 
quae  libcralitas  medium  locum  tenet,  cum  in  dando  potius  quam  in 
sumendo  hanc  virtutem  cemi  Ostenderit  (p.  1120*  4 — 23),  non 
est  mirum,  quod  in  daudi  diutius  (p.  1120*  23 — 31)  quam  in 
anmendi  (p.  1120*  31— p.  1120^  8)  loata  rationo  Tenator;  eo  pro- 
ffreaana,  nt  non  qna  rationo  deooat  dare,  aod  qnantum,  quaerai 
(p.  1120^  8—87),  X^ipeuic  in  oa  ro  montione  nnlla  faota  iam  haoe 
omnia  colligendo  (p.  1120**  27  b/j)  ita  conoludit,  ut  novi  afferat 
nibil,  niai  quod  in  anmondo  qnoque  de  modo  eaae  cogitandnm  aigni- 
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Seat  (p.  1120''  30—31  Xrji|i6Tai . . .  6ca  bei),  eorum,  qaae  deliber»- 
litate  exposuit,  omittat  nihil;  medietatis  notio  vel  vox  potiai 
(p.  1 120^  27)  infertur ,  quia  in  eo  est,  ut  ad  dxpa  illa  tranaeamaa, 
ijoter  quae  ^CCÖttic  est  liberalitas. 

P.  1121»  10—12  €ipnTai  b*  fiiuTv  6ti  uirepßoXai  kqI  tAXeii^tic 
eiciv  f]  dcuTia  Kai  f]  dveXeuSepia,  Kai  buciv,  dv  böcei  koi  Xrnvei  * 
kqI  T^iv  bandvT]v  Ycip  eic  Tr\v  böciv  liOi^ev.  vitia,  quorum  media 
eei  lilMitlitM,  ewe  profuaionem  et  ilUberalitatem  supra  dictum  est 
p.  U19^  27^38;  quae  «ddimtiir  KCtl  buciv,  4v  böcct  KOl  Xrivpei, 
ea  ri  abesaeat,  aon  desidenuremns;  com  liberilitas  ircpl  böciv  koI 
Xflip IV  Tflnetttr,  non  est  dobinm,  quin  iUiberalitati  et  profaaioni  idem 
campns  pateat  totus.  quae  de  sumptibna  acripta  BOIlt  (Ka\  Tf|V  btt* 
irdvrjv  Tdp  €ic  Tf|v  böciv  tiGcmcv)  adduntor,  qnia  eompluribus  loci» 
(p.  1120»  8—9,  ^  29,  cf.  ^  24)  Aristoteles  una  positis  vocabnliß 
bibövai  vel  böcic  et  baTiaväv  vel  bairdvri  signiBcavit  intercedere 
aliquid  inter  ea  discriminis;  ac  differunt  sane  inter  se  haec  voeabula 
ita,  ut  dare  non  possis,  nisi  habeas  cui  des,  sumptus  fieri  possint, 
etiamsi  nemo  accipiat;  iam  vero  in  eis  quae  sequentur  ila  uaurus 
böcetuc  vocabulo,  ut  totam  complectatur  eam  notionem,  quae  con- 
traria est  Xi^v^euuc,  baec  aduotat  de  nominibus;  in  quibus  animad- 
yerienda  amit  dno:  neque  enim  rnmas  ecribendmn  erat  in  Xrji|i€i 
ineeee  etiam  q>uXaKr)v  (p.  1120*  9),  et  qni  eaaet  nominum  neos, 
rectins  proponebatnr  p.  1119^  26.  qniboa  adumbrantor  profaaio 
«t  üUberaliiaB  (y.  14 — 16%  in  eis  Terba  verbis  accorate  napondent» 
nisi  qnod  v.  18  ad  bibövcn  additom  eat  Kttl  XaMßdveiV:  baec  si  sunt 
Aristotelis ,  monemur  non  solum  sumptus  referendos  esse  ad  böav 
(id  quod  modo  dictum  est  v.  12),  sed  ad  ea  qaaeenmqne  non  sunt 
4v  XrjipCl,  ea  subiecta  esse  omnia  sub  dandi  notionem,  ut  vel  is,  qui 
parum  sumit  quae  sumere  liceat,  propter  nimiam  böciv  in  prodi- 
gorum  numero  sit  habendus;  ea  igitur  evadit  On€pßoXfic  tou  bi- 
bövai et  dXX€iqj€UJC  tou  Xapßdveiv  similitudo,  ut  nihil  feie  intersit 
discriminis;  quod  si  reputaveris  v.  10 legi  vix  umquani  Tct  Tf|C  dcuj- 
xiac  (uTT€pßdXXtiv  tt^  böcti,  dXXemeiv  Xrmici)  coniuncta  in- 
Teniri,  negabis  baec  ab  Aristotele  scripta  esse,  sed  iudicabis  irrepsisse 
adecripta  ab  aliquo,  qni  band  aeio  an  male  intellezerit  qaae  dispa- 
tantnr  p.  1120*  16  sqq.  qnae  anbiangantor  irX^kv  in\  iiucpok 
rede  intarpretalnr  Bamsaneme  *modo  ita,  nt  ad  parta  tantnm  etna 

Seneri  loera  pertineai;  qui  enim  magnas  opes  male  arripit,  non 
VcXcuGcpoc  Toeatur,  sed  dbiKOC  est  (p.  1122*  8—7).' 

Eis  praemissiaadprofasionem  accaratinscognoscendam  aggreaai 
discimus  ea  quae  eius  sunt  propria  raro  (ou  Trdvu)  coniuncta  in- 
veniri;  quod  quibus  comprobatur,  in  eis  OU  pabiov  verbis  respicitur 
ad  ou  Tidvu,  et  in  eius  locura,  qui  nimius  est  in  largiendo,  succedit 
is,  qui  nemini  non  dat;  dXXeiTTUJV  irj  XeiiiJei  non  ia  vocatur,  qui 
parum,  sed  qui  nihil  omnino  sumit;  atque  qui  fiat,  ut  non  facile  sit 
nihil  samere,  nemini  non  dare,  bis  explicatur  laxe'ujc  Tdp  tTTiXtirrei 
f)  oüfcla  joiic  Xhubjac  bibövrac,  olnep  mi  boKoOciv  dcwToi  elvai, 
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ubi  vides  et  ad  biböviac  addendum  fuisse  Träci  Kai  fir|ba^66ev 
Xa^ßdvoviac  et  verba  oi7T€p  xai  boKOÖciv  dciuTOi  elvai  spectare 
ad  ea  quae  supra  dicta  sunt  p.  1120''  26.  sequuntur  ^Tiei  ö  TOl- 
ouToc  böEeiev  öv  ou  ^iKpiL  ßeXiiiuv  eivai  toO  dveXeuGepou:  ö 
toioOtoc  cum  dubium  non  sit  quin  is  sit,  in  qoo  ciivbud2l€Tai  Td 
T^c  dcttirfoc,  nnllam  hie  apparet  neeessitndmem  esse  emn  eis  quae 
proxime  praeoedniit  (Baieowius  p.  ISl).  qaaaritnr  et  qnofBum  baec 
specteilt  et  qaae  vis  eit  imi  coniiuicüoiiis.  ao  Baesowine  quidem 
parenthesin  pertinere  valt  inde  a  rax^uic  T<ip  (v.  17)  usque  ad  hone 
loeain,  Bamsanertte,  Susemiblius ,  Grantius  inde  ab  ou  ^dbiov 
(▼.  16),  qaamqaam  bic  in  ipsis  verbis  Bekkeri  rationem  intar- 
pungendi  non  mutavit;  novam  igitur  banc  exsistere  senteDtiam  cum 
omnium  communis  sit  consensus,  rcctius  quam  ad  ou  fop  pabiov 
reluremus  haec  ad  ou  Trdvu  cuvbudieiai,  quoniam  duorum  quae 
interposita  sunt  enuntiatorum  (ou  fäp  ^dbiov  et  TOXe'uJC  Tdp)  id 
est  conbilium,  ut  explicetur,  cur  fere  non  inveniantur  coniuncta  rot 
T^C  dctuTiac.  vira  autem  direi  couiuncüonis  Bamsauerus  statuit  eabe 
ooiiceesifani ,  quam  diennt,  eam  quae  saepennmerD  est  latini  Toea- 
bnli  *quamquam',  Grantins  vertit  *tor*.  atque  oontrariae  vel  oppo- 
eitas  inter  se  eeee  bas  sententias  t&  Tf)c  dcuirioc  oö  trdvu  cw6u6- 
2:eTai  et  ö  toioOtoc  b6£€i€V  &v  od  laxpn^  ßeXTtwv  dvav  toO 
dvcXeuB^pou  viz  qnemqnam  existimaverim  sibi  pennadere;  nihil 
est  cur  dnbitemus,  b1  qnando  in  aliquo  homine  una  ezstent  Td  Tf)c 
dcun'iac,  eum  multo  snperiorem  esse  illiberali.  relinquitor  ut  d7T€i 
causali,  quae  vocatur,  vi  positum  esse  statuamus,  neque  vero  ad 
totum  illud  enuntiatura  pertinere,  sed  ad  verba  ou  irdvü,  ut  baec 
fere  evudat  sententia:  'non  nuUum  oase  prodigum  illuin  dico,  sed 
rare  inveniri:  nam  potest  sane  exstare,  et  si  exstat,  minus  displicet 
quam  iiliberalis. atque  cur  prodigus  ille  superior  esse  videatur 
illiberali,  doobus  discimus  enuntiatis,  quorum  altere  (dni  Td  ^ecov 
buvaTCU  IXOefv)  explicatnr  prius  (euiaTÖc  dcTiv);  ac  polest  ad  Sani- 
tätern se  ooiiTertere,  quia  insnnt  in  eo  ea,  sine  qoibns  liberalitas 
ezsisterB  wm  polest  (bibuiav,  oö  Xofißdvei);  nondnm  est  sanns, 
quia  absunt  ea,  qoae  ipsam  effidont  Tirtotem  (oöb^TCpov  b*  die  bcl 
quae  ubi  accesserint  sive  consuetudino  sive  alio  aliqao 
modo,  eradet  bomo  liberalis  (e!r)      ^X6u6epioc);  id  quod  ita  ex- 
plicat  Aristoteles,  ut  ad  ea,  quae  babebat  ille  (bibwciv,  ou  XoMßdvei), 
addat,  quibus  carebat  (djc  bei,  €Ö);  itaque  primnm  scribit  biucei 
ok  bei;  altero  loco  quid  scripserit,  dubitatur,  ulrum  Xri^ieiai  öÖev 
bei,  an  ou  Xrmieiai  ööev  ou  bei:  cum  Rassowio  (p.  59)  consentio 
profusioniä  esse  et  nimium  dare  et  parum  sumere;  sed  non  minus 


^  similes  sunt  loci  p.  541*  32  et  587'*  31,  quibus  et  ipsis  itiki  con- 
ianctio  dod  eonoetsiva,  id  quod  Bonitsio  vid«tiur  in  iadiee,  sed  oaovati 

vi  posita  est;  cjune  p.  541«  31  —  33  leguutur,  sie  sunt  interpretanda: 
'raro  observatur  ille  coitus;  nuinquani  observari  cum  dicere  non  licet; 
nam  eft  observatus'.  p.  587^  31  cur  ad  ou  t^TVCTai  additum  sit  üic 
ilti  Tö  noXO,  explioatar  Tsrbis  ^irel       .  .  ^vcro. 
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tenendum  est  liberalitatera  potius  in  dando  positam  esse  quam  in 
snmendo;  atque  hoc  loco  cum  id  agatur,  ut  addita  iusta  ratione  {\hc 
btlf  €$)  ad  id  quod  inerat  in  prodigo  illo  probandum  (otj  Xo^ßdvei) 
efBciator  bomo  Texe  liberalis,  saribendom  erat  oö  Xi)i|feTai  ÖOev 
od  bei;  neqne  ea  sententia  reeedit  ab  Aristotelis  praaceptis;  qnam- 
qoam  anlm  liberalitatis  non  ea  natnia  est,  at  et  debir  nbi  deceat, 
neque  ramatur  ubi  dedeceat,  sed  ut  et  detur  et  Btunatar,  ubi  deceat, 
tarnen  is,  qui  nimius  in  dando  omnino  absiinet  snmendo,  ita  similis 
fit  liberalitatis ,  ut  et  det  ubi  deceat,  et  a  turpiter  sumendo  ab- 
horreat.  —  Itaque  cum  satis  comprobatum  sit  posse  prodigum  illum 
ad  liberalitatem  traduci,  non  minus  efifectum  est  ut  intellegatur,  quo 
iure  bupra  dictum  sit  ö  toioötoc  ööHeiev  öv  ou  fiiKpiTj  ßeXxiuJV 
elvoi  TOÖ  dveXeüG^pou.  adduntur  autem  v.  25  —  27  baec:  bid  Ktti 
boKCi  ouK  eivai  qpaöXoc  tö  fjeoc'  ou  fäp  ^oxöripoö  oub'  dTevvoöc 
t6  uTTEpßdXAeiv  bibövra  kqI  pf]  XaMßdvovTa,  t^XiOiou  bL  cum 
poxOflP^c  et  dTcvvrjc  feie  idem  sit  atque  9aOXoc  tö  ffioc,  alterins 
sententiae  (oö  t^p  . .  il|XiOiou  b^)  summa  non  in  priore  parte  posita 
Mt,  sed  in  altera;  atque  addita  sunt  baec  bOKcT  . .  Td  fjOoc  ad  ea 
qnae  praecednnt  bi6  coniunctione  non  ita,  nt  ex  e0|  qaod  in  illis 
gravissimnm  est  (eOiaroc),  effici  videantur  (comprobcmtor  enim  eis 
quae  sequnntnr  ou  fäp  .  .  i^XiOiou  b^),  sed  ut  non  pognantia  cum 
eo,  quod  in  illis  inest,  ^x^^  TOtp  TOt  ToO  ^XeuGepiou,  et  ipsa  confirment 
benevolum  illud  quod  de  eiusmodi  prodigo  factum  est  iudicium.  qua- 
propter  concluduntur  ea,  quae  indo  a  v.  10  disputata  sunt,  bis  ö  br\ 
(sie  enim  videtur  cum  Vermehreno  scrihendum  esse)  toötov  töv 
TpÖTTov  dcujTOc  TToXu  boKCi  ßeXtiujv  TOÖ  dveXeuOe'pou  elvai,  ad- 
ditis  paulo  neglegentius,  quorum  in  aestimandis  bominum  animis 
mx  nlla  videtor  yis  es£e,  öti  ö  ySkv  dHpeXcl  iroAXcOc,  6  h*  oöO^va, 
äXy  oW  adröv. 

lam  ad  prodigoram  alterom  genns  transgreasi  (p.  1121*  80) 
immoderatum  illnd,  prinom  quaerimns,  qoales  ei  sint  in  sumendo. 
atque  quod  hi  dicuntur  oi  iroXXoi,  non  mirum,  quoniam  alteri  illi 
vix  inveniontur:  ou  irdvu  cuvbuä^CTat,  oO  fäp  ^abiov  ^r)ba^6^€V 
VOfi^vovTa  näci  bibövai ;  ad  quae reepicitur  verbis  KaedTiep  eipriiai, 
ut  baec  fere  sit  hiiius  loci  sententia:  *alterura  prodigorum  genus,  qui, 
ut  supra  diximus,  plerique  sunt  .  .  in  boc  igitur  genere  non 
exstant  coniuncta  ea,  quae  profusionis  propria  sunt;  adeo  enim  non 
abstinent  a  sumendo,  ut  ne  inde  quidem  sumere  dubitent,  unde  non 
deceat;  itaque  quam  maxime  diversi  ab  illis,  in  quibus  modo  versa- 
batur  oratio ,  prozime  ad  illiberalitatie  similitudinem  accednnt.  qui 
autem  fiat,  nt  vel  inde  snmant,  unde  non  deoet,  eis,  quae  scripta 
e»tant  p.  1121*  82—^  8,  ita  explioatur,  ut  primum  (— ^  1)  osten- 
datur,  cur  snmendi  sint  studiosi  (XnimKoi);  sumptus  enim  fixere 
eopiont  (biÄ  tö  ^üXecOai  ävoXkKeiv);  neque  essent  prodigi,  nisi 
cuperenf  ;  neque  vero  facile  possunt  quod  cupiunt  facere  (€UX€püüC 
hk  TouTo  iTOteiv  yi\  buvac6ai)|  TaxO  top  iiriXeiTrei  auTOuc  Tot 
^irdpXOVTtt;  quae  ubi  comparaferis  onm  simillimis  Ulis,  quae  supra 
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legafttor  (?.  17—19),  cognosces  opes  «oium  idao  ÜMik  ttbaiRiii» 
qnod  bomines  privati  sunt;  itaque  ciuii  hob  IwbMit,  quibns 
prodigo  animo  indnlgeant,  alinnde  arnnere  cogimtnr  (dvoffi^ovttti 
odv  mpu)dev  iropÜciv).  qua  in  re  tIx  Mt  qaod  Titapms:  lam 
qm  saa  re  familiari  ezhaasta  aliunde  sumit  qaae  largiatur,  eam  non- 
dniii  eonstat  Xafipdvciv  ^{6ev  ni\  bei.  aoeedit  autem  (äfia),  qaod 
eadem  illa  caeca  largiendi  cnpiditate  compulsi  (bibovai  fäp  im- 
Bupoöci,  TÖ  be  TTujc  f|  TTÖÖev  ou6ev  autoic  biacpe'pei)  neglecta 
honestate  (bid  tö  ixr\Qkv  toü  KaXoö  (ppovTi^eiv)  quippe  qui  vitiosi 
sint,  non  dubitant  undecumque  sumere  (öXiyuJpuJC  Kai  TrdvToOcv 
Aa^ßdvouciv);  unde  sequitur  ne  ea  quidera  ab  iis  repudiari  ac  reici, 
quae  sumuntur,  unde  sumi  non  debeut,  non  sine  arte  quadam  baec 
ita  composita  sunt,  ut,  quod  in  prodigo  ineat  vitinm  anmendii  m. 
dandi  qnod  «ins  proprinm  est  studio  derivetnr.  qno  fiuulior  est 
transitoB  ad  altemm  bnins  loci  capnt,  qnod  est  de  dando  (p.  IISI^ 
8— la). 

Yel  per  se  est  fori  eimillimnm  (btonep)  eam,  qaae  ez  hae 
snmendi  ratione  nascatar,  böciv  non  esse  liberalem  (bidfrep  oW 
dXeuB^pioi  al  böceic  auiiuv  clciv).  atque  cor  non  sit,  eis  exponitar, 
quae  scripta  exstant  p.  1121  ^  4  —  10.  quorum  quae  prima  leguntur 
(du  t«P  KaXai  oube  toutou  evcKO  o\jbk  djc  bei)  ipsa  sunt  argu- 
menta siiuillima  eoium,  quae  exstant  p.  1120*  27 — 29  ö  bibouc  otc 
liY]  bei  f\  |if]  ToO  kqXoü  evexa  . .  ouk  ^XeuOe'pioc  et  p.  1120**  20 — 22 
ou  Mrjv  buucei  ye  ok  ou  bei  oub'  öie  pri  bei  oub  oca  dXXa  TOiauia* 
oO  t^P  ^Ti  TTpdTTOi  KOTd  THV  ^XcuGepiÖTTiTa;  seqnnntnr  qai- 
bns  acenratins  cognoscatur  ne  dare  quidem  istos  bominee  die  bcl 
(t.  5— -7) ;  divisa  snnt  in  dno  membra,  ooninnetaeaKaC  partienla,  qno- 
rnm  altemm  et  ipsnm  dnas  babet  partes  ^^v  —  hi  partienlis  ita  later 
se  conezas,  nt  grayior  vis  sententiae  posita  sit  in  posterioN;  atqne 
altero  membro  tamqaam  ezemplo  explicator  prins;  in  eornm  enim 
numero,  oOc  bei  7Te'vec0ai,  sunt  o\  KÖXaKCC  eorumque  similes;  'quos 
pauperes  esse  aequum  est,  eos  divites  reddunt,  atque  cum  bonestis 
bominibus  vix  quidquam  impertiant  boni ,  eos,  quorum  adulatione 
delectantur,  opibus  augent.'  atque  cum  ad  adulatorum  exemplum 
additi  sint  oi  Tiv'  dXXqv  fibovf|V  Troplioviec,  paratissimus  hinc 
transitus  est  ad  aliud  vitiorum  genus,  intemperantiam,  quae  in  pro- 
digis  illis  fers  invenitur;  in  quam  cur  facile  incidant,  dnobns  ennn- 
tiatis  ostMidiinr,  qnomm  altero  ad  ea  spectatur,  quae  p.  1121  ^  2 — 8 
scripta  sunt,  altero  ad  p.  1121^  4;  quae  totos  eos  tenet  temere  lar- 
giendi  cupiditas  2 — 8),  ea  etiam  in  volnptatibns  cemitor  (cf. 
p.  1119^  31);  ut  a  voluptatibns  non  abborreant,  contemptn  Üt 
boneste  vivendi  (''4).  ordUiem  sententiaram  dizeris  potios  invertea- 
dum  esse:  nam  qui  arguatur  opes  efiFandere  et  oonsamere libidinibns, 
eum  prius  oportere  convictum  esse  animi  in  libidines  proclivis.  sed 
quia  profecti  sumus  ab  insano  quod  in  prodigis  inest  largiendi  studio 
(TToXXd  av  boiev),  ideo  videtur  initium  factum  esse  non  a  rebua  in 
quibus  sumptus  fiunt ,  sed  a  sumptibus. 
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P.  1121''  11  — 13  ö  M^v  ouv  dciuToc  dTTaibafubfriTOC  fevö- 
^€voc  eic  TttüTO  fi€Taßaiv€i,  tuxiuv  b'  ^iri^eXciac  elc  tö  ^xicov  m\ 
td  b^OV  d<p{iCOit^  dv$  priora  quin  ad  p.  1121*  30  —  ''  10  spectent, 
alkm  ad  p.  1121*  8 --30,  non  est  dobinm,  com  et  ck  taörä  idem 
Bit  atqae  €lc  dicoXaciac  eqs.  9)  et  Terba  €ic  t6  fi^cov  dq)(KOit* 
dv  ipia  enmpta  fere  rint  ez  eis,  qaae  p.  1121  •  21  legimtiir,  M  t6 
^^cov  buvarat  dXOeiv.  colligantar  igitor  his  ea,  qaae  de  dnobas 
profusionis  generibos  disputata  sunt.  animadTeriendam  aatem  est 
ö  dcuJTOC  subiectum  esse  et  prioris  et  alterius  enuntiati  etparticipia 
6i'naibar{djfr\T0C  tcvömcvoc,  tuxüjv  ^TriMcXeiac  interpretanda  esse 
€l  jifi  TraibaTUJteiTai,  ei  lutxävei  dmneXciac.  hoc  modo  conformatis 
verbis  intellegitur  non  esse  duo  illa  genera  ita  discreta  inter  se  ac 
disparata,  ut  nullus  ab  altero  ad  alterum  pateat  transitus,  sed  qnam- 
quam  plerique  (o\  TToXXoi  p.  1121*  30)  in  ea  quae  peior  est  pro- 
ftisione  perseverent,  fieri  tarnen  posse,  ut  ad  alteram  transcendant  ao 
saaentor. 

Contra  illiberatitas  InsanabUif  est,  quia  propria  est  seneetatit 
atqne  infirmitatis  (p.  1121^  13-— 14),  quam  reote  interpretabimnr 
eam,  ooi  oam  senectate  est  aliqoa  neeessitndo.  alteram  aoeedit  dis- 
orimeB,  qaod  illibenditea  propior  qoam  profasio  est  communi  bomi- 
Dmn  natarae  (cuM<pu^CT€pov  t.  14);  id  quod  explicatur  his  ol  "fäp 
TToXXol  q)iXoxpr||iaTOl  iitdXXov  f|  boxiKoC.  sunt  autem  haec  duo 
(dviaroc,  cuucpuecicpov)  inter  se  coniuncta:  nam  ad  quod  magis  nati 
esse  videntur  homines,  id  difficilius  ex  moribus  et  ingenio  expellitur. 
neque  minus  ea  quae  sequuntur  cum  his  conexa  sunt;  quae  enim  in 
ipsa  hominum  natura  posita  sunt  atquü  in  multis  bominibus  in- 
veniuntnr,  ea  facile  credimus  in  multis  rebus  cerni  (kqI  biareivei 
itti  TToXu);  atqae  quornm  latus  campus  est,  ea  non  est  mirnm  varii 
ffeneria  esse  (noA  troXvcib^c  Icn*  iroXXol  rap  Tpdrroi  boKoOci  Tf|c 
ovcXcvOepioc  elvat).  lam  vero  haac  varietatem,  quae  quin  in  illibe* 
nUtate  inveniatnr  non  dnbitamue,  ez  ipsa  koins  vitii  indole  oriri 
oetenditur.  etenim  cum  üUberalitas  in  dnobua  versetur,  ut  det 
pamm  et  nioaia  sit  in  sumendo,  simile  aliquid  accidit  atqae  in  pro> 
fluione:  t&  Tf\c  dcuiiiac  ou  irdvu  cuvbudieTai  (p.  1121*  16); 
neqne  magis  illiberalitas  iräciv  öXÖKXrtpoc  TrapaTiTverai ,  dXX* 
dv{OT€  XWJpi^Ciai  (p.  1121*'  19),  ita  ut  alteri  peccent,  quod  nimis 
cupidi  sunt  sumendi,  alteri,  quod  parum  student  largiendo  (Kai  ol 
M^v  Ti^  Xrnpei  OnepßdXXouciv,  ol  bk.  irj  böcei  ^XXeiTToOciv).'  quae 
ne  ita  accipiamu^,  ut  Aristoteles  negare  videatur  esse,  qui  ab  utraque 
parte  peccent,  et  ^XX€ii|iei  irjc  böceujc  et  uTT€pßo^^q  if^c  Xri\|i€UüC, 
satis  caTetor  Tocabnlis  oO  träciv  et  dvioT€ ;  sed  quo  facUins  dispnta- 
tlonis  ratio  infcellegatur,  Tersatar  oratio  in  eis,  a  qaibna  in  alteram 
tantam  partem  pecoator. 

Ac  primnm  qnideni  ad  altsmm  genas  acceditur  aoeuratiae 
eognosoendom ,  eni  adscripti  sunt  qteibuiXol  T^kxpot  Ki^ßiKCC  qni 


•  eommate  IgHur  post  xwpttrrat  iaterpaogendum,  neu  punoto  Tel  eoloi» 
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omnes  qaod  dieimtiir  IXXctirctv  böcct  et  TUiv  dXX0Tp(uiv  oök 
6pUc0ai  (p.  1131  ^  22—24) ,  animadvertendiim  eBt  Iweo  duo  enui* 
tiata  non  |i^v  —  hi  particuÜs  inter  86  ooniuncU  eeae,  ted  Bimplid 
hi;  quo  fit  iit  non  pari  momento  esse  Tideantur,  sed  posterias  ad- 
ditum  ad  prina  afsplicandum :  'omnes  parum  stadiosi  sunt  largiflndi, 
ita  tarnen  ut  non  appetant  aiiana»'  atque  intercedera  hanc  rationem 
intflirduo  illaenuntiata  cognoscimus  ex  eis  quae  sequantnr(v.  24 — 28); 
ea  enim  orania  referri  ad  verba  if)  ööcei  ^XXeiTTOUCiv  intellegitur  et 
ex  qpuXdiTeiv  verbo,  cuius  alia  sententia  esse  non  potest  quam  con- 
servandi  ea  quae  habes,  et  ex  eis,  quibus  baec  concluduntur  olttö  Tf|c 
UTT€pßoXfic  ToO  MHÖ^v'"  ÖV  bouvoi;  redit  igitur  oratio  hoc  loco 
(v.  24—28)  interpositis  bis  Tüuv  6'  äXXoTpiwv  ouK  dq)i€VTai  oub^ 
ßouXovTtti  Xafißdveiv  ad  ea  qnae  praecedunt  (t^  böcei  4XXdirouciv) 
itft,  nt  TooabaU  iUinc  petita  hie  eint  eimnl  endienda.  ae  ▼enemw 
in  indaganda  eanea  qnae  eit  toO  ^ciirctv  tQ  6öcei;  dicitur  ea  inter- 
dorn  posita  esae  in  aeqnitate  quadam  et  foga  tnrpitndlnia  (6id  nvo 
imciicctav  xal  cöXdßciov  tiIuv  okxpiSyv):  etenim  ideo  se  non  largiri 
dicunt,  ne  quando  consumptis  suis  cogantur  mendicatione  vel  furto 
▼el  simili  modo  admodum  turpi  yictui  consolere  (p.  1121  ^  25 — 26). 
—  Quae  sequuntur  (v.  28  —  31),  ea  ipsis  primis  verbis  (dTre'xovTai 
TOJV  dXXoxpiuJv)  significatur  referri  ad  illius  quod  v.  22 — 24  exstat 
enuntiati  partem  alteram ;  metu  hi  dicuntur  irapediri,  ne  aliena 
appetant;  intellegunt  enim,  si  ipsi  non  dubitent  alios  precibus  adire 
et  beneficia  ab  eis  et  petere  et  accipere ,  vix  posse  fieri ,  quin  et  ipsi 
rogentur  et  dare  cogantur }  sie  ubi  interpretatus  eris  Xa^ßdveiv  ver- 
bum,  ut  non  sit  idem  fere  atqne  dqpaipcTcOai,  apte  Tidebie  addi  haee 
dp(fcK€i  oOv  aOrolc  t6  MnTC  Xajjßdveiv  \xr\T€  bibövoi  80—31); 
bibdvai  illnd  est,  qnod  nt  ingiant  (^f^  bibövot)  impellvntnr,  ae  äbi 
dari  postulent  Xc^ßdveiv).  —  Videtnr  autem  haerendom  eaee 
in  yocabulis  o\  fUv  —  ol  b^,  qnibns  dno  hi  loci  (▼.  24—38  et 
28—31)  inter  se  coninngnntur.  nam  non  ennt  haec  duo  genera 
hominum  ita  inter  se  diversa,  ut  alterum  cum  altero  nihil  habeat 
commune;  in  quo  inest  ^TTieiKeia  illa  et  euXdßeia  tujv  aicxptuv,  qua 
abhorret  a  largiendo,  in  eodem  potest  inesse  cpößoc  ille,  quo  deterre- 
tur  ab  accipiendo;  recte  Ramsauerus  'neque  obstat  quidquam,  quo- 
minus  iidem,  dum  metu  a  sumendo  retinentur,  eam  quam  in  lar- 
giendo tenent  parcitatem  euXaßeiac  illius  nomine  laudent,  de  qua 
"  24  sq.  actum  est';  ac  vidimus  supra,  quae  ratio  intercederet  inter 
dnas  illae  aententias  ^XXciirouci  tQ  böc€t  et  Ti&v  dXXoTpfailv  otk 
dq}i€VTat.  nequ^  tarnen,  cum  diligenter  coaeza  eint  ea,  qnae  legnntar 
y.  24 — 28  enm  33,  ea,  qnae  legimns  t.  38 — 31  eom  ?•  38,  nega* 
▼erim  cum  Bamsanero  touc  hi  28  opponi  TOic  lUv  t.  34.  eed 
enm  non  sint  inter  se  plane  diversi;  non  magis  ita  sunt  oompanftii 
nt  eoninneti  latnm  illnd  genns  effioiant  boninnm  iUibefaUum,  qnod 


^'^  sie  enim  pro  ^r|6€v{  ex  codice  Mb  Tidetnr  cum  SnsemihUo  aerl* 
bendam  eMe,  cum  non  quaaratur  cai,  sed  quantam  d«tar. 
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versatur  in  dXXciipei  Tf)c  bdcciuc.  opponuntur  inter  se  non  hominfli, 
sed  ntiones  et  oansae  agendi.  elegit  AristoteleB  qvaedam  bniot 
generis  eiempla,  quibos  ea,  quae  in  eo  iiiTeiiiri  rapra  dixerati 
iUnatraret,  similitorqao  atqne  aupra  Yidimas,  quarnquam  dv€X€U- 
6€p(a  posset  nna  yeraari  et  in  ^XX€iv|;€i  ttic  böceuic  et  in  {liccp- 
ßoXQ  Tfic  XrjipeuiCy  tarnen  ea  disinngi  ab  Aristotele,  hoc  qaoqae  looo 
factnm  est,  ut  dXXeiTieiv  Tfl  böc€i  et  \xf\  dqpiecGai  tuiv  dXXoTpiuJV 
Yiderentur  discemi,  etai  in  q>ei5uiXoic  tXicxpOlC  Klj^ißiSiv  inveniantar 
coniuncta. " 

Alterum  genus  hominum  illiberaüuni  ei  sunt,  qui  in  sumendo 
nimii  et  undecumque  sumunt  et  quidquid  est  (p.  31 — 32); 

quorum  cum  exempla  complura  proponantur,  esse  ea  ex  hoc  ordine 
petita  ostenditur  bis  (p.  1122*  1 — 2)  irdvTCC  "fäp  outoi  ödev  ou  b€i 
XouBdvoiKi  Kai  6ir66ev  od  bei;  qoae  diligenter  ita  ezpressa  snnt^ 
nt  o6ev  ob  M  pertineant  ad  irdvToOcv,  öir&ov  od  bct  ad  nfiv.  aont 
antem  in  hoc  nnmero  lenones  eorumqoe  rimilea  et  TOKiCTod  KOtA 
liiKpdv  in\  iroXXip.  TOiacrdc  ^nl  iroXX^^  apparet  eos  esse,  qm 
grandi  fenore  pecxmiam  ooenpant;  kotA  fiiKpöv  quid  sibi  velit,  es 
eis  videtur  eliciendum  esse^  quae  snpra  (p.  1121^  15)  scripta  in> 
veniraus  TrXfjV  ^ttI  piKpoTc;  fenerantur  illi  non  magnis  pecuniis  col- 
locatis,  sed  parvis,  quo  tutius  opes  augeantur.  ab  bis  facile  transitur 
cogitatione  ad  id,  quod  herum  omnium  est  commune:  koiv6v 
dTT*  auToTc  f|  akxpOK€pb€ia  q)aiveTai  (p.  1122»  2).  atque  tamquam 
discissa  aicxpoKepbeiac  voce  lucri  causa  dicuntur  öveibT]  U7TOji€V6ivj 
quo  fit,  ut  cum  Bamsanero  övcibn  uTiofi^v€tv  neoesflario  interpre- 
temnr  idem  fere  atqne  okxpd  irpdrretv;  neque,  quae  est  hoine  de 
Tirtntibns  libri  ratio,  mnltum  interest,  ntram  tnrpiter  eoa  agere 
dieas  an  ea  committere,  propter  qaae  vitaperentiir.  additnr  Ka\ 
TOUTOU  piKpoC:  quod  quid  sit,  ex  eis  cognoscitur,  quae  sequuntur 
de  tyrannis  diotap.  1122*4-^7.  aimiliter  Aristoteles,  atque  p.  1 120^ 
26 — 27  tyrannos  a  prodigis  segregavit  et  p.  1121*  8  privatos  tan- 
tum  homines  statuit  prodigos  vocari,  hoc  quoque  loco  TOUC  Tupdvvouc, 
quoniara  permagna  sunt,  quae  fanis  direptis,  oppidis  deictis  arripiunt 
iniuste  i\ir\  öOev  bei  |nr|b^  S  bei),  non  in  illiberalium,  sed  in  nefario- 
rum  potius  vel  impiorum  numero  haberi  dicit;  profectus  igitur  ab  ea 
quae  fere  est  non  modo  loquendi  sed  etiam  iudicandi  consuetudine 
Illiberales  non  minus  quam  prodigos  artia  Titae  privatae  finibns  eon- 
tinet,  quippe  qui  id  potiBsirnnm  operam  det,  nt  boneate  viTendi  prae- 
eepta  tradat,  qnae  nemo  non  postit  aeqni.  intellegitnr  tA  ficrdXa 
4)  ea  Inera  esse,  qnae  nltra  res  priTatas  ezcedant;  qnibne  oppod- 
tnm  est  K^pboc  |iiKpöv  t.  3.  itaque  cum  omissis  atque  ablegatia 
^rrannia'*  ad  eas  redeat  oratio  (v.  7),  qoi  proprio  sunt  illiberales, 

"  recte  Qranttus  ad  b.  1.  'this  paesage  [p.  1121  1122*  Ij  falls 
into  two  parte,  ol  b'  aC  KOTd  Tf)v  Xf)^llv  corresponding  to  ol  ja^v  ydp 

Täte  TOiaOraic.  there  are  two  sabordinate  divisions  of  the  first  pari, 
namely,  ol  bid  xiva  4in€(K€iav,  and  ol  ö*  aö  b\ä  qpößov.'  "  eadem 
est  Zellii  sententia.  ante  ö  p^VTOi  KußeuTr)C  punctum  ponendam. 

^•hrbttcber  für  class.  philoi.  1^7  hfu  7.  29 
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Bon  est  cur  itenun  moaeamur  in  parvis  lacrU  MB  tmari.  satis 
tat  uiqufiowiphem  aonim  oognosci.  ao  saat  praetor  eot ,  qnoroai 
(p.  1131^  88--S4)  montio  ÜMtoeat,  aleatoras,  Amt,  Uiftniaes« 
qwM  «IM  akitpOKipbck  mdm  m  aa  imtioM  ettoiiditar,  8 
im  est  AristoMat;  quin  locro  studeantf  non  eat  dsbiooi;  UoBfitm 
•Ol  in  ea  re  versari  (öveibri  OTTOfl^VOUCiv)  ftioUa  istollegitur ,  quo* 
littm  aleatores  drrd  tujv  q)iXujv  KCpbaivouav,  olc  bei  bibövai 
(v.  10 — 11),  fures  et  latrones  Kivb^VOUC  TOUC  ^cincTOUC  fvCKtt  toO 
Xri^iaTOC  uTTOM^vouciv;  ubi  vides  et  verba  ^V€Ka  TOÖ  XriMMaroc 
gravisbima  esse  et  recte  Ramsauerum  6ve»br|  UTTO|ie'v€iv  interpreta- 
tiim  esse  aicxpct  TTpaiTeiv.  itaque  cum  et  in  aleatoribus  et  in  furibus 
iatronibusque  in^int  ea,  quibus  eflficitur  aicxpOK€pi)eia  (v.  11 — 12), 
aicxpOK^pbeia  autem  (y.  2.  12 — 18)  communis  äit  illiberalium  homi- 
num  eorum,  qui  nimii  sunt  in  sumeiMk),  recte  seriptam  est  t.  7 — 8 

6  Kupcvrfjc  Kol  6  inmoh&Ofc  unl  h  XrjCTqc  "nDv  dv€)i€ii0^puiv 
dohr.  Beitat,  «t  «d  d^9ÖT€poi  proMMMn  ptsoU  wiaarnns ,  quo 
aliatom,  ttanSf  latooMt  «aaqirelMndaiiiarf  oam  10 — 11  aehptHi 

dt  ol  |i4v  Kivbuvouc  ToOc  ^KTicTouc  iimm  toO  Ki^MM^noc  (bro* 
^6fouciv,  o\  b*  &k6  twv  9iXttiv  KipteWouctv,  wm  est  dubium,  qam 
Aristoteles  latronem  et  furem  in  nnum  genas  concludi  voluerit,  qno- 
mm  neuter  so  onm  altero  iUO|  quam  ipoUati  familiaritato  o<miimctiiM 

•MC  simulat. 

lam  cum  satis  dictum  esse  videatur  de  illiberalitatis  duobus 
.  generibus,  comparatur  baec  cum  profusione  ita,  ut  ostendatur,  utra 
magis  videatur  liberalitatis  virtuti  opposita  esse:  eam  enim  esse 
sententiam  vocabuli  ^vavTiOV  vel  inde  cognosdtor,  quod  v.  17 
UUbmralitM  «t  profnio  dioontor  a\  dvnxcijievai  xaidai.  ac  tenat 
•lun  locum  UlibflnUtaa.  enios  iodicii  dnao  affonuitiir  mtioiMt 
lyicUdv  TC  acoMdir  tot  tI|c  dcu>tfac  ml  iiAXXov  M  ta6tpi9 
A|iaptdvouav  fi  mtvd  tfjv  XcxMcov  dcuntev.  ^ttatiB  tmb  euia 
iMd  ita  mnlti  seqaiBtar,  ?itio8um  id  longius  ab  ea  i«aadit,  m  qnod 
iMOlTont  plurimi;  gravius  est  malam  illiberalitaa  quam  profbsio, 
qaia  ab  hac  fieri  potest  ut  redeamns  ad  virtotem,  illios  nullum 
est  remedium.  intercedit  inter  has  sontentias  ea  ratio,  ut  gravior 
mali  vis,  quae  inest  in  illiberalitale,  etiam  augeatur  maiore  eorum 
numero,  qui  ei  dediti  sunt,  atque  cum  verbis  juei^ov  kokov  Tf\c 
dcuiTiac  spectetur  ad  p.  1121  ^  13  dviatöc  kiiv,  fiäXXov  in\  xauniv 
d^apTavouciv  idem  fere  sit  atque  c\)^q>v4cxepo'v  xoic  ävGpujTTOiC 
(p.  1121^  14),  coniunguntur  baec  cum  eis  quae  praecedunt  Toca* 

baUs  ciicdTuic  bf\. 

DIota  aiBBt ,  quM  in  aaimo  tibi  eMO  dioara  da  UbaiaHtate ,  pro- 
ftKioM,  ÜUbaialitata  AriatotolM  p.  1119  ^  28'-*86  «igniteavit;  iaii 

igitor  imponitar  toti  baio  dispatationi  ircpl  iibf  o(iv  ^Xeu8epidTi|- 
Toc  Ka\  Tu>v  dvTiiGet|i^ttiv  iconciAv  TOcoOra  diMlicOitf . 

Ramsanamt  eaaplaatar  t.  9  paat  fv€Ma  addeadna  9mt  pttapaO  aai 
ante  KcpbaCveiv  y.  it  pusfA, 

Bbrolini.  RxoajuNia  Nom«i. 
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50. 

OER  BECMBIEF  PSB  WISSENS  VOM  WISSEN  IN  PLATONS 
€HAEMID£S  üND  8BINB  BBDEUTÜNG  FOE  DAS  fiBOfimiS 

DES  0ULOGS. 


Die  nachstehende  erörterung  will  versuchen  eine  frage  zu  be- 
antworten,  die  trotz  der  manigfacben  anffassungen,  welche  der 
Platonische  dialog  Charmides  erfahren  hat,  noch  nicht  endgültig 
entäcbieden  ist  und  ebenso  sehr  für  die  künstlerische  form  wie  für 
das  wi&&enaobaftliche  resaliat  des  gespräches  in  betriebt  kommt^ 
um  mnMMi  an  den  feiiaof  der  «ntenredting,  die  Sokrates  «imia 
iMt  gemiBiiien  firemde  «iMilt,  mii  wenigen  werten  an  erinnign» 
eo  mseirt  nne  der  einga^g  in  die  ntgaebaledes  Taoreas.  Seki«le% 
der  tage  snTor  iron  Potidaia  zurückgekehrt  ist,  berichtet  daaelbst  aaf 
verlangen  der  anweoenden  über  den  thrakiscben  feldzag,  erkundigt 
sich  sodann ,  wie  es  mit  der  pbilosophie  und  den  jungen  leuten  in 
Athen  stehe,  insbesondere  ob  sich  einige  durch  Schönheit,  Weisheit 
oder  beides  bervortbäten,  und  erfährt,  dasz  der  vor  der  thür  weilende 
Charmides  seine  altersgenossen  in  beiden  beziehungen  übertreffe, 
seinem  wünsche  nach  einem  gesprSche  mit  demselben  weisz  der  mit- 
anwesende Kritias,  ded  Jünglings  vormund  und  vetter,  sogleich  zu 
entsprechen,  da  Charmides  seit  einiger  zeit  in  den  morgenstanden 
m  kepfweh  gelitten  bat^  vecspriehi  Sokratea  ihn  mit  dem  Ton  mnem 
thrakiacheB  airste  erhaltenM  mittel  nnter  der  bedingung  an  heilen^ 
daes  er  anoh  seine  seele  fonSokratea  bebandeln  lasse,  aofinu  ernlabt 
schon  die  geistige  gesundheit,  die  cuü<ppoci6vi],  beeitse.  auf  die  frage 
des  Sokrates,  ob  er  ihrer  sehen  teilhaftig  zu  sein  giaube,  erwidwt 
CharmideSy  er  könne  weder  eine  bejahende  noch  eine  verneinende  ant* 
wort  geben,  und  wird  nunmehr  von  Sokrates  aufgefordert  zu  sagen, 
was  cujqppocijvii  sei,  da  er,  falls  er  sie  besitze,  auch  eine  Vorstellung 
von  ihr  haben  und  diese  durch  die  spräche  auszudrücken  im  stände 
sein  müsse,  so  vollzieht  sich  mit  den  Worten  (1Ö9*  eini,  ti  cpi^C 
elvai  cujqppocuvriv  Kaid  TfjV  cf|V  bÖEav)  der  Übergang  zum  thema 
des  gesprttchs :  denn  dasz  der  dialog  die  bestimmung  des  begriffss 
cuJ9pO€Üvn  besweeke,  ist  Fon  allen  erUärem  anerkannt  worden* 

Ctemidea  erUirt  demgemflss  die  cuüq>pocüvt)  aanSclisI  für  die 
ftbigkeit  alles  sittsam  und  bedichtig  (Koqdutc  waX  fjCUXQ)  sn  thnn, 
mitbin  für  eine  gewisse  bedttohtigfceit  (f|CuxtÖTT)C  Tic) ,  wird  aber 
▼en  Sokrates  widerlegt,  denn  ist,  wie  fiokiates  angenommen  nnd 
Charmides  eingeräumt  bat,  die  cuicppocuvri  etwas  sohdnes  db.  löb- 
liches, 80  2eigt  sich  bald,  dasz  die  schnellen  und  entschlossenen  band- 
lungen  mindestens  in  ebenso  vielen  fällen  das  prädicat  'löblich* 
verdienen,  wie  die  langsamen  und  bedächtigen,  woraus  sich  die  un- 
baltbarkeit  der  definition  ergibt,  auch  die  zweite  bestimmunj?,  die 
Charmides  aufstellt,  wird  von  Sokrates  ohne  mühe  zurückgewiesen. 
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die  sopbrosTDe  soll  dasselbe  sein  wie  die  Bcbeu  (aibubc).  da  aber 
jene  stets,  diese  dagegen,  wie  Sokrates  nachweist,  nur  unter  um- 
BtSnden  etwas  gutes  und  lOVliebes  ist,  und  twei  begriifii  niebt  to- 
Bammenfallen  kOnnen,  wenn  sie  ta  einem  dritten  in  ttnem  Terschie- 
denen  yerlititnifl  etelien,  so  kann  die  cuMppocOvti  mit  der  albdic  nicht 
identisch  sein.  Charmides  glaubt  jetzt  mit  einem  worte,  das  nicht 
von  ihm  selbst  stemmt,  das  richtige  sn  treffen,  vielleicht  bestehe, 
sagt  er,  CUKppOCUVr)  darin,  dasz  man  das  seine  tbue  (161^  .  .  ön 
cuuqppocuvTi  cTt]  tÖ  xd  ^auToO  TipdriCiv).  die  Vieldeutigkeit  dieses 
ausdrucks  macht  es  dem  Sokrates  leicht  eine  reihe  von  füllen  anzu- 
führen, in  denen  man  nicht  das  seinige  thue,  ohne  deshalb  un- 
besonnen zu  bandeln,  jedenfalls  sei  der  satz  rätselhaft  und  sein 
sinn  nicht  leicht  zu  verstehen,  auf  diesen  einwand  vermag  Char- 
mides nichts  zu  erwidern;  er  weisz  keine  fQr  die  sophrosjne  passende 
bedeutung  des  irpdmtv  T&  aöroO  sn  nennen  und  bemerkt,  indem 
er  liebelnd  auf  Eritias  blickt,  am  ende  Terstefae  der,  von  dem  das 
wort  ansgegangen  sei,  selbst  nicht  wie  es  gemeint  sei.  das  interssae, 
mit  dem  Kritias  dem  ansgange  der  verhandlang  gefolgt  ist,  nnd  der 
yorwurf  mangelhafter  auslegungskunst,  den  er  dem  Charmides  macht, 
lassen  erkennen,  dasz  er  selbst  der  urbeber  jenes  Wortes  ist,  obwohl 
er  das  anfangs  (IGl*^)  bestritten  hat  die  wendung  aber,  die  die 
Unterredung  hiermit  genommen  bat,  rechtfertigt  in  schicklichster 
weise  seinen  eintritt  in  das  gesprüch.  indem  er  an  Charmides'  stelle 
die  rolle  des  antwortenden  Ubernimt,  sucht  er,  gestützt  auf  eine 
stelle  des  Hesiodos,  den  einspruch  des  Sokrates  durch  die  Unter- 
scheidung der  Wörter  TTOieiv,  7TpdTT€iV  und  ^ptdZecGai  zu  ent- 
krftften.  diese  an  sich  nichtige  distinction  gibt  dem  Sokrates  die 
▼eranlassnng  nnter  snstimmong  des  Kritias  das  seine  nunmehr  flir 
das  gnte  nnd  die  besonnenheit  fttr  das  than  des  guten  (168'*)  sa 
erklftren.  doch  bleibt  auch  diese  definition  insofeni  unznreiohend, 
als  man,  wie  Sokrates  sogleich  naohwebt,  das  tweokmiszige  (rd 
dMp^Xi^a  oder  rd  b^ovra)  thun  kann,  ohne  sa  wissen,  ob  man  etwas 
zweck  mäsziges  gethan  hat^  mithin  der  besonnene  besonnen  handeln 
kann,  ohne  das  bewiistsein  seiner  besonnenheit  zu  haben:  eine  folge 
die  dem  Kritias  unannehmbar  scheint,  da  das  wesen  der  besonnen- 
heit gerade  auf  dem  wissen  beruhe,  das  der  cübqppujv  von  sich  und 
seinem  thun  habe,  bereit  das  eben  gewonnene  resultat  aufzugeben 
bezeichnet  Kritias  die  besonnenheit  jetzt  als  Selbsterkenntnis  (165^ 
vOv  b*  ^6^XiJü  TOUTOu  col  bibövai  Xotov,  ei  ^i]  öfioXoyeic  cwqppo- 
cuvTiv  clvm  t6  TiTV(0cK6iv  aOrdv  ^auröv).   als  solche  ist  sie 
nach  Sokrates'  angäbe  ein  wissen  von  etwas  (liricnfj^r)  tivöc).  dies 
wissen  bestimmt  Kritias  sanSchst  (166')  als  liriCT^ifiTi  touToO,  so- 
dann 166«  als  ^mcdyit)  ^auTf|c  damit  aber  spricht  er  denjenigen 
begriff  aas,  der  den  ansgangspankt  fllr  die  fernere  entwicklaog 
des  dialogs  bildet. 

Die  obige  inhaltsangabe  wird  zur  yorlftufigen  Orientierung  ge- 
nügen, von  einer  fortfubrung  derselben  kann  an  dieser  stelle  ab- 


Digitized  by  Google 


CSchirliti:  der  begriff  des  wiaaeni  rom  wiisen  in  Platont  Cfaarmidet.  453 

gesehen  werden,  da  sieh  die  yorliegende  nntereaehang  anf  den 
weitem  verlauf  des  gesprSchs  beaebt,  wobei  natürlich  auch  die 
YOrangehenden  toUe  des  dialogs  genauer  zu  berttckBichtigen  sind, 
dagegen  dürfte  es  zweckmäszig  sein  hier  diejenigen  anaichten  nam- 
haft zu  machen,  die  in  neuerer  zeit  Uber  das  ergebnis  sowohl  des 
ganzen  werkes  als  besonders  seines  letzten  abschnittes  vorgetragen 
sind  und  daher  auch  bei  unserer  nachforschung  erwogen  werden 
müssen,  zu  ihnen  gehört  auch  die  auffassung  von  Bonitz,  der  bei 
der  besprechuDg  des  letzten  teiles  (165 — 172)  zugleich  ein  urteil 
über  das  resultat  des  gesamten  dialogs  abgegeben  hat. '  er  sieht  in 
der  antwort  detKritias  (174 1*),  dasz  das  gute  das  object  desjenigen 
Wiesens  sei,  welches  das  wesen  der  cuKppocüvi)  bilde,  die  grundiage 
der  definition,  doxeh  die  der  sittliche  chanürter  der  cui<ppocOvT)  fest- 
gestelU  werde,  nnd  glanbt,  dass  sich  andeatnngen  filr  die  besondere 
iDodification  der  Sittlichkeit,  die  man  mit  dem  werte  cujqppocOvTl 
bezeichne,  in  denjenigen  definitionen  fUnden,  die  nordeshalb  zurück- 
gewiesen würden,  weil  in  ihnen  nicht  das  wesen  der  cwqppocuvt}  als 
einer  tugend,  das  kqXöv  derselben,  enthalten  sei;  doch  hat  er  es 
unterlassen  die  antwort  des  Kritias  aus  jenen  andeutungen  zu  er- 
gänzen und  so  die  seiner  meinung  nach  von  Platoii  beabsichtigte 
definition  der  cujcppocuvil  selbst  herzuBtellen.  ausführlich  aber 
sucht  er  nachzuweisen,  dasz  der  das  wissen  vom  wissen  betrefifende 
abschnitt  für  die  definition  ohne  bedeutung  sei.  wie  sich  die  an- 
nähme eines  Wissens  des  wissens  dnrofa  keine  andere  stelle  des 
achrifkstellera  bestitigen  lasse ,  so  widerspreche  sie  der  Platonischen 
lehre  von  der  realitSt  des  objects  des  wissens;  mithin  seien  auch  die 
von  Sokrates  erhobenen  bedenken  gegen  die  mQglichkeit  der  im' 
cvf)iu\  ^mCTifi^tlc  als  in  Piatons  sinne  gültig  zu  betrachten,  dazu 
komme ,  dasz  der  Übergang  Ton  der  dTriCTr)|ir)  ^auTOÜ  zur  ^iriCT^'uyui 
4auTf|c  durch  Kritias  und  zwar  in  scharf  bezeichneter  abweichung 
von  der  durch  Sokrates'  frage  selbst  vorgeschriebenen  richtung  für 
ihre  beantwortung  vollzogen  werde;  es  entspreche  nemlich  der  ge- 
wohnheit  Piatons  nicht,  in  einem  dialoge,  der  personen  von  be- 
stimmtem gepröge  zu  trägem  der  Verhandlungen  mache,  einen  ge- 
danken,  auf  dessen  bedeutung  ein  besonderer  wert  gelegt  werden 
solle,  dnrcb  einen  als  sophistisch  und  disputiersüchtig  charakteri- 
sierten nnterredner  einsiätthren.  sei  aber  der  behandlong  der  imr 
crfiyn]  imcvf\yLJ]c  keine  positiTe  bedeutung,  mithin  auch  kerne  be- 
dentnng  für  die  lOsnng  der  dem  dialoge  gestellten  nBchsten  anfgabe 
beisnmessen,  so  entstehe  allerdings  die  frage,  wie  Piaton  daza  ge- 
kommen sei|  jener  er5rterung  einen  so  erheblichen  teil  des  gesprSohs 
an  widmen,  mit  dieser  frage  findet  sich  Benitz  durch  eine  Ver- 
mutung ab.  er  glaubt,  dasz  aus  der  von  Sokrates  in  anderer  strenge 
als  bis  daliin  geschehen,  gestellten  forderung  des  wissens  eine  reibe 


<  Platonische  Studien ^  s.  243^268  (bemerkongen  SU  dem  abschnitt 
des  dialogs  Charmides  16ö-~172). 
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erkenntDiatbeoMtiadier  problMoe  bmoigegangen  sei,  die  den  nnier- 
sehied  des  wiBMM  vom  meinen,  die  mOglichkeit  des  lernens,  ömm 
gleiohsettiing  von  snbjeet  und  prädic&t  in  der  toaa  des  saties  tmd 

Shnlicbe  aporien  beträfen,  m  ihnen  zähle  auch  die  frage  nach  der 
möglichkeit  des  wissens  vom  wissen  als  der  erste  anfang  des  Pro- 
blems des  selbstbewustseins.  dasz  sie  aber  von  Piaton  gerade  hier 
verhandelt  werde,  erkläre  sich  aus  der  von  Kritias  gegebenen  defini- 
tion,  cujqppocuvr)  sei  t6  t»TVübcK€iv  auTÖv  dauxöv.  die  Sokratisch- 
Piatonische  forderung  der  sittlicben  Selbsterkenntnis,  in  welcher 
Moh  dem  ainne  dieser  mliiiier  aa  eine  identitit  Ton  aabjeet  und  ob- 
jeot  dee  wiaaene  nieht  gadaeht  aai,  habe  aöhon  dnoh  den  worflant 
einer  ^iCT^  ImcT^finc  so  nahe  gelegen,  daas  die  enrllmiing  der 
eelbstsrkfliminiB  den  naUhrliöben  aalaas  geboten  babe,  jene  frage  der 
damaligen  Philosophie  zur  erörterung  zn  bringen.*  in  der  Ober- 
aeagnng,  dasz  Piaton  die  idee  des  wissens  vom  wissen  Tarwari^ 
stimmt  Becker*  mit  Bonitz  überein.  dagegen  weicht  er  in  seiner 
wobldnrch dachten  and  auch  für  den,  der  sich  ihre  resultate  nicht 
dorohgehends  anzueignen  vermag,  beachtenswerten  schrift  von 
frfibern  forschem  dadurch  ab,  dasz  er  1)  die  sophrosyne  nicht  für 
eine  ethische  lugend,  sondern  allgemein  als  löbliches  geistiges  ver- 
halten und  demgemäsz  dxaOöv  nicht  für  sittlich  gut,  sondern  für 
sHidicb,  zweckmftszig  erklftrt,  2)  in  dar  rtibenfolge  dw*  definitionen 
den  lortsehritt  der  nntemehoig  naobwaiat,  der  von  einer  eracbei- 
nongsform  der  cuJ9podWii  (f|cuxt^^)  m  grande  Hegen- 

den gmurang  («dbdic)  nnd  Ton  dieaer,  sefm  aadi  sie  im  äassem 
verharrt  und  nur  6ine  seite  des  wesens  der  cu)q)pocuvii  (dh.  des  KaXöv) 
darstellt,  durch  die  Vermittlung  des  vieldeutigen  ausdraoka  1«  ^auTOU 
TTpdtTTCiv  zur  TTpöHic  dtciOtuv  führt,  die  im  xaXöv  ihre  grenzbestim« 
mung  bat  und  vom  bewustsein  ihrer  selbst  begleitet  sein  mnss 
(s.  42  f.),  3)  die  weitere  Verhandlung  aus  der  absieht  Piatons  ab* 
leitet,  den  begriflF  der  cujcppocuvn,  dessen  definition  so  eben  richtig 
angegeben  sei,  nunmehr  als  undenkbar,  dh.  das  wissen  vom  wissen 
als  eine  begriffliche  Unmöglichkeit  festzustellen ,  so  dasz  der  dialog 
dies  negative,  aber  dennocb  wertvolle  ergebnis  babe,  die  anwabrbeit 
jenes  begritfea  ans  seiner  innem  bes<Mfenheit  herans  an  erweiaan* 
hierbei  ergibt  sich,  daaa  die  beaeiohttniig  toCTtt^^  ixnnf^  nieht  eine 
neue  definition,  sondern  nar  eine  genanara  formnliemng  der  TOBa»> 
gehsoden  (diricrl^^ri  ^auToG)  ist,  wie  wiederum  diese  durch  die  be» 
atinunmig  bedingt  wird,  die  die  sophrosyne  auf  das  mit  selbstbewost» 
sein  verbundene  thnn  des  zweckm&szigen  beschränkt  hat;  dasz  femer 
die  behandlung  der  frage  nach  dem  wissen  vom  wissen  nicht,  wie 
Bonitz  annimt,  nebenbei  erfolgt,  sondern  durch  das  thema  selbst 
gefordert  ist,  und  dasa  Piaton  endlich  weder  die  mOglichkelt  noch 


'  wiü  Bonitz,  so  hatte  auch  Steinhart  den  sittlichec  chnrakter  der 
sophrosyne  feitgehaltea  (s.  bes.  I  s.  289).  *  Platos  Charmides  in* 
haltUeb  erllntert  (Halle  1879). 
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den  nutzen  eines  solchen  wissens  anerkennt:  jene  nicht,  weil  ihm 
object  und  sabjeoi  des  wissens  für  verschiedene,  innerlich  ungleich* 
artige  und  der  notwendigen  beziehung  zu  einander  entbehrende  be- 
griff« gelten ,  wJibrend  sie  doch  eben  nur  die  verscbiudenen  selten 
der  einheitlichen  zu  gründe  liegenden  vernünfligkeit  sind  (s.  s.  71); 
diegen  nicht ,  weil,  so  lange  object  und  subject,  Inhalt  and  form  des 
wimM  aoMiiiiiiderfAU«,  das  iiiamm  vom  vliMniir  «n  inssan  dar 
iomx  dtf  wiaamiB  bleibt,  mitbin  niebt  in  einer  britlk  nneevet  ersten 
kettikloeen  m^ens  werden  knnn. 

In  anderer  und  von  den  frühem  erklärungsvorsucben  r6\Ug  ab* 
weichender  weise  bat  aieb  nenerdings  Scbdaborn^  über  den  zweck 
des  dialogs  ausgeeprocben.  er  stützt  seine  ansieht  auf  die  ausfahrlicbe 
Charakteristik  der  beiden  gesprächigen ossen  des  Sokrates  und  glaubt, 
es  könne  aus  diesem  gründe  kein  zufall  sein,  dasz  beide  einer  der 
ttltesten  und  vornehmsten  attischen  adelsfamilien  angehören,  wie  aber 
das  gesprSch  mit  dem  jugendlichen  und  kindlich  naiven  Charmides  in 
den  gedauken  auslaufe,  dasz  die  häusliche  erziehnng  des  athenischen 
adeU  daa  wesen  der  cu>q)pocuvT)  lediglich  in  dem  äussern  auftre^ 
•ebey  mitbin,  der  aristokratie  die  ertiebung  zur  maesvollen  litKUehan 
gennnnng  gens  fem  liege,  so  aeige  sisb  anob  der  sopbistiseb  ge» 
büdete  Kritiaa  niobt  im  stände  daa  weeen  der  cmqipoa^  feataa- 
at^cn:  denn  er  verstebe  zwar  nach  art  seiner  lehrer  seine  meinung 
m  onTerfBngliche  werte  zu  kleiden  (rd  ^auToO  irpoiTTCiv ,  irpdSic 
T&Df  dradoiv,  tvu)vai  4auTÖv)  oder  durch  willkürliche  deutong  sitt- 
licher begriffe  andere  zu  teuscben  (dmcTr|fir)  diricirmric) ,  aber  den 
vorgelegten  begriff  könne  er  nicht  erläutern,  ja  er  scheue  sich  nicht 
ihn  mit  dem  streben  nach  dem  eignen  vorteil  zu  identiQcieren.  da 
aber  Piaton  überzeugt  gewesen  sei,  dasz  der  Untergang  seines  Vater- 
landes nur  dann  vermieden  werden  könne,  wenn  die  leitung  der 
st&atagescbftfte  wieder  den  Charakter  massvoller  besonnenheit  er- 
ImUs,  und  diese  gesinnung  naob  trsditisa  nnd  eraiebong  niebt  ves 
dir  menge  I  sondern  von  der  aristokratie  erbofts,  in  deren  faraisea 
ea  noeb  jflnglinge  gebe,  die  sieb  leicbt  aar  cm^poct^  eixiBben 
llosBStt,  so  fordere  er  in  dem  dialoge  Cbsxmides  aar  omgestalinng 
der  erziehnng  dee  adels ,  dh.  zur  abkehr  von  den  verfehlten  gmnd« 
Sätzen  häuslicher  pttdagogik  wie  auch  von  der  sophistischen  mode- 
thorheit  auf  und  weise  zugleich  auf  Sokrates  als  denjenigen  mann 
bin,  der  das  wissen  von  gut  und  böse  Ijesitze,  auf  dorn,  jede  tulgend 
<^lie  ausnähme,  also  auch  die  sophrosjne  beruhe. 

Blicken  wir  nunmehr,  indem  wir  die  erwähnung  anderer  er- 
klärungsversuche  der  gegebenen  gelegenheit  überlassen,  auf  den  ab- 
schlusz  des  gesprächs  zwischen  Sokrates  und  Charmides,  so  bietet 
din  snriekwststtDg  der  tq»  diesem  anfgesteUteii  definitionen  zu- 
»iobst  keinen  anbalt  lOr  dieannabme,  dass  in  ibnen  einetaugliobe 
gmndlage  lltr  die  definition  der  cuNppoo^  gewonnen  sei;  dagegei^ 


*  smr  eikttbnmg  Toa  PUl  Cbarmides  (progr.  tob  Plesi  18M). 
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bezeichnet  Piaton  die  erklärung  des  Kritiaa  (163*  xfiv  T^P  TiLv 
dToGiJUV  TTpäHiv  cuuqppocOvnv  eivai  ca9u»c  coi  biop(2o|iai)  mit  den 
Worten  des  Sokrates  (16-i'  Ktti  ovbiv  C€  icuuc  KUjXuei  dXnÖn 
X^T^iv)  &hi  ein  in  seinem  sinne  gUltiges  resoliat.  allerdings  bedarf 
dasselbe  ioaafem  weiterer  erwägung,  als  der  beeomiene,  wie  Sokrates 
sogleieh  bemerkt  (164*  TÖbc  . .  cl  CttMppovoCctv) ,  dei  bewusteeine 
seiner  besonnenbeit  nieht  ermangeln  kann,  mithin  das  thnn  des 
recbten  nnr  dann  besonnenbeit  ist,  wenn  es  mit  dem  bewastsein 
geschieht,  dasz  man  eben  das  rechte  und  gute  tbnt.  da  Kritias  dieser 
einschrftnkung  zustimmt,  scheint  eine  definition  gefunden  zu  sein, 
die  den  ansprüchen  beider  unterredner  genügt,  gleichwohl  ist  die 
aufgäbe  des  dialogs  hiermit  nicht  gelöst,  denn  zunächst  ist  aus  dem 
bisherigen  verlaufe  des  gesprächs  nicht  ersichtlich  geworden ,  was 
Kritias  unter  dem  'thun  des  guten*  versteht,  er  hat  zwar  in  der  Ver- 
handlung, die  durch  die  Unbestimmtheit  seiner  definition  (TrpdTT€lV 
TU  dauTOÖ)  veranlaszt  war,  einen  unterschied  zwischen  TipdiTeiv  und 
iTOieiv,  TtpoHic  (^pxacia)  nnd  ttoihcic  gemacht  and  nur  d4s  ein  werk 
Upfoyf)  genannt ,  was  scbön  nnd  nttt^cb  gethan  sei  (rd  icaXi&c  naA 
w(p€X(|iu)C  iTOtoOficva),  aber  die  relatiTitftt  des  ntttslichen  an  sieb 
nnd  die  mQglichkeit  eines  widerstreite  swisehen  dem,  was  nfttati  nnd 
dem,  was  säön  ist,  lassen  die  nngewisbeit  seiner  aussage  bestehen, 
dasn  kommt,  dasz  auch  die  von  ihm  angef&hrten  beispiele  des  ent>' 
gegengesetzten  thons  (cKUTOTO^eiv ,  TopixoiriuXcTv ,  dir*  olKt'ijUiOTOC 
Ka6fic6ai)  nicht  von  gleicher  beschaffenbeit  sind,  sofern  sie  an  dem 
maszstabe  der  Sittlichkeit  gemessen  werden.*  endlich  rührt  die  be- 
stimmung  d^aGd  überhaupt  nicht  von  Kritias  her,  sondern  wird  erst 
von  Sokrates  an  stelle  der  von  jenem  gebrauchten  wechselnden  aus- 
drücke (id  oiKeTa,  xd  auiiuv)  eingesetzt,  wie  es  aber  hiernach  trotz 
der  scheinbaren  Ubereinstimmung  der  gesprächsgenossen  zu  einer 
wirklioben  verstftndigung  Ober  das  *tbnn  des  gaten'  oder  sebleeht» 
weg  Qber  das  gute  noeb  niebt  gekommen  ist,  so  Terlangt  auch  jenes 
wissen,  das  die  irpfiSic  draOu^v  begleiten  mosx,  nm  sie  snr  cuKppo- 
C&yi\  za  machen,  obwohl  es  von  £ritias  sofort  als  notwendig  aner- 
kannt ist,  eine  ntthere  nntersnebnng.  es  fragt  sieb  nemlich,  ob  sich 
ein  solches  wissen  mit  dem,  was  frttber  Uber  die  sophrosjne  gesagt 

^  nach  dem  xusammenhange  spricht  Kritias  den  oben  genuunteu 
thKttgkeiten  das  pridieat  di<p^i|yiov  ab,  wihrend  sie  doch  demjenigen 

nutzreich  erscheinen  werden,  dem  es  etwa  auf  den  orworb  von  geld 
ankommt,  danach  nillt  liier  das  ibqp^Xi^ov  mit  dem  kqXov  zusammen, 
nun  ist  es  zwar  richtig  dasz,  sobald  das  sittlichgute  schün,  das  sittlich- 
■chlechte  atqcpöv  helut,  die  sittliebkeit,  wie  Becker  ao.  s.  19  Mtft, 
nach  Usthatischen  principion  gemessen  wird,    aber  die  bedentunp  des 

Suten  and  sittlichen  kann  durch  jene  beseichnniig  nicht  alteriert  werden, 
ie  sittliohe  beurteilung  wird  aber  die  thätigkeit  des  ckutotö^oc  oder 
TOptxoirdiXf|C  mit  dem  KaBf^ceai  in*  oiKriMaTOC  nicht  anf  dieselbe  stafe 
stellen.  pre«chipht  diis  also  hier  von  Kritias  doch,  dem  das  eine  SO 
verwerflich  wie  das  andere  ist,  so  ergibt  sich,  dass  er  das  'schöne  und 
bissliehe'  nieht  aaeh  teinea  iittUehen  werte,  sondeni  aaeh  des  an- 
schaaiwgen  d^  stände«  beorteUte,  den  er  eelber  angehörte. 
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isty  TertrSgt  der  uzi,  sagt  Sokntee,  der  den  kranken  geaand  maebt, 
thnt  damit  das ,  was  fOr  ihn  wie  fQr  den  patienten  ntttslioh  ist,  mit- 
hin  was  sich  gehört  (toi  b^OVTa)»  iat  also  besonnen  und  weisz  doch 
mancbmal  nicht,  ob  er  zum  nutzen  oder  zum  schaden  gebandelt  hat. 
handelt  er  zum  nutzen,  so  ist  er  besonnen  und  entbehrt  doch  de:^ 
Wissens  von  seinem  thun.  wäre  Kritias  im  stände  mit  den  beiden 
bestimmungen  ernst  zu  machen,  die  über  das  wesen  der  sophrosyne 
vereinbart  sind,  so  würde  er  hier  folgern  müssen,  die  ärztliche  thätig- 
keit  liege  auszerhalb  des  gebietes  der  besonnenbeit,  db.  der  nutzen, 
den  sie  gewfthre,  sei  eben  nicht  die  npd^ic  dtaOujv.  diese  folgerung 
siebt  er  aber  nicht,  vielmehr  will  er  in  der  ttbeneugung  von  der 
notwendigkeit  des  der  besonnenheit  eignen  wiasens  die  frohem  er- 
gebniase  des  dialoga  für  den  IUI  eines  widerspmoha  preisgeben  and 
beseichnet  das  wesen  der  sopbrosyne  nunmehr  lediglich  als  selbat- 
erkenntnis  (TiTVtOcKCiv  aikdv  iauTÖv).  erinnern  wir  onaaber  daran» 
dasz  Piaton  nach  den  oben  angeführten  Worten  an  dem  satze  ^be- 
sonnenheit ist  das  thun  des  guten'  festhUlt,  so  erwächst  dem  dialoge 
damit  die  aufgäbe,  den  sinn  der  beiden  bisher  gewonnenen 
bestimmungen  der  cuJcppocuvTi  darzulegen,  oder  vielmehr 
zu  zeigen,  ob  und  wie  sich  dieselben  vereinigen  lassen,  dabei  greift 
aber  die  Untersuchung  nicht  auf  die  npctElc  dYttÖüuv  zurück,  sondern 
geht,  wie  es  der  natürliche  verlauf  des  gesprächs  erwarten  läszt,  von 
dem  neuen  definitionsversuche  (TiYVubcK€iv  aÖTÖv  ^auTÖv)  ans  und 
fUurt  in  der  analyae  desselben  anch  die  entsobeidung  über  die  iipäHic 
^CfaOCüV  herbei,  kann  demnach  Uber  die  absieht  der  ganzen  dar- 
legmig  kein  zweilel  bestehen,  so  fragt  sich  doch,  wodurch  Piaton 
genötigt  wurde  die  prilfong  des  begri&s  der  Selbsterkenntnis  gerade 
so  sn  gestalten,  wie  es  von  s.  166*  an  geschieht. 

Die  Untersuchung  beginnt  mit  der  von  Sokrates  gegebenen  for- 
mulierung:  sopbrosyne  ist  als  Selbsterkenntnis  ein  wissen  und  zwar 
ein  wissen  von  etwas  (165*^  dTTiCTripr)  Tic  KaiTivöc);  Kritias  stimmt 
zu  und  setzt  an  die  stelle  von  Tivöc  denjenigen,  der  sich  selbst  er- 
kennt (^TTiCTriMri  ^auTüü),  weisz  aber  auf  die  frage  des  Sokrates  nach 
den  werken  der  sopbrosyne  keins  zu  nennen,  wobei  er  den  IpYCt  der 
heilkunst  und  baukunst,  auf  die  sich  Sokrates  berufen  hat,  die  rechen- 
und  messknnst  gegenttberatellt,  bei  denen  von  solchen  werken,  wie 
sie  jene  kttnste  in  der  dtCcto  und  den  olic/jceic  besitzen,  ebenso  wenig 
die  rede  sein  kOnne  wie  bei  der  besonnenheit.  Sokrates  erkennt 
diesen  einwand  als  berechtigt  an,  wttnscht  aber  nun  von  Kritias  zu 
hOren,  welches  das  object  der  cujqppocuvri  sei :  denn  als  d7TiCTr)|iii| 
mttsse  auch  sie,  wie  jede  Wissenschaft,  ein  von  ihr  verschiedenes 
object  haben,  wobei  er  auf  die  analogie  der  rechen-  und  wägekunst, 
als  des  Wissens  vom  geraden  und  un^^^eraden  bzw.  leichten  und 
schweren,  hinweist,  hierdurch  wird  Kritias  vemnlaszt  das  speci- 
lifsche  merkmal  der  cujqppocOvr|  anzugei)en,  die  im  gegensatze  zu 
allen  andern  Wissenschaften  ein  solches  von  ihr  unterschiedenes  object 
nicht  habe,  sondern  das  wissen  von  allem  andern  wissen  und  von 
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sidb  selbst  sei.  damit  ist  sie  aber,  wie  Sokrates  folgert,  auch  das 
wissen  vom  nichtwissen,  und  der  besonnene  wird  demnach  allein  im 
stände  sein  zu  prtlfen,  was  er  weisz  und  nicht  weiäz,  und  was  anders 
wissen  oder  zu  wissen  glauben,  ohne  es  zu  wissen:  eine  erklfirung, 
die  dann  in  kürzerer  form  mit  den  Worten  wiederholt  wird:  be- 
»onnenheit  und  die  mit  ihr  identische  selbsterkenntai»  besteht  dariii| 
zu  wissen ,  was  man  weisz  und  nicht  weisz. 

Bs  erscbeiiit  sanlkhst  beaobtsnswert,  dasi  Sokrates  die  sopbro» 
ajne  obne  weitsves  Pir  eise  4mCTr)|üHi  Ttvöc  eridlrt  daadi  wM 
vofajosgseetit,  dass  das  wisesn  senieB  begriie  Bicb  •»  olgael 
Isagi  diese  Tomnesetsiuig  findet  ibre  erUlraog  in  der  weitsni 
wickloBg  des  dialogs.  auf  gleiche  weise  rechtfertigt  es  sich,  daM 
Sokrates  nacb  den  IpTa  der  sopbrosjne  fragt  und  sich  doch  sodaai 
durch  den  einsprach  desKritias  zum  verzieht  auf  dieselben  bestimnaea 
läszt.  die  frage  wUrde  nemlich  nicht  gethan  sein,  wenn  nicht  mit 
derselben  auf  den  nutzen  hingewiesen  werden  sollte,  der  von  der 
sophrosyne  erwartet  und  später  (169''  TTpujTOV  ^ev  toüto  ^vb€lEoH> 
ÖTi  buvaiöv  ö  vuv  bf)  IXtYov,  ^ireiTa  Tipöc  tuj  buvaxuj  6ti  xai 
u>q)^Xi|iOv)  ausdrücklich  als  gegenständ  der  Untersuchung  bezeichnet 
wird,  anderseits  aber  ist  der  einwand  des  Kritias  insofern  berechtigt, 
•Is  er  eiiiia  «aterschied  der  wissensobaftsB  bermbebt,  der  binsidit- 
lieb  ibrsr  leistnngen  tbatsloblieb  beetebt.  denn  wsew4»bl  sich  jede 
bereebnivig  oder  oonstniolioiK  filr  eme  Islstnng  (IpTOv)  der  Xortcnic^ 
vnd  TCttifiefptKifi  etkUlren  Iftsti*,  so  sind  doch  diese  leistnngen  di 
Bolebe  moh  nnr  wieder  ein  wissen,  nemlich  ein  eintelnes,  bestimmtes 
wissen  von  den  Terblltnissea  des  geraden  und  ungeraden,  der  linien, 
Winkel,  flachen  usw.;  sie  verharren  also  in  der  betrachtung  und 
greifen  nicht  unmittelbar  in  die  Wirklichkeit  ein.  die  baukunst  da- 
gegen und  die  heilkunde  können  gar  nicht  anders  als  durch  ein 
handeln  hethätigt  werden  und  lassen  demgemäsz  ihre  äpfa  in  den 
Umgestaltungen  der  auszenwelt  zu  tage  treten,  ist  aber,  wie  Krikias 
sagen  will  und  Sokrates  zugibt,  die  leistung  der  Selbsterkenntnis 
des  c\hq>pwy  zunächst  nur  theorie,  nur  ein  wissen,  so  wird  auch  das 
IpTOV  der  sopbrosjne  erst  dann  bestinunt  beseiebnel  werden  ktaMB, 
wenn  dasjenige  wissen,  fttr  das  sie  erkUrt  ist  (^mcrriiLin  lavroO), 
seiner  eigentOnüiebkeit  naob  erkannt  ist  diesem  sweoke  dient  die 


*  da>B  Piaton  niebt  dae  rorhandeoMin  der  Cpra  dleaer  kBnate 

leugnen,  sondern  nur  behaupten  will,  sie  seien  von  anderer  beschaffen- 

l)eit  hIs  die  der  baukunst  nnd  heilknnst,  pibt  er  deutlich  zu  verstehen, 
indem  er  sagt  (166*):  iircl  Xi^^  poi,  €q)n,  t\]Q  AeyiCTlKfic  x^Xv^c  f\  tt^C 
Tcw^cTpiKf^c  t(  icn  TotoOTov  Ipjov  oiov  oiKfa  otKo5o|yiiKf\c  i\  tfxdnov 
öq)avTiKf^c  f\  dXXa  Totaiita  ^pya  5  .  ,  bciEai;  ^x^\c  oöv  (ioi  kqI  ci> 
TOiJiTUJV  TO  10 0 TO V  Ti  ^pfov  öelEai ;  nnd  dnsz  der  cujcppocuvri,  falls  sie 
anders  nutzen  bringt,  auch  ein  £pY0v  zusteht,  läszt  sich  wiederam  aus 
PUtons  Worten  entnehmen,  da  er  den  nutzen  mit  dem  werke  identi- 
ficiert  (166»«'):  laxpiKi^  Ot»€IvoO  iincTf^pi-i  oöca  t{  i^^iiv  xp^icfji^  ^ctI 
Kai  Ti  dnepTdZ^CTai,  etiroifi'  dv  öti  ou  cfaiKpdv  uücp^Xeiav*  tVjv  xdp 
tticiov  KoXev  Vipiv  fpxov  dir^irdZcTai,  el  dnoö^x«»  toOto. 
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frage  des  Sokrates  nach  dem  objeote  jenes  Wissens  ünd  die  tok 
Kxitias  erteilte  antworte  es  Bai  daa  wissen  des  wissens  oder  nach  dem 
Wortlaut,  es  sei  das  wissen  von  allem  andern  wissen  und  Ton  sich  selbst 
166«=  r\  bk.  ^6vr|  tOüv  xe  fiXXtuv  ^TTiciimujv  ^7ncif|)LiT]  ^cti  kqi  auT#| 
auTTic).  ob  hiermit  eine  neue  definition  gegeben»  oder  die  vorher- 
gehende zu  bestimmtem  zwecke  in  stricterer  form  wiederholt  wt  rden 
soll,  läszt  sich  nur  nach  dem  sinne  entscheiden,  in  dorn  diese  frage 
gestellt  wird,  für  die  erstere  ansieht  hat  sich  Boniiz  (ao.  s.  246 
Q.  anm.)  erklärt,  der  zwar  auf  den  unterschied  beider  definitionen  an 
diaaar  stalle  nidil  nlW  eingeht,  aber  m  annahsae  eioea  sokhen 
dterch  aane  anltesiiiig  des  gunen  dialogs  und  das  bier  beginnenden 
absehBittee  desselben  genStigt  wird»  denn  da  er  den  gesprlcbe  ein 
positiTee  ergebnis  snsebreibt  md  dock  in  der  Platonischen  kritik 
das  Wissens  Tom  wissen  eine  Verwerfung  dieses  begviffis  erblickii 
kann  die  ^nicrrj^il  ^utoO  mit  der  diriCTr^Ti  dincnpi|C  allerdings 
nicht  zusammenfallen,  nur  hätte  sich  Bonitz  nicht  auf  den  Vorgang 
Schleiermachers  berufen  sollen,  dieser  bemerkt  nemlich  zwar  (I  2, 6), 
des  Sokrates  tibergang  von  der  erklärung ,  besonnenbeit  sei  selbst* 
et  kenntnis,  zu  der  andern,  sie  sei  erkenntnis  der  erkenntnis  und  der 
Unkenntnis,  könne  auf  den  ersten  anblick  vielleicht  als  gewaltsam 
und  sophistisch  erscheinen,  sucht  aber  die  einheit  beider  definitionen 
•ei^eiBh  ndt  den  Worten  naobsaweisett,  wenn  selbstarksMUtnis  kenni- 
aia  der  ToUkommenbeit  and  nnToUkonMibeii,  der  tagend  nad  on* 
tagend»  die  tagend  selbst  aber  wissen  sei,  was  riobtig  vecstsnjAen 
voransgesetat  werden  müsse  und  Plafton  nur  nicht  bis  zur  ermUdnng 
bebe  kSnnen  wiederholen  wollen,  so  sei  doch  allerdings  die  selbst-« 
erkenntnis  ein  wissen  um  ein  wissen  oder  nichtwissen.  dasz  Schleier* 
macher  den  unterschied  beider  definitionen  hiermit  auf  den  ausdrnck 
beschränkt,  erkennt  auch  Becker  an,  der  s.  51  an  Scbleiermachers 
ansieht  nichts  weiter  auszusetzen  findet,  als  dasz  die  sophrosyne  dabei 
für  eine  ethische  statt  allgemein  für  eine  geistige  tugend  oder  tüchtig- 
keit  gehalten  werde,  und  zuvor  s.  49  f.  selbst  ausgeführt  hat ,  wenn 
die  Selbsterkenntnis  das  zw  eckmäszige  handeln  bewirken  solle;  müsse 
sie  eben  eine  erkenntnis  von  der  (eingebildeten  oder  wabren)  er- 
Imnknis  des  soAigeota,  ein  denkendes  dorobdringen  seines  bestendes 
an  vovsteUangen»  kaci  ein  wissen  von  wissen  sän;  diOidelhriiiiMisei 
also  die  alte,  die  fassong  aber  werde  verändert^  am  in  bttndigstor 
§omk  die  identittt  von  subject  und  object  aussosprechen. 

G^gen  den  von  Becker  s.  63  anfgesteUten  und  auch  der  obigen 
ansieht  zu  gründe  Ii -genden  gedanken,  dasz  die  dTTicrrmr)  dTTiCTr||JTic 
einerevision  der  vorsteliungsmasse  sei,  die  wir  in  uns  tragen,  wird  von 
8chönborn  ao.  s.  7  insofern  einspruch  erhoben ,  als  man  durch  diese 
revision  keine  neuen  begriffe  gewinne,  sondern  nur  die  vorhandenen 
Vorstellungen  von  neuem  mit  den  ihnen  zu  gründe  liegenden  gegen- 
ständen vergleiche,  mithin  nur  noch  einmal  den  act  des  crkennens 
wiederbole*  da  Sokrates  auszerdem  im  lanfe  der  nnterrsdung  dem 
wissen  des  wissens  einen  nmfang  beilege,  den  es  niemals  beben 
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hönuo  (s.  4),  so  weise  er  ohne  zweifei  die  deßnition,  welche  die 
sophrosyne  zum  wissen  des  wissens  mache,  als  unberechtigt  zurück, 
das  Wortspiel,  mit  dem  sich  Kritias  helfe,  stamme  übrigens  nicht  von 
diesem  selbst,  vielmehr  sei  die  dniCTrj^n  ^niCTrutifiC  eine  in  sophisti- 
schen kreisen  Ablielw  ledensart  gewesen  (s.  11).  hiermit  hat  Sch8a- 
bom  natürlich  auch  über  das  verhSltDis  beider  definitioseii  entsehie- 
den:  die  imcr/ifiii  ^uroC  nnd  die  lincn^|iii  äniTf|c  haben  in  seinen 
angen  verschiedene  bedeatung  und  verschiedenen  wert  von  der  yer- 
werfuDg  des  begriffes  ^TiicTrmri  ^TTicTrmrjc  ist  auch  Knauer^  über- 
seogti  dagegen  erkennt  er  beide  definitionen  als  gleichbedeutend  an, 
indem  er  ihre  Identität  aus  den  aufstellungen  des  dialogs  selbst  auf 
folgendem  wege  abzuleiten  versucht:  *die  definition  der  besonnen- 
heit  als  TiTVUJCK€iv  ^auTÖv  auTÖv  sei  aus  der  frage  des  Sokrates  er- 
wachsen :  ouKoOv,  ibc  loiKev,  dviOT€  d>cp€Xi|Liujc  TipdEac  TTpaiTei  )li€V 
ciuqppöviuc  KCl  cujcppovei,  ÖTVoei  b'  ^auTÖv  öti  cw(ppov€i;  (I64<=). 
dieses  dxvoeiv  dauTOv  öti  cujq)pov€i  falle  mit  der  dvenicnifiocuvr) 
Tf)c  cuiq>pocuvnc  zusammen,  nnd  diesen  beiden  aosdrOeken  sei  ent- 
gegengesetst  das  TiTVidcKClv  ^ut6v  aÖTÖV,  wie  es  Kritias  aUge- 
meiner,  oder  die  ^mcnlt|in  cuKppocüvt|c»  wie  es  Sokrates  mit  der 
frage  ausdrücke:  X^tc  bi^,  kqI  f\  cuicppocOvi)  tivoc  dcTlv  dmcr^tfii), 
d  TUTX^i  fopov  öv  aÖTf)c  TT^c  cwqppocuvnc;  (166  indem  dann 
aber  die  cujqppocuvT)  als  diriCTrjfiii  definiert  werdet  Mtie  Kritias 
statt  des  ausdrucks  ^mcxrmn  cwqppocuvTic  das  allgemeinere  ^TnCTyiiiri 
^TTiCTr)^riC  (^TTiCTTi^iri  ^auTfjc).*  der  nachweis  soll  zeigen,  dasz  So- 
krates durch  seine  frage  (oükoOv  .  .)  beide  definitionen  veranlasse 
(ohne  sie  übrigens  nach  Knauers  raeinung  zu  billigen),  ist  aber  der 
beweis  der  Übereinstimmung  beider  definitionen  hiermit  erbracht? 
wenn  der  zustand  dessen,  der  kein  bewustsein  seiner  besonnenheit 
hat  (dtvoct  lauTdv  öti  ciuqppovei),  durch  dvemcTimocOvri  cujqppo- 
cOvY)c  und  die  Selbsterkenntnis  dnroh  Imcrrjfiri  cuxppocuvnc  be- 
zeidinet  wird,  so  ist  die  cuNppocövi)  das  object  wie  dort  des  nicht- 
wisseos  80  hier  des  Wissens,  nan  soll  diriofijyifi  cuxppocOvnc  nor 
ein  verkttrster  ausdmck  deijenigen  werte  sein,  mit  denen  Sokrates 
nach  dem  Ton  der  sophrosyne  Yersohiedcnen  objecto  demjenigen 
Wissens  fragt,  das  als  sophrosyne  bezeichnet  ist  (X^T^  ^ 
cujqppocuvn  Twoc  ^CTiv  ^TTiCTrmri,  8  .  .  ific  cujqppocOvTic).  werden 
aber  diese  worte  in  die  formel  ^TTicirmri  cujqjpocuvric  zusammen- 
gezogen, so  handelt  es  sich  nicht  um  das  wissen  von  der  cojqppocuvrj, 
sondern  um  das  der  cuxppocuvri  angehörige  oder  in  ihr  enthalten© 
wissen  und  doch  müste  mit  cujqppocuvr)  auch  hier  das  object  be- 
zeichnet sein,  wenn  es  erlaubt  sein  sollte  für  cu)(ppocuvr)C ,  wie  es 
7on  Knaner  geschieht,  dmcTr||Lir|C  einsnsetsen,  um  anf  diese  weise 
Tom  Tiirvi6cK6iv  touTÖv  snr  dmcrri^T)  ia\yif\c  zu  gelangen. 

Die  entgegengesetzte  bevrteilnng  des  wertes  der  dincnl)|ii|  im* 


^  der  Piatonieehe  dialog  Charmides  (progr.  d.  •teatsobergymn.  in 
Bielits  1889). 
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CTll|lT)Ct  der  wir  bei  den  erklärern  begegnen,  hat  SusemihP  durch 
die  besiimmung  zu  vereinigen  gesucht,  die  tbatsache,  dasz  in  der 
selbsterkenntiiiB  du  wisBen  sioli  selber  zum  gegenstände  habe,  werde 
Bwar  der  fonn  naoh  wieder  dorob  eine  neue  sophistische  7erwimiQg 
des  Kritias  eingeleitet,  indem  er  die  besonnenheit  ans  einer  kenntnis 
snner  selbst  sn  einer  kenntnis  ihrer  selbst^  dh.  za  einem  wissen  des 
Wissens  mache ,  in  Wahrheit  aber  sei  diese  sechste  definition  nur  die 
gewünschte  nähere  erläuterung  der  vorigen,  sofern  man  nur  das 
wissen  als  das  wahrhafte  selbst  des  menschen  betrachten  dürfe,  an 
dem  schluszsatze  dieser  erklärung  zeigt  sich  deutlich  dasz,  wie  bereits 
oben  bemerkt  ward ,  die  beantwortung  der  frage  nach  dem  Verhält- 
nis beider  definitionen  von  dem  sinne  abhängt',  in  dem  diese  frage 
gestellt  wird,  sie  ist  zu  bejahen,  wenn  gefragt  wird,  ob  die  dnicn^^r) 
laurffc  in  der  diriCTTj^r)  dauToO  (dh.  im  titvuickciv  ^out6v  outöv) 
enthalten  ist:  denn  wer  sich  erkennt,  ist  doöh  eben  ein  erkennender 
und  mnsi,  weil  er  sich  erkennt,  sieh  anch  als  erkennenden  er* 
kennen:  so  sehliesst  die  dmcr/j^i)  totiroO,  wo  sie  in  ihrem  vollen 
nmiiEmge  gedacht  wird ,  das  wissen  vom  wissen  ein.  gilt  aber  die 
frage  in  d6m  sinne,  ob  die  Selbsterkenntnis  in  der  dTTicnfjiit)  im- 
CTrjfit|C  anfgehe,  so  ist  sie  zu  verneinen:  denn  gegenständ  der  Selbst- 
erkenntnis ist  nicht  blosz  das  erkennen,  sondern  das  gesamte  persön- 
liche sein,  also  das  fühlen,  begehren,  streben,  wollen  und  bandeln 
des  subjects.  dasz  aber  dies  gesamte  gebiet  persönlichen  seins,  *das 
wahrhafte  selbst  des  menschen',  wie  Susemibl  sagt,  oder  'tugend, 
Untugend,  Vollkommenheit  und  unvollkommenheit',  wie  sich  Scbleier- 
macher  ausdrückt,  hier  sogleich  als  ^Tiicrrmti  bezeichnet  werde,  lässt 
sieb  ans  dem  bisherigen  verlanfe  des  gesprBchs  nicht  rechtfertigen: 
denn  es  hat  keinen  andern  gedanken  an  die  hand  gegeben,  als  dass 
der  ctbcppuiv  ein  bewnstsein  davon  haben  müsse,  dasz  er  das  richtige, 
zweckentsprechende  thue.  und  wenn  BchleienDacher  sagt,  Piaton 
habe  nur  nicht  wiederholen  wollen,  was  er  sonst  lehre,  dasz  die 
tugend  ein  wissen  sei,  so  wird  damit  die  anläge  gerade  dieses  dialogs 
und  speciell  desjenigen  abschnitts  verkannt,  der  die  dTTiCTrmri  diri- 
CTrmr|C  betrifft,  der  sittliche  Charakter  des  wissens  bleibt  freilich 
auch  hier  gewahrt,  aber  dies  geschieht  nicht  so,  dasz  die  dnicirmr) 
von  vorn  herein  der  tugend  gleichgestellt,  sondern  dadurch ,  dasz 
nach  dem  gegenstände  gesucht  wird,  den  das  wissen  haben  mUsse^ 
wenn  es  zur  tugend  oder ,  um  bei  dem  thema  des  dialogs  stehen  zn 
bleiben,  snr  cuNppocOvn  verhelfen  solle,  ist  demgemBsz  unter  dem 
wissen,  das  snm  gegenstände  seiner  selbst  gemacht  wird,  nicht  die  . 
totalitftt  des  sittUehen  snbjectes,  sondern  nor  sein  wissen  oder  er- 
kennen' zu  Terstehen,  so  mnss,  da  Sokrates  166'  die  imcri^r\  so- 


'  genet.  entwicklung  der  Plat.  phil.  I  27.    ihm  stimmt  Spielmann 
(die  echtheit  des  Plat.  dialoes  Charmides,  Innsbrack  1875,  s.  44)  za. 
*  nnbMdiadei  des  vnterseniedet,  der  naoh  dentsohem  spracbgebraeoh 

zwischen  diesen  begriflfen  vorhanden  ist,  dürfen  sie  doch  als  iibersetzunfr 
von  4incTif||An  tuid  £iricTac6ai  für  gleichbedeutend  gelten,  und  zwar  auch 
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gleich  Air  die  imcTx\\ir\  nvöc  erklftrt  hat,  auch  dasjenige  wiswi 
ein  object  habea,  tosen  wiaeen  als  cuKppocuvn  beetiMrt  hk  was 
fessn  nm  aber  gegentsod  diesee  Wissens  s^n,  wenn  tob  to  wissen 
to  ci(Kp|miv  naeb  to  erkltning  ta  Kiiiias  kein  fen  sieb  salbet 

verschiedenes  objeet  bat?  alles  erkennen  und  wissen  yoUziebk  tiUk 
in  bestimmten  formen,  mitbin  ist  anob  die  tbftiigkeit  des  erkennen* 

den  subjects  stets  an  diese  voranssetzongen  geknüpft;  anderseits 
aber  können  dieselben  als  die  allgemeinen  fornaen  des  denkens  von 
jedem  einzelnen  inhalt  gelöst  und  als  das  wesen  des  wissens  zum 
gegenstände  der  erkennenden  thätigkeit  des  subjects  gemacht  wer- 
den, geschieht  dies,  so  sind  die  beiden  bedingungen,  die  sich  dem 
zusammenhange  entnehmen  lassen,  erfüllt:  das  wissen  ist  auf  sich 
selbst  gerichtet  (^TTiCTrj|ii]  auTf)c)  und  das  sich  selbst  zu  gründe  ge» 
legte  wisssn  bat  nn  den  formen  to  Wissens  aebi  objeet  erbaltsn 
(^mcnfiliiT)  Tivöc).  dasB  die  imcni^  hierbei  als  wissen  Ton  dem 
wissen  to  wissensfonnen,  niebt  einibeb  als  wissen  dee  Wiesens  er* 
Bebeint,  Sndert  an  der  sacbeniebts:  denn  es  bedingt  keine  Terlnde^ 
rang  der  aufgäbe,  die  ihr  gestellt  wird,  wenn  die  formen  des  wissens 
einsaal  als  der  vom  subject  unabhftngige,  also  an  sich  gültige  bestand 
(wissen  des  wissens),  und  das  andere  mal  als  inhalt  oder  besitz  des 
erkennenden  subjects  (wissen  vom  wissen  der  Wissensformen) 
bezeichnet  werden,  vergleicht  man  jedoch  mit  dieser  auffassung  die 
Worte  des  Kritias,  so  stimniun  sie  mit  ihr  nicht  überein.  sie  lauten 
166':  dXX'  a\  /a^v  öXXai  iracai  dXXou  eiciv  ^TTiCTfj|iOi,  ^auTÄv  b*  ou, 
f\  bk  /iövr)  Tiuv  Te  fiXXujv  ^TTiCTT)fiu)v  dTTiCTrjMn  ^^"^^  KOI  aOT^i  4auTf)c 
btttto  er  die  cuKppocuvn  als  das  wissen  Tom  wisssn  an  sieb  beeeiebasn 
wMlen,  so  entsprlebe  dem  die  definition  ^crVi^ii  ^aurf^c;  sollte  90» 
dagegen  als  das  wissen  jedes  einsdnen  oder  besonden  wisssns  be* 
stimmt  werden»  so  war  diee  mit  dem  ausdraek  nShP  dXXorv  dtncTT)« 
Mwv  kmcv^ii  gesebeben»  nnn  aber  eprioht  er  den  nntmohied  allse 
übrigen  wissens  von  dem  to-sopbreeyne  in  einem  gegensatze  ans, 
der  den  sinn  der  worte  täv  T€  SXXujv  dTTiCTTmujv  diTKTr||iTi  dcTi  Ka\ 
aÖTT)  aÖTf^c  mit  Sicherheit  erkennen  läszt.  denn  wie  im  ersten  gliede 
desselben  das  wissen  (al  dXXai  Tiäcai  ^TTicin^ai)  seinem  objecto 
(dXXou)  gegenübergestellt,  und  auf  grund  dieses  einheitlichen 
objects  ein  urteil  über  das  Verhältnis  jenes  wissens  zu  sich  selbst 
gelSllt  wird  (fouTÜJV  ou) ,  so  musz  auch  im  zweiten  dem  wissen 
^  einheitliches  object  gegentbevstefaen  (tiS^  dKXuiv  dmcri^ 
fi(Skv)i  to  to  Terbftltnis  diisees  wissens  so  «leb  selbst  bestiimnt 
(aM|  aörflc).  weil  die  sophrosyne  das  wissen  jeto  beliebigen 
Wissens  ist,  ist  sie  eben  auch  wissen  tom  wissen  nnd  damit  litt* 
cnrjfiTi  ^aurfic  nur  dies  hat  Kritias  sagen  wollen ,  nnd  er  hKtte  es 
mit  dTTicTfijLiTi  Tüüv  dXXulV  ^TTiCTTi^Ouv  gesagt,  da  die  natnr  des  der 
cuKppocuvn  zugehörigen  objects  die  beziehung  dieses  wisssns  auf 

insofern  mit  reobt,  als  das  «rkeanea  stets  das  wissen  sam  siele  bat^ 
and  dies,  sobald  es  sich  seiner  bewast  werden  will,  ia  to  eriDsaaen 
lorOcksagehea  genötigt  ist. 
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sieb  selbst  bedingt;  aber  er  wollte  eben,  wie  es  ihm  als  einem  schüler 
der  sopbi&tik  nabe  lag,  eine  wÜthese  bilden,  in  der  der  erste  saU 
dm  tirnten  aiift  woit  «alq^h;  nsd  ^ttes  war  erst  daditek 
«illglich,  daes  nialit  nur  beide  nale  das  object  des  wiMena  geoaimti 
eeudem  Meh  das  Iderroa  abbttngige  Terbltttiiia  dea  wtosena  ta  aiek 
selbst  in  beiden  fifllen  ansdrQcklicb  bezeichnet  wurde,  wenn  alao 
Kritias  nach  dem  tosammenhange  nicht  gemeint  bat,  die  aophrotjnM 
•ei  das  wissen  sowohl  von  jedem  einzelnen  wissen  als  auch  vom 
wissen  an  sich,  und  wenn  sich  doch  anderseits  jene  deutung  mit 
seinem  ausspruche,  falls  er  für  sich  genommen  wird,  durchaus  ver- 
trägt, 80  dürfen  wir  vermuten,  dasz  hier  eine  absieht  des  Schrift- 
stellers vorliegt,  der  für  die  frage,  was  Selbsterkenntnis  sei  und  sein 
könne,  die  breiteste  grundlage  gewinnen  wollte,  ob  diese  Vermutung 
begrflndet  ist,  wird  sieb  im  weitem  verlaufe  der  untersachung  zeigen» 
Zimlobat  nemlieb  fiMttSokrates  naeh  einem  dorebEritlaa  ▼enui% 
iMKten  IdniMiBe  anf  daa  intoreese,  daa  er  an  aolcben  nnteranehvngeft 
bebe,  und  auf  die  wiobtigbeit  derselben  (166 "  olov^  fj^v  b'  ^T^, . .  cibüic 
Mn),  die  ?on  Kritias  nocbmala  abgegebene  erUirung  ohne  weiteres 
äk  dem  oben  angegebenen  sinne  anf ;  die  c»q»pocOVf|  gilt  ihm  also 
nach  der  definition  des  Kritias  als  wissen  des  concreten  wissenB.  dies 
ergibt  sich  aus  seinen  Worten  167*:  ö  dpa  cuuqppujv  ^övoc  .  .  Ka\ 
olöc  T€  ^ctai  ^Eeräcai  ti  le  tutx«v€i  eibuuc  . .  Kai  ^cti  bf\  toOto  tö 
ciuqppovciv  le  xai  cwcppocuvri  .  .  tö  elb^vai  ä  re  olhe.  nur  in  zwei 
beziehungen  glaubt  er  den  satz  des  Kritias  ergänzen  zu  müssen,  erst- 
lich bemerkt  er,  dasz  die  sophrosyne  als  wissen  vom  wissen  auch 
daa  wiaaea  vom  niobtwiasen  (^Trtcryi^r)  dveTTicrrmocOvric)  sein  mttase. 
damit  kann  er  nacb  seinen  eben  angefllfarten  werten  nicbt  sagen 
n^NoSy  dSBt  man  durcb  das  wissen  Tom  wesen  des  Wissens  das 
ertesen  tom  wesen  des  niohtwissens  erlsage;  nnd  ebenso  wenig 
inmn  er  bebnoftten,  man  erhalte  durch  das  wissen  davetti  dasa  mMi 
bestimmte  dinge  wiese,  ein  wissen  von  bestimmten  dingen,  die  amn 
nicht  wisse:  denn  nach  dem  satze  des  Widerspruchs  können  die  oon- 
tradictorischen  urteile  (ich  weisz  A,  ich  weisz  A  nicht)  nicht  beide 
^ahr  sein,  vielmehr  kann  jene  ergänzung  nur  heiszen:  durch  das 
wissen  davon,  dasz  man  ein  wissen  von  bestimmten  dingen  hat  — 
nennen  wir  sie  A  — ,  weisz  man  die  thatsache,  dasz  man  andere  be- 
stimmte dinge  (nemlich  nicht-A)  nicht  weisz.  der  ^atz  des  Kritias 
ist  hierdurch  genauer  erfaszt:  wer  da  weiss,  was  er  weisz,  oder:  wer 
dn  weiss,  dasi  er  weissi  was  er  weiss,  weiss  andi,  was  er  niobt  weiss, 
db.  dasi  er  nicbt  weiss,  was  er  nicbt  weiss,  aber  die  prSeisiemng 
setrt  Torans,  dass  bereits  bier  im  begriffe  der  dmcTlIi^n  das  wissen 
des  Inhalts  vom  wissen  der  thatsache  des  wissens  bzw.  nicbtwissens 
onterscbieden  wird,  dies  ist  die  bedeutung,  die  dem  zusatz  ouxoOv 
kq\  &v6titcTTmoojvTic  ^tricTifj^ri  6iv  etil,  etirep  KaUmcT^iuiCf  (166«) 

für  den  fortgang  des  gesprfichs  beizumessen  ist. 

Die  zweite  beziehung,  in  der  Sokrates  die  definition  des  Kritias 
Tervollständigt,  liegt  darin,  dasz  der  Ci^Kppwv  auch  das  wissen  des 
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aadeni  sn  prOÜBii  Termag  (167*  6  dpa  ciCKppiw  |idvoc  . .  iea\  toOc 
dXXouc  diccrtynuc  buvordc  ecroi  imocoirctv,  ti  Tic  olbc  xal  oferat, 
cTircp  oTb€,  Kai  li  aÖ  oterai  filv  ciö^voi,  olbe  b*  oö).  ein  beweis 
für  die  bereohtigmig  des  gedankena  erfolgt  lüeht.  er  wOrde  lauten 
mflssen:  wer  ein  wissen  von  seinem  wissen  hat,  musz  die  fifthigkeit 
haben  sieb  sein  wissen  gegenüberzustellen!  weil  er  es  nur  so  za 
prüfen  vermag,  damit  bort  aber  das  wissen  auf  eignes  wissen  zu 
sein;  es  wird  zum  wissen  überhaupt,  mithin  kann  der  ciuq)puüV  auch 
das  wissen  anderer  prüfen,  diese  prllfung  hat  festzustellen,  was  der 
andere  weisz  (und  zu  wissen  glaubt),  oder  zu  wissen  glaubt,  ohne 
dasz  er  es  weisz  (kui  ti  av  oieiai  m^v  eibevai,  olbe  b'  ou).  hierdurch 
wird  das  wesen  des  Irrtums  von  dem  des  nichtwissens  in  einfachster 
weise  geschieden,  er  ist  niohtwissen,  aber  ein  niehtwisaen  verbunden 
mit  dem  glanben  sn  wissen,  oder  ein  nicbtwissen  dem  das  bewnstsein 
seiner  selbst  fehlt  eben  deshalb  tritt  diese  distinction  erst  da  anf, 
wo  es  sieh  tun  die  prOAing  anderer  bandelt:  denn  der  cilnppuiv  weiss 
infolge  des  wissens  von  seinem  wissen ,  dasz  er  nicht  weisz  was  er 
niobt  weisz,  und  bleibt  mithin  vor  dem  irrtam  bewahrt  (6  dpa 
Cib<ppu)V  olöc  T€  ^crai  ^Hexöicai  n  t€  xirrxAvci  elbibc  kqi  n  ^rj, 
Kai  Touc  öXXouc  .  .  buvaiöc  ^cxai  ^TTiCKOTreTv,  ti  Tic  oTbe  xai 
oi€Tai,  emep  olbe,  Kai  ti  au  oieTai  ^ev  elb^vai,  oibe  b*  oö. 
wie  aber  die  äuszerung  des  Sokrates  über  die  ^TTiCTrmr)  dvemCTTmo- 
cuvrjc  auf  die  unterschiede  hinweist,  die  im  begriffe  dTTiCTrjiJTi  ent- 
halten sind  und  später  zur  spräche  kommen,  so  bereitet  die  er- 
wähnuDg  der  prüfung  fremden  wissens  durch  den  cu^qppuüv  auf  die 
frage  nacb  dem  werte  tot,  der  der  als  selbaterkenntnis  bestimmten 
sophrosjne  beisnlegen  ist. 

Erst  jetst,  nachdem  er  Uargelegt,  was  Kritias  implieite  gesagt 
bat,  beginnt  Sokrates  die  untersnohnng''^  der  neuen  definition.  diese 
nntersncbnng  soll  zwei  fragen  beantworten:  1)  ob  ein  wissen  des 
Wissens  möglieb,  2)  welcher  nntieni  wenn  es  mOglicb, 
TOn  ihm  zu  erwarten  sei. 

Gegen  die  möglichkeit  desselben  macht  Sokrates  zwei  ein- 
wendungen.  sehen  wir,  ob  diese  zunächst  nicht  in  Piatons 
sinne,  sondern  an  sich  stichhaltig  sind.   Sokrates  fuhrt  aus: 

10  EU  den  Worten,  mit  denen  der  unf.ing  dieser  erÖrterung  markiert 
wird:  167 «—^  ttciXiv  to(vuv,  f\y  ö'  ifib,  tö  Tplrov  TtJ)  cujxf^pi,  ißcircp  iE 
dpxr^c  4iiiCKOiriü^e6a  bemerkt  der  scholiaBt  (s.  Stallbaum  s.  144):  t6 
Tpmw  Tip  CaiTfjpt  lirt  täv  tcX^uic  ti  irpaTTÖvruiv.  tAc  yäp  TpCroc 
ciTovbdc  Kai  TÖv  Tp(Tov  KpaTHpa  licCpviiiv  All  t(|i  Cuixf^pi.  und  in 
der  tliat  ist  es  nicht  nur  der  letzte,  sondern  auch  der  entscheidende  ge- 
dankengang,  der  hier  beginnt,  aber  zugleich  bebt  die  uaterredunff  hier 
sam  dritten  male  an,  sofsrn  man  dabei  an  das  gesprSah  des  Sokratet 
mit  Kritias  denkt,  der  erste  teil  desselben  beginnt  162«,  der  iweite  mit 
der  (scheinbaren)  verworfiinpr  aller  bisherigen  ergebnisse  (xal  oök  dv 
atcxuvüciqv  .  .  €ipr)K^vai  lC4<i),  der  dritte  bringt  swar  keine  neue  defini- 
tion, will  aber  bei  prüfung  der  Torliegenden  ebenfaDs  Ton  dem  bis* 
herigen  verlaufe  der  TerhaDdlaiig  absehen  (167*  t&cirsp  dM^K 
CK0irU)^e6a  .  .). 


Digitized  by  Google 


CScbirlits:dflrb€gnffdMwiM«MTOM  wiattninPlatonsCharmidec.  405 

das  sehen,  das  hören,  das  begehren,  wollen,  lieben,  fürchten  und 
vorstellen  haben  sUmtlich  ein  von  sich  verschiedenes  object.  gegen- 
ständ des  Sehens  ist  die  färbe ,  des  hörens  der  ton ,  der  begierde  das 
schöne,  des  willens  das  gute,  der  furcht  das  gefährliche,  keine  dieser 
arten  geistigen  thuns  bezieht  sieb  auf  sieh  selbst  oder  auf  andere 
acte  derselben  thstigkeit;  ab«r  das  wissen  soll  zam  gegenstände 
baben  niohi  ein  jidOriMa,  sondern  alles  andere  wissen  ond  sidi  salbst 
das  ist  ein  dTOicov:  die  analogie  der  ttbrigen  geistestfaätigkeiten,  di» 
sieb  in  die  drei  gruffpen  des  wabmebmans,  wollens  und  Torstelleni 
serlegen,  sebeint  der  annähme  eines  Wissens  Tom  wissen  sn  wider- 
Spreeben.  woranf  stützt  sich  nun  dieser  beweis?  der  ton,  sagt 
Sokrates,  ist  das  object  des  hörens,  also  gibt  es,  folgern  wir,  kein 
hOren  ohne  den  ton.  wo  das  hören  eintreten  soll,  miisz  der  ton  vor- 
handen sein,  dh.  der  ton  ist  die  bedingnng  des  hörens.  wäre  es  mög- 
lich ,  dasz  durch  das  hören  ein  (neues)  hören  eintri4te,  wäre  also  das 
hören  die  bedingnng  seiner  selbst,  so  wäre  es  auch  sein  eignes  object. 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  sehen,  der  liebe,  der  furcht  usw. 
nun  sind  die  objecto  dieser  geistestbätigkeiten,  die  färbe,  der  ton, 
das  fibu,  KoXöv,  dtaOöv,  bctvöv  gegenstlnde  oder  Vorgänge  der 
anszanwelt  nnd  gebffren  als  sdebe  dem  tbBtigan  snbject  niät  an. 
man  wende  nidit  eni|  der  ton  bestehe»  wenn  er  niebt  gebOrt  werde, 
in  sobwingnngen  der  laft,  die  färbe  werde  erst  für  den  sehenden 
färbe,  das  f)b\3  erat  für  den  begehrenden  zum  f)bu:  denn  dasz  jene 
dinge  oder  ersebeinungen  der  auszenwelt  ihre  qualitttt  duroh  die  be* 
Ziehung  zum  snbjeot  erhalten ,  ändert  nichts  an  der  thatsache ,  auf 
die  es  hier  ankommt:  sie  existieren  trotz  der  ei^^'enschaften ,  die 
ihnen  von  den  subjectcn  geliehen  werden,  ausztnhall)  des  wahr- 
nelmiungs-,  willens-,  vorstellungsvermögens  und  bilden  die  be- 
dingungen,  ohne  die  f  ich  die  von  Sokrates  genannten  seelenthütig- 
keiten  nicht  vollziehen  können,  beim  wissen  ist  das  nicht  der  fall, 
es  kann  sich  zwar  auf  die  auszenwelt  richten",  aber  ee  kann  auch 
TOB  ihr  mbbbigig  sein,  weO  es  die  antarkie  besitst,  die  jenen 
geistestbStiglEsiiai  abgebt:  denn  wer  sieb  vermittelst  dessei^  was  er 
weiss,  SD  das  erinnert,  was  er  niebt  mehr  wmss,  wer  seine  crkenwU 
Biese  prttll,  vn  sie  tn  onfaieni  in  beriebtigen,  sn  TerroUstindigen, 


das  erkennen  steht,  soweit  eu  sich  auf  die  erscheiuungswelt  be- 
sieht, den  übrigen  scelenthiitigkeiteo  gleich,  aber  es  unterscheidet  sich 
von  ihnen  doch  auch  in  dieser  seiner  relativen  nntnr  zunächst  durch 
seine  Universalität,  die  wahrnehmungeD,  gefühie,  atfecte  und  die  vorstel- 
hmgen  (wie  diese  wenigstens  Ton  Piaton  hier  Tttrstanden  werden)  betrefllui 
immer  nur  ^ine  satte  der  crseheinungswelt,  das  wissen  aber  kennt  diese 
schranke  nicht,  es  erf.iszt  rlic  totalitüt  des  seins.  sodann  ist  die  er- 
kenntnis  ideell,  dh.  sie  hat  es  nach  da,  wo  sie  mit  der  ausBenwelt  in 
eeatael  tritt»  nicht  mit  den  dingen  selbst,  soodera  nur  mit  den  beß^rifiPen 
so  thon;  ond  wenn  sie  in  ihren  formen  durch  die  formeo  der  existens 
bestimmt  wird,  so  macht  sie  doch  auch  diese  in  den  metajdiysisthen 
begriffen  zu  ihrem  gegenstände  und  will  durch  jene  accommoUatiou  nar 
ihren  eignen  sweck  errelehea. 

JabrbftdMr  Rkr  elsss.  phUol.  t89T  hft.  7.  80 
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der  richtet  doch  eben  aein  wiesen  anf  ein  wiesen  und  bedarf  das« 

nur  dessen ,  was  ihm  angcbOrt,  was  ein  bestandteil  seines  icha  ist» 
hier  wird  iJso  das  wissen,  Aber  das  er  verfügt,  zur  bedingang  de» 
(nenen)  Wissens,  zu  dem  er  fortgeht,  so  entsteht  das  wissen  ans 
dem  wissen,  wShrend  niemals  durch  das  hören  ein  hören,  darcb  das 
sehen  ein  sehen  bewirkt  wird,  das  würde  aber  nicht  geücbehen, 
wenn  die  fähigkeit  des  erkennens  zum  erkennen  ebenso  wenig  aus- 
reichte, wie  die  des  sehens  und  hörens  zum  sehen  und  hören  genügt, 
wenn  daher  Sokrates  sagt,  es  sei  widersinnig,  das?,  alle  geibtest bätig- 
keiten  ein  von  sich  verschiedenes  object  haben ,  die  dTiicn^iir)  aber 
nicht  das  wissen  von  einem  jyid0iiM^i  sondern  daa  wissen  des  witsens 
sein  solle,  so  iat  zn  erwidern :  das  juddima,  das  nach  Sokrates*  meinong 
object  dea  wissent  sein  soll,  iat  seibat  lehre,  selbst  erkenntnis,  mit- 
hin das  wissen,  welches  gegenständ  des  Wissens  ist.  wollte  man 
aber  sagen,  das  wissen  als  gewustes,  als  Wissenschaft  sei  nicht 
identisch  mit  dem  betrachtenden  wissen,  und  insofern  erhalte  dies 
nun  doch  ein  von  sich  verschiedenes  object,  so  hebt  sich  dies  be- 
denken bei  der  erwägung,  dasz  jedes  wissen  gerade  durch  die  be- 
trachtung ,  der  es  von  dem  subjecte  unterzogen  wird,  in  das  subject 
verlegt,  mithin  in  gleicher  weise  das  wissen  des  subjects  ist  wie  das, 
welches  die  betrachtung  vollzieht,  da  das  wissen  ferner  nur  dadurch 
charakterisiert  ist,  da^z  es  das  wissen  von  etwas  ist,  so  kommt  die 
art  des  Wissens  fttr  die  refiexion  desselben  nicht  in  betracbt.  daa 
wissen  kann  sich  nicht  nur  auf  ein  einselnes,  bestimmtes  oder  be- 
sonderes wissen,  sondern  anöh  auf  das  wissen  an  sich  besiehen. 
geschieht  dies,  so  richtet  sich  das  erkennen  auf  die  znm  inhalt  g^ 
wordene  erkenn tnisthätigkeit,  so  dasz  der  satz  des  Kritias  cuuq)po> 
cuvn  ^iTicTTiMii  ictX  TiüV  T6  fiXXluv  dmcTiiiLiujv  Kttl  ^auTiic  auch  in 
demjenigen  sinne  zur  Wahrheit  wird,  den^der  Wortlaut  erlaubt^ 
Kritias  aber,  wie  sich  ol)en  zeigte,  nicht  hineingelegt  hat, 

Sokrates  geht  nun  mit  der  vorsichtigen  wendung  168*:  OUKOÖV 
ÄTonov,  €i  öpa  Kai  ^cti;  prib^v  top  ttuj  öiicxupiiwM^öa  djc  ouk 
^CTiv,  (SXX'  ei  ecTiv  In  CKOHUJ^ev,  zum  zweiten  argument  über,  er 
sagt:  das  wissen  "  ist  wissen  von  etwas,  dies  ist  seine  eigentUmlich- 
keit,  liegt  in  seinem  begriffe  (Ix^i  Tivd  TOiauTriv  buvojLiiv  Ol)CT€  tivöc 
cTvai)  i  ebenso  ist  das  grossere  seinem  wesen  nach  grösser  als  etwas, 
nnd  dies  etwas,  im  verhftltnis  sn  dem  es  grOszer  ist,  mnsz  also  kleiner 
sein,  fllnde  sich  nnn  ein  grosseres,  das  grösser  wäre  als  anderes 
grossere  und  als  es  selbst,  so  müste  von  diesem  gelten,  dasz  es,  wenn 
grOszer  als  es  selbst,  aach  kleiner  als  es  selbst  sei.  in  gleicher  weise 
müste  was  das  doppelte  von  sich  anch  die  bfilfte  von  sich,  das  mehr 
auch  das  wenigere,  das  schwerere  auch  leichter,  das  ältere  auch 
jünger  als  es  selbst  sein,  überhaupt  mü>te  alles,  was  seinen  begriff 
in  beziehnng  auf  sich  selbst  hat,  zugleich  dasjenige  wesen  haben,  in 

dasB  er  es  aÜTJ]  i^  iniCT^iiir) ,  nicht  'f\  ^TTiCTiiiiii  nennt,  ist  be- 
langlos, er  denkt  an  die  dcfinition  der  ciu(ppocOwi,  aber  teiae  oben 
angeführten  worte  gelten  vom  wissen  überhaupt. 
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beriebuDg  auf  das  sein  begriff  besteht  ^108''  ö  Ti  Tr€p  av  Tf|V  ^auToO 
buvapiv  Trpöc  dauTÖ  exg ,  ou  kqI  ^K€ivnv  ^£€i  ifjv  ouciav,  Tipöc  fiv 
f|  bOvofiic  aOroO  f|v ;).  das  hören  müste  also ,  wenn  es  sich  hörte, 
auch  ton,  das  sehen,  wenn  es  sich  sfthe,  aach  färbe  sein,  dasselbe 
wira  sn  sagen  von  der  bewegnng ,  wenn  sie  sich  bewegte ,  von  der 
wBrme,  wenn  sie  sieh  erwSrmte:  anch  diese  mflsten  dann  die  natnr 
ihrer  objecie  an  eich  haben,  die  betrachtnng  schliesst  aneh  hier  mit 
einem  verzicbte  auf  die  entscheidung.  nach  dem  gesagten  sei  es 
schwierig  festzustellen,  ob  es  etwas  gebe,  was  seine  eigenschaft  in 
beziebuDg  auf  sich  selbst  habe,  und  ob  das  wissen  dazugehöre,  der 
beweis,  den  Sokrates  vorträgt,  ruht  auf  den  sätzen:  die  imCTf\^r\ 
hat  ihre  buvafiic  irpöc  ti,  das  fieiZiov  ebenfalls,  oder,  was  dasselbe, 
die  dmcTrmr)  \>t  ^TTiCTr)fir|  Tivöc,  das  )i€TCov  ist  ^eiiöv  tivoc,  also 
gilt  von  beiden  dasselbe,  da  nun  die  behauptung  'das  grö?zere  ist 
grösser  als  es  selbst'  den  butz  des  Widerspruchs  verletzt  (denn  um 
grosser  su  sein  als  es  selbst,  mflsto  es  auch  kleiner,  db.  nicht 
grosser  sein  als  es  selbst) ,  so  ist  eine  lirtCTrjfir)  dauri^c  nicht  mög- 
Ocb.  hier  liegt  aber  ein  paralogismns  Yor:  denn  um  der  besiehnng 
willen  (tivöc)  wird  von  der  iirtCTi^|yii|  prBdiciert,  was  TOm  MctZcv 
gilt,  nun  ist  zwar  die  beziehung  beide  male  vorhanden:  denn  beide 
begriffe  enthalten  eine  besiehnngi  aber  die  beaiehung  ist  nicht  die» 
selbe,  mithin  der  scblusz  wegen  des  doppelten  mittelbegriffes  (qwih 
iernio  terminorum)  unstatthaft,  die  Verschiedenheit  der  beziehung 
ergibt  sich  aus  folgender  erwHgung:  das  gröszero  wird  mit  dem 
kleinern,  das  schwerere  mit  dem  leichtern  usw.  verglichen,  aber 
zwischen  der  erkenntnisthätigkeit  und  ihrem  object  oder  der  er- 
kenntnisform und  ihrem  inhalt  findet  keine  vergleichung  statt, 
drückt  die  griechische  spräche  beide  Verhältnisse  durch  denselben 
essns  ans,  so  nnd  sie  doäi  deshalb  nicht  identiseh»  die  Torgleiehung 
ist  nor  ein  aet  des  Tergleichenden  snbjects,  der  besiehnngsbegriff 
wird  also  erst  dnrch  die  reflesion  erseogt  nnd  kann  daher  ohne  sein 
correlat  nicht  gedacht  werden,  das  erkennen  aber  ist  eine  thStig* 
keit,  deren  form  ohne  inhalt  nicht  existiert.**  tu,  gleichem 
resultato  gelangt  man,  wenn  man  nicht  die  entstehnng  der  be- 
Ziehungen,  sondern  das  Verhältnis  ihrer  glieder  in  erwKgiing  zieht, 
ist  A  gröszer  als  B,  B  kleiner  als  A,  so  ist  A  das  masz  für  B,  B  aber 
auch  das  masz  für  A,  mithin  herscht  hier  das  Verhältnis  der  reci- 
procität;  diese  aber  setzt  die  zweiheit  voraus  und  kann  nur  dadurch 
bestehen,  dasz  die  zweiheit  besteht,  dagegen  bilden  die  thätigkeit 
des  erkennens  und  das  erkenntnisobject  zwar  auch  eine  zweibeit, 
aber  keine  reciproke.  denn  bat  das  erkennen  ein  von  sich  7  er- 
schiedenes  object,  so  kann  nicht  das  erkennen  fllr  das  oliject  das- 
selbe werden  wie  das  object  fflr  das  erkennen,  wShrend  dort  das 
grössere  snm  messe  des  Ueinem  und  dies  snm  masze  fftr  jenes  wird. 

die  wahrnehmuufi;  ist  auch  eine  tbätigkeit  und  daher  ebenso 
wenig  ein  reiner  hesienangsbegriff  wie  das  erkenneo,  aber  als  sinn- 
lich« thitigkeit  fUIt  sie  awlerseita  mit  dem  erkennen  nicht  sasammen. 

80* 
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macht  sieb  aber  das  erkennen  zu  seinem  eignen  object,  sei  es  dasz 
üb  die  erkenntnibtbätigkeit  an  sich  oder  eine  bestimmte  einzelne  er- 
kenntnis  erkennt,  so  ist  diM  mir  dudimli  möglich ,  dns  «ioh  ab 
tbtttigkeit  und  gegenständ  vorhandmie  iWMheit  sa  einer  einlieit  auf • 
htht,  wihre  diese  einheit  nicbt  Terhaaden,  mflate  das  anbjeet  nur 
sabjeot,  das  ol^eet  nur  objeot  sein,  so  kannte  es  ein  wissen  ▼om 
wissen  nicbt  gäien.  nun  aber  ist  der  geist,  wie  bereits  oben  bei 
besprechuDg  des  ersten  einwandes  des  Sokrates  gesagt  wurde,  «ben 
diese  begriflTliche  einbeit  von  subject  und  object,  und  wenn  das  ge- 
wöhnliche bewustsein  bei  dem  unterschiede  beider  stehen  zu  bleiben 
pflegt ,  so  kann  sich  doch  ein  tieferes  besinnen  dem  wahren  Sach- 
verhalte nicht  verschlieszen.  jedes  wissen  neralich ,  wovon  es  auch 
immer  das  wissen  ist,  kann  nur  dadurch  gewust  werden,  also  wissen 
sein,  dasz  es  vom  subjecte  gewust  wird,  um  object  zu  sein,  musz  es 
in  das  subject  eingehen,  musz  dies  erfüllen  und  durchdringen:  ein 
-Vorgang  der  fslscb  gedeutet  würde,  wenn  das  snbjeet  dabei  ak  nai- 
sdUieeMttde  form,  das  oljeet  als  ansfllllender  inbslt  auligeiSust,  bü- 
bin  der  gegensats  beider  festgehalten  würde,  fielniehr  gebt  das  ob- 
jeot im  snbjeet  anf ,  wird  dozebans  snbjeeti?,  besteht  nur  noch  als 
wesen  des  snbjects:  denn  das  subject  ist  nicht  subject  und  nebenbei 
wissend,  sondern  ein  wissendes  subject.  anderseits  bedingt  diese 
einbildang  in  das  subject  für  das  object  keine  ändcrung  seiner 
natur:  denn  es  kann  nur  dadurch  object  sein,  das/,  es  zum  wissen 
des  subjectes  geworden  ist.  ein  gleiches  ist  vom  subject  zu  sagen, 
es  besitzt  zwar  die  fäbigkeit  sich  dem  object  gegenüberzustellen; 
hebt  es  aber  diesen  gegensatz  nicht  auf,  so  wird  es  nicht  zu  dem 
was  es  wahrhaft  ist  und  sein  soll:  denn  seiner  bestimmung  nach  ist 
es  denkendes,  wissendes  (und  handelndes)  subject.  nimt  es  nun  das 
object  auf,  so  wird  es  mit  ibm  ^ins,  wird  also  tom  objeet  nnd  eibilt 
doch  nur  das,  was  seiner  natnr  entsprioht  und  Ton  ibm  dorehdmngen 
nnd  neu  eraengt  wird,  denn  wie  es  als  subject  ein  wissendes  sub- 
ject ist,  80  ist  das  wissen,  dessen  es  bedarf,  sein  wissen,  ein  wissen 
in  dem  es  als  ganses  gegenwärtig  ist.  dasz  das  subject  sum  object 
und  dies  zu  jenem  wird ,  während  doch  beide  bleiben  was  sie  sind, 
ist  nur  dadurch  möglich,  dasz  sie  eine  einheit  bilden,  die  als  solche 
beide  entbült.  diese  einheit  istdergeist:  in  seiner  eigentümlich- 
keit  ist  das  problein  gelöst,  an  dem  sich  Sokratos  versucht  und  die 
bedingung  erfüllt,  unter  der  es  eine  dTTlCirmn  €TTiCTrmr|C  geben  kann. 

Blicken  wir  nunmehr  auf  die  von  Sokrates  gemachten  einwände 
zurück,  so  wird  das  wissen  beide  male  den  beziehungsbegritfen  zu- 
gezählt, und  was  von  diesen  gilt,  auf  jenes  Ubertragen,  aber  die  be- 
Siebungsbegriffe  selbst  sind  von  verschiedener  art:  d«ui  im  ersten 
falle  bandelt  es  sieb  um  die  besiebungen  der  psychisobea  Termügen 
zu  den  von  ibnen  Terscbiedenen  der  anssenwät  aagebOrigen  ob- 
jecten,  deren  die  genannten  TermOgen,  um  actuell  su  werden,  be- 
dürfen; im  andern  falle  um  die  vom  subjecte  gesetsten  beziehungen 
der  begriffe  räumlicher  und  seitlicher  gr6ssen.  das  erste  bedenken 
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erlMUgt  sieh  durch  die  thatMche,  dasz  das  wiäseneobject  (beim 
wissen  des  wissens)  der  auszenwelt  nicht  angehört,  das  zweite  durch 
die  gewisbeit,  dasz  die  reinen  beziehungsbegriffe  nur  durch  die  vor- 
handene zweiheit  bestehen,  während  beim  wissen  das  subjective  und 
objective  element,  die  thätigkeit  und  der  gegenständ  des  wissens, 
in  der  einheit  des  ichs,  db.  der  vernünftigen  peraönlicbkeifc  vor- 
banden sind,  beiden  thatsacben  liegt  also  die  natur  des  erkennens 
zu  gründe,  aber  mit  der  angegebenen  modification,  dasz  im  ersten 
Mle  die  bwehttffBiilieit  des  objects ,  im  iweiien  sein  Verhältnis  zum 
Bubject  in  frngs  kommt.  —  Nsefa  dem  gesagten  werden  wir  Ober 
die  meinnngsverscbiedenbeit  erteilea  kOnnen,  die  in  betreff  des  be- 
weises  des  Sokrates  bei  den  erkllvem  bermgetreten  ist.  denn 
wShrend  Benitz  (ao.  s.  249)  glaubt,  mit  dem  zweiten  bedenken  des 
Sokrates  nehme  der  beweis  desselben  eine  etwas  andere  form  sn, 
erklSrt  Becker  (ao.  s.  62  f.),  in  der  berafung  auf  die  be^iehun^rs- 
begriffe  liege  derselbe  beweis  in  derselben  form  vor,  da  beide  male 
von  dem  satze  ausgegangen  werde,  dasz  das  subject  nicht  ein  nicht- 
subject  sein  könne,  in  Wahrheit  trSgt  Sokrates  insofern  einen  ein- 
heitlichen beweis  vor,  als  er  das  wissen  beidf  male  als  be- 
ziehnngsbegriff  betrachtet  und  daraus  einen  schlus/  zieht,  der  sich 
mit  dem  grundsatze  des  Widerspruchs  nicht  verträgt;  aber  da  die 
vorgelegten  besiebongsbegrifli»  selbst  Tersebieden  sind,  da  das  hören 
und  der  ton  so  wenig  reine  besiehongsbegriffe  sind  wie  das  erkennen 
und  das  was  erkaiiBt  wird,  so  kOnnen  aneh  die  oontradietorisdben 
urteile  nidit  dieselben  sein:  das  erste  paar  derselben  lautet:  das 
aubjeet  ist  subject,  ist  nicht  subject;  das  zweite:  das  gröszere  ist 
grOszer  ab  es  selbst,  ist  nicht  gröszer  als  es  selbst,  zwischen  dem 
grOszem  nnd  kleinem  besteht  eben  nicht  das  Verhältnis  von  subject 
und  object  oder  umgekehrt,  und  es  würde  nur  eine  durch  die  un- 
genauigkeit  des  sprachlichen  ausdrucks  hervorgerufene  teuschung 
sein,  wenn  man  sagen  wollte,  das  gröszere  messe  doch  da^  kleinere 
oder  werde  von  ihm  gemessen  und  umgekehrt:  denn  nicht  das 
kleinere  wird  vom  gröszeni  oder  dies  von  jenem,  sondern  beide 
werden  von  dem  vergleichenden  subject  gemessen,  das  das  eine  mit 
dem  andern  in  beziefanng  setzt. 

Zweck  der  vorstsbenden  erOrtemng  war  der  beweis,  dasz  die 
bedipnken,  die  Sokrates  gegen  das  wissen  Tom  wissen  Tortoringt,  an 
aieb  niclit  stieblnltig  sind,  eine  andere  frage  ist  ea,  ob  wir  sie  in 
Piatons  sinne  fBr  begrflndet  eracfaten  mttssen.  diese  frage  hat 
Benitz  (s.  247  ff.)  unter  Zustimmung  mehrerer  erklärer  bejaht,  er 
sttltzt  seine  ansiebt  1)  auf  eine  stelle  des  Theaitetos  (200''),  an  der 
die  annähme  eines  wissens  vom  wissen  verworfen  wird,  2)  auf  den 
der  Platonischen  pbilosopbie  eigentümlichen  und  auch  von  Aristo- 
teles als  Platonisch  bezeichneten  gedanken,  dasz  das  object  dfs 
wissens  etwas  reales  sei,  3)  auf  die  unangemessenheit,  die  sich  er- 
gäbe, wenn  ein  gedanke,  auf  dessen  tiefe  und  bedeutung  besonderer 
wert  gelegt  sei,  durch  einen  als  sophistisch  und  dispntiersttchtig 
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charakterisierten  unterredner  eingeführt  werde,  gegen  das  letzte 
argument  ist  von  Susemihl  (in  Bursians  jahresber.  III  1  s.  307)  be- 
merkt, *das  bedenken  werde  reichlich  durch  den  von  Benitz  selbst 
anerkannten  übelstand  aufgewogen,  dasz  bei  dessen  auffassung 
gerade  die  bei  weitem  am  ausführlichsten  behandelte  definition 
von  dem  potitiTen  ertrage  des  dialogs  ausgesdiieden  werde', 
daiu  kommt  dasz  der  anstost,  auf  den  Bonits  hin  weist  ^  flberbanpt 
nnr  dann  yorhanden  sein  würde  |  wenn  der  saU  des  Eritias  die  end- 
gültige definition  der  cuiq^poci&VTi  enthieltet  dies  ist  aber  nicht  der 
fall,  vielmehr  wird  er  einer  eingehenden  kritik  durch  Sokrates  unter- 
zogen ,  welche  nnr  dadurch  mOgUch  wurde,  daas  er  eben  nicht  Ton 
Sokrates ,  sondern  von  Kritias  ausgesprochen  war;  und  wenn  diese 
kritik  den  Kritias  lehren  konnte,  wie  schwierig  die  feststellung 
eines  begriffes  sei,  den  er  selbst  ohne  weiteres  verwenden  zu  können 
geglaubt  hatte,  so  führt  sie  doch  zugleich  einen  fortschritt  der  Unter- 
suchung herbei,  und  zwar  so,  dasz  es  für  den  schriftsteiler  einer 
Verwerfung  oder  anerkennung  des  wissens  vom  wissen  gar  nicht 
bedurfte.  —  Die  berufung  auf  die  grundlage  der  Platonischen  Philo- 
sophie, deren  sich  Boniix  an  sweiter  stelle  bedient,  weist  Sasemihl 
mit  dem  bemeiken  sorttch,  dasz  Piaton  an  mehrem  stellen  auch  eine 
Idee  der  erkenntnis  angenommen  habe,  dh.  also:  gegenständ  derer^ 
kenninis  ist  etwas  reales,  und  dies  reale  ist  erkenntnis;  ein  einwand, 
dem  Becker  (s.  62),  wie  ich  glaube,  dadurch  nicht  gerecht  wird, 
dass  er  sagt,  nach  Bonitz  würde  Piaton  im  Charmides  eben  beweiseiii 
dasz  man  keine  idee  der  erkenntnis  annehmen  dürfe:  denn  wenn 
das,  was  Piaton  sonst  über  die  begriffe  gelehrt  hat,  überhaupt  zur 
ent.^cheidung  der  vorliegenden  frage  berangezogen  wird,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  es  nicht  verstattet  sein  soll  auf  diejenigen  stellen 
hinzuweisen,  durch  die  sich  die  annähme  des  wissens  vom  wissen 
bestätigen  läszt.  am  wenigsten  scheint  diese  annähme  mit  der  stelle 
des  Tbeaitetos  im  einklang  zu  stehen,  an  der  die  ^TriCTrjfiii  ^Tiicrrj^n^^ 
mit  klaren  werten  verworfen  wird.  Snsemibl  will  Ireilicb  auch  dies 
citat  nicht  gelten  lassen,  begnügt  sich  aber  mit  der  thatsache,  daas 
Jene  Verwerfung  je  nach  der  verschiedenen  auffassung,  welche  man 
von  dem  zwecke  dieses  Werkes  Oberhaupt  und  des  abschnittes  hege, 
zu  dem  diese  stelle  gehüre,  verschieden  gedeutet  werden  müsse,  und 
führt  dann  weiter  aus,  wie  die  Verschiedenheit  der  wabmehmung 
und  Vorstellung  vom  wissen  nur  dadurch  bewiesen  werden  konnte, 
dasz  die  mcrkmale  des  wissens ,  die  ihnen  abgehen,  im  verlaufe  der 
Untersuchung  ans  licht  treten. 

Welchen  sinn  hat  nun  aber  das  urteil,  das  Piaton  im  Tbeaitetos 
über  die  dmcTi^juri  d7ncTr||iir)c  füllt?  es  wird  daselbst  von  s.  187  an 
untersucht,  ob  wissen  richtige  Vorstellung  oder  meinung  (öpöfj 
bö^ol  sei.  da  sich  195^ — 196  gezeigt  hat,  dasz  sich  das  (tbatsftch* 
liehe)  Vorhandensein  falscher  Vorstellungen ,  sofm  dieselben  nieht 
durch  Verbindung  von  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen,  sondern 
durch  beziehung  verschiedener  vors^ongen  «ufWiiander  entstehsn» 
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mithin  auch  auf  dem  gebiete  des  denkens  aliein  vorkommen,  mit 
jener  ansieht  nicht  verträgt,  versucht  Sokrates  die  möglichkeit 
falscher  Vorstellungen  mit  der  angegebenen  deßnition  dadurch  in 
einklang  zu  bringen,  dasz  er  ein  besitzen  und  haben,  dh.  ein  poten- 
tielles und  actuelles  oder  latentes  und  präsentes  besitzen  des  wissen^ 
nntenehttdet,  so  dass  die  aeele  nun  nicht  mehr  etwas  weiss  und 
nicht  wein,  sondern  das  nioht  weiss,  was  sie  m  wissen  glaubt,  aber 
es  ergibt  sieh  sogleioh,  dass  doreh  diese  erUirnng  das  wissen  so- 
gar rar  nrsaohe  des  niohtwissens  gemaeht  wird  (199^),  denn  der 
anchende  weisz,  was  er  sucht,  ist  also  wissend'^;  und  es  hilft  aber 
diese  Schwierigkeit  weder  der  Vorschlag  des  Theaitetos  hinweg, 
neben  den  in  der  seele  vorhandenen  dTriCTf)|Liai  daselbst  dveTTtCTT)- 
lnocOvai  anzunehmen,  weil  die  seele  auch  dann  zwei  Vorstellungen 
(^TTicrrmr]  —  dv67nCTr|)uiocvJvr|)  verwechseln  würde,  die  sie  entweder 
beide  kennt  oder  nicht  kennt,  oder  von  denen  sie  die  eine  kennt, 
die  andere  nicht  kennt,  während  doch  alle  diese  fälle  bereits  früher 
als  unmöglich  nachgewiesen  sind,  noch  die  schlieszlich  von  Sokrates 
dem  ^XeTKTiKÖc  in  den  mund  gelegte  proposition,  nach  der  die  seele 
über  jenen  dmcTf)fiat  und  dvciricnnLiocuvai  andere  dmcTn^iai  gleicb- 
aam  in  dnem  andern  behlüter  besitsen  soU,  nm  TermOge  dieser 
Bchiedsrichterliöhen  erkenntnisse  die  dmcrfl^at  von  den  dv€iciCTT|- 
fiocOvcn  SU  nnterseheiden:  denn  wenn  mit  hilfe  Jener  höhem  instant 
nene  Torstellnngen  gebildet  und  die  falschen  auf  diese  weise  erklärt 
werden  sollen,  so  wird  es  anch  für  diese  neuen  Vorstellungen  der 
abermaligen  prttfnng  durch  neue  ^TTicrfiiiai  bedürfen,  und  ein  un- 
endlicher progress  und  regress  von  den  untergeordneten  ^TTicTf|uai 
und  dvCTTlCTtmocuvai  zu  den  höhern  begriffen  und  von  diesen  zu 
jenen  in  aussieht  stehen,  ein  solches  endloses  vor-  und  rückwärts- 
Echreiten  würde  sich  deshalb  ergeben ,  weil  von  den  prüfenden  er- 
kenntnissen  dasselbe  ^ilt  wie  von  denen,  die  durch  sie  geprüft 
werden:  f\  .  .  TrdXiv  au  /ioi  tpeiie,  öti  tu)v  ^iricrrmOuv  Kai  dve- 
nicnifiocuvüLiv  clciv  ^Trtcn^^ai,  Sic  6  KCKiniievoc  dv  dT^poic  ticI 
TcXoiotc  ireptcTepcwciv  f\  Kiipivotc  irXdcfioci  naMg&K^  luic  ircp 
&v  K€icTf|TOi  diricrarai,  Kai  Idv  fif|  Tipoxeipouc  ^XQ  TiJ  m^uxQ; 
(200^).  dies  ist  nnn  also  der  gedenke  der  imcrnptl  ^mcTrjiLinc, 
der  hier  knrs  nnd  schroff  mit  den  werten  abgewiesen  wird :  Kai  outui 
hi\  dvoTKacericecee  eic  lauTÖv  TrepiTp^x^iv  jLiupidxic  oub^v  ttX^ov 
trotoCVTCC;  aber  deckt  sich  dieser  einwand  gegen  die  ^TTiCTri^ii 
imcvf\ixr]C  mit  dem  von  Sokrates  im  Chnrmides  geäuszerten  be- 
denken? im  Theait.  ist  das  wissen  als  richtige  Vorstellung  definiert, 
und  diese  deßnition  schlieszt  die  möglichkeit  falscher  Vorstellungen 
aus:  denn  der  wissende  würde  dann  immer  ein  nichtwissender  sein, 
auch  der  versuch  mit  der  annähme  einer  dTTicirmr)  eiricTriMTic  zu 
helfen  mislingt:  denn  der  Widerspruch  bleibt  bestehen  und  musz 
bestehen  bleiben,  da  mit  der  Instanz  der  diTiCTf)^ai  kein  neues  ele- 


**  f.  Schmidt  krit.  eommentar  in  Plat  Thesit,  Leipzig  1877,  s.  487» 
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mmi  u  db  erkmuilnii  tiageflOirt  iti»  ist  du  mum  riehtige  vor- 
steUoiig,  80  köiiii«ii  wir  muen  ▼ontellongtn  nmner  nar  duoh  Tor- 
9telliiageii  prOlsii  und  abikeii  bei  jedem  venuche  eine  hSlMre  nstant 

la  gewinnen  in  des  gebiet  der  vorstellnngen  zurOck.  der  erOrte- 
rung  im  Tbeait.,  soweit  sie  in  frege  kommt  (187  — 201)  liegt  eine 
bestimmte  definition  der  dmcTili^i)  zu  gründe:  es  wird  gezeigt,  dasz 
die  falsche  vor&tellung  bei  dieser  definition  nicht  zu  erklären  ist, 
und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  mau  eine  dTTiCTr|)UTi  dTTiCTr||uir|C 
statuiert:  denn  dies  wissen  vom  wissen  in  dem  sinne,  den  es  hier 
hat,  bringt  keinen  nutzen,  kann  vielmehr  nur  ein  ^wecklo^es  spiel 
mit  denselben  zugleich  fort-  und  zurückschroitenden  begriffen  zur 
folge  haben,  im  Charm.  dagegen  ist  eine  definition  der  diricrrmn 
gar  nicbt  erfolgt,  der  begriff  wird  ohne  weiteres  angenommen,  and 
aoeh  Ober  den  wert  oder  unwert  einer  dmcrrj^ii  dmcrfifiiic  Imoen 
sieb  die  bedenken  des  Sokratee  nicht  ans;  ihr  nutzen  wird  erst 
spttier  in  hypothetisober  form  lar  spraohe  gebraobt.  Sokratee  wendet 
sich  hier  gegen  die  mOglichkeit  des  wiaeene  Yom  wissen,  indem  er 
die  fäbigkeit  des  geistes  auf  sich  selbst  zn  refleetieren  bezweifelt, 
und  stutzt  seinen  beweis  auf  die  analogie  der  andern  seelenthStig- 
keiten,  welche  jenes  reflexionsvermögens  entbehren,  diese  frage  aber, 
ob  und  wie  wir  Vorstellungen  von  Vorstellungen  haben  können,  wii'd 
im  Theait.  so  wenig  verhandelt  wie  die  frage  nach  dem  erfolge  der 
dTtlCirmn  dniCTri|ir]C  in  dem  oben  behandelten  abschnitt  des  Charm, 
ist  aber  der  Streitpunkt  in  beiden  dialogen  verschieden,  so  kann 
auch  aus  der  Verwerfung  der  dTTiCTn^T)  imcir\yLi]C  im  Theait.  nicht 
sofort  anf  die  Obeneugung  Platone  im  Charm.  geschlossen  werden.  , 

Anden  gestaltet  sieh  freilieh  die  sadm,  wenn  die  vsrweifang 
dee  begrifb  aach  iBr  den  Charm.  ans  der  erfolglosigkeit  dee  wissena 
vom  wissen  hergeleitet  oder  vielmehr  die  nnmS^iebkeit  mit  der  er- 
folglosigkeit der  ImCTTi^ri  dTrtCTrj^nc  identificiert  wird,  so  sagt 
Schönborn  der  mensch  könne  sich  die  thatsaohe,  da»  er  etwaa 
Wüisz,  allerdings  vor  die  seele  rufen»  aber  das  sei  nicht  wissen  vom 
wissen,  jedes  wissen  beziehe  sich  auf  einen  gegenständ;  nach  der 
Verschiedenheit  derselben  schieden  sich  die  arten  des  wissens,  die 
Wissenschaften  j  nach  ihrem  inbaltu  bei  al^o  die  emcTii^ri  diricirmric 
von  der  dmCTri|iri  uyieivoO  unterschieden,  besitze  man  daher  ein 
bestimmtes  wissen  von  dun  krankheiteu  des  menschlichen  korpers 
und  mfo  sieh  dieses  wissen  Tor  die  seele,  indem  man  an  dasselbe 
oder  Uber  dasselbe  denke,  so  gewinne  das  wissen  keinen  aadeni  in* 
halt,  TÖ  ötKivdv  bleibe  aein  sinaiger  gegenständ,  bei  der  erwide- 
mng  anf  diesen  einwand  ist  die  bedentong  an  beaehten,  die  imcT^Mi 


*^  8.  s.  7.  er  polemisiert  daielbst  gegen  den  satz  Bedcers:  'dasE 
der  mensch  ein  wissen  hat  von  seinem  wissen,  ist  eine  einfache  that- 
Sache,  sobald  Überhaupt  jemand  das  wort  wissen  ausspricht  und  an 
oder  fiber  sein  wissen  denkt,  hat  er  eben  wissen  von  wissen.'  nach 
8eh9nborns  meiniiDg  liegt  hier  eine  verweehslnng  von  wissen  nod  be* 
wnstsein  vor. 
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im  subjectiven  und  im  objectiven  sinne  haben  kann,  denn  1)  ist  der 
act,  durch  den  wir  uns  irgend  welches  (vollkommene  oder  unvoll- 
kommene) wissen  ins  bewustsein  rufen,  nur  eine  erneuerung  oder 
vergegenwärtigung,  nicht  aber  Veränderung  de&äen  was  wir  be^it/en. 
ebenso  wenig  kann  2]  das  nachdenken  ttber  ein  vollkommenes  der 
wirklichkeii  entiprecbfindes  wisien  dies  beatinunia  wissen  verttadern, 
weil  ea  bereite  so  iai,  wie  es  seinem  wesen  naeh  sein  mnsc.  wobl 
aber  kann  3)  das  naebdenken  Aber  ein  wabrbeiUgemlssee  wissen  au 
einem  neuen  gleichfalls  vollkommenen  wissen  führen;  und  dies 
würde  dann  ein  erfolg  der  ^mcrrifiri  ^TTtCTrj^i|C  sein,  wie  auch  wenn 

4)  eine  unvollkommene  erkenntnis  durch  neues  nachdenken  berich- 
tigt und  in  wahre  erkenntnis  verwandelt  wird,  während  endlich 

5)  auch  ein  mangelhaftes  nachdenken  über  ein  unvollkommenes 
wissen  möglich  ist.  wollte  man  aber  sagen,  wer  sein  wissen,  also 
etwa  sein  wi.v&en  vom  uyieivöv,  erweitere  oder  berichtige,  der  denke 
doch  immer  an  tÖ  uyieivöv,  mithin  liege  auch  immer  nur  eine  neue 
dniCirD^n  uxitivoö,  nicht  aber  eine  ^nicTiijir|  ^TriCTr|pr|c  vor,  so  wird 
flbersehen,  dasz  es  sich  um  die  prüfung  eines  vorhandenen 
wiaaena  bandalt,  das,  wie  jedes  wisaea,  das  wiesen  ▼on  etwas,  also 
ein  bestimmtes  wissen  ist  wir  erhalten  also  nicht  die  imcir\ixr] 
ihuwoO,  sondern  die  ^iricrViMn  ^mcT/ij;iY)C  (rficivoO.  diese  mnsa 
freilich ,  um  m  sein  was  aie  ist,  eine  4irtcn/i^il  6Tl€tVoO  sein ,  aber 
sie  ist  auch  nmgekehrt  nur  insofern  ein  wiesen  tob  gesunden,  als 
sie  ein  wissen  vom  wissen  ist:  dh.  wer  sein  wissen  revidiert,  musz 
das  wissen  haben,  das  er  revidiert;  aber  dadurch ,  dasz  er  es  hat, 
hört  er  nicht  auf  sein  wissen  zu  revidieren,  dasz  aber  das  be- 
stimmte wissen  zum  gegenstände  des  bestimmten  wissens  werden 
kann,  folgt  aus  der  natur  des  geistes,  der  die  begriflfliche  einheit 
von  subject  und  object  ist,  wie  sich  bei  der  kritik  der  bedenken  des 
Sokrstes  gezeigt  hat. 

Kaoh  dem  gesagten  läszt  sich  aus  der  stelle  des  Theait.  nicht 
emittofai,  wie  Piaton  im  Charm.  Qber  die  imcrrijaii  ^mcT^Mn^  ge- 
dacht hat*  halten  wir  ans  aber  an  seine  werte  in  diesem  dialoge,  so 
arUBri  es  Sokratea  wnKchat  f&r  ansgamaebt,  dasz  sich  die  luji^ 
und  7TXf|6ii  nicht  auf  sich  selbst  bezieben  kOnnen,  wfthrend  «r  sich 
hinsichtlich  der  übrigen  begriffe  mit  der  bemerkung  begnügt,  es  sei 
sehr  zweifelhaft,  ob  diese  ihre  buvafitc  auf  sich  selbst  zu  richten 
wmögen  (168''  öpqtc  ouv,  t5  Kpm'a,  öti  öca  bi6XnX\j0afi€v,  xa 
^i^v  auTüJV  dbuvaia  xravTaTraci  (paiveiai  fipiv,  id  dtricTeiTai 
ccpöbpa,  yir\  ttot'  dv  ttiv  ^auTüuv  buva^iv  Tipöc  ^auid  cxeTv ;  )a€T€6f| 
)Li4v  fdp  KQi  nkrfir\ .  .  dbuvaTOV.     nachdem  er  sodann  bemerkt 


zu  den  beispieleo,  die  Sokrates  U7«— 168'  genannt  hat,  fügt  er 
hier  IW  neeh  die  bewegnng,  die  sich  selbst  bewegt,  und  die  wKrroe, 

die  sich  selbst  erwttnnt,  hinzu,  er  geht  damit  von  dem  gebiete  der 
«eelenthätigkeiten  auf  das  der  naturkrJlftc  oder,  allgemeiner  gepapt, 
auf  alle  diejenigen  Vorgänge  über,  bei  denen  von  einem  objectsverbäit- 
ais  die  rede  sein  kaaa.  natürlich  Ist  die  beweiskraft  dieser  belspiele 
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bat,  es  sei  schwierig  zu  entscbeideiii  ob  es  tbätigkeiien  gebe,  die  ihr 
eignes  object  bilden,  und  ob  das  wiaaensu  ibnen  gehöre,  lehnt  er 
die  «ntaebeiduDg,  der  er  nicht  gewadbeen  aei,  yon  aiäi  ab  und  fordert 
den  Kritiaa  aaf  ca  beweiacB,  daaa  daa  wiesen  Tom  wiaaen  1)  mOgUeb 
nnd  daaa  m  2)  nfttsUcb  aei,  da  im  binblick  auf  den  anagemaohten 

xna  ebenso  viel  geringer  ansnsehlagen ,  als  sie  sieh  von  der  analogie 
der  £incT/)fir|  £itiCTfi|ir)C  entfernen,  doch  wird  auch  die  angemessenheit 

der  früher  genannten  beispiele  nicht  von  allen  orklärern  anerkannt;  «o 
hält  Becker  ao.  s.  58  eine  furcht  vor  der  furcht,  eine  begierde  nach 
der  besrierde,  ein  meinen  fiber  du  eigne  meinen  sehr  wohl  für  mSglieh 
nnd  schlieszt  mir  die  sinneswabmebmnngen  Ton  dieser  reflexion  auf 
sich  gelbst  aus.  f?cbönborn  dap-epfen  sieht  in  der  furcht  vor  der  furcht 
nicht  die  furcht  vor  eigner  furcht,  sondern  die  furcht  vor  dem  eintreten 
eines  ereignisses,  in  dem  die  eigne  furcbtsamkeit  schaden  bringen 
kann,  und  in  dem  bekannten  werte  Goethes,  auf  das  sich  IJecker  be- 
zieht, nicht  den  wünsch  nach  begierde,  sondern  die  Sehnsucht  nach 
einem  zustande,  in  dem  es  wieder  möglich  sein  werde  zu  wünschen. 
ist  es  erlaubt  den  Schriftsteller  aus  sich  selbst  zu  erklären,  so  wird  die 
furclit  von  Piaton  (Protag.  358'^)  nls  irpoc&OKla  kokoO  delinicrt.  soll 
also  furcht  vor  eigner  furcht  entstehen,  so  niusz  die  eigne  furcht  eben 
dieset  fccncdv  sein,  daa  erwartet  wird,  dh.  die  furcht  an  sich,  niebt  Äe 
fnrcht  vor  einem  bevorstehenden  fibel:  denn  sonst  läge  nicht  furebt 
vor  der  furcht,  sondern  furcht  vor  einem  erwarteten  übel  vor.  dasz 
nun  diese  furcht  an  sich,  also  furcht  vor  nichts,  oder  nach  Platons  aua- 
druck  die  irpocftoxCa  eines  nicht  Torhandenen  Qbels  sn  einem  qaalvoUen 
zustande  werden  kann,  den  das  subjeet  als  KttKÖv  empfindet,  istgewis; 
aber  ebenso  sicher  ist  es,  dasz,  weil  sie  eben  ein  eingebildeter  zustand 
ist,  auch  die  furcht  vor  ihr  nur  als  eiu  unnatürliches  oder  krankhaftes 
gefShl  bezeichnet  werden  kann,  die  mSglichkeit  einer  fareht  Tor  der 
furcht  folgt  aus  der  identitiit  von  subjeet  und  objecl:  denn  das  sub- 
jeet fürchtet  ^ich  eben,  wenn  imcli  nur  unter  iibnormcn  Verhältnissen, 
▼or  sich  selbst  oder  vor  einem  zustande  seiner  selbst,  von  diesem  ge- 
■iobtspnnkte  aus  betrachtet  ist  begierde  nach  der  begierde  nicht  denk- 
bar: denn  die  begierde  hat,  win  Sokratcs  167"  (dXX*  (§7n9u^ia  öckci  Tic 
col  ctvai,  fjric  »^öovf^c  niv  ouöepidc  icjiv  iuxQv^^ia)  sagt,  zum  gegen- 
stände das  r]b\),  sie  ist  aber  nach  Platons  zeugnis  (Oorg.  496''  .  .  ^  öjuo- 
XoT€k  finacav  £vbciav  ical  iirtOUMiav  dviapöv  cTvai;)  ein  zustand  der 
Unlust,  nun  leitet  Piaton  zwar  an  eben  dieser  stelle  den  unterschied 
des  KoXöv  und  r\b(t  ans  der  thatsache  ab,  dasz  jenes  seinen  gegensata 
anssebliease»  dies  dagegen  ihn  fordere  und  dnreh  ihn  bedingt  sei 
^49$e_497«  ijxxd  \ii\v  €Ö  ye  irpdTTovro  kokuüc  TTpdxTciv  ä^a  dbövorov 
?q)r|c  eTvai  .  .  dvll0^€vov  xo(p€iv  buvardv  üjjaoXöfriKac),  aber  das 

örtliche  und  zeitliche  zusammenfallen  der  begierde  und  der  lust  iörx 
Xmroi^Mevov  xa^peiv  X^rcic  d^a,  örav  bii|M&VTa  mveiv  X^nTjc;  f\  oOx  a^a 
toOto  T^TveTai  Katd  t6v  oötöv  töhgv  kcI  xpövov  elxe  H^uxfjc  elrc 
CiüjLiaTOC  ßouXei;)  bebt  doch  den  strenp'  festg^ehaltenen  (oukoöv  kotA  tö 
niveiv  xoipeiv  X^teic;  —  MdXicTa  —  An^uüvid  T^i  —  AunoiiHevov ;)  be- 
grifflichen nnterscbied  beider  niebt  anf.  die  Inst  setat  die  begierde 
voraus,  aber  diese  l)leibt  als  ein  zustand  des  mangels,  in  dorn  das 
subjeet  etwas  wünscht,  was  es  nicht  besitzt,  deshalb  doch 
ein  dviapöv,  und  eti  wird  nicht,  wie  dort  der  q)6ßoc  zum  kqköv,  so  hier 
die  begierde  zum  VjbO.  wer  also  die  begierde  begehrt,  der  verlangt  in 
Wahrheit  nicht  die  begierde  an  sich,  sondern  die  lust,  die  durch  die 
begierde  bedingt  ist.  —  Dasz  dagegen  ein  meinen  über  das  meinen 
möglich  ist,  wnrde  schon  früher  gesagt,  und  es  bestätigt  sich  damit 
die  obige  darlegnng,  nach  der  die  möglichkeit  der  reflcsioa  an  die  be- 
griffliche  einbett  Ton  anbjeot  nnd  objeot  gebunden  ist. 
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nutzen  der  ciuqppocuvi)  nur  in  diesem  falle  die  TOn  jenem  aufgestellte 
definition  zutreffe. 

Legt  man  in  diese  sätze  nicht  mehr  als  in  ihnen  enthalten  ist, 
und  beachtet  man  den  deutlichen  sinn  der  worte  169*~^  biö  Kai 
oÖT*  cl  buvQTÖv  dcTiv  TOUTO  ftv^cOai,  dnicTripnc  ^TncTn^Tjy 
€Tvai,  Ixw  tiicxupicacOai,  so  kaim  man  nicht  annehmen,  dan 
Plalon  mit  dem  gesagten  eine  endgültige  verwerfong  der  imcnfifiT) 
^ntcnfi^c  beabsichtigte  oder  erreicht  sn  haben  glaabte.  bewiesen 
ist  weder  die  mOglidbkeit  noch  die  nomSglichkeit  des  begriffs;  es 
sind  nur  bedenken  gegen  denselben  vorgehraobt,  aus  denen  sich  er- 
gibt, dasz  das  wissen,  wenn  es  sich  selbst  zum  object  hat,  weder 
ein  reiner  beziehungsbegriff  sein  noch  die  beschaffenheit  der  übrigen 
seelenthfitigkeiten  haben  kann,  die  frage  ist  also  auch  für  Piaton 
offen  geblieben  und  wird  als  solche  von  ihm  behandelt:  denn  da 
auch  Kritias  keine  genügende  antwort  gegeben  hat,  schlügt  Sokrates 
vor  die  möglicbkeit  des  widsens  vom  wissen  ein  andermal  zu  unter- 
suchen, für  jetzt  aber  als  bewiesen  anzusehen  (169*^  vöv  jLilv  toOto 
SuTx^pncujpcv,  bwordv  etvat  t^v^cOoi  ImcrViiiriv  ^CTrjMn<^* 
a06ic  b^  £inac€i|föfieta  cfre  oöniic  ix€\  tXxe  ^n)- 

Von  nun  an  wird  der  nutien  des  Wissens  Tom  wissen  kritisiert, 
doch  hat  es  auch  diese  kritik  mit  dem  begriffe  selbst  zu  thun.  das 
bat  Becker  s.  67  wohl  erkannt,  aber  er  glaubt,  die  nachforschung 
ziele  wie  in  den  Torhergehenden  bedenken  des  Sokrates  so  auch  hier 
auf  die  vernünftige  Wahrheit  des  begriffes,  denn  die  definition  der 
sophrosyne  sei  mit  den  Worten  abgeschlossen ,  dasz  sie  das  thun  des 
zweckentsprechenden  sei,  wie  es  aus  dem  klaren  bewustsein  von 
demselben  hervorgehe;  diese  definition  werde,  weil  sie  vollständig 
und  richtig,  nicht  wieder  angegriffen,  und  ihre  richtigkeit  ergebe 
sich  aus  dem  vergleich  mit  einem  wenn  auch  unbewust  vorhandenen 
begriffe,  nnn  fher  werde  die  berech tigung  des  begriffes  selbst  unter- 
Bocht;  es  werde  gefragt,  ob  er  wahr  sei,  dh.  ob  er  nicht  momente 
enthalte,  die  sieb  llberhaapt  nicht  vereinigen  lassen,  diese  fingo 
werde  Temeint,  und  die  aufgäbe  des  dialogs  bestehe  eben  in  dem 
aaohweise  der  Unwahrheit  des  begriffes  der  cujqppoctJVt).  dabei  würden 
die  beiden  sfitze  festgestellt:  1)  es  gibt  kein  wissen  vom  wissen; 
2)  wenn  es  ein  solches  gäbe,  würde  es  das  nicht  leisten,  was  wir  von 
ihm  erwarten.  Piaton  habe  aber  das  wissen  vom  wissen  verwerfen 
müssen,  da  er  bei  der  Unterscheidung  des  subjects  und  objects  des 
Wissens  stehen  bleibe  und  nicht  zu  dem  gedauken  der  im  geiste  vor- 
handenen begrifflichen  einheit  beider  fortgeschritten  sei.  nur  weil 
man  einen  positiven  ertrag  des  gespräcbs  verlangte,  habe  man  sein 
▼erstlndnis  verfehlt 

Dass  für  Piaton,  so  lange  er  im  wissen  form  nnd  inhalt  nnter^ 
scheidet,  der  begriff  der  ^mcrififiV)  iiriCT^fitic  onerkllrlich  ist ,  steht 
fest;  nnd  anch  die  aufgäbe,  die  er  sich  mit  der  verwerfong  des 
Wissens  vom  wissen  in  diesem  dialoge  gestellt  haben  soU,  wttrde  an 
sich  nicht  befremdlich  sein,  wohl  aber  erweckt  der  snaammenhang 
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bedenken,  der  bei  dieser  auffassung  zwischen  der  cujqppocuvil  und 
dem  wissen  vom  wissen  bestebt.  wSre  die  sophrosyne  falsch  defi- 
niert, so  würde  sie  selbst  nicht  in  frage  gestellt  und  könnte  au^zer- 
halb  der  definition  vorbanden  sein,  ist  aber  die  definition  richtig, 
imd  ii«  Boll  M  srin,  so  wird  mit  dem  winen  vom  wissen  anch  die 
sopbroqrne  verworfen;  nacb  sie  ist  ein  mdenkberer  begriff,  ein 
widerapmcb  in  siob  selbst  dies  resnltat  kann  nvn  allerdbigs  aiebt 
mit  dem  einwände  beseitigt  werden ,  dasz  es  dem  gewöhnlichen  be- 
wustsein  widerspricht,  denn  die  begriffliebe  kritik  will  ja  eben  die 
tbatsacben  des  gewöhnlichen  bewnstseins  prüfen;  aber  es  handelt 
sieb  auch  nicbt  tun  den  allgemeinen  hinweis  auf  das  gewöhnliche 
bewustsein,  sondern  um  die  berufunj?  auf  einen  besondern  bewust- 
seinsinhalt,  dh.  auf  den  bestimmten  begriff,  den  die  griechische 
spräche  mit  dem  worte  ctuqppocuvri  benennt,  halte  Piaton  das 
wissenschaftliche  recht  auch  diesen  zum  gegenstände  einer  Unter- 
suchung zu  machen,  so  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dasz  er 
gerade  diejenige  eigenscbaft,  die  den  gmndsng  des  heDeaischen 
volkscbarakters  bildet,  einer  negatiTen  kriiik  nntenogen  habe, 
nicbt  also  die  ergehnaslosigkeit  des  gespittoks,  denn  ein  ergebnie 
wflrde  ja  Torliegen,  sondern  die  ?erwerfong  einer  eigentttmlicben 
erscheinung  auf  dem  gebiete  grieehiseber  Sittlichkeit  bildet  das  be- 
denken, daa  sidi  gegen  Beekers»  anf&ssmig  erbeben  liest,  dam 
kommt  dasz  am  ende  des  dialogs  zwar  der  nutzen  dessen  geleugnet 
wird,  was  sich  als  sophrosyne  herausgestellt  hat  (175*^  UTT^p 
b^  .  .  TTapoOca),  aber  die  sophrosyne  selbst  in  geltung  bleibt 
(175"  laÖT*  .  .  elvai  C€).  aus  diesen  gründen  würde  ich  mir 
Beckers  urteil  nur  für  den  fall  aneignen,  dasz  sich  eine  annehm- 
bare erklärung  des  aufbaus  des  gesprächs  und  der  absieht,  die  der 
sebriftsteller  verfolgte,  anderweit  nicht  ermitteln  läszt.  zq  einer 
solchen  gelangen  wir  aber  anf  dem  Ton  Bonits  eingeseblagenen  wege 
nicht:  denn  da  Bonita  dem  dialoge  ein  positives  ergebnis  yindielwt 
nnd  doch  das  wissen  des  Wissens  von  Piaton  Yerworfen  werden  Itat, 
80  scheidet  ein  erfaebUeher  teil  des  dialogs  als  belanglos  fDr  die 
definition  der  dU^poct^vri  ans,  oder  es  entsteht  vielmehr  eine  zwei* 
heit  von  zwecken,  die  sich  mit  der  künstlerischen  gestaltnng  des 
dialogs  nicht  vertrftgf.  neben  der  begriffsbestimmnng  der  cuJ9pO- 
cOvr)  wird  die  ^TTlCTri)jr|  ^mcTrifjric  erörtert,  die  damit  ein  selb- 
stfindiges interesse  gewinnt,  mag  .-ich  dies  interesse  auch  dadurch 
rechtfertigen,  dasz  das  wissen  vom  wissen,  wie  Bouitz  vermutet, 
eine  zeitfrage  bildete,  mag  auch,  wie  derselbe  forscher  geltend 
macht,  die  eiTicTrijuri  ^iTiCTrj|ir)C  ihrem  Wortlaute  nach  der  Selbst- 
erkenntnis nahe  gelegen  haben,  immerhin  wird  diese  neae  frage  aar 
anf  gnind  einer  ftosaeni  Teranlassnng  herangezogen  und  ist  bei 
Bonitz'  anflkesnng  nicht  i»  einen  inner»  Zusammenhang  mit  dem 
thema  gebracht. 

(der  eoklofa  folgt  im  B&disten  befta*) 
STAROAnn  m  PoiimmH.  Cabd  SoBintm. 
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51. 

ZU  SOPHOKLES'  ANTIQON£  UND  PLATONS  PA0TAQ0BA8. 


In  dem  berUbcnten  cborliede  der  Antigone  TToXXd  toi  beivd  uäw. 
macht  namentlich  der  vers  der  zweiten  antistrophe  nicht  geringe 
acbwieriglieit:  vöpouc  napeipujv  x^ovöcj  in  den  anflgaben  pflegt 
fOr  irapeipttiv  eiiie  ocngeotnr  su  steheii.  iob  halte  die  überliefemtig 
filr  riehttg,  aber  der  erklftnmg  bedürftig. 

lob  gebe  dafür  aus  von  den  vorhergehenden  versen :  coqpöv  Ti 
t6  Mnxctvocv  T^xvotc  (mkp  iknib*  ^xw,  tot^  m^v  xaKÖv,  dXXoi'  bt' 
icQ\ö\  ?p7Tei,  vöpouc  usw.  der  vers  tot^  ixiv  usw.  ist,  wie  SaQ]»pe 
zu  Plat.  Prot.  344''  anmerkt,  dem  dort  citiort^n  verae  eines  un- 
bekannten dichters  nachgebildet:  aOtdp  dvflp  dxaGöc  tot^  |i^v 
KttKÖC,  dXXoie  b'  tcGXöc.  in  demselben  Protagoras  (320^  ff.)  trögt 
der  Sophist  den  mythos  vor,  wie  Prometheus  dem  menschen  die  aus 
der  Unterstadt  der  götter  gestohloue  I^TTupoc  Te'xvr]  der  Athena  und 
des  Uephaistos  mitteilt,  und  wie  nun  mittels  der  T^X^^  mensch 
aidi  eine  «dtar  eebaSt  und  auch  lur  ataateiibildiiiig  forMneitet, 
aber  hier  mit  smner  t^x^ii  niobt  aaskommt,  eo  dass  Zeus,  damit 
Hiebt  die  menaeben  sa  grande  gehen,  seibat  eingreifen  nnd  den 
menschen  durch  Hermes  albl&C  nnd  bina]  benmtersenden  musz.  die 
tthnlichkeit  zwischen  Sophokles  und  Protagoras  oder  Piaton  —  man 
weisz  ja  nicht ,  wie  viel  etwa  der  sophist  in  der  schrift  iTep\  Tfjc 
dpxt)  KaiacTdcetuc  hiervon  selbst  vorgetragen  hatte  —  ist  schon  in 
der  ersten  und  zweiten  Strophe  sehr  auffällig:  Kai  q)9fe'fMtt  Ktti 
äv€pöev  qppövriiaa  kqi  öctuvöi-iouc  öpf de  ^bibaHaxo  kqi  bucaOXujv 
Trdttuv  .  .  qpeuyeiv  ßeXri,  dazu  fdv  usw.  str.  1  Sophokles,  q)ujvriv 
Kai  övöpttTa  taxO  biripGpuucaTo  iri  lexv)],  Ka\  oiKrjceic  .  .  Kai  xdc 
T^c  ipocpdc  eupeio ,  dann  £i;riTouv  bi]  depoi21cc6ai  koi  cipC€c6ai 
ktUIovtcc  TTÖXeic  Protagoras  (322**').  also  ist  es  doeb  gar  niebt 
aebwer  ancb  in  der  antiatropbe  die  IbnUobkeit  zn  erkennen:  rar 
T^vi|  gebSrt  die  biia)  nach  SopboUes,  damit  die  Staaten  gedeihen 
nnd  niobt  zu  gmnde  gehen  (vdfiouc  irapeipujv  x^ovdc  6ed>v 
^vopKOv  biKav,  uipiTToXic  fiiroXic  örip  t6  |i4  KaXdv  cOv€cn 
TÖXpac  x<^Piv) ,  wie  bei  Protagons  ra  gleichem  zwecke  zur  Tixvi\ 
noch  albujc  und  biKT]  kommen  musz.  was  heiszt  also  irapeipiuv? 
oflFenbar  doch  'einfügend  in,  yerbindend  mit',  nemlich  eic  TTiv 
T€XVT]V;  ganz  entsprechend  dem  ÖTip  TÖ  pf]  KaXöv  cOvecTi,  der 
dies  mit  sich  und  seiner  Ttxvil  verbunden  hat,  if)  TÖX|.iti  xctpi^o- 
pevoc  (löX^ac  xap*v),  während  sonst  auch  dieses  cuveivai  befremden 
mttste.  ich  finde  nur  in  der  ausgäbe  von  MSeyffert  napeipuuv  richtig 
erklärt,  aber  ohne  die  begrttndung  aus  Piaton. 

Soweit  also  Itat  si<£  mit  aller  sioberbeit  gelangen ,  und  damit 
n  der  erkenntnis,  dass  das  nXTipurv  der  sebolien  statt  nopctpuiv 
eormptel  ist.  man  mUebte  aber  aan  aneb  gern  wissen ,  wober  4enn 
diese  enge  berttbnmg  zwischen  dem  Protagoras  und  der  Antigone 
kommt,  bat  Piaton  (wie  wir  Torbin  erwähnten)  eine  eohriftdesPro- 
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tagoras  benutzt  und  Sophokles  dieselbe  schrift?  ich  wüste  nicht,  was 
dem  entgcgenstiinde ;  man  würde  aber  für  Protagoras  doch  wieder 
nach  dessen  quelle  fragen,  nun  steht  in  dem  vortrage  des  Sophisten 
auch  dies  (322«) :  7Te'|iiiiai  aibüü  le  Kai  öiktiv,  W  elev  iröXeuJV  köc^aoi 
T€  Ka\  bccjiol  (piXiac  cuvatujToi,  woza  Sauppe  bemerkt»  tez  öccjiol 
9tX(ac  cuvaturroi  Tielleiclit  ein  eiUt  ans  einem  (hexametriscben) 
diehter  sei.  ich  veigleiebe  dazn  Sext.  Emp.  edy.  matii.  II  31  (IX 16): 
o\  T&p  vöfioi  ir6X€((»v  elct  ci3vb€C^ol,  Ka\  die  i|fux^  ciOiiaToc^- 
(pOop^VTOC  (miux^c  c.  dK(p6ap€(cnc  ävOpuiTTOC  Bk.)  qiOcipeTai,  outu> 
vö|uuv  dvaip€9?vTiuv  Kai  al  iröXeic  biöXXuviai*  iropö  xal  6  1^60- 
Xötoc  *Op<p€uc  TÖ  dvoTKaiov  auTUJV  uTroqjaivwv  (pr]c(v 
fjv  xpövoc ,  fjviKa  qpujTec  ött'  öXXr|Xiuv  ßiov  eTxov 
capKobaKfj ,  Kpeicciuv  töv  ticcova  (pdjja  baitev. 
Also  es  hat  Orphische  gedichte  gegeben,  vielleicht  bereits  aus 
dem  sechsten  jh.,  in  welchen  über  die  erste  staatenbildung  philo- 
sophiert wurde,  dh.  doch  sicher  in  mythischer  form,  deren  sieb  auch 
Protagoras  hier  bedient,  der  anfang  des  citats  ist  gleich  dem  anfang 
des  PSretagorisoben  mjthos:  i'iv  Tcip  ^ot€  xP<^voc,  ötc  qsw.  (820 
der  f ortgang  allerdings  nicbt,  sondern  Protagoras  kommt  aaf  die 
enispreebenden  gedenken  erst  mit  c.  13  s.  322%  nnd  sagt  auch  da 
nichts  von  mensäenfresserei,  za  der  bei  dem  Orphiker  (vgl.  Sextos 
weiterhin)  die  von  der  Demeter  6 ecMOcpöpoc  eingeführte  nabmng 
▼on  getreide  den  gegensats  bildete,  der  anfang  von  c.  12  leidet  aber 
an  einer  gewissen  Schwierigkeit:  eireibf]  6  övGpujTTOC  öeiac 
^€T^cx€  poi'pac,  TTpujTOV  ^^v  bict  1  i]v  Toö  0eoö  cuTT^veiav 
Zijiujv  fjövov  Geouc  evopice,  Kai  dTtextipei  ßajjiioüc  xe  ibpuecGai  kqi 
dtaXiaaia  Oeüuv.  und  doch  war  von  einer  gottverwandtschaft  des 
menschen  nicht  das  mindeste  gesagt-,  sondern  die  menschen  sind  nach 
C.  11  gleich  allen  andern  gescböpfen  aus  erde,  feuer  usw.  gebildet 
nnd  dann  von  Prometheas  und  seinem  brnder  aosgestattet  worden; 
dasz  Promethens  das  feaer  und  die  ^^nupoc  Texvr)  von  den  göttem 
gestohlen  nnd  dem  menseben  yerlieben  hat,  gibt  diesem  doeb  keine 
&iTr^V€ia  mit  den  gSttem,  sondern  etwa  eine  £uvT€Xv(a.  das  kOnnte 
man  nnn  dnreh  conjectur  herstellen:  bld  Tfiv  loO  d€oG  ('des  gottes* 
generiscb,  entspr.  6  dvdp.)  £uvt€XvCov  (ETNrCNIAN  konnte  in 
alexandrinischen  hss.  zuerst  geschrieben  werden ,  in  denen  man  cuv 
gern  ohne  assimilalion  liesz),  und  man  brauchte  <o  nicht  bld  T.  T.  9. 
£uTf«  7Ai  streichen  (l)euschle).  cuviexvoc  ist  Platonisch :  politikos 
274=  TTup  ^^v  Tiapa  TTpoiuriGeujc,  lexvai  Trap"HqpaiCTOu  Kai  irjc 
cuvie'xvou;  von  da  aus  wurde  cuviexvia  leicht  gebildet,  die  Geia 
^Oipa  aber  kann  (und  musz)  auf  die  göttlichen  kiinste  bezogen 
werden,  wenn  auch  an  der  fthnlichen  stelle  Phaidros  280*  der  sinn 
etwas  anders  bt:  ocoiru)  dfiotuTÖv,  efrc  n  6iipiov  tutx^vui  TuqMd- 
voc  noXuirXoKiCrrcpov  .  .  cTtc  f|)iepi6Tep6v  t€  xal  dirXoOcrcpov 
Zil^ov,  0€(ac  Ttv6c  Ka\  (hOcpou  jyioCpoc  q>üc€i  mct^ov.  immerhin 
ist  so  viel  unleugbar,  dasz  mit  e.  12  eine  neue  gedankenreihe  an* 
hebt,  in  0. 11  ist  der  sinn:  der  mensch  bat  dnrcb  seine  kunstfertig- 
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keit  ersetzt,  was  ihm  von  naiür  gegenüber  den  andern  gescböpfen 
abgieng;  in  c.  12:  die  t^X^H  ohne  biKX]  ist  unzulänglich,  und  die 
biKr)  geht  nicht  aus  der  Texvr]  hervor,  dh.  modern  ausgedrückt: 
intelligenz  kann  keine  Sittlichkeit  hervorbringen,  die  e^TTupoc 
T€XVr|  und  alle  kUnste  des  Hephaistos  und  der  Athena  sind  nach 
c.  11  den  menschen  verlieben;  daraus  folgt  aber  streng  genommen 
noch  keineswegs,  dasz  der  mensch  nnn  vermöge  seiner  kunst  sich 
alsbald  eine  spräche  sehnf ,  was  o.  12  beriehtet  wird,  es  seheinen 
also  in  diesem  mjthos  des  Protagoras  zwei  ursprünglich  geschiedene 
myihen  vereinigt  za  sein;  den  »weiten  derselben  allein  gibt  Sophokles 
wieder,  and  gemeinsame  quelle  des  diehters  nnd  des  philosophen 
(oder  des  Sophisten)  war  Tielleioht  eins  von  den  vielen  gedichten 
in  hexameteiSt  welche  unter  dem  namen  des  Orpheus  nmliefen« 
Aischylos  in  dem  erhaltenen  Prometheus  bietet  nichts  zur  erläute- 
rung,  auszer  dasz  er  insoweit  zu  dem  mythos  des  Protagoras  stimmt, 
als  der  Titan  sich  nur  der  erfindungen  der  intelligenz  berühmt,  von 
dem  gebiete  des  sittlichen  aber  und  damit  auch  de.s  politischen  j^icb 
gänzlich  fernhalt  (Prem.  442—506).  Prometheus  ist  ja  die  personi- 
ficierte  menüchliche  x^xvil»        Texvr)  und  b'm]  sind  geschieden. 

Was  nun  noch  in  den  besprochenen  Sophokleisoben  atrophen 
die  einzelheiten  der  lesnng  betrifft,  so  scheint  höchst  Terdfichtig 
dbibdSOTO  y.  366,  indem  der  sinn  *ersann,  erfand,  bildete  sich'  er- 
wartet wird,  dbibdEaro  aber  an  keiner  sonstigen  stelle  etwas  anderes 
bedeutet  als  'lehrte'  oder  ^liesz  lehren',  mit  schwacher  rflckbeziebung 
auf  das  eubject  (0€)iiCTOKXf)c  t6v  uiov  Itttt^q  ^bibdSaro  dTaOöv 
PI.  Menon  93 ouk  öv  bibaHai^nv  t€  xi  Aristoph.  Wo.  782).  denn 
auTÖc  biba£opai  Aristoph.  Wo.  127  und  ou  vOv  bibaHöjiiecGa  touc 
«piXouc  qpiXeiv  Eur.  Hei.  1426  gehören  zum  passiv  und  zum  aorist 
4bibdx6TlV'  dasz  indes  der  Laur.  dbabaHaio  hat,  mit  einem  über  das 
erste  a  von  erster  band  geschriebenen  und  mit  zwei  punkten  ein- 
gefaszten  i,  möchte  zu  keiner  emendation  führen,  was  die  punkte  be- 
deuten; haben  wir  aus  den  papyrus  des  Aristoteles  und  des  Herondas 
gelernt:  das  Ubergeschriebene  wird  damit  als  varia  lectio  bezeichnet; 
streng  genommen  mflste  auch  das  a  im  texte  von  punkten  einge- 
schlossen sein,  solche  alte  yarianten  zwischen  punkten  erscheinen  in 
dieser  hs.  des  Aischylos  und  Sophokles  gar  nicht  selten:  so  Ant.  812* 
344.  565.  570.  586.  604. 619. 1064. 1314,  nnd  sengen  an  ihrem  teile 
lUr  das  alter  und  die  güte  dieser  Uberlieferung,  wenn  aber  gleich- 
wohl dbabdHaTO  corrupiel  und  dbtb.  nicht  anzufechten  ist,  warum 
Übersetzen  wir  dies  nicht  'lehrte',  nemlich  'ihn"?  nur  dasz  wir 
dazu  eines  subjects  bedürfen,  und  zwar,  wegen  TtaviOTTOpoc  und 
ÖTTOpoc  360,  eines  männlichen  oder  weiblichen,  und  ein  solches  ist 
in  dieser  btrophe  weder  zu  finden  noch  unterzubringen.  Piaton  legt 
uns  sonst  das  subject  T^X^I  nahe :  seine  kunst  lehrte  ihn  si)rache  usw., 
für  alles  mittel  und  wege  habend  (navTÖTTopoc),  so  dasz  sie  keinem 
was  kommt  ohne  mittel  und  ratlos  entgegengeht,  auszer  dem  tode; 
das  alles  passt  so  gut  wie  nur  möglich  zusammen,  mehr  noch, 
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VÖciuv  qpUTac  £un7T€'q)paCTai  3G4  bfiszt  gar  nicht  'hat  ersonnen*, 
sondern  'hat  ihm  geraten';  an  keiner  andern  stelle,  wo  cu|J9pdZ!€cOai 
vorkommt ,  hat  cuv  beine  kraft  verloren ,  und  zb.  ^i]Tiv  cujaqppdc- 
cac6ai  bei  Hesiodos  Tbeog.  471  ist  'einen  rat  an  die  hand  geben*, 
alao  diese  erUirnng  der  atrophe  Ist  sweiMlos,  und  da»  gerade 
Ti%yr\  subject,  seigt  sieh  an  aafang  der  aiitiatroph6y  wo  wieder  der 
mensch  subject  wird:  coq>6v  n  lö  Mi|xavÖ€V  T^xvac  öir^p  ^idb' 
^X^v.  aber  nun  ist  T^xvil  in  der  aniistr.  1  unterzabringen,  damit 
dies  in  str.  2  subject  sein  kann«  wir  heben  im  vorletzten  verse  eine 
offenbar  feblerbafte  Überlieferung:  (XaciauX€V<i  6*)iiTfT0V^SeTai 
(Laur.;  andere  öHeiai)  öfiqpiXocpov  ^uyöv,  (oöpeiöv  t'  dK^fiTa 
TaOpov).  wenn  man  nun  sich  erinnert ,  wie  leicht  in  den  bss. 
futura  mit  H  und  praesentia  mit  f  und  x  verwechselt  werden  (im 
Laur.  selbst  Ai.  70  dTTeipTiu  Variante  -Huj,  1053  ayeiv  -H€iv,  OT.  297 
ouHeXexHujv  -x^v,  890  ^pHeiai  -tfeTai,  OK.  1024  dTreOxoviai  st. 
dneuEuiVTai) ,  so  ist  es  gar  nicht  schwer  ^x^i  T^xv(f  ^Ecrai  zn 
Termnten  nnd  damit  sogleich  die  hier  fehlende  silbe  und  das  ge- 
suchte subject  hersustellen.  man  kOnnte  anoh,  Yon  fiSeroi  aus,  (kfei 
tixvtf.  (T^xva)  vermuten',  sumal  da  der  scholiaat  sagt:  Xciirct  fj 
()1TÖ)  VTiö  txif  öy  dT6i;  aber  fttr  ^x^i  haben  wir  die  parallele  fr.  518 
Touc  bouXeiac  CuT^V  ^CX€V  övd-fKac.  es  entspricht  sich  sehr 
schön  KpareT  hk  prixctvaTc  äxpauXou  Oripoc  öpeccißdra,  und 
^TTTTOv  Ix^i  T^xva  d|üi(piXoq)ov  2:uTÖv,  und  tö  ^i|Xttv6ev  T^xvoc 
ist  auch  nachher  ;iG5  f  verbunden. 

Etwas  weiteres  von  belang  möchte  ich  meinesteils  in  dem 
ganzen  gedichte  nicht  Rndem ,  auszer  dasz  in  str.  2  v.  356  TTÖtTiwv 
aiGpia  eine  silbe  zu  wenig  hat.  es  haben  schon  andere  erinnert, 
dasz  f)  alOpia  im  altischen  langes  i  hat,  also  doch  auch  aiOpiOC,  und 
fr.  162  drov  rt&fov  (pav^vroc  alBpiou  x^poiv  steht  dem  alchl  in 
wege,  wihrend  Kratinos  fr.  33  K.  Ticepßop^ouc  alOpia  TiiMDyrac 
CT^9T|  (was  man  freilich  schleeht  versteht)  sogar  beweisend  scheint'i 
dies  wort  also  (in  dem  sinne  *kalt',  M»uxpa  schol.)  mOehte  ich  gar 
nicht  ändern,  und  lieber  vermuten  TrdTuuv  <^tt6p'^  atOpm  usw.,  vgL 
gleich  darauf  TravTÖTTOpoc  und  in  dem  epigramme  bei  Demostb* 
vom  kränz  289  poTpav  6*  oön  q)UY€Tv  ?Trop€V.  schlieszlich  be- 
merke ich,  dasz  TravTOTTopoc  360  und  entsprechend  üv|;iTToXic  370 
trotz  der  nachfolgenden  interpunction  in  metrischer  hinsieht  nicht  etwa 
eine  einheii  hiklMn  dürfen:  TTavTÖTTopoc '  diTOpoc  ^TT*  oub^v  ^pX€Tai 
TO  jifcXXov  "Alba  uovov  und  9eö£iv  ouk  ^TraEexai  vöcujv  b'  dur^xa- 
VUJV  qputac  Hujantqppaciai  sind  genau  entsprechende  nepioboi,  nur 
dasz  die  zweite,  als  den  schlusz  der  strophe  bildend,  nach  Sopboklai- 
schem  kunstgebrauch  auf  swei  Iftngen  ausgehan  mosa:  w  ^  dsM 
alle  Strophen  der  stasima  des  Sophokles  haben  am  ande  «ine  pafi|icuia 
dvdwaucic  (wie  die  rhetoren  sagm)  mit oder  sogar 

*  Ixet  drei  if  t  aaeh  v.  844  im  Laar.  Variante.  *  TircpßopcfoiK 
oTepia  (Jebb)  verachleohtert  den  ven  (anapiat  w^,-), 

Uallb.  Fbibduob  Blasb. 
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52. 

80KBATE8  UND  XENOPHON. 
(fortoeUuQg  von  Jahrg.  18M  ••447—466  and  741—762.) 


m. 

Im  vierten  buche  der  memorabilipn  hat  sich  der  Verfasser 
mit  ganz,  besonderra  eifer  bemüht  seinen  ledern  den  nutzen  und  die 
vorteile  des  Verkehrs  mit  Sokrates  und  der  erinnerung  an  ihn,  auch 
wenn  er  abwesend  war,  recht  klar  vor  äugen  zu  stellen,  namentlich 
rühmt  er  die  anziehungskraft ,  die  Sokrates  auf  begabte  junge  leute 
aasge  u  l j  t  b  abe.  als  lebrer  habe  er  ein  ganz  anszerordentlicbes  geschick 
bewiesen,  jeden  lofatUer  ntob  tetoer  beeottdem  «rt  tu  bebandeUi  niid 
alle  Ton  der  notwendigkeit  aeiiieB  nnterricbti  za  Obenengeii.  das 
vierte  baeb  behandelt  eingehend  die  Sokratisohe  pidagogik.  ea  fragt 
sieh  nur  noch,  in  weleber  weise  und  in  welcher  absiebt  die  saehe  be- 
handelt wird. 

Die  dialogrollen  sind  verteilt  zwischen  Sokrates  und  dem  'schönen' 
Euthydemos.  Sokrates  bevorzugte  für  seinen  Unterricht  die  edlen 
naturen,  die  sich  durch  eine  schnelle  auffassnng,  gutes  gedächtnis 
und  lerneifer  auszeichneten,  er  verstand  auch  solche  junge  leute  für 
sich  und  seine  bchule  zu  gewinnen,  die  sich  schon  von  natur  'gut* 
dünkten  und  sich  mit  dem  lernen  nicht  viel  ablieben  mochten,  oder 
die  durch  reichtum  hofiUrtig  geworden  waren  und  deshalb  die  Schul- 
bildung fOr  ttberflflssig  und  geld  fttr  das  richtige  mittel  hielten,  um 
sieh  jeden  wnnsch  sn  erfftllen  and  sich  ansehen  vor  den  mensoben 
sn  Terschaffen.  doch  so  viel  einsieht  nnd  anziehnngskraft  besasz 
wohl  such  der  oder  jener  von  den  andern  vielen  lehrem  in  Athen, 
das  war  immer  noch  nichts  besonderes,  aber  das  Athen  des  vierten 
jb.  vor  Ch.  war  eine  gelehrte  stadt,  und  so  war  es  ganz  natürlich, 
dasz  sich  hier  auch  junge  leute  fanden ,  die  sieh  einbildeten  schon 
im  glücklichen  besitze  vornehmster  bildung  zu  sein  nnd  deshalb 
auch  stolz  auf  ihre  Weisheit  waren,  ein  solcher,  durch  bildung  ver- 
dorbener jüiigling  war  der  'schöne*  Euthydemos.  er  gehörte,  wie 
gesagt,  nicht  zu  denen,  die  der  schule  und  dem  lehrer  stolz  und 
hochmütig  den  rücken  kehren.  Euthydemos  stand  höher,  er  hatte 
Studiert  und  sich  eine  samlung  von  werken  bertlbmter  dichter  und 
ichriftsteller  angelegt,  seinen  altersgenossen  ftthlte  er  sieh  vermOge 
■smes  Wissens  Überlegen,  seine  hofbung  richtete  sich  darauf ,  ein- 
mal im  Öffentlichen  leben  als  Staatsmann  mit  seiner  redeknnst  nnd 
gewandtbdt  in  der  fftbrong  der  geechttfte  es  allen  zuvorsatbon.  nnr 
weil  er  noch  sn  jong  war,  gieng  er  nicht  in  die  volksversamlung, 
wenn  er  geschSfte  su  besorgen  hatte,  sondern  in  eine  der  werk- 
statten  am  markte  zu  einem  sattler,  wo  ihn  dann  auch  Sokrates  auf-> 
bUcbt,  um  seine  aufmerksamkeit  zu  erregen  und  ihn  auf  den  rechten 
Weg  zu  bringen,  an  dieser  aufgäbe  soll  sich  nun  vor  unsern  äugen  die 
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wiiilieit  des  Sokratm  recht  erproben  und  Mine  p&dagogiecke  konsi 
rieh  glSnzend  offenbaren. 

Dm  ael  des  SokratisokiD  anterridits  war,  naeb  angäbe  des  Ver- 
fassers wie  nacb  den  äaszeningen  des  Sokrates  und  Eutbjdemos  im 
dialog,  die  aneignung  tuuv  ^ctOnMöTiuv  TrdvTUüV,  bi  Oüv  ^cxiv  oIkiov 
T€  KttXüüC  oiKeiv  Kai  TTÖXiv  KQi  TO  öXov  dvOpUUTTOlC  TC  Kai  TOTC 
AYOpcuTTivoic  TTpOTMativ  eu  xP^l^öai.  Sokrates  fragt  den  neu  ge- 
wonnenen schuler:  ou  br|TTOu  touttic  rf^c  dpetfjc  ^qpiecai,  b\  riv 
ävöpiüTioi  TroXmKo\  tiTVovtoi  koi  oiKOVOfiiKOi  kqI  dpxeiv  Ixavoi 
Kai  dxp^Xifioi  ToTc  t€  dXXoic  dvOpuiiroic  Ka\  louTotc;  und  ala  Entlij- 
demoB  diese  frage  bejaht,  lobt  er  ibn  mit  den  wortin  dSa,  rf\c 
KQXXicn)c  dp€Tf)c  KoX  fiericrric  ^«piccot  T^xvnc*  Icn  Tuhf  ßaa* 
X^iuv  a&rn  Kol  koAcItoi  ^oXik^.  kOner  in  aaedntck  besetohnet  er 
dem  jungen  manne  daa,  woranf  es  fttr  ibn  ankonimt,  mit  dem  Worten 
iröXcuic  TrapacK6ud£€i  wpcecrdvot.  es  bandelt  sieh  also  im  gmnde 
um  die  ausbildung  zum  staatsmanne.  den  eignen  persönlichen  er- 
folg, angesehene  öffentliche  ^tellung,  Wohlhabenheit  udgl.  hat  der 
lehrer  wie  der  schüler  im  auge.  an  der  zuerst  angefUbrtea  stelle 
heiszt  es  weiter:  Touc  tdp  toioOtouc  fiyeiTO  TTaibeuB^viac  otiK  öv 
^övov  auTouc  T€  eubai^ovac  elvai  koi  touc  ^outujv  oIkouc  koXuic 
oiKeiv,  dXXd  koi  fiXXouc  dvOpiuTTOuc  kqI  TiöXeic  buvacGai  eubai- 
}iOvac  TTOiciv.  ob  die  befriedigung  in  fremdem  gifloke  bestand,  ol> 
ein  Ideales  genügen,  aufopferung  und  Selbstlosigkeit  das  del  Sokra- 
tisehen  onterrichts  war,  wie  maneher  leser  so  seiner  bemhigung  bei 
diesen  Worten  Tielleiehtnnwillkllrlioh  annehmen  wird,  oder  welchen 
zweck  der  lehrer  mit  seinen  sobttlem  etwa  sonst  verfolgte,  das  wird 
wohl  die  weitere  untersnehnng  mit  Sicherheit  ergeben. 

Der  junge  Athener,  den  Sokrates  in  seine  schule  nimt,  konnte 
sich  in  der  thtit  einer  gewissen  bildung  rtlhmen.  er  schlitzte  als  erste 
tagend  eines  Staatsmannes  die  gerechtigkeit.  ohne  gerechtigkeit 
kann  man  kein  guter  bilrger  sein:  dieses  önoXoTOU/i€VOV  bildet 
den  au.-gangspunkt  des  ersten ,  einleitenden  dialogs.  Euthjderaos 
glaubt,  dasz  es  eine  lehre  und  Wissenschaft  der  gerechtigkeit  so  gut 
wie  der  spräche  gebe,  in  dem  begriffe  der  gerechtigkeit  meint  er. 
das  sidisrate  mittel  sn  besitseo,  nm  bestimmen  sn  kOnnen,  was  reoht 
nnd  was  anreeht  sei  nnd  ob  er  selbst  sieh  als  gerecht  ansehen  dlirfb» 
dm  begriff  des  guten  soll  er  allerdings  nnr  mit  hilfe  des  beispiels 
sn  bestimmen  versucht  haben ,  dasz  das  gesondsein  an  sich  ein  gnt 
nnd  kranksein  ein  übel  sei.  dagegen  hat  er  eine  hohe  meinung  von 
dem  werte  der  Weisheit,  sie  ist  doch  gewis ,  sagt  er,  ein  nnbostreit- 
bar  gutes,  denn  einem  weisen  gelinge  alles  besser  als  einem  un- 
wissenden, er  versucht  auch  geltend  zu  machen,  dasz  die  glückselig- 
keit  ein  ganz  unzweifelhaftes  gut  sei.  was  kann  wohl  —  so  fragt  er 
Sokrates  —  zweifelhaftes  sein  an  dem,  was  die  glUck^eligkeit  aus- 
macht? als  ihm  dann  Sokrates  erwidert,  die  glückseligkeit  werde 
erst  ein  unbestreitbares  gut,  wenn  man  ihr  Schönheit,  kraft,  reich- 
tum,  ansehen  oder  deigleichen  binsnfilge,  gibt  er  freilich  ohne 
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■weiteres  zu,  dasz  es  ohne  dergleichen  keine  glückseligkeit  gebe,  ab- 
gesehen von  dem  schwanken  und  der  inconseqaenz  des  Eutbydemos 
ist  doch  im  ganzen  klar,  was  diese  person  des  dialogs  vorstellen  soll, 
«r  «ttr  im  boriis  etenr  bObeni  bildang,  dena  quell«  uns  nnr  im  dl« 
g«meiiieii  andentmigiweite  als  eine  geehrte  besieiöhiiet  wird; 

Anoh  Sokrates  will  bilden  and  imterriehlen.  er  Terfiilirt  mit 
fothjdemos  nach*  einem  llbersichtlicheir  pftdagogiseben  plaiw,  den 
er  sieh  fnr  diesen  sweek  znreehtgemacht.  sein  lebrgang  ftthrt  darck 
die  verschiedenen  unterrichtsgebiete  der  götterlebre,  der  rechtä-  und 
staatskuncle ,  der  philosophischen  ethik  und  dialektik,  der  mathe- 
roatik  und  der  naturwissenschaften.  interessant  wird  die  päda- 
gogische theorie  nun  eben  dadurch,  dasz  Eutbydemos  bereits  gebildet» 
war  und  vielleicht  in  derselben  ricbtung  weiter  hätte  ausgebildet< 
werden  können,  aber  das  geschieht  nicht. 

Sokrates  bat  andere  ansichten  als  .^ein  schUler.  während  Euthy- 
demos  sieb  an  den  begriff  der  gereohtigkeit  hält^  scheint  Sokrates 
diese-  vorst^ung  gar  so  abstraet  sn  finden,  er  betraebtett  beide  ber 
griffe,  gereohtigkeit  und  ungereefatigkeit,  nur  in  besug  aaf  ■■«W 
iUle,  die  natttriieh  unendlicb  Tersdiieden  sind«,  in  der  finge  nacb 
dem  Wesen  des  guten  und  schlechten  ist  er  mit  einem  eigebnis 
frieden,  wonach  man  als  seine  meinung  annehmen  mnsz,  dasz  es  ein', 
unbedingt  gutes  nicht  gebe,  gans  entschieden  beetceitet  er  den- wert 
der  Weisheit  und  warnt  vor  den  gefahren,  die  sie  den  menschen 
bereite,  auch  die  glückseligkcit  ISszt  er  nur  als  ein  gut  von  zweifel- 
haftem werte  gelten,  kurz,  Sokrates  macht  es  sich,  wie  wir  im  ein- 
zelnen noch  beobachten  werden,  zur  aufgäbe,  die  abstracten  begriffe, 
die  der  junge  mann  sich  angeeignet  hat,  ihm  wieder  auszutreiben. 

Diesem  eigentümlichen  vorhaben  entspricht  die  methode,  nach 
der  hier  Sokrates  seinen  sobttler  bearbeitet,  nachdem  er  ihm  das  zu- 
gsetindnis  abgeloekt  bat,  dasz  man  gerechte  und  ungereebte  band»- 
Inngen  untersäeiden  könne,  beweist  er  ibm  im  bandnmdrebso,  daes 
6ine  und  dieselbe  bandlung,  lOge,  titascbung,  misbandlang,  memehen- 
▼erkauf  ungerecht  und  gerecht  zugleich  sei,  je  nachdem  man  es  mit: 
freund  oder  feind  zu  thun  habe*  er  beweist  ihm  ferner,  dasz  un* 
bedingte  aufrichtigkeit  auch  gegen  freunde  ein  fehler  sei ,  wenn  es 
sich  cum  beispiel  darum  handle,  durch  eine  notlUge  die  Soldaten  zu 
ermutigen  oder  einem  kranken  kinde  arznei  beizubringen  oder  einem 
schwermütigen  die  waffe  wegzunehmen ,  mit  der  er  .sich  uinl»ringen 
wolle,  er  wirft  in  bezug  auf  böswilligen  betrug  die  frage  auf,  ob  es 
ein  gröszeres  unrecht  sei  absichtlich  oder  unab?5ichtlich  die  Unwahr- 
heit zu  sagen  —  ob  jemand  in  der  Sprachlehre  sicherer  sei,  wenn  er 
beim  schreiben  oder  lesen  absichtlich  einen  fehler  mache ,  als  wenn 
er  es  unabsiehtlich  thue  ^  ob  der  absichtlich  oder  der  nnabsiohtlieh 
lügende  und  betrügende  wisee,  was  recht  Ist  —  ob  deijenige,  der 
weiss  was  gerecht  ist,  gerechter  sei  als  derjenige,  der  es  nicht  weisai 
wenn  aber  —  so  fragt  er  weiter  —  jemand,  der  doch  die  Wahrheit 
sagen  will ,  niemals  Uber  dieselben  dinge  6in  und  dasselbe  ansangt 
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und,  wenn  er  die  riehtnng  eines  w^ges  angeben  will,  Einmal  gegen 
morgen,  ein  andermal  gegen  abend  seigt,  wenn  er  bei  bereetonng 
einer  enmme  bald  mehr  bald  weniger  heransbekommt,  waa  aoU  man 

von  einem  solchen  menschen  halten?  die  antwort  des  sehQleralantei: 
offenbar  weisz  er  dann  nicht,  was  er  so  wissen  glaubte,  nnd  das  all- 
gemeine urteil  ist:  diejenigen,  die  unwissend  sind  in  dem,  was  schOn 
und  gut  und  gerecht  ist,  sind  sklavennaturen.  ein  sklave  aber  dürfe 
man  auf  keinen  fall  werden,  um  dieser  gefahr  zu  entgehen,  müsse 
man  alle  seine  kiUfte  aufbieten,  das  ist  das  erste  ergebnis,  zu  dem 
lehrer  und  scbüler  gelangen,  wenn  es  eine  Md9r|cic  Ktti  ^TTiCTr||ir| 
Toö  biKaiou  gibt,  so  darf  sie  nicht  unter  dem  scheine  der  Wahrheit 
und  der  erkenntnis  des  schönen,  guten  und  gerechten  den  menschen 
irrefobren  nnd  dadaroh  ihn  nnwiaaend  maehen  in  dem  was  er  wissen 
moss.  es  ist  die  wissenschaftliohe  bestimmung  des  geredhten,  der 
hier  das  nrteil  gesprochen  wird,  und  sn  diesem  ortdle  kommt  80- 
krates,  indem  er,  statt  den  begriff  der  gerechtigkeit  anfirasnöhen, 
immer  nur  einzelne  fUIe  von  gerechtigkeit  oder  ongereohtigkeit  in 
betracht  zieht. 

Leichteres  spiel  hat  nun  der  lehrer  in  den  weitern  fragen  nach 
dem  unbedingten  werte  des  guten,  der  Weisheit  und  der  glUckselig- 
keit.  doch  geht  er  hierauf  nicht  sogleich  ein.  er  vernimt  zunächst 
die  klage  seines  neuen  Schülers,  der  fest  geglaubt  hatte  pbilosophie 
zu  treiben  —  die  pbilosophie,  von  der  er  sich  ausbildung  in  allem 
versprochen,  was  ein  mann  wissen  müsse,  dem  es  um  die  KaXoKaTCiOia 
zu  thun  sei  —  und  der  nun  enttäuscht  und  niedergeschlagen  ist, 
weil  er  trots  der  aufgewandten  mtthe  des  Studiums  nicht  einmAl  im 
Stande  sei  eine  antwort  in  besug  auf  das  zu  geben,  was  er  vor  allem 
wissen  mttsse,  und  auch  keinen  andern  weg  sehe,  den  er  einschlagen 
solle ,  um  ein  besserer  mensch  su  werden,  solches  bekenntnis  hOii 
der  meister  mit  befriedigung.  er  richtet  jetst  an  den  jungen  mann 
die  frage ,  ob  er  schon  jemals  in  Delphi  gewesen  sei  und  ob  er  auch 
die  Inschrift  am  tempel,  das  TV&61  ceauTÖV,  schon  recht  beherzigt 
habe,  er  macht  ihn  auf  die  Wichtigkeit  der  Selbsterkenntnis  aufmerk- 
sam. Selbsterkenntnis  ist  nach  der  meinung  desSokrates  erkenntnis 
des  eignen  könncns,  der  eignen  fähigkeiten,  mit  rticksicht  auf  das 
leben,  auf  die  dvOpuuTTivri  XP^'<^-  wer  sich  selbst  kennt,  der  weisz 
auch  was  ihm  frommt,  und  unterscheidet  was  er  vermag  oder  nicht 
vermag,  und  eben  weil  er  nur  treibt  was  er  versteht,  verschafft  er 
sich  was  er  braucht,  er  ist  glttcklich.  er  gibt  sich  nicht  mit  dingen 
ab,  die  er  nicht  versteht,  und  darum  bleibt  er  vor  fehltritten  und 
vor  unglttck  bewahrt.  vermOge  dieser  Selbsterkenntnis  weiss  er  aber 
auch  andere  menschen  zu  beurteilen  und  sie  für  seine  swecke  zu  be- 
nutsen«  sich  selbst  erkennen  heiszt  wissen  was  man  thut.  die  be> 
sondern  vorteile  der  Selbsterkenntnis  ^ind  demnach:  erfolg  in  allen 
dingen,  achtung  und  ehre,  angenehme  Verhältnisse  mit  den  standes- 
genossen, allgemeines  vertrauen  und  die  ergebenheit  derer,  die  nicht 
aus  solcher  erkenntnis  zu  bandeln  verstehen,  die  sich  täuschen 
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über  ihr  kOnnen  und  denen  infolge  dessen  alles  foblsehlSgt,  was  sie 

nnternehmen. 

Jetzt  ist  Euthydemos  ganz  in  die  richtige  Stimmung  versetzt, 
er  ist  gedemütigt  in  seinem  wissen,  zugleich  aber  erfüllt  ihn  neue 
hofifnung  das  ziel  doch  noch  zu  erreichen,  das  er  sich  von  anfang  an 
geateckt.  er  kennt  sich  jetzt  selbst,  er  ist  keine  sklavcnseele ,  kein 
'unstern',  dem  alles  mislingt,  er  ist  eine  von  den  herüchernaturen, 
die  erfolge  zu  erringen  und  andern  louten  achtung  und  respect  ein- 
zuflöszen  verstehen,  bald  wird  er  zu  den  buvaioi  in  der  stadt  ge- 
hören, er  weiss  ja  nun  was  er  kann,  jetzt  Termag  ancb  der  lebrer 
ohne  weiteres  ihm  die  idealen  vorstellnngen ,  mit  denen  er  sieh  bis- 
her getragen ,  vollends  auszureden,  gibt  es  ein  unbedingt  gutes? 
ebenso  wenig  wie  einen  absoluten  begrüf  der  gerechtigkeit.  auf  die 
frage  des  Sokrates,  ob  er  wisse,  was  das  gute,  das  schlechte  sei,  ant- 
wortet Euthydemos,  das  gesundsein  an  sieb  sei  ein  gutes,  kranksein 
ein  übel,  der  ausdruck  'das  gesundsein  an  sich',  TÖ  öxiaiveiv  auTÖ, 
iSszt  auf  ein  gewisses  abstractionsvermögen  schlieszen.  aber  es  fUllt 
dem  lehrer  nicht  ein  den  fehler  des  ausdrucks  zu  berichtigen  und  auf 
das  an  sich  gute  näher  einzugchen,  er  hat  zu  der  antwort  des  ge- 
lehrigen schulers  nur  hinzuzufügen,  dasz  unter  umbiiinden  gesuncl- 
beit  böse  und  krankbeit  gute  folgen  haben  könne,  was  aber  Einmal 
ntttie  und  ein  andermal  sehade,  das  kOnne  dooh  ebensowohl  etwas 
schlechtes  wie  ein  gutes  sein,  dem  einwnrf  des  sehttlerS|  dasz  die 
Weisheit  ein  gut  von  unbestreitbarem  werte  sei,  hSlt  der  meister 
mhig  stand,  die  Weisheit,  meint  er,  führe  ins  verderben,  als  warnen* 
des  beispiel  nennt  er  Daidalos,  der  seine  eigne  freibeit  und  das  leben 
eines  hoffnungsvollen  sohnes  geopfert  habe,  und  Palamedes,  den  die 
fÜrsten  steinigen  lieszen.  das  war  das  Schicksal  der  berühmtesten 
erfinder:  ein  phuntom  hat  ihnen  eklavenloos,  ja  den  tod  gebracht, 
unler  umständen  hätte  man  auch  in  der  gegonwart  dergleichen  noch 
zu  beflirchten.  Sokrates  kann  sie  gar  nicht  alle  nennen,  die  das 
Schicksal  des  Demokedes  gehabt  haben ,  wegen  ihrer  Weisheit  fort- 
geschleppt worden  sind  zum  könig  von  Persieu  und  dort  als  sklaven 
leben,  kurz,  die  C09ia  erscheint  ihm  hier  schon  mehr  als  ein 
dcvaiicpiXoTOV  Kfincdv.  es  bleibt  noeh  die  glUckseligkeit,  wie  Euthyde- 
mos Boharfsinnig  bemerkt  (mvbvvcOei . .  dvapcpiXoTidtarov  dxoOdv 
etvat  TÖ  6tiMMlt|yiOV€fv).  Sokrates  erwidert  darauf  ausweichend  mit 
einem  vorbehält:  e!  f€  fifj  TIC  aOrd  iE  d^<ptXÖTiuv  dxaOiZfV  cuvTiOeiq. 
Euthydemos  kann  nicht  begreifen,  was  an  dem  besitze  der  glttckselig* 
keit  zweifelhaftes  sei.  *gar  nichts'  sagt  Sokrates,  fügt  aber,  seinen  vor- 
behält erneuernd,  hinzu:  €i  T€  ixr\  7rpoc6r|COH€V  auTtu  KOtWoc  f\  icxOv 
f\  nXoÖTOV  f\  böHav  f|  xai  ti  aXXo  tujv  toioutujv.  Schönheit,  kraft, 
reichtum,  ansehen  und  dergleichen  gehören,  wie  Euthydemos  nun  auf 
6inmal  auch  meint,  selbstverständlich  zur  glückseligkeit.  Sokrates 
beweist  ihm  zum  schlusz,  dasz  unter  allen  diesen  dingen  keines  ist, 
aus  dem  nicht  viele  übel  entspringen,  da  wird  donu  Euthydemos  ganz 
ratlos ;  und  in  seiner  Terwirrung  gesteht  er  ein,  dass  er  mit  keiner 
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seiner  bebauptmigeD ,  ftueh  der  letiton  nidit  das  richtige  getroffm 
habe  und  kaum  noefa  weisz,  um  was  er  zu  den  göttern  beten  solle. 

Was  ist  der  grund  für  dieses  eigentümliche  verhalten  des  So- 
krates?  weshalb  gefallt  er  sich  in  ausführungen ,  durch  die  der 
absolute  begriflE"  des  gerechten,  des  guten  aufgehoben  wird?  ohne 
ausnuhme  setzt,  wie  Zeller  (phil.  d.  Gr.  II  1*  s.  159)  sagt,  die  grie- 
chische ethik  voraus,  dasz  glückseligkeit  das  höchste  gut  sei.  warum 
warnt  Sokrates  vor  Überschätzung  der  Weisheit  und  glückseligkeit? 
warum  soll  und  anmBüthydemos  lemtn,  lolobe  gedaaken  sa  meubn 
wie  ein  gebnumt«  kmd  das  feaer.?  und  was  hat  denn  nun  eigent- 
lich Bohmtes  an  die  stelle  der  begriflb  in  setMn,  denen  er  in  dem 
bewustsein  des  jungen  maanes  keinen  räum  lassen  will?  4eDn  ab- 
gesehen von  Jener  eigentttmlichen  Selbsterkenntnis,  die  er  ihm 
empfiehlt I  hat  er  ihm  nor  an  wstehen  gegeben,  dasz  all  sein  bis- 
her erworbenes  wissen  zu  nichts  gut  sei.  angedeutet  ist  der  grand, 
der  das  verhalten  des  Sokrates  bestimmt,  an  mehreren  stellen  des 
einleitenden  dialogs,  den  wir  bis  jetzt  betrachtet  haben,  schon  in 
dem  abschnitt  über  das  gerechte  büinerkten  wir  eine  äuszerung  des 
Sokrates  über  sklavenseelen ,  die  nicht  wüsten  was  gerecht  ist,  und 
namentlich  des  Euthydemos  über  unzuverlässige  und  irreftlhreude 
begriffsbezeiobnung,  die  nur  beweise,  dasz  der  betreffende 'wahrheita* 
veikftndiger  'nicht  wisse,  was  er  su  wissen  glaube',  es  gibt  ja  eben 
gar  kein  absolutes  wissen  der  gerecbtigkeit,  nor  gereohie  nnd  nn- 
gsnehte  handlnngnn.  auf  die  klage  des  Euthydemos,  4er  entttosdit 
der  eitlen  mflhe  seines  Studiums  gedenkt  und  nntlos  sich  umsieht 
nach  einem  andern  woge,  der  ihn  anr  besserung  führe,  liehtet 
Sokrates  die  frage  an  ihn,  ob  er  sdion  jemals  in  Delphi  gewesen 
Bei.  dort,  angesichts  des  tempels  und  seiner  inschrift  werde  er  sich 
selbst  kennen  lernen,  und  als  Euthyderaos  zuletzt  völlig  ratlos  be- 
kennt, er  wisse  nicht,  um  was  er  zu  den  göttern  beten  solle,  ent- 
schuldigt der  nachsichtige  lehrer  diesen  seelenzustand  mit  allzu 
groszem  wissenschaftlichen  Selbstvertrauen,  wer  es,  wie  Euthy- 
demos, zu  einem  amte  in  der  stadt  bringen,  wer  srcbont  werden 
will,  der  mnsx  wissen,  was  demokratie  ist,  er  musa  ein  praktisoher 
mann  sem,  seine  kräfte  gebrauchen,  der  wissensobift  ins  angesioht 
absagen,  ^  ihm  niobts  ^gewisses  und  nkhts  gutes  geben  ksan,  uad 
er  musz  naob  Delphi  waU&hren  und  beten  lernen. 

Nachdem  Sokrates  am  «ohlusz  des  einleitenden  dialogs  auf  die 
demokratische  Verfassung  und  das  allen  guten  Athnnem  Terbaexte 
gegenteil  derselben,  die  tyrannenherschaft,  hingewiesen,  das  gesprftdi 
somit  wieder  auf  das  eigentliche  ziel  gerichtet  und  die  Charakter- 
eigenschaften ,  deren  nusbildung  für  einen  guten  Staatsmann  die 
bauptsacbe  sei,  im  allgemeinen  angegeben  hat,  behandelt  er  nun  mit 
dem  Schüler  die  einzelnen  gebiete,  in  denen  derselbe  heimisch  und 
sicher  werden  musz.  allen  voran  geht  die  frömmigkeit.  der  Ver- 
fasser gebraucht  daf&r  in  einem  Vorworte  den  ausdmck  cuiqppodhfil 
als  das  cu^qppovcfv  ir€pl  Toik  6eo<k,  wie  diese  Tonteilung  nnd  jcnnr 
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begriff  in  der  that  auch  am  schlösse  yerbunden  sind  in  den  Wortes 

€UC6ß€CT^pOUC  TC  Kttl  CU)q)pOVeCT^pOUC  TOUC  CUVÖVraC  7Tap€CK€Ua^€V. 

wie  hielt  es  nun  Sokrates  beim  Unterricht  angehender  staatslenker 
mit  der  erziehung  zur  gottesfurcht  ?  aus/er  vielem  andern  schönen 
und  nützlichen,  was,  wie  Sokrates  lehrt,  die  menschen  notwendig 
Ton  der  fUrsorge  der  götter  Uberzeugen  müsse,  haben  sie  ihnen  al^ 
besondere  gäbe  die  mantik  gewährt,  die  ihnen,  wenn  sie  nur  kommen 
mul  fragen,  gewiaheit  ftbor  die  znkonft  und  lUrs  leben  die  besten 
hknuk  gebe,  der  eohtler  iat  edmell  bereit  mit  der  gewieeenefrege. 
•r  meint,  da  nAeee  ja  Sokraiee  ihr  anaerkerener  liebling  eein,  weil 
MT  sie  gar  nicht  zn  fragen  braadie,  sondern  ebne  weiteres  vorzeieiien 
von  ihnen  erhalte ,  was  er  thun  und  was  er  lassen  solle.  Sokratet 
empfiehlt  ihm,  nicht  erst  abzuwarten,  Ins  er  die  götter  in  ihrer 
wahren  gestalt  vor  ^ich  sehe,  sondern  sie  zn  verehren  in  ihren  werken, 
unbeirrt  dnrch  ihre  unsichtbarkeit  möge  er  ce'ßecGai  koX  Tifaäv  touc 
ecouc,  Tl^äv  TO  baijiöviov.  vor  der  letzten  auf  Forderung  'das  dai- 
monion*,  die  gottheit  oder  das  göttliche,  zu  verehren  hat  Sokrates 
noch  hingewiesen  auf  die  unsichtbarkeit  der  meuscblichen  seele, 
f\  €i7T€p  Ti  Ktti  6,\\o  TÜüv  dvSpujTTivuJV  TOÖ  Oeiou  ^€16X^1.  auch 
dnrch  die  wenduag  Tf|v  buva^iv  auTiüV  KaTafiav6dvovTa  ist  dafür 
geiorgt ,  diBB  der  eehfller  nicht  m  fDrehten  braucht,  «r  habe  es  mit 
«inem  menschen  sn  tbnn,  der  mit  einem  leibhaftigen  dttmon  in  yer* 
Inndnag  siehe,  arglos  nad  gelehrig  greift  er  jetzt  seihst  zn  dem 
Worte,  das  Sokrates  nater  andern  beaeichnungen  Sailen  lisst,  nnd 
spricht  in  6inem  atem  von  dem  daimonion ,  das  er  von  nun  an  ver- 
ehren wolle,  und  yon  sefner  pfiicht  den  göttem  ihre  wohlthaten 
dankbar  zu  vergelten,  so  kommt  Sokrates  um  den  heiklen  punkt 
zum  zweiten  mal  glücklich  herum,  zum  schlusz  beugt  er  sich 
demütig  vor  dem  vöjioc  rröXeuJC,  dem  tiberall  geltenden  staats- 
grundgesetze :  Katd  buvapiv  lepoic  Seouc  dp€'cK€c9ai.  das  xaid 
bOvafllv  bedeutet  hier  aber,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  if^C 
buvdjmeujc  nr\hky  u<piec6ai  jir]6£v  ^XXeiitovTa.  wer  danach  thut, 
wer  veieho  opfor  bringt,  der  darf  getrost  aaf  die  grösten  güter 
hoibn.  am  dieses  sehOnen  sweckes  willen  also  glaabt  Sokratos  die 
▼erehmng  der  gOtter,  die  ja  den  grOeien  nntsen  stiften,  empfehlen 
an  müssen,  nnd  zwar  ▼erahnmg  in  der  form  des  gehorsams  gegen  die 
mantikpriester  und  die  staatareligion ,  ohne  ab  weich ung  vom  Tolfcs> 
giaaben,  vor  allem  ohne  einen  philosophischen  daimonionglauben. 

Der  folgende  dialog  soll  zur  einfObrnng  in  die  rechts  und 
ßtaatskunde  dienen,  die  einleitungf  bildet  ein  längerer  abecbnitt, 
eine  Schilderung  des  musterhaften  politischen  Verhaltens  desSokrat-es 
selbst.  Sokrates  war  ein  guter  bUrger.  er  stand  sich  sehr  gut  mit 
allen  seinen  mitbürgem,  weil  er  ihren  nutzen  und  die  staatsgesetze 
zur  rieb tsch nur  beiues  bandelns  machte,  er  war  der  obrigkeit  nach 
4en  ge setzen  gehorsam  und  erfüllte  in  der  Stadt  wie  im  kriege  seine 
pAicht.  er  war  anch  Torsitzender  des  ratsmissohnsses  nnd  blieb  als 
adeher,  wenn  es  die  gesetse  yerlangten,  gegenüber  der  mehrheit  in 
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der  volksversaralung  unerschütterlich,  gesetzwidrigen  befehlen  der 
Ureiszig  leistete  er  keine  folge,  und  als  er  vor  gericht  stand,  wollte 
er  lieber  treu  den  gesetzen  sterben  als  auf  ungesetzliche  weise,  durch 
freundliche  werte,  Schmeicheleien  und  bitten  die  richter  für  sich  ge- 
winnen, der  dialog  selbst,  ein  gespräch  des  Sokrates  mit  dem 
Sophisten  Hippias  ttber  das  gei-echte,  zerfIlUt  in  swei  teile,  nacb 
dem  gesichtspnnkte,  dasi  kein  unterschied  sei  swischen  dem  ge- 
rechten nnd  dem  gesetsliehen,  dem  Miconov  und  dem  vö^iiMOV« 
und  dasi  es  aweierlei  geeetse  gebe,  geschriebene  und  ungeschriebene, 
wer  diese  frommen  sinnes  und,  was  die  bauptsache,  mit  der  t hat 
befolgt,  der  ist  gerecht,  die  wissenscbafiUche  grUbelei  Uber  den 
begriff  des  gerechten,  die  aufstellung  eines  gerechtigkeitsprincips 
ist  nutzlos,  in  dem  einleitenden  dialog,  in  dem  abschnitt  über 
das  gerechte,  bat  ja  Sokrates  schon  den  beweis  geführt,  dasz  man 
in  betreff  einer  einzelnen  bandlung  niemals  mit  Sicherheit  sagen 
könne,  dabz  sie  gerecht,  sondern  ebenso  oft,  dasz  sie  ungerecht  sei. 
entscheidend  sind  allein  die  staatsgesetze.  sie  sagen  dem  bUrger, 
was  gerecht,  was  scfaön,  was  gut  and  was  nützlich  ist  er  selbst  thut 
besser,  wenn  er  sich  um  die  entscheidung  gar  nicht  bemttht  nnd, 
statt  sich  allerlei  eigne  gedenken  tu  machen,  ein&ch  gehorcht  und 
thut  was  die  gesetse  befehlen,  und  nicht  thut  was  sie  Yerbieten. 

Von  den  geschriebenen  gesetzen,  die  sich  die  menschen  geben« 
kommt  Sokrates  auf  die  von  den  göttem  gegebenen,  überall  gelten- 
den göttlichen  gesetze  zu  sprechen,  das  erste  gesetz  dieser  art  ist 
das  gebot  der  heilighaltung  der  ehe.  es  wird  hier  von  Sokrates 
seiner  eigentümlichen  bestimmung  nach  betrachtet  als  ein  verbot 
der  geschlechtlichen  Vermischung  von  eitern  mit  ihren  kindern  und 
von  kindem  mit  ihren  eitern,  solchen  Verbindungen  droht  die  gött- 
liche btrafe,  dasz  unter  allen  umständen  —  auch  wenn  die  betreffen- 
den Personen  gut  sind ,  eine  möglichkeit  die  Sokrates  ausdrücklich 
jEQgibt  —  doch  der  nachwuchs  schlecht  ausfallen  musz.  denn  nur 
aus  Terbindungen,  die  in  zeugungsfähigem  alter  eingegangen  wer- 
den ,  können  gute  kinder  hervorgehen,  besonders  su  bemerken  ist, 
daas  Hippias  geneigt  ist  das  fragliche  verbot  nicht  für  ein  gdttliches 
gesetz  zu  halten,  weil  es  von  manchen  übertreten  werde,  er  gibt 
sich  aber  zufrieden  mit  der  antwort  des  Sokrates,  dasz  auch  andere 
gesetze  vielfach  übertreten  werden  und  dasz  der  Übertretung  der 
göttlichen  gesetze  die  strafe  folge,  der  niemand  entrinnen  könne: 
erzeugung  schlechter  kinder,  der  abscheu  vor  unnatürlichen  ver- 
gehen gegen  die  göttliche  staats-  und  familienordnung  wird  hiermit 
nachdrücklich  ausgesprochen,  und  ebenso  deutlich  ist  auch  der  hin- 
weis  des  Sokrates  auf  die  allgemeine  Ungesetzlichkeit  in  der  stadt. 
ein  anderes  gesetz,  das  die  gStter  den  menschen  gegeben  haben,  ist 
das  gebot  der  dankbarkeit.  Undankbarkeit  rficht  sich,  weil  sie  hast 
hervorruft  und  weil  die  rttckkehr  an  dem  wohlthftter  aohliesilich 
doch  als  das  vorteilhafteste  erscheint,  wegen  der  besondem  eigen- 
Schaft  auch  dieses  gesetzes,  die  strafe  für  den  Übertreter  im  gefolge 
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zu  haben,  bezeichnet  es  Sokrates  ebenso  wie  das  erste  als  ein  gött- 
liches, er  und  Hippias  mit  ihm  ist  überzeugt,  dnsz  jemand  anders 
als  ein  gott  das  gerechte  schwerlich  zum  gesetze  machen  könne. 

An  den  theologischen  und  rechtswissenschaftlichen  dialog  schlieszt 
sich  eine  reihe  von  philosophischen  dialogen  an.  aus  dem  gebiete  der 
ethik  wird  der  grundsatz  der  mäszigkeit  und  selbstbeherschung  be- 
handelt, ohne  diese  eigenschaft  ist  man  im  zustande  der  Unfreiheit, 
einer  elenden  sUaverm  unter  den  eeblimmsten  berren,  nnd  bandelt 
sncb  im  sostande  der  Terblendnng,  indem  man  das  unbedingt 
aehleebte  statt  des  unbedingt  gnten  wiblt,  and  der  nnbesonnenbeit, 
indem  man  das  sobKdliebe  dem  nützlichen  vorzieht,  unmäszigkeit 
kommt  nie  zum  genusz.  sie  fordert  zu  bald  und  zu  oft  befriedigimg 
jeder  begierde,  sie  bttlt  den  mensehen  ab  von  der  bescbäftigung  mit 
all  den  dingen,  die  am  meisten  nutzen  und  vergnügen  bringen,  und 
sie  erniedrigt  ihn  zum  unvernünftigen  tiere.  selbstbeherschung  ist 
für  den  menschen  das  schönste,  sie  gewährt  ihm  die  höchsten  gUter, 
freiheit,  die  ftlhigkeit  das  unbedingt  gute  zu  thun,  Weisheit,  die 
ffthigkeit  das  nützliche  im  auge  zu  behalten  und  kennen  zu  lernen, 
besonnenbeit  in  der  wähl  zwischen  gutem  und  schlechtem,  selbst- 
beberschnng  bereitet  am  meisten  yergnUgen.  alle  genttssc,  essen 
nnd  trinken,  die  frenden  der  Aphrodite,  rohe  und  schlaf ,  werden 
erst  dnrch  geduldiges  abwarten,  bis  das  verlangen  den  höchsten 
grad  erreioht  hat,  süss  und  angenehm,  alle  anstrengungen,  die  man 
sich  auferlegt,  um  etwas  sohOnes  und  edles  su  lernen,  sich  körper- 
lich auszubilden,  sein  hauswesen  gut  zu  verwalten,  freunden  und 
der  Stadt  nützliche  diensto  zu  leisten  und  feinde  zu  besiegen,  be- 
lohnen sich  durch  die  grösten  annehmlichkeiten,  den  grösten  nutzen 
und  genusz.  so  werden  die  menschen  durch  selbstbeberschung  wahr- 
haft gut  und  glücklich  und  zugleich  —  vermöge  der  Scheidung  des 
guten  und  schlechten  und  der  arten  des  guten  —  gewandt  in  der 
begrififsbeatimmung  und  führende  mäuner  im  Staate. 

Zur  einprägung  Sokratischer  pbilosophie  und  einübung  Sokra- 
tischer  begriflbbestimmung  werden  folgende  aufatellungen  gemacht: 
gottesflirdbtig  ist,  wer  weiss,  was  in  bezug  auf  die  götter  gerecht, 
wer  weisz,  was  in  bezug  auf  die  menschen  gesetzlich  ist  Weisheit 
ist  wissen,  aber  nicht  etwa  allwissenheit;  ein  jeder  ist  nur  weise  in 
dem  was  er  weisz.  gut  ist  so  viel  wie  nützlich;  6ines  kann  nicht 
nützlich  sein  für  alle;  folglich  iht  das  nützliche  etwas  gutes  für  den 
dem  es  nützlich  ist.  schön  kann  ein  gegenständ  nicht  in  jeder  be- 
ziehung  sein,  sondern  nur  insofern,  als  er  brauchbar  ist;  das  brauch- 
bare ist  also  scbön  in  bezug  auf  das  wozu  es  brauchbar  ist.  tapfer 
ist,  wer  sich  in  schlimmen  lagen  und  gefährlichen  augenblicken  gut 
zu  helfen  weisz,  feige,  wer  es  dabei  nicht  richtig  anföogt.  ver- 
fsssungs formen  sind:  königtum,  tjrannenherschaft,  aristokratie, 
plutokratie  und  demokratie*  im  allgemeinen  pflegte  Sokrates,  wie 
tuletzt  hmzugefugt  wird,  wenn  jemand  lieber  andere  männer  als 
ihn  für  weise,  politisch  befähigt  oder  tapfer  angesehen  wünschte. 
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das  ganze  geäpräcb  auf  den  ausgangspunkt  zurückzuführen  uud  so 
die  Wahrheit  einleuchtend  zu  m&chen,  was  man  zum  beispiel  unter 
einem  guten  bOi^  m  verstehen  hebe. 

Zum  MfaloBse  asadii  der  wteier  nodi  einige  angaben  in  betreff 
der  matbeaMtiecb-natnrwifieiieehaftlMlMB  vnd  der  faygioniichen  noe- 
bUdaag,  die  Sokniei  seinen  sebtUem  sn  tsil  werden  lieas.  an  allen  . 
fächern  selbst  zu  unterriebiMi  war  freilich  andi  fiokimles  naobt  im 
Stande,  er  bebieli  sieb  snm  teil  die  empfohlung  anderer  tflehtiger 
lehrer  tot.  von  geometrie  verstand  er  nach  der  Versicherung  des 
Verfassers  immerhin  etwas,  aber  von  seinen  schtilern  verlangte  er 
wenig,  weil  er  andere  kenntnisse  für  nützlicher  hielt,  nur  so  viel 
sollten  sie  davon  wissen,  um  ein  stück  land  vermessen  und  die 
richtigkeit  der  Vermessung  prüfen  und  bezeugen  zu.  können,  die 
ansführung  schwer  verständlicher  figuren  habe  er  ausdrücklich 
gemisbilligt.  einige  bekanntschaft  mit  den  stcmen  hielt  er  für  gut, 
nber  astronomie  brauche  man  nur  so  weit  treiben  sn  lassen,  nm  die 
leiten  der  nsebi,  des  monats,  des  jabvss  anf  reisen  oder  beim  wftA- 
dieast  bestimmen  ni  ktanen.  so  babe  er  aneb  im  raobBsn  vor 
swei^oeem  betriebe,  tot  der  fidnitoc  irpatpwtTcio,  gewust  med  die 
Übungen,  die  er  selbst  angab,  durchaus  im  bereiche  des  nützlichen 
gehalten,  endlich  habe  er  gesundbeitsfiiege,  xegeUniszige  diftt  und 
eelbstbeobaöhtung  empfohlen,  im  zusammenbang  mit  der  stem* 
künde  kommt  hier  der  Verfasser  auf  Anaxagoras  zu  sprechen,  er 
bezeichnet  ihn  als  einen  menschen,  der  sich  auf  seine  naturerklärong 
viel  eingebildet  habe,  wie  jeder  9povTiCTr]C  Tuuv  oOpaviuJV,  so  sei 
auch  dieser  gelehrte  um  seinen  verstand  gekommen,  seine  behaup- 
tungen,  das?  sonne  und  feuer  von  gleichem  stoffe  seien  und  dasz  die 
sonne  ein  durch  uud  durch  glühender  stein  sei,  seieu  unhaltbar, 
dagegen  babe  Sokiites  ftr  alles,  was  büher  sei  als  menschliche  Weis- 
heit, die  mentak  empföhlen,  ^denn  wer  die  leiehen  kennt,  wodmreh 
die  götter  den  mensoben  in  ihren  angelegenheitsn  ihre  mei&nng 
kundgeben,  der  kommt  me  in  die  Jage  ihren  rat  sn  entbehren.' 
hiermit  ist  der  kreis  der  Sokratischen  pftdagogik  geeebloesen. 

In  den  filtern  Denkwürdigkeiten'  erscheint  Sokrates  üXfi  raten- 
der und  helfender  freund  in  manchen  fallen ,  wie  sie  das  leben  mit 
nick  brachte,  so  dankte  Xenophon  selbst  dem  väterlichen  lehrer, 
dasz  er  gesund  und  rein  geblieben  war  an  leib  und  seele,  und  Krito- 
bulos,  sein  altersgenosse,  dem  Sokrates  in  zwei  Unterredungen,  die 
Xenophon  mit  angehört,  den  weg  des  lasters  und  der  tugend  ge- 
zeigt hat,  ist  dadurch  vom  abgrund,  den  er  nicht  sah,  zurückgehalten 
und  auf  den  rechten  weg  gebracht  worden,  aut  dum  er  nur  weiter- 
Sttschreiten  brauchte,  um  ein  ebenso  tüchtiger  mensch  wie  Ischo- 
maohos  sn  werden,  die  allegorie  des  Prodikos  wer  mur  ein  bfibeobsr 
ansdmok  ItbrXenophons  eigne  erinnerangen.  auobEriton,  Aristaaroboi, 
Hermogenee  na.  waren  Sokrates  dankbar  für  seinen  rat  nnd  beietsMl, 
der  immer  der  ausdmok  seiner  einsiebt  nnd  smner  mensdienfrennd» 
liobkeit  war.  diese  nngeediminkte  dantelUng,  in  snsammonbsng 
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mit  der  rechtfertigung  des  Sokrates,  ist  ein  beredtes  zeugnis  für 
sein  wirken,  treu  nach  dem  gedäcbtnis  ist  hier  auch  der  Sokratiscbe 
dialog  wiedergegeben,  auszerdem  aber  liegt  nun  in  den  memorabilien 
m  venodi  Tor,  in  der  penoB  des  Sokrste  dnen  goten  leluw  imd 
habifnDBd  iBr  jedermami  in  alles  lebenslagen  Torrafthren.  diesen 
vislsflitig  weisen  menne  stand  ein  solcher  Tomt  belehrender  worte 
ftbr  die  Tenehiedensten  lente  jedes  Standes,  bemfes  odergewerhes 
zu  geböte ,  dasz  es  —  nach  Sfihleiermachers  ausdruck  —  nnbegreif- 
licb  erscheint ,  wie  er  n  M  TieleB  jftbren  aiehi  den  markt  und  die 
Werkstätten,  die  Spaziergänge  und  die  gymnasien  entvölkerte  durch 
die  furcht  seiner  gegenwart,  unbegreiflich  auch,  dasz  er  männer  wie 
Alkibiades  und  Kritias,  Piaton  und  £ukleides  fesselte,  aber  die  an- 
preiaung  allgemein  nützlicher  lehren  und  ratscbläge  des  athenischen 
buuifreunde8  genügte  unserm  Sokratiker  auf  die  dauer  nicht,  er 
fügte  noch  etwas  neues  hinzu:  eine  Schilderung  des  Sokrates 
als  der  hervorragendsten  lehrkraft  auf  dem  gebietedes 
hebern  nnterriebts. 

Mit  dem  nerten  bnehe  sind  die  'denkw1lrdi|^eiien  des  Sokrutes' 
in  einer  neuen,  mmefarten  nnd  snm  teil  Terbesserten  noflage  heimns- 
gegeben  worden,  die  Terbesserangen  sind  banptsiofalieh  in  der  form 
der  darstellnng  anmerlrannen ,  die  ohne  zweifei  gewonnen  hat.  die 
technik  des  dialogs  erscheint  weiter  ausgebildet,  die  aufgeworfenen 
fr^en  werden  etwas  näher  eingehend  behandelt,  das  ergebnis  jedes 
einzelnen  gespräches  wird  festgestellt,  und  die  mei&terscbaft  des 
Sokrates  in  der  pädagogik  macht  zunächst  den  eindruck  eines  er- 
rungenen Sieges,  auch  der  ton  ist  ein  anderer  geworden,  wenigstens 
in  bezug  auf  die  person  des  Sokrates.  es  werden  ihm  nicht  mehr  so 
bedenkliche  Sachen  angedichtet  und  in  den  mnnd  gelegt,  wie  öfters 
a  den  TorbergebaideB  btlehem.  die  Tembeit  seiner  denkwnise  nnd 
nsiner  gefilhle  wird  betont  die  dmtsIliBg  ist  mit  btmm  worte 
von  einer  niedeni  auf  eine  bSbere  stnfe  geku^  aber  was  den  lessrn 
als  iabalt  Sokratiscber  philosophie  geboten  wird,  ist  siemlieh  das- 
selbe geblieben  wie  vorher. 

£s  ist  das  zweite  mal,  dasz  Sokrates  im  dialog  von  einem 
schOler  wegen  seines  daimonions  zur  rede  gesetzt  wird,  mit  den 
werten  (IV  3,  12)  coi  b\  \h  CtuKpaiec,  ^oiKOCiv  ^Ti  9iXiKiuT€pov 
f|  Toic  öXXoic  xP^cöai,  ei  tc  MH^^  tTrepujTiunevoi  uttö  coö  Txpo- 
cr)paivouci  coi  ä  xe  XP^  ""^oieiv  Kai  b.  |ir| ,  und  dasz  der  lehrer  sich 
vorsichtig  und  heuchlerisch  um  ein  bekenntnis  seines  glaubens 
berumdrückt,  an  der  Wahrheitsliebe  des  Sokrates  zweifelt  zwar 
Braitonbaeh  sieht,  der  die  folgende  avtwort,  6n  b^  dXiidf)  X^tw, 
chEffch  die  bemerkung  zu  erlftotem  snefat,  'dsss  mir  nemlioh  dat 
iMUiidviov  (1 1,  S)  wkkUeb  Torbersagt,  was  ieh  thnn  nnd  was  ioh 
nicht  thm  soll,  worüber  die  worte  des  Enthydemos  coi  b\  .  ^ 
CoNcpaTec  einen  zweifei  andeuten',  das  dXr)6fi  Xifuj  des  Sokrates 
bezieht  siob  aber  nicht  auf  die  frage  des  Enthydemos  nach  dem 
daimonkm,  sondern  anf  Sokrates'  eigne  aussage  tiber  die  wohlthaten 
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der  mantik.  der  hinweis  auf  Xen.  Hell.  VI  4,  3  i\hr\  Tdp,  ibc  loiK€^ 
t6  bai^öviov  fite  bebt  die  Zweideutigkeit  in  den  Worten  des  Sokratee 
nioht  auf,  die  in  der  epftter  jan  finthjdemoB  gerichteten  anffordernng^ 
man  mUsse  Ttjyifiv  TÖ  boi|i6viov,  am  stärksten  henrortritt.  znm 
sweiten  mal  an<di  tritt  —  dem  Bothjdemos  wie  dem  Aristippos 
gegenüber  —  das  bestreben  hervor,  das  gute  ohne  rücksiebt  aaf  die 
sittliche  bedentnng  des  wertes  dem  ntltilicheD  gleichzustellen  und 
immer  nur  von  guter  gesundheit  udgl.  zu  sprechen,  die  ctüq)pOCUvn 
aber,  die  im  gedankenbunde  mit  der  coqpia,  der  Weisheit  frommer 
dichter  und  tüchtiger  künstler ,  dazu  hat  dienen  müssen,  einen  Vor- 
zug überhaupt  jedes  ordentlichen  mannes  in  Athen  zu  bezeichnen, 
der  das  nützliche  und  den  göttern  wohlgefällige  zu  thun  weisz,  wird 
nun  noch  bestimmter  und  offener  der  euceßeia  gleichgestellt,  ver- 
ständige frömmigkeit,  fromme  und  kluge  erkenntnis  der  eignen 
kraft  erwirbt  ohne  anspruch  anf  eigne  orakelweisheit,  durch  gebet 
unter  dem  beistand  der  mantikpriester  alle  gttter.  mit  dieser  löb- 
lichen gesinnung  ist  dem  menschen  die  glflokliehe  gäbe  des  rieh* 
tigen  handelns,  die  eOirpoEfa,  zu  teil  geworden,  was  bedarf  es  da 
des  endaimonismos  ?  die  'glückseligkeit*  ist  —  was  man  auch  von 
diesem  dvapcpiXoTUJTaTOV  dxaOöv  sagen  mag  —  nur  denkbar  in 
Verbindung  mit  Schönheit,  kraft,  reichtum,  ansehen  usw.  so  erneuem 
sich  die  versuche,  einen  Sokrates  ebenfalls  aus  der  erinnerung  dar- 
zustellen, der  dem  Volksglauben  und  den  mantikpriestern  gegenüber 
auf  jeden  ausdruck  seiner  eignen  religiöben  und  wissenschaftlichen 
Überzeugung  verzichtet,  um  seine  erfolge  als  lehrer  nicht  zu  ge- 
fährden, seine  Verlogenheit  in  der  Charakterzeichnung  des  Sokrates, 
seinen  unwissenschaftlichen  Standpunkt  bat  der  Verfasser  im  wesent- 
liehen  nicht  geändert,  sein  Eotbydemos  vereinigt  die  rollen  de» 
aufgeklärten  Aristodemos  und  des  philosophen  Aristippos.  sie  alle 
unterliegen  der  cOirpoEia  des  SokrateSi  des  einsigen  in  Athen,  der 
alles  richtig  xu  maohen  weisz  und  der  nicht  au  viel  denkt,  denn 
das  philosophieren  ist  eine  gefährliche  sache.  es  dttnkt  ihn  viel 
hesser,  schöner  und  weiser,  eine  beamtensteile  zu  erlangen  als  sich 
gefangen  setzen  zu  lassen. 

Verbesserungen  hat  die  neue  ausgäbe  nuch  in  bezug  auf  den 
Inhalt  insofern  erfahren,  als  einige  begriffe  etwas  schärfer  bestimmt 
erscheinen,  so  namentlich  die  Weisheit,  die,  wie  man  nun  endlich 
erfuhrt,  mit  dem  wissen  zusammengehört,  aber,  wie  Sokrates  so- 
gleich warnend  hinzufügt,  noch  lange  nicht  allwissenheit  ist ,  son- 
dern nur  ein  wissen  der  sache,  die  ein  jeder  versteht,  die  tapferkeit 
finden  wir  ebenfalls  genauer  erklärt,  als  es  in  den  flOchtigen  be- 
merkungen  des  ersten  populärphilosophisohen  Tersncfaes  am  ende 
des  3n  buches  der  &U  ist  doch  wird  der  Zusammenhang  mit  der 
togend  wieder  nicht  klar  gemacht,  die  rflcksicht  auf  den  nutzen 
beberscht  alles,  in  der  selbstbeherschung  bat  Sokrates  schon  dem 
Aristippos  gegenüber,  zu  anfang  des  2n  buches  in  dem  eröffnungs- 
dialog  über  die  herschkunst,  das  gewöhnliche  masz  der  anforde- 
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rungen  nicht  überschritten,  junge  leute  allerdings,  die  erst  etwas 
werden,  gute  freunde  erwerben  und  feinde  bezwingen,  sich  und  der 
«tadt  nttteen  and  fLberfaanpt  ein  glfiddiehea  leben  —  gelobt  nnd  be- 
neidet fon  andern  und  snfrieden  mit  aidi  selbst  —  flibren  wollen, 
4m  mflwen  natflrlieh  erat  tflobÜg  arbeiten  and  etwas  ordentliobes 
lernen,  sie  dürfen  den  anstrengimgen,  die  ihnen  auferlegt  werden 
und  die  ihnen  so  herlichen  lohn  versprechen ,  nicht  ans  dem  wege 
l^hen  und  nicht  durch  leicbtfertigkeiten  den  erfolg  der  leiblichen 
und  geistigen  ausbildung  gefährden,  aber  schon  hier  erscheinen  die 
freuden  der  Aphrodite  nur  dann  verwerflich,  wenn  man  sie  auf  ver- 
brecherischem wego  sucht,  mit  dem  Aphrodisiastischen  gifte ,  mit 
dem  TTÖvoc  des  Antisthenes  ist  es  Sokrates  f^ar  nicht  so  ernst,  im 
allgemeinen  lobt  er  .sicli  doch,  wie  die  Unterhaltung  mit  dem  jungen 
Euthjdemos  schlies/.licb  bestätigt,  die  Weisheit  des  Aristippos,  die 
kunst  sich  die  genuszßthigkeit  in  jeder  beziehung  zu  erhalten,  als 
athenischer  schalmmster  ist  Sokrates  onwissenschaftlieh  nnd  un- 
wahr geblieben,  die  Verbesserungen  der  lotsten  ausgäbe  der  nenora^ 
bilien  sind  weit  weniger  dem  Inhalte  zu  gute  gekommen  als  dem 
pidagogischen  programm.  dieses  wird  in  einer  geordneten  reihe 
Ton  Unterrichtsbildern  entwickelt,  mit  berticksich^ung  namentlich 
der  f ortschritte  in  den  Übungen  der  begri&besUmmung. 

Mit  der  nachträglichen  ergänzung  und  erweiterung  durch  das 
4e  buch  —  das  den  iitel  EuGubrifJOC  f)  7T€pl  Tiaibeiac  führen  würde, 
wenn  es  jemals  selbständig  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  worden 
wäre  —  gewähren  uns  die  memorabilien  ein  deutliches  bild  des 
kampfes  um  die  schule,  an  dem  Xenophontischen  'Euthydemos*  ist 
das  besonders  interessant,  dusz  dieser  jüngling  bereits  gebildet  war 
und  in  der  klar  erkennbaren  richtung  seiner  bisherigen  Studien  in 
der  tbat  leicht  hSlte  ausgebildet  werden  kOnnen.  er  bewegte  sieh  in 
den  reinen  begriffen  der  gerechtigkeit,  der  Weisheit  und  der  glttck- 
aeligkeity  wie  er  es  gelernt  hatte,  er  wOrde  also  auf  die  frage  nach 
dem  guten  wohl  auch  eine  bessere  antwort  als  'das  gesondsein  an 
sich'  gefunden  und  von  dem  unbedingten  werte  des  guten  leicht  eine 
viel  richtigere  und  schOnere  yorstellung  gewonnen  haben,  wenn  ihn 
sein  lehrer  nur  dazu  kommen  lassen  wollte,  es  genügte  ja  i:chon 
bei  Xenopbon  selbst  der  hinweis  auf  geringe,  den  göttern  dennoch 
wohlgefUllige  opfergaben  und  auf  das  gebet  des  Sokrates  um  das 
gute,  weil  —  so  lautet  die  begründung  dieses  wahrhaft  frommen 
Wortes  —  'die  götter  am  allerbesten  wüsten,  wie  das  gute  beschaffen 
sei*,  danach  mochte  jeder  den  unbestreitbaren  sittlichen  gehalt 
dieses  begriffes  schätzen,  wie  es  Piaton  und  Xenopbon  gethan.  aber 
nur  nicht  phüoeophierenl  nur  keine  ethik,  die  unabhängig  ist  von 
der  mantikl  die  begriffs,  die  EuUiydemos  mitbringt,  mttssen  ihm 
wieder  ausgeredet,  das  abstracto  wissen,  auf  das  er  stols  ist,  muss 
ihm  genommen  werden,  sonst  taugt  er  nicht  zum  athenischen  bttrger 
und  beamten.  gehorsam  gegen  die  bestehende  demokratie  musz  er 
lernen,  deren  irpoCTdrnc  er  einst  werden  will,  respect  soll  er  haben 
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Yor  den  tempeln  und  den  prieBtsrn,  nicht  vor  einem  nenen  daimonion, 
das  ttioht  geietilieb  anerkuuifc  ist»  6m  war  die  mtinuDg  des  Tef^ 
fimert  die«B8  dwikwflrdigeii  bnehoe,  das,  wie  wir  ruhig  behaapten 
dSrfim,  dem  andenken  dee  Sokratea  mehr  gesehadat  hat  als  dia 
sehmihsohrift  des  Poljkratse.  denn  es  madifc  ihn  nicht  allein  sn 
einmn  popnlärphilosopheii;  sondern  zu  einem  hcucbler  und  Sophisten 
der  schlimmsten  art ,  der  die  bedenklichkeiten  biederer  demokraten 
gegen  jeden  wissenschaftlichen  Fortschritt  geteilt  zu  halten  scheint, 
Micb  wenn  dieser  Fortschritt  der  sitllichkeit  zu  gute  kam.  vielleicht 
hat  auch  der  Verfasser  nur  diese  denkweise  zu  .meinem  vorteil  benutzt. 

Die  gegner,  die  unser  Sokratiker  im  auge  hatte,  bezeichnet  er 
selbst  zwar  nicht  mit  namen  —  er  liebt  versteckten  ancjriflf  — ,  aber 
doch  so  deutlich,  dasz  kein  zweifei  möglich  ist.  schou  m  der  ersten 
behandlung  der  philosophie  des  Sokrates ,  in  den  dialogen  und  be- 
trachtungen  über  das  gnta  und  sehOne,  ttber  Weisheit  nnd  besonnen- 
bait  nnd  ttber  das  glttck,  ist  unschwer  su  erkennen,  wessen  philo» 
Sophie  der  Verfasser  eigentlich  bekftmpft  die  hohen  begriffe ,  amf 
die  sich  Euthydemos  verliess,  hatte  er  nicht  aus  sich  salbst»  er 
hatte  sie  ans  btichern  gewonnen,  die  in  Athen  zu  haben  waren  nid 
snm  ieidwesen  des  braven  lehrers  die  köpfe  der  jangen  leute  ver- 
wirrten, am  meisfeni  macht  ihm  der  g^danke  der  gerech tigkeit  zn 
schaffen,  dieser  selbständige,  freie  philosophische  begriff  des  un- 
bedingt gerechten  wird  auf  alle  weise ^  zum  teil  mit  hilfe  sophisti- 
scher kunststückL-hen,  durch  die  Sokrates  dem  Euthydemos  angeb- 
lich imponiert  hat,  bestritten  und  herabgesetzt,  der  angriff  richtet 
sich  aber  nicht  gegen  einen  wissenschaftlichen  lehrsatz.  es  bandelt 
sich  um  etwas  mehr  als  um  die  feststellung ,  ob  gerecht  und  gesets» 
lieh  dasselbe  sei  oder  nicht  es  war  in  der  seit,  wo  die  frage  det 
Staates,  der  lebensknnst  einer  grtaem  gemelascfaaft  von  menaeheny 
tom  ersten  male  an^worfen  nnd  in  genialer  webe  in  Uteem  vnr* 
sucht  wurde,  unser  Sokratiker  war  ein  entschiedener  Verehrer  der 
bestehenden  demokratie.  er  läszt  der  jugend  einsohirfen,  dasz  man 
nicht  gerecht  sei,  wenn  man  die  bestehenden  gesetze  nicht  befolgt* 
die  allorschlimmsten  dinge  siebter  voraus,  wenn  die  ungeschriebenen 
gesetze  miaachtet  und  statt  der  ehe  allerlei  unnatürliche  Verbindungen 
eingegangen  werden,  in  seinem  sinne  sind  das  Warnungen  vor  den 
schrecklichen  folgen  des  umsturzgedankens  der  weibergemeinschaft 
verhaszt  sind  ihm  vor  allem  die  lehrer  der  gerechtigkeit,  deren  zahl 
nicht  gering  gewesen  sein  kann,  er  wagt  einmal  die  unverschämte 
bemerkung  :  (pacl  hi  Tivec  Ka\  Yttttov  xal  ßoOv  tui  ßouXofi^vti» 
biKfllouc  iroulicocOai  irdvra  mcctä  ctvai  ndv  biboSövriov. 

Xenophon  wer  von  bans  ans  aristokrat.  seitte  Verbindung  mit 
Thnhydides  nnd  andern  Parteigenossen  In  Athen  10ste  sioh  aneh 
nicht,  als  das  volk  die  Verbannung  ttber  ihn  aussprach,  dernaoh- 
lass  des  Thnkjdides  ist  ihm  zur  bearbeitnng  nnd  heransgabe  anver- 
traut worden,  der  verkehr  mit  männem  wie  KjroS;  AgeailaoB 
machte  ihn  zum  entschiedenen  anhftnger  dar  monarchie.  in  dam 
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reiche  eines  edlen  fUrsten,  dessen  persönlichkeit  sich  in  einer  anzabl 
tüchtiger  Offiziere  und  beamten  vervielfältigte,  glaubte  er  ana  ersten 
pflege  der  gerechtigk^t  und  eniebang  zur  besonneabeit,  selbst- 
baliirBehviig  luid  nnüiigkeik  etlnffan  lo  kfiniien.  von  der  sefaato 
dmr  hmm  am  pertitcb«B  hob  apridit  er  ia  d«r  einl«ituog  zur  Kjin- 
pldie  ansfUirliGh  in  dimm  sinne,  abweichend  von  Plate»  in  der 
frage  der  ▼erfaaeongafonn  hat  er  anoh  gegen  die  besUmoMUigen 
über  die  weiberznteilung  einiges  zu  erimisni  und  gibt  seinen  ptak* 
tischea  bedenken  liebenswUrcUg  in  der  form;  ohne  jemand  in 
letzen,  ansdruek.  scherzweise  sagt  Kjros  beim  gastmahle,  erweis 
stehe  sich  darauf,  die  leute  herausznfinden,  die  für  einander  passen  \ 
nach  der  grCsze  oder  nach  der  cijiÖTTic  und  Ypu7rÖTr|C.  auf  die  frage 
des  Chrysantas  aber,  was  für  eine  fiau  denn  wohl  zu  einem  i^^uxpOC 
ßaciXeuc  gehöre,  entsteht  allgemeines  gel äcbter.  die  hier  angedeutete 
eigenschaft  des  königs  steht  im  gegensatz  zu  der  des  Kyaxares,  für 
den  man  aus  der  beate  vor  allem  weiber  wählen  muste  (Kyr. 
IV  5,  61 1).  woUte  BMI  —  meint  Xeaophon  —  die  6jiO(pu€ic  Ter* 
einigen  nnd  in  diesem  swe<&e  sieh  an  die  inssem  eigensehnftMi 
hsttea,  80  wlre  das  etwas  sn  einlSsch,  nad  sollten  die  iaaera  est* 
sefaeidea  (Plaloa  staatsm»  s.  310*  £),  so  wttre  die  Tereiaigaag 
sebwer,  aater  nmeUnden  unmöglich  durchznsetzem. 

Dasz  Xenophon,  nach  dem  aafenthalte  mit  seiner  familie  in 
Skillos  und  Korintb,  zuletzt  wieder  nach  Athen  gekommen  ist,  nach- 
dem seine  Verbannung  aufgehoben  worden  war,  ist  möglich,  die 
Schrift  Uber  die  Staatseinkünfte  hat  er  vielleicbt  in  seiner  heiraat- 
stadt  geschrieben  und  damit  wohl  seine  verdienstliche  thätigkeit  als 
schriftsteiler  beschlossen,  in  der  alten  biographie  hat  er  nicht  mit 
unrecht  den  beinamen  *die  attische  museV  wenn  dort  als  grund 
hinzugefügt  wird  y^^k^'^H'^^  dpMHVciac,  so  mag  das  gelten, 
weaa  es  daaa  weiter  heisst  (dkv  kqX  trpöc  dXXifjXouc  2:r|XoTÖinuc 
cTxov  odröc  re  Kod  TTXdnuVi  so  ist  das  eiae  bloese  termatung ,  dia 
dnreh  die  parteiaahme  des  Atbsnatoe  gegen  Platoa  nicht  wahrscbeia* 
Beher  wird,  anf  keinen  M\  aber  darf  man  annehmen,  dass  Xeaophon 
im  alter  mit  verzieht  auf  erinnerungen,  die  er  mit  Piaton  gemeinsam 
hatte,  sieb  in  Athen  in  den  kämpf  um  die  schule  stUr/te,  Sokrates 
in  6inem  nnd  demselben  bnche  verteidigte  und  verleugnete,  die 
dialogfabrication  handwerksmfiszig  und  gesinnungslos  betrieb  nnd 
in  einer  boshaften  polemik  gegen  die  Akademie  und  ihre  Vertreter, 
die  lehrer  der  gerechtigkeit,  seine  befriedigung  gefunden  haben  soll, 
an  der  nachricht,  dasz  feintiscbaft  zwischen  Piaton  und  Xenopbon 
bestanden  habe,  ist  etwas  wahres  unter  der  Voraussetzung,  dasz 
man  die  abfassung  der  Jüngern  reihe  der  memorabilien  und  die 
herausgäbe  dieses  ganzen  dem  jtlngem  Xenophon  aoschrsibt.  dena  das 
war  offeabar  ein  parasit  der  Akademie,  ein  fftlsoher  nnd  litterariseher 

*  Kyr.  VIII  4,  19,  v^l.  21  f.  danach  ist  VII  5,  SO  das  cuvap^OT- 
Toöcoc  Beben  xuvatKac  geschrieben  worden,  das  ep&ter  in  den  tezt  ge- 
laagte^  wie  Mmeider  gesehen  hat. 
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freibenter  in  dem  ganzen  gebiote  der  athenischen  philosophie ,  frech 
gegen  Antiphon,  den  er  einen  iröpvoc  tehimpft,  weil  er  als  lehrer 
aiiä  8«nen  nnteiTicbt  bezahlen  liess,  und  frech  gegen  Platon  selbst, 
▼on  dessen  werken  —  Apologie ,  Kriton,  Protagorat,  Entbjdemoe, 
Theaitetos,  Staat  —  er  für  inhalt,  spräche  nnd  darstellnng  den 
grOsten  nutzen  zog. 

Die  Akademie  ist,  wie  es  scheint,  die  antwort  nicht  schuldig 
gellieben,  das  sieht  man  aus  den  Worten  des  Sokrates  im  gespräch 
über  die  scelen Wanderung  bei  Piaton  (Phaid.  82*):  oukoöv  eubai- 
^ov^cTttToi  KCl  TOUTUJV  cici  KQi  eic  ß^XiicTov  töttov  iövxec  o\  TTIV 
triMOTiKfiv  Kai  7ToXiTiKf]v  apeTfjv  eTriTeiribeuKÖTec,  iiv  bt]  KaXoöci 
cuiqppocuvTiv  xe  Kai  biKaiocOvriv,  iE  €9ouc  xe  Kai  ^eXexr|c  T^TO- 
Vuiav  dv£U  q}iXoc09iac  xe  kqI  voü;  eine  frage  die  er  dann  durch 
dl«  weitere  ergänzt:  xi;  oO  TOt&TOuc  €tKÖc  4cTtv  eic  TaioOrov  irdXiv 
d<piicv€U9at  iroXtTtKÖv  tc  ica\  fiinepov  t^voc,  irou  ficXtrri&v  fj 
c(pr|talkv  ^  ^upfi/jKwv,  fi  koi  ck  lainöv  te  ir&Xtv  t6  dvOpUmtvov 
T^voc,  xal  tirvccOai  ä  aMnv  dvbpac  jucTpSouc.  den  aosdmek 
mäsziger  anerkenn ung  in  diesen  werten  dürfen  wir  auf  die  Kym- 
pädie  beziehen,  der  tadelnde  sosatz  dv€U  (piXoccxpiac  x€  Ka\  voO 
trifift  wohl  am  stärksten  die  memorabilien.  der  vergleich  mit  bienen 
oder  mit  ameisen  könnte  auf  Xenopbon  gehen,  dem  nach  Suidas  in 
der  that  auch  der  beiuame  *die  biene'  —  wir  wissen  nicht  von  wem 
—  gegeben  worden  ist.  der  enkel  aber  hätte  es  verdient,  eine  Zeit- 
lang als  wespenseele  fortzuleben  zur  strafe  für  das  naschen  an 
fremden  früchten  nnd  für  die  dreisten  angriffe  auf  die  Akademie,  in 
der  dankbaren  erimiurung  an  Sokrates  waren  Platon  und  Xenophon 
einig.  Xenophon,  der  enke),  war  ein  nnllebeoswttrdiger  schnlmeiater. 
dem  besten  an  der  Sokratischen  flberlieferong  feind  predigte  er  gleidi» 
wohl  unter  der  maske  eines  Sokratikers,  mit  berufnng  auf  halb- 
verstandene  erinnerungen  seines  groszTaters ,  den  schönsten  grund- 
satz  aus  der  idealmoniurohie  des  Kjros ,  die  pflicht  der  dankbarkeit. 
der  schwächste  von  allen  sophisten  machte  er  Sokrates  zum  schein- 
heiligen Sklaven  abergläubischer  Athener,  zum  Verächter  seines 
daimonionglaubens  und  aller  philosophie,  mehr  und  mehr  auch  zu 
einem  seichten  Epikureer,  der  allerdings  auch  nicht  unterläszt  seine 
schuler  auf  grundsätze  des  Antisthenes,  Krates  oder  Zenon  zu  ver- 
pflichten und  ihnen  einzuschärfen  (raem.  IV  5,  11):  XoTc  dTKpaxeci 
flövoic  eHecxi  ckottciv  xd  Kpdxicxa  xujv  TTpatMoxujv  Kai  Xötlu  Kai 
^PTVj)  biaXeTovxac  Kttid  y^vi)  id  |a4v  dtaOd  irpcaipeicOai ,  tujv  bi 
xoxÄv  dn^x^^^i*  AristoteÜseh  istt^voc  als  gattungsbegrifif,  ferner 
die  begriflbbestimmung  als  Unterrichtsgegenstand  und  die  Verbin- 
dung einzelner  dialoge  zu  einem  lehrbuohe.'  so  übersehen  wir  bei 
Xenophon  die  geachichte  des  Xöyoc  CuncpanKÖc 

*  vgl.  zu  dem  letzteu  puukte  KHirzel  der  dialog  bd.  I  s.  298  fit. 
an  Aristotelea  erinnert  auch  das  irpoaipeicOai  xd  dTd^d  —  vermöge 
der  Sic  iipoatpCTtKr)  —  und  die  übersieht  der  verfasiaogsformen.  die 
ttbermlssig  absprecheaden  orUile  Uber  den  höhem  witerrieht  in  der 
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In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  dem  tode  des  Sokrates,  in  der 
zeit  der  ältern  apologeten,  in  der  die  ältere  reihe  der  denkwürdig- 
keiten  entstand,  kann  die  entartung  des  Xö^oc  CuJKpaxiKÖc  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten  gewesen  sein,  das  unwissenschaftliche, 
der  Wissenschaft  feindliche  programm  der  Sokratischen  pädagogik 
gehart  einer  spätem  seit  an,  als  des  Sokratiseben  geistes  reiner 
Btrom  Bich  in  mebrere  arme  acbied  nnd  snm  teil  ganz  Tersandeie. 
die  memorabilien  gewähren  uns  einen  einblick,  wie  Ton  gewisser 
Seite  der  streit  um  die  aehule  geführt  wurde,  der  in  der  sweiten 
hälfte  des  vierten  jh.  vor  Cb.  in  Athen  entbrannte,  als  es  dort  von 
lehrem  aus  aller  herren  Ittndem  wimmelte,  die  schärfsten  angriflfe 
erfuhr  die  Akademie,  wie  die  verse  des  komikers  Alexis  bei  Meineke 
fragm.  com.  Gr.  III  s.  421  beweisen: 

TOUT*  ^cTiv  *AKabri|ieia,  toOto  EevoKpdiric; 
TTÖXX'  otTCiGd  boTev  oi  Geoi  ArijiriTpiiu 
KQi  ToTc  voiioOeiaic ,  biÖTi  touc  tcic  tluv  XÖYtüV, 
üjc  (paci,  buvd^eic  Trapabiböviac  toIc  veoic 

ic  KÖpaKQC  ^pp€IV  qpodv  Ik  Tf)c  *ATTlKf)c. 

*8eni8  yerba  pbilosopbis  irati,  quod  filinm  oorruperint',  wie  Meineke 
erklärt,  es  baben  demnach  einige  anhänger  der  Akademie  ihre  wohl 
allsn  lante  begeistemng  fttr  das  ideale  princip  des  gerechten,  guten 
nnd  wahren  mit  yerbannnng  bflszen  müssen,  man  gieng  in  dem 
liberalen  Athen  bis  zur  aufhebung  der  lehrfreiheit,  und  das  geseti 
vom  j.  305  brachte  dem  Theophrastos  dasselbe  urteil  wie  jenen 
Akademikern,  zwischen  ihnen  bestand  nicht  Feindschaft;  es  traf  sie 
das  gleiche  schickbal.  wohl  aber  mögen  die  worte  de.s  scheltenden 
alten  in  der  komödie  zum  Verständnis  der  rolle  dienen,  die  Sokrates 
als  lehrer  des  Aristodemos  und  bekehrer  des  Euthydemos  spielt. 

Die  meinung,  die  gegen  die  philosophen  zum  teil  in  der  atheni- 
schen bevölkerung  herschte,  gibt  sich  zu  erkennen  in  den  häszlichen 
scbimpfreden  bei  Athenaioe  (XI 609,  bd.  III  s.  125  Kaibel):  toioOtoi 
b'  cid  Kol  vOv  Tiihr  *AKObtiMCitKdlrv  tiv€c,  dvocfwc  xal  dbd^c 
ßioOvTCC.  x(>nM<^uiv  ^  dc€ß€lac  xal  iropd  <pOciv  KupicOcavrec 
biet  TOTiTCiav  vöv  €lciv  TrepißXcTiToi  •  dücircp  kolx  Xai'pujy  ö  TTeXXt|- 
V€uc,  Ö€  oO  jiövt}!  TTXdTUivi  ^cxöXaKEVy  dXXd  Kai  ^evoKpdrct. 
Kai  ouTOC  oöv  ti^c  iroTplboc  ttikpojc  Tupavvncac  oii  fiövov  toöc 
dpicTouc  TvJüv  TToXiTUJV  dEr|Xac€v,  dXXd  kqi  toTc  toutujv  boOXoic 

TO  XP^IMOTQ  TLUV  beCTTOTUJV  XOp^cd/HeVOC  Kttl  TCtC  ^Keivuuv  TUVaiKttC 

cuvtuKicev  TTpöc  TÖtMOu  Koivujviav,  toOt'  uJ9eXTi9€ic  ttic  KaXf^c 
TToXiieiac  Kai  tujv  irapavöpujv  Nömjuv.  sind  das  worte  des  Pon- 
tianos,  der  den  dialog  auch  noch  weiter  fortsetzt  und  beschlieszt, 
so  haben  wir  ftlr  seinen  ergusz  dieselbe  quelle  anzunehmen  wie  fttr 
die  Torhergehenden  angabt  Uber  die  feindschaft  swisohen  Piaton 

mathematik  strlien  im  gegensatz  za  den  übertriebenen  anfordprungen, 
die  Piatons  nefTe  Speusippos  und  eanz  besonders  Xeookrates  an  die 
▲kademieschUler  gestellt  haben  soll  (vgl.  hierüber  Zeller  phil.  d.  Or. 
II  1*  t.  86S,  4). 

JalirbBdMr  fftr «Im».  philoU  im  ULI.  88 
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und  Xenophon.  sind  es  worte  de.-  Democbares,  so  war  es  der  rhetor, 
der  von  staatswegen  so  sprach  in  seiner  angeraaszten  eigenschaft 
als  Vertreter  eines  öffentlichen  Interesses,  jedenfalls  nicht  als  mit- 
glied  der  peripatetischen  schale,  Bondern  als  gegner  jeder  philo» 
aopbie.  4ie  bOitn  Miten«  iJi  die  MlmiBr  der  wissemcbaft,  AkadMiiker 
und  peripatetiker,  ibret  lebcns  nicbt  mebr  tieher  waren  in  Aibe% 
brtobten  einem  lebrer  vom  Bcblage  des  jfUigeni  Xenopbon  glflek. 
•r,  dn  selber  nie  rö  'AKabtmaTKÖv  4ii€irdv^,  wsr  natQrltä  der 
reidite  erbe  Sokratisober  tiberliefemngen.  es  scheint,  dasz  die  gmnd- 
Bfitze  der  erziehung,  die  er  vortrfigt,  fir  einige  leit  ibm  aucb  die  ataafc- 
Uche  anerkennnng  eingebraobt  haben. 

Jema.    Kael  Lihokb. 

53. 

ZU  OVIDIUS  METAMORPHOSEN. 

in  28—32  8Üva  väus  stäbat,  nuUa  violata  securi^ 

et  tpeau  In  meüo ,  virgis  ae  vMne  deimu^ 
tffickm  hmüm  lapidum  eompagihm  orniM, 
uberibus  feemäuB  aguiSt  ubi  condUus  aniro 
Martku  anguis  erai,  eristis  praesignis  et  auro, 
80  leeen  die  aasgaben,  nar  dasz  v.  29  statt  in  medio^  das  Priscian 
beieogt,  Yon  Merkel,  Polle- Siebeiis,  Zingerle,  Scbwertassek  in  media 
bevorzugt  wird,  wichticrer  ist,  dasz  statt  ac  vimine  die  bss.  mit  ein- 
helligkeit  a  cuhnine  darbieten,  so  M  a  admitw  (daTi\heT  auimine)^ 
ebenso  B  obne  vurbesserang,  >l  acumi-ne  (darüber  /).  ein  grund  diesen 
text  zu  verlassen  lag  nicht  vor.  vielmehr  ist  die  angäbe,  von  wo 
aus  die  dichtigkeit  des  rutengebüsches  ihren  anfang  nimt,  recht  be- 
zeichnend fOr  Ov.  ausgedruckt,  ich  verweise  auf  met.  V  546  ftUvis 
amkUmr  etb  alis  (vgl.  jabrb.  1891  a.  198).  XV  829  genUe  utroque 
iaeenieB  Oeeano»  vgl.  aucb  die  wendmigen  a  frcwU^  a  (ergo  nft.,  die 
geineingat  dea  lateiniseben  stilee  sind,  so  meine  icb  also,  Gr.  babe 
gescbrieben  et  Bpeeus  in  medio  virgis  a  culmine  deneus.  —  In  den 
fo>]g«ideii  Versen  erscheint  die  doppelte  locale  bestimmnng  an  e€9h 
dihtt  recht  lästig  and  störend  (uhi  ämdiius  anlro).  wir  fragen  ans: 
soll  anfro  das  speeus  aus  v.  29  wieder  aufnehmen,  oder  soll  damit  ein 
besonderer  teil  des  specus  bezeichnet  werden  ?  aus  v.  37  longo  capxU 
extulit  antro  und  aus  der  Schilderung  in  den  weitern  versen,  welche 
die  schlänge  gleich  im  freien  erscheinen  lassen,  entnimt  man  wohl, 
dasz  antrum  gleich  specus  gebraucht  ist.  aber  dann  wird  die  zweite 
bestimmung  ubi  ganz  unhaltbar,  der  Neap.  enthält  eine  befriedigende 
lesait  hoc  etmditw  emtro,  diese  wflrde  aneb  NHeinsina  Tordehen» 
wenn  ibm  nicbt  etwas  anderes  noob  besser  gefiele :  eiU  endihie  mdfo* 
beiden  ▼erbessernngen  liegt  der  gedenke  an  grande,  daes  ubi  (oder 
was  hier  gestanden  hat)  in  ein  attribatiTOs  YerbSltnis  sn  antro  ZQ 
Selsen  ist.  dies  verbftltnis  findet  aber  den  angemessenen  ausdrucke 
wenn  wir  lesen  quo  Canditus  antfo. 

BnnsLAu.  Phujfp  Lonwn. 
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64. 

ZU  PLÄTONS  SYMPOSION. 


178 •  S  hk  )udXiCTa  kqI  iLv  iholi  ^oi  d£io|iVT]növeuTOV,  toOtujv 
upTv  ^püj  ^KdcTOU  TÖv  Xötov.  die  construction  bleibt  trotz  der  ver- 
scbiedenäten  er  kl  ärungs  versuche  (zb.  von  Stallbaum  und  Hag)  un- 
haltbar, dagegen  würde  dieselbe  leicht  in  flosz  gebracht  werden 
kOimen  dareh  die  annähme,  dass  arsprüDglich  d£ta  jyiVf||iOveÜ€tv 
in  dem  texte  gettaaden  habe. 

181  •  iräca  fäp  TrpfiStc  ipb*  ix^v  aM\  4<p*  lourfic  Trporrrofi^  * 
oÖT€  KaXf)  0ÖT6  alcxpd.  olov  ö  vOv  fiM€ic  TTOioOficv ,  TrCveiv  fj 
$fc€iv  f\  bmX^Tecöai,  ouk  ^ctitoiStiuv  auTÖ  xaXöv  oubcv,  dXXUv  t(| 
Ttpd£€i ,  ibc  öv  TTpaxO^ ,  toioOtov  dir^ßTi  •  kqXujc  ^xiv  fäp  TrpoTTÖ- 
ji€VOV  KQi  öpeüuc  KaXöv  T^TVcrai,  }xy]  öpGujc  aicxpöv.  obwohl 
das  part.  TTpaTTO)i^VTi  vielleicht  dem  später  folgenden  TrpaTTÖ^evov 
seine  entstchung  verdankt  und,  weil  für  den  sinn  nicht  erforderlich, 
von  Schanz  und  Hng  getilgt  worden  ist,  so  möchte  ich  doch,  da  es 
von  den  namhaften  hss.  BT  überliefert  wird,  eher  an  eine  undeut- 
lichkeit  der  ttberlieferang  als  an  eine  interpolaiion  glauben  und  es 
für  wahrseheinliob  halten,  dass  an  stelle  der  ttberliefening  Mher 
crMj  ^<p*  irnnffic  i^traloniyii  (dh.  wenn  sie  an  nnd  fttr  sich  ge- 
prüft wird)  geschrieben  gewesen  sei. 

200*  toOto  }ikv  ToWuv,  eiTreiv  töv  CuuKpdrn,  «puXaHov  Trapa 
cauT<P  |t€]Livrm^voc  6tou  (sc.  6  ^pujc  ^criv)*  Tocövbc  hk  elni, 

TrÖT€pOV  6  "GpuUC  ^K€(V0U,  0\5  icTlV  lpU)C,  dTTl6u)Ll€l  aÖToO  f|  oö; 
TTdvu  TC*  cpdvai.  da  doch  wohl  anzunehmen  ist,  dasz  das  für  die 
construction  absolut  entbehrliche  auToO  auf  dem  wege  der  inter- 
polation  in  den  text  gekommen  sei,  so  meine  ich;  dasz  es  entfernt 
werden  musz. 

200*'  clireiv  hx]  töv  Cujkpötti,  Oukoöv  toötö  t*  ^ct\v  ^Keivou 
^pdv,  8  oÖiruj  Itoi^ov  aÖTifi  ktlv  oub^  ^xei>  tö  elc  idv  ^Trcixa 
Xpövov  toOtq  cTvoi  ctp2:öfi€vd  poi  napövra;  wShrend  Hng 
nnr  die  beiden  leisten  worte  entfernt  wissen  will,  Terffthrt  Schans 
ndioaler,  indem  er  den  gaasen  passns  Ton  t6  bis  irapövra  fttr  ein- 
geschoben erklärt,  so  viel  ist  gewis,  dass  ciuZiö^evd  jKOlllopövTa 
oder  wie  T  schreibt;  cwldneva  kqI  irapövTa  eine  Überladung  enthält, 
nun  kann  aber  cuj2!ö|Li€va  leichter  entbehrt  werden  als  napövTa, 
welches  ebenso  wie  der  entsprechende  inf.  Tiapeivai  als  wichtigster 
begriff  für  diesen  teil  der  beweisführimg  fortwährend  wiederkehrt, 
auszerdem  belehrt  ein  flüchtiger  blick  auf  die  folgenden  worte  (koX 
ö  jLif)  ix^i  m\  ö  ^f)  fcTiv  auTÖc  Kai  o\j  ^vöer|c  €cti,  ToiaOi'  äiTa 
dcrlv  (Iiv  f)  ^TTiOu^ia  tc  Ka\  6  ^pmc  ^ctiv;),  dasz  anstatt  TaÜTa  höchst 
wahrscheinlich  TOiaOra  zu  schreiben  ist,  da  durch  dieses  pronomen 
der  wedisel  des  nnmems  fiel  weniger  empfindlich  wird. 

206*  dOovacioc  bi  dvcmca^v  iineu^€tv  netä  drttOoO  Ik  t(&v 
d)^oXoT>lM^VlllV,  cTircp  toO  dToOoO  torrtp  clvat  dcl  6  Ipuic  ^crfv. 

82* 
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mit  recht  hat  Schanz  den  artikel  vor  ^pijüC  beibehalten,  während  er 
von  Hug  beseitigt  wird,  aber  damit  ist  der  Unklarheit  der  worte 
noch  nicht  abgeholfen,  sondern  erst  mit  der  änderung  in  ToO  id 
&faQö\  ia\}T(x)  eivai  dei  usw.,  zumal  da  sich  dieselbe  mit  leichtig- 
keit  aus  206*  ergibt,  wo  es  heiszt  tCTiv  dpa  £uXXr|ß6»iv ,  ^(pHi  ^ 
^puuc  ToC  t6  dTa6dv  auTip  clvai  dei. 

S06**>  findet  akii  folgender  text:  to^nu  rdp  tiJ)  TpÖTTu;  irdv 
t6  eviirdv  aJfCerai,  od  v!p  irorvrdiraav  laordv  etvm  dicnep  tö 
Oetov,  dXXd  Tip  tö  dmöv  xd  iraXaioö)yi€vov  fopov  v^ov  ^r^na- 

XeineiV  oTov  aurö  fjv.  die  rficksicht  auf  die  einheit  des  subjeetet 
(t6  6vT|Tdv)  verlangt  hier  den  Wegfall  des  artikels  tö  vor  diTiöv,  so 
dass  die  worte  folgendermaszen  zu  Übertragen  sind:  'denn  auf  diese 
weise  erhält  sich  alles  sterbliche,  nicht  dadurch  da^^z  es  immer  das- 
selbe bleibt,  wie  das  göttliche,  sondern  dadurch  dasz  es,  wenn  es 
verschwindet  und  altert,  ein  anderes  neues  zurückl&szt^  so  beschaffen, 
wie  es  selbst  war.* 

211«  Ti  bfjTa,  ^qpri,  olöineOa,  ei  tuj  y^voito  auTÖ  t6  kqXöv 
ibeiv  e'iXiKpiv^c,  KaGapöv,  dmKTOV,  dXXd  jif)  dvairXeiuv  capKUJV 
Te  dvOpuiTiivujv  xai  xpvj^&TVjy  m\  äXXf)C  iroXXf)c  q>Xuapiac  BvriTiic, 
AXX*  aÖTÖ  16  Ocfov  KoXöv  biivatTO  fiovoctbic  wiTibeiv ;  daas  das 
dXXd  fainter  dfiiKTOV  su  tilgen  stt,  kat  adion  Aat  rietatag  erkannt 
nur  hfttte  er  einen  schritt  weiter  gehen  und  d|iiKTOV  hinter  daa 
folgende  dXXd  setzen,  auszerdem  aber  den  artikel  rd,  der  wegen  des 
vorhergehenden  bOvairo  leicht  ausfallen  konnte,  ergänzen  sollen,  sc 
dasz  die  worte  nach  der  vorangehenden  negativen  bestimmnng  ()if| 
dvairXeiuv  usw.)  viel  wirksamer  lauten  würden:  dXX*  d^lKTOV  OIJt6 
TÖ  Ö€iov  kqXöv  öuvaiTO  TÖ  )Liovo6ib^c  KttTibeTv; 

215**  heiszt  es  in  der  berühmten  lobrede  des  Alkibiades  auf 
Sokrates  unter  anderm  ußpiCT^jc  el;  f\  ou;  ddv  ydp  fir]  ö^oXott^c, 
^dpTupac  nap^topai.  dXX*  ouk  auXriTr|c;  hier  erwartet  man  als 
form  der  frage  doch  sicherlich  dp*  ouk  a6Xr)Tric;  worauf  dann  viel 
passender  die  selbstgegebene  antwort  iroXO  T€  OctuMactdrrcpoc 
tKCivou  erfolgt,  nnmittelbar  darauf  lantet  die  fortaettung  6  ji^v  T€ 
(nemlich  Mapci^ac)  bi*  dfrrdvuiv  ^lofiXci  toOc  dvOpidirouc  tQ  dird 
ToC  cTdjyiaTOc  buvd|Li€i,  Kai  ^ti  vuvl  6c  dv  tq  toivou  tUUki^  ft  tdp 
"OXu^TToc  i^OXei,  Mapcijou  X^tuj  toO  bibdHotVTOC.  da  der  artikä 
▼or  bibdSaVTOC  nur  dann  sinn  haben  würde,  wenn  Manyas  von 
einem  andern  desselben  namens,  von  dem  die  Unterweisung  im  flöten- 
spiel nicht  ausgesagt  werden  könnte,  unterschieden  werden  sollte, 
60  vermute  ich,  dasz  ursprünglich  Mapcuou  auToO  bibdEavioc 
(bC.  auTüV  auXfjcai)  im  texte  gestanden  habe,  so  dasz  zu  übersetzen 
wäre:  'denn  was  Olympos  auf  der  flöte  spielte,  das  spielte  er,  wie 
ich  behaupte,  nach  der  persönlichen  Unterweisung  des  Marsyas.' 

217*  ju^XPi  M^v  odv  hf\  bcOpo  ToO  Xötou  koXuIc  dv  Ix^i  Kai 
icp6c  6vnvo0v  X^tciv,  Alkibiades  will  offenbar  sagen ,  dass  bia  zn 
diesem  punkte  seine  mitteilungen  nichts  anstOssiges  oder  Torfkag- 
liches  enthielten  nnd  daas  man  dieselben  gegen  jedermann,  dh.  anä 
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gegen  uneingeweihte,  aussprechen  dürfe,  die  er  selbst  bald  darauf 
(218'^)  als  ße'ßriXoi  kqi  ctxpoiKOl  bezeichnet,  die  unverfängliche 
thatsache  aber,  die  er  vorher  erwähnt  hat  und  die  ihn  veranlaszt 
eine  pause  in  seinem  beriebt  eintreten  zu  lassen,  iet  in  den  worten 
erwttbnt  dvciRMkto  Iv  ixo^iyrji  d^oO  KXfvri,  dv  ^irep 
^iiTvci,  ica\  oöbclc  iv  Tijj  olKr^aTi  dXXoc  KoOnObcv  fi  f\^\c  wett 
nun  der  inf.  X^eiv,  za  dem  sich  als  selbsirerBttDcDioheB  objeot  sehr 
leicht  TÖv  XÖTOV  ans  dem  snsammenhange  ergibt,  nicht  gat  Ton 
KqXujc  av  Ixoi  abhängen  kann,  so  dürfte  ein  auch  dem  Wortlaute 
nicht  sehr  fern  Hegendes  iieix]  zwischen  xal  und  npöc  ÖVTivoOv 
zu  ergänzen  sein,  übrigens  findet  man  den  seltenen  pleonasmus 
^^XP^  beOpo  auch  in  den  Gesetzen  81  wo  es  beiszt  vuv  bf]  irjc 
|i^v  TT€pi  TiaXaiCTpav  buvd)a€ujc  tö  h^xP*  öeöpo  fi/iiv  eipricBuu, 
während,  um  diese  bemerkung  in  betreff  des  Piaton.  Sprach- 
gebrauchs hinzuzufügen,  ein  anderer  pleonasmus,  die  Verbindung 
von  ibc  und  ö  Ti  beim  Superlativ,  im  Symp.  auch  nur  vereinzelt, 
nemlieh  318'  ^ol  ^^v  rap  oti^v  den  irpecßuTcpov  toO  (bc  5  ti 
ßdXTicrov  d|ii  TCvdcOai,  dagegen  in  den  Gesetzen  an  mehrern  stellen, 
jedoch  nur  an  tiner,  ich  meine  X  908  *  6ii^€p  fiv  IptUiöc  TC  Kol 
iLc  ö  Ti  fU&Xtcra  dcfpvinaioc  ^  töttoc,  derartig  existiert,  dass  jed<» 
der  beiden  partikehi  auf  einen  der  beiden  soperlati?e  bezogen  wer- 
den kann. 

AUDOLSTADT.  EaEL  JuLIUS  LlSBHOLO. 


55. 

ZU  PLATONS  QO&GIAS. 


447«  lautet  die  ftberlieferung  oöbiv  otov  t6  adrdv  dpurrAv* 
die  bei  den  schriftsteUem  Überaus  selten  vorkommende  wendong 
oOb^V  olov,  welche  von  Piaton  nur  noch  Einmal  und  zwar  im  yor- 
liegenden  dialoge  481^  gebraucht  wird  und  ftlr  welche  Stallbaum 

aus  der  gesamten  attischen  litteratur  nur  drei  belege,  nemlieh 
Aristoph.  Lys.  135,  Vö.  966  und  Dt  mosth.  g.  Meidias  s.  529,  an- 
zuführen vermag,  gibt  zu  bedenken  veranlassung  und  legt  den  ge- 
danken  nahe,  dasz  die  urspiüngliche  lesart  oubev  ^aov  ToO  auTOV 
dpuiiäv  und  demgemäsz  an  der  spätem  stelle  OÜb^V  fldVTOl^qiOV 
TOÖ  auTÖV  dpULiTCtv  gelautet  habe. 

474"  bringen  die  ausgaben  folgenden  Wortlaut:  Kai  töl  t£ 
Korft  Touc  vö^oiiC  Kai  xd  liriTrib^O^aTa  ou  brjTTOU  iiCTdc  toOtuiv 
4cTfv,T&  KttXd,  fi  {h<pi\\\xa  cTvai  n  nbea  fi  d^(pÖT€pa.  das  schwanken 
der  lesarten  an  dieser  stelle  setxt  eine  oorruptel  voraus,  welche  mit 
leichtigkeit  gehoben  werden  kann,  wenn  man  hinter  rd  KaXd  den 
ausfall  der  worte  dXX'  ola  annimt,  welche  teils  durch  die  vorher» 
gehende  negation  provociert,  teils  durch  das  abhängigkeitsbedttrfnis 
des  folgenden  mt  gefordert  werden,  so  dass  sich  folgender  sinn  er- 
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gibt:  'aber  auch  das,  was  in  bozug  auf  die  gesetze  und  die  be- 
fecbäftigungen  schön  ist,  befindet  sich  doch  nicht  annerhalb  dieaer 
grenzen,  sondern  ist  dir  art,  da»  ei  entweder  nfltilidi  oder  an- 
genebm  oder  (auch)  beidee  ist.*  um  ttber  die  eohwierigkeit  hinweg- 
sokomnien,  hat  eidi  Gran  awar  auf  die  grammatik  tob  Krüger 
57, 10,  7  berufen,  wo  es  heisst,  daes  einem  satze  ein  substanti?  mit 
einer  besiimmung  als  apposition  angefügt  werden  kann,  entweder 
als  nomin.  mit  bezng  auf  das  subject  oder  als  acc,  wo  das  ergebnii 
der  handlung  zu  bezeichnen  ist,  bat  aber  Obersehen,  dasz  von  den 
angeführten  beispielen  kein  einziges  einen  inf.  enthält  und  dasz  die 
ohne  nennung  des  dialogs  citierte  Piaton -stelle  (bekanntlich  üorg. 
607*  ou  xpn  ?TTi9upiaic  iay  dxoXdcTouc  elvai  Ka\  Tauiac  TrXripoöv, 
dvTlVUTOV  KaKÖv)  ebenfalls  mit  einem  andern  maszstabe  zu  messen  ist. 

475  ^  findet  man  folgendes  Uberliefert :  fir)  ÖKvei  diTOKpivacdai, 
iH  TTiSkXc*  o<>bky  yäp  ßXaßr|cei'  dXXd  t^vvoiinc  Tip  Xöttfi  üjcirep 
icnp0  irap^x^v  diroKplvou,  xcd  <pd6i  f\\x^SL  dpuiriD.  man  rer- 
misst  hier  ein  C£  hinter  xcwduic,  da  es  nach  dem  strengen!  spraeh» 
gebrauch  nicht  entbehrt  werden  kann,  in  gleicher  weise  kann  das* 
aelbe  pronomen  Chamu  176**  in  den  worten  f^v  ^ijibetv  irap^x^ 
Cwxpdrei  hinter  iiQp^qc  und  Prot.  348*  hinter  nopdgccc  (wie  die 
von  Schanz  aufgenommene  lesart  mehrerer  hss.  anstatt  TTdpacx€ 
lautet)  ergänzt  werden,  ferner  ist  bei  einer  etwaigen  beruf ung  auf 
480*^  dva^Kd^eiv  he  mx  aOiöv  Kai  touc  aXXouc  dirobeiXidv, 
ciXXd  TTape'xeiv  pucavia  kqi  dvbpeiujc  ujcTiep  T€|iV€iv  Kai  Kdeiv 
iaTpiu  usw.  zu  bemerken,  dasz  auTÖv  nicht  nur  zu  dvQTKdZlciv,  son- 
dern auch  zu  Tiap^x^^V  das  object  bildet,  endlich  kann  in  ähnlicher 
w^se  Prot.  348%  wo  die  fiberlieferung  lautet:  k&v  jü^v  ßouXg  ^Tt 
dpurrdv,  dTolMÖc  €ifi(  cot  nap^x^iv  diroKpivö^evoc,  ein  i^k  hinter 
irap^X^iv  ohne  Schwierigkeit  ergtost  werden,  zumal  da  au  einer 
frühem  stelle  desselben  dialogs,  nemlich  31S^  das  objeet  (tflpr 
i|rux^v)  nicht  unberücksichtigt  gelassen  ist.  nur  an  drei  stellen^ 
nemlich  Gorg.  466*»  oux'i  ^öeXovia  f\  q)dppaKOV  7Ti€iv  f{  T€|ieiv 
KoOcai  TTopacxeiv  tuj  laxpuj,  Pol.  III  411*  ßiav  pdv  Tic  jUGuciKfl 
''^öpexij  KarauXeiv  xai  KaiaxeTv  Tr\c  ipuxnc  bid  tiüv  ujtujv  und 
Theait.  191 '  edv  bk  irdvTri  diTOpriciJu^ev,  TaTieivuiO^VTec,  oTpai,  tuj 
XÖTUJ  TTttp^Hopev  üjc  vauTiiJuvTec  Traieiv  xe  xai  xp^icöai  öti  dv 
ßoOXriTai  (nach  Wittenbach  bibl.  crit.  II  2  s.  4G  eine  reminiscenz 
aus  Supb.  Ai.  1142  fl.)  bleibt  nichts  weiter  übrig  als  Tiap^x^iv  in 
einem  fdlgemeinem  sinne,  dh.  etwa  in  der  bedeutung  von  ^TTiTpeiieiv 
tu  fassen,  da  eine  eiglnsung  nach  dem  überlieferten  wortlant  un- 
ihnnlieh  ist.  ttbrigens  entsprieht  zum  teil  (jodooh  ohne  weglassung 
des  persönlichen  objects)  der  letzten  stelle  die  wendnng  bei  Xen. 
Kjr.  VUI  1,  5  irap!lxuffwv  tc  fmfic  oötoOc  XP4c6oi  Köpi|f  d,Ti 

477^  '  fährt  Sokrates  nach  der  frage  atcxiCTOV  bk  dbiKia  Kai 
cuMTraca  i|/uxfic  Tioviipia  vOv  bf\  djpoXÖTilTai  flMiv;  und  der  darauf 
folgenden  antwort  des  Polos  ((bfioXdlPITai  T<xp)  weitem 
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frage  fort:  oukoöv  f\  dvmpÖTaTÖv  den  Kai  dviqt  uirepßdXXov  aicxi- 
CTOv  TOUTUJV  dcTiv  f)  ßXdßf]  fj  (i^q)ÖTepa;  worauf  Polos  mit  dvdTKTi 
antwortet,  die  ütlchtigkeit  eines  abscbreibers  und  das  nicbtbeacbten 
des  Zusammenhangs  scheint  an  dieser  stelle  eine  confnsion  veranlaszt 
sa  haben,  denn  da  ähvda  als  snbjeet  nnd  aicxicTOV  als  prSdieat 
s«  beUwohten  ist,  so  moss  das  im  binler  dvu^pÖTOTOV  fidlen  nnd 
«inen  by^  daa  wegen  der  Ibnliehkeii  mit  der  vorbergebenden  sUbe 
leieht  ausfallcn  konnte,  plaU  maoben,  so  dasz  drei  appositionen,  von 
denen  die  erste,  f]  dviapÖTOTOV  5v  KOI  dviqi  On€pßdXXov,  desnaoh« 
drucks  halber  etwas  Uberladen  ist,  die  beiden  andern  fj  ßXdßi;) 
d^q)ÖTepa  (sc.  UTiepßdXXov),  elliptisch  behandelt  werden,  die  gründe 
für  das  prädicat  akxicxov  enthalten  und  daher  zu  tibersetzen  wäre: 
*ist  sie  (die  Ungerechtigkeit)  also  nicht  das  häszlichste,  weil  sie  am 
unangenehmsten  und  durch  Unannehmlichkeit  überwiegend  oder 
durch  schaden  oder  in  beiden  beziehungen  (überwiegend)  ist?' 

482*  WQ  id  TioXXd  Taöia  dvavii*  dXXrjXoic  dcTiv,  n  tc 
qKkic  Kttl  6  vö)ioc.  da  das  hk  naob  jä  noXkä  keinen  linn  gibt,  ist 
neiner  ansieiit  niNb  bfj  sn  aohreiben  in  der  erwSgnng,  daas  folgwdtr 
gedaake  erfordert  wird:  'denn  in  den  meisten  filUen  sieben  ja  die 
Datur  und  das  gesets  mit  einander  in  widersprncb«'  von  der  leicbtig- 
keit  der  vertauschung  beider  partikeln  überzeugt  schrieb  ich  Ik 
TOiÖTOU  hr\  Xen.  Hell.  1  6,  4  (jahrb.  1877  s.  159;  vgl.  OKellers 
ausg.  s.  21)  und  Madvig  (adv.  crit.  I  402)  Alk.  I  120^  rrpöc  TOUTOUC 
Ö€i,  ouc7T€p  Xexuj,  ßXtTTOVTa  cauiau  bfi  (anstatt  be)  dpeXeiv. 

495'=  öXXo  Ti  ouv  WC  ^'repov  Tf]v  dvbpeiav  irjc  dmcxrmric  buo 
TQuia  IXefec;  Sokrates  fragt  folgendermaszon:  'nanntest  du  also 
nicht  dieses  beides  in  der  annähme ,  dasz  die  tapferkeit  etwas  von 
dem  wissen  verschiedenes  sei?'  deshalb  erfordert  der  spraoi^i 
gebnnili  die  ergänz ung  des  pari  dv  binter  Irepov.  dieselbe  er« 
giniang  erweist  aiob  aneb  fttr  die  Toa  Croa  eitierte  stelle ,  ne»U<ili 
Prot  333**  die  dvatKatov  odb^va  övnv*  oöxl  äiiincr^mtfC 
lAfT^XCiv  oÖTfic  als  notwendig,  wie  sohon  Hirsebig  seiner  aeit  richtig 
•rkannt  bat. 

526*^  oubev  ^^v  KwXu€i  xai  toutoic  dira6ouc  dvbpoc 
^TT»Tvec9ai,  Kai  ccpöbpa  "ie  öSiov  ÖTctcGai  tOuv  t^tvo^^vujv  x«- 
XcTTÖv  tdp,  u»  KaXXUXeic,  kqi  ttoXXou  diraivou  ciHiov  ^leTdXr) 
^£oucia  ToO  dbixeiv  Tcvöjievov  biKaiwc  biaßiüuvai.  das  schleppende 
Ttuv  f  iTVOju^vujv,  welches  wohl  nicht  gut  nach  der  von  Cron  nicht 
mit  glück  aus  Krit.  44'^  angeführten  analogie  (^ptdZiecGai  nach 
4£eptd2l€C6ai)  bemessen  und  als  Stellvertreter  für  dtTiTVOfi^VUUV 
bekraohtet  werden  kann,  yerrftt  ebaraktsr  wnes  spfttem  m* 
aatses.  dagegen  wflrde  die  eonstmotion  mit  der  annähme,  dasi 
c^dbpa  T€  dif  ouc  AT(K6ai  (•-*  dSioGouMdcTOVc)  die  nrsprflagliobt 
flberUefemng  gewesen  sei,  eine  yiel  brnsere  abfondang  erfsJiren. 
der  folgende  sata  würde  dann  auszerdem  eine  bedeutsame  be- 
grttndung  fttr  dieses  aweite  attribat  an  dvbpac  entballen. 

BoooLarADT.  KanL  Juuua  IdEBBOLou 
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DAS  SCHEMA  PINDARICUM  B£I  PLATON. 


In  meiner  inauguralüiss.  'de  Schemata  Pindarico  et  Alcmanioo* 
(Breslau  1878)  glaubte  ieh  an  einigen  stellen  Piatone  das  schema 
Pindaricum  annebmen  zu  mfissen.  nachdem  icb  aber  unterdessen 
niobt  nur  über  dieses  schema  klarere  Vorstellungen  gewonnen,  son- 
dern auch  die  stellen  Piatons  einer  genauem  prUfuDg  unterzogen 
habe,  bin  ich  nun  Uberzeugt,  dasz  Piaton  das  6cbema  Pindahcom 
Überhaupt  nicht  angewendet  bat. 

1.  Dasz  zwei  gewiase  stellen  nicht  als  sch.  P.  aufzufassen  sind, 
bebe  ich  bereits  in  meiner  genannten  diss.  nachgewiesen,  nemlich 
PI.  Entbyd.  802*  icti  fäp  iiioif^  Kai  ßuj^ol  Kttl  kpd  oliKttt  md 
iroTp({kx  Kttl  tSXXo  Acairep  rote  dXXoic'A6r|va{otc  iiihf  TOioihuiv. 
Staat  365*  Tva  boKoOvn bixaiqi  eTvai  xilvriTtti  äitö  bö£i|C  Apxttl 
t€  ical  T^oi  Kai  öcair€p  fXaOKUJV  bi^XOev  SpTi.  hier  steht  dem 
Terbum  znnftchst  zwar  ein  plural.  doch  mnsz  als  baaptenbject  daa 
entfernter  stehende  rdXXa  öcQTTCp  und  ein  aus  dem  acc.  6caTT€p 
zu  ergänzendes  demonstrativ  augeseben  werden,  das  letzte  subjeet 
schlieszt  die  vorausgehenden  subjecte  mit  ein  und  verdunkelt  deren 
geschlecht. 

Ein  Singular  des  verbs  nach  derartigen  zusammenfassenden 
ausdrücken  gen.  neutr.  ist  in  der  griech.  spräche  ganz  und  gar  ge- 
bräuchlich, selbst  wenn  plurale  masc.  und  fem.  gen.  vorausgehen: 
PI.  Phileb.  26*  oiiKoOv  dK  TOÜTittv  dipai  T€  koI  Öca  KoXd  ir6vTa 
flMfv  t^TOve v;  42<^ XOirai tc m\ dXinbdvcc xal öbuval  koI  irav6* 
ÖTTÖca  TOtoOra  övöfiara  ^ct,  Sufißaivet  ttTVÖMCVO.  Staat  618' 
tI  eÖT^veiai  kqI  bucT^vciai  kqI  fi>iu)T€tat  xai  äc9^v€tai  xttl  cÖMd- 
6€iat  Ktti  buc^dOeiai  xal  Kdvra  xd  TOiaOra  EuTK€pavvuM€vo 
TTp6c  dXXtiXa  ^ptdJIeTai.  Demosth.  XX  114  a\  TuxaX  kqI  rdXXa 
ndvxa  töt'  fjv  im  xoTc  xöt'  ^Oeciv.  XX  107  cx^9avoi  Kai  di^Xeiai 
KQi  cixr|C€ic  Kai  xoiaöx'  ^cxiv,  iLv  dv  xic  dv^ip  dtaeöctuv  xuxoi. 
nur  ausnahmsweise  findet  sich  der  plural  des  verbs  PI.  Tim.  64 
xauxT|  Top  TO^ai  juev  koi  Kouceic  kqI  öca  fiXXa  rrdcxei  Xuirac  ouk 
^^Ttoioöciv  und  Xen.  Oik.  5,  18  Kai  fäp  x^XoIai  Kai  irdxvai 
dvioxe  Kai  auxMol  koI  ö^ßpoi  ^aicioi  koI  ^pucißai  Kai  dXXa  ttqX- 
Xdxtc  Td  KoXiäc  iTVttiqyidva  Ka\  ireiroinM^va  dqpaipoOvTau  der 
hil«  fiberlieferte  plural  wird  sieh  hier  aber  kaum  halten  lassen,  wenn 
wir  die  oben  aogefllhrten  stellen  rergleiehen  und  sugleiefa  in  er- 
wägung  ziehen  I  dasz  bei  sachlichen  subjecten  in  der  regel  das  Ter* 
hale  prädicat  mit  dem  umSehststehenden  subjeet  in  flbereinstiin« 
mnng  gebracht  wird. 

Bei  PI.  Euthyd.  302'  und  Staat  365»  ist  nun  aber  auffallend, 
dasz  das  zusammenfassende  neutrum  vom  verbum  durch  plurale 
masc.  und  fem.  gen.  getrennt  wird,  indes  auch  hierfür  lassen  sich 
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analogien  anfuhren,  ein  entfernteres,  aber  an  die  spitze  des  Satzes 
gestelltes  subject  war  zb.  maszgebend'  PI.  Ges.  892**  kqi  tci  ^CToXa 
Kai  TTpujTa  ^pTCi  kqi  npotEeic  t^xvtic  öv  titvoito,  övxa  ev 
TTpuiTOic.  bier  sind  ^pya  und  Tipd^eic  synon3'me  begriffe  j  als  deren 
gemeiniiinM  gesehleäit  konnte  das  toii  ^pta  angesehen  werden.* 
ebenso  bat  bei  PI.  Qea.  926*  öirdrov  f\  cujjüi&tiuv  voci)|iaTa  xal 
muMikcic  fi  biovofac  Iv  nct  n&v  toiaTTOjyi^vuiv  t<iM€iv  fi  tofickdoi 
TiTvriTai  und  Tim.  46*  ck^Xi)  o9v  X€^P^ct€ toOtq  xal bidToOra 
irpoc^(pu  Tidci,  das  an  die  spitze  gestellte  voc/jjaaTa  und  ck^Xti  das 
gescblecbt  des  verwandten  begriffs  Ttripwceic  und  X^^pcc  verdnnkelt. 
ähnliches  findet  sich  schon  bei  Homer  P  386  Youvaid  T€  KVTlfiaC 
T€ii6b€C  0'uTT^v6pG€v  ^KOtCTOu  '  xcip^c  T*  öqpGaXfioi  T6  TTaXdcceio. 

2.  Eine  Verdunkelung  des  gesclilechts  scheint  auch  vorzuliegen 
bei  PI.  symp.  188 kqi  Tctp  Trdxvai  Kai  xaXdJai  Kai  ^pucißai  Ik 
TiXeoveHiac  koi  dKOC^^ac  Tiepi  öXXrjXa  tujv  toioutujv  fiTveiai. 
hier  werden  nur  subjecte  männlichen  und  weiblichen  geschlechts 
mit  einem  verbum  im  aing.  verbanden,  da  alle  subjecte  stofi&iamen 
mit  der  bedeatniig  eines  sbig.  sind,  so  wtre  wobl  eine  eonstr.  xaiä 
cOveciv  nach  art  des  Pindarischen  sehemas  möglich,  wahrschein- 
Uch  aber  schwebte  dem  sehriflsteller  nach  der  anfsShlong  ver- 
schiedener gleichartiger  natnrerscheinimgen  ein  zusammenfassendes 
ir&VTa  Tä  TOiaGra  vor  äugen,  wie  PI.  Staat  618 Tf  eOr^ciai  kqI 
buCT^vcioi  Kai  ibiujTcTai  .  .  .  ical  ndvTa  rd  TOiaOra,  oder 
ein  verallgemeinerndes  dXXa,  wie  Xen.  Oik.  5,  18  Ka\  Tdp  xdXa2!ai 
Kai  Ttdxvai  ^viore  xai  auxMo'i  ^ai  ö^ßpoi  dHakioi  koi  dpucTßai  Kai 
ÄXXa,  oder  ein  toutujv  ^KQCTa,  wie  PI.  symp.  207°  Kaid  Tf|V 
^luxnv  Ol  TpÖTTOi,  id  fjOri,  böHai,  dniBuMiai,  nbovai,  Xunai,  qpößoi, 
TOUTUJV  ^KttCTa  oubeiTOTe  id  auTu  rrdpecTiv  ^KdcTUj,  dXXd 
Td  M^v  T^TveTai,  Td  bi  drroXXuTai.  —  In  ähnlicher  weise  musz 
Andok.  3|  145  erklärt  werden :  dq)'  uiv  iyLoi  Eevlai  Kod  (piXÖTHTCC 
irpöc  iroXXoik  Kai  ßociXtec  Kai  iröXctc  xal  dXXouc  ibfqi  S^ouc 
TCT^VTiTai. 

8.  Bei  PI.  Staat  463*  Ti  o^;  icxi  irou  Kai  dv  dXXaic 
iröXcav  dpxovT^c  tc  koI  bfjjLioc,  ^cti  hk  xal  iv  auTi^;  ^cti  wird 
der  sing.  ^CTi  gebraucht,  obscbon  das  zunftcbststebende  subject  ein 
plaral  ist.  das  entferntere  subject  bf\^oc  kann  hier  nicht  maszgebend 
sein:  denn  es  kommt  hier  gerade  darauf  an,  die  beiden  teile  des 
Staates  einander  gegenüberzustellen,  nicht  einander  unterzuordnen 
oder  einen  teil  zum  hauptßubject  zu  machen,  auch  bilden  keineswegs 
die  »ubjectü  einen  untrennbaren  begriff,  wie  ich  in  meiner  diss.  an- 
nahm, ebenso  müssen  wir  den  gebrauch  des  Pindarischen  Schemas 
abweisen,  da  in  dpxovT£C  kein  collectiver  sinn  vorhanden  ist.  viel- 

'   hierbei  berücksichtige  ich  nur  sätze  mit  sachlichen  subjecten. 

•  vgl.  PI.  apol.  37 «1  Täc  l^äc  biarpißdc  Kai  touc  XötOUC,  dXX* 
ÖM^v  ßapÜTCpai  yeYÖvaci  kqI  ^nKpOovuüTcpai.  'es  erbellt,  dusz  rdc 
biaxpißdc  der  haapti>egriff  ist,  zu  dem  ical  toOc  Xötovc  wie  eine  epexegese 
hinsatritt'  (Cron  sdst).  r^r-^r^a^ 
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mehr  haben  wir  den  grund  zu  ^CTi  im  vorbergebenden  satze  zu 
sucben:  düpa  öv  ein,  ?iv  b*  i^ii}^  ^Travievai  fiiiiv  im  Tf)v  f^CT^pav 
nöXiv  Kai  rd  toO  Xöyou  ömoXot^MCito  ckoticTv  iy  out^,  el 
fiAXicr*  ^x^i  c!  T€  Kai  (lik\r\  tk  m^ov-  o^oOv  xpHi  ^9n-  Ti  ' 
o(lv;  usw.  hienuu  'eingibt  neh,  dass  Pkton  eigentlioii  tu  ngm  be- 
abtiditigU:  IcTt  |ii^v  «ou  iv  Tttk  ^Xaic  irdXcct  ToO  Xdrou  6|to« 
XoT^ltaxa;  statt  des  allgemeinen  ausdmelCB  flÜiH  «r  aW  sogleicb 
die  enUpreohenden  besondem  begriffe  an :  dpxovT^c  t€  Kai  bQ^OC. 
das  dreimal  wiederholte  ^CTi  beweist  auch ,  dass  ihm  ein  nng,  odqr 
an  plural  eines  neutrums  vor  äugen  schwebte. 

4.  PI.  Gorg.  500 ^CTl  toutlli  biTXiu  Tiü  ßiuj  wird  ^CTl  mit 
einem  dual  in  auffallender  weise  verbunden,  indes  der  volle  teit 
lautet:  Tciuc  ß^XiicTÖv  ^cti  biaip€ic9ai,  bieXoiuevouc  koX  ö|ioXo- 
Yncaviac  dXXrjXouc,  €i  ^cti  TouTuubiTTibTUjßiiu,  CKCijjacOai, 
Ti  bia(p^p€TOV  dXXnXoiv.  das  bia(p^peTOV  dXXrjXoiv  lUszt  hier 
Mhon  wif  ein  krdv  statt  dcrlv  scbliessMi.  Tergleioboi  wir  kmuti 
PL  Qss.  II  663^  bOo  ^€t6v  TtV€  ßiui,  ofv  6  fibiCTOC  dkv 
TUirx<&V€i,  biKOtÖTttTOC  bl  licpoc.  PL  apoL  30*  Ict6v  ain^ 
buo  uWe.  PI.  Phil.  63'^  ^ct6v  blfi  nve  b^o,  t6  nk\  aOrd  koO^ 
ouTÖ,  t6  hk  dei  dcpi^Mevov  dXXou.  Aristoph.  Fri.  1332  oOb^v  dcrov 
vh  Xöqpui.  Sur.  Uel.  138  buo  b*  ^ctöv  Xöyuj,  so  werden  wir  vor- 
tiehen  €i  ^ctov  anstatt  el  ^CTi  zu  schreiben,  für  den  sing,  läszt  sich 
durchaus  kein  grund  finden,  das  Schema  Pindaricum  kann  auch 
nicht  angenommen  werden,  da  ßiuj  keinen  collectiven  sinn  hat  und 
ein  80  freier  gebrauch  eines  verbs  im  Singular  sich  nirgends  nach« 
weisen  läszt.* 

Allerdings  scheint  jene  stelle  bei  Piaton  ähnlicbkeit  zu  haben 
mit  Aristoph.  We.  ö8  fifiTv  ^äp  ouk  ^ct'  outc  Kdpu'  4k  cpop^iboc  | 
boüXu)  biappiiTTOOm  Tok  eeu^^voic  i^r  bier  süid  mehrwf 
sfttM  in  folgender  wMse  ▼srbnnden:  fuitv  0^  icT*  otSif  •  . 
bouXuj . .  ooe*  'HpaxXQc . .  o^*  aOOic . .  €Optir(bT|C*  dXX*  £ctiv 
flMiv  XoTibiov  .  .  icTiv  fäp  fifitv  b€Cirdti)C  hier  hat  auf  das  errta 
ICT*  offenbar  das  noch  zweimal  einen  sat?.  beginnende  ^ctiv  ein- 
gewirkt; ausserdem  aber  haben  aaoli  die  vielen  subjeeta  im  siqg» 
den  dichter  zur  \^  abl  des  verbs  im  sing,  verleitet. 

Bei  Hipponax  fr.  29  (Bergk)  bu'  fi)i^pai  YuvaiKOC  d  CTIV  ((bicrai 
ist  icny  schon  von  Gaisford  in  eiciv  verwandele  word^. 


*wena   ich  in  meiner  diss.  nach  der  ausgäbe  von  Toreiii  bei 
Archimedet  a.  344  Kttl  dvat^TpcitrTat  dnö  "nacdw  ö^oioi  Toti^ec  ein 

Bch.  Piii'l.  nnnnlim,  so  ist  diese  stelle  von  Hcibcrp-  II  s.  102,  6  llagst 
berichtigt  worden  in  dvaTeTP^<P<^^ot  dird  iracAv  ö|ioioi  tom^€c. 

Opfklm.  Oskar  Wilpeht. 
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57. 

SM£NDATION£N  ZU  DOMNINOS. 


Von  dem  Neaplatoniker  Dommnos,  dem  jngendgenoesen  des 
Frokloe',  der  nach  Dunaskios  (bei  Snidae  vu  i^ojAVfvoc)  noeh  ia 
Ikohem  alter  mit  arithmetischen  Sätzen  eiefa  beschlfligi  hat,  Mttd 
swei  arithmetische  tractate  bis  auf  unsere  zeit  gekommen«  ein 
kurzes  dtX^ipibiov  öpi6)iiiTiKfic  CTOiXCluuceiuc  hat  Boissonadc  aneod, 
Gr.  IV  413  — 429  aus  den  Pariser  hss.  2409  und  2531  heraus- 
gegeben; von  einem  andern  in  den  Pariser  hss.  2531  und  Coislin.  173 
befindlichen  tractate  teilt  derselbe  s.  413  den  titel  ttcüc  Ich'  Xöyov 
Xöyou  öcpeXeiv  mit.  dort  werden  sich  also  voraussichtlich  er- 
läuterungen  und  ausfuhrungen  zu  Eukleides  elem.  Y  19  finden,  wo- 
nach, wenn  j  -» auch       —  j  igt.* 

Das  ^TX^ipt^iOV  verdient  trotz  seines  dürftigen  Inhalts  und  der 

Ep&ten  zeit  seiner  entstehnng  alle  beacbtung  ftlr  die  geschichte  der 
arithmetik,  da  der  vf.  nicht  lediglich,  wie  um  ein  Jahrhundert  frUher 
lamblichos^  den  spuren  des  Nikomaohos  gefol^^t  ist,  sondern  einen 
teil  seines  compendiums  unmittelbar  aus  den  dementen  Euklids  ge- 
schöpft und  ersichtlicher  weise  die  mehr  geometrische  dar-tellung 
desselben  vor  der  Nikomachischen  auffassung  der  zablenlebre  bevor- 
zugt hat.  auch  das  werk  Tlipons  von  Smjrna,  in  welchem  TCt  fia- 
ÖTl^aTlKÜuc  X€TÖ|Li£va  Tiapu  nXdioivi  behandelt  werden',  scheint  er 
gekannt  und  benutzt  zu  haben;  wenigstens  geht  aus  den  werten, 
mit  denen  er  am  Schlüsse  des  ^TX^^P^biov  eine  von  ihm  splter  an 
veröffentlichende  dpiOfitiTiKfj  CTOtxeiuictc  ankündigt,  hervor,  dass  er 
Shnlioh  wie  Theon  td  irXckra  TiSiv  dptSjLifiTiKd^  irapd  ITXdTUivi 
Zffrou^^VUlV  zu  bebandeln  gedachte. 

Boisaonades  text  des  ^tX^^P^^^o'^  ^^'^^  zumeist  lesbar,  an 
mehreren  stellen  jedoch  finden  sich  nicht  blosz  leichtere  und  weniger 
störende,  sondern  recht  schwere  und  sinnstörende  Verderbnisse,  von 
der  vergleicbung  noch  anderer  bss.  als  der  von  Boissonade  benutzten 

*  Proclus  in  Fiat.  Tim.  ed.  Schneider  78,  .34''.  bei  Marinos  vita 
Proeli  ed.  BoistoiiAde  s.  163,  48  ist  wAbraebetnIieh  sa  lesen  aOUp  tc 
[sc.  Proclo]  Kol  Ti?!  TrV  Cvjp{ac  Aonv(vuj ,  mit  weglassung;  des  Zu- 
satzes q)iXocö(pip  Kai  bia&öxqj,  der  io  einer  ültern  hs.  am  raode  ge- 
standen haben  inaK  und  auf  Proklos  gemünzt  war,  später  aber  irrtüm- 
lich in  den  text  als  epitbeton  zu  Ao^vivip  gekommen  ist.  dass  nloht 
der  letztere,  sondern  nur  Proklos  als  bidboxoc  des  Byriauos  zu  gelten 
hat,  zeigt  Zeller  phil.  der  Gr.  illb^  h.  774  f.  die  epocbe  dei  Domninos 
ist  nngeführ  gleichzeitig  mit  der  des  Proklos,  etwa  swiseben  416  and 
486  nach  Ch.  anzusetzen.      *  so  SQ  schreiben  statt  icrX  bei  Boissonade. 

'  vgl.  in  Pauljr-Wissowas  realencyclop.  der  class.  altertumswiss.  n. 
Atitkmetica  e.  1103.  *  lamblicbi  in  Nicomacbt  aritbm.  iotroductio  ed. 
PisleUL  ^  vgl.  Tamierjr  Domninos  de  Larissa  iai  balletin  des  seiences 
nathdm.,  2e  sdrie,  VIII 1  s.  288  ff.      «  Theo  Sotto.  ed.  Hiller  s.  1, 1  f. 
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wird  sich  manche  abhilfe  erwarten  lassen,  und  es  mag  hier  dem 
wünsche  ausdruck  gegeben  werden,  dasz  in  einer  bald  zu  erbofien- 
den  gesamtausgabe  d«r  matbematici  Graeci  minores  dieser  tractat 
des  Domninos  in  gelftnterter  gestalt  eracheiiien  werde,  einstweilen 
mögen  folgende  TefbeeBernngaTonehlSge  hier  ihren  plats  finden. 

Auaier  sweifel  steht  s.  421,  20  die  yerbeesernng  oToc  6 
icnv  &pi0|i6c  statt  otoc  6  le'  icHv  äp.  es  handelt  sich  hier  tun  die 
sog.  vollkommenen  zahlen,  die  gleich  der  summe  ihrer  teiler  sind.^ 
die  summe  der  teiler  von  15  ist  5  -|-    -|~  1  mithin  ist  15 

eine  sog.  mangelhafte  zahl,  die  erste  vollkommene  zahl  ist  6  =■ 
3  +  2  4-  1 ,  die  zweite  28  «  14  +  7  +  4  +  2  +  1 ,  die  dritt« 
bereits  eine  dreistellige  zahl,  es  ist  also  die  frage  nur  dahin  zu 
stellen,  ob  etwa  le'  auö  g'  oder  aus  Kr;'  verderbt  sei.  jedenfalls  muste 
Domninos,  wie  seine  Vorgänger,  die  erste  vollkommene  zahl  als 
beispiel  anfuhren ;  auch  ist  le'  wahrscheinlich  nur  eine  falsche  lesung 
Boissonades  statt  ^  \  ein  ursprangUehee  ki|'  wfirde  aber  8ehwerU<£ 
als  tc'  verlesen  worden  sein. 

Nicht  minder  gesichert  erscheint  sn  416,  6  die  verbessemng 
ÄXX&  nepl  nbf  toutujv  ItiX  nXiov  dtrcTv  Tf)c  XotictikIIc  ^xerat 
d€ttlpklC  statt  Tflc  X  0  T  i  K  f\  c.  Geminos  hat  in  seiner  gesamtdarstel- 
long  der  mathematischen  Wissenschaft,  mag  sie  nun  nepi  Tf)c  TU>V 
fio6ii|uiaTUJV  TdHeujc  oder  f)  tujv  )iaOr|jidTUJV  8€UJpia  betitelt  gewesen 
sein**,  die  einzelnen  matbematischen  disciplinen  genau  definiert.'  der 
dpiG^niiKri  und  fCUJ/ieTpia  als  rein  theoretischen  Wissenschaften 
stehen  als  angewandte  disciplinen  gegenüber  die  mechanik,  die 
astronomie  (dcTpoXoTia) ,  die  optik,  die  geod&sie,  die  harmonik 
(KQVOViKri)  und  die  XoTiCTiKrj,  db.  die  praktische  auleitung  zum 
gebrauche  der  Zahlzeichen  und  snm  rechnen*  ^  gegenüber  der  dpiO* 
\xr\nKr\^  dh.  der  allgemeinen  sahlentheorie  kann  auch  Domninos  lüs 
angewandte  disciplin  nur  die  XoTicriirij  Oeuipia,  nicht  eine  hier  gans 
ungehörige  Xotikii,  aageffthrt  haben. 

Als  fremdartiger  zusatz,  der  in  einer  ältern  hs.  als  randglosse 
dastand,  haben  sich  424, 12  hinter  T£U})i^TpiKQ  die  werte  olov  dplO- 
|ir)TiKo{  in  den  text  eingeschlichen.  Domninos  hat  nur  geschrieben 
ujcirep  bi  Kai  6  pCTicioc  toö  p^cou,  Kai  6  \xicoQ  toO  dXaxi'cTou 
T€UJM£TpiKiJ  eivai  X^tovtqi  irpdc  dXXrjXouc  dvoXoTicf •  entsprechend 

^  Enkl.  elem.  YII  rief.  88.  IX  propos.  36.  Nikotn.  dpiO^.  ctcOT-  1 16,  t. 
Theo  Sinyrn.  45  f.  lambl.  in  Nicom.  32,  20—34,  12.  Cantor  vorles.  über 
gettcb.  der  mathem.  1*  s.  156  f.  Hultsch  bei  Paulj-Wissowa  Arithmetica 
§  S2,  der»,  «rliaterangen  zu  dem  berichte  des  lambl.  ttbw  die  rolllu 
zahlen  in  den  nnclirichtcn  der  Göttinger  geB.  d.  wiss.  1896  s.  24^  ff., 
ders.  abii.  der  Göttinger  i^es.  d.  wiss.,  n.  f.  I  n.  5  s.  47  f.,  ders. 
elemente  der  ägypt.  teilungsrechnung  in  den  abhandl.  der  Leipziger 
go8.  (1.  wisi^.  philol.'hist.  cl.  XVII  s.  158  f.  ^  Pnppi  coliectto  ed; 
Htiltsch  VIII  g.  1026,  8.  Eutoc.  in  Apoll.  Perpr.  ed.  Heiberg  II  s.  170,  «6. 
KTittel  de  Gemini  sind,  mathem.,  diss.  inaug.  (Leipzi|;  1895)  s.  66  ff. 
79.  81  f.  84.  *  Prodi  in  I  End.  elen.  Kbroin  ed.  Frlednln  s.  38, 8—84. 
vgl.  ebd.  89,  SO.  40,  2-9,  schol.  in  Plat.  Charm.  165«.  >•  wgh  bei 
Pttuljr-Wissowa  ArühmeOca  $  3. 
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heiszt  es  bald  darauf  z.  23:  iy  äpflOVlIcQ  elvoi  X^TOVTttl  Tipdc  dXXf)- 
Xouc  (ivaXofitJi- 

Die  tUguDg  der  periode  423,  3 — 9  ist  bei  Boissonade  in  ver- 
wimmg  geraten,  auch  hier  werden  wir  zunächst  ein  gloB^em  zn 
entfernen  haben,  nemlidi  vSjv  aMiv  hinter  Ik  Tivuiv.  dann  ergibt 
sieb  leicht  die  acoentoierung  Tfvuiv,  hiernach  daa  Terb.  fin.  irape- 
0^€6a  (statt  iropoO^ie^)*  endlieh  Torher  als  objeet  dasn  Tf^v  dvoi- 
Xortov  (statt  Ii  T€  dvoXÖTUic).  auszerdem  ist  offrobar  Tip  ircpl  Xero- 
p^vmv  |KCOTf)Tiuv  .  .  TÖnuj  (statt  töttuuv)  zu  verbessern,  also  hat 
Domninos  wahrscheinlich  geschrieben:  iii^i  bk  TÖv  T€  iflc  IcÖTTlTOC 
XÖTOV  KQi  TÖV  TTic  dvicOTTiToc  dv  ToTc  TTpoXaßoöci  biap6pO[)cavT€C, 
cuvexeic  övtoc  tuj  7T6p\  XcToji^vujv  MecoTr|Tujv  le  Kai  övaXoTi- 

Kliiv"    TÖTTLU,    TTIV    dvaXoficXV  TIVIUV   cOTKClXai  XÖTUJV'* 

TTapeG^jaeGa  tötg"  hm  tö  ific  ibiaJoucrjc  beicOai  TexvoXotiac 
auTiuv,  X^TUJp€v  r\br]  ti  küi  irepi  tovjtuuv.  an  dem  hinweise  iy 
'  TOic  irpoXaßoGci  biap6piucavT€c  ist  kein  anstosz  zu  nehmen,  biop- 
6po0v  hat  D.  ftbnlich  anch  429,  4  gebraucht,  nnd  iv  TOtc  irpoXo- 
^Oci  (wofür  anf  den  ersten  bUck  Tgl.  mit  417,  31  dv  Tofc  irpoXri- 
qiOcIci  sn  erwarten  wtre)  bedeutet  nach  einem  gebrauche  der  spitem 
gräcitSt,  welcher  in  Etiennes  thesaurus  und  Passows  bandw6rter- 
buch  mit  mebrem  beispielen  belegt  ist,  so  viel  als  toic  irpOT^poic, 
dh.  7rp0€lpTip^V0lC.  zu  die>er  bedeuiung  von  TTpoXaßOuv,  die  auf 
das  vorauseilen  oder  vorsprun^fgewinnen  beim  laufe  oder  bei  der 
fahrt  (auch  der  seefahrt :  Polyb.  XXXI  23,  8)  zmückzufübren  ist, 
hat  mir  hr.  prof,  dr.  Btlttner- Wobst  aus  seinen  lexicaliscben  sam- 
lungen  noch  die  folgenden  citate  freundlichst  mitgeteilt:  Origenes 
VII  40'  (patrologia  von  Migne),  concil.  Carthugmieiise  a.  D.  403 
Gan.  8  (angefahrt  von  Sopbocles  Qreek  Leiicon  of  the  Roman  and 
Bjsantine  Periods),  ZosimosVe^S  dvTUJ  TrpoXaßövTi  ßißXiqj,  Theo- 
phanes  ed.  de  Boor  I  s.  418,  9 1  Tok  irpoXoßoOci  bebfiXurroi 
KCipaXaiotc.  bei  Zosimos  und  Theophanes  finden  sieh  noch  mehrere 
andere  belege  für  diesen  intransitiven  gehrauch  von  TTpoXa^ßdveiv. 

Nur  derindemng  6iiMi  bncfastabens  bedarf  es,  um  4 17,  21— 23 
die  bei  Boissonade  zerrissene  periode  wieder  zusammenzufügen:  bei 
h\  TÖV  TT€pi  auTUiV  Xö^ov  TTpobiaXaßciv  rijiäc,  öti  bf)  ttöc  dpiG^öc 
TTttVTÖc  (ipi0|ioö  ö  dXdTTiuv  Tou  ^Ei^ovoc  r^Toi  n^poc  ^CTiv  f|  M^pr|. 
offenbar  steht  der  mit  öti  hx\  beginnende  satz  im  engsten  zusammen- 


hier  die  Überlieferung  aozutasteu  and  die  form  dvaXoYiwv,  die 
aehr  nahe  ra  liegen  acheiDt.  einifieetsen  Mbe  ieh  keloen  anlass.  die 

dvaXoftai  im  engern  sinne  sind  nur  ein  teil  »Ics  ganzen  gebietea  der 
^€CÖTr)T€C  und  der  dvaXoYiKd,  dh.  aller  mit  der  dvaXoyia  zusammen» 
bangenden  sätse  nnd  regeln.  diese   frage  hat,  wie  schon  an- 

gedeutet wurde,  interpoletor  durch  die  randglosse  tuiv  aOriXiv  be- 
antworten 8U  sollen  geglaubt.  "  nemlich  vorher  s.  417,  13  —  421,  9. 
422,  5 — 22.  '*  neml.  über  die  proportioneo  (dvaAcfiaij  im  eigentlichen 
Blnne,  während  vorher  nur  von  vernlitnlMieB  (Xötoi)  die  rede  gewesen 
war:  vgl.  4S8,  14  XAtoc  T^p  ftudv,  dvoXotia  6i  t6  IXdxtcrov  tt 
Tpiclv  ^potc 
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bange  mit  t6v  Xötov  TTpobiaXaßciv.  mit  unrecht  setzt  Boissona^e 
liinter  fipdc  ein  punctum  und  lOsst  dann  aU  anfang  einea  neaen  ab- 
Schnittes  "Oti  hl  usw.  folgen. 

Auch  die  fUgung  der  periode  416,  7  — 10  bat  Boissonade  nicht 
blosz  durch  ein  punctum ,  sondern  auch  durch  Zeilentrennung  zer- 
stört. Domninos  hat  geschrieben:  fmeic  b*  dvTaöOa  TOÖ  XÖTOU 
Y€vö^6voi  ^TriCTTicopev,  &n  bf|  Träca  f|  T€vo^i^vt|  fmiv  twv  dpi9- 
|idyv  CK^tc  oMjDf  t^TOVC  Koff  oötoOkc  Kptvojüi^vufv.  das  hier  anf 
(S/n  folgende  bestStigt  naehträglicb  die  voiber  ▼oigescfalageiid 
▼erbesBeraog. 

Die  Partikeln  fk  und  sind  verweehselt  worden  418,  6  niid 
428,  16.  an  letsterer  stelle  kann  D.  nnr  geschrieben  haben  kqO* 
fxacTov  cTboc  öncipoC  tc  tö  nXfjeöc  elciv  äpiGpoi,  nicht  dTieipoi 
T€,  wie  bei  B.  steht,  durch  dieselbe  abänderung  und  durch  herstel- 
lung  von  ^x^M^Ö'  statt  X^YO|i€V  i^-t  die  zuerst  angeführte  stelle  zu 
heilen:  toö  toivuv  iTpoßXriG^VTOC  f^iv  ^xom^G*  öti  usw.  das 
verbum  ^x^cBai  hat  D.  ebenso  s.  416,  7  gebraucht. 

Der  artikil  ist  wiederherzustellen  425,  23  f.  TOOtov  Kai  ö  k' 
^XCi  TÖv  XoYov  iTpöc  TÖv  ig'  dpiöjLiöv  (bei  B.  fehlt  töv  vor  Xötov, 
es  h%  aber  in  denelbeii  fbrmel  erhalteii  435,  9  und  18).  ebemo  ist 
427, 17  6  einsnfligen:  d<p'  djv  6  ctoix€iuit^c  €dicX€(br]<^  (f>r\ciy,  vgl. 
Fapp.  Vn  634,  8.  654,  16.  Procl.  in  I  End.  elem.  libram  185,  18. 
186, 13  nnd  an  zahlreichen  andern  Ton  Friedlein  s.  439  anfgeftlbrtoB 
stellen,  Simplicius  in  Aristot.  de  caelo  II  s.  414,  2  ed.  Heiberg. 

427,  23  ff.  hat  B.  heransgegeben  die  ^xovctv  \Jiiv  imitiboic 
6  €r',  ö  vb'  dpiOpöc  . .  b^  crepcoic  6  t€  xb'  xal  p(yß'.  ohne  zweifei 
hat  bei  anfOhrung  des  ersten  heispiels  D.  dieselbe  formel  wie  beim 
«weiten  beispiel  angewendet,  mithin  ö  T€  ff'  KQl  vb'  geschrieben. 

428,  19  ff.  haben  die  dative  im  ersten  gliede  eines  fragesatzes 
TTÖrepov  Trj  dpiOinnTiKri  f|  xrj  dp^oviKrj  rrpooiKCi  f)  icoic  dva- 
Xofici  im  zweiten  gliede  den  Schreibfehler  irj  YetufiexpiKij 
^dXXÖV  ^criv  olKCiOT^pa  veranlaszt.  nach  feststehendem  gebrauche 
(denn  obcetoc  steht  hier  im  sinne  von  'eigentOmlicb')  rnnsi  es  beisaen 

Tf|CT€UI|LI€TplXi)C. 

Nicbt  anstttasten  sind  die  bei  spfttem  sehriftstellem  nieht  nn- 
gewSfanlieben  fQgnngen  und  formen  lujc  (ohne  dv)  .  .  KoraXi/jHiüCiv 
414,  5  f.,  (p^p€  bfi  o\jv  .  .  ^Xeuctu^eGa  415,  6—8  (aber  428,  16  £. 
hat 6.  mit  recht  TaGra  bf|  TTdvra  iy     dpi8^i)TUcQ  irapabuüco^cv 

CTOiX€ii5c6i  ftatt  TTapabuJCUjpcv  herausgegeben,  weil  es  sich  hier 
nicht  um  eine  aufforderung,  sondern  um  die  ankündigung  eines 
künftig  erscheinenden  bucht s  handelt;  vgl.  das  zu  Trapabtuco^ev 
parallel  stehende  ^TTibei^o^ev  428,  19.  hingegen  ist  dem  D.  nicht 
zuzutrauen ,  dasz  er  428,  5  eiTTTi  (sie)  Tic  öv  geschrieben  habe,  er 
gebraucht  den  optativ  mit  dv  nicht  selten ,  wird  ihn  also  wohl  auch 
hier  nicbt  ▼erssben  haben,  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  er 
fivka  dv  mit  dem  indieatiy  gesetst  habe;  es  wird  also  wohl 
426,  16—18  fjvfKO  ftv  .  •  iropcfiniirTuici  (statt  irop€giriinovct) 
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zu  schreiben  sein,  endlich  ist  419,  7  die  form  KaiaXeiipr)  zwar  an 
sich  unverdächtig,  allein  die  vergleiehung  mit  419,  10.  14,  420,  10 
führt  zu  der  frage,  ob  nicht  auch  an  der  ersten  stelle  KaTaX€iTTT| 
herzustellen  sei.  hier  wie  in  vielen  andern  fällen  kann  die  ent- 
Bcheidnng  nicht  eher  getroffen  werden ,  als  bis  noch  andere  bss.  als 
die  von  B.  benntsten  herbeigezogen  sind. 

Dbisdsm.  Fribdriob  EvmoBL 


6& 

Zü  PLIKIÜ8  NATURALIS  EISTOBIÄ, 


An  der  arg  verdorbenen  und  deshalb  mehrfach  veränderten  stelle 
des  Plinius  not.  hist.  XVIII  146  über  das  säen  der  luzerne  (medica) 
habe  ich  in  meiner  ausgäbe  1892  geschrieben:  opus  est  densitate 
seminis  omnia  occupari  iniernascentesquc  herbas  excludi  —  id  prae- 
stafU  in  iugera  modi  III  — ,  et  cavendum  neaduraisd^  terraque 
pnUmu  iidegi  iebä,  als  micb  die  worte  kflnlich  wieder  beeMfügten, 
fand  iob  dasi  die  iBr  die  sahl  III  in  der  Bote  aogedentete  begrllndmig 
*eoll.  Plin.  XVai  9  et  Colnm.  n  10,  37*  in  ihrer  kfine  doeh  nicht 
ausreicht,  nm  dem  leser  volle  klarheit  zu  verschaffen,  und  es  er- 
seheint mir  zweckm&szig  die  auf  grund  der  beiden  dtateanxastellende 
herecbnang  hier  nachträglich  mitzuteilen. 

Die  hsl.  Überlieferung  der  durcb  den  druck  hervorgehobenen 
wort«  lautet  im  Paris.  E,  wenn  Sillig  getreu  berichtet:  modia  uicena 
inmou^ndam ^  und  demgemäsz  haben  die  ältesten  hgg. ,  welche  hss. 
verwandter  herkunft  benutzten,  fast  unverändert  geschrieben  modia 
uicena:  inmouendum,  der  Leidensis  F  bat  modi  uicinauendam ,  der 
Yatic.  D  von  erster  band  fast  ebenso  modi  uicenatiendam  ^  woraus 
die  «weite  band  (mit  ▼erlnderang  Ton  kiffmm  in  ntgero)  gemacht 
hat  modko  eauenäam.  etwas  Sbnliches  mttssen  spMtere  gelehrte,  die 
aneh  andere  bss.  als  die  ersten  bgg.  heraaiogen,  vorgefunden  haben: 
denn  in  der  Kölner  ausgäbe  tod  1524  erscheint  zuerst  imo  cauefidum, 
worauf  Qelenias  das  anpassende  imo  >^ trieb,  so  dasz  die  stelle  (ab- 
gesehen von  dem  falschen  modia  uicena)  nunmehr  dem  sinne  nach 
sieb  deckte  mit  den  Worten  Columellas  II  10,  27,  der  hier  mittelbar 
oder  unmittelbar  als  quelle  gedient  haben  musz:  serito  tanfum,  [quan- 
tum]  ut  singuli  cyathi  seminis  locum  occupent  decem  pedum  (so!)  lon- 
gum  et  quinque  latum.  quod  uli  feceris ,  Ugncis  rastris  —  id  enim 
mtdtum  confert  —  statim  iada  semina  ohruantur:  nam  celerrime  sole 
aduruntur»  über  ein  Jahrhundert  später  griff  Harduin^  wahrschein- 
Ueh  ohne  kenntnis  der  anderweitigen  hsK  tlberliefenmg  und  den 
sinn  der  stelle  verkennend,  auf  die  lesart  Ton  B  inrttck  nnd  sehrieb 
wieder  «mmwuImni.  es  war  ein  offenbarer  rttekschritti  jedoch  diese 
ihasong  erhielt  sich  in  den  aosgaben  bis  anf  Jan,  der  cavendum  mit 
xeeht  wiederherstellte,  aber  mit  seinem  muM  vieetU  die  fislsche 
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zahl  doch  auch  \inangetabtet  liesz,  obwohl  JGSchneider  zu  Varro 
r.  r.  I  42  unter  hinweis  auf  die  stelle  des  Columella  vermutungs- 
weise modii  hini  vorgeschlagen  hatte,  die  bei  Schneider  fehlende 
begründuDg  suchte  ürliclis  Tind.  Plin.  II  n.  857  mit  einer  scbein- 
bar  exacten  bereebnong  nacbzubolen,  indem  er  erkUbrte,  da  naob 
Columella  1  Cjfothus  auf  eine  fliobe  von  50  rOm.  quadratfuss  komme 
und  1  mMus  48  (?),  niebt  20,  e^aOd  enthalte,  eei  es  klar,  daisPHniiis 
2  modii  rechne,  und  er  glaubte,  die  form  modia  aus  E  festhaltend, 
das  geforderte  hina ,  als  zunächst  in  uina  verdorben ,  in  den  inter- 
polierten Schriftzügen  uicena  wiederzuerkennen.  Detlefsen  scheint 
dies  der  hauptsache  nach  einleuchtend  gefunden  zu  haben:  denn  er 
hat,  wie  Schneider  wollte,  modi  bini  in  den  text  aufgenommen,  an 
jener  bercchnunp  ist  indes  nur  so  viel  richtig,  dasz  das  von  Colu- 
mella vorgeschriebene  Verhältnis  (1  cyatJms  samen  auf  50  quadrat- 
fusz)  zu  gründe  zu  legen  ist,  und  Urlichs  hat  vergessen  diese  norm 
auf  die  von  Plinius  angegebene  fläche  eines  iugerum  zu  übertragen, 
nach  dessen  eigner  angäbe  XVIII 9  bat  ein  iugerum  120  foss  breite 
und  240  fuBE  Ifinge,  also  28800  quadratftiss  (vgl.  aneh  Marquardt 
rOm.  Staatsverwaltung  II  a.  78).  teUen  wir,  um  die  dafttr  benötigten 
^fothi  zu  erhalten,  diese  zahl  mit  50,  so  ergeben  sich  ohne  rast 
576  cyathi  und ,  da  ein  modku  192  cyathi  faszt  (vgl.  Marquardt  ao. 
8.  74),  3  modii  auf  ein  nigenm,  in  dem  glatten  aufgehen  dieser 
rechnung  liegt  schon  eine  gewisse  gew^ihr  für  deren  richtigkeit,  und 
es  wird  kaum  zu  bestreiten  sein,  wenn  wir  das  hsl.  ui  für  diese  III 
in  anspruch  nehmen,  zweifelhaft  bleibt  nur,  was  mit  den  übrigen 
buchstaben  der  Überlieferung  anzufangen  sei.  in  dem  gemeinsamen 
archetypus  hat  offenbar  eine  durch  Verwirrung  herbeigeführte  un- 
verständliche buchst abenanhäufung  gestanden,  aus  der  die  6inen 
uicenOt  die  andern  uicina  herauszulesen  glaubten,  und  der  Schreiber 
von  E,  der  allerdings  oft  genug  willkOrlicb  yerfiduen  ist,  hat  aoa 
dem  umdam  der  andern  durch  Wiederholung  der  TOfaogehenden 
buobstaben  obendrdn  UmMuendam  gemacht  ich  habe  1892  an- 
genommen, dasz  das  c  durch  Umstellung  von  auendam^  zu  dem  ea 
gehört,  getrennt  worden  sei,  und  aus  den  am  besten  beglaubigten 
übrigen  buchstaben  en  ein  gemacht,  ohne  an  meinen  damit  daa 
richtige  getroffen  zu  haben,  es  könnte  aber  auch  sein,  dasz  das  C 
vor  auendam  einfach  übersehen  und  ausgelassen  worden  ist  und 
dasz  wir  mit  den  buchstaben  c,  e  oder  i  und  o  (D'E)  und  m  (E)  zu 
rechnen  haben,  und  da  c,  t  und  c  oft  verwechselt  worden  sind,  so 
wären  in  eo  oder  das  bei  Plinius  so  beliebte  item  möglich,  die 
beide  einen  passenden  sinn  geben,  indes  zu  einiger  Sicherheit  wird 
Tielleieht  nie  eine  lOsung  gelangen,  am  leichtesten  freilich  ist  es 
mit  Gelenius  die  fraglichen  buchstaben  kunweg  su  atreicben,  aber 
auch  am  schweraten  su  erkllren,  wober  sie  gekommen. 

Drbbdbh.  Kau,  If  ATHOrr. 
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HERAUSGEGEBEN  VON  AlFRED  FlECKEISEN. 


(50.) 

DER  BEGRIPP  DES  WISSENS  VOM  WISSEN  IN  PLAT0N3 
CHARMIDES  UND  SEINE  BEDEUTUNG  FÜR  DAS  ERGEBNIS 

DES  DIALOGS. 
(scblnsB  von  «.451 — 476.) 


Ebe  wir  es  ▼eraaoben  könaen^  über  diesen  innam  znaammen- 

hang  eine  Vermutung  auszusprechen ,  mOssen  wir  den  Tveitem  ver- 
lauf  der  Unterredung  betrachten,  da  sieb  Kritias  über  die  mOgUeh' 
keit  und  den  nutzen  der  ^ttictti^ti  dmclVinTic  nicht  zu  aus/t-rn  vermag, 
nimt  Sokrates  an,  dasz  ein  wissen  vom  wissen  möglich  sei,  bezweifelt 
aber,  ob  man  durch  dasselbe  wisse,  was  man  wisse  und  nicht  wisse, 
denn  dies  sei  als  wesen  der  Selbsterkenntnis  und  cu)(ppOCuvr)  fest- 
gesetzt. Kritias  teilt  diesen  zweifei  nicht,  er  sagt,  wer  Schnellig- 
keit oder  Schönheit  habe,  sei  schnell  oder  schön,  wer  erkenntnis,  er- 
kennend, wer  Selbsterkenntnis,  erkenne  sich  selbst  (IßO''^''),  db.  wer 
etwas  besitse,  habe  die  eigenscbalt  dessen  das  er  besitse.  Sokrates 
bestreitet  nicbt,  dass  wer  Selbsterkenntnis  (tö  aM  TiTVitocov) 
babe,  deh  selbst  erkenne,  wobl  aber,  dass  er  damit  wisse  was  er 
wisse  und  nicbt  wisse,  durcb  den  einwand,  den  Piaton  dem  Kritias 
in  den  mnnd  legt,  ist  der  Streitpunkt  in  eine  prftcise  form  gebracht, 
es  kann  also  wissen  vom  wissen  bestehen,  db.  ich  kann  Selbst- 
erkenntnis haben  oder,  was  dasselbe,  ich  kann  mich  erkennen,  ohne 
zu  wissen  was  ich  weisz  und  nicht  weisz.  Sokrates  begründet  jetzt 
seine  behauptung  und  zieht  sodann  aus  ihr  die  entsprechende  folge- 
rung.  die  begrOndung  lautet:  das  wi^fsen  vom  heilsamen  ist  heil- 
kunst,  vom  gerechten  staatskunst,  vom  harmonischen  tonkunst 
(mnsik),  yom  bauen  baukunst  usw.j  das  wissen  vom  wissen  ist  aber 
nichts  anderes  als  wissen  nnd  kann  daher  auch  nnr  imterseheiden : 
dies  ist  irissen,  dies  nicht,  erkenne  ich  nan  bloss  das  wissen,  so 
weiss  ich  wohl,  dass  ich  ein  wissen  habe,  nicht  aber,  welches  wissen: 
denn  das  bestimmte  wissen,  also  das  wissen  vom  gerechten,  heil- 
samen, harmonischen  usw.  ist  staatskunst,  heilkunst,  tonkunst  usw. 

JthrbSebar  Ar  cIm*.  pMlol.  ISST  hfl.  &  SS 
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alle  diese  wi&senbcbaften  sind  aber  etwas  anderes  aU  das  wissen 
▼om  wissen,  habe  ieh  daher  mir  dies,  so  weiss  ich  wohl,  dasz  lob 
etwas  weist  oder  iileht  webt,  nteht  aber,  was  ieb  waiti  oder  sieht 
weiss  (170^  oÖK  dpa  cuHppovetv  toOt*  &v  cYri  cuNppocOvri« 
clbevai  &  T€  oTb€  Ka\  &  olbcv,  dXX\  d>c  lotxcv,  6ti  om  ical  6n 
OÜitL  olb€  pövov).  da  der  beweis  der  möglichkeit  des  wissens  Tom 
wissen  nur  dadurch  geführt  werden  konnte,  dasz  zugleich  erOrtert 
ward,  wie  ein  solches  wissen  möglich  wird,  ist  die  widerlegang  der 
vorstehenden  ansieht  bereits  oben  erfolgt,  nur  die  frage,  wie  weit  sich 
der  unterschied  rechtfertigen  läszt,  den  Sokrates  hier  zwischen  der 
form  und  dem  inhalte  des  wissens,  dem  ä  o?6€V  und  ÖTi  oTb€V  macht, 
ist  an  dieser  btelle  zu  beantworten,  nun  kann  der  wissende  aller- 
dings von  jedem  inbalto  seines  wissens  absehen  und  sich  nur  die  form 
des  wissens  zum  bewustsein  bringen:  thut  er  dies,  so  stellt  er  sich 
die  thatsaehe  TOr,  dasz  er  etwas  weisz.  er  kann  das  vermOge  der 
Iniheit  dw  snbjeete:  denn  da  das  tnbjeet  alles  sn  thnn  im  stände 
ist,  kann  es  natOrlich  aneh  vom  inhalte  des  wissens  abstrahieren; 
aber  wenn  sieh  das  wissen  anf  die  thatsaehe  des  wissens  ra  be- 
sehrttnken  vermag  und  dareh  diese  abstraction  ein  wissen 
vom  inhalte  nicht  erreicht,  so  folgt  daraus  nicht,  dasz  das  wissen 
vom  wissen,  wie  Sokrates  glanbt,  in  jenem  formalen  bewastsein  des 
Wissens  besteht,  die  annähme  des  wissens  vom  wissen  fiiUt  zu- 
sammen mit  dem  satze:  ich  weisz,  dasz  ich  etwas  weisz.  weisz  ich 
nun  etwas,  so  weisz  ich  doch,  was  das  ist,  was  ich  weisz,  dh.  ich 
kenne  den  inhalt  dessen  was  ich  weisz.  da  nun  der,  der  sich  er- 
kennt, mit  dem,  der  ein  bestimmtes  wissen  hat,  identisch  ist, 
80  musz  er  als  eiu  sich  selbst  erkennender  auch  wissen,  was  er  weisz  j 
mit  andern  werten:  es  musz  in  das  wissen,  welches  das  wissen  des 
vrissens  ist,  aneh  der  inhalt  des  Wilsens  eingehen,  yon  dem  es  das 
wissen  ist  zn  demselben  resnltate  gelangen  wir  bei  folgender  er- 
wignng,  die  sieh  an  Sokrates*  begrttndnng  anschliesst  Jedes  wissen, 
sagt  er,  hat  ein  bestimmtes  object,  die  heüknnde  das  heilsame,  die 
staatsknnde  das  gerechte  usw.,  das  wissen  vom  wissen  hat  aber  nur 
das  wissen  snm  object,  also  gibt  es  keinen  aufschlusz  ttber  den  in- 
halt des  wissens.  indem  Sokrates  das  wissen  den  tlbrigen  objecten 
des  Wissens  coordiniert,  übersiebt  er,  dasz  das  zum  object  gewordene 
wissen  dadurch  nicht  aufhört  t^flbst  ein  object  zu  haben:  denn  es 
würde,  wenn  es  das  nicht  hätte,  nicht  wissen  sein,  hat  es  aber  einen 
inhalt,  so  musz  natürlich  auch  das  wissen  von  ihm  ein  inhaltliches 
wissen  und  kann  nicht  ein  wissen  von  der  form  des  wissens  sein. 


"  uUerdiogs  ist  es  auch  abgesehen  von  der  oben  genanuteo  ab8tr.action 
ninglicli,  die  thatstcke  des  wissens  ohne  sdnsn  inbelt  sn  wissen,  das 
aber  kann  aar  dann  gesehelien,  wenn  das  wissen,  das  das  wissen  von 
einem  wissen  ist,  einem  andern  suhjccte  nnpfliört  als  das  wissen,  von 
dem  es  ein  wissen  ist.  ich  kann  die  thatsaehe  wissen,  dass  ein  anderer 
ein  wissen  habe,  ohne  das«  ich  den  Inhalt  des  wissens  kenne;  dann  bia 
iob  aber  aneh  nicht  TtTvibCKUiv  aüröc  iftmnöy. 
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die  ansieht  des  Sokrates,  dasz  der  cujqppuüv  als  der  sich  seihst  er- 
kennende nur  wisse,  dasz  er  weisz,  nicht  was  er  weisz,  ist  demnach 
abzalehnen.  wäre  sie  richtig,  so  würde  freilich  auch  die  folgerung 
riebtig  sein,  die  Bokxatee  ans  ihr  sieht  hat  nemlieh  der  C({iq}pu}V 
dieses  wissen  nieht,  so  wird  er,  wie  Sohrates  (170* — 171 ausftlbri, 
aneh  nicht  im  stände  sein  das  wissen  anderer  m  prflfen.'*  die  be- 
trachtnng,  die  Sokrates  anstellt,  wlhlt  als  beispiel  die  beilkunde 
aas ,  enthält  aber  einen  Widerspruch  und  ist  mit  einem  fehler  be* 
haftet,  der  nicht  durch  den  zweck  des  beweises  veranlaszt  ist.  wenn 
der  ctibqppiuv,  sagt  Sokrates,  oder  irgend  ein  anderer  den  wahren 
arit  vom  falschen  unterscheiden  wolle,  werde  er  sich  mit  ihm  nicht 
über  die  heilkunde  unterreden:  denn  der  arzt  verstehe  sich  nur 
auf  das  gesunde  und  kranke,  nicht  aber  auf  das  wissen,  also  auch 
nicht  auf  die  h  e  i  1  k  u  n  s  t ,  denn  auch  diese  sei  wissen,  der  cuKppuJV 
werde  also  nur  erkeuucu,  dasz  der  arzt  ein  wissen  habej  solle  fest- 
•  gestellt  werden,  welches,  so  müsse  er  nntersnchen,  aaf  welche  gegen- 
stlnde  es  sich  besiehe,  müsse  also  den  ant  im  gesunden  nnd  kranken 
prüfen;  dies  aber  kifaine  niemand  ohne  heillrande,  also  wederein 
anderer  ausser  dem  ante  noch  der  ctA<ppuiv.  damit  widerspricht 
sich  Sokrates  selbst:  denn  hier  weist  er  dem  arzte  die  beilknnde  tu, 
die  er  ihm  eben  mit  dem  Schlüsse  aberkannt  hatte :  der  erst  hat  nur 
vom  gesunden  nnd  ungesunden  ein  wissen ,  nicht  aber  vom  wissen, 
heilkunde  ist  ein  wissen,  also  hat  er  von  ihr  kein  wissen,  der  fehler 
beruht  auf  der  verschiedenen  bedeutung,  die  das  wissen  in  diesem 
Schlüsse  erhält,  im  obersatze  ist  es  den  gegenständen  des  wissens 
coordiniort,  mithin  eine  art  des  wissens  im  objectiven  sinne,  der 
Untersatz  aber  setzt  einen  obersatz  voraus,  in  dem  das  wissen  als 
gattungsbegriff  und  im  subjectiTen  sinne  gebraucht  wird ,  weil  nor 
dann,  wenn  der  obersats  lautet:  ^der  erst  hat  ^überhaupt)  kein 
wissen^  bei  dem  nntersatse;  *heilkonde  ist  ein  wissen'  der  scblnss: 
'also  hat  er  von  der  hdlknnde  kein  wissen'  berechtigt  ist  nun  ist 
aber  dieser  für  die  zulässigkeit  des  Schlusses  erforderliche  obersats 
falsch :  denn  der  ant  hat,  indem  er  das  beilsame  und  kranke  kennt, 
tbatsächlich  ein  wissen,  nemlich  das  bestimmte  wissen  der  heilkunde, 
dessen  gegenständ  das  gesunde  und  kranke  ist.  es  bedurfte  übri- 
gens, wie  bereits  bemerkt,  für  den  zweck,  den  Sokrates  verfolgt, 
der  entgegengesetzten  urteile  Uber  den  ar/t nicht:  denn  der  cüuqppujv 
kann  unter  der  Voraussetzung,  dasz  das  wissen  des  wissens  nur  ein 

die  prüfoDg  seist  natftrUeb  stets  die  gleichbeit  des  wissens  des 

prüfenden  und  geprüften  voraus.  "  bei  der  obigen  auff  i.ssung  ist 
von  der  (richtigen)  ansieht  an.sg:effangen,  dasz  das  wissen  des  iiihalts  das 
wissen  (der  form)  des  wissen»  bedingt,  wird  froiiicii  die  PlHtuuische 
lehre  festgehalten  t  wer  den  inhalt  weiss,  weiss  nieht  die  form,  dh.  niebt 
«las  wissen,  und  wer  diese,  nicht  jcnon,  so  ist  das  urteil  oöft^v  ^iraTei 
ö  laipöc  dXX*  f\  TÖ  Oticivöv  kqI  tö  vocOübec  rrcpi  f£  in\CTi]^r[Q  oüö^v 
olbe  (170")  berechtigt,  dann  ist  aber  auch  der  sutz  'der  arzt  iiut  das 
wissen  Ton  der  beilknnde'  eine  ineonseqnens,  die  sieh  ans  dem  leben- 
digen bewnstsein  v«m  der  einbeit  des  wissens  nnd  seines  Inhalts  erklärt 
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wissen  von  der  form  des  wissens  ist,  den  Inhalt  des  wissens  bei 
einem  andern  so  wenig  prüfen,  wie  er  ihn  selbst  besitzt. 

Ist  nun,  fährt  Sokrates  171^  fort,  die  sopbrosyne  (and  das  ihr 
gleich  gesetete  wiasen  Tom  wissen)  niöht  ein  wissen  des  Inhalts,  so 
ist  sie  wertlos;  wSre  sie  dagegen  dieses  wissen,  dann  wttrde  sie 
grossen  nntsen  stiften  und  ein  fehlerloses  leben  verbargen:  denn 
wüsten  wir  was  wir  wissen  ond  nioht  wissen,  so  wflrden  wir  nur 
thun  was  wir  Terstfinden,  was  wir  aber  nicht  Terstinden  den  knn- 
digen  Überlassen  nnd  alle,  die  unserer  leitnng  anvertraut  wfiran,  tn 
gleichem  verfahren  veranlassen,  in  der  Verwaltung  des  hauses  und 
Staates  würde  kein  fehler  begangen,  tiberall  geschähe  was  recht  ist: 
kurz  wir  würden  put  handeln  und  damit  glücklich  sein  (172*  d^ap- 
Tiac  Top  efci;ipriu€vr|c,  öpeÖTTiToc  be  fiyoufievric,  Trdcr)  TrpdEci 
KüXojc  TTpdiTeiv  dvatKaiov  touc  oütw  biaKei^aevouc,  touc  bi  eu 
TipdiTOViac  eubai^iovac  efvai).  nach  Heindorfs  und  anderer  an- 
sieht soll  sieb  der  Schriftsteller  hierbei  insofern  eines  sopbismas 
schuldig  machen,  als  eO  irpdTTCtv  erst  *gat  handeln*  und  dann  *sieh 
wohl  befinden'  bedeute,  diesen  Vorwurf  weist  Becker  ao.  s.  79 — 88 
mit  recht  snrQck.  er  seigt,  dasz  im  gegensatse  aur  cihruxfo*  dem 
glneklicben  sufhll,  eöirpcfia  da^enige  glflck  ist,  das  der  mensch 
sich  selbst  su  danken  hat,  mithin  der  begriff  der  cöirpaSta  nicht 
entweder  gut  bandeln  oder  sieb  wohl  befinden,  sondern  beides 
in  dinem  ist,  also  sich  wohl  befinden,  glttcldich  sein  'durch  eigne 
tüchtigkeit,  durch  gut  handeln*,  dies  ist  richtig,  ein  tragschlusi 
liegt  nicht  vor:  denn  jedes  zweckmiiszigo  handeln  schafft  innere  be- 
friedigung  und  in  ihr  ein  beglückendes  gefühl,  aber  damit  ist  nicht 
gesagt  und  soll,  wie  das  folgende  zeigt,  auch  in  Piatons  sinne  nicht 
gesagt  sein,  dasz  das  wahre  glück,  welches  Piaton  in  das  tugend- 
hafte leben  setzt*'',  durch  jedes  beliebige  fehlerfreie  oder  zweck- 
mftssige  thun  gewonnen  werde,  da  die  cuiqppocuvr)  nach  der  an- 
genommenen bestimmung  den  beschriebenen  nutsen  nicht  gewähre, 
ftagt  Bokrates  (ITd**),  ob  sie  etwa  dadurch  ntttae,  dasc,  wer  sie  be- 
sitae,  1)  alles  leiditer  lernen  und  deutlioher  verstehen  werde,  weil 
er  auszer  auf  alles,  was  er  lerne,  auch  auf  das  wissen  (dh.  die  wissens- 
form)  sähe,  2)  andere  in  dem,  was  er  selbst  gelernt,  besser  prOfen 
könne,  dies  wäre  dann,  meint  Sokrates,  ein  gewinn,  den  die  sophro- 
syne  bringe ,  wenn  auch  ein  geringerer  als  der  erwartete,  mit  der 
betracbtung  (der  form)  des  wissens  kann  der  Schriftsteller  nur  die 
allgemeiuen  denkformen,  also  die  normativen  Vorschriften  meinen, 
denen  sich  das  denken  für  seinen  zweck  unterwerfen  niusz:  wer  im 
begrifflichen  denken  geül)t  ist,  wer  die  logischen  functionen  der 
partition,  diviäion,  definition,  der  Schlüsse  und  beweibe,  derinduclion 
und  dednction  kennt  und  anxnwenden  versteht ,  wird  sich  auch  des 
bestimmten  wissensstoflTes  leichter  bemKcbtigen ,  wird  ihn  sicherer 


8.  Gor^.  470*  t6v  fiiv  T^p  KaXdv  Kdtaeöv  dvbpa  Kol  Tuvcdm 
cObaifiOva  €tva(  tpv\ni,  ttv  bi  dftiKov  «al  irovi}p6v  dOXiov  (nett.). 
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befaerscben  und  die  fehler  anderer  besser  bericbiigen :  jedenfalls  lag 
es  für  Sokrates  nahe,  diesen  nutzen  zu  erwähnen,  wenn  er  nioht  nur 
bei  Piaton  (Phaidros  265'^-")  selbst  erklärt  ein  freund  der  definitionen 
und  einteilungen  zu  sein,  sondern  auch  nach  dem  zeugnis  dos  Aristo- 
teles das  inductive  und  definitorische  verfahren  (touc  t' ^TiaKTlKOUC 
XÖTOUC  Ktti  TÖ  öpiCecGai  KaööXou)  aufgebracht  hat.*' 

Sokrates  führt  aber  diesen  gedanken  nicht  weiter  aus  und  ent- 
8cheidet  auch  die  angeregte  frage  nicht  (idxcx  b'  (5v,  ^(prj,  ouTiuc 
^XOi.  ''Icuuc,  f^V  b'  i'Xdj),  stellt  Yielmehr  plötzlich  die  bebauptung  auf, 
wenn  aoeh  ein  wissen  ▼om  wissen  möglich  sei,  nnd  die  cuj9pocuvr] 
als  das  wissen  von  dem  Inhalte  des  Wissens  im  privaten  wie  im  Öffont- 
Uehen  leben  alles  das  leiste,  was  ihr  naohgerfihmt  sei,  so  bringe  sie 
doeh  keinen  bedeutenden  notien  her?or.**  denn  es  sei  eben  kein 
grosses  gat  fBr  die  menschen,  wenn  jeder  nur  thne  was  er  wisse,  was 


Becker  macht  82  darauf  aufmerksam,  dasz  die  erkliirer  bis  auf 
öpieliuauu  (s.  30  u.  48)  über  die  vorliegende  stelle  schweigen,  dieser 
gibt  B.  80  ff.  nor  in  kürze  die  Plfttoniacben  gedanken  wieder;  was  er 
aber  s.  48  sagt  und  Becker  kritisiert,  bezieht  »ich,  Hoviel  ich  selio, 
auf  den  abschlusz,  der  174*-'  erfol^^t  (xi  b'  .  .  djq)£Xoi  äv  t^uäc).  eine 
eigne  erkläruog  trägt  Becker  nicht  vor;  doch  bedürfen  die  wuite,  mit 
denen  er  tleh  gegen  Splelnuuin  wendet,  'Sokretes  lehreibe  ihm  (dem 
wissen  des  wissen»)  einen  gewissen  nutzen  zu  auch  unter  der  Voraus- 
setzung, dasz  es  keinen  Inhalt  habe',  eines  Vorbehalts,  ist  dies 
oamlich  des  Sokrates  ansieht,  weil  er  das  wissen  von  seinem  Inhalte 
treont,  so  ist  doch  klur,  dass,  wenn  wir  onsem  blick  (iTp6c  iKdcTip  .  . 
trpoCKaGopOüVTi  ji]v  ^TTiCTr]jir|v),  dh.  unser  wissen  oder  erkennen  auf  (\n> 
wissen  richten,  ein  gegenständ  und  damit  auch  ein  Inhalt  unseres 
wiiseiii  gewoDDeo  wira.  die  form  {mm  kmcTr\nr])^  dh.  die  formen,  in 
denen  Bich  das  wissen  vollzieht,  bildet  nunmehr  selbst  den  inhalt  des 
Wissens,  damit  erledigt  sich  auch,  was  Schönborn  s.  3  zwar  nicht  in 
beziehung  a^f  die  in  rede  stehenden  werte,  wohl  aber  im  allfi'emeinen 

f egen  die  enniüime  geltend  maoht»  das«  Piaton  unter  der  €incT/)Mn 
mcrfiMT^C  die  kenntnU  der  denkgesetze,  nlBO  die  logik  verstehe,  er 
bestreitet  diese  annähme,  weil  die  forderungen,  die  Sokrates  «n  das 
wissen  vom  wissen  stellt,  nemlich  zu  erkennen  entweder  ä  T€  Tic  olöe 
Mil  Mn  oder  wenn  das  nicht,  so  doeh  wenigstens  Sri  Tic  o1b€  Kai  oök 
o1b€,  von  der  logik  nicht  erfüllt  würden,  dies  ist  riehtig,  aber  ebenso 
sicher  ist,  dasz  das,  was  Sokrates  hier  vermutungsweise  als  nutzen  des 
Wissens  vom  wissen  bezeichnet  (schnelleres  und  deutlicheres  erkennen 
—  siehereres  prOfen  anderer),  gerade  von  der  logik  geleistet  wird,  nur 
darf  man  das  irpocKaOopäv  tt^v  lmcTr\^r\v  nicht  dem  e(5^vai  öti  oTbcv 
gleichsetzen,  ehcn  liefihalb  möchte  ich  aucli  den  hier  von  Sokrates  an- 
gedeuteten gedauken  nicht  mit  den  vorhergehenden  abschnitten  169** 
—170'  nnd  170*— 172^  in  sasammenhang  bringen,  wie  es  von  Sosemihl 
S.  28  geschieht,  endlich  vermatr  ich  auch  nicht  einzusehen,  wie  die 
werte  nach  EWoiff  (Piat.  Charni.  für  den  phil.-propäd.  Unterricht  skizziert, 
Hildesheim  1875,  s.  12)  bedeuten  sollen,  man  lerne  leichter  und  deut- 
licher, da  man  um  jedes  einzelne,  das  man  lerne,  das  wissen  vom  wissen 
bereichern  würde:  denn  elier  lieszc  sich  sagen,  dasz  alles,  was  man 
lernt,  um   die  klarheit  und  einsieht  des  wissens  bereichert  werde. 

Sokrates  nennt  den  neuen  gedenken  ein  dToiTov  (172'),  dann  ein 
Avnp  (178*),  beides  mit  offenbarer  Ironie:  denn  der  scheinbar  ungereimte 
meinnngswechsel  hat  doch  volle  berechti^unj:^,  und  der  tr mm.  iIhs  leiohte 
gebiide  der  phaotasie,  enthält  doch  eine  göttliche  Offenbarung. 
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er  aber  nicbt  verstehe  den  saehyerständigen  Uberlasse,  gesundheit, 
rettung  zur  see  und  im  kriege ,  gute  beschaffenheit  der  geräte ,  der 
kleidung  und  des  Schuhwerks  werde  zwar  bei  dem  Vorhandensein 
tüchtiger  ärzte,  Steuermänner,  feldherm  und  handwerksmeister  ver- 
bürgt sein,  auch  werde  man  den  Wahrsager  von  dem  Schwindler 
unterscheiden  können,  aber  das  sachverständige  und  erkenuLnis- 
massige  leben  und  handeln  (dTTiCTTi^6vu)C  2^f)V  xal  iTpdTTCiv)  reiche 
eben  zum  guten  nnd  glttcklieben  leben  {eü  irpdrrctv  m\  ciibaniiovclv) 
nicbt  ans«  da  sieb  Kritias  bierron  nicbt  ttberseugt,  weil  sieb  kein 
anderes  siel  des  guten  lebens  finden  lasse,  wenn  man  das  erkenntnis- 
mSssige  leben  nicbt  als  solches  anerkenne**,  erwidert  Sokrates,  es 
frage  sich  eben,  welches  object  die  erkenntnis  zu  diesem  swecke  haben 
müsse,  da  nicht  jede  erkenntnis,  nicht  zb.  die  der  ciaiTlIhf  TO^n  oder 
der  ^ptada  X^iXkoC,  ^ptuuv,  £uXwv  das  glückliche  leben  verbürge. 
Kritias  gibt  dies  zu,  will  aber  auf  weitere  nachforschung  des  Sokrates 
weder  den  seher'*'*  noch  den,  der  etwa  auszer  dem  zukünftigen  auch 
alles  vergangene  und  gegenwärtige  weisz,  aus  der  zahl  der  glücklichen 
ausschlieszen.  so  sieht  sich  Sokrates  zu  der  neuen  frage  genötigt,  wel- 
ches wissen  den,  der  vieles  oder  alles  wisse,  besonders  glücklich  mache, 
indem  er  zeigt,  dasz  die  einzelnen  arten  der  erkenntnis  auch  bei  einem 
solchen  für  das  glückliche  leben  nicbt  Ton  gleicher  bedeatong  sind, 
nachdem  Kritias  nunmehr  das  wissen  ?om  gaten  und  schlechten  als 
die  erkenntnis,  nach  der  Sokrates  forsche,  beseichnet  hat,  macht 
dieser  jenem  snnSchst  den  schersenden  Torwnrf ,  er  habe  ilm  doreh 
Terbeblnng  seiner  flberzengnng  lange  im  kreise  henungesogen'*,  nnd 

damit  will  Kritias  weder  sagen,  data  die  tof^end  ein  wissen  aei, 

denn  dieser  grundsatz  gehört  dem  Sokrates  an,  noch  (I.ipz  alles  gut 
ausgeführt  werde,  whs  mit  Bachkenntnis,  also  seiner  Innern  bestimniung 
entsprechend  geschehe,  denn  sonst  könnte  er  die  frage  dfea  Sokrates 
f|  CKUtAv  TO|lf)c;  nioht  mit  |l&  A(*  OÖk  CyuiTC  beantworten;  vielmehr 
meint  er,  es  könne  an  dm,  der  prnt  Imndeln  und  sich  dadurch  plück 
erwerben  wolle,  keine  andere  forderaug  gerichtet  werden  als  mit  ein- 
sieht oder  Sachkenntnis  zn  handeln,  sein  urteil  bezieht  sich  auf  den 
«pdlTUIV,  Dicht  auf  TÖ  irparröjüievov.  die  erwähnnng  der  wahr- 

sageknnst  leitet  zu  dem  gedanken  über,  dasz  weder  das  wissen  des  «Ii- 
künftigen,  obwohl  es  über  den  ausfall  und  die  folgen  des  menscblichaa 
thana  aatkanft  eiht,  noch  überhaupt  dar  nnteradiied  der  tett  fQr  die 
gasnehte  arkaonoiia  in  betracht  kommt.  *^  Bonits  findet  s.  251,  dass 
die  obige  Wendung  lebhaft  an  die  stelle  des  Gorgias  (499^}  erinnert, 
an  der  Kallikles  seine  behaupLung  der  Identität  von  gut  und  angenehm 
auffiribt.  die  ühnliehkeit  batrilFt  aber  mehr  die  wendang  (lou  toO,  d» 
KaXXfKXeic,  ibc  travoOpTOC  et)  als  den  meinungswecbsel,  dar  bai  Kallikles 
und  Kritias  eintritt:  denn  dieser  hatte  schon  der  erklärunp  zui?estimmt, 
dass  cuiq)pocOvr)  das  thun  des  guten  sei;  und  dasa  sie  nun  wieder  (nach 
einem  langen,  allerdingt  dnrehaut  niebt  Targeblieben  wege)  beim  dfaSöv 
angelangt  sind,  drückt  auch  Sokrates  mit  den  werten  irdXai  ^€  iT€pt£]üc€tC 
kukXu)  aus.  das  folgende  dircKpuitTÖ^evoc  6ti  .  .  ist  natürlich  wieder 
irunio:  denn  der  beweis,  dasz  weder  das  erkenntnismäszige  leben  an 
sieh  noeb  das  der  gesamtbelt  das  witsans  entapreebeada,  aoadam  avr 
das  wissen  vom  wissen  des  guten  und  schlechten  glttcklieh  macht,  ist 
durch  die  gesprächsleitung  dea  Sokrates  erbracht,  wann  auch  Kritias 
das  letzte  wort  spricht. 
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erklärt  sodann,  auch  obne  dies  wissen  könne  jedes  wissen  um  nichts 
weniger  leisten,  was  ihm  obliege;  dasz  aber  alle  diese  leiatungen 
(die  heilkunde,  weberei,  steuermannskuntit,  feldherrnkunst")  zu 
unserra  wohle  und  nutzen  geschehen  {ev  Kai  ujqpeXlmjuc),  das  werde 
eben  verloren  geben,  wenn  jenes  wissen  fehle,  dann  sei  aber  auch 
dies  (beglückende)  wissen  nicht  die  cui(ppocuvr))  sondern  das,  dessen 
•ofgabe  M  wi  out  in  nlltfen:  denn  es  sei  nieht  das  wissen  des 
wissons,  sondern  das  wissen  vom  guten  nnd  sobleohten,  so  dass, 
wenn  dies  nlltsUoh,  die  besonnenbeit  nicbt  nüUlieb  sei.  die  folge- 
nmgen,  die  Sofarates  hier  tiebtf  berahen  anf  iwei  seUOssen,  deren 
erster  lautet:  die  cwq>pocuvTi  ist  das  wissen  vom  wissen  nnd  nicbt- 
wisseni  das  (beglückende)  wissen  ist  niobt  das  wissen  vom  wissen  nnd 
niebtwissen,  sondern  das  wissen  vom  guten  nnd  schlechten,  also  ist  es 
nicht  die  ctuqppocuvil.  der  zweite  würde  heiszen:  dies  (beglückende) 
wissen  ist  nützlich,  die  ciwqppocuvii  ist  dies  wissen  nicht,  also  ist 
sie  nicht  nützlich,  in  den  prämissen  des  ersten  Schlusses  wird  das 
wissen  und  nichtwissen  als  object  des  wissens  dem  dxaÖöv  und 
KQKÖv  coordiniert.  dies  widerspricht  aber  der  Voraussetzung ,  nach 
der  die  ciu(ppocuvn  das  wissen  vom  inhalte  des  wissens  und  zwar 
«lies  Wissens  sein  soll  (172«-^  koI  6  T€  ^  <ipx^c  . .  dXXd  bi&ficv); 
ist  sie  das,  so  ist  sie  ancb  das  wissen  vom  gaUm  nnd  sebleobten.  da 
nun  aber  die  cuNppocuvi|  nach  anftaglicber  Toranssetrang  nfltdieb 
isf  ,  nnd  nach  dem  snnKdbst  vorausgegangenen  beweise  alles  andere 
wissen,  dessen  wissen  die  cujcppociWYi  sein  soll,  zb.  das  des  crpa- 
TTiTÖc,  KUp€|»v4TilC  usw.  uiobts  nfltst|  so  ist  durch  dies  subtrahierende 
verfahren  gerade  im  gegensatze  zu  dem  Schlüsse  des  Sokrates  be- 
wiesen ,  (lasz  die  sophrosyne  mit  jenem  (beglückenden)  wissen  zu- 
sammenfällt, vorausgesetzt  ist  aber  bei  dem,  was  so  eben  gegen  die 
folgerungen  des  Sokrates  bemerkt  wurde,  dasz  das  wissen  des  guten 
mit  dem  wissen  vom  wissen  des  guten  identisch  ist.  Sokrates  spricht 
nemlich  174^  einfach  vom  wissen  des  guten  und  schlechten  (dKeivn 
h*  i)v  Xifiu  pdXicra,  fjv  b*  tf\jjt  ^  t6  dxadöv,  l<pr\^  Kai  tö 
NOncdv),  wthnend  die  ciucppocuvn  uls  das  wissen  vom  wissen  des  guten 
und  säilechten  in  frage  steht,  darin  liegt  jedoch  nur  eine  yerkOnung 
dse  ausdruoks,  nicht  eine  Tersehiedenübeit  der  bedeutung,  wie  sich 
nicht  nur  aus  dem  gleichseitigen  gebrauch  der  genauem  beseichnung 
(X74b-c  t5  dTTicTimdvttic  f|v  lf{v  TÖ  €Ö  updmiv  t€  Kai 

ct(^boi|iov€iv  noioöv,  oöb4  £ufiiraa£iv  twv  äXXuiv  iiricTtmiS^v 

**  dem  gedenken,  dasz  die  rettuiig  des  lebene,  wio  sie  dem  Steuer« 
mann,  feldbemi  na.  Terdankt  werde,  an  sich  keinen  wert  habe,  be> 

ffegnen  wir  in  ausfUhrlieber  darstellung  Gorg.  611 — 612,  wo  sich  nament- 
fich  <ler  sntz  dX\*,  Gj  juaKdpic,  öpa  uf)  &k\o  Ti  t6  t^vvoIov  kqI  tö  dTaOöv 
1^  ToO  cdjltiv  Te  Kai  cu[i2[€c6ai.  Tt\b\i  fäp  toOto  )i£v  tö  Zi\v  önöcov  öe 
Xp6vov,  Tdv  tc  drc  dXriewc  dvbpa  icrr^ov  {ctI  koI  ot  q)\\o\yv%r]xioyf  .  . 
mit  der  obigen  darstelhing  liL-rUlirt.  die  cuiqppocOvr)  ist  159*^  und 

160*  als  KoXöv  b<'zeichiit  i.  diese  beatimmunp  nber  nimt  .Sokrates  175«— 
mit  den  worten  aut :  oü  ydp  dv  irou  6  TC  Kd\\iCT0V  ndvTUJV  6|ioXoY€iTai 
ctvoi,  toOto  ^|itv  dvui9<Xic  ^^dv^* 


Digilized  by  Google 


520  CSchiriita :  der  begriff  des  wiaieiiB  Tom  wiaeen  in  Piatons  Charmides. 

üXXa  mäc  oucric  tquttic  )iövov  if\c  irepi  tö  äfaQov  le  Kai  kuköv), 
auf  den  Becker  s.  84  mit  recht  verweibt,  sondern  auch  aus  der  ver- 
gleichung  des  sinnes  beider  Wendungen  ergibt,  denn  das  wissen  vom 
wissen  des  guten  heiszt  nach  Voraussetzung  nicht  'ich  weisz  dasz  ich 
(das  gute)  weisz',  sondern  'ich  weiez  was  ich  vom  guten  und  schlechten 
weisz  und  nicht  weiBz',  oder,  was  dasselbe,  wie  es  mit  meinem  wissen 
vom  gaten  steht,  ob  und  wie  weit  es  der  Wahrheit  entspricht,  jenes 
ist  das  bloss  formale  bewostseiny  das  sn  dem  anftngliehen  wissen 
nichts  hinsnbringt,  dies  das  bewustsein  Tom  inhaUa,  das  uns  be- 
fähigt das  gute  mit  dem  bewustsein  sn  thun,  dasz  es  das  gute 
ist.  ist  aber  das  wissen  vom  wissen  des  guten  nichts  anderes  als  das 
wahre  wissen  des  dtaBöv  und  xaKÖv,  so  ist  es  auch  mit  dem  wissen 
des  guten  gleichbedeutend,  da  auch  dies  die  aufgäbe,  die  ihm  Kritias 
und  Sokrates  zuweisen,  nur  dann  erfüllen  kann,  wenn  es  das  wahre 
vvi^seu  vom  guten  ist.  übrigens  hat  sich  Sokrates  bereits  173*  (ei 
^up  ÖTi  jadXicTa  fmüuv  ctpxoi  f\  cujqppocuvri,  ouca  oi'a  vuv  öpiiö^eöa, 
dXXo  Ti  Kaid  idc  eTTiciriiiac  dv  ttpottoito)  einer  ähnlichen  ver- 
ktlrzung  bedient:  denn  das  wissen,  dem  gemäsz  gehandelt  wird,  iat 
doch  eben  das  wahre,  weil  von  dem  wissen  (dh.  der  cujq>pocuvT))  ge- 
leitete wissen,  hat  aber  Sokrates  den  prägnanten  ansdrack  andi  Ar 
das  bestimmte  technische  wissen  gebraucht,  \m  dem  es  vor  allem 
der  prüfdng  bedarf,  so  lag  es  wohl  noch  nBher,  das  wissen  des 
Wissens  auf  sittlichem  gebiete  im  gegensatse  sn  den  allgemeinen, 
allen  angehörigen  Vorstellungen  (dh.  zu  dem  gewöhnlichen  wissen) 
schlechthin  als  wissen  des  guten  und  schlechten  sn  bezeichnen. 

Die  obige  darlegung  (s.  519)  hat  erwiesen,  dasz  die  Schlüsse 
des  Sokrates  hinfällig  sind ,  und  Kritias  mit  der  entgegnung  recht 
hat,  die  cuJCppocOvT]  müsse  als  wissen  des  wissens  und  leiterin  alles 
andern  wissens  ihre  herschaft  auch  über  das  wissen  vom  guten  und 
schlechten  erstrecken  und  dadurch  nutzen  stiften  (174'^  ei  "^äp  ÖTl 
^dXicTtt  TÜüv  dTTicTriMu^v  eiTiCTri^iri  dci'iv  t]  cujqppocuvn,  ^TTiCTaiei  be 
Kai  Toic  dXXoic  ^mcrriMaic,  xai  toutiic  brjTTOu  6v  dpxouca  Tt]c  nepl 
TdroOdv  imcTrjjüinc'^  ujcpcXo?  ftv  fipoic).  wenn  nun  Bohmtes  noch- 
miJs  erwidert,  ^e  heilkunde  bewirke  gesnndheit  und  flberhnopt 
jede  knnst  ihr  werk,  die  cuiippocOvii  aber  als  wissen  des  wissens 
kOnne  weder  gesundheit  hervorbringe^  noch  den  nutsen,  der  als  das 
werk  einer  andern  kunst  bezeichnet  sei,  so  ist  der  satz  des  Kritias 
damit  nicht  widerlegt:  denn  1)  durfte  der  nutzen  den  werken  der 
übrigen  kUnste  überhaupt  nicht  coordiniert  werden,  weil  auch  diese 
andern  künste  nutzen  bringen  können,  sofern  es  nemlich  gut  ist  oe- 
bund  zu  sein,  gerettet  zu  werden  usw.  (174*^  TO  eu  ye  TOUTUJV  eKacia 
YiTvecÜai  kqi  oicpeXi^ujc  dTToXeXoiTiöc  »ifidc  ^ciai  lautric  dirüücnc), 
2)  ist  die  identitat  der  cuicppocuvn  und  der  beglückenden  oder  nutz- 
bringenden kunbt  im  obigen  beweise  dargethan.  gleichwohl  ist  der 

auch  Kritias  hKU  mit  dpxouca  .  .  diriCTrmnc       dem  wiscteu  vom 
wissen  des  guten  fest. 
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neue  einwand  des  Sokrates  insofern  nicht  unberechtigt,  als  Eritias 
für  seine  erwiderung  nicht  die  dem  Zusammenhang  entsprechende 
form  gewählt  hat.  er  stützt  sich  nemlich  auf  die  anfängliche  an- 
nähme, nach  der  die  cuucppocuvi]  wissen  von  allem  wissen  ist, 
während  doch  bereits  bewiesen  war,  dasz  nicht  das  wissen  von  jedem 
beliebigen  wiesen,  sondern  das  wissen  ?om  guten,  db.  vom  wissen 
des  guten  das  cd  irpdnctv  und  damit  anch  den  nntaen  bewirkte  in* 
dem  er  sehlieest:  weil  die  coKppocOvii  allen  erkenntnissen  Yorsteht, 
mass  sie  anch  dieser  sich  anf  das  gute  beziehenden  erkenntnis  vor- 
stehen,  stellt  er  die  CUXppOCiWt)  za  allem  übrigen  wissen  in  dasselbe 
Verhältnis  wie  zum  wissen  des  guten  und  gibt  daher  dem  Sokrates 
ein  recht  zu  der  frage ,  ob  sie  auch  erzeugerin  der  geeundheit  sei. 
nun  steht  sie  aber  den  übrigen  ^TTlCTTl|Liai  nicht  in  d6m  sinne  vor, 
als  hätte  sie  ein  bestimmtes  technischH.s  könnfn  und  brächte  die 
^pfCt  der  übrigen  Wissenschaften,  wie  gesundiieit  usw.  hervor^', 
sondern  sie  hat  nur  darüber  zu  wachen,  ob  gesundheit,  errettung  des 
lebenä  ua.  in  jedem  falle  für  den  einzelnen  ein  glück  und  also  ein 
nutzen  sind,  damit  stiftet  sie  nutzen,  und  da  dieser  das  Ipyov  der 
diriCTruxn  '^oO  draOcO  ist,  leistet  sie  das  Iptov  dieser  knnst,  wäh- 
rend sie  die  €pTa  der  flbrigen  nicht  leistet.  Eritias  hätte  also  sagen 
mfissen:  da  nach  Toraussetznng  die  sophrosyne  1)  nntzen  bringt, 
2)  ein  wissen  vom  Inhalte  des  Wissens  ist,  nnd  da  nach  beweis  nur 
das  wissen  Tom  wissen  des  guten  wahrhaft  nUtslich  ist,  so  musz  die 
CUKppOCÜvq  eben  dies  wissen  vom  wissen  des  guten  und  schlechten 
sein,  diese  antwort  gibt  er  aber  nicht,  vielmehr  leitet  er  den  satz, 
dasz  sie  dem  wissen  des  guten  vorstehe,  lediglich  daraus  ah,  da^z 
sie  die  aufsieht  über  alle  andern  erkenntnisse  Labe  (ei  t^P  ÖTl 
ludXicia  Tujv  ^nicirmüuv  eTTiciri^ri  eciiv  fi  coxppocijvri ,  ^mcTacTei 
bi  Kai  Taic  dXXaic  emcTinaaic ,  Koi  lauinc  brinou  äv  üpxouca  thc 
Kcpi  lÖLfaQöv  dTTiCTrijLiric  ujqpeXoi  öv  fiiiäc).  so  veranlaszt  er  den 
Sokrates  zu  seiner  zweiten  einwendung'^,  die  xu  dem  ergebuis  führt: 


dies  würde  sie  zwur  als  das  wissen  vom  inhalto  alles  wi^st  ne  ver- 
möi;en,  aber  aU  KaXöv  (nach  urt<prUuglicber  annähme)  ist  sie  ebeu  bclioti 
auf  das  wiftsen  des  einen  Wissens  vom  gnten  und  geblechten  eingeschränkt. 

auf  andere  weis«  hat  KWolfl*  (['hit.  Charm.  usw.  s,  anm.  22)  d«  n 
neuen  einwand  des  bokratus  zu  erklären  versuclit.  er  tiagt  (s.  14':  'in- 
dem za  dem  dXn6f)  X^yciv,  der  theorie,  das  öpBuüc  irpdTTCiv,  die  prnxi^j, 
ni^  kommt,  wird  die  einzelne  intcjf\nr\  zu  einer  T^X^l»  und  die^e  erst 
h'it  fpTCt  nran  erinnere  sich,  dasz  im  anfang  das  TrpdTTCiv  und  dp^dCccBai 
identisch  gesetzt  wurden,  wenn  also  auch  der  iuhalt  des  wisseua  in  der 
CUMppocOvn  nach  der  annabrae  mitgesetxt  ist,  so  bleibt  doch  der  t^X^ii 
das  CpTOV.  ist  auch  die  cuj(ppocOvr|  ein  wissen  vom  gesunden  und  kranken, 
80  ist  doch  «las  üfiai'veiv  das  werk  der  T^x"vn  JaxpiKr).  fdlp^lich,  wenn 
auch  die  cujqppocuvr)  ein  wissen  vom  guten  und  schlechten  ist,  so  ist 
doch  die  anwendun^  davon,  deren  werk  erst  die  (b<p^eui  ist,  niehtihre 
saobe,  sondern  die  einer  bestimmten  t^x^H  '  "'^u  ist  es  zwar  richtijr, 
dasz  sieh  in  dt  u  he?^rifFen  der  iTnCTi?mr|  und  T^x^l  «n  siel»  der  pofren- 
satz  der  theorie  und  praxis  darstellt  und  dasz  die  £pTCt  den  Tcxvai  an- 
gehSren,  aber  es  kommt  dem  Sokrates  auf  diesen  gegeusats  wie  im 
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da  die  ciucppocuvTi  als  e7riCTr||nn  dmCTTmOuv  keinen  nutzen  bringt 
und  dies  der  Voraussetzung  widerspricht  (175 ou  föp  öv  ttou  ö 
fe  KotXXicTov  TrdvTtuv  6^oXoT€iTai  eivai,  toOto  fjpiTv  dvuucpcXec 
iqpdvn,  ei  Ti  d^oO  öqpeXoc  fjv  npoc  tö  xakdc  2Ii)T€iv),  so  ist  die 
definitioB  fUscfa  und  das  wesen  der  ciuqppocuvn  unerklirt  geblieW 
(Kai  oö  buvdficSa  eöpeiv,  itp*  ^qi  irorl  Tdkv  övtuiv  ö  ovo^uxto- 
e^Tf|C  toOto  Toi^O|ia  lOcTO,  Tj|v  cui9pocOvnv). 

Dm  rieh  Sokratos  Ar  die  scbeuiban  erfolglosigkeit  des  ge- 
sprächs  an  erster"  stelle  verantworÜieh  macht,  entspricht  seiner  ge- 
wohnheit  und  bedarf  daher  keiner  weitem  erklinmg;  da  er  aber 
gleichseitig  den  inhalt  der  bisherigen  verhandlong  Ton  dem  geriohte- 
pnnkte  aus  recapiluliert,  dasz  trotz  der  einrSumungen ,  die  sie  ohne 
Zustimmung  des  XÖTOC  gemacht,  nichts  erreicht  sei,  scheint  es  nötig, 
hier  noch  einmal  mit  wenigen  worten  an  den  verlauf  der  Unterredung 
zu  erinnern,  er  enthält  aber  vier  abschnitte,  nemlich  1)  die  Unter- 
suchung der  möglichkeit  des  Wissens  vom  wissen  mit  dem  resultate, 
dasz  weder  die  möglichkeit  noch  die  Unmöglichkeit  dieses  Wissens 
bewiesen  ist;  2)  die  annähme  eines  solchen  wissens  und  den  nach- 
wrie,  daas  daaselbe  a)  den  biaher  Toransgesetaten  inhalt  dea  wiaeens 
nicht  beaitst,  da ,  wer  es  hat,  nur  weist  dasi  er  weiss,  nicht,  was  ar 
weiss,  b)  ein  frnndes  wissen  auf  seinen  inhalt  nicht  sn  prAfen  Tcr- 
mag;  8)  die  beaishrelbnng  des  nnteens  der  cuNppocOvii,  wenn  rie  rin 
wissen  vom  inhalte  des  wissens  wäre,  und  den  hinweis  auf  den  mög- 
lichen nutzen ,  den  sie  bat,  wenn  sie  das  wissen  TOm  inhalte  dee  be- 
grifia  des  wissens  ist;  4)  den  beweis,  dasz  nicht  das  dem  wissen  ent> 
sprechende  leben  an  sich  oder  überhaupt,  sondern  nur  das  wissen 
vom  guten  und  schlechten  das  eij  7TpdTT€lV  und  eubaifiOVcTv  be- 
dinge, hiermit  ist  der  tbatsächliche  verlauf  des  dialogs  bezeichnet, 
welchen  sinn  nun  aber  hat  es,  dasü  der  Schriftsteller  dies  verfahren 
befolgt?  läszt  sich  ein  solcher  finden,  so  wird  er  nicht  nur  über 
den  Zusammenhang  der  begriffe  cujq)pocuvn  und  eTTiCTr^iii  dniCTrifAiic, 


vorhergehenden  so  auch  hier  nicht  an.  er  8t\^t  165*^  Kai  cl  ToCvwv  ^€ 
€poio  Ti^v  o(Ko6o|iiKi^v ,  iiTtcTn|iT]v  oücav  Tou  oiKoöOjLiiKoO ,  t(  <pr)Mt 
ipyov  dir€pTdZ:€c6at,  cTwotpi*  Av  &n  oIk^ccic*  ibcoikuic  tk  ml  tOv 
dXXuiV  TCXViDv,  und  ebenso  sagt  er  hier:  f\  KOl  ÖttaivCIV  «OIQt,  f|v  b* 
lyib ,  aÖTTi;  nachdem  vorher  von  imcTf^pm  die  rede  gewesen,  auch 
sieht  ja  bokratett  deu  grund  davon,  dasz  die  cujq)pocOvii  die  gesundbeit 
nicht  benrorbringe,  darin,  dass  sie  liricrfipr)  ^irtCTr]^r)C  ist  die 
sacke  liegt  vielmehr  so:  wäre  die  cwqppocuvr)  ein  wissen  vom  inhalte 
des  wissens,  so  wäre  sie  auch  6t]^ioupy6c  OY»€iac,  und  ist  sie  ein  wissen 
vom  wissen  des  guten,  wie  sie  es  ist,  so  idt  sie  auch  ör)^<iioupTÖc 
UnpcXciac:  denn  sie  Itsst  ja  eben  erst  erkennen,  welches  wbsen  nStt- 
lieh  ist.  einer  lix^  bedarf  es  nicht:  denn  die  iincTi')|itii  ist  das  kennen 
%vi«>  das  können,  und  das  4iHcrac6at  sobUesst  das  ifTfölUcOtn  oder 
npdTTeiv  iu  sich. 

*i  er  sagt:  oö  fäp  Av  .  .  et  Ti  4|ioO  6(p€Xoc  i^v  irpdc  Td  koXAc 

ZriTClv  und  schlicszt  erst  mit  den  Worten  vOv  —  iravTax^  T^p  t^rrdi- 
^€6a,  Kai  QU  buvd.u€6a  eüpetv  .  .  die  gesprächsgenosaen  als  an  dem 

resultate  beteiligt  uin. 
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sondern  aueh  Aber  die  in  Piatons  sinne  gültige  beantwortung  der- 
jenigen frage  anskunft  geben  müssen,  die  die  unterredner  während 
^es  ganzen  gesprächs  beschäftigt  bat.  — 

Die  ciuqppocuvT]  war  bezeichnet  als  Selbsterkenntnis  (titvU&CKCIV 
^UTÖV  auTÖv).  damit  wird  ein  begriflf  eingeführt,  der  dem  griechi- 
schen Volke  zwar  in  bestimmter  beziehung  geläufig  war,  aber  bei  der 
mehrheit  von  bedeiitungen ,  die  er  in  sich  schlieszt,  an  das  philo- 
sophische denken  die  ant'orderung  stellt,  die  verschiedenen  auf- 
fsssungen,  deren  er  fähig  ist,  zu  prüfen,  um  unter  ablehnung 
4er  nnsQ treffenden  diejenige  feetsneetoen,  die  fttr  die  definition 
der  cuücppocuvr)  in  betracbt  kommt,  erklärt  sich  hieraus  der  mn- 
fimg,  den  die  hespveehnng  der  imcr^iif)  diTiCTifiMnc  gewinnt,  so  er- 
gibt sieh  dooih  anderseits,  dasi  die  ganse  erOrterong  nicht  ein  selb* 
srllndiges  Interesse  in  ansprach  nimt,  sondern  lediglich  deijenigen 
frage  dient,  die  Sokrates  beim  beginne  des  gesprSchs  aufgeworfen 
hat.  dies  also  ist  die  aufgäbe,  die  sich  der  Schriftsteller  stellt,  sehen 
'Wir  nun,  wie  er  sie  gelöst,  dh.  wie  er  alle  deutungen  entwickelt  hat, 
die  dem  begriffe  der  Selbsterkenntnis  beigelegt  werden  können. 

I.  Seibaterkenntnis  setzt  (als  erkenntnis)  voraus,  dasz  die  er- 
kenntnis  zum  wesen  des  subjects  gehört:  denn  ich  würde  nicht  mich 
erkennen,  wenn  ich  mich  nicht  als  erkennenden  erkennte,  daher 
die  formulierung:  cujq)pociJvn  ^CTiv  ^TTiciriMtl  ^TTiCTr)|uric ,  und  die 
frage :  kann  sich  das  erkennen  oder  wissen  überhaupt  zu  seinem  eignen 
objecto  machen  ?  der  gedenke  hat  nidits  sn  thnn  mit  der  mahnnng  des 
delphischen  gottes  snr  selbstsehan,  aber  für  den  philosophen  war  er 
gegeben ,  sobald  die  sophrosjne  als  Selbsterkenntnis  bestimmt  war,  . 
Sokrates  geht  nnn  anf  die  dem  begriffe  eigentttmliche  Schwierigkeit  ein 
imd  stellt  sie  in  zwei  bedenken  dar,  die  oben  als  an  sich  nnbegrflndet 
nachgewiesen  sind,  dasz  sie  Piaton  selbst  als  gültig  angesehen  habe, 
liest  sich,  wie  ebenfalls  bereits  bemerkt,. bei  nnbefangwer  prttfimg 
ans  seinen  worten  nicht  entnehmen,  halten  wir  uns  an  seinen  beweis, 
so  erkannte  er,  dasz,  wenn  es  ein  wissen  vom  wissen  gibt,  das  Ver- 
hältnis von  subject  und  object  hier  ein  anderes  sein  müsse  als  bei 
den  übrigen  geistesthätigkeiten  und  als  das  Verhältnis  der  reinen  be- 
ziehungsbegriffo.  ob  er  die  natur  jenes  Verhältnisses  erkannt  hat,  bleibt 
fraglich,  wahrscheinlich  aberreichte  die  gewisheit seiner  Uberzeugung 
nicht  weiter  als  seine  aussage,  und  die  ausdrückliche  Versicherung 
der  Schwierigkeit  der  vorliegenden  frage  (169^  fi€YäXou  Tivoc, 
iZi  q>(X€,  dvbpdc  bct,  ÖCTtc  TOÖTO  icaT&  icdvTuiv  Ikovuk:  biaipi!)c€Tat, 
irÖT€pov  otli^v  .  .  <pankv  cTvoi.  ijih  i»kv  oO  mcreOui  ^onirij^ 
iKavöc  elvai  laOra  bi€K^c9at*  bi6  koI  oGt'  el  buvardv  im  toOto 

YCWcOat  •  •  €XiU  bltCXUpkocOai  .  .),  sowie  die  Verschiebung  einer 
definitiven  antwort  (1G9<*  aijGic  bi  ^TTicKeipö^eOa  eire  oütujc  Ix^i 
cTtc  Mfj)  machen  es  wahrscheinlich,  dasz  er  den  Zeitpunkt  der  lösung 
der  frage  nach  seiner  philosophischen  erkenntnis  noch  nicht  für  ge- 
kommen hält:  eine  annähme  der  auch  die  erklärung  nicht  im  wege 
steht,  die  er  175''  durch  die  worte  gibt;  ouk  ^uuvtoc  toO  Xötou 
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oube  (pdcKOVTOC  etvai :  denn  dasz  das  wissen  vom  wissen  möglich 
sei,  war  allerdint^s  ebenso  wenig  bewiesen  wie  das  gegenteil.  wenn 
aber  Platon  die  möglichkeit  der  imCTr\^T\  dmCTrmriC  annimt,  trotz- 
dem er  zu  einer  entscheidung  nicht  im  stände  ist  (s.  169*^  ndtib 
flfiiv  iva  ö  XÖToc  TTpoioi,  eiirov  . .  dXX*  el  boKei,  tu  Kpiiia,  vöv  ^ev 
TOUTO  HuTXW)pncuJM€v ,  buvoTÖv  €lvai  Ttv^cöai  .  .)»  so  folgt  ans 
diesem  ▼erfahren  mit  sieherheit,  den  die  cunppocuvt)  Selbst- 
erkenntnis sein  kann,  ohne  dosz  sie  erkenntnis  der  thfttigkeitdea 
eikennens  ist.  dies  nemlieh  ist  der  sinn,  den  wir  Ahr  die  tecT%u| 
diriCTVi^ilc  in  dem  hier  besprochenen  abschnitt  (167^ — 169 1^)  fest- 
snstellen  haben,  sie  ist  zunSchst  das  wissen  von  der  tbfttigknit  des 
Wissens:  denn  da  der  Schriftsteller  noeh  nicht  nntersochtf  was  wir 
durch  das  wissen  vom  wissen  wissen  oder  gewinnen,  sondern  die 
frage  stellt,  ob  sich  das  wissen  zu  seinem  eignen  gegenstände 
machen  könne,  so  bleibt  hier  für  das  wissen  nur  der  begriff  der 
thfitigkeit  übrig,  es  ist  freilich  klar,  dasz  die  thätigkeit  des  wissens 
ein  objeet  verlangt,  und  dasz  zu  allen  den  möglichen  wissensobjecten 
auch  die  thätigkeit  des  wisi^ens  gehören  kann,  sofern  wir  unter  ihr 
die  formen  des  denkens  Yersteben ,  aber  der  Schriftsteller  vollzieht 
eben  jene  trennnng  swiseheii  tbitigkeit  und  objeet;  er  denkt  noeh 
nicht  an  den  Wissensinhalt,  sondern  fragt  ein&ch:  'ist  es  möglich, 
das«  sich  das  wissen  anf  sich  selbst  ritäte?*  und  bleibt  in  dieser 
abBtraction  bei  dem  reinen  thfttigkeitsbegriffe  stehen,  dass  der  ge- 
danke  Platons  hiermit  nicht  verkannt  wird,  seigt  vor  allem  der  in- 
balt  des  von  SoVrates  geSaszerten  bedenkens  selbst  denn  indepi 
Sokrates  auf  die  übrigen  geistesthätigkeiten  als  hören,  sehen,  wollen, 
begehren  usw.  hinweist,  will  er  ja  eben  glaublich  machen,  dasz,  was 
von  ihnen  gelte,  auch  für  die  thätigkeit  des  wissens  gültig  sein 
müsse,  er  geht  dann  allerdings  zur  betrachtung  der  reinen  be- 
ziehungsbegriffe  über;  aber  es  ist  bereits  oben  gesagt,  dasz  dies 
argument  gerade  deshalb  nicht  in  betracht  kommt,  weil  hier  von 
dem  verbftltiiis  der  th&tigkeit  zu  ihrem  gegenstände  nicht  mehr  die 
rede  ist.  lassen  wir  nonmehr  das  ergebnis  der  bisherigen  erOrte- 
rong  snsammen,  so  ergeben  sich  folgende  sttse:  nachdem  die 
sophroqrne  als  Selbsterkenntnis  beseichnet  war,  mnste  Platoa  feat« 
stellen ,  ob  sie  das  wissen  vom  wissen  sei.  er  fragt  zonlehst^  ob  ein 
solches  wissen  möglich,  dh.  ob  man  die  thfitigkeit  des  wissens  wissen 
könne,  die  möglichkeit  der  dTTiCTrijLiri  ^tticti^V)c  bleibt  ihm  fraglich, 
aber  nicht  fraglich  ist  es  ihm,  dasz  die  sophrosyne,  wenn  sie  säbst» 
erkenntnis  ist,  nicht  das  wissen  von  der  thätif^'keit  des  wissens  ist, 
d  a  r  u  m  hat  er  ein  recht  die  Untersuchung  fortzusetzen,  es  kommt 
ihm  also  nicht  darauf  an,  den  begritf  der  dTriCTr|)LiTi  ^TTiCTrmr|C  zu  ver- 
werfen, weil  er  damals  eine  beliebte  Streitfrage  bildete,  ohne  dasz 
von  ihrer  erledigung  ein  vorteil  für  die  definition  der  sophrosyne  zu 
erwarten  war,  vielmehr  war  die  betrachtung  der  eiricirj^r]  eniCTri/ir|c 
durch  den  gang  des  dialogs  gefordert ,  nnd  das  negative  resultat : 
*sophrosyne  besteht  nicht  in  dem  wissen  von  der  thBtig- 
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keil  des  wiflsena'  ist  in  der  tbat  ein  Bchritt  rar  aoffindong  der 

Wahrheit. 

II.  Sokrates  greift  jetzt  unter  der  imnahrae,  dasz  das  wissen 
vom  wissen  möglich  sei,  auf  die  167*^  (tö  6t  olbe  KOi  öt  |ifi  olbev 
elbe'vai  öti  oiöe  Kai  öti  ouk  olbev)  gegebene  formulierun«?  zurück, 
von  der  er  bei  der  erörterung  der  möglichkeit  abgesebeu  hatte  :  denn 
obwold  ÜB  naeb  den  aDgefahrtoD  worten  aam  aasgangspunkte  ge- 
nommm  war,  laatete  doeh  die  frage  tbatsttoblich  nnr:  gibt  es  ein 
wiseen  vom  wissen?  bann  die  tbStigbeit  des  Wiesens  den  gegen- 
ständ des  Wissens  bilden?  nnn  erst  wird  gefragt,  wie  dieses  wissen 
vom  wissen  beschaffen  ist,  db.  was  wir  durch  dieses  wissen  vom 
wissen  wissen  oder  gewinnen,  darauf  erfolgt  die  antwort:  wer  das 
wissen  des  wissens  habe,  wisse  nicht,  was  er  wisse  nnd  nicht  wisse, 
sondern  dasz  er  wisse;  er  wisse,  dies  ist  wissen,  jenes  nicht,  dh, 
er  wisse,  dasz  er  irgend  ein  wissen  besitze;  welches  es  aber  sei, 
■wisse  er  durch  das  wissen  des  wissens  nicht  und  könne  eben  des- 
halb auch  einen  andern  nicht  auf  sein  wissen  prüfen,  die  ansieht, 
die  Sokrates  hiermit  vorträgt,  ist  bereits  oben  (s.  514)  widerlegt, 
sie  ist  unzulässig,  da  mit  der  form  des  wissens  sein  inhalt  und  mit 
diesem  jene  gegeben  ist.  Uk  kann  nisbt  wissen,  dasz  ich  ein  wissen 
babe,  von  dessen  inbalte  icb  nicbts  weiss:  denn  lob  bleibe,  insofern 
ieb  mir  meines  wissens  bewnst  werde,  mit  mir  selbst,  der  ieb  den 
inbalt  jenes  Wissens  weiss,  identiseb.  dies  scbliesst  natOrlich,  wie 
ebenfrdis  bereits  (s.  514)  bemerkt  ist,  nicbt  aus,  dasz  ich,  indem  icb 
mir  meines  wissens  bewnst  werde,  von  dem  inbalte  desselben  abs- 
trahiere; aber  ich  kann  mir  nicht  eines  wissens  bewnst  werden, 
dessen  inhalt  sich  meinem  wissen  entzieht,  um  die  thatsache  eines 
wissens  oder  nichtwissens  zu  wissen,  musz  ich  ein  bestimmtes  object 
wissen  oder  nicht  wissen,  wohl  aber  kann  ich  mein  bewustsein  auf 
jenes  formelle  wissen  beschränken,  thue  ich  dies,  so  f^ewinne  ich 
nichts:  der  inhalt  meines  wissens  bleibt  unverändert,  insofern  also 
hat  Sokrates  recht,  wenn  er  sagt,  es  nütze  nichis  das  öti  zu  wissen, 
und  es  werde  dadnrek  die  erwartnng  nicht  etfUlty  die  man  Ton  der 
sopbrosyne  bege.  welcbe  bedentnng  bat  nnn  aber  diese  erOrterung 
für  den  sweek  des  dialogs?  CUKppocövt)  konnte  als  Selbsterkennt- 
nis das  wissen  Ton  der  äfttigkeit  des  wissens  sein,  sie  ist  es  nicbt; 
dasz  sie  es  nicbt  ist,  gibt  Piaton  dadurch  zu  verstehen,  dasz  er  die 
nuteranebnng  fortsetzt,  obwohl  er  den  beweis  der  möglichkeit  des 
Wissens  vom  wissen  nicht  erbracht  hat.  sophrosyne,  b5ren  wir  nun- 
mehr, kann  als  Selbsterkenntnis  auch  das  wissen  von  der  that- 
sache des  wissens  sein,  sie  ist  aber  auch  dieses  wissen  nicht:  denn 
ein  solches  wissen  bringt  keinen  nutzen,  die  sophrosyne  aber  soll 
nach  der  noch  immer  gültigen  annähme  nützlich  (kqXöv )  sein,  da- 
mit ist  die  hedeutung  dieses  absdinitts  für  die  aufgäbe  des  dialogs 
erkannt,  wie  dort,  so  kommt  es  dem  Schriftsteller  auch  hier  darauf 
an,  eine  mögliebe,  aber  üUr  die  sophrosyne  unzutreffende  aus^ 
legung  des  begriffis  der  Selbsterkenntnis  snrttok anweisen. 
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III.  Im  gegensatze  zu  der  Wertlosigkeit  der  ^TTiciriMT]  ^TTiCTrmrjC, 
falls  sie  das  wissen  von  der  thatsache  des  wissens  ist,  wird  nun  der 
nutEen  dargestellt,  den  sie  haben  würde,  wenn  sie  das  wissen  von 
dte  wire,  was  man  wmsi  nnd  nicht  weiss,  er  würde  besteben  in 
der  nnmügliebkeit  fehlerbaften  tbons  nnd  der  notwendigkeii  ricli- 
tigen  Terbaltens  (172*  d^fnioc  ^£Qpn|i^vnc,  dpOdrnroc  hk  firov- 
plvfic  . .  eOboffiovac  ctvoi)  aol  dem  gebiete  des  pri?aten  wie  des 
Offmtliehen  lebens.  dies  gute,  zweckmässige  baadeln  (eO  Trpdrrciv) 
wSrs  dann  das  glückliche  leben  (cöbaifiovctv);  aber  ein  solebea 
wissen  ist  eben  nirgends  sichtbar  geworden;  und  so  kOnnte  man  den 
nutzen  dessen,  was  jetzt  als  caiqppocuvri  aufgefunden  ist,  dh.  des 
Wissens  vom  wissen  und  nichtwissen  (172'*  f^v  vGv  eupiCKO^iev 
cuucppocuvriv  oöcav,  tö  dTncirmnv  ^mciacöai  xai  dveTTicniiLio- 
cuvr^v)  vielleicht  darin  sehen,  dasz  man  leichter  lernt,  klarer  be- 
greift und  fremdes  wissen  besser  prüfen  kann,  ohne  jedoch  dieser 
anregung  weiter  nachzugehen ,  verwirft  Sokrates  plötzlich  seine 
obigen  aufstell ungen.  angenommen,  sagt  er,  es  gäbe  ein  wissen 
von  allem  wm  man  weist  und  mxhi  weisz,  so  wQrde  es  swsr  um 
unsere  gesondheit,  nnser  leben,  unsere  ansrfistung  mit  allem  not- 
wendigen nnd  wohl  anoh  nm  die  kenntnis  des  snkOaftigen  gnt  be- 
stellt sein;  aber  das  saehverstlndige  thun  würde  uns  nicht  snm 
gnten  handeln  und  zu  dem  mit  ihm  zusammenfallenden  glücklichen 
leben  verhelfen,  dies  wird  sogleich  auf  indnctiTem  wege  nach- 
gewiesen, indem  an  einer  reihe  von  dmcrilpai  geseigt  wird ,  dass 
man  sich  in  ihrem  besitze  befinden  und  im  einklange  mit  ihnen  leben 
könne,  ohne  glücklich  zu  sein,  wir  sehen:  Sokrates  operiert  auch 
hier  auf  hypothetischem  boden:  denn  wie  er  oben  die  möglichkeit 
des  Wissens  vom  wissen  angenommen  hatte,  so  setzt  er  hier  voraus, 
dasz  es  ein  wissen  von  d6m  sei,  was  man  wisse  oder  nicht  wisse, 
auch  ist  das  gleiche  verfahren  auf  gleiche  weise  zu  erklären,  hatte 
er  mit  der  obigen  annähme  die  fortfUhrung  der  Untersuchung  be- 
sweckt,  so  iKsst  sieh  erwarten,  dass  anch  die  gegenwirtige  voraos- 
setsnng  sn  einem  nenen  resnltato  führen  wird,  so  sind  der  sweito 
nnd  dritte  ahscbnitt  analog  begründet,  trotsdem  gestaltet  sich  der 
yerlanf  des  dritten  anders  als  der  des  sweiten.  Sokrates  beginnt 
nemlich  nicht  sogleich  mit  der  neuen  Toranssetsang,  sondern  be- 
schreibt zunächst  den  nutzen,  den  das  wissen  vom  Inhalte  des  wisseos 
stifte,  und  deutet  sodann  einen  andern  vorteil  an,  der  von  dem 
wissen  des  wissens  erwartet  werden  könne,  falls  es  der  kenntnis  des 
Inhalts  ermangele,  wie  erklärt  es  sich  nun,  dasz  er  jenen  nutzen 
später  als  unzureichend  bezeichnet  und  über  diesen  vorteil  mit  einer 
kurzen  nndeutung  hinwepfgeht? 

Die  erste  fra<;e  erledigt  sich  durch  die  beachtung  dessen,  was 
lUaton  sngt.  er  bebt  hier  den  nutzen,  den  er  171^ — 172* 

der  dniCTiljir]  tTTiCTTijuujv  zuerkannt  hat,  nicht  auf,  sondern  be- 
schrlnkt  ihn  auf  die  gebiete,  denen  er  angehört  (173^  5^  tou- 
Twv  oüxwc  ix&Ytm  dXXo  &v  fjjüitv  Ti  Su^ßaivoi  (rfiici  re  vd 
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ctüjjaTa  eivai  naXXov  f|  vöv  .  .  kuI  . .  ict  xp^l^ioiTa  Travia  lexvi- 
Kujc  fifiiv  eipTCiCMCva  €?vai):  die  bezeichnung  dieser  gebiete  erinnert 
an  die  bei  Piaton  öfters  wiederkehrende  dreiheit  der  güter  bzw.  übel 
(Qorg.  477  oukoOv  xPnM<^TU>v  Kai  cuufiaTOC  koX  ipuxtic ,  rpitüv 
dvnuv,  Tpirrftc  eipriKac  iroviK>iac.  ep.  Ym  856**  övtuüv  jpvüv, 
\|iuxyIc  Kai  cuj|iaToc,  In  bk  xPHMaTuiv)  und  macht  es  lor  gewisbeit^ 
dass  web  hier  der  von  Sokniee  ▼ermisite  natsen  die  seele  betrifft« 
er  ist  es,  der  das  glflek  des  lebens  begründet,  nicht  der  besits  irgend 
welcher  ^TTicTfiiüiai ,  und  er  entscheidet  endgültig,  ob  das,  was  wir 
als  gewinn. dieser  €T^lCTfi^al  anzusprechen  pflegen,  in  Wahrheit  f&r 
nns  beilsam  und  förderlich  ist  (173 öti  b*  dmcTimövuJC  hv  TTpdr- 
T0VT6C  €u  Sv  TTpdTToi^iev  Koi  cubaipovoTjucv,  toOto  hk  0U7TUJ  tuvd- 
fieöa  paBeTv,  o)  (p\\e  Kpiiia  und  174'^  t6  €u  toOtujv  ^Kacra 
TiTV€c6ai  Kai  ubq)6Xi^uJC  drroXeXoiTTOc  f\^äc  ^crai  xauiric  diroucnc)- 
80  bleibt  der  nutzen  der  iaipiKri,  KußepvriHKii  und  aller  le'xvai  der 
bimioupyoi  in  seiner  sphSre  unangefochten,  und  nur  die  6ine  be- 
bauptung,  wer  sachverständig  handle,  bandle  gut  und  sei  glücklich 
(172*  .  .  i\  noLCi)  TcpdHei  xaXÄc  TTpdmiv  dvaxKaiov  touc  oütu» 
btaxei^^vouc,  toOc  bk  €Ö  npatrovrac  eubaijiovac  cTvai),  wird  mit 
den  Worten  (173^  6ti  h*  imca\)i&wuc  ftv  irpötrrovTcc  €ö  &v  irpdr- 
TOiMCV  Kttl  €^tfiovolM€v,  toOto  b%  oÖiTU»  buvd^cBa  iiaOcIv,  d»  q>{X€ 
KfHtCa)  snrttckgewiesen.  beide  behanptangen  lassen  sich  übrigens, 
richtig  verstanden,  wohl  vereinigen :  denn  wer  zweckmässig,  dh*  mii 
saebkenntnis  bandelt,  handelt  insofern  gut  and  kann ,  abgesehen 
von  der  befriedigung ,  die  die  Zweckmässigkeit  an  sich  gewährt, 
durch  sein  thun  sowohl  zu  seinem  als  zu  fremdem  glücke  beitragen; 
aber  sein  handeln  wird  dann  in  technischem,  nicht  in  sittlichem 
sinne  beurteilt;  und  die  güter,  die  er  auf  diesem  wege  sich  oder 
andern  verschaflFt,  sind  nicht  das  gute,  das  allein  die  €u6ai^ovia 
verbürgt,  dies  also  ist  der  sinn  der  bericbtigung,  die  Sokrates  seiner 
bebauptung  angedeiben  läszt.'* 

Die  zweite  Vorfrage,  die  zu  beantworten  bleibt,  bezieht  sich 
anf  den  nutzen,  den  Sokrates  der  4iiKTTi)Lin  dTTiCTrjfinc  zuschreibt, 
&lls  sie  nicht  das  wissen  vom  inhalte  des  wissens  ist  (172  dp* 
o6v  . .  tdxa  h*  ävt  oÜTiuc  ixoi).  wamm  erwähnt  er  ihn  und 
gebt,  nachdem  er  es  gethan,  mit  wenigen  werten  darttber  hinweg? 
weist  er  damit,  wie  oben  bewiesen  ist,  auf  die  normen  des  denkens 
bin,  so  liegt  natürlich  auch  hier  das  wissen  von  einem  wissensinhalte 
▼or,  und  es  ist  nur  eine  folge  der  dualistischen  Vorstellung  von  der 
form  nnd  dem  inhalte  des  wissens,  die  allen  ausf  tthmngen  des  Sokrates 

da  er  die  bericbtigung  selbst  offen  vollzieht,  knnn  von  einem 
trugscldnpz  nicht  die  rede  sein;  nnd  weil  auch  bei  der  obic«  n  auf- 
l'assQDg  eO  npdTTCiv  das  dem  eignen  thun  verdankte  Wohlbefinden  ist, 
pflichte  ich  der  s.  516  besproehenen  ansiebt  Beckers  bei;  aber  fest- 
zuhalten ist,  dasz  Sokrates  seinen  satz  nur  deshalb  berichtigt,  weil  er 
imumehr  an  das  wissen  vom  wissen  den  maszstab  der  sittlichen  be* 
arteiluDg  uniegt. 
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zu  gründe  liegt,  wenn  er  bier  annimt,  das  wissen  des  (reinen)  wissens 
fei  ein  wissen  einer  inhaltslosen  form,  nach  dem,  was  früher  gesagt 
ist,  musz  auch  hier  erwidert  werden:  die  form  kann  nur  existieren 
in  dem  inhalte,  den  sie  erhält,  und  dieser  wird  Inhalt  erst  in  der 
form,  die  ihm  gehört,  also  dadurch,  dasz  er  gewust  wird;  wohl  aber 
kaon  die  form  in  ifarer  allgemeinbeit,  db.  die  gesuDtbeit  der  d«Bk- 
bestimniiiiigeii  tvin  gegenstände  oder  inbsite  der  erkenntnie  gemaebt 
werden,  nnd  diee  eben  wflrde  bier  gesebeben.  Bokrates  irrt  sieb 
also,  wenn  er  glaubt,  das  wissen  von  der  form  des  wissens  sm  niobt 
das  wissen  Ton  einem  inbalt,  aber  er  ist  doch  berechtigt,  den  nutzen 
dieses  wissens  von  dem  des  etb^vai  &  Tic  oTbe  xal  &  oiÖ€V  ab- 
zugrenzen, weil  nur  dort  das  zum  inbalte  des  Wissens  wird^  was  sonst 
als  form  den  wissensinhalt  aufnimt.  dasz  er  aber  diesen  nutzen 
namhaft  macht  nnd  doch  alsbald  mit  einer  neuen  proposition  her- 
vortritt, ist  in  analoger  wei.^e  zu  erklären,  wie  die  erwähnunpr  des- 
jenigen nutzen?,  der  dem  cib^vai  ä  Tic  otbe  xai  &  jur]  olbe  vindiciert 
ist.  es  soll  auf  diese  weise  der  nutzen,  den  die  ^TTiCTrjMn  ^TTicirmnC 
in  beiden  fällen  hat,  zunächst  ausdrthklich  anerkannt,  dann  aber 
ausgesprochen  werden,  dasz  er  nicht  der  gesuchte  ist,  weil  er  das 
glück  des  lebens  nicht  verbürgt  denn  dies  ist  das  ziel,  dem  der 
sobriftsteller  sustenert,  nnd  so  diesem  sweoke  seUieett  er  apitsr 
(178* — 174^)  der  reibe  naob  diejenigen  4mcTf)jyiai  ans,  anf  die  msn 
sich  wobl  Tersteben  könne,  ebne  deebalb  die  eadSmonie  tu  erlangen, 
damit  ist  sngleicb  Ober  die  bedentong  des  dritten  absebnittes  ent- 
schieden« der  sats  des  Kritias  'sophrosyne  ist  Selbsterkenntnis' 
liess  nemlicb  drittens  aucb  die  mOglichkeit  zu ,  dass  sie  das  wissen 
von  dem  inhalte  des  wissens  sei,  falls  anders  ein  solches  wissen 
vorhanden  ist.  diese  möfilichkeit  wird  hier  abgelehnt,  sophrosyne, 
hören  wir,  ist  niclit  da<  wissen  vom  inhalte  des  wissens:  denn  nicht 
das  wissen  jedes  beliebigen  wissens,  nicht  das  dTTlCTr|)iÖVUJC  lr\y/  an 
sich,  sondern  nur  das  einer  bestimmten  ^TTiCTr|(ir|  kundijze  leben 
verbürgt  d6n  nutzen,  den  wir  von  der  cujqppocOvr)  nach  der  Voraus- 
setzung, dasz  sie  ein  xaXöv  ist,  zu  erwarten  haben." 

Wenden  wir  nnnmebr  die  drei  aufstellnngen  des  Sokrates 
(1)  die  mOgliobkeit  des  wissens  Tom  wissen  ist  nieht  m  beweisen; 
2)  unter  yoraussetsang  dieser  mOgliobkeit  ist  das  wissen  Tom  wissen 
nur  das  wissen  dayon,  dass  man  weiss;  3)  aueb  als  wissen  yon  dem, 
was  man  weis/,  bringt  es  keinen  absoloten  vorteil ,  denn  es  führt 
nicht  zum  eO  TTpdTT€iv  und  eObaijiiovcTv)  auf  das  thema  des  dialogs 
an,  so  sollen  sie  nach  dem  oben  darchgeftlhrten  gedenken  in  Piatons 

**  dass  sieh  Platcm  In  dem  dritten  teile  fiber  den  wert  des  witseas 

vom  inhahe  des  wissens  und  dag  Verhältnis  dieses  wissen«  zur  cuxppocAvi) 
nnsspriclit ,  lehrt  der  iiberlilick  nl>cr  den  pang  des  eben  besprochenen 
absclinittes  des  gesprächs.  auch  das  wissen  der  wisaensnormeo  ist,  wie 
oben  geseilt,  in  Wahrheit  dae  wissen  eines  wlasensinbaltes.   ist  es  das 

auf  Sokrates*  Standpunkte  niclit ,  so  kennte  doch  seine  wohlbegrGndete 
rrwiibnunp:  erst  an  dieser  stelle  erfolgen,  weil  die  erörtrrnnp:  des  nntTiens 
der  4incTr))iTi  £iiiCTripr|C  erst  mit  dem  beginne  des  dritten  abschoiites  eintritt. 
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sione  beiszen:  die  sopbrosyne,  insofern  sie  als  Selbsterkenntnis  de> 
finiert  war,  ist  1)  nicht  das  wissen  von  der  tbätigkeit  des  wissens, 
2)  nicht  das  wissen  von  der  tbatsacbe  des  wissens,  3)  nicht  das 
wissen  vom  inhalte  jedes  beliebigen  wissens.  dies  also  ist  die 
bedeutung,  die  die  besprechung  der  imQif\^r]  imcir\nr](:  für  den 
zweck  des  gesprScbes  bat.  dnrcb  anssobliessuDg  möglicher,  aber  on- 
sntreffmder  erklinmgen  des  begiiffea  der  ielbsterkeimtiiis  tat  der 
scbriftsteller  seinem  siele  nfther  gerflckt.  hai  er  es  aber  aaob  er- 
reiebt?  aibgeeehen  Tim  den  drei  eben  ang^benen  sitsen  des 
fiokrates  war  auch  die  tbatpache  festgestellt,  dasz  nur  das  wissen 
yom  guten  nnd  schlechten  das  €u  TTparreiv  and  edbat^oveiv  be* 
dinge."  diese  imcr^^x]  dTo6oö  fällt,  wie  bereits  oben  (s.  519)  ge- 
zeigt ist,  mit  dem  strengem,  durch  den  Zusammenhang  geforderten 
und  auch  von  Piaton  selbst  (174*  o\)bk  £u^Tracu)V  .  .  xaKÖv)  ge- 
brauchten ausdruck  'wissen  vom  wissen  des  guten'  zusammen, 
wollte  man  sagen,  es  gäbe  kein  wissen  vom  wissen  dfs  guten,  weil 
das  wissen  vom  inhalte  jedes  wissens  auf  grund  der  auasage  des 
Sokrateh  problematisch  sei,  so  ist  zu  erwidern:  das  wissen  vom  guten 
ist  das  wahre,  congruente  wissen  vom  guten,  gibt  es  nun  ein  (ob- 
jeetives)  wissen,  eine  wissensehaft  Tom  guten  und  8ebl«*ehten ,  so 
bat,  wer  dieses  wissens  kundig  ist,  die  lir^CT^^n  imci:r\^r]Q  dyadoO, 
dh.  das  wahre  wissen  vom  gnten.  beide  ansdrUeke  sind  also  gleich- 
bedeutend'*, nnd  wenn  man  anch  nicht  annehmen  will,  Piaton  gleite 
zu  der  kflrsem  formel  Ober,  um  dadurch  das  eben  erwähnte  be- 
denken gegen  das  wissen  vom  Inhalte  des  wissens  zu  beseitigen,  so 
ist  doch  mit  dem  wissen  vom  guten  und  schlechten  oder  dem  wissen 
vom  wissen  des  guten  und  schlechten  ohne  zweifei  fin  fester  und 
nach  Piatons  meinung  in  sich  widerspruch-lo^er  begriff  gewonnen, 
ebenso  sicher  ist  es,  dasz  dieser  begriff  für  die  definition  der  sophro- 
sjne  in  anspruch  genommen  werden  soll,  dh.  dasz  sie  Selbst- 
erkenntnis nur  insoweit  ist,  als  sie  auf  dem  wissen  vom  guten 
und  schlechten  beruht,  und  wenn  Sokrates  die  identitUt  dieses 
Wissens  mit  der  cuKppocOvi)  *nch  jetit  noch  bestrmtet,  weil  die 
sophrosjne  nnr  das  wissen  yom  wissen  sei  (174' — 175*),  so  haben 
wir  oben  (s.  631 1)  gesehen ,  dass  seine  einrede  swar  daxtsh  die  er- 
widerang  des  Eritias  berechtigt ,  an  sich  aber  nicht  begrUndet  ist 

Damit  ist  allerdings  die  frage  nicht  beantwortet,  warum  Piaton 
-den  dialog  scheinbar  resultatlos  verlaufen  läszt  um  den  Inhalt  der 
sehloszscene  mit  einigen  Worten  anangeben,  so  recapitoliert  Sokrates 

dasz  Kritias  diesen  siita  ansspriehi,  that  seiner  gttltlgkelt 

keinen  abbruch:  denn  Sokrates  ist  es,  der  seinen  fjfesprftchsgenossen  zu 
diesem  anerkenntnis  zwingt.  der  unterschied  besteht  darin,  dasi 

in  dem  ^inen  falle  die  thfttigkeit  des  snbjects  sogleich  als  die  dem  be* 
griff  entsprechende  (wissen  des  gaten  »  wahres  wissen  vom  guten) 
gefaszt,  im  andern  falle  der  begriff  (wissen  des  guten,  dh.  wahres 
wissen  des  guten)  als  object  der  (bloszen)  ihätigkeit  des  wissens  be- 
zeichnet ist  (wissen  von  wissen  des  guten). 

iahrbSelMr  Fir  elast.  philol.  18S7  alt  8.  84 


Digitized  by  Google 


530  CSobirliU:  der  begriff  des  «issens  yom  wissen  in  Piatons  Cbarmides« 

znnBchst  die  Zugeständnisse,  die  sie  schrittweise  gemacht,  und  be- 
dauert sodann  nicht  ohne  einen  anfing  von  ironie  (175**  dXX*  6|liujc 
oÜTuuc  fijiujv  cOriOiKiüV  Tuxoöca  f\  ir|TTicic  kqi  oü  ckXtipiüv  .  .  to- 
coOtov  KaT€T^Xac€V  auTfjc  (dh.  if^c  dX^Geiac) . .  üjctc  . .  toOto 
f||i!V  irdvu  ößpicttKilk  dvuNpcXk  dir^tvc),  daas  sia  trott  jeaar 
ainrftiimiiDgaii'*  dia  wabrhait  nicht  haben  emiUeln  kOnnaii.  in 
eratar  Unie  thna  ihm  CShannidaa  laid,  dar  nun  von  aainar  cuKppocOvt| 
keinen  nntzen  haben  werde  (176*  ci  cik  TOtoOroc  Cüv  Tf)V  Ib^ov  Kai 
irpdc  ToOnp  Tfjv  Hiux^iv  ciJuq)pov^CTaToc,  nr\hbf  6vric€i  dird  Tcnkiic 
tflc  cuiq>pocuviic  \ir\hi  ti  c'  dj9eXr|C€i  iv  ßiip  TrapoOca),  danaban 
verdrieszt  ihn  aber  auch  die  mühe,  die  er  sich  mit  dem  spruche  ge- 
geben, wenn  derselbe  einer  wertlosen  sache  gegolten  habe,  doch  ist 
er  von  der  ricbtigkeit  ihres  resultates  überhaupt  nicht  überzeugt, 
findet  vielmehr  den  grund  in  seiner  Unfähigkeit  und  hält  die  cwqppo- 
cuvr)  auch  jetzt  noch  fUr  ein  groszes  gut.  Charraides  solle  nur  zu- 
sehen, ob  er  die  cujq)pocuVTi  besitze  und  daher  der  besprechung  nicht 
bedürfe;  habe  er  sie,  so  solle  er  sich  nicht  an  den  ausgang  ihres  ge- 
BprEcbea  kehren  nnd  sich  flür  nm  so  glacklicher  baltMi,  Ja  mehr  er 
ihrer  teilhWtig  sei  (176*  ccauTÖV  b^,  öcipirep  cu)q>povlcT€poc  €^ 
TOCoOnp  ctvot  Kai  eöbonfiov^crCpov).  dieaer  fühlt  aicfa  in  aoÜher 
entscheidnng  jetzt  natllrlieh  erat  reoht  nicht  fthig»  glanbt  aber,  er 
bedürfe  der  besprechung  gar  sehr,  und  will  sich  Ton  Sokrates  tSglick 
besprechen  lassen,  bis  ea  nach  dessen  urteil  genng  sei.  Kritias  er- 
kennt in  dieser  absieht  einen  beweis  der  cuucppocuvT]  des  Cbarmides; 
der  aber  findet  in  der  aufforderung  seines  Vormundes  einen  neuen 
antrieb  zu  seinem  entschlusse,  dessen  ausfUhrung  er  sogleich  be- 
ginnen will  (ITG*"*"  KQi  ö  Xapnibric  .  .  dnö  TauTT]ci  xfic  n^epac 
dpEdfievoc).  mit  einem  scherz  Uber  die  gewalt,  die  man  ihm  antbue, 
und  die  unwiderstehlichkeit  des  Jünglings  erklärt  sich  Sokrates  zur 
Unterweisung  des  Cbarmides  bereit. 

Diea  ist  der  ausgang  der  Unterredung,  ▼ersneban  wir  es  nna 
im  hinbliok  auf  denaelben  das  ergebnia  dea  gesamten  geaprichea  leat- 
anstellen,  wenn  sich  ana  der  beapreehnng  der  tocriluMi  imciiijynic 
der  sati  ergab:  aophroayne  kann,  aofem  sie  Selbsterkenntnis  ist«  nur 
die  kenntnis  des  guten  und  schlechten  sein,  so  durfte  doch  der  dialog 
schon  deshalb  nicht  mit  diesem  satte  sohliessen ,  weil  bereits  frfiher 

■*  als  stirkstos  aogeständnis  beseiehnet  Sokrates  176*  den  sats, 
nach  dem  man  wisse,  nicht  nur  dasa  man  wisse  was  man  wisse,  soa^^ 
dern  auch  daaz  man  nicht  wisse,  was  mnn  nicht  wisse:  denn  darin 
liege  doch  die  Unmöglichkeit,  das  gewisserniHSzen  zu  wissen,  was  man 
gans  nnd  ffar  nieht  wisse  (A  Tic  oT6e  ^ri&a^Oüc,  toOt«  elMvm  dM^bc 
fi  Ttu)C'  oTi  Tdp  oAk  oT2>€,  q>iiciv  aOrd  eiö^vai  t^iMCT^pa  dfioXoT^al. 
nun  knnn  man  freilieh  nicht  dasselbe  wissen  nud  nicht  wissen;  wohl 
aber  gewinnt  man  duich  das  materielle  wissen  alles  dessen,  was  man 
weiss  (nennett  wir  es  A),  das  wissen  der  thatsadie,  dass  man  allea 
andere  (also  nicht-A)  nicht  weiflz.  damit  aber  weiss  man  eben,  dass 
man  nicht  weisz,  was  man  nicht  weisz;  es  ist  also  in  diesem  sinne 
auch  die  öjioXoTia  jatfO^o^PttrccTUTii  (17Ö'-')  als  einwandfrei  zu  be- 
seichneo. 


Digitized  by  Google 


CSflfairlits;  der  begriff  des  viieeBi  Tom  wiesen  in  Platou  Channidee.  531 

eine  definition  gefunden  ist,  die  zwar  nach  Sokrates'  meinnng  einer 
ergfinzung  bedurfte,  im  übrigen  aber  noch  immer  als  gültig  fort- 
besteht, sie  war  in  den  worten  des  Kritias  163  •  T^jV  fdp  Toiv 
äTaOuiv  TTpäHiv  cujq)pocuvnv  etvai  caqxLc  coi  öiopiZofiai  zum  ans- 
gangspunkte  einer  neuen  betrachtung  genommen  und  auch  von 
Sokrates  anerkannt,  da  er  dem  bedenken,  welches  er  noch  hegt,  die 
bemerkung  TOraasscbickt:  Kol  oub^v  ce  icujc  kujXuci  dXriOf) 
X^t^V.  die  defioitioii  Iftatote  also:  'sopbrosjrne  ist  das  iban  des 
guten'  luid  steht  der  neu  geftmdeDeii,  wenn  auch  nieht  anadrlleklleli 
ansgesproefaeiien:  *8ophro(qme  ist  erkemitiue  dee  guten  und  bOien* 
dem  wortlant  nacb  so  nahe,  da»  sieh  Sokrates,  sobald  Ton  Kritias 
die  dTTiCTiiMii  droOoO  genannt  ist,  mit  der  scherzenden  wendnng 
Ol»  lUüfdf  irdXm  7T€pi^K€lC  kukXuj  offenbar  auf  die  frühere  be- 
stimmnng  bezieht,  aber  die  scheinbare  ähnlichkeit  beider  definitionen 
scblieszt  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ein,  die  ich  in  zwei  punkten 
erblicke,  wird  nemlich  die  sophrosyne  einfach  als  thun  des  guten 
bestimmt,  so  ist  1)  nicht  gesagt,  worauf  dies  thun  beruht,  es  kann 
auf  Vorstellungen,  auf  tact,  gefUhl,  gewohnheit  und  wird  sehr  häufig 
nur  auf  äuszem  umständen  und  Verhältnissen  beruhen:  kurz  das 
thun  des  guten  ist  zufälliger  art  und  trägt  in  sich  selber  keinerlei 
bttrgschaft  seiner  daner  nnd  consequ^ns.  ein  solches  thun  des 
guten ,  hOren  wir  nnnmehr,  ist  die  spphrosjne  nieht;  sie  ist  nnr  da 
in  finden,  wo  die  imcvi{nr\  dessen,  was  man  thnt,  die  einsieht  in 
das,  was  gut  und  bOse,  vorhanden  ist  2)  aber  war  aneh  Aber  das 
Wesen  des  dtaOöv  eine  dentliohe  bestimmung  aus  der  ersten  defi- 
nition nieht  zu  entnehmen,  zwar  hatte  Kritias  an  die  stelle  des  viel- 
deutigen Wortes  Td  aÖToC  Trpdrreiv  im  verlaufe  des  gesprächs  die 
bezeichnungen  oIkciov  und  djqpAipov  mit  den  gegensätzen  des 
dXXÖTpiov  und  ßXaßepöv  gesetzt,  worauf  dann  Sokrates  den  begriff 
des  guten  und  schlechten  einfuhrt  (163**  d)  Kpiria,  fjv  b*  ifdjy  Kai 
eu8uc  dpxo^^vou  cou  cxeböv  ^ndvGavov  töv  Xötov,  6ti  id  olKCid 
T€  Kai  Td  auToO  dxaöd  KaXoir|C  .  .) ;  aber  das  gute  ist  dabei  das 
zweckmäszige  oder  nützliche  geblieben  ^\  das  sich  als  richtiges  ver- 
fahren auf  dem  gebiete  jeder  t^xvh  ^irtcrrj^Ti  bethätigen  kann, 
erst  die  nene  definition  lehrt,  dass  f&r  die  cuxppocuvri  nnr  die  4in- 
CTr\iir\  desjenigen  iefoß&v  in  betraeht  kommt,  das  allen  andern 
dtoOd  ihren  wert  verleiht  und  in  den  fragen  naeh  dem,  was  in  jedem 
falle  heilsam  ist,  die  letzte  instant  bildet  (174'  dXV,  (b  (piXc  KpiTia, 
TO  €u  T€  TOUTUJV  ^KacTtt  i^TvecOai  Kai  uj(peXimuc  dTToXcXoiTtdc 
f^^dc  ^CTai  TauTTic  diroOctic),  weil  die  glückseligkeit  auf  ihm  allein 
beruht  (174''  dTTOKpuTTTÖfjevoc  . .  irepi  tö  dTaOöv  Te  kqi  koköv). 
dnroit  ist  das  u^q)^Xi)Liov  zum  biKOiov  oder  kqXÖv  geworden,  dh.  das 
gute  ist  seiner  unbestimmten  allgemeinheit  entrUckt  und  als  sittlich 

**  dies  seigt  rieh  sogleich  an  den  beiipielen ,  mit  denea  Sokrates 

seine  bedenken  pej^cii  die  nufgestellte  definition  einleitet:  164*—'*  dXXd 
X^Tt,  €l  boKCl  TIC  coi  laTp6c  .  .  liiqp^XiMa  Troielv  .  .  koI  ^KdcTUi  tiXiv 
^MloupxOdv,  ÖTav  TC  p^XXr)  6vi]C£c6ai  dnü  tou  £pTou,  oC  dv  npdTTQ. 
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gutes  bestimmt:  eine  bericbtigung,  die  sich  auch  sprachlich  dadurch 
bemerklich  macht,  dasz  Sokrate»  da,  wo  es  sich  um  das  tbun  des 
guten  handelt,  stets  den  plural  gebrMioht",  wfthrend  das  beglückende 
Witten  dnrehgehends  ^mcTrjfiTi  toO  dcfölM  tc  Kod  kokoO,  nicht 
dniCTrj^n  Tdiv  dfoOiSiv  genannt  wird.*  dort  ist  also  dioTielhtttdor 
gflter^  db.  das  gnte  in  relatiTem  oder  bedingtem  sinne  sa  ▼erstehen, 
bier  das  gnte  an  sich,  das  seinem  bogrifie  entspricht  und  daher,  wie 
dieser  selbst,  nur  als  eine  einheit  au  denken  ist.  hierdurch  ist  der 
sopbrOBjne  ihr  sitUicber  charakter  gewahrt;  aber  die  oben  auf- 
geworfene frage,  warum  Piaton  das  gespräch  in  der  angegebenen 
weise  verlaufen  läszt,  ist  auch  jetzt  noch  nicht  in  befriedigender 
weise  gelöst,  zwar  hat  sich  gezeigt,  dasz  der  dialog  mit  dem  satze: 
*sophrosyne  ist  das  wissen  des  guten'  deshalb  nicht  schlie^^zen  durfte, 
weil  die  frühere  definition ,  sie  sei  das  thun  des  guten,  \\  olil  für  un- 
vollständig erklärt,  nicht  aber  verworfen  war.  aber  et»  eutbteht  nun 
eben  die  neue  frage,  warum  Piaton  nicht  die  beiden  definitionen 
combiniert  nnd  die  sophrosjme  bezeichnet  hat  als  das  auf  erkenntnis 
berahende  thmi  des  guten  oder,  was  dasselbe,  als  das  thon  des  gnten 
mit  dem  bewnstsmn,  dass  es  das  gnte  ist  damit  wire  der  inhalt 
beider  sStse  ersohSpft,  nnd  es  bitte  insbesondere  keiner  weitem  be- 
merkong  Ober  das  wesen  des  guten  bedurft:  denn  da  das  gute  im 
zusammenhange  der  ausfQhrungen  des  Sokrates  als  sittlich  gutes 
charakterisiert  ist,  die  Sittlichkeit  alier  auf  dem  bewustsein  beruht, 
dasz  man  das  gute  tbut,  so  wäre  dem,  was  beide  definitionen  ent- 
halten, mit  der  obigen  formulierung  genügt. 

Der  grund,  warum  es  der  bchriftsteller  unterläszt  die  summe 
der  Untersuchung  in  dieser  weise  zu  ziehen,  liegt  in  dem  gewonnenen 
resultate  bulbst.  Übung  des  guten  und  rechten  mit  dem  bewustsein, 
dass  es  das  rechte  sei,  ist  die  tugend  in  ihrer  allgemeinheit,  nicht  in 
irgend  welcher  speeiellen  erscheinungsform.  nun  hat  man  freilich 
behauptet,  in  der  cuNppociivn  stelle  sich  eben  jene  allgemeinheit  der 
tngend  dar,  oder,  wenn  sie  schon  daneben  als  einseltugend  betrachtet 
werde,  wie  sb.  im  Platonischen  Protagoras,  so  dürfe  daraus  eine 
folgerung  für  den  dialog  Charmides  nicht  gezogen  werden,  aber 
schwerlich  wird  sich  mit  diesen  beiden  behauptungen  erweisen 
lassen,  dasz  Piaton  die  oben  angeführte  definition  der  sophrosjne 
für  ausreichend  gehalten  hat.  denn  wenn  1)  das  wort  cujq)pocuvq 
oft  in  solchem  umfange  gebraucht  wird,  dasz  es  die  gesamte  .Sittlich- 
keit umfaszt,  so  geschieht  dies,  weil  die  Griechen  mit  ihm  diejenige 
gesinnung  oder  Stimmung  der  seele  bezeichneten,  welche  die  grund- 

-8  163  «i-«  ÖTi  Td  olKeTd  t€  .  .  ifaQä  KaXo(r|C,  Kai  räc  tO&v  dTaGOöv 
noinccic  irpdEeic  .  .  dpa  ti^v  tuiv  dTaOuiv  irpäEiv  i\  noirjciv  .  .  xaurriv 
X^ic  c5  cu»(ppocOvr)v  €lvai  .  .  oök  dpa  cu)9pov6t  ö  Td  Kaxd  irpdttwv 
dXX*  ö  tA  dyaed.       »»  174»'-«  i5  tö  droOdy,  Cq»T|,  KSt  koköv  .  .  miäc 

OÖCTIC   ToOthC    ILIÖVOV   Tf\C   ITCpl  TÖ  dfaBÖV  T€  KCl  KQKÖV  .  .  Ol»  ^dp  iftl- 

CTHM^v  Y6  Kai  dvemcTii^ocuvuiv  n  ^Tricrrmn  kriv,  dXX*  dTaöoö  Tt  Kai 
KOKoO  .  .  ml  ToOrnc  br\isov  4v  dpxouca  xnc  nepl  Tatoeiv  imcxfiunc 
diqi»cÄoI  Av  i^fiac. 
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läge  aller  oder  doeb  mehnnr  togenden  bildet,  damit  ist  aber  niebt 
gesagt,  daaz  jene  gwiniiimg  niebt  selbst  als  eine  ursprünglich  be- 
stimrote  gedacht  war,  die  sich  zwar  vielleicht  nicht  durch  einen 
adüquaten  deutschen  ausdruck  wiedergeben  läszt^",  aber  doch  für 
das  griechische  bewnstsein  ihre  besondere  geltung  behauptete,  so 
stellt  zb.  Nßgflsbach  nachhom.  theol.  s.  222  ff.  die  cu)q)poajvn  der 
€uc^ß€ia  gegenüber,  faszt  sie  als  den  inbegriff  der  Sittlichkeit  auf 
und  bemerkt  doch  ebd.  s.  230  'als  grundlage  aller  Sittlichkeit  sei 
die  gesinnung  zu  bezeichnen,  kraft  welcher  der  mensch  in  heiliger 
bcbeu  vor  ttberschreitong  der  ihm  als  sterblichem  gesetzten  schranken 
nacb  alltii  Seiten  bin  mit  bewnstsein  das  gebührende  masz  bttlt'. 
mag  aber  den  Qrieeben  diese  oder  eine  andere  idee  bei  jenem  namen 
▼orgesebwebt  beben:  sieber  ist,  dau  die  sopbrosyne  jeder  eigen- 
tflmlicbkeit  entbebren  würde,  wenn  sie  nnr  'das  bewnste  tbnn  des 
guten*  ist  denn  dies  wire  ein  begriff  der  Sokratiseb-Platoniscben 
etbik,  der,  wie  wichtig  er  auch  ist,  doch  das  speeifische  merkmal  der 
sopbrosjne  niebt  entbilt«  wird  aber  2)  die  nnsnllssigkeit  der  be- 
mfüDg  anf  den  Protagoras  betont,  so  ist  zu  erwidern,  dasz  es  dieser 
beziebung  gar  nicht  bedarf,  die  bestimmang  'thun  des  guten ,  ver- 
bunden mit  der  erkenntnis  dasz  es  das  gute  ist*  hatte  sich  aus  dem 
gesprüche  des  Sokrates  mit  Kritias  ergeben;  sollen  wir  nun  an- 
nehmen, dasz  die  vorhergehende  Unterredung  zwischen  Sokrates  und 
Cbarmides  ohne  jedes  resultat  geblieben  sei,  oder  liegt  nicht  die  er- 
wartuDg  nahe,  üasz  in  jenem  ersten  teile  des  dialogs  das  zu  finden 
sei,  was  noch  fehlt?  gewis  bereitet  dem  Sokrates  die  Zurückweisung 
der  anssprflcbe  des  jugendlieben  Cbarmides  geringere  mfihe  als  die 
ermittlnng  dessen,  was  in  den  sitsen  des  Kritias  wahr  nnd  baltbar 
ist;  aber  derselbe  Sokrates  bat  aneb  gesagt,  Cbarmides  müsse,  fslls 
er  der  sopbrosjne  teilbaftig  sei,  eine  Vorstellung  von  ihr  haben  so- 
wie in  Worte  fassen  kennen  (169*  dvÖTKII  •  •  KOtcd  d|V 
bö£ov) ;  und  es  wäre  in  der  that  seltsam ^  wenn  der,  dem  sein  Vor- 
mund das  lob  besonderer  sopbrosjne  erteilt  hat  (157**  cd  Toivuv 
Tc6i,  icpr],  ÖTi  TiXeTcTov  boKcT  cuj<ppov^CTaTOC  elvai  tuuv  vuvi),  über 
einen  hervori^techenden  zug  seines  wesens  keinen  tauglichen  ge- 
denken za  ftuszem  verstände,  diese  ansiebt  vertritt  auch  Benitz^', 

aas  diesem  gmode  ist  aaeh  in  Toratebender  erlSrteniDg  der  grie- 
ebiscbe  ausdruck  fast  durchgehends  beibehalten,  und  wenn  dafür  hin 
und  wieder  das  wort  'besonnenheit'  gesetzt  ist,  so  soll  nicht  der  an- 
Spruch  erhoben  werden,  dasz  diese  Übertragung  den  griechischen  uus- 
draek  aaeh  allen  teiten  deeki.  Piaton.  atodien*  s.  i44t  *der 

jüngere  der  beiden  unterredner,  mit  denen  Sokrates  den  pcgenstnnd 
verhandelt,  Her  kindlich  unbefangene  Cbarmides,  führt  nur  äuszerlicha 
merkmale  der  besonueuheit  au,  diu  ruhe,  die  bcMcheidenheit  und  suham- 
bafkigkeii  des  baadelns,  merkmale,  in  denen  sieh  leieht,  mit  ernsten 
und  schersenden  mittein,  der  mangel  eines  sittlichen  gehaltes  nach- 
weisen läszt'  nnd  s.  251:  'für  die  besondere  modification  der  Bittlich- 
heit,  welche  durch  das  wort  cuJ9pocOvi)  bezeichnet  wird,  finden  sich 
die  andentungen  in  denjenigen  dennitlonen  der  cuMpftocAvii,  welche  nioht 
deehalb  beseitigt  waren,  weil  sie  etwa  niekt  die  eigentftmlieke  form 
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der  aber  auf  den  ertrag  des  ersten  gesprächs  nicht  n^her  eingeht 
und  es  nicht  versucht  h»t  die  von  Piaton  beabsichtigte  definition 
selbst  herzuätellen. 

Die  erste  bestimmung ,  die  wir  von  Cbarmides  hören ,  lautet: 
sophroäjne  ist  t6  KOC^iiüC  irdvra  irpdTTCiv  xai  f)cuxQ «  oder  kOner 
f)cuxiÖTT)c  TIC,  die  sweite:  f)  cu>9pocuvn  aicxuv€cOcu  iroid  Kfld 
okxuvrnXdv  t6v  dv6pum0v,.kttraer  cu>q>pocOvf)  ist  oibibc  beida 
begriff»  Bind  offmbar  toh  einender  TeteohiedeB :  denn  der  bedlehtige 
handelt  so,  wie  er  hatkdelt  (oder  soll  es  wenigstens  in  Charmides* 
sinne),  um  das  riohtige  zu  tceffeni  der  alcxuvrriXdc  dagegen  will  das 
Termeideni  deeeen  er  sieb  m  sehtoen  bat.  dort  wird  das  ziel  des 
thnns  in  positiver,  hier  in  negativer  weise  aasgesprochen,  dort  die 
art  des  thuns  und  das  Verhältnis  des  handelnden  zu  sich  (denn  wer 
sich  bedenkt  oder  besinnt,  geht  mit  isich  selbst  zu  rate),  hier  die 
folge  des  handelns  und  das  Verhältnis  zu  den  andern,  also  der  ein- 
druck,  den  das  thun  auf  andere  macht,  betont,  doch  sind  beide  be- 
griffe auch  wieder  mit  einander  verwandt,  denn  wer  zur  scheu  und 
Verschämtheit  neigt,  wird  langsam  und  bedächtig  bandeln,  die  aibuic 
ist  lüso  der  gnmd  der  f)cuxiÖTT)c:  diese  wnrselt  in  jener,  weebalb 
Mcb  Cbsrmidee  die  aUHbc  ids  das  moli?  der  bedach  tsamteit  erst  aa 
sweiter  stelle  and,  wie  Sokiates  sagt,  imqcdiv  Kol  irdvu  dvbpiidik 
irpöc  äkUTÖV  biacK€<|idM€Voc  namhaft  maeht.  soll  endlich  ein  begriff 
genannt  werden,  in  dem  sieb  beide  merkmale  der  sophrosjne  be- 
rubren,  so  scheint  dazu  die  KOCfilÖTnc  (züobtigkeit)  am  geeignetsten 
zu  sein,  und  vielleicht  will  Charmides  schon  mit  den  werten  KOqi(uiC 
TidvTa  TrpotTTCiv  Kai  f)cux4  andeuten ,  welche  ruhe  und  bedachtsam» 
keit  er  im  sinne  hat.  jedenfalls  aber  haben  die  beiden  eigenschaften, 
die  er  nennt,  an  ^ich  keinen  sittlichen  wert:  sie  zeigen  sich  auch  auf 
indifTerentem  gebiet,  und  wer  sie  besitzt,  kann  irren;  es  gibt  falsche 
langsamkeit  und  falsche  schäm,  daher  fordert  Sokrates  die  erkennt- 
nis  des  guten  und  schlechten,  erst  durch  diese  erkennüiis  nimt  die 
sophrosjme  am  wesen  der  tugend  teil,  wird  also  som  KoVdv,  wie 
nmgekehrt  die  tagend  erst  dftdoreb  als  cuMppocuvT)  ohsrakterisiert 
ist,  dass  sieh  jene  erkenntnia  in  der  form  der  f|€uxt6Tf|C  ond  cXb^K 
betbitigt.  verbinden  wir  demgemlss  die  ergebnisse  beider  ge* 
spräche,  so  erhalten  wir  die  deBnition:  *sophrosyne  ist  die  in  der 
bedachtsamkeit  und  scheu  sich  teigende  Sittlichkeit',  oder  in  ähn- 
licher formuliernng:  'sophrosyne  ist  die  auf  sittlicher  einsieht  be- 
ruhende bedachtsame  scheu  oder  schamhafte  bedachtsamkeit.'  ob 
dieser  satz  dem  sonstigen  gebrauche  des  Wortes,  ob  er  auch  den 
üblichen  Übertragungen  (besonnenheit,  mäszigung,  sittsamkeit  usw.) 
entspricht,  mag  unentschieden  bleiben;  gewis  aber  gibt  unser  dialog 
gerade  diese  definition  an  die  band,  ist  dies  aber  der  fall,  so  harrt 
noch  6ine  frage  der  erledigung. 

der  cuKppocuvr)  charakterisierten,  sondern  nur  deshalb,  weil  in  ihnen 
nioht  das  wesen  der  sopbroä/ne  als  einer  tugend,  das  ifoAöv  dec- 
■elbea,  onfthaltea  iei.> 
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Es  war  oben  gesagt,  dasz  das  tbun  des  guten  mit  der  erkenntnis 
des  guten  deshalb  nicht  combiniert  sei,  weil  dann  das  gespräch  des 
Sokrates  mit  Charmides  nnberücksichtigt  geblieben  wäre,  die  be- 
deutung  dieser  Unterredung  ist  jetzt  dargelegt,  und  so  fragt  es  sich 
nuumt'hr,  warum  Piaton  die  resultate  beider  gespräche  nicht  ver- 
bunden und  80  selbst  ausgesprochen  bat,  dasz  die  aufgäbe  des 
dialogs  gelOst  sei.  er  unterlSszt  das  f^icb  nach  sonst,  tb.  im 
Ltehes,  fsUs  anders  das  urteil  begründet  ist,  das  Bonitt  ao.  s.  214 
Ober  diesen  dialog  geflült  bat.  es  bedarf  aber  aneb  bier  keiner  be* 
aiebnng  auf  ein  anderes  werk :  unser  dialog  gibt  anch  ttber  dieaen 
punkt  allein  genügenden  au&eblusz.  die  reqnisite  des  cüü(ppuJV,  wie 
sie  Charmides  angibt,  müssen,  so  bSren  wir,  anf  sitUiobe  einsieht 
gegründet  sein,  wenn  sie  wirklich  zar  cuKppOcOvf)  werden  sollen, 
sie  sind  aber  auch  gerade  ira  gegensatze  zu  jener  einsieht  sache  der 
naturanlage:  der  6ine  hat  die  ^CUXiÖTr]C  und  aiöiiuc  von  natur  in 
bOherm  masze  als  der  andere,  wenn  also  Charmides  CUüq)pov€CTaTOC 
genannt  wird,  so  soll  das  heiszen,  er  besitze  diese  naturgrundlago 
in  hervorragendem  masze.  und  dasz  er  sie  besitzt,  beweist  er  nicht 
nnr  durch  &ein  verhalten  (158*=  dvepuSpidcac  ouv  ö  Xapfiibiic  Trpuj- 
Tov  iliv  in  KaXXiuiV  ^<pdvn*  Kai  -jap  t6  aicxuvTrjXöv  auTOÖ  xlj 
f|Xiic(qi  fnpeipev),  sondern  aneb  doreh  seine  antwiHrten:  denn  er 
überlegt,  was  er  sagen  soll,  and  Sebent  sieh  vor  dem  Torwnrfe,  den 
ihm  die  bejaknng  oder  Temeinung  der  frage  des  Sokrates  embringen 
würde  (158«  Imna  —  168'  6  'ri  cot  dnoRpIvuifiat).  so  bat  er  snr 
definition  dasjenige  beigetragen,  was  ihm  selbst  nach  seiner  eigen- 
tümlichkeit  am  nScbsten  lag  ond  sngleieb  der  jugend  am  meisten 
geziemt:  denn  der  ßioc  fiKoqioc  nnd  dvo(q(UVTO€  ist  für  die  Jüng- 
linge besonders  verwerflich. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  die  frage  des  Sokrates  zurück, 
ob  Charmides  cujq}poc\Jvr|  besitze,  so  konnte  dieser  sie  vor  dem  be- 
ginne der  erörtcrung  aus  guten  gründen  unentschieden  lassen ,  und 
es  dient  sein  verhalten  zugleich,  wie  wir  sahen,  der  ethopoiie.  wie 
aber  hätie  er  sich  zu  ihr  am  Schlüsse  des  gespräch-s  verbalten  sollen, 
wenn  das  resultat  der  Untersuchung  in  einer  bündigen  definition  zu- 
aammenge&sat  wire?  Temeinte  er  sie,  so  muste  er  sieh  das  ab- 
sprechen, was  er  in  Piatons  sinne  wirklich  besitst  (ficuxiöinc  — 
aibt&c):  sein  nrteil  würde  der  sohildemng  seiner  Persönlichkeit  nnd 
der  Toraossetsang  des  gansen  dialogs  widersprechen;  bejahte  er  sie 
aber,  so  muste  er  das  in  anspruch  nehmen,  was  er  in  Piatons  sinne 
nicht  besitzt  (iicicnlllin  toO  draGoO),  und  es  würde  nun  für  ihn  kein 
grand  mehr  vorgelegen  haben  sich  von  Sokrates  besprechen,  db. 
nnterweisen  zu  lassen,  blieb  aber  die  thatsächlich  gefundene  defi- 
nition der  cujqppocuvr]  unausgesprochen,  so  war  Charmides  durch- 
aus berechtigt  die  erklUrung  Uber  den  besitz  einer  sache  abzulehnen, 
deren  wesen  von  den  altem  miinnern  nicht  ergründet  sei  (176'  ttujc 
TÖtp  &v  elbeiriv  ö  t€  ^r\^'  v^exc  oloi  dcT€  dJeupeiv  ö  ti  ttot* 
4cTiv,  übe  9)(|C  cu;).  wünscht  er  gleichwohl  von  Sokrates  besprochen 
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zu  werden ,  so  gibt  er  zu  verstehen ,  dasz  er  erkennt  was  ihm  fehlt, 
und  dasz  er  das  trott  der  fmcbtlosigkeit  des  gesprftchs ,  Aber  die  er 
•ieh  keiA  urteil  erlaubt  (daher  die  qpijjc  cv),  naeh  der  probe,  die  er 
so  eben  erbalteoi  allein  von  Sokrates  in  erlangen  hofft,  dies  ist  eben 
die  imCTibiTi  toO  dTaOoO  te  xal  kokoO.  damit  aber  dürften  wir  aneb 
die  abrieht  festatellen  kOnnen,  die  der  philoeoph  in  dem  ganten 
dialoge  verfolgt. 

Sokrates  hatte  gleich  beim  beginne  des  gespriefat  die  lehre  des 
Zaimozis  erwähnt,  der  die  iatrik  auf  den  Zusammenhang  von  leib 
und  ßet'le  gegründet  wissen  will,  die  sophrosyne  wird  hierbei  zur 
utieict  Tric  ipux^ic  (157''),  und  in  6inem  punkte  sind  sophrof^yne  und 
ge.Mundheit  einander  offenbar  analog:  beide  nemlich  werden  durch 
natürliche  anläge  bedingt,  denn  wie  die  körperliche  Constitution 
der  menschen  verschieden  ist,  so  ist  auch  der  eine  in  höherin  masze 
als  der  andere  zur  sophrosjne,  oder  vielmehr  zu  deren  natürlicher 
grandlage,  der  ficuxiÖTr)C  und  albuüCi  disponiert,  wie  aber  auch  der 
krftftige  wissen  mnes,  was  dem  kdrper  ntttdieb  oder  eehldlioli  iat, 
um  gesund  sa  sein  und  zu  bleiben |  so  bedarf  es  aueh  für  den,  der 
znr  f|cuxt^n)C  und  odbiCic  Teranlagt  ist,  des  fortgesetzten  strebens 
nach  einsieht  in  das  gute  und  sehlechte,  dh.  der  imcriifii)  icfpl  t6 
dtaOöv  T€  Kai  kcucöv  (174«),  wenn  er  jene  natttrlicbe  anläge  znr 
wirklieben  ciU9pocuvr|  gestalten  will,  diese  kenntnis  aber  wird 
durch  scbOne  reden  (157*  6€paTT€U€c6ai  bk  Tf|v  M^uxriv,  l(pr\, 
paxäptc ,  ^TTtubaic  xici.  xac  b*  dTrt|jbdc  xaurac  toOc  Xötouc  cTvai 
TOUC  KaXoOc)  vermittelt,  man  hat  die  sophrosync  die  nationaltugend 
der  Hellenen  genannt,  und  in  der  that  durchzog  sie  das  ganze  grie- 
chische leben  und  schwebte  so  zu  sagen  auf  aller  munde,  um  so 
mehr  aber  war  sie  einer  Vielheit  von  deutungen  und  damit  dem  miß- 
verstände, der  verkennung  und  verflachung  ausgesetzt,  man  ver- 
legte sie  wobl  auch  in  äuszerlichkeiten  oder  sab  sie  in  bestimmten 
individuen  verkOrperi  da  war  es  eine  des  pbilosopben  würdige  auf* 
gäbe  aussospreohen,  dass  auch  die  sophrosyne  nur  auf  rittliehem 
boden  erwachse,  dass  auch  sie  eine  tugend  sei  und  mithin  der  festen 
wissenschaftlichen  erkenntnis  des  guten  und  bteen  bedlirfe. 

Diese  aufgäbe  hat  Piaton  mit  kflnstlerischer  Vollendung  gelflst: 
er  zeigt  sieb  auch  hier  als  einen  meister  in  der  eomporition«  denn 
es  ist  ein  glücklicher  gedanke,  dasz  das,  was  der  CUNppoctJVT]  eigen* 
tümlicb  ist,  in  der  Verhandlung  des  Sokrates  mit  einem  jttngling  zu 
tage  kommt,  der  für  Cujqppov^CTaiOC  gilt,  während  die  darlegung  der 
notwendigkeit  ibrer'sittlichen  gnindlage  dem  gesprScbe  des  Sokrates 
mit  einem  manne  angehört,  der  im  denken  geschulter  als  Charmides, 
zugleich  aber  ein  gelehriger  scbUler  der  sopbistik  war.^ 

dasa  Piaton  bei  der  Terteilnn^  der  rollen  d«r  UBtarredaer  da» 
alter  und  die  in  lividaalität  der  beteilifirten  in  dar  oben  angegebaBaa 

weise  berücksichtigt,  entspricht  den  forderunpren  der  ethopoiie.  wenn 
aber  Bertram  (PlatoDs  Alkiüiades  I,  Cbarmidea,  Protni^oraa,  progr.  voa 
Pfofta  1881 1  s.  8)  bemerkt,  der  ■efarlftotaller  lasse  flborbaapt  nur  aiaa 
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So  gliedert  Bich  der  dialog,  abgesehen  von  der  einleitung,  die 
c.  1  — 6  umfaszt,  in  zwei  abschnitte,  deren  erster  sich  im  wesent- 
lichen auf  die  beiden  nächsten  capitel  beschränkt,  das  folgende 
capitel  bildet  dann  in  passendster  weise  den  tibergang  zum  zweiten 
abschnitt,  indem  nemlich  Cbarmides  eine  dritte  deßnition  vor- 
schlägt, die,  wie  er  bemerkt,  nicht  von  ihm  selbst  herrührt,  wird 
Kritiis  ▼eraalanl  die  rolle  des  onterrednerg  ra  flbemehmeii.  ia 
CharinideB*  mcmde  kann  ttbrigens  das  wort  Td  aiVroO  irpdmtv 
nichts  anderes  budenten  als  beeefaeidnng  auf  die  spbire  des  subjeets, 
•ehea  ?or  dem  eingreifen  in  fremdes  recht  oder  fremden  besitz:  das 
wäre  dann  eine  specialisierung  der  aiöiirc,  die  dabei  zur  bescheiden* 
beit  wird ,  aber  nicht  ein  wirklich  neues  merkmal  der  sophrosjne. 
auch  begnügt  sich  Sokrates  dem  Charmides  gegenüber  damit,  die 
Unbestimmtheit  und  Vieldeutigkeit  des  rätselhaften  wertes  (161 
dtXX*  ei  Ktti  euprico^ev  auiö  öirrj  ^xei,  6au|Lld^0l^'  öv  aiviTMCtTi 
fäp  TlVl  ^oiKtv)  darzulegen,  während  er  den  positiven  ertrag  des- 
fielben  erst  im  zweiten  abschnitt  zur  geltung  bringt,  dieser  zweite 
abschnitt  zerlegt  sich  von  selbst  in  zwei  teile:  im  ersten  wird  der 
begriff  des  thuns  des  guten  entwickelt,  im  zweiten  die  notwendig- 
keit  daii^an,  dasi  dies  fhan  bewnst,  also  auf  erkenntnis  des  gntoi 
^egrflndet  sein  musz.  beiden  ist  ein  vieldentiges  wort,  dem  ersten 
das  eben  erwShnte  Td  aÖToO  irpdmiv,  dem  sweiten  das  bekannte 
t6  tV<S^vai  ^auTÖv  aOr^v  sn  gründe  gelegt,  das  ist  gewis  nicht  sn- 
fall ,  sondern  kanst  denn  wenn  Flaton  auch  zunächst  nnr  den  sitt- 
lichen Charakter  der  sophrosyne  aus  den  beiden  angegebenen  sätaen 
abzuleiten  beabsichtigte,  so  wollte  er  doch  zugleich  zeigen,  dasz  das 
nur  möglich  war  durch  die  auf  ernstem  nachdenken  beruhende  Unter- 
scheidung alles  dessen,  was  mit  jenen  aussprüchen  gesagt  ist  oder 
gesagt  sein  konnte:  diese  lehre  war  zwar  zunächst  in  passendster 
weise  an  Kritias  und  die  ihm  nahestehenden  Coq>o{  (161  i5  jiiape, 
^q>Tiv,  KpiTiou  ToObe  diKriKoac  auTÖ  f|  ÄXXou  tou  tijuv  cocpiuv) 
gerichtet,  wendet  sich  aber  mit  gleichem  recht  an  alle,  welche 
glauben  wiasensohaftliche  probleme  mit  einem  aehlagworte  oder 
einer  geistreichen  Wendung  lOsen  sn  kOnnen. 


CUKppocövi)  des  kaabeo,  des  ihätigen  mannes  und  Staatsbürgers  sowie 

des  denkenden  menschen  gelten,  so  stimmt  ein  solcher  juisdrücklicher 
▼ersieht  auf  eine  einheitliche  beantwortaug  der  vorgelegten  frage  nicht 
la  Piatont  gewohnbeit  und  dürfte  sich  auch  weder  durch  das  weten 
der  cUKppooOvT)  noch  dareh  die  kritik  rechtfertigen  lassen,  die  die  von 
Charmides  und  Kritias  ▼orgebraehien  definiftionen  in  dem  dialoge  selbst 
erfahren. 

StARUAUD  in  POBiM£EN.  OaBL  8OBI&LITZ. 
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59. 

ENTGEGNUNG. 

Im  jahrg.  1896  8.  782  hat  J Franke  in  K51n  sich  bewogen  ge- 
fühlt, gegen  meinA  im  jahrg.  1895  s.  798  za  LWias  XXII  50,  1  ge- 
äuszerte  vermutang,  dasz  ursprünglich  aUerius  morientis  ^sorsy  prope 
fotius  exerciius  fuit  anstatt  der  überlieferten  worte  alterius  morientis 
prope  totus  escercitus  fuit  in  dem  texte  gestanden  habe,  Verwahrung 
einzulegen  und  die  Überlieferung  in  schütz  zu  nehmen,  indem  er 
unter  anderm  folgendes  sagt:  Vera  von  beiden  (consuln)  ist  das 
beer  treu  geblieben,  dem  lebenden  oder  dem  toten?  zum  über- 
wiegenden teile  dem  letztern :  denn  kaum  50  mann  haben  sich  dem 
fliehenden  Varro  angeschlossen ,  während  der  bei  weitem  grössere 
teil  dem  Panlus  treu  geblieben  ist  nnd  sein  loos  geteilt  hat,  ihm 
also  angehört.'  femer  behauptet  er  im  ansehlnss  daran,  dasi 
diesen  gedenken  die  überlieferten  worte  in  prägnantester  form  snm 
aosdrack  bringen,  was  nun  zunSehst  die  prlgnans  des  genetivs  be- 
trifft, so  kann  doch  dieselbe  sicherlich  nicht  so  weit  potenziert  wer- 
den ,  dasz  durch  diesen  easns  die  thatsache,  dasz  der  grSszere  teil 
des  heeres  das  loos  des  consuls  geteilt  hat,  zum  ausdruck  gebracht 
wird,  wie  steht  es  femer  mit  der  angehörigkeit?  dieselbe  war  doch 
weder  eine  äuszere,  da  durchaus  nicht  der  gröszere  teil  des  heeres 
unter  dem  befehle  des  Paulus  stand,  der  ja  bekanntlich  nur  auf  dem 
rechten  flügel  commandierte,  während  Varro  den  linken  flügel  und 
Servilius  das  centrum  befehligte  (45,  8),  noch  eine  innere,  db.  der- 
artige, dasz  die  grüäzere  masse  der  Soldaten  mit  den  auf  eine  be- 
gonnene defensive  gerichteten  intentionen  des  Paulus  einverstanden 
gewesen  wftre,  da  eine  solche  anffassnng  dem  inhalte  von  c.  43,  8, 
wo  berichtet  wird,  das«  die  majoritftt  (fere  immes)  des  kriegsrates, 
deren  meinnng  nnstreitig  nicht  ohne  einflnss  nnd  eindmck  nnf  die 
unterstellten  tappen  bleiben  konnte,  entsohieden  widerspricht,  noch 
entscheidender  endlich  für  die  benrteilnDg  der  vorliegenden  oontro- 
▼erse  scheint  mir  der  gegensati  sn  sein,  in  dem  die  fraglichen  worte 
zu  den  Torhergebenden  [fu^a  namque  adÄUamsimUfurbemprodidUt 
ita  exercitum  servavit)  stehen,  denn  neben  der  nnr  zwischen  den 
Zeilen  zu  lesenden  thatsache,  dasz  die  stadt  nach  der  niederlage  von 
Cannae  nicht  in  die  bände  des  feindes  fiel,  sind  die  letzten  worte 
insonderheit  darauf  berechnet,  im  gegensatz  gegen  die  einstige 
rettung  des  heeres  nach  dem  dies  Äliensis  noch  einmal  (ohne  die 
Zahlenangabe  von  c.  49,  15)  die  grösze  und  den  umfang  des  Ver- 
lustes, der  von  Polybios  (CXVII  4)  sogar  auf  7  mjriaden  beziffert 
wird,  naohdrfleklioh  hervonnheben.  so  lange  also  Franke  nicht 
im  Stande  ist  mit  schlagendem  argnmenten  in  das  feld  sn  rllekeii» 
befinde  ich  mich  nicht  in  der  läge  seiner  wohlgemeinten  ansieht 
beizupflichten. 

BODOLBTADT.  KaBL  JoLIIIS  LoBBOIiD. 
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60. 

ÜBEBpIB  UESSUNa  DBB  BPITBITB  IN  DAKTTLO- 
EPITBITISCHEN  8TB0PHEN. 


So  sebr  ich  aneb^die  höchst  sorgfftltige ,  omaiohtige  und  einem 
dringenden  bedllrftiis  abhelfende  ^ndar-ansgabe  von  WC  brist 
(Leiptig,  BGTenbner,  1896)  sebfttsei  lo  kann  ich  doch  nicht  umbin 
In  einem  grandlegenden  ponkte  seiner  rbjfbmiacben  und  metri- 
schen constnictionen  gegen  seine  auffassong  einspruch  zu  erheben. 
'  y*  Treten  wir  der  sache  gleich  in  einem  concreten  fall  nahe,  die 
sehr  einfach  gebaute  daktjlo-epitritische  12e  Pythische  ode  ist,  wie 
sich  aus  dem  eingange  des  liedes  ergibt  (alx^uü  C€,  <l>€pC€9Övac  ^boc, 
bilai  cieqpdvuj^a  xöb'  dKT7u8u»voc  euböEtu  Mib(ji),  beim  einzuge  des 
festchores  in  die  heimatstadt  des  siegers  gesungen  worden,  nun  sagt 
Christ:  'factum  est  hoc  Carmen  ad  exemplum  prosodiorum,  quibus 
cum  dipodica  divisio  unice  conveniret,  dactjlicas  tripodias 
in  magnitudinem  binarum  dipodiarum  eztendendos  curavi.' 
diese  dehnung  bringt  er  dnrdi  annähme  ▼ierzeitiger  längen  und 
pausen  am  ende  der  dak^liscben  tripodien  sn  wege,  wie  sein  schema 
proleg.  8.  Lyn  anscbanlicb  macht  es  genOgt  hier,  die  rhythmische 
form,  die  er  den  drm  ersten  versen  gibt,  als  typisch  hersnsetsen : 

.A^^.wwbli   i^ik!.««  i^w.A. 

geben  wir  sonlcbst  sn,  dass  bei  dem  feierlichen  einsage  wirklich 
nicht  in  irgend  einem  manigfachen  tansschritte  geschrittra,  sondern 
mnfaeb  gegangen  warde,  was  wir  nachher  in  frage  sieben  wollen: 
dber  ist  aocb  das  richtig,  dasz  man  nur  nach  dipodischem  messe 
geht  oder  wandelt?  Christ  hat  sich  sa  dieser  irrigen  Tcrstellung 
dadurch  verleiten  lassen,  d&sz  der  marschmäszige  schritt  nach 
dipodien  geht,  wie  alle  militärmlirsche,  auch  die  marschlieder  des 
TyrtaioB  und  so  gleichfalls  die  marsch-anapäste  des  griechischen 
dramas  zeigen,  wie  aber  ist  es  zb.  mit  der  polonaise?  die  geht  ja 
nach  dem  Yi takte!  und  mit  gutem  gründe,  denn  während  der 
marachschritt  gleichmäszig  und  rüstig  vorwärtsstrebt,  hat  der 
wandelschritt  etwas  wiegendes  und  schwebendes,  wer  den  Speer  in 
der  rechten  hat,  dringt  regelmäszig  mit  dem  rechten  faeze  vorwärts; 
das  verlangt  anapSstlschen  rbythmos.  wenn  also  die  antere  linie  den 
redeten,  die  obere  den  linken  fass  bedentet  and  die  bewegung  fon 
links  nach  rechts  gebt,  folgendermassen: 

wo  aber  in  anmutigem  Wechsel,  nicht  einem  ziele  zu,  sondern 
schwebend  einhergewandelt  werden  floU|  bringt  jeder  takt  den 
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rbythmiscben  bauption  auf  den  andern  fusz,  wie  jeder  flUüen  wird» 
der  etw4  nach  einer  menneitmelodie.  schreitet: 


V« 


unsere  bolüaienmar&cblieder  geben  natürlich  alle  im  takte;  aber 
der  schlenderschritt  der  liadsknechte  griff  im  *priiiz  Eugenliis,  der 
edle  ritter*  sogar  snm  V4 takte,  die  beiden  teilen:  *er  liess  schlagen 
eine  brnckeni  dess  man  könnt  binflbemieken*  machen  dae  beson- 
dere deutlich: 


1  : 

r  1 

..   Cw  1 

das  wesentliche  ist,  dasz  die  baupttßne  wechselnd  auf  den  rechten 
und  linken  fusz  fallen,  wodurch  der  schritt  das  charakteristische 
wiegen  bekommt,  nebenbei  ist  es  auch  interessant,  dasz  hier  der 
'/4takt,  wenigstens  nach  meiner  rhythmischen  empfindung,  ähnlich 
wie  der  pfionische  fusz  der  Griechen  nach  dem  Verhältnis  von  3  :  2 
gegliedert  iöt,  was  die  auffassung  auszerordentlicb  erleichtert. 

Schon  die  bigherige  betrachtung  scheint  mir  Christa  forderung 
dipodisoher  messbarkelt  and  fast  «lle  seine  dehnnngen  und  pausen 
binfUlig  sn  mscben.  ich  sagte  aber  bereits^  dasi  icb  aneh  an  dem 
ohne  weiteres  von  ihm  yorausgesetsten  einfikeben  schreiten  solcher 
feetsQge  sweifle.  eontretinze  werden  hentsntage  gegangen;  aber 
früher  bewegten  sich  wenigstens  jüngere  leute  gani  allgemein  im 
polkaschritte,  auch  tumreigen  im  tanzschritte  gibt  es.  nnd  w&re 
es  denn  etwa  unwürdig,  wenn  die  Qrieohen  nnter  dem  festlichen 
chorliede  und  dem  bewegtem  rbjthmos  auch  in  einer  lebhaftem, 
geschmücktem  bewegung  einhergewandelt  wären?  in  den  delphi- 
schen bymnen,  die  als  processionsgetsänge  dienten,  hei-scbt  der 
kretische  rbythmos  vor.  nun  scheint  es  mir  wunderlich,  dasz  selbst 
OCrusius  (die  delphischen  bjmnen  s.  127)  in  seiner  treffenden 
Widerlegung  der  mit  Christs  anscbauungen  sich  berührenden  auf- 
stellungen  Eeimanns  an  der  Vorstellung  festhält,  zu  kretikem 
(viy  ^  ^}  sei  mit  je  6  schritten  gewandelt  worden,  der  takt  sei  der 
gleiche  wie  im  *prins  Eogenins*.  hier  aber  haben  wir  doch  V4^*kt» 
in  den  kretikem  Vs^kt;  der  V4  takt  aber  entspricht  eher  dem  inrfuiv 
CfiMCrvTÖCt  nicht  dem  einfachen  irofuiv.  nemlich  so  ist  doch  ykH^ 
mehr  woUl  die  sache:  nach  dem  ereticos  bewegte  man  sich  in  einem 
tanzschritte,  der  ans  einem  yoUen  anfsetien  des  6inen  fuszes,  einem 
leichten  nnd  kurzen  des  andern  nur  auf  den  ballen  und  wieder  auf 
dem  yolkn  anftreten  des  ersten  fnszes  bestand: 
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gerade  wie  der  chorcus  aus  einem  vollen  auftreten  und  einem  leichten 
aufsetzen  des  andern  fuszes  bestand: 


darum  heiaxt  js  eben  der  fasz  x^P^^oc»  der  tanstakt,  weil  er  nicht 
mhig  geaehritten  wurde,  aber  oneere  metriker  scheinen  zu  glanben, 
daas  die  Griechen  all  Ihre  reigen  in  mhiger  gehbewegnng  aofgeftthrt 
bitten;  Christ  richtet  iOgar  flolische  masze  wie  glykoneen  auf  den 
marachtakt  ein,  wenn  man  daa  einriobtrai  und  nicht  viel  mehr  hin* 
renken  zn  nennen  bat.  ist  im  eboreus  die  erste  länge  aufgelöst  ^ 
und  wird  dieser  rbytbmos  durch  den  tanzschritt  mit  ausgedrückt, 
60  ergibt  sich  ein  dreimaliges  leicbtes  aufsetzen  des  ballens  ohne 
jedes  volle  auftreten,  db.  man  läuft  eben,  und  so  bekommt  der  fusz 
in  dieser  form  den  namen  TpoxciiOC,  dh.  lauftakt.  das  heiszt,  auch 
dieser  lauftakt  bat  deshalb  noch  etwas  rbytbmiscbeS|  weil  jedesmal 
der  baupttoü  auf  den  andern  fusz  föllt: 


der  reine,  so  an  saffen  marsch-  oder  militSriadie  lanfaebritt  dagegen 

gebt  natflrlicb  im  Yg  takte  und  ist  zn  eintönig  und  gescbäftsmSszig; 
wir  finden  ihn  deshalb  auch  nar  im  waffenlaofe,  in  der  eigentlichen 

mippCxn»  ols  pyrrichica. 

Wenn  man  nun  in  rOcksicbt  auf  die  wandel-  und  tanzscbritte 
die  griechischen  metra  durchmustert,  so  fällt  es  auf,  dasz  für  die 
wiegende  wandelbewe<^ung ,  wie  wir  sie  im  polonaisenschritte  oder 
in  dem  schlendern  nach  'prinz  Eugonius*  kennen  gelernt  haben,  ein 
eigentliches  masz  nicht  vorbanden  war.  und  doch  muste  man  auf 
diese  scbreitweise  bei  feierlichen  processionsgSngen  verfallen,  so 
bildete  Terpandros  nach  dem  laufrbytbmos,  dem  trochäus  ^  w,  da- 
doreh  dasz  er  jeden  lanftritt  zu  einem  Tollen ,  langsamen  auftreten 
machte  und  zugleich  fttr  die  kürze  eine  doppellänge  einsetzte,  den 
TpoxaToc  cqpavTÖc  i!»  ^  und  ebenso  aus  dem  iambua  w  ^  den 
^pOioc  i-i  uL  diese  sonst  ao  rätselhaften  bildungen  finden  also 
durch  die  erfordemisse  eines  rhythmischen  feierlichen  schreitens 
ihre  einfache  erklämng. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen ,  meiner  meinung  nach  unmittel- 
bar einleuchtenden'  grundlegenden  betrachtungen  nun  zu  den  be- 
standteilen  der  daktylo-epitritischen  strophen.  zunächst  was  hindert 
uns  anzunehmen,  dasz  ganz  einfach  nach  maszgabe  des  metrons 
folgender  tanzschritt  zu  einem  epitrit  1  w  >  -  gehörte : 

'  die  auffassung^  der  cryiaVTCi  kann  freilich,  da  nicht  überliefert 
ist,  da»z  wirklieh  nnch  ihnen  gescbritteu  ist,  nur  den  anspruch  naf 
«ine  interessautu  möglichkeit  macheu,  wenn  man  ihr  das  sugestebeu  will. 
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dh.  dass  zimlohst  mit  einer  lebhaftem  bewegung,  einem  Tollen  nnd 
einem  halben  auftreten  begonnen  wurde  nnd  dann  die  figor  so  m 
sagen  in  einen  mhigen  sehritt  anslief  ?  iofa  wflste  wenigsteiis  niehty 
worauf  die  Torbreitete  meinnng,  anf  den  epitrit  himen  bloss  swei 
schritte,  der  6ine  so  dem  cboreus,  der  andere  sn  dem  spondeos,  sieh 
stutzen  konnte,  wenn  nicht  allein  anf  die  vorgefaszte  meinnng,  dio 
Griechen  mQsten  durchaus  und  immer  im  gleichmftszig  ruhigen 
gange  ihre  reigen  geschritten  haben,  wie  im  philisterschritt  mit  dem 
spazierstock  anf  dem  rücken. 

Innerhalb  des  epilrits  ist  nun  freilich  wohl  taktgleichheit  an- 
zunehmen, also  entweder  nach  ^/^takt  zu  messen  und  die  erste  Iftnge 

als  dreiseitig  anzusetien,  dh,  J./IJJ.  oder  naeh  Vs^*^  ^ 
sweite  fnss  als  inrational  in  betraehten,  so  dass  beide  Ungen  nm  Vff 


oben  angeführten  yersschemata  ans  Pyth.  XII  zeigen,  fllr  die  erstero 
anffassnng  entschieden.'  sehr  mit  unrecht,  denn  erstens  sieht  msn 


nicht  recht,  welche  tanzschritte  durch  einen  takt  wie  aus- 
gedrückt werden  sollen,  da  ftlr  die  bewegung  das  längere  ruhen  auf 
dem  voll  aufgesetzten  ifusze  mit  dem  folgenden  kurzen  halbschritte 
höchstens  eine  gegen  den  ftierliehen  eharakter  des  metrums  Ter» 
schirfte  und  stoszende  unruhe  su  wege  bringen  würde,  wfthrend  bei 
der  sweiten  messung  nach  dem  lebhaften  rrigenschritt,  dem  chorsnai 
der  rhjthmos  passend  in  einen  ruhigen,  ausgeglichenen  schritt  ttber- 
geht»  femer  aber  bat  Christ  eine  betrachtung  unterlassen,  die  nach 
meiner  ansieht  beweisend  gegen  seine  und  fUr  die  zweite  messung 
ist.  wenn  nemlich,  wie  er  meint,  die  erste  länge  des  epitrit  drei- 
zeitig wäre,  so  würde  sie  nicht  in  zwei  kürzen  aufgelöst  werden 
können,  das  geschieht  aber  so  häufig,  dasz  belege  dafür  beizubringen 
völlig  überflüssig  ist.  nach  unserer  auffassung  aber  sind  die  beiden 
längen  des  zweiten  fuszes  irrational,  also  beide  ebenfalls  nicht  in 
zwei  kürzen  zu  zerlegen,  das  geschieht  nun  mit  der  zweiten  liinge 
natürlich  nirgends,  aber  doch,  wie  die  bisherige  metrik  lehrt,  mit 
der  ersten  bisweilen,  wenn  auch  nur  selten,  die  prüfung  dieser 
seltenen  <IUIe  muss  nun  fttr  uns  sehr  interessant  und  schliesslich 
entscheidend  sein. 

Oleich  der  erste  schritt,  den  unsere  Untersuchung  su  machen 
hat,  ist  geeignet  die  Sicherheit,  mit  der  man  solche  anflOsungen  su* 
gelassen  hat,  emstlich  zu  erschflttem.  es  gibt  nemlich  nur  einen 


*  das  weitere  über  deu  streit  der  meinnngen  in  diesem  punkte  bei 
Bossbach- Westphal  metrik'  s.  485. 
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einzigen  fall  bei  Pindur,  in  dem  diese  anflOBiiBg  dvrcbgehend  bei 
jeder  wiederkebr  des  sehemas  anftriit.  nemlieh  lathm.  II  ep.  6  bat 
in  aUen  drei  wiederbolongen  die  form 

•2,  W   VKf   _   ^  w  _  %t 

iT^MTicv  dvabeicGai  ceXivujv, 
und  in  den  metriken  tritt  überall  dieser  fall  als  beleg  für  diese  art 
von  auflösung  auf.  und  in  der  that,  gegen  die  richtigkeit  des  textes 
Iftszt  sich  auch  nichts  einwenden,   aber  man  teilt  falsch  ab!  der 
vers  beginnt  mit  auftakt  und  der  erste  epitrit  ist  katalektiscb : 

n^fiirfv  dvabellcOat  ccXivwv. 
dieae  katalektiacben  formen  sind  ja  besonders  in  der  soblnstseile  gar 
nicbts  seltenes.  Nem.  X  ep.  6  beginnen  sogar  iwei  binter  einander 
die  reibe: 

dXoxoc  "H  ßa  xeXei  qt  TTopd  fiaiepi  ßaivoic'. 
sollte  also  selbst  unsere  weitere  Untersuchung  ergeben ,  daaz  in 
seltenen  füllen  der  dichter  sich  jene  auflösnng  gestattet  hätte:  hier 
an  un:jerer  stelle  zunächst  hat  man  auf  keinen  fall  solche  ausnähme 
anzunehmen,  da  sie  sich  auf  andere  art  ganz  unanstöszig  in  die 
regel  fUgt. 

Darob  den  wegfall  dieser  stelle  sebrumpfen  die  belege  sebr  tn- 
sammen.  ea  bleiben  nur  noeb  solcbe  ttbrig,  bei  denen  das  sebema 
bereits  die  form  ^  zeigt,  also  die  anflOsung  niebt  dnzebgftngig,  son- 
dern nur  in  einzelnen  stropben  anftritt  nnd  sebon  desbalb  Tielibeb 
das  mistranen  der  kritiker  erweckt  hat» 

1.  Istbm.  III  72.  während  die  epode  viermal  in  der  form 

j.  schlieszt,  endet  sie  hier  (TToceiöd)ujvoc  dp^qpoviq 

CX^Öoi.  Hermann  hat  aber  bereits  den  anstosz  wesentlich  durch  die 
leichte  einsetzung  der  bei  Pindar  häufigem  nebenform  ^^UTOVia 
beseitigt:  (TToceibä)voc  c(p*  ^p^irTOvia  cx^öoi. 

2.  Nem.  VI  str.  7  zu  anfang  nimt  Bergk  die  form  ^  an. 

die  auflösung  kommt  bei  sechs  Wiederholungen  des  Schemas  nur  Ein- 
mal, V.  29,  vor.  die  metrische  aulfa.Scung  ist  jedoch  wegen  wieder- 
holter Unsicherheit  der  Überlieferung  an  den  entsprechenden  stellen 
zweifelhaft,  jedenfalls  ist  Bergk  bei  seiner  construction  zu  mehr- 
fachen Snderungen  in  andern  Strophen  genötigt  und  Bflckbs,  Cbrists 
nnd  anderer  berstellnng  nach  dem  messe  •.w..9|o.a.ww-w. 
leichter  nnd  wahrsobeiiSidher.  für  die  solltssigkeit  der  fraglioben 
anflOsnng  kann  Bergks  text  niebts  entscheiden. 

3.  In  dem  skolion  ftugm.  122  [87]  bei  Christ  steht  dem  zweiten 
verse  der  ersten  Strophe 

TTetOoOc  Iv  d<pv€ii(p  KopivBip 

in  der  zweiten  gegenüber: 

dl  iraiScc ,  dporteifvalc  iy  c^olc. 
der  erste  epitrit  hat  also  die  form  _  aber  wenn  man  anob 

allgemein  den  teit  wie  oben  schreibt»  so  ihi  in  dem  verse  der  zweiten 
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Strophe  doch  nur  eine  ergfinzung  Böckhs  und  die  Überlieferung 
des  ganzen  fragments  überhaupt  so  mangelhaft  und  nnsicher^  dasz 
man  das  vorkommen  einer  metrischen  abnonnität  daraus  nicht  er- 
weisen kann,  es  könnte  ja  vielleicht  das  fehlende  übergeschrieben 
gewesen  und  so  ein  ursprüngliches  dpawatc  in  dpOTCivatc  Terderbt 
worden  sein:  denn  lesen  wir,  wis  gegenüber  der  ersten  strophe 
gleichfidls  möglich  wKre, 

irc^c,  ipavjvatc  dv  edvoAt, 
60  erhalten  wir  die  nnanstfezige  metrische  form  .  ^v^-,     _  . ,  die 
mit  Vorsatz  eines  epitrits  gleich  im  nScbsten  Terse  wiederirehrt: 
«T T€  TÖc  x^wjpac Xißdvou  i  Eav0a  botKpii  —  — 

4.  Es  sind  nnr  noch  zwei  stellen  in  Nem.  V  übrig,  bei  sechs- 
facher Wiederholung  des  scheraas  tritt  zunächst  in  v.  4  der  strophe 
die  von  uns  angefochtene  auflösung  i.w^.  einmal,  und  zwar 
V.  10,  auf: 

e^ccgvTO  TTCtp  ßuj  laov  Trax^poc  '€X  Xaviou. 
abgesehen  jedoch  davon,  dusz  es  an  sich  nicht  unmöglich  wäre  ein- 
fach TTarpöc  zu  schreiben  und  nach  Christ  zu  OL  VI  28  dehnung 
der  kürze  yor  der  cBsor  anzunehmen,  scheint  mir  die  hesserung 
Schmids  narpöc  <d*>  und  nachher  iHrvavr*  statt  iriTVorv  sogleich 
die  satseonstmotion  so  sinngemlsz  sn  glKtten,  dass  ich  k«n  be- 
denken trage  mich  ihr  anxaschUessen. 

Etwas  mehr  gewicht  scheint  anf  den  ersten  blick  die  aufl0snng 
zu  anfimg  des  letzten  verses  der  strophe  zu  haben:  denn  sie  tritt 
unter  sechs  Wiederholungen  wenigstens  zweimal  auf,  v.  6  und  12. 
an  der  ersten  stelle  outtiu  f^vuci  (paiiVUJV  hat  jedoch  bereits  Her- 
mann f  ^vui  st.  Y^VUCl  geschrieben,  eine  sehr  leichte  und  unanst^szige 
Änderung,  und  so  ist  auch  v.  12  *€vbaibüC  dpi|TVa)T€c  u'ioi  bereits 
angefochten:  Hei  mann  schreibt  'Gvbdboc  dpitvuiTec,  Härtung  '€v- 
baiboc  t'  euTVUJT€C;  ich  möchte  vorschlagen  'GvbaTboc  T*  dpitvoiG' 
ulÜJ;  der  plural  könnte  sich  leicht  wegen  der  voraufgehenden  plurale 
6^CCavT0  und  ttitvqvto  eingestblichen  haben.  ^  am  schlusz  des 
epitrits  kommt  in  derselben  ode  ep.  2  schon  einmal  vor. 

Damit  wären  wir  zu  ende;  nar  bleibt  etwa  in  bemerken,  dass 
die  von  Bossbach  noch  angeführte  stelle  Simonides  fr.  8  oöbi 
TToXubeO|K|pc  pfa  nichts  beweisen  kann,  da  anch  die  messnng 
>  ^  1.  ,  r  -  möglich  und  auszerdem  die  genanigkeit  der  ttber- 
lieferung  sehr  zweifelhaft  ist.  Bergk  sagt  selbst:  'versus  ego 
restitui.'  —  Bei  den  tragikem  findet  sich  nichts,  das  bieriier 
gehörte. 

£ä  musz  auffallen,  dasz  die  meisten  der  angeführten  stellen 
bereits  von  andern  kritikern  angezweifelt  sind,  während  man  doch, 
wie  besonders  der  zu  anfang  angeführte,  irrig  aufgefaszte  vers 
Isthm.  II  ep.  6  beweist,  die  von  uns  bestrittene  auflösung  nicht  be- 
anstandete, das  beruht  nun  auf  einem  gründe,  der  in  der  that  noch 
besonders  gegen  die  richtigkeit  der  Überlieferung  an  den  zu  ändern- 
den stellen  spricht,  solche  vereinzelte  au flösungeu  haben  nem* 


Digitized  by  Google 


CConradt:  metBung  der  epitrite  ia  daktylo-epittit.  ttroplieii.  545 


lieh  selbst  wo  sie  legitim  sind,  dh.  an  der  eriten  stelle  des  epitrit 
^   ,  recrelmäszig  ihre  entschuldigung  darin ,  dasz  an  den  be- 
treffenden stellen  eigennamen  auftreten,  um  derentwillen  sich  Pindar 
sogar  die  auflösung  der  länge  eines  daktylos  Isthm.  III  63  (^pvei 
TcXecidba)  gestattet  hat;  oder  es  erscheinen  formen  wie  ttoXicc 
w)  Ol.  XIII  112,  die  eine  besondere  lautliche  erklärung  zulassen, 
in  allen  den  fällen  aber,  in  denen  wir  vorher  die  Überlieferung  an- 
fechten musten,  traten  die  soflOsungen  gegen  das  sonstige  schema 
vereinzelt  auf,  ohne  dass  sich  amA  nor  bei  einer  einzigen  eine  ent- 
eprecbende  reebtfertignng  fand. 

Hinsnsnfllgen  bleibt,  dass  ja  selbst  im  tragischen  trimeter  die 
aofUtonng  in  der  form  ^s,)£i£^  nor  selten  ist  nnd  sich  erst  in  der 
spätem  tragOdie  zeigt,  nur  vereinzelt  bei  Sophokles,  häufiger  bei 
Eoripides.  es  wird  eben  die  mnsicalische  begleitnng  in  der  napa- 
KOnraXoTri  mehr  und  mehr  zurQckgetreten  und  der  Vortrag  der  ein- 
fachen declamation  genähert  sein,  auch  das  möchte  ich  schlieszlich 
noch  aussprechen,  dasz,  wenn  die  tanzbewegung  den  rhy tliraos  wesent- 
lich niitbedingte  und  zur  lebendigen  an-^chauung  brachte,  strenge 
taktgleichheit  weniger  notwendig  war.  auch  in  der  bildenden  kunst, 
mit  der  der  tanz  verwandtschalt  hat,  spielt  gleichheit  der  masze 
nicht  eine  durchgreifend  harschende  rolle,  eine  statue  hat  rhythmos 
und  ist  doch  nicht  nach  einer  mathematischen  maszeinbeit  zu  messen, 
ich  mOehte  also  glauben,  dass  in  den  epitritischen  Strophen  die 
epitritischen  nnd  daktylischen  kola  wirklich  mit  taktwechael  go* 
tanst  nnd  vorgetragen  wurden,  also,  wenn  wir  wieder  mit  swei 
linien  den  linken  und  rechten  fnss  beieichnen,  die  verbindmig 
j.s«^.,-v^.ww  —  so: 


wobei  der  spondens  im  sweiten  fnis  des  epitrits  irrational  -ei:j? 
SU  verstehen  ist.  höchstens  mOchte  durch  etwas  beschleunigte  be- 
wegung  das  daktylische  kolon  ohne  berechenbare  kttrsung  nur  dem 
rfa;^miBchen  geffthle  nach  dem  taktmasae  des  epitrits  niher  ge- 
bracht sein. 

GnairamBO  in  PomiBBit.  Gabi.  Cohbadt. 


(40.) 

ZU  CICEBOS  BRIEFEN  AN  ATTICÜS. 

In  dem  briefe  ad  AU.  IV  7  ist  mir  §  2,  der  von  einem  Metellus 
handelt,  mehrfach  unklar,  er  lautet  in  den  texten  ziemlich  überein- 
stimmend: de  Mefdlo^  ovy  oatr]  (p^ifi-ivoiatv ^  sed  tarnen  muUis  annis 
civis  nemo  erat  mortuus,  rjui  quidem  ♦  ♦  *  tibi  nummi  nveo  periculo 
sint.  quid  enim  vereri^^  quemcumgiie  heredem  fecUt  nisi  Fublium 
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fecÜ?  verum  fecÜ  nofi  improhe;  quamquam  fuit  ipse.  quare  in  hoc 
ihccam  fiummariam  non  retexeris^  in  aliis  eris  cautior.  abweichongen 
finde  icb  in  den  ausgaben  nur  an  zwei  btellen.  statt  der  lUcke  hinter 
quidem  nimt  Wesenberg  eine  solche  hinter  qui  an,  Schütz  schreibt 
gut  ♦  *  ♦  iui  quidem  tibi,  zweitens  haben  statt  improhe  Wesen berg 
und  Tj^rrell  ('the  correepondence  of  M.  TuUius  Cicero  arranged 
aooording  to  its  ehrondogieal  order*,  Doblla  mid  Londcm,  toI.  n 
1866  ep.  CXI  t.  60  f.)  mit  alten  aufgaben  improbum.  leiiterer 
nimt  anaserdem  binter  flrit  ip$t  noch  eine  llleke  an. 

So  viel  ist  deutlich,  dasz  Cicero  Uber  den  yeratorbenen  Metellaa 
nnd  des  Atticne  acbuldforderung  an  denselben  witzelt,  was  aber  im 
einselnen  die  worte  tibi  nummi  meo  perieuHo  $mt  beiszen,  ist  mir 
ebenso  wenig  verständlich  wie  die  erklärungen,  welche  die  hgg.  fOr 
ansreicbend  halten.  Manutius  sagt:  'mihi  crede,  solventur:  spondeo 
ipse,  in  meque  recipio*;  Boot:  'ego  illos  tibi  praestabo,  non  salvos» 
ut  seqoentia  docent,  sed  perditos.  iocatur  Cicero,  cum  eos  suo  peri- 
culo  esse  velit* ;  Tyrrell:  'as  to  the  money  tbat  the  deceased  Metellus 
owes  you,  I'U  go  security  for  it  (that  it  will  never  be  paid).'  ebenso 
wenig  verstehe  ich  quare  in  hoc  thecam  nummariam  non  retexeris. 
dazu  bemerkt  Manatias:  'damni  nihil  facies:  ordinem  pecuniarum 
tnaram  non  mntabis  (er  scbeint  also  tvtaweH»  ▼erstanden  sn  baben) 
bomm  nnmmonm  oansa:  nam  eiigee'«  Boot:  'nibil  erat,  cur  Attiens 
aream  aperiret  ad  nnmmos  illos  condendos.'  Ibnlich  T|jmll.  bei 
'seinen  geldbentel  aattbun*  pflegt  man  sonst  nicbt  an  einnabme» 
sondern  an  ausgäbe  zn  denken,  wenn  Atticus  'kfinfttg  ▼orsiebtiger 
sein  wird%  so  musz  er  dem  Metellus  leichtsinnig  geboi^  baben,  und 
das  ist  nicht  geschehen,  indem  er  thecam  nummariam  non  retexity 
sondern  indem  er  thecam  retexif.  für  verständlich  würde  ich  halten 
thecam  nummariam  quam  retexeris  und  auszerdem  für  correcter, 
denn  retexeris  für  sieb  ist  mir  sehr  bedenklieb,  aber  je  zweifelhafter 
mir  diese  beiden  stellen  sind,  desto  sicherer  bin  ich  über  die  da- 
zwischen stehenden  worte.  mir  war  bei  der  ersten  genauem  be- 
trachtung  klar,  erstens  dasz  nisi  Fuhlium  fecit  schwerlich  zum  vor- 
hergehenden gehören  kann,  zweitens  dasz  quamquam  falsch  ist,  nnd 
drittens  dasz  weder  fmjprode  noch  improlmm  eine  plausible  conrectur 
des  überlieferten  Hmprobe  eorr.  in  improJH  M'  nach  Baiter  (was  die 
andern  bss.  haben,  weiss  ich  leider  nicht)  ist.  da  non  der  Med.  anch 
nicht  quamquam  sondern  quemquam  hat,  so  ist  es  nicht  schwer 
dahinter  zn  finden  imprdbiorem  quam  fiiU  ^psennd  das  ganze  so 
herzustellen:  quid  enim  vereris?  quemcumque  heredem  fecUt  lust 
I^uhlium  (gemeint  ist  natürlich  Clodios)  fecit  ^  virum  fteHt  mom  im- 
probiorem ,  quam  fuü  ^pse. 

Breslau.  C.  F.  W.  MOllbk. 
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61. 

DIB  FBAOB&iTZfi  IN  BEB  LATEINISCHEN  ORATIO 

OBLIQÜA. 


Die  regeln,  die  die  grammatischen  lebrbUcber  über  den  ge- 
brauch des  conjnnctivs  und  infinitivs  in  den  fragesStzen  der  oratio 
obliqua  geben,  sind  unklar  und  unziilUnglich.  um  die  Verschieden- 
heit der  construction  zu  erklären,  unterscheidet  man  zwischen 
1)  wirklichen  oder  eigentlichen  fragen  und  2)  rhetorischen  fragen, 
jene,  sagt  man,  stehen  im  conj.,  diese  im  infin.  Uber  den  begrijOfs- 
onterschied  zwischen  eigentlichen  und  rhetorischen  fragen  schweigen 
sich  die  meisten  lehrbllelier  «ob.  einige  verquicken  diese  einteilung 
mit  einer  endern ,  mit  der  in  firagesAtie  der  ersten  nnd  dritten  nnd 
solche  der  zweiten  person,  sb.  Harre  lat.  sohalgramm.:  'rhetorische 
fragesfttxe  der  In  nnd  3n  person,  welche  eine  blosze  aussage  ent- 
halteui  stehen  im  acc.  c.  inf.,  die  übrigen  fragen  (besonders  die 
der  2n  person)  haben  den  eonj.'  diese  'Übrigen'  fragen  scheinen 
also  ungefShr  dieselben  zu  sein,  die  yon  andern  eigentliche  oder 
wirkliche  genannt  werden,  rhetorische  fragen  der  2n  person,  die 
eine  aussage  enthalten,  sind  durch  Harros  fassung  ausgeschlossen^ 
obwohl  doch  ein  satz  wie  zb.  'habt  ihr  denn  nicht  gehört?'  zweifel- 
los eine  solche  rhetorische  frage  ist.  andere  definieren  den  unter- 
schied 80 :  eigentliche  fragen  sind  solche  fragen ,  auf  die  man  eine 
antwort  erwartet,  rhetorische  solche,  auf  die  man  keine  antwort 
erwartet,  nnd  su  jenen  eigentlichen  fragen  rechnet  man  hier  im 
allgemeinen  diejenigen,  die  an  die  2e  person  gerichtet  sind. 

Was  nun  snnttohst  die  unterscheidnng  swisohen  eigentlichen 
und  rhetorischen  fragen  betrifft,  80  bestreite  ich,  dasz  es  in  einer 
rede*  ttberhanpt  eigentliche  fragen  gibt,  dh.  solche  fragen,  die  der 
redner  von  den  hOrem  beantwortet  wissen  will  und  an  deren  be- 
antwortung  ihm  etwas  gelegen  ist.  denn  der  redner  will  seine  Zu- 
hörer bestimmen  und  überzeugen,  nicht  sich  von  jenen  bestimmen 
und  Uberzeugen  lassen,  wenn  er  gleichwohl  seine  meinung  häutig 
in  die  form  der  frage  kleidet,  so  geschieht  es,  wie  Reisig  sagt,  *nicht 
aus  nichtwissen,  sondern  aus  gewisheit,  weil  man  der  antwort  schon 
versichert  ist  und  man  nur  seine  Überzeugung  bestätigt  wissen  will 
durch  die  [meist  stillschweigende,  zuweilen  laute]  snatimmang  des 
andern',  oder  erwartet  Cicero  eine  antwort  von  Catilina,  wenn  er 
ihn  fragt  qwmgjtie  (andern  usw.F  und  wenn  er  in  derselben  rede 
fragt  mm  negare  audesf  und  dann  wirklich,  wie  man  meint,  eine 
pause  macht,  um  absuwarten,  ob  er  leugnen  wird,  so  seigt  doch 

*  etwas  anderes  ist  es  in  einem  briefe,  zb.  LiviuB  V  20:  hier  wird 
der  lohalt  eines  briefes  angegeben,  in  dem  Camillas  den  senat  fragt, 
wie  er  es  mit  der  Yerteilang  der  beute  halten  solle,  quid  {patres)  de 
praeda  faciendum  eouereni?  hier  erwartet  er  selbatveratändlich  eine 
antwort. 
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schon  das  audes^  dasz  er  ein  leognen  nieht  erwartet,  ihm  gentigt  es, 
dasz  Catilina  schweigt,  am  allerwenigsten  aber  können  'wirkliche' 
fragen  in  einer  or.  obl.  vorkommen,  einer  dar8tellung^!form,  die  sich 
darauf  beschränkt   den  wesentlichen  in  halt  einer  rele  wieder- 
zugeben,  wenn  Caf.^ar  (6.  G.  I  40,  4)  seine  Soldaten  fragt  quod  si 
(Ariovistus)  fxirore  atque  amentia  impulsus  hcUum  intulisset^  quid 
(andern  vererentur  aut  cur  de  sua  virtutc  desperarent?^  so  steht  hier 
nach  den  oben  angefahrten  erklKrungaversnchen  der  conj. ,  weil  es 
eine  wirkliche  fimge  ist.  O^sar  erwartete  also  wirklich  seitens  der 
Soldaten  eine  antwort,  die  ihn  Uber  den  gmnd  ihrer  furcht  auf- 
kUbren  sollte?  schwerlich,  denn  er  wnste  nur  zu  gennn,  wodurch 
«ich  seine  Soldaten  hatten  einschüchtern  lassen,  er  spricht  hier  ein- 
fach seine  meinnng  dahin  aus,  dasz  sie  keinen  grund  haben  bich  zn 
fürchten,  femer  ebd.  I  44,  8.  hier  antwortet  Ariovistus  auf  Caesars 
forderungen  in  längerer  rede,  mitten  darin  findet  sich  die  frage  cur 
in  suas  posscssioncs  veniret?  verlangt  oder  erwartet  Arioviat,  dasz 
sich  Caesar  über  die  gerechtigkeit  seiner  ansprüche  äuszern  werde? 
ist  er  nicht  vielmehr  der  meinung,  duoz  Caesar  überhaupt  keine 
an&prüche  auf  das  von  Ariovist  besetzte  land  erheben  darf?  sagt 
er  doch  selber  gleich  unmittelbar  darauf  j>rorinci(zm  suam  hone  esse 
OaUiam,  am  bezeichnendsten  ist  Caesar    6r.  I  47  quos  cum  apud 
se  in  eastris  Äriovittua  eonspexissd ,  exereüu  suo  praeaetUe  eonda- 
mavU:  quid  ad  H  venkmdf  an  ^peeidandi  cama?  dasi  Ariovist 
keine  antwort  erwartet,  ergibt  sich  ans  dem  nnmittelbar  darauf 
folgenden  salze  conantis  dicere  prokOmU  d  in  catenoB  conieeiL 
FScbultz  lat.  sprachl.  hält  zwar  andi  an  der  Unterscheidung  zwischen 
eigentlichen  und  rhetorischen  fragen  fest,  versteht  aber  unter  rheto- 
rischen fragen  nicht  schlechthin  alle  fragen,  auf  die  man  keine  ant- 
wort erwartet,  sondern  nur  solcbe,  die  behauptungen  des  gegenteils 
sind,  und  solche  fragen,  sngt  er,  ^•tehen  im  acc.  c.  inf.  auch  in  dieser 
beschrönkung  lUszt  .<ich  jene  unter.scheiilung  nicht  aufrecht  halten. 
Liv.  XXli  50  heitzt  es:  cur  enim  illos,  qui  se  arcessant^  ipsos  non 
venire?  das  wftre  also  nach  Schultz  eine  rhetorische  frage,  db.  eine 
behanptung  des  gegenteilsl  also  die  scheidnng  in  wirkliehe 
und  rbetorische  fragen  ist  hinfSllig.  es  gibt  in  derer. 
obU  keine  wirklichen  fragen,  sondern  alle  fragen  sind 
rhetorische  in  dem  sinne,  dass  sie  keine  antwort  er- 
warten, sondern  den  wert  einer  behanptnng  oder  anf- 
forderung  haben. 

Das  haben  wohl  auch  diejenigen  gefUhlt,  die  sich  darauf  be- 
schränken zu  lehren,  dasz  die  frage.-ätze,  deren  grammatisches  sub- 
ject  in  der  2n  persnn  steht,  den  conj.  haben,  die  übrigen  den  inf. 
statistisch  könnte  diese  ansieht  zwar  begründet  erscheinen,  da  die 
Conjunctivist:hen  fragesätzo  in  der  tbat  recht  oft  ein  subject  der 
2n  person  haben  (^tlie  erklärung  dieser  thatsache  wird  weiter  unten 
gegeben  werden),  aber  regel  ist  das  durchaus  nicht,  es  finden  sich 
aacb  conjunctivische  fi-agesStse  mit  der  3n  person ,  zb.  Caesar  5.  G. 
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II  30  quibiis  viribus  homines  .  .  confiderent?  ebd.  VII  37  cur  emm 
Haedui  .  .  veniant?  umgekehrt  finden  sich  zahlreiche  fragestttze  im 
Inf-,  obgleich  sie  an  die  2e  person  gerichtet  sind,  zb.  Liv.  IV  43  an 
bellum  externum  propulsaiuros  esse?  «=  an  propulsabitis?  ebd.  VI  39 
quae  munera  quando  .  .  aestimaiuros  esse?  «==  quando  aestimäbitis? 
vor  allem  aber  vermiszt  man  bei  dieser  regel  die  angäbe  eines  ver- 
nfinftigen  grundes ,  weshalb  die  Fragesätze  der  2n  person  in  dieser 
anfftdlenden  weise  von  den  andern  onterediiedeD  werden. 

Einige  grammatiken  geben  noch  tneatzregeln,  so  sb.  Ellendt- 
Sejffert**:  'fragen,  welebe  scbon  in  der  directen  rede  im  eonj.  (dub. 
oder  pot.)  stehen ,  behalten  diesen  modus  in  der  or.  obl.  bei/  im 
widersprach  hiermit  lehrt  Harre :  'fragen  mit  dem  conj.  pot.  haben 
gewöhnlich  den  acc.  c.  inf.'  schon  dieser  widerspmch  zeigt,  welchen 
wert  diese  regeln  haben,  beide  sind  falsch,  denn  nach  den  regeln 
der  grammatik  ist  es  doch  kaum  mehr  als  ein  formaler  unterschied, 
ob  ich  sage  quis  negat  oder  quis  neget^  da  beide  ausdrucks weisen 
einem  nemo  negat  entf«prechen.  und  doch  soll  dieser  formale  unter- 
schied auch  in  der  or.  obl.  zum  ausdruck  kommen?  wer  sieht  es 
denn  einem  satze  wie  quid  ab  eo  quemquam  posse  aequi  cxspedare 
(Liv.  XXXIX  4)  an,  ob  er  einem  quid  potest  oder  guidpossU  ent- 
sprechen soll?  also  die  regeln  der  grammatiken  befrie- 
digen nicht  im  geringsten. 

Nachdem  ich  bei  meinem  versnche  den  wahren  gmnd  jener 
yerschiedenartigen  bebandlang  der  fragesfttte  in  der  or.  obL  za  er- 
kennen zu  einem  befriedigenden  ergebnis  gelangt  7u  sein  glaubte, 
schien  mir  die  saohe  so  einlach  und  klar,  dasz  ich  zweifelte,  ob  nicht 
doch  schon  in  einem  der  grammatischen  lehrbUcher  die  von  mir  ge- 
fundene erklärung  jener  erscbeinung  enthalten  sei.  ich  schlug  die 
bekanntesten  lebibücher  nach,  fand  aber  endlich  nur  bei  Haacke 
grarom. -stilistisches  lebrbuch  §  108  eine  bemerkung,  die  den  rich- 
tigen weg  zur  entscbeidung  dieser  frage  wenigstens  andeutet,  er 
hält  zwar  auch  fest  an  der  Unterscheidung  von  wirklichen  und  rhe- 
torischen fragen,  unterscheidet  aber  wieder  unter  den  letstem  solche 
die  den  wert  einer  behanptung,  und  solche  die  den  wert  einer  anf* 
forderang  haben,  erstere  haben  den  inf.,  letstere  den  conj.  er  er- 
klirt  aaä  gani  richtig,  weshalb  diese  conjnnotivischen  fragesfttce 
(er  fflgt  fftlschlicb  hinsn  *imd  wirkliche  fragen*)  meist  das  subject 
in  der  3n  person  haben,  nemlicb  weil  anfforderongen  in  der  regel 
nnr  an  anwesende  oder  anwesend  gedachte  personen  gerichtet  sind« 

Mit  dieser  Unterscheidung  zwischen  fragesätzen  die  einem  aus- 
sagesatz,  und  solchen  die  einem  aufforderungssatz  entsprechen,  hat 
er  aber  die  richtige  lösung  nur  angedeutet,  nicht  zum  abschlusz  ge- 
bracht, weil  er  gleichzeitig  noch  festhält  an  der  Unterscheidung  von 
wirklichen  und  rhetorischen  fragen,  wenn  es  nun  aber  in  der  or. 
obl.,  wie  ich  mit  recht  glaube  behaupten  zu  können.  Überhaupt 
keine  wirklichen,  sondern  nnr  rhetorische  fragen  gibt,  so  ist  es  klar, 
dasz  sie  alle  entweder  einem  aussagesats  oder  einem 
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aufforderungsbatze  (besser  begehrungssatze ,  da  er  auch  einen 
wünsch  ausdrücken  kann)  entsprechen,  und  wie  die  aud- 
sagesätze  im  inf.,  die  begehrungssä tze  im  conj.  aiehen, 
80  stehen  ftnch  die  Bolchen  sltsen  entspreelieaden 
fragesfttie  in  dem  enUpreobenden  modne. 

Ich  will  nun  snalebet  Teraaehen  an  einer  grOesern  zahl  ?<» 
beiepielen  den  nach  weis  zu  führen,  dasz  die  im  conj.  stehenden  finge* 
eitle  der  or«  obl.  ihrem  inhalte  nach  einem  begehrongssatze  ent- 
ipreeben.  Caeear  h.  Qr,  I  40  cur  hunc  tarn  temere  qmiagwm  ab  ofjfieio 
diicesBurum  iudicarä?  es  ist  klar,  dasz  diese  frage  nicht  einer  aas- 
sage entspricht:  'niemand  glanbt  das',  denn  Caesar  weisz,  dasz 
seine  Soldaten  dies  glauben,  und  er  fordert  sie  nun  auf  diesen 
glauben  aufzugeben  :  'niemand  von  euch  soll  oder  möge  das  glauben', 
ebd.  V  29  jwstremo  quis  hoc  sihi  persuaderet  sine  certa  re  Ämbiorigem 
ad  eius  modi  consilium  descendisse?  auch  dies  entspricht  nicht  einem 
ausbagesatze :  'uicmaud  redet  sich  das  ein.*  denn  Titurius  hat  so 
eben  gehört,  dasz  Cotta  und  die  andern  der  meinung  sind,  dasz  man 
die  mitteilong  dea  Ambioriz  nnberflekaicbtigt  lassen  mOsse.  nnd 
diese  ensicbt  will  er  widerl^en«  indem  er  sagt:  tiemoHbipenuaäeat 
'm0ge  sich  doch  niemand  das  einreden  lassen'.  Draeger  meint,  dass 
hier  der  conj.  stehe,  weil  er  einem  conj.  dubit  der  or.  recta  ent- 
spreche, aber  von  einem  sweifel  ist  hier  bei  Titnrius  keine  rede,  m 
ist  fest  überzeugt,  dass  man  dem  rate  des  Ambionx  folgen  mOsse. 
ebd.  I  40  quid  tandem  vererentur  usw.  ?  (schon  oben  angeführt),  der 
sinn  ist  unzweifelhaft:  und  wenn  Ariovistus  wirklich  angreift,  so 
sollt  ihr  euch  nicht  fürchten,  sondern  meiner  fuhrung  vertrauen, 
ebenso  I  44  quid  sihi  vellä?  cur  in  suas  possessionis  venirä?  was 
ftllt  dir  ein?  was  willst  du  in  meinem  gebiete?  ==  schlage  dir  das 
aus  dem  sinne,  bleibe  meinem  gebiete  fem.  ebd.  I  47  quid  ad  se 
venirerU?  (ebenfalls  schon  oben  angeführt),  der  sinn  ist:  ^wagt  oö 
nichi  mich  za  belftstigen.  weg  mit  euch  Spionen.'  doch  steht  hier 
der  coig.  vielleicfat  schon  deehtdb,  weil  der  satt  als  indireote  frage, 
abhSngig  Ton  cfmdamavUt  au&nfassen  ist:  Tgl.  unten  anm.  9.  LiT. 
VII  86  cur  poüm  Camptmi  a§nm  Itäliae  überrimum  quam  pkicr 
mftUus  haberei?  auch  hier  Bpriebt  Draeger  von  einem  ooig.  dubiL, 
wihrend  doch  die  Soldaten  durchaus  nicht  sweifeln,  sondern  genau 
wissen  was  sie  wollen:  nicht  die  Campaner  sollen  das  land  haben, 
sondern  das  siegreiche  beer.  Caesar  h.  G,  VII  37  cur  emm  poUut 
JSaedui  de  suo  iure  et  de  legibus  ad  Caesarem  disceptatorem ,  quam 
Jiomani  ad  Haeduos  veniant?  dies  sind  die  worte  eines  HUduers,  der 
einige  seiner  landsleute  zum  abfall  von  Caesar  bereden  will,  der 
sinn  ist:  die  Höduer  sollen  dem  Caesar  keine  einwirkang  auf  ihre 
Innern  Verhältnisse  gestatten,  ebenso  wenig  wie  die  Römer  dies  den 
Häduern  gestatten.  Liv.  III  61  quin  Uli  congredereniur  acie? 
congredimim,  ebd.  XXXVIII  43  quin  paterentur?  »  patimini  im 
sinne  einer  spOttiscben  anfforderung.  ebd.  IV  43  qmn  iOi  eopularmi 
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concordiam  =  copulaie,  ebd.  III  72  Scaptione  hoc  assignaturos  puta- 
renl  ftniiimos  populos?  =  nolite  piUare.  ebd.  V  2  quam  putarent 
continuatae  militiac  causam  esse?  nuUam  profecto  aliam  inventuros 
esse  quam  usw.  auch  hier  ist  der  sinn  klar  =  ne  putaveritis  aiiam 
esse.  ebd.  X  13  quid  se  iam  smem  soükitareni?  =  nolUe  soüicUare, 
XSÖfiutfoeMflfWtf  ter^'verMVMitog«^  XXXVI 40 

•ubro  tamäm  modo  promptiora  (miUtea)  ad  äUudperieiUum  Umos  mt 
{ßtmaMj  eredat?  Mcb  hier  eine  waniiuig:  der  senai  solle  doch  ja 
nicht  glaaben,  dast  die  Soldaten,  wenn  ihnen  der  verdiente  trlnmph 
Terweigert  werde,  ein  sweites  mal  mit  lost  in  den  kämpf  stehen 
werden.  VII  20  eam  nuHtoa  erederef  ^ptisquam  hosies  npmU  tüm 
<OM0a  faäos  euef  so  sprechen  die  gesandten  der  abgefallenen 
Oaeriten,  die  in  Rom  um  gaade  flehen,  der  sinn  ist  doch  offenbar 
nicht  nemo  credU^  sondern  nequis  crcdat  ^  niemand  möge  glauben, 
dasz  wir  ohne  zwingenden  grund  eure  feinde  geworden  sind,  ebenso 
XXVII  34  quid  crederetit?  Sali.  Cat.  44  cum  ab  senatu  hostis  iudi- 
catus  esset  y  quo  consilio  servilia  repudict?  =»  ne  repudiet.  Tac.  ab 
exc.  I  40  cur  füium  parvulum ,  cur  gravidam  coniugem  inter  furentes 
haberei?  ülos  saüem  avo  et  rei  publicac  redderet.  hier  zeigt  der  letzte 
■atz  gana  deutlich,  dasz  die  vorangehende  frage  so  viel  bedeutet  wie 
mU  habere,  ebenso  I  19  cur  «im  mediieiUm  neUU  medäari, 
XIII 49  cur  (jmatus)  tarn  levia  eomedaretnrf  ^[irin  de  Mo  amt 
pace  emderet  diseuaderetque?  —  ne  eonsedetwTj  $ed  euadeai,  Tac. 
kieL  IV  4  s»  privaiue  eeeet^  cur  putHiee  loqueretur?  ■»  ne  laquaiur* 
weniger  klar  tritt  die  anfforderang  herror  in  folgenden  heispielen: 
Liv.  XLV  19  Ättakm  vero^  qui  aetate  proximus  sit,  quis  nonpro  rege 
habeai?  der  abgesandte  des  Eamenes  teilt  hier  nicht  blosz  einfach 
mit,  dasz  die  Pergamener  neben  dem  Eumenes  auch  dem  Attalus 
den  königstitel  beilegen,  sondern  er  verwahrt  sich  gegen  die  an- 
nähme, dasz  es  anders  sein  könnte:  niemandem  soll  es  einfallen,  ihm 
diesen  titel  zu  versagen.  Caesar  h.  G.  II  30  quibus  viribus  homines 
tafUulae  staturae  tanti  oncri^  turrim  moturos  esse  conßdcrent?  auch 
4iese  frage  hat  nicht  die  bedeutung  einer  aussage:  'diese  zwerge 
Ulanben  die  türme  bewegen  zu  können',  sondern  enthftlt  eine 
fpÖtUsebe  wamung:  'mögen  sich  diese  swerge  doch  das  nicht  an- 
bilden.* 

Aber  der  coig.  steht  in  iragesfttzen  der  or.  obL  nicht  nur  dann, 
wenn  der  redner  sagen  will,  was  geschehen  oder  nicht  geschehen 
•oll ,  sondern  auch  um  zu  sagen,  was  früher  einmal  hätte  geschehen 
«der  unterbleiben  Bollen,  nur  dasz  dann  der  conj.  plsqpf.  steht. 

wenn  ich  zu  jemand  sage:  'jetzt  kann  ich  dir  nicht  helfen,  warum 
hast  du  dich  nicht  früher  an  mich  gewandt?',  so  enthält  der  frage- 
«atz  doch  nicht  blosz  die  thatsache  'du  hast  dich  nicht  früher  an 
mich  gewandt*,  sondern  erinnert  den  angeredeten  daran,  dasz  er 
etwas  hätte  tliun  sollen,  was  er  nicht  gethan  hat:  Mu  hättest  dich 
früher  an  mich  wenden  sollen.*  in  diesem  sinue  st^-ht  der  conj. 
in  folgenden  beispielen:  Liv.  X  24  ^uüi  se  id  aetaiis  sollicUassent?  * 
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quid  me  soUicitavistis?  =  ihr  bUttet  mich  nicht  stören  sollen,  ebd. 
XXVII  34  Fi  honum  se  ducerenty  quid  üa  pro  noxio  damna^sent? 
ihr  hättet  mich  nicht  verurteilen  sollen.  Caesar  6.  c.  I  32  qui  si  im- 
probassely  cur  ferri  passus  esset?  =  cur  passus  est  ne  pateretur 
oder  passus  esset,  Tac.  ab  exe,  1 26  cur  veniseet?  da  liKtteal  niebl 
«nt  kommen  sollen,  diese  eben  angeführten  fragen  entepreolien 
also  einem  hortaiiTna  der  Tergangenheit. 

Gans  ans  demselben  gmnde  nemlieb  weil  sie  mittelbar  ein« 
anfforderang  enthalten»  stebt  anch  in  solchen  fragesätzen  der  or.  obL 
der  eoig.9  die  in  der  or.  recta  den  dubitativog  haben  würden  (ich 
rechne  aber  hierstt  nnr  solche  sfttze,  die  wirklich  einen  sweifel  ent- 
halten, stitzo  wie  quis  puiet?  quis  putaret?  enthalten  keinen  zweifei, 
sondern  entsprechen  einem  nemo  putat ,  nento  ptUahcU).  denn  wenn 
ich  /weifh'  was  ich  thnn  soll,  so  besteht  die  Voraussetzung,  dasz  ich 
etwas  thun  i^oll.  zb.  Caesar  h.  c.  I  72  (hier  handelt  es  sich  zwar  um 
keine  eigentliche  oratio,  sondern  es  werden  die  erwägungen  un- 
•  gegeben,  die  Caesar  bei  sich  anstellte,  aber  es  geschieht  in  der  form 
der  or.  obl.):  cur  aliquos  ex  suis  amiiteret?  cur  vulnerari  paiereiur 
müUes?  — »  cur  amüiamt  cur  patiar?  Caesar  hat  einen  aogenbliek 
gezweilblt,  aber  er  kommt  xa  dem  entseblnase:  die  rQeksieht  anf 
meinen  vorteil  und  meine  pflicfat  gegenflber  den  Soldaten  fordern 
gebieterisch  von  mir,  m  amUUm,  fthnlich  Tao.  kitt  II  74»  wo  es 
sieh  nm  erwSgongen  Yespasians  handelt:  quis  iüe  dies  ford^  quo 
sexaginta  aetoHs  tmnos  ä  duos  filios  iuvenss  Inilo  permmerd?  « 
quando  permitkm?  Yorher  steht  Vespasiantis  modo  in  spem  eredus 
aHquando  adversa  reputdbat^  also  auch  hier  deutlich  ein  zweifei. 
ganz  ebenso  Tac.  hist.  IV  69  unde  ius  auspiclumque  peieretur?  nur 
6ine  stelle,  so  weit  mir  beispiele  zu  geböte  stehen,  scheint  der  oben 
von  mir  aufgestellten  regel  zu  widersprechen:  Caesar  h.  Gr.  I  43 
iis  cripi  quis  pati  possd?  es  scheint  hierin  die  aussage  enthalten  zu 
sein  netno  paii  potesiy  'das  kann  niemand  zugeben*,  es  müste  also  in 
der  or.  obl.  heiszen  quem  pati  posse?  aber  auch  hier  kann  man, 
ohne  dem  sinne  gewalt  anxntban,  an  eine  energische  Terwahrung 
denken,  die  Caesar  gegenüber  der  znmntnng  die  HSdaer  preiszugeben 
ansspricht.  er  will  nicht  bloss  die  thatsadie  henrorheben ,  dass  die 
ROmer  nieht  angeben  kennen,  dass  die  Hidner  etwas  verlieren,  wur 
.dern  er  will  betonen,  dass  bei  dem  frenndsohaftsveriilltnis  zwischen 
B0mern  und  Hftduern  kein  Römer  dies  zugeben  soll  und  darf. 

Ich  glaube  durch  die  angeführten  beispiele  bewiesen  sn  haben, 
dasz  alle  fragesütze  der  or.  obl.,  die  den  conj.  haben,  einem  bo- 
gehrunpssatze  entsprechen,  dh.  einem  satze  mit  imper.  oder  prohib. 
oder  hortativus  der  gegen  wart  und  Vergangenheit  oder  optat.  oder 
dubitativus.'  alle  andern  fragesätze,  db.  also  diq'enigen  die  den 

*  mit  diesen  conjnnctiTiachen  fragesXtten  der  or.  obl.  tlad  solehe 

fragen  nicht  zu  verwechseln,  die  von  einem  verbum  des  fragens  ab- 
hängen und  doölialh  —  als  indirecte  frat^cn  —  im  conj.  stehen,  ohne 
rückaicbt  darauf,  ob  sie  einem  aussage-  oder  begehrungssatze  ent- 
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inf.  haben,  entsprecbeD,  so  behaupte  ich,  einem  aussagesatz.  die-scs 
gleichfalls  durch  eine  reihe  von  beispielen,  die  sieh  in  groszer  menge 
würden  finden  lassen,  zu  beweisen  wird  man  mir  erlassen,  ich  will 
mich  darauf  beschränken  einige  solche  fragesäUe  anzuführen,  die  im 
inf.  stehen,  obwohl  sie  scheinbar  oder  möglicherweise  eine  aufforde- 
ruDg  enthalten.  lAy,  XXI 53  quid  enim  uUra  differri  atU  ieri  tempus? 
^jum  tertkm  eofmieni ,  quem  eUum  exereUum  extpedanf  dies  sind 
ftoBzeningeiii  die  der  mit  dem  Torgichtigen  lOgera  seines  collegen 
imtnfHede&e  Sempronias  teils  diesem  selber  gegenftbery  teils  Yor 
den  offisieren  des  beeres  thni  mea  konnte  nnn  einwendoi,  dass  die 
erste  firage  einem  begehrungssafzc  entspricht  ne  iempwi  tcratur, 
aber  ans  dem  zweiten  satze  geht  dentlioh  herrori  dass  der  hitsige 
Sempronius  damit  nicht  ermahnungen  an  seinen  kranken  collegen 
richtet,  sondern  vorwürfe  gegen  ihn  erhebt:  denn  es  wäre  doch 
keine  emsthafte  aufforderung:  ne  tcriium  consulcm  exspedaveris. 
für  den  ehrgeizigen  Sempronius,  dessen  amtsjahr  bald  abläuft,  ist 
es  eine  thatsache,  dasz  die  zeit  in  unverantwortlicher  weise  ver- 
geudet wird,  und  diese  thatsache  will  er  —  und  zwar  in  der  zweiten 
frage  in  ironischer  form  —  hervorheben,  de^hulb  steht  der  inf.  — ^ 
Liv.  XXil  50  cur  mim  tUoSf  qui  areessofU,  ipsos  non  venire ^  cum 
aeque  eomungi  posseiUf  guia  viddieä pUna  hoeHum  cmnia  tfi  UMdh 
eaaeni  et  äUorum  quam  ma  corpara  Umto  perieulo  maßeiU  chicere. 
80  reden  nach  der  scblacbt  bei  Cannae  die  B0mer  in  dem  kleinem 
lager,  als  ans  dem  grOszem  lager  die  auffordemng  an  sie  gelangt 
dortbin  zu  kommen,  auch  hier  ist  nicht  an  eine  ernsthafte  aofforde- 
rang  sn  denken  »  Uli  ipsi  vemant^  mOgen  sie  doeh  selber  kommen« 
denn  es  folgt  ja  gleich  der  grond,  weshalb  jene  dies  nicht  thun 
werden,  die  Römer  in  dem  kleinern  lager  constatieron  die  that- 
sache: 'jene  kommen  nicht  zu  uns,  sondern  bleiben  in  ihrem  lager; 
warum?  weil  sie  sich  vor  den  feinden  fürchten.'  und  mit  die-^er 
thatsache  motivieren  sie  ihr  eignes  verhalten:  Svir  bleiben  aus  dera- 
gelben  gründe  in  unserm  lager.'  /ugleich  macheu  sie  damit  jenen 
den  Vorwurf,  dasz  sie  nur  an  sich  selbst  denken.  Liv.  V  24  cur 
emm  pUhem  reUgari  in  Vcisoos?  auch  dieser  setz  enthslt  keine  auf- 
forderung, sondern  einen  vorwarf,  and  dieser  vorwarf  besteht  in 
der  tbatrtaebe,  dasz  man  beschlossen  hat  plebeiscfae  oolonisten  in  das 
entlegene  Yolskerland  statt  in  das  nahe  gebiet  von  Veji  tu  senden, 
der  sinn  ist:  'in  schlauer  berechnung  {spei  maimris  avertendaet  wie 

sprechen,  zb  Liv.  VI  36  Sextius  Liciiwixque  primores  pafrum  producta» 
interrogando  de  singtäü,  quae  ferebantur  ad  poptäum^  fatigabani:  aude- 
rentne  pottulare?  an  pUieeretf  ebd.  VII  15  eo  hco  dietaiar  {fuit)  Sex, 
T^tUium  nomine  increpan»  rogitanaque,  sicine  miiite»  pugnaüira»  »popon» 
dis.selY  ubi  Uli  clnmores  sint  arma  poscentium?  en  ipsum  dictatorem  vocare 
ad  proelium.  ecquis  sequeretur?  hier  hängt  hucU  die  letzte  frage  von  dem 
tfots  des  daswiflehengeschobeBen  iDfiiritivsatces  noch  Baebwlrkenden 
TCgitani  ab.  ebenso  selbstverstrimnich  ist  in  der  or.  obl.  der  conj.  In 
fragen  des  nn willens  mit  11/ ,  zb.  Liv.  Y  24  victumne  ut  ftdequam  victrici 
patriae  praejerret  ? 
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es  vorher  beis2t)  schicken  die  patricier  uns  ins  Volskerland.'  ebenso 
ist  es  Liv.  VI  17  c<  quem  (sc.  Manlium)  prope  caelestem  fecerini^  eum 
pati  vinä%m  m  carcere  animam  ducere?  es  sind  dies  ftaszerungen 
des  Aber  die  sehmaohvolle  bebandlung  des  Manlios  empörten  ToUns. 
man  kQnnte  einwenden,  der  eats  eum  {se)  paU  entspreebe  einem 
emm  m  paHamMt  'das  wollen  wir  nicht  sageben*.  aber  aas  dem 
vorangehenden  relativsats  ergibt  sieh,  dasi  die  Wortführer  der  plebe 
hier  snnftcbst  eine  betracbtung  anstellen  Qber  den  unterschied  swi> 
sdien  frllber  und  jetzt,  nnd  diese  betracbtung  gipfeli  in  dem  Vor- 
wurf, den  sie  sieb  selber  machen:  'erst  hoben  wir  den  mann  in  den 
himmel  und  jetzt  lassen  wir  ihn  im  gefängnisse  schmachten.'  und 
mit  dieser  erinnerung  an  die  Verdienste  des  Manlius  wollen  sie  die 
später  folgende  aufforderuug  zur  gewaltsamen  befreiung  {refracturos 
carcerem  tninahantur)  motivieren.  Liv.  XXVIIl  24  si  bellum  in  pro- 
vincia  esset ,  quid  sese  inter  pacatos  facere?  si  debeUcUum  iam  et  con- 
fecta  provincia  esset ,  cur  in  Italiam  non  revehi  ?  auch  hier  wäre  es 
an  sieb  nicht  falsch,  den  fragen  den  sinn  einer  aufforderung  unter- 
anlegen:  'man  soll  uns  hinbringen,  wo  es  krieg  gibt,  oder  uns  naeh 
Italien  mrflekfthren.*  aber  ans  den  einleitenden  werten  «e  primo 
mrntmn  ianUm  oeontti  sereicMifiir  ergibt  sich,  dass  es  nrteile  der 
unter  sich  risonnierenden  Soldaten  sind,  flbrigens  ist  sn  bemerfcoa, 
dass  es  oft  gans  von  der  anffassnng  des  redenden  abhingt ,  ob  wir 
eine  frage  einem  aussage-  oder  einem  begebrungssatze  gleich  tu 
setzen  haben,  wenn  ein  redner  fragt  quis  negaif^  so  kann  dies  ebenao 
gut  =  nemo  negat  sein  wie»  nemo  negei,  niemand  soll  leugnen« 
im  er»tern  fülle  müste  es  in  der  or.  obl.  beiszen  quem  negare?,  im 
letztern  quis  negaret?  so  könnte  man  Sali.  Cai.  20,  9  in  der  rede, 
die  Catüiua  vor  den  verschworenen  hält,  die  frage  quae  quousque 
iandem  patiemini,  fortissumi  viri?  in  dem  sinne  einer  aufforderung 
auffassen  »  *dulüet  dies  nicht  länger',  aber  wenn  man  den  zusatz 
fortissumi  viri  beachtet  und  die  ganze  Situation  berUck;iichtigt, 
wird  man  sich  sn  der  annähme  entMshliessen,  dass  Oatilina  damit 
seine  feste  flberseogung  von  der  entsehloesenheit  seiner  geaoasen 
aussprechen  will:  ^cbs  werdet  ihr  nicht  iBnger  dulden.* 

Demnach  glaube  ich  nicht  fehhragehen,  wenn  ich  der  vegel 
folgende  fassnng  gebe: 

1)  fragen,  die  im  sinne  des  redenden  eine  ansang« 
oder  ein  urteil  enthalten,  stehen  im  acc.  c.  inf. 

2)  fragen,  die  im  sinne  des  redenden  eine  auf- 
forderung oder  Warnung,  einen  wünsch  oder  einen 
dem  entschlusz  vorausgehenden  zweifei  enthalten, 
stehen  im  conj. 

oder  kurzer  gefaszt: 

2)  alle  übrigen  fragen  stehen  im  conj. 
Kur  zwei  unter  den  von  mir  gesammelten  beispielen  lassen  sich 
in  diese  regel  nicht  einf&gen:  Liv.  XXXIX  4  tarn  de  deorum  immot' 
tälhm  temiUs  epoliaiia  m  eapta  urhe  qualem  cäUmmiam  adpatUifieet 
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aiitUerü?  diesem  satze  würde  in  der  or.  recta  entsprechen  quälem 
calumniam  {Äemüius)  aitulü?  c^amit  will  der  hier  redende  pt  oconsul 
Fulvius  die  hinfälligkeit  der  von  seinem  feinde  Aemilius  in  bös- 
williger absiebt  vor  die  pontifices  gebrachten  anschuldigung  hervor- 
heben, da  es  sich  um  ein  urteil  bandelt,  so  müste  hier  der  acc. 
e.  inf.  stehon.  der  conj.  ist  meiner  ansieht  nach  dnreh  eine  ellipee 
so  erhUren.  dem  FuItios  kommt  es  hier  aelbstTerstfindUeh  nicht 
darauf  an,  sein  persdnliehes  urteil  Aber  die  erwihnte  massrsgel 
nussnlinneelMn,  eondsm  er  drfiofct  damit  sngleieh  den  wunsoh  nnd 
die  erwartnng  ans,  dast  die  Ton  ihm  angeredeten  Senatoren  die 
eacbe  ebenso  ansehen,  ich  meine  deshalb,  dasz  der  sati  guaiem  «  • 
attulerit  als  indirecte  frage  aufzufassen  ist,  die  von  einem  zu  er- 
gänzenden cogüate  oder  nonne  intellcgitis  abhängt:  'was  nun  die  von 
Aemilius  aufgestellte  behauptung  betriflft,  ich  hätte  tempel  plündern 
lassen,  so  überleget  doch  (oder  sehet  ihr  denn  nicht),  wie  nichtig 
diese  anschuldigung  ist.'  ähnlich  lUszt  sich  die  andere  stelle  er- 
klären: Tac.  ab  exc.  XIII  42  qua  sapientia^  quibus  phüosophorum 
praec^is  {Seneca)  inira  quadriennium  regiae  amicUiae  ter  mUies 
seatertmm  panwiiiäf  es  liegt  hier  keine  eigentliche  oratio  vor, 
sondern  eine  sosammenstellang  yon  ftossenmgen,  die  der  anf  Senecas 
Ttfranlassong,  wie  er  meinte,  angeklagte  Soillins  fiber  diesen  seinen 
feind  wiederholt  und  verschiedenen  personen  gegenüber  that.  auch 
hier  spricht  der  redende  ein  urteil  aus:  'durchs  philosophieren  hat 
sich  S.  sein  vermögen  nicht  erworben.'  aber  auch  hier  will  er  durch 
die  fragende  form  die  euhörer  zugleich  auffordern,  darüber  nach- 
zudenken, durch  welche  andern  mittel  er  denn  wohl  sein  vermögen 
erworben  habe,  (übrigens  bilden  diese  beiden  eben  erwähnten  bei- 
spiele  auch  eine  ausnähme  von  der  bisherigen  fussung  der  gramma- 
tischen regel,  indem  der  conj.  steht,  obwohl  die  frage  nicht  an  die 
zweite  person  gerichtet  ist.) 

Selbst  wenn  sich  nnn.noch  einige  weitere  beispiele  finden 
sollten,  in  welchen  sich  der  coig.  nach  der  von  mir  aufgestellten 
regel  nicht  erklären  iSsst,  so  dürften  diese  aasnahmen  doch  nicht  im 
stimde  sein  die  regel  umtnstossen. 

üm  XU  aeigen,  dasz  diese  regel  auch  ftlr  die  praiis  ausreicht 
und  leicht  anwendbar  ist,  will  ich  einige  fragen  der  or.  recta,  die 
eich  bei  Sallust  und  Livius  finden,  in  die  form  der  or.  obl.  Uber- 
tragen. Sali.  Cat.  20  aus  einer  rede,  die  Catilina  vor  den  ver- 
schworenen hfilt:  quae  quousque  tandem  paticmini ,  fort issumi  vir i? 
dasz  Catilina  hier  nicht  eine  aufforderung  an  seine  genossen  richtet, 
sondern  seine  Überzeugung  ausspricht,  dasz  sie  ihm  folgen  werden, 
haben  wir  schon  oben  gesehen,  es  musz  also  heiszen  quac  quousque 
iandem  ülos  paasuros  esse?  ebenso  ist  der  inf.  zu  setzen  in  den 
fragen  nonne  emori  per  viriutempraesU^?  und  etmim  quis  mortälkim 
iolmure  pelMf  und  denigve  quid  reliqui  habemiu?  dagegen  ist  der 
€01^'.  SU  setsen  in  der  frage  quin  igUur  eg^?ergisei$iimi?,  denn  sie 
enthält  eine  au£Porderung.  Liv.  III  67  nnd  68  aus  einer  rede  des 
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T.  Qiiinctius  vor  dem  volke:  ergo  si  viri  artna  iUa  hahuissent,  capi 
Roma  me  consuh  pofuii?  die  frage  enthält  eine  aussage,  also  musz 
der  inf.  stehen,  elento  quem  iancUm  ignarissimi  hostium  con- 
iempsere?  nos  consules  an  vos^  Quirites?  denn  der  mbii  Ut:  'ent- 
weder haben  sie  euch  oder  viib  veraehtet'  ebenso  daüsm  ed  MoUi 
V08  mefnimdM  emf  «—  Heider  geht  euer  streben  nur  dahin,  dass  wir 
(nieht  die  ftnsiern  feinde)  vor  eneh  furcht  haben.'  quid  kutdemf 
privatae  res  vestrae  quo  statu  sunt?  =  'auch  eure  privatverhältnisse 
haben  darunter  zu  leiden.'  quid  est  tandem  domiy  unde  ea  expleatiif 
iribtmi  rohis  amissa  reddent  ac  rcstiiuent?  =  'ihr  habt  nichts  zu 
hause,  die  tribunen  werden  euch  nichts  ersetzen.'  auch  in  der  frage 
qui  finis  erit  discordiarum ecquando  unam  urbem  habere  licchit'i 
gibt  der  redner  seiner  Überzeugung  ausdruck:  'wenn  ihr  immer 
neue  forderungen  erhebt,  wird  die  zwictrncht  nicht  aufhören.'  da- 
gegen enthält  die  frage  jpro  deum  fidem  quid  vobis  vultis?  eine 
Zurechtweisung:  'um  gottes  willen,  was  fällt  euch  ein?  was  soll  das 
heiszen?'  —  'seid  doä  TemUnftig,  eure  wttnsehe  sind  alle  erflUlt 
worden,  was  wollt  ihr  noch  mehr?'  hier  moss  also  der  eoig.  stehen. 
BnoMEBRa.    BüDOLv  MsTBMnn. 


62. 

DIE  ZEIT  DER  YEBBAmirUNQ  OYIDS.* 

Man  musz  wohl  GNick  recht  geben,  wenn  er  (pbil.  anz.  XII 
[1882]  8.  194)  meint,  dasz  für  den  ansatz  des  jahres  der  Verbannung 
Ovids  auf  8  nuch  Ch.  unwiderlegliche  beweise  nicht  erbracht  werden 
können';  ebenso  wenig  sind  aber  für  die  ansetzung  auf  9  nach  Cb, 
zwingende  argumente  angeführt  worden,  und  wenn  nach  Nicks  an- 
sieht eine  endgültige  lösung  der  frage  damals  noch  nicht  gefunden 
war,  80  hat  sich  eine  solche  m.  e.  auch  aas  den  seitdem  gepüogent^n 
erOrtemngen  nicht  ergeben,  anch  die  neaste  avsfBhrang  in  dieser 
Sache  von  GWartenberg  in  den  jahresber.  d.  Berl.  ph.  ?er.  XV  (1889) 

•  dasz  zb.  die  verbannnnp  des  dichtcrs  mit  der  im  j.  8  (vgl,  FViolet 
in  den  Leips.  stud.  V  s.  198)  erfulgten  Verbannung  der  jüngera  Julia 
■vMunmenhange,  tot»  wie  ich  ThMatthiM  in  dlMen  jahrb.  1884  s.  SOS 
einräume,  lediglich  eine  Vermutung;  ja,  wenn  Matthias  dieselbe  nicht 
unwahrschcinlicb  findet  (wie  auch  HPeter  ansg.  der  Fasten  abt.  I  b.  7'), 
so  erklärt  sie  dagegen  EThomas  (revue  de  philol.  XIII  [1889]  8.47—60) 
fSr  QDhaHbar  im  binblick  auf  Poni.  U  9,  76  Merkel  (78  Riese),  da,  wenn 
jener  zusummcnhang  bestände,  der  nnsdruek  nepfft  ji<M  eine  Ironie  en^ 
hielte,  die  Ov.  nie  gewagt  haben  würde. 

*  die  nachstehenden  bemerkungen  waren  im  wesentlichen  bereits 
vor  liingerer  zeit  niedergescliriebeu  und  einem  verehrten  lehrer  über- 
mittelt worden,  um  es  ihm  gegenüber  xa  rechtfertigen,  dasz  ich  in  meiner 
abh.  ftber  den  pannonischen  trinoiph  de«  Tiberlnt  (jahrb.  1889)  ••SSI 
trotz  der  von  GWartenberg  in  seinen  qnaestiones  Ovidianae  (1884)  vor- 
getragenen abweichenden  auffassung  das  j.  8  nach  Ch.  als  dasjenige, 
in  wwehem  Ov.  verbannt  worden,  angenooimea  hatte,  sowie  zu  zeigen, 
dast  nach  die  bald  nach  jener  meiner  arbeit  erschienene  —  vntea 
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6.  182  flF.,  die  für  das  j.  9  eintritt,  hat  mich  wenigstens  von  der  not- 
"wundigkeit  dieser  annähme  nicht  Überzeugt;  die  bemerkung  s.  190, 
der  gebrauch  des  videre  Font,  IV  13,  40  mache  es  wahrscheinlich, 
dasz  hnma  hier  nicht  *«rixiter',  sondern  'winteraonnenwende'  be- 
deute, sohlimt  sogar  das  sngestlndnis  ein,  dass  die  yerlegung  der 
relegation  in  das  j.  8  die  grossere  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich  habe, 
denn  nach  meiner  ansieht  hat  Ot.  wie  das  lateinische,  so  anch  das 
getasche  gedieht  zum  preise  des  yerstorbenen  Augustus  nicht  sehr 
lange  nach  empfang  der  todesnachricht ,  wenn  auch  jedenfalls  nach 
dem  erstem,  yerfaszt  (vgl.  auch  Matthias  ao.  s.  213)  und  dann  von 
dessen  Vollendung  alsbald  in  nnserm  gedichte  Pont.  IV  13  künde 
gegeben;  bedeutet  also  hruma  hier  'winter',  so  ist  es  der  winler 
14/15,  bedeutet  es  'Wintersonnenwende',  so  ist  es  die  Sonnenwende 
desselben  winters,  dh.  december  14,  nicht  15  oder  gar  (wie  Warten- 
berg ao.  und  quaest.  Ov.  s.  91  annimt)  16.  war  nun  diese  Winter- 
sonnenwende die  sechste,  die  ihn  als  verbannten  in  Tomi  sab,  so  war 
die  erste  die  des  j.  9;  d6r  december,  in  welchem  er  sich  nadi  s^ner 
angäbe  <fM.  1 11, 3  f.  anf  der  fahrt  nach  Tomi  aof  dem  adriatisohen 
(und  ionischen)  meere  be&nd,  war  also  der  december  des  j.  8:  denn 
dass  er  in  demselben  monat,  in  welchem  er  das  adriatiiehe  meer 
passierte,  nicht  auch  noch  das  ägSiscbe  befuhr,  geschweige  denn 
schon  in  Tomi  anlangte,  erbellt  nach  der  richtigen  bemerkung 
Ebwalds  aus  dem  gegensatz  ao.  y.  3  f.  und  5  ff.  dasz  Pont.  IV  13 
Kchon  im  december  14  verfaszt  sein  könne,  ist  unbestreitbar: 
Augustus  war  gestorben  am  19  august;  in  6inem  monat  konnte,  da 
e&  noch  gute  Jahreszeit  war,  ein  brief  dem  dichter  dies  ereignis  nach 
Tomi  melden*;  gleich  nach  empfang  der  künde  (vgl.  Pont.  IV  6,  17 
de  cadite  recenii  ==  de  caeliic  novo  IV  9,  132 ;  Matthias  ao.)  wird  er 
das  lateinische  gedieht  auf  des  kaisers apotheose  abgefaszt  haben, 
dessen  er  PctU,  IV  6  gedenkt  and  Ton  dem  er  dort  noch  eine  gQnstige 
Wirkung  erhofft;  dieses  gedieht  konnte  also  um  den  1  october  fertig 
sein;  nnn  arbeitete  er  Uber  denselben  stoff  ein  gotisches  gedieht 
ans;  wenn  dieses  Tielleicht  auch  umfangreicher  war  als  das  latei- 
nische und  ihn  jedenfalls  wegen  der  fremden  spräche  mehr  mühe 

'  Vffl.  Wartonberg  qnaest.  Or.  s.  19  f.  Jahretber.  s.  198;  wenn  Oy. 
Pamt.  lY  11,  15  f.  sagt,  bis  ein  brief  an  ihn  Ton  Rom  nach  Tomi  und 

heine  antwort  darauf  nach  Rom  zurück  gelange,  vergehe  ein  jähr  (vgl. 
III  4,  69  f.),  80  übertreibt  er  offenbar:  von  Brindisi  bis  Rom  brauchte 
ein  brief  noeh  nicht  sehn  tagtet  Potä,  lY  6,  S  ff. 

citierte  —  abb.  Wartenbergs  mich  nicht  bestimmen  könne  meine  an- 
steht zu  ändern,  da  mir  dann  spiter  da»  in  IwMQIIers  jahresber.  über 
die  Rw.  bd.  XLIII  s.  130  ff.  enthaltene  im  j.  1887  veröffentlicht«  reforat 
über  die  diss.  Wartenberp^s  su  bänden  kam,  dewen  Verfasser  KEhwald 
bei  aller  anerkennung  der  gediegenen  arbeit  die  melnung,  dass  8 nach  Cb. 
da»  verbannungnjabr  sei,  dnreh  dieselbe  nicht  erschüttert  glaubt,  worde 
jnir  dies  ein  anlnsz,  meine  penanntcn  brieflichen  ünsy.ortjnpfen  wieder 
cu  durchlesen  und  durch  berücksichtigung  der  ausfübrungen  Ehwalds 
stt  ergänsen.  so  entstand  der  aufsata,  der  im  folgenden,  allerdings  sehr 
Terspfttet,  TerSffentUckt  wird. 
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und  raehr  zeit  kostete,  so  unterliegt  es  doch  keinem  zweifei,  daaz  er 
im  laufe  des  deeembers  damit  zu  stände  gekommen  sein  konnte, 
also:  bedeutet  bruma  an  jener  stelle  Wintersonnenwende,  so 
ist  der  december  14  gemeint,  womit  dann  das  j.  8  als  das  des  ein- 
tritts  der  Verbannung  erwiesen  wäre,  da  aber  diese  engere  bedeu- 
tung  des  wertes  für  unsere  stelle  im  besten  falle  nur  wahrscheinlich 
gemilcht  werden  kann ,  so  I&szt  sich  aus  dieser  stelle  ein  gesicherte! 
ergebnis  nicht  gewinnen,  stellt  nemlieh  hnma  lii«r  in  dem  weitem 
sinne  von  winter,  so  besagt  die  stelle  niur ,  dass  der  winter  1^16 
(geniaer  llsit  sieh  dann  das  gedieht  nicht  datieren)  der  sechsle 
winter  war,  der  ihn  als  verbannten  in  Tomi  sah ,  der  erste  also  der 
winter  9/10  war.  das  macht  aber  unsem  swetfeln  kein  ende :  denn 
wenn  anch  die  mQglicfakeit ,  dasz  die  reise  Ton  Born  nach  Tomi  sieh 
in  etwa  einem  monat  zurücklegen  liesz,  nicht  geleugnet  werden 
kann,  so  ist  doch  zunfichst,  wie  schon  (nach  Ehwald)  erwähnt,  'durch 
den  gegensatz  von  ttist.  I  11,  3  f.  und  5  tf.  von  selbst  klar,  dasz  die 
reise  Ovids  sich  über  den  december  und  einen  w eitern  monat  er- 
streckte*; ferner  aber  können  selbst  darüber,  ob  er  noch  vor  ablauf 
desjenigen  winters,  während  dessen  deeembers  er  sich  auf  dem 
adriatiscben  meere  befand,  in  Tomi  anlangte,  um  so  mehr  zweifei 
erhoben  werden,  da,  wie  Ehwald  mit  recht  hervorhebt,  die  reise  in 
die  seit  fiel,  wo  (11  novbr.— 5  min)  die  sebiffriirt  eigentlich  mhte^ 
und  also  dnrob  seesiflnne,  mit  denen  er  ja  thatsidilieh  sn  kämpfen 
hatte  (vgl.  Md.  1 2.  4. 10, 7  ff.  11),  troti  der  MtL  I  10, 6  f.  ge- 
rühmten Schnelligkeit  des  Schiffes,  mit  dem  er  von  Kenchreae  bb 
Samothrake  fuhr,  betrftohtlich  verlangsamt  werden  konnte.*  es  ge- 
winnt sogar  die  annähme,  dass  der  dichter  erst  am  oder  nach  dem 
ende  des  betreffenden  winters  in  Tomi  eintraf,  einen  hohen  grad 
von  Wahrscheinlichkeit  durch  den  von  Ehwald  erwähnten  umstand, 
dasz  Ov.  nicht  früher  als  tri^t.  III  10  den  pontischen  winter  nach 
eigner  erfahrung  schildert.*  trifft  nun  diese  annähme  das  richtige, 
so  wurde  er  im  herbst  8  verbannt,  war  im  dec.  8  auf  dem  adriati- 
schen  meere,  konute  aber  trotzdem  erst  den  winter  9/10  als  ersten 
rechnen,  der  ihn  relegatum  nivali  sub  axc  sahj  erreichte  er  aber  den 

*  auch  dnrch  aufenthalt  an  eintelnen  orten  konntra  vertSgernngen 

eintreten;  so  entstand  auf  Samothrake  die  elegie  tr.  I  10,  und  ilie  aus 
der  sweiteu,  io  Tomi  besorgten  redaction  der  fasti  herrührenden  verse 
fatt,  I  898  f.  (voD  Matthias  8.204  angeführt)  beseugen,  dass  Ov.  bei  seiner 
fuBswanderuDg  dorch  Thrakien  sich  ttber  die  religionsgebräache  der 
ßapiier  und  der  anwohner  des  Hämns  unterrichtete;  vgl.  nuch  Ehwalds 
bemerkang  8.  131  f.  über  tr.  I  6,  7  f.  13  ff.  die  beschwerden  der  land- 
und  seerelM  werdea  hartergehoben  tr.  IV  10, 107  f.  and  Pont.  II  7,  23  ff. 
nod  an  ersterm  orte  hinangeffigt:  tacta  mihi  t andern  tongia  erroribus 
arto  .  Sfirrnnti^  orn,  *  zur  frewislieit  iTiszt  sieh  diese  Wahrscheinlich- 
keit nicht  erheben,  auch  nicht,  wie  GUraeber  qu.  Ov.  I  (fcllberfeld  I8dl) 
s.  ly  vod  Matthias  •.  t06  (vgl.  jabrb.  1885  s.  487)  glaubten,  dareh  **. 
I  II,  da  hiema  v.  41.  43  dem  inhalt  de«  vorhergehenden  (t.  19  ff.)  all» 
folge  niclit  'winter',  sondern  'stara,  nnwetter*  bodootot  (wie  ab.  Verf. 
Aen.  I  122.  II  III.  IX  671). 
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ort  seiner  Verbannung  noch  im  laufe  des  winters,  so  wurde  er  im 
berbst  9  verbannt  und  war  im  december  dieses  Jahres  auf  dem  adria- 
tiacben  meere. 

Nicht  weiter  fftbrt  uns  anch  die  zweimalige  angäbe  des  dicbterSf 
•r  sei,  als  er  Terbaimt  wurde,  10  huira  ilt  gewaien :  MM.  IV  8,88  f. 
vmd  10,  96  ff.  die  erttere  stelle  laotet: 

iamqM  äeem  huMa  mumI  sine  Übe  peradü 
parte  premor  vitae  deleriore  meae, 
Ot.  war  geboren  am  20  mSrz  43  vor  Cb.,  sein  zehntes  lustnm  lief 
also  ab  am  20  märz  8  nach  Ch. ;  die  stelle  beweist  somit  nur,  dasz 
die  Verbannung  nach  dem  20  mftrz  8  und  vor  dem  20  mKrz  13 
eintrat,  was  wir  ohnehin  wissen;  wir  können  also  nicht  ersehen,  ob 
erst  c.  ^/^  jnhr  nach  dem  ablauf  des  lOn  lustrum«  verflossen  war 
oder  schon  c.  V/^  jähr,  mit  andern  worten:  ob  er  im  herbst  8  oder 
im  herbst  9  verbannt  ward  (ganz  dieselbe  wendnng  von  der  Vollendung 
von  10  lebenslnstra  gebrauchte  Ov.,  ab  er  den  ant'ang  des  Ibis  schrieb, 
von  der  damaligen  seit,  mehrere  jabre  nach  eintritt  der  Verbannung, 
▼gl.  Maftfliias  8.218:  (en^piM  ad  hoe  huMi  iam  mäd  quingue  per- 
aeUß,  dh»  bis  su  diesem  augenblick,  wo  ieh  sebon  10  Instra  auf  dem 
rfloken  baba).* 

Die  swaite  steBe  lastet: 

poetque  mcos  ortus  Piaaea  vindus  dUaa 

ähstukrat  decies  praemia  viäor  eguus, 
cum  maris  Euxini  posUos  ad  laeva  TomitoB 
quaercre  me  lacsi  principis  ira  iubet. 
dazu  bemerkt  HPeter  {fast.  abt.  1  s.  7):  'die  olympischen  spiele 
wiederholten  sich  alle  4  jabre,  dh.  römisch  gerechnet  quinto  quoque 
anno^  jedoch  hat  der  dichter  einem  aus  der  römischen  rechnungs- 
weise  erklärlichen  irrtum  zufolge  die  Olympiade  wie  das  römische 
huMm  m  6  jähren  gerechnet.'  dasz  diese  erklärung  richtig  i»t, 
folgt  mtens  danras,  dass  Ov.  bei  sagnudelegung  einer  richtigen 
(vieijihrigen)  Olympiade  doroh  die  dann  vorliegende  baseicfannng 
▼on  Bvr  40—44  jähren  einen  gröblichen  irrtom  in  bezog  auf  die  seit 
seiner  verbaannng  begangen  und  mit  seiner  eignen  angäbe  IV  8, 88 
sieb  in  Widerspruch  gesetzt  haben  würde;  zweitens  aus  der  ver-' 
gleichung  der  stelle  Pont.  IV  6,  ö  f.  (vgl.  Peter  anh.  zu  III  165  8.43') : 
tu  Scythia  nobis  quinquennis  ohjmpias  ada  €8t: 
iam  tcmpus  lustri  iransit  in  alt  er  ins. 
er  rechnet  also  nach  quingenncs  olyminadcs  ^  die  idenli.^cb  sind  mit 
lustra,  und  die  zweite  steile  besagt  mithin  genau  dasselbe  wie 
die  erste. 

*  mit  unrecht  also  schliestt  IlPeter  in  meiner  erklärenden  ausgäbe 
der  Fasten  abt.  I  s.  6  zu  tr.  IV  10,  93  aus  diesen  beiden  stellen  anf 
8  nnch  Ch.  als  verbaannngsjahr.  ebd.  liszt  er  den  diehter  erst  sn  an- 
tnnpf  des  wintrrs  9/10  in  Tomi  ankommen,  bei  dieser  Gelegenheit  sei 
noch  folgeodes  kleine  versehen  iu  dem  vortrefflichen  buche  berichtigt: 
I  72  ma  fiuL  I  637—660:  aufstand  der  Pannonler  and  Dalnatler 
(16^9  TOT  Ch.).   eorr.:  6—9  nach  Ch. 
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Endlich  verschafft  uns  auch  die  eben  angezogene  stelle  Pont. 
IV  6,  5  f.  keine  gewisheit.  der  erste  vers  gibt  an,  das/  der  dichter 
zu  der  zeit,  da  er  dies  niederschreibt,  ein  quinqumnlum  in  Tomi 
verbracht  hat,  der  zweite  variiert  diesen  gedanken :  schon  geht  die 
zeit  in  die  des  zweiten  lustrams  über.  Wartenberg  glanbt  nun ,  der 
«Qsdnifllc  Idiii  frafMü besttebne,  dasi  eben  Jetst  da»  sweite 
beginne,  settt  daher  dae  gedieht,  dae  (vgl.  oben)  in  keinem  ftll 
epftter  als  im  winter  1^16  verfiMst  sein  kann,  in  jannar  oder 
febrnar  15  nnd  nimt  an ,  dass  Ov.  im  Jan./febr.  10  in  Tomi  an* 
gekommen  sei,  also  im  herbst  9  verbannt  wnrde.  dasz,  wenn  Ot. 
die  werte  schrieb,  als  gerade  das  zweite  UuUrwm  der  verbahnong 
seinen  anfang  nahm,  jene  Wendung  durchans  passend  war,  i^t  nicht 
zn  bestreiten;  was  nötigt  uns  aber  die  werte  so  zu  pressen?  konnte 
jener  ausdruck  nicht  auch  gebraucht  werden,  wenn  von  den  60 
monaten  des  zweiten  lustrums  bereits  etliche  verstrichen  waren? 
bat  der  dichter  die  worte  in  diesem  sinne  verstanden,  so  vollendete 
er  das  erste  luäirum  bereits  im  ersten  viertel  oder  drittel  des  j.  14, 
war  also  in  der  ersten  bälfte  9  in  Tomi  angekommen,  folglich  im 
j.  8  relegiert  worden;  er  sehrieb  dann  jene  Torse  wohl  nooh  im 
j.  14,  etwa,  wie  oben  gesagt,  im  ootober  14,  nnd  dies  nun  erseheinti 
auch  abgesehen  von  der  deutnng  des  hrwm  IV  13,  40  als  Winter- 
sonnenwende —  in  welohem  falle  nnser  gedieht  noch  vor  december 
14  geschrieben  sein  mll  te  — ,  weit  natürlicher,  da,  wie  bemerkt^ 
Or.  das  hier  (IV  6)  als  vollendet  erwähnte  lateinische  gedieht  auf 
den  verstorbenen  kaiser  jedenfalls  unmittelbar  nach  empfang  der 
todesnachricht  in  angriff  nahm;  es  waren  dann  zu  der  zeit,  als  er 
die  worte  von  dem  abgelaufenen  und  schon  ins  zweite  tibergehenden 
ersten  histrum  schrieb,  schon  etwa  sechs  monate  vom  zweiten  ju^^rtfm 
verflossen,  immerhin  nur  ein  geringer  teil  desselben. 

Das  ergebuis  ibt  dasz,  wenn  auch  die  frage,  wann  Ov.  in  die 
Verbannung  geschickt  wurde,  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  beant- 
wortet werden  kann^  doch  die  ansieht,  welche  die  Verbannung  im 
herbst  des  J.  8  eintreten  ISsst,  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  fiDr 
sich  in  anspmch  nehmen  darf:'  denn  1)  ftllt  die  abfiwsung  von  Bimt. 
IV  6  aus  innem  gründen  eher  in  den  herbst  14  als  in  jan.  oder  febr.  15; 
wenn  nun  damals  nach  v.  5  f.  das  erste  lustrum  des  exils  schon  ab- 
geschlossen war,  so  sah  der  herbst  des  j.  9  den  dichter  bereits  in 
.  Tomi;  2)  Pont.  IV  13  musz  auch  noch  in  den  winter  14/15  fallen, 
der  also  v.  39  f.  mit  dem  sechsten  am  verbannungsorte  verlebten 
winter  gemeint  ist,  mithin  i^t  der  erste  in  Skythien  verbrachte 
winter  der  von  9/10;  Ov.  war  aber  wohl  nicht  mehr  im  winter  dort 
angekommen,  da  er  den  pontischen  winter  erst  längere  zeit  nach 
seiner  ankunft  zum  ersten  mal  erwähnt;  sollte  endlich  3)  Poni. 
TV  13,  40  das  wort  hruma  in  der  engem  bedeutung  *  Wintersonnen- 
wende' verwandt  sein,  so  würde  aus  der  stelle  folgen,  daes  er  im 
december  9  bereits  in  Tomi  sich  befand. 


DÜSBM. 
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63. 

ZU  CAESAB  DE  BELLO  CIVILL 
 1 

1.  I  1  bieten  die  hss.  als  die  letzten  worte  von  §  1 :  referwU 
€Otmlt$  ie  re  puiUea  in  eivitaie,  fttr  dai  tiimloee  in  ävitaU  bat 
aoliOB  WHRoMlMr  in  diMi  jalirb.  1877  8.  659  vorgeächlagen  n 
Imoi  intUOh.  »dl  gUobe  dk  bmden  worto  tind  TerBohrieben  ans 
ineiiati  viy  wo  vi  wohl  nkht  als  abl.  cansae,  sondern  als  abL 
Itmitatioins  anfizo fassen  ist  naob  aaalogie  von  incüati  cursu  I  79. 
III  46.  es  erstatten  also  die  eoninln  beriebt  Ober  die  läge  des 
Staates  mit  bescblennigter  gewalt  oder  mit  gesteigerter  heftigkeit 
oder  leidenscbaft,  nachdem  die  trihnnen  mit  aufbietung  aller  kraft 
es  wenigstens  darcbgesetzt  haben,  dasz  Caesars  schreiben  vorgelesen 
V7ird.  aber  auch  als  abl.  causae  würde  t^t  mit  incüati  verbunden 
einen  passenden  sinn  geben :  'fortgerissen  von  ihrem  gewalttbfttigen 
sinne'  (vgl.  studio  incitattts  I  45.  III  24  und  78). 

2.  I  5,  3  decurritur  ad  iUud  extremum  atgue  ülMmwm  senaius 
CDfMMttiM»,  quo  nisi  paen»  in  ip§o  inemii»  aigmin  detp&nHonB 
amnium  mMim  laiorum  andaeia  mmquam  mUe  detenrnm  eti,  die 
meiatea  «ugabeii  haben  fttr  UUofum  AHoga  ▼erbeaeeniiig  temdonm 
«ofgenommen  (vgl.  jabrb.  1866  s.  711);  für  die  fibrigen  emenda- 
tionen  verweise  ich  aaf  das  lexikon  von  Menge-Preuss.  mir  scheint 
die  Qberlieferasg  mehr  anf  ein  anderes  wort  hinzufuhren,  daa  ich 
nncb  dem  sinne  naeh  Torziehen  möchte,  nemlich  auf  den  gen* 
relatorum.  um  den  senat  zu  jenem  äuszersten  beschlusz  zu  ver- 
anlassen, will  Caesar  sagen,  bedurfte  es  nicht  nur  der  höchsten  not, 
sondern  auch  kühner  ftihrer,  die  den  mut  hatten  in  solchem  sinne 
bericht  zu  erstatten  und  die  durch  ihre  persönliche  cntscblossenheit 
den  Senat  mit  sich  fortzureiszen  vermochten,  also:  ein  beschlasz, 
EU  dem  man  sich  frOber  fast  immer  nur  bei  dem  drohenden  unter* 
gange  der  atadt  Belbti  nnd  in  einer  leit  allgemeiner  Tersweiflong 
dordi  den  bericht  nnetBchrockener  mlaner  fortreiaien  lieea.  sn  dem 
Worte  rttator  erinnere  ich  an  die  ttelle  Oic.  ad  AU.  Vni  16  A,  wo 
Balbns  an  Cicero  gerade  von  dem  eonsul  Lentolns  des  j.  49  folgeadec 
•cfaieibt:  quod  si  vciuerU  tibi  dUemjperare  et  nobia  de  Oauart  endin 
d  eimtuUiium  reUquum  Romae  peragtre^  ind^piam  iperare  diam  con- 
silio  senatus  mtdon  tt  illo  rclatore  Pampekm  ä  Cauarem  oonr 
iufiffi  posse. 

3.  Die  unserer  stelle  unmittelbar  vorhergehenden  worte  bind 
nach  meiner  ansieht  auch  in  der  trefiflichun  ausgäbe  von  RMenge 
nicht  richtig  erklärt,  es  beiszt  dort  (I  5,  1) :  nec  docendi  Cacsaris 
propinquis  eius  spatium  datur  nec  tribunis  pUhis  sui  periculi  depre- 
canäi  neque  etiam  extremi  iuris  intercessione  retinendif  quod  X.  SuiBa 
nUtuenU,  faouUat  f/rüMtnir  nsw.  Menge  erUftrt  folgendermanen: 
*die  triboBcn  hatten  die  abaicfat  ihren  eineprncb  gegen  den  geplanten 
hetchloBS  wieder  aasabringen,  wnrden  aber  von  den  consttUi  be- 
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droht,  dasz  es  ihnen  in  diesem  falle  trotz  ihres  amtes  übel  ergeben 
würde,  hiermit  war  ihr  extremum  ius^  ihr  höchstes  recht,  angetastet, 
und  sie  wollten  einsprach  gegen  solche  bedrohung  erheben,  da  hierin 
eine  verfaBsungsverletznng  liege,  aber  es  wurde  ihnen  anmöglich  ge- 
naehi,  dieses  reell t  dnreh  ihren  einspnieh  tu  wahren  und  so  die 
gefahr  von  sieh  abtnwenden.*  idi  bmn  die  werte  Mengee  niehl 
anders  auffassen ,  als  dass  er  nnter  dem  iiff  extremum  die  nuTerlets- 
Hehkeii  der  tribnnen  yerstefat  nnd  in  dem  gliede  n$gu€  eHam  estrmd 
Iuris  iniercestUme  retinendi  nnr  eine  erklärende  erweiternng  des  vor- 
hergehenden nec  trihunis  plehis  sui  perieuli  depreeemdi  sieht,  iofa 
halte  diese  ansiebt,  die  anch  Hofmann  yertritt,  nicht  für  richtig« 
schon  das  etiam  nach  neque  zeigt  an,  dasz  ein  neues,  selbständiges 
glied  folgt,  ich  mOchte  zunächst  die  stelle  möglichst  wörtlich  also 
übersetzen:  *so  wird  weder  den  verwandten  Caesars  frist  gegönnt 
diesen  zu  unterrichten,  noch  auch  den  volkstribunen  die  möglichkeit 
gelassen  sich  gegen  die  bedrohung  der  eignen  person  zu  wahren  und 
BO  erst  recht  nicht  ihr  höchstes  recht  (das  itts  auxilii  fercndi)  durch 
die  intercession  zn  behanpten'  ~~  oder  besser  deutsclk:  'so  dasz  sie 
selbst  ihr  hOohstes  recht  (dtAiuBamSü)  nicht  dnreh  die  intereession 
so  behaupten  Termoohten.*  sie  wollen  also  natfirliefa  so  gunsten 
Caesars  von  ihrem  hu  amiUi  gebrauch  maehen,  unterlassen  dss 
aber,  weil  man  sie  mit  dem  tode  bedroht;  um  ihr  leben  su  retten, 
mflssen  sie  alsbald  aus  der  stadt  weichen,  man  würde  also  das  mit 
ne^lie  eliam  beginnende  glied  am  besten  mit  'geschweige  denn  dast' 
anftigen.  wftre  nicht  der  ganze  gedanke,  der  in  den  worten  von  MM 
frihinis  plehis  bis  zu  facultas  trihmiur  ausgedrückt  ist,  in  respon- 
denz  gesetzt  zu  dem  satzgliede  nec  docendi  .  .  spatium  datur^  so 
würde  jener,  der  seinerseits  wieder  in  zwei  selbstfindige  teile  zer- 
fällt, wahrscheinlich  in  folgende  form  gekleidet  worden  sein:  ci  tri- 
hunis pl.  non  modo  [non]  extre^ni  iuris  intcrcessione  retinendi,  sed  ne 
sui  quidem  perieuli  deprecandi  facultas  trihuüur.  bei  dieser  auffas- 
song  erscheint  mir  alles  klar  und  sinngemUsz.  dasz  das  ius  auxüü 
als  das  exiremum  im  der  tribunen  sn  beseidmwi  Ist,  wird  niemand 
bestreiten  wollen;  die  unverletslichkeit  derselben  war  doeh  nur  ein 
notwendiges  aecidens  dieses  ersten  und  höchsten  rechtes;  nur  um 
dieses  recht  wirksam  flben  su  kennen,  waren  sie  durdi  die  tesoMmte 
für  sacrosanct  erklärt  worden,  die  form  aber,  in  der  dieses  ersts 
und  höchste  recht  geübt  wird,  ist  die  tnfereessio;  demnach  ist  in 
unserer  stelle  der  abl.  instr.  intercessume  ganz  an  seinem  platze. 

4.  T  11,  2.  zu  den  vielen  Verbesserungsvorschlägen  wage  ich 
einen  neuen  hinzuzufü^^en,  die  neuern  ausgaben  haben  in  der  mehr- 
zahl  die  >stelle  in  folgender  gesialt :  polliceri  se  in  provinciam  iturum 
neque  ^  ante  quem  diem  iturus  sit,  deßnirc,  ut^  si  pcracto  consulatu 
Caesaris  non  pro f ectus  esset^  nulla  tarnen  mcndacii  rdigtone 
ohsiriclus  videräur.  so  findet  sich  die  stelle  auch  in  den  meisten  hss.} 
ich  Terweise  auch  hier,  besonders  zu  den  Varianten  für  non  profechU 
{praefiäus  nnd  profectus  ohne  mom,  nm  praefeäm)  auf  die  angaben 
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Ton  Menge-Preuss  unier  peragere.  der  cod.  Dresd.  bietet  mit  offen- 
barer correctur  si  peracio  Caesaris  constUatu  Pompeius  profedus  non 
esset'y  non  profedus  lesen  Nipperdey,  Dübner,  Hofmann,  Doberenx- 
Dinter  und  Menge.  Caesar  soll  also  nach  diesem  Wortlaute  sagen: 
dann  könnte  ja  PompejuB  bis  zum  ende  meines  consulats  und  darüber 
binans  Tor  Born  mit  seinem  beere  sieben  bleiben ,  ohne  sich  eines 
wortbrnehs  Bcbnldig  za  macben.  mner  so  gescbmackloMii  ttbertrei- 
bmig  aber  kann  man  Caesar  nnmOgliob  fOr  fftfaig  balten.  noch  bat 
es  gnte  wege  mit  seinem  oonsnlate,  and  gerade  seine  wabl  snm 
eonsnl  konnte  dnrcb  Pompejas  gefährdet  oder  gehindert  werden, 
wenn  dieser  mit  bewaffneter  maoht  in  der  nSbe  der  hauptstadt 
stehen  blieb,  deshalb  lautet  Caesars  Vorschlag,  den  er  eben  jetzt 
durch  Roscius  dem  Porapejus  hat  übermitteln  lassen  (9,  5):  pro- 
ficiscaiur  Pompeius  in  suas  provincias  ^  ipsi  exercUus  dimittant,  disce- 
dant  in  Italia  omnes  ah  armiSf  mäus  e  civüate  toUatur,  libera 
comiiia  atque  omnis  res  publica  senatui  populoque  Romano  per- 
miiiatur.  es  kommt  ihm  also  alles  darauf  an,  das  haupthindernis  fUr 
seine  consulwahl  zu  beseitigen,  dh.  Pompejus  bis  zu  diesem  termine 
spätestens  ans  der  nftbe  Borns  za  entfernen,  demnach  wird  sieb 
aneb  seine  beflirebtnng,  als  Pompejus  jetst  vnterllast  Ar  seinen  ab- 
gang  in  die  pioYinsen  einen  termin  namhaft  m  maeben,  billigerweise 
nur  auf  ge&brsn  beneben  dOrfen ,  die  von  seiten  des  Pompejas  der 
freien  abstimmang  des  volkes  und  damit  seiner  consulatsbewerbnng 
erwachsen  kOnnen.  ich  glaube  deshalb ,  es  ist  fast  ohne  Änderung 
sm  lesen:  ut,  si  pacto  (fOr  ,pado)  consukUu  Caesaris  non  profedus 
essd  usw.,  dh.  'dasz  er  auch  dann  nicht  des  frevels  eines  wortbruchs 
schuldig  erschien,  wenn  er  nach  einem  Ubereinkommen  Uber  Caesars 
consulat  nicht  in  seine  provinzen  abgegangen  wäre.'  Caesar  sagt 
also:  ohne  diese  terminbestimmung  hatte  ebenso  seine  zusage  in 
seine  provinzen  abgehen  zu  wollen,  wie  jede  andere  nicht  den  gering- 
sten wert  für  mich,  er  konnte  dann  bleiben  selbst  nach  einem  (für 
mieb  gflnsügen)  Qbereinkommen  Aber  mein  oonsniat,  so  dass  auf 
keinen  &U  lOr  mieb  erreiebt  werden  konnte,  was  unbedingt  nOtig 
war  —  die  Ub&ra  cmitia,  sn  dem  passiven  wie  dem  prftgnanten  ge- 
braaebe  des  deponens  jMieiMi,  das  bei  Caesar  allerdings  foblt,  ver- 
weise ich  vor  ^lem  aof  die  bedentong  desselben  bei  Cicero:  paeM 
provinekmt  pacem  ua.;  praemkm  padum  (verabredet,  durch  ver- 
gleich versprochen),  padam  esse  diem  (durch  vertrag  festgesetzt); 
sehr  bezeichnend  dafür  ist  auch  die  stelle  des  Livius  I  2,  1  Turnus^ 
rexBuiulorumf  cid  pacta  Lavinia  ante  adventum  Äeneae  fuerat  usw. 
Yon  den  neuern  verbebserungen  erwähne  ich  nur  die,  welche  WThPaul 
in  seinen  text  aufgenommen  hat,  weil  diese  noch  nicht  in  dem 
lexikon  von  Menge-Preuss  verzeichnet  ist.  P.  liest:  5»  parto  con- 
sulaiu  Caesari  nonprofectus  esset  usw.  ich  halte  das  nicht  fUr  richtig, 
weil  nach  erfolgter  widü  Caesars  das  verbleiben  seines  nebenbnblera 
keinen  rechten  sweok  batte,  jedenfalls  filr  ihn  niebt  besonders  sn 
ftrehten  war.  denn  dem  consnl  Caesar  wSre  es  gewis  nicht  sobwer ' 
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gewesen  den  unbequemen  gegner  zu  entfernen.  Paul  hätte  bei  seiner 
lesart  das  non  ausscheiden  müssen,  dann  bekam  er  die  wünschens- 
werte terminbestimmung:  wenn  Pompejus  [erst]  nach  der  wähl 
Caesars  in  seine  provinsen  abgegangen  wäre»  indes  will  mir  muh 
6ma  dar  aiiui  iileht  nAi  gefidlsn.  es  kommt  Oaessr  dtimf  an  bar- 
▼orsahabeii,  wie  Pompejus  doxah  aain  Tarbleibaii  tot  der  aladl  aiaa 
gefidur  fllr  asine  oonsaUtabewarlraiig  uid  wähl  werden  moste ,  wie 
ar  nieht  elisr  fortgehen  werde,  als  bia  diaae  Terbindert  sei.  dieser 
nnn  aber  tritt  deutliobar  banror  in  dar  negativen  als  in  dar  poaitifsn 
iSsssung  des  gedankens. 

5.  I  64, 1  prima  luce  ex  superioribus  loeis,  quae  Caesaris  casiris 
ei  ant  coniuncta,  cernebatur  equUaius  nostri  proelio  novissimos  ülorum 
premi  vehementer  ac  nonnurnquain  sustincrc  extremum  agmen  atque 
inferrumpiy  alias  ferri  signa  et  universarum  coJwrtium  impctu  nostros 
propeili^  dein  rursus  conversos  insequi.  im  cod.  Leid,  und  Havn.  steht 
numqttam  für  nonnumquam.  fast  allgemein  hat  man  anstosz  ge- 
nommen an  der  Verbindung  susiinere  extremum  agtnen  atgue  inier- 
ntmpi.  Hug  ( jabrb.  1866  e.  709)  verlangt  einen  passiven  snatand 
der  fbindlictoi  naahbnt,  aas  dam  sieb  tique  üUemm^  als  folgo  nnd 
niobt  lUs  gegensats  entwickle,  er  lieat  deshalb  ae  mmnm§umm  men 
«istjnere.  andere  indem  ans  demselben  gmnde  ansNnerg  in  jnb- 
atMara  oder  aebieben  ifer  tot  inlemm^  ein.  diese  beiden  ftndemngen 
hat  Paol  an^gonommen,  die  leiste  Menge,  ich  stimme  Hug  dardwos 
an,  wann  «r  an  dem  aetivnm  suetUien  sieh  sttext;  aber  ich  meine, 
der  yerlangie  passive  zustand  des  extremum  agwuen  ist  fast  ohne  jede 
textänderung  zu  schaffen,  wenn  man  sustineri  schreibt  dieses 
verbam  heiszt  abgesehen  von  seiner  ersten  bedeuiung  'aufre<^t- 
balten'  durchaus  nicht  nur  'aufhalten'  in  defensivem  sinne,  oder 
'ertragen  und  sich  behaupten  gegen  jemanden',  wie  man  aus  der 
häufigen  Verbindung  impetum  susiinere  uä.  anzunehmen  geneigt  ist 
ich  erinnere  nur  an  die  Wendung  equos  incitatos  susiinere  i^b.  QuU. 
lY  33),  wo  das  wort  doch  uniweiüelbaft  die  bedeutung  hat:  'gewalt- 
sam vom  rfloken  her  festhalten*  oder  'anhalten*}  dm  stemt  d« 
gabfanoh  daa  Wortes  bei  Livina,  ib.  lymen  Jinfingr»  *daa  heer  hiit 
maahen  lassen,  mit  dem  beere  halten'  (XXV  86).  in  den  fo^;enden 
wcitt^  «Ma»  ferri  sigm  d  umomanm 

pM  ist  niohts  zu  ändern,  aber  signa  ferri  ist  nicht  sa  erklären,  wie 
Menge  daa  thnt:  'manchmal  machte  aber  auch  das  gesamte  beer  eine 
angriffsbewegung  nach  hinten',  sondern  s^na  ftrrt  heiszt  wie  sonst 
auch  WorrUcken';  also  'bald  wieder  setzen  sie  den  marsch  fort  und 
drängen  die  unsern  durch  einen  angriff  sämtlicher  cohorten  der  nach- 
hnt  zurück*,  es  liegt  demnach  ein  hysteronproteron  vor,  an  dem 
man  gewis  im  stile  des  tagebuches  nicht  anstosz  nehmen  darf,  und 
zwar  um  so  weniger,  als  die  nächsten  worte  dein  rursus  conversos 
insequi  diese  Stellung  notwendig  machten. 

6.  I  74  quarum  discessu  liberam  nacti  müites  colloquiorum  faeuH' 
Ifltsm  wOgo  prüteAmi^  ei  qnem  quisque  in  casirk  notvm  euä  mmm^ 
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dpem  hahebcUj  conquirü  atque  evoeat,  toUte  Dicht  vor  oder  naeli 
etutrü  die  o&bere  bestimmuDg  Caesaris  aasgefallen  sein? 

7.  I  75,  3  reitet  coeunt  inter  se  et  repentino  periculo  exterriti 
sinistras  sagis  invölvunt  gladiosqtte  desiringunt  atque  ita  se  a  cäratis 
equitibusque  defendunt  usw.  mir  erscheint  es  wunderlich  zu  sagen: 
die  übrigen  schlieszen  sich  zusammen  und  [obwohl]  erschreckt  durch 
die  plötzliche  gefabr  umwickeln  sie  [doch]  die  linke  mit  dem  mantel- 
tache  naw.  das  adversative  Verhältnis  zwischen  dem  part  conj.  und 
dtB  Terba  finiU  Utgi  aiif  der  liaiid.  im  so  pl9tilicher  gefabr,  will 
Gmmut  tagen ,  ist  «•  leieht  um  fairaiig  und  mnt  gesehdMn;  niebt  eo 
Aber  bei  meinen  tapfen.  eoeb  sie  waren  natOriieb  von  dem  plOte^ 
lieben  llberfall  erselveekt,  aber  sie  beweisen  sieb  trolsdem  ids  mutige 
minner  von  grosser  geistesgegenwart:  aosMrbalb  des  frindliehen 
lagere  sebüessen  sich  die  glücklich  entkommenen  sofort  fest  so* 
sammen  nsw.  also  stehen  auob  die  werte  coeunt  inter  se  im  gegen- 
satz  ZQ  dem  part.  exterriti^  ja  sie  vomebmlich:  denn  das  erste  und 
wichtigste,  was  truppen  in  solcher  läge  zu  thun  haben,  ist  sich  zu- 
sammenznscblieszen  und  vereint  gegen  den  Überfall  sich  zu  wehren; 
gerade  dadurch  beweisen  sie  am  besten  ihre  erfahrung  und  geistes- 
gegenwart. beide  eigenschaften  aber  will  Caesar  hier  an  den  seinen 
rühmen,  ich  glaube  deshalb,  dasz  das  ei  zwischen  coeunt  inter  se  und 
repe^ino periculo  exterriti  getilgt  und  so  das  part.  conj.  ganz  eng  auch 
an  dem  enten  verbom  cotumt  bezogen  werden  mnss.  anfangs  meinte 
leb,  ee  sei  aosserdem  Tor  dem  taBtmnU  ein  num  ausgefallen,  so  dasi 
der  gedenke  dann  folgender  wire:  die  übrigen  sebliessen  sieb  an« 
sammen,  niebt  aosier  lassang  gebradit  dnreb  die  plOtsliehe  ge- 
lünr  nsw.  Ibstt  man  indes  das  part  Im  eenoeesiven  oder  adTsna- 
tiven  sinne ,  so  ist  das  non  nicht  notwendig. 

8.  II  4, 4  eommum  mm  ß  wüo  nakmWf  ut  tneists  atque  incogn^ 
iis  rebus  magis  confidamus  vehementiusque  esderreamur,  die  meisten 
hss.  haben  nach  invisis  das  sinnlose  wort  latUatis.  daher  andern 
Madvig,  Elberling  und  Paul  invisis  in  tfit^/a/i5,  Dubner  in  inusitatis\ 
Frendenberg,  Hofmann  und  Doberenz-Dinter  schreiben  impro^Hsis, 
nur  Nipperdey  und  Menge  lassen  invisis  unangetastet  und  tilgen  lati- 
tatis.  ich  glaube  auch,  dasz  man  an  invisis  nichts  zu  ändern  braucht, 
was  sind  res  invisae  atque  incognitae?  doch  wohl  dinge,  die  wir  nicht 
mit  eignen  äugen  gesehen  oder  geprüft  haben,  and  ^nae  niebt  be> 
bannt  sind  naeb  ihrer  besehnfenbeit  nnd  ihrer  bedentong.  Caesar,  der 
gern  bie  nnd  da  eine  allgemeine  wabrbeit  euiflicfat,  beseiebnet  es  nan 
ak  eine  sebwiebe  der  menseblieben  natar,  daes  wir  gewObnlieb  die 
bedentong  des  noeb  niebt  gesehenen  und  unbekannten  ttbeveebltseni 
nna  durch  eine  blosse  nacbricht  darüber  bald  von  so  groszem  ver» 
trauen,  bald  von  zu  groszer  furcht  erfüllen  lassen,  die  erstere  dieser 
wirkangen  tritt  bei  den  Massiliem  ein ,  als  sie  von  dem  nahen  der 
hilfäfiotte  des  Nasidius  h5ren,  die  für  sie  vollständig  eine  res  invisa 
atque  ineognita  ist.  sie  haben  dieselbe  noch  nicht  zu  gesiebt  be- 
kommen und  kennen  weder  ihre  besehaffenheit  noch  die  der  be- 
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mannung,  trotzdem  erfüllt  sie  die  blosze  nacbricht  von  ihrem 
nahen  mit  froher  Zuversicht  und  begeisterung.  dasz  hinter  dieser 
Zuversicht  die  leistungen  der  hilfsflotte  zurückbleiben,  hören  wir  in 
cap.  7  gleich  imeingang:  sed  Nasidianae  naves  nulli  usui  fuerunt 
cderüerque  pugna  excesserunt :  non  enim  lias  aut  conspeäiis  patriae 
aut  propinquorum  praecepla  ad  extremum  vüae  periculum  cuUre  cog9^ 
iMfU»  den  hochgespamiteB  erwftrtongwi  dar  MMtUler  entspridii  liio 
keineBwegs  di»  leiitongsiUiigkeit  und  opferwilligkut  der  liilfiiflotte« 
ieh  für  mdnen  teil  wttete  demnach  wirklich  nicht,  weahalb  man  an 
tuHtitf  anatoes  nehmen  sollte;  ea  entapri«At  dorohaus  dem  gedankan, 
dem  Caesar  ansdrock  geben  will,  nur  scheint  mir  der  ganae  aas- 
druck einer  ergSntnng  sa  bedfirftn,  die  ich  oben  schon  angedeutet 
habe,  diese  res  invisae  atque  incognitae  mOssen  uns  doch  irgend  wie 
nahe  gebracht  werden,  wenn  je  nach  den  Verhältnissen  6ine  oder  die 
andere  jener  Wirkungen  von  ihnen  auf  uns  geübt  werden  soll,  wür- 
den sie  uns  aber  vor  die  äugen  gestellt  und  ihre  bedeutung  uns  ganz 
klar  gemacht,  so  wäre  es  in  den  meisten  fällen  sowohl  mit  der  6inen 
wie  mit  der  andern  Wirkung  vorbei;  gewis  könnte  auch  im  einzelnen 
£sUe  eine  Steigerung  der  Zuversicht  oder  des  Schreckens  eintreten j 
aber  das  iat  nadi  der  eigentümlichen  beadiaffittheii  dea  menaehlicliMi 
gemfltea  nicht  daa  gewöhnliche«  eondem  wir  flberachltien  eben  ge- 
wöhnlich daa  nicht  geaehene  nnd  nnbekaante  —  anf  eine  blosse 
nachricht  da?on  hin.  idi  anehe  deahalb  in  dem  ainnloaen  latäaUi 
ein  Terbnm  des  meldens  und  lese:  invisis  allatis  atque  inctfpnüii 
rebus  usw.  und  übersetze  die  ganze  stelle  also:  'eine  folge  einer  uns 
allen  anhaftenden  Charakterschwäche  ist  es,  dasz  wir  uns  auf  eine 
nachricht  hin  durch  dinge,  die  wir  nicht  gesehen  haben  und  nicht 
kennen,  bald  zu  sehr  ermutigen,  bald  zu  maszlos  ängstigen  lassen.' 

9.  III  10,  9.  aus  diesem  cap.  ist  es  eine  umfangreiche  stelle, 
die  mir  der  betracbtung  wert  erscheint.  §  9  f.  heiszt  es  in  den  hss., 
wenn  wir  mit  Nipperdey  interpungieren :  interea  et  rci  publicae  et 
ipsis  placere  oportere^  si  uterque  in  corUiane  slutim  iuravisset  sc  triduo 
pnwmo  Mrdkm  äimißtunm:  dq^ositis  armia  amUUsque^  quibui 
mme  amfiderettt,  neoessmrio  popiäi  se§iaktsque  wdkh 
eontmhm,  ha^e  gwo  facHius  Ftmipeh  pnbari  jmsenl,  ammea  mm» 
tmubrtB  wbmmque  eapUu  e^mümrum.  alle  neuem  hgg.  haben  nach 
dem  Vorgänge  Madvigs  (adv.  crit.  II  271)  den  anfang  dieser  stelle 
ge&ndert,  indem  aie  schreiben :  id  interesse  (für  tn^srea  et)  reipiMieae 
et  ipsis  placere  oportere,  das  folgende  bildet  dann  einen  satz  für  sich 
bis  fore  utrumque  contenlum  (Hofmann,  Paul,  Menge).  Paulj  schlägt 
vor:  d  id  debere  interesse  rei  publicae  et  ipsis  placere  oportere,  si 
uterque  ivravisset  usw.  (z.  f.  d.  öst.  gymn.  1B75).  gemeinsam  haben 
also  beide  änderungen,  dasz  sie  durch  id  eine  engere  Verbindung 
des  folgenden  gedankens  mit  dem  vorhergehenden  erzielen,  da  aber 
heilst  es:  condiciones  pacis^  quoniam  antea  cofivenire  tion potuisscntf 
Bomae  ab  ematm  et  a  popUlo  peti  debere,  daran  schlieezt  sich  nnn 
-adieinhar  daa  folgende  altMhen  in  IfadTiga  leaart  vonttglich.  aber 
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sehen  wir  genauer  zu,  ob  die  textesftndenmg  notwendig  ist,  oder 
Bidit  Tielmelir  eine  adhldigung  des  überlieferten  gedanknit  entfallt, 
iflb  meine,  wenn  man  naeb  Nipperdey  interpungiert,  eo  let  die  fad. 
loiMrt  der  aUgemein  gebilligten  emendation  ?onnitiehen.  der  eata 
M  mUrqu»  in  contione  iUtHm  iuravissd  ist  Bubjectssati  an  ktUrm  tt 
rei  p.  et  ^pitf  placere  oportere ,  eine  beziebang  die  Pauly  in  seinem 
▼orsoblag  wenigstens  teilweise  hat  gelten  lassen ;  mi  depogiütarmis 
beginnt  dann  erklärend  und  ausführend  ein  neuer  satz.  Caesar 
schlägt  also  vor  die  friedensbedingungen  vom  volk  und  senat  in 
Born  zu  holen,  da  sie,  Pompejus  und  er  selbst,  sich  bis  dahin  dar- 
über nicht  haben  einigen  können,  und  nun  föhrt  er  fort:  'einst- 
weilen (bis  die  entscheidung  aus  Rom  eingetroffen  »ei)  müsse  es 
ebenso  dem  Staate  (dem  ätaatsinteresse)  wie  ihnen  persönlich  ge- 
nügen, wenn  ein  jeder  unYerweilt  eidlich  gelobe,  innerhalb  der 
nlästen  drei  tage  sein  faesr  sn  enilasaen;  wenn  man  erst  die  waffen 
niedergelegt  imd  die  streitkrifts  entlassen  habe,  auf  die  man  jetzt 
poche,  denn  werde  ein  jeder  notgednmgen  sieh  bei  dem  entscheide 
des  Volkes  nnd  Senates  bemhigen,  nm  aber  diese  ▼orscfallge  flir 
Pomp^us  nm  so  annehmbarer  zu  machen,  wolle  er  alle  truppen 
entlassen,  die  feldarmee  wie  die  besät zungen  der  stidte.'  dasz  res 
publica  öffentliches  interesse  oder  staatsinteresse  heiszen  kann,  geht 
ja  aus  der  so  häufigen  bedeutung  von  res  'vorteil,  nutzen,  interesae* 
klar  hervor,  ich  verweise  aber  für  Caesars  Sprachgebrauch  auf  b.  Q. 
VI  1,  4  und  b.  c.  I  7,  6  und  II  18,  4,  wo  diese  bedeutung  für  res 
publica  zu  tage  liegt,  in  dem  letzten  satze  liegt  der  nachdruck  auf 
cmrkes^  in  dem  schwüre  sollte  nach  dem  Wortlaute  nur  die  entlassung 
des  heeres,  dh.  der  im  felde  stehenden  truppen  gelobt  werden.  Caesar 
will  aber  seinerseits  mehr  thon,  eis  Pompejus  sn  leisten  gehalten 
nein  soll,  eben  nm  diesem  den  entsefalnss  sn  erlsiehtefft.  es  ist  da- 
ber  weder  mit  Menge  Tor  dMmnMi  ein  on^e  noch  mit  Roscher 
prim  dntnschieben.  aneh  würde  em  solches  oomparativss  adverbium 
keinen  rechten  sinn  geben,  denn  wie  so  denn  vorher  oder  zuerst? 
▼or  dem  eids?  das  wftre  ein  thorenstreich.  vor  Pompejus  innerhalb 
der  frist  von  drei  tagen?  das  war  unmöglich,  denn  diese  kurze 
frist  wurde  in  beiden  beeren  in  ihrer  ganzen  aosdehnong  aar  ent- 
lassung der  truppen  gebraucht. 

Noch  ein  wort  zu  dem  eingange  des  §  9.  als  ich  vor  7  jähren 
in  der  cursorischen  lectüre  diese  stelle  nach  der  Madvigschen  fassung 
cum  ersten  male  übersetzen  liesz,  da  fühlte  ich  das  bedürfnis  in  dem 
satte  M  uterque  tn  cotUione  statim  iuravissä  ein  'einstweilen*  ein- 
snsehiebsn,  ohne  das  mir  das  stoOm  nicht  recht  behsgen  wollte,  ich 
Ubeisetste :  ^einstweilen  solle  unTcrweilt  ein  jeder  von  ihnen  sch  w0rsn' 
«sw.  dasselbe  bedflrfnis  ist  mir,  bo  oft  ich  seitdem  die  stelle  ge- 
lesen habe,  immer  wiedergekommen;  mit  andern  werten:  es  scheint 
mir^  dasz  das  ttatim  in  dem  bedingenden  aatse  geradeso  ein  voraus- 
gelrändes  interea  'in  der  Zwischenzeit'  voraussetzt,  wie  es  sich  ja 
«nch  in  der  hsl.  ttberlieferong  findet,  nnd  endlidi  ist  doch  wohl 
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der  durch  interesse  gewonnene  zusatz  mindestens  überflüssig,  'das 
heiscbe  das  interesse  der  Verfassung',  nemlich  fiber  die  friedens- 
bedingnngen  volk  und  senat  entscheiden  zu  lassen?  gewis,  aber  da« 
ist  za  selbstverst&ndlich,  am  als  grund  für  ein  solches  ver&hren  an« 
gegeben  tn  wwtei,  iiiid  Mmordem  bat  ja  OtMtr  im  mdumi  grand 
Mbm  kUr  lud  deatUob  aubgesproohen:  fwmimm  miiia  coupmlri 
{ipiij  nm  poM§$mi,  die  gansa  itello  ist  also  naob  maiaer  flbsi^ 
laogoag  darehms  onvardarbt  flbarliefari;  hBdttteas  kllniite  maa  mil 
Moaga  im  letzten  satze  swisobea  mm$  nad  mm  ebi  lelahi  sa  er- 
giazendes  se  einschieben. 

10.  III  1 9, 2  miitU  P.  Vatimiim  legalum  ad  r^pam  ip§am  fluminiSt 
gm  ea,  quM  maxime  ad  paoem  pertinere  viderentur,  agerä  et  crehro 
magna  voce  pronufUiaret ,  liceretne  dvihus  ad  cives  de  pace  duo{s) 
legatos  mit  lere  usw.  für  duos  bietet  ein  teil  der  bss.  duo.  mit 
recht  hat  man  allgemein  an  der  Zahlenangabe  anstosz  genommen, 
die  einen  bgg.  (wie  Hofmann)  klammem  deshalb  die  zahl  und  der 
genannte  auszerdem  die  werte  de  pace  ein  ;  letzteres  sicher  mit  war 
recht:  denn  der  grund  Hofmanns,  dasz  die  worte  de  pace  das  folgende 
pwBeriim  cum  id  agermtf  «e  cwes  eim  äoQms  amus  deeertarmd 
gaai  ttberflflssig  maebten,  iet  gawis  niebt  stiahbaltig,  da  der  aaeb- 
draek  ia  dem  eianltatae  anf  den  wortea  eioeteiMieMiit  liegt,  also 
die  notwendigkeit  der  finedeBsaaterbaadlaagen  bierdoreb  geetaigart 
wird.  Menge  and  Paul  lesen  mit  Oudendorp,  Voss»  Msdvig,  Bosdiar 
und  Dinter  tuto  für  duo.  gewis  ist  diese  Änderung  auf  den  erstea 
blick  besteobend,  da  die  antwort  dse  Ponpejaners  Anlos  Vanro  bnteti 
$e  aUero  die  ad  coUoquium  venturum  atgue  una  visurum^  quemaeU 
modum  tuto  legati  venire  et  quae  vellent  exponere  posseni  (§  4). 
indes  notwendig  ist  oben  das  tuto  neben  liceret  gewis  nicht,  und 
paläograp bisch  ist  tuto  von  duo{s)  doch  recht  weit  entfernt,  ich 
bilde  mir  ein  das  richtige  zu  tte£Pen,  wenn  ich  aus  dem  duo{8) 
der  bss.  das  reQexivum  8U08  herauslese,  bisher  hat  Caesar  durch 
seine  gesandten  mit  Pompejus  über  den  frieden  yerhaudeltj  nach- 
dem ann  aber  seine  letzten  vorsehlftge  einer  antwort  überhaupt  nicht 
gewürdigt  worden  sind,  ist  das  Ittr  die  sakaaftanigesebloiceB.  indes, 
ftbrt  der  beriebt  fort,  versnobte  ÜMsar  aicbtstetoweniger  dnroh 
mflndliobe  verbsadlnngen,  freilicb  in  saderer  weise,  den  fiMaa 
berbeiznftlbren  (c  18, 5).  und  nnn  weist  er  indem  folgenden  dsimnf 
bin,  dass  die  Soldaten  beider  beere  infolge  der  nibe  der  beiden  lagnr 
—  diese  sind  nur  durch  den  Apens  geschieden  —  sieb  blnflg  in  ge- 
spräche  mit  einander  einlieszen.  diese  nnterrednngen  der  Soldaten 
sollen  jetzt  benutzt  werden  zu  friedensunterhandlungen.  deshalb 
musz  sich  Vatinius  in  seinem  auftrag  unter  die  menge  am  Apsus 
mischen  und  dort  unter  amlcrm  mit  lauter  stimme  wiederholt  die 
frage  richten :  liceirfne  dvihus  ad  cives  de  pace  suos  legatos  mittere: 
'ob  denn  nicht  mitbürger  mit  mitbürgern  durch  eigne  gesandte 
(durch  gesandte  aus  ihrer  mitte)  verhandeln  dürften.*  die  berechti- 
gong  des  pron.  smos  liegt  auf  der  band,  meine  ich.  die  yerhand* 
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loogen  der  gesandten  der  feldberrn  haben  zu  keuem  siele  geführt; 
jet2t  gibt  Caesar,  allerdings  nicht  in  militärischer,  sondern  in  dema- 
gogischer weise,  die  sache  in  die  band  der  Soldaten  oder  btirger;  sie 
sollen  gesandte  aus  ihrer  mitte  wählen. und  über  den  frieden  ver- 
handeln, der  das  blutbad  unter  mitbUrgern  verhindern  soll,  natür- 
lich ist  Caesar  überzeugt,  dasz  auch  dieses  demagogische  mittel  den 
genannten  erfolg  nicht  baben  wird ;  allein  dieser  ist  ihm  auch  nebea- 
sache;  es  kommt  ihm  darauf  an,  dasz  die  Soldaten  seines  gegners 
an  die  ehrlichkeit  seiner  friedlichen  gesinnung  glauben  und  ihren 
flilifeni  dU  aelnüd  beimeaten  sollen,  wann  aa  doch  noeh  anr  blutigen 
oattehaidnag  komm«. 

11.  m  68,  2.  Gaaaar  sdiüdort  in  dem  baricbi  Aber  Pompejna' 
Mia&ll  bei  I)7mebinm  auf  das  genauste  den  pnnkt  seinar  be- 
Ingarnngswerke ,  wo  der  angriff  der  Pompejaner  einsetzt,  da  lesen 
wir:  €0  loco  fossa  pedum  XV  et  PoBum  contra  hostem  in  ottt- 
iMdinem  pedum  X,  tantundemque  eius  vaUi  agger  in  latüudinem 
patebat:  ah  eo  iniermisso  spatio  pedum  DC  alter  conversus  in  con- 
irariam  partem  erat  vaüus  humiliore  paulo  munitione.  dieses 
pfahlwerk  hat  er,  wie  er  im  folgenden  sagt,  angelegt,  um  bei  einem 
angriff  auch  im  rücken  gesichert  zu  sein,  zu  den  worten  humiliore 
paülo  munitione  bemerkt  Menge:  ^(dies)  ist  nicht  recht  deutlich; 
vielleicht  ist  &a  ein  absoluter  ablativ,  c indem  die  scbanzlinie  etwas 
niedriger  war*.'  auch  ich  glaube  nicht i  dasz  Caesar  so  geacbrieben 
bat  *ain  pfiüdirark  von  etwas  modrigerer  boCsstigung'  was  soll 
dM  baissen?  das  pfablwerk  ist  dooh  oben  die  tmmUio  selbst;  es 
mOsta  denmaoh  hier  daa  wori  mumUh  als  abstiaeiom  aii%ofiMtt 
worden  in  dar  bedentoog  'hObenlisio  der  befeatignng'.  daa  ist  doch 
w^l  nicht  fflOglidi«  ich  glaube  die  Unklarheit  beseitigen  zn  können 
dveh  tilgnng  eines  einzigen  buchstaben,  indem  ieh  lese:  väÜm 
humilior  pantlo  nmnitione  'eine  palissade  die  ein  wenig  niedriger 
war  als  die  munitio^  db.  als  das  vaJlum  der  innern,  eigentlichen  be- 
lagerungswerke,  dessen  höbe  er  eben  auf  10  fusz  angegeben  hat. 
Caesar  moste  hier  für  vaUum  das  allgemeinere  wort  munitio  ein- 
setzen ,  weil  es  nicht  angieng  zu  sagen  vallu^  humilior  paulo  valh. 
und  wirklich  werden  unmittelbar  darauf  (§  6)  vaüus  und  munilio 
als  ftoszere  und  innere  befestigungslinie  einander  gegenübergestellt. 

Drbsdbn.  Feibdbicu  Qiesino. 
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ZU  0ICBBO8  DtFINÄTIO  IN  Q.  OÄECILIUM  ÜND  ZUR 

BEDE  PBO  FLACOO. 


Caedlius  wollte  sein  Vorrecht  zur  klage  gegen  Verres  besou- 
ders  aus  ddm  umstände  herleiten ,  dasz  er  dessen  quaestor  gewesen 
war.  dagegen  wandet  ndi  Cicero  m  §  61  ff.  er  führt  hei  diMer 
gelegenheit  mehrere  Alle  der  Vergangenheit  an,  wobdm  di?i]iatioiis- 
▼erfahren  mSniier  als  anUlger  Terworfen  worden,  gerade  weil  sie 
qoaeetoren  der  anzuklagenden  gewesen  waren.  Hegne  /hrv  mititm 
vmÜ  in  amtenHanem  de  accusando  gut  quaestor  fuisaä^  ^tfi  rqptt- 
diaräur.  {&S)UaguemiiieZ.Philoni  inCServiliumnominiidi' 
ferendipotesUuettdataneque  M.ÄureHo  Seauro  inL.Flaeeum 
neque  Cn.  Pompeio  in  T,  Mbucium:  quorum  nemo  propter  indigni- 
tafem  repitdiattts  est^  sed  ne  lihido  violandae  necessiludinis  audoritate 
iudicum  comprobarctur.  atque  üle  Cn.  Fompeius  usw.  der  fall  des 
Cn.  Pompejus  wird  dann  noch  näber  beleuchtet,  weil  er  mit  dem 
der  rede  zu  gründe  liegenden  die  gröste  äfanlicbkeit  hat. 

Von  den  erwähnten  drei  contentiones  de  accusando  ist  nur  die 
dritte  näber  bekannt:  Cn.  Pompejus  Slrabo  war  104  quaestor  unter 
dem  propraetor  T.  Albnoins  in  Sardinien;  lOS  wollte  er  diflssn 
wegen  erpressnngen  belangen ,  doch  worde  ihm  0.  JoUne  CSaeiar 
Strabo  als  Uiger  vorgezogen ;  vgl.  Dmmann  IV  818  Wefarmami 
fasti  praetorii  8. 17.  8her  die  beiden  ersten  fUle  gibt  es  nur 
echwankende  ond  zweifelhafte  yermutongen. 

In  dem  eommentar  des  ps.-Aseonios  s.  128  Or.  heiszt  es :  omma 
exempto  suni  quaestorum ,  qui  praäores  suos  non  permiaH  muU  aemh 
sare.  und  zu  dem  letzten  beispiel  wird  bemerkt:  propiora  exempla 
et  magis  similia  posfcriora  pnnrnda  sunt.  Strahonem  autem  dicit 
Fompeium^  Cn.  Fompeii  palrcm.  der  comraentator  (vgl.  über  ihn 
Teuffei- Schwabe  gesch.  d.  röm.  litt.  '  §  295,  3)  hat  offenbar  von 
thfttsSchlichem  nicht  mehr  gewust  als  wir:  auszer  der  angäbe,  das« 
Cn.  Pompejus  Strabo  gemeint  sei,  bietet  er  nichts  als  was  man  aus 
dem  zubummenhang  erschlieszeu  kann,  ob  das  wort  propiora  nur 
bjrnonym  mit  magia  MmiUa  oder  aber  in  temporaler  bedeotung  ge- 
bfBooht  ist,  kann  fraglich  erscheinen;  indessen  wenn  damit  gesagt 
sein  soll,  der  letate  fall  sei  der  leitlich  nSher  li^nde,  so  darf  man, 
glanbe  ich,  dreist  annehmen,  dasz  dies  nicht  mehr  als  mne  ver- 
mntnng  ist,  die  ebenso  gat  richtig  wie  falsch  sein  kann.  Cicero 
konnte  den  dritten  fall,  auch  wenn  er  nicht  der  jüngste  war,  dennoch 
absichtlich  ans  ende  stellen;  er  wollte  ja  anf  diesen  fall  noch  niher 
eingehen. 

Die  oben  berührten  annahmen  über  die  zeit  der  beiden  ersten 
processe  greifen  freilich  auch  über  das  j.  103  zurück,  bei  Orelli  im 
Onom.  heiszt  es  mit  bezug  auf  den  ersten  fall  unter  L.  Veturius 
Philo :  *L.  Philoni  (quaestori  ignoto)  in  C.  Servilium  (Vatiam,  prae- 
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torem  suum  aeque  ignotam)*  usw.  und  unter  C.  S  erviliua  (Vatia?)  : 
'est  fortasse  pater  P.  Servilii  Yatiae  laaurici,  propraeior  provinciae 
nescio  cuius.'  dies  geht  auf  Pigbius  zurück,  dessen  combination  sich 
darauf  stützt,  dasz  in  den  fasti  Cap.  der  consul  des  j.  79  P.  Sei  vilius 
als  C.  f.  bezeichnet  wird  und  dasz  nach  Cic.  in  Verrcm  III  90,  211 
der  vater  des  P.  Servilius  praetor  gewesen  sein  musz.  Pigbius  setzt 
diese  praetur  und  also  auch  die  quaestur  des  übrigens  ganz  an- 
bekannten  Philo  ins  j.  113;  vgl.  Pauljs  realeno.  VI  S540.  Dramann 
(n  23,  94)  nennt  das  j.  114. 

Von  diesem  praetor  bsw.  propraetor  des  j.  113  nnd  einem  ihn 
betreffenden  processe  weisz  die  gesohiohte  nichts,  dagegen  berichtet 
sie  Ton  einem  C.  8er?iliu8,  der  'der  augar*  sabenannt  wurde  und 
ein  seitgenosse  des  im  j.  100  als  praetor  ermordeten  C.  Servilius 
Glaucia  war.  dieser  C.  Servilius  augur  wurde  im  j.  102  als  praetor 
und  nachfolger  des  L.  Licinius  Lucullus  nach  dem  durch  den  Sklaven- 
aufstand  gefährdeten  Sicilien  geschickt  (vgl.  Lange  röm.  alt.  IIP  76. 
Webrmann  fasti  praet.  s.  18).  er  klagte  hinterher  seinen  Vorgänger 
wegen  Unterschlagung  an  (vgl.  Drumann  IV  120,  Lange  ao.  IIP  87); 
zur  Vergeltung  belangten  ihn  später  die  söhne  des  Lucullus  (Lange  ao.)» 
wann  und  wegen  welches  vergebens,  ist  unbekannt  es  moss  vor  dem 
j.  88  geschehen  sein  (Cic.  acad.  pr,  II  1,1),  nach  Pigbius  92.  dieser 
process,  der  cor  parteisache  wurde  nnd  nach  blutigen  aaftritten  mit 
der  freisprechnng  des  Servilius  endete',  ist  sehr  berühmt  (Plut. 
Luc.  1,  2  ifjv  hiKt\v  dK€(vnv  iXiarep  dpicrdav  bid  cTÖiiaroc  fcxov), 

nnd  ich  glaube,  dasz  Cicero  ihn  an  unserer  stelle  im  auge  hat,  wie 
er  denn  auch  d6  o^.  II  14,  50  die  anklage  des  Verres  mit  der  gegen 
Servilius  und  der  ^e^ifen  Albucius  erhobenen  zusammenstellt,  wie- 
wohl unter  einem  andern  gesichtspunkte  (sedhoc  quidem  —  nomlich 
anklage  zu  erheben  —  non  est  sacpe  faciendum  nec  umquam  riisi 
aut  rei  puhlicae  causa,  ut  ü  quos  ante  dixi,  aut  ulciscendi,  ut  duo 
Luculli,  aut  patrocinii,  ut  nos  pro  Siculis,  pro  Sardis  in 
Alhucio  lulius).  ist  dies  richtig,  so  wUrde  folgen,  dasz  L.  Philo 
im  j.  102  des  Servilius  quaestor  war:  ihm  wurden  also,  als  er  seinen 
ehemaligen  praetor  anklagen  wollte,  die  beiden  Luonlli,  die  ihren 
Tater  an  Servilius  sn  riehen  hatten,  vorgezogen.* 

Ober  den  sweiten  fall  bemerkt  Zumpt  in  der  anm.  tu  der 
stelle:  *neqne  Flaccum  verisimile  est  illum  fuisse,  qui  cos.  a.  181 


'  so  berichtet  Plutarch  Luc.  1,  2.  bei  Diodor  XXXVf  1  ae.  heiszt  es: 
fciö  Kai  ö^oluic  AouKOÜXXiy  öcxepov  (pufi^  KartbiKdcOn.  wie  ist  dieser 
Widerspruch  zu  lösen?  dasz  (ier  fdioc  CcpouUioc  des  Diodor  (XXXVI 
1  ae.  und  c.  2)  mit  dem  Servilins  nngur  des  Plntarch  identisch  ist,  kann 
nicht  wohl  bezweifelt  werden,  ist  Servilius  etwa  zweimal  angeklagt 
worden?  *  ob  dieser  C.  äcrvilius  aagar,  praetor  102,  der  vater  des 
P.  ServiÜas  Yatia  Isauricns,  cos.  79,  war,  lasse  ich  dahingestellt;  nach 
den  Zeitverhältnissen  \»t  es  nicht  eben  nnmSglioh.  hatten  aber  die 
beiden  LucuUi  den  vater  des  P.  Servilius  bclanort,  so  versteht  man  die 
gj-aves  in  cioUaie  inimicitiae  Lucullorum  el  SeroUiif  von  denen  Cicero  de 
proü.  com»,  9,  22  spricht. 
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a.  Chr.  (623  n.  c.)  fait,  quoniAm  M.  AemilioB  Soanrns,  celeber 
gerendis  inimicitiis ,  certe  non  ante  a.  627  u.  c.  quaestor  fuit.'  dies 
richtet  sich  gegen  Erneäti,  welcher  gerade  mit  bezug  auf  den  consul 
des  j.  131  behauptet  hatte:  *de  hoc  Flacco  accipio  locam  div.  in 
Caec.  19,  63,  ubi  quaestori  eius  M.  Scauro  accusatio  eins  non  con- 
cesba  esse  dicitur.  ad  eum  locnm  nihil  interpretes  praeter  unum 
Menardum,  qui  de  L.  Flacco,  pro  quo  est  oratio,  accepisse  ^idetoTi 
qnod  ett  absnrdnm,  qnoniam  diTinatio  in  CkMÜiiun  longo  anttA 
seripU  est,  quam  hie  L.  FlacouB  in  Oallia  foU*  M.  Sesnrnt  mi 
pater,  qui  a.  v.  c.  681  aadilia  fidt  pott  qnaestiiram  et  L.  Flaoei  tut 
ti  praetim  aat  es  oonraUta  quaestor  hii,* 

Der  Irrtum,  der  wie  in  der  behauptnng  ao  in  der  bestreitung 
•teckt,  ist  lange  unbemerkt  geblieben.  Cicero  spricht  nämlich  an 
ODSerer  stelle  nicht  von  einem  M.  Äemilius  Scaurus,  sondern 
Ton  einem  M.  Anrelius  Scaurus;  gleichwohl  wird  sie  bei  Orelli  im 
Gnom,  unter  Aemilius  und  Valerius  (s.  18.  629)  nur  auf  M.  Äemi- 
lius bezogen,  und  in  Paulys  realenc.  (I*  370.  VI  2341)  begegnet 
dasselbe  versehen,  in  beiden  werken  wird  in  dem  artikel  über  die 
Aurel ii  Scauri  unserer  stelle  nicht  gedacht  (im  ersten  bände  der 
neubearbeituDg  der  realenc.  Ton  Wissowa  ist  unter  M.  Aemilius 
Boanma  das  irreft&hrende  citat  ausgemerzt),  wer  anavatr  den  irrtom 
beriehügi  hat,  wdss  ich  nicht:  jedenfalls  hat  Balm  (Ciceroa  ausgew« 
reden  IQ  ihn  gemieden,  indem  er  Cioeroa  notia  anf  M.  Aurel i na 
Bcaama,  cos.  108,  beneU  (so  jetit  auch  Panlj-WiBaowa  bd.  n  nntar 
Anrelii).  im  Baiterschen  index  ist  einerseits  der  irrtom  propagiert 
(unter  M.  Aemilius  Seanms  und  L.  Valerius  Flaccus),  doch  wird 
anderseits  unter  M.  Aurelins  Seanms  die  stelle  der  divinatio eben- 
falls angeführt. 

Cicero  erwähnt  einen  M.  Anrelius  Scaurus  auszer  an  unserer 
stelle  noch  Brut,  35, 135  non  saepe  dicebat,  sed  polüe;  Latine  vero  in 
primis  est  eleganter  hcuius  und  in  Verr.  I  33,  85  nuper  M.  Aurelio 
Scauro  postulante^  quod  is  Ephesi  se  guaestorem  vi  prohibitum  esse 
cUcebaty  quominus  e  fano  Dianae  scrvum  suum^  qui  in  iüud  asylum 
amfugisset ,  Mmoertt ,  Perides  Ephegius^  homo  ffodAMmtis,  Bomam 
eoocahu  esl,  guod  auetor  üHms  Muriae  fuim  arguebaiur.  anjaner 
stelle  ist  ohne  sweifel  der  consnl  soffeetos  dea  j.  108  gemeint:  denn 
die  dort  im  snsammenhang  mit  Seaums  genannten  minner  aind 
Q.  Metellus  Numidicus  cos.  109  und  Q.  Seryilias  Caefno  cos.  106. 
ob  aber  der  in  der  Verrinenstelle  erwihnte  quaestor  mit  diesem 
Scaurus  identisch  ist ,  erscheint  fraglich :  nuper  ist  ja  freilich  ein 
rclutiver  begrifif,  aber  dasz  es  hier  *vor  etwa  fünfzig  jähren'  be- 
deuten soll,  glaube  ich  nicht.  Zumpt  in  der  anm.  zdbt.  läszt  mit 
Ferratius  unentschieden,  ob  hier  der  consul  des  j.  108  oder  etwa 
ein  uns  übrigenü  unbekannter  söhn  desselben  gemeint  sei.  da  ein 
M.  Aureliuü  Scaurus  auf  denaren  des  j.  92  als  mOnzmeister  genannt 
wird  (Pauly  ao.  I'  2167;  vgl.  auch  Pauly- Wissowa  bd.  II),  so  ist  die 
ezJstens  eines  jüngern  dieses  namens  gesichert  (der  consul  des  j.  lOS 
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fand  im  cimbrischen  kriege  seinen  tod ;  über  die  tresviri  monetales 
vgl.  Mommsen  röm.  Staatsrecht  II''  601.  Lange  r.  a.  I'913).  schon 
Baakh  (bei  Paalj  ao.)  hielt  es  für  möglich,  dasz  der  in  Verr,  <tcc. 
I  33,  86  Torkonunende  qoaastor  imcl  der  intlnKmeuter  des  j.  92  6ine 
und  dieselbe  penon  seien. 

Demnaoh  biBiidit  der  M.  Anrelios  Seennit,  weleher  (naeh  dh» 
19,  63)  einen  L.  Yaleriiu  Vlaoens  belangen  wollte,  käneewege  der 
eonsul  des  j.  108  tn  aein  (wie  Halm  will),  ja  es  ist  dies  nicht  ein- 
mal wahrscheinliob.  von  den  zahlreichen  L.  Valerii  Flacci ,  die  wir 
kennen,  k^tnnte  nemlich  iu  diesem  falle  nur  der  consal  des  j.  131  in 
ftnge  kommen:  dann  mlisie  also  der  consal  des  j.  108  die  qnaestur 
vor  mehr  als  20  jähren  bekleidet  haben,  was  zwar  nicht  unmOglich, 
aber  doch  wenig  glaublich  ist.  es  kommt  noch  hinzu,  dasz  jener 
Flaccus  fiamen  Martialis  war:  ihm  wurde  von  seinem  coUegen  im 
consulat,  dem  pontifei  maxiinus  P.  Licinius  Crassus,  verboten  ein  com- 
mando  aoszerhalb  Italiens  zu  übernehmen;  er  hat  also  ex  consulatu 
keine  provinz  verwaltet  (vgl.  Lange  r.  a.  II'  595;  Mommsen  r.  st. 
I '  491  anm.  3).  praetor  aber  war  dieser  Flacons  im  j.  139  (Lange 
ao.  m*  19.  II*  848).  man  mttste  demnaoh  einen  andern  praetor 
L.  Yalerins  Flaoeas  annehmen,  deaien  qnaeetor  der  eonsnl  des  J.  108 
goweaen  sein  kOnnto  (so  Wdirmann  fiMti  praet  s.  16):  es  iBhrt 
aber  sonst  keine  spur  anf  einen  solchen,  der  mflnzmeister  des  j.  99 
dagegen  könnte  der  qnaestor  deigenigen  L.  Valerias  Flaccus  gewesen 
sein,  der  im  j.  98  aedilis  carolis  war  nnd  86  zum  consulat  gelangte 
(Lange  ao.  UP  134.  Wehrmann  fasti  praet.  s.  26);  vgl.  C'ic.  pro 
Flacco  32,  77  adiungis  caiisas  inimicitiarum  ^  quod  patri  L.  Flacci 
aedüi  curuU  pater  tuus  (Decianus)  irihunus  plebis  diem  dixerit.  ai 
istud  quidem  ne  ipsi  quidem  patri  Flacci  valde  molesium  esse  dehuU^ 
praesertim  cum  ük,  cui  dies  dicta  est,  praetor  postea  (actus  sit 
H  oonstd  usw.  der  process  würde  dann  ungefähr  in  dieselbe  zeit 
fallen  wie  der  des  C.  Servilins. 

lob  glaabe,  das  folgende  ist  geeignet  auf  diese  vermatong  ein 
bestttigendes  Siegel  so  drtteken  nnd  zugleieh  Uber  mno  stelle  in  der 
rede  pro  FUtcco  (23,  55  ff.)  lidit  sn  Terbreiten,  dio  Usher  zu  man- 
chen bedenken  anlass  bot.  da  der  M.  Anrelias  SeanmSy  dessen 
qoaestnr  •»  Ferr.  oos.  1 33, 85  erwähnt  wird  nnd  den  wir  fOr  identiseh 
mit  dem  münzmeister  dsej.  98  halten,  qnaestor  in  der  provins 
▲sia  war  {Ephesi  ie  quaestorem  vi  pnhihüum  esse  dicebat)^  so 
mnsz,  wenn  er  anders  wirklich  der  quaestor  des  L.  Valerius  Flaccus 
COS.  86  war  und  diesen  hinterher  anklagen  wollte ,  der  letztere  als 
praetor  (oder  propraetor)  Asien  verwaltet  haben. 

Die  geschichte  weisz  zwar  nur  davon  zu  berichten ,  dasz  er  im 
j.  86  als  consul  suffectus  von  Cinna  mit  zwei  legionen  ab- 
geschickt wurde,  um  dvTi  toO  CuXXa  uüc  r\br]  TToXfeMiou  feTOVÖTOC 
Tfjc  T€  *Aciac  dpxtiv  Kai  TioXe^eiv  toj  MiöpibdTij  (App. 
Jfithr.  51).  bekanntlich  fand  er  bei  dieser  expedition  seinen  tod: 
nchon  in  Thessalien  gieng  ein  teil  seiner  truppen  sn  Snlla  ttber;  in 
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Bjsanz  tiberwarf  er  bich  mit  seinem  legaten  Fimbria;  von  diesem 
wurde  er  nach  Cbalcedon  und  weiter  nach  Nicomedia  verfolgt  und 
daselbst  ermordet,  er  bat  also  bei  dieser  gelegenheit  seine  provins 
kaum  berOlirt;  nach  Memnoii  WMb  er  sefaie  trappen  iiieht  ttber 
Nieaea  Iniiane^ 

Mit  dieeen  thateaeben  balte  man  nnB  sQBanniiieiii  was  Cieero  n 
adner  rede  pro  L.  Flacco  (der  von  Gieera  Terteidigte  war  d^r  sohii 

des  COS.  86)  TOB  0.  22  bis  c.  26  erz&blt.  danach  hat  Ciceros  dient 
im  j.  62  als  propraeto«  der  proTiss  Aeioi  sieb  in  Trallea  eine  geld- 
snmme  angeeignet,  die  in  einer  gewissen  beziehung  zn  seinem  ver- 
storbenen vater  stand,  dieses  geld  hatten  die  Trallianer  in  bänden: 
Flacci  patris  nomine  a  cwiiatihus  . .  delaia  ad  nos,  crediia  nobis 
L.  Flacci  nomine  ad  eins  dies  festos  atque  ludos  (23,  55); 
delectum  est  oppidumy  quo  in  oppido  uno  pccunia  a  tota  Asia  ad 
honores  L.  Flacci poner€iur(2'6^bQ)\  die  Trallianer  hatten  es  aber 
nicht  oder  wenigstens  nicht  lange  za  dem  angegebenen  zwecke  ver- 
wendet, sondern  viele  jabre  damit  gewnefaert  (23,  56.  26, 59);  end- 
Ueh  kam  der  sobn  nnd  nahm  es  ihnen  mit  demselben  oder  nodi 
grOsserm  rechte,  wie  es  der  vater  bitte  nehmen  kOnnen  (25,  69); 
sie  wagten  damals  nicht  zu  behaupten,  wie  es  im  prooesse  deren- 
klSger  Laelius  that,  Mithridates  habe  es  ihnen  entrissen :  war  ja 
doch  allgemein  bekannt,  wie  sehr  Mithridates  die  Trallianer  be- 
günstigt habe.  Cicero  mag  nicht  an  jene  schreckliche  zeit  des 
Mithridatischen  krieges  erinnern,  wo  die  römischen  bürger  nieder- 
gemetzelt wurden  und  Mithridates  den  Asiaten  ein  gott,  vater,  retter 
war:  unum  atque  idem  erat  tempuSy  cum  L.  Flacco  consuli  portai 
tota  Asia  claudebat ,  Cappadocem  autem  illum  non  modo  red- 
piebat  suis  urbibus,  verum  ciiam  uliro  vocabat  (25, 60.  61 ;  vgl.  24,57 
cuius  patrem  armis  peUendum  a  suis  moenibtis  censuissenC). 

Man  nimt  an,  jenes  geld  sei  su  ehren  des  consok  nnd  Statt- 
halters Flaceos  im  j.  86  anfgebiaeht  worden,  aber  dareh  diese  an- 
nähme wird  eine  doppelte  schwierigkät  gesebaffon.  denn  enrtens: 
man  hOrt  wohl,  dasi  Statthalter  geehrt  werden,  die  ihrer  profins 
durch  ihre  Verwaltung  genützt  haben  (sei  es  nun  angeblich  oder 
wirklieb);  aber  in  diesem  falle  werden  gelder  an^ebraebt für  fest- 
spiele  zu  ehren  eines  Statthalters,  ehe  dieser  noch  einen  fusz  in  seine 
provinz  setzt;  die  geschichte  bezeugt  ja,  dasz  seine  Statthalterschaft 
eine  rein  nominelle  war,  dasz  er  getötet  wurde,  bevor  er  in  Asien 
irgend  etwas  ausrichten  konnte,  und  zweitens:  welch  einen  un- 
geheuerlichen Widerspruch  bürdet  man  dem  redner  Cicero  auf.  in 
einem  atem  fast  musz  er  nun  sagen,  dasz  ganz  Asien  ad  hofwres 
L.  Flacci  zusammensteuert  und  dasz  ganz  Asien  L.  Flacco  constM 
die  thore  Tersehliesst,  dass  in  Tralles  die  ehrengabe  deponiert  wird 
und  dasz  die  Trallianer  besebliessen  den  geehrten  mit  waffengewslt 
von  ihren  mauern  abzuwehren,  man  hat  ▼ersuoht  beiden  sehwisrig* 
l{eiten  zu  begegnen.  Waddington  ('fastes  des  proyinces  asiatiques*  in 
Le  Bas  et  Waddington  Wojrage  arehtelogique*  usw.  HI  s.  668)  ge- 
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bteht,  dafiz  die  ebruog  schwer  verständlich  ibt:  'aussi  est-il  assez 
difficäe  de  comprendre  commeni  les  villes  d*A8ie,  ou  da  moins  celloa 
qni  taMknt  poiir  les  Bomeins,  purent  ?oter  et  eentnliser  k  Tralles 
des  fonds  drätinto  k  6tsblir  des  jeoz  en  son  honneur,  pnisqa'il 
n'aTait  ea  le  temps  de  lenrnadrs  eneiiii  serrioe;  oependsn  t  l'aflser^ 
tion  de  Ciedron  (pro  Flaoco  23)  est  formelle.*  er  fthrt  dann 
fort:  *Oli  ne  peut  expliquer  ce  fait  qne  par  Tborreur  qu'  inspiraieiit 
les  erosiitte  de  Mitbridatei  Taitente  anzieuse  de  rarrivöe  de  Flaccos 
qui  apparaissait  comme  un  sauveur  et  eniin  le  besoin  de  ee  faire  par- 
donner k  Borne  les  defections  des  ann6es  pr6c6dente8.*  diese  gründe 
entstammen  der  reflexion,  nicht  der  überlieferten  geschichte ;  es  sind 
nicht  thatsacben,  eondem  möglicbkeiten,  die  nur  aufgesucht  sind, 
weil  die  behauptung  Ciceros  von  der  ehrung  des  Flaccus  sieb  nicht 
beseitigen  läszt.  aber  diese  möglicbkeiten  —  ihre  geschichtliche 
wahrsdbemlicbkeit  soll  nnantersucht  bleiben  —  stehen  in  schroffem 
widexspmdh  mit  dem,  was  derselbe  Cicero  im  snssmmenbang  mit 
eben  der  bebanptnng  ▼erbringt,  welcbe  Waddington  begrdflioh 
machen  wül,  naoh  Cioero  empfsnden  die  asiaüsehen  gemeinden  nichts 
weniger  als  abscheo  vor.  den  graasamkeiten  Mithridats:  sie  riefen 
ihn,  imd  er  begtlnstigte  sie  nnd  insbesondere  Tralles ;  nicht  Flaccns, 
sondern  Mithridat  erschien  nach  Cicero  den  Asiaten  als  der  retter, 
conservatory  Euhius,  Nysius,  Baccfius^  Liber]  und  wenn  sie  das  be- 
dUrfnis  empfanden  Rom  zu  versöhnen,  so  durften  sie  doch  nicht  zu 
eben  jener  zeit,  wie  Cicero  sagt,  dem  consul  überall  die  thore  ver- 
Bchlieszen.  man  sieht,  diese  erklärung  verschlimmert  auf  der  andern 
Seite,  was  sie  auf  der  6inen  gut  zu  machen  sucht.  Bergmann  (de 
Asiae  Bomanomm  provinciae  praesidibus  im  Philol.  II  s.  669)  sucht 
wenigstens  den  schlimmsten  Widerspruch ,  in  den  Cicero  sich  ?er- 
wiekelt,  sn  beseitigen  oder  doch  snstngleiehen:  *interea  Blacoos  com 
eierdta  Asiae  partem  adiens  a  plerisqne  clTitatibns  Hithri- 
dati  deditis  repalsns  est,  nonnnllae  tarnen  in  eins  honores 
pecunias  eoUegernnt,  qnae  Trallibos  positae,  sed  com  ille.. 
nefiuria  morte  perisset,  non  consnmptae  sont.'  dara  heisxt  es  in 
einer  anmerkmig:  *sio  quidem  discrepantiam  illam,  qna  Cicero 
totam  Asiam  ad  L.  Flncci  cos,  honores  pecuniam  collegisse,  eidem 
vero  totam  Asiam  portas  clausisse  dicit,  removere  conati  sumus. 
utroque  enim  loco  Cicero  oratoriis  causia  ductus  rem  vicletur  exag- 
gerasse.'  rednerische  Übertreibung  mag  manches  entschuldigen; 
aber  soll  man  glauben,  dasz  fünfzig  zeilen  Zwischenraum  genügen, 
um  zwei  sich  total  widersprechende  Sätze  vorzubringen?  und  es 
handelt  sieb  nicht  blosz  um  diese  beiden  sfttze,  sondern  in  der  ganzen 
darstellong  sind  swei  handlangen  mit  einander  ?erflochten,  von 
denen  die  eine  die  andere  ansschlieszt,  wenn  man  sie  gleichseitig 
geechehen  denkt,  nnd  endlich:  wozn  wird  denn  das  geld  anf- 
gebracht?  ad  ekts  dies  fe$i09  atque  luäosl  wie,  in  dieser  bösen 
seit  denkt  man  an  feste  nnd  spiele  ?  da  hfttte  man  denn  doch  lieber 
die  mittel  snm  kriege  gegen  Mithridates  bereit  stellen  sollen. 
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Nein,  jenes  geld  ist  nicbt  im  j.  86  aufgebracht  worden;  es  moss 
bereits  in  Tralles  gewesen  sein,  ehe  Mithridates  losschlug,  also  vor 
88 ;  nur  so  ist  völlig  Terst&ndlicb ,  was  Cicero  25,  59  f.  von  Mithri- 
dates sagt.  L.  FiaccQS  war  als  praetor  Statthalter  in  Asien  ge- 
wesen ;  in  aaerkemiiuig  seiner  Verwaltung  hatte  bei  seinem  abgang 
die  ganze  proTins  gelder  cosammengesteaeri,  wn  aiythriieb  ihm  sn 
«farsn  ein  fest  mit  spielen  an  feien:  ehie  damals,  wie  es  scheint^ 
gans  gewöhnlich«  elurong.  so  war  im  J.  98  Q.  Mueius  Scaevola  als 
propraetor  in  Ammi  Arimi^äiig^aaHlerrtKen^  adeoutdies  fesius 
a  QrtueiB  in  honorem  eius  oonstüueräury  qui  diceräur  Muda 
(ps.-Asconins  in  Verr.  II  s.  210);  vgl.  Cic.  in  Verr.  II  21,  51  Mithri- 
dates in  Asia,  cum  eam  provinciam  iolam  occupasset,  Mucia  non 
sustulit.  man  halte  damit  zusammen,  was  Cicero  an  der  citierten 
stelle  über  die  Marcellia  und  weiter  über  die  Verria  sagt  (52  Verria 
%U  agerent  et  ut  ad  eum  diem  gitae  sacris  cpulisque  opus  essent^  in 
complures  annos  locareniur)\  femer  in  Verr.  II  41,  114  cuius 
nomine  apud  SiculM  festi  dies  agiianiur  et  praedara  iUa  Verria 
Mbnmhur*  U  68, 164  Mmu  nomine  dkm  düM  fetU  agUantw, 
pMm  Uta  Venia»  lY  67, 151  am  diem  feeium  ludorum  de 
faeHe  mde  ensMieieiU . .  ^Usm  fethm  Venie  nomine  ogemd.  man 
sieht:  dieselben  ansdrttcke,  dieselbe  sache.  so  ehrtsn  die  Asiaten 
also  anefaden  praetor  L.  Flaccns,  voran  die  TntUianer,  nannten  ibn 
patronus  {pro Flacco  22,  52 ;  yglinVenr.  II  63, 154)  nnd  wollten  ihm 
zu  ehren  Valeria  oder  Flaccia  feiern :  die  Zeitereignisse  bewirkten, 
dasz  nichts  daraus  wurde,  wäre  der  consul  Flaccus  im  j.  86  als 
Sieger  in  die  provinz  eingezogen,  so  hätte  sein  söhn  im  j.  62  ver- 
mutlich nicbt  mehr  nötig  gehabt  den  Trallianem  jenes  geld  ab- 
zunehmen. 

L.  Valerius  Flaccus  cos.  86  war  im  j.  98  aedil :  die  praetur  hat 
er  also  in  einem  der  jähre  von  95  bis  89  bekleidet,  gerade  in  diesen 
Jahren  (von  98  bis  90)  weisen  aber  die  fluten  der  provineialatstt» 
halter  Ton  Asien  eine  Iflcke  anf :  'or  il  y  a  pr4eis6ment  nne  Ineone 
dans  la  steie  des  gonvenieait  d'Asie  entre  Soaevola,  le  proprMenr 
de  656,  et  Cassius,  eelni  de  664',  sagt  Waddington  ao.  s.  668  nnd 
weist  einem  dieser  jähre  die  statthaltsrscbaft  des  C.  Julius  Caesar, 
des  Vaters  des  diet^rs,  sn.  einem  der  swischeigahre  gehOrt  auch 
nach  unsem  ansfübmngen  L.  Valerius  Flaccus  als  Statthalter  von 
Asien  au  (95  —  90).  in  dem  nemlichen  zwischenjahre  war  also 
M.  Aurelius  ScauraS|  der  münzmeister  von  92,  qnaestor. 

DO&TMUMD.  WlLHSUf  STBRnKOPT. 
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66. 

DIE  Ägyptische  legio  xxtt  und  die  Lmio  in 

CYRENÄICÄ. 


Die  sonderstelloiig,  die  Ägypten  unter  den  proTinsen  des  römi- 
sehen  reiebes  emnimti  seigt  sich  aneh  hinsiohtHoh  der  gestaUong 
der  milittrisoben  Terhftltnisse.  die  daselbst  im  begiim  der  kaiser^ 
seit  stationierten  legionen  stehen  infolge  ihrer  fisst  anssebtiesslieh 
ans  den  peregrinen  der  orientalischen  proyinsea  erfolgten  rekrn- 
üeruDg  im  gegensatz  za  den  bürgerlegionen  der  westliehen  reiehs* 
teile  (Mommsen  im  Hermes  XIX  s.  1  ff.).  Ägypter  bilden  zuerst  nnr 
einen  sehr  geringen  bestandteil  der  ägyptischen  legionen:  das  wird 
von  Auguätus  mit  bedacht  geschehen  sein,  mit  dem  beginnenden 
zweiten  jh.  finden  wir  aber  im  Nillande  nicht  nur  die  allgemein  erst 
seit  Hadrian  und  Pius  durchgeführte  locale  conscription  in  kraft, 
die  mehrzabl  der  legionen  ist  auch  schon  vor  ihrem  eintritt  im  be- 
sitz der  civiUit:  die  im  lande  geborenen  Veteranen  der  auxUia  und 
der  flotten  (griech,  Urkunden  d.  Berliuer  mus.  n.  113.  265)  bilden 
neben  den  ex  eastris  das  hauptrekmtierangsmaterisl.  der  Ireiwillige 
ersats  genügt  jedoch  in  dieser  seit  nicht  mehr;  als  folge  der  looalen 
conscription  findet  hier  zuerst  in  grSaserm  nmfitng  eine  swangsersata- 
Aushebung  statt  es  kommen  angebOrige  eines  erbUchen  soldaten- 
grundbesitserstandes,  die  u\oi  KaroiKUüV  (UBM.  662)  —  die  TOr» 
läufer  der  erst  im  dritten  jh.  in  den  übrigen  provinzen  erscheinenden 
fnüües  casteUani  —  in  erster  linie  in  betracht.  wir  treffen  aber 
auch,  entgegen  der  noch  in  nachdiocletianischer  zeit  geltenden  be- 
stimmung,  sklaven  (und  freigelassene)  unter  den  einzustellenden 
rekruten  (ÜBM.  113;  —  ebd.  324.  388).  in  der  mitte  des  zweiten 
jb.  beginnt  in  Ägypten  der  grundsätzliche  gegensatz  zwischen 
den  bOrgertrnppen  und  den  frühem  peregrinencorps  der  auxilia 
zu  schwinden:  legionare  treten  auch  ohne  avancement  in  die  jetzt 
sum  grösten  teil  aus  civesHomani  und  den  die  Zwischenstufe  zwischen 
JikffMthir  llrdaM«  pUW.  tm  hfl.  9.  87 
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BOmern  und  Ägyptern  einnehmenden  cives  Alexandrini^  rekrutierten 
(papyr.  Cattaoui  2.  3.  4.  UBM.  114'.  pap.  Catt.  5.  8.  auch  üßM. 
113.  2G5)  coborten  ein  (t  ph.  ep.  VII  b.  4üG  iT.j. 

Den  ägyptischen  le>{ioaaren  war  'griechische  scblaffbeit  und 
griechische  sachtlosigkeit'  vor  allen  andern  eigen,  nut  der  römi- 
schen disciplin  nnd  den  militirgesetsen  standen  sie  immer  anf  etwas 
geq^anntem  fasse,  daraus  ergibt  sieh  einerseits  ihre  geringe  wert- 
sehtttiiuigi  ihre  inferiore  steUnngy  anderseits  eonoessionen,  welche 
ihnen  die  kaiser,  Igyptischen  sitten  nnd  gep6ogenheiten  rechnnng 
tragend,  machten,  besonders  kommen  diese  hinbicbtUcb  der  ge- 
schlechtlichen Verbindungen  der  boldaten  zum  ausdruck.  durch 
Schaffung  des  inistituts  der  ex  casiris  gewähren  die  ersten  kaiser 
den  im  mairimofiium  iniustum  als  peregrinen  geborenen  söhnen 
der  ägyptischen  legionare  die  civität.  weiter  noch  geht  Trajan: 
er  läszt  den  während  der  dienstzeit  geborenen  kindern  und  der 
'fi'au'  jener  legionare  Vergünstigungen  zu  teil  werden ,  welche  ein 
sonst  nicht  vorhandenes  recbtsband  sor  voraassetzang  haben  (UBlf. 
140. 1141). 

Der  staatsrechtlichen  stellang  igjptens  als  domine  des  kaiaera 
und  damit  des  ritterstandes  entsprediend  treten  hier  an  stelle  der 

aenatorischen  legionslegaten  ntterliche  pr&fecten. 

Nach  der  niederwerfang  des  anfstandes  des  Antonius  Satarninns 
nnter  Domitian  im  j.  89  nach  Ch.  bietet  Alexandria  das  einsige  hei* 
spiel  eines  zwei  legionen  umfassenden  Standlagers. 

Die  geschichte  der  Icgio  II  Traiana  Fortis  i?t  kürilich  be- 
handelt worden,  im  folgenden  möchte  ich  einen  beilrag  zur  ge- 
schichte der  ägyptischen  kgU)  XXII  und  der  kffio  III  C^enaica 
liefern. 

I.  DIE  ÄGYPTISCH K  LEG  10  XXII. 

«npranp.  Der  urspmng  der  legio  XXII  ist  zurückzuführen  auf  einen 
der  zwei  nach  dem  muster  der  römischen  legionen  gebildeten  truppen- 
körper  des  galatischen  tetrarchen  Deiotarus  [de  hello  Älejratidr.  34,  4. 
68,  4.  Cicero  ad  Alf.  VI  1).  von  Pharnaces  unter  Cn.  Domitius 
Calvinus  geschlagen  {de  h.  AI.  74,  3)  trug  die  galatische  Megion*  zum 
siege  Caesars  über  jenen  bei  Ziela  bei,  wurde  dann  m  die  heimat 
enUassen  {de  b,  AI.  G8,  4.  77,  2).  wir  finden  sie  wieder  unter  den 
trappen  des  Brntns  und  Cassius  (Appian  b.  e.  IT  88).  wihrend  der 
Schlacht  bei  Philippi  gieng  sie  aber  mit  dem  gesamten  galatisehen 
hilfscorps  sn  den  triomvim  Aber  (Dion  XLYII  48). 

Mit  dem  galatischen  reiche  wird  auch  sie  im  j.  25  tot  Ch. 
rOmisch;  jedoch  erst  nach  dem  untergange  der  drei  legionen  in  der 
Varu»schlacht  erhält  sie  zugleich  mit  der  neugebildeten  Jegio  (t*enMi- 
cula)  XXI  Hapax  die  legionsnommer  XXII  und  wird  dadurch  ans 


*  sie  sind  in  vielen  punkten,  so  hinsichtlich  des  msngeloden  ehe- 
reehtee  der  ■oldateiif  der  befreiaBg  tc«  der  ]iooTpa<pio,  der  aaterwerliuig 
noter  die  wienimm  kntdiMhm^  den  RSawn  gleiehgeeteUt. 
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einer  peregrinentruppe  legiou  im  recbtesinn  (Mommsen  res  gestae 
d.  Augasti*  s.  70,  Hernes  XIX  s.  14  anm.  1).* 

Der  gaktische  anprnng  war  ittr  eine  rOmiscbe  kaiserl^on  b*iauDe. 
keineswegs  so  ehrenvoUer  nator,  dasz  Aügusios  denselben  dnroh 
einen  darauf  besttglieben  beinamen  verewigt  haben  sollte,  von 
einem  soleben  findet  bich  im  ganzen  Yerlaafe  des  ersten  jh.  keine 
8pur  (revue  arch,  1891  s.  341  n.  12  =  Dessau  2274;  CIL.  XII 
1872/1873.  2566;  CIL.  XI  3801';  CIL.  III  6597;  CIL.  IX  5748 
usw.).  im  gegensatz  zur  Sgyptischen  dritten  legion,  die  sogleich, 
zur  Unterscheidung  von  den  andern  gleicher  nuromer,  den  officiellen 
beinamen  Cyrenaica  erhielt  (s.  s.  585  f.),  trägt  unsere  legion  nichts 
dergleichen,  abusiv  erhielt  sie  gelegentlich  den  beinamen  ihrer 
Schwesterlegion  (CIL.  X  4862)  —  ein  gebrauch  der  sich  auch  auf 
die  ersten  zelten  der  unter  Claudius  (43  nach  Cb.)  abgezweigten 
germaniscbeii  legio  XXI J  FHmiffenia  flbertmg.  *  doch  anä  naeh  der 
Bchaffang  dieser  zweiten  die  parallelnammer  22  tragenden  legion, 
welche  mit  dem  alten  adler  den  beinamen  Primiffenia  erbilt,  liest 
sich  für  unsere  legion  nur  die  einfache  regimentsnummer  nachweisen 
(CIL.  III  6024:  aus  dem  j.  47  nach  Ch.;  CIL.  III  6023.  III  30:  a.  d. 
j.  65  nach  Ch.;  UBM.  465:  unter  Vespasian';  CIL.  11136:  a.  d. 
j.  84  nach  Ch.).  in  einer  noch  der  zeit  des  Claudius  angehörenden 
Inschrift  (CIL.  III  3Ü9)  wird  sie  nur  als  Älexandreae  ad  Arguptum 
leg.  XXII  von  der  tochterlegion  unterschieden.'  für  die  Vermutung 
von  Domaszewski  (corr.  bl.  d.  westdtsch.  ztschr.  f.  g.  u.  k.  X  [189 Ij 

*  die  lcp;ion  des  Antonius  mit  r!or  rcgimentsnnmmor  22,  iVic  wir  auf 
einer  münze  desselben  hus  dem  j.  32/31  vor  Ch.  finden  ^Cohen  descr.  bist, 
des  moDDHies  I,  Marc  Antoioe  n.  69.  Mommsen  res  gestae  d.  Aug.'  ü.  75  n.  1. 
Eckhel  ON.  VI  s.  51  =  Wiener  de  legione  Romana  XXII  [1839]  s  81  n.  6 
BS»  vDomaszewski  die  fnhnen  des  röm.  heeres  [arch.-epigr.  mitt.  1885  (V)] 
0.  45  fig.  37),  bat  mit  der  Auffastiscben  legio  XXII  nichts  zu  thun.  die 
Ton  Octayianat  nach  der  aeniaeht  bei  Aetinm  beibehaltenen  18  leß^ionen, 
«Bter  denen  sich  6  des  Antonius  und  Lepidtis  befinden,  führen  die 
nnmmern  I  — XII  (s.  Mommsen  ao.*  s.  46  flF,  *  ».  69  ff,  pepen  Robert  aur 
les  le^gions  d'Auguste  [comptes  rendus  de  l'acad.  des  inscr.  1868  s.  94 
— 107 J).  eeboB  bferans  geht  hervor,  dasi  nielit  Teteranen  der  tegh  XXII 
nach  der  Schlacht  bei  Actiuro  (nach  EnsoMos  erst  788  p.  n.  c.)  nach 
Pfttrae  dedaciert  sein  können  (Strabon  VIII  7,  5  8.  387.  Pnus.  VII  18,  6. 
Hionnet  d^acr.  de  m^d.  II  s.  190.  Cohen  ao.  I  s.  16*2.  Wiener  ao.  s.  81  ü.). 
da  wir  in  dieser  ale  rdmitehe  eolonle  eototda  Augutta  Äroe  Pairae  ge« 
nannten  Stadt  Inschriften  von  Veteranen  der  legio  X! I  Fulminata  (CIL.  III 
n.  504.  507.  509)  und  einer  der  beiden  Augusti.'^chen  legiones  X  (CIL. 
III  008)  finden,  müssen  wir  auf  dem  revers  der  münzen  der  colonie 
nieht  (Ug.)  XXII ^  eondern  X.  XII  lesen,  wofür  auch  das  gesonderte 
vorkommen  der  legenden  X//  bzw.  X  (Eckhel  DN.  II  257)  spricht 
(s.  Mommsen  CIL.  III  s.  95).  "  vgl.  CIL.  XI  3806  ans  dem  j.  26 
nach  Ch.;  CIL.  XI  3802—3804.  3807—3811.  *  darauf  weieen  in  Mains 
und  Umgebung  gefundene  Stempel  mit  der  legende  leg,  XXII,  CV  hin. 
Riese  (neue  Heidelberger  jahrb.  VI  [1886]  s.  160  anm.  3.  corr.  bl.  d. 
westdtscb.  ztschr.  f.  g.  u.  k.  XII  [1893]  s.  148)  zieht  hiernus  den  nicht 
berechtigten  icblosz,  dasz  ursprünglich  nicht  nnr  die  ägyptische  legio  7/7, 
sondern  auch  die  legio  XX/I  den  olftoiollen  beinamen  Cyrenaica  ge- 
fohlt habe.       *  nach  der  ergänsaog  von  Krebs  (v.  24).       *  diese 

37» 
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8.  59  ff.),  die  legion  habe  durch  den  ^antikisierenden'  Claudius 
den  beinamen  Deiotariana''  erhalten,  finden  sich  aber  gar  keine 
aalnHtpiuikto. 

Dieter  snsatz,  der  auf  den  grieebisohen  inseliriften  (Lepsini 
denkmller  ans  Ägypten  u.  Äthiopieii  XII  97  inser.  gr.  440;  CIO. 
4718  d  -»  LepaiuB  XU  100.  587;  CI6. 4843.  [CIO.  4724  —  Lepriitt 
XII  77,  68]*)  immer  fehlt'',  eraieheiat  saerst  in  einem  mandat  dee 
Tnjaa  vom  4  auguät  107,  das  uns  in  einer  griechischen  Uber- 
Setzung  vorliegt  (UBM.  140,  5  ff.;  b.  meine  aufsfttze  im  Hermes 
XXXII  s.  215  f.  und  zts.  d.  Savignyst.  f.  rechtsg.  R.  A.  XVIIl 
B. 44  ff.),  also  in  einem  officiellun  kaiAerlichen  Schriftstück. 

Auch  in  allen  spätem  lateinischen  inschriften,  die  uns  er- 
halten sind,  finden  wir  den  beinamen  Deiotariana  (CIL.  VI  3583: 
nach  beendigung  der  Dakerkriege  Trajans''\  wohl  den  letzten 
jähren  des  kaiaers  angehörend;  CIL.  X  6976:  ende  der  regierung 
des  Tngan  oder  beginn  des  Hadritfi".  —  CIL.  III  6602**;  CIL 
m  60  «  Lepsins  XII 101»  11;  CIL.  DI  6698).  so  kOnnen  wir  wobl 
aimebiBen,  disss  nnsere  legion  erst  miter  Trajan  den  offideUen  bei- 
namen Deiotariana  erhalten  hat. 
atand-  VUA  beginn  der  regierang  des  Tiberius  lagen  in  Ägypten 

4««Uer.  drei  legionen,  wie  uns  dies  Strabon  (XVII  1,12  s.  797.  XVII  1,30 
8.  807)  für  seine  zeit  berichtet,  zum  j.  23  nach  Ch.  finden  wir  von 
Taoitus  (a5  exc.  IV  6)  nur  noch  zwei  daselbst  erwähnt,  dies  sind 
die  legio  III  Cyrenaica  und  unsere  Ugio  XXII.  welches  die  vor- 
her abberufene  dritte  legion  gewesen,  läszt  sich  bisher  nicht  fest- 

'   ^^iid  CIL.  VI  1402  (aas  dem  j.  70  nach  Ch.)  als  im  Germama  Itg,  XXIi 
Frtmigenia  beseichnet, 

*  auf  den  intebriften  Brambneh  CIRh.  a.  1686  s.  9.  1S77  s.  61.  140  d 

z.  3 — 5  ist  (wie  pchon  Allmer  et  Terrebasse  inscr.  ant.  de  Vienne  II  s.  67  be- 
tont wird)  nieht  Icgio  XXII  Pr{imigenia)  P(ia)  f\idelis)  D{eiotoriana\  sondern 
d{edU)  zu  lesen.  *  ob  wir  es  in  dieser  Inschrift  mit  einem  angebörigen 
der  le^  XXtl  za  tban  haben,  lässt  sieli  bei  der  nnsichern  lesong  nieht 
bestimmen,  die  insclirift  ist  in  das  siebente  jähr  des  Hadrian  (1*23/124 
nach  Cb.)  SU  setzen.,  zweifellos  ist,  dasz  damals  unsere  legion  noch 
existiert  bat  and  in  Ä{;ypten  stationiert  war  (s.  nachher  s.  583.  *  im 
gegeasatz  zur  ägyptischen  legio  III,  welche  den  beinamen  Cyretwiea 
schon  auf  einer  priechischeu  inschrift  aus  der  zeit  des  Tiberius  (CIG.  5101 
M  Lepsins  XII  96,  406)  trägt.  *^  der  in  der  inschrift  genannte  centitrio 
wird  ans  der  fe^fo  XI  Ci(aiuHa)  P{ia)  F[idelis)  in  die  leg,  XXfIlMot{aruma) 
versetzt,  die  erstgenaante  legion  nimt  am  Dakerkriege  Trajans  (103—107 
nach  Ch.)  teil,  unser  centurio  wird  nach  beendigung  desselben  —  ebenso 
wie  sein  CIL.  III  42  (aus  dem  j.  127)  genannter  kamerad,  der  nach 
beltleidmig  des  ceatarlonats  in  der  leg.  XI  Cl,  P,  F,  aad  der  leg,  1 
Itahca,  die  gleichfalls  am  Dakerkriege  teilnimt,  in  die  ftgyptische  legio  U 
Traiana  Fortis  eintritt;  s.  auch  CIL.  III  6813  —  nach  Ägypten  zur 
leg.  XXII  versetzt,  die  inschrift  ist  also  nicht  vor  das  j.  108  zu  setzen. 

"  L.  Baebins  laaeiaQS  bekleidet  aaeb  dem  nllitIrtcibaBat  in  der 
leg.  XX //  Deiotariana  die  praef.  alae  Astyrum,  sodann  wird  er  praef. 
vefneuloitwi.  als  solcher  —  der  erste  ^postdirector'  ritterlicher  abkunft 
(Hirschfeld  VG.  100  a.  3.  Jung  in  Wiener  stud.  1892  s.  246)  —  hat  er 
efst  unter  Hadrian  fnogiert  hier  fiadea  wir  die  richtige  lesung 

gegenüber  'AO^voiov  II  (1878)  e.  488  —  epb.  ep.  U  884  —  ebd.  V  6. 
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stellen,  ebenso  wenig  können  wir  die  namen  der  beiden  neben  der 
leg-  III  Cyr.  nach  der  occapation  (30  vor  Ch.)  des  landes  daselbst 
stationierten  und  noch  unter  Angustus  versetzten  legionen  ermitteln, 
die  annähme  von  Pfitzner  (gesch.der  röm.kaiserlegionen  s.  16.21  ff.), 
es  seien  dies  die  legio  II Äugusta  und  die  kgio  XIIJEiUminata*^  ge- 
wesen ,  ist  verfehlt. 

Hinsichtlich  des  Standquartiers  im  lande  läszt  sich  nachweisen, 
dan  die  Ugio  XXII  von  Ton  barem  in  Aleaaiidna  ettlkmieit 
war  (CIL.  III  6697;  revne ereh.  1891  s.  841  n.  12  *  Deeeen  9274; 
8.  Sirabon  XVU 1, 19  a.  797),  wilirend  die  k^.  UI  Qgr.  nnter  Angatoa 
und  Tiberius  in  Oberftgyptc«  (s.  s.  686)  nnd  die  dritte  nnbekannto 
legion  in  Babjlon  bei  Memphis  (Strabon  XVII  1,  80  s.  807)  lag. 

So  lange  aie  allein  im  Delta  stationiert  war ,  worde  unsere  com- 
legion  von  einem  praefedus  legionis  befehligt  (CIL.  IX  5748). 
seitdem  die  beiden  ägyptischen  legionen  unter  Gaius  im  lager 
bei  Aleiandria  vereinigt  waren  (CIL.  III  6809;  Philo  in  Flaccum 
§13;  s.  Jung  in  Wiener  stud.  1892  s.  261),  stand  an  ihrer  spitze 
ein  gemeinsamer  commandeur  {praefedus  casirorum^''  =  cipaTO- 
mbdpxnc-  loscphos  b.  L  VI  4,  3  [j.  70  n.  ChJ.  —  CIL.  III  33 
Lepsias  XII 101, 36  [j.  79  n.  Ch.] ";  Flinders  Petrie  Eoptos  s.  26 
—  Cagnafc  revne  areb.  1896  n.  129  —  CIL.  III  18680  [j.  90  a  Cb.]; 
nead.  d.  inser.  ei  b.4. 1896  s.  40  Cagnat  ao.  1896  n.  40  [j.  98  & 
Ob.];  CIL.  ni  6028 a)y  welobeTf  unter  dem  praef.  Aeg.  etehend, 
zugleich  als  praefecbu  exercUuB  gm  est  in  Aeg^pU  crpaTdfkxn^ 
(CIL.  III  6809;  Philo  ao.)  die  mUitiriaebe  Oberleitung  der  geeaasta» 
etreitkrftfte  des  landes  hatte 

Alexandria  blieb  das  Standquartier  bis  zu  ihrem  unter-  Ai«xattdrUu 
gang,  unter  Nero  hilft  sie  zusammen  mit  der  kgio  III  Cyrenaica  den 
aufstand  der  Juden  daselbst  unterdrücken  (losepbos  b.  I.  II  18,  8.. 
II  16,  4).  hier  proclamieren  beide  auf  antrieb  des  praef.  Aeg.  Ti. 
lulius  Alezander  am  1  juli  69  Vespasian  zum  kaiser  und  inaugurieren 
dadurch  die  herschaft  der  Flavier  (Tac.  hisL  II  79;  Suet.  Vespas.  6). 
das  detachement,  welches  die  beiden  Sgjptiscben  legionen  unter 


■*  «b,  wie  Frans  CtO.  III  tw  tl4  ORfet,  im  j.  §§  aaeb  Cb.  ei»«#ff«AMi 

der  leg,  XU  Fnhninata  nach  Alexandri«  tnm  Albanerng  kam,  läszt  sieh 
nicht  erweisen.  CIL.  III  30  (▼.  16n  mJlrz  66),  wo  ein  primipilaris  leq. 
XJI  Fulm.  genannt  wird,  spriciit  ebenso  wenig  für  einen  aufenthalt 
jener  legion  in  Xgyptee  wie  UBM.  tTt  (wie  den  j.  186  nneb  Cbw),  fai 
der  ein  Veteran  derselben  erwähnt  wird.  er  ninit  an,  die  legio  Ii 

Augnsta  sei  9  naeh  Ch.  nach  Germania  superior  ans  Ägypten  vemetat 
vielmehr  ans  Spanien  — ,  an  ihre  stelle  die  legio  XXJI  getreten;  die 
legio  XU  Fulminata  andemito  sei  18  n.  Cb.  dnreb  Oenuwiees  aeeb 
Syrien,  ehetifalls  ivns  Ägypten,  verlofTt  fs.  dagegen  Mommsen  res  postae 
d.  Aug.«  a.  68  a.  2.  Marquardt  st.  ▼ert.  II  447  a.  10).  b.  Wilmanns 

eph.  ep.  I  8.  lOi.  Mommsen  ebd.  V  s.  576  ff.  s.  Wilmanns  ao, 

■*  8i  a.  n.  Mommsen  ao.  s.  577.  wie  eveb  später  der  praef, 

castrorum  leg.  fl  Traianae  Fortit:  CIL.  III  6025;  acud.  d  inscr.  et  b.-I. 
1996  s.  41  a«'  Cagnat  revue  arch.  1896  n.  41  (ans  den  j.  140—142  n.  Gh.); 
jMad.  d.  i  e)  b.-L  ae.  —  Cagnat  ao.  n.  42  (ane  de»  j.  162  n.  Gh.). 
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ihrem  praefeätts  castrorum  Liternius  Fronto  (s.  epb.  ep.  I  s.  84  f. 
n.  21;  V  s.  577;  Jang  in  Wiener  stud.  1892  s.  262)  zum  jüdischen 
kriege  des  Titus  im  j.  70  nach  Ch.  stellen,  wird  in  allen  quellen  aus- 
drücklich als  aus  Alexandria  gesandt  bezeichnet  (Tac.  hisf.  V  1,3; 
losephos  b.  I.  V  1,  6.  V  14, 3).  hier  ist  ihr  Winterquartier  im  j.  107 
(UBM.  140). 

deiache-  So  lange  in  jeder  der  drei  ägyptischen  epistrategien  eine 
"abriger  i^gion  stationiert  war,  und  auch  nadi  der  abberafong  der  mittel- 
IfffptoB.  ttgyptilfebeii,  wird  jede  legion  aaf  ihren  epeoielleii  beurk  be- 
Bohrftnkt  geblieben  sein  (eine  aosnabme  b.  CIL.  III  6627).  anders 
wird  dies,  nachdem  aueh  die  Ugio  III  Cjfrenaiea  naeh  ünterilgypten 
verlegt  war.  die  znm  schütz  OberSgyptens  und  Nubiens  neben  den 
dort  stationierten  cohortes  und  akie  notwendigen  legionsdetaebements 
werden  seitdem  von  beiden  alexandrinischen  truppenkörpern  gestellt 
in  der  nähe  von  Theben  war  ständig  eine  abteilung  stationiert;  das 
zeigen  uns  die  häufigen  besuche  der  Memnonsseule  durch  Offiziere, 
Unteroffiziere  und  gemeine,  in  bezug  auf  die  legio  XXII  geben 
uns  von  solchen  künde  inscbriften  aus  dem  j.  65  (CIL.  Iii  M)), 
[79  (CIL.  III  33)],  8  i  (CIL.  III  36)  und  eventuell  124  (CIG.  4724: 
s.  anm.  8),  sowie  die  nicht  näher  datierbaren:  aus  dem  er^^en  jb. 
CIL.  III  56  und  57/58,  ans  dem  «weiten  jh.  CIL.  III  60  »  Lepsius 
XII 101,  11. 

Besonders  seit  der  verbessernng  der  yerkebrswege  in  Ober- 
Sgypten,  der  anläge  von  Stationen  an  den  land-  und  wasserstrassen 
durch  Trajan  (s.  anm.  18)  finden  wir  stftndige  detachements  gerade 
unserer  legion  in  Ägypten  und  Äthiopien,  insohriften  aus  dieser  seit 
sind  gefunden  bei  der  an  der  strasze  von  Koptos  nach  Mjoshormos 
gelegenen  Station  *Tbp€UMa  Tpaiavöv  aus  den  jähren  114 — 117 
(CIG.  4713  d  =  Lepsius  XII  100,  587  )'\  in  Silsilis  im  süden  der 
Thebais  aus  den  jähren  116/117  (CIG.  4843)    in  Talmis  in  Nubien 

H  über  das  nTbpcUMO  edrux^CTOTOV  Tpalav6v  Aatmcdv  —  fom»  feU-^ 
ciitimus  Traianns  Dnricus  (CIL.  III  24;  CIG.  4713c)  8.  Letronne  recneil 
des  inscr.  d'ilgypte  I  s.  421  f.  es  wurde  vollendet  108/109  nach  Ch. 
unter  dem  praef.  Aeg.  C.  Salpicias  Simias  (CIQ.  4714  Lepsius  XII 
76,  S4:  B.  neiaen  anfsats  im  Hermes  XXXII  s.  S16  f.).  unsere  Inschrift 
stammt  aus  der  zeit  nach  vollendunn^  der  Station,  und  zwar  gehört  sie 
der  präfectur  des  M.  Kutilius  Lnpas  (c.  114—117:  s.  Hermes  ao.  s.  216  ff.) 
an,  unter  dem  der  in  ihr  erwähnte  ingenienr  *HpoKX€(bric  auch  sonst 
(Kaibel  iaser.  24S1,  8)  genannt  wird.  "  als  praef.  Aeg.  ist  M.  Ratiltas 
Lupus  (s.  anm.  18)  genannt;  Trajan  führt  den  boinamen  Parthlcus.  die 
ioschrift  i.st  ungefähr  gleichzeitig  mit  einer  jerusalemitischea  der  legio 
III  Cyr.  (Palestine  explor.  fand.  1895  s.  88  *  Cagnat  rev.  areb.  1896 
n.  84i  s.  s.  688).  die  Ziffer  der  legion  ist  nicht  erhalten,  es  kommt 
aber  nur  die  legio  XX fl  in  betracht:  die  let/io  III  Cyr.  war  damals 
schon  nach  Arabien  versetzt,  von  wo  aus  ein  teil  gerade  am  diese  zeit 
»ach  Palaestlna  gesandt  wnrde  (s.  oben),  die  neugeblldete  iegto  II 
7'r(ii(i?ia  Foriig  war  znm  Partherkrier]^  abcommandiert  und  blieb  aueb 
nach  heen  lij::nng  di'sselben  noch  im  Orient  (s.  Trommsdorff  qaaest.  daae 
ad  hißt,  lof^,  roni.  spectantes,  Leipzig  1896,  s.  35  ff.),    die  von  Franz 

gegen  die  ergäuzuug  \eY€d)voc  Kß  angeführten  gründe  fallen  fort;  wir 
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aus  don  jähren  104/105  (Lepsius  XIT  97,  440),  endlich  in  Paelcis 
«bendaseibst  (GIG.  5088  =  Lepsius  XII  95,  389). 

Von  auswärtigen  expeditionen  erfuhren  wir  durch  die  in-  «'»•^*'"J|ff* 
scbriften  nichts;  nur  die  schriftsteiler  geben  uns  hier  aufschlusz.  tionen. 
im  j.  63  stellen  beide  ägyptische  legioncn  dem  Cn.  Domitius  Cor- 
bulo  vexillationen  zu  seinem  zweiten  feldzuge  gegen  die  Partber 
(Tac  ah  exe  XV  26).  je  1000  mann  derselben  beteiligen  sich  nnter 
dem  befehle  des  Liternine  Fronte  und  der  Oberleitung  des  general- 
«tabschefs  (s.  Mommsen  im  Hermes  XIX  646)  Ti.  lalins  Alezander 
am  jüdischen  kriege  des  Titus  (s.  oben). 

Nach  Versetzung  der  legio  III  Cyrenaica  nach  Arabien  und 
nachdem  die  neugebildete  Icgio  II  Traiana  Foriis  zum  Partherkrieg 
Tngans  beordert  war,  blieb  nnsere  legion  als  einsige  in  Ägypten 
zurück,  gerade  um  diese  zeit  sind  abteilungen  derselben  an  ver- 
schiedenen orten  der  Thebais  stationiert  (s.  s.  582).  es  dürfte  also 
zweifellos  sein,  daaz  sie  am  hellum  Parthicum  nicht  teilgenommen 
hat,  tlberhaupt  damals  nicht  auszer  landes  commandiert,  vielmehr 
zum  grösten  teile  in  Oberägjpten  conccntriert  war.  die  entgegen- 
gesetzte behauptung  TrommsdorfTs  ao.  s.  34  f.  91  ff.,  welche  jeder 
grundlage  in  den  quellen  entbehrt,  wird  durch  die  anm.  18  und  19 
angefahrten  inschriflen  widerlegt. 

Aneh  ohne  die  constatiemng  dieser  thätsaehe  erweist  sieh  twtefgMc» 
die  Yermntang  Trommsdorffs  ao,  s.  92  ff. ,  die  legio  XXJJ  habe  im 
Partherkriege  Trajans  ihren  Untergang  gefunden ,  als  Terfehlt  es 
genügt  dagegen  CIL.  X  6976  (s.  anm.  11)  anzuführen,  die  uns  noch 
in  Hadrianischer  zeit  einen  trih.  mtl.  leg,  XXII  Deiotarianae  zeigt." 
damals  existierte  sie  also  noch  und  war  in  Ägypten  stationiert,  nicht 
mehr  wird  sie  dacregen  in  der  unter  Antoninus  Pius  entstandenen*' 
vorläge  des  der  zeit  des  Severus  angehörenden  legionsverzeichnisses 
(CIL.  VI  3492 ab)  genannt,  im  anfange  der  regierung  des  Marcus 
und  Verus  war  sie  demnach  sicher  nicht  mehr  vorhanden,  sie  kann 
folglich  nicht,  wie  Borghesi  (oeuvres  IV  s.  254.  V  s.  375)  und  andere 
annahmen,  im  Partherkrieg  in  Armenien  161  nach  Ch.  ihren  unter- 
gang  gefunden  haben  (s.  Trommsdorff  ao.  s.  68  ff.). 

An  eine  exaudoratio  wie  bei  der  l^fio  XXI  Bapa»  ist  nach 
der  beschaffenheit  ihrer  insehriften  nicht  ku  denken,  es  bleibt  dem- 
nach nur  die  möglichkelt  offen,  ihren  Untergang  im  jüdischen  kriega 
des  Hadrian  (132 — 135)  anzunehmen  und  die  werte  des  Fronto 
ds  Mio  ParÜnUso  (ed.  AMai  s.  144):  quid?  ovo  veriro  Eadriano  im- 
perkm  cpUmnte  gwmtum  määum  a  Ivdaeis,  guanhm  ab  BrüaMms 


nfissen  Letronne  rcc.  I  8.  430  ff.  folgen,  roinal  ans  dieser  seit  detache- 
ments  der  legion  in  Oberägjpten  aneh  sonst  («.  oben  anm.  18)  be» 
ceagt  sind. 

*•  bei  der  sweifelhaften  lesanfr  von  CIO.  4724  —  Lepsins  XII  77, 68 

(s.  anm«  8)  aus  dem  j.  124  nach  Ch.  will  ich  von  dieser  inBchrift  nb- 
sehen.  "  s.  Ritterliof^  de  legione  Romana  X  Gemina  (1885)  «.  49^61; 
Trommsdorff  ao.  s.  85  f. 
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caesum?  (s.  auch  Dion  ep.  LXIX  14,  3;  Zonaras  XI  23  P.  I  590  B) 
hierauf  zu  beziehen,  ungefähr  zu  gleicher  zeit  wie  die  legio  IX 
Sispana  in  Britannien  (s.  CIL.  VII  241)  üodet  die  legio  XXII 
(Dewtariana)  in  Indaea  ihren  Untergang. 

Yerielehais  der  offiilere  nnä  vnteref  filiere  der  l«^le  XXil, 

1.  legioiMcominandeare. 
•Iggatut  Ugümkt  CIL.  XIV  SMS«  * 

praefectu*  Isylpiiit*'^  CIL.  IX  6748:  beginn  der  kaiscrzeit. 
fMttfectta  exereiiut  pd  ett  in  Aegffpioi  CIL.  III  6809.  Philo  in  Fleeem 
§  18:  Gaias. 

fraefleelua  eoHronm:  Toeeph.  b,  /.  VI  4,  S:  Ye^patiMrai  (70  naeb  Cb.); 

CIL.  m  38:  Titas  (79);  FMndcrs  Petrie  Koptos  s.  26  =  CIL.  III 
13680:  Domitianus  (90) ;  acad.  des  inscr.  et  b.-].  1896  s.  40  Cagnat 
rev.  arcb.  1896  n.  40:  Traiauus  (98).  —  CIL.  III  6023a:  erste«  jh. 

2.  tribani  militnm. 

CIL.  XII  1872/73.  2666.  CIL.  XI  3801.  CIL.  X  4862:  Tiberius;  CIL. 
III  399:  Claudius;  CIL.  X  6976:  anfang  des  UadriRn;  CIL.  IX  1614: 
erstes  jb.  —  CIL.  III  iOs  aielit  Tor  Trajan. 

3.  unterofäsiere. 

primlpili:  CIL.  XI  3801:  Tiberins;  CIL.  IX  6748:  beginn  der  kaiserzeit. 
eonstige  centurionesi  CIL.  III  6697:  beginn  der  kaiaerseit;  CIL.  III  30. 

602S:  Nero;  UBM.  466:  Yespssian;  CIL.  III  .36:  I>oinitian$  CIO. 

47i8d  —  Lepsins  XII  100,  687.  CTG.  4843.  CIL.  III  6602.  CIL. 

VI  3583:  Trajan.  —  CIL.  III  66.  67y68.  602da.  6600:  eratee  jh.; 

CIL.  III  6698:  nicht  vor  Trajan. 

yerteiehnla  der  belegatellen  snr  geeehiebte  der  iegi«  XXII, 

1.  ioeebrlflen  aeeh  fandorten  geofdaet** 
Alesandrie  1)  CIL.  HI  6697:  beginn  der  kaiserzeit. 

2)  rev.  nrch.  1891  s.  341  n.  U«Deaean2274l 
beginn  der  kaiserzeit. 

8)  CIL.  in  60S8t  Mem. 

4)  CIL.  III  6023a:  erstes  jh. 
(jetzt  im  musenm  y.  Alex.)    6)  CIL.  III  6600:  erstes  jh. 
Micopolis  6)  CIL.  III  6602:  nicht  vor  Trnjan;  vor  108. 

7)  CIL.  in  6696:  aieht  vor  Tn^. 
Aqfahaf  in  UaterSgypteB  8)  CIL.  III  6094:  Clnadiof.  . 

**  die  inscbrift  gilt  als  verdächtig,  ist  sie  authentisch,  kann  sie 
•leb  nnr  anf  die  seit  vor  dem  j.  96  yor  Cb.  (■.  e.  678)  besieben:  die 

Caesar  oder  seinen  mürdern  zur  nnterstützung  gessndte  legton  des 
Deiotarns  erhalt  einen  römi'-chen  Offizier  znm  legalen.  "  die  CIG. 
4536  f.  von  Mommsen  (Hermes  XIX  644  Ü\)  vorgenommene  ergänsong 
[firapxoc  iv  AlTOirrjip  XeifciBvoc  €[(K0CTf)c  beurlpac]  Itsst  eicb  nieht 
aufrecht  erhalten,  da  die  beiden  ägyptischen  legionen  seit  Gains  einen 
gemeinsamen  commandear  haben  (s.  s.  681).  der  ältere  Plioioa  hat  also 
eine  andere  legion  ala  die  92e  Igjrptiache  eommandiert  (s.  auch  Jung 
in  Wiener  atod.  1899  a.  262  anm.  297.  **  die  von  Allmer  et  Terre- 
hasse  ao.  II  s.  67  angeführte  inschrift  Orelli  4974  bezieht  sich  aaf 
die  legio  XXII  Primigenia.  —  CIL.  III  6641  enthält  nach  der  richtigen 
leenng  (addit.  CIL.  Ul  f.  1069)  fiberbaipt  keine  betiebnng  anf  dne 
legien.  —  Über  CIG.  4686  f.  e.  anm.  98. 
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Koptos  9)  Flinders  Petrie  Koptot  s.  26  —  CIL.  III 

18680:  DomitiMi. 
Memnontaenle  10)  CIL.  III  30:  Nero. 

11)  CIL.  III  33:  Titns. 


12)  CIL.  III  36:  Domitian. 
14)  CIL.  III  57/581*"""  J"- 


15)  CIL.  III  60:  nicht  vor  Trajan. 
?  16)  CIO.  4724  —  Lepsius  XII  77.  68:  Hadrian. 
Hjdrenma  Traianvm.  .  .  17)  CI0.4718d  — LepeiwXII100^ft87tTrajaa. 
Silsilis  in  Oberügjpten  .  18)  CIO.  4843:  Trajan. 

Sjene  19)  acad.  d.  inscr.  1896  s.  40  »  Cagnat  reT. 

arch.  1896  n.  40:  Trajan. 
Talmis  in  Äthiopien.  .  .  tO)  Lepsius  XII  97.  440:  Trajan. 
Pseicis  in  ÄtbiopieB.  .  .  21)  CIO.  5088  =  Lepsiuii  XII96,88»:  enteejll. 

Pergamom  22)  CIL.  III  399:  Claudius. 

Aano^iltt  PieidUe.  ...  28)  CIL.  IH  6809:  Oalns. 
jetat  im  Vatieta  ....  24)  CIL.  VI  3588:  Trajan. 

BeneTentnm  25)  CIL.  IX  1614:  erstes  jb. 

Sioia  86)  CIL.  IX  5748:  beginn  des  ersten  jh. 

Tennfram  87)  CIL.  X  4888:  TIberios. 

MessiM  88)  CIL.  X  6976:  Hadrian. 

Veü  29)  CIL.  XI  3801:  Tiberios. 

Vienna  30)  CIL.  XII  1872) 

U)  CIL.  Xn  1878  Itik..;«. 
imter  Auguttam  et  laam  /iiDenus. 

Lemannum  32)  CIL.  XII  2566 J 

Praeneste  33)  »CIL.  XIV  2962;  vor  25  vor  Ch. 


2.  ägyptische  Urkunden. 
1)  UBM.  466:  VespaaUn.      2)  UBM.  140:  Trajan. 

8.  Schriftsteller. 

Tor  der  einreihnng  in  das  heer  des  Angustns:  de  hello  Alex,  74,8. 

68,  4.  77,  8.  Appian  b.  c.  IV  88.  Dion  ep.  XLVIl  48. 
Aagnstns/TibeHiii:  Strabon  XVII  1,  12  s.  797.  XYII  1,  80  807. 
Tiberius:  Taoitus  ab  exc.  IV  6. 
Gaias:  Philo  in  Flaccnm  §  13. 

Nero:  Tae.  ab  exc.  XV  26.  loemih.  b.  L  II  16,  4  (387).  II  18,  8. 
YeepMiaa:  Tae.  JUM.  II  8.  II  79.  V  1,  8.  Chiet.  Fesp,  6.  loseph.  b.  I. 

V  1,  6  (44).  VI  4,  3. 
Hadrian:  Fronto  de  hello  Pnrth.  (ed.  AMai  a.  144).  Diosep.  LXIX  14,  8. 

Zonaras  XI  23  P.  I  590  B. 

II.  DIK  LEGIO  III  CYRE^iAICA. 

Im  beere  des  Augustus  befinden  sich  drei  legionen  mit  der 
regimentsnummer  III:  die  legiones  III  Äugusta^  III  Gallica  und 
III  Cyrenaica.  sie  repräsentieren  die  drei  contingente,  aus  denen 
das  neue  kaiserliche  heer  sich  zusammensetzt,  der  beiname  der  legio 
III  Augusta  zeigt  uns  dieselbe  als  ursprünglichen  bestandteil  der 
trappen  des  Octavianus.  von  der  legio  III  OäUica  wissen  wir,  dasz 
tU  ctom  beere  to  Aatimif»  «iigebM  bat  (Tm.  IM,  III  34;  Cobea 
ao.  I,  Ifore  Antoiae  n.  10).  der  beinanie  Cyretiaiea  keiiiisei<^iket  die 
lettte  der  drei  legionen  als  flberbleibsel  der  legionen  des  Lepidns 
(llomnaeB  res  gestae'  s.  48.  *  s.  74;  Grotefend  bei  Panly  IV  s.  876). 
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beioamc.  Wir  finden  denselben  schon  auf  einer  lateinischen  Inschrift 
der  Au^ustischen  zpit  (CIL.  X  16^5;  s.  auch  CIL.  X  3734),  auf 
einer  griechischen  aus  der  zeit  des  Tiberius  (CIG.  5101  «=  Lepsius 
XII  96,  406).  sein  gelegentliches  fehlen  anf  Inschriften  der  ersten 
Iniaeneit  (CIL.  m  6591;  XI  3801  ^  X  1129;  CIO,  4922}  iat  olme 

Unter  AogiiBtiis  und  Tiberins  ist  nnsere  legion  in  der  TheVais 

^  ''^'stationiert,  das  zeigen  uns  die  beiden  Sltesten  in  Agy|»ten  gefundenen 
insebriften  derselben :  ina  j.  8  nach  Ch.  begegnet  uns  ihr  prSfect  nebst 
einigen  Soldaten  auf  einer  inschrift  aus  Philae  (CIG.  4922).  eine 
solche  aus  Pselcis  in  Nubien  (CIG.  5101)  nennt  im  j.  33  nach  Ch. 
einen  Soldaten  der  legion.  unter  Tiberius,  wohl  vor  dem  j.  25  nach 
Ch.*^  finden  wir  einen  trihunm  militutnUg. III a\s praefedus {montis) 
Berenicidis  (CIL.  X  1 129)  in  Oberägypten,  angehörige  unserer  legion 
bilden  einen  teil  des  combinierten  arbeitersoldatendetachements  in 
der  Thebais,  Yon  dem  uns  eine  in  Koptos  gefundene  inschrift  aus 
Augustischer  zeit  künde  gibt  (Mommsen  CHi.  III  6627.  £ph.  ep.  V 
s.  169  ff.;  Seeck  im  rbein.  mos.  1893  s.  608).  CIL.  III  6591  finden 
wir  einen  oplio  kg.  HI  mit  namen  G.  Sossins.  er  ist  sweifellos 
identiscb  mit  dem  in  jenem  Uäereuhu  OoptUaniu  (ool.  It.  13)  ge- 
nannten Soldaten  C.  Sossius  C.  f.  Pol.  Pompeiop.  die  erste  columne 
des  soldatenverzeicbnisses  beziebt  sieb  also  auf  unsere  legion.  die 
damalige  Zusammensetzung  derselben  gebt  nicht,  wie  Seeck  ao.  s.  609 
meint,  auf  aushebungen  des  Antonius,  mit  dem  sie  niemals  etwas  zu 
thun  gehabt  hat,  sondern  auf  solche  des  Augustus  nach  der  schlacht 
bei  Actium  zurück  (Uber  die  damals  stattfindende  entlassung  der 
Veteranen  s.  ÜBM.  628^  verso  II). 

Erst  unter  Gaius  wird  die  legion  nach  Alexandria  verlegt  und 
teilt  das  dortige  standlager  mit  der  legio  XXII  (s.  s.  581). 

Seitdem  bleiben  qnartier  nnd  scbleksale  der  beiden  legionen 
(s.  8. 681 1)  bis  snr  Verlegung  der  leg.  III  Cgr,  nacb  Arabien  gemein- 
sam (CIL.  m  6024:  Claudius  [47  n.  Ob.];  Tao.  od  easc  XV  26  [j.  63 
nacb  Cb.];  losepb.  b.  I.  n  16,  4  (887).  II  18,  8:  Nero*;  Tae.  Mst. 
II  79.  Sueton.  FeqNU.  6:  1  juli  69;  Tao.  hist.  V  1,  3.  loseph.  b.  L 
V  1,  6  (44).  VI  4,  3:  Titus  [70  nach  Ch.];  CIL.  III  6603.  6599: 
Domitian  [80];  UBM.  140:  Trajan  [4  aug.  107];  CIL.  UI  6602: 
Trajan,  vor  108;  CIL.  III  6607). 
detaehe  Detachemeuts  der  letrion  finden  wir  unter  Titus  in  den  jähren 
Ägypten.  79 — 81  in  der  nähe  von  Theben,  wie  uns  insebriften  der  Memnons- 
seule  zeigen  (CIL.  III  34,  s.  auch  CIL.  III  .33).  unter  Domitian  ist 
eine  abteilung  unter  einem  centurio  nach  Koptos  abcommandiert 

zum  j.  25  nach  Ch.  nennt  Tacitus  (ab  exc.  IV  34)  als  creatur 
des  Sejanus  einen  Pinarias  Natta  (s.  Seneca  epist.  122, 11);  er  iat  identiscb 
mit  dem  in  nnnerer  inschrift  genannten  L.  Pinarios  Natta.  JRommn 
(annunire  de  la  societe'  fran^aise  de  numismatique  1867  s.  96),  der  in 
wenigen  Zeilen  über  die  legion  nur  verkehrtes  sagt,  lüszt  sie  aicb  nach 
dem  tode  des  Nero  anter  Clodlns  Macer  in  Afdea  eiiip8r«n  und  identi- 
fleiert  sie  mit  der  von  dteBem  geichaiFenen  legi»  I  lfa«mia  ZlftmAnlr  (I). 
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und  dem  befehle  des  praef.  montis  Bcrenicidis  unterstellt  (Flinders 
Peine  Koptos  s.  26  CIL.  III  13580)*''  in  Trajanischer  zeit  be- 
^fegnet  ans  neben  vielen  oberfigyptischen  und  äthiopischen  inschriften 
der  legio  XXIJ  (s.  s.  582)  nur  Einmal  ein  angehöriger  unserer  bald 
abberufenen  legion  in  einer  Inschrift  des  j.  104/105  aus  Talmis  in 
Nubien  (Lepsius  XII  97,  440).  nicht  näher  datierbar  ist  eine  in  der 
nähe  von  Girgeh  in  Oberägjpten  gefundene  Inschrift  (epb.  ep.  VII 
8.  428,  11). 

Im  j.  105  wurde  der  district  von  Bostra  und  Petra  in  Arabien  „^J"* 
<diireh  den  Statthalter  Ton  Syrien,  A.  Cornelias  Palmas  mit  syri«  An^en. 
achen  truppen  in  beiits  genommen,  im  laufe  der  nicbsten  jähre 
organisiert  nnd  erhielt  sodann  nach  der  proTisoriechen  yerwaltnng 
•einen  eignen  Statthalter  in  0.  Claudias  Seyerus  (s.  EdMichon  noa- 
veaux  milliaires  d'Arabie  s.  14  «  Cagnat  rey.  ait)h.  1896  n.  136; 
e.  Hermes  XXXII  s.  488  f.).  bald  nach  seiner  ernennung  (c.  108) 
wird  die  legio  III  Cyr.,  die  sich  noch  am  4  augast  107  in  Alezandria 
befand  (UBM.  140),  als  ständige  besatznng  nach  Arabien  versetzt 
und  erhält  Bostra  zur  garnison.  an  ihre  stelle  tritt  in  Ägypten  die 
neugebildete  legio  II  Traiana  Fortis  ^'^f  ihrfn  ältestes,  uns  bekanntes 
4ocument  vom  5  februar  109  datiert  ist  (CIL.  III  79). 

Bostra  blieb,  auch  nach  erweiterung  der  provinz  Arabia  ßour». 
und  der  dadurch  bedingten  Verteilung  in  verschiedene  Ortschaften 
{s.  8. 590  und  excurs  8. 594  £f.),  das  hauptquartier  der  legion  (Ptolem. 
Y  17, 7  Toodex  Yatie.  191]**:  naeh  ISO;  CIL.  m  96:  Harens  [168 
naeh  Ch.J  »  s.  CIL.  Vm  7050:  Marens  und  Verus  [166— 168]'* 
CIL.  III  93:  Mereus  und  Venia  oder  Marens  und  Commodus"; 
CIL.  III  103:  Commodus  oder  anfang  dee  Severus**;  CIO.  4661  « 

äbnliche  fälle  von  abcommandierten  ceniuriones  s.  Müller  im  Philo- 
logus  XLI  463.  604  iF.  —  Über  den  praef.  monUt  BerenMdU  (Berenieet} 
handelt  nencrdi'njrs  ein^hend  Bostowzew  in  mitt.  des  arch.  inst.  RA. 
1897  8.  75  flf.  über  dieselbe  s.  Trommsdorff  ao.  s.  11  —  60;  an  dort 

nicht  aufgeführten  belegsteilen  siud  hinzuzufügen:  1)  acad.  d.  inscr.  1896 
e.  41  mm  Cagnat  rey.  «rch.  1896  n.  41  (a.  d.  j.  140  —  142);  2)  acad. 
d.  inscr.  ao.  =  Cagnat  ao.  n.  42  (a.  d.  j.  162);  8)  CIL.  XIV  289*  fa.  d. 
j.  170:  8.  &89);  4)  Dessau  2290  (—  CIL.  III  6677);  5)  acta  martyrum 
8.  302  f.  (ed.  Kuinart  1753,  8.  Cagnat  rarm^e  romaine  d*Afrique  s.  736: 
X.  j.  298);  6)  Brit.  Mn8.  pap.  7U  =  Greek  papTri  II  (ed.  Grenfell  and 
Hant)  n.  74  (a.  d.  j.  802«  AtipriXioc  "Hpuuv  Kdcxopoc  CTpanUixTic  IttttcOc 
irpOMOTiöv  CCKOI&VTWV  drrö  Xctcüjvoc  ß  Tpa'iavflc  öiaKCiM^vrjC  i^f  TcvrOpr) 
tnö  MaKpößiov  irpatiröciTOV :  damaU  also  war  die  legio  II  Tr.  F,  in  Den- 
d«ra]i  statfoBlert,  wftbrend  sie  aar  seit  der  abfassiiBg»  der  not.  dign.  in 
Parembole  und  Apollonopolis  Maprna  lag);  7)  Frankel  inBchriften  von 
Pergamum  II  n.  461  (=  Hermes  VII  44  n.  14:  CCurtins)  g  Müller 

im  Hermes  XXV  8.  305;  Gündel  de  legione  liomanorum  II  Adiutrice 
(1895)  s.  49.  der  hier  genaDBte  itattbalter  ist  P.  lalioi  Oeminint 

Marcianus  aas  Cirta,  s.  Kenier  m^Ianprcs  d*epigr:iphie  s.  97  ff.,  Marquardt 
röm.  8t.-verf.  II  8.548.       "  als  Statthalter  ist  [Q.?]  Antistius  Adventus 

genannt:  8.  CIL.  VII  440,  Brambach  ClUh.  55,  Le  Bas  III  1944.  **  der 
I  der  lasebrift  genannte  eeatarie  Gomelins  Egrilianiu  ist  wohl  ideatitdi 
mit  dem  praefectu*  legionis  Xlt^  Geminae  unter  Sevems:  C.  Cornelius 
Egrilianns  (CIL.  YIIl  1868;  Renier  inscr.  d*Alg^rie  8085). 
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Le  Bas  III  1927:  Elagabal  [220/221];  CIL.  III  94  add.  =  Le  Bas 
III  1947/48:  Severus  Alexander";  Vo^üfe  Syrie  Centrale,  inscrip- 
tione  S^mitiques  n.  22  :  [251];  notitia  dignitatum  Orient,  [ed.  Seeck 
B.  81,  21]:  anfang  dee  tUnften  jh.  —  CIL.  III  95.  97.  100.  101. 
102.  104.  Le  Bas  III  1922.  '*  1933).  es  war  der  sitz  des  ritterlichen 
legioDscommandeurs  {praefeäus  caairorum  legUmiii  CIL.  IX  4686: 
CoBmodiw  [184] ;  praefeäus  [oaatrmnm]  legumist  CIL.  YUl  ISSS**: 
leiste  jahnsehnte  der  ersten  bftlfte  des  dritten  jb.)  wie  des  ibm  ibtr-> 
geordaetsB  Ugatma  Aug,  pr»  pr,  pr&oimciM  Aribme. 

tcbickMie  Bald  naoh  ihrer  ▼erl^fug  nach  Arabien  werden  detaebements 
nadi  los.  ^^r  legion  zur  niederwerfung  des  im  18n  regierungqabre  des- 

in  lailac»:  Trajan  (114/116)  aiosgebroebenen  allgemeinen  Judenaufstaadee 

e.  114—120.  ujicIj  Palästina  gesandt,  wir  finden  eine  vextUaiio  derselben  im 
j.  116  als  besatzung  in  Jerusalem  (Palestine  ezplor.  fund.  1895 
s.  28  =  Cagnat  rev.  arch.  1895  n.  24).  am  Partherkriege  Trajan» 
nimt  die  legio  III  Cyr.  nicht  teil,  nach  beendigung  desselben  wer- 
den ihre  in  ludaea  beGudlichen  abteilungen  mit  der  vom  kriegs- 
»chauplatz  (CIL.  III  6813;  TroramadorÜ  ao.  s  .84)  zorückkebrendea 
legio  II  Traiana  Fcrtia  unter  einem  ansaerordentliebeA  befeUs* 
baber  Ti.  Clandiss  QnartSnns  (s.  CIL.  m  2969  s.  d.  J.  119;  CIL.  IH 
8.  1979  diplom  60  a.  d.  j.  184;  d.  48,  18, 1,  2;  Trommedorff  ao. 
s.  88)  an  einem  eombinierten  detaebement  in  lodaea  Bad  M esopO' 
tamien  vereinigt:  summ  tmp.  Hadriani  Äug.  [praq[>{osito)  ve9iB{th 
Hommy*  kg.  II  Tratanar]  Fortis  et  III  €lire{nmea€],  die  fwsr 
SCfaOB  im  ersten  jabre  des  Hadrian  niedergeworfene  jOdiscbe  insor* 
rection  (s.  SchUrer  pesch.  d.  jüd.  volkes  I  556  flF.  543)  erforderte 
doch  noch  im  beginn  seiner  regierung  die  concentrierung  einer 
gröszern  truppenmasse  in  jenen  gegenden.  das  zeigen  uns  die  oben 
angeführten  worte  einer  inschrift  aus  Lyon  (Belli^vre  Lugd.  prise. 
s.  82  B  Boissieu  inscr.  ant.  de  Lyon  s.  284;  s.  CIL.  III  s.  1979). 
erst  nach  120  nach  ToUkommener  beruhigung  des  Ostens  finden  wir 
die  gesamte  legioB  wieder  in  Bostra  (Ptolem.  V  17,  7;  s.  aam.  29). 

tii-185.  Doeb  beim  ansbmebe  des  anfstandes  der  paUtotineiisisehen  Jndeii 
132  verliest  sie  wieder  ibre  gamison,  oad  awar  in  ibrer  geeamibeita. 
um  an  dieeem  kriege  HadriaBB  (182^186;  sw  SebOnr  ao»  I  674 C> 
teilzunehmen,  wir  besitzen  zwei  Inschriften,  in  denen  ein  trihunus 
latieUtviuß  (CIL.  XIV  3610)*'  und  ein  eentnrio  der  legion**  (CIL. 


als  Statthalter  ist  der  sonst  nnbekannte  Claudias  Solleamius 
PacratUDOB  yl  genannt.        ^  s.  Le  Bas  III  3291.  über  dl«  ia- 

tcbrift  8.  Möller  im  Philo io^s  X LI  s.  601  II;  **  praepotUm  ist  der 
technische  aasdruck  für  den  fUhrer  einer  vexiüatio  (Ifoininsen  eph.  ap«  l 
8.  136).  "  8.  CIL.  VI  855;  Waddington  fastes  des  prorinces  Asiiitiqne» 
n.  147.  Liebenam  YO.  218.  ^»  «r  nimt  als  soldat  der  cük.  ill  prteU 
(s.  SeUller  gesell,  der  rSm.  kaiteraeil  f  667  s.  6)  am  hettmm  F^anktmm 
des  Trajan  teil,  wird  anter  Hadrian  centurio  der  leg.  Fll  Claudia^  sodanii 
nnsrer  lepion,  bei  der  er  den  jüdischen  krieg  mitmacht  (s.  Trommsdorff 
ao.  s.  3ö  aum.  3),  endlich,  wohl  erst  nach  beendignng  desselben,  primt» 
pOu»  der  leg.  Ii  TreUma  forUt, 
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X  3733)  für  ihre  in  diesem  feldzuge^'  bewiesene  tapferk^it  militK* 
rische  decorationen  vom  kaiser  erhalten. 

Benzen  (annali  deli'  Inst.  1860  s.  53  flf.)  glaubt,  dasz  zur  nieder-  Jjjjj' 
•  werfong  des  if aurenaufstandes  onter  Antoninus  Pius  (v.  Pii  5 ;  Paus. 
Tin  48, 3 ;  s.Liooiir-Gaj«t  AatoniB  lePienz  140  ff. ;  Cagnat  rannte 
vomania  d'Afriqae  s.  41  ff.  101 ;  JOnemann  de  legione  Somanorum  I 
Adiotrioe  in  Leipnger  Studien  XYI  [1894]  s.  85)^  moht  nnr  Tei^ 
«tirknngen  ans  Spanien  (CIL.  III  5211  —  5215)  und  ans  Syrien, 
nondern  auch  aus  Arabif^n  herangezogen  wurden,  detachements  der 
syrischen  Uftio  VI  Ferraia  (s.  CIL.  VIII 10230  [a.  d.  j.  145].  2490) 
und  der  arabischen  legio  III  Cyrenaica  seien  damals  unter  gemein- 
samem commando  in  Numidien  vereinigt  gewesen:  so  nehmen  er 
und  mit  ihm  Cagnat  (ao.  s.  104)  an.  für  diese  behauptung  läszt  sich 
als  einzige  stütze  nur  der  in  Numidien  gefundene  grabstein  eines 
Soldaten  der  leg.  III  Cyr.  (CIL.  VIII  5678)  anführen,  aus  allen 
andern  africaniscben  inscbriften,  in  denen  uns  angehörige  unserer 
legion  begegnen^',  ergibt  sieh  kein  anhnitspnnkt  fit  eine  teilnähme 
Ton  abtcäungen  derselben  am  Manrenkriege  des  Pins  oder  ttber^ 
hanpt  für  einen  anfenthalt  in  Afrioa. 

Zweifellos  ist  dagegen  die  an  Wesenheit  eines  detaehemsmts 
der  legion  in  Salonae  zur  zeit  des  sog.  Markomannenkrieges. 
hierauf  beziehen  sich  zwei  daselbst  gefundene  grabsteine ,  der  eines 
fmmentarius  und  ein  solcher  eines  centurio  unserer  legion  (CIL.  III 
2063.  2038).  angehörige  der  leg.  III  Cyr.  gehören  zusammen  mit 
solchen  der  leg.  II  Traiana  Fortis  (CIL.  III  1980,  s.  unten)  [und 
wohl  auch  der  neugeschaffenen  leg.  II  und  ///  Italicae  (CIL.  III 
n.  1979.  6734.  s.  311.  588.  707)]  dem  combinierten  detachenient  an, 
das  aus  dem  osten  nach  dem  kriegsschauplatz  beordert  wurde  und  vor 
allem  in  Salonae  concentriert  gewesen  zu  sein  scheint  (170  n.  Ch.). 
dasselbe  erhalt  zqm  commandear  «nen  praef.  Mir.  leg.  II  Trakmae 
J^Mis  (CIL.  XIV  289*;  Domasxewski  in  neue  Heidelberger  jahrb. 
V  [1896:  die  Chronologie  des  USum  Oermanieum  H  SarmaHcum 
(166  —  175)]  8.  107  ff.:  praeposü.  v[exüUa{ionum)  per  Dälm{ar 
tiam)]  €l  Bad(iain)  et  Noric(um)  [hello  Germanico])  während  als 
obercommandierender  anf  dem  westlichen  flflgei  Antistius  Adventus 
fungiert. 

Bald  darauf  scheint  eine  rebellion  in  Arabien  ausgebrochen  reheilion. 
zu  sein  {vü.  Avid.  CassH  6,  5),  an  der  auch  die  legio  III  Cyr.  be- 
teiligt gewesen  ist.  sie  wird  von  Avidius  Cassius  bewältigt,  seiner 
Schilderhebung  (175)  schlosz  sich  die  legion  nicht  an. 


**  für  denselben  wird  sowohl  der  ausdrack  ludaicum  bellum  (CIL. 
Till  8984;  X  8783)  wie  Ivdatea  expedUio  (CIL.  VI  8606;  YIII  6706)  ge- 
bimaeht.      *^  er  fällt  nach  Laconr  kurz  vor  143,  nach  Cagnat  144—149. 

CIL.  VIII  7050  (8.  anm.  30  .  14.559.  5363.  1322  (s.  anm.  35).  14288. 
885»  217.  eph.  ep.  V  994.  seine  steiluug  ist  analog  derjenigen  des 

Uttmins  nonto  fau  Jüdischen  kriege  des  Titas  (s.  s.  582);  vgl.  aneh 
die  des  Ti.  Clandias  Qnartinus  unter  Hadrian  (s.  s.  688).  • 
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Dagegen  trat  die  proyins  Arabia  wie  der  gantf  oiten  ftr 
PeJ^iu»<^«i>  prStendenten  Pesceniiiias  Niger  ein«  so  den  legionen,  die 
Mifw.  gegen  8e?era8  mobil  gemacht  wurden  (s.  Waddington  &stce 
8.  738),  gehört  auch  die  arabische,  die  notiz  der  vita  Sevtri  13,  € 
(eodetn  tempore  etiam  legio  Arahica  defecisse  ad  JJbimm  mmiiata 
est)  wird  8ich  wobl  wie  die  der  vita  8ev,  9,  8  (eos  senatores  occidUf 
qui  cum  Nigro  militaverunt  ducum  vel  tribunorum  nomine;  deinde 
circa  Arahiam  plura  gessü)  auf  die  ereignisse  des  j.  193/194  be- 
ziehen, nicbt  auf  solche  des  j.  197.  in  diesem  jähre  war  eine  er- 
hebung  der  legion  für  Älbinus ,  dessen  name  bei  der  verdächtigen 
natur  der  quelle  nichts  besagen  will,  von  vorn  herein  aussichts- 
los, von  dem  Strafgericht,  das  nach  der  niederwerfuug  über  die 
fabrer  (s.  vita  Sev.  9,  8)  der  arabischen  insnrrection  hereinbrach, 
gibt  ans  andentung  ein  kürslieh  TerSffentliditer  araUsdier  meilen- 
etein  (s.  Miefaon  ao.  s.  18  Cagnat  reT.  areh.  1896  n.  134).  der- 
selbe stammt  ans  den  regiemngstagen  des  Pertinax.  der  name  des 
onter  diesem  katser  fnngierenden  l^f,  Aug.  pr,  pr,  ist  eradiert^:  er 
schlieszt  sich  nach  dem  tode  des  Pertinax  mit  der  legio  III  Cyr, 
dem  Niger  an  und  wird  in  den  antergang  desselben  verwickelt,  die 
legio  III  Oyrenaica  erscheint  nicht  aaf  den  münzen  des  Severus. 

Im  j.  198  findet  im  anschlusz  an  die  Zerlegung  Syriens  in 


^«rntson.  ^wei  gesonderte  Verwaltungsbezirke  eine  neuabgrenzang  Arabiens 
piiue.  gegen  Syrien  und  Palästina  statt  (s.  excurs  s.  594  flf.).  seitdem 
liegen  abteilungen  unserer  legion  auszer  in  Bostra,  das  immer  haupt- 
quartier  bleibt  (s.  s.  588),  und  in  der  schon  im  zweiten  jh.  zu  Arabia 
gehörigen  wüstenstation  Nemäru  (Le  Bas  III  2271.  2276.  2281; 
CIL.  III  III.  112)  auch  in  den  Ortschaften  der  neu  hinzugekommenen 
landscbaften  Batanaea,  Auranitis,  Tracbonitis  nnd  Peraea  (CIL.  III 
121  add.;  CIG.  4610  add.;  CIL.  UI 126  —  CIO.  4566;  Le  Bas  m 
2228.  2488;  revue  bibliqne  1895  s.  691  —  Cagnat  rev.  areh.  1896 
n.  181 ;  8.  excurs  s.  695). 
CftiMtlU.  Unter  Antoninus  Caracalla  nimt  die  arabische  legion,  welche 
den  beinaraen  Äntoniniana  erhält  (CIL.  III  121  add.;  CIO.  4610  add.) 
—  sie  fuhrt  denselben  nicht  unter  Elagabal  —  am  Partherfeldzug 
teil:  das  zeigt  uns  der  in  Bostra  gefundene  grabstein  eines  Soldaten 
der  legion,  der  in  Mesopotamien  seinen  tod  gefunden  und  dessen 
gebeine  nach  der  rückkehr  der  truppen  nach  Arabien  im  115n  jähre 
der  provincialära  von  Bostra  (=  220/221  n.  Ch.)  daselbst  beigesetzt 
wurden  (CIG.  4651  Le  Bas  III  1927). 
sDtiere  Unter  Severus  Alexander  (Dion  LV  23)  führt  die  legion  den 

•eUdkwi«. ^oliiiuiieii  Severiana  (ohne  den  tusats  Aleseandriafia;  CIL.  III 
94  add.  —  Le  Bas  lU  1947/48),  wie  auch  die  legio  II  IMMeo,  die 
kgio  II  Traiana  JFbrto  und  andere  legionen.  —  Unter  Valeriaaas 

vielleicht  ist  einer  der  beiden  sonst  nicht  nüher  chronologisch 
fixierbaren  Statthalter  Arabiens,  Flavias  Balbas  (CIL.  UI  95)  oder  M.  Cae- 
eilies  Foteiaawi  Crepereianns  Fleriaaiu  (s.  TAhodea  de  lodaea  et  Pa- 
laestina  proT.  Rom,  a.  51  ann.  8.  9)  mit  ihm  su  identifielerea. 
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und  Gallienus  (253  —  260)  wird  sie  in  einer  inschrift  aus  Bostra 
(CIL.  III  89)  leg.  III Kur{enaica)  Valeriana  Galliana  (statt  GaUiena) 
genannt.^*  damals  bilden  auch  Palmyrener**  das  rekrutierungsmaterial 
unserer  legion  (Vogü6  ao.  n.  22:  bilingue  inschrift  aus  dem  j.  251, 
die  von  einem  Soldaten  [nicht  commaudeurj  der  legion  gesetzt  ist), 
dasi  aie  aetiv  in  die  parteikSrapfe  in  Pelrnji»  und  den  eich  epftter 
daran  ansehlieezenden  kämpf  gegen  den  Sassaniden  Sh&hpür  eingriff, 
ist  nicht  anegeechlosaen. 

Im  vierten  jh.  acheint  die  legion  an  einem  feldsag»  in  PalSstina 
beteiligt  gewesen  zu  sein  (F^alestine  explor.  fand.  1895  s«  136  « 
Cagnat  rev.  arcb.  1895  n.  77).^' 

Im  anfange  des  fünften  jb.  liegt  sie  nach  wie  TOr  in  Bostra 
(notitia  dign.  Orient,  ed.  Seeck  s.  81,  21). 

So  weit  reichen  die  uns  zur  Verfügung  stehenden  naohrichten 
Uber  die  le^io  III  Cyrenaica, 

Verzeichnis  der  Offiziere  und  Unteroffiziere  der  legio  III 

CyrBnoiem, 

1.  legiooACOinauukdeiire. 

prüefecius  legionU:  CIG.  4922:  Anguftnt  (8  naeh  Ch.);  CIL.  YIII  1S82: 

erste  hülfte  des  dritten  jb. 
praefectus  exercilus  gui  ext  in  Aegypto:  0.  lee.  XXII  s.  584. 
praefeetu»  coiirorum  (legionum  III  Cyr,  ei  XX/ 1):  8.  lag.  XXn  s.  684. 
prmefectua  castrorum  tegiindt  III  Cyr.x  CIL.  IX  4686:  Commodus  (184). 
praepositwt  vexiUaiiontan  leg.  II  Traianae  Fortis  et  III  Cyr.x  Belliivre 

Lugd.  pritc.  s.  82  =  boissieu  inscr.  aut.  de  Lyon  b.  284:  Hadrian. 

2.  tribuni  militum. 

CIL.  X  1685:  Augnslus;  CIL.  XI  3801.  CIL.  X  1129:  Tiberins;  CIL. 
XIV  4239:  Claudius*';  Bellievre  ao. :  dor  betr.  ist  trib.  mil.  uuter  Trajan; 
CIL.  XIV  3610:  Hadrian  (132—136);  CIL.  VI  1366:  Severus <'';  CIL. 

II  4189.  VI  2164,  S166.  VUl  14669.  6868.  eph.  ep.  V  m.  CIL.  IX  4866a. 
XII  8002. 

als  Statthalter  Arabiens  finden  wir  in  der  inscbrift  Aelins  Aarelitta 
Theo  (8.  vKhoden  ao.  s.  54  n.  19;  CIL.  XI  376).  **  sie  scheinen 
im  dritten  jb.  eine  äbnlicbe  rolle  unter  den  truppen  des  Orients  zu 
spielen  wie  die  Gatater  im  ersten  jh.  das  mag  niebt  am  wenigsten 
SU  den  erfolgj^n  der  Palmyrener  unter  Zenobia,  Odenatbus,  Vahalla- 
thus  (bes.  in  Ägypten:  Petrie  Koptoa  tf.  XXVÜI  n.  6;  CIL.  III  658.3; 
pap.  Kainer  n.  8301)  beigetragen  haben.  ^  der  in  der  inschrift  ge- 
nannte Müterie  hg.  Iii  Cgr.  11  AorCelius)  Theodor(us)  führt  den  gleiehea 
nemen  wie  ein  arabischer  Statthalter  aus  dem  j.  346  (vRhoden  s.  55 
n.  24).  —  Die  quaestionarii  gehören  inm  officium  des  Statthalters  (s.  arch.- 
epigr.  mitt.  a.  0.  XIX  s.  221  n.  86).  der  als  trib,  mü.  leg,  III  Cyre- 

uiäeae  genannte  Ti  CUodins  Liberalis  Aebntiaaat  iat  wohl  ein  Ter- 
wandter  des  Aebutius  Liberalis  aus  Lugdnnum,  an  den  Seneca  die 
7  bücber  de  beneficiis  schrieb  (Sen.  epist.  91,  1.  3.  13,   s    auch  CIL. 

III  9973).  die  inschrift  stammt  aus  der  zeit  des  Caracalla,  unter 
dem  C.  CaereUini  Fafidins  Anaiue  Ravue  (e.  auch  CIL.  1866/67)  quaeaior 
candidatits  principiSf  tribunus  plebis  cundidutus  und  praetor  hastarius  war. 
er  ist  der  söhn  des  C.  Caerellius  äabinus  und  der  Futidia  PoUitta  (CIL. 
III  1074 — 1076).  sein  vater  war  leg.  Aug.  leg,  XIII  Gem.  in  den  jähren 
188/188  (CIL.  m  1098.  IUI). 
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3.  Unteroffiziere. 

primipiU:  CIL.  XIV  2623:  Trajan«*;  CIL.  VIU  7060:  MarcoB  (ie6— 168); 
CIL.  IX  ifiSt:  der  primipilmt  dei  betr.  flllt  nnftOkr  uter  Cen- 

modos'^;  CIL.  III  95:  8.  anno.  43. 
sonstige  ceniuriones:  CIL.  III  G627:  Aupustns;  CIL.  X  3734:  wahrschein- 
lich Augustaa;  CIL.  III  34.  6603:  Titns  (SO/'S!);  CIL.  III  13580: 
Domitiu  (90);  CIL.  lU  €607.  eph.  ep.  vn  s.  428,  11;  ver  106; 
CIL.  III  6602:  Trajan  (vor  108);  CIL.  X  3733:  Hadrian  (132— 135); 
CIL.  m  96:  Marcus  (169).  CIL.  11(  2063.  2038:  Marcus  (170);  CIL. 
II  4162:  naoh  170;  CIL.  VIII  217:  zweite  bälfte  des  i weiten  jb.; 
CIL.  VI  41461  Commodus  (191);  CIL.  III  108:  Commodns  bsw. 
Severus  (s.  anm.  32);  CIL.  III  102.  6186:  «weites  jh.;  CIL.  UI  121 
add.:  Caracalla;  revue  biblique  1896  s.  591  «-^  Cagnat  rev.  arch. 
1896  n.  181:  sweite  hSlfte  des  dritten  Jh.;  Palestine  ezplor.  fued 
1896  s.  136  B.  Cagnat  rev.  arch.  1895  n.  77:  viertes  jh.;  bull,  de  corr. 
hell.  1890  (14)  s.  233  f.^>  »  collection  of  andeoi  greek  iatcriptioH 
in  the  British  Museum  III  2.  CIL.  X  1774. 

Verieiehnie  der  belegstellen  aar  gesehiehte  der  iegio  III 

Cyrenaiea, 

1.  ineehriften  naeh  fofiderten  geordnet. 


AleiuukdrU  i)  CIL.  III  6599:  Titug. 

2)  CIL.  III  6603:  Tito«. 

3)  CIL.  III  G023a. 

Kloopolli  4)  CIL.  III  6809:  Trejen,  vor  106. 

5)  CIL.  III  6607:  vor  108. 
Aqfahas  in  Uuterägypten    6)  CIL.  III  6024:  Claudius. 
Qirgeh  in  Oberägjrpten  .    7)  eph.  ep.  VII  s.  428.  11:  vor  108. 

KoptOS  8)  CIL.  III  6627:  Augostus. 

9j  CIL.  HI  13580  =  Flinders  Petrie  KoptOi 
s.  26  Cagn&t  rev.  arch.  1896  n.  199: 
Domitian. 

Memnoaeseiile  10)  CIL.  III  33:  Titus. 

11)  CIL.  III  34:  Titus. 

Sjrene  12)  acad.  d.  inscr.  1896  s.  40  »  Cagnat  rev. 

ereh.  1896  n.  40:  Tn^an. 
Djebel  et  Taer  .....  13)  revue  des  (Stüdes  grecqvee  II  B,  176. 

Philae  14)  CIG.  4922:  Augustus. 

Ägypten:  fundort?    .  .  .  16)  CIL.  III  6591:  Augustug. 

Telnüs  in  Nnbien ....  16)  LepeiuB  XII  97,  440:  Tn^en. 

Pselcis  in  Nnbien.  ...  17)  CIG.  5101  =-  LepsiasZn 96» 406: Tiberini. 

Boitm  18j  CIL.  III  96:  Marcus. 


19)  CiL.  Iii  92:  Marcus. 

90)  CIL.  III  103;  Conunodos  bsw.  SeTems. 

21)  CIO.  4651  ==  Le  Bas  III  1927:  Elagabal. 

22)  CIL.  III  94  add.  »  Le  Bas  lU  1947/4S: 
Severus  Alexander. 

23)  CIL.  III  89:  Valerianne  nnd  GaUienna. 

24)  CIL.  III  95. 
  26)  CIL.  UI  100. 

**  ttber  die  bildlleben  daretellnngea  anf  den  gsabeteln  vgl.  Matt 
und  vDuhn  antike  bildwerke  in  Rom  III  174;  TDoMassewski  die  fiibnen 

8.  31  f.  sie  weisen  auf  das  zweite  jh. ,  und  zwar  nach  den  nur  auf 
dem  Stiche  von  Lafrörie  (1661)  noch  erkennbaren  kaiserbUdnissen  der 
präterianeraigna  anf  Tr^an.  die  intebrlll  tot  ugeObr  nm  das  j.  200 
n  letsen.      u  vgL  bnU.  de  oorr.  hell.  1890  (14)  s.  268  f. 
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nach  Severus. 


Bostr«  S6)  CIL.  lU  101. 

57)  CIL.  m  97. 

28)  CIL.  III  102:  sweiieB  jh. 

29)  CIL.  III  104. 

30)  Le  Baa  III  1922. 

8t)  L«  bm  in  ma. 

KcaArft  82)  Le  Bas  III  2271 

33)  Le  Bk8  III  2276 
84)  Le  Bas  Iii  22äl 
•5)  OL.  UI  III 
86)  CIL.  III  112 
Kanatha  in  dar  Batanaea  37)  CIL.  III  121  add.  |  ri.„«.ii. 

38)  CIG.  4610  add.  j 
Zoraya  in  der  BaUnaea .  89)  CIL.  III  125  «  CIG.  4666:  drittes  jh. 
El   Moascbennef  in  d«r 

Trachonitis  40)  Le  Bafl  III  2228:  drittes  jb. 

Nedjran  in  der  Trachonitis  41)  Le  Has  III  2483:  drittes  jh. 

M«d«ba  In  der  Peiaea    .  48)  revue  bibliqae  1895  s.  591  «  Ca^at  r.  a. 

1895  n.  181:  drittes  jh. 

Jerusalem  43)  Palestine  explor.  fand  1896  s.  26  «  Cagnat 

r.  a.  1896  o.  24:  Trajan. 

Palftstiiiay  wo?  M)  Palestine  explor.  fuod  1895  a.l|6a>C|igBai 

r.  a.  1895  n.  77:  viertes  jh. 

Palmyra   45)  Yogiid  Sjrie  centrale,  i^soriptions  Sdmit. 

n.  Ii:  t61  B.  Oh. 
▲nUochia  Pisidiae.  ...  46)  CIL.  III  6809t  Oatot. 
zwischen  Njsa  und  Aphro- 

disias  in  Karlen   ...  47}  bull,  de  corr.  helU  1890  (14)  ■.  288  f .  » 

oolleetion  of  greeklaMriptiont  in  the  Britiah 
Museum  UI  2. 

P«rgamiim  •  48}  inschriften  ron  Parfanam  (Frttakal)  II 

n.468. 

TroMBis  49)  CIL.  HI  6186. 

Salonae  in  Dalm. .  ...  50)  CIL.  III  20631 

51)  CIL.  III  2038)**"*^°'- 
Tarraco  62)  CIL.  II  4162:  nach  170  n.  Ch. 

58)  CIL.  n  4189. 

Bona  64)  CIL.  VI  4146:  Cummodas. 

56}  CIL.  VI  3492a.  b:  Antooinot  Pina  (baw. 
SeTerus). 

66)  CIL.  YI  1865t  OtfaeaUa. 

67)  CIL.  VI  1450:  e.  200  B.  Oh. 
58)  (  IL.  VI  2164. 

69;  CIL.  VI  2165. 

swifchen  Calama,  Signa 

und  Cirta  (Numidia)  .  .  60)  CIL.  VIH  5678:  Antoninus  Pius. 
Cirta:  prov.  Numidia  .  .  61}  CIL.  Ylil  7060:  Marens  und  Veras, 
filmitthas :  Numidia  pxo- 

cons  62)  CIL.  Vm  14659. 

€alama  63)  CIL.  VIII  5363. 

Tukkaba:  AfHca  procons.  64)  CIL.  VIII  1322:  erste  bälfte  des  dritten  jh. 

Turca  66)  CIL.  VIII  826. 

Thuburbo  minus   ....  66)  CIL.  VIII  14288. 

Cillium:  prov.  Bjzacena  .  67)  CIL.  VIII  217:  sweito  hälft« des IWflItMljlu 
<Jaesarea:  Manret.  Caes. .  68)  epb.  ep.  V  994. 

Aeclanum  69)  CIL.  IX  1186. 

70)  CIL.  IX  1137. 

Beneyaotiun  71)  CIL.  IX  1582:  c.  200  n.  Cb. 

«eate  72)  CIL.  IX  4686:  Commodos. 

Jahrbttcber  für  clsM.  philol.  1887  hO.  9.  88 
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Forum  NoTum  78)  CIL.  IX  4855a. 

Abellinum  74)  CIL.  X  1129.  TibeHas. 

Pateoli  75)  CIL.  X  1085:  Angnttiif. 

76)  CIL.  X  1774. 

77)  CIL.  X  1776. 

Atella  78)  Cir..  X  3733:  Hadriaa. 

79)  CIL.  X  3734:  Augliatllt. 
Fratta  Maggiora  .  .  .  .  80)  CIL.  X  6368. 

Yeii  8t)  CIL.  XI  8801:  Tiberiot. 

Nemausas  82)  CIL.  XII  SOOS. 

Lagdonam  88)  nellii  vr*'  Lup^d.  priüc.  s.  82  a  Baittiea 

iuscr.  de  Lyon  s.  284:  Hadrian. 


Tongern  in  Bellten ...  84)  jahrb.  d.  dtecli.  areblol.  inst.  XI  (1896) 

8.  113 

Ager  Tusculanus   ....  85)  CIL.  XIV  2523:  Trajan. 

Tibur  86)  CIL.  XIV  4239:  Claudiu». 

87)  CIL.  XIV  8610:  Hadrian. 

2.  ägyptische  urkandeo. 

UBM.  140:  Trajan. 

8.  eehriftsteller. 

Au^ustos  Tiberius:  Strabon  XVII  1,  IS  1.787. 

Tiberius:  TMcitu.«?  ab  exc.  IV  6. 

Gaius:  Philo  in  Flaccum  §  13.  ... 

Nero:  Tac.  ab  exe.  XV  «6.  loseph.  b.  I.  n  16,  4  (387).  H  18,  8. 

Vespasianus:  Tac.  hist.  II  G.  II  79.   Suet.  Vasp.  6.  Tae.  hitt,  Y  1,  8. 

Icsepb.  b.  I.  V  1,  6  (44).  VI  4,  3. 
Hadrianus:  Ptolem.  V  17,  7  (codex  Vat.  191). 
UarcQt:  vlt.  Avidii  Oaisil  6,  6. 

Seyerus:  vit.  Severi  9,  8.  12.  r,. 
Severus  Alexander:  Dion  LV  23. 

anfang  des  tüntteu  Jh.:  notitiu  dignitatum  orieut.  (ed.  Seeck  s.  81,  21). 

•      •  • 

Excurs:  die  neuabgrenzung  Arabiens  unter  Septimius 

Severus  (zu  s.  590).  ' 

Nach  besiegung  des  Pescennius  Nigrer  und  des  Clodius  Albinus 
und  nach  beeridiirung  des  zuges  gegen  die  Araber  und  AUiabeniker 
wird  die  provinz  Syrien  von  Septiniius  Severus  in  zwei  Verwaltungs- 
bezirke zerlegt,  diese  Veränderung  Hillt  in  das  j.  198  nach  Ch.": 
im  j.  197  fungiert  noch  P.  Cornelius  Anuilinus  (s.  Tissot  fastes 
d'Afrique  s.  133  f.;  de  Ceuleneer  essai  sur  la  yie  de  Septime  S^ydre 
8.  245  f.)  als  legat  des  ungeteilten  Syriens,  dagegen  erscheint  198 
Q.  Yenidins  Bnfas  als  Ug,  Äug.  pr.  pr.  SyHae  Phoemees*  einer  der 
ersten  Statthalter  von  COlesyrien  ist  der  general  des  Severus  und 
gesfdiichtschreiber  (s.  Borghesi  oeuvrea  V  455  If. ;  Waddington  fiules 
Asiatiqucs  n.  1 67  bei  Le  Bas  III  s.  740  ff. ;  dagegen  Müller  in  Büdingers 
unters.  III  170  ff.)  L.  Marias  Maximas  Perpetuus  Aorelianus.** 


^*  nach  BoriuHnn  (a.  s.  695)  findet  die  teilung  (s.  Kuhn  II  193  ff.; 
Marquardt  röm.  staatsv.  I  423  ff.;  IJorghesi  Oeuvres  IV  160.  VIII  431  anm.) 
zwischen  herbst  194  und  195  statt.  ^  er  ist  der  hruder  des  legalen 
Arabiens  L.  Marioi  Perpetans*  dessen  stattbaltersefaaft  wir  auf  graod 
einer  neuerdings  gefnndenen  insohrift  (Miehon  ao;  s.  6      Cagnat  ren 
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Im  anschlusz  an  diese  Zerlegung  Syriens  erfolgt  auch  die  neu- 
abgrenzung  der  tiyriäch- arabischen  provinzen  und  die  dadurch  herbei- 
geführte vergrös/erung  des  Verwaltungsbezirkes  Arabien  im  norden 
der  proTins.  diese  ansiebt  ist  schon  Ton  Bormann  (de  Syriae  proT. 
Rom.  partibns  [1866]  s.  23  f.)  aufgestellt  nnd  von  vBboden  (ao. 
8. 17  ff. ;  Panlj-Wissowa  n  869)  weiter  ansgeftthrt,  im  gegeosats  zu 
Waddington  (Le  Bas  III  2081.  2463.  2088.  2114),  der  jene  grens- 
veränderung  erat  nnter  Diocletian  (o.  296)  eintreten  läszt. 

Wie  vRhoden  nachgewiesen,  gehOren  im  dritten  jh.  Kanatba, 
Hebran  (beide  unter  Caracalla),  Kanata  (253),  Gerasa,  Philippopolis 
(unter  Philippus  Arabs),  Zorava  zu  Arabien,  diesen  Zeugnissen  lassen 
sich  solche  für  El  Mouschennef  in  der  Trachonitis  (s.  inschriften  der 
leg.  III  Cyr.  n.  40),  Nedjran  in  derselben  landschaft  (s.  n.  41)  und 
Medeba  in  der  Peraea  (n.  42  und  Michon  ao.  s.  32  »  Cagnat  rey. 
arch.  1896  n.  137:  aus  dem  j.  286)  hinzufügen. 

Im  dritten  jb.  finden  wir  die  arabische  legion  in  Ortschaften  der 
Batanaea,  Anranitis,  Tnushonitii  ond  Peraea  im  quartier,  sie  tritt 
daselbst  an  die  stelle  der  XZ76fa0ico  nnd  der  legio  XTIIlama* 
der  Wandel  in  der  militfirischen  besatsung  entspricht  dem  yeränderten 
provincialbesirk.**  die  mschriften  der  Ugio  HI  Cyr,  sind  es  vor 
allem,  welche  nns  die  in  dieser  seit  stattgehabte  neuabgrenzung  be- 
weisen, ans  den  sonstigen  aus  jenen  beiirken  erhaltenen  denkmälem 
des  dritten  jb.  können  wir  den  Übergang  von  Syrien  zu  Arabien 
nicht  mit  derselben  deutlichkeit  entnehmen,  es  liesze  sich  vielmehr 
oft  aus  ihnen  das  gegenteil  schlieszen.  ziehen  wir  jedoch  in  be- 
tracht,  dasz  wir  es  in  denselben  mit  nichtofficiellen  Urkunden  zu 
thun  haben;  vergegenwärtigen  wir  uns  ferner,  dasz  jede  politische 
und  verwaltungüreform  einer  geraumen  zeit  bedarf,  bis  sie  mit  allen 
ihren  ftuszerlichen  folgen  ins  volksbewustsein  eingedrungen  ist:  dann 
kann  nns  dies  nicht  befremden,  trotz  der  nenabgrensang  flihrt  man 
in  diesen  der  proyins  Anbien  neu  ein?erleibten  gegenden  fort,  in 
privaten  nrknnden  nach  kaiseijahren  bzw.  nach  den  eponymen  consuln 
sn  datieren,  die  Sra  von  Bostra  wird  allgemein  übliche  seitbeseich- 
nnng  —  ansnabmen  zb.  ans  den  jähren  214  und  253  (s.  vBhoden 
8. 17)  —  erst  ende  des  dritten  jh.  und  dieselbe  beobachtung  können 
wir  hinsichtlich  der  bei  den  Schriftstellern  nnd  in  den  nrknnden  auf- 
tretenden landscbaftsbezeichnung  machen,  die  geographische  Zu- 
gehörigkeit der  einzelnen  Ortschaften  dieses  grenzgebietes  schwankt 

arch.  1896  n.  133)  iu  das  j.  200  bsw.  206  setsen  mÜMen.  auf  dieselbe 
seit  besieht  sieh  ale  L.  Marius  Mazimn«  alt  leg.  Augg,  pr.  pr.  provbtetae 

Si/7-i(ie  Coelae  von  einem  angebörigen  der  seinem  bruder  anterstellten 
leg,  III  Ctjrenaica  gesetzte  Inschrift  CIL.  VI  1450. 

M  BoBtra,  das  von  anfaog  an  als  hauptstadt  der  provinz  und  resi- 
deaa  des  statthatters  fnngierte  (dagegen  yRhoden  ••  49  anm.  1),  erhllt 
anter  Severus  auch  stadtrecht  (Pbotios  bibl.  s.  347  Bk.).  römische 
colonie  wurde  es  wohl  erst  unter  Severus  Alexander  (Marquardt  no.  I 
s.  432  anm.  1  gegen  Eckhel  DN.  III  600;  Mionnet  suppl.  VIU  384  f.; 
Zampt  eomm.  epigr.  I  431). 
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wIkrMid  d«r  guam  kaiaendt*;  Mhon  im  cntm  ond  sirdten  Jb. 
w«rd«ii  IM  bald  ra  Sjrien,  bald  tu  PaUatsna,  bald  an  AxMm  ga- 
nabiiet.'*  aiiob  biamia  dOrfea  wir  alao  kdna  aoblflaaa  biiiaSahlliab 
das  sai1|Huifctaa  dar  poUÜaclNn  Moabgrantiiag  aiabaa. 


8.  vRhoden  b.  9  ff.  beionders  f^H  dies  hinsichtlich  Kanathas 
(ausser  den  bei  vRhoden  angeführten  belegen  s.  noch  Piinius  n.  V  74. 
Ptolem.  V  15,  SS,  die  M  inr  Deeapolla»  Euteblos  oDoinast.  tu  KovdS, 

Steph.  Bjz.  V.  KdvaOa,  die  es  «or  Trachonitis  rechnen;  sodann  die 
biiiiigue  inscbrift  Kaibel  2632  aus  dem  anfang  des  dritten  jh.,  in  der 
ein  ßouX€UTf|C  tcoX(tt)c  re  Kavu>6aiu)v  ini  Cup(r)c  genannt  wird)  and 
Phiiadelphias.  ^  ein  gleiches  schwanken  hinsichtlich  dsrterrito* 
rialen  znpchörigkeit  konneu  wir  in  Italien  nach  der  repioneneinteilung 
des  Augustus  constatieren  (a.  Jung  Organisation  Italiens  von  Augustns 
bis  auf  Karl  d.  gr.  s.  12:  nutU  d.  inst.  f.  österr.  geschichtsforschoag  Y, 

BaiiLni.  Pauki  "Mwtwm, 


67. 

TULLIA  UND  DOLABELLA. 


Die  hoffnong,  die  einst  Cicero  auf  seinen  dritten  Schwiegersohn 
P.  Cornelius  Dolabella  gesetzt  hatte:  spero  fore  iucundwn  generum 
nobis  {epist,  II  15,  2,  geschrieben  am  3  august  60  aus  Sida),  war 
leider  nicht  in  erfullung  gegangen,  denn  der  bOrgerkrieg  führte 
den  Dolabella  in  daa  )ag«r  Oaasaröi  glaiobaeitig  verseblMhtertea 
aidi  aeiiia  ▼aimOganaTarbiltiiiaaa  immar  mahr,  and  Cioaio  war  moM 
ifli  ataada  aia  in  ordnaa  (ipitf.  II  15, 6  toba  4  mai  49).  deuCioeKO 
aalbat  wnrda  dorob  aeina  abraiaa  naeb  oaten  und  oau  im  lagar 
daaPompejas,  dia  ar  als  einen  zwar  nutzloaan  abar  ana  aittlicben 
grOsdan  gebotenen  tribnt  dar  dankbarkeit  gegen  Pompejus  und  dia 
Tarfassung  aaffaszte,  in  eine  immer  höber  schwellende  flat  der 
sorgen  gestürzt,  der  er,  zwei  monate  nach  der  Schlacht  von  Phar- 
salus  nach  Italien  heimgekehrt,  in  Brundisium  beinahe  erlag,  die 
ermächtignng  ÜHesars  zur  Übersiedlung  nach  Brundisium  hatte  ihm 
Dolabella  übermittelt  (vgl.  ad  Att.  XI  7,  2).  irotzdem  war  damals 
das  Verhältnis  zwischen  Schwiegervater  und  Schwiegersohn  schon 
kein  normales  mabr:  der  gedanke  an  eine  Scheidung  Tullias  von 
Dolabella  war  Bcboii  Torber,  im  juni  48  swiaeban  Cicero  mtd  Attiana 
besproebaB  wordes.  Attiona  batia  die  aobaMang  beaondera  ana 
peooiiiBreii  grttiideii  gewUnsebt,  weil  aobon  die  tablmig  der  eraton 
rate  der  mitgift  niebi  «nverkOrxt  erfolgt  war  (ad  AU,  XI  ft|  9)  imd 
die  der  sweiten  rate  —  am  1  Juli  48,  vgl.  od  AH.  XI  3,  1  —  Aber- 
baupt  kaum  m  beaebaffm  war  ud  weil  eoaaerdem  ali»  dteeamman 
bei  dem  jungen  Verschwender  vollkommen  verloren  zu  sein  scbienen. 
aber  Cicero  kann  sich  noch  nicht  zu  diesem  schritte  entscblieszen : 

utrumgue  ffrave  est  et  tarn  gravi  tempore  pmaäum  tanim  jpecmme 
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(i.  e.  äUtriua  pmriöM)  d  dMo  renm  (u  e.  MK  tMUs)  eaitu  kk^ 
^uam  $ar%bf$,  tibngpiio  (i.  e.  äMäiim  2\mm  ä  IktabOae).  so  blieb 
dtBtt  die  ehe  swisäien  Tidli»  und  Bolabella  ▼orllofig  beeteheo,  eber 
die  80Tge  am  seiaett  liebHng  zieht  sieb  wie  ein  roter  Ikden  dnrdi  die 

briefe  aus  Brundisiam.  TuIIia  lebte  damals  in  Born,  Atticus  galt 
als  ihr  beschtttzer.*  DolabeUa  aber,  der  im  sommer  49  als  legat 
Caesars  mit  einem  gesebwader  im  adriatiscben  meere  unglücklich 
gegen  die  Pompejaner  gekSmpft  hatte  (ad  Att.  X  7,  1)  and  nicht 
allzul&nge  i>ach  der  schlacbt  bei  Pharsalus  nach  Rom  zurückgekehrt 
war,  sorgte  für  neue  kümmernis.  er  hatte  sich  von  einem  plebeji- 
schen Lentulus  adoptieren  lassen,  um  volkstribun  werden  zu  können: 
am  10  december  48  trat  er  dieses  amt  an  und  bald  nach  beginn  des 
j.  47  begann  er,  wie  vor  ihm  der  unglückliche  Caelius,  sich  an  die 
spitte  der  verschuldeten  zo  stellen  und  einen  groszen  erlass  der  be- 
■lelieBdeii  sebiildTerbiltBiflie,  ebenso  eliien  erlass  der  wobnnnge* 
mleieii  m  betrüben,  die  siadt  kam  in  toleben  aalhihr,  dass  sieb 
der  magiiter  eqnitnm  M .  Antonini  vom  tenate  doreb  daa  MMHttiiiii 
MÜMiiMm  m  ansserordeatüohen  massregeln  ermächtigen  liesz.  Cicero 
vrar  auszer  sich  vor  sebam  darttber;  ebenso  kam  natürlich  auch 
TnlUa  durch  das  auftreten  ihres  gemahls  in  die  grOste  Verlegenheit: 
Tgl.  ad  AU,  XI  14,  2  dsi  ommum  ecmspedwn  horreOtpraegertim  hoc 
genero,  um  mit  dem  vater  persönlich  Ober  ihre  läge  zu  verhandeln, 
erschien  TuUia  am  12  juni  47  in  dem  ungesunden,  mit  goldaten 
ttberfUllten  Brundisium ,  in  anbctracht  ihrer  zarten  gesundheit  ein 
schweres  opfer  {ad  Mi.  XI  17,  1).  der  bekümmerte  vater  sprach  sich 
mit  ihr  aus,  wollte  sie  aber  schon  am  14  juni  oder  bald  darauf  nach 
Bom  zurückschicken':  ad  Att.  XI  17^,  1  TiUliam  auteni  non  vide- 
ham  esse  eamam,  cur  dkUius  meeum  ianio  in  comtnuni  maenre 
retimrtm,  Ua^  maM  eom,  eim  primum  per  ipsam  Umet^  «raiii 
remtMiffMf.  so  die  ttberelnetimmende  lecarfc  der  auegaben«  mir  ist 
es  aniftUig,  dass  Cicero  ansdrOoklieb  bemerkt  beben  soll,  er  weide 
Tnllia  der  mntter  zurückseUeken.  denn  erstens  war  Tallia  damals 
noch  mit  DolabeUa  verheiratet  und  dieser  war  in  Rom|  und  sweitens 
batte  damals  ein  tieferes  Zerwürfnis  zwischen  Cicero  Und  seiner 
gattin,  das  bpäter  zur  Scheidung  führte,  bereits  begonnen,  and  zwar 
nahm  dieses  Zerwürfnis  gerade  von  Terentias  verhalten  zu  ihrer 
tochter  seinen  aubgang.  es  kommt  hinzu,  dasz  die  lebart  matri 
eam  nur  auf  einer  conjectur  des  Bo.sius  beruht:  in  M  steht  einatiam^ 
c  liest  Emathiam  im  anscblusz  an  A':  Aemathiamy  Z  schweigt, 
nur  in  seinem  Decnrtatus  will  Bosius  Eniatriam  gelesen  haben, 
eine  Variante,  durch  die  offenbar  seine  conjectur  gestützt  werden 


*  desbaTb  wVnsehte  aneh  Cioere  nicht,  daet  Ibn  Atfieas  in  Brun* 

diBinm  besuche,  daraof  b«2iehen  sich  folgende  VOrte  ans  md  AtL 
XI  7,  6,  die  ich  etwas  abweichend  von  Bniter  lese:  allerum  esi,  cur  te 
nolim  ducedere,  quod  scribis  TuUiam  te  üagiiart  {te  flagitare  WC.  et  flogt- 
iure  UK  efßagitare  M*).  *  in  wabrlMit  befand  sich  Tollla  noeh  am 
19  jani  in  Brandision:  vgl.  eptaL  XIV  16. 
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soll,  also  ist  TOB  emaHam  in  M  auszugehen,  dasz  die  letttan  bneh- 
Btaben  aus  eam  entstanden  sind,  halte  auch  ioh  für  sicher,  aber 
in  emaii  sache  ich  den  rest  eines  Ortsnamens,  der  mit  eom  zu 
ematiam  verschmolz,  ich  schreibe  also  Egnatia  eam.  es  war  ftlr 
Cicero  unthunlicb,  seine  tochter  ohne  sichere  begleitung  aus  Brun- 
disium  abreisen  zu  lassen;  er  war  also  willens  sie  bis  Egnatia 
{Gnaiia)^  den  nächsten  gröszern  küstenort,  in  der  richtung  nach 
Rom  zu  begleiten,  auch  Horatius  50^  I  5,  97  dein  Gnatia  lymphis  | 
iratis  exstrucia  dedit  risusque  iocosque  berührte  Gnatia  auf  seiner 
BmndiBiniacben  reise,  ich  lasse  es  übrigens  dahingestellt,  ob  man 
ans  nnaerer  stelle  eine  in  der  Umgangssprache  flblioha  form  JEmaUa 
statt  JEifnaHa  ersohliessen  will. 

Viel  schwieriger  in  verstehen  ist  eine  stelle  ans  dem  am  5  jnli 
geschriebenen  briefe  ad  AM,  XI  25,  3  über  Tallia:  ego  huiua  miser- 
rumae  ^facuUalt  eonfetku  eonflidor,  nihÜ  umguam  simüe  fustwm 
puto,  cui  si  qua  re  consulere  aU^nmd  possum^  cupio  a  ie  admoneri, 
Video  eandcm  esse  difficuliatem  y  quam  in  consilio  dando  onfe;  tarnen 
hoc  me  magis  solUcitcU  quam  omnia.  in  pensionc  sccunda  caed 
fuimus:  aliud  maUem,  sed  praeter  dt  (Baiter).  statt  facultate  möchte 
Koch  feciinditate  schreiben;  aber  Tullia  hatte  am  19  mai  49  einen 
puerum  i7tTa^i]vic(ioi>  geboren  und  brachte  später,  mitte  januar  45, 
deu  kleinen  Lentulus  zur  weit,  aber  von  einer  dazwischen  liegenden 
Schwangerschaft  wissen  wir  nichts.  Boot  möchte  mit  OrelU  irnftli- 
eitaie  schreiben,  aber  der  ansdmck  ist  hi«*  matt  nad  wird  brsit 
dnrch  das  hinzugefügte  confectue  eanfliä&r,  den  schlOssel  snm  rich- 
tigen enthält  eine  8  bis  4  tage  epftter  geschriebene  stelle  ans  ad  AtL 
XI  23,  3  (vom  8  oder  9  juli  47):  te  oro  ut  de  hac  misera  cogües  et 
iUud,  de  quo  ad  teproxime  scripsi^  ut  aliquid coi^iatur  ad  itHh 
piam  propu^andam.  hier  haben  wir  die  beziehung  auf  den  vorher- 
gegangenen brief  ad  Att.  XI  25:  demnach  war  in  §  3  dieses  briefes 
von  den  zusammengeschmolzenen  geldmitteln  TuUias  die  rede,  und 
es  ist  zu  schreiben:  cgo  huius  mi^errumae  facultate  confccta  con- 
flidor:  'ich  betrübe  mich  über  den  ruin  dt  s  VLM  uiögens  meiner  un- 
glücklichen tochter.'  die  folgenden  worte  nihil  umquam  simile 
natumputo  sind  sowohl  von  Koch  als  auch  von  Boot  gründlich  mis- 
verstanden  worden:  sie  erhalten  ihre  erUlmng  dnr<£  das  schlichte 
lob,  das  Cicero  im  j.  43  der  Yerstorbenen  Poreia,  der  gemahlin  des 
Bmtns,  tollte  ad  BnU,  1 9,  2  id  eiUm  amieisH^  ad  rimüe  m  tenrie 
nikU  flut  und  bedeuten  also  mit  den  folgenden  werten:  'de  ist  des 
trefflichste  geschOpf  auf  erden ,  und  ich  wünsche  demnach,  dasz  du 
mich  darauf  aufmerksam  machst,  wenn  ich  irgendwie  für  sie  sorgen 
kann,  aber  es  ist  noch  ebenso  schwer  in  dieser  Sache  zu  raten  wie 
vorher;  sie  bereitet  mir  die  schlimmste  sorge,  ich  war  blind,  als 
ich  dem  Dolabella  die  /weite  rate  der  mitgift  zahlte,  jetzt  möchte 
ich  es  anders,  aber  es  ist  zu  spHt.*  in  den  hss.  CM  steht  überein- 
stimmend alium  mallem,  sollte  etwa  die  inschriftlich  bezeugte  form 
älium  statt  aliud  auch  hier  zu  halten  sein? 
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Die  fortseizung  dor  oben  angeführten  stelle  aus  ad  Ati.  XI 23,  3 
{vom  8  oder  9  juli  47)  l)edurf  auch  der  bessernden  band:  illud  quoque 
veüem  antca^  sed  omnm  titauimus:  melius  quidcm  in  pessimis  nihil 
fuü  disddio.  aliquid  fecisscmus  ut  viri  vel  tahularum  novarum  no- 
fmne  vel  noäumarutH  expugnationum  ^vd  in  Mäeüae  vd  omnium 
nuHonm  nee  res  perisaä  et  viäenmur  äU^imd  dol^ 
der  saU  berieht  sich  offenbar  auf  die  sehon  im  joni  48  zwischen 
Cicero  und  Atttcos  besprochene  Scheidung  der  Tnllia  von  Dolabella : 
Cicero  berent  es  jetzt,  dasz  er  damals  dem  Atticns  nicht  gefolgt  ist, 
vgl.  die  sieb  daran  anscblioszenden  werte  memini  omnino  tuas  liiteras^ 
sed  et  tempus  illud,  dh.  'ich  besinne  mich  noch  sehr  wobl  auf  deinen 
brief,  aber  ich  denke  auch  an  die  zeitumst&nde ,  die  damals  —  in 
rücksicht  auf  Caesar  —  diese  Scheidung  nicht  ratsam  erscheinen 
lieszen.*  hiernach  möchte  man  den  im  ersten  teile  unseres  satzes  für 
das  sinnlose  sed  omnia  timiiimus  .schreiben  sed  tempora  timuimus: 
v?ie  leicht  konnten  die  sigel  für  diese  worte  oui  und  ipa  vertauscht 
werden;  eine  ebenso  leichte  änderung  wäre:  sed  omina  timuimus 
*icb  habe  einen  bösen  ausgang  gefürchtet.'  dem  siuue  nach  würde 
aacb  dominum  (dh.  Caesarem)  timuimus  passen,  doch  entfernt  es 
•ich  weiter  v«n  der  ttberlieferung.  indes  ist  ancb  diese  nicht  Uber« 
einstimmend:  ommia  tibi  W,  amnia  timumus  M.  man  könnte  also 
anch  in  timuimus  den  fehler  suchen  und  schreiben  omnia  isU  (dh. 
Tuttiae)  eommisimus  Heh  habe  der  Tnllia  alles  anbeimgestellt'.  es 
ist  schwer  hier  eine  entscheidong  zu  treffen ;  ich  neige  aber  mehr 
-dasn  tim/uimius  für  richtig  tu  halten  und  statt  omnia  zu  schrf^iben 
tenypora  oder  omina.  der  folgende  satz  bringt  die  begründung  dafür, 
dasz  unter  den  obwaltenden  schlimmen  Verhältnissen  die  scheidung 
noch  das  beste  gewesen  sein  würde:  'wir  hätten  dann  gehandelt  wie 
männer  .  das  vermögen  wäre  nicht  zu  gründe  gegangen,  uud  wir 
hätten  einen  beweis  unserer  männlichen  entrüstung  über  Dolahellaa 
auftreten  gegeben.*  die  dazwischen  stehenden  worte  vel  tahuJarum 
novarum  nomine  vel  noclurnarum  expugnationum  vel  nomine  Metcllae 
(so  iQse  ich  die  aberliefernng  vel  in  Mäellae  in  WZL*  und  veiim 
Metdlae  ZB  anf,  vgl.  Philol.  1896  s.  717)  vd  omnium  mahrum 
mflssen  die  grDnde  enthalten  |  die  Cicero  und  Tnllia  zum  Torgehea 
gegen  Dolabella  berechtigten:  1)  die  neuen  schnldenregister,  die  er 
plante,  2)  die  nftchUichen  plUndemngen  wohlhabender  häuser,  die 
tein  gefolge  verübte:  vgl.  Cassius  Dien  XLII  30.  Plut.  Ant.  9  f. 
Cie.  ad  Att,  XI  25,  3.  3)  sein  scandalOses  Verhältnis  zu  Metella, 
der  gemahlin  des  Lentulus  Spinthor,  in  deren  liebe  er  sich  mit  dem 
Wüstling  Aesopus  teilte,  vgl.  ad  Att.  XI  15,  3.  XIII  10  (7,  1).  Hör. 
sat.  II  3,  239  f.  4)  alles  andere  Unglück,  das  er  über  Tullia  und 
Cicero  gebracht  hat,  namentlich  die  Vergeudung  des  Vermögens. 

Nuniiiehr  bieten  auch  die  folgenden  Sätze  keine  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  mehr:  nur  raus/  man  festhalten,  dasz  Cicero 
in  dieser  zeit,  in  der  er  viele  familiengeheimnissc  und  andern  gefähr- 
lichen Stoff  den  briefen  an  Atticus  anvertraute,  meist  nidit  dnem. 
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seiner  seerttirt  dietisrU,  soidern  selbst  schrieb:  vgl.  ad  Aii.  XT  24,  ^ 
sed  ad  meam  mamm  rediho;  erunt  enim  haee  occtiüitu  agenda.  die 
folge  davon  ist  eine  auffallende,  oft  absichtlich  dunkle  kürze,  bei 
Baiter  lautet  das  folgende :  memini  omnino  iuas  lüteraSy  sed  ei  temptis 
illud  (diese  werte  sind  schon  oben  erklärt  worden);  etsi  quidvis 
praesiUit  (alles  andere  wäre  besser  gewesen  als  die  aufscbiebung  der 
Scheidung)  .  .  nunc  quidnn  ipse  videtur  dcnuntiare,  audimus  enim 
"^de  staturi  elodi.  der  sinn  iät:  'jetzt  aber  scheint  Dolabella  selbst 
uns  die  Scheidung  anzukündigen,  denn  wir  bCren  .  wovon?  die 
leetrt  «Biger  «umgaben:  de sk^ rti  j^htteoB,  «  dtt  ist  to  meii  lukl 
PSchmidts  wdiwm  emm  ä$  Agum»  eoim  gmmm  mottnm  potMr 
«HM»  1»  hoc  mBs  ioMof  momu  ist  su  gewätssm.  wir  fragen,  was 
konnte  denn  in  so  drastischer  weise  jede  verbiiidiBg  iwiscbca 
Ciceros  femilie  und  Dolabelle  lerschneiden ,  dasz  es  einer  heraus- 
forderung  —  denn  dieser  begriff  liegt  in  dentmiiare  —  zur 
Scheidung  gleichkam?  wir  antworten  im  hinblick  auf  die  über- 
lieferten buchstaben:  der  plan  des  Dolabella  dem  Clodius,  dem 
ermordeten  todfeinde  Ciceros,  ein  sfandbild  zu  setzen,  und  schreiben 
also,  fast  ohne  änderung  der  Überlieferung:  audimus  enim  de  statu a 
Clodi  (sc.  quam  Dolabella  est  positurus).  der  schlusz  der  ganzen 
ausspräche  ist  wieder  sehr  fragmentarisch  ausgedrückt,  aber  doch 
dentUch  genug ,  um  die  fehlenden  glieder  fii  snpplieren :  ffenemmm 
matfum  patMmum  (wofllr  Tielleiebt  pUku  sa  sehrsibMi  ist,  st. 
flflHgMdaMmi«),  td  Aoe  (so.  ^jßeiat)  vel  toMas  mowwF  pkMt  mäd 
i^itmr  d  Uem  ÜM  nunimm  rmitti  (db.  dMdmm  fkri,  TgL  ife  orsf. 
1  188.  238.  top.  19).  peUt  (DoUbdk)  fortasse  Urtiam  pensiomem. 
eonsidera  igUur,  tumm  (sc.  numNum  rmittamm)  eim  A  ipso  (se. 
diiddium)  na$eetur  an  prhis. 

Übrigens  wurde  die  scheidung  auch  damals  nicht  vollzogen: 
im  herbst  47  —  Caesar  landete  etwa  am  24  September  in  Tarent: 
vgl.  briefwechsel  s.  226  —  erlangte  Dolabella  nicht  nur  Caesars, 
sondern  auch  Ciceros  Verzeihung,  aber  sein  meister  nahm  ihn  mit 
in  den  africanischen  krieg,  aus  dem  er  am  13juni46  nach  Rom 
zurückkehrte,  erst  als  Dolabella  sich  rüstete  mit  Caesar  nach  Spanien 
SU  reisen,  im  october  oder  november  46,  wurde  die  sobeidong  voll- 
sogea  (ao.  s.  262),  wie  es  scbeint  in  gQta  nach  beiderseitigem  tlber- 
einkommen.  einige  monate  spftter,  etwa  am  16jBn!iar46,  gebar 
Tallia  den  Lsatnlns  und  endete  ihr  gebrochenes  dasein  etwa  mitte 
febraar  (ao.  s.  271)  auf  dem  Tusealannm  in  den  armen  ihres  üef* 
gebeugten  Taters. 

8t.  Afra.  Otto  Eduard  Sobmiot. 
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68. 

ZUB  EBKIiiBÜNG  VON  CAE8AB  DE  BELLO  QÄLLICO. 


L 

Ci^.  14  des  ▼Mrten  bnobM  von  Caesar  dt  Mo  GäBko  Ist  ia- 
sofeni  bemerkentweri,  als  di«  darsteUmig  in  mebreren  pnnktea 
manches  seltsne,  «Bf ewdbnlleba  und  sOBderban  aufweist,  was  u» 

bai  dem  gagaBwftriigen  stände  der  erklSrang  noch  nicht  in  genügen- 
dam  masse  anfgebellt  zu  sein  seheint,  es  bandelt  sich  hier  um  die 
tüberrumpelang  des  Ingers  der  germanischen  Usipeter  und  Tencterer 
durch  Caesar:  ihre  h&uptlinge  und  ältesten  sind  im  römischen  lager, 
•wohin  sie  sich  als  Unterhändler  begeben  hatten,  festgenommen  wor- 
den, und  die  Römer  rücken  so  schnell  an  das  germanische  lager 
heran,  dasz  die  feinde  ganz  perplex  und  ratlos  sind,  es  heiszt  in  be- 
zug  hierauf  (§  2):  qui  omnibus  rebus  subUo  pertcrriti^  et  celeritate 
adventus  fwstri  ei  discessu  suorum^  neque  cansüii  Jmhendi  neque  arma 
eapiendi  tpaUo  dato  jperturbantur ,  copUune  adxmnm  hotkm  ämeen 
im  eattrü  äefenäen  am  fuga  MiMm  peUre  pnedmrd.  was  non  in- 
Blähst  die  worta  ti  etkrüaie  aioenku  nosM  M  disosM  tuorum  ba» 
trifft,  80  werden  diesalben  Ton  den  erUirem  ab  n&here  bestimmnng 
SB  ommibus  rebus  aufgefaszt.  wir  setzen  hier  gleich  hinsn,  was  wir 
SB  einer  solchen  anffassung  in  unserer  abb.  'zu  den  neaciten  schttler- 
ausgaben  von  Caesars  beUum  Chüicum*  (beilage  zum  progr.  Neumark 
1896)  8.  14  bemerkt  haben:  'die  von  uns  beanstandeten  worte  (es 
handelt  sich  um  celeritate  .  .  suorum)  fassen  FUgner  und  Waltber 
als  näher«  erklärung  von  omnibm  reJms  auf;  aber  .  .  es  nimt  sich 
ganz  seltsam  aus,  wenn  alle  dinge  {omnes  res)  sich  hinterher  eigent- 
lich nur  als  zwei  (celerUas  und  discessus)  entpuppen,  wie  können 
seblieszlicb  die  feinde  durch  die  enifernung  der  ihrigen  plötzlich 
erschreakt  seiny  da  dieselba  tebon  TOr  einigan  stunden,  sioher- 
lieh  mit  ihrem  wissen,  erfolgt  war?*  wir  haben  deshalb  ebenda 
nnsere  ansieht  dahin  geftnssert,  dass,  anatatt  dem  schaler  eine  nicht 
gans  befriedigende  erkllmng  sn  bieten,  es  für  die  schülerausgaben 
besser  sei  die  angefahrten  worte  zu  streichen,  dieser  forderung  ist 
auch  inzwischen  der  neueste  hg.  eines  für  schüler  berechneten  Caesar- 
textes, Uaellingk  (in  Aschendor£Ps  samlung,  Münster  1897),  nach- 
gekommen, bei  einer  erneuerten  durchsieht  dieser  stelle  sind  wir 
nun  zu  der  einsieht  gekommen,  dasz  die  von  uns  beanstandeten 
worte  sich  zwar  halten  lassen,  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dasE  wir  die  landläufige  erklärung  aufgeben  und  der  ganzen  stelle 
eine  völlig  abweichende  deutnng  geben,  anstatt  nemlich  die  worte 
et  cderitaie  adventus  nostri  et  discessu  suorum  mit  den  vor  her- 
gebend an  sn  verbinden I  verknüpfen  wir  sie  vielmehr  eng  mit  den 
nach  folgenden  mgue  comQU  habendi  me^  mrma  a^pimdi  spaiio 
ätdOy  nnd  swar  ana  dem  gmnde,  weil  die  erstem  die  nShere  erkll- 
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rung  zu  den  letzlern  enthalten:  infolge  der  plötzlichen  ankunft  der 
Köraer  {cderitafe  adventus  fwsfri)  haben  die  feinde  keine  zeit  die 
Waffen  zu  ergreifen  {arma  capicndi)^  und  wegen  der  abwesenheit 
ihrer  häuptlinge  und  maszgebender  älterer  personen  ist  ihnen  die 
niöglichkeit  entrissen  sich  .tachgemiisz  zu  beraten  {consüii  habendi). 
dabei  ist  zu  bemerken,  dasz  spaiio  dato  nach  einer  bekannten 
lateiniscben  gewohnbeit  im  eigentUohen  einne  rieh  nur  auf  die  so- 
üBcbsisteheiiden  werte  anna  ca^pUndi  beiieht,  wäbrend  sa  etmaHii 
habendi  ein  entsprecbender  aosdroek,  etwa  faäätaU  data^  daraus  ii 
gedanken  tu  entnebtnen  ist.  so  erUirt  rieb  jetst  omnibuB  rebus  als 
der  Inbegriff  alles  dessea,  was  uns  die  worte  ei  ederUate  adventus 
naäri  ei  diseese»  suorum  negue  consUii  ?iabendi  neque  arma  capiendi 
e^ßotio  dato  .  .  copiasne  adversus  hostem  ducere  an  castra  defendere 
an  fuga  salutem  petere  praestarei  ausführlich  durstellen :  das  un- 
ei*wartete  erscheinen  der  Römer,  der  mangel  an  zeit  um  sich  gehörig 
zu  rüsten,  die  ,unmöglichkeit  in  der  abwesenheit  der  ältesten  ihres 
Stammes  sich  zu  beraten,  die  daraus  sich  ergebende  Unsicherheit, 
was  man  anfangen  solle,  alles  dies  sind  grUnde  genug,  um  die  angst 
und  aufregung  der  feinde  auf  den  Höhepunkt  zu  bringen.  —  Des 
weitem  wird  perturbantur  wegen  des  Üioi  folgenden  abbftngigen 
fragesatsee  allgemein  so  erklSrt,  dasz  es  so  viel  wie  ^rie  wissen  in 
ihrer  Verwirrung  nicht*  bedeuten  solle,  eine  solche  erklftmng  muss 
aber  emstliches  bedenken  hervorrufen ,  da  ja  sonst  dies  wort  nur  in 
der  bedeutung  *sie  geraten  in  verwirrang'  vorkommt.  Haellingk 
bat  denn  auch  von  seinem  Standpunkte  aas  ganz  recht,  wenn  er  in 
Beiner  schülerausgabe  dafür  ignorahant  schreibt  wir  behalten  per- 
turbantur in  der  ihm  zukommenden  bedeutung  bei,  setzen  aber  den 
fragesaiz  in  beziehung  zu  cotisilii  habendi  dcJiberandi).  man 
wird  wohl  sagen,  dasz  er  dann  auch  gleich  hätte  auf  diese  worte 
folgen  müssen,  statt,  wie  jetzt,  von  ihnen  getrennt  zu  sein,  wir 
geben  darauf  zur  antwort,  dasz  das  von  Caesar  stets  beobachtete 
princip  der  concinnität  einer  solchen  satzstellang  im  wege  stand : 
denn  da  die  beiden  begrif&paare  cderUate  adoeiUm  mtltri  und  «fis- 
0689»  wonrn  einerseits,  coneUiü  haSbenndi  und  arma  eo^pimdi  anderseits 
einander  chiastisch  scharf  gegenllbergesteUt  sind,  so  war  es  gans 
natflriich ,  dasz  diese  gegenüberstellnng  nicht  gestört  wdrden  durfte 
durch  irgend  ein  einscbiebsel ,  besonders  wenn  dieses,  wie  es  hier 
der  fall  ist,  ziemlich  umfangreich  war.  die  Übersetzung  der  ganzen 
Periode  wird  also  ungefähr  so  lauten:  'diese  (dh.  die  Germanen) 
werden  völlig  überrumpelt  und  geraten  in  Verwirrung:  denn  infolge 
des  plötzlichen  erscheinens  der  Kömer  sowohl  als  auch  der  abwesen- 
heit der  ihrigen  ist  es  ihnen  einerseits  nicht  möglich  sich  darüber 
zu  beraten,  ob  es  vorzuziehen  sei  dem  feinde  entgeg»*nzurticken  oder 
sich  auf  die  Verteidigung  des  lagers  zu  beäcbiäuken  oder  ihr  heil  in 
der  flucht  su  suchen,  anderseits  haben  sie  auch  nicht  die  erforder* 
liehe  zeit,  um  sich  vorschriftsgemBss  znm  kämpfe  zu  wappnen«' 
allerdings  ist  die  Stellung  des  abhKngigen  fragesatses  etwas  un* 


Digitized  by  Google 


JLange:  sor  eikllrang  yoa  Caasar  d$  heUo  CfdUiw  [IV  14].  603 

^wohnlich,  aber  wer  wollte  leugnen,  dass  Caesar,  dieser  grosse  Stilist» 
«s  meisterhaft  verstanden  hat,  die  jeweilige  ritaation  aoeh  doreli 
die  spräche  plastiseh  wiederzugeben  und  dasz  die  verworrenen  und 
durcheinander  geworfenen  glieder  dieser  periode  ganz  wundervoll  za 
der  hier  geschilderten  kopflosigkeit  und  dem  wirren  durcbeinander- 
laufen  der  feinde  (vgl.  fremitu  et  concursu  §  3)  passen?  ähnlich  ist 
die  Schilderung  in  §  4  der  Situation  angepasst:  es  soll  die  wilde  hast 
der  feinde  gemalt  werden ,  und  auch  die  sprachliehe  darsteliung  be- 
fleiszigt  ^ich  derselben  hast,  wenn  es  dort  heii^zt :  quo  loco  qui  ceUriter 
<imia  capere  ;potuerunt  paulisper  nostris  restitcrunt.  wir  fassen,  um 
dies  gleich  vorwegzunehmen,  den  sinn  dieser  btelle  folgendermaszen 
«nf :  *die  krieger,  welebe  schnell  die  waffen  ergriffen,  leisteten  dort, 
wo  sieh  ein  jeder  gerade  befand ,  eine  seit  lang  den  BOmem  wider- 
«tand.*  die  gedrängte  kttrse  des  ausdmcks  trftgt  die  schuld  darani 
^asi  auch  diese  stelle  misverstanden  worden  ist,  indem  man  guo, 
weil  am  anfange  des  satses  stehend,  gleichbedeatend  mit  Aoc  und 
quo  loco  in  der  bei  Caesar  ungewöhnlichen  bedeutung  von  ihi  in 
ixistris  oder  in  dem  rinne  von  'bei  dieser  gelegenheit'  auffaszte;  dem 
entgegen  halten  wir  dafür,  dasz  quo  ein  wirkliches  relativura  und 
der  satz  qui  celeriter  arma  capcrc  potiierunt  einer  prägnanten  kürze 
des  ausdrucks  sein  entstehen  verdankt,  da  er  genau  heiszen  müste 
(li)  qui  anna  feire  poicrant^  celeriter  arma  ccpcrunt.  diese  beiden 
Sätze  sind  auf  die  weise  in  einander  verschmoken,  dasz  für  den  all- 
gemeinen ausdrnck  ferre  gleich  der  hier  in  betracht  kommende 
spedelle  eapert  (mit  dem  dazu  gehörigen  begriff  ederUif)  Torweg- 
genommen  und  demgemKsz  auch  das  tempus  Ton  poUtaimit  dem  von 
^tpemmi  asgepasst  worden  ist;  so  bflssten  denn  die  werte  edUirUef 
arma  ceperwU  ihre  selbstftndigkeit  ein  und  sind  voUstftndig  in  dem 
relativsatz  aufgegangen,  dergleichen  verschmelsungen  zweier  Satz- 
glieder finden  sich  auch  sonst  in  der  lat.  spräche;  auf  einer  solchen 
beruht  zb.  die  ausdrucksweise  bei  Sallustius  lug.  52,  JJ  et  iam  die(i) 
vesper  erat,  entstanden  aus  et  iam  diei  muUum  processerat  (vgl.  ebd. 
51,  2  muUum  diei  processerat)  vespcrque  erat  (für  den  allgeiueinern 
begriff  muUum  processerat  trat  gleich  der  .speciellere  vesper  erat  ein), 
und  ebd.  55,  3  meminisse  post  gloriam  inuidiam  sequi  =post  gloriam 
i/nvidiam  exsistere^  quac  gloriam  plerumque  sequatur  (auch  hier  ist 
atati  des  allgemeinern  ausdrucks  exsistere  sofort  der  speciellere  Mgwi 
aus  dem  nunmehr  ttberflOssig  gewordenen  relativsatze  quae . .  sequaUmr 
vorweggenommen  worden),  und  wenn  Horatius  ca.  I  3,  20  fll  sagt: 

impiae  \  non  iangenda  rotes  transiliunt  vada^  so  ist,  um  den  sinn 
der  stelle  richtig  aufzufassen,  auch  hier  ein  ebensolcher  process  an- 
zunehmen: denn  genauer  und  ausführlicher  müste  es  heiszen:  nequi- 
quam  deus  reddidit  prudcyis  Occanum  dissociabilem,  aim  ah  eo  ahscidit 
ierras  ('vergebens  Ijezeichnete  die  gottheit  /orsorglich  den  Ocean, 
indem  sie  ihn  vorn  lande  schied,  als  eine  für  die  menschliche  cora- 
munication  unUberschreitbare  barriöre,  wenn  trotzdem  das  frevelnde 
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mengcbeogeschlecbt  aaf  schiffen  sich  Uber  die  unantAstbaren  flaten 
gewaltigen  Sprunges  epielend  hinwegsetzt*),  statt  des  allgemeinen 
begriffä  reddidit  ist  gleich  der  bestimmtere  und  prägnantere  aus* 
druck  des  nachfolgenden  satzes  ahscidU  eingesetzt  und  letzterer  selbst 
unnötig  geworden;  dieser  verscbmelzungsproeess  ist  schuld  daran, 
dasz  man  über  den  wahren  sinn  dieser  stelle  noch  immer  wa  keiner 
ttbcT«uwtimfflendeB  aatieht  gelangt  ist  geittttit  wivd  Bodi 
erkUimig  dnreh  die  worU  tum  tongeiida  wida^  weldM  die  nDeatMtp 
Uurkeli  des  meeret,  eaf  welche  es  bier  eiasig  and  aUein  ankoMt^ 
Boeh  einmal  atark  berrorkebeB,  um  aof  lie  ala  aaf  daa  aprngeiiAaa 
punkt  iüe  aufmerkaamkeit  dea  leaera  ?oll  ood  ganz  zu  concealriaM. 
ist  doch  auch  bei  Caesar  diese  erscheinong  einer  verschmelznagsweier 
Satzglieder  in  ein  einziges  nicht  vereinsamt:  denn  sie  tritt  uns  aveh 
III  8,  2  entgegen,  wo  wir  lesen :  ah  his  (nemlich  Venetis)  fii  iniiwtm 
retinendi  Süii  atque  Vdanii  (wir  müssen  vorab  bemerken,  dasz  im 
vorhergehenden  die  rede  gewesen  ist  von  mehreren  präfecten  und 
kriegstribunen ,  die  von  dem  legaten  P.  Crassus  als  commiss&re  sa 
verschiedenen  nordgallijjchen  Stämmen  geschickt  worden  waren,  dar- 
unter Terrasidius  zu  den  Esuviern,  Trebius  zu  den  Coriosoliten^ 
Silius  und  Velanius  zu  den  Venetern).  auch  dieser  sats  wird  meist 
falsch  aofgefiutt,  and  man  erklirt  ihn  gewOhnlieb:  /diaae  maiAen 
den  anfang  dea  aaf  atandea  (bsw.  der  empOrung)  mit  der  sorOak- 
haltang  dea  Biliös  and  Velaniaa'  (E^leist,  FOgner),  and  Oberbrajer 
flberaatat  sogar:  *8ie  begannen  den  Silius  and  Veknioa  in  Torheit 
an  nehmen.'  dem  entgegen  erklftrt  Walther  nach  onaerer  ansieht 
ganz  riehtig:  *diese  waren  die  eraten,  welche  die  gesandten  (eoU 
heiszen  commissäre)  und  swar  ihrerseits  den  Silius  und  Velanios 
festhielten,  statt  des  allgemeinen  begriffs  legatorum  setzt  Caesar 
demnach  sogleich  den  speciellen.*  zu  dieser  bemurkung  Waithers 
haben  wir  noch  nachzutragen,  dasz  dh  his  ßt  initium  retinendi  Süii 
atque  Velanii&us  der  innigen  Verschmelzung  zweier  besonderer  sfttze 
entstanden  ist;  und  zwar  ist  als  die  ursprüngliche,  vollständige 
fassung  vorauszusetzen :  ab  his  fU  iniiium  retinendorum praefectorum 
tribunarumque  müüumy  cum  Süium  atque  Vdanmm  rtUmni\  dar 
dareh  daas  statt  dea  allgemeinwi  begriffs  praefeäonm  iribmmmmqm 
mÜüum  gleioh  der  apedelle,  am  den  es  aieh  hier  in  erster  linie 
handelt,  aoa  dem  folgenden  satiglied  eingeaetzt  worden  Ist,  baban 
die  werte  Mi  Sämrn  aique  Vdammm  retmeiii  ihre  berechtigang  ala 
besonderer  sats  eingebttszt..  diese  auf  fassung  wird  binlftnglich  be- 
st&tigt,  wenn  es  gleich  darauf  (§  3)  heiast:  herum  audaritate  fimh 
timi  addudi  .  .  Trebium  Terrasidiumque  rdinent,  dh.  durch  dieaes 
vorgehen  ermutigt  halten  auch  die  benachbarten  Coriosoliten  und 
Esuvier  die  bei  ihnen  befindlichen  commissäre,  nemlich  den  Trebius 
und  den  Terrasidius,  fest,  ähnlich  wird  auch  die  der  oben  behan- 
delten titelle  von  uns  gegebene  deulung  in  weiterm  verlaufe  be- 
stätigt durch  den  offenbaren  gegensatz,  in  welchem  die  wort«  qui 
celerüer  arma  capere  potuerunt  zu  den  in  §  5  enthaltenen  <U  rdiqua 
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mulHtudo  puerorum  mulierumqtte  (»  der  rest,  bestehend  aus  knaben 
und  franc«)  sieben,  denn  da  die  knaben  and  frauen  (die  greise  sind 
j»  90»  den  Bftineni  festgenommeA  worden)  alt  der  res t  beiaiebui 
werden,  so  ist  es  klar,  dasz  die  worte  jmi  cekrUer  orma  cofere 
jMteemftf  sieh  auf  alle  waffenftbifen  ohne  ansnahme  beliehen 
missan,  also  nicht  etira,  wie  es  von  Köchly-Rüstow  gesehieht,  flber- 
setefc  werden  dttrfen:  'ein  teil  der  feinde,  der  noeh  rasch  se»e 
waflbn  ergreifen  konnte«'  eine  solehe  falsobe  anfiassnng  ist  dann 
ihierseits  wieder,  und  zwar  ganz  natargemSsz ,  die  Veranlassung  ' 
zn  einer  völlig  unrichtigen  erklfirung  der  worte  religua  muUitudo 
puerorum  mulierumque  geworden;  diese  werden  nemlich  nunmehr 
so  tibersetzt:  *die  übrige  masse,  besonders  die  weiber  und  kinder.' 
dasz  die  worte  an  und  für  sieb  eine  solche  deutung  nicht  zulassen, 
ist  genugsam  bekannt,  und  nur  in  der  äuszersten  not  wird  man 
fauie  de  mieux  seine  Zuflucht  zu  einer  derartigen  erklärung  nehmen 
dflrte.  mm  aber  die  scheinbare  sehwierigkeit  sn  umgeben,  ist  sogar 
früher  einmal  der  vortehlag  gemaohA  worden,  statt  reU{iMiiMittftiNb 
an  legen  rdigui  mc  inntti ndo.  aber  es  gibt  noiih  einen  weitem  beweis 
Uta  die  ridbtigkett  nnserer  anffassnng,  nnd  diesen  finden  wir  derini 
dasz  der  reü^  muKifwdö  pmrünm  mitMmmqu/i  nnmittelbar  darauf 
(ygl.  15,  1  Q^trmani  post  letymn  damore  audito^  cum  suos  kU&r* 
fid  viderent,  armii  abkäis  .  .  se  ex  castris  eieceriAnt)  die  Germani 
fcai'  dEoxi^v  entgegengestellt  werden,  die  bis  dahin  gekämpft  haben 
und  jetzt  ihre  wafifen  wegwerfen,  in  dieser  nackten  gegenOber- 
stellung  kann  aber  Gcrmani  nichts  anderes  als  sämtliche  wehr- 
fähige männer  bezeichnen  und  nicht  nur  einen  teil  derselben,  da 
ja  sonst  der  gesamtname  durch  irgend  einen  zusatz  beschränkt  wor- 
den wäre,  wenn  nun  also  die  summe  der  beiden  teile  qui  cderiter 
iirma  capere  potuerunt  +  reliqua  muUüudo  puerorum  mtdierumque 
glaiflk  ist  der  somme  rdi^  muUiMo  puerorum  muUemmqiie 
-|-  Chmtmi,  so  ist  naeh  einen  bekannten  malheniatisdben  gesets 
fN»  tdaittr  amm  tofere  ptitmrmd  «  Ofenwowi  (dh.  statliohe  wslir- 
ittuge  nlmier).  qnod  erat  demonstnndani. 

n. 

Die  eingebende  beschäftigung  mit  Caesars  Bobriften  bietet  eine 
unerschöpflicbe  fundgrube  für  fortwährend  neue  gesiohtspunkte  auf 
dem  gebiete  der  lat,  Stilistik,  und  so  manche  sprachliche  erscheinung, 
die  früher  seltsam  und  ungewöhnlich  zu  sein  schien  und  zu  deren 
beseitigung  man  gleich  eine  conjectur  zur  band  hatte,  erweist  sich 
bei  genauerm  zusehen  als  vollständig  begründet  und  gesichert,  nur 
eine  allseitige  durchforschung  und  durchdringung  der  Sprachgesetze 
bietet  der  wiseenschafUichen  kriük  ein  suverlftssiges  Fundament,  auf 
dem  sie  weiter  bauen  kan,  und  ehe  mmi  eine  conjectur,  mag  sie 
nnf  den  ersten  bUek  «aoh  noek  so  Yorltthreriseh  nnd  gleissneriseh 
ansscbsa,  ven  Stapel  Üsst,  mnsa  man  erst  die  flberlielBriing  naeh 
allen  selten  hin  kehren  nnd  wenden  nnd  aiehten  nnd  snsehen,  ob  denn 
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durobaas  and  notwendigtirweise  ein  Terdammungsurteil  zu  sprechen 
ist.  80  sollen  denn  die  nachfolgenden  seilen  sur  belenchtung  nnd 
klKrang  des  Inhalts  und  der  sprachlichen  darstellnng  ?on  V  46  einen 
kleinen  beitrag  liefern« 

Der  schauplats  der  bandlung  ist  das  land  der  Nenrier.  durch 
den  erfolg  des  Eburonenaiirstandes,  der  über  die  ROmer  viel  jammer 
und  web  gebracht  hat,  ermutigt  haben  die  Nervier  den  plan  gefaszt 
aoch  ihrerseits  sich  aufzuraffen ,  um  den  fremden  eroberer  mit  fener 
und  Schwert  vom  vSterlicben  boden  zu  vertreiben,  es  waren  knapp 
drei  wochen  verstrieben ,  seitdem  eine  stolze  römische  legion  unter 
anfuhrung  des  legaten  Q.  Tullius  Cicero,  eines  bruders  des  be- 
rühmten römischen  redners,  ein  Winterlager  bei  ihnen  bezogen 
hatte,  und  die  Vorbereitungen  zu  einer  behaglichen  und  geschützten 
einriehtong  warwi  noch  in  ToUem  gange ,  da  begann  es  plGtslich  in 
der  ferne  anheimlich  tu  blitsen,  nnd  das  unweiter  ballte  sich  an 
drluenden  wölken  zusammen:  immer  niher  wKlsten  sich  die  scharen 
der  NerYier  heran  —  es  waren  ihrer,  wenn  man  nur  die  bewaffiieten 
allein  z&hlt,  60000  auf  dem  plane  erschienen  —  und  ehe  man  siehe 
▼ersieht,  sind  sie  schon  da  und  umklammem  mit  eisernem  ringe, 
mit  wall  und  graben  das  römische  lager.  Caesar  befindet  sich  gerade 
in  Samarobiiva  (Amiens);  an  ihn  werden  boten  von  Cicero  geschickt 
mit  der  dringenden  bitte  um  schleunige  hilfe.  vergebens:  es  gelingt 
diesen  nicht  durch  die  dichtgedrängte  feindliehe  linie  hindurch- 
zuscblüpfen:  sie  werden  aufgegriffen  und  getötet,  man  gebt  trau- 
rigen Zeiten  im  lager  der  Römer  entgegen  und  musz  sogar,  ohne 
auch  nur  im  geringsten  die  band  zum  löschen  rühren  zu  können, 
ruhig  mit  ansehen,  wie  die  baraeken,  das  gepäck  und  sSmtUche  hab- 
seligkeiten  ein  ranb  der  gierigen  flammen  werden,  hier  setzt  die  er- 
sShlnng  von  c.  45  ein^  indem  es  dort  weiter  also  heisst:  qmmio  erat 
in  dies  gravior  atqm  OBperior  oppugmdia^  et  maxime  quod  magna 
parte  milüum  confeda  vulneribue  res  ad  paucUcUem  äefensorum  per- 
venerat ,  tanto  crebriores  litterae  nuntOque  ad  Oaeearem  mUtebamtur; 
Quorum  pars  deprehensa  in  conspectu  nostrorum  mUitum  cum  crttciafu 
necahatur,  gleich  in  den  einleitenden  werten  haben  wir  wiederum 
ein  beispiel  von  der  dem  Lateiner  so  eigentümlichen  prägnanz  und 
kürze  des  ausdrucks  zu  verzeichnen,  die  wir  unmöglich  im  deutschen 
nachahmen  können:  es  handelt  sich  um  die  worte  quanto  erat  in  dies 
gravior  atque  asperior  oppugnatio^  die  an  und  für  sich  gar  nicht  auf- 
fallen und  nichts  gerade  bemerkenswertes  enthalten  würden,  wenn 
der  auf  sie  besugnehmende  nachsats  tanto  erebriaree  UUerae  mmüigiie 
ad  Caeearem  miäebantnr  ihnen  sofort  auf  dem  fusse  nachfolgte,  wie 
Yerhftlt  es  sich  nun  aber  mit  den  werten  der  swischenbemerkong  ä 
masdme  quod  . .  res  adpaucitatem  defensorum  pervenerat^  und  dueh 
welches  band  der  Zugehörigkeit  sind  sie  mit  dem  Yordersatse  ver- 
knüpft zu  denken?  sie  enthalten  ganz  deutlich  einen  grund,  jedoch 
nicht  zu  der  aussage  quanto  erat  in  dies  gravior  . .  oppugnatio :  denn 
diese  ist  ja  als  solche  noch  nicht  vollständig,  sie  wird  erst  voll- 


Digitized  by  Google 


JLaoge:  zur  erklftruog  von  Caesar  de  hello  Gaüico  [V46],  607 

ständig  durch  den  nachsatz  tanto  crebriores  lUterae  .  .  mittebantur, 
das,  was  begründet  werden  soll,  sind  einzig  und  allein  die  worte 
erat  in  dies  gravior  atque  asperior  oppugnatio  (vgl.  VII  30,  1  fuii 
liaec  oratio  non  ingrata  Gallis^  et  maxime  quod  ipse  animo  non 
defecerat)\  diese  müssen  zu  jenem  zwecke  losgerissen  gedacht  werden 
am  ihrem  engen  snsammenliange  mit  dem  sie  einleitenden  guatUOt 
80  dasB  also  nach  den  strengen  ge^etien  der  logik  das  ganze  wort« 
gefbge  eigentliob  zwei  besondere  besiebnngen,  in  einen  einzigen  sats- 
teil snsammengesehweisst,  dem  inhalte  nacb  darstellt  und  genau  ge- 
nommen der  faden  des  gedankens  also  bStte  ansgesponnen  werden 
mflssen:  entf  tii  dks  gravior  atque  asperior  oppugnatio^  ä  maxime 
guoä  magna  parte  miUtum  eonfeäa  mUneribus  res  ad  paucüatem  defen- 
sorum  pervenerat;  quantoque  erat  in  dies  gravior  atque  asperior  op- 
pugnatiOy  tanto  crebriores  litter ae  nuntiique  ad  Caesar em  mittebantur. 

Beachten>wert  ist  ferner  die  ausdrucksweiso  res  ad  paucitatem 
defensorum  pervenerat.  man  hat  diese  werte  verschieden  wieder- 
zugeben gesucht;  so  tibersetzt  Walther :  'die  Verteidigung  war  in  die 
b&nde  weniger  gelegt',  Menge  (und  mit  ihm  Kleist):  'die  aufgäbe 
war  nur  wenigen  Terteidigern  zugefallen'^  Fttgner:  'die  last  lag  auf 
wenigen  Yerteidigem/  keine  dieser  ttbersetsnngsarten  trifft  den 
innem  kern  der  construotion,  wiewobl  ja  der  sinn  im  allgemeinen 
lüar  ist  und  deshalb  aneh  nicht  Terfehlt  werden  konnte,  das  wOrt^ 
eben  res  ist  in  dieser  Torbindung  nichts  anderes  als  der  deutsche 
unbestimmte  ausdmek  'es'  oder  'man',  so  da&z  also  res  ad  paucüa- 
tem defensorum  pervenerat  (wofttr  «ucb  deduäa  oder  perduäa  erat 
stehen  kann;  vgl.  III  5,  1  cum  .  .  res(que)  esset  tarn  ad  extremum 
perduda  casum)  gleichbedeutend  ist  mit  ad  paucitatem  defensorum 
perventum  erat  'man  war  auf  eine  geringe  zahl  verteidigungsHihiger 
Soldaten  rt-duciert,  man  war  so  zu  sagen  auf  den  hund  gekommen*, 
dasz  statt  der  dem  deutschen  'auf  wenige  vei  teidigung^fähige  Soldaten* 
entsprechenden  ausdrucks weise  ad  p  au  cos  defensores  vielmehr  ad 
paucitatem  defensorum  gesagt  worden  ist;  hat  hier  nicht  eiwa 
darin  seinen  grund,  dasz,  wie  Prockscb  in  seinem  commentar  be- 
hauptet und  wie  es  ja  sonst  allerdings  im  lateinischen  hftufig  der 
foll  ist,  durch  das  abstracto  subst  der  begriff  *  wenig'  schttrfer  her- 
vorgehoben werden  sollte,  als  dies  durch  das  adjectivnm  möglich 
war;  ndn,  dieser  grund  spielt  hier  eine  nur  mittelbare  rolle:  der 
wahre  grund  ist  der,  dasz  das  bei  Caesar  allbeliebte  princip  der  con- 
cinnität  hier  mastgebend  gewesen  ist  und  die  wähl  des  sahst,  beein- 
fluszt  bat,  um  dem  magna  parte  müitum  durch  den  allein  entsprechen- 
den ausdruck  ad  paucitatem  defensorum  die  wage  zu  lialten.  dagegen 
sind  wir  freilich  der  ansieht,  dasz  eben  jene  erklärung,  die  wir  so 
eben  für  paucitatem  militum  als  nicht  sticlihallig  abgelehnt  haben, 
für  magna  parte  militum  vollständig  zutrifft  und  dasz  letztere  worte 
für  multis  militibus  stehen,  um  sich  aber  davon  zu  Uberzeugen,  wie 
so  ganz  verschieden  beide  erklärungsweisen,  die  unsrige  und  die  von 
Frockseh,  sind,  hraueht  man  nur  einmal  anzunehmen,  Caesar  hfttte 
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wirklich  multis  müUilms  {confeäis)  geschrieben;  man  wird  sogleich 
einsehen,  dasz  alsdann  auch  ohne  weiteres  ad paucas  defensores  Ton 
ihm  geschrieben  worden  wäre. 

Die  Verbindung  zweier  im  verhttUnis  einer  innigen  znsammen- 
gehOrigkeit  stehenden  begriffe  durch  dit  conjanetion  gue,  wia  rfe 
kier  in  M&rae  mmfc'i^  atetÜBdei,  beBeialuMi  oft,  da«  dm  tiaea 
derselben  eine  giteere  wkliiiglEeit  lakommt  eis  dem  endern  oder, 
wee  a«C  dsssdlM  binMwItQft,  dasi  beide  susammeB  eigeatlieb  nor 
einen  einsigen  begriff  aosmaolien.  in  dieaem  falle  stebt  das  haupt- 
begriffswort,  wie  natQrlich,  gewObnlieh  Tonn,  so  dasz  zb.  viei  aedi- 
ftdague  die  dörfer  mit.  den  dazu  gebärenden  gebftuden,  das  seltener 
gebrauchte  aediftda  viciqu€  die  zu  grSszern  dörfercompleren  ver- 
einigten gebflude,  litterae  nufUiique  die  durch  boten  überbrachten 
briefe,  das  nicht  so  häufig  vorkommende  nuntii  lüteraeque  dagegen 
die  mit  briefen  versehenen  boten  bezeichnet,  wichtige  gründe  können 
eine  ausnähme  von  dieser  regel  bedingen :  so  läbzt  an  unserer  stelle 
die  rückbeziehung  von  quorum  auf  liäerae  nufUiigue  ganz  klar  er- 
kennen, dasz  bier  nnr  boten  mit  briefen  gemeint  sind,  ▼eranlaasttng 
ri>er  sn  dieser  abweiebenden  wortstellnng  ist  der  nmstand  gewesen, 
dass  Caesar  sieb  daran  gewdbnt  bat  das  pron.  rel.  mOgliobst  mit 
dem  tnnlefast  stebmiden  besiebnngswort  ttbereinstimmend  sn  geben; 
da  es  bier  nnn  aber  in  erster  linie  auf  die  mmUi  ankommt  und  nur 
dieses  6ine  wort  in  dem  folgenden  rekitivsatz  speciell  hervorgehoben 
werden  sollte,  so  ist  nuntii  aus  seiner  gewöhnlichen  Stellung  herans- 
getreten  und  dem  auf  dasselbe  besag  nehmenden  pronomen  möglichst 
nahe  gerückt. 

In  sprachlicher  bezieh ung  wohl  die  interessanteste  stelle  dieses 
ganzen  cap.  ist  die  sich  unmittelbar  anschlieszende :  quorum  pars 
deprehensa  in  conspedu  nostrorum  milUum  ctm  cruciaiu  necabatur. 
auf  den  ersten  blick  sehen  diese  worte  harmlos  aus  und  scheinen 
niebts  anderes  bedenten  sn  kifamen  nnd  sn  sollen  als  das,  wsa  in  der 
Obersetsnng  KOehlj-Bttstows  (nnd  Ihnlieh  Oberbrejers)  ausgedfttekt 
ist:  *eiB  teil  der  böten  aber  ward  aofgeftmgen  und  angesiebta  unserer 
Soldaten  unter  martern  hingerichtet.'  dieser  sinn  scheint  den  er- 
klftrem  so  natürlich  zu  sein,  dasz  sie,  ohne  erst  riele  worte  zu  ver- 
lieren,  einfach  Uber  diese  stelle  binweggleiten.  und  doch  ist  die 
Sache  nicht  so  einfach,  wie  sie  aussieht,  denn  es  drängt  sich  ja  dem 
aufmerksamen  leser  die  frage  auf :  was  mag  wohl  mit  dem  andern 
teile  der  zu  Caesar  abgesandten  boten  geschehen  sein?  dasz  keiner 
von  ihnen  seinen  bestimmungsort  erreicht  hat,  ergibt  sich  daraus, 
dasz  nach  §  5  Caesar  die  künde  von  der  einschlieszung  Ciceros  erst 
durch  einen  gallischen  sklaven  erhält,  wenn  nun  aber  einmal  das 
Schicksal  des  öinen  teiles  der  boten  gemeldet  wird,  weshalb  wird  das 
der  andern  TerscAtwisgen  oder  lüdbt  wenlgslsBS  Imrs  bemeriit,  dass 
man  jegtiebe  spur  von  ihnen  verioren  und  nichts  niheres  Uber  das 
ihnen  su  teil  gewordene  loos  hat  erkunden  kOnnen,  sumal  da  wir  in 
betreff  des  Schicksals  deijenigeo  beten,  die  sciion  am  ersten  tsge  der 
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belagerung  an  Caesar  ab^'eschickt  worden  sind,  nicht  in  Unkenntnis 
gelassen  werden,  soniletn  eigens  erfuhren,  dasz  der  feind  sich  auf 
die  lauer  gelegt  uu<l  dieselben  autgegriffen  hat  (vgl.  40,  1  obsessis 
Omnibus  viis  missi  biffrcipiuntur)?  doch  die  Schwierigkeit  ist  nur 
eine  scheinbare:  duuu  iu  Wirklichkeit  bezieht  sich  der  beriebt  über 
die  jetzt  abgesandten  boten  nicht  etwa  nur  auf  einen  bracbteil  der- 
selben, sondern  auf  ihre  gesamtheit;  man  musz  eben  nur  richtig  so 
flbereetsen :  'doch  sie  worden  eSmtlich  aufgefangen,  ein  teil  von  ihnen 
sogar  angesichts  unserer  lagerverteidiger  so  tode  gemartert*  wie 
kommen  wir  nun  aber  gerade  zu  dieser  Übersetzung?  ganz  einÜsoh 
auf  grund  der  berUck.^ichtigung  eines  der  lat.  spräche  eigentümlichen 
stUistischen  kuui^igrilfes,  der  darin  besteht,  das  attribut  von  dem 
^inen  begriff  loszulösen  und  es  in  Verbindung  zu  setzen  mit  einem 
zu  demselben  Satzgefüge  gehörigen  andern;  vgl.  das Horazische  {ca.  I 
3,  38  ff.)  negue  j  nostrum  paiimur  scclus  \  iracunda  lovem  poyiere 
fulminaf  wo  iracunda  dorn  sinne  nach  zu  lovem  gehört,  der  form 
nach  aber  mit  fuhnhia  übereinstimmend  gebildet  ist,  und  ähnlich 
Ovidius  am.  I  16,  4  praemia  milUiae  puheruJetUa  aequi,  wo  jjulve- 
rvHentüf  obgleich  eigentlich  zu  müitiae  gehörig,  hut praemia  bezogen 
ist.  dem  dichter  bietet  diese  enallage  ein  willkommenes  mittel  dar, 
den  Ters  nm  so  leichter  nnd  anmutiger  handhaben  zu  können;  ganz 
besonders  gilt  dies  ffir  solche  fiUe,  wo  eine  unliebsame  hKnfimg  der 
echwerfälligen  genetivformen  auf  -omm  (-artm)  hierdurch  vermieden 
werden  kann,  wie  es  zb.  aus  dem  Horazischen  (oi.  III  1, 41  ff.)  quodH 
4olentem  nec  Phrygms  lapis  \  nec  purpurarum  sidere  clarior  |  ddenii 
usus  ganz  deutlich  zu  ersehen  ist:  denn  ^tatt  clarior,  aut  usus  be- 
zogen, sollte  man  vieiraehr,  in  anlehnung  an  pMr/??^rarMm,  streng 
logisch  gedacht  clariorum  erwarten,  doch  auch  der  prcsaischen  dar- 
stellung  i?t  dieser  gebrauch  nicht  fremd;  um  uns  für  unsern  vor- 
liegenden zweck  nur  an  Caesar  zu  halten,  führen  wir  einige  beispiele 
aus  seinem  b.  Gaü.  an ;  es  sind  zufälligerweise  solche,  in  denen  durch 
die  Übertragung  des  attributs  von  6inem  nomen  auf  das  andere  eben- 
fklls  eine  genetivform  auf  -orum  {-anm)  in  wegfall  kommen  konnte, 
obgleich  die  rticksicht  auf  diesen  wegf«dl  allein  nicht  flberall  masz- 
gebend  gewesen  ist.  wenn  es  II  4, 5  heiszt :  ha$  pa$9$  amfieere  armata 
mUia  eentum^  polUcitos  ex  eo  numero  eleeta  müia  XX,  so  ist  es  klar, 
dasz  armata  und  eUda  für  armatorum  und  electorum  (sc.  hominum 
—  krieger  und  auserlesene  leute;  vgl.  VII  21,  2  decem  milia  homi- 
num delccta  und  ebd.  71,  .3  milia  hominutn  deleda  LXXX)  steht; 
und  zwar  ist  armatorum  {cicctorum)  aus  seiner  engen  Verbindung 
mit  dem  abhängigen  yen.  hominum  lieraii>getreten ,  um  sich  an  das 
regierende  nomen  milia  anzuschlieszeu ;  auch  II  4, 7  und  V  49, 1  liest 
man  milia  armata,  während  IV  1,  4  die  genauere  ausdrucksweise 
ßingüla  mäia  armator  um  überliefert  ist.  instructiv  ist  auch  V  12, 2 
^  immes  fere  iis  (so  mit  a  Schmalz)  nominibu»  eivitatum 
4igBpdkmiurt  quüms  orü  ex  ckfUaiilm  eo  penenerwU;  hier  steht,  wie 
4dlgemein  zugegeben  wurd,  ii$  namknAua  äoHaUm  ffta  ncmkUhua 
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eartim  civiiatum'^  den  j^rund  aber  zur  Umstellung  und  zur  ab- 
weicbung  von  der  grainniati>ch-logischen  construction  erblicke  ich 
darin,  dasz  Caesar  unwillkürlich  das  bedörfnis  gefühlt  hat,  das  hin- 
weisende pron.  schon  vor  nominibus  zu  stellen,  da  hier  gerade  di« 
namen  der  einzelnen  Btaatengemeinschaften ,  und  nicbl  diese  selbei 
den  bauptbegrifF  bilden,  mit  der  erkenntnie  dieser  spracbeigenttlm- 
liebkeit  bei  Caesar  füllt  fllr  ans  nonmebr  andi  der  zwingende  grund 
weg  Ua  nomkiibuB  ävUahm  ft&r  eine  eormptel  tu  ballen  und  dafür, 
wie  wir  früher  geneigt  waren,  nmiiUfm  earum  eMaium  als  ur. 
sprQsgliebe  lesart  anznsebeo.  demnacb  werden  wir  wobl  nicht 
iweifeln  die  worte  quorum  pars  deprehensa  als  gleichbedeutend  an- 
zusehen mit  quorum  deprehensorum  pars  (=  q%d  omncs  deprehende- 
hanfur,  eommqtie pars),  um  so  weniger  als  es  hier  die  häufunir  zweier 
schwerfälliger  genetivformen  zu  umgehen  und  dafttr  eine  gefälligere 
ausdrucksweise  zu  gewinnen  galt. 

Caesar  erzählt,  dasz  ein  teil  der  ergriffenen  boten  in  conspedu 
nostrorum  militum  getötet  wurde,  nuu  werden  die  lUimer, 
unter  welchen  ▼erbfiltniasen  sie  auch  immer  auftreten ,  von  Caesar 
gewübnlicb  nur  ganz  knrs  mit  nostri  beseicbnet;  daneben  findet 
sieb  allerdings  auch,  wiewobl  viel  seltener,  der  ansdmck  noäri 
m&keß^  in  der  regtl  aber  nur  dann,  wenn  die  Bömer  kimpfend  ge* 
Bebildert  werden  oder  ihre  Verwendbarkeit  für  einen  kämpf  in  be- 
tracbt  kommt  (Ygl.  IV  34,  5  barbctri  nmitios  . .  dimiserunt  pauci- 
fafnnque  nostrorum  müUum  suis  praedkaverunt)  oder  wenn  die  milites 
(fuszsoldaten)  den  equifes  entg'Pijenp^eslellt  werden  (vgl.  VI  39,  1 
miliff^  nostri  clamorem  exaudiunt ;  praecurrunt  equites).  es  soll 
nicht  geleugnet  werden,  dasz  an  unserer  stelle  keiner  von  diesen 
gründen  für  die  berechtigung  des  ausdrucke  nostrorutn  militum 
spricht,  dasz  im  gegenteil,  wenn  irgendwo,  so  doch  sicherlich,  an 
und  für  sich  betrachtet,  an  unserer  stelle  die  einfache  bezeichnnng 
nostrorum  angebraebt  wftre;  speciell  auf  dieses  wort  kommt  es  an^ 
da  das  grBsslicbe  der  läge  dadurch  gesteigert  werden  soll,  dasz  die 
eignen  landslente  der  ermordeten  angenzeugen  ihrer  quälen  sein 
und  sieb  diesen  bobn  von  den  feinden  rubig  gefallen  lassen  müssen, 
diese  erwttgung  scheint  der  gnmd  gewesen  zu  sein ,  weshalb  einige 
frühere  gelehrte  müihtm  entweder  gänzlich  tilgen  oder  anf  dem 
wege  der  conjecturalkritik  durch  ein  anderes  wort  (mu7/o)  ersetzen 
zu  müssen  glaubten,  und  doch  ist  an  dem  worte  nicht  zu  rtltteln 
und  seine  ausdrückliche  hinzusetzung  vollkoiunien  ben  cbtigt:  denn 
es  ist  ja  ein  unterschied,  ob  fremde  leute  oder  die  eignen  angehörigen 
vor  den  äugen  der  Römer  niedergemetzelt  werden:  im  erstem  falle 
wäre  nostrorum  vollkommen  ausreichend,  im  letztem  ist  nostrorum 
müitum  unserer  lagerverteidigcr)  durchaus  notwendig,  um  in 
wirksamen  gegensats  sn  treten  tu  den  nufUii,  die  ja  ebenfiiUs  einen 
teil  der  nc9tri  ansmaeben.  ganz  ftbnlicb  ▼erhält  sieb  die  sacbe  V  48, 5, 
wo  wir  lesen:  $i  adke  nonpossU^  monä^  ut  tragulam  cm»  epishUa 
. .  intra  muniiionem  (so  a  und  Schmalz)  ea$trorum  MeiaL 
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▼ergleicht  man  nemlich  ebd.  51,2  {Höstes)  tela  intra  munitionem 
ex  ammhiis pdrtihtts  coiciunt,  wo  von  eben  demselben  römischen  lager 
die  rede  ist,  so  sollte  man  geneigt  sein  an  ersterer  stelle  casirorttm 
mindestens  für  einen  mtiszigen  zusatz  zu  halten,  in  Wahrheit  kann 
hier  castrorum  keinesfalls  entbehrt  werden,  schon  deshalb  nicht,  weil 
der  befehl  des  vorgesetzten  an  seinen  Soldaten  möglichst  genau  und 
klar  erfolgen  musz,  wenn  anders  die  stricte  ausführung  desselben 
nicht  geffthrdet  werden  soll;  ja  es  müssen  selbst  dinge,  die  im  ge- 
wöhnlichen leben  und  bei  ruhiger  Überlegung  ans  als  selbst rerständ- 
lieh  erseheinen,  noch  ganz  besondere  eingesehirft  werden  angeeiehte 
der  nnlengberen  thateaebe,  daas  seihet  die  TerstBndigsten  lente  im 
dränge  der  gefahr  gar  oft  den  hopf  verlieren  nnd  die  nngbnblidi- 
sten  tfaorbeiten  begehen,  deshalb  durfte  anch  die  ordre  nicht  ganz 
hnrz  inira  munitionem  lauten:  denn  es  befand  sich  an  der  dem 
schleichboten  bezeichneten  stelle  nach  c.  42  noch  eine  andere  munitiOt 
nemlich  die  circumvallationslinie;  welche  die  feinde  um  das  lager 
beramgezogen  hatten,  was  nun,  wenn  der  brief,  der  die  geheimsten 
pläne  und  absiebten  Caesars  enthielt,  eines  schönen  tages  den  feinden 
yom  heitern  himmel  herab  in  den  schosz  gefallen  vräie,  wfthrend  die 
wahren  adressaten  hätten  leer  ausgehen  müssen? 

Der  nun  folgende  satz:  eratunus  intus  NerviuSy  nomine  VeriicOy 
loco  natus  honesta^  qui  a  prima  ohsidione  ad  Ciceronem  perfugerat 
auamqiie  ei  fidem  praestüerat  gibt  uns  ebenfalls  veranlassung  zu 
mnigen  erklftrenden  bemerkungen.  es  handelt  sich  hier  snnMst 
darum,  die  bedentung  von  unus  genau  zu  bestimmen,  man  hat 
wohl  früher  uffM  Narvim  als  auf  gleicher  stufe  stehend  mit  Nenku 
quidam  au%efaezt  nnd  darin  einen  beweis  erblicken  wollen,  wie  schon 
frühzeitig  unus  in  die  bedeutnng  des  französischen  unbestimmten 
artikels  un  überzugehen  begonnen  habe,  die  neuem  erklfirer  halten 
mit  recht  an  der  ursprünglichen  bedeutungTon  unus  fest;  nur  darin 
kann  ich  ihnen  nicht  beistimmen,  dasz  sie  (vgl.  Köchlj-Rüstow, 
Walther,  Kleist)  units  ganz  besonders  betonen  zu  müssen  glauben 
und  es  mit  'ein  einziger*  übersetzen,  oder  sollen  wir  etwa  wirk- 
lich meinen,  dasz  an  den  gleicbgearteten  stellen  I  53,4  duae  fuerunt 
Äriovisti  uxores  und  1,  23,  2  erant  quinqiie  ordinis  senatorii  in  dem 
Zahlwort  duae  die  bedeutnng  'nur  zwei'  und  in  quinque  'nur  fünf 
enthalten  sei?  es  heiszt  doch  nichts  anderes  als  'nodum  in  scirpo 
quaerere',  wenn  man  an  dem  sinn  unserer  stelle  noch  Tiel  künsteln 
nnd  mftkdn  und  ihn  nicht  vielmehr  auf  ganz  natttrlieh  emMie  weise 
also  wiedergeben  will:  *es  befand  sich  drinnen  bei  den  Bömem  auch 
emer  von  der  gegnerischen  parte!  der  Nerrier.*  daraus  folgt  aber 
nicht,  wie  Menge  und  Prooksch  behaupten,  dasz  von  andern  galli- 
schen stammen  mehr  Überläufer  hei  den  R((mem  waren:  an  und  für 
sieb  ist  dies  schon  möglich,  aber  aus  unsem  werten  selbst  kann  dies 
sieht  im  geringsten  gefolgert  werden;  im  gegenteil,  es  soll  vorläufig 
nur  ganz  einfach  die  nackte  thatsachc  von  dem  Vorhandensein  eines 
l^erviers  im  römischen  lager  constatiert  werden,  in  dieser  con- 
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statierung  liegt  nach  unserer  ansieht  nebenbei  eine  art  von  genug- 
thaung  über  die  rßmerfreundliche  gesinnung  des  mannes,  während 
durch  die  Übersetzung  *ein  einziger'  ein  schatten  von  mismut  hin- 
durch blicken  würde,  dasz  nicht  mehr  Nerrier  zu  den  fahnen  der 
BOmer  Übergegangen  seien. 

Die  worto  a  prima  oMKone  werden  von  Fflgner  flbersettt 
*gleich  beim  beginne  der  belagernng*;  aber  snm  anedrock 
dieser  bedentang  wBre  nneeres  erachtens  vielmehr  prima  oMIiofie 
oder  primo  öbsiävmis  tempore  erforderlich,  ebenso  wenig  können  wir 
uns  mit  der  Übersetzung  von  Kleist  *anmittelbar  naeb  beginn 
der  belagerung'  befreunden ;  wenn  er  aber,  um  diese  seine  auffassong 
zu  stützen,  .sich  auf  das  beispiel  II  25,  1  Caesar  ah  X  leghnis  cohor- 
tatione  ad  dextrum  cornu  profecius  beruft,  so  müssen  wir  erklären, 
dasz  auch  diese  stelle  allgemein  unrichtig  so  übersetzt  wird:  'Caesar 
hatte  sich  nach  seiner  anspräche  an  die  zehnte  legion  auf 
den  rechten  flügel  begeben'  (Köchly-Rüstow).  die  präp.  a  bedeutet, 
wie  überhaupt,  so  auch  hier  'von  (von  .  .  an,  seit)*,  und  die  stelle 
heiszt  auf  gut  deutsch:  'Caesar  hatte  sich  von  der  zehnten 
legion,  nachdem  er  sie  zum  kämpfe  angefeuert  hatte, 
zu  dem  rechten  flttgel  begeben' ;  mit  andern  worten:  ab  X  Uffbmis 
eohortatiatie  verdankt  einer  kttrze  des  aosdmcks  seinen  Ursprung 
und  enthllt  im  gründe  genommen  «ne  zwiefache  beiiehung  tu  dem 
in  prefedm  enthaltenen  verbalbegriff  »  XUffUmem  eohartatw  ab  ea 
{ad  dexiirum  cornu  profectus)\  indem  ausgesagt  wird,  daaz  Caesar 
von  der  zehnten  lagion  herkommt,  wird  gleich  der  zweck  hinzu- 
gefügt, zu  welchem  er  dort  geweilt  hatte,  das  einzig  richtige  ist 
also  die  werte  a  jmmn  obsidlone^  wie  es  VValther  gethan  hat,  durch 
'seit  beginn  der  belagerung'  zu  übersetzen,  freilich  scheinen  dazu 
die  weitern  werte  ad  Ciceronem  perfugcrat  nicht  recht  zu  passen : 
denn  man  kann  wohl  sagen  'im  beginn  (oder  nach  beginn)  der 
belagerung  zum  feinde  Ubergehen',  da  in  dieser  ausdrucksweise  die 
bezeichuung  der  zeit  der  frage  *wann'  zu  entsprechen  hat,  nicht  aber 
*seit  beginn  der  belagerung  (=  von  anbeginn  der  b.  an)',  doch 
die  Schwierigkeit  ist  eine  nur  scheinbare;  die  werte  gui  • .  ad  Cieero' 
nem  perfugerat  haben  hier  die  bedentnng  'welcher  sidi  als  über- 
liufer  {perfiiga)  bei  Cicero  befand*,  so  dasz  also  ^  aprkaa  cbaidkme 
ad  Oicäraiiem  perfugerat  eigentlich  die  Terschmelsung  zweier  be- 
sonderer aussagen  repräsentiert,  und  zwar  6inmal  qui  prima  obsidiom 
ad  CHeercnem  perfugerait  dann  aber  auch  gut  a  prima  iMdUme  apud 
doeronem  erat. 

Die  nun  folgenden  werte  saatnque  ci  fidem  praestiierai  erfordern 
um  so  mehr  eine  besondere  besprechung,  als  das  nicbterfassen  ihres 
Sinnes  die  Veranlassung  zu  einer  ganz  müszigen  conjectur  geworden 
ist.  Paul  verfiel  nemlich  auf  den  unglücklichen  gedanken  für  suamqtte^ 
das  ihm  in  dieser  Verbindung  unverständlich  zu  sein  schien,  sum- 
mamque  vorzuschlagen,  und  dieser  lesart  haben  dann  auch  unter 
andern  Prammer,  Benoist-Dosson ,  Kühler  und  FUgner  eingang  in 


i^iyui^ud  by  Google 


JLange:  rar  erkl&rang  von  Cweau  de  beBo  OäKeo  [T46].  613 

ibren  lest  Yeniattei,  wBhrend  Mensel  sie  swar  taihngs  In  seinem 
lei.  Gees.  1 1296.  II  1184  und  2094  gabOllgi  hat»  in  seiner  ausgäbe 

jedoch  za  der  ttberlieferang  zurückgekehrt  ist»  was  hat  wohl  Caesar 
mit  den  worten,  wie  sie  überliefert  sind,  sagen  wollen?  doch  offen- 
bar, wie  dies  schon  die  ycrbinduDg  der  beiden  Satzglieder  durch 
andeutet,  nichts  anderes  als  dasz  dieser  Nervier  durch  die  that  seine 
pflichtschuldige  gesinnung  als  treuer  iinterthan  des  römischen 
Volkes,  seine  ihm  obliegende  treue  ergebung  dem  Cicero  gegen- 
über gleich  anfangs  glänzend  documentiert  hatte,  während  seine 
landsleute  die  gebührende  unterthanenpflicbt,  die  sie  nach  der 
Unterdrückung  ihrer  Verschwörung  zu  beobachten  gelobt  (vgl.  II  28), 
U'eulos  verletzt  hatten,  die  werte  suaniiiue  ei  fidein  praestiterat  be- 
deuten also ,  wie  dies  schon  Oberbrejer  in  seiner  Übersetzung  und 
Kleist  erkannt  haben,  ganz  dasselbe  was  segne  ei  fiddem praesHterai 
«  ^nnd  sich  somit  ihm  als  trenen  anterthan  gezeigt  hatte',  denn 
es  ist  Ja  hinlSnglieh  bekannt,  dasz  statt  eines  betonten  adjeetlTi- 
8 eben  begriib  nicht  nnr  im  deutschen,  sondern  auch  im  lateinischen 
Öfter  das  entsprechende  substantivum  eingesetzt  wird,  cor  weitern 
stntxe  f&hre  ich  nur  folgende  ähnliche  beispiele  aus  Caesar  an :  IV  25, 3 
ego  certe  meum  reipublkaeatguemperatori  officium  praestitero] 
3,  103,  4  eosque  hortari  {coeperunt)^  ut  snnm  officiumPompeio 
praestarent,  wo  suum  officium  alicui  praestare  die  bedeutung  hat 
'sich  jemandem  gegenüber  pflichtgetreu  zeigen*,  ja,  diese  construction 
von  praestare  <=■  'zeigen,  beweisen*  ist  in  den  commenfarien  Caesars 
die  allein  gebräuchliche,  während  die  mit  dem  doppelten  accusativ, 
der  person  und  der  eigenschaft,  daselbst  gar  nicht  vorkommt. 

hic  servo  spe  Ubertatis  magnisque  persuadä  praemiiSt  ut  litteras 
ad  Caeearem  defend  hmsst  es  nun  weiter,  weil  ich  in  den  erklSren- 
den  ausgaben  und  commentaren  eine  entsprechende  hinweisung  ver- 
misse, so  möchte  ich  ganz  ausdrflcklich  darauf  aufmerksam  machen, 
dais  tpe  UbertaHa  magniague  praemüs  hier  nicht  etwa  in  flbersetsen 
ist 'durch  die  aussieht  auf  freilassung  und  durch  reiche  belohnungen% 
sondern  yielmehr,  wie  dies  auch  von  KOchljr-Büstow  eingesehen  wor- 
den ist,  'durch  die  aussieht  auf  freilassung  und  das  Yersprechen 
reicher  belohnungen*.  es  liegt  ja  in  der  natur  der  sache  anzu- 
nehmen, dasz  dem  sklaven  die  belohnungen  nicht  gleich  ausgehändigt, 
sondern  dasz  dieselben  ihm  erst  für  den  fall  der  pünktlichen  erledi- 
gung  des  ihm  gewordenen  auftrags  und  nach  glücklichem  ausgang© 
des  belagerungskampfes  in  aussieht  gestellt  sein  werden,  allerdings 
drückt  sich  Caesar  an  andern  stellen  deutlicher  aus,  indem  er  in  einem 
solchen  falle  magnis  propositis  praemiis  (V  40,  1),  {omnibus)  poUici- 
tcdionibus  ac  praemiis  (Vll  1,5),  (magnis)  praemiispoüicitationibusqtie 
(m  18, 2.  26, 1.  1, 56,  2,  wozu  als  pendant  das  bei  Cic.  p.  Seeth  58 
vorkommende  (die  ndmsqw  'den  drohenden  geschossen'  dienen  kann) 
schreibt;  dass  aber  auchjyasmto  allein,  ohne  Jeglichen  zusats,  den 
sinn  von  nur  in  aussieht  gestellten  belohnungen  hat,  zeigen  nach 
unserer  meinung  folgende  beispiele  auf  das  deutliobste:  VI  14,  2 
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taiiiis  exdtati  praemiis  .  .  muUi  in  discipUnam  conveniunt  (dh.  die 
belohnungen ,  die  ihnen  für  die  Zukunft  winken,  nemlich  die  befrei- 
ung  von  kriegsdienst  und  steuera,  verlocken  viele  die  druidenscbule 
BU  besuchen  —  tout  comme  chez  nous :  denn  auch  bei  uns  ist  die 
aussiebt  anf  belobnung,  db.  wenigstens  auf  teilweise  befireinng  ▼om 
kri^gsdienste  dureb  erlangung  der  ei^jabrigfreiwilUgen-bereditigang 
fflir  viele  der  einiige  antrieb,  am  eine  bSbere  sehnle  ed  besndben.  es 
ist  also  nicht  nOtig  mit  Ktfchly-BOstow,  Menge,  Benoist-Dosson  und 
Fflgner  zu  der  Übersetzung  'vorteile,  priTileginii  Vorrechte'  seine 
Zuflucht  za  nebmen);  V  66,  3  JndnUiomamB  . .  «wies  damnatotqM 
tota  Gaüia  magnis  praemiis  ad  se  adlicere  coepif  (auch  hier  wird 
vpn  Köchly-Rüstow  unrichtig  'mit  hohem  handgeld'  übersetzt),  an 
unserer  stelle  ist  diese  bedeutung  von  magnis  jyracmiis  um  so  selbst- 
ver^^tändliche^  und  konnte  um  so  eher  jeglicher  nähern  präcisierung 
entbehren,  weil  ja  die  eng  damit  verbundenen  worte  spc  lihcriatis 
schon  genugt^am  eine  hindeutung  auf  die  zukunft  enthalten,  etwas 
fthnliches  lesen  wir  1 44,  2,  wo  Ariovist  zu  Caesar  sieb  also  Snszert: 
INM»  simmiagna  spe  magnisque  pramdbdemimprapinquosque  (sc.  se) 
nUguim  nicbt  ebne  bocbgespannte  erwartong  infolge  darreichen 
ihm  yersprochenen  belohnungen). 

Auch  der  nun  folgende  sats  hu  ük  in  iaculo  inUgaiaB  effert  ä 
GäQus  inier  GaUos  sine  uüa  gu^itione  versaius  ad  Caesarem  pervmU 
drftngt  uns  eine  beobachtung  auf,  die  hier  nicht  unerwttbnt  gelassen 
werden  soll;  um  aber  gleich  auf  den  ersten  blick  erkennen  zu  lassen, 
was  wir  eigentlich  meinen,  stellen  wir  vorerst  den  lat.  werten  ihre 
Übersetzung,  wie  sie  uns  der  deutschen  ausdrucksweise  am  adäqua- 
testen zu  sein  scheint,  beifolgend  gegenüber :  'der  sklave  überbringt 
den  brief ,  den  er  am  wurfspiesze  festbindet,  glücklich  dem  Caesar, 
nachdem  es  ihm  gelungen  ist  sich  zwischen  den  Galliern  als  emer 
von  ihren  leuten,  ohne  irgendwie  Terdadit  su  erregen,  hindurch- 
inschleichen/  diese  stelle  ksim  nindloh  als  illnstraüon  dato  dienen, 
wie  sich  Caesar  sa  helfen  weiss,  wenn  es  gilt  eine  periode,  die  tonst 
einen  schleppenden  gang  nehmen  wflrde,  sn  mner  wohltOnenden  nnd 
glatt  dahinfliessenden  aassugestalten:  denn  eigentlich  müste  dieser 
satz  folgendermaszen  lauten:  haß  üle  «fi  iaado  mUgaUttf  GaUus  inier 
GaUoa  sine  ulla  sti^iam  versatus^  ad  Caesarem  perfai.  diese 
nebeneinanderstell  ung  zweier  participialer  perfectformen  von  ganz 
verschiedenartiger  natur  widerstrebte  dem  eleganten  Sprachgefühl 
Caesars,  und  um  dem  mis.stande  vorzubeugen,  spaltete  er  den  begriff 
des  perferre  in  seine  einzelnen  bestandteile  efferre  uxi^ penenire  (den 
anfangs-  und  endpunkt  der  thätigkeit),  so  dasz  also  jetzt  jedes  der 
beiden  participia  sein  eignes  verbum  hat  und  die  ganze  periode  einen 
nach  dem  princip  der  coneinnität  streng  geregelten  parallelismus 
ihrer  bdden  Satzglieder  aufweist 
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«9. 

DAS  GEDICHT  DES  REPOSIANÜS  DE  CONCYBITV 
MABTIS  ET  VENEBIS. 


Die  sage  von  der  liebe  des  Ares  und  der  Aphrodite  ist  uns  in 
der  bearbeitung  dreier  dichter  aus  dem  altertnin  erhalten,  in  der  des 
Homer  Od.  0  266—366,  des  Ovidius  ars  am,  II  661—699  und  mä. 
IV  169 — 189  und  endlich  in  der  des  Reposianus  in  dem  de  concubüu 
Mortis  et  Veneris  betitelten  gedichte  der  lat.  anthologie  (zuletzt  bei 
Riese  anth.  I  1  *  n.  253  s.  202  'S.),  während  Ov.  sich  an  beiden  stellen 
eng  an  den  griechischen  epiker  anlehnt,  zeigt  sich  bei  Reposianus  auch 
nicht  die  geringste  spur  einer  benutzung  des  letztern.  zwar  bietet 
auch  Ov.  einige  ab  weichungen  von  seinem  vorbilde;  sie  lassen  sich 
jedoch  ohne  groeze  mtthe  als  zusätze  zur  Homerischen  darstellung 
erklftrenJ  denn  wSbreiid  jene  episode  in  der  Odjsaee  *eine  art 
bymnns  mit  komiseher  legende'  (Nitsaeh  anm.  rar  Od.  II  a.  210) 
enthftli»  die  lediglich  aar  ergdtaimg  der  hOrer  eingeschoben  iat,  ver- 
folgt Ot.  in  der  ar»  amamdi  die  bestimmte  abaii&t  an  seigen,  dasa 
die  einmal  bei  verbotenem  liebesgenoaz  ertappten  nun  erat  recht 
danach  streben  639  erescit  amor  prensis).  hierbei  hat  er  sich 
entapreohend  dem  ganzen  charakter  seines  erotischen  lehrgedicbtea 
einer  etwas  derbem  aasdrucksweise  und  eines  lascivem  tones  be- 
flissen.^ die  darstellung  in  den  motamorphosen  ist  gedrungener  und 
mehr  dem  epischen  vertrag  nngejmsst.'  von  den  genannten  ist  nun 
des  Reposianus  gedieht  wesentlich  verschieden,  auch  er  verfolgt 

*  T.  fiSt — 684  nod  589 — 59t.  an  die  erster«  stelle  erinnert  mit 
seiner  Schilderung  der  gefühle  der  Aphrodite  Quintus  Smjru.  XIV  51, 
welcher  die  ehebnichsgescbichte  zum  teil  mit  hernhernahme  der  Horn. 
Wendungen  zu  einem  gleicbuis  verwertet  hat:  vgl.  Niemejrer  über  die 
fleiebnissc  des  Qniatns  Smymaens  II  (progr.  Zwlekan  18M)  s.  16. 
anszerflem  scheinen  v.  5G9  f.  Marie  palatn  Kemel  est  Vulcanum  imitata. 
decehüt,  I  inti/logue  cum  forma  gratia  mixta  fuit  auf  8cenis.>he  darstelluugen 
komischer  art  hinzuweiuen.  *  vgl.  meine  quaest.  ad  heroid.  Ovid. 
•pect.  8.  66  *  Ovid,  der  sieh  auch  In  der  heransiebung  der  mjthen 
tjern  wiederholt,  erwähnt  den  chebruch  des  Ares  und  cUt  Aphro'lite 
noch  amor.  I  9,  39  /.  mit  andern  Horn,  bcispielen  zuaammen  und  triU, 
II  377  f.,  wo  er  sich  ausdrücklich  auf  das  Zeugnis  des  Mäoniden  he- 
rafl.  sonstige  gelegentliche  anspieiangen  anf  diese  episode  bei  röm. 
Schriftstellern  wie  Prop.  II  32,  33  f.  «tat.  Theh.  III  273  f.  VII  62  f. 
silv.  I  2,  59  f.  sind  zu  allgemein  gehalten,  als  dasz  wir  daraus  auf  die 
jedesmalige  quelle  schlieszen  könnten,  über  Verg.  georg,  II  345  f.  hat 
sich  Hau  Morsch  in  seiner  diss.  'de  Graecis  auctoiibus  in  georffieis  a 
Ver^jilio  expressis'  (Halle  1878)  s.  68  recht  vorsichtig  geäuszert,  wÄhrend 
Karl  lirandt  'de  auctoribus  quos  in  componendis  georgicon  libris  adam- 
brarerit  Vergilius^  (progr.  Salzwedel  1884)  s.  9  gana  bestimmt  sa^t: 
*fabala  Ifartis  cum  Venere  expres<<a  est  ex  Hoaiero  Od.  VIII  266  sqq.* 
in  bezug  auf  Auson.  XXIV  83  ff.  XXVII  37.  epist.  XI  8  (Scheuklj  stellt 
Ferdinand  Stahl  Me  Ausonianis  studiis  poetarum  Qraecorum'  diss.  1886 
8.  11  die  behauptung  auf,  dasx  er  sich  Ovid  in  den  metamorphosen» 
nlobt  Honer  selbst  aogesoblossen  babe. 
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wie  Ct.  einen  didaktischen  sweek.  sein  thema  ist  nacb  1 :  diaeUe 
seeuroB  nm  umquam  credere  amores^  vgl.  aneh  y*  140  ff.  dazn  hätte 

er  aucb  die  Horn.  bzw.  Ovidische  darstellung  verwerten  kCnnen* 
doch  ist  davon  bei  ibm  keine  rede,  und  Wernsdorfs  äaszerung  in  den 
poetae  lat.  min.  IV  1  8.  53:  Tabula  ipea  ex  fönte  Homeri  ducta  est' 
masz  als  vollkommen  verfehlt  angesehen  werden.*  zwar  dasz  Repo- 
eianus  abweichend  von  der  Hom.  Vorstellung  den  Amor  oder  Cupido 
der  Venus  zugesellt  und  die  Cydopia  flamma  (v.  'J9)  dem  Vulcanua 
in  den  antra  Aetnaea  (v.  163)  dienstbar  sein  Uiszt,  würde  nichts  be- 
weisen, diese  züge  konnte  der  dichter  wohl  unwillkürlich  der  all- 
gemein gangbaren  Vorstellung  nachhomerischer  zeit  folgend  hinzu- 
fügen, aber  die  ganze  ecenerie  ist  eine  vollkommen  andere,  in  der 
Odjsaee  spielt  Meh  der  liebeehandel  in  .  dem  bS}\ka  TtepiKXuroO 
'HipaCcTOio  ab  (v.  287) ,  Heposianos  verlegt  ihn  in  einen  hain,  von 
dem  es  88  heiszt:  Jueitf  erat  MafH  gratus  pa9t  pfßmera  AdotiiB 
nnd  T.  36  f.:  digmu  quem  CjKprw  amard  |  :gum  plfli998  eoUnt* 
Diltbey,  der  schon  anf  diesen  6inen  unterschied  ;hingewiesen  hat% 
behauptet,  dasz  dieser  hain  genau  so  geschildert  werde,  wie  der 
horius  Veneria  antb.  lat.  I  r  n.  86  s.  120  und  bei  Claudian  XL  {epist. 
ad  Seren.)  9  f.  und  XXXI  {epüh.  PaUadü)  116  ff.  letzterer  bedient 
sich  des  ausdrucks  Veneris  praium.  an  allen  diesen  stellen  ist  aber 
nur  von  rosen  und  Einmal,  nemlich  an  der  zweiten  Claudianstelle, 
noch  von  veilchen  die  rede,  in  dem  von  Repes,  geschilderten  haine 
wachsen  auszer  rosen  und  veilchen  lüia  (v.  3H),  viiis  (v.  39),  Jaurn^^ 
myrtus  (v.  40)  und  hyacinthus  (v.  43).  ferner  befinden  sich  darin 
liquidi  fontes  von  arundo  umstanden  (v.  48).  da  nun  v.  36  der 
dichter  den  hain,  wie  wir  gesehen,  dignus  quem  Byblos  coUret  nennt 
nnd  noch  66  sich  hier  Venua  mit  den  mKdchen  von  Bybloa  ver- 
gnügte, 80  haben  wir  denselben  wohl  als  in  oder  nahe  bei  der  Stadt 
gelegen  sn  denken;  dieser  ort  war  im  altertum  ein  hauptsiti  dea 
Adoniscultus*,  und  vielleicht  meinte  der  dichter  einen  hain,  der  in 
dem  Ipöv  *A<ppobiTiic  BußXivnc  gehört«,  iv  tuj  kqI  toi  6pTia 
ic  "Abwviv  dniTeX^ouci  (p8.-Lukianos  tt.  ttic  Cupii|C  6€0Ö  o.  6). 
auf  diese  öfyfVOL  möchte  ich  auch  das  beziehen ,  was  der  dichter 
V.  66 — 73  von  gesang  und  tanz  an  jener  stätte  berichtet,  nnd  daa 
ausgezeichnet  zu  den  Worten  des  Nonnos  Dionys.  III  109  flf.  stimmt: 
ou  xööva  BüßXou  |  ^bpaKCC,  rjxi  tt^Xci  XapiTUJv  böyioc,  ^xi  xopcuei  | 
*Accupiri  KuGepeia  xai  ou  qpuTÖbejivoc  *A9r|VTi. 

Ein  gewichtiger  unterschied  von  der  Homerischen  Überliefe- 
rung besieht  auch  darin,  dasz  Vulcanus  die  arme  des  schlafenden 
paares  fesr^elt  (v.  168  S.),  während  in  der  Odysaee  Hephaistos  das 


*  anders  klinj^t  seine  bemerkung  za  171  'Reposianus  igitnr  non 
poetas  antiqniores  seqni  et  imitari,  sed  ipse  ingenio  suo  fabulam  ex- 
Omare  volait,'  dasz  auch  sie  das  richtige  nicht  trifft,  hoffe  ich  weiter 
unten  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben.  ^  annali  delT  Instituto  XLVII 
(1876)  8.8t  nnd  »am.  6.  vgl.  aach  Wernsdorf  sa  t.  174.  ^  vgl.  Siraboo 
XVl  766.  Enstath.  eonm.  ad  Dionys,  perieg.  t.  912. 
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lager  mit  den  nnzerreiszbaren  banden  nmgibt,  bevor  Ares  und 
Aphrodite  dasselbe  besteigen,  bierin  stimmt  Repos.  mit  Lukiano8 
*AX6KTpuiuv  3  überein,  welcher  sich  jedoch  wohl  auch  die  hehaiisnng 
des  Hephaistos  als  Schauplatz  der  geschilderten  hegebenhcit  dachte, 
denn  Ares  läszt  dort  seinen  geführten  Alektryon  ^£uj  im  laic  9upaic 
zurQck.  auch  nach  dem  schol,  zu  Aristoph.  Vö.  v.  S3ö  passiert  die 
nemliche  geschithte  iv  TiJ)  o\kw  'HcpaiCTOU.  um  diese  fabel  von  der 
Verwandlung  des  Alektryon  in  einen  bahn  mit  der  erzKblung  vom 
ehebruch  des  Ares  und  der  Aphrodite  in  Terbliidaiig  la  bringen, 
mnste  der  beriebt  Uber  die  fenelang  geändert  worden:  denn  bfttte 
der  betrogene  ebemann  sein  knnstwerk  in  abwesenheit  der  bnhlen 
angebracht,  so  trftre  ja  alles  wachebalten  des  Alektryon  Tergebliöh 
gewesen,  und  er  bfttte  nicht  hinterher  für  seine  pflicbtvers&amnis 
büszen  dttrfen.  damit  eben  nrsaohe  inr  bestrafung  des  jttnglings 
vorläge,  wnrde  durch  sein  nnzeitiges  einschlafen  dem  Hephaistos 
die  mögl ich keit  gegeben,  sich  unbemerkt  dem  schlummernden  liebes- 
psare  zu  nähern  und  es  zu  fangen,  so  ist  es  denn  kein  wunder,  dasz 
bei  Libanios,  welcher  IV  s.  1106  (blTlf^MaTa)  die  Verwandlung  des 
Alektryon  erzählt,  die  ganze  gescbicbte  von  der  fesselung  als  hier- 
für unwichtig  weggefallen  ist.  K6K0ip(JUVTai ,  heiszt  es  da,  oijv 
ÖMcpÖTcpoi  KQi  6  6€pdTru)v  Kai  ö  becirÖTiic  Kai  t6  ^p^ov  dtviücön 
Tfjc  f)>x^pac  qpavciciic. 

ifine  dritte  abweiobnng  von  Homer  haben  wir  darin  sn  sehen, 
daes  bei  Bepos.  Cnpido  sieh  mit  den  waffen  des  Ares  an  schaffen 
macht,  sie  mit  blnmen  umwindet  (t.  136  ff«)  nnd  beim  eintreten  der 
katastrophe  sieb  aus  angst  unter  denselben,  besonders  unter  dem 
belme  versteckt  (v.  175  f.).  diese  sflge  kann  der  dichter  dem  un- 
mittelbaren oder  mittelbaren  einflösse  von  werken  der  bildenden 
knnst  verdanken,  ganz  ähnliche  scenen  finden  sich  sb.  mehrfach  auf 
den  carapanischen  Wandgemälden.' 

Als  nachhomeriscb  ist  ferner  die  angäbe  in  v.  155  zu  betrachten, 
wonach  Hephaistos  für  den  Ares  waffen  geschmiedet  haben  soll,  da- 
von ist,  soweit  meine  kenntnis  reicht,  überhaupt  nirgendwo  anders 
die  rede,  an  und  für  sich  ist  das  jedocb  keineswegs  auffallend,  da 
die  spfttem  dichter  nicht  blosz  wie  Homer  das  CKf^iTTpov  (II.  B  101  f.) 
und  die  aigis  des  Zons  (B.  0  808  ff.),  sondern  anch  die  waffen  nnd 
gerftte  andeier  götter  anf  den  himmlischen  schmied  surttckfllhrt^* 

Endlich  weist  anch  der  schloss  v.  181  f.  aof  eine  spätere  tra- 
dition  hin.  der  dichter  deutet  darin  die  racbe  an,  welche  Venus  am 
sonnengotte  fttr  den  verrat  nimt,  indem  sie  seiner  tochter  PasiphaO 

'  vgl.  Hdbiir  wandgemftlde  b.  $16.  818.  819.  810.  824.  888.  888. 
s.  anch  s.  466.  vgl.  ABapp  in  Roschers  myth.  lexikon  I  s.  2045  ff. 

bei  Verg.  Aen.  VIII  433  wird  der  wagen  des  Mars  in  der  werkstJitte  des 
Yalcan  gebaut}  Servias  bedient  sich  im  hioblick  darauf  zu  v.  373  und 
488  des  autdraeks  armo,  doch  verlegt  er  diesen  dienst  in  die  seit  nach 
dem  ehebrnch:  Marii  arma  fnciebat,  quem  fuisse  idebat  adtMenm  heilst 
es  an  der  ersten  stelle;  bei  Kepof.  Sagt  Phoebus:  quaerß  jImmI  Martmf 
€ui  tu  modo  tela  parasti. 
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die  umifttUrliche  liebe  zum  stier  einflOnt.*  dieselbe  verknOpftiBg' 

beider  sagen  finden  wir  auch  noch  im  commentar  des  Servius  zu 
Verp.  Aen.  VI  14.  die  betreffenden  worte  lauten:  indicato  a  Sole 
aduUerio  Marlis  et  Vcncris  Vulcamis  minutissimis  catenis  ledulum 
cinxil^  quibus  Mars  et  Venus  ignoranies  bnplicaii  sunt  et  cum  ingefüi 
turpitudine  resoluti  suh  testimonio  cundorum  deorum.  quod  factum 
Venus  vehementer  dolens  siirpem  omnem  Solis  per  sequi  infandis  amo- 
ribus  coepit,  igitur  Pasiphaä  Solis  ßia ,  und  nun  folgt  die  bekannte 
gesobiebte.**  allgemeiiiar  ansgesproeben  enobmnt  die  bexiehaiig 
beider  mjihem  sn  einander  bei  dem  jungem  Seneea,  welcber  seiner 
Pbaedra  f.  124  ff.  die  worte  in  den  mund  legi: 

sHrpem  perasa  8oU$  imin  Verna 

p«r  noi  eatenas  vktäicat  3fartii  sui 

suttsqiAe  probria  amne  Fhoeheum  gern» 

onerat  nefandis:  nuüa  Minois  levi 

dcfunda  amore  est ,  iungitur  Semper  nefas.** 
Aus  dum  bisher  erörterten  ergibt  sich  die  berecbtigung  unserer 
oben  aufgestellten  behauptung,  dasz  Repos.  mit  Homer  nicbts  ge- 
mein habe,  vielmehr  führt  die  erwähnte  Übereinstimmung  mit 
werken  der  bildenden  kunst  zu  der  annähme,  dasz  seine  darstellung 
auf  eine  hellenistische  quelle  zurückgeht;  und  die  hinzugefügte 
aadentiing  des  myifans  von  der  PasipbaS  weist  auf  «ne  soläe  Tor> 
läge  bin,  welche  mehrere  sagen  aneinanderreihte,  dasi  aber  Repes, 
sidi  Oberbanpt  anf  eine  bestimmte  litterarisebe  quelle  sttttst  nnd 
nicht  einen  ihm  bekannten  stoff  frei  gestaltet  bat'%  dafür  sobeint 
mir  aneb  der  umstand  zu  sprechen,  dasz  der  dichter  6inmal,  wo  er 
offenbar  auf  eiunf  band  ?erflUirt,  51  f.  die  gröste  Verworrenheit 
in  seinen  mythologischen  Vorstellungen  bekundet,  indem  er  die 
Gratia  von  den  Charites  unterscheidet:  quid  Gratia  cessat^  \  quid 
Charües  ?  derartige  Ungeheuerlichkeiten  sind  ihm  Bon<it  nicht  ent- 
schlüpft. 

Wenn  man  sich  nun  danach  umhiebt,  welches  die  quelle  unseres 
gedichtes  gevve^cn  seiu  könnte,  so  ist  uian  zunächst  versucht,  an 
einen  der  nicht  eben  wenigen  alexandrinischen  dichter  zu  denken, 
welche  Tcrsdiiedene  sagen  als  dXXoii/bceic,  ^Tepoiou^cva,  jueTO^op- 
qnbccic  oder  unter  einem  ähnlichen  titel  aneinandennfUgen  liebten. 
Tielleicbt  jedoch  ist  die  angefilbrte  stelle  ans  Sergius  an  Am,  VI  14 
geeignet  uns  hier  einen  fingerzeig  zu  geben,  dem  oberflSchlichen 
beobachter  konnte  dieselbe  wohl  lediglich  als  eine  ausführung  der 
citierten  Terse  des  Seneca  erscheinen,  bei  nftherer  betrachtnng  er* 

*  irrkfinilicher  weise  hat  EBobde  griech.  roman  s.  106  anm.  1  in 
den  scbltwaworten  des  Repos.  den  überganiir  sa  einer  liebesaffaire  des 

Phoebus  gesehen.  Servins  edd.  Thilo  et  ITugen  II  s.  5  f.,  wo  auch 

diejenigen  angelührt  sind,  welche  die  berviusstelle  ausgeschrieben  haben. 

«  diese  verte  geben  TernntUeb  auf  den  *lvir6XuT0C  icaXuirr^iicvoc 
des  Euripides  zurück,  vgl.  Leo  in  Seneoae  tragg.  I  s.  377  f.  "  Burck- 
hardt  zeit  Constantins  d.  gr.  *  s.  148  »cheint  an  eine  anlehnung  an  paofte* 
mimische  Vorführungen  gedacht  zu  haben. 
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WÖst  sieb  aber  eine  8o1cbe  annähme  als  unzulässig,  sonst  bStte  sieh 
Servius  dooh  wobl  aucb  über  die  unglltoklichen  liebes verhftltnisse 
der  übrigen  Minoldes  verbreiten  müssen,  das  tbut  er  aber  nicht, 
sondern  fügt  an  die  erzählung  vom  Minotaums  und  Androgens 
einen  beriebt  über  das  Schicksal  des  Daedalus  und  Icarus  an,  wofür 
bei  dem  römischen  tragiker  jede  grundlage  fehlt.  Servius  wird  also 
seine  Weisheit  anderswoher  entlehnt  haben,  nun  enthält  der  Vergil- 
commentar  des  grammatikers  eine  fülle  von  mehr  oder  minder  aus- 
führlichen mythologischen  notizen,  meist  ohne  dasz  ein  gewährs- 
mann  für  dieselben  genannt  würde."  von  alezandrinischen  diobtem 
begegnet  ^Mokritoa  bSafigtr  bei  Oub.  das  findet  in  d&n  nmstaads 
seine  natflrlicbe  erklSrung,  dass  Verg.  in  den  bokolisehen  diditangen 
jenen  sam  mnster  nahm,  fthnlioh  ist  die  mehrmalige  erwftbnnng 
▼on  Apollonios'  Argonsntika  sn  erklftren.  sweimal  treffen  wir  Kalli- 
macbos  sn,  und  zwar  zu  Aen.  1 408  in  der  form:  cuius  rei  afviov  iä 
est  causam  Varro  CaMmaehum  secutus  exposuU  und  dann  ra  Aen* 
III  16  mit  Eapborion  verbanden,  dieser  letztere  aber  erscheint 
auszerdem  nicht  weniger  als  sechsmal,  nemlich  zu  Aen.  II  32.  79. 
201.  341.  VI  618.  ed.  6,  72.  es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe, 
dasz  nicht  blosz  diese  stücke,  sondern  auch  noch  manche  andere  in 
dem  commentar  aus  Euphorien  direct  oder  indirect  getiossen  sind.  '* 
da  wir  nun  wissen,  dasz  dieser  dichter  mit  Vorliebe  entlegene  sagen 
aufsuchte  oder  die  bekannten  nach  eigner  willkttr  umgestaltete  (vgl. 
Meineke  analecta  Alexandrina  s.  32  u.  196),  so  ist  die  möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dasz  die  ungewöhnliche  Verknüpfung  der&bel 
▼om  ebebmeh  des  Ares  nnd  der  Aphrodite  mit  der  gesobiehte  der 
FasiphaO  bei  Serrins  nnd  auch  bei  Repes,  eben  den  Eaphorion  znm 
nrheber  bat'*,  welcher  die  anregong  dasn  Tielleicbt  Ton  dem  durch 
Seneoa  benutzten  Euiipides  erhielt,  in  welcher  seiner  dichtnngin 
er  diese  Verknüpfung  vorgenommen,  das  freilich  zu  entrfttseln 
durften  wir  bei  der  Ittckenhaftigkeit  unserer  Überlieferung  nicht 
im  stände  sein. "  Übrigens  wollen  wir  auch  nicht  unerwähnt  lassen, 
dasz  Repos.  V.  33  (  post  mUnera  Adonis)  die  geschichte  von  der  buhl- 
schaft der  beiden  götter  in  chronologischen  Zusammenhang  mit  der 
Adonis-legende  bringt  und  dasz  auch  Eui)liorion  in  seinem  'YdiKiVÖGC 
den  Adonis  ausdrücklich  genannt  hatte  (vgl.  Meineke  ao.  s.  72). 

Dasz  die  hindeutung  auf  einen  triumphzug  Amors  v.  7  ff.  der- 
selben quelle  angehört,  möchte  ich  bezweifeln,  da  sie  mit  der  eigent- 

**  ieh  berfiekeiehtii^  hier  b«|freiflicber  weite  nur  die  kürtere  fassnng 

des  commentars,  deren  Servianischer  Ursprung  über  jeden  zweifol  er- 
haben ist,  und  in  dtr  auch  unsere  notiz  steht.  vielleicht  dürfte  es 
sich  Terlohnen  diesen  gesichtMpunkt  weiter  zu  verfolgen;  eine  genauere 
erSrtemni^  der  frmgt  wMe  den  rahmen  dieeer  abh.  übersehreitoii.  bei 
Ot.  met.  IV  190  ff.  rächt  sich  Venns  in  viel  natürlicherer  weise  an  dem 
sonnengotte  ßelbst,  indem  sie  ihm  liebe  zur  Leueothoe  einfl()szt.  auch 
von  den  notixen  bei  Servius,  welche  Euphorions  nameu  au  der  stirue 
trageo,  ksan  aar  die  tetot«  einem  bestimmten  gediehte,  nemlieh  den 
XiXidbcc  mit  sieherbeit  ingewiesen  werden  i  vgl.  Meineke  ao.  s.  79. 
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liehen  erzShlung  in  keinem  reehten  loeammenhaog  steht,  triomph- 
zUge  des  liebesgottes  werden  auch  sonst  «rwlhni:  Tgl.  Ot.  MOT. 
I  2,  und  Lactantius  inst,  div,  III  §  1  f.  weisz  sogar  von  einem  nm- 
fangreichern  gedieht  über  diesen  gegenständ  zu  berichten:  non  in- 
sulse  quidam  poeta  iriumphum  Cupidinis  scrij^sit ,  quo  in  libro  non 
modo  potentissinmm  deorum  Cupidinem  sed,  eiiam  viäorem  facit. 
enumeratis  emm  ammibus  singtdorumy  quihus  in  potestatem  Cupi- 
dinis dicionemque  venissent ,  inst  mit  j^ompam,  in  qua  luppiier  cum 
ceteris  diis  ante  currum  iriumphaniis  ducUur  caicnatus.  wenn  aller- 
dings Bohde  ao.  vermutet,  dasz  das  gedieht  des  Bepos.  aus  einer 
dem  yon  Leetantiiis  gemeinten  werke  ähnUeken  anfitfUung  gött- 
licher Sklaven  des  Eros  keransgwiommen  sei,  so  macht  wohl  die 
richtige  anfifassong  der  schlnssTerse  eine  solche  annähme  wenig 
wahrsohdnlich.  es  handelt  sich  ja  daselbst,  wie  wir  sahen,  nicht 
nm  das  liebesabenteuer  eines  gottes,  sondern  um  das  einer  heroine. 

Eine  weitere  frage,  welche  sich  an  unser  gedieht  knflpft,  ist  die 
nach  dem  Verfasser,  die  Überlieferang  nennt  ihn  Beposianus.  dieser 
name  ist  sonst  nirgends  nachweisbar,  auf  einer  inschrift  aus  Africa 
CIL.  VIII  7932  wird  jedocb  ein  Reposius  erwähnt,  von  welcher 
form  natürlich  Beposianus  abgeleitet  ist."  Baehrens  verlegt  rhein. 
mus.  XXXI  (1876)  s.  605  die  heiuiat  des  dichters  nach  Africa,  in- 
dem er  meint,  das  epyllion  zeige  recht  deutlich  die  geschmacklosig- 
keit,  welcher  in  Africa  die  poesie  anheimgefallen  sei.  eine  niihere 
begrttndung  dieser  annähme  vermiszt  man.  so  lange  die  sog.  Africüas 
keine  greifbarere  gestalt  als  bisher  gewinnt,  Usst  sich  ans  der  Sprache 
des  gedicbtes  ftr  diesen  pnnkt  kein  sicheres  ergebnis  ersielen.  doch 
will  ich  nicht  nnerwihnt  lassen,  dasi  anch  Bepos.  einige  eigentOm- 
lichkeiten  im  ansdmck  aufweist,  welche  man  gewöhnlich  als  be- 
sondere kennzeieben  des  africanischen  lateins  in  anspruch  nimt. 
ich  rechne  dabin  den  schwülstigen  ausdruck  imis  ditda  trahuni 
suspiria  crebra  medUUis  y.  18,  die  Umschreibung  des  instromentalia 
durch  de  v.  30  de  roseis  conecte  manus,  Vulcane,  catenis^  die  ab- 
geschwächte bedeutung  von  denique  v.  69,  die  asyndetische  neben- 
einanderstellung gratiosa  decens  v.  126  und  endlich  die  maszlose 
häufung  der  substantiva  v.  165  f. :  quam  cito  cunda gerunt  ars  numm 
flamma  maritus  \  ira  dolor. 

Unsicher  ist  auch  die  lebenszeit  des  Beposianus.  Teuffei- 
Schwabe  rdm.  litt-gesch/  s.  1005  und  Schanz  in  IwMüllers  band- 
bndi  ym  8  B.  526  setten  ihn  übereinstimmend  nngefthr  800  an. 
Baehrens  hingegen  ao.  nnd  anedierte  lat  gedichte  (1876)  s.  10 
anm.  2  sieht  in  dem  dichter  einen  Zeitgenossen  des  Dtacontins,  an 
den  er  in  manchen  wendnngen  erinnere,  dass  solche  anklinge  in 


"  im  uligemeinen  musz  man  sich  hüten  auf  die  herkanft  der  in- 
schriftea  ein  sa  grosses  gewicht  zu  legen,  vgl.  meine  bemerkoiiK  in 
der  tehrifl  *d«  Homeri  anotorltate*  qsw.  fai  diwen  jabrb.  suppl.  XXIII 
(1896)  8.  277  anm.  3.  Sittl  die  localen  TersobiedeDheltMi  der  lat. 

•praohe  (firlaagen  1882)  t.  77  ff. 
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der  that  vorhanden  sind,  i^t  richtig,  aber  nicht  ausschlaggebend,  da 
die  Übereinstimmungen  im  ausdruck  leicht  auf  zufall  beruhen  oder 
mehr  noch  auf  die  benutzung  derselben  Vorbilder  zurückgeben 
können ,  wahrend  allerdings  die  annähme  einer  anlebnung  des  Dra- 
€Ontius  an  Beposian  von  vorn  herein  ausgeschlossen  erscheint,  ich 
will  nun  die  Bpraohliohen  |Mur«Uelen  swischfln  beiden,  welohe  ich  ge- 
funden habe,  anlsbren  und  die  Ähnlichen  stellen  ans  andern  diehtem 
daneben  seteen,  wobei  ich  anoh  die  sog.  Oreetis  tragoediai  welche 
beute  nenüich  aUgemein  als  ein  prodnct  des  Dracontios  gilt»  berück« 
sichtige.  man  vergleiche  also: 
Bepos.  1  discite  securos  non  umguam  andere  amores. 

Or.  tr.  278  discUe  feUces  non  umquam  credere  fatis.  Verg.  Am. 
II  247  ora  äei  inssii  non  umqu^im  crcdita  TmoriSm 
2  ipsa  Venus  y  cui  flamma  poiens^  cui  müitat  ardor. 

Drac.  VI  18  cf  Vcnerem  placare  cu^t  cm  müikU  onmis, 
15  f.  semperque  timcfidus  \  te  timet. 

Dr.  X  68  te  metuat  metuenda  deis. 
24  inter  adulterium  violataque*^  iura  mariti  versschlusz.  Dr.  VIII  4 

iura  marUi.  Ov.  ars  II  381  violataque  iura  marOae, 
45  yersscbl.  purpura  fulget, 

dgl.  Dr.  Vni  483  purpura  fulgena,  0?.  fast.  1 81  purpura  fuJgd» 
64  H  prodia . .  korrida, 

Dt.dedeoUl  864  horriäa  prodia.  Verg.  georg.  U  282  proeUo 
horrida. 
71  suhnitens  popliie. 

Dr.  de  deo  III  191  poplüe  sübnixo. 
76 1.  ecce  furens  post  beUa  deua^posi  proelia  vietor 
vidus  amore  redit. 

Dr.  II  94  f.  post  heUa  .  .  vicior.  V  48  dum  vidor  post  beUa  redit 
versanf.  vidus  amore.  Verg.  Äen.  XII 29.  Qv,  am,  III  10, 29. 
84  oscula  Jabris  versschl. 

Dr.  IX  207.  Lucr.  IV  1190. 
101  nunc  vesies  fluitare  sinens  vix  laxa  reteniat. 

Dr.  II  84  wgue  pedes  fluüam  «esMs  hmUur  ad  imoB* 
117  et  Venerem  Mia  ptdmombus  ardor  anhdat, 

Dr.  T  182  piOmoms  anhdi  (Lncan.  1 622).  dedeoIb9Z  fibrae 
patmonis  anheUmt. 
161  maestusque  (Jolum  gonM. 

Dr.  IX  208  maesta  geums, 
166  iubendo  verssclil. 

Dr.  de  deo  l  301.  II  199. 
172  excutitur  somno  versanf. 

Dr.  de  deo  l  387.  Ov.  fast.  IV  566. 


*  '  die  carmina  profana  und  die  »atisfactio  desselben  eitlere  ich  nach 
FvDuhiis  au8gabe.  das  überlieferte  uel  fi/sü  Aira  morä^  gibt  keinen 

siDDj  ich  habe  nach  der  Ovidstelle  geändert. 
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Viel  zahlreicher  sind  jedoch  die  ftlle,  in  denen  Repos.  mit  den 
classischen  dichtem  allein  libereinstimmt.  es  mögen  hier  einige  be- 
sonders in  die  äugen  fallende  beispiele  daftLr  beigebracht  werden, 
man  vgl. : 

^  praebere  latebras  Tersschl.  Verg.  georg.  II  216. 
19  dumque  intermixti  captatur  Spiritus  oris. 

Chr.  mä*  TII 819 1  meogite  |  tspkrüus  iste  tuus  mugper  capUAmr 
dt  orv. 

28  mmqm  fenmt  yeraanf.  Yerg,  Jm.  X  189. 
28  Hfl  foritm  faeiebai  amor. 

Ov,mdAY9^mtdaemfaeUMamar.  VI  469 /bamclMii /bdeM 

amor. 

48  mdOis  .  .  hyacmthi. 

Vcrg.  ed,  6,  53  moQi  hifaemäk>, 
63  diffusa  lumina. 

Lucr.  I  9  diffus  hmUne.  III  22.  —  k«iMMia  TUtm  TeraaohL  Gr. 
mä.  I  10. 

66  teneris  Bybli  pcrmixta  pudlis. 
Tibull.  I  3,  63  teneris  inmixta  pueüis, 

67  divum  refciehat  amor  es. 

Verg.  georg.  IV  347  divom  numerdbat  amorefi."  Ov.  mä.  IV  170 
Sciis  tiferemus  amares. 
TBpeäim  enmea  wmaM, 

0?.  md.  IV  311. 
76  dum  fid  qnod  sero  vmM  Hbi  ffrata  ffolupiaa. 

Ov.  ars  III  676  tarn  sero  mt  mi¥dgm  ro^fU»  mtL  IL  862  ihM» 
venkA  apenUa  tfokiptas. 
91  loricaeque  moros  versanf.  Verg.  Am,  X  485. " 
113  f.  tarn  Imi^mda  f€8909  |  forte  gmes  Mortis  tandem  eompm&erat 

arius. 

Verg.  Aen.  XII  908  f.  oculos  ubi  languida  pressü  |  nocte  qwcs* 
116  trahit  in  medio  suspiria  somno. 

Ov.  am.  II  19,  55  per  nuUa  iraham  suspiria  somnos? 
125  lumina  somno  versschl. 

Verg.  georg.  IV  414.  Aen.  IV  185. 
131  mäium  Fhoebus  radiis  possederat  orbem» 

Ot.  mä.  U  739  msäimm  posseämd  Sem. 
143  crMnt»  sxemplum  TerBanf*  Ov.  mä.  Vn  719. 

147  iNmifMi  Mffif  verswhL  Ov.  mm«.  V  646^ 

148  d  siepontea  refert. 

Verg.  Am.  VIII 154  tum  siepauca  refarL 

152  haoß  ait  ä  versanf. 

Verg.^eorp.IV415.  Asn.!^!.  IV  630.  X285.379.  II.  lat.  575. 
--etdiäisVuUiaimmimstigatamaris.  Verg.  u40ii.  X  368  lüdi» 


<^  scboo  f«»  Buman  belgebraeht       **  bereite  von  Wemdeit 

bemerkt. 
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virtutem  accendit  amaris.  591  didis  affatur  amaris.  U.  lat. 

59  Testoriden  diciis  jyrimum  compellat  amaris. 
154  servat  amorem  versschl.  Ov.  met.  IV  270. 
161  ore  fremü  versanf.  Val.  Flacc.  VII  67. 

164  oiiMfr  orfi  Tersaeh).  Hör.  oivi».  214. 

165  quam  cUo  Tenaaf.  Ot.  am.  n  18,  87.  fast.  VI  778. 

168  pervmU  ad  UteoB  tenaaf.  Ot.  mä.  III  176  penmH  tu  laeum. 
176  htmkie  torvo  venschl.  Verg.  Am,  Hl  Sil.  Ot.  md.  IX  97. 
182  cupidinii  inm  versächl.  Oy.  met.  1 468  eupidinis  tra. 

Vei  frilius  und  Ovidins  also  eind  «8  namentlich,  auf  denen  Bepos. 
faazt.  jeder  spätere  dichter  aber,  welcher  sich  im  aoadmok  an  die 
Vertreter  der  besten  zeit  anlehnt,  wird  infolge  dessen  auch  in  metri- 
schen dingen  einen  wesentlichen  anstosz  nicht  erregen,  und  so  dtirfte 
es  auch  bei  Repos.  nicht  gelingen  aus  der  behandlung  des  hexameters 
irgend  welche  sichern  Schlüsse  auf  seine  lebenszeit  zu  ziehen,  es 
fällt  bei  ihm  nur  der  einsilbige  gebrauch  von  tiw  v.  93  und  der  drei- 
silbige von  gratiosa  v.  126  auf.  derartige  unregelraäszigkeiten  aber 
finden  sich  vereinzelt  zu  allen  Zeiten  und  waren  im  dritten  jh.  ebenso 
gut  möglich  wie  im  fOnfien  (man  vgl.  den  fünften  abscbniti  In 
LMlUlers  de  re  metrica*  1894). 

KdmesBEBG  m  PsnussBir.  JoBANina  Touciraii. 


70. 

KATA  Tl  —  8ENKBECHT  ZU. 


1.  Bläst  der  wind  gerade  von  hinten  ins  segel,  so  läuft  das 
schiff  vor  dem  winde  und  schneidet  die  wogen  nahezu  im  rechten 
Winkel,  diese  günstigste  aller  fahr  weisen  hat  das  Achäerschiff,  das 
von  Chryse  heimkehrt:  f]  b'  ^0€ev  kotci  KUjua  biaTTprjccouca  KeXeuOov 
(A  483).  also  scheint  KaTd  KÜjLia  ^senkrecht  zu  den  wogen'  zu  heiszen. 
dem  widerBpricht  nicht,  dasz  KUfia  im  sing,  steht;  schon  Homer 
kennt  den  spraohgebnaefa,  den  ab.  nnsere  redensart  'das  auge 
aclilieaien*  bietet,  naefa  welebem  der  aingnkur  fttr  den  plnral,  die 
einbeit  des  begriffes  als  solchen  statt  der  Tiellieit  der  einadnen 
eiemplare,  die  ibn  TerwirUieben,  gesetzt  wird,  dem  widerspriebt 
es  auch  nicht,  wenn  xara  icO^a  wie  kotoi  ^öov  bei  Homer  gelegent- 
lieh 'stromab wKrta'  beiszen  sollte;  die  spräche  wandelt  sich  eben, 
nnd  gerade  Homers  spräche  ist  als  die  spräche  mehrerer  menscben- 
alter  in  der  entwicklunp  begriffen,  wir  behaupten  auch  nicht,  dasz 
in  jener  stelle  Kaidt  auf  besagte  weise  zu  Ubersetzen  sei,  sondern  nur 
dasz  hier  ein  Sprachgebrauch  vielleicht  sich  im  werden  befinde,  dasz 
hier  eine  sinnliche  anschauung  noch  dunkel  und  unbewust  vor- 
liege, die  sich  vielleicht  klären  und  eine  neue  bedeutung  des  wortes 
schaÜeu  wird. 
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2.  Dar  Thermopjleapara  war  doroh  eise  «lie  mmaat  abgesperrt, 
die  aar  zeit  äes  Xerzes  halb  im  Terfall  war.  sie  hatte  einen  sweck 
nnr  dann,  wenn  sie  nieht  in  der  richtung,  sondern  senkrecht  sor 
atrasse  des  pasaes  lief,  so  sagt  denn  Herodotos  (VII 176):  ^beÖMTiTO 
hk  Tetxoc  KaT&  rauTac  rdc  kßoXdc.  also  beiszt  Kard  rdc  ^cßoXdc 
im  rechten  winkel  zur  passetrasze.  hier  liegt  die  sinnliche 
anschauung  schon  viel  klarer  und  bewuster  vor.  denn  gerade  darauf^ 
dasz  roauerlinie  und  straszenfiucht  im  rechten  winkel  sich  ächneidai^ 
beruht  der  sinn  des  baus  selber  und  seiner  beschreibung. 

3.  Der  alte  weg,  'Avorraia  benannt,  auf  dem  der  Verräter 
Ephialtes  truppen  des  Xerxes  in  den  rücken  der  Spartaner  führte, 
lief  Uber  den  rücken,  den  *grat*  der  berge,  er  muste  also  die  grat- 
linie  ttberschreiten.  so  sagt  Herodotos  (YII 216):  t€(v€i  f|  'Avönaia 
aOn)  KOrd  pdxiv  toO  o^coc.  hier  ist  gans  ansdrttddich  von  swei 
sich  schneidenden  linien  die  rede,  hier  steht  Kord  gans  anders  als 
kurz  vorher,  wo  es  heisst:  'GpidXTiic  icti  6  ircpii|Ti|cd|i€Voc  tö 
oöpoc  KQTd  Tf|v  dTpandv  *anf  dem  pfade  entlang'  (VII  214).  hier 
liegt  deutlich  die  anscbaunng  vor:  senkrecht  durchschneidet 
der  weg  den  grat.  der  spraebgebrauch^  den  wir  werden  sahflo, 
ist  geworden  und  liegt  entwickelt  vor  uns. 

4.  Xerxes  baut  zwei  brücken  über  den  Hellespont  und  benutzt 
dazu  zwei  reihen  von  schilTen  ,  die  als  schwimmende  pfeiler  darüber 
gespannter  tau^ysteme  dienen  bellen,  nach  Herodotos  stellt  er  die 
beiden  reihen  der  schiffe  nicht  parallel,  sondern  toö  p^v  TTÖVTOU 
^TTiKapciac,  TOÖ  'GXXricTTÖVTOu  Kard  ^öov  (VII  36).  dasz  ^m- 
Kapciac  •=  ^schräg'  nicht  von  den  einzelnen  schiffen  gemeint  ist,  hat 
OBichter  in  diesen  jabrb.  1870  s.  446  ff.  gezeigt  j  es  ist  ondenkbar, 
dasz  die  schiffe  der  nicht  anbedentenden  strOmnng  die  eine  bordseita 
boten,  also  geht  iTiiKopcktc  auf  die  ganse  linie  der  schiffe,  dann 
mnss  aber  anch  Kord  ^öov  diese  benehung  haben,  also  sagt  der 
gegensatz  der  beiden  ausdrücke,  dasz  die  6ine  reihe  im  schiefen,  die 
andere  reihe  im  rechten  winkel  zur  strOmung  lief. 

5.  Alle  unsere  versuche  für  f|  Kd6€T0C  (TpOMM^)  senk- 
rechte, das  lot  eine  mehr  als  nur  vermutete  ableitung  aus  der 
technik,  etwa  aus  dem  baugewerbe,  wie  zb.  für  UTTOTeivouca  eine 
solche  aus  dem  bogenschieszen ,  in  der  littcratur  nachzuweisen  sind 
gescheitert,  es  ist  der  mathematischen  spräche  gelungen  jede  spar 
solcher  herkunft,  falls  sie  bestand ,  zu  verwischen,  der  begriff  des 
'herablassens*  ist  völlig  aus  dem  bewustsein  des  Sprachgebrauchs 
verschwunden,  lote  ^stehen'  auch  auf  andern  linien.  die  zehnte 
jener  definitionen,  mit  denen  Enkleidea  seine  elemente  beginnt, 
beiszt:  f|  49€CTT|Kula  €Ö6e?a  xdOetoc  KaXctrai,  i<p*f\)f  i<picTr[K€¥. 
empfunden  wird  also  nur  noch  das  Kord  in  dem  sinne  senkrecht 
zu  oder  senkrecht  auf. 

Bbblw.  Max  C.  P.  Soomidt. 
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71. 

ZUE  TEXTKRITIK  PLATONS. 


I.  Theaitetos. 

166*  dpxn  bi,  Üf\c  Kai  &  vCv  £X^om€V  ndvia  fipjr\Tax, 
il6€  airrSN,  (bc  t6  irfiv  K(vf|ac  [f|v]  xal  dXXo  Trapd  toOto  oöb^v, 
Tf\c  hl  KivVjccufc  blio  elbrit  TiXrieci  piv  diceipov  6cdT€pov,  bOvaimiv 
bk  t6  fA^v  TTOieiv  ^xov,  t6  hi  irdcxciv.  abgesehen  von  dem  unhalt- 
baren w  elches  bereits  y<m  Schanz  mit  recbl  getilgt  worden  ist, 
leidet  die  Überlieferung  dieser  Btelle  noch  an  zwei  andern  nacb]ä>3ig- 
keiten,  die  darin  bestehen,  dasz  erstens  ein  öv  hinter  ÖTTCipov  über- 
behen  ist,  welches  der  Sprachgebrauch  und  die  correspondenz  mit 
dem  nachfolgenden  part.  ^X^^  erfordert,  und  dasz  zweitens  ein 
durch  buvamv  bedingtes  toö  bowobl  vor  TTOieiv  als  auch  vor 
TTCtcxeiV  vermiszt  wird,  somit  mUsten  die  entsprechenden  worte 
lauten  TiXiiSei  ixk\  öneipov  öv  dKdiepov,  buva^iv  bk  jö  yikv  toO 
Troi€iv  ^xov,  TÖ  b^  T  0  G  Trdcxeiv.  denn  der  artikel  ToO  wird  nur  da 
weggelassen ,  wo  bOvOfitc  mit  itji  odw  ir^<puKiV  als  prädioat  ta 
einem  als  enbject  sn  denkenden  infinlÜT  anfsafassen  ist,  wie  Phaidr. 
Sie"*  ic^<pmc€V  f|  irrcpoO  btihNK|iic  tö  Ifippidic  dretv,  Phileb.  68' 
d  TIC  7T^q>uK€  TTic  i|nfx4€  fluCHy  buva^ic  dpdv  t€  toO  dXiiOoOc, 
Staat  II  364''  die  ^cti  irapd  c<pici  buvoviic  4k  6€a^v  nop\loniyr\ 

OuciaiC  T€  KOI  ^TTUJbaiC,  Tl  dblKIlM^i  TOU  ^^TOV€V  aUTOÖ  f\ 

npoTÖvuiV,  dK€ic6ai  usw.,  während  Staat  I  328»^  €i  M^v  tdp  ifOj 
in  iy/  buvd^€l  fjv  toö  (Sabiujc  7TOp€U€c6ai  irpöc  tö  dcTu ,  V  433 
fl  TOÖ  ^KacTOv  iv  auTfj  Td  auTOÖ  Trpdrreiv  buvamc,  VI  507^  ttiv 
TOÖ  öpdv  Te  Ktti  öpdcöai  buva)uiv,  VII  532  Tic  ö  Tpoiroc  Tfjc  toö 
biaX^YCcGai  buvdiueujc  (ähnlich  wie  ebd.  533*  und  Pbileb.  57" 
r\  TOÖ  biaX€T€c6ai  buva^ic)  und  Phaid.  99*^  ttjv  bi  toö  ibc  oiövt€ 
^eXliCTa  auTd  T£Üfivai  buvajiiv  usw.  der  artikel  nicht  Ubersehen 
worden  ist.  da  nnn  anszer  der  hier  in  frage  kommenden  Theaiteio»- 
stelle  nnr  noch  eine  einzige  Qbrig  bleibt,  nemlieh  Soph.  236  ^  büvofiiv 
hk  €f  TIC  Xdßoi  Td  Tf)XiKa6Ta  \KOViik  bpfiv,  so  glaube  ioh  aneh  dort 
dem  allgemeinem  und  prieisern  wortgebrauoh  reehnnng  tragen  und 
ToO  TOr  Td  niXiKaCia  ergänzen  su  müssen. 

166°«   ^TT€lbdV   OÖV  dUM«   Kai    dXXo   Tl   TUJV   TOlJTip  HuM- 

li^ipuiv  irXiicidcav  T^vv/jari  Tf|v  XeuKÖTriTd  tc  koI  atcOiiciv  qut^ 

£unq)UT0v,  &  ouK  dv  TTOTC  ^T^V€T0  ^KCTCpOU  dK€(vUJV  TTpöc  dXXo 
4X9ÖVTOC,  TÖie  bi]  )U€TaHö  9epo>ie'vujv  tt^c  p^v  öy^eujc  irpöc 
TUJV  öcpöaXudiv,  Tfic  be  Xcuköthtoc  rrpöc  toö  cuvaTTOTiKTovroc 
TO  xpd»MCi,  ö  \xky  öqpGaXfiöc  dpa  öipeujc  ^mttXcujc  ^Ttvero  koi 
öp^  bf)  t6t€  Ktti  ^Tcveio  ou  ti  öipic,  dXXd  öq)0aX)nöc  öpuiv,  tö 
bk  HuTTCVvficav  tö  XPdiMci  XeuKÖrrjTOc  TrepieTiXricön  Kai  dteveTO 
DU  XcuKÖTric  au  dXXd  XeuKÖv,  €it€  EuXov  eiTC  Xi9oc  €it€  ötouoOv 
Jtvyi^i]  cxnMci  xp^^^nvai  Tijj  TOiouTif;  XP^M^'^^*       dieser  stelle 

JahrbBch«r  (Sr  dMt.  fMM,  1801  hfl.  a  40  ■ 
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ist  bekaantlich  der  Tersneli  dos  ProUgoras,  die  sinnlicbe  Wahr- 
nehmung genetisch  darzulegen  ^  reprodaeiert,  da  er  sie  ja  als  ein 
mittleres  swiscben  swei  entgeg^sngesetsten  bewegnngen  bestimmte 
und  aus  dem  sttsamment reffen  von  zwei  versobiedenen  bewegnngen, 
db.  einer  von  aussen  auf  das  empfindende  organ  einwirkenden  und 
einer  andern,  aus  dem  erregten  organ  entgegenwirkenden  bewegnng 
erklärte,  welche  im  augenblick  der  empfindung  in  einem  gemein- 
schaftlichen mittelpunkte  ihre  ausgleichung  erfahren,  weil  aber  das 
hauptgewicbt  auf  den  begriff  der  bewegung  fällt,  der  zwar  in  ver- 
baler form  ((pepO|uevuüV^  schon  verwertet  war,  aber  des  nachdrucks 
halber  eine  Wiederholung  als  zweckmäszig  erscheinen  läszt,  so  glaube 
ich,  dasz  nicht  öp(ji,  sondern  90pqi  als  ursprüngliche  lesart  anzu- 
nehmen sei.  der  &inn  würde  dann  folgender  sein:  da  wurde  das 
auge  natttrlieb  mit  Sehkraft  erftint  nnd  wurde  demnach  aneh  dnreh 
bewegung  in  diesem  moment  nicht  tnr  Sehkraft,  sondern  sn  einem 
sehenden  auge.  ausserdem  würde  das  erwBhnte  (popf  auf  das  beste 
mit  der  bei  der  unmittelbar  darauf  ftür  andere  eigenscbaften  der 
kOrperwelt  gezogenen  eonsequenz  gebrauchten  wendnng  dird  Tf)c 
Kivricciuc  correspondieren,  nemlich  in  den  werten  von  156*  KOk 
t&kia  bx]  ouTUJ  cKXtipov  Ka\  Oep^öv  Kai  ndvia  t6v  qOtöv  TpÖTrov 
OTToXTiTTTeov  auTÖ  \xiv  Ka6*  aiiTÖ  firjb^v  elvai,  ö  Kai  töt€  ^Xe- 
YOM€v,  be  TT)  Trpöc  öXXr|Xa  öjiiXiqi  Travia  yiTvecOai  Kai  TravToTa 
aTTÖ  Tr\c  Kivr)C€UJC  usw.  endlich  dürfte  bei  dem  schwanken  der  Über- 
lieferung in  den  letzten  wortt.-u  des  oben  erwähnten  textes  die  rich- 
tige wähl  weder  auf  Xpu^M^i  noch  auf  XPnM<2  fallen,  da  beide  lesarten 
w  ubr!>cheinlich  der  Verlegenheit  der  abschreiber,  welche  nicht  wüsten, 
wovon  sie  das  neben  ÖTioOv  am  meisten  beglaubigte  ÖTOuoüv  ab- 
hängig machen  sollten,  ihren  Ursprung  Terdanken.  anch  der  Ton 
Scbanz  gemachte  und  von  Wohlrab  aufgenommene  Torschlag  Ton 
<XfiHOL  kann  auf  die  dauer  nicht  befriedigen,  dagegen  wflrde  viel- 
leicht die  von  dem  wenn  anch  untergeordneten  cod.  Par.  F  llber^ 
lieferte  und  von  Campbell  empfohlene  lesart  ötuioCv  (natflrlieh 
ohne  Zusatz  von  XP^)^<2  oder  xpT)floi  oder  cxf)|ia)  das  richtige  treffen, 
da  doch  wohl  folgender  gedenke  zum  ausdruck  kommen  soUis :  das 
aber  die  färbe  miterzeugende  wurde  von  der  weiszo  durchdrungen 
und  wieder  nicht  zur  weisze,  sondern  zum  weiszen,  sei  es  ein  holz 
oder  ein  stein  oder  sonst  etwas,  das  zufällig  (cuveßri  im  sinne  von 
^TUX€v)  mit  einer  solchen  färbe  versehen  (behaltet)  \s-urde. 

161^  ei  tap  bi]  dKotcTtu  dXnötc  ^cxai,  ö  av  bi*  aicGr|C€u)C 
holälr},  Koi  firiT€  tö  dXXou  TTd6oc  d\Xo,c  ßeXiiov  biaKpivei,  \xr\Te 
T^jv  böEav  KupiuüTepoc  icxai  ^mcK€vpac6ai  ^lepoc  Tf|v  ^i^pou, 
6pdf)  f)  ^l€u^c, . .  t(  bf)  irOTC,  ifi  ^ratpc,  TTpiDTatopac  jn^v  co<p6c 
usw.  obwohl  der  Wegfall  von  irdrepov  (oder  irörepo)  nicht  nur  in 
der  directen,  sondern  auch  in  der  indirecten  doppelfrage  bei  Piaton 
ebenso  wie  bei  andern  schriftotellem  nachgewiesen  werden  kann 
(ab. durch  Phaidr.  270«».  Theait.  leg««.  203*.  Ges.  II  670»'.  IX869»), 
so  dürfte  sich  doch  für  die  vorliegende  stelle  die  einscbiebung  von 
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7TÖT€pov  nach  dem  äholich  aussehenden  ^T€pou  empfehlen,  weil 
dadurch  die  periode  eine  ungleich  bessere  abrundung  erhält,  da- 
gegen sind  stellen  wie  Staat  VI  491*  f\  oiei  Tct  jjeTÖtXa  dbiKripaTa 
usw.  (obgleich  von  Matlliiae  gr.  gr.  §  619  für  den  gebrauch  in 
directen  doppelfragen  als  beleg  citiert)  mit  einem  andern  maszstabe 
zu  me88en,  da  in  diesem  falle  daä  f)  unstreitig  dem  lat.  an  der 
gegenfrage  entspricht. 

X74de  ^YpotKov  (8c.  vofitilei)  Kttl  diraibcuTOV  (mö  dcxoXfac 
otibkv  firrov  t<&v  vofi^tuvröv  toioütov  dvoricatov  T^TvecOat, 
ci)k6v  £v  dpci  Td  TCixoc  iTCpißeßXfiM^vov.  dasz  an  dieser  stelle  der 
ansdnick  der  Tergleiehnng  fehlt,  hat  zoerst  Cobet  erkannt  und  des- 
halb vermalet,  dasz  vor  criKÖV  ein  übe  ausgefallen  sei.  da  jedoch 
das  heryorheben  der  berglage  des  berschersitzes  in  dem  hier  vor- 
geführten  vergleich  nebensücblich  ist  und  es  hauptsächlich  darauf 
ankam  zu  betonen ,  dasz  die  feste  maner  für  den  herscher  dieselbe 
rolle  spielt  wie  die  sichere  bürde  für  den  hirten,  so  glaube  ich 
cr|KOU  H€p6i  vorschlagen  zu  müssen,  wie  geläufig  aber  dem 
Philosophen  diese  wendung  sei,  ergibt  sich  aus  Tbeait.  165 ^  Staat 
I  347*.  II  370»»  und  IV  424^. 

175^  iv   ÖTTaCl  bfl  TOUTOIC  6  TOIOUTOC  U7t6  täv  TioWiIiv 

KaTaTfcXäTai,  id  piev  uTiepriqxiviJUC  lx"JV,  tbc  boK€i,  id  b* 
icocW  dtvoidv  t€  Kai  Iv  dxdcToic  dnopdtv.  mit  reeht  bat  bierza 
HMttller  (Ubers,  s.  219  anm.  41)  bemerkt,  dasz  hinter  t&  b*  ein 
Td  eingesehaltet  werden  müsse«  denmacb  wflbrde  es  heissen:  Td 
51  Td  Iv  noclv  dTVOiS^v.  flbrigens  ist  die  wendung  Td  iv  trodv 
nnr  eine  Variante  der  174*  gebraachten:  Td  b'  ^/iTTpocOev  aOroO 
iea\  iropd  iröbac  (gleichwie  174«^  irepl  tuüv  Trapd  Tiöbac),  die  durch 
den  vorhergehenden  gogensats  Td  |i^v  dv  oupavuj  bedingt  zn  sein 
scheint,  und  eine  Variante  yon  dem  Staat  IV  432^  verwendeten 
TTpö  TTobojv  in  den  worten  TidXai,  (h  juttKapie,  9aw€Tai  Ttpö  TTobujv 
f]fiiv  €£  dpxnc  KVjXivbeicGai,  Kai  oux  ^oipiu^ev  öp*  auTÖ,  dXX*  rjjuev 
KaTateXacTÖTaTOi.  die  lächerlichkeit  aber,  welcher  der  aufgeblasene 
und  unverständige  verfällt,  wird  an  zwei  der  vorhergehenden  stellen 
noch  schärfer  hervorgehoben,  indem  174*=  heiszt  ffcXaiTa  Trap^x^i 
ou  jiövov  GpcjiTTaic,  dXXd  Kai  tuj  dXXuj  öxXlu  eic  qppeaid  t€  Kai 
irdconr  dnopiav  dfininTuiv  (mö  direipiac  xal  f)  dcxiniocuvT)  beivrj, 
bö£av  dpcXTcpfioc  TrapcxoMevn  und  175  ^  ftiroa  b^  toötoic  6 
toioOtoc  ihrd  ti&v  iroXX<&v  KinorreXdTai  (dh.  in  der  so  eben  be- 
handelten stelle). 

176'  fi  im  ToG  ei  ßociXeOc  edbaiMwv  KeKTTni^voc  t*  aüi  ttoXO 
Xpuciov,  ßaciXeiac  tt^i  Kai  dvOpuiirivnc  6Xujc  eubaiMoviac  koI 
dOXidniTOC  ^tti  CK^qiiv  usw.  während  Madvig  adv.  crit.  I  s.  101 
nach  der  gewähr  einiger  bss.  ttoXu  fallen  läszt  und  als  ersatz  anstatt 
T*  au  (mit  hinweis  auf  das  von  Hesychios  udw.  mit  jaeyac  und  ttoXuc 
erklärte,  der  Volkssprache  angehörige  laOc)  Tau  xpvjciov  conjiciert, 
glaube  ich  der  Verderbnis  viel  weniger  künstlich  abhelfen  zu  können 
durch  die  annähme,  dasz  früher  ndfiTioXu  XP^ciov  in  dem  texte 

40* 
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gestanden  habe,  wie  sehr  aber  Piaton  die  mit  Tuäc  zusammen- 
gesetzten und  somit  den  begriff  steigernden  adjectiva  liebt,  zeigt 
nicht  nur  das  in  den  dialogen  sehr  oft  wiederkehrende  Trd|iTroXuc, 
sondern  auch  andere  derartige  Zusammensetzungen,  zb.  181**  in  den 
Worten  d)iq)ÖT6poi  b'  äv  q)avüuci  |ir|öev  fieipiov  X^yovtcc,  t^Xoioi 
dcöueöa  fiTOU|Lievoi  fiMäc  |a^v  n  X^t^iv  q>auXouc  dvTac,  Trofnra- 
Xafouc    Kttl  110CCÖ90UC  dvbpac  dirob€bOKi|UiNÖt€c 

181^  sagt  TheodoTos  Ton  Eyreiie  oöHv  ^^v  oOv  dvcKTÖv,  d» 
GOicpOTec,  ot)  btacK^i|iacOai,  t(  Xt^TOvav  mncpot  vSfv  dvbpdkv. 
bier  ist  meliMr  aasicbt  nach  weder  das  Oberlieferte  dveiCTÖV  nocb 
das  TOD  Madvig  adv.  orit  I  876  Torgeschlagene  dv€T£OV  haltbar,  da 
die  constr.  oö  m.  inf.  weder  nach  dem  negierten  dv€X€cdai  noch 
naoh  dem  negierten  dvUvai ,  wohl  aber  nach  ouk  dTi^x£<^d<n  nach* 
gewiesen  werden  kann,  zb.  durch  Staat  I  354*^  ouk  direcxö^riv  t6 
Hf)  OUK  im  TOUTO  dXOeiv  dir*  ^k€IVOU  usw. ,  weshalb  ich  d9€KTÖv 
vorschlagen  zu  müssen  glaube,  dagegen  pflegt  auf  das  negierte 
dvievai  die  constr.  mit  TTpiv  (in  der  regel  rrpiv  dv)  zu  folgen,  wie 
ja  auch  nicht  nur  eine  der  beiden  von  Madvig  angeführten  stellen 
darthut,  sondern  auch  andere,  nemlich  Theait.  169'"  (wo  mit  Hein- 
dorf dv  zwischen  TTpiv  und  dvatKacrjC  einzuschalten  istj,  Staat 
VII  615«.  Ges.  XII  966  und  epist.  VII  840«  beweisen. 

183^  dXX*  iE  dM90T^pujv  irpdc  dXXiiXa  cuTTiTvofi^vuiv  Tdc 
oicO^ceic  Kai  rä  aicOriTd  dirorbcrovra  Td  ^iv  irot'  dira  ilTV€c6ai, 
rd  tk  aic6av6fi€va.  wfthrend  Madvig  ao.  dirorcxO^vra  ilDLr  diro- 
TbCTOVTO  ▼orschlSgt,  obwohl  dieser  aorist  nnr  in  der  spStom  grScitit 
nachgewiesen  werden  kann,  halte  ich  es  ftür  wshrscheinlicher ,  dasz 
dTTOTUTTOÜ^eva  die  ursprüngliclie  lesart  gewesen  sei,  da  die 
objecto  der  sinnlichen  Wahrnehmung  an  mehr  als  öiner  stelle  als 
abbilder  oder  abdrücke  für  die  sinnesor;^ane  bezeichnet  werden,  die 
richtigkeit  dieser  annähme  ergibt  sich  aus  der  spätem,  zum  teil 
mythisch  gehaltenen  dar.^tellung  i  lOl'^'^),  wo  von  den  abdrücken 
und  eindrücken  die  rede  ist,  welche  die  sinnlichen  Wahrnehmungen 
auf  die  seele  machen  und  wo  demnach  das  verl)ura  diroTUTröuj  eben- 
falls seinen  berechtigten  platz  findet  in  den  worten  bOupOV  TOIVUV 
auTÖ  (sc.  TO  KHpiVGv  dK^aTeiov,  womit  das  197'*  erwähnte  Kripivov 
nXdcfia  identisch  ist)  9ijüji€v  elvai  rf^c  vStv  Moucurv  imiTpoc  Mvt)- 
fiocOvnc,  Kai  eic  toOto,  dn  dv  ßouXrieuijuicv  jivTmovcOoai  ijv  ftv 
fbujfiev  fj  dicotkui|iev  ij  aÖTol  dvvoi^cui^ev,  öip^ovrac  acM  tnfc 
akO^cect  kqI  Ivvoiatc,  diroTuiroCcOoa,  i&circp  botcniXiuiv  cx\\nm 
^vcTiMaivojLi^vouc.  der  entsprechende  substantivische  ansdnick(diro- 
TUTTUüfiara)  findet  sich  194^  and  das  verwandte  verbum  ^ktuitoÜV 
206**,  wo  es  beiszt  tö  pikv  TTpüuTOv  eix]  dv  xd  T?|v  aÖTOÖ  bidvotov 
^pqpavf)  TTOieTv  bid  qpiuvflc  M€Td  (^nM^TUiv  T€  Kai  övo|idTU)V,  djcrrcp 
clc  KdioTTipov  öbu)p  Tf|v  66£(xv  iKTUffoü|ievov  eic  Tf|v  bid  toö 
CTÖ^aroc  por)V. 

198**  lautet  die  ursprüngliche  Überlieferung:  OUTUJ  bi  kolx  d)V 

TidXai  enicTfjjiai  ncav  auTij;  m^^^vti  Kai  i^TricTaTo  aurd,  noXiv 
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icTx  xarafAavBdveiv  Touid  raOra  dvaXa^ßdvovra  Tf)v  ^TriciriMnv 
^xdcTOu  KCl  TcxovTa,  flv  ^x^KiriTO  p^v  rraXai,  Trpöxeipov  b*  ouk 
€ixe  TiQ  biavoiqi;  worauf  Theaitetos  mit  dXriOri  antwortet,  für  diese 
stelle,  die  ich  bereits  im  Philol.  XXXIII  701  f.  behandelt  habe,  halte 
ich  bis  auf  6inen  punkt  (inoofern  ich  für  ^ttictüto  auid  nicht  mehr 
wie  dort  i^TTicxaTO  ÖTia,  sondern  T^TTkiaTO  Traviobaird  zu 
schreiben  vorschlage)  folgende  textebänderung  für  zweckmäözig  und 
sinnentäprecbend :  outuj  bi  m\  ip  noXXal  dTTiCT^iai  fjcav  auT({) 
^aOövTt  otc  ttnicTOTo  irovrobaird,  irdXiv  Icn  imaiiavOdveiv 
TCulWd  toOto  ww,  dwk  ttin  nodunaligeB  ndXat  w  dmcTfjjLioi  wOrd« 
aiigoiiehtt  der  TOrheargehenden  wendung  &  ndXai  hUKO^fto  und  der 
BAclifolgeiideii  f\v  Ik^ktiito  fiiv  ndXoi  einen  ansierordentUch  matten 
eindruck  her  vor  bringen,  dagegen  sprieht  fQr  TiavTobaTTd  nicht  nnr 
die  Ähnlichkeit  der  echrifUttge ,  sondern  auch  die  offenbare  bezag- 
nabme  auf  197  wo  es  heiszt  ndXiv  br|,  ujcircp  iv  toTc  irpocOev 
Kripivöv  Ti  Taic  ipuxaic  KaT€CK€ud2o)i€v  ouk  olb*  ö  ti  irXdcMO, 
vOv  au  ^KdcTTi  vpuxij  TTOir|CUJ|Liev  rrepicTepeujva  TravTobaTTujv 
öpviöujv  usw.  unzweifelhaft  enthält  die  von  Sokrates  aufgeworfene 
und  von  Tb.  zustimmend  beantwortete  frage  keinen  andern  ge- 
danken  als  den,  dasz,  gleichwie  sich  der  Inhalt  des  taubenst-hlages 
nach  verschiedenen  arten  gruppiert  und  sondert,  so  das  begriffliche 
oder  dialektische  wissen  sich  gruppiert  und  sichtet,  denn  mit 
imcnfUin  ist  lediglich  das  begriffliehe  wisaen,  die  hOehste  stofe  der 
menaehUehen  erkenntais  neh^  den  niedrigem  stnfen  der  alc6f|Ctc 
nnd  böia,  gemeint,  wShrend  nnter  iravToboird  der  maniglUtige 
inhalt  dieeea  Wiesens  zu  yentehen  eein  würde,  der  durch  das  ge» 
dftcbtnis  und  die  einbildungskraft  ungescbmISlert  nnd  in  naver* 
Inderter  form  (Tavrrd  toOto)  wieder  aufgefrischt  werden  kann. 

201 «  OUK  dv ,  <J)  <p(X€ ,  €1  T€  TQUTÖV  fjv  bÖHtt  T€  dXTlÖf|C  KOi 

biKOCTripia  Kai  d7riCTT)Mr|,  öp9d  ttot'  av  biKacTf]c  dKpoc  ^böHoIev 
ÖV€U  ^mCTrmric'  vuv  be  ^oiKtv  dXXo  ti  ^Kaiepov  eivai.  während 
Woblrab  Kai  biKacifipia  als  interpolation  betrachtet  und  aus- 
scheidet, glaubt  Madvig  ao.  I  377  (und  nach  ihm  Schanz)  durch  die 
Schreibung  blKaCTTipia,  dh.  durch  annähme  eines  nach  analogie  von 
«puXoKiripioc  gebildeten  adj.  blKaCTi'lpiOC  das  richtige  lu.  treffen,  ob- 
wohl dieses  wort  weder  in  den  PUton.  sobriften  noch  sonst  wo  in 
der  griech.  litt,  nachgewiesen  werden  kann,  viel  wahrscheinlicher 
handelt  es  sieh  um  eine  eormptel  und  «ne  durch  flfkshtigkeit  ent- 
•tandene  platsversohiebong.  denn  wenn  die  möglichkeit  nicht  ans* 
geschlossen  ist,  dasz  htKOCnlpia  aus  bixq  cuiTfjpia  entstanden  ist, 
80  würde  die  andere  mQglichkeiti  dasz  diese  worte  früher  als  eine 
zweite,  höchst  brauchbare  bestimmung  ihren  platz  hinter  6p6d  ICOT* 
ftv  gehabt  haben ,  auch  nicht  als  eine  entfernte  zu  betrachten  sein, 
dann  würde  sich  folgender  sinn  ergeben:  wenn  richtige  Vorstellung 
und  erkenntnis  das&elbe  wären,  so  würde  ein  tüchtiger  richter  nie- 
mals ohne  erkenntnis  richtiges  und  für  das  recht  ersprieszliches 
meinen. 
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II.  Parmenides. 

128*  TauTT]  ouv  c€  Xav9dv€i,  tu  duKpaiec,  ön  oux  uttö  v^ou 
q)iXoveiKiac  oiei  auiö  TCTpctcpeai,  dXX'  uttö  irpecßuT^pou  qpiXon- 
pixac.  die  Wahrscheinlichkeit,  dasz  hinter  q)iXoveiKiac  ein  evexa 
ausgefallen  ist ,  ergibt  sich  nicht  allein  aus  der  äbnlichkeit  dieser 
Partikel  mit  den  drei  letzten  silben  des  vorhergehenden  wortes,  son- 
dern auch  auä  der  Verwandtschaft  mit  einer  andern  stelle,  nemlieh 
mit  PoL  Vni  548  ^,  wo  es  heiözt  olfiai  ^^v,  Iqpn  6  *Ab€i^avTOc, 
ifxvc  Ti  odrdv  rXatiiciuvoc  toutou\  Tcivetv  Ivcicd  tc  (piXoveiidac. 

181*  boxet  cot,  die  cpi^c,  etbn  etvoi  Atto,  div  T6b€  rä  äKka 
fieraXaftpdvovra  Tdlc  liruivufiktc  oMtv  (cxciv,  oTov  öfiotdniTOc 
pkv  fiCToXaßöVTa  ö^ola,  pet^Bouc  bk  fier^&Xa,  KdXXouc  bi  koI 
bixatoci^c  biKaid  t€  m\  KaXä  TiTvccOai.  da  es  sich  darum  bandelt, 
die  Wirkung  (der  bescbaffenheit)  der  ideen  in  der  erscbainungswelt 
möglichst  präcis  auezudrücken,  so  ist  anzunehmen,  dasz  oTuiV  an- 
statt iLv  in  dem  texte  gestanden  hat,  eine  annähme  mit  welcher  zu- 
gleich den  beiden  inf.  ICX€IV  und  ^lyvecGai  ein  stärkerer  rückhalt 
verschafft  und  der  gedanke,  dasz  die  ideen  nicht  blosz  Urbilder,  son- 
dern auch  wirkende  Ursachen  sind,  bestimmter  zur  darstellung  ge- 
bracht wird,  auszerdem  hi  zu  bemerken,  dasz  das  hinter  xdc  ^tto»- 
Vüjiiac  stehende  aÜTiDv  zwar  für  das  Verständnis  überflüssig  ist, 
aber  um  so  weniger  aufgegeben  werden  darf,  je  mehr  der  philosopb 
anch  an  andern  sWUen,  welche  die  ideenlehre  bertthren,  eine  grOsiere 
lUle  der  Sparsamkeit  im  ausdruck  ▼ortnsieben  pflegt,  sb.  Phaid.  108^ 
difioXoTctio  etvoC  ti  Ikoctov  tAv  eibdW  xal  toOtiuv  rSkka  fim- 
Xajyißdvovra  aviwv  toutu)v  Tf|V  ^TriwvuMiav  icxeiv. 

132'»  xi  auTÖ  tö  laexa  Kai  tdXXa  rd  MerdXa«  ^.dica^kuic 
tQ  t|fuxTi  im  iTÖvra  ibigc,  ouxi  ti  aO  nifa  qMivcTTai,  ToOra 
irdvTO  dvdxKTi  fitCTdXa  9a{v€c6ai ;  der  sinn  der  worte  kann ,  wenn 
die  präcision  der  beweisführung  nicht  abgeschwächt  werden  soll, 
nur  folgender  sein:  wie  aber  steht  es  um  das  grosze  an  sich  und  das 
andere  grosze,  wenn  du  mit  dem  geiste  alles  überschaust,  wird  dir 
nicht  wieder  das  grosze  an  sich ,  vermöge  dessen  alles  als  grosz  er- 
geheinen wird,  als  feins  erscheinen?  deshalb  liegt  die  Vermutung 
naht! ,  dasz  ouxi  Ti  au  <auTÖ  TÖ^  fifcTCi  qjaveiTOi  die  ursprüng- 
liche lesart  gewesen  ist. 

133'  xal  f\  pi^Oe&c  aSfn\  Totc  dXXoic  titvecOai  rSüv  clbd^v  odx 
dXXf)  TIC  n  cixac9f)vai  adrofc.  während  hier  der  inf.  ThvecOm  neeb 
Yon  dem  einige  seilen  ▼orhergehenden  KaTa9aCv€Tai  abhingt,  würde 
der  inf.  €ixacOf|vot  ftlr  den  susammenhang  nnerklärlioh  bleiben, 
wenn  nicht  zwischen  demselben  und  dem  vorangehenden  f[  ein  oTqi 
TOiaurr)  otqi)  ergänzt  würde,  denn  der  sinn  ist  folgender:  und 
diese  teilnähme  an  den  ideen  vollziehe  sich  für  das  andere  nur  als 
eine  derartige,  dasz  es  ihnen  ähnlich  gemacht  ^verähnlicht)  wird. 

134<=  OUKOUV  €1  TT^p  Tl  dXXo  aUTT^C  ^7TlCTr|)Hr|C  !Ll€TeX€l,  ouKdv 

Tiva  ^dXXov  f|  Qeov  q>air|c  ^x^iv  Tf)v  dKpißecTdTqv  ^Tticxivinv; 
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^vdTKi).  mit  rficksichi  aaf  AQsdrtteke'wie  die  Toranfgehenden  oörd 
t6  xaXöv,  aOrö  ti  t^voc  ^mcnllfiljc  nsw.  dürfte  sich ,  da  einmal  die 

absolute  erkenntnis  bezeicbDet  wnden  soll,  die  ergänzang  TOn  Tf)c 
swischen  aurrjc  und  dTnCTTjfiT)C  M€Tex€i  ebenso  wie  in  dem  nnmittel* 
bar  darauf  folgenden  satze  die  einscbaltung  YonTfjv  zwischen  aOTfjV 
nnd  ^TTiCTTiMTiv  ^x^J^v  empfehlen. 

137''  TIC  ouv,  elTreiv,  ^oi  ÖTTOKpiveiTai ;  f\  öveuuiaTOc;  f^Kicra 
Tcip  öv  TToXuTTpaTiuovoT,  xai  ä  oiexai  möXict*  Sv  otTroKpivoiTo '  Kai 
ÖMa  iyioX  dvoiTTauX'  äv  €iri  f)  dKcivou  dTrÖKpicic.  die  werte  f\  6 
V€iUTaTOC;  passen  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  (j^anz 
anders  würde  der  fall  liegen,  wenn  mit  wegtall  des  vorhergehenden 
fragezeiobens  der  text  Tic  ^oi  diTTOKpiveiTai  öXXoc  fi  6  veuiTaroc; 
lautete  imd  somit  In  eine  einzige  frage  zasammenge zogen  wttrde. 
da  dies  aber  eine  etwas  zn  gewaltsame  Sndemng  wtre»  so  halte  ich 
es  fttr  wahrseheinlicber,  dass  wir  es  wirkUeh  mit  einer  zweiten  selb- 
stftndigen  frage  zn  thun  haben  in  der  yoranssetznng,  dasz  die  ver- 
wecbslnng  eines  abscbreibers  mit  dem  fragewort  das,  nrsprllng- 
licb  farblos,  hier  im  sinne  von  r\  fop  (=  nonne)  zu  fassen  wtoe, 
yorliegt.  in  den  gleich  darauf  (137^)  folgenden  worten  ^TOifiöc  coi, 
Ci  TTap^€V^bTl,  (pdvai  toOtov  töv  *ApictotAtt  i^k  yäp  Xctcic  töv 
V€U)TaTOV  XefiJUV  ist  toOtov  bereits  von  Heindorf  beanstandet  und 
von  Buttmann  in  ein  ebenso  mtlsziges  toOto  verändert  worden, 
dagegen  bin  ich  überzeugt,  dasz  die  sofortige  bereitschaft  des 
Aristoteles,  die  rolle  des  antwortenden  zu  übernehmen,  nicht  besser 
aU  durch  TÖxe  ausgedrückt  werden  kann. 

138*"=  oüK  dpa  dcTi  ttou  tö  ^v,  |ir|T€  dauTui  ^r)T€  iv  dXXui 
^vöv.  oÖK  IcTiv.  öpa  bfi ,  oÖTiüc  ^xov  €l  oTöv  ^CTiv  Icidvai 
KivetcBoi.  t(  fäp  bf)  oO;  ön  xtvoufxevöv  fe  f\  q>ipoiio  f\  dXXoiolTO 
dv.  aiSroi  t^P  MÖvai  Ktvi^ceic  anf  diese  stelle  verlohnt  es  sieh 
nicht  ans  kritischen ,  sondern  ans  saeblichen  grQnden  aufmerksam 
zu  machen,  insofern  sie  eine  unTwkennbare  Verwandtschaft  mit 
Theait.  181*^  zeigt,  denn  gleiehwie  dort  zwei  arten  der  bewegang 
(k(vticic),  nemlioh  dXXoiwcic  und  (popd,  unterschieden  werden,  so 
finden  wir  diesen  unterschied  auch  hier  markiert,  wie  femer  dort 
die  cpopd  in  fortbewegung  schlechthin  und  bewegung  um  sich  selbst 
(7T€pi(popd)  unterschieden  wird,  so  spiegelt  sich  dieser  unterschied 
auch  in  den  nachfolgenden  worten  des  Parm.  wieder:  Kai  ^f]V  €l 
<p^poiTO  TO  ^v,  riTOi  Tqj  auTuj  av  irepicpepoiTo  kukXuj  f|  ^eiaX- 
XdiTOi  diepav  iE  illpac.  dagegen  blieb  es  keinem  geringem 

als  Aristoteles  vorbehalten,  auch  die  dXXoiuJClC  in  ihre  Unter- 
abteilungen, nemlich  in  dXXoiuucic  im  engern  sinne  und  aö^r]Cic, 
dh.  in  qualitative  und  quantitative  verinderung  zn  scheiden. 

139*  KaT&  w&cav  dpa  xCviictv  t6  %v  didviiTOV.  dKivrirov. 
dXXd  M^v  Kd  clvai  cpapcv  nvi  o0t6  dbOvarov.  (pa^^v  tdp. 
odb*  dpa  iroT^  vSf^  aör^k  kn.  ti  tyfi;  6n  fibi)  dv  iv  4Kdvi|i  cTti, 
iv  Tip  a{n^  im,  dasz  innerhalb  der  letzten  werte  ein  die  zwi- 
iohen      <{i  und  T<{k  a&t^  ausgefallen  sei,  ist  um  so  wahrsohein- 
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licher,  als  der  sinn  doch  nur  folgender  Bein  kann:  weil  es  dann 
bereits  in  jenem  sein  würde,  in  welchem  es  als  in  demselben  ist, 
wie  denn  auch  Stallbaum  in  der  anm.  richtig  in  quo  tanqwim 
avi^  inest  übersetzt. 

157'*  ouKoOv,  direi  TT€p  dXXa  toö  ^vöc  kiiv,  ouie  t6  €v  den 
TdXXa*  ou  Top  av  öXXa  toO  ^vöc  flv.  die  durch  das  vereinzelte 
OÖT€  erwachsende  Schwierigkeit,  welche  Stallbaum  durch  die  ver- 
wandlang in  oCib^  Buttmann  und  Heindorf  dagegen  durch  ergttnzung 
cUnr  andern  t^te  der  oopolatiTe,  dk  dwdi  bnunfllgung  der  worte 
oihe  TdXXa  Icrl  td  Iv  in  beben  encbten,  Itat  sich  meiner  anekelt 
nacb  durcb  die  indernng  in  oÖTi  keinetwege)  uniehwer  be- 
seitigen. 

165  ^  Iii  bf)  &7TaH  dXe6vT€c  TrdXiv  dnl  T^lv  dpxf|V  elmifjLicVy  Iv 
ci  \kx\  IciXf  TäXXa  ToO  dvdc  ti  xPH  clvai.  out  der  annähme,  dast 
anstatt  des  unhaltbaren  hi  die  partikel  brj  die  ursprüngliche  lesart  ge- 
wesen und  mit  etwas  veränderter  Wortfolge  TibriTÖXXa  toO  dvöc 
XP^l  €ivai  zu  j-chreiben  sei,  würde  der  sinn  der  worte  folgender  sein : 
laszt  uns  noch  einmal  auf  den  ant'ang  zurückkommen  und  sagen^ 
was  denn,  wenn  das  6ine  nicht  ist,  das  andere  als  das  6ine  sein 
musz.  denn  die  quintessenz  des  beweises  läuft  darauf  hinaus,  dasz 
mit  dem  uicbtsein  des  6in8,  dh.  der  idee,  auch  die  realität  des  andern, 
dh.  der  körperweit  in  nichts  zerfällt,  wie  es  ja  auch  kurz  darauf 
(166*0  ^ter  anderm  beiKzt  Sv  dpa  el  jiin  ^ctiv,  oöb^  boEdZCToC  Ti 
tSu^  tkXm  ctvoi  odbi  noXXd*  dv€u  tctp  icoUd  boSdon 
dbiivoTOV. 

IIL  Philebos. 

ai*»  dpa  brj»  ToO  qppovciv  Kai  toO  voeiv  xai  XoTt2[€cOat  td 
b^ovTa,  Kai  öca  toutu^v  dbeXqpd,  ^ujv  \ix\hk  6pdv  ti;  duroh  die  vom 
Ven.  C  gebotene  lesart  ^pdv  (anstatt  öpdv)  wird  die  Vermutung 
nahe  gelegt,  dasz  beide  verba,  und  zwar  in  der  Verbindung  mliv 
\xvlbi  öpdv  Ti  ^pqic;  in  dem  texte  gestanden  haben,  zumal  da  die 
constr.  von  epdv  c.  inf.  durch  mehrere  stellen  beglaubigt  wird ,  zb. 
durch  Phaid.  08%  Ges.  V  727«  u.  br.  VIII  355 der  sinn  würde 
dann  folgender  sein:  sieh  doch  zu,  wQnscbest  du  vom  einsehen,  vom 
erkennen,  von  der  erwägung  des  nötigen  nicht  einmal  etwas  zu  bähen 
(ahnen) ? 

87  als  Protarchos  anf  die  frage  des  Sokrates,  wie  es  kommc^ 
dass  eine  &lsobe  and  eine  wabre  TorsteUmig  sieb  nns  so  enengen 
pflegCi  in  betreff  der  lutt  aber  nnr  das  wabre  stattfinde,  geantwortet 
bette,  dass  man  das  untersacben  rnttsse  (cKCirr^ov),  stellt  Sokr.  die 
weitere  frage  dpa  ÖTt  böEij  j^i^v  imTiTV€c6ov  i|i€Oböc  T€  Kai  dXTi8^c» 
Kol  ^T^vcTO  oO  MÖvov  böEa  btd  TaCra,  dXXd  xal  iroid  nc  ^Kor^pa, 
CKCITT^OV  <p{|C  toOt'  clvoii  Worauf  Protarchos  mit  vai  antwortet, 
bier  verlangt  der  gegensats  sn  ixOT^pa  doob  wobl  die  ftndeniDg  in 
oO  fiia  jiövov  böEa  usw. 

54'  Kai  M^v  6  auröc  oötoc  ^KocTore  Kai  twv  TaiCTCV^cov 
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d7^0TeXou^€vuJV  KaTateXdceTai.  da  dtTTOTcXeicOai  in  der  bedeutung 
des  befriedigtwerden«!  wohl  von  begierden  (dTTiGuMiai) ,  nicht  aber 
von  Personen  gebraucht  wird,  so  dürfte  es  sich  um  so  eher  em- 
pfehlen, dafür  dTT07TXr]poujnevu)Vzu  schreiben,  als  dieses  verbum 
schon  45  ^  juäXXöv  t'  ^vbeiot  EuTTiTvovtai  kqi  dtTronXnpouin^viuv 
^leiZIouc  f)bovdc  ICXOUCIV  vorkommt  und  dort  ebenfalls  von  personen, 
nemlicb  von  den  fieberkranken  rirup^TT0VT€c)  zn  ver^tehen  ist. 

66«  tagt  SokratM  yLi\  toCvuv  f|bovt)c  ^^v  irdvruic  ^^raciv 
icAcav  £Kix€ip4&)i€v  ironficocOat,  voO  b4  xal  imcnfiMnc  olov  9€itö- 
fifvoi  cqpöbpa  «paviI^MCV.  obwohl  das  überlieferte  oCov  ia  der  be* 
deotuig  von  iamquam  nicht  gerade  störend  ereeheint,  so  würde  doch 
die  annähme  von  öXiuc  einen  wirksamen  paraUelismas  mit  dem 
vorhergehenden  irdvTUiC  ergeben. 

64*  hat  die  partikel  ttot^  jedenfalls  durch  das  verseben  eines 
abscbreibers  einen  unrichtigen  platz  erhalten,  indem  es  heiszt  Ma9€Tv 

Tl€ipäc6ai,  Tl  7TOT6       T€  dvöpUiTTU)  KQI  TUJ  TTaVll  TT€q)UK€V  dtaöÖV 

Kai  Twa  Ib^av  auiriv  elvai  iroie  |AavT€UT^ov,  während  man  ical 
Tiva  nori  ibiav  usw.  erwartet. 

IV.  Phaidros. 

235*^  TÜuv  TUJ  pißXiLu  ßeXiiuj  t€  Kai  ni\  dXdTTuu  ^lepa  utto- 
cx^cei  emeiv,  toutujv  dTtex^Mevoc  Kai  coi  dttu,  uucTiep  o\  ^vv^a 
dpxovtec,  vjTTicxvoÖMal  XP^cfiv  eköva  icop^TpriTov  elc  AeX^ouc 
dvaOnceiv,  ou  pövov  dpauToO,  dXXd  Kai  cr|V.  wegen  der  Unsicher- 
heit in  der  Überlieferung  der  worte  ^TCpa  UTlOCX^cei  ist  die  menge 
der  Terbesserungsvorschläge  nicht  auffftUig.  indessen  werde  ich 
mieh  begnügen  nur  drei  derselben  anzufahren ,  nemlieh  den  ver- 
such Stallbanms  fopo  ihr6cTi)0i  eiiretv,  die  conjectur  Madvigs  (adv. 
erit.  I  s.  176)  iXdrra»  cTirov  (oder  ciir^,  welche  Crepo,  wie  es  scheint, 
nnberücksicbtigt  ISszt,  und  den  vonehlag  von  Schans  ml  jüifj  ^XdTTU» 
^£pa  ^mxcipet  elnelv.  dagegen  glaube  ich,  dasz  die  vorliegende 
▼erderbnis  aus  den  nraprOnglichen  werten  kqI  ^Xdrrui 
^Taipuj  ÖTTOCxQ  ^TTibeiSciv  und  yersprich  dem  freunde 
besseres  und  nicht  geringeres  aufzuweisen)  entstanden  ist,  da  ja 
Phaidros,  der  mit  tuj  ^xaipiu  ganz  gut  sich  selbst  bezeichnen  konnte, 
sein  scherzhaft  gemeintes  verjjprechen  in  betreff  des  weihgeschenkes 
in  Delphi  von  dem  versprechen  des  Sokrates,  dasz  er  die  kurz  vor- 
her mitgeteilte  rhetorische  leistung  desLysias  tiberbieten  wolle,  ab- 
hängig macht,  in  bezug  aber  auf  die  verbiudung  von  umcxveicdai 
mit  dem  vielgebrauchten  verbum  imbeiKVUvai  verweise  ich  unter 
anderm  auf  Ion  64S*,  wo  es  heisst  et  nkw  o6v  texvtxdc  i&v,  dir€p 
vOv  hf|  IXcTov,  icepl  'Opfjpou  örrocxÖMCvoc  ^inbe(fotv,  ^airorfc 

|1€,  dblKOC  cf  • 

Y.  Eutbydemos. 

272»  ^TT€iTa  Tf)V  ToTc  biKaciripioic  ndxnv  KpaiicTU)  Kai 
dTU)vicac6ai  Kai  dXXov  bibd£ai  X^t^^v  t€  koI  cutTP<^9€c6ai  Xötouc 
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oTouc  eic  toi  biKaciripta.  der  Vorschlag  von  Schanz,  das  kqi  vor 
dyiuvicacGai  als  interpolation  zu  entfernen,  würde  sehr  annehmbar 
sein,  wenn  sich  in  den  Plat.  Schriften  die  Wendung  ^ax^iv  OtTUJVi- 
cacOai  nachweisen  liesze.  dagegen  läszt  sich  die  wendung  dTUJva 
(oder  dttuvac)  äTtuviCecöai  durch  mehrere  stellen,  zb.  durch  Alk. 
I  120^  Tim.  81%  Apol.  34«  und  Gesetze  VIII  835 •  belegen,  wes- 
halb ich  glaube,  dasz  aacb  hier  dtu^va  dTU»vicoc6ai  to  aebreiben 
sei,  «tbr«nd  der  artikel  tJ|[V  vor  Totc  ÖtKactfipCoic,  deeeen  Tor- 
handenaeiii  ein  täv  vor  drd^a  erfordern  würde,  entbehrlieb  iet| 
laai«!  da  er  Termatlich  der  endsübe  von  ^netTO  seine  entstelmiig 
▼erdaakt.  das  begriffspaar  m4cv|V  ica\  drpSwi  wOrde  dadurch  mit 
dem  folgenden  paare  X^t^iv  T€  kqI  cuTTP<i<p€c6ai  in  eine  be- 
queme correspondenz  treten,  flbrigens  läszt  sich  für  den  ge- 
danken  noch  auf  306  TU>v  dTuivicacdai  beivuiv  TOtc  biKOcni- 
pioiC  verweisen. 

287*'  eh'  lcpr]y  iZ»  CuuKpaTec,  ö  Aiovucöbujpoc  öiToXoßuJV, 
oÜTUJC  €?  Kpövoc,  UJCT€  S  TO  TTpoJTOV  etiTOfiev,  vuv  dvaMiMvricK€i, 
Ktti  £1  Ti  TTCpuciv  ciTTov  VUV  dva)avric6i'icei ,  xoic  b'  ^v  tiu  TrapövTi 
XtTOM^voiC  oux  ^'£€ic  öxi  xp^ii  da  sich  weder  mit  Kpövoc,  der  Über- 
lieferung, welcher  Schanz  in  seiner  krit  ausgäbe  treu  geblieben  ist, 
noch  mit  Kevöc,  der  von  ihm  in  der  fiHbem  sebulausgabe  anf- 
genommenen  Variante  einiger  bss.  etwas  anfangen  läszt,  so  fragt  es 
sieb,  welcbes  adj.  der  sacblage  angemessen  ist  und  sieb  sagleicb  von 
dem  gegebenen  Wortlaut  nur  wenig  entfomt.  das  dürfte  aber  im 
binblick  auf  die  wendung  o{jx  lleic  (oder  besser  ouk  ^x^tc)  5n  xp4 
das  adj.  diropoc  sein,  dass  forner  die  worte  vuv  dva^VTicOi^cei, 
die  ja  auch  Schanz  nach  dem  Vorgang  von  Badham  in  seiner  krit. 
ausgäbe  getilgt  hat,  zu  streichen  sind,  unterliegt  keinem  zweifei. 
dies  dürfte  jedoch  nicht  die  einzige  interpolation  der  vorliegenden 
stelle  sein:  denn  es  ist  wahrscheinlich,  dasz  auch  ei7T0|H€V  ein  fremd- 
artiger Zusatz  ist,  von  dem  für  die  ahrundung  der  periode  nur  die 
letzte  Silbe,  und  zwar  als  ein  hinter  ßt  einzuschiebendes  pev  verwertet 
werden  kann,  ob  endlich  mit  BT  XetopevoiC  oder  mit  üaiter  XÖTOlC 
geschrieben  wird,  iat  für  den  sinn  ganz  gleichgültig,  nach  diesen 
erwfigungen  würden  wir  folgende  teztesgestalt  erhalten:  cIt' .  • 
oikwc  €?  fiiropoc,  i&CTC  &  ikkv  Td  irptSrrov  xal  cl  ti  ir^uciv 
etirov,  vOv  dvoMiMvncKet,  Tok  b*  rCji  iropövrt  Xctom^voic  oök 
ftCCicÖTixp«; 

288 ö8€V  Toip  TÖ  irpÖT€pov  dTT^Xiirov,  t6  ilf\c  TOi^otc 
TTCipdco^ai,  öirwc  hv  buvu)jMU,  bteX^iv,  ^dv  ituk  ^KKaXecuijuai  kqI 
dXencavT^  M€  koI  olmipovre  cuvTcraM^vov  Ka\  cTroubdZovra  wak 
auTUj  cTTOubdcriTOV.  während  Schanz  bteXOcTv  ttöv  Ökujc  vor- 
schlägt, acceptiert  Herwerden  (lect.  Rhenotraject.  s.  45)  zwar  irdv, 
will  aber  an  dem  überlieferten  ^dv  ttujc  festhalten,  da  jedoch  TTÖV 
wegen  der  dem  bieXGcTv  unmittelbar  vorangehenden  wendung  örruiC 
Öv  büvuujiai  als  überflüssig  erscheint,  so  glaube  ich  die  Überliefe- 
rung um  so  weniger  anfechten  zu  müssen,  je  häufiger  ein  von 
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ir€tpäc9ai  abhängiger  aats  mit  i&v  innerbalb  des  spncbgebniiohs 

mngetrofifen  wird. 

294^  hf\\0\  y&p  M0(  ^CTOV  &T\  C1T0i;b(&r€T0V,  Ka\  liÖXtC 
i&^äc  TrpouKaXecd^Tiv  CTioubdreiv.  dasz  npouKaXecd^Tiv  eine  Ver- 
derbnis entbält,  ist  unter  andern  von  Schanz  (novae  comm.  s.  81) 
zugegeben  worden,  und  in  der  that  schlieszt  einen  brauchbaren 
sinn  des  betr.  verbums  an  dieser  stelle  schon  die  Verbindung  mit 
pÖXlC  aus,  da  ja  doch  die  tendenz  des  Sokrates  nicht  auf  die 
Traibid,  sondern  auf  die  ciroubTi  gerichtet  ist.  auszerdem  vermi-^zt 
man  einen  gegensatz  zu  fihx],  nemlich  Tip 6  ToC,  der  sich  hinter 
der  ersten  iilbe  der  verbalform  verbirgt  eoUle  eftiM  ical  fiöXic 
tl^lific  irpö  ToO  fiTncdjbiriv  ciroubdc€iv  in  dem  texte  gestanden 
beben?  dann  würde  man  folgenden  sinn  erbalten:  nnnmär  maeht 
ihr  offenbar  ernst,  und  vordem  glaubte  ich  kaum,  dasz  ihr  ernst 
machen  würdet 

303  im  fi^v  Toip  toic  ^MirpocBcv  d<p*  ^koIctoic,  näci  TiaTKaXuic 
^dopußouv  ^övoi  o\  ToO  €u6ubrmou  dpacrai ,  dvTaOOa  bk  6X(tou 
Ka\  ol  K10V6C  o\  Tuj  AuKCii^  ^6opußr)cdv  t*  ^ttI  toTv  dvbpoiv  Kol 
ficOricav.  weder  ist  hier  die  Variante  von  cod.  B  T^tcSrjcav  noch  die 
conjectur  Nabers  ^C€ic9r|cav  zu  verwerten,  zumal  da  die  umgekehrte 
folge  (ficBiicdv  T6  Kai  eGopußricav)  natürlicher  wäre,  daher  würde 
die  annähme,  dasz  die  ursprüngliche  form  des  textes  rix^icdv  le 
KQi  öXixou  ^TTi  TOiv  dvbpoiv  ^Öopußr|cav  gelautet  habe,  auf  keine 
besondern  Schwierigkeiten  stoszen,  wenn  man  bedenkt,  dasz  der 
Philosoph  sagen  wollte,  dasz  in  dem  durch  die  lärmenden  kond- 
gebungen  der  anbänger  des  Euthydemos  erzeugten  widerball 
gewissermasien  (beinahe)  die  teilnähme  der  seolenhalle  an  dem 
döpußoc  bewirkt  worden  sei. 

803*  iZi  iicncdpioi  ccpüj  jf\c  GauMacrf^c  q>öc€Uic,  tocoGtov 
irpdTMCx  oÖTUJ  TttxO  xai  iy  ÖXiTip  XP<^viu  ^HeipTac8ov.  da  die  werte 
taxx)  und  ÖXitlfi  Xpovqi  eine  onleidliche  Wiederholung  bilden,  so 
glaube  ich,  dasz  tqxO  aus  Tidvu  verderbt  ist  und  dasz  man  früher 
mit  etwas  veränderter  Ordnung  outuj  Km  irdvu  öXi'tiu  XP<^viü 
gelesen  habe,  gleichwie  es  kurz  darauf  303*  ixicie  Tcdvu  ÖXC^UJ 
Xpöviu  (wo  mit  Heindorf  jedenfalls  üjct*  zu  verbessern  ist)  und 
Theag.  128«      Trdvu  öXC^uj  XP<^vuj  heiszt. 

304*  Kdtuj  eliTOV;  Ti  ouv  eqpaivovTÖ  coi  (sc.  o\  toioötoi 
XÖTOi);  Ti  bi  dXXo,  b*  öc,  oidirep  dei  äv  Tic  tOuv  toioOtujv 
dKoOcai  XnpouvTUJV  kqi  rrepl  oub€v6c  d£iuiv  dva£iav  ciroubqv 
iTotou^^vtuv;  oÖTiJuci  ^ap  irwc  xal  cTirev  Tofc  övöfioov.  die  erste 
frage  lantet:  welchen  eindmek  machten  also  derartige  nnter- 
endbnngen  anf  dieh?  darauf  antwortet  die  zweite:  was  denn  für 
einen  andern  als  einen  solchen,  wie  ihn  derartiges  macht,  was  einer 
Ton  solchen  schwatzenden  nnd  einen  nnntttaen  eifer  in  betreff  un- 
nützer dinge  verwendenden  leuten  hOren  kann,  daraus  ergibt  sich, 
dasz  Ti     dXXo  unhaltbar  nnd  dasz  tI     dXXo  sn  schreiben  sei. 
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.  327  *  tfiu  cuTT€vöji€voc  Aiuivi  tötc  v^tfj  KivbuvcOui  T&  bo- 
KOÜvra  ^^01  ß^Xticra  dv6piOirotc  ^vai  ^nvOuiv  btd  Xöttuv  Kai 
irpdrrctv  oMl  EufißouXcöuiv,  dtvocfv  ön  Tupowiboc  nvd  rpöirov 
KardXuctv  [^Ofiivnv]  finX^viiiMevoc  dXdvOavov  ijyiauTÖv.  da  et 
bekuint  Ist,  dats,  wenn  das  abjeot  sn  fif)XttvAc6tti  in  fonn  eines  ab* 
hingigen  satzes  auftritt,  derselbe  nur  die  constr.  des  inf.  oder  dia 
eoikstr«  mit  ömuc  c.  ind.  fut.  (oder  conj.  mit  &y)  anzunehmen  pflegt 
dasz  aber  das  p«fi>  ausgeschlossen  ist,  so  ergibt  sich  die  Wahrschein- 
lichkeit einer  interpolation ,  ohne  welche  die  vorliegenden  werte 
folgenden  ganz  klaren  sinn  geben:  ich  scheine  zu  verkennen,  dasz 
es  mir  selbst  entgieng,  dass  ioh  gewissennaasen. einen  Starz  der 
alleinberschaft  betrieb. 

327'*«  p€Tä  TOÖTO  bi€Vor|6Ti  ^f)  ^övov  qutuj  ttot'  av 
tev^cGai  lauTTiv  Tfjv  bidvoiav,  flv  aiiiöc  unö  tüuv  öp0a>v  Xötujv 
icxev,  dTTiTvop^vriv  b*  auxnv  Ka\  iy  dXXoic  öpÄv  xarcvöct,  noX- 
Xoic  ji^v  ot ,  TiTvopevriv  b*  oOv  Iv  tiav.  der  sinn  ist  folgaadar: 
danach  aber  erwog  er,  daas  wohl  nicht  in  ihm  allein  dieae  tendens» 
welche  er  unter  der  einwirkong  der  richtigen  grflnde  erfaait  halte, 
entstanden  sei,  sondern  bemerkte  aneh,  dan  sie  steh  in  andern  ent- 
wickle, indem  er  aie  zwar  nicht  in  fielen,  aber  wenigstens  in  man- 
chen entstehen  sah.  obwohl  man  daa  part.  öpuiv,  welches  an  seiner 
Überlieferten  stelle  als  pleonasmus  er^cheint,  unbeschadet  des  sinnes 
entbehren  könnte,  so  möchte  ich  es  doch  erhalten  wissen,  aber  so, 
dasz  es  seinen  platz  nach  Ticiv  erhält,  auszerdem  dürfte  für  das 
Terständnis  foöv  anstatt  b*  ouv  erforderlich  sein,  demnach 
würden  die  betr.  worte  folgendermaszen  gelautet  haben:  ^TT^TVO- 
H^vriv  b*  auiriv  kqi  öXXoic  xaievoei ,  ttoXXoic  p^v  ou ,  titvo- 
pevTiv  ToOv  Ticiv  öpujv,  iliv  koi  Aiovuciov  fitncctTO  ^va 
t€V^c0ai  TOtx'  öv  £uXXapßavövTUJV  <tüjv>  Gtüuv  usw.  wenn  es  dann 
ferner  unmittelbar  darauf  heiszt  T^vopdvou  b'  aO  toO  toioutou  t6v 
T€  oÖToO  ßiov  Kai  Töv  Tulv  AXXtuv  CupCKOCiulv  dpnxavov  (Iv  imuhi- 
piönrn  Supßf)vai  Tcvöpevov,  so  glanba  ich,  da  ad  eher  stOrand  als 
notwendig,  toO  Toiotirou  aber  sprachwidrig  ist,  TCVOfi^vou  b*  aÖToO 
(ac  AiovucUw)  toioötou  achreiben  an  müssen,  was  andlieh  die 
constr.  von  cupßaCviu  mit  dem  part.  (besonders  von  niTV€c6ai)  an- 
belangt, 80  findet  sieb  dieselbe  in  den  Plat.  Schriften  sehr  häu6g, 
zb.  unten  328*  und  330«,  femer  PhiL  39  S  42  ^  Ges.  III  632  <*. 
V  745'.  XII  946«=  usw. 

328*'  id  bx]  TTapaKeXeuMQTa  Tauid  te  xal  ToiauTa 
2T€pa  TTdpTToXXa,  Tfjv  b'  ^Mfiv  böEav,  tö  ja^v  rrepi  tujv  yiwv  öni) 
noie  T€vr|coiTo,  eixe  cpößoc  —  a\  ydp  dmöupiai  to/v  toioutujv 
Tax€iai  KQi  TToXXdKic  ^auTaic  dvavriai  cpepöfievai  — ,  löbi  Aiuivoc 
T^nicTd^nv  TT]c  ipuxnc  nepi  (pucei  t€  ^|Lißpi6^c  öv  f)XiKiac  T€  ff>r\ 


*  für  deo  folgenden  teil  dieses  aufsatzes  hat  dem  vf.  nur  der  text 
der  Zflrieber  antgabe  vorffelegen. 
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}üi6Tp(wc  ^XOV.  an  dieser  stelle  wOrde  es  dob  lunftcbst  empfeblen, 
TT^c  lyuxfic  TT^pi  hIs  einen  für  das  verstÄndnis  unnötigen  zusatz  zu 
entfernen,  sodann  id  ^ev  (nicht  tö  |u^v)  irepl  Ttuv  v^uuv  und  end- 
lich f^XiKia  statt  f^XlKiac  zu  schreiben,  denn  obwohl  |i€TpiUJC  ^x^iv 
nicht  selten  mit  dem  gen.  construiert  wird,  zb.  Euthyd.  305**  jue- 
Tpiujc  [xiv  Totp  cpiXococpiac  ^x^iv,  |n€Tp{ujc  be  ttoXitikiIiv,  so  bietet 
doch  hier  die  Verbindung  mit  f)XlKlac  keinen  rechten  i>inn,  während 
die  rücksicbt  auf  das  vorangehende  q>ucei  tc  nichts  anderes  als 
f)XiKiqi  T€  erfordert,  so  dMf  tidi  fblgender  gedaake  ergibt:  von  dtm 
«iiarakter  des  Dion  aber  wnste  ich,  dass  er  eineneits  von  nator  ge- 
seist  seil  anderseits  infolge  des  (reifem)  alters  sieh  massvoll  Terhalte. 

329^  Ka\  bf|  Kttl  TÖv  fyk  irapcMuScTrö  t€  kqI  Oappciv  bt€K€- 
XeueTO  Ka\  ibeuo  irdvrujc  jii^vetv.  weder  ist  TÖv  i^k  noch  atJTÖv 

(anstatt  des  üblichen  ^juauTÖv),  das  einige  minderwertige  bss. 
bieten,  baltbar.  deshalb  bin  ich  ttbenengt,  dasz  Kai  br|  xal  ißi 
TÖT6  (mit  einer  leichten  änderung  in  der  Wortfolge)  geschrieben 
werden  mtlsse.  eine  ähnlich  leichte  Umstellung  erfordern  die  worte 
von  330  indem  dort  nicht  oiKeioöcGai  Koi  l^oi  cuTTiTVecÖai, 
sondern  olK€ioOc0ai  ^^oi  Kai  cuTTiTvecöai  zu  schreiben  ist. 

330 ^Tuj  TÖV  cu)ißouX€uovTa  dvbpi  ko^vovti  Kai  biaiiav 
biaiTotfi^VLu  fioxörjpdv  irpöc  uTieiav  dXXo  Ti  xpr\  TTpujTOv  ^ev 
auTQv  ^eiaßdXXeiv  töv  ßiov,  Kai  dO^Xovxi  TTeiGecBai  kqi  idXXa 
flbfi  napaivciv,  döAovn  b^,  q)€UTOVTa  dirö  Tfjc  toO  toioOtou 
£u^ßouXi)c,  dvbpa  t€  nToi|ir)v  Qv  Kai  icnpiKdv,  töv  bi  ibro|i^vovTa 
TOÖvovriov  dvavbpöv  tc  xcd  dTexvov.  aagesiehts  der  mehrfachen 
Verderbnis,  an  welcher  diese  stelle  leidet,  ist  sanftchst  einsurftamen, 
dass  sich  mit  dXXo  Tt  nichts  anfangen  liest,  zumal  da  man  ein  von 
cujLißouXeuovTO  abhSngiges  6ti  erwartet,  jedenfalls  ist  die  möglich- 
keit  nicht  ausgeschlossen,  dasz  dXXo  einen  andern  platz,  nemUch 
hinter  ^craßdXXeiv,  und  ein  etwas  anderes  aussehen  in  der  Verbin- 
dung mit  TÖV  gehabt  hat,  so  dasz  die  corruptel  ans  dXXoTov  ent- 
standen sein  kann,  wie  leicht  ferner  nach  fuexaßdXXeiv  die  präp, 
cic  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der  hand.  die  zweite  Schwierigkeit 
ist  in  dem  fehlenden  gegensatz  zu  qpeuyovTa  zu  suchen,  die  be- 
seitigung  derselben  kann  durch  die  annähme,  dasz  Ttapaivouvia 
anstatt  TtOpaiveiv  früher  im  texte  gestanden  bat,  erfolgen,  endlich 
masz  das  xal  vor  dd^ovn  entfernt  werden,  da  es  der  irrigen 
meianng,  dasa  es  sich  hier  um  die  correlation  icai  —  xai  handle^ 
seine  entstehnng  verdankt,  wihrend  es  sich  nnr  nm  das  steigernde 
aach  vor  xSXXa  handelt  demnach  wflrden  die  betr.  worta  fol- 
gendermasaen  lauten:  ön  %p9\  irpdkTOV  pilv  ttö^dv  MCTaßdXXciv  clc 
dXXolov  ßiov,  lO^ovTt  mIv  irefOecOat  kqI  TdXXa  fpi\  trapat- 
voOvTa,  nf|  d9^XovTi  hk  q)euT0VTa,  dird  xflc  TOÖ  toioötou  £u)ui- 
ßouXftc,  dvbpa  T€  f)To(Milv  xal  iaipiKÖV  usw.  denn  der  sinn  ist 
folgender:  ich  würde  jemand,  der  einem  kranken  und  einer  für  die 
gesundheil  schädlichen  lebensweise  fröbnenden  manne  den  rat  gibt, 
es  sei  zweckmäszig,  dasz  er  sich  zu  einer  andern  lebensweise  be- 
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kebre,  wenn  er  (der  arzt),  falls  er  (der  patient)  willig  ist,  ihm  auch 
schon  in  den  übrigen  beziebungen  seinen  rat  erteilt,  falls  er  aber 
widerwillig  ist,  sich  von  der  beratenden  behandlung  eines  solchen 
zurückziebt ,  fUr  einen  mann  und  einen  geschickten  arzt ,  aber  einen 
toldi«ii,  dfir  bl^bt,  im  gegenteil  für  aehlaif  und  nnerfabren  halten, 
in  den  gleich  dannf  folgenden  werten  laihöv  5f|  ical  nöXei,  ctic 
odrfic  €ic  ctri  Kuptoc  eTT€  ical  irXcfouc,  ei  iiiv  kotä  rpöirov  öpOf 
iropeuoiüi^vifc  66i{i»  Tf|c  iroXiteioc  SufißouXeOoiTÖ  Tt  Tdlkv  iipocq)6p«uv, 
t  voCv  ^xovToc  TO  Tok  TOiouTOic  Su|ißouXeO€iv  OBW.  gbmbe  icli 
voOv  ixoi  dv  iru)C  schreiben  zu  müssen,  da  die  worte  voOv 
IXOVTOC  die  constr.  zerstören  und  jö  EujLißouXeueiv  ein  prftdieat  er- 
fordert, endlich  entscheide  ich  mich  für  den  Wegfall  des  TÖ,  weil  es 
entbehrlich  wird  durch  folgenden  sinn:  dasselbe  demnach  auch 
einem  Staate  zu  raten  dürfte  für  derartige  (herscher)  vielleicht  ver- 
nünftig sein,  ganz  ähnlich  lautet  übrigens  der  anfang  einer  folgen- 
den periode  (331 toutöv  br\  KOI  iT€pi  TTÖXcuJC  auTOÖ  biavoou- 
|ievov  xpn       TÖv  ^ficppova. 

333  ^  Iva  6*  tKnepaviu^ev  ouk  öXi-^a  TrpdTMciTü  id  dv  öXiTip 
Xpövip  usw.  hier  ist  Tdi  nur  unter  der  bedingung  zn  halten,  dasz 
man  die  Wortstellung  tva  h*  ^€pdvu»^€V  Td  iy  öXiTtu  Xpovtp  oök 
ÖXija  irpdTMttra  als  die  richtige  annimt 

333**  ist  jedenfalb  np^  tö  T^jv  eOnp^neiav  (nicht  Most  irpdc 
Tf)v  eOirpdiieiav)  Tf)c  ^ßoXf|c  Tf)c  ACuivoc  adTifk  ilTvccOat  ni 

schreiben,  wie  auch  ^chon  Ast  u.  CUTTp^KCIOl  richtig  vermutet  bat. 

337  ^<  dXXuic  bk  ouk  ^cnv  dic  dv  7tot€  kokiuv  XrjEai  ttöXic 
auTfj  cxacidcaca,  dXXd  cidccic  koi  exOpai  kqi  }i\cr\  Kai  diricriai 
xaic  oÜTUj  biaTeGeicaic  TTÖXeciv  auiaic  irpöc  auidc  frrvecGai  q)iXeu 
es  ist  evident,  dasz  die  singularform  des  verbum>  cpiXei  ohne  die  an- 
nähme, das-z  Kai  picr)  hinter  xai  dmcTiai  gestanden  habe,  unhaltbar 
sei.  einige  Zeilen  später  heiszt  es  dpiG^öv  be  tivai  jiupidvbpui 
TTÖXei  7T€VTr|K0VTa  iKavoi  toioütoi.  die  offenbare  Verderbnis  kann 
nur  durch  die  Voraussetzung,  dasz  die  worte  früher  TievTriKOVTa 
TOtoOrtuv  Ikovöv  gelantet  haben  («■  und  dasz  eine  zahl  von 
fünfzig  derartigen  mSnnem  fttr  eine  Stadt  Ton  sehntansend  menschen 
ausreichend  sei),  beseitigt  werden« 

348*^  bf|  iccpibc^c  AiovOctoc  tcvöficvoc  dicovra  cuv€- 
X((fpi|C€  Kcd  Ixt  irXeiuj  toic  t6t€  cuXXcxBctci  tiIpv  ircXTacnlDv. 
da  die  constr.  von  Treptberjc  mit  dem  gen.  unhaltbar  ist,  so  dttrite 
sich  entweder  der  dativ  i{i  empfehlen ,  nnd  swar  in  der  erwigung, 
dasz  die  wendung  Treptberj  ^^v^cOai  ihrem  wesen  nach  einem  verbum 
des  affects  entspricht  und  die  dativconstr.  durch  Herod.  VII  15 
EdpHrjc  Mev  irepibefjc  Ttvojaevoc  öipi  beglaubigt  wird,  oder  mit 
noch  grüszerer  Wahrscheinlichkeit  der  ausfall  von  Tiepi  vor  TT€pib€r]C 
anzunehmen  sein,  so  dasz  die  worte  ou  br\  Tiepl  irepibenc  AiOVUCioC 
f€VÖpevoc  lauten  würden. 

Rudolstadt.  Kabl  Julius  Liebbold. 
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(47.) 

HAGER  ÜND  TUBEBO. 
(sehlws  TOn  i.  409—488.) 


V.  Die  quellen  von  Livins*  zehntem  buche. 

Die  quellenanalyse  von  Livius'  weit  schichtigem  gescbichtswerk 
hat  —  das  ist  das  erpebnis  der  langjährigen  Specialforschungen  — 
von  den  spätem  dekaden,  welche  Uber  relativ  historische  zeiten 
handeln,  auszugehen,  nachdem  Nissen  die  griechischen  und  annalisti- 
schen bestandteile  der  vierten  und  fünften  dekade  scharf  geschieden 
bat«  auch  die  letstern  im  einzelnen  bestimmt  werden  konnten haben 
lablreiche  weitere  nntersucbnngen*  mit  erfolg  ▼ersncbt  die  Poly- 
bianiseben  elemente  der  dritten  dekade  festzustellen,  und  auch  Aber 
die  annalistischen  quellen  dürfte  jetst  im  wesentlichen  klarheit  nnd 
Sicherheit  gewonnen  sdn.' 

Diese  erfolge  können  als  ermuHgung  dienen,  auch  die  bisher  viel- 
fältig vemachlHssigte  erste  dekade  auf  ihre  quellen  hin  zu  durch- 
forschen, auch  hier  wird  wiederum  dieselbe  retrograde  methode  an- 
zuwenden sein,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  so  eben  erwähnten 
erwägungen  und  die  dadurch  erzielten  resultate,  sonileni  auch  der 
um.stand,  dasz  gerade  bei  dem  letzten  buche  der  erbten  ileküde  eine 
Zerlegung  in  die  einzelnen  quellen  verhälinismäszig  leicht  möglich 
ist.  treflFend  erkannte  namentlich  Klinger*,  welcher  wohl  das  beste 
geschrieben  hat,  was  Uber  die  quellenforschung  der  ersten  dekade 
eiistiert,  dasz  in  keinem  buche  so  deutlich  nnd  so  bestimmt  die 
berkunft  der  Terschiedenen  quellenabsohnitte  von  Livins  selbst  an- 
gedeutet und  beaeichnet  sei. 

1.  Zuerst  m0ge  hier  betont  werden ,  dasz  es  berichte  sind ,  die 
Uber  eine  zeit  handeln,  welche  vor  einer  regelmässigen  annalisti- 
scben  aufzeichnung  liegt ^,  ja  dasz  diese  berkunft  ebenso  wenig  dem 
Livius  wie  uns  verborgen  geblieben  ist.  et  smffulorum  gesta  et 
publica  monumenta  rerum  confusa,  nec  quisquam  aequalis  temporibus 
Ulis  scrijptor  exstat^  quo  saiis  certo  audore  stetur:  so  klagt  Livius  am 
Schlüsse  des  8n  bucbes  (VIII  40,  .0),  und  das  hat  ebenso  gut  seine 
bedeutung  für  alle  berichte  über  das  nächstfolgende  menschenalter 
von  433 — 461.  gerade  in  dem  lOn  buche  sind  die  spuren  der  bessern, 


*  vgl.  Unger  im  Philol.  auppl.  III  8.  1  ff.  und  Soltaa  ebd.  LII  s.  664  ff. 

*  Wölfflin  Antiocbos  von  Syrakus  und  Caelias  Antipater  (Winterthar 
1872).  Hesselbarth  historisch-kritische  untcräuvhnngen  über  die  quellen 
der  dritten  dekade  des  Livius.  Zieiinski  die  letzten  jähre  des  2ii  puni- 
acben  krieges.  Soltau  Livius'  quellen  in  der  dritten  dekade  (Berlin  1894) 
und  im  Phllol.  soppl.  VI  s.  701  ff.  nnd  ebd.  LUX  s.  588  ff.  *  Soltau 
Livius'  quellen  in  der  dritten  dekade  s.  72  ff.  132  ff.  ^  de  decimi  Livii 
libri  fontibus  diss.  inaug.  (Leipzig  1884)  s.  2.  *  vgl.  meine  abh.  'die 
entatebnng  der  annale»  mazimi'  im  Philol.  LV  8.  267  ff.,  namentlich 

271. 
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filtern  annalistik  fast  völlig  verschwunden*,  verdrängt  durch  die 
rhetorischen  ausmalungen  später,  ja  spätester  gescbicbtscbreiber. 
selbst  BXkt  die  annaUs  maximi  und  ihre  scbematiscbe  groppiening 
der  inhAltlieh  meiat  geringwertigen  angaben'  gehen  nar  wenige 
capitel  dieses  bacbes  sorOck.  so  X  1  (451.  452).  X  9, 3—14  (454). 
X  15, 1—6.  X  31,  1—10.  X  23  (458).  X  31, 1—9  (459\  X  46, 10 
—47,  7  (461).  die  ausfnbnmgen  im  Philol.  (s.  anm.  2)  eigeben*, 
dasz  an  diesen  stellen  naeistens  Antias  die  nnmittelbtre  qaeUe  des 
livius  gewesen  ist.  * 

2.  Dagegen  läszt  sieb  positiv  an  zabireicben  stellen  mit  groszer 
hestimmthcit  die  thUtigkeit  des  Licinius  Macer  nachweisen,  die 
Sicherheit  des  nnchweises  wird  hier  nur  dadurch  einigermaszen  ein- 
geschränkt, dasz  an  den  meisten  stellen,  wo  Livius  dem  Macer  folgt 
oder  ihn  citiert,  zugleich  auch  spuren  des  Tubero  oder  —  was  auf 
dasselbe  hinführt  —  einer  den  Macer  corrigierenden  und  ergänzen- 
den quelle  '*  vorhanden  sind,  gleich  dem  sicher  Liciuischeu  be- 
ricbt  (s.  oben  s.  421)  Aber  die  darehfübrung  der  lex  Ogulnia  X  7,  1 
—  9,  2  sind  in  X  6  einige  einsobritaikende  bemerkungen  yoran- 
gesebickt.  X  6,  3  —  5  wird  eine  boebnft  eonservative  bemerkang 
gegen  die  tribuniciscbe  action,  qtm  twn  infimam  fÜßbtm  acoendermt^ 
seä  ipM  ecgßaplebis^  considares  triumphalesque pleheios,  losgelassen. 
X  6,  7  —  8  polemisiert  gegen  den  inhalt  der  lex  Ogulnia^  wie  ibn 
nach  dem  Licinischen  liericht  Livios  (X  9,  2)  unbeanstandet  gab. 
Livias  nun  citiert  X  9,  10  für  die  nachricht,  Q.  Fabius  Maximas 
habe  die  wähl  zum  consul  abgelehnt  und  sei  zum  curu1i?chen  aedil 
erwählt  worden,  Macur  und  Tubero."  auf  beide  weist  auch  Livius 
X  11,  9  zurück:  tU  schpsere^  quibus  aedilem  fuisse  eo  anno  Fabium 
Maximum  placet. 

Es  iät  daher  auch  bei  mehreren  ganz  ähnlichen  bemerkunjjen 
nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  Livius  in  ihnen 
Überall  Macer  direet  oder  nur  in  der  fiberarbeitung  deo  Tabero  aus- 
gescbrieben  bat.  die  tbatsacbe  jedoch ,  dass  Tuberös  bericht  in  den 
oben  erwfthnten  flillen  mebrfacb  neben  Maoer**  eingeseben  ist, 
spricbt  entsebieden  fftr  ein  gleidhes  quellenverbSltnis,  bsw.  eine 
ftboliche  arbeitsweise  des  Livius  aneb  an  andern  stellen. 

Die  fOr  Licinius  Macer  ev.  unter  hinzuziehung  Tuberös  in  be- 
tracht  kommenden  stellen  sind  X  13.  X  15,  7—11.  X  21, 11—22,9, 
daneben  auch  X  d,  3.  X  5, 14.  X  10,  6—11,  6.  die  drei  enten  be- 


*  Bolobe  spuren  sind  X  31,  6— '9.  X  47,  7,  aasserdem  hinweiM 
auf  PabiQ«  X  87, 14,  PIso  X  9, 18  und  einifte  kOnere,  aber  grlaQbwttrdigvre 

varinntenangaben  (zb.  X  17,  12.  26,  5).  Philol.  LV  b.  274.       •  Philol. 

LVI  8.  l-T).       "  Piöo  vielleicht  X  1  und  XXIII  11-13.  bei  einer 

solchen  kann,  wie  aua  Hermes  XXIX  s.  631  bervorgebt,  nur  an  Tubero 
gedacht  werden,  denn  nacb  Maeer  sebrlvb  aimer  ^mdles  irar  Tnbero, 
ersterer  aber  zeigt  nirgends  die  geringste  beziebung  zu  Macer. 
"  Marrr  Licinius  ac  Tuoero  tradunt,  dt  nn  die  directe  bentitznng 

Macers  kann  bei  Livias  nicht,  am  allerwenigsten  zb.  za  X  7 — 9  in  frage 
kommen. 
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handeln  in  einer  fast  ermüdenden  Weitschweifigkeit  und  Wieder- 
holung dasselbe  tbema,  welches  Macer  und  Tubero  an  den  so  eben 
genannten  stellen  breitgetreten  hatten :  die  popularität  und  die 
Wiederwahl  des  Q.  Fabins  Maximns.  X  13,  5  heisrt  es:  hie  terror^ 
cum  itilustres  viri  consulaium  peterent ,  omnes  in  Q.  Fahium 
Maximum  non  petentem ^  deinde^  ut  indinata  siudia  vidity 
etiam  reeusantem  convertU  . .  omnes  gwu  supererant  centuriae 
Fäbkm  P.  Deekm  eonnOes  dSxm»  bei  der  neowahl  ftr  458 
X  15,  7  Beben  wir  wieder,  dasz  aUe^  der  wiederwidil  des  Fabina 
gflnstig  iat:  cum  primo  vocatae  Q,  Fabkm  eonstdem  üeerent 
4fmne$  eeniuriaet  Ap.  Claudius  cum  suis  tum  totius  nobüUatis 
viribus  incnhuit,  ut  se  cum  Q.  Fahio  eonsidm  dicerent,  Fabius  primo 
de  se  eadem  fete,  quae  priore  a/mo  dkendo  abnuere.  und  ebenso 
wie  hier  nimt  aaf  die  frühere,  ganz  ähnliche  schildernng  der 
Wahlhandlung  bezng  X  22,  1  nemini  dnhium  erat ,  quin  Q.  Fabius 
omnium  cofiscnsu  dcsfinarctur  cnmquc  d  pracrogativac  et  primo 
vocatae  omnes  centuriae  consulem  c^im  L.  Volumnio  dicerent. 

Unzweifelhaft  verraten  alle  diese  darstellungen  von  der  volks- 
beliebtheit  des  Fabius  dieselbe  band,  weni^^stens  an  diesen  beiden 
stellen,  wahrscheinlich  aber  auch  an  ähnlichen,  immer  wieder  auf 
einander  bezug  nebmenden  ansführungen  werden  beide  annalisten, 
denen,  wie  die  zneret  erwibnien  angaben  seigen,  das  lob  desFabtte 
•ebr  am  herzen  lag ,  diese  fttr  Fabins  so  ebrenToUe  sebildemiig  ge- 
braebt  beben,  nur  eine  kleine  einsebrinknng  ist  hier  binsiebtiiob 
Li?.  Z  28  an  machen.  wSbrend  X  1 5  schon  durch  seine  gebttsaig- 
heit  gegen  Appius  Gandius  die  feder  Macers  verr&t  (s.  oben  s.  421), 
wird  X  22,  7  der  vorzQge  desselben  gedacht. "  auch  tritt  hier  mehr 
die  trefflicbkeit  des  Decios  in  den  Vordergrund,  mit  recht  also  dürfte 
hier  Tubero  für  die  einzelheiten  von  Livius'  ausführungen  als  quelle 
anzusetzen  sein,  die  tbafcsacbe  an  sich  wird  auch  Macer  gebracht 
haben. 

Klinger  ao.  s,  23  £F.  hat  noch  obenein  treffend  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dasz  alle  diese  fälle,  da  Fabius  ohne  sich  zu  bewerben 
(non  peterUem)  zum  consul  gewählt  werden  sollte,  an  die  sicher 
Licinische  Schilderung  Liv.  V  18  erinnern,  wie  P.  Licinius  Calvus 
•dort  seinen  söhn  empfahl,  so  hier  Fabins  den  Decius  (vgL  X  13, 18 
und  X  82,  2).  der  ents^nldigangsgrund**  wie  selbst  einzelheiten 
-der  wahlhanfflnng*^  sind  in  beiden  fiUlen  gleichartig. 

Sehr  nahe  liegt  es  femer,  audi  jene  zwei  stellen,  welche  Ähn- 
liches und  zwar  in  derselben  form  von  M.  Valerius  melden,  auf  die 

nur  der  schlaszsatz  X  15,  12  nobilitas  obiectare  Fabio  fugisse  eum 
Ap,  damdSum  eoÜBffam^  ehquenüa  ehWbmque  artibua  haud  duMe  praetUmtem 
verrät  eine  andere  g-csinnnng:  er  ist  znsatz  beim  Übergang  zu  einer 
andersartigen  quelle.       »*  V  18,  4  und  X  13,  6.  X  22,  3.  V  18,  2 

^ui  priusqttam  remaUiateniur  iure  voeatis  tribubus  (so  richtig)  permlttu  üUer* 
regii  P,  LUMm  Cohn  Ua  verba  fuSU  X  15,  7—10  cum  pHmo  eoeelw 
Q.  Fabium  consutem  dicerent  omne»  eeniuHae  . .  fabbu  sUenUo  faeio  wt§dia 
■oratione  studio  hominum  sedavil. 

Jahrbtcbcr  Ar  elatt.  philol.  1887  blt.  9.  41 


i^iyui^ud  by  Google 


642 


WSoltaut  Macer  und  Tubero.  V, 


gleiche  quelle  zurückzuführen,  es  heiszt  nemlich  X  5,  14  consul  ejtr 
didatura  fadus  M.  Valerius,  non  petentem  atq^ue  adeo  tiiam 
ahsenitm^  enahm  ereüäm  gidäam  et  per  kiiemgm  ea  emmUm 
facta  and  X  11|  4  2f.  Vakrnm  etmaidm  omne»  sententiae  eew- 
turiaeque  dixere^  qjuem  ieimtus  dktatorem  did  üunmu  fuarüL 
auch  kommen  hier  noeh  gewichtige  staaterechtliehe  and  chrono- 
logiBcbe  erwSgongen  hinzu. 

In  meiner  röm.  Chronologie  b.  338  anm.  4  führte  ich  aas,  dies 
die  comides  suffecii  der  ältem  zeit  nicht  in  die  fasti  consulares  auf- 
nähme gefunden  hätten,  schon  dies  kennzeichnet  die  notiz,  dasz. 
M.  Valerius  zum  cotisul  suffedus  erwälilt  sei,  während  er  in  Wahrheit 
wohl  dictator  war  (quem  senaius  dictatorem  dici  iussurus  fuerat)^  ak 
eine  jüngere  combination  oder  erfindung.  noch  weniger  wird  dieses 
d6r  verkennen,  welcher  die  in  meiner  röm.  Chronologie  s.  339,  22  ff. 
(vgl.  ferner  meine  prolegomena  zu  einer  röm.  Chronologie  [Berlin 
1886]  8.  21  f.,  die  rOmischen  amtsjabre  [Freiburg  1889],  diese  Jahrb. 
1888  e.  290  fF.)  nachgewiesene  herkanft  der  »og.  dictatorenjahre 
biUigt.  dieselben  sind  offenbar  an  die  stelle  frOberer  eonsnUte  ge- 
setzt, om  die  daroh  den  ttbersehosz  von  amtqahren  gegen  kalender» 
jähre  notwendig  gewordene  chronologisobe  oorrectnr  ?orsanebmen.  ^ 
danach  wären  die  eponjmcn  von  453,  welche  gestrieben  wSren^ 
Q.  F  abius  Maximus  III  M.  FulvioB  gewesen,  am  nun  der  ehrnng 
des  Q.  Fabius  Maximus  nichts  zu  entziehen,  wurden  dann  von  der 
Fabi&chen  familientradition  die  thaten  des  dictators  432  M.  Fabius 
auf  Q.  Fabius  Maximus  übertragen;  dieser  wurde  als  consul  von  432 
an  die  stelle  von  M.  Valerius  Corvus  V  eingesetzt,  und  damit  der 
letztere  nicht  zu  kurz  käme,  dann  wieder  sein  consulat  455  fingiert. 

Dieses  höchst  merkwürdige  beispiel,  in  wie  weit  die  familien- 
laudationen  die  annalistik  nicht  nur  beeiuüuszt,  sondern  geradezu 
beherscht  haben,  ist  Obrigens  mehr  als  blosze  Vermutung;  es  ist  in 
allen  teilen  dorch  die  aiinalistisehe  tradition  bestimmt  angedeutet, 
an  482  sagt  Livins  VIII  39, 16,  nachdem  er  die  kriegstbaten  des 
M.Fabins  enihlt  hat:  hoc  Mmh  a  eonsMms  (db.  Q.Fdhio  X.  JFWM) 
heUatum  quidam  auetores  sunt  eosque  de  Samnüibus  iriumphasse, 
Beine  hauptquelle  kannte  also  keine  thaten  des  Q.  Fabius  Maximas. 
der  unglückliche  kämpf  des  Fabius  462/453  (Liv.  X  3)  ist  Ton 
Livins  selbst  nicht  ganz  verschwiegen,  dasz  M.  Valerius  Corvus 
455  eigentlich  dictator  war,  sagt  Livius  X  11,  4,  und  dasz  nicht 
465 1  sondern  454  sein  sechstes  consulat  war'%  gebt  aus  Cicero 


gerade  derartige  nngaben  über  die  art  der  wabl  finden  ftch 
hUuficr  ijt-i  Macer,  piTen  dieselben  sind  zwar  einige  nichtssagende 

benierkungeo  in  dlüsertutioneo  gemacht  worden  (Münrer  de  gente  V&Ieria^ 
Oppeln  1891,  ■.  S8),  von  keiner  selte  aber  ein  ernsthafter  widerlegnngs- 
versuch,  trotzdem  in  den  letzten  zehn  jähren  wohl  zeit  und  gelegenbeit 
dazu  gewesen  wäre.  dieser  Wechsel  in  der  zahl  der  consulate  des 

Fabius  Maximus  erklärt  erst  recht,  wie  es  kam  dasz  die  erzählung  von 
der  Wiederwahl  des  Q.  Fabius  Mazimos  sich  so  oft  wiederholt  die 
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de  sen,  17,  60,  der  die  laudatio  Fabii  Maximi  Ounäataria  in  bänden 
hatte,  hervor  (vgl.  röm.  ebron.  s.  338)."' 

Nur  das  6ine  kann,  wie  gesagt,  fraglich  sein,  ob  jene  beiden 
angaben  über  die  Valerier,  bzw.  die  notiz  X  3  direct  aus  Macer 
oder  aus  Tubero  stammen,  sehr  wahrscheinlich  aus  dem  letztern: 
denn  die  kritischen  bemerkungen  X  3,4  und  8  wenden  sich  gegen  einen 
bericht,  welcher  die  thaten  des  M.  Valerius  schilderte,  den  Fabius 
wegwerfend  behandelte,  eine  solche  angäbe  aber  fand  Macer  schwer- 
lich in  seinem  durchweg  dem  Fabius  Maximas  günstigen  berichte  vor: 
er  stammt  wohl  arsprflnglieh  aas  Valerius  Anäaa,  den  Tabero 
jedenfalb  gebannt  und  berOcksicbtigt  bat  (so  LiviosIV  28).  demnaeb 
Ist,  unier  berttcksicbtignng  7on  PbUol.  LV  8.  257  ff.  LYI 8. 138  ff. 
anznsetten: 

X  1,  1—2,  2  Antias  X  12,  9—13,  1  *°  Antias? 

X  2,  3»l(i  Kepos  (vgl.  Hermes  X  13,  2—13  Maeer 
XXIX  8. 615)  X  13,  14  Antias 

X  3  (nach  Macer)  Tnbero   

_J   X  15,  1—6  Antias 

X  6,  13—14  Tabero  ^ 
X  6. 1-9,  2  Maeer  (einige  an-  ^ 


gaben  wie  X  6,  3  —  8  nach  ^  gl,  1-10  Antias 

^     o"^  ^  X  21,  11-22,  9  (Macer)  Tubero 

f  o'  1  1 1  ^  rn  u  X  23  (11-13  Pieo?) 
X  9, 10— 11  Macer ondTubero         ^   : 

X  9,  12—14  Piso  X  31,  1—7  Antias 

X  10,  1—5  Antias  X  31,  8—9  Piso 

X  10,  6—11,  6  Tubero 


X  11,  7—10  Macer  X  46,  10—47,  2  Antias 
  •           X  47,  3—7  Piso. 

Ein  weiteres  allgemeineres  ergebnis  dieser  erörternog  ist  einer- 
seits, dasz  Tubero  unter  genauer  borücksichtigung  von  Macers 
annalen  geschrieben,  sie  aber  vielfältig  durch  kritische  zusätze  oder 
rhetorische  ausführangen  erweitert  hat,  anderseits  dasz  Macer  eine 

wähl  des  Fabiiu,  welche  unter  dem  dictatoreigabre  468  gegenstandslos 
freworden  war,  ward  von  Livius  xa  464,  wo  er  aedil  war,  f^esetzt.  sie 
kehrte  wieder,  als  Fabius  wirklich  zum  consul  erwülilt  wurde  (zu  457), 
und  da  so  einmal  über  die  einzelheiten  bei  seiner  Wiederwahl  zum  con- 
snlate  und  über  die  sähluo^  seiner  consalate  ein  sehwanken  in  den 
quellen  eingetreten  war,  konnten  leicht  auch  die  Torgiaga  ans  dem 
frühem  und  spütern  consulat  confundiert  werflen. 

X  3  endlich  bietet  einen  sacblicbeu  annalistischen  bericht  über 
blmpfo  gegen  Marser  nnd  Etrasker,  welcher  mit  kritiscban  bsmerkungen 
jener  dem  Fabius  freundliehen  qnelle  dnrehsctzt  ist.  LIv.  X  3,  4  id 
mngin  credo  quam  Q.  Fabium  ea  aetate  atque  eis  honoribits  VaUrio  sub' 
iectunu  X  4,  7  gm  ierror  non  eo  laniun  a  Fabio  abkorret  usw.  *^  diese 
knrse  annalistisebe  aotis,  welebe  Ltrins  ans  einer  andern  qmlle  ein- 
legt, unterbricht  in  sachlieh  angenehmer  weise  die  ruhmredigen  phrasen 
Tor-  and  nachher. 
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laudatio  des  Q.  Fabius  Maximus,  welche  später  und  trüber  herkunft 
war,  ausgeschrieben  hat.  dieselbe  war  durchaus  abhängig  von  den 
spätem  correcturen  der  fasten,  von  einem  bestreben  erfüllt  diesen 
6 inen  mann  als  das  ideal  eines  rCmiscben  Staatsmannes  und  feld- 
berrn  hinzustellen. 

3.  Zur  Vervollständigung  dieses  ergebnisses  ist  es  erwünscht, 
einen  blick  auf  die  abschnitte  des  achten  und  neunten  buches  zu 
werfen,  welche  eine  gleiche  oder  wenigstens  eine  verwandte  herkunft 
verraten. 

Bereita  Toxber  gedachte  ich  der  gleioblbUs  Lieinfgcban  aoa- 
ftbrnngen  Aber  Vthm*  aedilität  428  sn  Liv.  Vm  18.  aaeb  Aber 
die  tbaten  ans  Fkbina'  erstem  fietlven  eonralate  432  batte  Livina, 
wie  erwähnt,  jenen  schönfärberischen  bericht  zu  ehren  des  Fabina 
Maximus  eingesehen*',  dann  aber  ihn  bei  seite  gelegt  nnd  in  seine 
erz&hlung  nichts  davon  einflieszen  lassen,  er  erkannte  an  der  stcUe 
(VIII  40;  4)  ihre  herkunft  ans  einer  Fabischen  laudation:  vUiat^m 
memoriam  funebrihus  laudihtis  reor  falsisque  imaginum  iituliSj  dum 
famiUa  (db.  hier  die  gens  Fäbia)  ad  sc  quaegue  fatnam  rerum  gesta- 
rum  honorumque  faUenti  mendacio  trahunt. 

Anders  verfuhr  er  bei  den  berichten  über  Fabius  Maximus  zu 
429.  439.  444.  446,  welche  zusammen  fast  dio  hälfte  eines  Liviani- 
schen  buches  ausfüllen  (VIII  29  — 36.  1X  22  —24.  1X  33  —  42). 
wenn  auch  in  manchen  Schilderungen,  so  namentlich  bei  der 
thOriebten  agitatoriscbea  red«  des  Fi&ins  VIII 81  oder  in  der  noeh 
tböriehtem  daratellnng  der  acbreckniase  des  Ciminisehen  waldea 
IX  36,  die  rbetorik  des  Livins  Tielea  yerscbnldet  bat,  so  ist  dodi 
die  berknnft  der  meisten  anafährangen  ans  einer  Fabiacben  landalio 
unzweifelhaft,  das  zeigt  die  episode  zwischen  Papirius  und  Fabius, 
das  die  acbmählicbe  ▼ertnschung  der  römischen  miserfolge  bei  Sati- 
cula,  Sora  nnd  Lautulae,  welche  von  Livius  IX  22  ff.  zuerst  in  er- 
folge umgewandelt,  dann  dem  dictator  Q.  Fabius  Maximus  gut  ge- 
schrieben werden,  in  den  spätem  berichten  zu  444  und  446  tritt 
allerdings  die  thätigkeit  des  Fabius  Maximus  nicht  so  entschieden 
hervor,  und  es  wird  sich  zeigen  lassen,  dasz  dort  daneben  andere 
elemente  der  tradilion  dem  Livius  zugeflossen  sind,  aber  verleugnet 
hat  feie  sich  auch  hier  nicht.  ** 

Wie  im  lOn  buche,  so  ist  also  auch  im  8n  und  9n  buche  mehrfach 
eine  laudatio  Q»  Falni  Maximi^  eine  fanilianaobrift,  welobe  diesen 
banptberoa  des  gescblecbta  in  den  bimmel  erhob,  benntii  worden, 
dafir  dass  eine  solche  llberbatipt  existiert  bat,  könnte  wohl  «nf  £e 
laudatio  hingewiesen  werden,  welche  Q.  Fabina  Cunetator  in  ehren 
seines  solmes  gehalten  bat,  eine  rede  die  noeh  Cicero  hw  {ß$  «en. 


Liv.  VIII  40,  1  hoc  bellum  a  ronsulibut  bellatum  qmdnm  mtctorti 
nait  eogque  de  Samnitibus  triumphaste  ^  Fabüm  etiam  in  Apuliam  prih 
etMiue  mique  Imfe  magnas  praeätu  egU»e,  diese  pAäam  miet&rm  kSaaen 
nur  Macer  und  Tubero  sein.  '*  vgl.  namentlich  den  helligen  ansMl 
aaf  Appins  Claudius  IX  33,  3—34,  26:  TgL  oben  s.  ÜS. 
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4,  l).  eine  solche  wird  in  der  tfaat  die  ruhmestitel  des  angesehen- 
sten  ahnherrn  nicht  verschwiegen  haben,  an  dieser  stelle  aber  ist 
offenbar  nicht  eine  solche,  sondern  ein  späteres  rhetorisches  mach- 
werk  von  Livius'  annalistischer  quelle  eingesehen  worden,  dasz  an 
yielen  Btellen,  an  welchen  angaben  dieser  laudatio  Q,  FahH  Maximi 
hn  Uns»  vorliegen,  na r  Lioinios  Maoer  d«r  Tamittler  ht,  ist  niebt 
SU  bnwaifeUi.  LiT.  VIII 18  (beridit  Ober  Fabiu'  aedOittt)  bietet 
allein  drei  indiden,  welche  aof  Maoer  hinweisen,  snerst  die  oontro- 
verse  über  daa  oognomen  des  consuU  T.  Valerius:  FlaceumPoHlumque 
varie  in  arnntMua  eognomm  eontiMs  tnvenio;  er^t  Licinius  Maoer 
bmobte  eonseqaent  oognomina  und  wandte  der  binzufttgang  der 
cognomina  grOszere  sorgFalt  zu.  sodann  ist  die  erwähnung  dieser 
besondem  coropetenz  eine  specialität  Macers",  und  endlich  ist  die 
grosze  gehässigkeit,  mit  welcher  von  den  matronen  duae,  Cor^ 
ndia  acSergia^  patriciaeque  utraque  gentis  .  .  ah  confuianfe  indice 
bibere  iussae  (VIII  18,8)  hervorgehoben  werden,  wohl  auch  charakte- 
rifitiacb  für  diesen  wütenden  gegner  des  patricints. "  Livius  VIII 30, 1 
87,  2  ist  ein  ganz  besonders  dem  rühme  de^  Q.  Fabius  Maximum 
gewidmetes  stück,  hier  ist  die  Schilderung  dem  beiden  noch  günstiger 
als  selbst  di^enige  des  fitesten  annaliBtiacfaen  Tcrtreters  dieses  ge* ' 
sehleobts :  vgl.  VIII  dO,  8  ff.  moffkler  eqmHum,  iU  w  UuUa  caeäe,  inMa 
fiaUhu  tpoUis  conifeHa  in  inffetUm  acennm  hoBtOia  anm  $UbäUo 
igne  comnmanAt^  $eu  itotum  id  demm  mripkm  fitUt  seu  eredere 
lib$i  JPahio  ouctori  eo  factum ^  ne  sme  gloriae  frudnm  dicfatcr 
etgperä  nomengue  ibi  Kribent  atU  apoUa  in  triumpho  ferret.  diese 
in  sich  einheitliche  episode  ist  nun  nicbta  anderes  als  eine  schwung- 
volle advocatenrede  über  das  thema  (VIII  35,  5)  non  noxae  exiwiYur, 
qui  contra  ediäum  imperatoris  pugnavit,  sed  noxae  damnatus  donatur 
popuio  Romano,  donatur  trihuniciae  potestati  precarium,  non  iustum 
amilium  fercnti  und  zeigt  damit  ihre  Li  ein  i  sc  he  herkunft  deut- 
lich genug. 

Zu  den  thaten  des  Q.  Fabius  unter  444  (Liv.  IX  33  —  40)  ist 
SO  baaobten ,  dasz  hier  IX  33 — 34  jene  durch  die  gehttssige  Schilde- 
rung des  Appins  Claudius  beachtenswerte  Liciniselit  tirade  gegen  die 
fftnQShrige  eensusperiode  enthSlt  (vgl.  dazu  oben  s.  423);  IX  88, 16 
wird  Ideinins  Macer  cttiert  {Maotr  Liekmu  UrHa  äiam  cMt,  gwte 
ad  Cremeram  aceepta  est,  ahminandam  eam  curiam  facU)y  und 
IX  41,  8 — 20  hebt,  im  gegensatz  zu  der  vorhergehenden  erzählung 
von  des  Fabius  thaten  in  Samnium,  seinen  sieg  in  Umbrien  hervor, 
achon  der  wortlant  dieser  stelle,  an  welcher  Macer  nur  für  die  letzte 
von  drei  tthnlicben  angaben  citiert  wird,  zeigt,  dasz  daneben  ein  die 
darstellung  Macers  berücksichtigender  und  ergänzender  bericht  mit 
herzugesogen  ist.  direct  auf  Macer  musz  demnach  nur  IX  38,  16 


vgl.  UÄ.  Liviua  VII  9,  4.  *^  wegen  der  demokratischen  tendenx 
dürfte  auch  YIII  28  Cdie  abscbaffung  d«r  schuldkoeobUobaft)  auf  ihn 
marücksafUbren  sein. 
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—  89,  11  zarttokgefilhii  werden,  aber  aach  nicht  viel  mehr:  denn 
teiU  yerraten  die  kurzen  siegesbulletins  vorher  (IX  38,  1 — 3)  eine 
andere  berkunfi  (Antias) ,  teils  wird  die  erzSbluDg  Ober  die  vor- 
gftnge  in  Samnium,  welche  IX  39,  1 — 4  brachte,  IX  40  aasführlicber 
durch  den  kämpf  gegen  die  Etrusker  ad  Vadimonis  lacum  weiter- 
geführt." 1X40  stammt  vielmehr  aus  einer  andern  bearbeitung 
der  Fabiscben  laudatioD,  welche  nach  den  obigen  ausfUhrungen  nur 
Tubero  sein  kann. 

Eine  besondere  eigentümlichkeit  dieser  zweiten  bearbeitung  der 
Fubischen  laudation,  dieselbe,  welche  schon  im  lOn  buche  an  den 
ihm  zugewiesenen  berichten  (vgl.  s.  642)  nachweisbar  war,  ist  die 
herTorfaebimg  des  M.  Vftleriiie  Hazimua:  IX  40, 13  Jf.  TUMif 
a  dtoBtro^  P.  JMm  ab  kmo  canm  luw.  IX  40, 18  eodm  anno  cum 
rdi^iis  Etruseorum  ad  Penuiam  •  •  Fäbim  eanmü  nee  dubia  me 
dt/fidU  Victoria  dmkat  . .  eonnd  praeskmtiore  «Harn  ptam  dietaior 
Victoria  trimnpkani  urbem  est  inveetna;  quin  äiam  deviäortm  Sanmi- 
iium  dceus  magna  ex  parte  ad  legatos  F,  Becmm  et  M»  Väkrimm  ed 
venmn;  gnoe  popuhte  proximis  comiiiis  ingenii  consensu  consulem 
äUerumy  älterum  praetorem  dedaravU.  daneben  iät  an  beiden  stellea 
die  besondere  bervorhebung  dos  Decius  charakteristisch." 

Unzweifelhaft  sind  aber  wieder  IX  42  in  den  auf  die  thaten  des 
proconsul  Fabius  (447)  bezüglichen  angaben  zusätze  des  Licinius 
Macer  zu  erkennen.  Livius  1X42, 1 — 2.  4 — 6  gibt  den  Jahresbericht 
des  Stadtbuches  bzw.  des  Antias.  zu  diesem  fügt  Livius  ausdrück- 
lich aus  anderer  quelle  hiuzu  {in  quibusdam  annalibus  invenio) 
A^pium  censorem  petisse  consukUum»  diese  quelle  ist  aber,  wie  so 
ebMi  sn  IX  33  gmigt  wurde.  Maoer«  eng  ihm,  der  ja  ao  oft  die 
thaten  des  Fabius  MaziiDas  gepriesen  hatte,  werden  also  ench  wohl 
die  übrigens  karten  sasStte  Aber  seine  prooMisalariseben  erfolge  in 
Samninm  entnommen  sein,  echliesslieh  ist  ja  bekannt,  dasi  in  der 
erzäblung  von  Flavius  IX  46  Licinius  Macer  neben  Piso  benutzt  ist. 
IX  46,  3  wird  sein  abweichender  bericht  citiert  und  IX  46,  4  —  9 
gleichfalls  ausgeschrieben,  das  teigen  die  werte  IX  46,  4  ce^emw, 
id  guod  haud  diecnpat  nsw. 

IX  40,  18—21  nimt  das  IX  89,  6—11  erzählte  wieder  auf,  das 
Qbrigeiis  auch  wohl  nur  eine  doablette  des  kämpfe«  IX  87,  11  Ist 
*^  in  bewuster  Opposition  gegen  diese  yerherlichun^'^  des  Q.  Fabios 
MaxiniUH  stellt  die  hervorhebung  der  thaten  seine«  brudors  M.  Fabios 
Vlll  38—39  und  IX  36,  2  ff.  diese  berichte  können  nur  auf  Claudius, 
der  nach  Maeer  sehrfeb,  betogen  werden,  auch  spiechen  sahlr^che  be- 
sondere grBnde  IBr  diese  Vermutung.  IX  87,  11  wird  der  IX  36—37  ge- 
gebene bericht  von  dem  kämpf  beim  Ciroinischen  wald  beanstandet, 
offenbar  auf  grund  von  Mauers  oder  Tuberös  angaben  (IX  40,  18),  and 
dass  jener  berieht  Tielfaeh  im  widersprach  steht  sait  den  parallelberieiit 
Hacera  (der  noeh  IX  39,  6  die  scblacht  ad  Vadimonis  lacaim  aasettt), 
tat  klar,  nnr  ein  rhetor  wie  Claudias,  nicht  einmal  der  weotgsteni 
leidlich  sachkundige  Antias,  konnte  so  tbörichtes  über  den  Cimini- 
sehen  wald  berichten,  wie  IX  86,  1  f.  aaeh  der  C.  Claadina  IX  M,  S 
ist  besrtcbnend. 
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Die  hier  Uber  das  8e  und  9e  buch  gefandenen  resultate**  wer- 
den von  wert  sein  zur  festotelloiig  der  noch  fehlenden  qaellennaeb- 
weise  im  lOn  buche. 

4.  Im  lOn  buche  unterscheidet  Livius  mehrfach  vier  ausführ- 
licher schreibende  quellen.  X  18,  7  sagt  er,  nachdem  er  erzählt 
hat,  dasz  der  consul  Appius  in  bedrängnis  sei  und  seinen  collegen 
Voliiinnius  aus  Samnium  herbeikommen  lassen  wolle:  lüteras  ad 
coUegam  arcessendum  exSamnio  missas  in  trinis  annalibus  invenio: 
pigä  tamm  id  cerHmponere,  cum  ea  ipsa  i^ereonaukspopuli  Bomani^ 
iam  Uenm  eocfem  homre  fungerUis,  disceptatio  fuerü^  Appio  äbmimite 
miMiu,  Vokmmio  adfirmaiUe  Agpi  m  Utteris  aeeUim.  LWins  hatte 
«Iso  Yier  qoellen  vor  sieh,  wel<£e  Volnmnins  in  Samniam  atehes 
find  von  da  nach  Etmrien  ziehen  lieszen.  er  wfthlte  die  letzte, 
welche  dem  Volumnins  besonders  günstig  war  und  Appius  in 
flchlechtestem  lichte  zeigte,  nach  dieser  quelle  hatte  (X  18,  8) 
Deeius  die  drei  castelle  in  Samniura  genommen,  von  welchen  X  17 
die  rede  war.  es  war  also  dieselbe  quelle,  von  welcher  Livius 
X  17,  12  an  letzter  stelle  spricht,  gerade  dort  unterschied  er 
wieder  eine  vierfache  version:  huius  oppngnatarum  urhium  {Mur- 
gantkie,  Fcrentiniy  Bomukae)  decoris  pars  maior  in  quibusdam  anna- 
libus ad  Maximum  trdhitur:  Murgantiam  ah  Decio,  a  Fahio  Feren- 
tmum  Bomuleamque  oppugncUas  iradunt,  Livius  war  vorher  einer 
tradition  gefolgt,  welche  der  ersten  am  nScbsten  stand,  diese  erste 
Variante  ist  nan  wieder  sicherlich  jener  quelle  entnommen,  welche 
der  laudatio  IW>U  MasehM  folgte,  dh«  dem  Licinios  Maoer.  die  in  der 
Sache  mit  diesem  ttbereinstinmende  erzShlnng  des  Livins  X 16—17, 
welche  jedoch  die  einnähme  von  Ferentinum  und  Bomolea  auch  dem 
Decius  gnt  schrieb  und  überhaupt  diesen  besonders  zu  feiern  suchte, 
wird  bei  dem  bisher  klargelegten  Tcrhttltnis  des  T aber o  sn  Macer 
kaum  zweifelhaft  sein  können. 

Daneben  ist  es  ja  bekannt,  dasz  die  ältern  annalen  nur  selten 
die  namen  der  agierenden  consuln  nannten  und,  wo  bie  dieselben 

*^  mit  zuhilfenahrae  der  im  Philol.  LV  s.  274  gefandenen  ergebnisee 

kann  folgendes  als  festgestellt  betrachtet  werden: 
VIII  1,  1—2,  5  Aotiaa  IX  33—34  Macer 


IX  17—19  LiTius 
20—21  AnUas 
(22—26  Macer) 
88,  2—30,  10  Antias 


18,  1—9  Antias 

15,  1—16,  5  Antias 

16,  1-2—14  Antias 
17  Antiuä 

18,  1—19,  8  Maeer 
22,  1—4  Antias 

24  Nepos? 
25,  1—4  Autias 
98  Maeer 

30,  1-37,  2  Macer 
39,  16  ff.  Macer  and  Tubero 


(86  Maeer) 

86,  1—37,  10  Claudias 

37, 1 1 — 1 2  Macer  (wie  Tuboro  40) 

38,  1—3  Antias 

88,  4—89,  11  Maeer 

40  Tnbero 

41,  1—7  Antias 

41,  8—20  Macer 

48,  1—9.  4—6  Antias 

42,  8.  7  f.  Macer 

43,  22-44,  2  Antias 

44,  3—4  Piso 
46  Antias 

46  Piso 


(dasn:  46,  3—9  Macer). 
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erwähnten,  nicht  eine  trennung  der  provinzen  kannten,  so  sagt 
Livius  X  37,  14  Falius  ambo  consules  in  Samnio  et  ad  Lucerian 
res  gessisse  scrihÜ.  noch  in  den  pontificalen  berichten  des  zweiten  jh. 
ist  d&s  die  regel.'^  die  zweite  jener  Varianten  spiegelt  somit  die  an- 
gaben der  ältern  annalen  wieder  und  ist  Yoraussicbtlich  also  aof 
Antut  sQrfleksQfDlirai.  w«r  »btr  g»b  den  beriebt,  «el^r  Volnienina 
80  gOnttig  iet  ?  nm  dies  feBtsnetell«,  ut  es  netwendig  noeb  weiter  den 
gegenMt«  iwiiffben  den  epttem  rbetoriieben  lobilderangen,  welebe 
b«)d  dem  Oeoiei,  bnld  dem  Vohnmiiae  gOnttIg  sind,  Isttiiistollen» 

Wie  X  16  — 17  den  dem  Volmnnius  ungtinstigen  beriebt  za 
ebren  des  Decius  gebracht  bat,  so  auch  X  32  die  entsprechende  b»- 
merkoDg,  dasz  Fabius  nicht  den  VolomniaSi  soQdem  den  Decias  zum 
collt^gen  wünsche.*'  dieselbe  gesinnung  beberscbt  bei  dem  streit 
»wischen  Fabius  und  Decius  den  Livianiscben  beriebt  X  25, 14 — 26, 4, 
Tor  allem  aber  in  der  er^ählung  von  Decius'  Opferung  in  der  schlacht 
von  Sentinnm  X  27,  1  —  29,  4.  hier  ist  also  die  band  desselbeii 
annalisten  zu  erkennen,  welcher  VII  34 — 37.  VIII  9  die  aufopfe- 
rung  des  ersten  Decius  beschrieben  hatte,  dieselbe  welche  die 
ausgezeichneten  thaten,  die  der  söhn  Decius  schon  als  legat  444 
(IX  40,  19.  21)  getbM  beben  «oUte*^,  benrorbob.  ea  eUen  etellen 
(netfirlieb  mit  aosnebne  der  stellen  vom  ftllesten  Deoiiit)  iet  diese 
qnelle  aneb  mit  den  mbmestiteln  dee  Q.  Fbbin«  Mezimiii  wtnnt 
nnd  schlieszt  sieb  eng  an  die  beriobterstettung,  welebe  der  Emilien* 
tre<3ition  der  Fahler  entstammt,  sie  ergiwend  nnd  erweiternd,  ibr 
ff^reter  wird  nnch  hier  Tubero  sein. 

Diesem  gegenüber  stehen  nun  die  dem  Volumnios  günstigen 
abschnitte,  auszer  X  18 — 21  vor  allem  der  zweite  beriebt  über  die 
Schlacht  bei  Sentinura  (X  29,  5  —  30,  10)  und  die  schlacht  bei  Aqui- 
lonia  (X  40,  6  —  42).  nachdem  schon  bis  X  29,  ö  die  schlacht  bei 
Sentinum  bis  zu  einem  günstigen  abschlubz  geführt  zu  sein  schien 
und  bereits  M.  Livius  (X  29,  3)  hatte  verkünden  lassen,  GaUos 
Samfl^esque  Teüuris  mcUriä  ac  ckorum  Manium  esse,  rapere  ad  se  ac 
vocmt  Jkdum  devotam  kewm  aekm^  fängt  die  soblacbt  von  neuem 
wieder  en,  indem  L.  Scipio  and  C.  Heroins  dem  Decias,  ? on  desssn 
tod  sie  noeb  nicbts  wissen ,  sn  bilfe  eilen,  diesem  sweiten  bericbtei 
welcber  flbertriebene  teblenengmben  bietet,  fügt  Iiivin»  Z  80|  4  die 
bemerknng  binsui  mß^m  eine  diei,  qm  im  SmiiimiH  Offro  Uttatum, 
fbma  09t  etiam  vero  sUnnH;  Bei  superiecere  quidam  am^emda 
fidem,  qui  in  hoitnm  ixeräht  jpeäüim  dmuu  cenhnß  nnZta,  epUhm 

**  das  zeigeq  die  controversen  bei  Livius  XXXIV  4S,  1  (rf(U  dasu 
XXXIV  48,  9  ned  PhUol.  LU  ■.  «TB  ff.).  wie  Künffw  ae.  s.  10 

richtif;  sab,  beginnt  der  neue  qoellenbericht  schon  X  21,  11,  doch  ao  dasx, 
wie  die  lobenden  erwälinungen  über  VolumDios  und  einige  andere  angaben 
zeigen,  Livius«  in  einigen  angaben  noch  die  frühere  quelJf  mit  heraexieht. 

sie  erscheinen  Meotendsr  «la  die  des  stsgreiebee  feldhemi.  |jiflot 
IX  40,  18  sagt  FabiuM  consul  nee  dubia  nee  dlfflciU  victoria  dimicat;  dagegen 
IX  40,  21  bemerkt  deviciorum  Samnitium  decwM  magna  ex  forte  ed  Ugaio» 
P,  Deeium  et  M.  Valerium  est  versum. 
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S€s  et  quadragifUa  müia^  müle  carpentorum  scripsere  fuisse^  seilicet 
cum  Umhi  is  Tuscisque,  quos  et  ipsos  pugnae  adfuisse;  et  utBomano- 
rum  quoque  augerent  copiaa^  L.  Volumnium  pro  consule  ducem 
consulibus  exercitumque  eius  legionibus  constdum  adiciiint.  inpluri- 
bus  annal  ibus  duorum  ea  constdum  proprio  mäoria  est  f  Volum- 
niusque  in  Samnio  interim  res  gerU^  Samnüiumque  exercitum  in 
Tifermm  montem  compulsum  non  deterriius  iniquiiate  loci  fundü 
fugatque.  jener  tweittt  tahlMhUmicht**  bfttte  9A90  Helm  über* 
lvMben«ii  T«rlii9tMigab«ii  aiiob  die  mifcwirkang  dee  Yolunmine  ge» 
meldet,  auf  der  andern  leite  aber  ümbrer  nnd  Tnelper  milkftmipffii 
lassen,  ee  wer  dies  derselbe  scbriftsteller,  welcher  X  26|  1%  you 
Lifins  citiert,  aber  vernacblftssigt  worden  war,  welcher  bestiebt  war 
die  niederlage  Scipioa  zu  bescbömgen.**  dieselbe  Scipionenfreund" 
liebe  tendenz  findet  sich  X  29,  5  wieder,  dieselbe  endlich  auch  in 
dem  groszen  siegesbericht  zu  461  (X  40 — 44).  hier  verdanken  die 
Römer  nach  dem  berichte  von  X  40,  7f  41*  9.  41,  12  deO)  Scipio'* 
und  dem  Volumnius  ihre  erfolge. 

Schon  diese  ausfuhrungen  werden  den  beweis  geliefert  haben, 
dasz  Livius  neben  Macer  und  den  vielfach  auf  Macer  zurückgehen- 
den annalen  Tuberos,  welcher  Deoius'  thaten  hervorheben,  eine 
dritte  rhetorische  quelle  benutst  bat,  welche  im  gegensats  zn jenen 
nidit  Fabina  oder  Deeiaa,  sondern  die  Scipionen  und  Volnnuiiiia  sn 
erbeben  snebte.  ist  aobon  bei  der  Stellung  des  Antias  su  den 
Seipioneii*'  nicht  daran  su  denlcin,  dass  er  dieser  annaiist  gewesen 
sei,  so  weist  anderseits  alles  auf  Claudius  hin.  X  37,  13  wird  Clao* 
dins  für  den  von  Livius  vernachlässigten  beriebt  citiert,  der  mit  den 
angaben  des  Fabius  und  mit  denen  der  Livianiscben  bauptqqelle 
(X  35—37)  im  schärfsten  widerspräche  steht,  er  lag  ihm  also  im 
übrigen  als  quelle  vor  und  ist  wohl  zweifellos  vorher  und  nachher 
eingesehen  worden,  ist  jedenfalls  die  eine  unter  den  irinis  annalibus 
(X  18,  7),  es  ist  ferner  von  mir  bewiesen,  dasz  Claudius  es  war, 
welcher  in  der  dritten  dekade  die  dem  Ultern  Africanus  so  günstigen 
berichtu  Uber  die  bispanischen  feldzUge  dem  Livius  Ubermittelt  hat 
es  braucht  auch  weiter  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dasz  diese 
Qiehtssagende«  idietpriseben  scblachtgemälde  dem  Antias  fremd  sind 
und  in  einem  nicht  minder  schroffen  gegensats  snr  olBciellen  anni^ 
liatik  wie  an  der  sacUicben  nnd  glanbwUrdigen  berioliterstattnng 
der  Xltem  annalen  stehen.** 


*•  X  29,  6  bis  etwa  30,  7;  die  verlustangaben  29,  17  und  die  kurzen 
•iegesballeUi)S  über  Co.  Fabius  X  30,  1—3  scheiaen  der  officiellen  quelU 
ansagebSreo.  **  wnt  ftk  ümbro»  fuisse^  non  OtUo»  Uradant^  nee  ttmtum 
dadis  acetptum  e<  dramoenHä  pabtMoribm  cum  L.  Afenfio  Torquato  kgaio 
Scipionem  propraetorem  suhtidium  e  casiris  tulUse  .  ,  timUiuf  vero  est 
a  Gallo  kotte  quam  (Jmbro  eent  clttdem  aceeptam,  "  zu  beachten 
bleibt  auch  die  der  8eipioD«Bi«sebrift  (CIL,  l  «,  19)  widerspreeheade 
i«hildeniQf  von  den  siefi^en  Scipios  in  Etrurien  X  12.  man  TgL 

Oellin»  NA.  VII  8»  8  f.  oder  Antias'  darstellung;  des  Scipionenprocessai 
XXXVllI  50  f.       *^  damit  ist  auch  di^  völlig  uubistoriscbe  queUe  Toa 
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5.  Es  wird  schlieszlirh  unsere  aufgäbe  sein  mössen,  unter  beach- 
tung  der  bisher  festgestellten  ergebnisse  sowie  der  fugen  und  Über- 
gänge, wie  sie  sich  beim  quellen  Wechsel  verraten,  die  gröszem 
schlus/abschnitte  des  lOn  huches  im  zusammenhange  zu  analysieren, 
bei  X  38 — 46  wurde  oben  bereits  die  den  thaten  des  Volumniu.s  und 
des  Scipio  günstige  partiu  dem  Claudius  zugeschrieben,  und  schwer- 
lich wird  dayOD  der  kürzere  anhang  über  die  tbaten  des  andern 
coDsnls  bei  Cominiam  X  43,  1 — 9  getrennt  werden  kOnnen,  noeh 
data  da  er  die  die  gante  ersKblang  abecblieatende  danael  entfallt 
(X  43,  8):  sie  od  Cominhmt  tk  ad  Ag^i^SünAaim  gesta  res,  dagegen 
geht  Livina  danach  sogleich  an  einer  andern  quelle  Aber,  nm  naeh  ihr 
noch  einmal  eine  schlacht  zwischen  Aqnilonia  und  Cominiam  zu  er- 
zfihlen.  die  Wiederholung  ist  zwar  augenscheinlich,  aber  es  stört 
Livins  nicht  im  geringsten,  dasz  nach  X  42, 4  und  43, 8  beide  städte 
bereits  von  den  feinden  aufgegeben  waren.  X  44,  1  werden  beide 
noch  einmal  wieder  genommen,  der  mit  X  43,  9  beginnende  bericht 
geht  voraussichtlich  weiter  bis  /u  anfang  von  X  46,  vielleicht  sogar 
bis  zu  ende  des  eapitels.  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dasz  die  kurzen 
«iege^ibulletinH  über  Carviliu.s  schon  zu  der  X  47  benutzten  ponti- 
ficalen  quelle  gehören,  jedenfalls  aber  ist  der  bericht  X  43,  9  flf. 
wohl  vereinbar  mit  dem  beginn  der  erzählung  über  das  consulat  des 
Giir?iliaa  and  Papiriaa.  die  beiden  eonaaln,  Yomehailieh  Papirias, 
sind  die  hauptperaonen  in  den  hftmpfBn« 

Die  entscheidnng  darUbw,  wer  hier  die  qaelle  aei,  kann  nar  in 
verbindnng  mit  einer  erOrtemng  Ober  IX  13,  6  — 16,  9"  geftUt 
werden,  hier  steht  so  viel  fest,  dasz  weder  eine  der  pontificalen 
quellen  (Piao,  Antias)  zu  gründe  liegen  kann,  noch  Macer,  welcher 
in  der  grossen  episode  über  Papirius  und  Fabius  (VIII  30 — 37)  den 
erstem  so  ungünstig  geschildert  hat.  von  den  beiden  andern  anna- 
listen,  Claudius  und  Tiibero,  kann  hier  allein  der  letztere  in  frage 
kommen,  da  mehrere  fraf^mcnte  des  Claudius,  welche  in  diesen  Zu- 
sammenhang gehören,  der  erzählung  des  Livius  widersprechen,  bei 
Gellius  II  19,  8  iRszt  Claudius  erst  die  bitten  der  anverwandten  der 
geisein,  dasz  die  Römer  die  Samniten  nicht  allzu  sehr  reizen  sollten, 
die  Römer  zur  rUckkehr  veranlassen;  Livius  IX  14,  12  erreicht  der 
befahl  der  consuln  dieses.  Quadrigarios  bei  Gellius  I  25,  6  lässt 
0.  Pontina  einen  Waffenstillstand  yom  dictator  erbitten,  von 
einem  solchen  ist  bei  Livios  IX  14,  7  nieht  die  rede,  and  LiTiasT 
bericht  hat  die  leitang  doreh  consaln  snr  voraossetsong." 

X  4—5  und  X  11,  11  —  12,  8  klargrelegt.  das  lob  der  Seipionen  ist  anf 
Claudius'  lobrede  auf  dieses  geschlecht  lu  beziehen,  auch  die  gaus  an- 
motivierte  einlage  Ober  Scipio  X 14»  14  ff.  dfirfte  glelcben  orsprangt  tein. 

^*  auch  IX  16,  2  ff.  ist  derselben  quelle  ontDOmmon;  das  zc'x^t  ein 
vergleich  von  IX  16,  11  mit  IX  IT),  9  ff.  *^  Claudius  ist  danach 
vielmehr  der  Urheber  des  von  Livius  IX  15,  9 — 10  erwähtiteu,  doch  vor- 
her bei  •eil«  gelaMenen  berichtes.  da«  schlieut  alcht  aai^  daasLIvtas 
bei  der  rhetorischen  -insmalnno:  ili  s  knmpfes  auch  aus  Claudios  Eilige 
einselbeiten  roitherübergenommen  haben  könnte. 
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Äbnlioh  wird  es  mOglteb  sein  den  eigenartigen  abschnitt 
X  32—37  in  seine  qnellen  zu  zerlegen,  die  Variantenangabe  X  37, 
13 — 16  zeigt  klar,  dasz  Claudius  nicht  die  quelle  jener  darstellung 
sein  kann,  die  fassung  des  Fabius  (X  37,  14)  liegt,  allerdings  in 
bedeutend  erweiterter  und  ^pecialisierter  form,  der  voraufgehenden 
erzäblung  zu  gründe,  der  gröszere  teil  X  32 — 34  und  X  36, 1 — 37, 12 
ist  eine  reine  lobrede  auf  Postumius,  die  hier  doppelt  bezeichnend 
ist,  da  Claudius  (X  37,  13)  von  einer  bedenklichen  niederlage  des 
Postumius  in  Apulien  ges^procben  und  seine  Verwundung  daselbst 
erwShiit  hatte,  aneh  hatte  nach  Clandins  nicht  Postnmine-,  sondern 
Atilhu  hl  Stmrien  mit  erfolg  gefochten,  in  Liiins'  laudatio  ist  alle« 
anf  den  köpf  gestellt,  hier  ist  Postumius  anfiungs  krank|  sein  College 
wird  geschlagen  und  Postumius  musz  ihm  sn  hilfe  eilen,  auch  Uber 
die  thaten  des  consuls  M.  Atilius  Regulus  vor  Luceria  liegt  swar  der 
alte  Fabische  beriebt  zu  gründe,  ist  aber  mit  einer  für  diesen  consul 
fiberaus  günstigen  Schilderung  ausgestattet,  da  nicht  an  Claudius 
und  bei  den  so  völlig  unhistorischen  berichten  auch  nicht  an  eine 
der  pontificalen  quellen  Piso  und  Antias  zu  denken  ist,  so  würden 
auch  hier  wieder  Maoer  ofier  Tubero  in  betracht  kommen,  vor  allem 
der  letztere,  wie  er  eine  laudatio  der  Decier  und  P'abier  benutzt  hat, 
so  auch  eine  laudatio  der  familie  der  Atilii  Reguli  (vgl.  fr.  9).  für 
Postumius  aber  lag  die  ruhmredige  griechisch  geschriebene  chronik 
des  Postumius  Albinus  vor,  und  es  ist  kein  grund  vorbanden,  weshalb 
hei  der  Torliebe  Tnberos  hkt  diese  art  von  rhetorischen  quellen  ihm 
diese  abschnitte,  welche  sich  als  eine  einheitliche  arbeit  heranistellen, 
abgesprochen  werden  sollten,  im  gegenteil,  derartig  griechisch  ge- 
schriebene werke  in  rhetorischer  form  dürften  ihm  besonders  su« 
gesagt  und  seine  arbeit  erleichtert  haben. 

Das  gesamtresultai  dieser  erörterung  über  das  zehnte  buch  des 
Livius''  ist  sogleich  von  entscbeidendom  gewicht  hinsichtlich  der  be* 
nrteilung  von  Livius'  quellenraaterial  und  seiner  auffassung  über  das- 
selbe, neun  zehntel  aller  ausfUhrungen  dieses  buches  gehen  auf  die 
Schilderungen  von  annalenschreibern  zurück,  welche  entweder  rheto- 
rische gedenkreden  einiger  angesehener  familien  wie  der  Fabier  und 
Decier  ausschrieben,  oder  sie  waren  selbst  vom  band  werk  derrhetoren 
wie  Claudius,  welcher  je  nach  bestellung  zu  ehren  der  Comelier, 
der  Fulviefi  Volumnier,  Ciaudier  sein  rhetorisches  geschichtsrosz 
tummelte,  wir  erhalten  damit  einen  einbliek  in  eine  tmnrige  inhalts- 
leere landationenlitteratur,  die  weit  von  jenen  ftltem,  mehr  sach- 
lichen und  staatsmBnnisch  gehaltenen,  anf  dem  fonun  dem  Tolke  Tor-  . 
getragenen  landationen  abstechen,  dass  Livins,  trotz  seiner  bessern 
künde  von  der  Wertlosigkeit  solcher  prodncte  (VIII 40),  die  grossere 
hftUte  seiner  zweiten  pentade  solchen  schriften  entlehnen  konnte,  wirft 

zu  dieser  uotersucbung  ist  jetzt  noch  zu  vergleichen  Soltau  ^Livius 
gefchiehtswerk.  seine  eompotition  und  Mine  quellen'  (Leipzig^  1897), 
namentlich  h.  95  ff.  105  ff.  117  ff.  209  ff.  218;  auszerdem  'die  röm.  Uuda- 
tfeoen*  in  der  deatsohen  staehr.  fUr  gesvbichiswits.  1897  s.  106. 
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allerdings  ein  betrübendes  liebt  auf  sein  kritisches  gewissen  und  seine 
Urteilsfähigkeit  hinsichtlich  historischer  vorginge,  darf  gleichwohl 
ihm  aber  nicht  allzu  hoch  angerechnet  werden.  Livius  war  eben,  wie 
alle  menschen ,  ein  kind  seiner  zeit,  er  stand  unter  dem  banne  der 
geschieh tsauffassuDg  eines  Cicero,  welcher  die  gescbiohte  lediglieh 
ftkr  ein  cpu§  mMum  anseh  und  das  zeug  zu  einem  bieteriker  enten 
ranges  sn  besitm  glaubte ,  wml  er  redneriaebe  begabong  beeaei. 

72. 

Zü  CIOBBOS  BBUTÜ8. 


34,  129  C.  Fimhria  temporihus  isdem  ferCy  sed  longius  aetate 
provectus,  habitus  est  sane,  ut  Ua  dioam,  flucxdenins  paironus  asper 
maUdkus.  die  hsl.  lesart  luculenius  iai  eine  uralte  corruptel.  sie 
kennzeichnet  sich  als  solche  schon  durch  das  vorangehende  ut  iia 
dicam^  eine  redensart  welche  den  gebrauch  des  folgenden  wortes  ent- 
schuldigen soll ,  die  aber  hier  bei  luculenttis  ganz  unpassend  ist,  ab* 
geaeben  dayon  dass  lueuUtUui  aneh  aaidilidi  nnbaltber  ist,  da  dieie 
rbetoriacbe  eigenicbaft  dem  Fimbria  gar  nieht  sukam.  es  ist  ebne 
sweifel  an  leeen  fuculenius  {mwidmhta)  'saltreiebi  krftflig*,  wie 
ja  Gieero  demselben  Fimbrie  eine  gewisse  rednerisebe  kraft  nieht 
abspriebt :  vgl.  de  or,  II  22, 91  FUfima  fimo$  im  dicendo  C.  Finibriae, 
guoß  tarnen  häbuü  iUe^  non  assequHur.  wie  sehr  bei  suculentus  die 
redensart  ^  ita  dicam  am  platze,  ja  sogar  notwendig  ist,  leuchtet 
ein.  daez  aber  die  beredsamkeit  häufig  mit  dem  menschlichen  k5rper 
verglichen  und  dieser  vergleich  nach  den  verschiedensten  Seiten  bin 
ausgesponnen  wird,  ist  eine  allbekannte  sache:  vgl.  insbesondere 
über  sucus  Brut,  9,  36  sucus  ille  et  sanguis  oratorum.  or.  23,  76 
orationis  suhtilitas  haheat  tarnen  sucum  aliquem  oportet  de  or.  11 
22,  93.  III  25,  96  ua.  der  gebrauch  des  subst.  sucus  in  bezug  auf 
die  rbetorik  war  also  ein  ganz  geläufiger,  durch  das  vorausgeschickte 
«<  4ieam  entsohnldigt  Cio.  gewissermassen  das  adj.  suoulmki$ 
und  macht  es  so  sn  sagen  eonrfthig  Abr  den  spttem  spraobgebraaob, 
wie  es  denn  anoh  bei  spfttem  sebriftstellem  sieh  Torfindat  Dass 
aneh  das  folgende  wortjNiirofMis  verderbt  ist,  beweist  dae  folgende 
idm  tolerahüis  peämms*  die  bgg«  haben  entweder  jxi/ronu«  einfach 
gestrioben  oder  aceasator  dafür  gesetzt,  das  eine  so  willkürlich  wie 
das  andere,  im  übrigen  ist  die  zweifelhafte  rolle  des  Fimbria  als 
accusafor  eine  durch  nichts  erweisliche  annähme,  in  der  corruptel 
ptitronus  steckt  jedenfalls  der  torso  eines  adjectivs,  das  mit  asper 
einigermaszen  synonym  die  redekunst  des  Fimbria  charakterisieren 
sollte,  ich  lese  dafür  importunus  'barsch,  heftig\  dasz  aber 
Fimbria  dies  gewesen  ist,  beweist  das  gleich  folgende  genere  toto 
paulo  fervidior  atque  cotimotior  und  weiter  et  cum  virtute  tum  etiam 
ipso  oraHenis  genere  lÜter     plu$  aequo  Uber  db.  importunus. 
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78. 

BEB  8TUBZ  DES  QABDEPBAEfiOTEK  PEBEHNI8. 


Noch  immer  ist  es  wegen  der  äuszerst  geringen  einstimmigkeit 
der  verschiedenen  quellen  »ehr  schwer  ein  ganz  richtiges  und  ge- 
rechtes urteil  üher  den  kraftvollen  Römer  auszusprechen,  welcher 
der  zweite  praefectds  praetorio  deB  kaiser»  Commodus  und  der  ener- 
gisohe  leitär  aeioes  schwaeben  herachera  geweaen  iat  (Tigidius)' 
Paroiiüa,  dar  seit  dam  j.  180  snaammen  mit  dam  Tamiteniaa  Patamaa 
(▼gl*  Harodiaaoa  1 8, 1)  die  gardeprifector  Tarwaltete  und  naeh  dem 
gewaltaamen  tode  des  Patemua  im  J.  183  praefedus  sine  eoJlega 
wurde,  iat  von  Herodianos  und  vom  verfasset  der  vüa  Commodi  ala 
der  bOse  geist  seines  fUrsten  gebrandmarkU  nach  der  Vorstellung, 
welche  diese  beiden  historiker  von  ihm  geben,  ermunterte  Perennis, 
der  fast  unumschrJinkt  herschte,  den  kaiser  fortwÄhrend  in  jeder  hin- 
sieht seinen  lasterhaften  Vergnügungen  nachzujagen*  und  liesz  er, 
selbst  von  einer  unersättlichen  habgier  getrieben,  zahllose  reiche  leute 
aus  dem  wege  räumen,  eine  weit  günstigere  beurteilung  lesen  wir 
bei  Cassius  Dion  (epit.  72,  9):  TOÖ  yctp  KojiMO^o^  dp^iairiXaciaic 
KCl  dceXtciaic  ^KbeSujKÖTOc  ^auiöv  Kai  tüjv  öpxfj  npocnKÖvTuiv 
oMf  die  eiir^  irpdTTOVToc,  6  TTcp^vvioc  i^vatKoieTO  oux  öti 
rä  crpcm^TiKd  dXXd  Kcd  TdXXa  bid  x^^poc  Ix^w  kxA  toO  koivoO 
irpocTOTCiv.  dieser  gesebicbtscbretber  behauptet  weiter  (epit.  72, 10); 
daas  Perennia  niem^s  naeb  den  reiditHmern  anderer  lente  getraebtet 
habe,  aber  in  dieser  hinsieht  immer  aebr  eDtbaltsam  und  gewisi^eik* 
hall  gewesen  sei,  nur  darauf  bedacht  Commodus  und  sein  reieh  vor 
ihren  gegnem  an  schtttsea;  Dion  bedauert  das  jammerrolle  ende 
eines  solchen  mannes  und  spricht  den  Perennis  von  der  schuld  frei 
TtXfiv  KttG'  öcov  biet  Tfiv  (piXapxiav  alriurraTOC  Tip  TlaT^pvip  np 

CUVäpXOVTl  TOÖ  ÖX^OpOU  dT^VCTO. 

Gerade  deswegen,  weil  Dion  nicht  alles  in  Perennis  entschul- 
digt, wird  die  glaubwürdigkeit  seiner  berichte  gröszer,  und  unmög- 
lich kann  ich  denjenigen'  beistimmen,  die  behaupten  dasz  Dion 

*  daat  der  i^eiitllBaaM  wabraebelnliefa  Tlfridiot  gelaotet  hst,  aeigt 

uns  die  vergleichungr  einer  gUlle  in  der  vita  Commodi  (c.  4  pnternum  •  . 
inttigante  Tigidio  {Digidio  B)  per  laticlavi  honorem  a  praefecturue  ad- 
miniatratione  summovity  luit  Diun  epit.  72,  10  (Perennitt)  öid  tV)v  (piXup- 
Xtov  alTiubraroc  t^k  TTar^pvqf  t4»  cuvdpxovn  ToO  6XI0pou  iY^veto.  vgl . 
OHlrschft'ld  unters,  anf  dem  gebiete  der  röm.  Verwaltungspesch.  I  s.  2^: 
'ein  solcher  Wechsel  zwischen  gentilniune  und  cognomeD,  je  nach  der 
Torliegendea  quelle,  hat  bei  diesen  Schriftstellern  nichts  auffallendes, 
▼gl.  Spartiaans  Severut  c.  6  Ftamtianum  ad  occupandos  Nfgri  Hberoi  migit 
und  Spartianus  Pescennhis  Niger  c.  5  misit  Fulvium  ad  ocntpandos  adullo» 
Nigri  fitio».*  *  wie  Zürcher  (in  Büdingers  unters,  znr  röm.  kaisergesch. 
I  s.  226)  behauptet,  ist  Herodianos  hier  vom  biographen  des  Commodus 
benutzt  worden,  der  dieselbe  aache  fast  mit  dentelben  werten  ersthlt. 

'  vgL  ah.  Henog  gesefa.  ond  aT>*eai  der  rÖm.  staattverfasamig  II 
8.  410. 
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wegen  der  wohltbaten,  mit  welchen  Perennis  ihn  überhäuft  habe^ 
sich  so  günstig  über  den  präfecten  ausspreche,  meiner  Uberzeugung 
nach  spricht  Dion  den  Perennis  nur  dieser  vergehen  los,  welche  dem 
präfecten  mit  unrecht  vorgeworfen  wurden ,  und  ist  sein  urteil  das 
gereehtetta,  auBierdem  —  wer  kSonto  genauer  ttber  dimm  tot- 
nehmen  staatediener  urteilen  als  gerade  Dion,  der  seiifgenoaee  des 
Perennis  und  des  Commodus,  ein  mann  der  aneb  selber  in  der  staais- 
Terwaltnng  eine  gar  nidit  unwichtige  rolle  gespielt  hat? 

Wie  Dion  uns  weiter  erzählt  (epit.  72,  10  «  Zonaras  XQ  4), 
traf  den  Perennis  das  tranrige  loos  von  legionssoldaten  ermordet  sa 
werden,  die  britannischen  legionen,  die  wider  den  Perennis  einen 
groll  hegten,  weil  er  sie  nach  einer  empörung  mit  gebührender 
strenge  bestraft  hatte,  sandten  1500  Soldaten  nach  Rom,  um  den 
präfecten  beim  kaiser  zu  verklagen,  aus  furcht,  wie  auch  auf  an- 
trieb des  freigelassenen  Kleandros,  der  zum  amte  eines  kämmerers 
gelangt  war  und  der  nachfolger  des  Perennis  werden  sollte,  liesz 
der  nichtswürdige  herscher  seinen  verdienstvollen  gardepräfecten 
den  Soldaten  ausliefern,  worauf  Perennis  mit  seiner  gemahlin,  seiner 
Schwester  und  seinen  zwei  sOfanen  gransam  get5tet  wurde,  beinahe 
dasselbe  lesen  wir  in  der  vUa  CornmotU  (6, 2),  wo  ausserdem  erUblt 
wird,  dass  die  Soldaten  deswegen  unsufHeden  waren,  weil  durch 
den  einflnss  des  gardepräfecten  viele  minner  aus  dem  ritterstande 
die  Offiziere  senatorischen  ranges  im  britannischen  beere  verdringt 
hatten/  * 

Ganz  anders  lauten  die  nachrichten  bei  Herodianos  (I  9).  dieser 
behauptet,  dasz  Perennis  nach  dem  throne  getrachtet  und  eine  Ver- 
schwörung gegen  den  kaiser  eingeleitet  habe,  die  Verschwörung 
wurde  während  des  capitolinischen  agons  von  einer  gewissen  wie 
ein  Philosoph  gekleideten  person  entdeckt,  die  im  gefüllten  theater 
dem  kaiser  zurief:  'das  schwert  des  Perennis  hängt  über  deinem 
nacken';  weitere  umstände  wurden  von  illyrischen  legionaren  mit- 
geteilt. Commodus  liesz  seinen  präfecten  bei  nacht  ums  leben 
bringen;  sein  söhn,  der  in  lUjrrien  weilte  und  bald  nach  Rom  ent- 
boten war,  wurde  ebenfalls  getötet,  ohne  dass  dieser  etwas  vom 
Schicksale  seines  vaters  erfuhr. 

Meines  erachtens  gibt  es  für  uns  keinen  gmnd  dem  Herodianos 
in  allen  diesen  einselbeiten  glauben  beizumessen  und  die  berichte 
des  Dion  und  des  biographen  in  zweifei  zu  ziehen,  jedenfalls  ist  es 
sehr  glaubwürdig  und  wahrscheinlich,  dasz  Perennis  durch  zu thnn 
britannischer  legionssoldaten  den  tod  fand:  denn  es  ist  bekannt, 
dasz  diese  Öfters  zur  empOrung  geneigt  waren.  ^ 


*  Duruy  (histoiro  des  Romains  VI  s,  20'j  bezweifelt  diesen  grnnd 
der  Unzufriedenheit:  'cetta  solUcitude  dans  les  carops  de  Bretagne  poor 
les  priviMges  des  pöres  eonserlt«  m'est  fort  snspecte.  II  doit  j  avoir 
ea  d'autres  motifs  de  me'contentement.'  ^  vgl.  Diou  epit.  72,  9.  73,  4. 
vita  Comm.  8,  4.  viia  Perl.  3,  6.  exe.  Yat.  (ia  Diadorfs  aasgabe  des  Dion 
y  8.  208).  Herzog  gesch.  u.  syst.  II 
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Ungenau  ibt  Herodianos ,  wenn  er  im  anfang  von  cap.  9  über 
zwei  söhne  des  Perennis  spricht  und  bald  darauf  nur  den  tod  eines 
ßohnes  erwähnt®,  ohne  dasz  wir  etwas  über  das  loos  des  andern  ver- 
nehmen, auszerdem  ist  Herodianos  der  einzige  Schriftsteller,  der 
OBS  erzfthlt  dass  Perennis  nach  dem  purpur  gestrebt  habe,  und  vor 
allem  scheint  mir  d4B  nnglaablich,  wae  Herodianos  Uber  den  eohn 
des  prftfecten  sehreibt^  der  schon  mttnzen  mit  seinem  bilde  in  Illyrien 
geschlagen  haben  solll*  das  wSre  wohl  mn  sehr  dummes  verführen 
gewesen  nnd  wie  dain  bestimmt  die  versehwörnng  selbst  sogleich 
an  verraten.  — 

Da  wir  weiter  in  der  i?üa  Commodi  (c.  8)  lesen,  dasz  Commodos 
nach  dem  tode  des  Perennis  sich  den  beinamen  Felix  beigelegt  habe, 
und  Eckhel  (DN.  VII  113)  wie  auch  Cohen  (descr.  bist,  des  monnaies 
frapp^es  sous  l'empire  Romain  III  52)  bezeugen,  dasz  dieser  bei- 
name  zuerst  gegen  das  ende  des  j.  185  auf  den  münzen  gefunden 
werde,  haben  fast  alle  gelehrten  das  j.  185  als  das  todesjahr  des 
Perennis  angenommen.*  ich  aber  meine  aufgrund  dreier  argumenta, 
dasz  der  bericht  des  biograpben  zu  verwerfen  und  der  Untergang  des 
Perennis  in  das  j.  186  zu  setzen  ist. 

Erstens,  es  steht  fest,  dass  Pertinaz»  der  anf  hefehl  des 
Perennis  nach  Ligarien  geben  sollte,  dort  diei  jähre  verweilt  hat» 
bis  nach  dem  tode  des  Perennis  Commodus  PerÜnaei  saiisfeeU  eitmque 
pOiU  mens,  ut  ad  BrUafmtamprofieiseerawr  (vUa  Pert.  3, 3, 5).  weil 
an  dieser  stelle  nur  von  Perennis  die  rede  ist,  ist  es  unwahrschein- 
lich, dasz  dieser  damals  einen  ooUegen  in  der  gardepräfectar  hatte, 
sein  mitbefehlshaber  Tarrutenius  war  im  j.  183  getötet  worden^  wes- 
halb ich  es  wage  festzustellen,  dasz  Pertinax  weder  vor  diesem  jähre 
nach  Ligurien  geschickt  noch  vor  dem  j.  186  zurückgerufen  wurde. 

Zweitens,  wiewohl  wir  der  erzäblung  Herodiuns  nicht  in 
allen  einzelheiten  folgten,  so  haben  wir  dennoch  keinen  grund  ihm 
nicht  zu  glauben,  wenn  er  mitteilt,  dasz  der  capitolinische  agon 
kur^e  zeit  vor  dem  stürze  des  Perennis  gefeiert  sei.  der  erste  dieser 
agonen,  welche  wie  in  Elis  zur  ehre  des  olympischen  Zeus,  in  Horn 
snr  ehre  des  Jnpiter  Capitolinns  alle  vier  jähre  begangen  wardeui 
ist  vom  kaiser  Domitianns  während  seines  swOlften  consulats  (im 

^  vgl.  Hernd.  19,  14  und  6  i  loic,  7rat6€C,  umov.  I  9,  7.  8  und  9 
TÖV  ToO  TTepevvlou  nalöa.  ^  wir  besitzen  eine  inscbrift  aas  dem  j.  185 
im  CIL.  III  8986  Jmp{erator)  Caes[ar)  M{areus)  [AureHu*  CammoAtt  ifn]- 
Uminus  Aug{ustus)  Pius  Sar[mal]{icus)  [G£rm](amcus}  Brü{annicus)  Pont{ifetB) 
maxiinmn)  trib{imicia)  poKeslate)  X  co{n)s{ul)  III!  p(aler)  p(a(riae)  ripnm 
omnem  bu\rgii\  a  solo  extruclU  item  prae*\i\dis  per  loca  opporiuna  ad  clan- 

dg»lbw9  latnmeuionm  trmtUiu  oppoiUiM  madvU  per  arm  

gesprochen  wird  vom  Doaaii-ofer  in  Unterpannonien ,  das  auf  befehl 
des  Commodus  mit  bürgen  und  schanzen  verstärkt  wurde.  Borghesi 

Slaabt,  dtisz  der  in  dieser  in&cliritt  getilgte  name  den  söhn  des  Perennis, 
er  leget  von  Pannonien  ^weten  sei,  angedeutet  habe.  *  vgl. 
Mommsen  sUatsr.  II  831.  Ranke  III  1,  348.  Durny  VI  20.  Schiller  I  664. 
Herzog  geach.  u.  syst.  II  411.  Siever.s  im  Philol.  XXVI  38.  Zürcher 
(Bbdiugers  unters.  I  240)  hat  die  sacbe  unentschieden  gelnasen. 
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j.  86)  angeordnet  (vgl.  Suet.  DowiV.  4.  Censorinus  de  die  natali  18). 
diesen  agon  feierte  man  also  in  Rom  in  den  jähren  182  und  186, 
und  dasz  die  worte  Herodians  sieb  nicht  aaf  den  Wettstreit  im  j.  182 
betieheii  kdimeii,  Yersteht  tieh  rost  selM. 

Brittens,  der  berieht  in  der  CbmmMii  TertrSgi  sieb  nidrt 
mit  der  inscfarift,  welebe  in  Bom  gefonden  wnrde  (CIL,  VI  746 
—  Or.  1918):  ara  pasiia  asstamte  saeerdoU  iS^«(to)}  Oreuaitta 
Secundo  ut  vaverant  Maximus  et  Maximimts  fiUi  imp(eralore)  Ootih 
.  modo  Äug(usto)  Pio  JFWte  ////  et  Victorino  II  co{n)s(uUhus),  weil 
im  j.  183  Commodus  zum  yierten  male  und  C.  Aufidius  Victorinns 
zum  zweiten  male  das  consulat  verwalteten,  ist  en  deutlich  dasz  der 
kaiser  schon  damals  den  titel  Felix  geführt  hat.' 

Es  scheint  mir  also  äuszerst  wahrscheinlich,  dasz  Perennis  im 
j.  186  Ton  britannischen  legionaren  in  Bom  ermordet  worden  ist. 

*  aoderfl  nrteilt  Mommsen.  vgl.  Au^.  Mflller  cor  g^schichte  des  Com» 
IDOdos  im  Hermes  XVIII  s.  623—626,  wo  der  vf.  mitteilt,  Mommsen  hab« 
ihm  gesehrieben,  «lasz  die  inschrift  (CIL.  VI  746  =  OrellL  1918)  seines 
erachtens  nicht  vom  j.  183  datiere,  doch  nur  eines  in  diesem  Jahre  ge- 
machten i^elfibdes  gedenke,  die  kaiserbeseidmong  also  ohne  sweifel  pro* 
leptisch  nach  der  sor  seit  der  setziing:  des  st^ei  ftbliefaen  titnlstor 
gefaszt  seL  aber  woraus  srgibt  aieh  das? 

dünnt  IN  HoLLasD«  KanL  fi«  W.  SnoomaK. 


(42.) 

ZUR  TEXTKRITIK  DES  LUKIANOS. 


Oben  8.  899  hat  PBMOller  bei  Lnkisnos  symp.  19  die  lesart 
der  hss.  iircl  hk  Kai  de  t6v  'AXKibdiutvia  A|ioiov  ti  dn^|m|fe 

McXiraToy  Kuvibiov  irpocemdiv  aöröv  beanstandet  und  vorgeeehlagsn 
fliS»(i6v  Tiva  zu  lesen,  die  conjectnr  ist  überflOssigonddamm  falsch, 
es  ist  Toilständig  dabei  ttbersehen,  daes  der  sehert ,  anwesende  mit 

tieren ,  nngetttmen  oder  sonst  irgendwelchen  wesen  zu  vergleichen, 

das  sog.  elKOiCeiV,  ein  beliebter  spasz  bei  den  sjmposien  war.  so 
vergleicht  Alkihiades  im  Symposion  des  Piaton  s.  216*  den  Sokrates 
erst  mit  den  Seilenosgehäusen ,  in  denen  götterbilder  stecken,  dann 
mit  dem  »Satyr  Marsyas;  so  der  spaszraacher  Sarmentus  bei  Hör.  sat. 
1  5,  56  dessen  gegner  mit  einem  wilden  pferde.  andere  beispiele 
s.  in  AHugä  einleitung  zu  Piatons  Symposion'  s.  XV. 

ZOaiOH.  HuQO  BlOmmss. 
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EBSTE  ABTEILUNG 

f  ÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  AlFRED  FlECIvEISEN. 


11. 

DIE  ENTST£UU1)G  DES  UOMEBISCÜEN  HEXAMEIKBS. 


Wenn  man  den  znsammenhaiig  der  grieobisclieii  spräche  mit 
der  augensoheinlich  Sltem  im  indischen  und  persischen  erhaltenen 
sprachform  nicht  gänzlich  leugnen  will,  so  rnnsz  man  xngeben,  daas 

der  bexameter  des  griecb.  epos  .%^w_«^w-w|w_ww-mw  an 

der  stelle  des  Bigvedaverses 

xxxx(x)xxxz||xxxz(w)j.wi. 

und  des  Avestaverses 

X  X  X  X  X  X  X  X  II  X  X  X  X  X  X  X  X 

steht.'  sein  verhültnis  zum  Saturnier  und  germanischen  lan^vers' 
bleibe  zunächst  unerörtert,  weil  die  denkmäler  dieser  verhiormen  , 
jünger  sind  als  die  Ulte.>,ten  der  griechischen,  es  fragt  sich  nun,  ob 
ein  innerer  zusaaimeuhang  des  griechischen  hexameters  mit  seinen 
TorgäDgeni  denkbar  und  nachweisbar  ist.  wenn  wir  Ton  der  ftbn- 
licfakeit  des  epischen  nnd  mythischen  inbalta  absehen,  die  eigent- 
lich die  selbstverständliche  ToraassetBUig  dieser  Tcrifleicbnng  ist,  so 
scheinen  xnnBchst  die  ▼erschiedenheiten  gröszer  als  die  ttbereinstim- 
mnngen.  yerschieden  ist  das  metrum  und  die  silbenzahl ,  überein- 
stimmend nur  die  teilung  in  zwei  grOszere  abschnitte,  der  grie- 
chische vers  ist  quantitierend ,  die  andern  sind  accentuierend ;  da  in 
der  unbetonten  stelle  des  dactjlus  eine  länge  fttr  zwei  kürzen  stehen 
kann,  so  Ui  die  silbenzabl  schwankend. 

Nun  aber  ist  diu  Verschiedenheit  des  quantit  ierenden  verses  vom 
accentuierenden  nicht  so  giosz,  wie  es  den  anschein  hat:  denn  auch 
der  quantitierende  vers  kann  nicht  ohne  accente  gesprochen  werden, 
natürlich  meine  ich  nicht  den  wortaccent,  sondern  den  versictus. 
ruht  der  versictus  zufällig  auf  der  silbe,  die  den  wortaccent  hat,  so 

'  RWestphal  in  Kidios  aeitsehrift  1860  s.  4S7.  FAllen  ebd.  1879 

s.  567.  '  HSciling  Ursprung  und  messung  des  Homerischen  verseS 
(Nr>r(!lin(;en  1887)  besprochen  Ton  HDraheim  in  woebenschr.  für  cUh. 

philol.  1888  n.  4  s.  98—101. 

Jalubftclier  far  clatt.  philol.  1S97  hrt.lOu.  11.  42 
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ist  die  übereinbtimmnng  vollständig,  sogar  der  silbenzählende  vers 
bleibt  im  vortrage  nicht  ohne  ictus  und  erhält  an  seinem  Schlüsse 
accentuierende  und  quantitierende  gestalt.  man  hat  den  altindischen 
und  altiranisobea  ▼erif  Midi  unter  diesem  gesichUtpunki  betraehtet' 
ein  anderes,  sweifeilosee  beispiel  Ar  das  gesagte  bietet  die  ebrist- 
liebe  bymnenpoesie.*  der  aecentnierende  vers  kann  die  senbang 

unterdrücken :  ,  was  sich  aus  dem  zeitmasz  des  Vortrags 

oder  vielmehr  des  gesangs  erklärt  die  Inder  unterdrückten  that- 
sächlich  bäußg  die  Senkung  vor  dem  letzten  ictus,  so  dasz  die  zweite 
hälfte  der  langzeile  folgende  gestalt  erhält:  ix  x  x  ±  x.  wenden  wir 
diese  form  auf  die  erste  bälfte  an,  so  ergibt  sich  ein  dem  bezameter 
niebt  gans  nnAbnliebes  scbema 

naeb  welebem  sb. 

TÜi  h*  iy  MeccTjvri  cu^ßXrjxiiv  dXXiiXouv 

sieb  ebenfalls  lesen  Hesse. 

Es  ergibt  sieb  also,  dass  ein  gesobiebtlieber  snsammenbang 
zwiseben  dem  grieobiseben  und  altindiseben  sowie  altpersiscben  epi- 
scben  verse  denkbar  ist,  wenn  man  einen  Übergang  des  aoeen- 
tuierenden  Yerses  in  einen  quantitierenden  annimt.  ee 
durfte  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  man  die  deutscben  bexameter, 
die  Kiopstock,  Voss,  Sobiiler,  Goetbegediebtet  haben,  acoentnierend 
oder  qnantitierend  nennen  soll: 

■Inge,  ansterblicbe  seole,  der  illndigen  mensehea  eridsuig. 

der  wesentlicbe  nntersebied  von  dem  grieobiseben  quantitierenden 
bezameter  bestebt  bekanntlieb  darin,  dass  die  bebung  im  deatoebsn 
mit  dem  wortaeoent  snsammenfftllt. 

Es  ist  das  natfirlicbe,  die  silben  nacb  der  betonung  sn  messen, 
das  kttnstliehe,  sie  naeb  der  Zeitdauer  in  lange  und  kiuie  einzuteilen, 
wenn  man  also  den  qaantitierenden  vers  anf  einen  accentuierenden 
zurdckfuhrt,  so  läszt  man  das  künstliche  ans  dem  natttriioben  ent» 
sieben,  wogegen  nichts  einzuwenden  ist. 

Noch  ist  auf  die  merkwürdige  thatsache  hinzuweisen,  dasz  im 
bexameter  zwar  die  Senkung  durch  zwei  kurze  silben  ausgefüllt 

werden  kann,  aber  die  bebnng  niebt  in  swei  knzte 

Silben  aufgelöst  werden  darf,  diese  thatsache  ist  wohl  erkllrlieh, 
wenn  man  annimt,  dasz  die  Iftnge  des  dactylus  an  stelle  der  aeoen- 
tuierten  silbe  des  prähistorischen  verses  steht. 

Wenn  sich  so  die  einsilbigkeit  der  hebung  erklärt,  so  bleibt 
noch  die  zweisilbigkeit  der  Senkung  zu  erklären,  zunächst  fragt 
sich,  ob  im  Wechsel  von  spondeus  und  dactylus  der  spondeus  oder 
der  dactylus  das  ursprüngliche  ist.  ich  meine  das  gefiCbicbtlich 


'  HWestphal  allgemeine  metrik'  s.  43.  *  NSpiegel  ontersuchoiifea 
über  die  Uten  chrittlicbe  hymnenpoesie ,  WSiiburg  18M. 
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Mlim,  oieht  cIm  im  sobema  dm  venes  mMigelMiide.  der  grie- 
oblBObe  bexuneter  bt  obne  iwdfel  «in  daeijlisehei,  niöht  ain  apoa- 
deisobes  meiniin.  weim  aber  im  metrom  die  spondeeii  das  teooadlre 
elemeat  Bind,  so  kOanen  sie  gesobicbüicb  sebr  wohl  das  prionSre  ele- 
meiit  gewaaen  sein,  nun  liegt  es  auf  der  band«  dasz  dem  iwebilbigen 
foaie  das  aoeentuierendeii  yersea  niabt  dar  dastylos ,  sondern  der 
spondeas  entspricht:  xx«-^.:  denn  von  iamboSi  trocbftus  oder 
pjrrichius  können  wir  absehen ,  da  dieselben  zwar  an  sich  denkbar 
sind,  aber  für  den  hexameter  nicht  in  betracht  kommen,  es  ergibt 
sich  also,  dasz  die  entstehung  des  dactylus  nicht  dem  prähistorischen 
accentuierenden  verse  angehört,  sondern  sich  erst  vollzogen  hat, 
nachdem  der  spondeus  seinen  platz  erhalten  hatte,  war  einmal  der 
accentuierte  vers  zum  quantitierenden  geworden,  war  einmal  an 
stelle  der  betonung  die  iSnge  getreten ,  so  machte  es  sich  fühlbar, 
daas  tine  kane  silbe  nieht  genügt  bitte  um  die  senkoBg  anamfOlleii, 
dass  iwai  kone  ailban  dain  genflgten,  daas  drei  lo  ?ial  geweaea 


An  dieser  stelle  ist  zu  erwägen,  dasz  es  zwar  in  jeder  spräche 
kurze  und  lange  silben  gibt,  dasz  aber  die  ktirze  und  die  länge, 
selbst  bei  Voraussetzung  eines  gleichmäszigen  tempo,  sich  keines- 
wegs durchgängig  verhalten  wie  1  zu  2.  kürze  und  länge  sind  rela- 
tive begriffe  und  eriialten  einen  messbarea  wert  erst  dnrali  den 
rb^tiimas  selbat.  die  bekannten  werte  im  Priderians  Bes 


doch  snrflek  snr  griaebisebea  spraebe.  es  gibt  sUbea,  die  sweifelloa 
knrs  sind,  wie  bf!,  aübea,  die  sweifelloa  lang  siad,  wie  Z€tk,  aber 
aoab  silbern,  die  Itnger  siad  als  hi  obae  so  laag  sn  sem  wie  Z€ik, 
ab.  qn  ia  dM<p(ßpotoc.  wie  viele  stnfen  der  dauer  sn  natersebeidea 
siad,  braucht  hier  nicht  erörtert  zn  werden,  da  es  nur  darauf  aa- 
kommt  feetzustelien,  dasz  es  nicht  nur  kurze  und  lange,  son- 
dern auch  mittlere  Silben  (koivoI  CuXXaßai  beiHephaistion)  gibt, 
die  dauer  hängt  nun  nicht  allein  von  der  silhe  an  sich  ab,  sondern 
auch  von  dem  anfange  der  folgenden,  es  kann  also  bi  vor  Zeüc  nur 
als  länge  gelten,  bei  Homer  werden  silben  mit  kurzem  vocal  lang 
gebraucht : 

1)  bei  schwacher  position  TÖv  6'  au  t€  npoc^eiTre, 

2)  bei  titarker  position  TÖv  be  Zcuc, 

3)  bei  unsichtbarer  position  dnö  veupf)c , 

4)  obae  positioa.  dieser  vierte  fall  bat  aas  su  beachlftigea. 
weaa  0o!ßoc  'AndXXiuv  aebea  'AndXXuivi  dvcncn  vorkommt,  so  ist 
das  aar  dadurch  sn  erkl&ren,  dass  a  w]b  silbe  mittlerer  daaer  sowohl 
an  stelle  der  klirse  wie  an  stelle  der  llage  stehen  kann,  dasselbe 
gilt  von  aadera  wOrtera  mit  a  (dv^  w.,  dv^c),  i  (TTpidfiOio 


wftren: 


und  der  gcneralmajor  voa  Zieten 


bat  LOwe  bekanntlich  gesetzt: 
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w  w  « V/ ,  TTpia^(bi)C  _  w  ^     \)  (ubuip  -  - ,  ijhaxi  ).  auszuscheiden 

sind  die  fUlle  des  ctCxoc  QK^cpaXoc,  zb.  q>[\e  KacifvnTe.  die  mittel- 
'/.eitige  natur  der  vocale  a  l  u  zeigt  sich  in  der  griechischen  schiifl, 
welche  keine  besondern  zeichen  für  ihre  Hinge  und  kürze  angewendet 
hat.  in  andern  fUllen  hat  die  schrift  den  unterschied  wiedergegeben, 
und  zwar  durch  Verdoppelung  der  consonanten:  *Obuceuc, 
*Ol)i)CC€UC  —  *AxiX€UC,  'AxiXXcOc.  es  ist  lächerlich,  wenn  gesagt 
wird:  i  sei  kurz,  weil  nur  6in  X  folge  (A  1).  umgekehrt!  man 
aobrieb  nur  6in  X ,  um  die  kflrte  erkennen  zu  lassen,  mehr  als  die 
oonsonantverdoppeluDg  befremdet  nns  die  YoeaWertndernng: 
'AxiXf)oc  —  Tub^oc,  'OXu|iiroc  —  OGXvfiiTOC,  xcvöc  —  K€IVÖc  es 
ist  zonftchst  anfifUlig,  dass  €  teils  in  €t,  teils  in  i)  Obeigeht,  doch 
durfte  sich  dies  erklären,  wenn  nachgewiesen  wird,  dass  €  ein  zeichen 
ftlr  zwei  verschiedene  e-laute  war.  die  verlängernng  selbst  aber 
dürfte  in  vielen  fallen  durch  den  folgenden  consonanten  bedingt 
gewesen  sein,  in  einer  überwiegend  groszen  zahl  dieser  fälle  folgen 
nemlich  keine  explosiven,  sondern  halbvocalische  laute:  X  )i  v  p  c 
von  diesen  wird  zwar  nicht  mehr  geschrieben,  wirkt  aber  nach, 
es  ist  .teils  ohne,  teils  mit  vocaiverlängerung  ausgefallen,  db.  man 
schrieb  den  vocal  lang,  wo  der  vers  lehrte,  dasz  er  als  solcher  ge- 
braucht war.  dasselbe  gilt  von  e  vor  den  andern  halbvocalen,  das- 
selbe gilt  unter,  den  gleichen  umstftnden  von  o,  für  das  man  ou 
satite,  oder  anch  ui  (6v(0vujioc).  man  beseichnete  mithin  bei  €  and 
o  dasjenige  Tocaliscb,  was  man  bei  a  i  u  nnr  coiiBOiiiiitisch  be- 
zeichnen konnte. 

Es  galt  das  yorhandensein  Yon  mittelzeitigen  Silben  festrastellen. 
nunmehr  dürfte  der  Übergang  des  accentuierenden  verses  zum  quan- 
titierenden  erklärt  sein;  die  entstehung  des  dactjlischen  hezameters 
auR  dem  qnantitierenden  epischen  Isagrers  yon  acht  hebungen  ist 
zweifellos. 

Ist  die  herkunft  des  hexameters  niclit  mehr  zweifelhaft,  so  ist 
doch  der  zurückgelegte  weg  in  dunkel  gehüllt,  der  Übergang  kann 
nur  ein  allmühlicher  gewesen  sein:  was  heut  ein  griechischer  hexa- 
meter  ist,  kann  nicht  gebteru  noch  ein  altiranischer  langvers  ge- 
wesen sein,  wenn  die  accentuierte  tonstelle  zu  einer  langen  silbe 
werden  soll,  die  nur  yersictns  hat,  aber  keinen  wortton  zu  haben 
braucht,  so  moss  die  swischenstnfe  eine  accentnierte  iSnge  gewesen 
sein  (vgl.  meine  abh.  *de  arseoe  yi  Homericae*  in  diesen  jahrb.  1886 
s.  667—675).  anch  ist  es  denkbar,  dasz  eine  accentnierte  silbe  nnter 
gewissen  bedingnngen  in  der  Senkung  stehen  dnrfte.  es  ist  ferner 
nicht  ausgeschlossen,  dasz  noch  6ine  oilei  n.elirere  andere  versarten 
in  den  hexameter  Ubergegangen  sindi  durch  die  sich  die  verschie- 
denen formen  seiner  cäsuren  erklären  würden,  denn  thatsüohlich  j 
gibt  es  nicht  nur  zweiteilige,  sondern  auch  dreiteilige  hexameter 
und  von  beiden  mehrere  Unterarten: 

1}  zweiteilig  mit  der  penthemimeres; 

2)       „       mit  der  cäsur  KaTd  TpiTov  Tpoxoiiovjl 

I 
I 

! 

Digitized  by  Google 


:  die  entttehmig  des  Homeriaobeii  heiametera.  661 

8)  dreiteilig  mit  der  bephthemimeree  and  nebenoSsiir  im  2ii  Ters- 
fiiase; 

4)      „      mit  der  bnkolisehen  dilreeis  und  vorangehender 

nebencftsur. 

aaf  die  epische  langzeile  darf  man  nur  den  zweiteiligen  hezameter 
zurückführen ,  und  der  unterschied  ist  immer  noch  grosz  genug, 
dort  acht,  hier  sechs  hebungen.  der  Übergang  ist  nur  erklärlich 
durch  Unterdrückung  der  letzten  Senkung:  xxixxwA.=»z_x_L_lj.. 
dieses  verfahren  musz  aber  auch  in  der  ersten  vershälfte  stattgefunden 
haben :  denn  nur  so  gelangen  wir  zur  trochSischen  cäsur :  x  _  j.  _  x  j 
j.,  wie  wir  bereits  sahen,  dieser  Vorgang  ist  dem  ähnlich, 
durch  welchen  die  Kibelungenstrophe  sich  in  den  Hildebrandston 
verwandelt  bat: 

uns  isi  in  dUen  maeren 

wunden  fnl  geaeU 
wm  hdden  lobäaeren 

und  grasgerkuonheU, 

nnd  ist  noch  Sbnlicber  der  entwicklung  der  knrzen  reimpaare,  die 
in  unserer  litteratur  fünf  Jahrhunderte,  vom  12n  bis  zum  16n  an 
stelle  der  epischen  langzeile  im  gebrandi  gewesen  sind: 

ich  hin  genant  hescheidenheU 
die  äüer  tagende  kröne  (reit, 

hier  haben  wir  den  binnenreim^  zuerst  gekreuzt,  dann  gepaart*  den- 
selben bionenreim  hat  Fick  im  prUhistorischen  äollschen  hezameter 
zur  genOge  nachgewiesen  (Gaaer  Hom.  textkritik) ;  bei  Homer  finden 
wir  ihn  vereinzelt:  iLc  öpa  q)U)Vt^cavT6  —  Ka9*  Yttttujv  di£aVT€  (vgl. 

Seiling  ao.  s.  11).  femer  wurde  der  auftact  auf  die  zweite  vershSlfte 
beschränkt:  xj._A._i_Li..  endlieh  wurde  der  scblusz 

der  ersten  vershälfte  so  verstümmelt,  dasz  er  mit  dem  auftacte  der 
zweiten  zusammenschmolz: 

diese  Verstümmelung  kann  erst  eingetreten  sein,  nachdem  zwei 
kürzen  an  stelle  6iner  länge  treten  durften  und  nachdem  der  vers  da- 
durch dactyliscben  charakter  erhalten  hatte,  aus  dieser  form  konnte 
sich  die  penthemimeres  entwickeln: 

nnd  als  Variation  derselben  die  hephthemimeres :  -  ww.|w.-w-.|| 
^  .  w«« .  letztere  vielleicht  schon  unter  dem  einflnsz  eines  drei« 
teiligen  verses  mit  bukolischer  diSresis.*  so  gieng  die  dipodisehe 
messung  der  epischen  langzeile  allmShlich  verloren. 

Dasz  ein  troehSischer  oder  iambischer  vers  von  acht  hebnngen 
dipodisch  zu  messen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  es  folgt  ans 
dem  gesetze  der  Symmetrie,  zunächst  stehen  sich  die  beiden  vers- 

*  HSeiling  ao.  erklärt  «o:  j_ 

nnd  nlmt  aueh  für  den  ersten  und  swetten-  toM  gelegentlieb  dreiseitige 
ISogen  aa. 
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bilfim  gegmiflbor,  Boduin  innerlialb  eiiior  joden  iwei  hiapthelMiiigen, 
deren  vertoiliuig  sieb  dareb  die  oben  angewendeten  accente  bezeicbnen 
Itai.  durch  die  noterdrBckung  der  Senkung  und  die  abscbwächung 
des  scbluseee  der  ersten  versbälfte  yerscbwindet  die  möglicbkeit  die 
dipodiscbe  meesung  durcbzufübren,  und  das  ergebnis  ist  ein  'beza- 
meter',  in  welcbem  jeder  versfusz  ein  metron  ist.  natürlicb  war  die 
gescbichte  des  bexameters  biermit  nicbt  abgeschlossen,  vielmebr  be- 
gann eine  weitere  reicbe  entwicklung,  die  für  die  griechische  litte- 
raiur  ein  Jahrtausend  umfaszt.  die  gesetze,  welche  Kallimachos, 
welche  Nonnos  und  Kollutbos  befolgten,  sind  nicht  nur  ersonnen 
und  erfunden,  zum  teil  vielmehr  gefunden,  doch  hiervon  soll  jetzt 
ebenso  wenig  die  rede  sein  wie  von  der  gescbichte  des  bexameters  in 
der  lateinisohen  and  in  der  deutschen  spräche. 

Die  entstebnng  des  beiamelefs  ans  dem  aeoentnierenden  vene 
ist  erwiesen,  jetst  fragt  sieh,  ob  nocb  sparen  des  nrsprflnglicben 
sastandes  bei  Homer  so  finden  sind,  nnd  sie  nicht  mehr  sa  finden, 
so  würde  das  der  ricbtigkeit  der  annähme  nicht  im  wege  stehen, 
sondern  nar  beweisen,  dasz  die  entwicklang  bereits  weiter  vor- 
geschritten war.  sind  sie  za  finden ,  um  so  besser,  nnd  sie  sind  sa 
finden ,  zahlreicher  als  man  meinen  möchte. 

ZunUchst  wäre  zu  fragen ,  ob  der  gebrauch  der  mittelzeitigen 
Silben  dabin  zu  rechnen  ist.  dasz  eine  solche  silbe  als  länge  ge- 
braucht wird,  ist  nicht  notwendig  eine  folge  der  accentuierung,  ist 
vielmehr  unvermeidlich  bei  derjenigen  quantitierenden  messung,  die 
nur  zwei  arten  von  silben  anei  kennt,  lange  und  kurze,  dagegen  ge- 
hören unter  diesen  gesichtspunkt  die  CTlXOl  dK^cpaXoi  und 
^eioupoi.  die  versanfänge  ^leqpupir)  XuTO  b*  dtuuv  dm- 
Tovoc  biÄ  dciriboc  nnd  der  verssdiluss  alöXov  dq>tv  sind 
nor  so  zu  «rklttren,  dass  die  betonang  die  iSnge  ersetsi.  dasa  rechne 
ich  anoh  (piXc  KacdfViiTe,  weil  das  i  in  q>{Xoc  nicbt  anders  als  kort 
gebraacht  wird,  nicht  aber  '^Apec,  *Ap€C,  weil  das  a  in*A|n|C  oft 
lang  ist,  zb.  6  b*  ^ßpax€  x<i^K€OC  "Apiic.  ferner  stdle  ich  anter 
diesen  gesicbtspunkt  den  gebrauch,  von  drei  kürzen  die  erste 
oder  letzte,  von  fünf  kürzen  die  mittelste  als  hebnng  zu  verwenden: 
dSdvaTOi,  drtov^ecOai.  man  könnte  versucht  sein  die  erscheinung 
des  dxe'cpaXoc  und  ^eioupoc  auch  hierzu  zu  rechnen;  indessen  dürfte 
der  unterschied  von  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  nicht  ohne  be- 
deutung  snin.  zweisilbig  sind  XuTO,  biet,  (piXe,  ßqpiv,  mehrsilbig 
dGdvaTOl,  dirov^ecOai.  es  könnte  also  zweifelhaft  suiu,  ob  le(pvp\r\ 
und  dTTlTOVOC  aus  dem  ersten  oder  dem  zweiten  gründe  Verlängerung 
erfahren:  in  der  sache  kommt  es  auf  dasselbe  hinaus,  etwas  anders 
liegt  schon  die  sache,  wenn  nicht  die  anfangssilbe,  sondern  eine 
mittelsilbe,  die  verbindnngssilbe  sasammengesetzter  werter,  Ober  die 
andern  erhöht  wird;  man  mOchte  diese  tonabstnfon^  nicht  lediglich 
als  eine  wirknng  des  verses,  sondern  als  ein  natOrlicbes  sprachbedfirf- 
nis  (WHartel  Homerische  stndien  s.  118)  ansehen:  xpoTCpdivuX^ 

TOMH'ilivuxcc      dv(AfVU|ioc  dtairlivuip. 


i^iyui^ud  by  Google 


HDrabflim:  die  «ntotahimg  des  Homeriacbea  bexemeten.  663 


Wieder  ein  anderer  fall,  der  sich  aus  der  accentuierung  erklärt, 
ist  die  apokope  und  synkope.  beides  sind  nur  verschiedene  namen 
für  dieselbe  sacbe :  denn  es  handelt  sich  um  Unterdrückung  einer  kurzen 
silbe  meist  nach  vorangehender  kUrze,  die  dadurch  ^elän<?t  wird: 
TTUKivöc  —  TTUKVÖc  d9€V0C  —  d9veiöc 

iraTTip  —  TTorrpöc  dteipui  —  dtpöpevoc 

6XeT€ivöc  —  dXTOC  iyeipxu  —  ItP^to 

ircvöfAiiv  —  TiTvofioi  qpövoc  —  ln€<pvov 

M^vm  —  |if|ivui  KcXeOui  —  dx^KKcto 

KQTdOovov  —  KdrOovov  ir^Xo^ai  —  firXeto 

dvdXcTov  ~  dXKcTOV  Ti  iroTC  —  "riirre 

ilXuOov  —  fiMoy  M^THP  —  M^l^pöc 

AfmrjTiip  —  ArjptiTpoc. 
in  dve'poc  wird  das  euphonische  b  eingeschoben,  wie  in  ^appoc  das 
euphonische  ß.  ohne  jenes  b  wlire  die  silbe  dvp  noch  nicht  als  länge 
anzusehen,  wie  der  vers  vom  tode  des  Patroklos  und  des  H«'ktor  be- 
weist: XmoOc*  dvpÖTrjia  Kai  rjßnv."  eine  lange  silbe  steht  in  den 
drei  letzten  beispielen  voran:  f)\9ov,  |jr|Tpöc,  ArjuriTpoc  da  die 
übrigen  modi  von  fjXOov  nur  synkopierte  formen  bieten,  so  dürfte 
die  Synkope  des  indicaiivs  nicht  auf  accentuierung  des  verses,  son- 
dem  «nf  atialogie  der  modi  sfurflokiafBbreii  sein,  die  synkope  in 
finrpöc  (Arj^^'f  poc]  folgt  der  analogie  von  narpöc.  eine  notwendige 
Toranaaettung  dieser  rilbenunterdiHekung  ist  die  tonlosigkeit  der 
onterdrllckten  eilbe.  der  eptter  erfondene  aeoent  hat  keine  beden- 
Uug;  er  eoU  Oberhaupt  nnr  tonböhennd  niebt  tonstfirke  bezeichnen, 
wibrend  es  an  sieb  nicht  undenkbar  isti  daez  tonbfihe  nnd  tooatirke 
raeammenfaUen ,  ist  doch  in  diesen  fftUen  der  synkope  nnd  apokope 
anzunehmen,  dasz  die  tonstUrke  vor  der  unterdrückten  silbe  ihren 
platz  hatte,  diese  silbe  ist  teils  Stammsilbe,  teils  augment  oder 
reduplication ,  die  Hinge  der  letzten  silbe  wie  auch  die  zahl  der 
silben  l>leibt  auszer  betracht.'  nun  meine  ich  zwar  nicht,  dasz  apo- 
kope und  synkope  eine  metrische  erscbeicung  seien:  es  ist  vielmehr 
eine  Spracherscheinung  der  alttn  betonungsperiode,  die  sich  die  alte 
uccentuierende  metrik  zu  nutze  machte,  natürlich  konnte  auch  die 
spKtore  quantitierende  metrik  die  einmal  vorhandene  spracberscbei- 
nnng  nicht  ignorieren,  dnrofa  die  synkope  nnd  apokope  wurde  fttr 
den  aooentoierenden  Ters  eine  unendliche  menge  Wörter  branehbar, 
für  welche  die  quantitierende  metrik  einen  andern  anaweg  gewihlt 
hftite.  die  qnantitierende  metrik  kann  zwei  kürzen  für  6ine  linge 

setzen:  J  =:  J  J,  die  accenluierende  nicht,  für  sie  waren  wörter 
wie  TTcpiireXopevoc,  dtepoficvoc,  KaxaGave,  ^KCKeXeio,  ^Tepeio, 
fiTtVO^ai,  (ivaXeYOV,  ^Titqpeve  unverwendbar;  nach  dem  dreikürzen- 

*  diese  erklärung  ist  so  einfach,  dass  die  soDstigen  veriache  bei 
RWestphal  allg.  metrik  s.  339  eich  von  selbst  erlediffeo.  ^  KBrngmann 
(handb.  d.  class.  alt.-wiss.  II  §  07 1  sagt  knnwegi  daas  die  ülteate  spräche 
das  dreiailbengeseU  nicht  kanute. 
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gesetie  konnte  ihnen  nieht  geholfen  werden,  da  hier  immer  noob 
eine  vierte  kOrze  übrig  blieb;  nach  dem  fttnfkflrsengesetie  aoeh 
nicht,  da  dann  dicrjenige  silbe  erhöht  worden  wSre,  welche  die  er» 
hOhnng  am  wenigsten  vertrag  —  n€plTT€X\o^€VOC,  äT€popfievoc, 
£k€K€XX€to  sind  anformen,  die  synkopierten  nnd  apokopierten 
Wörter  haben  überwiegend  dactjlische  form  (KdTnT€C€V,  KOjifiovir|) 
und  lüllen  daher  den  entsprechenden  versfusz  ans.  anders  liegt  die 
Sache  bei  den  zweisilbigen  formen,  die  auch  einen  spondeus  aus- 
füllen können:  Tiaipöc,  jxriTpöc,  dvbpöc,  eXGuj,  diese  haben  LJiuög 
den  verston  auf  der  zweiten  silbej  es  würde  also  nichts  hindern 
uvt'poc,  ^XuGiJu  zu  schreiben,  in  Traipöc  ist  zwar  a  kurz,  die  silbe 
über  gebraucht  Homer  immer  laug,  einen  vers  wie  Aen.  II  663 
gnaium  ante  wa  pStris^  pätrem  qui  ohtruncat  ad  aras  brachte  nur 
der  lOmische  copist  sn  stände,  es  gestattete  also  die  yorgeschrittene 
spräche  in  der  synkope  der  tweisilbigen  formen  dem  dichter  be- 
liebig» verwendong;  aber  etwas  gestattete  sie  nicht:  apokope  in  der 
Senkung:  KaTr7T(TrT0)jEv,  djjßaivofiev  wftre  anerhört  nnn  famn  man 
zwar  einwenden,  dasz  den  dichter  hierza  nichts  nötigte ,  da  kotq- 
ir{irrOfl€V  and  dvaßaivOjLtcv  ebenso  in  den  vers  passt  darauf  ist 
aber  zu  erwidern,  dasz  dasselbe  für  irarpöc,  dvbpöc  und  ^X6u)  gilt 
und  der  dichter  auszerdem  sehr  wohl  anlasz  haben  konnte  den  spon- 
deus  zu  bevorzugen,  trotz  alledem  beschränkt  er  die  apokope  auf 
die  hebung,  und  in  diesem  umstände  sehe  ich  die  nachwirkung  des 
accentuierenden  verses.  es  wäre  ein  misverhUinduis,  wenn  man 
glauben  wollte,  dasz  der  quantitierende  vers  ohne  versaccent  be- 
standen habe,  es  liegt  vielmehr  so ,  dasz  der  beschriebene  Vorgang 
statigefanden  haben  muss  Tor  der  zeit,  in  welcher  man  die  silbcn  in 
lange  and  knrse  teilte,  zwei  karze  einer  lange u  gleichsetzte  and 
knrze  and  lange  nach  dem  Schema  .  ^  verwendete. 

Sporen  des  prähistorischen  verses  sind  femer  die  verwen- 
dnngen  kurzer  silben  und  der  gebrauch  des  hiatns  in  der 
cBsur.  imwesen  der  cSsur  liegt  die  freiheit  der  syllabaanceps  nicht  be- 
gründet, niemals  ist  in  der  hephtbemimeres  des  iambiscben  trimeteiB 
eine  lange  silbe  gesetzt  worden,  die  cäsur  ist  nur  wortende  im  vers- 
fusz,  durch  welches  der  rhythmische  gang  nicht  gestört  werden  darf, 
aber  die  pentheraimeres  des  hexameters  ist  eine  grötzere  lücke  des 
verses,  da  sie  durch  eine  .starke  Verstümmelung  der  ersten  hälfte  der 
achtfüszigen  langzeile  entstanden  ist.  hier  ersetzte  der  alte  vers- 
accent,  was  der  quanfität  der  silbe  fehlte,  diese  freiheit  wurde  von 
der  verfcmitte  auf  die  hephtbemimeres  und  die  trithemimeres  über- 
tragen, es  liegt  die  frage  nahe,  warum  nicht  auch  für  die  dsor 
KOrd  TpiTOV  Tpoxatov  die  umgekehrte  freiheit  gilt,  statt  der  kurzen 
eine  lange  silbe  zu  gebraachen;  aber  ebenso  nahe  liegt  die  antwort, 
dasz  dadurch  ein  stOrendes  plus  in  den  versftisz  hineingekommen 
wBre:  |  während  im  andern  falle  das  minus  durch  den  ton 
als  ersetzt  und  auch  durch  eine  pause  als  ergänzt  angesehen  werden 
konnte:  ^A|w^^a_ww. 
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Sodann  der  hiatus.  auch  dieser  gehört  nicht  som  wcsen  der 
cäsur ,  sondern  beruht  anf  der  freibeit,  die  nur  der  versscblusz  be- 
sitzt, und  die,  wie  wir  gesehen  haben,  anf  den  schlusz  der  ersten 
vershftlfte  übergegangen  ist,  ich  meine  den  wirklichen  hiatus ,  der 
weder  durch  Schwächung  oiner  langen  schluszsilbe  noch  durch  nach- 
wirkung  eines  verleb  wunUenen  consonantischen  anlautes  zu  erklären 
ist.  auch  hier  ist  das  Vorrecht  der  cäsur  Kaici  TpiTOV  TpoxciiOV  auf 
die  penthemimered  und  die  übrigen  cüsuren  übergegangen. 

Dasz  die  cäsur  des  dritten  fuszes  die  rechte  des  versscblusses 
bat,  zeigt  sich  nwih  in  andern  eigentflmlicfakeiten,  im  gebranobe 
einselner  wOrter  und  formen,  die  an  andern  YerBstellen  ttblieh 
Bind,  dort  aber  gemieden  werden,  dies  ist  das  ergebnis  einer  anter- 
anohnng,  die  JLa  Boche  (Wiener  stndien  XVin  1  8. 1—26)  an  64 
einsilbigen  Wörtern  angcstBllt  hat,  zimftohet  also  ein  negaii?e6:  die- 
jenigen monosyllaba,  die  am  versscblnsse  nicht  gesetzt  werden, 
stehen  auch  nicht  am  ende  der  ersten  vershälfte.  diesem  negativen 
ergebnis  entspricht  aber  ein  anderes,  ebenfalls  negatives,  durch  wel- 
ches es  vollkommen  bestätigt  wird,  hat  die  cäsur  das  recht  des  vers- 
schlusses,  so  musz  der  anfiing  der  zweiten  vershäU'te  das  recht  des 
Versanfangs  haben,  und  wiederum  zeigt  sich  dies  in  der  beobach- 
tung ,  dasz  diejenigen  monosyllaba,  die  nicht  aui  vensanfang  stehen, 
auch  nicht  am  anfang  der  zweiten  vershälfte  stehen,  der  unterschied 
der  bnkoliscben  diäresis  von  den  cäsuren  des  dritten  fuszes  zeigt  sich 
darin,  dasz  diese  beobaohtung  über  die  monosyllaba  anf  jene  ^resis 
keuie  anwendnng  findet,  so  kommt  La  Boche  anf  gmnd  seiner  om- 
fassenden  Statistik  zn  dem  setze:  *der  Homerische  vers  bestand  ur- 
sprünglich ans  zwei  gesonderten  teilen,  deren  trennong  die  cfisnr 
im  dritten  fusz  noch  erkennen  läszt.'"  doch  wir  gelangen  noch  einen 
schritt  weiter.  La  Roche  stellt  fest,  dasz  unter  den  beiden  baupt- 
cftsnren  des  dritten  fuszes  die  trochäiscbe  bevorzugt  wird,  die 
gleiche  beobachtung  hatte  er  bereits  vorher  an  dem  gebrauche  von 
Kai  gemacht,  und  noch  einen  schritt  weiter!  nicht  nur  ist  die  tro- 
chäische cäsur  des  dritten  fuszes  bevorzugt,  sondern  auch  der  ge- 
brauch des  dactylus  in  diesem  versfusze,  dessen  eiitstebung 
wir  also  fast  stufe  für  stufe  verfolgen  können,  auch  diesem  ergebnis 
war  La  Boche  in  der  Untersuchung  von  Kai  (Wiener  siudieu  XYII  2 
8.  166^179)  bereits  nahe  gekommen. 

Hiermit  sind  die  spnren  des  prtthistorischen  hexameters  noch 
keineswegs  zn  ende,  die  bisher  besprochenen  eigentflmlichkeiten 
betrafen  die  nichtberttcksichtigang  der  silbenquantitftt  nnd  die  tren- 
nnng  der  beiden  ver&bälften.  ans  diesen  spnren  würde  man  anf 
einen  accentuicrenden  zweiteiligen  langvers  zu  schUeszen  haben, 
aber  noch  nicht  dessen  ursprünglich  dipodibche  messong  erkennen 
können,  aber  auch  von  dieser  dipodischen  mes.sung,  die  dem 
achtfttssigen  verse  zukommt,  sind  spuren  vorbanden,  nemlich  in 


*  Tgl.  UUsener  altgriecb.  versbau  (Uooo  1887)  «.  17—39. 
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der  ungleichen  behandlung  der  einzelnen  versfUsze. 
La  Roche  hat  durch  die  8tati8tik  der  einsilbigen  Wörter  folgendes 
festgestellt,  im  ersten  vcrsfusze  kann  weder  eine  bevorzugung  des 
dactylus  noch  eine  Bevorzugung  des  t^pondeus  gefunden  werden,  da- 
gegen wird  im  zweiten  der  spondeus  überall  bevorzugt,  dieses  er- 
gebnis  ist  darum  besonders  wichtig,  weil  der  Charakter  des  griechi- 
schen Verses  eigentlich  dactylisch  ist.  es  mubz  mithin  überraschen 
eine  ausnähme  davon  im  zweiten  versfusze  zu  finden,  daix  der  dritte 
Ttnfim  dietylisoli  m  sein  pflegt,  haben  wir  bereite  geeeben  aad  er- 
kllrt  dass  im  fOnften  Tersfosie  der  dactylieobe  cbarakter  beeonders 
berfortritt,  ist  seit  alters  bekaimt  wie  sollte  es  ancb  Tor  deai  Ters- 
soblnsse  snders  sein?  dsss  mitbin  eme  Deigong  sum  spondens  mar 
noch  für  den  vierten  versfasz  Übrig  bleibt,  ist  ersichtlicb  und  stimmt 
mit  der  beobacbtung,  dasz  vor  der  bukolisoben  diftresis  von  wOrtem, 
die  swei  formen  zulassen,  die  kürzere  den  vorzog  erhält,  eine  ent- 
sprechende beobachtung,  die  zu  dem  gleichen  ergebnis  führte,  hatte 
ich  bereits  1886  in  diesen  jahrb.  s.  671  angestellt:  es  zeigte  sich 
die  neigung  spondeische  Wörter  in  den  zweiten  und  in  den  vierten 
versfusz  zu  stellen,  dasz  dieser  umstand  im  zweiten  versfusze  eine 
andere  erklUnmg  fordert  als  im  vierten,  ist  nach  dem  gesagten  klar, 
eine  spur  dipodischor  raessung  können  wir  also  lediglich  in  den 
ersten  beiden  versfU&züu  zu  finden  erwarten,  und  diese  erwartung 
bat  sich  bestätigt. 

Disses  also  sind  die  altertflmliobkeiten  im  ban  des  Homeriseheii 
▼erses :  Terlftngening  kurzer  anfangssilben,  apokope,  knrse  endsüben 
in  der  dsur,  hiatoe  in  der  cisar,  yermeidang  gewisser  einsilbiger 
wOrter  am  anfange  nnd  Schlüsse  der  beiden  vershftlftsn,  Vorliebe  für 
die  troobtische  dsnr  nnd  den  dactylus  im  dritten  fusze,  verliebe  für 
den  spondeus  im  xweiten.  dieses  sind  jedoch  nur  eigenschaften  des 
einzelnen  verses:  wir  können  darüber  hinausgehen,  indem  wir  den 
Zusammenhang  und  die  Verbindung  der  verse  ins  auge  fas.^en. 

Die  epische  langzeile  hatneipting  zur  Strophen bildung.  btropben 
bald  von  einer  kleinen,  bald  von  einer  gröszern  anzabl  verse  hat  das 
indische  und  das  ii  anische  epos.  im  deutschen  epos  entwickelte  sich 
die  Gudrunstrophe  und  die  Nibelungenstropbe ,  das  altnordische 
epische  lied  hat  seine  Strophen  usw.  nun  finden  sich  spuren  der 
strophenbildong  auch  im  alten  griechiscben  epos,  uamentlich  ds,  wo 
aofiEftblongen  stattfinden,  die  beksnntesten  beiqiiele  sind  die  "Holtai 
Uesiods  mid  die  Boiuirfa,  beides  KCrrdXoTOL  man  darf  niebt  ver- 
langen eine  bestimmte  verssabl  flOr  die  einminen  stropbem  rogsl- 
mäszig  durcbgeffibrt  zu  seben ;  man  mnss  sich  viehndir  begnOgea 
hin  und  wieder  einer  reihe  versgruppen  von  gleicher  Zeilenzahl  zu 
begegnen,  ich  würde  nicht  wagen  lediglich  einer  stiopbeBtbeoris 
zu  Hebe  nach  entbehrlichen  versen  oder  lücken  zu  suchen;  nmr  wiU 
aus  andern  gründen  ein  vcrs  verwerflich  erscheint  oder  vermisft 
wird ,  kann  dadurch  vielleicht  die  ursprünf^liche  fassung  gewonnen 
werden,  im  aligemeinen  scheint  mir  die  Homerische  dichtuQg  schon 
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weit  von  der  strophischen  form  entfernt  zu  sein  und  recht  absicht- 
lich das  prineip  Kaid  ctixov  zu  verfolgen,  vielleicht  aber  lag  es  in 
der  persönlichen  neigung  oder  gewohnheit  manches  aöden  die  verse 
strophisch  zu  gruppieren,  vielleicht  gab  auch  manchmal  der  inhalt 
und  Charakter  einer  stelle  den  anla>z  dazu. 

Gruppen  von  4  und  ö  versen  finden  wir  an  einer  längem  stelle 
des  ersten  bucbes  der  Ilias : 


17-21  (6) 
82— S6  (4) 
♦26—82  (7) 
38-^86  (4) 
•37—42  (6) 
43—47  (5) 
48—52  (5) 
63—56  (4) 
67—61  (5) 
•62—67  (6) 
*68  — 73  (6) 
74—77  (4) 
•78—83  (6) 
•84—91  (8) 
92—96  (6) 
97—100  (4) 
101—104  (6) 
105—108  (4) 
•109  —  115  (7) 
116—120  (5) 
121  —  124  (5) 
125-  120  (5) 


180—134  (5) 
136—139  (5) 

•  140—147  (8) 

148—161  (4) 
•162—157  (6) 
158—162  (5) 

*  163— 168  (6) 
♦169  —  171  (3) 

172—175  (4) 
♦176—181  (6) 
♦182—187  (6) 
188-192  (5) 
193-196  (4) 
197—200  (4) 
201—206  (5) 
206-209  (4) 
210—214  (6) 
215— 218  (4) 
219—222  (4) 
♦223—228  (6) 
229—282  (4) 


240—244  (6) 
246—249  (6) 
260—263  (4) 
254—268  (6) 

♦259-265  (7) 
♦266—268  (3) 
269—272  (4) 
273-276  (4) 
♦277—279  (3) 
280—284  (5) 
285—289  (5) 
•290—291  (2) 
292—296  (5) 
•297—299  (3) 
300—308  (4 
304—807  (4) 
808—811  (4) 
•312-817  (6) 
318-321  (4) 
322—325  (4) 
326—330  (6). 


♦233—239  (7) 

vielleicht  liesze  sich  die  beobachtunt?  noch  weiter  vurfol^^'n ,  aber 
eine  strecke  von  über  300  versen,  auf  welcher  das  ge>af,Me  44  mal 
zutrifft  und  21  mal  beinahe  zutrifft  (die  mit  ♦  bezeichneten  gruppen 
weichen  meist  nur  um  6ine  zeile  ab),  läszt  eine  bestimmte  neigung 
oder  gewohnheit  des  dichters  deutlich  erkennen,  es  würde  nicht 
sdiwtr  Min  Kbnlidie  ttellen  Bttohsaweigen,  ib. 

B  882—409  7  gruppen  Ton  je  4  Tenen 


427—473  10 
r  269—847  21 
A  1—43  10 

N  30—58  6 


1» 

V 
V 

1» 


>»  »> 
>»  II 


»« 


1» 


4  ond  6  versen 
4  ond  6 
„  4  and  6 
4  Teraen 

„  4  nnd  6  Ter.'^cn , 

bekannt  sind  die 


II 
II 


pfnippen 


91—123  8 
denen  ich  manche  hinzufügen  ki^nnto. 
von  je  3  versen  in  der  klage  der  Andromache,  der  Hekabe  und  der 
Helene  Q  724  ff.,  bekannt  sind  die  zahlreichen  ^nnppen  von  5  und 
6  versen  in  derNekjia.  nur  zwei  längere  stellen  will  ich  hervorheben, 
die  einen  ähnlichen  charakter  haben,  die  6ine  ist  der  gusung  von 
dem  beilager  der  Uere,  E  152 — jö2.  in  diesen  200  versen  sind 
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175—192  6  groppen  von  je  3  veneii 

!205''^2]<)  3      II        II  II  3  II 

•277    291  5      II        II   I,  3  II 

'>Q'\  oqq  9  « 

die  andere  kann  also  nur  der  gesang  von  dem  beilager  der  Aphrodite 
sein  6  266  366.  auch  hier  sind  gruppen  von  3,  4  und  5  versen 
unverkennbar: 

268—302;  4  +  4  +  3  +  3  +  3  +  4  +  3  +  3  +  4  +  4 
821-366:  4  +  4  +  4+  5  +  5  +  3  +  3  +  4  +  Ö  +  6+3. 
beide  lieder  nShern  eich  der  bymiieDpoeBie,  d»  sie  von  den  erieb- 
niseen  nnd  tfaaten  der  gOtter  bandeln,  in  den  Homerischen  hymnen 
ist  stropbiflohe  gliedernng  deutlich  erkennbar.  AKirchboff  hat  sie 
im  hymnos  auf  den  Delischen  ApoUon  nachgewiesen,  auch  bei 
Hesiodos  ist  strophische  gliederung  vorhanden,  in  der  Theogonie 
7on  Gruppe  erkannt,  doch  ich  will  mich  nicht  von  Ilias  und  Odyssee 
entfernen  und  nur  noch  erwähnen,  dasz  der  Margites  durch  die 
eingeschalteten  iamben  strophisch  gegliedert  wurde  und  dasz  der 
neigung  zur  strophenbildung  das  distichon  von  hexameter  undpenta- 
meter  seinen  Ursprung  verdankt. 

Ich  halte  es  nicht  für  möglich  die  überlieferten  verse  der  Ilias 
und  der  Odyssee  in  eine  ältere  form  zurttckzuübersetzen  und  glaube, 
dast  man  sich  genügen  lassen  siiist  in  etnzebien  erscbeiniiniren  die 
naebwirkungen  des  ftltem  Terses  zu  erkennen,  vielleicht  ist  BSeütng 
darin  zu  weit  gegangen ,  dasz  er  jeden  einzelnen  Ters  nacb  einem 
der  folgenden  scbemata  lesen  will: 

.  w  ^  .  w  V«       I  A        .  w  w  —  w  w       _  A 

V  W  W  _  W  W  «— J  P  >  1  _   w  W  _  V*        C_-J  —  A 

_WW^%»W_WW  tmmS  I  ^  V  W  L_l  mm  A 
  W  M           H  L_J  .wV#<_WWwV««  >— •  _  A 

dasz  er  also  die  hexameter  in  tetrameter  verwandelt:  denn  auf  den 
tetrameter  läszt  sich  nur  der  im  dritten  versfusz  geteilte  hexameter 
zurückführen,  und  der  uns  jetzt  vorliegende  vers  ist  etwas  neues  und 
eigenartiges,  in  dessen  formen  ältere  t^ta  nicht  ohne  durchgreifende 
wortverfinderungen  hätten  Übergehen  kOnnen.  für  gänzlich  nnbe- 
reehtigt  aber  würde  ich  es  halten  solche  mse,  die  irgend  eine  der 
oben  erwähnten  spnren  älterer  knnstweise  an  sieh  treffen  i  deshalb 
fär  besonders  alt  anzusprechen ,  zb.  einen  vers  mit  kurzer  silbe  in 
der  hephthemimeres ;  ^KTT^pcai  TTpU&poio  ttöXiv,  iv  b'  okab*  ik^cOol 
denn  man  hat  kein  mittel  um  zu  unterscheiden ,  ob  wirklich  alter- 
tümliches oder  nacbabmung,  poetische  licenz  aus  der  lechnik  der 
aöden  vorliegt,  wie  weniir  die  archaisierung  der  Homerverse  durch- 
führbar ist,  zeigt  sich  am  digamma.  bekanntlich  ist  'Alpctbnc» 
Tubetbric  eine  durchführbare  Schreibung,  während  köiXoc  für  koiXoc 
auf  ein  hindcrnis  stöszt.  nicht  einmal  vor  oIkoc  und  ol  läszt  sich 
duicligUngig  herstellen,  ähnlich  steht  es  mit  dem  verscholleneu 
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5- laut.  Ce'KTUup  für  "Cktujp  ist  so  wenig  durchführbar  wie  c^x^^ 
IX^'  »atUrlicb  hat  es  einst  dv  caXi,  Oir^p  cctXa,  dvcdXioc,  utr^p- 
coxocgeheiszen.  wenn  aber  eiv  dXi,  uireipÄXa,  eivdXioc,  urreipoxoc 
Uberliefert  ist,  so  können  wir  nicht  wissen,  ob  sich  der  rbapsode 
oder  aOde  iiiolit  Mbrai  dieaor  formen  imd  der  orthographischen  vor- 
llngemng  der  mittelieitigen  nlben  bediente,  mit  andern  Worten : 
wir  würden  nieht  wieeeni  ob  wir  dnreh  die  arehudernng  den  sehreiber 
oder  den  diäter  des  Terses  yerbeeBem.  dae  aber  halte  ich  nicht  fllr 
nnwahrscheinlichy  dasz  der  ftolische  dialekt  der  alten  aocentuieren- 
den  poesio  besonders  nahe  gestanden  bat,  da  in  diesem  dialekte  die 
w((rter  «nf  der  atamoiBilbe  betont  worden,  vielleicht  war  also  der 
Übergang  der  epischen  dicbtung  auf  ionischen  boden  nicht  ganz  ohne 
bedeutung  für  die  einführung  des  quantitfitsprincips.  aber  auch  wer 
sich  nicht  entschlieszen  kann  die  verse  der  Ilias  als  tetrameter  zu 
lesen,  der  niusz  doch  die  Verwandtschaft  des  hexameters  mit  dem 
tetrameter  anerkennen,  wenn  er  nun  die  berechtigte  frage  aufwirft, 
ob  wir  gar  keine  denkmäler  dieses  prähistorischen  versmaszes  haben, 
so  kann  ich  mit  HSeiling  ihn  auf  die  äolischen  proömien  des  Ter- 
pandroe  Terweisen  —  nur  dasz  ich  die  verae  ma»  imn  eben  ange- 
gebenen ginnde  etwae  anders  gestalten  mOchte.  idi  aetie  darum 
fr,  1.  8.  i  hierher,  wtthrend  ich  2.  6.  6  aU  regelrechte  hexameter 
bei  Seite  lasse : 

1  Zeu  TTotvTUJV  dpxct  |1  Trdvxuüv  dtniuip 
coi  CTT^vbui  xauidv  ||  u/livujv  dpxdv. 

3  Cnevbuurjev  Tale  Mvdindc  |  iraiciv  Muicatc 
Kai  Tuj  Muicdpxuj  ||  Adtouc  mex. 

4  Q  Znvoc  Kai  Arjbdc  ||  KaXXicToi  cdiiripec. 

Es  ist  in  der  geschichto  des  hexameters  die  Wiederholung  des 
gleichen  Vorgangs  l>emerkunswert,  der  hexameter  ist  in  der  grie- 
chischen poesie  aus  dem  accentuierten  tetrameter  hervorgegangen 
und  an  dessen  stelle  getreten,  für  die  römische  poesie  importierte 
ihn  Ennius  und  —  setzte  ihn  an  die  stelle  des  accentuierten  tetra- 
meters,  nemlich  des  Saturniers.  für  die  dentsofae  poesie  machte  ihn 
Klopstook  snm  epischen  verse,  nnd  so  trat  er  wieder  an  die  stelle 
der  alten  epischen  langieile.  unsere  spräche  war  stark  genug  sich 
gegen  die  herschaft  des  qnantitfttsprincips  sn  wehren,  endlich  aber 
erUSrte  AWScblegel  (indische  bibliothek  I  s.  38  f.) ,  der  hexameter 
sei  das  geeignetste  versmasz  zur  wiedergäbe  der  indischen  langieilel 
*der  slokas  hat  bei  den  Indern  dieselbe  breite  der  bestimmung,  wie 
der  ht'xameter  bei  den  Griechen  .  .  aber  wenn  es  erlaubt  wäre  so 
•verschiedenartige  dinge  an  einander  zu  messen,  so  würde  ich  ohne 
bedenken  eingestehen,  dasz  der  hexameter  mir  ein  weit  gröszeres 
meisteratück  der  rhythmischen  kunst  zu  sein  scheint  als  der  slokas  .  . 
ich  bin  nicht  besorgt  vor  dem  einwürfe,  es  sei  eine  fremdartige  Ver- 
kleidung, wenn  ich  indische  dichtungen  in  deutschen  hexametern 
nacherzähle.' 

Friedenau.  Hans  Dbabbim« 
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75. 

Zü  SOPHOKLES. 

L  Philoktetes. 

69  dXX*  r\v  ti  xatvöv  ibv  irpW  oOk  dKrjKoac  i  kXuqc  —  dies 
wird  von  Wecklein  und  andeni  kfliiBtUch  80  erklärt:  ti  div  irpiv 
OÖK  dicriKoac  uicTC  Kaivöv  cot  elvai.  vielmehr  ist  der  plural  dw 
relativs  nach  dem  sing,  ti  xmvöv  hier  zu  erklären  nach  KrUger  gr. 

sprachl.  §  58,  4,  4  (3)  und  Porson  (und  Schiifer)  zu  Eur.  Or.  910. 
nur  6iD  beispiel:  Horn,  l  150  ei  n^v  Tic  Geöc  dcci,  toi  oupavöv 
€upuv  Ix^uciv.  iLv  ist  also  nicht  partitiver,  sondern  objectiver 
genetiv. 

533  S.  TuJMev,  iL  irai,  7rpocKucavT€  Tr|v  ^cuj 
doiKOv  eic  oikticiv,  luc  kqI  pdörjc 
öq>*  d)v  uic  t'  eqpuv  cifKäpbioc. 

Iiumcv  bedentsi  hier:  wolkn  wir  fortgehen  (zum  sehiff) ,  wie  687. 
und  xujpu^pcv  1469  (verbimdeii  mit  dem  pari.  aor.  iii€u£d|i€¥Oi) 
umd  646  (verbimdeB  mit  Xoßdiv),  ygl.  auch  1408  CTfi)(e  npocnknc 
X66vcu  80  steht  hier  neben  Tui^cv  du  pari.  aor.  irpocKÜcavre.  dm 
fnt.  irp0CKUC0VT€ ,  das  in  einer  hs.  stebt|  ist  keine  attische  form, 
hieraus  folgt,  dasz  eic  als  selbständige  präposition  falsch  ist.  ein 
compositum  eicoiKT)Cic  aber  in  der  bedentung  'wohnung'  ist  unmög- 
lich, wohl  aber  wäre  ^HoiKricic  in  dieser  bedeutnng  möglich; 
wenigstens  findet  sich  ^EoiKr|Cijuoc  in  Soph.  OK.  27  in  der  beden> 
tung  'bewohnt'  (wie  v.  28  oiKr)TÖc)  und  ^EujkiiöT]  bei  Thuk,  II  17, 1 
in  der  bedeutung  'wurde  (vollständig)  bewohnt  (besiedelt)*;  vgl. 
ebd.  §  3  diKTicav.  an  unserer  btelle  aber  könnte  dSoiKTicic  auch 
dasselbe  bedeuten  wie  diroiKia  (urspr.):  aussiedelung,  wohnung 
drauszen  in  der  fremde,  wo  er  ausgesetzt  ist  (^oixiZccOai  aus- 
waadem  oder  aosgesiedelt  werden,  wie  dnoiKtilecOai).  man  ktenfta 
aber  ^elleicht  noch  einen  beeondem  aalass  fttr  den  gebraneh  dea 
srtteaen  comp,  ▼ermnten,  nemlich  einen  geganaats  so  dem  attribat 
dcm^  wie  dotxoc  im  gegensati  an  •odcnctc  ateht.  ^lancic  wira 
dann  eine  wohnong,  in  der  man  drinnen  fast  so  wie  draoszen  wohnti 
nicht  dvoiKei,  sondern  ^Hui  o\Ktl  (Tj^.  exmb0n)\  dna  wobanng 
draosaen  im  freien ,  bei  der  man  Ton  einem  innem  kaum  spreche 
kann.  vgl.  die  Schilderung  dieser  wohnung  v.  1082  (and  daan 
Weoklein)  und  1450  f.  (^T^TX^n  KpoT*  ^vbo^uxov). 

830  öppaci  ö'  dvTicxoic  (oder  dvTexoic  mit  L) 
Tdvb*  aitXav,  ö  t^totoi  Tavöv. 
diese  worto  sind  vielfach  gedeutet  oder  geändert  worden;  aber  noch 
niemand  bat,  so  viel  ich  weisz,  vermutet,  dasz  6ppaci  auch  die  äugen 
des  chores  sein  könnten  und  also  der  wünsch  ausgesprochen  würde: 
erhalte  vor  unsern  äugen  diese  helle  (des  glUckeä) ,  die  jetzt  (vor 
ihnen)  ausgebreitet  ist;  wie  es  vorher  heiut:  cda^c  f|M^v  IXOotc 
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vgl.  Soph.  Ant.  599  vöv  Tdp  fcxaiac  uirep  ^iZac  ^xeiaTO  qpdoc 
iy  OibiTTOu  bo/ioic  (und  den  g»'^'(  nj^atz  in  v.  609  'OXu^ttou  )aap|Lia- 
p6€ccav  al'YXav).  an  die  nugen  Pbiloktets  zu  denken  ist  in  jedem 
fall  unstatthaft;  vgl.  nur  85H  ^KTCTarai  vuxioc  und  867  \h  cpif yoc 
UTTVOU  bidboxov.  dvT€X€lV  lääzt  äich  in  dieser  (gewöhnlich  au- 
genommenen)  bedeutung  sonst  kanm  nachweisen;  sie  scheint  aber 
doeh  mOglioh  sn  sein,  es  wire  liier  traiiBiiiT  gebniidit  in  einer 
bedentang,  in  der  es  intr.  sehr  bftaBg  vorkommt,  ehenfiUls  mit  dem 
d«ti?:  rieh  halten;  Tor ballen  (im  denteehen  ancb  tra.  nnd  intn.). 
989 1  0£l  Z€{ic  M\  W  cibQc,  ZeOc,  6  TQcbc  ^^c  Kpcml^, 

Z€uc ,  d)  bcboKTai  tqOO'  *  urnipcTui  b*  if\b. 
80  wird  gewöhnlich  interpungiert.  ich  möchte  lieber  das  komm» 
nach  dem  zweiten  Zcöc  streichen  nnd  ö  rrjcbe  V]C  KpQTUiv  als 
(erstes)  pr&dicat  fassen:  Zeus  ist  der  beherscher  dieses  landes,  und 
nicht  der  von  Philoktetes  eben  angerufene  Hephaistod.  vgl.  OT.  1329 
'AttöXXujv  Tab'  fjv,  *A7iöXXu)V,  «piXoi,  6  kokoi  (icaKd)  leXuiv  {iyiä) 
idb'  i}iä  TidGea. 

1031  ff.  ttOuc,  (jj  GeoTc  Ix^icie,  vöv  ouk  d^i  coi 

XujXöc,  bucuj6r)c;  ttuic  Oeoic  euHecG'  iyioO 

TtXeucavToc  aid€iv  Upd;  itüüc  CTT^vbeiv  In; 
fttr  €(i£ec6*  bat  schon  Person  &cr*  hergestellt,  für  irXeOcovTOC  ver- 
mnte  icbircXdcaVTOC  (wenn  ich  mich  genfthert  habe,  dh.  sngegen 
bin  beim  opfer). 
1066  f.  01.  d»  cir^pjui*  'AxiXX^uic,  oöbi  coO  <puivnc  Ixi 

T€VitcoMat  irpocq>9eTKTÖc,  dXX'  outujc  &ii€i; 
ftkt  COC  ist  wohl  cou  zu  schreiben:  denn  nicht  das  pron.,  sondern 
qMliyflc  ist  stark  zu  betonen  und  mit  oub^  zu  verbinden:  nicht 
einmal  deine  stimme:  vgl.  934  dXX*  oub^  irpoccpiuvci  \i'  In. 
denn  Philoktetes  bat  kein  verlangen  die  stimme  des  üdysseus  noch 
zu  hören  wie  die  des  Neoptolemos ;  und  auch  oÜTiuc  1067  steht  in 
keiner  beziehung  zu  dem,  was  Odysseus  eben  gethan  hat.  wohl  aber 
kann  Phil,  sich  später  mit  f|  Kai  TTpoc  ujiuiv  XeiqpGqcojLiai  1070  von 
Neoptolemos  zu  den  choreuten  wenden. 
1160  f.  TTÖÖev  xdp  eciai  ßioid;  Tic  üüb*  dv  aupaic  xpecpexai, 
MHK^Ti  fir)bev5c  Kpaiuvwv  öca  ttIjütt€i  ßiöbiupoc  ala; 
statt  pribevöc  erfordert  das  metmm  -  -  w.  icb  schlage  (wenigstens 
als  BOtbehelf  f&r  die  schnllectBre)  vor:  fiT)b^v  T€.  der  acc.  kOnnte 
dnrch  den  gelSufigem  gen.  bei  KparOvciv,  Kpcrrelv  verdrftngt  sein. 
Ar  die  prosodie  vgl.  Phil.  838,  OK.  669  td  Kpdncro,  707  tfbe 

KpdTlCTOV,  1333  TTpÖC  VUV  C6  KpTlVlÖV. 

1172  £  4>i.  Tt  ^'  diXecac;  xi  clptacoi; 

XO.  Ti  TOÖT*  IXeEac ; 

Ol.  cl  ci»  Tctv  €Moi  cTUf  epdv 

TpLudba  'iäv  ja'  riXiricac  dEeiV. 

XO,  TÖbe  ^dp  vouj  KpdTlCTOV. 
€1  in  v.  1174  i?t  doch,  wenn  man  es  genau  nimt,  nicht  erklärlich, 
ich  vermute,  dasz  ei  cu  aus  ic  (de)  cü  verderbt  ist. 


i^iyui^ud  by  Google 


672 


AFrederkiog:  tu  Sophokles. 


1223  CUV  CTTOubf)  TttXVJC  ist  ganz  ohne  ^Tund  von  mehreren 
gelehrten  beanstandet  worden,  dergleichen  i'leonasmen  finden  sich 
doch  sehr  oft:  vgl.  zb.  Ant.  '2:]1  cxoXrj  ßpabuc  (ein  schol.  laxucl), 
445  ^tuj  ßapeiac  aiiiac  dXeOeepov,  566  mövii  ^oi  incb'  öiep  (und 
ähnlich  oft),  Ai.  171  ciT^  irrriHeiav  äq>uuvoi  (u.  ähnl.  oft)  usw. 
1310  ff.  <t>i.  EujucptiMi*  Tr)v  qpuctv  h*  ^iSac,  t^kvov, 

U  f\c  ißXacT€C,  oux^  CicOqpou  iraTpöc, 

dXX'  £S  *AxiXXdu)c. 
CtcO<pou  iraipöc  wird  von  Wecklehi  ua.  abhängig  gedacht  von  tf^v 
(pOctv  ^beiEac,  aber  ^  'AxiXX^tuc  wieder  durch  dio  erginsimg 
pXaCTÜlv  ib€iSac  erklärt,  es  ist  aber  einfacher  beide  geoetive  als 
appositionen  des  relative  anausehen  (mit  oder  ohne  ergänzung  Ton 
q)\JC6UJc;  vor  der  zweiten  app.  ist  die  präp.  der  deutlichkeit  wegen 
wiederholt),  für  diesen  anschlusz  der  apposition,  statt  an  das  subst. 
des  bauptsatzes,  an  ein  relativ  (in  anderm  casus)  vgl,  Phil.  1327 
Xpucric  TieXacOeic  cpuXaKoc ,  Öc  töv  ctKaXucpfj  cr]KÖv  cpuXdccei  xpu- 
q)ioc  oiKOupuJV  öqpic  (mit  Weckleins  anm.)  und  die  stellen  in 
KUhners  gr.  gr.  IT  §  557,  4  s.  924  f.  (zb.  Piaton  Hipp.  I  281«=  ol 
naXaioi  tKewoi,  luv  ovöpaia  /iexdXa  X^yeiai  ^tti  coqpiqi,  TTiTTaKOÖ 
Ka\  B(avToc}. 

II.  Aias. 

660  f.  AI.  Kdtdi  T^p,  öc  Td  beW*  iKapWpouv  TÖre, 
paq»4  dbtipoc  d»c  d0r|X0vOnv  cröfia. 

da  unter  ßacpr]  an  dieser  stelle,  bei  dem  fehlenjeder  genauem, 
beeondern  bezeichnniig,  doch  nnr  die  gewöhnliche  hftr- 
tung  (stShlung)  des  eigene  zu  verstehen  ist,  so  können  wir  die 

Worte  ßaq)rj  cibripoc  Äc  nicht  mit  ^GriXuvOnv  verbinden,  aber  auch 
mit  dKopi^pouv  tu  beivd  (inneres  obj.,  wie  Wolf  richtig  erklärt  hat) 
dürfen  wir  sie  nicht  verbinden,  es  sei  denn  dasz  wir  zuvor  die  leichte 
Underung  von  BAOeiCIAePOC  in  BA0€ICCIAePOC  (ßaqpek  Cibnpoc 
üjc)  vornehmen,  vgl.  übrigens  auch  Hom.  i  891  ff.  ujc  b*  ÖT*  dvfip 
XöXkcuc  7T€XeKuv  pe'Tav  i^^  cKeTiapvov  |  eiv  übaii  mjuxpuj  ßamt] 
juetdXa  Idxovia  |<pap^dccujVTÖ  fäp  aijT€  cibi'ipou  Kpaioc 
^ctCv. 

III.  Oidipas  Tyrannos. 

19  ff.  t6  b'  dXXo  (pGXov  ^£€€T€fi|i^vov 

dropatci  OaKEi  Trpöc  t€  IToXXii^oc  bmXotc 
vaoic  ifc*  'IcjyuivoO  t€  Mctvieicx  cTTobip. 
dasz  'lc|Ltr|voO  CTToböc,  zumal  nach  TTaXXdboc  vao(,  nicht  ein 

heiligtum  des  (fluszgottes)  Ismenos  selbst,  sondern  nur  ein  in  seinem 
bereich  (nähe)  gelegenes  heiligtum  eines  andern  gottt^<  TApollon) 
bezeichne,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich  (anders  in  ßuj/ioki  Toic 
coTc  V.  16);  noch  unwahrscheinlicher  aber,  dasz  Sophokles  hier  an 
die  asche  eines  (dort  l)egrabenen)  pdvTiC  Ismenos  gedacht,  oder 
nicht  gewust  habe^  dasz  das  thebaniacbe  'icjir)Viov  ein  heiligtum  des 
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ApoUon  war.  dieser  scbwierigkeiten  wiren  wir  flberhoben ,  wenn 
wir  ohne  irgend  eine  änderung  die  worte  nur  anders  verbinden: 
cnobuj  nemlich  noch  von  TTpöc  abhlinpfig  machen  und  in*  Mc^t^voO 
(am  T>menosflusse,  vgl.  zb.  Xen.  anab.  IV  3,  28  jueivai  ^tti  toö 
TTOia^oO  ua.)  als  eine  attributive  bestimmung  von  CTTobuj  auf- 
fassen, diese  aunabme  wird  erleichtert  durch  die  Stellung  der  conj. 
T€  nicht  nach  im,  wie  vorher  nach  TTpöc,  sondern  nach  in'  McfAr)VOÜ, 
welcher  ausdruck  so  als  eine  einheit  erscheint. 

342  oOkoOv  ä     t^Hei,  Kai      XPH  Xet^iv  i^ioi  der  sinn  des 
verses  ist  aweifelloa:  'nmii  was  kommen  wird,  das  sollst  da  mir 
auch  sagen.*  da  also  Kai  nioht  za  ci  gehOrt,  sebreibt  man  rieb- 
tiger:  Kttl  c€,  wie  man  schon  ISngst  Ant.  280  icoOcot,  irplv  6prff\c 
Kai     (für  Käfil)  Mccnjücat  \lf\uy  liest,  ygl.  EL  643  {KÖjdi  nioht 
*anob  ich')  und  OT.  1330  (kqI  cO  nicht  'ancb  da*). 
380    irXoÖTe  kqi  lupavvi  Kai  t^xvti  . . 
6coc  irap*  upiv  ö  (peövoc  tpuXdcceTai. 
rrap'  UMIV  (puXdccexai  wird  falsch  erklärt  mit  'haftet  eurh  an*;  es 
bedeutet  einfach:  wird  bei  euch,  in  eurer  umgebuncr  gehegt  (eig. 
bewahrt,  festgehalten,  insofern  man  vom  neide  nicht  lasstjn  mag); 
V.0  ihr  seid,  da  hegt  man  neid.  vgl.  OK.  1213  (von  Scheiu<iwin- 
Nuuck  helbbt  angeführt):  CKüiocuvav  (puXf/ccrjv. 

583  KP.  OUK,  el  biboitic  f'  etoj  cultuj  Xotov.  hier  hat, 
wie  ich  nachträglich  sehe,  nicht  nur  Kvicalu,  sondern  schon  der  alte 
misacbteto  Tridinins  die  richtige  erklftrang  gegeben ;  ich  will  aber 
doeb  nicht  nnterlassen  wieder  daran  sn  erianem.  za  die  (wo- 
fOr  Naack  and  Wecklein  nach  Heimsoeth  die  lesen)  ist  aas 
coiit4^  nicht  coi,  sondern  viel  beqnemer  dfiauT<{»  sa  ergftnzen,  und 
der  sinn  ist:  wemi  du  dir  rechenschaft  geben  (klar  werden)  wolltest, 
wie  ich  es  getban  habe  und  za  ihun  ]^flege.  der  gegenständ  der 
rechenschaft  aber,  Kreons  btellung  imstaate,  ist  aus  dem  Zusammen- 
hang ohne  weiteres  zu  ersehen.  —  Ich  habe  überhaupt  zu  meiner 
Überraschung'  ^n-fuuden,  du^z  für  viele  stellen,  an  denen  die  neuern 
bgg.  ratio»  oder  verkehrt  sind,  die  richtige  oiklärung  schon  längst 
in  den  altern  oder  Jüngern  schulien,  oft  freilich  neben  ^ru?.  falschen, 
gegeben  ist.  -  von  den  neuern  erkläreru  scheint  nur  Wunder  ihuen 
mehr  beachtung  geschenkt  zu  haben. 

685  . .  Tac  TTpoTTOVOUM^ac.  irpOTroveicOot  wird  hier  in  einer 
bedeatang  genommen,  die  das  nicht  seltene  wort  sonst  nirgends 
hat,  nemli<£  *immer  weiter  (mehr)  leiden*;  aach  irpobibdcK€iv  und 
irpofiavddvctv  (in  der  bedeatang  Hebrend  fördern,  lernend  vorwärts 
kommen')  lasbcn  sich  kaum  ?erg1eic])en.  Nauck  hat  &Xic  Imo^TC 
toic  uibe  TTovoup^vac  vermatet;  nfther  läge:  f&c  irenoviiM^vac: 
vgl.  Trnch.  985  Keijuai  Tr€irovi)|i^voc  dXXiiKTOic  öbuvaic,  aach  OT. 
254  pic  dqpGap^e'vric. 

1140  Xcfuj  Ti  TOUTUJV  f|  ou  X^YUJ  TieTTpaYMtvov ;  hier  liegt 
doch  eine  Schwierigkeit,  die  alle  erkliirer  übersehen  zu  haben 
scheinen,    der  böte  kann  doch  nur  fragen:  ist  das,  was  ich  an« 
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gegeben  babe,  wabr  oder  fiüscb?  oder:  ist  etwas  von  dem«  was  ieh 
sage,  falsch?  er  kann  aber  nicbt  fragen:  ist  etwas  davon  wabr  oder 
fiftlseb  ?  etwas  mass  aluo  in  der  ttberlieferang  entstellt  sein,  lefc 
vermute,  dast  8opb.  selbst  gescbrieben  bat:  X^tuj  TlTOihiuv  oök 

iyixi  TT€7rpaTfx^vov ;  'ist  etwas  von  dem,  was  icb  sage,  nicht  tbat- 
säcblich?*  die  Biellung  der  negation  darf  nicht  auffallen. 

V2SCi  vOv  b'  fc6'  ö  tXriiiUJV  iv  xivi  cxoXrj  KaKoO;  da  eine 
CXoXf)  KaKOÖ  vom  boten  nicht  einmal  angedeutet  ist,  to  kann  der 
Chorführer  eif^entlich  doch  nur  fragen:  vöv  b*  ^cG'  Ö  TXr|)iUJV  Iv 
TlVl  cxoXq  KQKoO;  (in  einer  gewissen  lube,  einigermas/en  rubi<?); 
und  ich  wüste  nicht,  was  gegen  die  sprachliche  form  dieser  frage 
einzuwenden  wäre. 

1337  Ol.  Tl  bflT*  i\XO\  ßXCTTTÖV  f\ 
CTCpKTÖV  f\  TtpOCinopOV 

It*  Ict*  dKOÜciv  f|bov$,  91X01; 
diese  stelle  ist  etwas  schwierig  und  bisher  nur  nnvollstSndig  oder 
yerkebrt  erklärt,  nnd  CTCpKTdv  scheint  sb.  Barthold  gar  nicht 

verstanden  zu  haben,  da  er  es  durch  die  conjectnr  Tt  bfjT'  ^ol 
6ikt6v  f\  bepKTÖv  beseitigt  hat.  ßXcTTTÖv  nnd  CTcpKTÖv  sind  prä- 
dicate  wie  ^ct'  dKOuetv;  TTpOcfjTOpov  ist  sächlichen  gebchlecbts,  in 
activcr  oder  passiver  bedeutung;  f)bovot  ist  gemeinsam  für  alle  drei 
Sätze,  diese  fragen  aber  werden  von  Oidipus  gestellt  nicht  im  hin- 
blick  auf  die  vollzogene  blendung,  von  der  er  zuletzt  gesprochen 
bat  (dann  wäre  die  frage  ti  ßXcTTTÖv  dcö'  nbovd;  etwas  sonder- 
bar), sondern  im  hinblick  auf  die  entsetzlichen  en th ü  1 1  u ngen. 
auch  wenn  er  sein  augenlicht  noch  hätte,  könnte  er  jetzt,  nach 
solchen  enthQllungen,  seine  kinder,  sein  haus  und  was  er  sonst 
liebte  und  gern  sab  nnd  bOrte  (vgl.  1371  ff.),  nicbt  ohne 
schmerz  sehen  nnd  nicht  (einmal)  ohne  peinliche  empfindungen  lieb 
haben  und  auch  nicbt  mehr  wie  frOher  mit  frenden  bOren. 
1403  ff.  iL  -i&iioi  T&ßoif 

^q>ucaO'  f)udc  kqi  q>uT€OcavT€C  irdXiv 

dveiie  TauTÖv  ctt^pmo. 
TOUTÖV  dürfte  doch  wohl  zu  kühn  sein  (nach  Nauck  sinnlos),  ist  aber 
eher  aus  tqijtoO  als  aus  TOUfiiöv  (Nauck)  entateilt.  ToOtou:  des« 
selben,  den  ihr  erzeugt  habt;  vgl.  Wecklein  zdsL 

»  • 

In  bezug  auf  die  rede  des  königs  Oidipus,  besonders  v.  244~>27ö, 
will  icb  zunftchst  auf  eine  nicht  genng  beaditete  Schwierigkeit  hin- 
weisen, auf  das  onznssmmenbftngende  und  unlogische  des  gedaaken- 
ganges  in  252—272.  bemerkt  bat  man  diesen  mangel  wohl,  aber 
ihn  durch  die  erregnng  des  kQnigs  und  dergleichen  sn  erklftren  ge- 
sucht, obgleich  Oidipus  doch  noch  gar  nicbt  persönlich  erregt,  ge- 
reizt oder  verwirrt  ist;  er  fühlt  sich  durch  das  orakel  nur  zur  thfttig' 
keit  angeregt  und  ttbemimt  die  bedeutungsvolle  aufgäbe  mit  einer 
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gewissen  freudigen  bereitwilligkcit  und  energie.  spranghBft  ver- 
worren in  der  ontwicklung  seiner  gedanken  zu  sein  ist  er  weit  ent- 
fernt, deshalb  kann  er  nicht  so  gesprochen  haben,  wie  der  über- 
lieferte text  ihn  sprechen  läszt:  'ihr  aber  sollt  dies  uUes  ausführen 
um  njeinet-  und  des  gottes  und  des  lamles  willen':  denn  auch  wenn 
die  Sache  nicht  vom  gölte  geboten  wäre,  ihr  müstet  (nicht:  mustet, 
oder:  hättet  mllssen)  ihr  doch  nachspUren^  da  ein  edler  mann  und 
der  kOnig  des  Undes  emiardot  ist.  nim  aber,  da  ich  sein  nach  folger 
auf  dem  thron  und  in  der  ehe  bin,  werde  ieh  nichts  anterlassen,  nm 
den  mOrder  anfitosparen;  nnd  wer  von  enoh  mich  darin  nicht  nnter- 
stfitzt,  den  mOgen  die  götter  yerderben.'  Oidipas  spricht  an  der* 
ganzen  stelle  nicht  nnr  Ton  den  pflichten  des  chores,  sondern  tu- 
gleich  von  seinen  eignen  und  über  diese  sogar  eingehender ,  und  er 
gebt  mit  i^^iv  bi  252  noch  nicht  ganz  za  einem  neuen  tbema,  den 
aufgaben  des  chores,  über,  als  wenn  er  das  erste  thema,  sein  eignes 
wirken  in  dieser  sache,  mit  i^ih  OÖV  —  (244  f.)  schon  völlig 
abgeschlossen  biUte.  es  mus/  al-o  für  u^äc  25G  ursprünglich  n|Liäc 
(wir,  eyuj  244  und  ujiiv  be  2ö2  u  m  fassend)  gestanden  haben, 
wie  Oid.  V.  242  sich  und  den  chor  (oder  vielmehr  das  volk)  mif 
fipiv  bezeichnet.  —  So  wird  nun  auch  der  zusainnienhankr  der  be- 
gründenden aasfUhrung  255  tV.  mit  dem  vorausgehenden  deutlich, 
wenn  Oid.  hier  nur  von  den  pflichten  des  chores  {\)^äc)  spräche,  so 
mQste  man  erwarten,  dass  er  in  der  begründung  dieeben  angeführten 
motire  (268  f.)  genaner  erlttntern  werde,  statt  dessen  wird  aber 
kanm  6iner  von  diesen  gesichtspankten  festgehalten  {(mkp  ToO  OcoO 
in  6eif|XaTOV),  scndern  vielmehr  die  rücksicht  aaf  den  ermordeten 
Latos  hervorgehoben  (257—268).  wenn  der  kQnig  aber  seine  nnd 
des  Chorea  Verpflichtung  (f|Mäc  256)  begründen  will,  so  darf  es  nns 
nicht  überraschen,  wenn  er  zuerst  für  den  chor  drei,  uns  schon 
bekannte  (vgl.  auch  133  ff.)  gesichtspunkte  ohne  erläuterung 
hinstellt  und  dann  die  gemeinsame  pflicht  noch  durch  andere  be- 
deutsame hinweise  begründet.  —  Noch  mus/.  ich  im  gcgensatz  zu 
der  gewöhnlichen  auffassung  darauf  hinweisen,  dasz  das  zweite  vöv 
bi  263  nur  das  erste  (25H)  wieder  aufnimt  und  dasz  die  ganze 
periode  ohne  anakoluthie  so  gestaltet  wiire:  jel/1  aber,  da  das 
Schicksal  d6n  mann  (Kcivou  263)  hin  weggerafft  hat,  dessen  thron 
nnd  frau  ich  habe  nnd  dessen  kinder,  wenn  er  kinder  gehabt  hStte, 
den  meinigen  verschwiBtert  wSren»  (jetzt)  werde  ich  nsw.  so  ge- 
fuiii  scheinen  mir  diese  worte  des  Oidipas  an  klarheit  nnd  rohe  wa 
gewinnen,  der  gedanke  in  263  tritt  deutlich  in  den  Vordergrund, 
als  fortsetsung  von  ßaciX^uic  öXuiXdroc  257,  während  er  bei  der 


'  von  den  meisten  hgg,  wird  hinter  TcXctv  ein  komma  gesetzt,  offen- 
bar um  vor  einer  verhindtinrr  von  ÖTT^p  t*  ^(iauTOÖ  nsw.  mit  xeXclv  za 
warnen,  ich  kann  aber  nicht  glauben,  dasz  Oid.  hier  nach  244  S.  wieder 
beweggr&nde  für  sein  handeln  anführt,  und  vermiMe  dann  aneh  in  dar 
gansen  stelle  (262  ff.)  jeden  klaren  xnsammenhang.  —  ^pauroO  ist  hier 
also  als  indirectes,  nieht  als  directes  reflesiv  gebraucht. 
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bisherigen  auffassung,  als  parenibetibche  bericbtigung  der  unmittel- 
bar vorausgehenden  irrealen  bjpothesis,  mehr  als  überflüssig  ist. 

Die  bisherigen  ausführungen  sind  unabhängig  von  der  frage, 
ob  in  dieser  rede  des  Oidipns  die  bekannte  versiimttellang 
R  i  b  b e  ok  8  notwendig  sei  oder  nieht.  was  aber  diese  Tielamstirittene 
frage  selbst  betrifft,  so  ist  es  doch  nachgerade  seit,  dass  diese  neue* 
rang  wieder  ans  nnsem  Sopboklestezten  yerseh winde:  denn  so  «&• 
regend  Bibbeeks  yermutong  aach  gewirkt  hat  und  so  schwächlii^ 
und  Terkehrt  aaoh  die  Verteidigung  der  hsl.  versfolge  und  des  Zu- 
sammenhanges der  rede  meist  geführt  worden  ist,  der  überlieferte 
text  ist  schlieszlich  doch  lesbarer  als  der  umgestaltete,  sieher  ist  zu- 
nächst, dasz  die  umgestellten  verse  246 — 251  zwischen  272  und  273 
nicht  passen,  nicht  nur  vermiszt  man  dort  nichts,  sondern  das 
einschiebsei  stört  den  Zusammenhang,  im  besondern  die  deutliche 
gegenüberstellung  von  TttÖTa  Toic  pf]  bpiliciv  269  und  u)Jiv  be  toic 
dXXüici  KabjLieioic  öcoic  idtb*  ^ct'  dpecKOVia  273;  ja,  du  Cid.  un- 
mittelbar vorher  von  sich  gesprochen  haben  soll  (249 — 251),  so 
scheint  nun  tote  dXXota  KabM€foic  alle  andern  Kadmeier  ausser 
ihm  sn  bezeichnen,  die  damit  (Tdbe  274)  einverstanden  sind,  daas 
er  sich  selbst  (und  die  andern)  yerflacbt.  es  geht  aber  anch  nidit 
an ,  dasz  man  mit  Jernstedt  und  Nauck  in  y.  273  ö^tv  bl  toic 
T*  dXXotci  K.  schreibt:  denn  diese  ausdrucksweise  widerspricht  dem 
Sprachgebrauch  dieser  rede,  da  Oid.  in  dem  angeredeten  chor 
das  ganze  yolk  sieht,  vgl.  223  v^piv  TTpoqpujviZ)  ttoIci  Ka^» 
jLieioiC  xdbe.  —  In  der  überlieferten  versfolge  aber  sind  den  un- 
gehorsamen die  gutgesinnten  andern  Kadmeier  gegenübergestellt, 
an  die  der  konig  mit  der  anrede  iijAlV  (statt  u^WV  db.  der  ganze 
'chor')  sich  unmittelbar  wendet. 

Aber  noch  aus  einem  andern  gründe  gehören  die  fraglichen 
verse  nicht  an  diese  stelle.  "  der  könig  will  eine  Verwünschung  des 
mOrders  jetzt  noch  gar  nicht  aussprechen ,  sondern  kündigt  sie 
nur  an  für  den  fall,  dass  der  mOrder  nidit  sogleich  bekannt  wird 
(ygl.  238  ff^  ci  b'  ciuimficecOe  —  dx  Tiihfbe  bpdcu»,  roiha  xpn 
xXi^eiv  ImoC).  diraubdk  236,  ir^Xui  246,  xcrrcuxoiyiat  246  und  ^m- 
oeriirrui  262  sind  also  nach  ihrer  zeitbedeotnng  nicht  eigentliche 
praesentia,  wie  eöXO|IQl  ^69,  womit  Oid.  jetzt  schon  diejenigen 
verwünscht,  die  den  mOrder  nicht  suchen  helfen  (vgl.  224  fif.),  sondern 
sie  fallen  entweder  ganz  in  die  zukunft  (diraubui  und  KaTeuxopoi) 
oder  in  die  gegenwart  und  zukunft  zugleich  (cu|Li)jaxoc  TteXu):  nem- 
lich  durch  das  was  Oid.  jetzt  thut  und  was  er  nach  seiner  ankündi- 

*  ich  weise  auch  noch  darauf  liin,  dasz  KaT€UXO)Liai  6^  TÖv  feebpa- 
KÖTa  246  sieb  uicbt  gut  an  tuOtq  toic  pf)  6pu)Civ  eöxojiai  *i69  an- 
seliliesBl,  lOBdem  nur  ^Trct&x^fMii  hi  249,  wenigstens  dem  sinne  naeh  (v(rl. 
Rlbbeok:  'hier,  uach  272,  erwartet  man  den  obigen  zusatz,  249—251'); 
aber  gerade  'die  drei  pewaltigen,  einander  steigernden  donnerschläge' 
der  verwUnsübnngen  scheinen  auf  Kibbeck  und  dessen  ankänger  den 
grttsten  eindrack  gemacht  n  baten. 
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gang  tbnn  wird.  dmCKTiTTTiu :  schon  jetzt,  224 — 232,  und  später, 
23G  —  243;  nur  so  haben  wir  das  recht  TttÖTtt  TrdvTa  auf  die^e 
letzten  verse  zu  beziehen),  nur  dTreOxo^ai  249,  *  womit  Oid.  be- 
weisen will,  wie  ernst  er  die  sacbe  nimt',  könnte  ein  eigentlicht-s 
praesens  sein,  wie  eöxoMC^^  269,  doch  kann  Oid.  auch  diese  sulbst- 
ver wünschung  erst  später,  zusammen  mit  der  ächtung  und  ver- 
flucbuug  des  mörders,  aussprechen  wollen,  also  gehören  die  von 
Bibbeck  umgestellten  verse  246— 2&1  in  dte  teil  der  rede,  der  233  ff. 
angekündigt  wird,  nnd  dort  können  wir  sie  aach  gar  nicht  gut  ent* 
behren.  wenn  Oid.  dem  *chor'  jede  gemeinaehaft  mit  dem  (nicht 
angezeigten)  mOrder  kraft  seiner  königlichen  wtirde  und  macht  nach- 
drücklich  verbieten  will  und  dadurch,  dass  er  dieses  Terbot, 
unter  hinweis  auf  die  gef fthrlichkeit  einer  weitern  be- 
rührnng  mit  dem  |liaC|IO,  schon  jetzt  angibt,  die  mit- 
wisser  zu  sofortiger  anzeige  bestimmen  will,  so  lic^t  es  doch  sehr 
nahe,  dasz  er  zugleich  auch  auf  den  mörder  noch  besonders  zu  wirken 
und  schon  durch  die  ankündigung  der  verflachung  dessen  gewissens- 
angst  und  furcht  zu  wecken  sucht,  um  ihn  zur  sühnung  des  Ver- 
brechens durch  selbstanzeige  oder  flucht  zu  bewegen;  genau  wie 
Oid.  vorher  immer  von  den  mitwissern  und  von  dem  mörder  selbst 
gesprochen  hat.  die  zweite  der  angekündigten  maszregeln  ergänzt 
die  erste*:  denn  der  könig  darf  nidit  mit  bestimmtheit  auf  den 
gehorsam  der  mitwisser  rechnen*,  nnd  sie  ist  auch  dorchans  nicht 
bloss  *ein  frommer  wnnsch',  wie  Bibbeck  meint:  denn  abgesehen 
▼on  einer  sofortigen  wirknng  dieser  drohnng  auf  den  noch  ver- 
borgenen mOrder,  kann  Oidipos  der  Unterstützung  der  gOtter  min- 
destens ebenso  sicher  zu  sein  glauben  wie  der  der  hebler. 

Nun  folgen  freilich  in  nnserm  überlieferten  texi  diese  äusze- 
rungen  nicht  unmittelbar  auf  einander,  sondern  sie  sind  unterbrochen 
durch  die  werte  ifd)  ^iv  ouv  usw.  (244  f.).  diese  uhschliuszende 
und  den  Übergang  zu  einem  neuen  teile  ankündigende  bemerkung 
scheint  nun  allerdingä  verfrüht  und  nicht  am  platze^  und  wenn  man 

'  nach  Ribhcck  wiederholen  v.  246 — 248  nnr  noch  einmal  in 
nilgemeinen  ausdrücken  die  feierliche  verwiinsehunp  p^egen  den 
mörder  in  v.  236— 243!  *  Kibbcck  dagegen  eutacheidet  ohne  weiteres 
also:  'wenn  der  mörder  von  haus  cn  naos  Teratossen  und  Ton  allen 
altXren  verjagt  uirfl,  so  Unnn,  sollte  man  nieinci.,  von  einem  XavBd^'eiv 
(247)  nicht  weiter  die  rede  aein.  es  sieht  vielmehr  ho  aua,  als  ob  die.«  ein 
neuer  fall  wftre:  wenn  er  doch  verborgen  bleibt,  so  soll  es  ihm  schlecht 
ergehen.'  —  Andereeitt  musz  ich  gegen  Kvfiala  bemerken,  dass  die  an- 
gekiin(iin^t(>  iichtang  des  nicht  angezeigten  mörders  (236  ff.)  doch  keine 
80  tbürichte  maszregel  ist.  Oid.  darf  sich  in  der  timt  von  der  an- 
drobnng  der  Schtung  nnd  gar  von  ihrer  spätem  feierlichen  nnd  nach» 
drückliehen  Terkündigung  eine  grössere  wirknng  aaf  die  hehler  dee 
mörders  ver.sprechen  als  von  seiner  früliern  schlichten  nnd  höchstens 
durch  den  in  aussieht  gestellten  lohn  verlockenden  auft'orderong  den 
mSrder  anKQzeigen.  vgl.  Ribbeek  epikrit.  bemerkangen  s.  18,  wo  nach 
die  annähme  Weismanns  (und  Kvi'£alas),  dasz  286  ff.  die  bestrafung 
des  künftig?  irgendwie  entdeckten  fflörders  ankftndigten,  mit  rechK 
zarückgewieseu  ist. 
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an  der  hsl.  ülierli»'ferung  festhält,  so  rausz  man  annehmen,  dasz  Oid. 
die  verse  246  —  251  als  ergänzenden  nachtrag  noch  hinzufügt, 
nachdem  er  mit  244  f.  zu  frQb  abgebrochen  bat.  ich  wUrde  diese 
erklSrong  und  diese  verefolge  wenigstens  derjenigen 
▼  on  Bibbeck  noch  Yorsiehen;  aber  Tielleicbi  haben  die 
beiden  Terse  244  f.  nraprODglich  doch  nicht  an  dieser  stelle  ge- 
standen. Yor  273  (und  sogleich  nach  251)  gehören  sie  freilich  nicht, 
wohin  MScbmidt  nnd  Todt  sie  unter  Zustimmung  Naucks  gestellt 
haben:  denn  dadurch  wird  nur  ein  schiefer  und  falscher  gegensais 
gewonnen,  wohl  aber  passen  sie  zwischen  251  (an  der  über- 
lieferten stelle)  und  252,  wohin  Ribbeck  sie  einmal  beiläufig  hin- 
gewiesen und  Conradt  in  seiner  Oidipus-ausgabe  (1895)  wirklieh  ge- 
stellt bat  (also  243  +  246  bis  251  +  244  und  245  +  252  flf.).  so 
würde  ujiTv  hl  252  uniiiittell)ar  auf  ^fUJ  folj^en,  was  Ribbeck 
ja  mit  besonderm  nachdruck  gefordert  bat  (obgleich  es  an  sich 
durchaus  nicht  notwendig  wäre);  KttTeOxoiiai  hi  aber  schlösse  sich 
ohne  eine  störende  Unterbrechung  unmittelbar  an  unaubüü  236  (vgl. 
oben  s.  676  f.).^  aber  notwendig  sind  die  beiden  verse  au  dieser 
stelle  nicht:  denn  öfilv  kann  hier  anch  ohne  ein  ▼oraosgehendes 
^Ttb  jLi^v  stehen;  und  man  kOnnte  sie  anch  als  eine  (durch  O^lv  hl) 
veranlasste  Interpolation  anseheni  die  zwischen  243  and  246  an  eine 
unrechte  stelle  geraten  wäre. 

Koch  bedarf  eine  Schwierigkeit  der  erklining.  zu  seiner  vers- 
Umstellung  sah  Ribbeck  sich  auch  durch  das  pron.  ToTcbe  251  ge- 
nötigt, aber  auch  wenn  der  plnral  hier  ohne  bezieh ung  wäre,  so 
dürfte  man  ans  diesem  (dem  einzigen  stichhaltigen)  gründe  die 
verse  noch  nicht  hier  ausscheiden  und  umstellen,  sond»*rn  müste 
durch  die  leiclite  ämlerunt^  in  Tiube  die  beziehun^  Jiuf  TÖV  btbpaKÖia 
246  herstellen,  nun  kann  man  aber  den  plural  auch  auf  die  v.  247 
angedeutete  mehrzabl  von  raördern  beziehen,  die  Oidipus  doch 
jedenfalls,  wenn  wirklich  mehr  als  6iner  am  morde  beteiligt  war 
(vgl.  122),  alle  verflucht  haben  will,  auch  wenn  er  zuletzt  (249) 
wieder  snnichst  an  'den'  mOrder  gedacht  hat  (denn  hier  konnte  er 
doch  nicht  gut  eine  mehrsahl  von  mSrdem  in  seinem  banse  an- 
wesend denken),  vgl.  122  nnd  124.  wenn  Oid.  aber  gegen  sich  als 
hehler  denselben  fluch  ausspricht  wie  gegen  die  mOrder,  so  ist  das 
wohl  begreiflich,  er  ist  als  könig  des  landes,  als  nachfolger  des  er- 
mordeten anf  dem  thron  und  in  der  ehe  sehr  viel  mehr  verpflichtet 
den  mord  zu  sttbnen  als  irgend  ein  nnterthan;  und  wie  erast  er  es 
mit  dieser  pflicht  nimt,  ersieht  man  ans  allem,  besonders  ans  t.  258  ff. 

^  gcpen  diesen  unmittelbaren  anschlusi  seheiot  aber  TÖV  bcftpasdra 
(statt  des  blosien  proDomen)  zu  sprechen. 

Mainz.  Aathdb  FasonnKiNO. 
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In  seinem  anfeatz  *die  reden  bei  Tbukjdides'  in  diesen  juhrb. 
1876  8.  678  hat  EAJoiighahn  auf  einen  wideropnioh  hinge wieseni 
der  iwiaehen  swei  stellen  des  Xötoc  ^mtdipioc  besteben  soll,  an 
der  6in«n ,  II  8&,  sagt  Periklee,  um  die  Schwierigkeit  seiner  aufgäbe 
20  begründen :  ö  t€  fäp  Suv€ibiuc  xat  eövouc  dxpoorfic  räfC  tt 
dvbetCT^piüc  TTpöc  ä  ßouXcTai  le  koi  ^TTicTaxai  vo^iccie  briXoOcSai, 
6  xe  direipoc  ^ctiv  &  xai  nXeoväil€c6ai,  bid  (pOövov,  e!  ti  uirep  xryv 
lauToö  (puciv  dKoOoi.  p^xpi  Top  ToObe  dv€KTo\  o\  liraivoi  €lci 
7T€pi  ^T^pujv  XeTÖM€voi,  ec  öcov  öv  KOI  auTÖc  ^KacTOC  oirjTai  kavöc 
clvai  bpäcai  ti  iLv  fjKOuce*  tu)  5'  urrepßdXXovTi  aÜTÜüv  q)6ovoöv- 
TCC  fjbri  Kai  dTTiCTOÖciv.  Junghuhn  erkliirt:  'den  einen  wird  da.s  lob 
der  gefallenen  zu  gering  L'r.-.cbeinen ,  andere  werden  es  übertrieben 
finden,  aus  neid,  wenn  sie  «icli  eingestehen  müssen,  dasz  die  hier 
gepriesenen  Verdienste  von  ihnen  uimiuermehr  erworben  werden 
können*  denn  so  weit  ist  jeder  noch  geneigt  das  andern  gespendete 
lob  ansohOren,  als  er  meint  anch  selbet  im  stände  su  sein  es  sn  ver- 
dienen, allem  aber,  was  darttber  hinausgebt,  begegnet  er  mit  neid, 
nnd  es  findet  keinen  glauben  bei  ihm.'  das  ist  im  wesentliehen,  so 
viel  ich  nebe,  der  sinn  auch  aller  andern  erklärungen.  an  der  zweiten 
stelle,  n  46»  heiszt  es:  t6  pf|  ^litiobuiv  (db.  natürlich  dem  sn- 
samroenhang  nach:  die  toten)  dvoVTaTUlviCTqi  €UVOii]l  T€T(pnTai. 
trotz  mehrtacber  versuche  den  hier  vorliegenden  Widerspruch  fort 
zu  interpretieren  hat  J.  meines  erachtens  bisher  rerlit  l»ehalten;  auch 
Steups  htreicbung  von  töv  YCip  ovk  övia  ärrac  eiojütv  ^naiveiv  und 
TOIC  2ujCl  in  c.  45  ändert  daran  nichts,  wenn  aber  J.  selbst  mit 
andern  erklärern  den  widersprach  als  unerheblich  anzusehen  geneigt 
ist,  «0  möchte  ich  im  gegenteil  behaupten,  dasz  er,  wenn  wirklich 
vorhanden,  recht  befremdlich  ist,  weil  der  II  45  ausgesprochene  batz, 
dass  die  toten  mit  wideispmehsloeem  wohlwollen  beurteilt  werden, 
eine  sehr  festgewurzelte  und  weit  ausgedehnte  Stellung  im  griechi- 
sehen  denken  einnimt  (vgl.  Poppe  zdst.). 

Der  anstoss  ftUt  nun  aber  weg  bei  einer  andern  Übersetzung 
von  q)6övoc  und  cpOovctv,  die  sehr  wobl  denkbar  ist.  die  bedeutung 
'neid,  beneiden'  ist  ja  gar  nicht  die  einzige  und  ursprüngliche  dieser 
Wörter,  ich  übersetze  die  fraglichen  sfitze  in  c.  35  —  möglichst 
wörtlich  —  "^o:  ' .  .  und  anderseits  (möchte)  der  unkundige  (meinen), 
dasz  manches  übertrieben  werde,  aus  misfallen,  wenn  er  etwas  hörte, 
was  über  fvein  eiLrnes  wesen  hinaus^'ienge.  denn  bis  zu  dem  grade 
sind  lob  reden  über  andere  ertrügliih ,  als  jeder  auch  selbst  glaubt 
fähig  zu  sein  eiwas  von  dem  was  er  gehört  zu  thun;  was  aber  in 
ihnen  (den  lobreden)  darüber  hinausgeht,  das  verübelt  man  bereits 
(dem  lobredoer)  und  glaubt  es  auch  nicht.'  es  ist  klar,  bei  dieser 
flbersetxung,  die  q)66voc  und  <pOov€tv  in  ihrem  weitem  sinne  faszt,- 
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fällt  jeder  wider.-pruch  gegen  die  spatere  stelle  fort:  denn  der  gegen- 
ständ des  (pöövoc  bind  nun  nicht  mehr  die  toten  mit  ihren  ruhmes- 
tbaten,  sondern  die,  welche  ihren  rühm  in  anscheinend  übertriebener 
weise  aussprechen;  fQr  sich  selbst,  nicht  für  die  toten  ftircbtet 
der  redner  9OÖVOC,  mis&Uen,  verübeln  des  tob  der  sobjectiven 
kritik  des  hOrers  angenommenen  ttbermasses.  man  halte  mir  iiichi 
entgegen,  daas  jenes  kleinlich-beschrlnkte,  engbersige  misfallon  mit 
eigentlichem  neide  sehr  eng  znsammenhSnge  (vgl.  LSchmidt  athik 
der  alten  Griechen  I  3.  256).  natürlich;  aber  es  ist  nicht  gegen  die 
toten  gerichtet;  das  wohlwollen  gegen  diese  bleibt  dabei  durchaus 
unangefochten,  genau  die  gleiche  anscbauungsweise  wie  in  der  I  e- 
gprochenen  Thukydides-stelle  finden  wir  im  Epitaphios  des  Gorgias 
fi  .  2  (ed.  Turic.)  eiireiv  buvai'priv  ä  ßouXoMai,  ßouXoi^nv  b'  & 
bei,  Xa0d)v  pev  Tf)v  Geiav  V6)n€civ,  (puTuuv  töv  dvÖptuTTivov 
(pöövov  und  im  Euagoras  des  I.sokrates  §  39  €l  hk.  bei  cuvTÖjJUJC 
KCl  jLirib^v  uTrocTeiXd)i€VOV  ^r)Te  beicavia  töv  q)B6vov  dtXXct 
Tiappncia  xpn^^^M^vov  eiireiv,  oübtk  out€  Ovtitöc  out€  nniGeoc 
oijt'  dedvaioc  eupeOrjceTai  KdXXiov  AapirpÖTcpov  oub'  euce- 
ß^CTepov  Xaßdiv  ^Ke(vou  Tr\y  ßociXciav ;  femer  in  der  kransrede  das 
Demosthenes,  der  von  sich  aussagt:  . .  noXXip  Tofc  Xdrotc  ^dr- 
Toct  XP^MOt  TiBv  ^frruiVi  cöXaßoOficvoc  töv  «pOövov  (§  306). 
zu  weiterer  erklämng  verweise  ich  noch  auf  Piaton  Gesetie  I  635*. 
Isokr.  Phil.  131.  tt.  eip.  13.  Dem.  XVIII 303.  XX  74.  von  neid  ist 
hier  nirgend  die  rede;  es  liegt  hier  wie  an  unzähligen  andern  siellen 
die  allgemeine  bedeutung  des  verargens,  verübelns  vor,  für  die  wir 
im  deutschen  leider  keinen  genau  passenden  substantivischen  aus- 
druck  haben,  ein  umstand  der  vielfach  zu  talschen  auffassungen 
anlasz  gegeben  hat,  vor  allem  bei  dem  viel  besprochenen^  viel  mis- 
ver>taiidt  nen  *neid'  der  götter.  andere  belegstcllen  für  diese  sehr 
gewöhnliche  weitere  und  wohl  ursprüngliche  bedeutung  von  q)6Övoc, 
q)6oveiv  gibt  jedes  griechische  Wörterbuch;  aus  Tbukjdides  ist  sie 
ausser  an  unserar  stelle  nicht  nachxuweisen ,  liegt  aber  natürlich  in 
den  gern  von  ihm  gebrauchten  susammensetsungen  dTiicpOovoc  nnd 
dv€ir{q»6ovoc  sn  gründe. 

HlBaOHBBBQ  IM  SCBLBSIBN«  HbOTBIOH  MbUSB. 
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77. 

Ober  den  aufbaü  der  sieben  gegen  theben  und 
deb  8chützflehenden  des  ai8ghtl0s. 


"Von  einer  Untersuchung,  die  sich  auf  ein  weites  gebiet  erstreckt 
und  sich  auf  viele  einzelbeobachtungen  stützt,  iste.s  scbwieritr  recben- 
scbaft  abzulegen,  wer  selbst  erst  auf  manchen  umwegen  eine  strasze 
ausgekundschaftet  hat,  kann  andere  nicht  so  führen,  wie  er  selbst 
gegangen  ibt;  uud  behauptet  er,  so  oder  so  bei  die  rechte  richtung, 
80  wUl  man  nicht  einsehen,  warnm  das  und  weshalb  man  ihm  folgen 
solle,  die  darleg ung  yon  resultaten  wird  su  ihrem  sehaden  immer 
etwas  dogmaüsehes  haben,  dasu  kommt  dasi,  wenn  man  so  einer 
darstellang  schreitet,  man  notgednmgen  sieh  des  sasammenhaages 
wegen  Uber  punkte  Suszem  mcisS|  Aber  die  man  die  entseheidnng 
sonst  gern  noch  aufschieben  möchte,  und  dai^z  sich  so  unsicheres,  ja 
auch  irrtümliches  unter  das  sichere  drftngt,  wie  es  mir  besonders 
bei  der  behandlung  der  Sieben  früher  ergangen  ist.  und  für  den 
kritischen  leser  liegt  es  dann  nahe,  an  solchen  punkten  hängen  zu 
bleiben  und  sich  die  schwierige  prüfung  zu  ersparen,  ob  das,  was 
thatsUchlich  feststeht,  ausreicht  die  Untersuchung  zu  rechtfertigen 
und  ihre  hauptgrundlagen  zu  sichern,  so  habe  ich  andauernd  und 
ohne  erniunterung  gegen  den  ström  zu  schwimmen;  und  dabei  bleibt 
mir  naturgemäsz  auch  der  verdrusz  nicht  erspart  daaz,  wenn  ich 
das  weite  gebiet  durchmessen  habe  nnd  wieder  von  neuem  beginne, 
mir  Uber  manche  Schwierigkeit  wohl  ein  licht  anfgegangen,  mir  aber 
auch  im  einseinen  mancher  irrtam  bewnst  geworden  ist. 

Ich  will  mir  also  im  folgenden  weniger  die  aufgäbe  stellen  zu 
einem  abschlusz  zu  kommen,  als  vielmehr  naehsaweisen  dasz,  wenn 
man  einmal  die  föden  dieser  Untersuchung  aufgenommen  hat,  man 
nicht  gut  anders  kann  und  auch  nicht  darf  als  sie  verfolgen. 

Die  Sieben  gegen  Theben,  das  drama  scblieszt  von  1054 
an  (ich  lege  den  Teubntiscben  text  von  HWeil  zu  gründe)  mit  ana- 
pästischen Systemen  des  chors ,  deren  symmetrischer  bau  längst  be- 
merkt und  allgemein  anerkannt  ibt.  es  sind  6,  6;  2,  5;  2,  5  zeilen. 
die  Überlieferung  ist  sonst  zuverlii.-sig ;  nur  steht  das  erste  System 
zu  5  Zeilen  in  AI  in  -4  reihen;  Ritsibl  und  Hermann  haben  den  aus- 
fall  eines  halbverses  angenommen,  Weil  bringt  die  entsprechende 
seilensahl  dnreh  ansetzong  zweier  halbverse  heraus,  lassen  wir  die 
Sache  dahingestellt  nnd  begnügen  wir  nns  damit,  dasz  eine  hohe 
Wahrscheinlichkeit  eben  fttr  die  zahl  5  spricht,  ziehen  wir  nun  die 
snmme:  es  sind  26,  dh.  2  X  13  verse.  man  wird  doch  nicht  sagen 
können,  dasz  ich  diesem  salze  die  zahl  13  aafdränge.  sie  taucht  eben 
von  selbst  wieder  auf. 

Doch  das  will  ja  noch  wenig  sagen;  der  safall  kOnnte  uns  ja 
necken,  und  wie  leicht  zahlencombinationen  irren,  weisz  ich  selbst 
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am  besten,  aber  bedenken  wir  nun,  dasz  gerade  die  beiden  schlusz- 
bälften  der  Sieben  and  der  Sehnttflehenden  den  alten  cbarakter  der 
iragödie  als  einer  art  von  gespieltem  Oratorium*  besonders  be- 
wahrt haben  und  die  tiimeterpartien  darin  nur  kurze  einlaf^en  sind, 
60  müsson  ja  diese  eben  bei  ihrer  küivo  verbältnismä8^ig  einfach  eine 
bemessung  nach  der  verszabl  erkennen  lassen,  sehen  wir  uns  also 
die  voraufgebende  trimetergr  uppe  an.  sie  schlieszt  von  1042  an  mit 
einer  sticbomythie  von  12  versen.  aber  bei  1051  f.  ist  der  wech&el 
der  verse  unterbrochen,  beide  verse  enthalten  selbständige  sätze-, 
es  entsteht  also  die  frage :  ist  es  art  des  Aiächylos,  stichomy thien  so 
in  n&terbredien?  nad  so  meint  Wdl,  oder  kt  1051  sn  Ulgen?  so 
will  Blomfield,  oder  etwa  yielmebr  1052?  so  Weoldeia,  oder  fehlt 
ein  Ters,  wie  Hennann  sich  entscheidet?  wie  wenn  wir  einen  for- 
maleu  grand  gefunden  hätten  dem  streite  ein  ende  sn  machen,  nnd 
Hermann  mit  sioherbeit  recht  g^ben  dfirften?  denn  er  bringt  ja  die 
zahl  auf  13  verse.  hat  man  bei  der  aussiebt  auf  ein  SO  wertvolles 
kritisches  mittel  nicht  die  pflicht  weiter  zuzusehen  ?  nun  also !  was 
voraufgeht,  1005—  1041  nnd  26  verse,  dh.  2  X  1.*}.  freilich  die 
zahl  kommt  nur  dadurch  heraus,  dasz  wir  wie  Weil  mit  Prien  in  der 
rede  der  Antigene  den  ausfall  von  zwei  versen  annehmen,  aber  was 
unsere  beobachtung  dadurch  an  Sicherheit  verliert,  gewinnt  sie  ja 
an  bedeutung:  denn  man  ist  über  diese  iücken  keineswegs  einig. 
Wecklein  zb.  nimt  nur  den  ausfall  eines  verses  hinter  cdpKac  1034 
an.  wir  würden  ja  also  abermals  entscheiden  können,  schwierig, 
aber  doch  hier  bloss  anznrOhren  ist  die  weitere  frage,  wie  diese 
26  Tcrse  in  sich  gegliedert  sein  mögen,  es  scheint,  ids  ob  die  rede 
des  herolds  8,  18»  die  der  Antigene  5,  13  Terse  enthielto.  ist  das 
so,  80  mOchte  der  musikalischen  begleitnng  der  beiden  partien  sn 
18  versen  eine  ihrem  finstern,  tragischen  ernst  entsprechende  tonart| 
den  8  nnd  5  bei  ihrem  thatkräftigen  tone  eine  hellem  klanges  zu 
gründe  gelegt  gewesen  sein,  aber  das  mag  ja  völlig  dahingestellt 
bleiben,  wir  haben  bei  den  bisherigen  kritischen  Unsicherheiten 
vorliLufig  allen  anlass  uns  nach  der  bemessung  der  Yoraafgebenden 
partien  umzusehen. 

Geben  wir  also  unsern  pang  rückwärts  weiter,  die  mit  990 
beginnende  epodos  bat  bei  Weil  14  verse.  aber  das  kann  man  mit 
sich«  rheit  behaupten,  die  reihen  996  ff.  bilden  ebenso  gut  einen  vers 
von  vier  daktylischen  füszeu,  wie  die  beiden  voraulgeheadeu  paare 
solche  von  vier  iamben.  freilich  verpflichtet  jeder  fall  solcher  art 
zur  weitem  beobachtung  durch  alle  erhaltenen  tragOdien,  damit 
man  mit  Sicherheit  gegen  die  bisher  angenommene  reihenteUung 
Widerspruch  erheben  kann,  solche  beobachtung  führt  aber  eben 
su  dem  (  blusse,  dasz  die  vier  fQsse  sttsammengehören  (wie  iXXo- 
It^vuiv  dpÖTpuiv  £toc  de  Itoc  uO.)  und  die  epodos  demnaidi  18  verse 


*  auch  in  der  vc>rteiliiii|^  aller  rollen  auf  einige  wenige  herver> 
ragenda  künsller  trifft  der  vergleich  an. 
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hat.  —  Der  epodos  geht  ein  sirophenpaar  gleichfalls  in  sehr  ein> 
fliehen  metren  yoraus.  es  sind  bei  Weil  je  13  reiben,  aber  dis- 
creditierün  wir  uns  nicht  selbst,  wenn  wir  hier  970  fif.  dieselben 
daktylischen  dipodien,  deren  Zusammengehörigkeit  wir  so  eben 
behauptet  haben,  nun  doch,  etwa  weil  das  zu  unserer  zahl  13 
passt,  als  selbstÄndigü  reihen  rechnen?  nein,  gerade  dieser  fall  ge- 
hört zu  denen,  die  bei  der  forschung  besonders  ermutigen,  denn 
was  da-teht,  TTpöC  cpiXou  ^cp9lC0 ,  ist  coniGulur;  überliefert  ist  ein 
trochäi.>cber  dimetor  mit  einer  unterdrückten  kürze:  irpöc  (piXou 

T*  ^(pOlCO  -  «I  — ,  mit  einem  hier  vortrefflichen  *f€,  das  auch  in 

der  nächsten  zeile  zu  wiederholen  sein  wird :  Kai  9i\ov  €KTav€C. 
die  gegenstrophe  ist  in  groszer  verwirmng;  vielleicht:  uüXecev  bfjT* 
Ube.  —  cöv  hk  m\  *vöcq>iC€V.  —  Obrigens  ist  sn  bemerken,  dun 
aneh  die  iambische  dipodie  965  als  selbständige  seile  unstatthaft 
ist.  ttberliefert  ist  vielmehr  richtig  ^[1  — dh.  ^ 

Versochen  wir  nnsem  gang  rUckwftrts  weiter  zu  gehen,  so  ver- 
lieren  wir  znnftcbst  die  spur:  denn  unserm  strophenpaare  gehen 
5  reihen  voraus,  die  Weil  proodos  nennt,  und  dann  weiter  chor- 
strophen,  auf  deren  metrik  wir  uns  vorläufig  noch  nicht  einlassen, 
aber  vor  dieser  lyrisclien  partie  stehen  die  beiden  anapästisehen 
Systeme  801  —  873,  ü  und  4  reihen  enthaltend,  also  13.  weiter 
vorn  können  wir  wieder  ohne  weiteres  die  kleine  trimeterscene 
792  —821  und  die  anapääte  822  —  831  zählen,  trimeter  sind 
29  versfe  überliefert;  wir  vermissen  aLso  hier  die  grund/ahl;  ana- 
pästi.->che  reihen  10;  hier  also  ebenfalls,  zusammen  aber  sind  es  39, 
dh.  3  X  13.  ist  das  nun  angänglich,  die  beiden  partien  zu  6iner 
gruppe  zn  vereinen?  wer  ktfnnte  das  von  vorn  herein  entscheiden? 
dem  Inhalte  nach  gehOren  hie  freilich  zusammen,  doch  verpflichtet 
die  frage  wiederum  zu  einer  durchgehenden  prttfung  durch  alle  tra- 
gOdien.  hier  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  Hermann,  WecUein 
nnd  andere  weder  nach  792  eine  Ittcke  annehmen  noch  820  f.  für 
unecht  halten,  auch  sehen  diese  wirklich  nicht  nach  einem  inter- 
polator  aus,  und  ebenso  gut  wie  wir  von  mattersOhnen  sprechen, 
kann  792  von  den  ängstlichen  Jungfrauen  gesagt  sein,  sie  seien  als 
ihrer  mütter  kinder  aulVfe wachsen. 

Den  voraufgt'lienden  chor  lassen  wir  wieder  zunächst  bei  seite 
und  kommen  zu  dem  schluszteile  der  vielberufenen  botenrcden.  von 
709  an  schlieszen  3  ver^e  des  Eteokles  und  10  vorse  stirbomythie 
ab,  zusammen  13  verse,  dh.  wenn  Weils  ansetzung  von  zwei  lücken 
vor  und  nach  716  richtig  ist,  die  gesetzten  talLs  durch  unsere  be- 
trachtung  eine  sehr  wansohenswerte  bestütiguug  erhielte,  denn  vor 
ihm  zeigen  die  texte  keine  locken  an.  aber  gehOren  denn  nicht  die 
drei  verse  des  Eteokles  zu  dem  vorauf i<ehenden  kommos?  das 
kommt  darauf  an,  wozu  die  verse  683 — 685  gehOren.  nehmen  wir 
an,  wie  wir  nach  unserer  entscheidung  ttber  709—711  mttssen,  sie 
gehören  zum  kommos,  in  dem  also  jedem  lyrischen  satze  des  chors 
drei  trimeter  des  Eteokles  vorausgeschickt  sind,  und  nehmsajOL 
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ferntr  an,  dasz  die  reihen  des  chora  bei  Weil,  mit  dem  übrigens 
sämtliche  bgg.  übereinstimmen,  richtig  abgesetzt  sind ,  so  ergeben 
sich  für  den  kommos  3,  3;  3,  3  |  3,  4;  3,  4  reihen,  dh.  26  2  X  13. 
die  aufteilung  der  26  Zeilen  ist  fast  dieselbe  wie  in  den  schlusz- 
anapii^tcu.  ist  nun  aber  die  übliche  reiheuabeetzung  richtig,  so 
fuhrt  sie  ans  mit  notwendigkeit  dasn,  eine  wichtige,  einen  kern- 
pnnkt  betreffende  Ifloke  in  unserer  bisherigen  metrisdieii  doctrin 
anzuerkennen,  es  gibt  also  docbmische  nnd  wohl  aaeh  andere, 
ionisebe,  choriambische,  trocbftiscbe  nnd  iambische  byparmetra,  in 
denen,  wie  in  den  anapftstischen,  je  zwei  metra  6ine  reihe  bilden  und 
das  schluBzglied  abweichend  gebildet  ist,  nur  dasz  hier,  anders  als 
in  den  anapftsü^chen  Systemen ,  wortbrechung  nicht  verboten  ist. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  und  überschauen  die  ganze 
zahl  von  trimetergruppen ,  anapüstischen ,  kommatischen  und  reinen 
chorpartien,  die  die  schlubzhfilfte  unserer  tragödie  bilden,  so  läszt 
sich  in  der  that  wohl  schwer  sagen,  warum  es  unwahrscheinlich  sein 
sollte,  dasz  der  kunsfgebrauch  war,  so  vielgestaltige  glieder  nach 
einem  zu  gründe  gelegten  masze  in  ein  gehöriges  Verhältnis  zu 
einander  zu  bctzeu.  mir  ist  dies  wahrscheinlicher,  als  dasz  der 
dichter  nach  willkür  darauf  los  gedichtet  und  sich  aufsein  ungefthres 
geffihl  für  das  wobWerhültnis  yerlassen  hatte,  anders  freilich  steht 
es  mit  so  grossen  trimeterpartien  wie  den  nnn  Yoraufgehenden  boten- 
berichten.  die  konnten  ja  gewis  frei  gebildet  sein,  wanun  nidit? 
aber  vielleicht  auch  nicht,  man  mnss  eben  snsehen.  von  höchstem 
Interesse  wird  dabei  für  die  zuverlSssigkeit  unserer  bisherigen  Wahr- 
nehmungen sein,  ob  wirklich  mit  t.  682  der  eigentliche  botenbericht 
abschlieszt  und  der  kommos  beginnt. 

Die  bei  einem  teile  der  botenreden  und  entgegnnngen  des 
Eteokles  unzweifelhafte  responsion  der  verszahlen  sieht  freilich 
nicht  nach  freier  bildung  dieser  groszen  trimeterpartie  aus.  gut 
tiberliefert  ist  ja  unzweifelhaft  das  erste  paar,  von  369  an  hat  der 
chor  6,  dann  der  bete  2  einleitende  trimeter;  dann  folgen  20  trimeter 
des  boten,  20  des  Eteokles,  dann  4  reihen  des  cbors  (sie  sind  nicht 
hypermetnsch  gebildet;  der  diiambus  —  qxSpouc  ^öpouc  —  gehOrt 
noch  zn  419).  der  dichter  ist  sich  offmbar  der  tahl  SO  bewnst  ge- 
wesen ;  in  diesen  rahmen  hat  er  hineingedichtet,  aber  wanun  hst 
er  gerade  sie  gewfthlt?  darsnf  fehlte  bisher  die  antwort.  violleidit 
aber  haben  wir  sie  gefunden,  wenn  wir  feststaUen,  dast  6,  9,  20^ 
20;  4  zusammen  52,  dh.  4  ><  13  sind,  von  dieser  summe  also 
gieng  der  dichter  ans  nnd  teilte  sie  nach  bedarf  auf.  Lt  das  nun 
Zufall  ?  —  Sehen  wir  weiter,  entsprechend  gebildet  ist  das  letzte 
paar,  v.  631  —  682.  überliefert  sind  22,  24,  6  =  52  (4  X  13)  verse. 
mit  den  Itlcken  Weils  wird  es  nUo  i-chwerlich  etwas  sein,  oder  v^ir 
müsten  immer  noch  an  einen  boshaften  zufall  glauben ,  der  un^  mit 
der  zahl  13  zum  be^ten  haben  will,  freilich  wird  die  reilienlolge 
der  verse  649  —  652  schwerlich  in  Ordnung  sein;  Prien  stellt  650 
vor  649;  das  scheint  mir  richtig,   die  eigentlich  respondierend«. a 
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partiell  möchten  dann  je  19  verse  sein,  denen  dann  6inmal  3,  t'in- 
mal  5  verse  angeschlossen  wären.  —  Versilumen  aber  wollen  wir 
nicht  hervorzuheben,  dasz  thatsUchlich  der  abschnitt  mit  681  ab- 
scblieszt,  wir  also  recht  hatten,  mit  682  den  kommos  zu  beginnen. 

Betrachten  wir  nun  die  fünf  zwiscbenstebenden  redepaare, 
sfthlen  werden  wir  doch  dürfen,  wo  wohl  jeder,  der  den  Aisobylos 
liest,  liUty  am  so  mehr,  als  wir  hoffen  dflrfen,  nach  dem  ech walle 
der  Terenchten  combinationen  tn  einem  leidlich  sichern  siele  so 
kommen,  also  das  sweiie  paar  421 — 455  hat  15, 15,  4  verse;  die 
zahlen  stlltzen  sioh  gegenseitig  und  gelten  mit  recht  als  sicher,  das 
dritte  paar  dagegen  bat  15,  9,  4  verse  (484  f.  gehören  zusammen, 
wie  mit  voller  Sicherheit  behauptet  werden  kann ;  dreitaktige  glieder  • 
stehen  in  solchen  raetren  nicht  selbständig).  Ritsehl  und  viele  mit 
ihm  nehmen  in  der  antwort  des  Kteokles  den  ausfall  von  6  tri- 
raetern  an.  in  der  tbat  erscheint  der  inhalt  verstümmelt  und  der 
parallelismus  mit  dem  verirren  paare  augenföllig;  auch  wir  schlieszen 
uns  Ritsehl  an  und  setzen  abermals  15,  15,  4  verse  voraus.  —  Das 
vierte  paar  486 — 525  hat  15,  20,  4  verse.  hier  halten  wir  im  gegen- 
satz  zu  demselben  gelehrten  an  der  Überlieferung  f  est,  denn  erstens 
vermiest  man  nichts;  femer  aber  ergibt  das  nichste  i»aar  eine 
parallele  bildnng,  die  schwerlich  safUlig  ist  denn  streichen  wir 
den  leeren  nnd  so  wie  er  dasteht  unsinnigen  v.  550  mit  Dindorf  nnd 
ebenso  nach  Weil  mit  der  besserang  bdixoc  in  558  den  schlechten, 
halb  aus  560  geborgten  v.  559,  so  kommen  wir  anf  24,  11,4  verse 
(der  eher  bat  wieder  4  reihen ;  Weils  teilung  ist  unrichtig,  wie  wort- 
brecbung  in  der  gegenstropbe  zeigt;  die  dritte  reihe  reicht  bis 
övociLuv).  denn  raaj^  es  auch  auffallend  erscheinen,  dasz  der  dichter 
die  4  /eilen  des  chors  jedesmal  bei  seiner  bemessung  mit  der  ^:feg?n- 
rede  d.  >  Etcokles  zusammengefaszt  hat,,  thatsächlich  stellt  sich  doch 
das  Verhältnis  so:  15;20-|-^  und  24;  11+4.  wir  bemerken  auszer- 
dem  sogleich,  dasz  die  summe  beide  male  =  39,  dh.  3  X  1.3  ist.  — 
Nun  ist  nur  noch  das  sechste  paar  568—630  übrig,  es  sind  29,  29,  4 
verse;  die  zahlen  stützen  sich  an  einander,  stellen  wir  nun  den  be- 
fondzosammen:  1)  6;  22,  20,  4  »52(4 X 13);  2)  15,  15, 4 84; 
3)  15,  15,  4  »  34;  4)  15,  20, 4  —  39  (3 X 13);  5)  24. 1 1,  4  «  39 
(3  X  13);  6)  29,  29,  4  —  62;  7)  22,  24,  6  —  52  (4  X  13).  die 
noch  nicht  der  sfthlang  eingeordneten  teile  haben  34,  34,  62  «  130, 
db.  lOX  13  verse,  also  ebenso  viel  wie  die  teile  1,  4,  5  snsammen. 
nnd  was  noch  zudem  sehr  in  die  äugen  fallen  rnnst,  die  gesaratzabl 
ergibt  die  runde  summe  von  24  X  13  versen.  mag  das  nun  auch 
wunderlich  erscheinen  und  noch  so  viel  fragen  aufregen ,  besonders 
da  selbst  in  den  gleich  groszen  reden  und  gegenreden  eine  innere 
responsion  nach  gleichmäsziger  Unterteilung  nicht  erscheint:  wir 
werden  für  die  richtigkeit  unserer  aufstellung  eine  starke  Wahr- 
scheinlichkeit in  anspruch  nehmen  können. 

Und  diese  Wahrscheinlichkeit  wird ,  so  weit  das  nach  der  be- 
trachtung  eines  einzelnen  dramas  zunttcbst  ttberhaupt  möglich  ist, 
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zur  gewishnit  durch  die  Doch  ausstehenden  trimeterpartien  im  ersten 
teile  des  drainas. 

Dur  uUchste  abschnitt,  den  wir  nach  unferm  pange  ins  augu  zu 
faseen  haben,  ist  181 — 286.  er  besteht  zunächst  aus  21  trioietern, 
dann  aus  einem  sehr  durchsichtig  gebauten  kommos  von  203  an« 
das  erste  strcpbenpaar  beginnt  mit  einem  nna  schon  bekaanteii 
doebmischen  hjpermetron  von  3  reiben,  auf  das  Boch  2  selbstiadige 
▼erse  folgen,  wir  haben  also  bis  218  mit  den  jedesmal  angescbloesenen 
8  trimetem  des  Eteokles  2x8  reihen,  das  nächste  strophenpaar 
besteht  aus  einem  dochmischen  bjpermetron  von  4  reihen;  so  er« 
geben  sieh  bis  232  2  x  7  reihen,  das  dritte  strophenpaar  enth&U 
'  ein  dochmiscbes  bypermetron  von  8  reihen :  also  sind  es  2  X  6 
reiben,  der  kommos  kommt  demnach  auf  2  X8,  2x7,  2x6 
«=  42  reihen,  der  rest  der  scene  verlliuft  in  trimetern,  einer  sticho- 
raythie  von  20,  einer  rede  des  Eteokles  von  22  Verden,  worauf 
kommen  wir  also?  21,  42,  20,  22  =  105.  8  X  D  aber  sind  104. 
6in  vers  wird  unecht  sein,  nun  aber  steht  ja  195  gar  nicht  in  Ml 
Wecklein  setzt  ihn  de.«-halb  auch  ganz  richtig  gar  nicht  erst  in  d*^n 
tcxt  und  sagt  nur:  ^post  177  (nach  seiner  Zählung)  versum  TOiaCia 
T&v  T^votS  cuwaduv  ^x^ic  hahent  reeentes.  inserendi  potios  hie 
V.  182. 183  (200.  201).'  Ober  diese  Umstellung  uns  zu  entscheiden 
können  wir  nns  ersparen,  aber  jedenfalls  treffend  sagt  Dindorf:  *in- 
eptnm  interpolatoris  Bjsantini  sapplementum  per  apogn^ha  pro* 
pagatnm.'  Weil  streitet  dagegen  ansffthrlich  praef.  s.  V  ^ ;  aber  nun 
haben  wir,  wenn  unsere  nntersnchnng  nns  nicht  in  die  irre  fttbrt,  eine 
entscheidende  instanz  getreu  ihn.  denn  ohne  den  vers  kommt  summe 
und  gliederung  des  abscbnittea  sofort  in  Ordnung:  20;  42;  20,  22 
(42)  —  104  (8  X  13).  und  dns  allerwichtigste  ist,  dasz  sich  hier 
recht  zeigt,  wie  unsere  Untersuchung^  den  angelpunkt  der  gesamten 
tragikerkritik  bildet,  denn  imlem  Weil  ao.  für  den  vers  streitet, 
will  er  zugleich  auf  ihn  seinen  beweis  für  eine  geltung  der  übrigen 
hss.  neben  M  gründen,  was  bedeutung  für  jedes  hsl.  schwanken 
der  Itisart  hat.  wir  müssen  nun,  und  können  auch  hoffentlich  sagen, 
dass  es  damit,  wenigstens  was  unsere  stelle  angeht,  nichts  ist,  ohne 
seinen  ansgezeichneten  Verdiensten  am  den  Aischylos  damit  za  nahe 
treten  za  wollen. 

Non  haben  wir  noch  die  eingangssoene  1—77,  nach  dem  ein* 
tritt  des  boten  zerfallend  in  38  nnd  39  verse.  wir  würden  vielmehr 
beide  male  39  (3  X  13)  erwarten,  nun  merkt  Wecklein  an:  'post 
11  lacnnam  statuit  M Schmidt,  cui  ^vöpxriv  Xaöv  tribuit  ex  Hesyeb. 
^vöpxnv  Xaöv,  TÖV  ^TTi  f^ßnc'  und  in  der  that  fehlen  ja  la  i  deranf- 
zäblung  derer,  die  fiir  die  Stadt  kllmpfen  sollen,  die,  auf  die  es  am 
meisten  nnkoinrat,  die  rüstigen  niänner,  oder  vielmehr  v.  12  ßXaCTT]- 
uöv  dXbaivovTa  cuu/aaioc  ttoXuv  kann  unmöglich  auf  töv  ^Erjßov 
Xpövuj  bezogen  werden,  ein  KQl  steht  nicht  da,  folglich  wird  eben 
die  clusse  in  einem  fehlenden  verse  bezeichnet  gewesen  sein,  auf  die 
V.  12  passt.  so  kommen  30,  9;  30,  9  verse  heraus,  zusammen  78 
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(6  X  l^.V).  was  zuerst  so  aufföUig  ist,  dasz,  während  in  jenen  kurzen 
gruppen  des  letzten  teiles  die  prmndzahl  13  selbst  hervortrat,  in  den 
groszen  scenen  die  vielfachen  31),  r>2,  76,  104  erscheinen,  wird  uns 
(iurcb  die  stete  Wiederholung  geläufig,  zugleich  begreifen  wir  auch, 
wie  Oeiis  grosse  lespoBsion  etwas  rtäitiges  beben  kann,  wenngleich 
sie  nur  sporadisch  herrortreteB  wird,  denn  in  der  that  kOnnen  offen- 
bar anoh  mit  anscbloss  von  Ijiisehen  partien,  falls  diese  in  sich  nach 
der  gnmdsahl  bemessen  sind,  wie  die  ohöre  stets,  gleich  grosse  tri- 
meterpartien  vorkommen,  nnd  wenn  er  selbst,  wie  nenerdings,  anf 
die  hälften  usw.  achtet,  so  erst  recht,  es  wftre  ja  sogar  nicht  gegen 
den  sinn  seiner  an&tellnngen,  wenn  er  etwa  darauf  hinwiese,  dasz 
unsere  eingangsscene  hier  78  verse  hat,  die  botenscene  312,  also 
4  mal  80  viel,  aber  freilich,  in  die  letztere  gruppe  sind  ja  wieder  die 
lyrischen  vierzeilen  des  chors  eingemischt,  die  Oeri  nicht  mitzählt, 
aber  anderswo  ^ehen  ja  die  trimeter  ohne  solche  Unterbrechung  durch. 

Wir  sind  hiiT  an  einem  wichtigen  punkte  angelangt,  sollen  wir 
nun  abbrechen  und  die  noch  übrigen  chorpartien  bei  seite  lassen? 
aber  wir  haben  ja  schon  vorher  nebenbei  die  ersten  schritte  gethan 
und  einige  lyrische  stellen  darcbsicbtigerer  bildung  mit  in  unsere  be* 
trachtung  gezogen,  und  aoszerdem  mnsz  ans  doch  auch  von  gröster 
Wichtigkeit  sein  an  sehen,  sn  welchem  resultate  nns  die  gesamt« 
zShlnng  fsbren,  ob  anch  da  wie  in  der  grossen  botenscene  die  end- 
snmme  in  sich  wahrscheinlich  sein  wird. 

Treten  wir  zunächst  an  den  kürzesten  eher  832—860  heran, 
der  swischen  zwei  bereits  in  rrebnung  gestellten  anapästischen 
Systemen  steht,  da  ist  nun  zunächst  das  zweite  stropbenpaar  sehr 
einfach  gebaut,  es  sind  je  4  iambische  trimeter  und  eine  aus  einr-m 
ebensolchen  verse  durch  anaklasis  der  er-ten  dipodio  vin<l  Unter- 
drückung der  dritten  und  letzten  kürze  umgebildete  reihe,  wie 
sollten  wir  hier  nun  nicht  zälilen  können,  w  ie  sich  der  dichter  dieser 
zahl  nicht  bewust  gewesen  sein?  natürlich  sind  es  je  5  reihen.  — 
Das  erbte  stropbenpaar  schlieizt  mit  einer  sehr  wichtigen  und  lehr- 
reichen metrischen  bildung.  die  letzten  drei  viertakligen  glieder 
sind  dnrch  wortbindung  zusammengeschlossen  und  ergeben  ids  ein- 
heit  betrachtet  einen  Überlangen  vtn  von  36  XP^voi  npiDroi ,  der 
Ober  die  flberlieferten  mazima  Ton  32  —34  XP<  np.  hinausgeht  hier 
zeigt  sich  nun  recht  die  grundlegende  Wichtigkeit  unserer  betrach* 
tung  f&r  die  reihen teilung.  denn  sie  zwingt  uns  die  frage  auf: 
kommen  solche  iambische  oder  trochäi>che  reihen  TOn  12  fliszen  oder 
noch  längere  in  der  tragödie  je  als  selbständige  verse  vor  oder  sind 
sie  als  bypermptra  wie  die  anapästischen  Systeme  nach  dnr  zahl  der 
kola  zu  messen  V  und  zugleich  gibt  sie  uns  die  möglichkeit  an  die 
band,  die  frage  zu  beantworten,  überall  nemlich,  wo  dergleichen 
überlange  reihen  auftreten,  ergibt  sich  die  mcssung  nach  den  gliedern 
als  notvven<lig.  so  auch  hier,  es  wird  so  sein,  da>z  die  strophe  mit 
3  selbständigen  versen  beginnt,  die  mit  starker  interpunciion  und 
syll.  anceps  scblieszen.  dann  beginnt  wohl  sogleich  das  bypermetron 
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im  Charakter  eines  rhythmischen  ephjmnions  und  enthält  5  voll  zu 
zählende  kolft.  so  kommen  wir  auf  8  reiben;  das  lied  hat  also  2x8, 
2X6-b2x18  reihen,  man  denke  eiob  aber  die  eebwierigkeiti 
die  behanptungen ,  die  iob  aufgestellt  habe,  tabeweisai.  tShlnng 
nnd  metrieehe  beobacbtnng  greifen  bestindig  in  einander,  die  kritik 
kommt  noch  dara,  nnd  wollte  ich  das  ganae  material  vorlegen,  ao 
wQrde  keiner  das  weitUufige  and  spinöse  opns  lesen  und  kaufen 
wollen,  die  sache  musz  wohl  einer  ausgäbe  vorbehalten  bleiben. 

Doch  bereiten  wir,  indem  wir  uns  jet^t  zunächst  für  den  ersten 
teil  die  letzten  schritte  zu  thun  anschicken,  zugleich  die  übersiebt 
und  Zusammenstellung  vor,  d^r  erste  teil  also  begann 

1)  1—77  mit  78  (6  X  13)  trimetern  (s.  s.  OSü). 

2)  78  — 180  einzugslied  des  chors.  lassen  wir  die  nach  Weil 
ttotrophische,  schwierigste  partie  vorläufig  bei  Seite,  das  erste 
stropbenpaar  ist  metrisch  durchsichtig  gebaut;  wir  sind  jedoch 
selbstverstftndlicb  verpflichtet,  den  einzelnen  dochmius  III  mit  der 
folgenden  reihe  zu  verbinden;  so  kommen  wir  auf  3  X 18  reihen.  — 
Das  zweite  stropbenpaar  bat  bei  Weil  riebtig  abgesehen  von  der 
interjeetion  dfj  k(\  7  verse;  nur  sind  die  beiden  rbytbmisoli  kanm 
verstftndlioben  kurzen  seilen  152  nnd  164  unstatthaft,  aber  in  IC 
steht  ja  noch  hinter  "ApTCfJii  q>iXa  154  ein  von  den  bgg.  meist  ohne 
weiteres  fortgelassenes  1^1^,  wozu  Weeklein  anmerkt ,  es  scheine 
vor  ^ApTC^i  q)CXa  gerückt  und  in  der  gegenstrophe  wiederholt  wer- 
den zu  müssen,  das  letztere  jedenfalls ;  Uber  das  erstere  kann  man 
verschieden  fr  moinung  sein ;  jedenfalls  aber  kommt  eine  selbständige 
reihe  heraus:  ^'Apiepi  (piXa,  1^1^  ^v--«—  «^v.^,  ebenso  um- 
gekehrt, und  ähnlich  werden  die  interjectionen  im  eingang  sei  es 
durch  andere  rt  ihenteilung,  sei  es  durch  Umstellung  zur  Vervollständi- 
gung von  152  iL  TTÖTVi'  "Hpa  dienen  müssen.  —  Das  dritte  stropben- 
paar steht  bei  Weil  ebenfalls  riebtig  in  6  seilen;  die  apostrophiemng 
169  irpobdOe*!  die  er  sieb  gefdlen  liszt,  ist  freilieb  nieht  gesUttet; 
der  tezt  ist  verderbt,  wie  die  gegenstropbe  für  den  folgenden  vers 
zeigt,  far  den  strophischen  teil  ergeben  sich  also  2  X  ISt  2X7, 
2  X  6  =  4  X  13  reiben.  —  Die  eingangspartie  78  —  107  kritisch 
und  metrisch  durchzugehen  kann  hier  nicht  unsere  aufgäbe  sein ;  es 
würde  uns  nnverhtitnismäszig  aufhalten,  nehmen  wir  also  den 
Standpunkt  ein,  dssz  wir  13  als  masz  der  reihenzahl  erwarten  und 
nur  zum  zweck  unserer  banpf Zählung  sehen  wollen,  wie  oft  dies 
masz  in  dieser  gruppe  enthalten  ist.  der  erste  abschnitt  bis  87 
dXeucaT€  kann  sicher  gezählt  werden;  ^ind  10  reihen,  freilich 
ist  die  letzte  ein  einzelner  dochmius;  indes  sind  die  hgg.  im  vorigen 
verse  willkürlich  vom  M  abgewichen,  wo  iuj  dreimal  steht,  der  kre- 
tische dimeter  aber  iib  iiü ,  iuj  660i     w     ,  tritt  nicht  selten 

auch  sonst  selbstSndig  und  mit  den  gleidmst  anflOsnngen  auf.  anf 
ihn  folgt  dann  ein  doehmischer  dimeter.  —  Zftblen  mr  non  nach 
Weils  teilnng  den  rest  es  sind  bei  ihm  noch  17  reihen ;  indes  92 
und  94  sind  «nzelne  dochmien;  also  ist  vielmehr  in  94  hinter  tfdt 
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abznsetzen.  die  übrigen  za  kurzen  verse  88  und  101  sind  kritisch 
völlig  unsicher  und  verstüranoelt.  wir  rechnen  also  16  reiben,  im 
ganzt^n  26  (2  X  13).  die  ganze  paroilos  hat  also  78  (6X  13)  reihen. 

3)  181— 286Eteokles  undchor,  104  (8 X 13)  verse  (s.  s.685f.). 

4)  287 — 368  chor.  die  erste  strophe  beginnt  rein  iambisch; 
nur  zwei  trochäiscbe  korzzeilen  treten  auf  288  und  294.  es  ist  nun 
nicht  gerade  anmOglich,  tM  alt  katalAktiscfae  dimeter  aufzufassen 
und  selbetlndig  ateben  sn  lassen,  viel  wabradiainlieber  aber  ist  es 
dass  sie,  ohne  den  iambischen  hanptrbjtbmoa  m  stSren,  ala  elanseln 
an  die  Toran^iebenden  Terse  au  hängen  sind,  der  gleiche  fall  im 
dritten  atropbenpaare  wird  dalllr  die  entseheidang  bringen,  mit 
%9b  beginnen  äoliaehe  masie^  sweimal  drei  dreitaktige  gUeder. 
diese  bildong  kennen  wir  sdMm ;  es  sind  2  dreigliedrige  verse.  der 
letzte  vers  der  atrophe  kann  nicht  selbstfindig  stehen;  Weil  hat 
nicht  richtig  geteilt;  der  vorletzte  vers  scl^lieszt  schon  hinter  6€0(, 
hl  der  gegenstrophe  hinter  €U€bpoi,  was  hier  kritisch  wichtig  ist. 
das  erste  strophenpaar  hat  2x8  verse.  —  Auch  in  der  zweiten 
gehen  wir  metrisch  sicher.  323,  325  und  in  329  -pr)f  vujjevujv 
q>ap4u)V  sind  kurze  Uolische  glieder  und  stehen  nach  unserer  durch- 
gehenden regel  nicht  selbständig ;  sie  sind  an  die  voraufgehenden 
▼erse  zu  hängen,  wie  im  letzten  falle  obendrein  wortbindung  be- 
weiaU  380  ist  als  pentapodie  ßoqi  b*  dKKCVOUM^v«  iTÖXic  tn  M  ttber- 
Befort  es  sind  2x9  yerae.  im  dritten  Strophenpaare  treffsn  wir 
wieder  in  der  iweiten  reihe  auf  den  ithjphaUiens.  hier  sehen  wir 
MB,  daaz  wir  recht  tbaten  ihn  als  daosel  an  behandeln  {  er  ist  in 
dar  Strophe  durch  apostrophierung  mit  dem  ersten  verse  verbunden, 
sonst  treten  nur  wieder  348 — SöO  die  bekannten  drei  dreitaktigen 
lolischen  glieder  auf,  die  wir  zu  6inem  verse  SB  verbinden  haben, 
in  der  folgerichtigkeit  unseres  Verfahrens  liegt  eben  seine  bestäti- 
gnng.  wir  kommen  auf  9  reihen.  —  Der  chor  im  ganzen  hat  also 
2  X  8,  2  X  9,  2  X  9  =  2  X  26  =*  4  X  13  reihen,  hier  stehen 
wir  am  ende  des  ersten  hauptteils:  denn  hier  beginnt  der  boten- 
bericht.  stellen  wir  also  unsern  befund  zusammen:  1)  78  (6X13); 
2)  78  (6  X  13);  'A)  104  (8  X  13);  4)  62  (^4  X  13),  zusammen 
24  X  13;  die  gruppen  1  und  2  mit  13  X  13  und  8  und  4  mit 
wieder  12  X  18  gehören  niher  sasamman. 

Der  8 weite,  den  botenberieht  enthaltende  hanptteil  ist  schon 
8. 684  f.  aaf  gleicbfidls  24  X  18  reihen  festgestellt,  wir  dürfen,  um 
der  gleichheit  der  beiden  hanptteile  willen,  also  nm  so  sicherer  an- 
nehmen, dasz  wirklich  dort  einmal  die  snmme  130  in  34, 34, 62  geteilt 
nnd  diese  glieder  durch  Zwischenstellung  von  39, 39  von  einander  ge- 
trennt sind,  so  auffallend  ans  dies  verftdiren  aneh  zunächst  i^cheinen 
musz.  die  einteilung  zwar  weniger:  denn  wenn  der  dichter  für  die 
drei  redepaure  einmal  10  X  13  ver.se  bestimmte,  so  konnte  er  diese 
summe  nicht  zu  05  und  65  teilen,  weil  er  gerade  zahlen  gebrauchte; 
auch  nicht  zu  66  und  64,  weil  er  66  wieder  halbieren  und  abermals 
auf  gerade  zahl  kommen  muste,  da  er  hier  wieder  nach  abzug  der 
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4  chorzeilen  eine  gerade  zahl  brauchte,  um  dem  boten  und  Eteokles 
gleich  viel  verse  geben  zu  können,  so  gieng  er  eben  auf  die  teilung 
68,  02  zurück,  aber  daaz  er  diese  stücke  trennte!  hier  liegt  eben 
der  anfang  der  weise,  die  Sophokles  so  stark  ausgebildet  bat  und 
um  die  seine  tragOdie  wohl  die  beieiduiuDg  irXeKTrj  erhalten  haben 
mag:  denn  dass  die  handlnng  bei  ihm,  wie  man  meint  vor  andern 
besonders  verflochten  sei,  wird  man  nieht  naohweisen  kOnnen. 

Der  dritte  bauptteil  beginnt  mit  dem  kommoe  des  ehors  nnd 
des  Eteokles.  freilich,  fassen  wir  die  handlung  ins  auge,  so  erwarten 
wir  den  abschlosE  des  zweiten  teils  erst  hinter  dem  chor,  der  dann 
anf  diesen  kommos  folgt,  aber  eben  diese  einschnitte  inmitten  eines 
epeisodions,  auf  die  unsere  betrachtungen  besonrlers  in  den  spätem 
tragödien  .schon  mehrfach  geführt  haben,  sprechen  dafür,  dasz  wir 
es  hier  mit  glicUerungcn  /.u  thuu  haben,  die  auf  der  musikalischen 
unterläge  der  druraen  btruhen.  dem  dann  wird  sogleich  begreif- 
lich, dasz  mit  den  botenberichten  eine  touart  verlassen  und  mit  dem 
eintritt  in  den  tragischen  conflict  eine  neue  gewählt  ist. 

1)  688—719  kommos,  s.  s.  883  ;  2  x  13, 13  —  3  X 13  Torse. 

2)  720—791  ehor.  das  erste  stropbeupaar  ist  richtig  bm  Weil 
abgeteilt:  2X7  ▼erse.  —  Das  i weite  ebenfalls,  nnr  dass,  wie 
die  wortbindung  seigt,  die  letsten  beiden  kola  sosammengehörsn: 
2x7  verse.  —  In  den  folgenden  atrophen  haben  wir  abermals  ein 
grondgcsetz  der  reibenteilong  anzuwenden ,  das  durch  die  Stetigkeit 
seiner  geltang  seinen  beweis  erhält  und  das  ich  immer  wieder  aus- 
zusprechen anlasz  gehabt  habe:  kurze  äolische  glieder  von  drei  oder 
vier  hebungen  stehen  nicht  selbständig,  verfahren  wir  nach  dieser 
grandregel ,  so  gehören  in  der  dritten  strophe  je  2  kola  zusaniraen, 
und  es  ergeben  sich  4  reihen.  —  In  dem  vierten  strophenpaure 
bilden  zunächst  aus  dem  gleichen  gründe  die  beideu  letzten  kola 
einen  vers.  auszerdem  gehören,  wenn  Weila  besseiung  772  richtig 
ist ,  was  wir  annehmen,  wegen  des  am  versende  unstatthaften  t*  die 
ersten  beiden  seilen  sasammen  (10  iambische  fll^ie  in  6iner  reihe 
treten  nicht  selten  anf).  wir  haben  also  abermals  2x4  verse.  — 
Im  vierten  paare  bilden  die  drei  dreitaktigen  glieder  3 — 6,  wie  sehr 
hftufig,  besonders  bei  Aischylos,  was  bereits  Westpbal  gesehen  nnd 
hervorgehoben  hat,  6ine  reihe,  wir  erhalten  also  wieder  2 X4  reiben, 
zusammen:  2X7,  2X7^  2X4,  2X4,  2x4  —  2x26 
(4  X  13)  verse. 

3)  792  —  831  trimeter  und  anapüste  des  boten  und  chors» 
8.  8.  OUO;  30  (3  X  13)  reihen. 

4)  831  —  860  chor,  s.  s.  683;  26  (2  X  13)  reihen. 

5)  861  —  873  anapäste  des  chors,  s.  s.  683;  13  reihen. 

6)  873 — 964  der  uns  noch  fehlende  anfang  der  totenklage. 
folgen  wir  in  dem  einleitenden  btrophenpaare  874  —  887  (iamben 
und  anapftste)  zunftchst  Weil  nnd  rechnen  2  X  5  10  reihen.  — 
In  dem  ersten  Strophenpaare  des  eigentlichen  klageliedes  gehSn» 
die  2e  nnd  3e  seile  Weils  wegen  wortbindnng,  ferner  die  4e  und  6e^ 
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die  6e  und  7e  und  die  beiden  letzten  paarweise  zasammea  nach 
unserer  grundregel  über  die  kurzen  äoli>cbon  kola.  so  kommen 
2x8  verse  heraus.  —  Im  zweiten  strophenpaar  ist  die  4e  zeile 
leider  in  strophe  und  ge^renstrophe  verderbt  überliefert  und  von 
Weil  auch  nioht  glücklich  behandelt,  so  viel  wird  sicher  sein ,  dasz 
in  M,  WO  die  erste  seile  mit  irpOTT^^irei  schliesst,  die  reibenteilung 
riebtig  Ist;  der  erste  vers  wird  fthnficb  gebaut  sein  wie  911  (vgl. 
Dilldorf);  der  sweite  yers  beisst  wobl  sicher,  wie  Hermann  und 
Dindorf  ibn  abgrenseDs  balicrf^p  TÖoc  odröcTOVOC,  aöroir^iuv. 
dann  gebt' es  efaoriambisch  weiter: 

6a1Ö<ppuiV|  oö  q>iXoTo6i')c ,  dru^ujc 
baKpux^wv    (ppevöc,  &  KXou>jA^vac  fiou  fuvOOei 
Toivbe  buoTv  dvdicToiv. 
im  letzten  vers  ist  der  zweite  Choriambus  zu  einer  iarabischcn  dipodie 
gebrochen  und  diese  kataluktisch  gebildet,   das  strophenpaar  hat 
also  2x9  verse.  —  Im  dritten  paare  treten  935 — 937  wieder  die 
3  dreitaktigen ,  uns  schon  bekannten  glieder  auf,  die  6ine  reihe 
bilden,  ferner  kann  in  diesen  nietren  von  einem  dochmius  939  nicht 
die  rede  sein ,  auch  könnte  dieser  nicht  fUr  sich  selbständig  stehen, 
es  liegt  offenbar  ein  iambiseber  tetrameter  vor:        w  w  .  ^  .  | 

.  .r  ^  *  ^  •  •  wür  haben  demnach  je  9  verse.  der  chor  im  ganzen 

also  kommt  auf  2  X  8,  2  X  9,  2  X  9  2  X  26  (4X13).  jetzt 
kommt  noch  ein  swisohensatz  961 — 964  zwischen  diesem  chorliede 
und 'den  folgenden  kommosstrophen,  die  wir  bereits  frflber  be- 
sprochen haben.  Weil  setzt  ibn  otTenbar  richtig  auf  5  verse.  nnser 
ganzer  abschnitt  von  874—964  hat  also  2x5,  2  X  26,  5  verse. 
dns  stimmt  nicht;  oinleitung  und  schlusz  sollen  wahrscheinlich  zu- 
sammen nur  13  verse  umfassen,  hier  stehe  ich  in  der  that  vor  einer 
schwäche  meiner  Untersuchung.  874  f.  und  in  der  gegenstrophe 
880  f.  können  zusammengehören;  ein  anzeichen  dafür  liegt  aber 
nicht  vor.  wir  fassen  sie  in  der  thut  nur  im  vertrauen  auf  die 
richtigkeit  unserer  zUhlungen  zusammen  und  gewinnen  2X1; 
2  X  26)  5  65  (5  X  13).  dasz  aber  die  einen  13  auf  einleitung 
nnd  Bchlnss  verteilt  sind,  kann  xau  weiter  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  uns  in  den  anapistiscben  porodoi  dieselbe  erscheinung  wieder- 
holt  entgegentritt. 

7)  966 — lOQNl  der  schon  s.  682  behandelte  teil  der  totenklage, 
8X13  verse. 

8)  1 005—1053  herold  and  Antigene,  s.  s.  682,  52  (4X13)  verse. 

9)  1054—1078  sohluszanapSste,  26  (2  X  13). 

Fassen  wir  diese  in  unserer  aufzählung  sehr  auseinanderfallen- 
den stücke  für  unsere  Zusammenstellung  sogleich  nach  dem  inhalte 
in  die  hauptgrnppen  zusammen :  1)  koramos  3  X  13;  2)  chor  4  X  13 
-=  7  X  13;  3)  botschaft  3  X  13;  chor  2  X  13  =  5  X  13  (1—4 
zusammen  12  X  13).  ö)  anapäste  1  X  13;  6)  totenklage  Ir  teil 
5  X  13;  7)  2r  teil  3  X  13;  5  —  7  9  X  13.  8)  trimeter  der 
ezodos  4  X  13;  9)  scblaezanapäste  2  X  13;  8  -  9  »  6  X  13. 

44* 
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Während  uns  die  summe  von  12  X  13  für  die  erdten  beiden 
gruppen,  aufbruch  zum  Zweikampf  und  sein  verlauf,  befriedigt, 
stehen  wir  für  die  katustrophe  vor  einem  rätsei.  sie  hat  15  X  13, 
und  wir  erwarten  doch  mit  bestimmtheit  nur  12  X  13.  dann  wäre 
das  stflck  an  sich  regelmässig  gebwit  imi  logleich  genaa  so  gross 
wk  d»  Perser,  die  Swmiiideii  i£bIi  tobaii  frttber  wu  eigvban  habea, 
QBd,  wie  wir  Mhen  werde»,  «seh  die  SdratiflelMiideD  sind«  iadee 
die  \9nDg  des  ritsels  branclieii  wir  nieht  erefe  sn  gtkm,  &  eelii- 
belk  der  ezedos  iet  Ubigst  angeiweifBlt  wir  haben  hier  jedoeh  aiehi 
den  warn  die  ganze  fragü  nachzuprüfen;  die  hauptpunkte  liegen  ja 
offen  vor :  dasz  Aischjlos  keinen  driitMi  ecbauspieler  hatte,  um  dm 
herold  auf  die  bühne  zu  bringen ,  dasz  am  ende  des  letzten  Stückes 
einer  trilogie  das  aufwerfen  einer  neuen  tiefernsten  frage,  die  ein- 
ftthrung  eines  neuen  conäicts  unwahrscheinlich  ist,  dasz  femer  un- 
begreiflich wäre ,  warum  der  dichter  den  boten  818  f.  von  beiden 
brUdern  ^agen  lie.s/e: 

€£ouci     \r\v  Xdßujciv      xaq)^  xööva 
Traipoc  KttT*  eüxcic  bucTrÖTfiouc  qpopouMevoi , 

wenn  des  vaters  flücbe  nicht  zuvor  in  seiner  trilogie  so  gelautet 
haben  und  wenn  das  dv  Taq)rj  nachher  seitens  der  Stadt  zurück- 
genommen werden  sollte,  wir  begnügen  uns  also  festzustellen,  dasz 
nach  anläge  des  Stückes  nur  ein  einfacher  schlusz  von  3X13  reihen 
za  erwarten  ist.  es  könnte  zb.,  da  ein  schluszgedanke  bereits  1002  ff. 

ANT.  luj  luj,  TToö  cq)€  Onco^ev  xÖovöc; 
lO^   iu> ,  ouTT^p  xe  Ti/aiuuTaTOV. 
ANT.  \fh  lüü ,  nf\^a  Traipi  ndpcuvov 

kurz,  angeschlagen  ist,  in  einer  gegenstrophe  zu  990  —  1004  dies 
thema  weiter  ausgeführt  sein,  dasz  die  brüder  neben  dem  Oidipua 
«nd  Leios  tvhaa  werden,  gftbe  einen  peesenden  rOekbliidc  aof  den 
gesamtinlieli  der  trilogie.  anapiste  dee  ohors,  2  X 18,  analog  dsnen 
am  verUegenden  echluae»  baben  Tielleichi  dee  ende  gemaeht 

Dass  aber  der  Yorbandene  seUoss ,  anob  wenn  er  erst  naeb  der 
Antigene  und  der  einftlbnng  eines  dritten  aobanepieleis  an  die  stelle 
des  eebten  gesetzt  wurde,  naobcdem  grundmasxe  des  stflekes  ab- 
gemessen wurde,  darf  uns  nicht  wunder  nehmen,  in  den  zndich- 
tangen  am  ende  des  Königs  Oidipus  1446 — 1523  end  der  Pboinissen 
(s.  jabrb.  1896  a.  817  ff.)  ist  es  gerade  so. 

Die  Schutz  flehenden,  dieses  stück  bespreche  ich  hier  zu- 
letzt von  den  sieben  des  Aischjlos,  weil  es  an  einzelnen  stellen  mit 
der  Überlieferung^  übel  bestellt  ist.  wo  freilich  der  text  si^er  ist» 
treten  die  grundlinien  des  aufbaus  leicht  und  klar  hervor. 

Die  anapästische  parodos  habe  ich  bereits  in  diesen  jabrb.  1896 
8i  177  ff.  behandelt,  ich  wiederhole  nur  kurz,  dasz  nur  durch  einige 
irrtUmer  Weils  der  in  der  tberliefernng  (vgl.  Weckleins  ausgäbe) 
nnd  in  den  frühem  texten  klar  in  toge  liegende  anftam  dieeerajsfaimo 
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TerdunkeH  ist.  es  ist  folgender:  4,  3,  6,  6  |  4,  3,  7,  4,  8  «=  18,  21 
»  39  (3  X 13).  daa  die  gnmdsahl  13  niehi  in  den  einzelnen  teilen, 
sondern  erst  is  der  summe  eaftritt ,  kann  nns  nach  allem ,  was  wir 
bereits  wahrgenommen  haben,  nicht  mehr  befremden,  denn  wenn 
auch  diese  ganze  kunstweise  wahrscheinlich  davon  ausgegangen  ist^ 
dasz  ursprünglich  eine  reihe  von  lynschen  Strophen  mit  gleicher 
verszahl,  wenn  auch  mit  verschiedenen  rhythmen,  zu  einem  gröszem 
ganzen  zusammengefaszt  wurde,  wozu  dann  weiterhin  eingeFchaltete 
anapäätische  Systeme,  tetrameter-  und  irimetergruppen  gleicher  aus- 
dehnnng  kamen,  so  ist  doch  gewis  schon  früh  diese  aneinanderfttgung 
TOB  eiiäeiten  der  gnmdtehl  tu  eintOnig  und  dürftig  geworden,  eo 
•cbriti  man  denn  sn  den  Tiellbehen  Je  Ungar  desto  mehr  nnd  eom« 
ponierte  innerhalb  dieser  festen  grensen  mit  freier  grappiemng. 
immerbin  aber  treten,  wo  das  oratorienhafte  noeh  Torwaltet»  kleinere 
und  dorohsichtigere  grnppen  anf ,  nnd  so  setsen  wir  unsere  nnter- 
snohung  auch  bei  diesem  stfleke  so  fort,  dass  wir  simSehat  den 
sobhissteil  ins  enge  fassen. 

Das  drama  schlieszt  von  1018  an  mit  einem  sehr  durchsichtigen 
cborgesang  in  ionikern.  Weil  hat  mit  recht  die  in  M  überlieferte 
teilung  im  wesentlichen  beibehalten;  seine  und  Weckleins  Zeilen- 
zahl btimmt  demnach  für  alle  atrophen  überein;  es  sind  nur  zwei 
oder  drei  stellen,  wo  Weil  mit  prutem  gründe,  um  wortbrechung  zu 
meiden,  einen  trimeter  und  Uiiueter  in  einen  dimeter  und  trimeter 
geändert  hat.  wir  befinden  uns  hier  also  auf  einem  für  lyrische 
bildungea  TortlKglieh  siebem  boden.  das  eiBte  strophenpear  bal 
9  X  tweite  2  X  9,  das  dritte  S  X  6  rsihan.  dasYierU» geht 
in  das  troohftisebe  mass  ttb«r.  doeb  glttoklieher  weise  weist  nns 
wortbindong  gans  sioher  den  weitem  weg.  die  erste  nnd  sweite 
zeile  Weilssind  durch  wortbindnng  Eusammengesohlossen  und  ebenso 
die  vierte  und  fünfte,  nur  6in  bedenken  bleibt  uns.  die  zwigchen- 
stehende  reihe  3  ist  soheinbar  eine  äolische  kurzzeile  nnd  könnte  als 
solche  nach  unserer  regel  nicht  selbständig  stehen,  jedoch  möchte 
es  denkbar  sein,  dasz  diese  reihe  in  diesem  ganz  abnormen  falle  noch 
rhythmisch  auf  die  voraufgehenden  ionici  zurückweist  und  als  cho- 
riambischer dimeter  mit  anaklasis  und  katalexe  des  zweiten  metrons 

zu  verstehen  ist:  _     _  ,    •  jedenfalls  ist  es  wegen  des  hmts 

hinter  bucdvopa  1064  unmöglich,  sie  an  das  voraufgehendc  zu 
hängen ,  und  wegen  überlänge  der  entstehenden  reihe  ebenso ,  sie 
mit  dem  folgenden  varse  %u  terbinden.  nar  die  toe  mOgliohkeit 
bleibt  noch,  ans  der  niobsten  reihe  mifiovAc  •  v  *  herObenonebman 
nnd  die  Istste  reihe  iambisoh  b^g^nnen  sn  lassen,  wir  kommen  itbr 
das  vierte  stropbenpasr  also  dnrdbans  anf  4  reiben,  der  chorgeseng 
hat  demnach  2  X  8,  3  X  9,  9  X  6,  S  X  4,  das  heisst  offenbar, 
der  dichter  hat  die  häufige,  aneh  nns  schon  bekannte  gliedemng 
8X8,  2x9,  2x9  so  abgewandelt,  dass  er  die  iweite  gruppe 
Ton  je  9  noch  wieder  in  swei  so  je  6  and  je  4  teilte»  es  sind  2  X  26 
V  4  X  ^3  reihen. 
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In  dem  voraafgehenden  gespräche  des  Danaos  mit  seinen 
tOohtern  in  38  trimetern  hat  Weil  bereits  an  dem  offenbaren  ab- 
reiszen  des  fadens  den  ausfall  eines  verses  hinter  91)2  bemerkt  die 
gruppe  erinnert  in  ihrer  bildung  lebhaft  an  die  entsprechende  in  der 
exodos  der  Sieben.  9  trimetcr  beginnen;  dann  folgt  die  zusammen- 
hängende ermahnung  des  vaters  989  — 1013  in  26  (8,  10,  8)  versen, 
dann  schlioszt  der  chor  mit  4  trimetern  ab,  die  die  einleitenden  9  zu 
13  ergänzen,  zusammen  bat  die  partie  3'J  (3  X  13)  verse. 

Wenden  wir  uns  sn  dem  ▼oraufgebenden  abschnitt  911 — 979. 
er  sehliesxt  mit  swei  anapistisohen  sjstemen  des  chon  von  9  und 
5  zdlen;  in  dem  letztem  nimt  Weil  nach  Wellauen  und  Hermanna 
▼organg  eine  lücke  an.  doch  Hermann  gab  dies  sweite  System  iirig 
dem  kOnige,  der,  wie  er  anmerkt,  nicht  so  anheben  könne,  nnd  ver- 
liesz  sieb  darauf,  dasz  die  sjsteme  respondieren  müßten,  was  doch 
sicher  nicht  nOtig  ist.  Weil  aber  Ifiszt  mit  M  richtig  (s.  <piXai 
bfAUilbCC  977)  den  cbor  fortfahren  und  dieser  bewegt  sieb  so  ganz 
oline  Sprung  in  dem  begonnenen  gedankengange  fort,  so  wird  also 
X'^P^J  ändern  sein;  Hermann  tcbreibt  Td)V  dtx^jupujv.  wir 
behalten  al.so  14  Zeilen,  von  den  voraufgehenden  trimetern  sondern 
sich  nun  die  letzten  12  deutlich  ab:  denn  953  schliesit  die  Verhand- 
lung des  königs  mit  dem  herold ,  in  dem  folgenden  wendet  er  sich 
an  die  Danaostöcbter ,  die  dann  eben  mit  den  anapästen  antworten, 
jene  12  trimeter  also  und  die  14  anapftstischen  reihen  gehOren  zu- 
aammen  nnd  bilden  eine  gruppe  yon  26  (2X13)  reihen  fttr  aidi.  ^ 
Das  gespräch  des  kSnigs  nun  mit  dem  herold  hat  von  911—968 
48  verse.  die  4  trimeter,  die  ttberschiesien,  sind  die  ▼eise  984 — 987, 
die  so  Wel  plage  gemacht  haben,  man  ist  mit  ihnen,  da  sie  an  ihrer 
stelle  schlechterdings  nicht  geduldet  werden  können,  hierhin  and 
dortbin  gezogen,  ohne  doch  (tir  sie  eine  wirklich  passende  Unter- 
kunft finden  zu  kOnnen;  Hermann  zb.  rückt  sie  hinter  950,  nimt 
dann  aber  auszerdem  noch  vor  und  hinter  ihnen  lücken  an.  es 
sind  schöne  versej  aber  sie  passen  überhaupt  nicht  in  dies  stück, 
besonders  nicht  wegen  ouK  dpxupou  XaßiJ»  sondern  werden  aui 
einer  andern  tragödie  des  Aischylos  an  den  rand  geschrieben  ge- 
wesen sein,  ohne  sie  behalten  wir  39  (3  X  13)  verse. 

Gehen  wir  weiter  rtlckwärts,  so  wird  die  sache  unbequem,  der 
kommos  des  herolds  nnd  cbors  namentlich  ist  so  wirr  überliefert, 
die  rhythmen  zudem  so  unruhig  und  schwierig ,  dass  wir  diese  ström- 
sohnefien  TorlSufig  umgehen,  bis  ruhigeres  wasser  kommt  sehen 
wir  also  die  partie  710—776  an.  in  der  mitte  dieser  scene  steht 
ein  kommos,  den  Weil  mit  732  beginnen  Itat.  er  konnte  ja  aber 
aneh  mit  786  anfangen  und  nicht  bis  759,  sondern  bis  768  reichen, 
je  nachdem  die  respondierenden  trimeter  den  lyrischen  sätzen  voran- 
geben  oder  folgen,  nun  beginnt  Danaos  von  710—731  mit  22  tri- 
metern; so  wird  es  wahrscheinlicher,  dasz  die  bezeichneten  4  tri- 
meter 732 — 735  noch  nicht  zum  kommos  gehören,  sondern  mit  den 
22  zusammen  die  erste  gruppe  von  26  (2  X  13)  Verden  bilden.  — 
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In  dem  liommos  selbst  haben  wir  nun  weiter  nichts  anzumerken,  als 
dasz  natürlich  die  einzelnen  dochmien  750  und  758  unstatthaft  und 
mit  den  voraufgehenden  dochmischen  dimetem  zu  verbinden  sind,  so 
ergeben  sich  im  ersten  paare  je  3  lyrische  reihen  und  4  trimeter,  im 
jtweiten  je  2  und  4,  also  zusammen  2  X  7,  2  X  6  =  2  X  13.  — 
Es  folgt  die  scbluszrede  des  Danaos,  13  verse^  dh.  ich  halte  Paleys 
ergänzuDg  eines  verses  hinter  770  ftkr  irrig,  die  annähme  einer  lUcke 
raa  Einern  Terae  hinter  773  fttr  notwendig.  —  Der  ganie  abBebnitI 
bat  also  6  X  IS  verse.  gehen  wir  ttber  den  yoraufgehenden  ebor 
hinweg  gleich  zn  der  trimeterpartie  600—624.  da  ist  der  anfiuig 
jedenfalls  in  nnordnnng.  B ermann  Termutete  den  ansfall  eines 
venes,  Heimsoeth  änderte  bifj|iOU  in  Xaujv.  diesem  folgt  Wecklein, 
jenem  Weil.  Weil  bat  richtig  gewählt:  wir  erhalten  so  26  (2x13) 
trimeter,  hier,  wie  es  scheint,  sehr  regelmäszig  gegliedert:  3,  3j 
4,  6,  6,  4.  damit  sind  nun  aber  auch  die  leicht  übersehbaren  partien 
zu  ende:  denn  nun  geht  wieder  ein  chor  vorauf,  und  vor  diesem 
steht  die  grosze  scene  zwischen  den  flüchtlingen  und  dem  könige, 
der  groszen  botenscene  in  den  Sieben  entsprechend,  bei  den  man- 
cherlei kritischen  und  metrischen  Schwierigkeiten  würde  ich  nun 
die  noch  übrigen  partien  hier  noch  nicht  behandeln,  wenn  es  uns 
nicht  wesentlich  mit  darauf  ankäme  die  gesamtsumme  und  die 
hsnptgliedemng  anfxnsnohen*  ich  will  midb  also  bei  einselheilon 
mt^Uchst  wenig  anfbalten  nnd  den  Standpunkt  dnnebmen,  dass 
naiä  dem  scblnszergebnis  auch  anf  jene  ein  helleres  nnd  sichereres 
licht  fallen  wird,  beginnen  wir  also  mit  dem  ersten  banptteil. 

I.  1)  V.  1—40,  die  anapästische  parodos,  SX  IS  reiben  (s.S.  692). 

2  a]  41 — 110  erster  teil  der  lyrischen  parodos.  das  le  Strophen- 
paar  erfordert  wegen  der  wortbindungen  die  Vereinigung  der  2n 
nnd  3n  und  cben>o  der  5n  und  6n  zeile;  es  sind  also  2x5  verse.  — 
Das  2e  paar  steht  bei  Weil  richtig  abgeteilt:  2X5  verse.  —  In 
dem  3n  paare  ist  wegen  der  kürze  der  vorletzten  zeile  und  des 
trochäischen  anlautes  der  letzten  Verbindung  beides  wahrscheinlich, 
also  2  X  0  verse.  —  Das  4e  paar  hat  metrische  Schwierigkeiten. 
M  schlieszt  die  er^te  zeile  hinter  7TavotXil6aic  und  setzt  in  der  vor- 
letzten Kdv  CKÖTifj  für  sich  allein,  begnügen  wir  ans  damit,  dasz 
wir  nach  Weils  anfitoong  die  ersten  nnd  letzten  beiden  reiben 
wegen  wortbindnng  zusammenfassen  müssen  nnd  die  mittlem  als 
daktylische  trimeter  beide  flttr  sich  stehen  lassen  kSnnen.  so  sind 
es  2x4.  —  Im  5n  paare  ab«r  wird  die  in  If  begumende  reihe 
(dinet  dXTribuiV  wohl  sicher  als  hin  vers  zu  fassen  sein,  aaf  den 
dann  gleichfalls  selbständig  ein  iambischer  trimeter  folgt,  die  lotsten 
beiden  reihen  sind  verbunden;  demnach  erhalten  wir  2x6  verse. 
zusammen  hat  also  dieser  teil  2X6,  2X5;  2X6,  2X4,  2X6 
—  2  X  26  (4  X  13)  verse. 

2  5)  III  — 176,  der  zweite  teil  der  parodos.  im  ersten  paare 
sind  die  zeilen  3  —  5  in  6ine  reihe  zu  fassen;  an  einen  iarabischen 
trimeter  ist  eine  kurze  äolibche  olausel  gehängt,  lesung  und  messung 
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des  ephymnions  117 — 120  sind  ungewiß;  Weil  hat  5  reihen,  und 
80  wird  es  auch  sein ,  wenngleich  seine  teilung  schwerlich  richtig 
ist.  xapßäva  5'  au&dv  und  eu,  yä,  kovv€Tc  sind  wohl  sicher  wie  in 
M  eigne  reihen.  —  Nehmen  wir  also  an ,  das  strophenpaar  habe 
2X8  reihen.  —  Im  2n  paare  gehören  die  ersten  beiden  reiben 
dnreli  wortbindnng  zosammen.  die  nAcbaten  beiden  ebenfalls :  denn 
troebliaehe  tripodian  sieben  nie  lelbetbidig,  und  die  beiden  nahm 
bilden  tiberbeopt  tasammen  einfaob  einen  iamb.  tetnmeter.  wir  er* 
halten  also  H  X  8  verse.  —  Im  8n  pMie  ist  nntflrlleh  der  mono* 
meter  in  der  3n  seile  mit  der  sweiten  tu  Terbinden,  ebenso  die  3e 
nnd  4e  wegen  wortbindnng;  schliesziieb  aneh  die  letzte  als  ftoliscbe 
clausel  mit  der  vorletzten.  2  X  10  verse.  zusammen  in  35  demnach 
2x8,  2x8,  2  X  10  2  X  26  (i  X  13).  die  gerne  lyrisebe 
parodos  hat  al^o  8x13  verse. 

3)  176  —  346.  trimeterscene  bis  zum  kommos.  a)  176  —  231: 
Danaos  und  der  chor  bis  zum  auftreten  des  königs.  Danaos  beginnt 
mit  28  trimetern ,  von  denen  Palcy  bereits  mit  recht  den  vorletzten 
gestrichen  hat.  man  wird  kein  gewicht  darauf  legen  dUrfen,  das« 
vielmehr  diu  Überlieferung  das  dürftige  XP^^^c  €lE€V  qputoic  bat ; 
aber  Danaos  kann  hier  nicht  wohl  zum  eiKCiv  auffordern:  denn 
weichen  soll  der  ebor  eben  nicht;  er  tlrat  es  Moh  nediher  nkbt, 
sondern  erxwingt  Tom  kdnig  seine  erbOrnng.  aber  nicht  bloss  dieses, 
sondern  erst  recht  anch  der  letste  Ters  ist  unecht,  was  soll  er  be- 
gründen? sowohl  200  als  aach  iOl  enthalten  bereits  eine  begrfln- 
dung  in  asjndetiscber  form,  auch  passt  hier  TOdc  flccovac  gar 
nicht;  Tielmehr  scheint  der  vers  aus  einem  zusammenbange  so 
stammen,  wo  ein  höherer  den  kecken  Widerspruch  eines  nnterthanen 
zurückweist.  —  Im  folgenden  dagegen  halte  ich  die  von  Weil  an- 
genommene  anordnung  Hermanns  samt  der  Ukke  für  notwendig, 
80  nahe  es  sonst  auch  läge  den  überschusz  von  zwei  versen  hier  zo 
suchen,  der  abschnitt  hat  demnach  26,  3,  26  trimeter.  —  6)  232 
— 270.  der  könig  naht,  drückt  sein  erstaunen  aus  und  gibt  zu- 
nächst über  sich  auskunft.  39  (3  X  13  vorse).  ~  c)  271—323. 
ich  glaube  nicht,  dasz  Weil  gegen  Dindori  und  Hermann  recht  ihut, 
hinter  295  eine  lücke  anzusetzen,  auf  das  erste  verspaar  des  cbors 
folgt  nnanstSsiig  sonSehst  noch  einmal  ein  Terspaar  des  königs; 
freilidi  sein  (  wiC  fttr  «ai  396  wird  aneh  so  nötig  sein,  wir 
haben  also  in  diesem  bericht  20, 82  —  62  (4  X  18)  triaseter.  — 
d)  824—846,  anlsss  und  sweek  der  flueht:  28  (8»  7,  8)  trimeter. 
der  ganze  trimeterabscbnitt  hat  also  26,  8,  26;  89;  62;  23.  hier 
Hegt  wieder  eine  von  den  auffallenden  ergänznagea  nach  llngsn 
swischensätzen  Tor:  denn  die  letzten  23  bringen  die  erste  gmppe 
26,  3,  26  (oder  auch  26;  3,  3,  23)  auf  78  (6  X  13)  verse.  man 
musz  bich  die  sache  wohl  so  denken,  dasz  die  zwischenstehenden 
reinen  expo^itionsBcenen  in  einer  ruhigeren  tonart  verliefen  und  mit 
dem  wiedereinsetzen  der  steigenden  handlung  auch  die  belebtere 
weise  wieder  eintrat.  —  Die  ganze  tiimeterpartie  bat  aläo  13  X  13 
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Terse.  nun  trat  auch  in  den  Sieben  g.  Th.  der  scblusz  eines  haopt- 
teils  am  ende  einer  groszen  trimeterpartie  vor  einem  kommos  ein. 
vielleicht  ist  es  hier  ebenso,  stellen  wir  also  die  parodos  mit 
ihren  11  X  18  versen  zu  dieser  triroeterscene  mit  ibn  n  13  X  13 
Versen,  es  ergeben  sich  24  X  13  versa,  und  das  wird  auch  wohl 
der  erste  hauptteil  sein. 

II.  1)  347—417  erster  teil  des  groszen  kommos  mit  seinem 
trirnttenbscliltttz.  eretet  ttrophenpaar.  die  letsteo  drei  imlen  des 
lyriaeben  teils  861—853  gehOveii  iiaeh  der  wortbindung  zuBammen. 
der  ebor  bat  also  ebenao  gnt  wie  der  kOnig  je  5  yerie:  3  X  10.  — 
t weitet  i^aar.  bier  atebt  ea  ebenso;  denn  der  einzelne  doobmina 
871  kann  nicbt  aelbstSndig  ateben  und  iat  mit  dem  Toranfgebenden 
verse  zu  verbinden:  2  X  10  verae.  ^  drittes  paar,  auch  hier 
baben  die  lyriaeben  Mt»  je  6  Yerse;  biiconr  stebt  in  M  bereits  im 

nBchsten  verse ;  zn  messen  ist  also  ^  ,  —   

wir  haben  demnach  5,  5,  5  =  1.0  verse.  nun  folgen  noch  10  tri- 
meter;  denn  417  fiujv  ou  boKti  beiv  q)povTiöoc  cujTTipiou  wieder- 
holt nur  matt  und  armselig  den  ersten  vers  407  bei  toi  ßaOeiac 
q>povTiboc  cujTripiou.  —  Im  ganzen  baben  wir  2  X  10,  2  X  10, 
16,  10  «=  65  (5  X  13)  verse. 

2)  418 — 523.  zunächst  zwei  fernere  lyrische  strophenpaare, 
gegen  deren  allgemein  Übliche  abteilung  wir  keinen  anlasz  baben 
einapraeb  ra  erbeben,  es  sind  2X5,  2  X  4  18  Terse.  dann 
folgen  488^538  86  trimeter,  aber  deren  nnaiebere  Unterteilung 
wir  ona  bier  binwßgaeiaen.  wir  stellen  nnr  die  annmie  18,  88  » 
104  (8X13)  fest,  die  ganze  partie  abo,  die  bitte  nnd  die  nmatim- 
mnng  des  kCnigs,  hat  65  (6  X 18),  104  (8  X 18)  —  13  X 18  verse. 

3)  524  —  599  chor.  erstes  stropben|iaar.  die  sweite  nnd 
dritte  seile  bei  Weil  sind  durch  wortbindnng  vereint     _     _  _, 

_),  die  letzte  ist  als  Soliscbe  clausel  an  die  vorauf- 
gehende zu  hängen:  2x5. —  zweites  paar,  die  teilung  bei  Weil 
ist  richtig,  daktylische  trimeter  wie  541  flf.  sind  freilich  als  selb- 
ständige reiben  nicht  häufig,  doch  hier  durch  syll.  anceps  550  ge- 
sichert: 2x8  reihen.  —  drittes  paar,  zeile  2  und  3  gehören 
als  äoliscbe  kurzzeilen  zu>aninien,  ebenso  561  und  die  scbluszzeile, 
was  auch  wortbindung  beötätigt,  als  olauseln  an  die  voraufgehenden 
reiben:  2x5.  —  Aneb  im  Tierten  paare  treten  an  zweiter« 
Tierter  nnd  letzter  stelle  Sdlisobe  elansdn  aaf,  zum  teU  acben  dnreb 
wortbindnng  angefttgt.  flbrigena  bebe  leb  sdicn  frflber  vielmebr 
688  ^vOcv  ndoi  fo^  als  591  sn  streieben  angeraten;  daaz  daa 
land  jemanden  sipostropbieren  soll  hv  Kupi/jcaic  (589)  ist  docb  ge- 
aebmaokloSf  die  syll.  anceps  582  a.  e.  ist  nnstatthaft,  nnd  wir  er- 
reichen zugleich ,  dasz  die  starke  interponetion  an  den  schloaz  der 
Strophe  hinter  dpe/iqpfi  kommt:  2  X  4  verse.  —  fünftes  paar, 
bisher  haben  wir  2  X  5,  2  X  8;  2  X  5,  2  X  4.  erhalten  wir  jetzt 
noch  einmal  2x4,  so  ist  die  gliederung  die,  dasz  die  erste  ein- 
teilong  zu  2  X  5,  2  X  8  in  der  schon  mehrfach  au^etretenen  weise 
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mit  teilung  der  2X8  in  2x4,  2x4  wiederholt  wird,  wir 
werden  also  hier  wieder  einmal  einen  schritt  thun,  der  statthaft, 
aber  nicht  nötig  ist,  nemlich  die  beiden  letzten  verse  zu  öinem  ver- 
binden, so  kommen  wir  auf  2  X  26  =  4  X  13  verse. 

4)  600—624.  nachricht  ?on  der  erfUllung  der  bitte.  26  (2  X 13) 
trimeter.  B.  s.  695. 

5)  624 — 709.  anapäste  (5  reiben)  und  chorgesang.  erstes 
paar,  der  beginnende  einielne  doehmios  gehSri  mit  der  aweiteii 
reihe  susammen.  mit  689  beginnt  ein  rhythmisches  ephjmnion, 
wie  Weoklein  riebtig  anzeigt,  ond  swar,  wie  flblich  in  ephjrnmieii, 
ein  hypermetron,  es  sfthlt  4  glieder.  also  2x8.*-*  tweites 
paar,  der  beginnende  dochmins  ist  hier  klar  durch  wortbindong  in 
der  gegenstrophe  mit  der  zweiten  reihe  verbunden,  dergleichen 
sichert  eben  unser  verfahren,  dann  aber  beginnt  das  gebet  sogleich 
in  hypermetrischer  bildung;  es  sind  4  und  wieder  4  glieder.  also 
2x9.  —  drittes  paar,  die  ersten  beiden  selbstverständlich 
wieder  zu  vereinigen;  deu  .scblusz  bildet  abermals  ein  epbymnion  in 
einem  hypermetron  von  4  gliedern:  2x7.  —  viertes  paar,  ein- 
fache iarabischo  verse :  2X6.  —  Es  ergibt  sich  demnach  mit  den 
5  anapästischen  reiben:  ö;  2  X  8,  2  X  9;  soweit  39  (3  X  13); 
2  X  7;  2  X  6,  noch  2  X  13.  zusammen  5  X  13. 

Nach  diesem  ehore  eilt  Danaos  mit  der  kande  Ton  dem  nahen 
der  verfolgenden  schiffe  herbei,  damit  beginnt  offenbar  die  kata- 
Strophe,  stellen  wir  also  snsammen,  was  wir  seit  abschluts  oaaarsr 
ersten  24  X  13  Torgefonden  haben:  1)  kommos  und  trimeter 
13  X  13.  2)  erstes  stasimon  4  X  18.  8)  botschaft  von  der  stadt» 
2X13  trimeter.  4)  zweites  stasimon  5X13.  zusammen  24  X  13. 
die  Unterteilung  13  X  13,  11  X  13  scheint  auch  hier  wie  im  ersten 
hauptteile  vorzuliegen. 

III.  1)  710—776.  Danaos  und  cbor,  a.  8.  694.  2  X  13  tnm., 
2X13  koraraos,  13  trimeter  =  5x13. 

2)  776  —  835  cbor.  erstes  strophenpaar,  einfach  iambische 
reihen,  2x7.  —  zweites  paar.  3  und  4,  5  und  6  sind  nach  wort- 
bindung  zu  vereinen.  2x6.  —  drittes  paar,  warum  Weil  am 
schlusz  von  der  überlieferten  ond  sonst  angenommenen  teilung, 
nach  der  die  lettte  reihe  TO^oxc  osw.  heisst,  abgeht,  sehe  ich  nicht 
die  beiden  Toranfgehenden  seilen  hingen  sasammen.  2  X  7.  — 
Nmi  beginnt  die  aige  serrflttnng  des  flberlieferten  teztes  mit  der 
epodos,  in  der  der  ohor  den  herold  bereits  herannahen  sieht  er- 
wägen wir,  dass  wir  bisher  2x7,  2x6,  2X7  reihen  vor- 
gefunden haben,  so  werden  wir  auf  12  in  der  epodos  scblieszen.  so 
viel  hat  Weil  ungefähr  auch  herausgebracht;  nnr  haben  wir  in  dem 
löqp  öji  827  zu  ende  ebenfalls  noch  die  reste  eines  verses  zu  sehen« 
daä  mag  uus  hier  genügen,  um  den  eher  auf  4  X  13  anzusetzen. 

3)  In  dem  folgenden  kommos  steht  es  mit  der  Uberlieferung 
so  Übel,  dasz  wir  den  sichern  boden  unter  den  füszen  verlieren, 
drehen  wir  also  unsere  methode  um  und  suchen  zu  bestimmen,  wie 
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▼iel  Verse  wir  far  ifan  erwarten  mflsBeii.  dam  stellen  wir  zonAohet 

die  noch  fehlenden  teile  des  Stückes  zusammen. 

4)  907—  979.  könig  und  herold  nebet  anaptteten  des  ebora. 
8.  8.  694.  65  (5  X  13)  reihen. 

5)  980  —  1017.  Danaoa  und  chor.  s.  B.  693.  89  (3X18) 
trimeter. 

6)  1018  — 1074.  sühloszstrophen  des  chors.  s.  8.693.  52 
(4  X  13)  reihen. 

Wir  kommen  also  uuf  folgende  Übersicht: 
1)  Danaos  und  chor  5  X  13. 
2^  drittee  staainimi  4  X  18  I 
8)  kommoa  ?  I 

4)  kOnig,  beroldi  cboranapSste  5  X  18. 

5)  Danaoe  tritt  hinza  3  X  13  )  „      .  ^ 

6)  8chlu8Z8trophen     4X13/  '  ^ 

also  4,  5,  6  bilden  die  zweite  hälfte,  was  dem  znsammenban^e  ent- 
epricht,  und  haben  12X13;  die  erste  httlfte  hat,  ähnlich  gegliedert, 
ebenfalls  12x13,  wenn  der  kommos  39  (3  X  13)  ?er8e  enthält. 
Beben  wir  ihn  darauf  an. 

3)  836 — 910.  fangen  wir  von  hinten  an,  wo  der  text  bereits 
wieder  sicher  ist.  viertes  strophenpaar,  offenbar  2  X  3  reihen.  — 
drittes  paar,  die  ersten  3  zeilen  bilden  gewis  6ine  reihe  ^_v^>, 
— ,  w^w_.  ebenso  die  nächsten  3,  zwei  dochmien  und  ein 
kreüker;  und  so  auch  wohl  die  letzten  3,  in  denen  man  wohl  drei 
dochmien  in  snchen  hat.  swei  trimeter  folgen :  2  X  6.  —  sireites 
paar,  hier  gehen  wir  dnreh  die  wortbindnngen  besonders  in  der 
Mittstrophe  sioher;  es  sind  2  lyrische  Tcrse  and  8  trimeter:  2X5. 
die  drei  letzten  Strophenpaare  haben  also  2x5,  2x5«  2x8 
«  2X 13  verse.  so  bleiben  nns  noch  13  zu  erwarten.  —  Das  erste 
paar  beginnt  mit  3  dreitaktigen  ftolisohen  gliedern ,  die  6ine  reihe, 
wie  nns  schon  geläufig,  bilden,  die  4e  zeile  steht  selbständig,  was 
nun  der  herold,  der  chor  und  wieder  der  herol  l  sagt,  wird  je  6ine 
lyrische  reihe  bilden,  so  dasz  wir  wieder  auf  2x5  verse  kommen.  — 
IBs  bleiben  uns  nur  die  frei  voraufgestellten  verse  des  herolds  übrig, 
für  die  wir  nur  noch  3  verse  übrig  haben,  daraus  ist  bereits  zu 
schlieszen,  das^  hier  keine  anapäste  vorliegen  können;  die  kurzen 
anapästischen  reihen  brächten  uns  auf  eine  zu  hohe  verszahl,  viel- 
mehr werden  es  dochmien  sein,  in  TiX^oi  Kai  CTiTM^l  |  noXuai^UDV 
q>6vtoc  I  diTOKOTTd  xpaiöc  wird  man  einen  dodimischen  trimeter 
an  sehen,  in  den  anfangsworten  bis  tn  dem  ersten  TtXfioC  den  ersten, 
mit  einem  dochmins  schliessenden  vers  za  suchen  haben:  coOcOc, 
coOc0*  lir\  ßfiptv  öiruic  irobdkv.  |  ökvouci&v  (?)  tiXjyioi. 

Man  siebt  dasz,  wenn  uns  unsere  beobachtangen  nicht  irOgen, 
was  ich  fQr  ausgeschlossen  halte,  wir  an  ihnen  eine  auszerord entlieh 
wichtige  stütze  für  die  metrische  analjse  nnd  die  textkritik  ge- 
wonnen haben  müssen. 
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Zu  A  i  schylos  Prometheus  und  Agamemnon,  da  ich, 
wie  oben  bemerkt,  nunmehr  alle  etücke  des  Aischylos  nach  ihrem 
auf  bau  vorgeführt  habe,  will  ich  einige  irrtümer  in  früheren  arbeiten, 
Uber  die  ich  nachträglich  mir  klar  geworden  bin,  richtig  stellen, 
besonders  im  Prometheus,  mit  dem  ich  in  dem  1879  bei  Weidmann 
enebieiienen  befte  Aber  'die  abteilnng  Ijriseher  Teree  im  griechiichcn 
dnuna  imd  seiiie  gliedarasg  nach  der  Temabr  begann»  habe  ich 
mieb  in  einselbeitoD  tnm  teil  tu  stark  durch  Dindinrfa  textgastaltnng 
beeinflnssen  lassen,  snm  teil  anch  in  metrisehen  dingen  noch  nkhi 
das  richtige  gesehen. 

1)  In  dem  cbor  Prom.  526  habe  ich  mich  geetrSnbt  die  drei- 
taktigen  daktylischen  kola  als  selbständige  reihen  gelten  sn  lassen; 
mit  unrecht:  denn  gerade  in  den  daktylo-epitri tischen  Strophen 
kommen  sie  auch  sonst  vor,  wenn  auch  nicht  eben  häufig,  wir 
haben  oben  mehrere  fUlle  der  art  gefunden,  also  der  ganze  eher 
steht  vielmehr  jetzt  bei  Weil  richtig  abgeteilt;  er  enthält  2x7, 
2x6  =  2x13  reihen.  —  Die  irrige  zählunsr  der  cborverse  führte 
mich  zugleich  zu  einer  falschen  behandlung  der  kritisch  unsichtrn 
stelle  494  fif.,  wo  ich  eine  interpolation  vermutete,  vielmehr  wird  die 
amiahms  einer  Ilicke  doch  das  riehtags  traffen.  es  fehH  Mb  Terti  und 
dadurch  kommt  die  trimaterparti«  486—626  anf  91  (7  X  13)  was» 

2)  Obgleich  der  tml  tob  Prom.  781—886  106  Tsrse,  oder  wana 
muk  die  aaiqplste  877—886  iB  9  dimeter  teiU,  104  (8  X  18)  T«no 
eigibti  habe  ich  dennoch,  weil  ich  eine  basoaderheit  in  der  haopt* 
teiloag  des  Stückes  nicht  auffaszte ,  die  anapSste  irrig  dem  letsten 
teile  sngareehnet  und  mit  Dindorf  hinter  791  eine  grössere  lacke 
angenommen,  übrigens  glaube  ich  jetzt  mit  Sicherheit  zu  sehen, 
dasz  die  anapUstischen  reihen  in  M  doch  richtig  zu  10  reihen  ab» 
geteilt  stehen  und  vielmehr  der  geschmacklose  vera  864  TOidb'  dir* 
^XÖpoijc  Touc  e^OlJC  ^XGoi  Kurrpic  zu  entfernen  ist.  wie  kann  so  ein 
gott  sprechen,  dessen  ^x^poc  der  höchste  gott  Zeus  ist  und  der  er- 
wartet, dasz  eben  diesen  eine  ganz  andere  Verfehlung  stürzen  würd? 

3)  Erneute  Überlegung  führt  mich  dazu,  bei  968  ff.  mit  Weil 
nnd  Wecklein  Eecks  ansetzung  einer  Ittcke  als  das  richtige  anta- 
erkeBBCB.  die  aBordnang  dea  dialogs  oBd  der  trsffmde  Inhalt  mid 
avsdmck  dar  -rena  968  wcbb  maB  sie  Hannes  gibt,  sprcchsB 
gegen  die  annähme  eiBcr  iBterpoIntioB  (DiBdorf).  dsiui  komoit  absr 
die  IrimetersceBa  907—1089  anf  134  statt  130  ferse,  so  daaa  Biehti 
wie  ich  mit  Schütz  wollte,  anr  die  fast  genan  aus  den  letzten  woitan 
des  Hermes  übernommenen  verse  des  chors  1037  ß.  {ä\iirf€  .  • 
TTiOoO)  zu  tilgen  sind,  sondern  vielmehr  alle  vier  Zeilen  (1036 — 
1039).  —  Zudem  ist  in  dem  chore  887  ff.  vielmehr  die  responsion 
durch  tilgung  von  fjv  . .  TTpuüTOc  in  der  atrophe  henastelien  nnd 
der  chor  in  13  reihen  aufzuteilen. 

4)  In  der  behandlung  des  chors  Agam.  367  —  403  habe  ich 
(jahrb.  1896  s.  198  f.)  zwei  verschen  gemacht,  die  sich  in  der 
reihenzählung  die  wage  halten,  ich  habe  geglaubt  die  ephymnien 
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als  zwei  zweigliedrige  reihen  verstehen  zu  mdssen,  weil  382  hiatus 
auftrat,  doch  das  kommt  bei  katnlektischen  gliedern  auch  in  hyper- 
metren  vor  (vgl  Hik.  640.  675.  695),  und  im  übrigen  sind,  wie  ich 
ao.  auch  ausgesprochen  habe,  hypermetra  für  die  ephymnien  das 
nbliche.  60  kommt  jedes  ephyranion  auf  4  reihen.  —  Anderseits 
Labe  ich  gemeint,  im  dritten  stropheopaar  seien  ionische  masze  un- 
wabrscliemUeh.  wank  dia  Iflsst  sioli  hn  Torgloiebang  der  verwandten 
ehorrtrophen  niebi  aufireeht  erhalion;  Yielinelir'ist  bier,  miiteB  in 
der  ttropbe,  ein  hypermetron  das  nnwahncbeinlidiere.  —  Im  eisten 
paare  378  wird  inkp  t6  ß^XxiCTOv  als  erklSnmg  so  iinip^eo  gaas 
SU  tilgen  nnd  in  der  gegenstrophe  etwa  896  ff.  als  6ine  nike  su 
lesen  sein:  XiTäv  bk  OcofV  ouK  4iri€TpO<poc  TIC  «ptui*  (SbiKOV  MI- 
teipct  also  je  11  -J-  4  reiben.  —  zweites  paar.  414  IT.  gebOren 
sasammen.  je  11+4  reihen.  —  drittes  paar,  der  fünfte  yers 
reicht  bis  dvirivopoc,  der  sechste  bis  eiiG^TODC.  dann  folgen  zwei 
iamb.  tetrameter,  der  erste  bis  ibpic,  der  zweite  mit  anaklasis  im 
dritten  metron  und  byperkatalexis  bis  ^uvaiKÖc.  drei  ionische 
dimeter  schlieszen;  nun  folgt  noch  das  bypermetron.  also  je 
11  -f-  4.  —  In  der  epodos  wird  Weil  doch  richtig  geteilt  haben  und 
nur  481  f.  zu  verbinden  sein.  12  reihen,  so  ergeben  sich  jetzt 
also  mit  den  Toraafgesobiekten  anapftsten  12;  2  X  15,  3  X  16, 
2  X  16, 19  —  114  (6  X  19). 

GnamnnnBe  in  PominaH.  Canii  Cohbadt. 


78. 

ZUR  EBEIilBUKa  VON  80PH0KLE8  ANTIGONB. 


In  älterer  und  neuerer  zeit  ist  die  stelle  der  Antigone  v.  905  ff. 
vielfach  gegenständ  der  erklärung  und  meistens  der  Verwerfung  ge- 
vresen.  sie  ist  in  der  that  sehr  auffallend,  schon  Goethe  in  den  ge- 
Bprftchen  mit  Eckermann  III  89  sagte  darüber,  befangen  in  unsern 
modernen  anscbauungen:  *so  kommt  in  der  Antigone  eine  stelle  vor, 
die  mir  immer  ab  ein  fleoken  ersebeint  nnd  womm  iob  vieles  geben 
mOebte,  wenn  ein  tflebtiger  pbik>log  nns  bewiese,  sie  wftre  ein- 
gei^obBtt  nnd  nnecbt.  nasbdem  nemliob  die  beldin  im  lanfe  des 
stflokes  die  berliebsten  gründe  Air  ibre  baadlnng  ansgesprocben  nnd 
den  edehnnt  der  reinsten  seele  entwiekelt  hat,  bringt  sie  zuletzt,  als 
sie  zum  tode  geht,  ein  motiv  vor,  das  gans  sebleebt  ist  und  fast  aas 
komische  streift.'  natürlich  hat  es  dann  an  den  tüchtigen  pbilo- 
logen  nicht  gefehlt,  die  diesem  winke  des  altmeisters  prompt  nach- 
gekommen sind,  aber  der  beweis  der  unechtheit  hat  doch  einen 
gewaltigen  haken,  wenn  man  bei  genauerer  prtifung  gestehen  musz, 
dasz  die  vorgeführten  innern  gründe  durchaus  gesucht  und  unhalt- 
bar sind  und  man  namentlich  bedenkt,  dasz  kaum  eine  andere  stelle 
bzw.  Überlieferung  besser  beglaubigt  ist.   schon  Aristoteles  führt 
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sie  in  seiner  rhetorik  III  16  an,  allerdings  auch,  weil  sie  ihm  merk- 
würdig klingt,  aber  trot/dem  bat  er  nie  an  unecbtbeit  gedacht,  son- 
dern benutzt  sie  gerade  um  an  diesem  beispiel  zu  zeigen ,  wie  man 
in  der  rhetorik  auch  die  schwierigsten  dinge  beweisen  kOnne.  weil 
Antigon«  um  jeden  preiB  PolyneikM  bestfttten  wolle,  madie  tm 
geltend ,  einen  andern  galten  oder  andere  kinder  kOnne  sie  woU 
bekominen,  nieht  aber  einen  andern  bmder,  da  die  eitern  geetorbea. 
man  hat  die  itelle*  besondere  deshalb  für  unecht  erklärt,  weil  bei 
Berod.  III  119  ein  gans  ftbniiches  Vorkommnis  erz&blt  wird,  wo  et 
aber  besser  pasae,  80  das«  ein  fälscher  des  Sophokles,  der  daran  ge* 
fallen  gefunden ,  an  unserer  stelle  eine  naohahmoDg  eingefügt  habe, 
dort  verurteilt  Dareios  <leTi  Intaphernes  und  alle  seine  nnpthörigen 
wegen  eines  vergebens  zum  tode.  auf  die  beharrlichen  bitten  und 
klagen  der  gattin  gibt  der  könig  derselben  denjenigen  angehörigen 
frei,  den  sie  wühle,  nach  längerm  nachdenken  wählt  ^^ie  nicht  gatten 
und  kinder,  sondern  ihren  bruder,  und  da  Dareios  diese  wähl  auf- 
fallend findet,  sagt  ^ie:  'o  könig,  als  manu  möchte  mir  ein  anderer 
sn  teil  werden,  wenn  ein  gott  will,  und  andere  kinder,  wenn  ich 
diese  verliere,  da  mir  aber  Tater  nnd  matter  nicht  mehr  leben, 
konnte  ein  anderer  bmder  anf  keine  weise  mir  erstehen.* 

Man  hat  leichthin  anch  diesen  berieht  Herodots  flbr  ein  mSreben 
erklftrt.  indessen  babe  dasselbe  doch  noch  irgendweldie  begründung, 
da  es  sich  um  die  lebensrettnng  eines  einzigen  verwandten  handleu 
bei  Sophokles  bandle  es  sich  nicht  um  die  lebensrettung ,  sondern 
um  die  beilige  pflicht  der  bestattung,  die  man  allen  gegenüber  habe, 
und  Antigone  würde  wohl  auch  dann  ihren  bruder  nach  dem  gött- 
lichen geset/,  das  sie  anruft,  haben  beerdigen  wollen,  wenn  sie  noch 
andere  brüder  gehabt  hStte.  darum  erscheint  dort  die  abschät^ung 
des  wertes  der  angehörigen  als  wohlniotiviert,  hier  dagegen  als 
widersinnig  und  absurd  (Scbneidewin-Nauck).  G Schmelzer  in  seiner 
Ant-ausgabe  meint:  *die  verse  stammen  von  einem -ungeschickten 
diobterling,  der  hier  Terwerten  an  müssen  glaubte,  was  ihm  in  der 
mBrohenhaften  ersBhlnng  des  Berod,  gefallen  hat.'  LBellermaim 
hinwider  findet  die  stelle  bei  Herod«  anffallend,  da  die  gattin  mit 
dem.  gatten  jähre  lang  gelebt,  ihm  kinder  geboren  nnd  doroh  tansend 
sarte  föden  mit  ihm  verwachsen  ist.  für  Antigone,  die  in  Wahrheit 
nicht  verheiratet  ist,  sei  diese  ran gordnung  fast  selbstverständlich, 
da  ihr  der  brader  bisher  eins  und  alles  ist. 

Aber  man  wird  nicht  vergessen  dürfen,  dasz  der  dichter  sie  den 
fall  setzen  und  aussprechen  läszt,  was  sie  thun  würde,  wenn  sie  ver- 
heiratet wäre,  ich  meine,  wir  werden  die  auffallende  stelle  sehr  gut 
rechtfertigen  können ,  wenn  wir  sie  als  Überbleibsel  der  im  volk  der 
damaligen  zeit  noch  fortlebenden  anschauung  des  mutterrecbtea 
auffassen.  Bellermann  weist  dunkel  darauf  hin,  dasz  bei  den  Griechen 
das  band  zwischen  geschwisteru  als  vor  allem  eng  und  heilig  galt, 
aber  es  feUt  eine  genanere  begrOndnng  dieser  ja  aoofa  tfSx  Herodotos 
nnd  Aristoteles  sehr  aafßüligen  ansehannng. 
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Nach  den  ergebnissen  der  ethnographie  müssen  wir  folgende 
stufen  der  entwieklung  der  ehe  aus  dem  tiefsten  zustand  annehmen: 
geschwisterehe ,  gemeinschaft.sehe ,  raubehe,  kaufebe  und  erst  dann 
ein  ethisches  monogamisches  ebcverhältnis.  von  all  diesen  stufen 
lassen  sich  wie  bei  andern  TÖlkern  auch  bei  den  Griechen  dunkle 
sparon  naohweiaen.  wohl  die  offenkundigste  parallele  findet  sich  bei 
Tadtna  Cttrm.  20 :  sofcrwn  ßiis  idem  apud  atmneiihm,  qui  ad  patrem 
Jümor.  qwdam  Hmclwnm  arthremgue  hme  nexum  ianguUUs  orM- 
trankir  et  in  aedpietidia  obaidihumagiB  estguni^  tamquam  ä  animm 
fkrmius  et  domum  latius  teneant.  ich  verweise  auf  die  beste  erklS- 
roDg  dieser  und  fthnlicher  einschlagender  stellen  der  Germania  im 
ersten  bände  von  KLamprechts  deutscher  geschichte,  wo  die 
neuem  diesbezüglichen  ergebnisso  am  leichtef^len  zugänglich  sein 
werden,  in  der  zeit  des  Tacitus  war  auch  den  Germanen  nicht  mehr 
klar,  warum  den  kindern  der  mutterbruder  nUber  stand  als  der 
vater.  das  geht  zurück  auf  die  zeit  der  gemeinschaftsebe ,  wo  der 
vater  vielfach  unbekannt  war  und  nicht  er,  sondern  die  brüder  für 
die  tjchvvester  wie  deren  kinder  zu  sorgen  hatten,  da  sie  zusamraen- 
wohnten.  auch  in  spätem  Zeiten  blieb  dieses  enge  band  noch  lange, 
selbst  als  eine  höhere  anfEusung  einer  monogamiseheii,  ethischen 
ehe  eingang  gefenden  hatte,  so  ist  es  ganz  wohl  mOglicfa,  dasz  selbst 
in  der  seit,  da  die  Antigone  entstand  —  jedenfalls  eines  der  frtthem 
erhaltenen  stttcke  des  dichters  (vgl.  Schneidewin-Nanck)  —  und  da 
Herodotos  seine  ersten  bücher  schrieb,  in  der  volksanscbanung  noch 
solche  gefühle,  wenn  auch  dunkel,  lebendig  waren,  welche  sowohl 
Sophokles  in  Griechenland  fand  als  sein  freund  yon  den  Persem 
ttberliefert.  der  bruder  steht  der  Schwester  und  deren 
kindern  näher  als  der  gatte  und  vater,  als  selbst  die 
kinder.  deshalb  darf  Antii^^one  dem  bruder  gegenüber  das  gött- 
liche gesetz  um  keinen  preis  vernachlässigen,  nicht  das  detail,  ob 
sie  gatten  oder  kinder  bestatten  würde,  darf  urgiert  werden,  son- 
dern der  grundgedanke  musz  stark  betont  werden. 

Ich  will  diese  ansieht  nur  mit  wenigen  beweisen  stützen,  indem 
ich  aosserdem  auf  die  bei  allen  Völkern,  besonders  auch  den  hente 
noch  tief  stehenden,  nachweisbaren  ergebnisse  der  Völkerkunde  Aber 
die  eheliehen  und  famiHenverhSltnisse  verweiBe.  während  Schwester, 
sarar  skr.  svasar  die  eigne  heiszt,  also  diejenige,  welche  den  brüdern 
angehört,  heiszt  bruder  firater^  abgeleitet  von  bhar  skr.  hhrätar 
mm  trSger,  halter  (fer-re)^  also  schützender,  erhaltender,  dasselbe 
wort  ohne  metathesis  hhartar  bezeichnet  im  skr.  den  gatten  der  gattin 
gegenüber,  avunculus  dem.  von  avus,  also  derjenige,  welcher  nebst 
dem  ahn  des  Stammes  die  kinder  der  töchter  und  Schwestern  als 
kleinabn  zu  schützen  hatte,  beide  werte  geben  in  der  gemeinsamen 
urindogermanii«cben  spräche  aluo  auf  eine  zeit  zurück,  wo  die  weitere 
familie  zusammen  wohnte,  ohne  einzelehen,  wo  der  schütz  der 
Schwester  mit  deren  kindern  nicht  sowohl  dem  gatten  als  den 
brüdern  und  dem  abn,  dem  stammes&ltesten ,  oblag,  es  ist  die  zeit, 
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wo  das  mutterrecht  galt.  Lampreclit  sagt  mit  recht,  dasz  noch  in 
historischer  zeit  das  wort  'bruder'  eine  viel  weitere  bedeutung  hatt-e. 
vgl.  unser ' Vetter*,  ebenso  wäre  das  hebräische 'bruder'  zu  vergleichen, 
hierher  gehörten  auch  eivctT€p€C,  frauen,  deren  männer  brüder  sind, 
hierher  möchte  ich  auch  die  zur  formel  gewordene  Verbindung  ^nTT^p 
KQi  irarrip  rechnen,  wie  Od.  i  367.  Plat.  Eriton  51*.  Prot.  346% 
ogleicb  sonst  in  der  classUcben  teit  der  Tster  weitMS  den  TorraDg 
beanspracht  (vgl.  Aiseb.  Bom.  668.  Soph.  El.  841.  Bor.  Alk.  MS). 

Fdr  das  Torfcomnieii  der  gemehisebaftsebe  ciliere  ieb  nur  dM 
beUpiel  aas  Gaeaar  de  h,  ChXL  V  14,  «o  ee  yoB  den  Britannen  Mssi: 
WBorm  hahetU  detU  dmoämi^  wier  m  communes  et  tnaxime  firtin$ 
cum  fratr'ihus parenlesque  cum  liheris  usw.  Ähnliches  beriebtet  Berod. 

IV  172.  176.  ehun  wie  bei  den  Persern  mit  der  eignen  matter  da- 
gegen sind  jedenfalls  ausarinngcn  (Plut.  Artax.  27, 1.  3).  eben  unter 
Stiefgeschwistern  kamen,  wie  das  beispiel  Kimons  lehrt,  noch  in 
später  zeit  vor  (vgl.  ECurtius  gr.  gesch.  II  118).    bei  den  Persern 

V  ar  f^eschwisterehe  sehr  häufig,  wie  Herodotos  au  zahlreichen  stellen 
überlielert  (III  31.  II  4,  5).  bei  den  Spartanern  enthielt  die  Lj- 
kurgiscbe  gesetzgebung  diesbezüglich  ja  geradezu  Vorschriften,  ich 
könnte  auch  auf  Genesis  12,  13  und  20,  12  verweisen,  namentlich 
aber  avf  die  Aegjpter,  wie  Ptolematoa  Pliiladelpboe  und  ArsinoS.  — 
Bin  sebr  dentlicber  nacbklang  aas  der  leit  des  nraiterreebtes,  wo  aieh 
aneb  der  name  nacb  der  mtltterUoben  abstammnng  vererbt,  liegt  im 
der  gewobnbeit  der  Btmsker  vor,  man  denke  an  CSlnint  Ifaeeenaa. 
an  die  parallelstellen  der  Nibelungen  'der  edelen  üoten  kint*  (2135 
nsw.)  sei  nur  vorübergehend  erinnert. 

Zahlreiche  Überbleibsel  in  historischer  zeit  liessen  aicli  sowobl 
für  die  spätere  raub-  und  kaufehe  (man  denke  an  den  raub  der 
Sabinerinnen,  die  eigenarliu^e  Schilderung  der  ehe^chlieszung  bei  den 
Germanen  nacb  Tac.  Germ.  18,  wozu  Lamprechts  erklärung  beizu- 
ziehen ist,  an  die  gcbräuche  bei  den  Spartanern  [vgl.  Blümner  leben 
und  Sitten  der  Griechen  I  s.  160],  an  die  mytbcii  der  Diobkuren  und 
Leukippideu,  buch  der  könige  I  18,  25.  II  3,  14)  als  für  die  frühere 
gescbwisterehe  eitleren,  auszer  den  oben  angeführten  erinnere  ich 
an  die  ebe  swiseben  Zeus  mtd  Hera,  an  die  ebe  der  aeebs  aOhne  dea 
AioloB  mit  ibren  ecbwestera,  an  die  germ.  Njordr-Bertboa  nnd  Pr6- 
Fronwa,  an  Isis  nnd  Osiris  nsw. 

Diese  nabetiegenden  analogien  bei  verscbiedeneii  ▼Mkera 
dürften  beweisen,  wie  auch  in  relatiy  spSter  biatoriseber  seit 
nachwirkungen  im  volke  fortlebten,  Ober  deren  nraacben  nuui  sieh 
freilich  nicht  mehr  klar  war,  die  aber  als  am  so  beiUger  md  ge- 
heimnisvoller galten,  je  älter  sie  waren  und  je  mehr  sie  von  den  zeit- 
genössischen anschauungen  abwichen,  solche  Überlieferungen  haben 
zu  allen  zeiten  dichter  gern  verwendet,  so  dürfte  sich  die  auffallende 
Antigone-stelle  als  nachwirkung  aus  den  alten  zuständen,  wo  das 
mutterrecht  in  kraft  war,  gut  erklären  lassen. 

LuzERN.  Jacob  Wassmer. 
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(52.) 

SOKBATEB  UND  XENOPHON. 
(tchlats  von  jfthrg.  1896  ••447—456.  741—762  und  oben  •.481— 4M.) 

IV. 

Die  memorabilien  sind  eine  contamination.  Krohn  unterschied 
ßchutzschrift  und  dialog.  sein  verurteil  gegen  alle  Überlieferung  in 
dialogischer  form  führte  ihn  irre.  Bruns  unterscheidet  ähnlich,  er 
Bpricbt  von  bericht  und  dialog,  Wahrheit  und  dichtung  oder  text 
und  illustrationen.  in  dem  abschnitt  der  memorabilien,  der  die 
Philosophie  des  Sokrates  b^andelt  (III  8  ff.) ,  trifft  diese  annähme 
nicht  sa.  aneh  im  Tierien  bnche  sind  bericht  nnd  dialog  nicht  Ba 
trennen*  es  scheint  mir  notwendig  eine  Sltere  und  eine  jüngere 
reihe  der  denkwfirdigkeiten  aninnehmen. 

Zo  den  ältem  denkwfirdigkeiten  gehört  zunSchst  die  rechtferti- 
gong  des  Sokrates.  das  ganze  dieser  apologie  besteht  ans  zwei  teilen, 
einer  Widerlegung  der  anklage  des  Meietos,  Anytos  und  L}-kon  und 
der  vorwürfe,  die  in  einer  von  Polykrates  verfaszten  red»;  des  Anytos 
gegen  Sokrates  erhoben  worden  waren:  mem.  I  1,  1  —  2,  8  und 
2,  9—18.  24—28.  29».  48—59.  der  erste  teil  widerlegt  kurz  die 
gerichtliche  klage  in  ihren  hauptpunkten,  mit  rücksicht  auf  die  Ver- 
treter des  Volksglaubens,  die  munlikpriester.  Sokrates  war  nicht 
ungläubig,  er  ehrte  die  götter,  er  achtete  auch  die  mantik,  be- 
schränkte &ie  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  auf  die  erforschung  der  Zu- 
kunft mit  berufung  darauf,  dass  der  mensch  das  recht  nnd  die  pflicht 
habe  in  allen  wissenschafÜichen  wie  in  den  praktischen  und  sitt- 
lichen fragen  des  tSglichen  lebens  die  ihm  Tcrliehene  gäbe  der  7er- 
nnnft  so  gebrauchen,  gegenständ  seiner  phüosophie  war  ihm  der 
mensch ;  kosmologische  fragen  schloss  er  in  seinen  gesprftchen  grund- 
sätzlich ans.  er  unterschied  aber  gerecht  zwischen  einem  TCrmessenen 
streben  es  den  göttern  gleicbzutbun,  und  dem  wiesenscbaftlichen 
interesse  an  objectiver  erkenntnis  der  Vorgänge  in  der  natar.  um 
ein  naheliegendes  beispiel  zu  nehmen:  Sokrates  würde  gewis  Anaxa- 
goras  mit  Daidalos  nicht  auf  6ine  stufe  gestellt  hüben,  als  den  kern 
der  Sokratischen  lehre  bezeichnet  Xen.  die  entdeckung  der  begriffe 
frOmmigkeit  und  gottlosigkeit  usw.  und  die  wertbestiramung  des 
Wissens  um  diese  dinge,  der  zweite  teil  fügt  der  Widerlegung  der 
tpo(i|/d)i€voi  eine  Widerlegung  des  KttTTiTOpoc  hinzu,  die  einzelnen 
anschuldigungen,  dasz  Sokrates  durch  seine  lehren  auf  den  Umsturz 
in  Staat  nnd  familie  hingearbeitet  nnd  eine  niedrige  nnd  Volksfeind- 
lidie  gesinnnng  gehabt  habe^  werden  znrflckgewiesen. 

Zwischen  diesen  ansfUtningen  stehen  nun,  an  verschiedenen 
stellen  angebracht,  folgende  stttcke*:  1)  I  2, 19-^23  Tcuic  odv 

*  von  den  kleineru  /.iisätzen  I  1,  8  Vv'  €uq)paivnTai,  18  fjv 
Hard  TOdc  v6mouc  ßouXcOceiv,  20  ircpl  Ocouc  und  iT€pl  Oewv,  2,  5  dXX* 
oö  MT^v  epuTTTiK^c  y£  oub^  dXaZoviKÖc  fjv  oÖT*  dfiircxövQ  oö6*  öiioö^cci 
OÖT€       dXXr)  öiaixrj  sehe  ich  hier  ab. 

JthrbOcher  fiir  ela»t.  pbiloU  1887  hfl.  10  n.  11.  46 
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€i7T0i€V  Sv  TToXXoi  Toiv  q)acKÖVTiüv  (piXococpeTv  usw.  2)  I  2,  29 
KpiTiav  M^v  TOivuv  alceavö^€voc  ^püjvra  €u6ub/|M0u  —  §  47  div- 
nep  ^veK€V  kqi  CtuKpaici  TtpocnXeov.  3)  I  2,  60—61.  4)  I  2,  61 
Kai  Kaid  Touc  vö/aouc  hl  ckottüjv  —  §  64  ö£ioc  riv  Tifif|c  Tfj  iröXei. 
in  dem  ersten  zusatze  empfiehlt  der  Verfasser  allen  vätern  für  den 
Unterricht  ihrer  söhne  bei  guten  lelirem  sorge  zu  tragen,  er  warnt 
Tor  den  seUechtMi  menseheiii  weil  nur  der  verkebr  mit  den  guten 
eine  fibnng  der  tugend  sei,  der  mit  den  aehlechtea  dagegen  die 
tagend  nntergrabe.  um  die  erriehungi  die  er  im  uge  hatte,  Ton 
einem  höhem  getiohtspnnkte  ans  sn  empfehlen,  beginnt  er  mit 
einer  hochmtttigen  bemerkung  gegen  'viele,  die  sieb  phUosopbea 
nennen',  denen  er  den  gmndsatt  sasch reibt,  dasz  man  das,  was  man 
gelernt  habe,  niemals  vergessen,  dasz  also  der  gerechte  niemals  un- 
gerecht, der  verstUndige  niemals  unbesonnen  sein  oder  werden 
könne,  wie  der  körper,  so  bedürfe  auch  die  seele  der  Übung,  um 
etwas  leisten  zu  können,  dieser  angriff  richtet  sich ,  wie  DUmmler 
(Akademika  8.  198)  angenommen  hat,  gegen  die  lehre  des  Anti- 
sthenes  von  der  unverlierbarkeit  der  tugend.  der  Verfasser  drückt 
sich  aber  so  allgemein  aus,  dasz  seine  Verdächtigung  zugleich  die 
Akademiker  trifft,  die  den  grundsati  des  Sokiates  vertraten,  dasi 
tagend  wissen  sei,  selbstverstftndlich  in  dem  sinne,  dass,  wer  weisi 
was  ra  thon  ist,  es  aach  tbae.  ein  feineres  Tersttndnis  fDr  die 
voranssetsangen  der  cuMppoc^vn«  einsieht  nnd  llbang,  beweist  Xen. 
Kjrop.  in  1,  17  (vgl.  Nitsche  sdsi)  and  3,  50  ff.  —  Über  den 
zweiten  zusatz,  die  anekdoten  von  Kritias'  Feindschaft  gegen  Sokratef 
und  den  dialog  7T€pl  vdjülUJV,  hat  Krohn  (Sokrates  und  Xenophon 
8.  174)  bereits  richtig  genrteilt.  bezeichnend  ist  der  satz  (I  2,  39) 
q>ai'nv  öv  ^T^TC  pnbevl  jiiribepiav  elvai  Traibeuciv  Tiapa  toO 
fif)  ape'cKOVTOC.  zweierlei  ist  es,  womit  dieser  erzieher  das  Wohl- 
gefallen seiner  leser  zu  erregen  suchte:  ein  paar  anekdoten  mit 
einer  zote  oder  einem  Schimpfwort  als  pointc,  und  eine  epideixis 
über  den  begriff  des  gesetzes.  damit  ist  für  Unterhaltung  gesorgt 
und  zugleich  der  beweis  einer  correcten  gesinnung  erbracht.  —  In 
dem  dritten  zosatse  wird  Sekretes  anhioger  des  demosnnd  mensehen- 
^nnd  genannt,  mit  der  begrttndong,  dass  er  seine  geistesgaben 
allen,  einheimischen  nnd  fremden,  die  ihn  anfsncbten,  ohne  entgelt 
SQ  teil  werden  liest,  daronter  aach  solehen,  die  dann  das  wenige« 
was  sie  von  ihm  gelernt,  reichlich  für  sich  verwerteten  und  sidi 
dabei  keineswegs  folksfreandlich  erwiesen  gegen  die ,  die  nicht  be- 
zahlen konnten,  von  der  uneigennützigkeit  des  Sokrates  ist  bereits 
ausführlich  im  vorhergehenden  die  rede  gewef-en  (mem.  I  2,  5 — 8). 
in  dieser  beziebung  war  jedes  weitere  wort  überflüssig,  neu  ist  nur 
der  bin  weis  auf  gewisse  lehrer,  die  sich  Sokratiker  nannten  und,  ob- 
gleich sie  von  ihm  geis.tig  nicht  viel  (piKpä  p^pTi)  profitiert  hatten, 
unbarmherzig  sich  ihren  unterricbt  bc/ahlen  lieszen.  die  bemerkung 
ist  nicht  frei  von  gebäösigkeit  und  bat  nichts  zu  thun  mit  der  frage 
nach  der  politischen  parteistellung  des  Sokrates |  die  hier  erörtert 


Digitized  by  Google 


KLincke:  Sokratet  und  Xenophon.  IV, 


707 


werden  sollte  (mem.  I  2,  56 — 69),  als  anhänger  des  demos  konnte 
man  ihn  übrigens  nicht  ohne  weiteres  bezeichnen,  und  Xen.  würde 
das  wahrscheinlich  nicht  guthan  haben.  Xen.  würde  auch  nicht  so 
leicht  auf  den  einfoll  gekommen  sein,  dem  Atliener  Sokrates  den 
Lakedaimonier  Liobas  in  der  weise,  wie  es  hier  geächieht,  gegen- 
aberzQstellen.  es  wird  hier  (§61)  behauptet,  dasz  für  die  berühmt- 
faait  seiner  vatentadt  Sokialas  mehr  gethiui  he1»e  ak  Liekee  fOr  den 
rahm  SpartM.  denn  dieser  habe  die  ra  dem  feste  der  gymnopftdien 
ersehienenen  fremden  gSste  bewirtet»  jener  dagegen,  ans  sich  selbst 
sebOpfend,  habe  allen,  die  ihn  hOren  wollten,  genütst:  denn  es  sei 
jedermann  gebessert  von  ihm  hinweggegsngen.  diese  verberlichang 
Athens  auf  kosten  Spartas,  wo  man  nur  speise  und  trank,  aber  keine 
geistige  nahrang  zu  bieten  vermdge,  hat  wohl  kaum  der  lehnsmann 
der  Lakedairaonier  in  Skillus  ge5?chrieben.  wollte  jemand  Athen  als 
die  allgemeine  bildungsstätte  rühmen,  so  brauchte  er  darum  doch 
Sparta  nicht  herabzusetzen,  eine  solche  geschmacklosigkeit  und  Un- 
dankbarkeit ist  Xen.  nicht  zuzutrauen.  —  Auszer  diesen  drei  zu- 
sStzen  kommt  noch  ein  vierter  in  betracht.  am  Schlüsse  der  recht- 
fi'rtigung  des  Sokrates  ist,  nach  den  worten  (1  2,  62j  epoi  /itv  hr\ 
Cu)KpdTT)c  TOloöTOC  i!uv  dbÖK€i  Ti^f^c  dHioc  clvai  TTÖXei  fidXXov 
f\  6avdT0U,  eine  folgerung  angefügt,  dass  Sokrates  die  iodes* 
strafe  niebt  yerdient  habe,  weil  er  keines  Ton  den  Torbreehen  be- 
gangen ,  anf  denen  diese  strafe  stand,  raub  nnd  mord,  tempelsohSn- 
dnng  oder  hoch?errat.  der  anklage  werden  noohmals  die  wirklichen 
tagenden  und  Verdienste  des  Solarates  gegenübergestellt,  der  nicht 
nur  keines  einzigen  TSrg^iens,  das  ihm  'der  ankläger'  zur  last  ge- 
legt  habe,  schuldig  gewesen  sei  und  es  dahin  gebracht  habe,  dass 
diejenigen,  die  mit  ihm  verkehrten  und  schlechte  neigungen  hatten, 
diesen  entsagten  und  nach  der  schönsten  und  glänzendsten  tugend 
strebten,  der  dpexri,  rj  iröXeic  t6  xai  oiKOi  eö  oiKoOci.  der  beweis 
ist  nicht  beweisend,  abgesehen  von  der  eigentümlichen  erklärung 
des  begrifTes  der  dp€Tr|,  die  aus  den  worten  (1  2,  48)  iva  KaXoi  t€ 
Kdtadol  t^vö^evoi  kqI  olKip  xal  olK^Tac  Kai  oUeioic  kqI  (piXoic  Kai 
ir6Xci  KcÄ  noXtroic  biivoiVTO  kqXüjc  XPn^^a^  genommen  tn  sein 
scheint,  enthllt  auch  der  ganie  abschnitt  nichts  nenes.  auch  das  er- 
gebnisi  sn  dem  der  Verfasser  schliesslich  gelangt,  (§  64)  ToOra 
Trpdrruiv  irdk  |icT<^t1c  (Hioc  liv  njui^c  tQ  rröXei,  findet  man 
bereits  besser  ansgedrflckt  in  den  worten  (§  62)  i}io\  ^kv  bf)  Cuj- 
KpdTTic  toioOtoc  £v  ^bÖKCi  Ti|if)c  d^ioc  civoi  Tf)  TTÖXei  fiaXXov  fi 
Oavdrou.  zu  den  ausdi-ücken  o\  Tpavd)üi€VOi  (I  1,  1)  und  6  KaTTj- 
fopoc  (I  2,  9.  12.  49.  öl.  56)  kommt  hier  (I  2,  61)  die  in  der  Zu- 
sammenfassung am  Schlüsse  auffallend  ungenaue  bezeichnung  6  TP^^' 
i|idMCVOC.  mit  recht  bezeichnet  also  Hartman'  dieses  stück  als  eine 

*  analeetA  Xenophoetea  s.  1S9  f.   Gilbert  in  teiner  ▼•rdiensivollea 

kritischen  ausgäbe  der  meroorabilien  beschränkt  sich  in  seinen  bedenken 
tin  rlieser  Btelle  auf  etwa  die  hälfte  des  stücke».  die  wiederholuogea 
in  §  64  verteidigt  er  alle  bie  auf  swei. 

46* 
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Interpolation,  von  diesem  urteil  ist  nur  onszunehmen  der  satz  (§  62) 
efioi  |i^v  bf|  CuuKpdxric  toioOtoc  ujv  ^6ök€i  Tl^fjc  dEioc  elvai 
TTÖXei  päXXov  f)  Gavdiou,  der  am  Schlüsse  der  apologie  natürlich 
nicht  fehlen  darf,  er  hat  für  das  ende  der  interpolation  als  muater 
gedient. 

In  der  reobtfertigung  des  Sokrttee  sind  uns  wertfolle  mit* 
teilnDgen  flbor  seinen  ebanktor,  seinen  philosopbisehai  staadponkt 
und  seine  religiöse  ttbenengung  erhalten.  Xen.  bat  stob  der  anklage 
gegenüber  streng  an  die  sache  gehalten  und  bewabrt  aaeb  in  der 
erwidemng  auf  die  Anytosrede  des  Poljkrates  einen  gemSszigten, 
Tomebmen  ton  der  poümik.  damit  Torgleiobe  man  die  empfehlung 
guter  lehrer,  die  wamung  vor  schlechten  menschen,  die  die  tugend 
nicht  mitteilen,  und  die  Verdächtigung  vieler  angeblicher  philo- 
Bophen.  nachdem  der  menschlichen  vemunft  eben  erst  ihr  recht  ge- 
wahrt worden  ist,  sind  diese  ausfülle  eines  feindes  der  philosophen 
ungereimt,  die  übrigen  sttlcke,  die  plumpen  anekdoten,  der  schul- 
dialog  des  Alkibiades  und  Perikles,  die  ruhmredige  vergleichung  des 
gemeinnützigen  Atheners  und  des  protzigen  Spartaners  können  dem 
leaer  wohl  einen  Torgeschmack  geben  Ton  den  brinatigungen  des 
verstaadea  wd  wities,  die  ab  *deiikwllrdigkeiten'  dem  «itemebt 
in  der  gnten  Sokratiseben  sebnle  sn  groade  gelegt  werden  soUtea. 
aber  die  reohtfertigiuig  des  aageecbnldigten  kann  dnreb  tolebe  in- 
thaten  in  ibrer  Wirkung  nur  beeintrftohtigfc  werden,  der  Verteidi- 
gung des  Sokrates  dient  dieser  aufputz  nicht,  abgescbwftobt  wird 
der  eindruck  der  apologie  auch  durch  die  seichte  folgemngi  dass 
Sokrates  nicht  des  todes  schuldig  sei,  weil  er  kein  gemeines  ver- 
brechen begangen  habe,  es  ist  zu  bedenken,  dasz  Xen.  das  gespräch 
des  Sokrates  mit  Hermogenes  zur  Verfügung  hatte,  es  muste  ihm 
ein  bedUrfnis  sein,  zuletzt  den  schlagendsten  beweis  zu  gunsten  des 
gerichteten  anzuführen,  unbegreiflich  wUre  namentlich  bei  Xeno- 
phoQS  bescheidenbeit  diu  Unterdrückung  der  w orte  des  Sokrates,  die 
das  schönste  selbstzeugnis  seiner  Unschuld  sind. 

Der  reebtferiigung  dienen  wm  ansier  den  auf  die  Widerlegung 
der  anklage  innBehst  folgenden  ansfttbmngen  Uber  die  firömmigkeii 
nnd  missigkeit  des  Sokrates  (I  8,  1—7}  weiter  das  erste,  kflnere 
gespffieb  mit  Kritohulos,  woran  Xen.  beteiligt  war  (§  S—IS)«  nnd 
vier  gesprSobe  mit  Aristarchos,  Eutberos,  Kriton  nnd  Diodoros 
(n  7 — 9).  wenn  Xen.  in  der  einleitung  zu  dieser  gnippe  von  dia- 
logen  f  die  er  infolge  seiner  bekanntschaft  mit  jenen  mlnnem  mit- 
zuteilen in  der  läge  war,  bemerkt,  dasz  Sokrates  in  der  einsieht  ein 
mittel  gefunden  habe,  um  seinen  freunden  zu  nützen  (II  7,  1  xdc 
diTopiac  Tujv  9iXu)v  idc  ji^v  bi*  dxvoiav  ^neipdio  TVÜuMrj  dK€ic9ai), 
80  ist  das  ein  deutlicher  hinweis  auf  das  über  die  mantik  und  die 
menschliche  vemunft  gesagte,  wer  durch  eignes  nachdenken  zur 
rechten  einsieht  gelangt,  was  er  zu  thun  hat,  darf  nicht  zu  den  Wahr- 
sagern seine  snflnoht  nehmen,  an  Yersohiedenen  fallen  wird  hier 
die  bereebtignng  des  Sokratiseben  Standpunktes  nachgewiesen,  die 


Digitized  by  Google 


Klinoke:  Sokzatee  und  XenopliOD.  IV. 


709 


stärkste  stütze  der  XenophontiBelieil  rechtfertigong  des  SokrateB 
ifii  aber  der  beriebt  des  Hermogenes.  er  gehört ,  wie  HKlett  ge- 
sehen bat  ,  ursprünglich  nicht  zum  vierten  buche  der  mem.  dafUr, 
dasz  er  mit  den  ersten  capiteln  der  mem.  in  Zusammenhang  ge- 
standen haben  dürfte,  sprechen  verschiedene  gründe,  wenn  Xen. 
wert  legte  auf  das  zeugnis  des  Herraogenes  —  und  er  hat  es  gethan, 
schon  deshalb,  weil  er  selbst  zur  zeit  des  processes  nicht  in  Athen 
war  80  wird  er  seinen  gewährbmann  nicht  erst  auf  der  letzten 
Seite  mit  dem  ToHen  Samen  genannt  haben,  die  genaue  angäbe 
(mem.  IV  8,  4)  X^ui  bk  xal  &  '€p|LioT^vouc  ToO  linrovfKOU  fixouca 
ircpl  aÖToO  Usit  siemlich  sieher  darauf  sobliesien,  dass  die  folgende 
mttteilung  ursinrtlsgUeb  an  irgend  einer  stelle  vor  d6r  dialoggruppe 
angebracht  gewesen  sein  dürfte»  in  der  der  name  des  Hermogenes 
als  den  lesern  bereits  bekannt  vorausgesetzt  wird  (II  10,  2  xol 
ok6d  T€  ÖTi  ovK  dTVui|iuiv  dcTlv  '€pfiOT^viic).  auch  an  der  weitem 
bemerkung  f\br]  McXriTOu  T^TpOMM^vou  qOtöv  Tf)V  fp(X(pr\y  hat  man 
es  mit  recht  auffällig  gefunden,  dasz  sie  hier  auf  dem  letzten  blatte 
zum  ersten  male  den  namen  des  hauptanklägers  bringt,  während 
Anytos  und  Lykon  überhaupt  an  keiner  stelle  genannt  sind,  vor 
allem  haben  der  bericht  des  Hermogenes  und  die  Widerlegung  der  an- 
klage das  pemeinsom,  dasz  beides  zusammen  uns  die  ansieht  wieder- 
gibt, die  Hermogenes  und  Xen.  als  Sokratiker  offen  vertraten,  dasz 
der  grundsaiz  der  dvöpuiTiivn  tvtu|iii,  der  denkfreiheit  —  bei  den 
Sophisten  das  allein  massgebende  —  bei  Sokratea  in  schöner  weise 
ergänzt  wurde  durch  den  glauben  an  das  daimonion,  das  ihm  das 
unbedingt  wahre  und  gute  offenbarte,  durch  den  nachweis  dee  un* 
bedingten  gehorsams  gegen  den  göttlichen  willen  lieferte  Xen.  mit 
bilfe  des  Hermogenes  sugleieh  den  beweis  der  Unschuld  dee  w* 
arteilten. 

Die  allgemeine  einleitung,  die  dem  berichte  gegeben  worden 
ist  (IV  8,  1  —  3) ,  gehört  dem  inbalte  wie  dem  stile  nach  zu  dem 
Ecbwächsten,  was  die  mem.  bieten,  sie  hat  vor  allem  d6n  fehler, 
da&z  sie  gerade  in  der  hauptsache  mit  der  folgenden  erzäblung  nicht 
Obereinstimmt.  Sokrates  —  im  gesprfich  mit  Hermogenes  —  gibt 
zu,  dasz  er  an  eine  Verteidigungsrede  gedacht  habe,  aber  er  war  zur 
einsieht  gekommen,  der  wille  des  gottes  —  das  daimonion  hatte  es 
ihm  kund  gethan  —  war,  dasz  er  nunmehr  sein  leben  beschlieäzen 
sollte,  so  hat  denn  Sokrates  darauf  verzichtet  eine  Verteidigungs- 
rede tu  halten,  s^ne  beste  Verteidigung  war  sein  bisheriges  leben, 
wenn  dieser  hinweis  nicht  wirkte,  so  konnte  auch  eine  rede  nichts 
mehr  Indem,  das  ist  die  Xenophontische  fiberlieferung,  die  wir  in 
diesem  falle  bis  lu  ihrem  Ursprünge  surflekTerfolgen  kOnnen.  in 
der  einleitung  heisst  es  aber ,  dass  8okr.  seine  seelenstftrke  geieigt 
und  sich  rühm  erworben  habe  (§  1)  ri\y  T6  bixilV  IldvTurv  dvOpw- 
inuv  dAriO^cTcrra  xal  ^cudcpuirrcna  Kai  biKaiöiara  elrrdiv  Ka\  Tf|v 
KardTVWCiv  toö  eavdxou  irpqtÖTara  xai  dvöpwb^CTaTa  dvcTKÜiv. 
faleob  ist  es  femer,  wenn  der  Terfasser  sum  sehlnsse  anknüpfend  an 
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die  Worte  des  Sokr.  hinzufü^^t  (§  10  ae.):  TOiaöra  ji^v  TTpöc  '€pfio- 
Tcvrjv  16  bieXe'xGr)  Kai  rrpöc  touc  äXXouc.  gegen  andere, 
namentlich  gegen  die  jungen  Akademiker  Aristodemos  und  Euthy- 
demos,  stellt  sich  Sokrates  anders  als  hier,  wo  das  daimonion,  jene 
kraft  und  gewisheit  von  göttlicher  art,  den  ausschlag  gibt  und  wo 
endlich  einmal  wieder  die  wahren  zUge  des  Sokrates  durchblicken, 
die  rbetoriscbe  einfassang  des  bericbtes  ist  also  wertlos,  die  «af- 
zäblang  der  sehOnen  eigensohaften  des  gaten  pSdagogen  (§  11)  itt 
höchst  oberflioblieb,  und  nichts  als  werte,  pbrasen  und  periodea 
sind  es,  in  denen  der  yethaaer  Ton  dem  schOnen,  wahrhaft  glflck* 
seligen,  den  gOttem  hOchst  wohlgeflttligwn  tode  des  Sokrates  spricht 
(§  2 — 8).  den  selbständigen  ton  der  apologie  schlägt  allein  der 
letzte  satz  an :  €l  bi  T(|»  liSi  dp^CKCt  ToOra,  TrapaßdXXujv  TÖ  dXXuüv 
ffioc  iTpöc  raOra  oÖTUI  Kptv^TW,  und  der  passt  wieder  am  besten 
zu  Sokrates'  eignen  Worten  (§  10):  i^biKrica  ^kv  oubdva  TiiUTTOTe 
dvOpiiüTrujv  o\)bk  x^^pu)  ^itoir)ca,  ßeXiiouc  bi  iroieiv  dneipuiMiiv  del 

TOÜC  i\XO\  CUVÖVTQC. 

Nimt  man  zu  diesem  stoffe  noch  das  gröszere  gespräch  mit  Kri- 
tobulos,  die  bauptscene  des  oikonomikos,  wo  zum  ersten  male  der 
wirtschaftslehre  ihrem  eignen  begriflfe  gemäsz  eine  wissenschaftliche 
grundlage  gegeben  und  als  aufgäbe  des  guten  haushalters  das  yviu^i) 
cuvTCTaM^vi;!  dirifieXelcOai  bezeichnet  wird,  so  bat  man  vor  sich  eine 
▼erstlndige  samlong  charakteristiseber  sOge  und  ftnszemngen  des 
Sokrates,  der  im  ganien  gewis  niemand  geschichtliche  bedentong 
und  wissenschaftlichen  w«rt  absprechen  wird,  es  ist  der  rechte  kam 
der  Xenophontischen  dnoXoiici  nnd  &iro|ivivioveOfiOTa  CuncpArouc, 
dessen  erste  fortsetsnng  die  nebensoene  des  olkonomikoa  war,  die 
Xen.  in  sachkundiger  weise  nnd,  soweit  es  der  sto ff  gestattete,  auch 
in  Sokratischem  geiste  ausgearbeitet  hat  (oik.  6, 12  ff.),  er  hat  TieU 
leicht  auch  selbst  daran  gedacht,  den  oikonomikos  einmal  fQr  sich 
herauszugeben,  bei  der  herausgäbe  der  mem.  ist,  wie  es  scheint, 
mit  den  aufzeichnungen,  die  von  Xen.  selbst  herrühren,  in  d6r  weise 
verfahren  worden,  dasz  der  gröszere  Kritobulosdialog  von  dem 
kleinem,  der  in  die  mem.  hineinpasste,  getrennt  und  ebenso  auch 
von  der  recbtfertigung  des  Sokr.  der  bericht  des  Hermogenes  ab- 
gelöst wurde,  letzteres  wohl  in  der  absieht  den  eindruck  einer 
upülogie  der  denkfreiheit  und  des  daimooionglaubens  nicht  gar  za 
stark  werden  su  lassen,  nach  der  tendeni  der  Jüngern  mem.  Ter- 
Bchwindet  ja  die  dv6pumivn  T^l«\  vor  der  OeCa  tviIimH  odor 
irpövoia  oder  <ppövf|Cic.  von  so  bedenklichen  grandsitsen,  wio 
sie  in  den  Sltem  aufzeichnungen  oilbn  sn  tage  traten,  konnte  in  dar 
schule,  im  hohem  unterrichte,  Oberhaupt  im  Staate  nicht  die  rede 
sein,  bei  solchen  erwigungen  und  rflcksicbten  aber  lag  es  oabOi  dia 
apologie  des  Sokr.  zu  einer  einleitung  der  'denk Würdigkeiten'  ta 
machen  und  bei  dieser  gelegenheit  neben  rein  apologetischen  aus- 
fahrungen mancherlei  mit  vorzubringen,  was  mehr  in  der  absiebt 
geschrieben  scheint,  das  buch  überhaupt  nach  verschiedenen  rich- 
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tuDgen  hin  und  besonders  für  den  Unterricht  zu  empfehlen ,  den  be- 
richt  des  Hermogenes  Hageren,  offonbar  die  stärkste  stütze  der  apo- 
logie,  einstweilen  ganz  bei  seile  zu  lassen,  um  ein  paar  Widersprüche, 
die  etwa  bei  der  herstellung  eines  Schulbuches,  das  rUcksichten  zu 
nehmen  hatte,  mit  unterliefen,  küiumei  tu  sich  der  herausgeber  nicht, 
wie  er  sich  auch  kein  gewissen  daraua  machte,  die  personen  des 
Sokratischen  kreises  willkürlich  zu  schildern,  der  gute  klang  der 
namen  Sokrates,  Hennogenes,  Xenophon  war  ihm  die  haoptsache. 

Neben  der  reehtfertigang  des  Sokrates,  die  uns  in  den  mem., 
anf  anfang  und  ende  ferteilti  vorliegt,  gibt  ea  nun  noch  eine  angeb- 
lieh Xenophontiflohe  *apolog  ie  des  8 okrates*.  nm  den  nachweis 
der  nnechtheit  dieser  apologie  haben  sieh  GKaibei  und  UrWilamo- 
wits  verdient  gemacht  es  kann  nun  wohl  als  sicher  gelten ,  dasz 
sie  erst  nach  der  Platonischen  nnd  mit  benutsnng  derselben  ent- 
standen ist.  das  eigentümliche  an  der  fälschnng  ist  der  versuch  zwei 
dinge  zu  vereinigen,  die  sich  nicht  vereinigen  lassen,  es  ist  dies  der 
bericht  des  Hermo^?enes,  wonach  Sokr.  den  gedanken  an  eine  Ver- 
teidigungsrede aufgegeben,  und  die  akademische  legende,  wonach  er 
eine  Verteidigungsrede  gehalten  hat.    dadurch  wird  der  wirkliche 
verlauf  hier  ebenso  unklar  wie  im  schluszcapitel  der  mem.  die 
dialogscene  ist  mit  einigen  willkürlichen  änderungen  wiederholt 
die  ungereimteste  dieser  Bndemngen  ist  die  angäbe,  dass  Sokr.  zwei- 
mal an  seine  Verteidigungsrede  gedacht,  das  daimonion  aber  ihm 
beide  male  widersproehen  habe  (apol.  §  5).  anf  die  dialogsoene 
folgt  die  geriehtsseene.  die  Schilderung  des  ganges  der  verhand- 
Imig  sohlieszt  sich  an  die  dreiteüong  in  rede,  stra&bschfttsung  nnd 
schluszwort  des  Sokr,  in  Piatons  apologie  an.  an  Piaton  erinnert 
auch  die  erklftrung,  dasz  das  daimonion  einfach  eine  0€oO  (pu)vf) 
CtlMGiivouca  6  ti  xP^  iroteiv  sei  (apol.  §  12).  anderseits  ist  nicht 
zu  verkennen,  uasz  der  Verfasser  eine  selbständige  darstellung  von 
dem  auftreten  des  Sokr.  hat  geben  wollen,  die  Selbständigkeit  er- 
scheint in  6inem  punkte  berechtigt,   wir  erfahren  (apol.  §  23),  dasz 
Sokr.  abgelehnt  habe  sich  selbst  zu  einer  strafe  abzuschätzen,  mit 
der  begründung,  dasz  dies  ein  eingestandnis  seiner  schuld  sein 
würde,  dieser  zug  in  dem  bilde  des  Sokr.  it>t  wahr,  alles  übrige 
iät  erfunden,   wie  der  Verfasser  es  als  thatsache  bebandelt,  dasz 
Sokr.  als  redner  aufgetreten  sei,  so  mall  er  dann  anch  seinen  ab- 
guDg  von  der  rednerbohne  mit  sehOnen  Worten  aus:  dir^ei  Kai 
d^ijiCKi  ical  cxififAcm  Kttl  ßab(c|iaTt  (patbpöc.  einiger  witi  mit  boe- 
heit  darf  nicht  fehlen,  den  ApoHodoros,  der  so  einftltig  gewesen 
sei  Uber  die  ungerechte  Verurteilung  seinen  Unwillen  zu  äuszem, 
habe  Sokrates  gefragt,  ob  ihm  eine  gerechte  Verurteilung  lieber  sein 
wttrde.  die  ^CToXriYOpia  des  Sokr.  in  der  Plat.  apologie  hat  dem 
Verfasser  imponiert,  aber  —  meint  er  —  nach  der  Schilderung  bei 
andern  Schriftstellern  erscheine  die  )nef aXfiyopia  schlecht  motiviert 
und  unbedacht,  er  behauptet,  die  stolze  spräche,  die  Sokr.  geführt 
habe,  seiner  denk  weise  entsprechend  allein  richtig  begründen  zu 
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können,  darauf  folgt  der  uns  schon  bekannte  bericht  des  Hermo- 
genes  und  dann,  mit  äXX'  l'ni)  beginnend,  eine  rede,  Uber  deren 
eigentümliche  tendenz  ein  zvveifel  nicht  möglich  ist.  der  erste  teil 
(apol.  §  11 — 16)  handelt  xonftobst  von  dem  daimonion,  auf  dessen 
gOtUicbe  eingeboDgen  Sokrates  sieh  hier  so  banifeii  wagi^  nMlMUm 
er  vorher  bewiesen  hst,  dass  es  etwas  gant  oBTerflDgliehea  sei  imd 
daas  ja  attch  niemand  an  die  gOttiiehe  maeht  der  YSgel  oder  anderer 
vorteichen  glaabe.  bei  dieser  YorsteUnng  von  dem  daimonion  fiel 
jede  Schwierigkeit  weg,  die  einander  ausschlieszenden  angaban  in 
betreff  der  dTToXotio  Trpöc  touc  biKacrdc  mit  einander  sn  w- 
binden.  in  bezng  auf  den  spruch  der  Pjthia  bemerkt  Sokr.  weiter, 
dasz  der  Lakedaimonier  Lykurgos  vom  delphischen  orakel  als  gott 
begrübzt,  er  selbst  aber  nur  als  der  weiseste  der  menschen  bezeichnet 
worden  sei.  gar  zu  weit  durfte  doch  Athen  hinter  Sparta  nicht  zu- 
rückstehen, der  zweite  teil  der  rede  (§  17  —  21)  ist  der  wichtigste, 
mit  der  grösten  genugtbuung  erfüllt  es  offenbar  den  redner,  daiZ 
er  sich  seiner  lehr-  und  erziehungsthätigkeit  rühmen  durfte,  das 
hanptthema  seiner  rede  ist  die  frage  §  17 :  d)C  54  oO  ^dinv  dirdvouv, 
boKCt  ^fv  Kol  Tdb€  T€K^npia  ctvoi,  t6  koXXoOc  iibf  icoXfmc 
Ti&v  dpcTi)c  dq)i€M^vuJv^  iroXXoäc  hk  Uy\uv,  (k  ndvruiv  irpocnpekOn 
ifiol  Euvcfvou  die  iratbeto,  sagt  er,  sä  sein  bemf  (§  20).  sie  sei 
das  höchste  gut  für  die  menschen,  und  auf  diesem  gebiete  —  damit 
schliesst  er  (§  21)  —  sei  ihm  Ton  manchen  seiten  heryorragende 
befähigimg  sogesprochen  worden,  als  warnendes  beispiel  nennt 
Sokr.  nachher  noch  in  seinem  schluszworte  den  söhn  des  Anytos, 
der  ins  verderben  geraten  werde,  weil  ihm  kein  CTTOubaioc  im- 
peXriiric  zur  seile  stehe  (apol.  §  30).  das  ist  es  also,  worauf  der 
Verfasser  hinauswollte!  den  berühmten  lehrer,  dem  Athen  mehr 
verdankte  als  Sparta  dem  Lichas,  die  gute  schule,  in  der  dem  mis- 
ratenen  und  heruntergekommenen  söhne  des  Anjtos  die  nötige 
bildung  SU  teil  geworden  wäre,  einheimisoben  und  fremden  anzu- 
preisen, das  ist  der  zweck  der  Xenophontischen  apologiel  masslosea 
selbstlob  —  Tgl.  §  5  Icxupujc  dif^MCvoc  ^ourdv  —  ist  die  ^croXn- 
TOpfa  des  gemeinnQtiigen  lehren  Sokrates.  dass  die  Sokrattsche 
schule,  die  Uer  den  vorsug  vor  andern  schulen  beaaspruehti  nicht  die 
Akademische  war,  liegt  auf  der  band,  schon  in  seinem  Tosrwort  gibt 
der  Verfasser  sn  verstehen,  dasz  er  in  der  Uge  sei  von  dem  auftreten 
•  des  Sokrates  vor  geriebt  eine  bessere  darstellung  zu  geben ,  als  in 
andern  Schriften  geboten  werde,  dazu  kommt  der  spott  über  den  ein- 
fältigen Sokrates^ch wärmer  Apollodoros.  am  auffallendsten  ist  die  be- 
richticfung  der  Platonischen  apologie  in  bezug  auf  die  Strafschätzung. 

Die  Xenophontische  apologie  des  Sokrates  ist  ein  versuch, 
der  Platonischen  recbtfertigungsschrift,  die  für  die  Akademie 
von  besonderer  bedeutung  sein  muste,  unter  gleichem  titel  eine 
neue,  bessere  reehtfertigung  und  empfeblnng  des  Sokr.  gegenüber- 
snstellen.  ein  anderer,  in  denelben  absieht  nntemommeiier 
such  liegt  uns  im  Symposion  vor.  das  sjmposion  will  hdteia 
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erinneruDgeD  au8  dem  leben  des  Sokr.  bringen  ;  es  enthält  aber  auch 
zwei  ernste  gespräehe  über  religion  und  pbilosophie  (4,  46  —  49. 
5,  3—4.).  es  fragte  jemand  —  so  wird  uns  erzUblt  —  den  Herrao- 
genes,  wer  seine  freunde  und  welches  die  beweise  von  macht  und  für- 
sorge  seien,  die  ihm  das  recht  gäben  auf  ihre  freundschaft  stolz  zu 
sein,  die  freunde  des  Hermogenes  sind  die  götter,  die  allwissenden, 
daran  willen  die  mantikpriester  verktliidigen ,  die  sllmiehtigen, 
die  dM  schlimme  abwenden ,  das  gute  gewähran.  sie  wachen  Uber 
ihm  bei  tag  nnd  bei  nacht,  und  weü  sie  bei  allem,  was  er  thnn  will, 
den  aosgang  TOrherwissen,  so  geben  sie  ihm  leichen,  indem  sie  ihm 
boten  senden,  stimmen  und  träume  nnd  vögel,  in  bemg  anf  das,  was 
er  thun  nnd  was  er  nicht  tbun  soll,  gehorcht  er  diesen,  so  bat  er  es 
niemals  zu  bereuen;  ist  er  aber  einmal  ungläubig gewessn,  so  hat  er  es 
auch  schon  bUszen  mfhsen.  Sokr.  erklärt  sich  mit  diesem  glaubens- 
bekenntnis  und  mit  der  Verehrung  der  götter,  an  der  es  Hermogenes 
nicht  fehlen  läszt,  vollkommen  einverstanden,  er  bezeichnet  die  also 
zum  ausdruck  gebrachte  frömmigkeit  als  die  KaXoKdtOldia ,  an  der 
auch  die  götter  ihre  freude  haben  müsten. 

Das  gleiche  einverstUndnis  be>teht  von  vorn  herein  zwischen 
Sokrates  und  Kritobulos  in  bezug  auf  die  philosophische  frage  nach 
dem  begriffe  des  sohOnen  (sjmp.  5,  8^4).  in  dem  von  Kallias,  dem 
gastgeber,  angeregten  Wettstreite  nm  den  pr^  der  Schönheit  er- 
kUbrcm  die  beiden  yöllig  flbereinstimmend,  dasi  es  nm:  einselne 
schone  dinge  gebe,  sie  mOgen  einander  Bbnlich  oder  ancfa  so  ver- 
schieden sein  wie  mensch,  pferd  nnd  rind,  schild,  schwort  nnd  lanie. 
ein  jedes  ding  sei  schön,  wenn  es  It&r  die  verrichtongen,  fttr  die  man 
es  erwerbe  oder  gebranchoi  gnt  hergestellt  oder  von  natnr  gat  be- 
schaffen sei.  welche  anwendung  von  diesem  salze  im  weitem  Ter- 
laufe  des  dialogs  gemacht  wird,  das  werden  wir  bald  sehen,  zunächst 
ist  festzustellen,  dasz  neben  dem  religiösen  auch  das  philosophische 
öpoXoYOU)i€VOV ,  die  leugnung  eines  absoluten  Schönheitsbegriffes, 
vollkommen  ernst  gemeint  ist.  die  faulen  witze  werden  uns  darum 
nicht  geschenkt  (5,  5  ff.),  das  Symposion  enthält  aber,  wie  man 
siebt,  nach  zwei  richtungen  hin  bestimmte  andeutungen,  die  dem 
leser  in  bezug  auf  die  gesinnung  des  Sokr.  aufschlusz  geben  sollen, 
dies  Ist  nm  so  mehr  sn  beachten,  als  Sokr.  Yorher  die  principielle 
erOrterung  einer  wissenschaftlichen  Streitfrage,  eines  d^cpiXoTOV,  mit 
rttoksicht  anf  das  vergnüg ungsprogramm  abgelehnt  hat  (2, 7). 

Das  religiöse  bekenntnis  legt  im  symp.  Hermogenes  ab.  es 
lautet  nicht  anders  als  das  eines  jeden  einfältig  frommen  mantik- 
verebrers  in  Athen,  ganz  ähnlich  klang  freilich  auch  das  des  Sokr, 
selbst,  wenn  man  sich  an  die  werte  hält,  mit  denen  er  die  beiden 
jungen  freigeister  Axistodemos  nnd  Euthydemos  abspeist,  die  von 
dem  daimonion  etwas  zu  hören  erwarteten,  nach  Xenophons  Zeugnis 
hat  aber  Sokr.  als  die  schönen  und  edlen  nichX  die  mantikgläubigen 
bezeichnet,  sondern  diejenigen,  die  zum  wissen  des  schönen  und 
guten  gelangt  wären  (mem.  II),  wenn  also  einmal  hierauf  bei  dem 
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eymposion  die  rede  gekommen  sein  soll,  so  wäre  es  auch  für  den 
Xenopbon tischen  Sokrates  das  nattirlicbste  gewesen,  seiner  über- 
Eeugung  ausdruck  zu  geben,  dasz  die  KoXoKdtctdla  begrUndet  sei 
in  der  tvoimH  dvOpuiiriVTi  und  nicht  bloss  in  dem  gkaben  sn  die 
mantik.  statt  dessen  hat  er  sichtiieh  seine  freade  an  einem  bann« 
losen  gemttte,  das  dem  Tolksaberglauben  haidigt  nad  nicht  weiter 
SU  denken  ▼ermag.  dieses  sweideatige  Terhalten  gegenOber  dem 
jungen  menschen,  den  kein  hauch  Sokratischen  geistes  berührt, 
onnnert  an  die  verstellungskunst,  die  Sokr.  im  angeblich  esoteri- 
Boben  dialog  mit  erfolg  aasgettbt  wie  dort  Aristodemos  und  £ttthj- 
demos  des  wertes  daimonion  im  allgemeinen  sinne  sich  bedienen,  so 
hier  auch  Antisthenes  mit  bezug  auf  die  frömmigkeit  des  Sokrates 
überhaupt  (syrap.  8,  ö).  es  wäre  auch  unbillig,  für  die  in  dem 
dialog  des  Sokrates  und  Kritobulos  beliebte  verkettuui^  des  schönen 
und  guten  mit  dem,  was  nutzen  bringen  kann,  etwa  Sokrates  selbst 
oder  die  Xenophontische  Überlieferung  im  ganzen  verantwortlich  zu 
machen,  die  ältern  denkwürdigkeiten  sind  rein  von  dieser  auf- 
fassung.  80  weit  giengen  wohl  selbst  die  kyniker  nicht,  dasz  sie  mit 
dem  säiOnen  sogleich  das  sittlich  gute  Terwarfen.  das  an  nnd  Ar 
sich  gate,  das  Sokr.  sndite  und  das  sidi  in  einer  göttlichen  idee  ihm 
offenbarte,  das  sch9n-nnd-edle,  sn  dem  Xen.,  wie  die  alte  biogr^hie 
sagt,  durch  Sokr.  hingefilhrt  wnrde,  hatte  fttr  beide  den  ▼ollen  wert 
eines  sittlichen  begriffes ,  mit  dem  onterscbiede ,  dasz  Sokrates  das 
weten  dieses  begrififee  in  göttlicher  hObe  und  klarhcit  erschaute, 
während  aus  Xenopbons  worten  (namentlich  mem.  I  1,  16)  mehr 
das  gefübl  für  die  veredelnde  reinbeit  Sokratischer  gedanken  spricht, 
die  elende  nützlichkeitslehre  und  Schönheitstheorie,  bei  der  das  sitt- 
liche auszer  acht  gelassen,  ja  der  gedanke  an  das  unbedingt  gute  und 
schöne  verächtlich  abgewiesen  wird,  ist  eine  ganz  besondere  eigen- 
tOinlichkeit  der  Jüngern  memorabilien. 

Die  anwendung  der  nUtzlichkeitsphilosophie  auf  das  gesiebt  des 
Sokrates  ergibt  nun  (5,  5  ff.),  dasz  alle  häszlicheu  teile,  seine  heraus- 
gequollenen sagen,  seine  platte  und  nach  oben  sich  öffnende  nase, 
sein  breiter  mnnd,  seine  wulstigen  lippen  schSner  sind  als  bei  dem 
sohOnen  Kritobnlos.  denn  sie  sind  »ihm  nfltzlich  ta  ▼orsohiedeoen 
sweoken,  die  dicken  lippen  sb.  für  das  fioXmctliTCpov  ^ 
(plXfllio.  deshalb  hat  er  anch  gewagt  die  heransfordernng  an  Kri- 
tobulos  zu  richten,  er  bekommt  freilich  dafür  anch  dieantwort  von 
Kritobulos,  dasz  dies  ein  vergleich  mit  dem  häszlichsten  aller  Silene 
im  Satyrspiel  sein  würde  —  eine  anspielung,  die  vom  erzähler  als 
satreffend  bestätigt  wird.'  in  dem  Wettstreit  um  die  schOnheit  er- 

*  die  Worte  (symp.  4, 19)  ö  hä  CuiKpdrnc  xal  ^tOtxovc  irpoccM<P€pf)C 
TOUTOic  d&v,  die  dem  niitlitr  und  der  gestnlt  des  philosophen  den  ittempel 
HufdrückeD,  sind  ganz  im  geiste  dieser  posse  geschrieben,  sie  machen 
aiebt  den  eiarfmck  einer  iBterpolation.  aneh  so  der  Temmtaiig  ▼oa 

Wyttenhacb,  der  (4,  t9)  ToHc  CTOMOO  Statt  Tdc  ciIiMaci  cuMMKXÜciv  lesen 

wollte,  habe  ich  kein  rechtes  vertr.'iuen,  symp.  6,  1  wollte  M«'hler  nus 
dem  sHtze  oi  p4v  Td  viKr)Töpta  (piXi^^ara  dvoAofißdveiv  t6v  KpiTößouXov 
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gebt  sich  Kritobulos  in  groben,  gemeinen  Witzeleien,  bäszlich  genug 
mag  ja  Sokrates  ausgesehen  haben,  die  Wirkung  der  witze  im  zweiton 
teile  des  dialogs  über  das  nützliche  und  gute  beruht  auf  dieser  Voraus- 
setzung, den  allerliäszlichsten  eindruck  macht  aber  der  ernstliche 
versuch  dem  philosophen  zu  seinem  unschönen  gesiebt  eine  falsche  — 
zugleich  fromme  und  frivole  —  deakweise  anzudichten. 

Es  fehlt  Iii  der  thai  km  sag  Ton  der  fratze  eines  Silen.  Sokr. 
scherzt  gegen  Hermogenes  Aber  die  Terliebtheit  des  Kritobolos, 
malt  seine  verirrangen  mit  bereioherang  der  schriftspraohe  (Icxu- 
püüK  TTpocicaiccSai  nvi  4, 28)  derb  aas,  ja  er  sohimt  sieh  vor  seinem 
freunde  Charmides  nicht  des  gestäadnisses  sinnliehen  liebesgefdhls 
sn  dem  schönen  Kritobulos,  der  schon  verheiratet  war,  und  die  in- 
fame anspielang  des  Charmides,  die  ihm  den  mund  verschUessen 
müste,  veranlaszt  ihn  nur  zu  einer  halb  ernsten,  halb  lustigen  aus- 
rede, in  dem  Wettstreite  der  gäste,  wobei  jeder,  Antisthenes  ua.  ihr 
bestes  zu  zeigen  suchen,  zeigt  sich  Sokr.  von  der  schlechtesten  seite, 
indem  er  betrachtungen  über  das  weseu  der  kuppelei  anstellt,  bei 
diesem  tbema  ist  das  gespräch  sogleich  nach  den  frommen  dithy- 
ramben  des  Hermogenes  und  Sokrates  wieder  angelangt  (4,  56). 
deshalb  dsrf  anoh  Kalliat  die  politisehe  belehrang ,  die  Sokr.  ihm 
angedeihen  lassen  will,  nm  ihn  snm  Staatsmanns  in  machen,  als 
yerkuppelnng  an  die  Stadt  beseichnen  (8,  42).  auf  das,  was  Sokr« 
Uber  eine  besserang  des  Kritobalos  bemerkt  (4,  34) ,  ist  wenig  sn 
geben,  der  ton  ist  und  bleibt  im  gründe  ein  leichtfertiger  bis  snm 
schlasz.  auf  den  jungen  ehemann  wirken  —  das  sieht  man  —  die 
lüsternen  pantomimen  des  Syrakasiera.  auf  Sokr.  macht  weder  die 
Vorhaltung  des  Charmides,  dasz  er  es  nicht  besser  treibe  als  andere, 
noch  die  musterhdtto  gläubigkeit  des  Hermogenes  tit'fern  eindruck. 
er  findet  nichts  schlimmes  weiter  darin,  dasz  Kritobulos,  den  er  vor 
dem  Apbrodisischen  gifte  gewarnt,  als  verheirateter  sein  geliebter 
geworden,  dasz  Charmide-j  sein  richter  und  Hermogenes  sein  Vor- 
bild ist.  80  verschiebt  sich  das  sittliche  Verhältnis  der  personen  des 
Sokratischen  kreises,  die  Xen.  gekannt ,  ohne  rücksicht  darauf,  dasz 
sn  der  seit,  wo  dieaes  trinkfest  stattgefanden  haben  soll,  Xen.  noch 
ein  kind  war,  Kritobulos  also,  sein  altersgenosse,  noch  nicht  Tcr- 
heiratet  gewesen  sein  kann. 

Das  ideal  des  sympoiions  ist  Überhaupt  nicht,  wie  hei  Piaton, 
Sokrates.  den  preis  der  KaXoKdrotOia  erhftlt  snerst  Hermogenes  um 
seiner  glttabigkeit,  später  Autoljkos  nm  smner  liebenswürdigkeit 
willen,  ganz  allgemein  hat  der  Verfasser  zu  anfang  von  schönund- 
edlen  mäonern  gesprochen,  deren  er  gedenken  wolle,  sein  ideal  aber 
war  Kallias,  der  vornehme,  reiche  herr,  Eupatride,  proxenos  der 


^KiXcuov  das  wort  91X^1110x0  herausnehmea.  es  spricht  im  p^anzen  su 
▼ielet  gegen  solche  gelegentlieh  gewagte,  acheinbar  glllekliche  kleine  ver> 
besverungen.  wir  mUsBcn  min  einmal  den  text  eines  jeden  Bchriftstellers 
zu  verstehen  suchen  uud  dUrfen  ihn  nicht  nach  subjectivem  ermessen 
umgesialteu.    darin  hat  Blas«  recht. 
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Lakedaimonier,  iepcuc  Tuiv  dir*  '€p€x6tujc,  bald  gewis  auch  im  be- 
sitze des  böcbsten  omtes  im  Staate  und  im  genusz  der  liebe  des 
scbdnstcn  knaben  iu  der  stadt.  das  ibt  das  ärgste  an  diesem  trink- 
und  liL'bti;ie>ste ,  da>z  Sokr.  diesem  feinen  herrn  in  feierlicher  an- 
spräche seine  buldigung  ganz  ergebeubt  darbringt,  dankbar  dafür 
demselben  seine  anhfinglicbkeit  im  Wetteifer  mit  Autoljrkos  beweisen 
und  iho  Tienaielit  gelegentlich  einmal  TortrSge  fübw  fctiiltwiaaen- 
Mbaft  halten  tn  dflrfen.  denn  nm  irpocrdnic  werden  tu  kOanen» 
mnsie  Ealliaa  erat  noch  einiges  l«rnen.  er  mnete  aieh  das  wissen 
des  Themistokles  nnd  des  Perikles  nnd  die  Philosophie  des  Bolon 
aneignen  und  sich  auch  mit  lakedaimoniechen  staatseinricbtongen 
bekannt  machen.  Kallias  fertigt  das  schöne  reden  mit  einem  witMab, 
der  abend  gehörte  dem  schönen  Aatoljkos.  Strategen,  hipparohen 
nnd  andere  strcber  (CTrouödpxaO  waren  zu  dem  kleinen  feste  nicht 
geladen,  nur  münner  von  gereinigtem  geiste,  wie  Sokrates,  der  unter- 
würfige privatlehrer ,  der  den  Högling  gewUhren  iJiszt  und  ihm  gern 
den  preis  der  wahren  dvbpafciöia  im  voraus  zuspricht 

Wie  in  der  anläge  des  ganzen,  dem  difiüV  der  gaste,  so  bemht 
auch  im  einzelnen  vieles  auf  freier  benutzung  Platonischer  Schriften, 
woite  und  gedanken.  so  wird  die  gerechtigkeit  als  das  höchste  gut 
über  die  tapferkeit  und  die  weigheit  gestellt,  mit  der  begründongy 
dasz  jene  tugend  allein  die  nngereebtigkeit  unter  allen  nmstifaiden 
anseehliesse  (sjmp.  3,  4).  man  sollte  nnn  meinen,  die  wahre  Weis- 
heit sei  naeh  dem  lobgesang,  den  Hennogenes  angestimmt,  die 
frOmmigkeit,  wie  das  ja  8okr.  den  Enthydemos  einst  gelehrt  da 
der  Verfasser,  wie  man  nach  den  bemerknngen  tiber  Weisheit  und 
besonnenheit,  gerechtigkeit  und  'die  ganie  flbrige  tngend'  in  den 
jungem  memorabilien  als  sicher  annehmen  muss,  eine  eigne  philo- 
sophische ansieht  überhaupt  nicht  vertritt,  so  kam  es  ihm  hier  wohl 
nur  darauf  an,  den  lesem  zu  zeigen,  dasz  alles,  was  die  Akademie 
lehrte,  auch  bei  Xen.  zu  finden  sei.  um  vor  der  Akademie  den  dieb- 
stahl  zu  verbergen  und  den  schein  der  Selbständigkeit  zu  wahren, 
ist  die  aus  Piatons  Staat  herrührende  lehre  hier  auf  Antisthenee 
tibertragen,  das  mittel  ist  dasselbe,  wie  mem.  III  8  die  Übertragung 
der  kenntnis  von  dem  unbedingt  guten  oder  schönen  an  Aristippos. 
auch  Piatons  Protagoras  i^t  im  sj^mp.  fleiszig  benutzt,  dort  wird 
Ealliaa  demlich  scharf  kritisiert,  hier  gefeiert,  dort  spielen  die 
Sophisten  Bippias  nnd  Prodikos  eine  lääerliche  rolle ,  hier  lobt 
8okr.  den  Antasthenes,  dass  er  beide  empfohlen  habe,  dasn  kommt 
im  Xenophontischen  sjmp.  das  lob  des  Themistokles  nnd  Perikles, 
und  dsss  8okrates  den  Antisthenes  anf  die  lehrbarkeit  der  tapftr- 
keit  aufmerksam  macht,  man  musz  den  vergleich,  den  Dümmler 
(Akademika  s.  49)  anstellt,  umkehren,  wie  auch  den  bei  Hug  einl. 
zu  Plat.  syrop.  s.  XXV.  irrtümlich  ist  es,  wenn  Dttmmler  den  ans* 
druck  cvj|UTTÖcia  to  täv  qpauXujv  xal  dTopmwv  dvöpiJÜTTiuv  (Plat. 
Prot.  347'^),  der  mit  HSauppe  auf  die  sitte  zu  beziehen  ist,  auf  dad 
Xenophonti^che  Symposion  deutet,  wenn  ferner  Charmides  fichneU 
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angeheitert,  wie  es  scheint,  und  ganz  entzückt  ist  von  der  Veran- 
staltung des  festes  zum  zwecke  des  xfiv  *Aq)pob{Tr|V  dT€ip€iv  und 
sich  sogleich  in  der  gesellschaft,  in  die  er  mit  Sokrates  hineingeraten, 
unheimlich  wohl  fühlt  (3,  1),  so  scheint  es,  als  habe  der  Verfasser  bei 
der  Zeichnung  dieses  Charakters  die  worte  des  Alkibiades  bei  Piaton 
(sjmp.  222*)  ernst  genommen  und  dagegen  die  anrufung  der  zeugen 
ftbr  SokrateB  Xen.  mem.  I  2,  48  scherzhaft  aofgefaszt.  und  wenn 
Bokrates  nieht  entscheiden  will,  ob  es  eine  doppelte  Aphrodite  oder 
BOT  eine  einzige  gebe,  so  dflrfte  dieser  sweifel  der  ansflass  einer 
scbelen  kritik  sein,  die  hinterher  an  der  untersebeidang  eines  bimm- 
.lisdben  und  eines  gemnnen  Eros  kleinlich  henunmSkelt.  ein  ganses 
yerzeichnis  von  cntlehnungen  ans  den  bekanntesten  Schriften  Piatons 
findet  man  bei  Herchner  *de  sjmposio  quod  fertur  Xenophontis' 
(diss*  Halle  1875)  s.  18  ff.  die  grosze  rede  des  Sokrates  baut  sich 
ganz  nach  Platonischem  Schema  auf:  hauptrede  Uber  den  Eros  — 
ein  'raythos*  von  Zons  und  Ganymcdes  —  Homerexegese,  die  vor- 
kommenden abweichungen  von  Piaton  sind  willkürlich,  zb.  wenn 
dem  Pausanias  als  Verteidiger  des  sinnlichen  Eros  eine  niedrige  rolle 
anstatt  der  feinern  bei  Piaton  gegeben  wird. 

Auch  aus  dem  kynismos  ist  uns  im  symp.  einiges  erhalten, 
das  schöne  wort  (4,  34)  yoixituj  touc  dvöpuÜTTOUc  ouk  Tiji  oiKip 
t6v  irXoOrov  xal  Tf|v  Treviav  ^x^iv ,  dXX*  raic  ^juxaic  und  das 
Ihnliehe  (4,  41)  xai  T^p  drov  f^uiraOf|cot  ßouXTieuu,  oök  iK  Tf)c 
drop&c  Td*Tf|Aia  divoOjyton  —  iroXureXf)  t&p  tiTverat  — -  ÜKK*  £k 
Tf)c  i|iuxQc  TQfiici}o|yMii  ist  des  edlen  Antisthenes  wftrdig.  wenn  der- 
selbe sich  dann  anch  weiter  gerühmt  haben  soll,  wie  bequem  er  es 
habe,  indem  er  sich  nur  mit  solchen  dimen  einlasse,  die  kein  anderer 
anrühre  (4,  38),  so  ist  das  wohl  nur  eine  filtere  kjnikeranekdote. 
sie  passt  zu  der  sehmatzigen  moral  in  dem  zusatze  zu  dem  kleinern 
Kritobulosdialoge  mem.  I  3,  14.  von  den  kynikern  scheint  eine  be- 
wegung  ausgegangen  zu  sein  gegen  übermäszigen  schönheitscultus, 
namentlich  gegen  übertriebene  eleganz  der  Wohnungen:  vgl.  mem. 
in  8,  8  ff.  wie  dort  erzählt  wird,  habe  Sokrates  mit  rücksicht  auf 
die  nützlichkeit  einen  goldenen  schild  häszlich  genannt  im  vergleich 
mit  einem  mistkorbe,  damit  stimmt  übercin  die  Zergliederung  der 
häszlicb-nützlichen  teile  in  dem  gesiebte  des  Sokrates.  wie  weit  die  • 
annähme  eines  kynikers  Xenophon  berechtigt  und  zutreffend  ist, 
mnss  aber  erst  noch  genauer  festgestellt  werden. 

Das  gesamtnrteil  Dflmmlers  betre£fond,  der  das  symp.  *die 
ttsthetisoh  und  philosophisch  bedeutendste  leistong  Xenophons' 
nennt,  sei  hingewieeen  auf  Dümmlers  eigne  ansieht  von  dem  *ehr- 
liehen  versuche  Xenophons ,  der  sophistischen  paradoxie  des  Poly- 
krates  gegenüber  das  bild  seines  lehrers  in  schlichter  treue  cn  ent- 
werfen', und  auf  die  ebenfalls  aus  Erohns  schule  hervorgegangene 
oben  erwähnte  schrift  von  Herchner.  die  philosophisch  bedeutendste 
leistung  Xenophons  sind  die  ältern  denkwUrdigkeiten ,  nicht  die 
jungem,  die  —  nach  Dümmler  —  ein  *in  Xenophons  sinne  doch 
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wohl  berichtigtes  bild  des  Sokr.'  geben,  auf  der  gleichen  niedrigen 
stufe  wie  diese  steht  die  philosophie  des  Symposions,  an  sophisti- 
scher und  anderer  paradoxie  leistet  in  bezn^  auf  Sokr.  das  Symposion 
selbst  mehr  als  genug,  die  schrift  des  Polykrates,  soweit  wir  sie 
aus  Xen.  kennen,  enthält  keine  ärgern  entstelluDgen.  die  ftsthetiscbe 
Wirkung  des  sjmp.  aber  Ist  dem  philosophischen  geh  alte  gleiöh  so 
aehten.  auch  fllr  die  naibtoi*  in  die  sich  Sokr.  eingelassen  haben 
soll,  gibt  es  doch  eine  grense.  wahre  frtaimigkeit  des  heriens  würde 
sich  auch  im  scherze  nicht  so  ttnsnnrn,  wie  es  Sokr.  dem  Sjrskiisler 
gegenflber  ihot,  der  ihn  als  jytCTcdipttiv  qipovnCT^nnd  wegen  seiner 
beschSftigong  mit  dingen,  die  niemand  etwas  nutzen,  snr  rede  stellt, 
seine  antwort  soll  wahrscheinlich  der  leser  als  einen  geistreichen 
witz  aus  5vuj  und  dxpeXeiv  —  mit  bezug  auf  das  dTiipeXeicBai  tujv 
dvujq)€X€CT(4TUJV  —  auffassen,  er  sagt:  'wenn  ich  mich  mit  dingen 
beschäftige,  die  von  oben  her  nützen  ,  wie  regen  und  Sonnenschein, 
so  beschäftige  ich  mich  ja  eben  mit  den  göttern.'  es  ist  ein  alberner 
Wortwitz,  und  obendrein  ist  die  ausrede  erfolglos,  ein  fi€T€UüpujV 
q)povTiCTr|C  bleibt  Sokr.  trotzdem,  auf  Madvigs  schön  klingende 
Verbesserung  von  dvuJ9€XecTdTiuv  in  avuj  iv  veqjeXaic  T*  ÖVTWV,  die 
Scbenkl  —  bis  auf  das  —  in  seinen  text  aufgenommen  bat,  wer> 
den  wir  Yerziehten  mflsssn.  an  dem  texte  des  sjmp.  Ilszt  sieh  nicht 
fiel  Indem,  der  abschreiber,  der  eine  gnte  flberliefemng  ver- 
dorben ,  ist  hier  der  Tcrfasser  selbst  dem  Kritobnlos  snr  wamnng 
hat  Sokrates  in  ikeandlich-emstem  tone  die  gefahr  des  liefaesgennssas 
mit  dem  giftigen  bisse  des  9aXdTiriov  Teiglicben  (mem.  I  3, 12  f.). 
dasz  Sokrates  seinerseits  vor  Charmides  yerlsgen  lachend  geklagt 
haben  soll  Aber  den  verwünschten  bisz,  den  er  noch  Uber  fünf  tage 
nach  dem  Zusammensein  mit  Kritobulos  gefühlt,  ist  eine  erfindnng, 
die  das  symp.  ethisch  und  Ästhetisch  ungenieszbar  macht,  eine 
grosze  reinigungsrede  hält  Sokrates  nachher,  aber  nls  ein  gegner 
des  griechischen  lasters  kann  er  trotzdem  nicht  angesehen  werden, 
er  muste  doch  mit  dem  gefühle  des  Vorwurfs  nach  hause  gehen, 
dasz  er  bei  diesem  trinkfest  und  Wettstreit  der  gäste  sich  beschmutzt 
und ,  abgesehen  von  dem  guten  Hermogenes ,  der  eben  schon  gut 
war,  niemand  gebessert  hatte. 

Auch  den  warmhersigen  werten,  mit  denen  Bmns  das  bjvX' 
posion  —  namentlich  in  bezug  aaf  Sokrates  —  Terherlieht,  kann 
ich  nidit  beistimmen,  ein  littenurisches  portrit  haben  wir  anter 
allen  nmstftnden  von  dem  Standpunkte  ans  ni  beurteilen:  was  ist 
daran  wahr?  welche  sOge  sind  echt,  welche  fkremd?  Symposion  nnd 
memorabilien  müste  man  mit  halbgeschlossenen  äugen  lesen,  am 
sich  an  der  liebenswürdigkeit  des  offenbar  mit  gröster  bereitwillig* 
kcit  auf  alles  eingehenden  Sokrates  aufrichtig  erfreuen  zu  können, 
vertrauen  erweckt  die  darstellung  entschieden  nicht  —  nicht  in  den 
faden  und  ekelhaften  Witzeleien,  in  denen  der  Sokratische  dialog  zum 
mimos  erniedrigt  wird,  noch  in  den  fragen,  die  der  Verfasser  ernst- 
haft bebandelt  und  in  bezug  auf  die  er  als  Sokratiker  beanfipnioht, 
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dasz  man  ibm  glauben  schenken  soll,  die  worte  beispielsweise,  die 
Sokr.  zum  Schlüsse  des  trinkfestes  an  Kallins  richtet  mit  der  bitte 
um  entschuldigung  wegen  des  ernsten  tones,  den  er  anzuschlagen 
sich  gedrungen  fühlt,  sind  aus  der  luft  gegriffen.  Kallias  wird  uns 
von  Xen.  als  ein  mann  geschildert,  der  von  vornehmer  abkunft  und 
proxenos  der  Lakedaimonier,  im  übrigen  aber  die  eitelkeit  selber 
war  (Xen.  Hell.  VI  3,  3  f.).  schwerlich  würde  ihm  Sokr.  oder  Xen. 
also  den  gefallen  getban  haben,  ibm  in  feierlicher  rede  ein  denkmal 
sa  aotsen,  das  ihn  ohne  besonderes  verdienst  masslos  Terherlicht. 
dos  hat  aoob  Bruns  geftthlt.  er  findet  darin  eine  ^ersichtliche  be* 
schrinkong  der  seichnung  auf  den  für  die  Situation  gewShlten  Zeit- 
punkt'. Xen.  hatte  um  so  weniger  anlasa  den  Kallias  zu  feiern ,  als 
er  wüste ,  dass  dieser  reiche  mann  die  unterstfltsung  seines  armen 
bmders  Hermogenes  andern  überlassen  hatte  (mem.  II  10). 

Das  Symposion  ist  der  dreisteste  TCrsueh  die  Akademie  mit 
hilfe  ihrer  besten  werke  zu  tiberbieten,  in  der  absieht  eine  viel- 
gelesene Platonif^cbe  schrift  durch  eine  gleichnamige  Xenophontische 
von  unzwf ifclhattfr  Glaubwürdigkeit  wo  möglich  zu  verdrängen  ist 
das  pynipof^ion  in  der  zweiten  hiilfre  des  vierten  jh.  vor  Ch.  ge- 
schrieben worden,  um  neben  dem  ernsten  Sokratischen  lehrstoffe, 
der  in  den  denk  Würdigkeiten  vorliegt,  ebenfalls  eine  unterhaltende, 
allgemein  interessante  und  amüsante  schrift  darbieten  zu  können, 
die  apologie  war  ein  gar  zu  schwldilidies  maefawerk.  die  contami- 
nation  von  geschichte  und  legende  war  das  verfehlteste,  was  der 
▼erfissser  machen  konnte,  doch  für  entschiedene  behauptung  der 
Xenophontkschen  ttberlieferung  war  der  historische  sinn  zu  wenig 
entwickelt  und  der  eindruck  der  Platonischen  rede  zu  mfichtig.  in 
der  Schilderung  eines  Sokratischen  Symposions  war  es  schon  eher 
mOglicb  etwas  besonderes  zu  leisten,  und  etwas  ganz  besonderes  ist 
denn  auch  zu  stände  gebracht  worden,  das  Symposion,  ein  durch« 
einander  halb  ernster  und  halb  lustiger  neurospasten,  zeigt  uns,  wie 
dieser  Sokr.  mit  aller  weit  verkehren  und  in  mittelmäsziger  gesell- 
schaft  ungezwungen  sich  selbst  dem  reize  des  *'€pujc  Trdvbr|)noc  hin- 
geben konnte,  wenn  er  nur  nicht  unterliesz  der  mantik  «und  dem 
prie.stertunie ,  das  hier  Kallias  vertritt,  zu  huldigen,  er  vollbringt 
diese  leistung  in  abwesenheit  seines  daimonions  und  nachdem  er 
die  eignen  priucipien  seiner  pbilosopbie  und  etbik  vor  den  zuhörern 
abgestreift  treffend  bemerkt  Dflmmler,  dasz  man  im  sjnip.  die 
scenen  beliebig  umstellen  kOnne.  es  sind  die  einselscenen  Sokrates 
und  Aristodemos,  Sokr.  und  Aristippos,  Sokr.  undTheodote,  die 
sich  hier  von  neuem  abspielen,  die  charakteristischen  eigenschaften 
einer  auf  allerlei  menschliche  verurteile  und  instincte  berechneten 
schriftstellerei  der  jttngern  memorabilien  findet  man  hier  deutlich 
ausgeprägt  zusammengefaszt.  in  raffinierter  mischung  von  lehr- 
haftigkeit  und  unwissenschaftlichkeit,  von  frömmigkeit  und  frivo- 
lität,  von  lüsternheit  und  Schönrednerei  hat  der  Verfasser  sein 
eigenstes  werk  zu  stände  gebracht,  das  allerliebste  büd  einei 
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CuJKpdTiic  TTdvbri)iOC.  es  ist  keine  frucht  Sokratifichen  geistes  und 
Xenopbontiecber  erinnerangi  es  lit  ein  prodaet  tekomOdie  und  d«8 
miniot,  oliM  die  geringste  MmUcbkeit  mit  den  entqireclMiideii  smmd 
in  der  Eyropidie  (V  2,  U— 16. 19— Sl.  YUI  4). 

Beftohtenswert  iet  die  ttberainttimmmig  dee  qrmposioBi  und 
der  apologie.  im  ajmp.  sagt  Antisthenee,  er  pflege,  wenn  er  eleh 
einen  gennsf  feradiaffen  wolle,  dae,  was  wirklichen  wert  habe,  sieh 
nicht  Tom  markte  zu  holen,  wo  es  tener  in  stehen  komme,  sondern 
er  Tersehaffe  es  sich  ans  seinem  Innern,  dieses  wort  kommt  in  etwas 
anderer  fassung,  wie  Schanz  bemerkt  hat,  noch  einmal  zur  ver- 
wPDclung  (apol.  §  18):  TÖ  Touc  öXXouc  ^i^v  xdc  cuiraOciac 
Tfjc  diTOpäc  TTcXuieXetc  TTopi2!€cOai ,  i^l  hk  iK  Tr\c  ^uxf^c  öv€u 
baTTdvric  f]biouc  dKCiviuv  firixavdcGai.  auffallend  ist  das  dXX'  i^ox 
bOKei  zu  anfang  des  symp.  und  das  dXX'  ijd)  zu  anfang  der  Ver- 
teidigungsrede des  Sokratea  (apol.  §  11).  kennzeichnend  für  die 
beiden  Schriften  ist  vor  allem  der  Sokratische  dUukel,  die  gerade 
in  diesen  Schriften  durch  nichts  motivierte  selbstbewunderung  und 
Selbstanpreisung  des  Soktites  im  bewostsdn  der  nnerreichlMi  ftbig- 
kttt  die  menschen  sn  bessern,  die  Selbsterniedrigung  aber  ist  ihm 
in  vollendetem  messe  erst  im  symp.  gelnngen. 

Der  jttngere  Xenophon  war  offenbar  ein  anderer  eharakter ,  ein 
anderer  mensch  als  der  Eitere,  das  beweist  ihr  ungleiches  ver- 
bflltais  sn  Sokrates.  Xen.  wollte  nichts  weiter  als  mit  bilfe  des 
Hermogenes  seugnis  ablegen  von  dem  leben,  lehren  vnd  wirken  des 
mannes,  der  ihr  bester  lehrer,  freund  und  berater  gewesen  vrar. 
Xen.  schrieb  diese  erinnerungen  nieder  um  des  Sokrates  willen ,  zur 
ebro  und  zum  schütze  seines  namens,  darum  spricht  aus  der  ältern 
apologie  lind  aus  den  ältern  denkwürdigkeiten  —  die  hauptscene 
des  oikonomikos  (cap.  1  und  2)  eingeschlossen  —  Sokrates  selbst 
der  Verfasser  der  jüngem  denkwürdigkeiten  —  mit  allem  was  dazu 
gehört  —  hat  in  Sokrates  niemand  anders  zu  schildern  gewußt  als 
seine  eigne  anpat^sungsfähige  persönlichkeit,  gleich  dem  kostbaren 
rahmen  sn  einem  sehleehten  bilde,  so  sind  in  den  memonbilien  die 
wirklichen  bewdse  der  nnsehnld,  Wahrhaftigkeit,  eelbsAtndigkeit 
und  seelengrOsie  des  philosophen,  anf  den  anfang  des  ersten  nnd 
den  schlnss  des  sweiten  nnd  Tierten  bnches  verteilt,  wohl  tn  nntec^ 
scheiden  von  den  erheuchelten  beweisen  der  biedern  gesinnnng  dss 
h^theni  schalmeisters  in  des  Wortes  verwegenster  bedeotung,  der 
nshesa  alles  verstand  und  ttber  alles  zu  reden  wnste,  nur  nicht  aber 
die  wahren  Sokratischen  grundsätze.  davon  wollte  er  nichts  wissen  — 
aus  liebe  zur  m antik  oder  aas  rttcksicht  anf  die  prieeter  nnd  ans  hass 
gegen  die  Akademie. 

Jena.  Kabl  Lihokb. 
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79. 

DIB  DBAMATÜRQIB  DES  SOPHOKLES  ÜND  KAIBEL8 

ELEETBA. 


Zu  den  glücklichen  Wirkungen,  die  man  von  Kaibels  Elektra 
erwarten  darf,  gehört  auch  die:  in  der  culturgeschichtlich«'n  und 
pädagogischen  Streitfrage,  welchen  wert  die  attische  geistescultur 
der  8 weiten  hftlfte  des  änften  jb.  fdr  uns  b«be,  mäste  uns  das  buch 
mit  maebt  einer  entsdheidiiiig  entgegendrängen.  Eaibel  selbst  bsl 
die  letsten  oonseqnensen  dessen,  was  er  mit  sorgsamer  philologischer 
arheit  als  dramatorgie  des  Sophokles  in  der  Elektra  darlegt,  nicht 
gesogen;  aoeh  die  kritiker  des  bnches  haben,  soweit  ich  sehe,  sie  noeh 
Hiebt  gezogen,  gezogen  werden  müssen  sie  nm  der  sach  e  willen. 

Ich  stelle  zunSchst  in  kürze  ziT^^aramcn ,  was  K«  ttber  das  ver- 
hältnis  der  einzelnen  teile  des  stUckes  zum  ganzen  der 
handlung  urteilt;  was  in  der  einleitung  schon  bpisummon  steht, 
genügt  hier  nicht,  sondern  es  musz  der  ganze  conimentar  heran- 
gezogen werden.  —  In  der  ersten  prologscene  i,nl>t  der  cli<'hter 
ein  trocken  belehrendes  Vorspiel  ohne  alle  wirklich«  handlang 
(K.  s.  48.  66.  69.  73);  in  der  zweiten  scene  des  prologs  beginnt 
mit  dem  auftreten  Elektras  die  handlung,  aber  nur  zum  t>chein,  da 
Elektra  fiberbaapt  nicht  handelt  (s.  66. 64.  66,  vgl.  117).  der  che  r 
tritt  ohne  nrsftehlichen  Zusammenhang  mit. der  handlang  auf,  nnd 
die  parodos  stellt  keine  handlnng  Sut  (s.  56.  89.  103. 109).  im 
ersten  epeisodion  wird  erst  noch  die  parodos  in  trimetem,  aber 
ebenfalls  dhne  handlang  fortgesetit  (s.  109. 114);  dann  beginnt  mit 
dem  erscheinen  der  Cbrjsothemis  die  handlang  wirklich :  nur  dass 
gleich  dieser  beginn  für  die  bandlang  gar  keine  bedeatung  hat  ^ 
(s.  117),  und  dasz  dann  beide  schwe?)tern  doch  nur  dinge  thun, 
welche  für  die  handlung  unwesentlich  sind  (s.  48).  das  erste 
etasimon  wird  nur  der  scenisehen  notwendigkeit  wegen  gesungen, 
der  anteil  des  chorsan  der  handlung  ist  überhaujit  keiner  (s.  148.  153). 
zweites  epeisodion:  Elektras  streit  mit  der  mutter  ist  keine 
handlung,  Elektra  handelt  ja  überhaupt  nicht;  veranlaszt  ist  die 
scene  eigentlich  nur  durch  das  technische  bedürfnis  die  beiden  per- 
eonen  für  die  folgenden  scenen  auf  der  bObne  za  beben,  nicht 
dnreh  innere  gründe  der  handlang  (s.  146.  171).  in  der  nSohst- 
f olgenden  scene  selber,  bei  der  botschaft  vom  tode  des  Orestes,  Ter- 
gisst  der  dichter  Uber  andern  interessen  den  anf  die  handlang  be- 
rechneten sweck  der  botschaft»  nnd  ohnehin  wBre  die  ganse  botschaft 
des  dienere  ftlr  die  handlnng  entbebrlicb  (s.  49.  53.  180).  Elektras 
entschlasz  vor  dem  hause  zu  bleiben  and  der  folgende  weohsel- 
gesang  sind  nar  technische  verzahn ungs-  and  überleitangsmittel 
(s.  198).  das  dritte  epeisodion  ist  die  einzige  scene,  in  welcher 
Elektra  bereit  erscheint  in  die  handlang  persönlich  einsagreifen, 
MirbSchw  flt  dsM.  phlloL  US?  hfU  10  o.  11.  46 
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aber  ihre  bereit^chaft  hat  keine  consequenz  für  die  handlung  (.«.  50. 
2:^3.  273).  zweites  stasimon  wie  erstes:  keine  handlung. 
viertes  epeisodion:  die  Situation  Eiektras  Orestes  gef?entiber 
gewaltsam  (ohne  dasz  der  gang  der  handlung  es  forderte)  für  die 
(Darstellung  von  Eiektras  wesen  geschaffen  (s.  52.  53);  die  scene 
mit  dem  alten  d jener  wenigstens  eine  erinnerung  an  das  fast  ver- 
gessene ziel  der  bandluDgi  sonst  überflüssig  (s.  63  f.  274).  drittes 
stasimon  mib  erstes  nod  «weites,  finftes  epeisodion  und 
ezodos:  die  sosflltaraDg  der  raebe  an  Kljtahnneitra  und  AigisIlMt 
ist  zmat  xweok  der  bandlang,  aber  eine  korae  andentung  der  ab- 
aicbt  die  raebe  aostnfBbren  würde  für  den  abeeblnst  der  bandlmig 
genügt  beben  (s.  54) ;  die  räche  an  der  nratter  ist  nur  wegen  4es 
reflexes  auf  die  nieht  handelnde  Elektra  dargesteUt  (s.  368)  and 
dnrcb  die  'erinnerung'  in  der  vorigen  scene  nnr  Eor  not  erträglich 
gemacbt  (s.  54);  dasz  Aigisthos  nach  Klytaimnestra  fiUlt,  ist  wohl 
keine  weise  anordnung  der  handlang  (s.  297). 

Was  wird  man  nun  aus  allen  diesen  einzelurteilen  für  eine 
summe  ziehen  müssen?  K.  findet  in  dieser  Elektra  die  'bindende 
klammer  einer  wohlmotivierten  handlang'  (s.  54),  ein  wirkliches 
*drama*  mit  einer  'zum  notwendigen  ende  hinführenden  handlung' 
(s.  47),  und  spricht  von  einer  damals  erforderten  'einheitlichkeit  und 
gescblo&senbeit'  der  dramatischen  handlungen  (s.  45).  folgerichtiger 
müssen  wir  —  wenn  es  noch  folgerichtige  indaeti?e  sebillsse  gibt 
folgendennassen  annmieren:  cUe  erstell  dreibondsrt  wse  habsfe 
nichts  mit  der  eigenÜieben  bandhuig  sn  tfann,  in  den  mittleren  ^f- 
bnndert  tritt  die  eigentliebe  baadlnng  sehr  spftrlicb  berror  nnd  gebt 
partienweise  Aber  andern  dingen  ikst  gans  Terloren,  die  letil— 
hnndert  verse,  in  denen  jenes  notwendige  ende  und  jdsl  der  baa4> 
lung  enthalten  ist,  sind  für  dieses  stQok  niebt  notwendig:  folg- 
lich im  Verhältnis  der  einzelnen  teile  zum  ganzen  der  baMÜnng  statt 
einheitlichkeit  and  geschlossenheit  in  bindender  klanuner  Tioimehr 
diffus ion  und  confusion  ohne  rand  und  band. 

Beseiien  wir  ans  aber  von  den  beiden  Seiten  der  composition  — 
bandlnng  und  nichthandlung  —  jede  auch  für  sich  allein,  unter 
handlung  versteht  K.,  was  Orestes  and  der  alte  thun,  er  nennt  sie 
eine  wohlmotivierte:  hören  wir  seine  erklärung  im  einzelnen, 
im  prolog,  der  nach  Sophokles'  weise  die  teuschung  hervorrufen 
will,  als  beginne  hier  schon  die  handlung  (s.  64),  da  komaM 
Orestes,  Pylades  und  der  alte  diener  vor  den  palast  nad  fklbren  hier 
reden:  dM  ist  erstens  an  dem  orte  nspraktisohi  weil  geflihiiisb 
(s.  71),  zweitens  flberflflssig»  da  gar  nicbts  su  bereden  ist  (b.69.  78); 
der  alte  sagt  etwas,  was  man  ▼on  Orestes  erwarten  würde:  Oreotes 
teilt  ihm  dafür  dinge  mit,  die  er  ihm  Ungst  bitte  mitteileB  müssen 
(s.  66);  Pjlades  wird  anfgefordert  in  reden,  er  tbnt  es  aber  nicht 
(s.  69),  der  alte  soll  seine  meinong  sagen,  er  thut  es  aber  gleicbf&Ua 
nicht:  die  fiction  einer  beratang  musz  der  dicbier aelbet bald  wieder 
aufgeben  (s.  78).  dann  woUsn  die  drei  wieder  mtggAnLt  wfA  sie 
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nicbts  weiteres  zu  sagen  haben  (s.  66);  der  diener  will  mit  w^- 
geben,  obwohl  vorher  gesar^t  war,  er  solle  ins  haus  eintreten  (s.  80) ; 
vielleicht  will  er  durch  eine  hinterthOr  hineinkommen  und  in  ge- 
sindestube  und  kücbe  spionieren  (s.  277),  aber  tr  soll  ja,  so  viel  ich 
sehe,  als  oificieller  abgesandter  eines  ga.>tfreundes  auftreten  und 
darf  also  eigentlich  nicht  den  weg  durch  die  kücbe  nehmen,  und  er 
niiiit  ihn  naehker  auch  nicht,  als  man  dann  den  klageraf  im  banse 
bOrt|  drSngt  der  alte  energiseh  fflr  alle,  sich  inbegriffisn,  luin  weg- 
gehen und  opfern  —  man  irereUfht  nicht  Uar,  wamm  (s.  81  aäk 
anm.  1).  spitar  kommt  dann  der  alte  mit  der  falaehen  boteohaft  von 
(Lettes'  tod,  spiter  Orestt«  mit  der  aschennrne :  da  der  diener  niehts 
ansapioniert,  was  der  herr  nicht  selber  hfttte  erfahren  können,  nnd 
§ine  tenschang  genügen  würde,  um  Orestes  ans  siel  in  bringen,  so 
ist  die  doppelbotschaft  in  der  eigentUoben  handlang  nicht  motiviert 
(s.  49.  52  f.  274);  ebenso  wenig  die  grausarakeit  gegen  Elektra:  mit 
grausamer  epik  erzählt  der  diener  vor  ihr  den  angeblichen  entsetz- 
lichen tod  des  Orestes ,  und  noch  weit  grausamer  teuscht  Orestes  in 
der  nrnenscene  die  Schwester  erst  noch  lange,  während  er  sie  längst 
erkannt  hat  und  ebenso  gut  beim  ersten  wort  sich  ihr  hätte  zu  er- 
kennen geben  können  (s.  19.  52  f.  257  f.).  schon  erwähnt  ist  ,  dasz 
weiterhin  das  wiedererscheinen  des  alten,  in  der  erkennungsscene, 
nicht  durch  die  handlung  begründet  ist  and  dasz  die  aasführung  der 
raohe  flberbanpt  niebt  brauchte  dargestellt  sn  werden,  blces  der 
bflbnennotwendigkeit  wegen  geeehieht  ee,  daei  Orestes  den  Algitlhoe 
IM  banfr  hineindrftngt  (s.  299);  die  allsn  weise  abgangswendnng  des 
Orestes  ist  sogar  nnr  Tersfallnng  (s.  901).  —  Offen  gesprochen  ist 
das  eine  liederlich  motivierte  handlong. 

Nach  K.  forderte  das  gesteigerte  knnstgeftthl  der  Athener  damals 
einheitliche  bandlungen,  die  von  einheitlichen  Charakteren 
nnsgiengen  («.46).  da  die  handlang  einer  einzeltragödie  in  der 
Vorbereitung  und  ausfuhrung  einer  sühne  besteht  (ao.),  in  unserer 
Elektra  aber  nach  K.  nur  Orestes  und  sein  diener  die  sühne  vor- 
bereiten und  ausführen,  so  mtiste  Vorbereitung  und  ausführung  aus 
dem  einheitlichen  charakter  des  Orestes  hervorgehen,  aber  Orestes 
ist  reines  Werkzeug  der  gottheit  (s.  302),  und  was  er  selber  dazu 
thut,  nenilich  unnötige  häufung  der  listen  und  teuschungen,  ge- 
schickte, aber  unnötige  heuchelei  (s.  254  — 25Cj,  unnötige  grausam- 
keit  gegen  die  Schwester  (s.  o.) ,  das  geht  doch  gewis  nicht  ans  dem 
Charakter  des  jugendlioben  sohnes  eines  kriegshelden  hervor  (vgl. 
8.  241.  365. 267).  also  entweder  bat  Sophokles  hier  den  fordemngen 
des  gesteigerten  knnstgefttbls  der  Athener  dnrchaos  nicht  genOgt, 
oder  aber  die  Athener  haben  diese  forderangen  nicht  gestellt,  viel- 
leicht das  gesteigerte  kunstgefQhl  nicht  besessen,  aach  der  Aristo* 
teliscben  fordemngi  dass  die  handlung  nicht  am  der  charakter- 
darstelluDg  willen  da  sein  soll,  sondern  die  cbaruktere  um  der 
handlung  willen  (poetik  6),  widerspricht  unser  stück,  sofern  ja  nach 
£.  die  ganze  handlung  nar  für  den  charakter  und  die  Charakteristik 
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Elektras  da  ist  (8.  47  f.),  also  sogar  für  oinen  nicht  handelnden 
Charakter. 

Nicht  blosz  schlecht  motiviert,  sondern  auch  unechton  ursprunga 
und  zu  gesetzwidrigem  zweck  verwendet  ist  demnach  die  handlung; 
was  konnte  sie  damals  sonst  für  ein  interesse  haben?  stofiflich  war 
es  die  alte ,  wohlbekannte  epische  begebenheit  (s.  45  fif.) ,  dramati- 
siert mit  benatzang  bekannter  motive  und  TerwicUnngen  (s.  47), 
T0&  anszerordentUohor  ein&eliheit ,  mit  ▼erlnsierlicbong  mid  eni- 
kräftung  wirksamer  Bltoror  motive  (s.  54),  mit  mandierlei  vnsweek* 
mistigen  oder  doeb  wenig  wirksamen  nadiabmiingen  Ton  Homeroe, 
Aisckylos  na.  (8.46. 69. 76.  79. 135. 180  ff.  na.)  und  mit  nicht  immer 
glflcklichen  8elbBtwiederholungen(8.49  f.  129.  148)  —  t(  v€«6Tepov; 
konnte  der  Athener  anob  da  fragen,  ethisch  kein  tieferes  problenii 
tragisch  kein  mächtigerer  conflict  in  der  handlung.  denn  ohne 
eignen  oder  fremden  widerstand  führt  Orestes  die  vom  gott  auf- 
erlegte li.stige  räche  aus;  höchstens  hinterher  eine  leise  andeutung, 
dasz  er  anfange  an  Äpollons  gebot  irre  zu  werden  (s.  290  vgl.  302). 
auch  der  muttermord  bietet  offenbar  kein  nennenswertes  bittliches 
hemmnis:  denn  nachdem  die  wenig  bedeutenden  üuszern  Schwierig- 
keiten Uberwanden  sind,  erscheint  die  ausfübrung  des  muttermordes 
als  bo  selbstverständlich  gewis,  dasz  uiemand  die  darstellung  der- 
selben vermissen  wttrde,  wenn  sie  fehlte  (s.  o.);  und  doch  hätte, 
naob  Wilamowits  Oreetie  II  97,  SopboUee  als  Athener  der  Aisdij- 
leiacben  aeit  mnttermord  für  ein  so  schensiliebes  Terbreehen  halten 
mllsseni  dass  es  dafilr  sehlechihiiL  keine  entsohnldigung  gebe,  ja, 
als  die  matter  um  erbarmen  fleht  nnd  Elekiim  trotiig  jedes  erbarmen 
ab  weist,  vermag  sogar  der  eher  der  frauen  und  mütter  an  trinmphieren 
(s.  153.  289);  als  Orestes  heraustritt  die  hände  vom  mntterblnt 
tropfend,  'meldet*  das  der  chor  und  bemerkt  'zahm',  er  kQuie  08 
nicht  tadeln  (s.  153.  290);  der  muttermord  ist  nemlich  in  den  äugen 
dieser  mütter  eine  befreiung  des  Staates  und  des  königsgeschlechtes 
vom  fluche  (s.  289),  und  so  dürfen  sie  am  Schlüsse,  indem  sie  das 
gesamtresultat  der  handlung  wie  üblich  zusammenfassen,  den  beiden 
muttermordenden  Atreus-enkeln  zu  ihren  zukünftigen  eignen  kindern 
und  enkeln  glück  wünschen  (s.  301);  auf  ein  glückliches  ende,  den 
Umschlag  des  leides  in  die  freude  der  er  kennung,  hat  ja  So- 
phokles eigentlich  die  ganze  Sühnehandlung  angelegt  (s.  52  £. 
7gL  302). 

Infolge  dieser  art  md  anläge  der  handlang  zeigt  auch  das  viel 
berofene  antike  achieksal,  das  Schiller  in  onvoniobtigem  idedis- 
mos  sogar  gigantisoh  nennt,  in  unserer  antiken  handlang  die  kleinen 

manieren  des  blossen  zu&Us.  snfiUUg  kommen  Orestes  und  begleiter 
nach  Mykenai  an  einem  tage,  an  welchem  Aigisthos  abwesend  ist 
und  Elektra  Tor  der  palastpforte  sein  kann;  zufällig  verhindert  aber 
der  alte  ein  rascheres  zusammentreffen  der  geschwister;  es  ist  in* 
fall,  dasz  Elektra  noch  immer  drauszen  ist,  als  der  diener  seine 
falsche  todesbotscbaft  anarichtet,  and  ebenso  wieder  anfall,  dasa  sie 


Digitized  by  Google 


TbPliliB:  die  dramatatgie  des  Sophokles  nod  Kaibels  Elektra.  725 


auf  diese  nacbricbt  den  plata  vor  der  pforte  niehfc  verlassen  will  und 
jetzt  also  mit  Orestes  zusammeDtrefifen  kann  usw.  za  den  göttern, 
den  scbicksalsDiScbten,  läszt  Sopbokles  allerdings  reicblicb  beten: 
Orestes  betet  am  ende  der  ersten  prologscene,  ebenso  Orestes, 
Pylades  und  insbesondere  Elektra  vor  dem  muttermord,  Elektra 
ruft  im  prolog  betend  alle  unterirdiseben  zur  racbe  berauf,  und  Kly- 
taimnestra  betet  zu  Apollon  um  den  tod  ihres  sohncs  —  aber  was 
bedeuten  alle  diese  bübnengebete,  wenn  kein  zu&chauer  eine  be- 
sondere Wirkung  siebt  oder  anch  nur  erwartet?  jenes  eräto  gebet 
des  Orestes  ist  nnr  der  formale  abseblnss  jenes  ^trodkenen  Torspiels* 
(s.  65),  action  weder  vor  sieb  noeb  nach  sich,  und  Orestes  und  wir 
bOrer  sollen  eigentlich  voranssetsen,  die  angemibnen  landes-  and 
bansgOtter  seien  notwendig  mit  allem  sinTerstanden,  was  Orestes 
anf  eines  gottes  geheisz  zu  thnn  vorhabe,  beim  gebet  der  kinder 
vor  dem  muttermord  sind  wir  eines  'glOcklicbcn'  ausgangs  schon 
obnebin  vollkommen  sicheri  und  daran,  dasz  die  bausbesebirmenden 
gölter  die  hinterlistige  ermordung  der  mutter  des  bauses  durch  die 
kinder  des  bauses  irgendwie  übel  aufnehmen  könnten,  ist  nicht  von 
ferne  gedacht,  auf  jenes  schamlose  gebet  Klytaimnestras  wäre  die 
einzig  denkbare  göttliche  ontwort,  sagt  K. ,  ein  blilzstrahl;  diese 
antwort  erfolgt  zwar,  aber  so  dasz  weder  ein  göttliches  eingreifen 
noch  eigentlich  etwas  blitzartiges  erkannt  werden  kann  (s.  174)  — 
schlimm  für  solche  blitze,  auch  auf  der  bUhne.  und  endlich  Elektra 
die  nnterirdischen  beschwörend:  ich  möchte  mir  sie  gern  vorstellen, 
wie  sie  dabei  mit  den  binden  den  erdboden  schlägt,  um  Hades  und 
die  dftmonen  sn  wecken  und  herenfsomfeni  ftbnlioh  der  Altbaia  bei 
der  besebwSnnig  der  Erinyen  oder  den  persischen  edlen  bei  der  des 
Dareioe  (II.  I  666.  Perser  688  Weil),  aber  es  wäre  nur  mehr  lärm 
um  nichts:  Orestes  ist  ja  schon  da,  ein  handeln  Elektras  ist  das  gebet 
nicht,  da  sie  Oberbaopt  nicht  handelt ,  die  unterirdiseben  lassen  in 
der  weitern  bandlung  nichts  von  sich  merken,  und  wenn  unmittel- 
bar nach  dem  gebet  die  frauen  von  Mykenai  herkommen,  so  thun 
sie  das  nicht  etwa  wegen  der  Öffentlichen  heraufbeschwOrung  der 
unterirdischen,  sondern  zufällig. 

Wenn  so  auf  der  6inen  seite  so  ziemlich  alles  fehlt,  was  der 
eigentlichen  bandlung  künstlerisch  und  inhaltlich  wert  und  Wirk- 
samkeit geben  könnte,  bieten  etwa  dafür  jene  andern  partien 
ersatz,  die  nicht  zur  bandlung  gehören? 

Ba  sind  die  partien  des  ehors.  passend  bat  Sophokles  einen 
chor  Ton  mykenischen  iiranen  gewShIt:  für  frauen  statt  'midchen' 
entscheidet  sich  K.  ans  gleichen  grOnden  wie  ich  (K.  s.  1.  89;  meme 
Elektra  9, 124).  aber  ein  chor  Oberhaupt  ist  nnr  da,  weil  es  so 
tradition  ist,  schon  sein  erstes  anftreten  ist  durch  nichts  sonst  moti- 
viert (s.66.  89);  wie  er  daher  in  der  bandlung  ohne  anteil  ist,  ohne 
einflusz,  ohne  festen  Standpunkt,  mit  gelegentlichen  inhaltlosen 
iwischenreden  (s.  128.  145.  153.  190.  245.  253),  so  sind  auch  die 
Wechselgesangspartien  und  die  chorlieder  im  grande  conventionell: 
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verwendet,  um  Situation  oder  cbaraktor  der  hauptperson  sich  ex- 
ponieren zu  lassen,  oder  um  von  öiner  scene  zur  andern  technisch 
Überzuleiten,  oder  um  eine  erforderliche  pause  auszufüllen;  die 
chorlieder  ausgeftthii  tk  BtunmuBgBbilder,  tmlwaise  allerdings  nit 
pMk«Bder  gewalt  (s.  48.  148.  163.  198.  283);  eine  dimmataMli«, 
alio  eküieiüielie  person  ist  der  eher  aacb  in  den  cborliedem  siebt 
(s.  153).  damit  aetst  neb  mm  aber,  dOakt  mieb,  Sopbokles  in 
sebroffisn  widerspnudi  mit  Aristoteles'  lebte :  der  eher  sei  wie  einer 
der  Schauspieler,  also  als  eine  handlung  nachahmende  peraon  an 
betrachten,  auch  in  den  eboigestogen  (poetik  18  ae.) :  seltsam  genug, 
daaz  Aristoteles  dabei  genüde  nnsem  Sophoklea  im  gegenaata  an 
Soripides  rühmen  musz! 

Aber  schlimmer  scheint  mir,  <Jasz  Sophokles  in  seinen  Stimmungs- 
bildern sich  selbst  widerspricht,  im  ersten  lied  fol^t  auf  die  Stim- 
mung feierlicher  Zuversicht  plötzlich  die  einer  ernsten  scb\v»'rmut 
(s.  148  ff.  152  f.);  nun  können  zwar  dramatische  empfindungen 
scheinbar  unvermittelt  wechseln,  dh.  6ine  aus  der  andern  plötzlich 
hervorgehen,  aber  Stimmung  ist  etwas  ruhendes,  eio  stimmunga- 
bild  seinem  begriffe  nach  etwas  einheitliches,  und  femer  ist  eine 
alinunni^  doeb  die  nacbwirkung  yon  etwaa  yoiber  gesebenem,  er- 
lebtem ;  non  iat  daa  aweite  lied  in  der  banptsaebe  (dnbeitlieb  iat  ea 
nemKeb  nuob  nicbt)  ein  *enkomion'  anf  Elektra,  weil  aie  aieb  ah 
edle  toebter  einea  edlen  vatera  bewährt  bat  (a.  241  Tgl.  235.  288)| 
und  was  bat  der  ebor  vorher  erlebt?  daaa  Blektm  mit  ihrem  mordplan 
gegen  den  kDnig  ganz  'ihre  weibliebe  natur  vergasa'  (a.  52  I.  262), 
von  Cbryeotbemia  *einfaeb  fttr  Terrückt'  gabelten  wurde  und  rem 
chor  selber  zur  vorsieht  gemahnt  werden  moste  (s.  214.  227)!  — 
£ine  Stimmung  des  grauens  ist  im  letzten  chorlied  dargestellt 
(s.  282  f.):  wie  schlecht  ist  sie  durch  die  vorangehende  scene  vor> 
bereitet!  diese  scene  sollte  uns  Elektra  in  glück  und  jubel  zeigen, 
die  bevorstehende  ausfübrung  der  räche  dagegen  sollte  nach  der 
vereini^ninf^  der  geschwistor  nur  noch  als  nebensache  erscheinen, 
und  danach  nun  die  Stimmung  einer  grausigen  visiou!  wenn  das 
lied  zeigt,  mit  welchem  Interesse  der  chor  vorher  die  bamllung  ver- 
folgt bat  (s.  282),  ao  folgt  der  ober  im  liede  nicbt  den  dramati- 
ad^n  infatntionen  dea  diobtera.  Ilbrigena  apiiebt  K.  aweimal ,  heia 
eraten  and  beim  dritten  cborlied,  mit  reebt  von  eiaer  Tiaion  dea  ebora 
(a.  148. 283) :  iat  ea  nan  nidbl  iM^^^b  ein  widersprach  von  Sopho* 
klee,  stimmnngabilder  in  der  form  ?on  itaionen  an  geben?  Tiaionen 
sind  prodnete  miebtigattr,  tiefiiter  errang  und  einer  art  sei  bet- 
en trUckung  nnd  zeigüi  gern  aneb  jSbett  weobeel  der  empfindnngen 
nnd  der  TorateUnngen ,  wogegen  daa  atinunuigabild  einen  een* 
atanteren  gemfltszustand  abbildet. 

Jedenfalls  genügt  es  also  nicht  zu  sagen:  der  chor  sei  nun  ein- 
mal für  die  ganze  jüngere  tragödie  eine  lästige  zugäbe  (s.  128,  vgl. 
Wilamowitz  im  Hermes  XVIII  215.  Bethe  prolegomena  z.  geschiebte 
des  theat^rs  s.  2öl);.aUo  Sophokles  wolle  äich  nicbt  erst  die  mObe 
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j^eben  etwas  zu  motivieren,  was  doch  lediglich  conventionell  sei 
66),  seine  chorlieder  seien  eben  Stimmungsbilder,  nein,  seine 
bebaiidlung  des  chors  hier  ist  eine  nnwUrdige  mishandlnng, 
in  aiMttaigmn  widanproeb  mit  weaen  und  würde  des  kcmstweriis 
ond  mit  den  ehrsBansprUoben ,  welche  der  darstdlende  attische 
blirgerchor  und  die  wettkämpfende  pb  jle  no^  bis  gegen  ende  des 
Tierten  jh.  erhoben  haben  (Bethe  ao.  s.  254). 

Aber  der  dichter,  sagt  K.,  konnte  auf  die  Wirkung  der  Persön- 
lichkeit seiner  heldin  vertrauen  (.s.  54).  ja,  wenn  denn  also  das 
attische  publicum  am  grosien  Dionjsosfeste  nichts  anderes  nötig 
hatte  als  sich  in  einem  solchen  drama,  mit  solcher  composition  und 
solchem  cbor,  eine  solche  hauptperson  vorführen  zu  lassen,  be- 
fremdend findet  es  K.  selbei ,  das/  Elektra  eine  völlig  pai^ive  heldin 
sei,  das  gegenteil  von  dem  was  für  uns,  aber  auch  schon  fUr  Euri- 
pideö  als  tragische  heldin  gelte  (s.  54).  nun  ist  aber  die  passivität 
erstens  selber  eine  inconinequenz  der  Charakteristik:  erzählt  wird  uns, 
wielClektra  bisher  immer  fUr  die  räche  gehandelt  habe,  den  kleinen 
Orestes  mittsn  aus  dem  morden  gerettet,  duroh  den  diener  gross 
siehen  lassen«  durch  boten  ihn  zum  kommen  gemahnt,  in  ruhelosem 
drang  sich  vertehrt,  sich  blutig  serschlagen  häe,  um  die  gOtter  smn 
eingreifen  su  bewegen  usw.;  sie  selber  sagt  uns,  sie  wire  einst  schon 
fiUiig  gewesen  die  mörder  auf  der  stelle  zu  töten  (y.  1023  7gl.  K. 
B.  228),  und  was  sie  jetzt  noch  thut,  nennt  sie  selber  handeln 
(s.  diese  jahrb.  1696  s.  61),  und  dabei  lAsat  der  dichter  im  stücke 
'auch  nicht  das  geringste  durch  sie  selber  gewirkt  werden*  (s.  54) ! 
gleich  anfangs  will  der  dichter  die  mischung  von  heroine  und  weib 
in  Elektra  feststellen  (s.  88),  und  doch  iJis/.t  er  sie  weiterhin  ein  ein- 
ziges mal  'drohen  ganz  heroine  zu  werden*  (s.  262).  eine  volle 
persönlichkeit  ferner  kann  sie  mit  ihrer  völligen  passivität  schon 
gar  nicht  sein,  weil  die  'persönlichkeit*  sich  erst  in  wollen  und 
handeln  vollendet,  reich  und  interessant  ist  auch  der  passive  teil 
der  Persönlichkeit  nicht:  zweite  prologscene,  parodod,  erstes  epeiso« 
dien  usw.  haben  immer  denselben  sweok,  uns  disMlbe  Elektra  sn 
aeigsB.:  vomreifiilnd,  trotzend,  verbittert,  venagend  infolge  ihrer 
kiden  (s.  86.  88.  108. 114).  und  ist  man  nach  der  wiederholten 
eipositioii  der  leiden  und  seelensnstlnde  nun  etwa  gespannt  auf 
etwas  neues  bei  Elektra,  etwas  gewaltiges,  auf  das  man  durch  jene 
SKpesitionen  eist  bitte  vorbereitet  werden  müssen,  so  wird  man  ent- 
teuscht:  in  den  scenen  mit  Chrysothemis,  Klytaimnestra,  den  beiden 
boten  finden  wir  Elektra  eben  wieder  trotzig,  verzweifelnd,  ver- 
bittert, verzagt,  nüt  Variation,  aber  nicht  einmal  mit  deutlicher 
Steigerung. 

Einen  starken  Umschwung  bringt  allerdings  die  erkennungs- 
scene:  bis  dahin  das  verbitterte,  fast  unweihliche  weib ,  fast  ganz 
heroine,  jetzt  das  unendlicher  liebe  fUbigemädcben,  dem  'das  heroinen- 
tum  gründlich  vergangen  ist*  (s.  52  f.  262.  273).  man  kOn'nte  einen 
solchen  völligen  umsehwnag  in  der  'Persönlichkeit'  vielleicht  un- 
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BAtttrlicb  oder  anpoetiBch  finden;  jedenfiüls  aber  ToUiiefat  er  neb 
niebi  folgerichtig,  denn  gleich  nachher,  wo  Elektra  beini  bilfemf 
der  mutier  höhnend  trinmphiert  (s.  288)  and  auf  den  todessohrei 
mit  dem  'hartherzigen  eebo*  antwortet,  der  bruder  solle  noch  einmal 
schlagen  (s.  289),  oder  wo  sie  gegen  Aigisthos  'gehässig'  und  'bftsz- 
3ich'  ausbricht  (s.  298  f.),  ist  das  nicht  doch  wieder  die  alte  Elektra, 
das  trotzige,  verbitterte,  fa^t  unweiblicbe  weib?  also  geht  die  dar- 
stellung  der  Persönlichkeit  in  bprüngen  hin  und  zurück,  und  wenn 
Sophokles  im  vertrauen  auf  diese  von  ihm  geschaflfene  passive  Per- 
sönlichkeit dramatische  Wirkungen  des  Aischylos  stok  verschmäht 
hat  (s.  54),  so  gemahnt  das  ein  wenig  an  bettelstolz. 

Aber  anstösziger  als  alle  inconsequenzen  ist  mir  an  der  völligen 
Passivität  der  heldiu  eine  consequeuz.  handiung  und  alles  dient 
dasOi  leiden  and  martern  Elektraa  zu  zeigen  oder  herronorafen; 
wo  aber  alles  an  Elektra  nnr  herantritt,  anf  sie  wurkt,  ohne 
dass  auch  nar  das  geringste  da  roh  eie  gewirkt  würde  (s.  64), 
bekommt  das  leiden  etwas  niedrig  graasames.  denn  hentaatage 
wenigstens  verlangt  derjenige  sobörer,  der  ausser  nerven  aacb  ver- 
nttnftige  Vorstellungen  ins  theater  mitgebracht  hat,  unbewust  zu- 
reichende gründe  für  das  leiden^  eine  nicht  bloss  äasserliche,  brutal 
thatsttchliohe,  sondern  auch  vernanitmäszige  cansalitftt  es  könnte 
zb.  eine  moralische  schuld  vorliegen  und  Elektras  leiden  wären  die 
busze;  Elektra  könnte  unwissentlich,  moralisch  unschuldig  höhere 
rechte  verletzen,  und  mit  ihren  leiden  leistete  sie  er s atz  (vgl.  m. 
Programm  *dic  tragödie  Agamemnon'  s.  12f.);  die  leiden  könnten  die 
unvermeidliche  folge  leidenschaftlichen  handelns  für  eine  pflicbt, 
schweiftZ  und  blut  des  um  ein  ziel  streitenden  kam p fers  sein;  ein 
altes  familienschicksal,  ein  hartes  naturgesetz,  das  Verhängnis 
hohen  menschen  tums  könnte  sich  an  ihr  vollziehen  —  ttberall  da  sähe 
man  doch  ein  warami  and  im  theater  wire  es  dann  wenigstens  mSg- 
lieh,  dass  dichter  und  darsteiler  ans  swtngen  in  ihrer  poetischen  weit 
als  einer  vemOnftigen  mitsaleben  (vgL  ao.  s.  85  f.).  statt  dessen 
nan  hier  ein  grausames  spiel,  das  blosse  saftUe  und  elende  theater- 
Praktiken  mit  Elektra  treiben.  Orestes  steht  vor  der  thür,  Elektra 
ist  schon  hinter  der  thür,  da  geht  sofUlig  Orestes  samt  diener  wieder 
weg  und  Elektra  bleibt  ahnungslos:  also  scene  der  verzweiflang. 
zuHillig  oder  nach  bloszer  theaterconvention  kommen  die  frauen  von 
Mykenai  gerade  heute  zu  besuch:  anlasz  zu  schrecklichen  erinne- 
rungen  und  erregungen  für  Elektra.  ohne  andere  not  als  btihnennot 
bleibt  Elektra  immer  auf  dem  platze:  daher  der  bö.^e  streit  mit  der 
mutter,  daher  die  marterungen  Elektras  durch  den  falschen  bericht 
des  alten  dieners  und  die  falsche  aschenurne  des  Orestes,  dazwi^chtn 
der  bittere  streit  mit  der  Schwester  und  die  Verleugnung  der  Weiblich- 
keit aus  Verzweiflung,  man  hat  die  Schilderung,  welche  der  alte  von 
der  Bchleifong  des  Orestes  im  p^thischen  wagenreonan  gibt,  eine 
robeit  genannt  nnd  diese  ans  der  attischen  sportdnsl  erkl&rt  (Wila- 
mowits  Ear.  Hippoljrtos  s.  284):  mit  recht,  wenn  die  art  der  8ehil% 
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derung  keinen  zweck  und  grund  in  der  handlung  hatj  aber  wird 
nicht  auch  Elektia  jammervoll  durch  das  ganze  stUck  geschleift  wie 
zur  befriedigung  einer  luht  des  Zuschauers  am  vemunftlo«  grausamen  ? 
das  ist  in  der  tbat  die  grausamkeit  nicht  der  tragischen  bühne,  son- 
dern des  circub  und  der  arena.  — - 

Dies  die  Sophokleibche  dramaturgie  in  Eaibels  Elektra  und  die 
dumoB  ton  uns  gezogenen  conaequeikMiL  bestätigt  werden  K.8  Auf- 
fassungen im  allgemeinen  dnreb  die  kerkömmliche  erUSmng  des 
sMIoke,  im  beaondern  durdh  das,  was  Wilamowitz  schon  frflher  offen 
ausgesprochen  hat  (Hermes  XVIII 214  fL),  aber  anoh  den  schlimmen 
consequenzen  wird  man,  fürchte  ich,  sich  unterwerfen  müssen ;  weder 
durch  weittragende  fi&thetiscbe  philosophie,  noch  durch  die  leichte 
waffe  der  allgemeinheiten,  petitiones  principii,  Sophismen  (wie  sie 
OWeissenfels  und  GFraccaroli  gegen  meine  'tragödio  Agamemnon' 
ins  feld  geführt  haben),  noch  auch  durch  die  beliebte  taktik  designo- 
rierens  der  gefabr  wird  man  die.>e  von  Sophokles  abwehren,  was  aber 
dann?  dann  hilft  dem  drama  alles  schöne  oder  doch  hübsche  *ethos' 
einzelner  stellen,  die  K.  feinsinnig  hervorhebt,  alle'poesie*  oder  'fein- 
heit'  im  einzelnen  nichts:  il  y  a  de  Vesprit  encore  et  encore  de  rcsprit^ 
mais  ce  n'estpas  le  ihedlre.  schon  die  zahlreichen  matten,  inhaltlosen, 
überflüssigen  halben  oder  ganzen  verse,  die  auch  K.  in  dem  stücke 
findet  nnd  nnr  aus  irgend  einer  dramatargisohen  con?enieni,  ans  dem 
zwang  der  stichomjthie  oder  dgl.  an  erUSren  weiss,  würden  jenen 
feinen  einzelheiten  das  gegengewieht  halten,  wenn  nun  aber  Sopho- 
kles bei  aUedem  doch  ein  wirkliches  nnd  wirksamee  'drama*  mit 
*wohlmotivierter,  geschlossener  handlung'  hat componieren  wollen, 
so  ist  meines  eracbtens  diese  filektra  ein  ersengnis  dramaturgischer 
yelleität  und  impotenz.  und  um  so  schlimmer  für  Sophokles,  wenn 
wir  mit  K.  die  dramatische  art  der  Elektra  ansehen  als  die  Sopho- 
kleische  art  überhaupt  (s.  50.  65.  62  f.  64  ff.  128.  153  uö).  hat  er 
aber  vollends  mit  solchen  compositionen  das  gesteigerte  kunst- 
gefühl  der  Athener,  mit  solchen  c hören  die  ehrgeizigen  ansprüche 
der  bürgerphylen  und  mit  seiner  darstellung  der  pufssiveu  per- 
sönlichkeit Elektras  die  tragischen  bedUrfnisse  des  Dionysien- 
festes  befriedigt ,  dann  müste  auch  'das  attische  reich  jetzt  heiszen 
attiseb  arm'. 

Bei  sehr  vielen  ttberemstimmungen  mit  K.  in  der  elntelerklft- 
mng  (auch  in  der  teitrerEnderong  y.  1416)  bin  ich  selber  in  meiner 
Elektra  (Leipzig  1891)  andern  dramatuig^hen  ansiditen  gefolgt 
nnd  bin  mit  anderer  methode  zu  entgegengesetzten  dramaturgischen 
ergebnissen  gelangt 

BaaiL.  Tbiodoe  Plüss. 
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80. 

ZÜM  BHODISCEEN  KALEND£A. 


Der  widersprach ,  den  mein  let&ter  reconetmctioBsyersaoh  des 
rbodieehen  Meiidm  (Leipziger  gtndies  s.  elasa.  pbiloL  XVI 149  C) 
durcli  FBUler  Qaartriogen  (corp.  inscr.  ine.  I  t.  206)  gefwidea 
iMft,  und  ein  pmor  neue  filr  den  rbodisebon  kalender  wichtig»  in- 
eebriflen  (mitt.  d.  k.  deutschen  areb.  inst  Athen  XX  [1895]  377  ff. 
n.  5  und  denkscbr.  der  Wiener  «knd.  d.  w.  phil.  hist.  cl  XLIV 
abh.  VI  8.  108  fif.)  haben  mich  veranlasst  das  für  Bbodoa  tnr  fnr> 
fttgang  stehende  kalendermaterial  nochmals  nachzuprüfen. 

Auszugeben  ist  von  dem  calendarinm  corp.  inscr.  ins.  I  4.  dies 
gibt  die  monatsnamen  Sminthios,  Artamitios,  Hyakinthios,  Panamos  A 
und  Panamos  ß  in  gesicherter  folge,  die  namen  Sminthios,  Artamitios 
und  Hyalcintbios,  Panamos  A  zugleich  als  monatspaare,  zwischen 
diesen  beiden  paaren  einen  räum  tür  einen  nionat  und  endlich  auf- 
lälligerweiso  ein  vacuum  zwischen  Panamos  A  und  Panamos  6. 
die  stelle  des  auf  dem  neaern  fragment  überlieferten  Agrianios  ist 
nnbestimmt:  er  kann  Tor  Smintbioe,  hinter  AitsmltiM  oder  bisler 
Panamos  A  untei^braeht  werden,  je  naebdem  daa  bmohstflok  dar 
swoiten,  dritten  oder  flerten  colamno  ansuweiaan  iat 

MeinungaTerschiedanbeiten  entstaben  aoarat  in  dar  atkUrnng  daa 
freien  raums  zwiaoben  Panamos  A  und  Panamos  B.  WRPaton  (tba 
inaeriptions  of  Cos  s.  328  ff,)  achiebt  zwischen  die  beiden  Panamoa 
die  monate  Dalios  und  Karneios  ein,  während  AMommsen  (Bursian* 
Müllers  jabresber.  LX  431)  annimt,  dasz  in  der  leUten  columne  das 
Steins  zahlreiche  tagstellen  unausgefüllt  geblieben  seien  und  dasz 
man  bei  dem  vorhandenen  groszen  Spielraum  den  Panamos  B  eben 
nur  ixU  rest  angebracht  habe,  der  Mommsenschen  auffassung  bin  ich 
bisher  gefolgt,  denn  es  ist  bi>her  beispiellos,  dasz  der  scbaltmonat  in 
griechischen  kalendera  von  dum  gleichnamigen  gemeinraonate  durch 
andere  monate  getrennt  gewesen  wäre  und  dasz  man  anders  als  an 
der  7n  oder  13n  stelle  geschaltet  bilte.  neuerdings  haben  mich  aber 
eingebende  briafliebe  darlegungen  FHiUera  Gaertringen  tibaraeagt, 
daaa  Fatona  ansieht  epigraphiaab  dia  ainaig  möglicbe  ist,  daaa  die 
inaobrift  alao  swiscfaen  cten  beiden  Panamoa  eine  Ittaka  anfwaiat  nad 
awai  monate  mit  ibian  tagen  darin  nntargebraoht  werden  mtaMB» 
dieae  meinungsSndenEing  bedeutet  indaasen  keinen  ▼erzieht  anf  dia 
oben  erwähnte,  bisher  festgehaltene  ansieht  über  die  Stellung  der 
griechischen  schaltmonate.  diese  läszt  sich  trotz  aUadem  anob  Ar 
den  rhodischen  kalender  noch  aufrecht  erhalten,  man  musz  nur  die 
annähme  fallen  lassen,  dasz  anfang  und  ende  des  corp.  inscr.  ins.  I  4 
gegebenen  verzeichnissfs  auch  anfang  und  ende  des  kalenderjahra 
gewesen  seien,  darf  in  dem  acttnstacke  keinen  kalender,  sondern 
nur  ein  kalendarisch  geordnetes  namenverzeichnis  sehen  und  kann 
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sich  für  die  G^cic  ToO  ^a(ou  (falls  die&e  wirUieh  b«rg«lifiri)  ein  Tom 
kalendeijahr  abweichendes  etatjabr  denken:  alles  Toraussetzungen, 
Aber  deren  mOglicbkeit  sich  FHiller  Qaertringen  mit  mir  briefUek 
geeinigt  bat.  der  scbaltmonat  wäre  dann  zu  guter  letzt  extra  ordinem 
angebSngt,  docb  wobl  weil  bei  der  mebrjäbrigen  giltigkeit  der  liate 
zosilcbst  die  gemeinjabre  zq  berückäicbtigen  waren. 

Da  Sminthios  we^en  der  auf  die  zeit  des  doliscben  Lenaion 
(=  alt.  Gamelion)  hinweisenden  Bakchischen  brauche  and  Opfer 
(AMonmisi  ii  ao.  s,  417)  und  Artaraitios  wegen  des  übereinatimtnen- 
den  gebiiiuchs  der  Dorier  als  frilhjahrsmonate  anzusehen  sind,  ist 
die  ganze  von  der  inscbrift  corp.  inscr.  ins.  I  4  gebotene  monats- 
gruppe  SmmÜiioa,  Artamitios,  HyakinthioB,  Panamos  seitlit^  so  feafc- 
gelegt,  das«  sich  in  ihrer  mitte  fllr  den  allgemein  dorisoli  duxtk  die 
gleiohang  mit  athenisch  Ifetageitnion  orientierten  Kameina  kein 
mun  findet,  dieser  geh0rt  also,  da  Panamos  des  schaltprincipa 
wegen  als  letzter  monat  eines  halbjahrs  aninsehen  ist,  dem  anfange 
des  andern  halbjahrs  an. 

In  die  nächste  nachbarscbaft  des  Karneios,  entweder  TO r  oder 
hinter  ihn  gehört  ferner  der  Thesniopborios,  den  ich  wegen  Xen. 
Hell.  V  2,  29  (vgl.  Leipz.  Studien  XVI  151  f.)  noch  in  das  Oe'poc 
und  wegen  corp.  inscr.  ins.  I  3  in  den  anfang  eines  halbjahrs  bringen 
möchte,  da  der  Thesmophorios  aber  nach  der  eben  citierten  in^ichrift 
nicht  nur  zu  den  ersten  monaten  eines  halbjahrs,  sondern  zu 
denen  des  Jahres  gehört,  so  folgt  aus  der  ihm  angewiesenen  stelle 
weiter,  dasz  der  dem  andern  balbjabre  zugewiesene  Panamos  als 
12r  monat  ansosehen  ist. 

Sicher  ist  fem  er  und  swar  nach  AWilhelms  Inschrift  von  Selen- 
keia  (denkschr.  der  Wiener  akad.  ao.)  die  sngehSrigkeit  des  Dalioe 
nnd  des  ^Then^daisios  zum  ersten  und  des  Badromios  sum  zweiten 
balbjahr.  innerhalb  des  ersten  Semesters  kann  Dalios  die  stellen 
1  —  5,  Theudaisios  die  2  —  6  innegehabt  haben,  ebenfalls  ins  erste 
halbjabr  und  zwar  in  die  nttcbste  nachbarsohaft  des  Tbeodaimos  g^ 
hören  die  monate  Diostbjos  nnd  Pedageitnios,  die  wegen  der  geringen 
lahl  der  während  ihres  Verlaufs  angefertigten  henkelkrllge  för  die 
Winterszeit  in  aaspruoh  ZQ  nehmen  sind  (Fiiaius  ».  h,  XXXY  49. 
Vitruvius  II  3). 

Was  die  Ordnung  der  monate  ira  ersten  balbjabre  betrifft,  so 
empfiehlt  es  sich,  den  Pedageitnios  möglichst  spät,  also  an  sechster 
stelle  anzusetzen,  um  zeit  lUr  die  auäfertigung  und  bestellung  des 
sog.  Nerobriefes  (mitt.  d.  k.  d.  arcb.  inst.  Athen  1895  XX  s.  377  ff. 
n.  5)  ZU  gewinnctti  der  vermntHch  vor  Neros  erstem  consnlat  swi- 
sehen  dem  13  oct^  nnd  81  dee.^64  gesehrieben  und  innerhalb  der- 
selben zeit  nnd  swar  im  rhod.  Pedageitnios  in  Bhodos  snr  vorlsgo 
gakommsE  ist»  FHiller  t.  Qaortringen  hat  mir  die  mOglicbkeit  dieser 
datiernng  selbst  brieflich  nahe  gelegt,  wiewohl  er  in  den  mitteilungen 
ao.  den  brief  erst  nach  Neros  consnlat,  also  (rOhestens  in  der  sweiten 
hftlfte  des  mftrz  55  geschrieben  sein  lAszt. 
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Nach  maszgabe  des  bäufigkeitBverliälinisses  der  angefertigten 
benkelkrtige  (AMommsen  ao.  s.  437,  Paten  ao.  s.  329  and  corp. 
inecr.  ins.  I  e.  237)  weise  ich  dem  Diostbyos*  und  dem  Tbeiidaisios 
die  4e  und  5e  fatelle  zu  und  ordne  die  andern  drei  monate  des 
ersten  balbjahrs  abgesehen  vom  Kaineios,  dessen  stelle  ja  gegeben 
ist,  ebenfalls  im  hinblick  auf  die  töpferpraxis :  Dalios,  Karneio8| 
Thesniophorios. 

Im  zweiten  semefiter  bekommt  der  sehwalbenmoBat  Badromios 
(vgl.  Boraiaa-Hallers  jahresber.  IiX  s.  438  f.)  die  stelle  vor  dem 
Smintbioe  und  der  Agrianios  den  einiigen  dann  noeh  nnbesetiten 
plats  iwiscben  dem  Artamitios  und  dem  HyaldnUiioe,  womit  alao 
das  oben  erwftbnte  Fragment  der  dritten  columne  zugewiesen  ist 
demnacb  scblage  ieb  fttr  Rhodos  folgendes  calendariom  vor: 

Atben  Rhodos  Athen  Rhodos 

Hekatorabaion  1  Dalios  Gamelion  7  Badromios 

Metageitnion    2  Kameios  Anthesterion     8  Smintbioe 

Botfdromion     3  Thesmopborioe  Elapheholion     9  Artamitios 
Pyanopsion      4Diosthyos         linnicbion  lOAgrianioo 
Maimakterion   5  Tbendsisioe       Thargelion      11  Hjakinthioa 
Poseideon       6  Pedageitnios      Skirophorion    18  Panamos  A 

18  Panamos  B. 

dieses  ergebnis  bedeutet  fttr  die  anordnnng  der  monate  im  sweiten 
balbjahr  eine  bestttigung  meines  Leips.  stod.  XVI 162  gegebenen 
Tersoehs ,  während  sich  allerdings  fttrs  erste  halbjabr  mehrere  Um- 
stellungen notwendig  gemacht  haben* 

Auf  den  kniender  yon  Kos  einzugehen  liegt  gegenwärtig  kein 
anlass  vor.  schon  Leipz.  studien  XVI  s.  144  habe  ieb  darauf  hin- 
gewiesen ,  dasz  der  kalender  von  Kos  mehr  beziehungen  zu  dem  von 
Epidauros  als  zu  dem  von  Rhodos  zu  haben  scheint,  und  deshalb 
schon  damals  Rhodos  möglichst  wenig  als  stütze  für  Kos  benutzt, 
die  neuere  gestaltung  des  rhodischen  kalenders  hat  mich  in  dieser 
aaffassung  nur  zu  bestärken  vermocht.  —  Nur  nebenbei  will  ich  zur 
empfehlung  der  pleichung  epidaurisch  Gamos  =  koisch  Pedageitnios 
(Leipz.  Studien  XVI  s.  148)  erwähnen,  dasz  bei  dem  im  Pedageitnios 
zu  ehren  des  Herakles  verunstalteten  feste  gewisse  ta^oi  stattgefunden 
haben,  und  dass  in  diesen  feierlicbkeiten  möglicherweise  ein  \€pdc 
T^MOC  tu  erblieken  ist  (Paton  ao.  n.  86*  s.  14  ff.  nnd  s.  76). 

*  wenn  auf  die  im  Nerobriefe  erwfthnifn  Vorgänge  nicht  rScksIcht 
zu  nehmen  wäre,  so  würde  der  DioBthyos  auch  hinter  den  Pedag«itnio« 
gefeilt  werden  und  dann  einen  seiuem  uamen  (Usener  götteroamea 
•.48:  'Zena-ttÜrmer')  entsprechenden  pUts  erhalten  könneo.  doeh  ist 
das  gegenwärtig  unthuiUieh. 

Laipuo«  EnnsT  FninoniOB  Bwaon. 
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81. 

Zü  BBNEDICTUS  BSaULA  MONAOHOBUM.* 


1.  Prol,  z.  11  flf.  ergibt  sich  ein  besserer  sinn,  wenn  man  ut  .  . 
coniristari  als  uebensatz  zum  vorhergehenden  zieht  und  mit  ita  enim 
z.  13  einen  neuen  satz  beginnt ;  dann  ist  die  Ton  Wölfflin  yor- 
gesohlagene  taderung  des  etiim  in  dksm  flberflttssig.  also:  fnn^prktiiiB 
ut  quid^M  agetiäum  Mimb  homm^  ab  eo  perfid  kuUmHssima  oro- 
tioie  deposeaSf  ut  qui  nas  tarn  M  fiUonm  äiffnalua  eä  numero 
^(myptiiaretnanddwUäiiquan^  eontristaru 
ita  enim  d  onmi  tempore  de  botUe  suis  in  nobis parendum  est^  ¥t 
mm  solum  iratus  pater  suos  non  aUiquando  füios  exheredä^  sed  nee  ut 
metaendus  dominus  inrüatus  a  mälie  nastris^  ut  nequissimos  servos 
perpetuofn  tradat  ad  poenam,  qui  e%m  sequi  nohierint  ad  gloriam, 
ich  habe  die  stelle  ausgeschrieben,  damit  auch  die  nun  hergestellte 
richtige  ^3fe Jankenfolge  klarer  hervortrete. 

2.  Reg.  1  z.  15  kann  zwar  eine  auch  anderweitig  belegte  Ver- 
wechslung von  servare  und  scrvire  vorliegen  (vgl.  das  öftere  suh- 
ripiat  «  suhrepat  bei  Ben.);  doch  halte  ich  folgende  abteilung  und 
Interpretation  der  stelle  fUr  richtiger:  qui .  .  adJiuc  operibus  servantes 
eaeculo  fidem  \  mentiri  Deo  .  .  noscuntur.  so  vermeiden  wir  die  für 
mein  gefühl  gezwungene  erklirung  des  fidem  meniin  Deo  (vgl.  W, 
im  index)  ond  erkennen  in  dem  ansidnick  Deo  meiUiri  einen  hinweit 
anf  aei.  ap«  5,  8;  zu  dem  ersten  gUede  aber  Tgl.  man  4  s.  12,  wo 
unter  den  instnmenta  bonorum  operum  aaeh  aafgezählt  wird:  saeeUU 
aMms  86  facere  alienum.  dazu  kommt  dasz  —  nimt  man  servantes 
M  servientes  —  der  sofort  1  z.  24  folgende  ausdruck  iniecebris 
servientes  auffiUlig  ist.  der  Schreiber  Yon  S  (welche  hs.  servientes 
bietet)  hatte  sich  m.  e.  einen  andern  sinn  der  stelle  gebildet. 

3.  Beg.  1  z.  17  fügt  Wölfiflin  ein  sunt  ein;  einfacher  ist  die 
fortlassung  des  qui  (1  z.  16),  also  appositiv  [qui]  hini  aut  tcrni  auf 
certe  sitiguli  sine  pastore  non  dominicis  sed  suis  inclu.'ii  ovHibus,  wozu 
auch  die  apposition  1  z.  24  f.  besser  stimmt  vagi  et  numquam 
stabiles  et  .  .  deteriores. 

4.  Ueg.  7  z.  30  ff.  ist  sa  lesen :  et  custodiens  se  omni  hora  a 
peeeatiB  et  viHis  id  est  eogitationum,  linguae,  octdortm^  mamsumf 
peäam  [vel]  votuntates proprias ,  sed  et  deeideria  eamis  an^pvtare 
festinet,  aestimet*  se  homo  de  eadis  a  Deo  Semper  respiä  nsw. 
das  [ueQ  konnte  leicht  dnreh  den  anfang  von  voluniates  yeran- 


*  ausgäbe  von  EWölfflin  in  der  bibl.  Teubn.  Leipsig  18M. 

'  das  hiernach  bei  W.  folgende  komma  ist  zn  tilgen.  —  Dagegen 
iit  7  z.  144,  wie  der  sinn  zeigt,  so  za  interpnugieren:  in  agro  vel  ubi- 
eumgue,  «etfent  ambmUmt  vet  siam»^  indhmio  wU  temj^  eapUcy  defixi»  im 
terram  aspectibu».  '  das  von  W.  vor  aettmet  ergaoste  el,  das  »ioh 
auf  eine  lUeke  in  8  sttttst,  ist  fortzulasaeo. 
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laszt  werden;  vielleicht  hat  man  dafür  ein  et  einzusetzen,  die  vor- 
geschlagene fassung  entspricht  dem  gedank(  nfortüchritt  ira  folgen- 
den, sofern  7  z.  33 — 43  die  allgegenwart  und  allwissenheit  Gottes 
weiter  ausführt,  worauf  dann  44  —  52  voluntaicm  vero  pro- 
priam  Ua  facere prohihemur  .  .  und  z.  53 — 67  in  desideriis  vero 
earni$  «o&l» Dawn  endamm  Semper  esse  pnmtUem  die  aaf&ng- 
liobe  äujimction  dnrchgefahrt  wird. 

6.  Sehr  sw^felbaft  ist  10  t.  7  die  leeart  memorie  Oeakar 
(bo  8 ;  0  fiumonM  in  memoria  eorrigierl;  Ts  miamiUr),  wm  mmk 
W.  wie  memariose  gebildet  sein  soll,  ich  halte  mmiark  blo»  Ar  eiM 
▼on  den  Schreibern  falsch  aufgelöste  abkttniiiig  dee  memoriter^ 
wie  13, 17  steht  (sonst  im  gleichen  sinae  ex  coiräe  reeUamda  9,  Sl. 
12,  8). 

6.  Jß.  11  z.  13  irea  cantica  de  prophetarum  ist  ebenfalls  als 
eine  dem  Schreiber  zur  last  fallende  corruptel  zu  beseitigen;  ein 
gedankencompromiss  aus  prophetarum  (wie  9,  21  ledio  apostdU) 
und  aus  de  pro  felis  (wie  11,  16  aliac  quattuor  Icctiones  de  novo  iesta- 
mento)  oder  wahrscheinlicher  depropheias  (vgl.  11, 19),  was  wieder 
einzusetzen  ist. 

7.  E.  40  z.  11  ist  das  sed  beizubehalten  und  durch  ein  ana- 
koluib  so  erkliren  (vgl.  das  ähnliche  35,  2;  es  kommen  noch  hftrtere 
▼<Mr,  ab.  42, 16) :  Ueä  Uffamme  vUima  emtUm  wwmukurum  mm  eeee^ 
$ed  gwia  naetrie  temparäm  id  moHoM  peteuaderimonpoteet,  wedürn 
vd  hoe  ctmeeiiHammf  ut  um  mgue  ad  eoMatem  tnbamue,  derfonn 
aacb  ?gl.  den  sats  49, 1  ff.,  wo  das  tamem  dem  sed  hier  entaprieht 

8.  i?:t43  z.  26  erklärt  W.  im  register  das  ut  ekmd  fllsohUek 
M  eimulac.  dem  widerspricht  nicht  allein  der  sonst^e  apraeb* 
gebrauch  (dafür  mox  oder  mox  ut) ,  sondeni  aoch  das  zugehörige 
tempus:  f(f  simul  (zusammen)  dicant  versum  et  orenty  et  suh  nma 
cmncs  acccdant  ad  mensam^  so  dasz  das  simül  dem  sub  uno  synonym 
steht,  es  ist  also  die  ganze  stelle  als  allerdings  harte  anakoluthie* 
zu  fassen :  ad  mensam  autem  qui  ante  versum  non  occurrerit  (es  soll 
nemlich  so  sein),  ut  .  .  ad  mensam  —  qui  per  neglegentiam  suam  aut 
vUio  non  occurrerit  u^w.  in  den  vorhergehenden  Strafbestimmungen 
wird  stets  d6m  eine  .strafe  festgesetzt,  der  po5^  t^^um  kommt  j  beim 
essen  aber  soll  jeder  ante  versum  erscheinen. 

9.  H.  47  s.  8  ff.  mmHemda  hora  eperie  Dtü  des  naeiuque,  eii 
emrm  ahboHe  aed  ifiee  mmHare  asU  taU  eoOieUo  firabi  it^ngat  heme 
eenforn* 

10.  48  s.  10  ist  mit  0  sn  lesen :  auf  forte  qei  vdaeeü  Mfen^ 

sie  Sit i  (stiU  für  sieh)  legai^  ut  aUerum  non  inqtdäeL  Tgl.  den  be* 
absichtigten  sinn;  und  zum  ausdrucke  50,  8  agant  sibi]  43,  17  out 
eerte  eedU  eihi  forie\  voller  52,  5  q^m  forte  eihipeouliariter  weM 
oratv. 


'  etwas  gemildert  wifd  der  sata  doTOh  die  lesart  vea  O:  «I  Smd^ 

die  mir  nicht  miaflUlt. 
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11.  48  z.  8  haben  OT  hinter  geiäam  ein  «v^t  ^  agenlem. 
68  ist  benustellen:  «fssue  AaroM  {piam  MXtom  agtnies  leeüom 
vaeent. 

12.  JR.  49  z.  6  gibt  6/  «d^o  keinen  sinn,  es  ist  zu  lesen:  omni 
tempore  silendum  debent  studere  monao/ii,  maxime  tarnen  noclurnis 
horis.  et  Herum  (oder  iiem)  omni  {omni  scheint  zu  tilgen)  tempore 
sive  ieiunii  sive  jprandU.  auch  48,  12  bat  0  ein  ideo  sUtt  des  rieh- 
ügeD  Herum. 

13.  B,  50  s.  8  ist  das  von  S  ausgelassene,  aber  durch  Ts  ge- 
sioheite  1«  lahore  aneb  darcb  den  gegensatz  (z.  7)  qui  in  UimerB 
dkteU  $m4  nnd  abeebnitt  61  gefordert  —  mmim  lange  <=  gans  weit» 
wie  68,  13  omfiifio  cuHoM. 

14.  J8.  68  8.  88,  wo  von  der  anfoabme  der  hotgpikB  nnd.  der 
eaOs  die  rede  ist,  welche  ihnen  zugewiesen  werden  soll,  lese  man: 
vhi  sint  ledi  strati  sufficienles,  et  doums  ei  (bzw.  eis^  hss.  Dst)  • 
sapieniilms  [et]  sapienier  adminisirektr.  das  J>ei  ist  aus  der  Torber* 
gebenden  zeile  {timor  Dei  possidet)  eingedrungen. 

15.  R.  57  z.  5  conjiciert  W.  ohne  not  egeratur  ab  ipsa  arte; 
dagegen  ist  die  lesart  von  0  egredinfur  (Ts  erigatur\  S  eviUaiur) 
am  passendsten,  als  gegensatz  zu  et  denuo  per  eam  non  transcat. 
vgl.  auch  vom  kOchendienste :  63,  30  in  qua  coquina  ad  annum 
ingr ediantur  duo  frafres  und  53,3.3  exeant  (ein-  bzw.  austreten). 

16.  In  manchen  fällen  gebt  W.  zu  weit  iu  der  ausbtoszung  ein- 
zelner Wörter,  blosz  weil  sie  in  0  oder  S  fehlen,  und  doch  haben 
a  1 1  e  ^  unsere  bst.  tb.  in  der  stelle  88, 17  «le  defw  aeca^  das  maligno 
oder  dioMo  ausgelassen,  das  mit  W.  zweifelsohne  auf  grund  der 
gleioben  stelle  43, 18  (vgl.  54, 10*)  einzusetzen  ist 

Daher  sind  solche  wSrter  zu  halten,  wenn  sie  dem  sinne  eni- 
spreeben,  wie  58,  28  maxime-^  42,  10  aUis  vero  koHa  Iq^onlMr; 
41,  11  sine  iusta  murmuratione'^ ^  oder  wenn  der  gegensatz  sie  ge- 
bieterisch erfordert,  wie  16,  7  de  ki»  diurnis''  horis  (ggs.  de 
moekumis  vigiUis]  45,  4  f.  (wo  eine  ganze  zeile  blo&z  in  S  bewahrt 
ist).  —  Es  verdient  auch  beachtung,  dasz  Ben.  nicht  selten  sich 
offene  tautologie  gestattet,  zb.  55,  14  vgl.  mit  55,  19;  oder  55,  22 
€t  cucullae  et  iunicae  sint  ali^uanto  a  solito  qtMS  habeni  modice 

*  speciell  in  O  fehlen  oft  unentbehrliehe  wSrter,  sb.  18,  tl  onMoi 

11,  23  tempore;  11,  10  sex;  7,  185  *i.  in  OS  6,  15  requirantur.  08« 
fehlt  10,  12  eine  ganze  zeile.  *  wenn  W.  im  proL  55  qui  malignum 
[diabulum}  tuadenlem  den  leUtero  auädruck  btrt-icht,  uo  ist  die  ent- 
seheidang  doch  unaieher  und  lehwer  ftefpeofiber  •teilen  wie  68,  68 
tuadenie  diabulo  oder  64,  10  ut  non  deiur  orrnsio  diabulo;  1,  7  contra 
diabulum  .  .  pvgnare,  *  die  von  W.  citierte  stelle  40,  18  hnt  andern 
siooj  nahe  kommt  allerdings  53,  32  ui  absque  murmurutione  servianL 
'  Aberlmopt  liebt  der  verf.  der  regula  eine  gewisse  schwellende  fUlo 
des  anndmcks;  vgl.  zb.  hi  tule»^  oder  die  Wiederholung  des  suhst.  auch 
bei  relativem  anschlusz  55,  32  a  quo  tarnen  nbbate  (aber  55,  29!);  63,  4 
qui  abba»\  21,  8  quique  decani  (vgl.  21,  4]  uä.  sehr  weit  geht  darin  1,  26 
4s  quomm  ummbm  Horum  mkurtima  eonvenofiefie;  doeh  Ist  du  hoimm 
sieht  so  ohne  weiteres  sn  streiehen. 
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mdiores;  deshalb  ist  58,  24  iterum  Ugatur  ei  eadem  ngula  (obwohl 

bloas  von  Ts  geboten)  mir  ziemlich  sicher. 

Da  eben  die  fülle  des  ausdrucks  erwähnt  werden  muste,  so  sei 
es  mir  gestattet,  über  den  stil  der  regtda  noch  eine  kurze  bemerkung 
zu  machen,  ebenso  wie  öich  in  der  sprachlichen  form  des  denkmals  ein 
tolles  schwanken  zeigt  zwischen  classischem  und  vulgärem  latein  in 
formenkhre  wie  in  syntax  —  das  hat  Wölflflins  ausgäbe  zuerst  klar 
vor  äugen  gestellt  —  so  ist  eine  stilistische  man  ig  faltigkeit 
und  abwechselang  Überhaupt  fttr  die  aelireibwdse  dee  m&seen 
gans  obarakteristiech:  variatio  deleetat  eam.  das  leigt  lidi  im 
Wechsel  der  ansdrflcke*  und  redenearten*  sowie  in  s^rntaktiselier 
hinsieht'*,  insbesondere  aneh  in  der  behandlnng  der  fremd- 
w  Ort  er.  ihre  Yerhältnisraftssig  grosze  zahl  erklSrt  sich  zum  teil 
aas  der  benotsiiDg  griechischer  Vorbilder  (Basilius  wird  am  schlusz 
aasdrttoklich  genannt);  auffällig  ist  nun,  da>z  fremdwort  and  ent- 
sprechender lat.  auädruck  mit  einander  wechseln,  sei  es  dasz  sie 
unterschiedslos  bald  dieser  bald  jenes  gebraucht  werden",  sei  es 
dasz  das  entlehnte  wort  beiläufig  durch  das  lateinische  erklärt  wird.'* 
bei  wenigen  findet  sich  eine  erläuterung  in  extenso,  so  bei  senpedas 
(cu^TtaiKTTic)  und  bei  nonniis  (63,  22),  oder  wo  die  namen  für  die 
verschiedenen  art«n  der  möuche  (abschnitt  1)  erklärt  werden. 


*  ib.,  mu  uur  weuiges  anzudeuten:  7,  145  aspectibus  »  7,  14$  oculis] 
9,  10  In  teamnit  mm  il,  6  i«  MAfdüb;  18,  85  p9M  fMSart»  —  18,  4T 

prolixiores;  22,  4  dormiani  22,  7  pausent;  38,  21  rt^kiat  =  39,  5  re- 
firiatur;  41,  7  opera  ="  41,  4  laborex;  expelli,  pelli,  proici  (vgl.  71,  16. 
€5,  40.  68,  64  uö.)  usw.  "  zh,  dominicis  diebui^  in  die  dominicOt  dominico 
die,  ticut  dombtha  (11,  1.  11,  84.  18,  1.  18,  6);  HaU  npra  taeeadmm 
18,  41  neben  td  dt'ximux;  39,  11  in  arbifrin  pf  poteslate  nbbatis  erit^  40,  9 
in  arbitrio  priorifi  consistai,  41,  9  iu  obhnii&  sit  provideniia;  43,  10  uUimus 
ümnbtm  stet,  43,  22  in  uUimo  stet;  58,  Iß  post  duorum  mertäuum  circtüum, 
68,  21  po$t  tex  mensuum  efratUum,  sh.  88«  19  «tf  odkM  tteierü  neben 

58,  23  *i  ad/tuc  stat\  60,  13  quando  neben  62,  9  quo.  "  zb.  abbat 
neben  prior  {maior)\  coenobium  und  monaxterium;  diabolns  und  mnlignnt; 
^demada  und  teptimana,  ebdomadarius  und  seplinianarius\  gehenna  und 
infemum\  preMbyür  und  9üe$rd09,  sb.  aeedtattu;  84»  <0  uMifpm 

«i  nimis  näpiciosus. 

VbBDKII  UI  WaSTFALBN.  EOUABD  AbB1I8. 
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82. 

FA8TI  DELPHICI. 

(fortoeUang  von  juhrg,  1889  s.  513— 578.  1894  8.497  —568.  667—704. 

826-842). 


n. 

DIE  ARCHONTATE  DES  AMPUIKTTONENDECRBTE  DES 
DRITTEN  JAHRHUNDERTS  VOR  CH. 

ZWEITER  (H18TOBI8CUEU)  TBII«. 

DIE  DATIERUNG  DER  ARCHONTATE. 

Die  vor  drei  jabren  ( juhrb.  1894  s.  497)  in  aussieht  gestellte 
historische  Verwertung  der  im  ersten  (epigraphisqhen)  iei\  dieser  abh. 
gewonnenen  gnippenonterscbeidung  der  amphiktyoniscben  decrete 
des  dritten  jh.  yor  Ofa.  mnete  einen  aafschnb  erleiden  in  dem  engen- 
blicke,  als  die  frantösiscben  gelehrten  docb  begannen  die  bauptfande 
ihrer  reichen  delphischen  aosgrabnngen  zn  veröffentlichen  (ende 
1894).  mehr  als  2000  nene  ineobriften  haben  sie  in  den  fünf  con*  * 
iraetlicb  festgesetzten  ausgrabungsjahren  (oetober  1892  —  oci.  1897) 
an  der  orakelstätte  gefunden;  aus  die$!er  groszen  Tiabl  sind  bis  jetzt 
38  wichtige  nummem ,  meist  mit  ansfübrlichen  trefflichen  common- 
taren  versehen,  puMiciert  worden,  da  ps  nun  un^ewis  ist,  wann  die 
herausgäbe  der  übrigen  texte  erfolgen  kann  —  auf  welche  uu.  die  der- 
zeitigen politischen  verhall nisse  sehr  hemmend  eini/e wirkt  haben  — 
so  soll  meinerseits  jetzt  wenigstens  die  mitteilu^^'  des  für  unsern 
zweiten  (historischen)  teil  seit  langem  vorliegenden  materials  be- 
wirkt werden,  auch  wenn  eine  erschöpfende  durcharbeitung ,  eine 
genaue,  alle  und  jede  einzelheiten  berücksichtigende  Verwertung  des- 
selben, wie  sie  ursprünglich  beabsichtiget  war,  zur  zeit  nicht  opportnn 
erscheint.  *  also  kein  definitiyum  beanspruchen  die  folgenden  seilen 
zu  geben,  sondern  in  grossen  zttgen  ein  provisorinm,  das  »seine 
schSrfere  gliedemng  nnd  begrenznng,  seine  ausfollnng  mit  d6tails 
erst  nach  der  bereicberung  unseres  historischen  wissens  erhalten 
kann,  wie  sie  anch  für  das  dritte  jh.  vor  Ch.  durch  die  noch  zu 
pnblicierenden  neuen  Inschriften  in  sicherer  aussiebt  steht 

1. 

Die  Zusammensetzung  des  amphiktyoniscben  sjnedrions 
vor  und  nach  deraitolischen  Suprematie. 

tEhe  wir  uns  zur  erörtemng  der  historischen  beziehungen  zwi- 
schen den  amph.  texten  und  der  geschichte  des  «Iritten  jh.  vor  Ch. 
wenden,  ist  es  geboten  die  hierfür  iri  undletren'ie  frage  über  die  da- 

'  auch  bewirkt  die  l evorjjtehcn<lo  iimwHrKiluti«;  «lieser  jahrbücher 
Insserste  knappheit  de»  rnnmes  nnd  )>ediii{;t  daher  grosse  kürze,  was 
aas  dem  schon  vor  drei  Jahren  in  ani^riff  genommenen  Iiistorischeu  teil 
in  iir8prüiii:li<-her  gc^^tnlt  hcrütM  i-^enoniinen  wurzle,  ist  im  folgenden 
durch  anführMu^^^^eichcn  kenntlich  gemacht  worden. 

JtlirbQcber  Rkr  claits.  phiiol.  Ibd7  hfu  lü  u.  11  47 
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iiialige  Zusammensetzung  des  ampbiktyonischen  sjnedrions  zu  ent- 
scheiden oder  der  entscbeidung  näher  zu  bringen,  da  die  vorliegende 
Untersuchung  sich  aber  nicht  mit  der  gescbichle  der  amphikijonie, 
Bondem  mit  fixierong  der  betr.  delphischen  archontateKu  beBchiftigea 
hat,  80  kann  ieh  diese  anseinandersetsung  hier  nnr  in  den  engsten 
grensen  halten  und  mnss  von  einer  eingehenden  Widerlegung  der 
frühem  aneichten*  absehen. 

Man  hatte  bei  aufstellung  der  listen  der  an  der  ampbikt  jonie 
teilnehmenden  Völker  sieh  mehr  von  dem  streben  nach  möglichst 
vollständiger  beibringnng  der  litterariscben  Zeugnisse  leiten  lassen 
als  von  dem  nach  kritischer  sondrrung  und  chronologischer  rangie- 
rung dieser  quellen,  prüft  man  die  sfimtlichen  listen 'der  Bürgei- 
schen tabelle  (s.  56)  genauer,  so  sieht  man,  dasz  einzig  auszugehen 
ist  von  dem  vei/.ciclinis  Herodots,  das  sich  auf  das  j.  480  vor  Ch. 
bezieht,  und  dem  deb  Ai.schincs,  der  auf  dem  congress  zu  Pella  im 
juni  346  die  Verhältnisse  kurz  vor  bcsicgung  der  Phokier  schildert, 
diese  beiden  listen  stimmen  nun  volUtändig  überein,  bobald  man 
bei  Herodotos,  der  nur  die  9  'medisierenden'  GriechenstAmme  anf- 
zShlt  —  die  jedoch  nach  allgemeiner  snstimmung  gerade  alle  medisch* 
gesinnten  Amphiktjonen  sind  — ,  die  drei  fehlenden  stftmme: 
lonier,  Dorier,  Phokier  htnsuftlgt,  da  fiber  deren  ingehSrigkeit  nie- 
mals ein  sweifel  bestanden  hat,  und  sobald  man  den  bei  Aischinea 
ausgefallenen  iinen  namen  (er  sagt,  er  nenne  zwölf  stämme,  in  den 
hss.  stehen  nur  11)  durch  die  Doloper  ausfüllt,  was  ebenfalls  fisst 
einstimmig  zugegeben  wird,  diese  ▼erseichnisse  lauten: 

Herodotos  VII  182  Aisehlnes  ir.  ico(pa«p.  116 

Thessaler  Thessaler 

Doloper  Uoioler 

Aiuianen  Dorier 

Penraiber  looier 

Ldkrer  Perraiber 

Magneten  Magneten 

Malier  Lokrer 

phthiot.  Aehaier  Oitaier  (dh.  Ainianen) 

Boioier  Phthioten 

lonier  Malier 

Dorier 

Phokier.  Doloper. 

Jeder  die.-^er  12  stümme  führte,  wie  Aischines  ao.  ausdrücklich 
sagt,  zwei  stimmen,  dadurch  wird  jetzt  ohne  weiteres  klar,  dass 
er  unter  den  von  ihm  genannten  'Oitaiern*  in  der  that  die  am  Oita 
wohnenden  Ainianen  (so  bei  Herod.  und  in  den  inschriften)  ver- 

*  [su  der  jalirb.  1894  s.  499  anm.  6  aufgeführten  littcr.itur  ist  neaer> 
dings  der  nusführli<lie  Hrtikel  Caucr«  u.  Amphikt^'oiiia  bei  Paulv- 
Wissowa  I  1909—1935  hinzugekommen,  vgl.  auch  Hu8oltl>  s.  672— 697. 
—  Oans  kQrilieh  enebien  der  isstnictive  ariikel  Ditlenbergers  in  Honsas 
XXXII  161  ff.,  auf  den  ich  an  anderer  stelle  einzuji^ehen  hnben  werde.] 

^  eine  kurze  krifcik  dieser  listen  findet  sich  io  der  am  schluai  a&- 
gefügten  beilage. 
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standtii  bat,  was  bisher  lebhaft  umstritten  war:  denn  der  eigentliohe 
ampbiktjonische  stamm  der  OlTaioi^  der  spAter  officiell  in  den  listen 
diesen  namen  führte  —  er  ist  erst  seit  180  vor  Ch.  als  soleher  be- 
zeugt, kommt  unter  anderm  namen  erst  seit  178  vor  Gb.  vor  —  bat 
niemals  mehr  als  6ine  stimme  im  Amphiktyonenrat  besessen  (s.  weiter 
unten). 

Von  diesen  12  doppelstimnien  war»'n  von  alt^  rsber  (wie  Bürgel 
glaubt,  seit  dem  krissaiischon  kriege)  drei  gej.palten ,  so  dasz  die 
Dorier  in  die  einzelstimnien  der  Aujpieic  Ol  ev  junipOTröXei  und 
A.  Ol  €K  TTeXoTTOVvrjCOu ^  die  lonier  in  die  einzel^timmen  der 
€ußoi€k''  und  'AOfivaioi,  die  Lokrer  in  die  einzel«,timajen  der 
AoKpol  *YiTOKViiMibioi  und  A.  ^CTi^pioi  zerfielen  [Bürgel  s.  49]. 

Die  obige  vOlkerliste  erlitt  ibre  erste  Teribidening  anf  der  berbst- 
pjlaia  des  j.  346  vor  Gh.,  als  die  swei  stimmen  der  infolge  des  heil, 
bieges  ans  der  ampbiktyonie  ansgestoszenen  Pboker  anf  den 
kOnig*  der  Make  donen  nnd  seine  naobkoramen  Übergeben  (litte- 
ratnr  bei  Bürgel  s.  84  f.).  die  nur  von  Pausanias  (X  8,  2)  erwftbnte 
nacbricbt,  dasz  auch  den  Lakedaimoniem  ihr  Stimmrecht  entzogen 
worden  sei,  ist  für  die  Zusammensetzung  der  amphiktyonie  obne  be- 
deutung,  da  jene  höchstens  aus  dem  turnus  der  dorischen  Peloponnes- 
Staaten  bei  besetzung  der  zweiten  dorischen  stimnif^  ausgeschieden 
sein  können,  diese  selb.^t  dann  aber  von  den  tlbrigcn  (Sikyun,  Epi- 
dauros  usw.)  weiter  geführt  worden  ist.  übrigens  zieht  bereits  im 
j.  281/0  der  Spartanerkönig  Areub  für  Delphi  gegen  die  Aitoler 
zu  fehle  und  in  gruppe  C  (Jahrb.  1804  s.  510)  finden  wir  schon 
wieder  den  lakedaimoniscben  hiuromueuiuu  [jeUt  sogar  schon  im 
j.  334,  s.  unten]. 

Weniger  sieber  stebt  es  mit  den  verlnderongen,  die  infolge  des 
dritten  beil.  krieges  nacb  eroberung  von  Ampbissa  (firflbjabr  338) 
durcb  den  *Amphiktyönen  feldberm'  Pbilippos  etwa  gleiobzeitig 

*  die  in  hctrncht  hommenflpn  dorischen  Poloponnesosgtaiten  8.  bei 
RÖrjjel  71,  2  (nach  Weil  b.  9),  *  von  den  puboiischon  stäHtPn  sind 
bisher  nur  Clialkis,  Uistiaia,  Eretria  als  zur  amph.  gehörig  nactiweiabar. 
dieue  drei  fährten  die  eaboiiscbc  stimme  «bweohaelnd,  die  reih«nfolg6 
ist  hier  ebenso  iinl  ekaiiiit  wie  bei  den  andern  ätammesfltädten.  wahr- 
sibeiDÜch  sind  die  südlichen  Städte  Styra  and  Karystos  —  weil  sie 
andern  (drjopischen,  Bnsolt  1*290)  Stammes  waren  rIs  die  nordhRlfto  <— > 
niemals  in  dhsr  amphiktyonie  ^eweten.  *'  wie  flreaaa  Diodors  qaelle 
XVI  60  den  wortlnut,  der  betretVeuden  amph.  decrete  oxcerpiert  hat  in 
den  Worten:  föoEcv  oCv  toIc  cuv^öpoic  ^CTaöoOvai  ti^j  OiXiiTTrai  Kai  TOtc 
diroTÖvoic  aÖToO  Tf|c  *A^(ptKTuove(ac,  koI  fcOo  itif|q)ouc  ^x^iv  Sc  irp6- 
TCpov  ol  KaTairoXcMtlO^cc  OuikSIc  cTxov.  erbellt  jetzt  aas  dem  PraaiM- 
decret  »i.  178  (prruppe  G  n.  3),  wo  die  makedonischen  Vertreter  nur  als 
itapd  ßaciX^UüC  TTepC^WC  gesandt  aufgeführt  werden,  das  iOvoc 
der  Makedonen  selbst  hat  also  niemals  daa  geringste  mit  diesen 
beiden  stimmen  zu  thun  gehabt,  wonach  des  Paosanias  behanptnng 
MaK€ftöv€C  yiiv  ydp  xeXcIv  ic  'A^iqpiKTuovac  €ÖpavTo  'X  8,  2)  als  mis- 
verstunden  oder  übertrieben  abzuweisen  ist.  ^das  ist  jetzt  bestätigt 
worden:  auch  334  vor  Ch.  sind  die  makedon.  vertrater  nur  als  «optk 
pociX^c  *AXcEdvbpou  gesendet  aafgeführt.  sieh  weiter  onteii.] 
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mit  der  bcblaebi  bei  Chaironcia  in  der  herbst  pylaia  Jes  j.  338  vor  Ch. 
bescbloBseu  worden  sind,  man  hat  'mit  ziemlicher  »icherbeif  (Bürgel 
B.  86)  angenommen  da-z,  ähnlich  wie  kars  vorher  die  Phoker,  so 
jetzt  die  Amphis.seer  und  dor  ganze  stamm  der  ozoli<chen  Lokrer 
ihre  politische  selbi^tändigkeit  verloren  hätt'^n  un  1  ihr  gebiet  uni 
mit  ihm  die  6 ine  lokrische  stimme  den  A i t o  1  e r n  übert ragen 
Werzlen  >oi.  wenn  sich  nun  auch  diese  ansieht  durch  eine  gewisse 
wahischeinlichkelt  empfahl,  so  muäz  doch  daran  erinnert  werden, 
daäz  wir  über  den  ansgang  diese*  3n  heil,  krieges  nur  vier  ganz  ver- 
einzelte nachrichten  haben,  welche  noch  dazu  den  eintritt  der  Aitoler 
in  die  amphiktyonie  oder  die  annectiening  dea  ozolisehen  gebieiee 
gar  nicht  betreffen.^  —  ThateBohlieh  kommt  aUerdingt  der  nnme 
der  osolischen  Lokrer  in  den  listen  des  dritten  jh.  niemals  Tor, 
erscheint  vielmehr  erst  im  Prazias-deoret  (a.  178),  und  dasz  ihr 
Stimmrecht  (zn  gunsten  der  Aitoler)  snspendiert  war,  geht  aus  der 
in  gruppe  D  d.  CrpäTiDVOC  (jahrb.  1894  s.  521)  sich  findenden 
auffuhrung  des  einfachen  AoKpu^V  0p(KOU  'AXiruiViou  hcr?or. 
dnroh  das  fehlen  des  snsatze^=  TTTOKvriMibiujv  wird  angedeutet,  dasz 
es  damals  nur  feine,  dh.  eben  diese  lokrische  stimme  gab,  zur 
sichern  Unterscheidung  aber  ist  einzig  diesem  lokri^chen  hiero* 
mnemon  die  stadtbezeichnang  ('AXnuiviou)  hinzugefügt.» 

Hier  ist  aus  der  wichtigsten  in.schrift,  die  bei  den  neueii  au^- 
grabungen  in  Delphi  gefund<'n  worden  ist,  den  tempelbau- 
urkunden  der  jähre  353  biä  etwa  325  vor  Cb.,  die  älteste  bis- 
her bekannte  epigrapbiscbe  Amphiktyonenliste  einsufUgen, 
die  zn  den  wertvollsten  teilen  jener  bsurechnungen  gehOrt.*  aof 

'  Aischincs  pr.  Ktes.  146  bprifhtet  von  einpm  corps  von  lOOOO  miet- 
■oldateu,  da»  auf  Demosthenes  betreiben  den  AmphisseerQ  gegen  Fbiiippos 
BQf  Verfügung  gestellt  •ei.  Deinarcbos  g.  Demostb.  74  oennt  den  cofln- 
mandeur  dieser  triippLii,  den  Thebnier  Proxenos,  einen  Verräter.  PoljaiBOt 
IV  2,  8  orziibll  Philippos'  kricfrsHst,  wodurch  Chare»  nnd  Proxenos  zum 
aufgeben  der  passe  veranlasst  wurden,  sowie  Amphissas  erob^rung. 
Diodor  XYIll  66  erwihnt  später  •In  von  Pol ysperchon  «rlassones  aaitte«tio> 
decret  über  die  rückkehr  der  durch  dio  llakedoiUer  verbannten,  von  der 
jedocli  UH.  auch  die  'Ainplii.s-eer*  nuf gesclilossen  werden  (vgl.  (Jrote 
VI  s.  398  d.  deutscheu  übers.).  ^  einen  vorlUuügen  beriebt  Uber  diese 
ioMlirifflen  habe  ieh  tn  der  RerL  phll.  woeheaichr.  1897  s.  M  ff.  er- 
stattet, die  ausfUhrlicbe  bearbeilong  der  bauurkonden  ist  dmekfeitif 
und  erscheint  im  rhein.  musetim.  dort  iät  Hur.h  der  nachweis  Qber  die 
wahrscheiuliche  üxieruug  des  Charixeuos-arcboutatcs  auf  vor  Ch. 

nsd  somit  über  die  datierang  unierer  hieromnemoBenllete  anf 
das  frUhjah  r  334  erbracht  worden,  er  bemht  darauf,  da»  der  wieder- 
beginn  des  tenipelbaus,  der  durch  die  politischen  ereignisse  der  jähre 
d-iü— uuterbrocheu  war,  so  früh  als  möglich  augeäelst  werdeu  nmsx, 
dh.  sobald  den  kriegHcnstloden  im  eigentlichen  Orieehenland  «in  ende 
gemacht  war  oder  gemacht  zu  sein  schien,  das  fülirt  uns  von  seH^st 
auf  die  reit  TUimittolhur  na<'h  der  ersten  (und  letzten)  waffenthat 
Alexanders  in  iicllas,  dh.  nach  Thebens  serslörang  im  herbst  335. 
man  konnte  saerst  an  die  seit  gleich  naob  «einem  regierongeaatritt 
denken  nnd  das  Oharizenos-arehonlat  auf  8S6/5  vor  Ch.  Ibderea,  in* 
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der  frttbjabrspylaia  des  j.  334  vor  Ob.,  &.  XapiS^vou,  fand  eine 
reeben ächuftslegnng  (XottCjLlÖc)  über  die  baugelder  vor  der  amplii- 
ktyoni>cbeD  baucommissioii ,  den  vooirotoi,  statt,  bei  welcher  ge- 

desRen  ergnb  die  gennnere  betracbinng  der  neuen  oben  mitgeteilten 
hieromnemonenliste,  dasz  ala  bolotlsehe  stimintrSger  ein  Thetpier 
und  ein  FlHtaier  erscbtiuen  —  kein  T!iel>aier.  zwar  konnte  deuHen 
fehlen  Zufall  sein,  auch  kennen  wir  den  alteruierungsmodus  unter  den 
boiotischen  stitdten  nicht,  indes  machte  doeh  schon  der  umstand  stutzig, 
dasi  auf  den  bisher  vorliegrenden  vol Istftndigan  mit  ethnika  versehenen 
listen  stets  einer  der  bniotischen  bieromneraonen  ein  Thebaier  ist  (im 
j.  178  vor  Cb.,  vgl.  Jahrb.  1894  s.  663;  im  j.  126  vor  Gh.,  vgl.  ebd. 
8.  G75;  und  bald  nach  126  vor  Ch. ,  vgl.  ebd.  s.  679).  bemerken  wir 
nun  aber,  dasi  die  ßoiotor,  sobald  sie  nach  dem  pbok.  krit>ge  über» 
*  bunpt  wieder  an  den  delphischen  Hnfr(  lfc(»nheiten  nnteil  erhalten  kennen, 
im  vaonoiol-coUegium  fünf  Jahre  hindurch,  — 341/0  vor  C'h.,  aus- 
aehliesalioh  diireli  awei  Thebaier  vertreten  sind,  die  auch  bisweilen 
den  vorsits  und  die  innxr\vuia  führen,  während  auch  diese  thebaiischen 
vaoTroioC  von  da  an  plötzlich  ver-oh winden ,  unfl  auch  hier,  in  der 
vaonOloUliste  des  Cbarizenos-archontats,  genau  so  wie  im  hieromnemonen* 
TerseieiiniB  dnreh  repräsentanten  der  feindllehen  naebbarstldte  mieapiai 
nnd  Plataiai  ersetzt  werden  (bull.  d.  u.  h.  XX  s.  206  82),  so  wird 
man  bierin  wohl  kaum  eine  folgte  der  die  amphiktyouibche  Stellung  gar 
nicht  berührenden  demiitigung  Thebens  durch  Philippos  338  vor  Ch.  zu 
sehen  haben,  sondern  gana  direet  die  inswiseben  bsw.  knre  vorher 
(herbst  336)  erfol^rte  aerstSmng  nnd  Vernichtung  der  stadt  durch 
Alezander,  dunaili  kann  unsere  neue  liste  frühestens  dein  frühjahr 
884  Angehören;  später  wird  sie  über  nicht  sein  wegen  des  oben  au- 
cefGlirten  Wiederbeginns  des  tempelbans  nnd  wohl  aneh  wegen  der  von 
k8nig  Alexander  hier  entsandten  hieromnemonen:  denn  ob  deren  dele^e> 
runof  auch  später  nodi  von  Asien  aus  angreordnot  ofler  oh  «ie  durch  Anti* 
patros  legal  voll^oguu  werden  konnte,  erscheint  «unachät  unsicher.  — 
Von  den  seugnisseu  der  historiker  moste  im  Torstohenden  leider  «ns 
d^m  gründe  abgesehen  werden,  weil  der  Wiederaufbau  von  Platai>i 
und  Orchomenos  nach  Paus.  IV  27,  5.  IX  1,  schon  338  vor  Cli.  ofleioh 
nach  C'haironeia  durch  Philipp  geschah  oder  angeordnet  wurde,  während 
Arrian  I  9,  10  dasselbe  factum  erst  ffir  886  vor  Cb.  naeb  Thebens  aer- 
ätörung  hezengt.  da  Pausanias  dieselbe  thatsache  zweimal  mit  grüster 
hestimmthfit  behanj)ti  t  und  diese  auch  im  nr^um.  zu  Ifokr.  PI;it.  aus- 
drücklich auf  Philipp  zurückgeführt  wird  (so  Schaefer  III  17,  4),  wäh- 
rend Diodor,  obwohl  er  die  raebtncbt  der  benachbarten  Boioter  bei 
Thebens  Zerstörung  ausführlich  schildert,  doch  von  dem  Wiederaufbau 
der  Städte,  der  gut  in  sein  gemälde  gepasst  hätte,  völlig  sehweigt 
(Diod.  XMI  13i  au  der  frühern  stelle  XVI  87  fasste  er  sich  sehr  kurz 
nnd  sagte  von  den  folgen  der  seblaeht  bei  Cbaironeia  für  die  Boioter 
nur:  <DiXiTnrov  .  .  de  hi  Q/|ßac  qppoupAv  ^TKoracTficavra  cirrxiupf^cai  Tf|y 
€tpr|VTiv  Tolc  Boiu;toU),  so  liegt  doch  wohl  eine  Verwechselung  seitens 
Arrians  vor,  der  irrtümlich  Jene  städte  erst  Jetzt  durch  Alexauder 
wieder  aafgebaot  werden  liest,  freilich  sagt  aneb  PInt.  Arist.  11,  dass 
dieser  kSnig  Plataiai  nmmauert  habe;  aber  er  verlegt  diesen  roanerba« 
in  die  zeit,  als  'Alexander  schon  kimig  von  Asien'  war,  und  beweist 
durch  den  zusatz,  dass  diese  deu  Piataiern  erwiesene  gunst  vom  könig 
in  Olympia  verkfindet  worden  sei^  dentltch,  dass  er  an  eine  spätere 
zeit  denkt:  wie  ans  Plut.  Alex.  34  erhellt,  an  die  Olympien  naeb  der 
Schlacht  bei  Arbein,  also  328  vor  Ch.  (Sehaefer  ao.).  die  neuern  haben 
diesen  seltdamen  Widerspruch  der  quellen  nicht  urgiert  (Niese  1  «.  36 
und  57;  Grote  VI  404  nnd  480  Ubers.),  so  konnte  historiseh  zanKcbst 
die  frage  vom  wiederanfban  Plataiais,  ob  888  oder  886,  nicht  entschieden 
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legenbeit  den  vemmtuelten  Ampbikiyonen  die  gleicblantenden  be- 
lege (öjLiöXoTa)  jener  abrecbnung  vorrrelegt  wurden,  die  stelle  laatei 
w(}rtlicb  (bull,  de  c  b.  XX  1896  a.  206  z.  148): 

ua  ^vcqKXvCZGri  toIc  Icpojivdnociv  ön6XoTO.  —  TTapftv  kpojavdnovfcc  tJoi'öc  — 
2  [0€cc]af  Xiliv]' ITToXirac  (PapcdXioc  —  [NJiKdciTTTioc  TTeXiweucüC  — 
4  Tiapd  ßaciX^uj[c  'AX 1  cEdvöpou"  i  'Apx^woXic  —  'Ayittttoc  — 
*AXftapxoc  —  KoXHßcvoc  AcXqiot  — 

ifti  SAufpuui[v]-  €06pei[c]otc  AaK€]tei|jtdvio[€,  1  'Apicroii^bnc  TTcXo- 

TTOVVdClOC  — 

2  'liüvujv  AocicTpaxoc  'Aenvoioc  —  oc  XaXKiöeufc  { 

3  ITeppaißanv  AoXöirufv*  —  'ApicrdXac  ^aXawoloc  —  'cXXavoicpd- 

(XTICJ  AlOC  I 

IM    2BoiujTU)v  —  "TXi^oc  G€cni€uc  —  KaXXiac  TTXaToi€uc  — 

2  AoKpOiv  T7oXu[KXJrtc  *07ro[uvT]ioc,  |  TinoKpdxnc  '€cir^pioc  — 
2  *Axai«K»v  —  MeraXXtac  MeXiTOieOc,  6öE[ev1oc  Aa(pi]cIcaoc  1 
'186    '1  MaTvf)TWV  —  Cimm^QC  'OiaoXieuc  —  0€töoXoc  Kopo^crtoc, 

2  Alvidva'v  —  €C>Tr<SX€|ioc,  |  EupOac  — 

SMaXUuiv  —  NiKdxac  Aa^ieuc  —  AuKÖ*t>piüv  'HpaKXeu>[Ta]c 
M 

Der  text  ist  crotxn^dv  gesebriaben.  für  den  sweiten  stein  (von 
E.  108  an),  welebem  «noh  unsere  liste  eni^hörty  He^  leider  kein 

facsiniilc  vor  ((Ir.vscn  lierstellung  wnr  wegen  der  verwaschenlieit  der 
Oberfläche  uomögiich),  sondern  nur  eine  tafel  mit  gewöhnlichen  majuakel- 
typea.  so  Iftsst  sich  vor  der  bsnd  keine  neebprilfking  der  Bonrfoefeehe« 
ebsehrift  ▼omebmen,  doch  selieiBt  diese  im  wesentlichen  dnrehnae  genen 
in  sein.  Bonrg-uet  merkt  zu  unserer  liste  rwei  correcturen  an,  die  m.  e. 
nicht  dem  steiomets  zur  last  su  legen  sind,  «oudern  vom  redacteur  her- 
rühren vliseen:  s.  löO  f.  *tmees  de  eorreetions  ponr  les  ethniqnes  des 
dfiux  Doriens.  selon  l*hebitttde,  le  Upicide  avait  dd  ^crire  Ir  Matpo- 
itöXioc  apr^s  le  premier  nom,  ot  en  etfet  [ AaKc]6ai^6vioc  est  ^crit  »nr 
un  autre  nom  marteld;  mais  ii  bomble  bien  qu'il  a  du  se  tromper 
denx  feilt  perce  qn'on  eroit  voir,  an  desaons  de  TTcXoffOvvdcioc, 
des  restes  de  MaTponoXiTnc.  par  exception,  cette  ann^e  lä,  il 
r*y  ent  pn«  de  hieromn^mon  He  la  Metropole.'  die  'pewohnheit'  der 
trennnng  der  ethnika  vor  der  dorischen  stimme  (in  ^uipietc  ol  fiarpo- 
iröXtoc  nnd      of  ^  TTcXimowdcou)  ist  jedoeb  nnr  fSr  uns  nenera  nns 


werden,  und  auch  das  anskunftsmittel ,  dasz  Philipp  den  li.iu  d  -  r 
Stadt,  Alexander  deren  intTcix^Ctc  bewirkt  habe,  löst  zwar 
glttekiieh  die  bistoriselie  aehwieiigkelt  der  fiberliefemng  (nad  ieh  glanbe, 
dasB  dieser  ausweg  das  richtige  trifft),  bilft  uns  aber  f  ir  miaern  sweck 
nicht  weiter,  da  die  gemeinde  Plataiai  dann  doch  ächon  von  338  ab 
unter  den  pjl.'ui!>i  lien  abgeordneten  vertreten  sein  konnte,  indessen  ist 
es  wohl  kein  snfall,  dass  gerade  die  von  Died.  XVII  IS  bei  Tbebens 
serstörnng  namentlich  berrorfrehobenen  Thespier  und  Plataier  nun 
»luch  in  un8c!rn  beiden  listen  (als  vaoTtoioC  und  Icpo^vfifLiovcc)  das 
Volk  der  Boioter  vertreten,  buuderu  es  entspricht  das  den  erst  durch 
Thebens  Terscbwinden  bedingten  poHtiseben  Terbtltnissen.  [schliesalieb 
Ist  daranf  bininweisen,  dasz  die  Lakedaimonier  ihren  frieden  mit 
Alexander  erst  im  winter  831  0  g^emacht  haben,  wo  sie  ihm  60  eeiaeln 
stellen  musten,  die  er  in  Asien  bei  sich  behielt  (Niese  I  107),  uuU  dass 
dämm  mencber  geneigt  sein  dfirfte  erat  von  diesem  neitpnnkte  an  die 
wiedoraufnnlime  dor  Spartaner  in  die  ampiliktyonio  zn  datieren,  nnsere 
liste  nlso  dem  früh  jähr  830  zuzuweisen,  auch  hierfür  hkn^t  die  ent- 
Scheidung  von  dem  ergehnis  der  Untersuchung  der  betr.  steiustelle  ah, 
welebe  die  nrsprünglieb  anstatt  des  AaKcteiftdvtoc  nad  TTcXonovvdaoc 
eingebaueuea  nemen,  bsw.  etbnika  feststellen  moss.] 
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den  spätem  ainph.  decreten  vorhanilon,  nidit  aber  für  den  Steinmetz 
des  j.  334,  da  man  damals  diese  trennang  auf  den  listen  noch  nicht  ein- 
irelliliri  hatte.  Tor  genaoegter  natersneliviiff  dieser  steinstelle  (weloher 
iiaine  stand  an  stelle  des  jetsigen  AaK€bai)Li6vtOC?)  iSszt  sich  kein  ur- 
teil fiUleii;  dasz  aber  diese  n  a  ch  tr  ä  jj  Ii  c  Ii  e  einfü^iinf^  des  Lako- 
daimoniers  in  irgend  einer  Verbindung  mit  der  von  Paus,  über- 
liaferten  thatsaehe  stehen  wird,  dass  diese  stadt  Ton  846  an  hit 
auf  weiteres  von  der  amphiktyonie  ansgesehlossen  war,  nnd  dasz  hier 
wieder,  nngewis  auf  wesnen  veranlasdung,  ihre  erste  (nachträg- 
liche) Zulassung  erfolgt  ist,  läszt  sich  schon  jetzt  als  wahrschein- 
lieh  hinstellen,  es  sieht  fast  io  ans,  als  hahe  soerst  «lagestanden: 
6  h&va  TTcXoirowdcioc,  6  6etva  MaTpoiroX{Tr)C,  dann  sei,  nm  den  Lake- 
daimonieru  den  zutritt  zu  gewähren,  von  der  Metropoli«  ein  Spartaner 
statt  des  eignen  hieroinuemouen  ernannt,  dieser  aber  nun  au  die  erste 
Stelle,  der  Peloponnesier  an  die  zweite  (statt  des  MaTpoicoXiTT|C}  gerQckt 
worden.  —  Anch  in  /.  ir»'  '.<t  dirigiert:  'apris  MAPNHTQN,  on  avait 
sftremcnt  ^crit  POZIAinnOZ:  les  dptix  premiSres  lettre«  sont  encore 
assez  Itsibles,  et  on  peut .  voir  sur  la  planche  V  (der  tafel  mit  der 
majnskelabsehrift)  ce  qni  est  restd  de  la  fin  da  nom  qaand  on  l'a  eor- 
Ti^4  en  ZIMMIAr:  les  trois  points  ne  sont  pas  aar  nne  ligne  verticale, 
c'est  la  fin  droite  d'iin  O  *  anch  hier  ist  an  keine  einfache  verschroi- 
bung  zu  denken,  da  TToclöiirnoc  sich  nirgends  in  jenen  zcilen  findet, 
die  ersetaanf^  des  dinen  namen  dureh  einen  andern  ist  gleiehfalls  schwer 
erklärbar,  beruht  aber  gleichfalls  auf  nachträglicher  redaction.  —  Die 
in  der  obigen  miniiskelnmschrift  ^cHetzteu  trennungsstrich  e  ( — ) 
bezeichnen  die  auf  dem  stein  vorhandenen  spatien,  welche,  meist  eine 
bnehstahenstelle  leer  lassend,  snr  treannagder  einzelnen  hisromnemoaea- 
namen  von  einander  nnd  zur  beseiehnang  eines  sinnesabsehnittes  (in 
der  Überschrift)  dienen  sollen. 

Dlflse  liste  macht  mit  öinem  schlage  allen  sweifeln  betreffs 
dieser  seitepoche  ein  ende  und  gibt  uns  auch,  richtig  interpretiert, 

den  schlösset  zur  lOsung  der  Schwierigkeiten  in  der  folgenden, 
aitolischen  periode.  zunächst  sind  die  A  i  t  o  1  e  r  3  3  H  vor  Ch.  nicht 
in  die  amphiktyonie  eingetreten,  obwohl  das  allgemein  an- 
genommen war,  und  femer  sind  die  Del p her  horeits  334  vor 
Ch.  als  selbständige,  oder  richtiger  gesagt,  gesonderte  in  h  ab  er 
zweier  stimmen  im  synedrion  vertreten,  was  keiner  für 
möglich  gehalten  hatte,  drittens  sind  die  Perraiber  und  Doloper 
nicht  nur  um  je  6ine  stimme  gekürzt  worden  und  haben  diese  zur 
Schaffung  der  '2  delplii^chen  uV)treten  müssen,  was  schon  vermutet 
und  weiter  unten  bereits  vor  aufHndung  unserer  inschrift  als  sicher 
TOn  mir  nachgewiesen  worden  war^  sondern  sie  erscheinen  hier  auch 
unerwarteter  weise  zn  6inem  €6voc  mit  doppelstimme  ver- 
bunden, unerwartet  darum,  weil  Weil  s.  31  mit  ttbenengenden 
nnd  allgemein  anerkannten  gprOnden  nachgewiesen  hatte,  'dasz  diese 
beiden  Tölker  durchaus  nicht  als  swei  einem  zusammengehörigen 
stamme  angehörende  Unterabteilungen  betrachtet  werden  können* 
(Bürgel). 

Viertens  wird  es  bei  genauer  belrachtung  der  liste  klar,  dass 
diese  Zwangsvereinigung  der  Perraiber- Doloper  und  die  creYerung 
der 'delphischen  doppelstimme  vom  Makedonenkönig  seil) st 
ausgegangen  ist,  mag  sie  nun  frOher  Philipp  (346  oder  338 
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▼or  Cb.)  oder  jetzt  erat  Alexander  TerfOgt  haben,  ja  daaz  die  Del- 
pb«r  EunScbstnoeh  gar  keine  eigne,  selbsttndige  doppel- 
stimme erhielten,  sondern  nur  6iiie  von  Alexanden  gnaden,  und 
dass  sie  nnr  neben'  oder  fOr  dessen  makedonifiche  hieromnemonen 
stimmen  durften,  denn  wSbrend  sonst  alle  stammnamen  im  genetiv 
vorangtehen,  sind  die  bei<3en  Delpher  unttr  die  vcrtrrter  irapd  ßaa- 
Kiwc  'AXcidvbpou  mit  inbegriffen  und  erhalten  ihr  ethnikon  im 
nominativ  und  hinten  angefQgt.  da  sieh  nun  eine  engere  beziehung 
Alexanders  zu  Delphi  und  zur  ampUktjonie  mehrfach  nachweisen'* 


•  nnter  dor  rnbrik  irapä  ßaciX^ujc  'AXeEdvbpou  fo!c:en  vier  namen, 
alle  unter  sich  dnrch  ein  gpatiam  getrennt,  dt>m  letzten  ist  ohne  zwischen» 
trenanojp  dnv  ethnikon  AeX<po(  ungehUngt.  Antm  wir  bei  dieser  saehlaee 
aber  doch  berechtigt  sind  nur  die  beiden  letzten  und  nicht  nWc.  4  per- 
sonell ale  Delpher  zu  bulrai  Iiteu ,  ergeben  die  namen  selbst,  der  vor- 
lotste,  *AX£Eapxoc.  ist  in  Delpiii  im  dritten  jh.  häutiger  bezeugt:  arcliont 
bull.  V  1).  9.  bull.  Yf  n.  69.  60;  bnleut  W-F  9  und  CIG.  1691,  vgl.  aber 
seine  zeit  jabrb.  1894  a.  5-26,  47  und  juhrb.  1896  s.  ni9;  er  ist  fragloi 
der  ur-ur-enkel  unsere?«  hipromnemonen.  der  letzte,  KaXXiEevoc,  ist  sogar 
genau  auä  unserer  zeit  hU  delphischer  zeuge  in  den  Phoker  ^uiLluo^eo 
genannt  (bnlL  XI  e.  829  =■«  108.  III  n.  114),  spftter  kommt  er  als  del* 
phi.scli  knnm  wirdcr  vor,  ein  MvaciKpdTr|C  KaXX»c^vo[u"]  oder  KaX 
\iEevo(c],  W-F  2S'2,  nm  155  v(ir  Ob  ,  scheint  ans  Oiantbeia  nnch  Delphi 
zugewandert,  vgl.  MvaciKpdTnc  OiavOcOc  im  j.  193  (W-F  319j  uud  KoX- 
XIE€voC  'Apxta  OlavOcte  im  j.  170  (W-F 832).  —  Dagegen  finden  sich 
die  beiden  ersten,  "Ati^^oc  und  'Apx^''ToXic,  niemals  irgendwo 
als  Dolphor;  "Ayittttoc  kommt  1  isher  überhfinpt  nnr  Einmal  vor  (ia 
Sparta,  Leake  inscr.  n.  17),  'Apx^iToXic  dagre^en  häufiger  sowohl  in  Attika 
WM  in  Boiotien  —  die  delphisehen  insohriffcen  bieten  swei  beispiele: 
einen  Phthioteu  aus  Larissa  Kremaste  (h.  183,  W-F  344)  uud  einen  Lokrer 
aus  Physkos  (IX  priest<rz.,  W-F  432;  [zwei  Sklavinnen  heiszen  auch 
*Apx^noXic,  a.  180  W^-F  255;  ti.  173  W-F  15»>],  womit  der  name  auch 
ffir  Makedonien  darehans  wahrsebeinlich  wird.  —  Log iseher  wei«e  wer- 
den wir  hier  allerdings  wegen  des  fehiens  jedes  ethnikons  hinter  'AtiituoC 
und  'Apx^TToXiC  diese  zun.ichst  ebentalls  für  Delpher  halten  müsseu, 
aber  wa.<}  sollen  vier  delphische  stimmen?  sollte  Alexaudcr  auch  die 
eignen  %  makedoni^ehen  dnreh  Delpher  besetzt  haben?  gnns  unmög- 
lich ersfbifuo  das  ja  nicht,  aber  sachlich  kommt  hier  wenig  darauf  an, 
da   die    herkuiitt    dieser   4   makL(lt)n.    stimmen  klar  ist  i2  phokische, 

1  dulopische,  1  perraibischu;,  und  es  lür  die  stimuienxahl  gleichgültig 
blieb,  mit  welchen  pcrsonen  dieselben  von  fall  su  fall  betetst  worden. 

Alexauflers  Verhältnis  zu  Delphi  und  zur  amphiktyonie. 
znnHcbst  lii^zt  ««ich  der  knnig  b»n  seinem  ersten  piTiriick**n  in  Griechen- 
land von  den  umphiktyouen  in  den  Thermopyien  die  ^tührcrschatc  äber 
die  Hellenen*  bestiltigon,  'wahrscheinlich  bei  der  herbstversamlung' 
(Niese  I  53,  3;  .Ih.  im  j.  3S6.  vpl.  Diol.  XVII  4  pcTa  bi  Tovrroüc  .sc 
6€TTaXoOc)  Tä  cuvopiZ[ovTa  tiuv  iQvwv  de  ttiv  öfioiav  cövoiav  npoc- 
atatö^evoc  napriXöev  elc  TTOAac,  koI  tö  xiiüv  'A^qpiKxuövujv  cuv^2>piov 
cuvoTaTdtv  Circiccv,  koatxiS^  koivi|>  bdTPiaTi  boef|vai  tViv  tiBv  ^€KM\- 
vu)V  i^T^MOVi'av.  die  werte  CUVttTUT^v  rd  CW^bpiOV  scheinen  jedoch 
darauf  zu  (leuten,  d.  az  AU  xander  vielleich  t  eine  a u  s z  e  r  or d e  n  1 1  icbe 
versaiulung  berief;  jedenfalls  fehlten  auf  ihr  die  2  Boioter,  der  Atbeo?r, 
der  Enboier,  der  Lakedaimonier,  rlelleicht  die  9  Lokrer  —  doch  thatea 
ihm  diese  5  bzw.  7  stimmen  keinerlei  H)>bruch:  verfügte  er  doch  anscer 
seinen  2  mukeilonischen  und  den  2  dt  lphischen  sicher  über  2  TliesMaKr, 

2  Mugnettn,  2  Ththiotcn,  2  Dulopcr  i'crraiber,  2  Malier,  2  AtuiMneo, 
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läs/t,  so  ist  (Ut  hergang  etwa  folgernler  gcwe  en:  als  die  Phokf-r 
34G  vor  Cb.  ihrer  cloppelstimiiie  verluslig  gegangen  waren  und  diese 
auf  Philipp  übertragen  war,  ftihlten  sich  die  Delpher  lu'nachteiligt, 
da  >ie,  obwohl  autonom,  doch  jedenfalls  bis  dahin  an  den  zwei 
pbokiscben  stammesstiramen,  ebenso  alternierend  wie  die  übrigen 
phokischen  sUdte  anteil  gehabt  haben  mOssen.  man  hatte  dies  bis* 
her  nicht  in  erwUgong  gezogen  und  darum  die  «chaffong  delphischer 
stimmen  als  reinen  willkttract  der  herren  der  amphiktjonie  (der 
Makedonen  oder  Aitoler)  angesehen,  aber  Delphi  hatte  selbst  am 
hSrtesten  von  den  Phokem  zu  leiden  gehabt;  es  war  die  einsige  der 
22  stftdte»  die  schuldlos  an  der  beraobong  des  tempel^^  gewesen  war, 
die  vom  KOIVÖV  der  Phoker  sogar  der  freiheit  und  autonomie  be- 
raubt wurde:  wie  pollt»*  man  e-^  rechtfertigen,  wenn  man  ihr  nach 
dem  frieden  ihre  beteiligung  an  der  hieromnemonen-entsendung 
ebenso  nahm  wie  dem  fluchbela  lenen  plioki-ch^Mi  g('^amtstamnu' V 
dasz  dies  ein  unrecht  war,  wird  aber  erst  einige  zeit  nach  ilem 
friedensschlusz  von  34 G  vor  Ch.  den  benachtriligten  klar  geworden 
sein,  und  so  entschlossen  sich,  nicht  etwa  die  amphiktyonen,  son- 
dtirn  der  Makedonenk6nig  (denn  von  ihm,  ganz  persönlich  von  ihm 
werden  384  'delphisoho  hieromnemonen'  delegiert)^  den  twei  in 
seinem  machtbereiche"  liegenden  kleinen  stftmmen  der  Perraiber 
und  Doloper,  Uber  deren  stammen  bzw.  abstimmung  er  doch  indireet 
zu  yerfttgen  hatte,  je  6ine  stimme  zu  nehmen  und  sie  den  Delphem 
auf  ihre  bitte  zu  überlassen,  wenn  auch  snnSchst  nur  als  'make- 
donische'." diese  2  (oder  4?)  stimmen  ron  'kOnigs  gnaden' sind 


.1  Durier,  clh.  über  17,  also  Uber  die  gro^zu  majoritat  dos  nedi  ioh  t. 
es  trscheint  sogar  ni(  ht  unmöplicli ,  dasz  er,  um  eine  ergebene  stütze 
im  westlichen  Hellas  zu  gowinuen,  gerade  jetzt  den  Delphorn  ihre  zwei 
•timiDen  verlieben  hat.  im  folgenden  jiüir,  im  epIUherbst  besucht 
er  ▼on  Korinth  aus  auch  Delphi,  um  sich  einen  ontkeldpruch  für  den 
bevorstehenden  Persert'cldzug  zu  holen,  und  erzwingt  dort  i^^epüjv 
diioq)pdöU)v  oOcuiv  von  der  Pythia  den  ansspruch  dv{Kr]TOC  cl,  Oü  irai 
(Plnt.  Alex.  14).  —  Auch  im  j.  8tt4  haben  die  amphiktyonen  seiner  nicht 
vergessen  und  senden  an  Alexander  bei  Heiner  laiidune:  in  KleinHsien 
glhckwiiQsche,  also  wohl  von  dersulben  friihjahrspyluia  auü,  an  welciier 
die  in  unserer  liste  geoaunten  hieromuemonen  zu  dem  Xoyicm6c  ver- 
sammelt sind:  die  4  yeitreter  irapd  ßociX^C  'AXcEdvbpou  werd«  n  Hchon 
für  »olclie  rhreiibpzciprungen  für  ihren  m/mdanten  gesorgt  haben,  [diesp 
glückwiinHchu  bericlitct  Hokrates  hist.  eccl.  III  *23  a.  64  (bd.  I  s.  467 
Uussey),  so  Bürgel  s.  i;33.]  —  Endlich  finden  sich  spuren  davon,  diu>2 
Alezander  ebenso  wie  sein  Tater  Philipp  seine  politischen  geguer  vor 
der  nmphiktyonio  sieh  verantworten  liesz  (Pans  \  II  10,  2).  gemeint 
war  damit  wahrscheinlich  Demostbenes;  das  genauere  bei  Bürgel  s.  216 
und  bes.  277,87. 

"  aach  die  Doloper  sind  sieber  mit  unter  denjenigen  'nachbaru' 

Thessaliciis  jrp\v<  ?5eii,  weiche  sich  nach  Dioil.  Wl  60,  8  dem  Piiilipp 
anschlössen  (eüöuc  fäp  ol  7t\t]ciöxujpqi  tüjv  '€AX»ivujv  cuv€V£x6^vt€C  Tf| 
Tdnr  GeTTuXOüv  Kpi'cci  cuM^axiov  irpo60^ujc  irpöc  aÖTÖv  itcou^cavTo). 
aosier  ihnen  sind  zweit'ellos  Magneten,  Phthioten,  Malier  usw.  gemeint. 
Vgl.  auch  Niese  1  39.  ül/er  den  anschlusz  all  dieser  Thesäalernachixtrn 
auch  an  Alexander  vgl.  Diod.  XVII  4,  2.  falls  auch  die  beiden 
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also  nicht  ohne  weiteres  identisch  mit  der  spätem,  autonomen  del- 
phischf-n  doppelstimme  die  die  stndt  zweifellos  auf  veranlfis>ung 
der  Aitoler  seit  etwa  275  vor  Ch.  führt,  und  dieser  umstan  l  erklärt 
es  allein,  da»z  zu  der  zeit,  als  Makedonien  keinen  könig  hatte 
(280  —  278),  als  aber  die  Aitoler  die  amphiktyonen  noch  nicht 
durch  ihren  bund  gänzlich  beherschten,  dh.  zu  der  zeit  unserer 
groppe  JL,  die  delphischen  hieromnemonen  wieder  eine  zeit  lang 
Tenobwnnden  waren.  *^  erat  swiscben  gruppe  A  and  B  ist  den  Del- 
pbern,  weniger  wohl  weil  das  wirklicbe  recht  früher  anf  ihrer  seite 
gewesen  war  (denn  dieses  war  in  dem  angenblick  erloschen,  als  den 
Phokem  in  groppe  A  ihr«  stimmen  wiedergegeben  wurden,  womit 

ersten  namen  ('Ayiititoc,  'Apx^noXtc)  Delpher  bezeichnen,  so  üherli^z 
ihuen  der  könig  biet  sognr  4  stimmen,  doch  wird  es  mir  nachträglich 
wahrsclieiniich,  dass  Philipp,  bzw.  Alexander  den  Delphern  di« 
2  p  h  ( >  k  i  s  f  h  e  n  s  t  i  in  men  ü  b  e  r  h  b ,  sich  selbst  aber  je  i?  i  n  e 
dolopische  und  perraibische  vindicierte,  diese  aber  zeitweilig 
ebenfalls  darch  delphische  bür<rcr  besetzte. 

die  richtiyrkeit  dieser  darstellting  wird  aueh  durch  die  liste  das 
j.  178  vur  eil.  b.  wif.sL'ii  ; j.ilirb.  1894  s.  6G3),  wo  di.;  Deipber  als  erste 
»•teilen,  während  des  köuigs  Perseus  zwei  hieroaiuemoueu  als  dritte 
folgen,  eretare  haben  mit  lefttern  danalf)  alto  nieht  das  freringite 
mehr  gemein.  ^  strenge  genommen  mnsten  die  2  makedonischen  (und 
damit  auch  die  2  delpliisehen)  stimmen  mit  Alexanders  tode  323  er- 
löschen odvT  uigateus  iu  dem  augenblicke  vacant  werden,  in  welchem, 
nachdem  im  j.  311  Roxane  and  ihr  sehn  Alcxaaderi  809  Herakles  (söhn 
dea  Alexander  und  der  Rarsine) ,  308  Kleopatra  (^ezandani  schwestM') 
ermordet  worden,  keine  dirö^ovoi  OiX(Tnrou  mehr  vorhanden  waren,  denn 
nicht  dem  Makedoneuköuig  als  solcbem,  sondern  g^anz  persönlich  Ti|) 
0tXiinrip  KCl  Totc  diroYÖvotc  oftroO  (Diod.  XYI  00,  vgl.  oben  e.  707 
anm.  6)  war  die  teilnehmerscb-ift  an  der  nmphiktyonie  verliehen  wor- 
«Tph.  freilicb  lobte  nncb  Tliessalonikt' ,  Pbilipps  toditer,  Alexanders 
halbschwester ,  seit  316  mit  Kassander  vermählt,  und  auf  grund  dieser 
▼erwandcsehaft  konnte  letaterer,  der  zugleieh  harscher  von  Makedonien 
WHT,  ilic  2  stimmen  des  Philippos  für  sich  beanspruchen  (und  dasz  man 
diese  lliHt^jlcblich  mIs  'makedonische  königsstimm  e  n*  ansah,  nicht 
Mosz  hIs  dem  Philippos  und  seineu  dnöxovot  gehörig,  scheint  doch  auch 
ihr«  ernente  Übertragung  anf  kSnig  PCraens  im  j.  178  Tor  Clu  sn  be- 
weisen); ob  Kassander  aber  jemals  sein  amph.  sUmmrecht  anegeSbt 
bat,  erseheint  schon  darum  frnplich,  weil  or  wUbrend  seiner  ganzen 
regierungszeit  den  Aitolern  verfeindet  gewesen  ist  und  diese,  mit  aus» 
nähme  einiger  für  de  nnglOckllcher  kriegtjahre,  hXnfifr  im  betitn  der 
Thermopylen  nnd  der  Schiste  waren,  so  dasz  dem  Mnkedonenkönig  der 
antritt  zur  pylaia  versporrt  war.  Kassander  starb  297  6,  Thessalonike 
ward  von  ihrem  aiteru  söhne  Autipater  2if4/3  ermordet,  von  dem  Jüngern 
wird  Demetrios  Poliorketes  alt  helfer  898  herbeigemfen  nnd  dieeer  gleich 
darauf  zum  könig  von  Makedonien  ernannt  (293— *287).  ob  er,  der  enkel 
dps  filten  AntipatroR.  die  4  makedonischen  (incl.  der  2  delphischen^ 
btimmen  geführt  habe,  ist  für  uns  ohne  bedeutung,  da  die  früher  ihm 
befreundeten  Aitoler  bald  als  seine  feinde  anftreten  and  von  SSO  ab  in 
dauerndem  besitze  von  Delphi  sind:  sie  haben  von  da  ab  ihm  nnd  jedem 
Makedonenkönip  die  teilnähme  an  der  pylaia  verschlossen,  so  lange 
ihre  Suprematie  dauerte,  es  ist  demnach  als  durchaus  wahrscheinlich 
«nsnsehen,  dass  in  den  Ainfzig  Jahren  nach  Alezanders  tode  weder  die 
in  ikeiionixchen  noch  die  dclphischen  Stimmen  jemals  mehr  besetttodcr 
gefuhrt  worden  sind. 
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aaoh  Delphi  wieder  in  seine  alte  stellang  zarücktrat  und  die  be- 
teiligung  an  der  städteweise  alternierenden  doppelsümme  hätte  zu- 
rückerhalten müssen)  als  weil  den  Aitolem  es  politisch  vorteilhaft 
dünkte,  den  frühern  amph.  einflusz  ihres  Vasallenstaates  beizubehalten 
bzw.  zu  erneuern,  eine  wirkliche,  autonome  doppelstimme  von  der 
aitolischen  synedrionmehrheit  zugewiesen  und  diese  darum  nie- 
mals unter  die  der  AItu}XiI)v  subsumiert  worden,  was  doch  bei  allen 
andern  bundesmitgliedern  geschehen  ist. 

Fünftens  —  und  das  ist  m.  e.  das  wichtigste  resultat  der  neu- 
auffindung  dieser  liste,  das  ich  anticipierend  hier  den  übrigen  er« 
gebnisseii  derselben  gleich  hincnfOge  —  wird  dadurch,  dasx  die 
lokriaeh-osolisehe  stimme  im  frflhj.  384  mhig  fortbesteht,  dasz  sie 
also  838  weder  oassiert  noch  einem  andern  stamme  (wie  man  annahm, 
den  Aitolem)  ttbertragen  wnrde,  auf  das  klarste  bewiesen:  dasz 
die  Aitoler  als  stamm,  sno  nomine,  ttberbaupt  niemals 
snr  amphiktyonie  gehOrt,  niemals,  so  wenig  nachher 
wie  vorher,  ein  amphiktjonisches  Stimmrecht  besessen 
haben,  vielmehr  ein  solches  nur  auf  dem  umwege  durch  die  hiero- 
mnemonen  ihrer  am  synedrion  teilnehmenOt-n  bundesangehörigen 
haben  ausüben  können.  '*s  füllen  damit  alle  veranlassungen  zu  dem 
vielen  kopf/.orbrechen  fort,  das  man  sich  darübergemacht,  wann 
die  Aitoler  in  die  amphiktyonie  'aufgenommen'  worden  sind  und 
wessen  2  stimmen  (so  ^ruppe  Ä)  feie  in  ihr  besessen  haben,  und 
die  frage  nach  ihrer  Stellung  zur  amphiktyonie  wird  aus  einer  com- 
plicierten  jetzt  zu  einer  sehr  einfachen :  das  einzige,  was  die  Aitoler 
formal  an  dem  Terhftltnis  der  12  doppelstimmen  gelindert  haben,  war 
wenigstens  bis  sur  mitte  des  dritten  jh.  die  nenemng,  dass  die  ampfa. 
mitglleder  des  aitolischen  bundes,  da  sie  wie  alle  bnndesangehOrigen 
moA  sonst  als  AlTuiXoi  im  weitem  sinne  bezeichnet  wurden ,  auch 
bei  den  absümmungen  im  STnedrion  und  in  den  hieromnemonen- 
listen  ihre  stammesbeseichnungen,  die  etbnika  cinbüszten  und  fortan 
schlechthin  unter  dem  namen  des  führenden  bundesstaates  AItujXujv 
aufgeführt  werden,  hieraus  ergab  sich  dann  weiterhin  die  reale 
Veränderung,  dasz  für  oder  von  diesen  im  aitolischen  biinde  auf- 
gegangenen Stämmen  als  stimmentrSger  bei  der  amphiktjonie  häufig 
nicht  mehr  jeweilige  stammesaui^ehörige,  sondern  ailolische  Staats- 
männer gewählt  wurden,  de  facto  verloren  also  die  Staaten,  sobald 
^i(!  dem  aitolischen  bunde  beitraten,  insofern  etwas  von  ihrem  Stimm- 
recht in  der  pylaia,  als  ihre  stimmen  Won  bundes  wegen'  besetzt, 
dh.  durch  aitolische  Staatsmänner  geführt  worden  oder  doch  geführt 
werden  konnten. 

eia  urteil  über  die  Art  und  hnufigkeit  dieses  ersatses  der  stamme«- 
hieroinn«nionen  dareh  »Hol.  fttaatsmäDner  verstatton  qb«  die  aenerdings 
heraii«»gepel)enen.  der  prnppe  F  znznweisenden  amphiktynnendecrete  im 
bull.  d.  c.  h.  XVm  H.  236  ff.,  wo  den  aitol.  hieromncmonen  die  ethnika, 
h%w.  stadtbexeichnungen  biusugesetit  werden.  8.  weiter  unten,  [ab- 
sehUessend  und  -fiberMugead  hal  so  eben  diesen  maäehat  unklaren  her* 
gaag  der  wahlflhigkeit  erklärt  Dittenberger  im  Hermes  XXXU  s.  178.] 
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Ähnlicb  wie  bei  der  einziehung  der  phokiscben  doppi'l^timme 
der  ursprüngliche  anteil  der  stadt  Delphi  an  derselben  von  den 
neuern  übt  rsthen  worden  war,  so  hat  man  bei  der  angeblichen  aus- 
stoszuug  der  stadt  Amphissa  aua  der  ampbiktjonie  (338  vor  Ch  ) 
neuerdings  verkannt,  dasz  diese  doch  nicht  allein  die  tlinime  der 
weatlicben  Lokrer  besas-z,  sondern  die  übrigen  üzolischen  städte 
(Cbaleion,  Oiantbeia,  Pbjskos,  Tolopbon'*  usw.)  ebenfalls  an  ihr 
alternierend  participiert  baben  mflasen.  diMeii,  dio  am  frevel  der 
AmphissSer  ganz  Bchnldloa  waren ,  konnte  man  aber  namOglicb  ihr 
amph.  Stimmrecht  la  gnnsten  der  jUtoler  plStslich  rauben,  und  dieser 
umstand  erklSrt  es^  dast,  ancb  wenn  Amphissa  ans  der  amphikfyonie 
338  ausgeschlossen  wurde  ^  sein  gebiet  soll  nach  den  neuem  den 
Aitolern  zugestanden  worden  sein,  die  such  Nanpaktos  in  diesem 
jähre  erhielten  —  darum  doch  die  osolische  stimme  im  j.  334  nach 
wie  vor  weiter  besteht.  !?ie  kann  erat  dann  von  den  Aitolern  besetzt 
worden  sein,  als  das  ganze  we>tl.  Lokris  in  den  aitol.  bund  auf- 
genommen ward;  dasiz  hiervon  aber  für  das  frühjahr  331  noch  keine 
rede  («ein  konnte,  beweist  wohl  zur  genüge  die  bekannte  thatsache, 
dasz  sechs  monate  vorher  <lie  Aitoler  die  existenz  dieses  bundes 
officieli  de>avouierteu,  indem  sie  KQTd  iGvr)  gesandtäcbaften  an 
Aleikänder  sandten." 

Ehe  wir  diese  seit  yerlassen,  musz  noch  eine  fable  conTenne  be- 
seitigt  werden,  die  droht  'geschichte'  sn  werden,  anf  gmnd  von 
Btlohers  dedactionen  bat  Sehaefer  nnd  dann  abschtiesiend  Bfligil 
über  die  amphiktyonischen  verlademngen  des  j.  838  folgendes  als 
jetst  feststehend  angegeben :  Philipp  habe  'Amphissa  zerstSrt  und 
das  übrige  besperisebe  Lokris  sich  unterworfen,  hiermit  vollzog 
er  als  amphiktjonenfeldberr  den  Urteilsspruch  der  ampbiktyonie. 
Amphissa  sowie  Naupaktos  und  das  ganze  besperisebe  Lokris,  das 
mit  den  Anipbisseern  6ines  sinnes  gewesen  zu  sein  seheint,  Obergab 
er  den  Aitolern,  seinen  l<undesgenosscn ,  denen  Philipp  diesen  lohn 
in  aussieht  gestellt  hatte;  Lokris  verblieb  ihnen  bis  zur  zeit  der 
Römerberschaft'  (s.  273).  auf  diesen  angeblich  sichern  thatsacheu 
baut  er  dann  weitere  hypothesen  auf.  von  jenen  i>t  aber  einzig  und 
allein  nur  bezeugt:  Ampbissas  Zerstörung  und  an  anderer  stelle 
Naupaktos'  Uber  Weisung  an  Aitolien.  weder  dasz  Amphissa  aitoliscb 
ward,  nocb  dass  das  ganze  westliche  Lokris  dies  söbidb»l  tnlte,  noch 
dasz  es  aus  der  ampbiktjonie  ao^gestossen   wurde  (s.  274),  noch 

^*  Nanpaktos  kommt  nicht  in  betracht,  weil  es  meist  in  frerodem 
Viesitf  war,  bis  898  in  dem  der  Athener,  vor  338  in  dem  der  Acliaier. 
im  j.  338  wird  es  von  Philipp  den  Aitolern  übergebt  n,  die  et«  von  338 
bin  o.  IftO  vor  Uh.  behalten,  vgl.  jahrh.  1896  g.  68S.  MieM  I  86,  S. 
Dittcnbergt  r  CIOS  III  n.  857.  "  Nieae  I  68,  2  'sie  erklärten  damit 
ihre  oreßamtheit  für  unfi^elHst.'  diese  «ns-»tos7,nnc  irnlt  seit  Riirpel 

für  eine  so  ununiätossliche  tbatsache,  Hasz  nelbut  Cauer  (FauIj^>Wi880wa 
I  1989,  6)  behanpUt  'keiaenfaUs  kann  Philipp  den  wettUcboB  Z«okN» 
ihre  ^timnu-  ^eUshcn  haben*;  man  hatte  sich  eben  sa  sehr  gewShat 
jene  hjrpothesen  aU  gescliiohtlich  erwiesen  aaxusehen. 


i^iyui^ud  by  Google 


HPomtow:  fatti  Delphicl  Iii 


749 


das*  die  Aitoler  seine  stimme  erhielteB,  isi  ifgendvo  überliefert. 

im  gegenteil:  nichts  von  alledem  ist  wirklieb  der  fall  gewesen,  da^z 
Amphissa  zunächst  zerstört  blieb,  aber  die  lokrische  stimme  von  den 
andern  stftdten  geführt  ward,  zeigt  unsere  liste'*,  und  dasz  es  nicht 
aitolisch  ward,  beweist  die  thatsache,  dasz  es  im  j.  322  vergeblich 
von  den  Aitolem  bestürmt  wurde  (Diod.  XVIII  38.  Kuhn  entsteh, 
d.  st  s.  108).  auch  eine  Verbindung  der  übrigen  hesperischen  städte 
mit  Amphissa  hat  man  nur  dadurch  wahr8cheinlieh  gemacht,  dasz 
man  tiberall,  wo  in  den  quellen  Ol  AoKpoi  Ol  'A|J(piCC€ic  stand,  den 
ton  auf  das  AoKpoi  legte,  wo  aber  blosz  'Ajiqpicceic  stand,  doch  alle 
Lokrer  darunter  verstund ,  während  die  einzige  sichere  rednerstelle 
(Demosth.  y.  kränz  152,  denn  150  meint  er  die  lokrische  stimme; 
die  übrigen  sengnisse  sind  ans  uneobten  quellen)  dnrobans  niebts  be- 
weist. BQeber,  der  sieb  s.  9,  4  auf  Knbn  bemfti  igt  der  nrbeber 
dieser  nnricbtigen  ansiobten  gewesen,  wibrend  Enbn  Torsiebtiger 
weise  spiter  selbst  Bttobers  dednction  nnr  als  Wermutang*  bezeichnet 
bat  (entstebnng  d.  stftdte  s.  108). 

«Das  erste  sichere,  was  wir  dann  erfahren,  ist  die  wieder- 
aufnähme  derPhoker  we>^en  ihrer  tapfem  tbaten  im  kriege 
gegen  Brennus  und  die  Galuter  (Paus.  X  8,  3).  die.^er  Wiedereintritt 
ist  fraglos  in  der  ersten  darauf  folgenden  pylaia,  i\ho  im  frühjahr 
oder  herbst  278  vor  Ch.  erfolgt,  es  i^t  doch  nun  einfach  in  der 
natur  der  sache  begründet  dasz,  wenn  ein  längere  zeit  in  kraft  ge- 
wesenei  ausnahmezustand  rückgängig  gemacht  wird,  uiuu  eben  den 
Status  quo  wieder  herstellt,  und  so  wird  man  in  rücksicht  auf  die 
damalige  politiscbe  oonstellation,  wo  Makedoniens  kOnig  Ptolemaioi 
Kerannoa  im  jabre  anvor  gegen  die  Galater  gefeUen  war  nnd  in  dem 
Ton  barbaren  Obencbwemmten  lande  drei  jabre  binduröb  die  be- 
kannte *attarcbia'  der  chronograpben  bestand ,  es  also  in  der  tbat 
keinen  Makedonenkönig  mit  ampbiktyonischem  Stimmrecht  gab^", 
nnd  wo  noch  daan  die  yormacbt  Delphis,  die  Aitoler,  mit  Makedonien 
▼erfeindet"  waren,  annehmen  dürfen,  dasz  die  Pboker  eben  einfach 

das  einfaclie  Ti^OKpdTr|C  '€cTr^pioc  ist  charnkteristiscli.  ebenio 
wie  bei  den  2  Ainianen  jede  Stadtbezeichnung  fehlt,  begnügt  mau  sieh 
htA  den  Otolern  mit  der  elnfkeben  ang^abo  des  etbnikons:  f  Äns  tinbe- 
deatende  decken  wurden  als  vaterstUdte  eben  nicht  aogefQhrt  (fio  fehlt 
div.  »tadtbezeichuunji  bei  deu  Dolopern  im  j.  178,  ^ruppe  G  ii.  3),  und 
auözer  Amphiasa  be^aszcu  die  Uespurier  oben  keine  neuneuawerte  Stadt, 
da  diete  nun  noch  in  trHinmem  lag,  erhielt  der  lokriftebe  hieromneroon 
nnr  die  all(remein  •  <  ozoichnnng  *€cird(>lOC.  *®  vn-1.  Drojaen  diadochen 
II  354  'donn  in  Mfikedonien  waren  seit  dorn  furchtbaren  rückwUrts- 
«trümeu  der  Kelten  (278)  aus  Hellas  die  heillosesten  wirreu.  hosthenea 
(der  nach  Ptolemaio«  Keraonoa  tode  alt  *strateg*  von  Makedonien  den 
Qalatern  widt-rstand  goleistet  bnttc'  war  rrestorben.  mehrere  prltendeoteo 
«u^rleich  traten  nnf,  sich  'lies  land  oder  stücke  des  landes  anzaeipnen, 
Antipatros,  Ptolemaios,  Arridaios  werden  genannt.'  [Nieae  II  s.  15 
und  21  f.]  "  sie  nnterstQtit«n  den  Antigouos  im  kämpfe  gegen 
Ptolemaios  Keranno«,  musten  aber  anf  die  knnde  von  des  Spartaner- 
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ihre  alten  2  stimmen  wieder  erhielten,  da  1  eitlere  bei  der  nicbt- 
existenz  eines  makedonischen  königs  als  vacant  gelten 
innsten.»  dasselbe  ereignis  bat  sieb  dann  im  j.  178  wiederholt, 

WO  die  Phoker  zum  zweitenimal  dem  Makedonenkönig  haben  weichen 
müssen,  wo  man  also  genau  denselben  synedrionbeßland  wiederher- 
stellte, der  Ducli  beendigung  des  phokischen  krieges  iie^chaffen  war." 

«Ist  aber  damit  die  rUckbeziehung  dieser  liste  de^  Piaxia;- 
arebontats  (a,  178)  auf  die  zeit  des  j.  346  deutlich  erwiesen,  so 
lösen  bicb  bei  ihrer  genauem  betrachtung  plötzlich  alle  Schwierig- 
keiten, welche  über  die  Zusammensetzung  der  amphiktjonie  au^zer- 
halb  der  gruppen  B — F  überhaupt  bisher  beständen,  wir  sehen 
aboftchst,  dast  die  2  stimmen  der  Malier  hier  (im  j.  178) 
differenaiert  sind  in  die  der  Malier  nnd  Herakleoten,  loa 
denen  jeder  stamm  eine  getrennte  stimme  führt,  dass  diese  einfindie 
teilong  des  ehemaligen  einheitsstammes  der  Malier  in  seine  swei, 
seit  Jahrhunderten  autonomen,  benachbarten  hälften":  die  Malier 
nOrdlich  des  Spercheios  —  und  der  auf  ihrem  alten  gebiet  südlich 
davon  entstandene  oitaiisehe  Staat  um  den  hauptort  Herakleia  —  eine 
teilung  die  durchaus  analog  ist  der  frühern  trennung  der  2  lokri- 
scben  stimmen  in  bypoknemidische  und  ozolische  —  eine  realitat 
ist,  beweist  der  uui^taud,  dasz  bei  sonst  völliger  regellosigkeit  der 
reihenfolge  der  stamme  diese  beiden  bälften  bisher  fast  überall 
vereint  stehen.*'  es  bandelt  sich  nun  darum,  zu  entscheiden, 
wann  die  teilimg  der  msJischen  doppelstimme  erfolgt  ist.  da- 
für, dasz  diese  differenzierung  nicht  erst  jetzt  neu  bescblo&sen 
ward,  sondern  wir  nur  die  sanotionierung  eines  früher  geschaffenen, 
niebt  ganz  rechtmässig  eingeführten  nnd  darum  nicht  von  anfang 
an  mit  gültigen  termini  versehenen  zustandes  vor  uns  hätten, 
schien  mir  zn  sprechen  das  schwanken  in  dem  ampUktyoniacfaen 
namen,  unter  dem  diese  zweite  stammeshilfte  jetzt  aufgeführt  wird: 
im  j.  178  heissen  sie  noch  Herakleoten,  während  dann  seit 
Schaffung  des  KOivdv  Tujv  Oholuiv  ^  der  name  Oiiaioi  der  amph. 


königs  Areas  überfell  in  Delphi  und  Kirra  schleunigst  zurückkebreo 
und  des  Antigonos  heer  verlassen;  sommer  2S0  vor  Ch.  (Droysea  diad. 
II  333—336).   [Niese  II  s.  11.] 

**  et 'fehlte  nnr.  wegen  der  Opposition  Hes  eehaiisehen  bandee,  die 
^ine  stimme  der  Peloponnes-I )oi ier ;  s.  irrappe  O  n  .3.  *^  über  diese 
Verhältnisse  vgl.  den  ^rtnullegenden  aufsntz  RWeiU  'die  Oitaier  im 
vierten  jh.'  im  Heimes  VII  s.  380  ff.  und  ilauach  iiusolt  I'  s.  684,  2. 

im  j.  178  vor  Ch.;  'HpaKX€UiTAv*  0«v^a  Nixia  CwcOeWi, 
MaXttuiV  Ato^(J[)plUl  KptToßouXou  Aaiixict  in  {^rnppe  <?  n.  S.  |  im  befrlna 
der  IX  priestcrzcit :  MaXi^iuv  \^}f\(poc'  TdXavTa  cu^^axlKd  T^ccapa 
^vac  Ti^vTe.  0[lTaUwv  yncpoc  TäA|,avTa  cu^fiaxiKja  T^ccapa  fivöc 
TpidKOvra  ir^vrc  in  O  n,7  mm  Weeoher  s.  66,  61  f.  |  etwas  später  eis  die 
vorige:  irapA  bi  tAa\\[i]wv'  TTu[pp{o  (?)  toO  eOßouXiba  (?)  Aa^ii^iüC 
TTopd  OlTa(]ujv  €oßoOXou  toO  CaßOira  'HpaKX[eitÜTa  in  ^  n.  13.  — 
Dagegen  stellen  sie  im  j.  126  (mitte  der  IX  priesterzeit)  getrennt,  vgl. 
groppe  G  n.  10  u.  11.  »  die  ehrentafel  Kesbandeis,  «nf  der  sieh  dies 
Koivöv  T.  OItoCujv  sam  ersten  mal  inaehriftlieh  besengt  findet,  gehört 
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sanctionierte  wird  und  sie  sich  :«päter  im  beginn  der  IX  priestcr- 
zeit  (gi  uppe  (r  n.  7),  in  deren  mitte  im  j.  120  vor  Ch.  (G  n.  10) 
and  nacli  derselben  ifi  n.  13)  constant  nur  als  solche  bezeichnet 
vorfinden. » 

Weitere  ausftihrungen  über  diese  herakleotische  stimme  sind 
an  dieser  stelle  gestrichen,  aber  auf  s.  761  in  revidierter  ge>talt  an- 
gehängt worden,  hier  ist  nur  noch  darauf  hin2u weisen,  da^^  im 
j.  189  die  Lokrer,  die  Ainianen  und  wohl  auch  die  Oorier  dem 
attolisehen  bände  verbleiben**,  weil  noeh  im  j.  178  als  eigne  hiero- 
mnemonen  dieser  vOlker  6  Aitoler  zom  synedrion  entt^det  wor- 
den sind,  erst  in  der  zeit  seit  130  treten  auch  fttr  die  2  Ainianen 
nnd  den  Dorier  (sicher  auch  für  die  anf  den  steinen  in  Ificken  Ter- 
schwundenen  2Lokrer)eigne8tammesb'K  romni>roonen  auf,  die  sicher- 
lich schon  seit  der  schlecht  bei  Pydna,  seit  der  völligen  lostrennnng 
der  aitolischen  bundesmitglieder  bestanden  haben.*' 

«Die  einzige  noch  tibrige  Veränderung  in  der  Zusammensetzung 
des  synedrions  nach  189  gegen  die  des  j.  346  ist  nur  eine  anerken- 
nung  des  seit  geraumer  zeit  bestehenden:  die  Perruiber  und  Doloper 
haben  je  6ine  ihrer  alten  2  doppel^tlmmen  verloren,  und  btatt  dc>-cn 
sind  die  Delpher  als  autonomer  vom  phoki-cheu  abgezweigt«  r 
Staat  anerkannt,  als  besonderer  amphiktyonischer  stamm  sanctioniert 
nnd  im  besitz  zweier,  ihnen  endgültig  belaaseuer  stimmen  aufgeführt, 
dass  diese  swei  massregeln:  rerlnst  je  6iner  perraibischen  nnd  dolo- 
pischen  stimme  nnd  creiXening  einer  delphisdien  doppelstimme,  mü 
einander  in  weehselwirkang  steheni  wird  demnach  kanm  jemand  mehr 
bezweifeln  kOnnen.  steht  beides  aber  in  tnsammenhang,  dann  ist 
klar,  dasz  schon  von  anfang  an  das  6ine  mit  dem  andern  zugleich 
eingeftthrt  war,  dasz  also  in  dem  augenMicke,  wo  wir  den  Delphem 
in  der  amphiktyonie  begegnen,  den  Perr albern  und  Dolopern 
bereits  je  6ine  halbstimme  abgenommen  worden  war  zu 
gunsten  der  Delpher.  [beides  ist  jetzt  durch  die  neue  liste  voll 
bestätigt  worden,  s.  oben  s.  742.] 


nicht,  wie  Bürgel  s.  64,  18  plaubt,  in  die  zeit  um  'iOO  vor  Ch..  sondern 
ist  30  —  40  jahru  jüoger.  ivasitander  erhielt  nemlich  erät  <&.  QeoE^vou, 
«ISO  in  der  IV  pr.-xett,  etwii  16S  vor  Cb.  in  Delphi  die  proxenie  (vg:l. 
Bit!«  nticrger  8vlIop:e  n.  211  mit  n.  198,  39). 

2«*  vpl.  jahrb.  1894  8.  838  riachtrag  tn  s.  665;  nn  1  neue-dings  Ditfcn- 
berger  im  Hermes  XXXll  165  ff.  "  auf  der  elirentafel  KassHuders 
(Dittenb.  gyll.  n.  811)  begriDnen,  hSobat  eharakteiistisoh  neben  einander 

Bti^heiid:  t6  KOtvdv  TCÜV  AlTUiXlXiV,  TÖ  KOlvdv  TAv  A Ul p I ^  U)  V ,  t6  KOtVÖV 
tOuv  A  Ivid vu) V,  t6  k-  tüüv  'HncipujTäjv,  t6  koiv6v  tiüv  Olxai^mv,  tö 
K.  TÜv  'A6o^dvuiv,  t6  koivöv  TUivAoKpüiv  T(iiv  T^,oiu)v.  mau  schiebt 
eben  an  die  Aitoler  ihre  ältesten  ehemaligen  bundesglieder:  Oorier 
und  Ainianen  so  dicht  wie  miiglich  heran ,  auch  die  östlichen  Lehrer 
fol^ji  n  linM  ;  später  ist  pennnnt  das  KOivöv  TÄv  'AxotiOüV,  also  war  das 
Yoraubtehende  KOivöv  Tiüv  OiiaUiuv  nicht  achaii.sch,  wie  es  i'ür  dessen 
hanptort  Herakicis  Ton  Weil  und  Hertcberg  angenommen  war  (s.  weiter 
anten).  ich  setze  auch  hiernach  die  abfassong  der  *ehrentafel'  mit  be- 
•tlfluntheit  in  die  jähre  167—167  Tor  Gh. 
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So  viel  Uber  die  vor-  und  nachaitolische  zeit,  die  Überleitung 
zar  wioliBeben  Suprematie  selbst  bildet  gmppe^,  in  der  die  Aitoler 
zwei  stimmen  führen,  wie  die  zugleich  genannten  Thessalcr,  Boioter, 
Phoker.  es  fragt  sich,  woher  diese  aitol.  stimmen  stammen  o-ler, 
wenn  man  die  oben  angeführte  Übertragung  der  ozolisch-lokri,>cben 
fctimme  als  histori.sch  betrachtete,  woher  die  zweite  aitolische  ^stimme 
gekommen  ist.  das  Praxias-decret  ist  geeignet  auch  zur  lösung  dieser 
frage  beizutragen,  indem  es  uns  die  naehricht  einer  ursprünglich 
'hcrakleotisth'  genannten  stimme  aufbewahrt  hat.  im  j.  280  vor  Ch. 
unmittelbar  vor  dem  Qalatereioftll  bemftcht igten  sich  die  Aitoler 
Herakleiaa  mid  der  Thermopjlen.  erstere  ist  von  da  an,  obwohl 
anfangs  nur  widerwillig  und  unter  dem  dmek  einer  starken  be- 
featzung,  eine  aitolische*  stadt  geblieben,  dasx  nnn  die  Aitoler  im 
besitz  dieser  südlichen  hSlfte  des  ehemaligen  Malis  auch  die  bSifte 
der  malischen  doppelstimme  in  der  amphiktyonie  beanspruchten  und 
sogleich  eine  teilung  derselben  in  zwei  einzelstimmen,  eine  'malische' 
und  eine  'herakleotiscbe'  durchsetzten,  wäre  ein  Vorgang,  der  auf 
der  6inen  seite  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  habe,  weil  er  nicht  nur 
die  {)rovenienz  der  2n  aitol.  stimme,  sondern  auch  die  spätere  be- 
lassung der  trennung  in  Malier  und  Herakleoten-Oitaier  erklärt-,  auf 
der  andern  seite  sich  aber  doch  noch  durcbaus  in  den  gesetzinüszigen 
grenzen  der  amphiktyoni.-chen  Stimmenverteilung  halte  und  den  Aito- 
lern  nur  so  viel  stimmen  zuerteile,  wie  sie  de  facto  nach  dem  von 
ihnen  besessenen  territorium,  das  nicht  blosz  als  bundesgebiet  mit 
ihnen  verbunden  war,  su  beanspruchen  das  recht  halten,  es  sei  da- 
her ansunehmen,  dass  vor  der  seit  der  aitolisohen  Übergriffe ,  ans 
dankbarkeit  för  die  starke  hilfe  der  Aitoler  beim  Brennus-einfaH, 
Eugleieh  mit  der  aus  demselben  gnmde  erfolgenden  wiederaufbahme 
der  Phoker  die  noch  leidlich  unabhSngigen  ampbiktyoncn  unter 
dem  Torsitx  der  TheKsaler  in  der  frOhjahrs-  oder  herbstpylaia  des 
j.  278  jene  Spaltung  der  malischen  doppelstimme  und  den  Übergang 
der  *herakleotischen'  hälfte  derselben  auf  die  Aitoler  decretiert 
liätten.»  —  Diese  folgerungen  sind  heute  nur  insofern  zu  inodi- 
ficiert'n,  als  die  Spaltung  der  malischen  doppelstimme  um  einige 
juhre  später  zu  sef/en  ist,  dh.  zwischen  gruppe  Ä  und  B  (also  um 
275  vor  Cb.),  und  weil  aus  den  im  nächsten  abschnitt  /u  ent- 
wickelnden historischen  gründen  angenommen  werden  musz,  dasz 
die  zweite  'aitolische'  stimme  des  j.  278  durch  die  stimme  der 
Dorier  aus  der  Matropolis  gebildet  worden  ist. 

Wir  erhalten  demnach  als  hieromnemonenlisten  Tor  der 
aitolischen  seit  folgende: 

**  Paus.  X  20,  9  Cret  t^P  upörcpov  toOtwv  ol  AtutfXol  cuvrcXctv 
Toiic  'HpuKXeuÜTac  rivd^Kacav  ic  t6  AItuiXiköv  töt€  oöv 
i^MuvovTo  Oic  irepi  vöXcuic  oüMv  ti  'HpoicXeiirratc  pfiXXov  fi  aal  a6Teic 

TtpOCnKOÜCllC. 
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im  j.  334 
(and  wenigstens  oiB  jabneliiit  spftter) 

S  Tbessaler 

4  vom  MakedonenkÖnig  (dumiter 
wenigrstens  2  Delpher) 

2  Dorier 

5  lonler 

2  Perraiber-Doloptr 

2  Hoioter 
Lukrer 

▲eluii«r-PMhiot«n 

Ma^netMl 

Ainianen 
Malier 


im  j.  278 
grnppe  A  (jahrb.  1894  600) 
2  TheMaler 

2  Aitoler  (1  Lokmr,  1  Dotier) 


Boioter 
Phoker 


2 
2 

2 
2 
2 


2  lonier 

4  P«rr«i her- Doloper  (od«r  aar  t, 

dnnn  2  Makedooen) 
2  Boioter 

1  Lokrer 

2  Achaier-PbiUoien 

2  Magneten 

  2  Aiuiaueu 

14  2  Mali« 

1  Pelopoimegier 

24 

dtbei  ist  aagenommen,  dass  die  Pemiber-Doloper  entweder  nominell 

ibre  alten  2  doppelstimnien  auf  kurze  zeit  zurückerhielten  oder  — 
wahrsobeinlieber  -~  dasz  dem  Makedonenkönig  die  2  diesen  Völkern 
ebemab  genommenen  halbstimmen  theoretisch  weiter  offen  gehalten 
wurden ,  obwohl  es  gerade  damals  keinen  Makedonenkönig  gab.  da 

die  Delpher  auf  dem  stein  fehlen,  haben  sie,  <He  seit  290  im  uitoli- 
bcben  besitz  waren,  sicher  zu  jener  zeit  die  frühem  2  makedonisch- 
delphischen  stimmen  nicht  mehr  besessen.  —  Streicht  man  die 
2  Phoker  und  setzt  auch  fUr  sie  2  Makedonen,  so  hat  die  liste  vom 
j,  278  auch  schon  wenigstens  für  l'/j  Jahrzehnte  früher  gültigkeit. 
Die  listen  der  nachaitolischen  zeit  sind  folgende: 


126 


im  j.  178  gruppe  Ö  n.  3  (jahrb.  1894  ,3^  ^ 

/     .  i.    (und  weniß:8ten9  von  Korinth«  zer- 

2  Delpher 
2  Thesealer 

2  TOBi  MakedoBeBk5Big  (Peneat) 

2  Boioter 

2  Achaier-Phibioten 
2  Magneten 


Doloper 

Ainianen 
Herakleot 
Malier 
Enboier  \ 


(Malier) 


2  Delpher 
2  Thessaler 
2  Pboker 

1  Dorier  (Matropolis)  \ 
1  Dorii  r  (Peloponnes)f 
1 
1 

2 

2 


«  4*u       J  (lonier) 

1  Athener  f  ^  ' 

2  Lokrer  (^Kdrcpoi) 

1  Dorier  (Matropolis) 

1  Perraiber 

t  Porier  (Peloponnes) 


24 


Boioter 

Achaier-Phthioten 

1  Doloper  | 

1  Perraiber  I 

2  Magneten 
2  Ainianen 

1  Lokrer  (hypoknem.) ) 
1  Lokrer  (Hesperier)  ( 


24 


die  zuletzt  abgedruckte  liste  ist  die  von  gruppe  (r  n.  7;  in  der  des 
jahres  126  vor  Cb.  {G-  n.  10)  sind  die  stimmen  dieselben;  nur  ist 
die  alte  reibenfolge  wiederhergestellt,  da  die  Thessaler  hier 
iahrbtclMr  Tbr  ctMt.  pbilol.  vm  hfu  10  ■.  U.  48 
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den  Vorsitz  führen  (sie  stehen  an  erster  stelle,  die  Delpher  folgen 
erst  an  fünfter),  die  liste  *um  130  vor  Ch.*  ist  unter  vorsitz  des 
römischen  commissars  geordnet  und  erweist  sich  auch  dadurch  als 
officielle,  weil  in  ihr  die  zwölf  alten  doppelstimmen  absichtlich 
zum  ansdrock  gebracht  Bonkdi  Hiebt  nor  Je  3  Dorier,  loaier  niid 
Lokrer  sind  unmittelbar  hinter  einander  anfgefllhrt,  sondern  selbst 
die  2  Malier  nnd  die  Doloper-Perraiber  stehen  nuammen  neben 
einander. 

Mitten  zwischen  diesen  4  listen  (j.  278  und  178)  liegt  die 
epoche  der  aitolischen  Suprematie,  gmppe  B — so  deren  betracb- 
tnng  wir  nns  jetst  wenden. 

2. 

Die  aitoliscfae  zeit  der  amphiktjonie. 

tWährend  die  anzahl  der  aitolischen  hieromnemonen  in  gruppe  A 
nur  2  beträgt,  treten  uns  ui  B  und  C  ganz  unvermittelt  9  aitoliscbe 
Vertreter  entgegen ,  deren  zahl  dann  später  zwischen  6  nnd  14  hin 
nnd  her  schwankt  nnd  sn  den  heterogensten  deotnngen  Veran- 
lassung gegeben  hat.  es  ist  das  grosse  verdienst  Dittenbergers,  snm 
ersten  male  conseqnent  die  verschiedene  grOsse  dieser  zahlen  fttr  die 
geschichte  fractificiert  sn  haben^  indem  er  ihre  anknflpfang  an  bisto- 
risöhe  epochen  versuchte,  da  ihm  jedoch  weder  bei  den  soterien* 
listen  noch  bei  dem  Peithagoras-  nnd  Archiadas-stein  ansreicbende 
majuskelcopien  zu  geböte  standen ,  ans  denen  anordnnng  nnd  alter 
der  texte  ersichtlich  gewesen  wSre,  so  konnte  jener  versuch  an 
diesen  drei  stellen  nicht  gelingen,  von  anderer  seite  aber  wurde 
nun  das  kind  mit  dem  bade  ausgeschüttet  und  die  berechti<rung  die 
zahlenunterschiedü  der  aitol.  hieromnemonen  zur  unterläge  der  datie- 
rung  zu  machen  überhaupt  in  zweifei  gezogen,  man  mnste  daher 
bei  dem  unternehmen  eiuer  neuordnung  der  texte  zunächst  diesen 
punkt  ganz  bei  seite  lassen  und  sehen,  wie  weit  man  ohne  ihn 
kommen  konnte,  aus  diesem  gründe  war  im  ersten  (epigrapbischen) 
teile  dieser  abb«  bei  der  anfikellong  nnserer  gruppen  A — P  die 
hieromnemonenzahl  auch  nicht  ein  einsiges  mal  als  beweis  der  sn- 
gehOrigkeit  zn  einer  bestimmten  gruppe  ausgegeben  worden,  noch 
auch  irgend  jemals  das  steigen  oder  fallen  der  zahl  snr  ermittlnng 
der  reihenfolge  der  gruppen  herangezogen,  wenn  wir  trotzdem  das 
resultat  erhalten  haben ,  dasz  gruppe  B  und  C  je  9  Aitoler  (jabrb. 
1894  s.  506  n,  513),  Z>  deren  5  (ao.  s.  52 1),  E  anfangs  7,  dann  11, 
dann  mehrere  male  14  (ao.  s.  533.  534.  535),  JPam  schlusz  12  (ao. 
8.567)  zeigt,  dasz  also  innerhalb  jeder  gruppe'*  die  zahl  der  aito- 
lischen hieromnemonen  sich  gleich  bleibt  ,  von  gruppe  zu  gruppe 
aber  föllt  bzw.  wUchst,  so  ist  damit  nicht  nur  das  Dillen  berge  rsche 
princip  als  richtig  erwiesen,  sondern  man  wird  von  jetzt  ab  auch 
ohne  weiteres  neue  texte  mit  11 — 14  Aitolern  an  das  ende  von  £ 

**  mit  nu i^nHhine  von  £,  WO  wir  streog  genommen  £*,       £^  ra 

uaterscbeiden  hätten. 
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oder  den  anfangvon  Fy  mit  5  Aitolern  Dach  D  verweisen  dürfen  usw., 
dh.  den  satz  anerkennen  müssen,  dasz  die  gleiche  zahl  der  aito- 
liscben  h ieromnemonen  die  Zugehörigkeit  zu  derglei- 
chen gruppe  erweist. 

Daraus  folgt  weiter,  dasz  die  regelmäszigkeit  dieser  zahlen  und 
die  in  ganz  bestimmten  Intervallen  sich  haltenden  Veränderungen 
unmöglich  auf  willkllrltohkeifc  iMinhen  können ,  sondern  dasz  wir  in 
ibnen  den  niedersehlag  der  jedesmaligen  politischen  constellation 
sn  erkennen  haben,  ihr  auf-  und  niedergang  also  den  ausfluss  und 
die  folge  des  Wechsels  der  jeweiligen  geschichtlichen  ereignisse  dar- 
stellen musz. 

Ist  dem  aber  in  der  tbat  so,  so  wird  kaum  jemand  mehr  he* 
zweifeln  können,  dasz  die  zahl  der  aitolischen  Vertreter  nicht  von 
der  bloszen  laune  dieses  Volkes  abhängig  gewesen  sein  konnte,  dasi 
es  alpo  völlig  undenkbar  ist,  dasz  sie  die  stimmen  der  ihnen  feind- 
lichen stän)uie  ,  wie  die  der  Tbe.ssaler,  pelop.  Dorier  ua.  einfach  als 
'vacant  eingezogen'  (Bürgel  s.  93)  und  durch  echte  Aitoler  besetzt 
hätten,  dasz  vielmehr  die  alten  umphlktyonenstämrae  auch  inner- 
halb des  aitolischen  bundes  ihr  stimoirecht  behielten  und  ausübten, 
und  dasz  in  ihrer  zu>ammenfassung  unter  den  gemeinsamen  u:imen 
AItuiXuIv  lediglich  ihre  Zugehörigkeit  zum  bände  zum  ausdruck  ge- 
bradit  werden  sollte,  wir  haben  demnach  in  den  sog.  aito- 
lischen stimmen  den  jedesmaligen  besitsstand  des  aito- 
lischen bundes  vor  uns,  und  nur  sd  viel  wird  man  dem  einflusi 
der  vormacht  coneedieren  mflssen,  dasz  sie  erstens  durchsetzte,  dass 
alle  bandesangehörigen  zu  jeder  pylaia  regelm  äs  zig  erschienen, 
um  das  aitoli&che  übergewicht  herzustellen  und  doch  nach  aussen 
den  schein  der  altamphiktyonischen  abstimmung  zu  wahren,  nnd 
anderseits  dasz  für  einzelne  bundesglieder  häußger  echte  Aitoler 
gewählt  bzw.  sub>tituiert  wurden,  dasz  letzteres  auch  in  der  nach- 
aitolischen  zeit  noch  vorkam,  beweist  das  beispiel  der  Ainianen  und 
Lokrer  und  der  Dorier  im  j.  178  (G  n.  3).  wie  weit  aber  jedesmal 
das  recht  oder  die  pflicht  der  bundesglieder  gienfj,  statt  eigner 
stammesgenossen  echte  Aitoler  zu  delegieren,  entzieht  sich  völlig 
unserer  kenntnis"^;  einen  fingerzeig  in  dieser  richtung  gibt  CIG.  1689 
(jahrb.  1894  s.  567),  wo  wir  unter  dem  bundesnamen  AItuiXoC 
wenigstens  drei  echte  Aitoler  (aus  Proschion,  Limnaia,  Ambrakia) 
treffen.  —  Nach  alledem  steht  nun  so  viel  fest:  mehr  stimmen  als 
sie  nach  der  sahl  ihrer  bundesangehOrigen  ftthren  durften,  haben  die 
Aitoler  sich  schon  darum  nicht  vindicieren  kSnnen,  weil  sie  den 
Griechen  gegendber  den  ftusaem  schein  von  reehtmftssigkeit  der 


[etnrns  licht  in  diese  complicierten  verhUltnisse  der  besetzung 
der  aitolischen  bundesBlinnnu'n  im  synedrion  brinpen  die  nfiien ,  der 
gruppe  F  zuzuweisenden  amphiktyüoendecrete,  die  Couve  im  bull.  d.  c.  h. 
XVlll  s.  286  ff.  Teröffentlicbt  hat.  sie  werden  im  lasammenhaDg  ab 
anderer  stelle  behand(!lt  werden,  die  übersuugende  erklBruog  a.  vor* 
Iftulig  bei  Dittenberger  im  Hermes  XXXII  172.J 
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amphiktyonenbeschlüsse  aufrecht  erhalten  musten.  wäre  dem 
nicht  so  gewesen,  so  hätten  die  ne>ioten  sich  keinen  pfifferling  um 
ein  dpqplKTUOVlKÖv  gekümmart,  ja  die  klagen  über  den  that- 

sächlichen  'misbrauch  der  amphiktycnischen  gewalt  durch  die  Aitoler' 
wären  gar  nicht  möglich  gewesen,  wenn  die  alten  formen  der  amphi- 
ktyonie  nioht  mehr  zu  recht  bestanden  hätten,  nur  weil  letztere 
äuszerlich  nicht  angetastet  waren,  konnteii  die  Aitoler  sie  su  politi- 
sehen  swecken  misbraueben:  eine  dnieb  sie  gai»  umgestaltete  oder 
so  gut  wie  neu  geschaffsne  ampbiktyonte  hfttte  fllr  die  ihr  etwa  niefat 
beitreten  wollenden  alten  ampbiktjonenstibnme  keine  bindende  ge- 
walt haben  oder  beanspmehen  kOnnen. 

Unsere  aufgäbe  wäre  also  die ,  an  der  band  der  geschichte  des 
aitolischen  bnndes  die  zahlen  der  ein-  und  austretenden  bundes- 
mitglieder  von  fall  wa  fall  sn  ermitteln  und  darunter  diejenige 
bundespraesenz  nachzuweisen,  die  sich  mit  6iner  unserer  ampbi- 
ktyonischen  gruppen  deckt,  ein  jeder  weisz,  dasz  ersteres  bei  der 
lUckenhaftigkeit  unseres  hi.»torischen  materials  für  die  zeit  vom 
Galliereinfall  bis  zum  bundesgenossenkriege  unmöglich  ist  oder  uns 
zwingen  würde  zu  ungezählten  hjpothesen  zu  greifen,  [es  ist  jetzt 
doch  zum  groszen  teile  gelungen,  sieh  weiter  unten.]  die  wenigen 
sichern  daten  der  bundesgescbicbte  werden  weiterhin  angeführt  und 
ausgenutzt  werden;  für  jetzt  gab  es  zur  erklftrung  der  höbe  und  des 
weäsels  der  aitoliseben  vertreienabl  nur  die  in  der  localen  be- 
grensnng  der  amphiktjonie  sowohl  wie  des  bonde^gebietes  liegen- 
den beweise,  nach  ihnen  ist  folgendes  wahrscheinlich. 

Zwischen  grappe  Ä  nnd  B  hat  eine  grosse  nmwUsong  statt* 
gefunden  dnrcb  das  plötzliche ,  gewaltige  anwachsen  des  aitoliseben 
bundes.  das  selbslgefllhl  der  Aitoler  war  durch  surfickweisung  des 
firennus  einfalls  ins  nngemess^e  gesteigert  worden,  und  je  mehr 
jabre  nach  jenem  ereignis  vergien^^en,  um  so  mehr  war  die  bewuate 
mythenbildung  und  legende  geschäftig,  die  Aitoler  als  die  einzigen 
wirklichen  retter  von  Hellas  darzustellen."  die  folgen  jenes  aitol. 
selbstbewust Seins  documentierten  sich  äuszerlich  in  der  Stiftung  der 
soterien,  der  revision  der  amphikt.  Verfassung  und  der  straffsten  con- 
centration  um!  Vermehrung  der  bundesgewalt.  die  soterienfeier  war 
auf  rein  aitolische  initiative  hin  geschaffen  und  von  den  Griechen 
acceptiert  worden,  dafür  da^z  die  Aitoler  die  leitung  dieses  ihres 
festes  den  amphiktjonen  unterstellten,  werden  sie  xunäcbat  das 
praesidium  in  der  pyhua  beansprucht  haben,  das  in  ^  nodi  die  Thee- 
salsr  inne  hatten,  und  in  sweiter  linie  das  Wiederaufleben  der  8 
phischen  stimmen  gefordert  haben.» 

nicht  uar  wird  dM  darch  des  Chlaineas  rede  bei  Poljbio«  IX  30,  t 
bewiesen  und  such  ron  deo  gegncrn  anerkannt  (1X86, 1),  MDdern  gdii 
auch  deutlich  »ms  Arm  tone  r  inscbriften  über  die  solerienstiftung  her- 
▼or:  Dittenber^r  syll.  n.  149.  löO.  [wozu  jeist  aaoh  der  Perineod-brief 
Jahrb.  1896  b.  761  s.  11  f.  zn  verfrleiohen  ist.  —  Aneh  Niese  II  21  hebt 
das  aitoIiHche  verdieust  gebührend  herfer  und  TStwelsl  ebenfalls  aaf 
die  PoljbiosateUe  und  die  inscbriften.] 
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Nach  vorsueicfakkusg  dieser  erOrteruBgen  gehen  wir  mr  erUft- 
ruDg  der  einzelnen  aitoliscben  hieromnemonenznblen  Uber^  die  dem 
anwacbsen  des  aitolischen  bundes  entsprocben  baben.  dabei  ISszt 
sieb  scbon  von  vorn  berein  und  rein  scheroatisch  der  allgemeine 
gfrnndsatz  aufstellen,  dasz  die  näher  gelegenen  Staaten  zuerst,  die 
weiter  abliej?enden  erst  spater  dem  bunde  gewonnen  worden  sein 
können,  da  es  bekannt  ist,  dat^z  seine  entwicklung  nicbt  sprungartig, 
mit  auslassen  von  territorialen  zwii;chengliedern,  sondern  snccessive 
fortscbreitend  erfolgt  ist.  natürlich  bat  sich  diese  entwicklung  nicbt 
radial,  gleichmäszig  nach  allen  seiten  hin  vollziehen  können,  son- 
dern nur  dort,  wo  keine  gröszern  machtcomplexe  sieb  ihr  entgegen- 
Btellteur  letzteres  war  aber  östlich  jenseit  Delpbi's  im  phokiscben 
und  boiotischen  Staate  der  fUL  wir  würden  daher  schon  rein  theo« 
retlseb  dazu  gelangen,  die  reihenfolge,  in  welcher  die  kleinem,  nord- 
östlich gelegenen  amphiktyonischen  Staaten  —  denn  nur  solche  haben 
wir  hier  tn  betrachten,  der  snwacbs  an  nichtamphikt,  gebiet,  wie 
Ampbilochien,  Akaroanien  nsw.  bleibt  fttr  ans  anaser  acht  —  dem 
aitol.  bunde  einverleibt  wurden,  wie  folgt  festzusetien :  zunächst  das 
westliche  Lokris,  dann  Delphi,  das  damals  ohne  amphikt.  Stimm- 
recht war;  von  Amphissa  bzw.  Myonia  ans  erfolgte  durch  den  be* 
kannten  nordpass  (v^?!.  Bursian  geogr.  I  8.  Iö2  u.  155)  der  tiber- 
gang nach  Kytinion  und  Doris,  nach  einverleibung  dieser  landscbaft 
wird  Herakleia  erobert,  gleichfalls  damals  noch  ohne  aniphikt.  Stimm- 
recht, es  folgen  die  nördlichen  und  südlichen  nachbarn  der  Doris: 
die  Äinianen  und  die  opuntischen  Lokrer,  hierauf  die  östlichen  nach- 
barn der  Ainianen:  die  Malier  und  dann  die  phtbiotischeu  A<;haier. 
wann  die  nordwestlich  an  die 'Ainianen  sieb  anscblieszende  Dolopia 
sam  bunde  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht,  aeitweise  ist  es  den 
Aitolem  dann  gelungen  Phokis  nnd  für  kOrzere  zeit  anch  Boiotien 
snm  beitritt  zn  swingen.  wenn  wir  Ton  dem  beitritt  jener  kleinem 
bnndesglieder  ans  der  geschichtlichen  flberliefemng  nichta  directes 
erfahren,  so  sind  wir  doch  bei  den  meisten  in  der  läge  ans  insehriften 
und  andern  indicien  die  seit  ihrer  annexion  zu  erscblieszen,  und  wenn 
bei  dem  einen  oder  dem  andern  der  kleinsten,  zb.  bei  der  Doris  nnd 
den  Dolopem  bisher  wegen  ihrer  nnbedeutendheit  auch  dieses  hilfs- 
mittel noch  nicbt  vorbanden  ist,  so  mu^z  eben  die  in  der  nalur  der 
sacbe  begründete  reihenfolge  der  zuwachsenden  gebiete  ergänzend 
eintreten,  aus  diesen  gründen  habe  ich  angenommen  dasz,  ehe 
Herakleia  erobert  ward,  er.st  Doris  gewonnen  sein  muste,  da  nur 
von  dieser  landschaft  aus  die  Aitoler  an  Herakleia  herankonnten; 
durch  Phokis  und  an  Elateia  vorbei  wird  ihnen  der  zugang  schwer- 
lich möglich  gewesen  sein,  baben  die  Aitoler  aber  schon  vor  dem 
j.  SSO  Tor  Ob.  sowohl  die  hesper.  Lokrer  wie  die  Doris  besessen  — 
nnd  es  wird  wenige  geben,  die  das  bezweifln  wollen  —  ,  so  leoditet 
ein,  dass  wir  znr  erkUrong  der  iwei  aitolischen  stimmen  des  j.  278' 
Dicht  mehr  geswnngen  sind:  eine  schon  hier  abgetweigte  hera- 
kleotisch-malische  stimme  tn  eonstmieren,  ja  eine  solche  wflrde  nns 
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sogar  bei  der  weitem  erklänuig  der  grappensahlen  niiTorhergeBeheiie 

Schwierigkeiten  bereiten. 

Ist  mit  dem  nachweis,  dasz  die  2  'aitolischen'  stimmen  der 
gruppe  A  in  Wirklichkeit  je  die  halbstimmon  der  westlichen 
Lokrer  und  der  Dorier  der  Metropolis  sind,  die  grundla^e 
der  berechnung  gegeben,  so  lassen  sich  die  weitem  zahlen  ziemlich 
sicher  so  erklären:  die  grundzahl  5,  unter  welche  in  den  gruppen 
B'^F  die  aitolischen  stimmen  nicht  hinabsinken,  umfaszt  auszer 
jenen  zwei  frflhem  stimmsii  Boeh  die  swei  Ainianen  and  die 
Aine  opnn tisch -lokrisehe.  unentschieden  aber  bleibt  der  seit* 
paukt  der  aufnähme  der  Dolo  per.  ich  habe  lauge  gegleubt,  dass 
sie  als  fttnfte  (nach  den  hesp.  Lokrem,  der  Doris  und  den  3  Ainianen) 
an  die  stelle  der  östlichen  Lokrer  zu  setzen  seien,  ja  dasz  sie  sogar, 
weil  denr  nSrdl.  Aitolien  benachbart,  als  zweite,  gleich  nach  den 
Osolem  und  noch  vor  der  Doris  dem  bunde  beigetreten  sein  könnten; 
wer  aber  bedenkt,  dasz  sie  ausdrücklich  im  j.  197  vor  Ch.  die  frei- 
heit  erhalten,  während  Opus  airolisch  bleibt  (Polybios  XVIII  47), 
und  dasz  sie  demgemftsz  im  j.  178  einen  eignen  hieromnemon  ent- 
senden, während  für  Opus  ein  Aitoler  fungiert  (gruppe  G  n.  3),  der 
wird  nicht  leicht  annehmen  können,  dasz  die  Dolopia  damals  ein  ur- 
altes,  achtzigjähriges  bundesglied  gewesen  sei,  das  fünfte  oder  gar 
zweite  im  bunde,  sondern  ihren  eintritt  später  ansetzen  wollen,  aus- 
schlaggebend aber  sind  solche  theoretische  erwKgungen  nicht,  und 
der  austritt  der  Opnntier  ans  dem  hunde  in  gruppe  D  (s.  530  u.  531), 
in  welcher  die  Aitoler  doch  5  hieromnemonen  haben,  swingt  uns 
wenigstens  in  dieser  fttnfsshl  einen  Doloper  an  stelle  des  Opuntten 
SU  substituieren  [richtiger  einen  Herakleoten,  s.  weiter  unten),  wir 
mflesen  es  daher  sunSebst  unentschieden  lassen,  ob  die  Doloper 
nicht  überhaupt  von  an  fang  an  anstatt  der  opuntischen  Lokrer 
als  fünftes  bundesglied  sn  betrachten,  letztere  aber  erst  als  sehr  viel 
spSter  eingetreten  anzusehen  sind,  der  nächste  Zuwachs  entsteht  durch 
aufnähme  der  2  Malier  (gesamtzahl  7  Aitnler)  und  dann  durch  die 
2  ph  thiot.  Achaier,  welche  die  (zb.  in  den  gruppen  B  und  C  vor- 
liegende, dort  freilich  anders  zu  analysierende)  aitolische  zahl  9  voll 
machen,  die  zahl  11  (gruppe  E)  wird  erreicht  durch  den  eintritt 
der  2  Phoker,  endlich  die  zahl  14,  die  höchste,  welche  die  aitol. 
hieromnemonen  jemals  erreicht  haben,  durch  hinzukommen  der 
zwei  Thessaler  und  des  6inen  Dolopers  (bzw.  des  6inen 
östlichen  Lokrers).  andere  aitolische  zahlen  als  5,  7,  9,  11,  14 
sind  bisher  noch  nicht  bekannt,  es  Tersteht  sich  Ton  selbst,  dass 
diese  Zuweisung  der  mittlem  sahlenlagen,  dh.  der  7n,  9n  und  lln 
stimmen  —  die  beiden  extreme  5  und  14  werden  auch  in  praxi 
richtig  aufgelöst  sein  —  an  die  einzelnen  Völker  zunächst  eine  rein 
schematiscbe  ist,  dasz  in  Wirklichkeit,  da  die  politischen  wechsel- 
fälle ein  auf-  und  niederscb wanken  der  höhe  dieser  zahlen  herbei- 
führten,  auch  ein  Wechsel  in  ihrer  composition  eingetreten  sein 
kann,  dasz  zb.  die  Phoker  an  stelle  der  Phthioteu,  6in  Doloper  stitt 
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des  Ainen  Osttioh«!  Lokrers  in  den  beir.  uhlen  enthaltoii  sein  und 
sie  gerade  voll  gemacht  haben  können  nsw.  auch  ergeben  eich  im 

einzelnen  schon  differenzen  durch  die  Zulassung  eines  Chiere  (gruppe 
(7,  JS7f  F)t  durch  die  reducierung  der  2  phokischen  stimmen  auf  nur 

6ine  (gnippe  C),  endlich  herscht  in  gruppe  JP,  wo  auszer  dem  Chier 
noch  6in  Magnet  vom  Maiandros  und  6in  Kephallenier  erscheint, 
völlige  Willkür."  alle  diese  wechselfälle  und  iindurungen  werden 
später  von  fall  zu  fall  aufzuführen  und  zu  besprechen  sein;  hier  kam 
es  zunächst  darauf  an  im  groben  das  Schema  festzustellen,  nach  dem 
die  überlieferten  zahlen  im  allgemeinen  erklärt  werden  müssen. 

[Wfthrend  der  druckleguug  des  vorstehenden  abschnittes  ist 
neues  material  hinzugekommen  durch  briefliche  mitteilnngra  Bonr- 
gnets,  durch  eine  kflrslich  erfolgte  publioation  BKeiU  (Hermes 
XXXII  8.  899  ff.)  und  gans  neuerdings  in  einer  miacelle  Belochs 
(Hermes  XXXII  s.  667  f.). 

Bourguet  hatte  im  bull.  d.  o.  h.  XX  238  gesagt,  es  seien  im 
ganzen  sieben  amphtktyonenlisten  des  vierten  jh.  ausgegraben  wor« 
den.  über  diese  Verzeichnisse  hat  er  mir  mit  groszer  liebenswürdig- 
keit  auf  meine  bitte  folgende  auskunft  gegeben:  'drei  listen  gehören 
in  Philipps  regierungszeit ,  vier  in  die  Alexanders,  alle  zeigen  die- 
selbe Zusammensetzung  des  synedrions,  wie  die  frühjahrs-pylaia  des 
Charixenos-arcbontals  (oben  s.  742),  nur  fehlen  6inmal  diu  dele- 
gierten des  Makedonenkönigs.  die  übrigen  sechs  Verzeichnisse  (auszer 
der  publicierten  liste)  enthalten  aber  die  2  Delphier  nicht  unter  die 
makedonischen  kOnigsbieromnemonen  subsumiert,  wie  es  anscheinend 
oben  s.  742  der  fall  war,  sondern  genau  so  wie  bei  den  andern 
stimmen  nach  Torausichiekang  des  ethnikons  AcXqNdv  als  selbstSn- 
dige  stimmen  aufgeitlhrt.  das  exceptionelle  AcX(po(  (nachgestellt)  in 
der  edierten  liste  sei  daher  auf  naohlftssigkeit  des  redactenrs 
sarfleksnfllhren;  es  habe  analoga  in  andern  abweichungen  und  un- 
regelmSssigkeiten  dieser  veneiänisse,  die  später  zasammengestellt 
werden  wOrden.  meiner  Verweisung  des  d.  Xap(H€voc  in  das  j.  335/4 
stimmt  er  zu,  unter  dem  vorbehält,  dasz  höchstens  noch  die  un« 
mittelbar  darauf  folgenden  jähre  in  betracht  kommen  könnten*.  — 
Gegenüber  diesen  thatsachen  wird  man ,  jenen  fehler  der  redaction 
als  erwiesen  vorausgesetzt,  in  der  that  die  zwei  ersten  namen  der 
Alexander-hieromnemonen  (^AfiTTTTOC  und  'Apx€TToXic)  mit  Bourguet 
für  Makedonen  zu  halten  haben  und  den  umstand,  dasz  jene  namen 
bisher  unter  den  Delphern  absolut  fehlen,  während  die  nächsten 
beiden  gut-delphibchu  sind  (s.  oben  s.  744  anm.  9),  nicht  mehr  für 
reinen  zufall  ansehen  dürfen,  jedenfalls  sind  die  Deipber  also  schon 
nnter  Philipp  mit  2  stimmen  beschenkt  worden,  ob  von  ihm,  bleibt 

der  Mahnet  vom  Mainndros  war  schon  in  prnppe  G  n,  l  nach- 
gewiesen, er  erscheint  jetzt  bereits  zehn  jähre  früher,  susainmen  mit 
dem  Chier  und  dem  Kephallenier,  auf  den  neuen  von  Coare  edierten 
amphiktjonendeereten  dsr  groppe  F  (bull.  XVIll  s.  186  ff.}. 
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BweifeUiaft.  alle  ttbrigon  erörterongen  wird  man  gebotener  weise  bu 
inm  encbeinen  der  neuen  Bourguetschen  inscbriften  aufschieben. 

In  dem  aufsatze  'zur  Verwertung  der  delphischen  rechnungs- 
urkunden*  (Hermt'8  XXXII  s.  399  ff.)  hat  BKeil  ähnlich  wie  es  oben 
geschehen  ist,  nur  in  viel  entschitdenerer  weise  die  vier  nach  könig 
Alexander  folgenden  nameu  für  delphische  erklärt  und  diese  ent- 
döckung  dann  in  glänzender  darlegung  zu  begründen  versucht." 
wenn  er  dabei  annimt,  da^z  ich,  ebenso  wie  Bourguet,  jene  inachrift- 
zeilen  'nicht  recht  in  ihrer  Wichtigkeit  gewürdigt  habe,  da  wir  beide 
ihnen  einesebranbalibareerklftrung  gäben',  indem  wir  filrAlemder 
und  für  die  Delphei  je  2  eondentimmen  anseilten,  bo  werden  jetzt 
die  ansfflbnuigen  oben  8.  743  ff.  wobl  darthnn,  dass  ieh  die  Wichtig- 
keit der  ansdrocksweise  iiap&  ßaciX^uJC  *AX€E6vbpou*  ol  bcfvcc 
A€Xq>o(  i>ehr  wohl  erkannt  habe,  dasz  diese  erkenntnis  bei  mir  schon 
ein  voUea  jähr  alt  ist,  war  für  jeden  unbefangenen  klar,  der  die 
werte  meiner,  auch  von  Keil  angeführten  anzeige  in  der  Btarltnar 
pbilol.  wochenschr.  1897  sp.  93  aufmerksam  las.  dort  war  gesagt: 
*und  besonders  die  noch  manche  Überraschung  bergende 
bieromnemoncn-aui'zULlung  zu  analysieren,  verbietet  der  zugemeaeene 
raom',  worauf  die  Übte  selbst  in  folgender  gestalt  folgte: 

0€CcaXOüv    ...   % 

napä  ßaciX^UiC  'AAeEdvöpou:  2  Makedoneo  (7)  t 

und  Ewei  AcXqioi  S 

Au)pi^U)v  (ungetrennt,  1  Lakedaim.,  1  PelopoBB.)  S 

Mdjvujv  (l  Athener,  1  Chalkidier)  2 

ricppaißi&v-AoXöiruiv  (vereinigt)  2 

BoMirriDv  t 

aef. 

dnreh  das  gesperrt  gedmehte  «nnd  swei  AeXtpoC»,  wlhrend  alle 
andern  stimme  gleich  mit  den  namen  beginnen,  dnreh  die  als  nn* 
Bicher  bezeichneten  %  Makedonen,  durch  äe  Toranstehende  hinden- 
tnng  darauf,  dass  die  liete  noch  manche  aberraschnng  berge,  ist 
deutlich  darauf  hingewiesen  so  deutlich ,  wie  es  überhaupt  mög- 
lich war,  ohne  es  geradezu  auszusprechen  —  dass  ich  schon  damals 
die  Delpher  unter  die  Alexander-hieromnemonen  subsumierte,  aber  es 
noch  offen  liesz,  ob  die  ersten  zwei  Vertreter  Makedonen  oder  Delpher 
seien,  wie  sehr  diese  Zurückhaltung  am  platze  war,  erbellt  aus  den 
80  eben  mittuet  eilten  Bourguetschen  auskünften  wohl  zur  genüge, 
zwar  hat  auch  Keil  durch  Uomolle  einblick  in  die  noch  unedierten 
8mphiktyonenli^ten  erhalten,  aus  denen  er  ua.  als  für  una  wichtig  mit- 
teilt, dasz  schon  unter  Philipp  den  2  Makedonen  stets  die  2  Delpher 
als  nächste  folgen  (s.  412),  und  dasz  damals  wirkliche  Makedonen, 

**  aaeh  das  fehlen  der  Thebaner  aater  den  boiotiadieB  hleramoe* 

monen  (olicn  s.  710,  8)  und  die  naclitragsweise  versuchte  Verwertung  der 
praesens  der  Lakedaimonier  (oben  n.  742  anm.)  ist  vou  Keil  schon 
genau  ebenso  betprochen  worden,  dagegen  hat  K.  bei  dem  naohweis, 
dass  die  'makedonischen'  Btimmen  nur  sok-he  des  Philipp  bsw.  Alesaader 
waren,  die  mastgebeade  Diodorstelle  (oben  s.  789, 6)  nicht  btnuigesogea 
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nklit  etwa  Delpher,  den  kOoig  vertreten  (s.  414);  aber  da  die  ibm 
zur  verittgiiBg  gestellten  Verzeichnisse  nur  die  drei  ältern  aus 
Philipps  regieroDgszeit  sind,  so  ist  ibm  anbekannt,  dassaach  die 
drei  Jüngern  listen  aus  Alexanders  regierung,  im  gegensatz  zu  der 
des  Charixenos-archontats ,  die  Delpher  nicht  als  vom  Makedonen- 
könig  geschickt  aufführen,  da^z  somit  jene  im  j.  334  anscheinend 
vorliegende  bubMunierun^  der  A€X(poi  unter  die  königsvertreter 
oder  gar  die  Führung  von  4  königsütimmen  durch  4  Delpher  auf 
redactionsversehen  beruht,  aber  auch  wenn  beides  in  dem  einen 
jähr  oder  auf  der  6inen  pylaia  wirklich  der  fall  gewesen  sein  boUte, 
so  wird  dadurch,  dass  dies  vielleicht  6inmal  und  ausnähme- 
w  eise  geecbeben  war  odergescbebem  sein  konnte,  der  thatsaebe  selbst 
jede  allgemeine,  weiter  tragende  bedentung  entzogen,  und  damit 
muss  ein  nicht  nnerbeblieber  teil  der  Keilsoben  anscfaanliehen  aas- 
ftbrnngen  (s.  413  ff.)  als  Aber  das  siel  binaussebiessend  abgelehnt 
werden,  aocb  hier  wird  die  entscheidnng  darüber,  ob  diese  snb- 
snmiemng  wirklich  btuttgehabt  bat  und,  wenn  das  der  fall  gewesen» 
warum  sie  gerade  in  diesem  jähr  eintrat,  erst  nach  publicierung  des 
gesamten  materialtt  herbeigeftthrt  werden  können,  bi«  dabin  müssen 
wir  uns  gedulden. 

Schlieszlich  hat  so  eben  Beloch  auf  grund  von  Salvettis  und 
de  Sanctis'  forschungen  über  die  stimme  der  Herakleoten  auf 
dem  Praxias-decret  (gruppe  G  n.  3)  gehandelt  und  >ich  dabei  gegen 
Dittenberger  gewendet,  der  nach  dem  Wortlaut  des  friedensscblusses 
189  vor  Ch.  (Polybios  XXI  32,  13)  angenommen  balle,  dasz  üera- 
kleia  damals  aus  dem  aitol*  bunde  auBge^chieden  Bei,  und  der  das 
entgegenstehende  seognis  von  W*F  894  mit  unrecht  als  nicht  ent- 
scheidend abgewiesen  hatte,  fieloch  selbst  nimt  an,  dass  Heraklela 
damals  genan  dieselbe  stellang  hatte  wie  Doris,  Ainianen,  Lokrer 
and  dass  das  yon  mir  für  oitaüsch»  bsw.  herakleotisch  erklärte 
Sosthenis  ( jahrb.  1894  s.  664)  anch  gerade  so  gnt  wo  anders  gelegen 
haben  könne. 

Diese  bemerkungen  haben  mich  veranlasst  die  frage  Uber  die 
damalige  Stellung  Herakleias  und  der  Oitaia  nach  den  inscbriften 
zu  prüfen,  und  da  das  resuUat  auch  für  die  Spaltung  der  malischen 
doppelstimme  von  Wichtigkeit  ist,  die  in  dieser  abb.  mehrfach  er> 
örtert,  bzw.  zu  erörtern  i^t,  so  sei  es  hier  kurz  mitgeteilt. 

Bi^her  Duhm  man  allgemein  un,  dasz  nach  den  bestimmungen 
des  friedeiis  vom  j.  189  (Polyb.  XXI  32)  —  nach  denen  alle  ötädte, 
die  seit  192  von  Aitolien  abgetrennt  waren,  auch  ferner  nichtaito- 
lifich  bleiben  sollten  —  auch  Herakleia  am  Oita|  weil  191  von  den 
BOmem  erobert,  antonom  geworden  sei;  da  die  Stadt  aber  im  J.  147 
som  achaiiseben  bände  gebOrte,  so  datierte  man  diese  sngebOrig- 
keit  schon  von  189  ab  und  sab  die  Stadt  fDr  die  gansen  jahSre 
189 — 147  als  achaiisohe  an  (ersteres  bei  Dittenberger  im  Hermes 
Xmi  8.  187  anm.  2;  letzteres  bei  BWeil  Oitaia  im  Hermes  VII 
B,  892;  Hertsberg  I  s.  128  na.),  die  inscbriften  ergeben  aber 
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gerade  das  gegen! eil.  nach  ihnen  ist  sowohl  die  stadl  Hera- 
kleia  als  auch  das  ganze  gebiet  der  Oitaia  von  189  bis  167  nach  wie 
vor  aitolisch.  aber  auch  dann  wird  es  nicht  achaiisch,  sondern  zu- 
nächst  auf  wenigstens  6  —  8  jabi  e  autonom,  bewei.se: 

1)  im  j.  185/4  (genauer  mal  184)  pi*äacribiert  der  froilttier 
MeXdvTOC  ans  HeraUei»  noch  den  aitoliaehen  stzategen  (W-F  294). 
Dittanbefger  hat  dies  zwar  für  nicht  beweisend  erkUrt,  weil  wir 
nicht  wissen,  welches  HeraUeia  gemeini  sei«  aber  Beloch  hat  diesen 
einwand  mit  recht  inrOdcgewiesen,  indem  er  her?orhob,  dass  damals 
kein  anderes  Herakleia  aitolisch  gewesen  sein  könne  ausser  dem  am 
Oita.  wäre  flbrigens  betreffs  dieser  ideniitSt  der  geringste  zweifei 
möglich  gewesen,  so  wfirde  dem  freilasser  McXdvTQc  'HpaicXeittmic 
gerade  so  eine  ofthere  bezeichnung  zugesetzt  sein  (tujv  ^  . .  . ) »  ^s 
es  gleich  darauf  bei  dem  freigelassenen  sklaven  creschieht:  cODjLia 
dvbpeiov  .  .  LÜ  övoMO  TTapdMOVoc,  tö  yiwoc  'HpQKXeiac  läc 
TOÖ  növTOU  qpd)U€VOV  eivai.  auch  bemerke  ich,  dasz  in  den 
delphischen  insehriften  da^  einfach  ge.^et/.te  ethnikon  'HpaxXciUTIlC 
niemals  eine  andere  stadt  bezeichnet  hat  als  ü.  am  Oita. 

-)  im  j.  178  vor  Ch.  erscheint  als  hieroninemon  der  'Hpa- 
kXcujtüüv  der  vitlbesprochene  0aivdac  NiK^a  CuJCÖeveuc  (jabrb. 
1894  8.  663  f.).  ich  musz  auf  diet>e  persönlichkeit  noch  einmal  ein- 
geben, nach  dem  inBchriflenbefond  ist  es  mir  Jetzt  sweifelloe,  dass 
dieser  Phaineas  kein  anderer  ist  als  der  bekannte  aito* 
lische  Stratege  der  Jahre  198  nnd  192,  dasz  also  ancfa  für 
die  herakleoüsche  stimme  hier  em  aitolischer  Staatsmann  als  trlger 
auftritt ,  genau  so  wie  es  jabrb.  1894  8.  665  für  die  stimmtriger 
der  Ainianen  und  Lokrer  Dachgewiesen  war  nnd  wie  es  Dittenberger 
80  eben  für  den  Dorier  wahrscheinlich  gemacht  bat  damit  haben 
wir  sechs  Aitoler  unter  den  faieromnemonen  des  j.  178  nach- 
gewiesen, von  denen  fünf  zu  berühmten,  aus  der  ge>cbiehte  be- 
kannten aitol.  Strategenfamilien  gehören,  und  damit  ist  neben  der 
zugeliöi  igkeit  von  Doris,  Ainianen  und  Lokrern  zum  aitol,  bunde  auch 
die  der  Oitaia  und  von  Herakleia  erwiesen.  —  Von  allen  aitoli>cben 
Strategen"  der  jähre  203 — 1G7,  die  lückenloa  bekannt  sind,  kennen 
wir  nur  bei  zweien  da»  demotikon  nicht:  bei  Phainea^  (strateg  I  im 
j.  198,  II  im  j.  192)  und  bei  Eupolemos  (I  im  j.  189,  II  im  j.  176). 
die  trSger  die8er  namen  waren ,  wie  ans  dem  regelmSszigen  feUsn 
des  demotikonf«  hervorgeht,  yerwecheelnngen  mit  gleichseitigen 
homonymen  nicht  ansgesetat,  also  ihre  namen  damals  sehr  selten, 
nun  kommt  COiröX^pioc,  abgesehen  von  dem  Strategen,  in  Mitteln 
nnd  Nordgriecbenland  nur  TOr:  als  Boioter  (anecd.  41,  gruppe  C 
d.  A(ujvoc),  ale  aitol.  hieromnemon  nm  270  (d.  'CMpeviba  W-F  4, 3\ 
endlich  als  senge  aus  Halai  nm  168  — 168.*^  bei  dieser  Sachlage 

yg\,  GiiUüchewski  de  Aetoloram  praetoribus  (dist.  1896)  c.  61,  wo 
nan  sich  die  deinotika  ans  den  ▼oran^r^heDden  teiteo  beltehreiben  »wi. 

im  Dr^fmMia-vertrKfj  IGS.  III  n.  229.  —  Ferner  petiört  hierher 
der  Ainiane  (oben  i.  742  s.  166)  und  der  l'htbiot  (?  eiilPJmcuc)  108. 
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siehe  icb  nicht  an,  den  Strategen  Enpolemos  nicht  nor  ebenfalls  für 
einen  *AXaioc  zn  erklären,  sondern  ihn  als  dieselbe  peiwm  anzusehen 
wie  den  zeugen  um  168  —  168;  auch  der  aitol.  hieromnemon,  hundert 
jähre  früher,  wird  zu  derselben  familie  gehört  haben,  das  opuntische 
Lokris  also  damals  aitolisch  gewesen  sein  (s.  unten  gruppe  B).  ähn- 
lich steht  es  mit  dem  namen  Oaiv^ac:  er  kommt  Wepler  in  den 
boiotischen  noch  in  den  aujfzerdelphischen  Inschriften  Mittel-  und 
Nordgi  iechenlands  vor,  als  Delpher'^  erscheint  er  erst  in  XV  prie.ster- 
zeit  (um  50  vor  Ch.)  Einmal  (d.  Aiovuciou  polygonm.  n.  (19)  »  bull, 
de  corr.  hell  e.  386  n.87)y  als  sklave  im  j.  168  vor  Ch.  (W-F  58), 
endlich  als  Cicapq>euc  im  j.  170  (W^F  91).  sonst  ist  nor  der  Stratege 
und  eben  Oatvto  Hvda  Cu»c6eveöc  nebst  seinem  söhn  NiK^ac  <lHuv€a 
Cuic6€ve0c  genau  in  unserer  seit  bekannt  auch  hier  glaube  ich  mit 
Sicherheit,  dass  wir  nicht  den  obsonren  lokrischen  zeugen  aas  Skar- 
pheia,  sondern  den  herakleotischen  bieromnemon,  dessen  sehn  in 
seiner  Vaterstadt  Sosthenis  die  würde  eines  OcapobÖKOC 
der  Stadt  Delphi  bekleidete,  in  unserm  Strategen  Phaineas 
wiederzuerkennen  haben. 

Man  wird  fragen,  woher  ich  weisz  da^z  NiK^ac  Oaivea  der 
OcapobÖKOC  von  Delphi  gewesen  ist.  ein  misverständni;^  Belochs 
zwingt  mich  auf  die  in  betracht  kommende  inschrit't  einzugehen,  er 
spricht  mit  berufang  auf  jahrb.  1894  r.  664  davon,  da>z  ich  nach- 
gewiesen hätte,  dasz  'CuJcOevic  in  einem  delphischeu  proxeuiedecret 
(bull.  VII  s.  191)  unter  andern  gemeinden  des  aitolischen  bnndes 
aufgeführt  wird*  und  ftlgt  hinzu,  dasz  aber  durch  nichts  zu  erweisen 
sei,  dass  der  ort  zur  Oitaia  gehOrt  habe,  ich  habe  aber  nicht  Ton 
einem  prozeniedecret  gesprochen,  sondern  yon  der  sog.  geo- 
graphischen prozenenliste,  und  in  solcher  geographisch  ge- 
ordneten liste  ist  die  stelle,  wo  die  Stadt  Sosthenis  zwischen  andern 
stftdten  steht,  fOr  ihre  läge  beweisend,  ich  kann  jetst  aber  noch 
genaueres  sagen:  diese  bisher  allgemein  f(lr  eine  geographische  pro* 
xenenliste  gehaltene  inschrift  ist  vielmehr  die  geographische 
reiseroute  für  die  Beapoi  der  Stadt  Delphi,  das  in  ihr 
enthaltene  vorzeichni-j  ist  das  der  öeapobÖKOi,  welche  Delphi 
in  den  einzelnen  Städten  besasz.  dies  läszt  sich  jetzt  nach 
bekanntwerden  einer  ähnlichen  liste  aus  Epidauros,  mit  der  Über-  • 
Schrift  GeapobÖKOl  in*  *AKapvaviav  (Kavvadias  fouilles  I  §  13 ' 
n.  243,  wiederholt  und  gut  commeutiert  von  Baunack  im  Philol. 
1896  8.  61  ff.)  mit  voller  Sicherheit  erkennen  und  behaapten.  auch 

I  262.  gnnz  unsicher  aber  sind  die  von  Üittenberper  als  [€uTr]ö\€[|ül]oc 
ergänzten  namen  des  Lebadensers  IGS.  1  3071  und  des  Narthukierg  (zu 
IQ8. 1  862  uns  bull.  VI  s.  580;  bei  letsterm  steht  sogar  .  .  .  töXciuoc  auf 
dem  Bteia),  da  sie  ebenso  gut  andern  auf  oXcpoc  endigenden  namen  an- 
gehfjren  können,  vt,'l.  Fick  gricch.  pars,  namen*  s.  237.  nicht  in  betracht 
kommen  die  homonymen  Athener,  öikeler,  Makedonea  bei  Pape-Benaeler 
(dazu  noch  der  ^tXmircöc  IQS.  I  243$). 

^  In  W'F  182  wird  0a(vi[c]  KXeuivoc  SU  leseo  sein  (der  stein  bat 
0AINII///  am  seileoachlutz). 
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füge  icb  noch  hinzu ,  dasz  unsere  liste  auf  den  qoadern  der  tempel- 
wand  stanil,  dasz  ihre  bruchstücke  za  diesen  quadern  gehörten,  alh  -^ 
pfennuere  musz  für  später  aufgehoben  weiden,  nur  so  viel  leuchtet 
ohne  weiteres  ein ,  dasz  der  ort  Sosthenis  danach  fraglos  im  Sper- 
cheiosthal  gelegen  hat,  unweit  von  Hypata  und  Spercheiai,  zwischen 
denen  er  das  erste  mal  aufgeführt  wird  (die  zweite  anführung  ist  an- 
scheiiiLnd  ein  nachtrag,  erfolgt  nach  dem  tode  unseres  NlK^ac  Oaiv^a). 
ob  es  ein  ort  der  Oitaia  selbst  war  oder  einer  der  benachbarten 
Ainianen,  i&t  jetzt  unwichtig  geworden:  die  AUoler  flbertrngen  ihre 
berakleotiscbe  stimnie  dem  frflbern  stntegea  0atv^oc,  gleichgQltig 
wober  er  stammte,  wenn  er  nur  nodi  Aitoler  war.  er  ist  bald  darauf 
gestorben:  denn  das  OeapobÖKOi-Terseiebnis  um  176  vor  Cb.  nennt 
scbon  nicht  mehr  ihn«  sondern  seinen  söhn. 

3)  im  j.  176  prKscribiert  der  freilasser  AujpöOeoc  AuKOU  aus 
Diyopis  noeb  den  aitoliscben  Strategen  (W-F 198);  Ton  nicbtdel|^- 
sehen  zeugen  sind  bei  der  manumission  anwesend  nur  noch  zwei 
Herakleoten,  deren  einer  die  freilassnngsurkunde  aufzubewahren 
hat.  auch  schon  acht  monate  vorher  (januar  176,  W-F  362)  hatte  ein 
freilassender  ApuCTraiOC  den  aitol.  Strategen  präscribiert.  das  gebiet 
von  Dryopis  war  also  aitolisch  und  lag  (.licht  bei  Herakleia.  es  bat 
zweifellos  zu  der  Oitaia,  diese  also  damals  zum  aitolischen  bund»^ 
gehört,  wenn  Bursiau  den  bei  Strabon  vorliegenden  namen  der 
ApuOTric  als  identisch  mit  der  später  Aujpk  genannten  landschafi 
annimt  (geogr.  1 87, 5),  so  ist  das  jetst  naeb  dem  auftaaeben  mebreier 
ApuoiratOt  als  irrig  abculebnen  und  Strabon  IX  s.  434  OlTciim^ 
€ic  TCTropccKafbCKa  b/ipouc  bi^i)|yi^vi;),  'HpdxXciiiv  tc  «al  t^v 
A  p  u  0  niba  I  leipdiroXiv  TCTOVuldv  iroT€,  KoOdircp  koI  Tf|v  AuipAa 
usw.  als  wOrtlicb  richtig  anzuerkennen,  demnach  war  der  name 
unserer  einst  aus  vier  Ortschaften  bestehenden  gemeinde:  Dryopis; 
sie  gehörte  zu  den  bedeutendem  orten  der  Oitaia,  da  Strabon  sie 
gleich  neben  Reralileia  nennt,  so  erscheinen  auch  im  Drjmaia- 
vertrage  um  168 — 158  zweimal  Dryopaier  unter  den  drei  oitaiischen 
bularchen  IGS.  III  n.  229  u.  230  und  einer  unter  den  drei  UpoOuTOl 
(ebd.  n.  230),  stets  unmittelbar  neben  den  Herakleoten." 

4)  hier  sollten  crörterungen  über  die  genauere  Zeitbestimmung' 
des  eben  erwähnten  Drymaia- Vertrags  und  Uber  die  damalige  merk- 
würdige Stellung  der  Oitaia  und  Herakleias  zu  Aitolien  folgen,  die 
icb  jedoch  in  rOcbsicbt  auf  den  räum  unterdrücken  musz.  sie  legten 
dar,  dasz  jene  landscbaft  und  ibre  bauptstadt  aneb  noob  nacb  167 
nicht  aobaiiscb  werden,  sondern  sunBcbst  autonom  bleiben  (vgL 
das  KOiVÖv  T.  OtTQi^wv  auf  Kassanders  ebrentafel,  Dittsnb.  syll.  811,. 
und  Herakleia  als  dessen  baoptort  lOS.  m  n.  226  f.)* 


nftchträglich  Belie  ich,  dasz  auch  Dittcnherper  ho.  «.  163,  1  diese 
Dryop&ier.iDHnumiuionen  schon  ebenso  verwertet  hatte,  wie  es  oben  ge- 
schehen ist.  auch  fBi^  er  noeh  den  '0)ii(X)id6ac  binin,  der  auek  n 
den  vierselin  Oitaia-demen  gehört  (IGS.  HI  n«  SS7.  229.  230)  und  gleich- 
falls im  j.  176/4  TOI  Cb.  den  aitolUchen  Strategen  prKseribiert  (W-F  IJO). 
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Fflr  die  frage  nach  der  Spaltung  der  2  malischen  stimmen  er^ 
gibt  sich  aus  vorstehendem  die  gewisheit,  dasz  wir  in  den  beiden 
im  j.  178  erscheinenden  teilstimmen  (der  h»'rukk'otiscben  und  der 
malischen)  durchaus  keine  jetzt  erst  oder  seit  189  eingeführte  neue- 
rung  zu  erkennen  haben,  sondern  dasz,  weil  die  stimme  der  Hera- 
kleoten  hier  ebenso  von  einem  Aitoler  geführt  wird  wie  die  des 
Doriers  und  der  Lokrer  und  Ainianen,  jene  Spaltung  ächon  sehr  viel 
frttber  eingetreten  sein  musz  und  annähernd  derselben  zeit  angehören 
wircl  wie  die  ttbemahma  der  stimmen  jener  kleinem  yOlkertcbaften 
dareh  die  Aitoler.  aneh  die  beieiohnnng  dieser  halbstimme  als  die 
der  t^HponcXciaml^»  wird  erst  jetst  TersUbidlieh:  als  diese  Stadt  ihre 
antonomie  verlor  (380  Tor  Gh.),  gab  es  kein  KOtvdv  T.  Olrai^tfV  mehr 
(das  war  bereits  aitoliscb)  nnd  Herakleia  hatte  nur  sein  eignes,  ehe- 
mals malischem  gebiet,  beanspruchten  die  Aitoler  für  dieses  jetzt  sn 
ihrem  bnnde  gehörende  ten*itorium  die  zweite  hälfte  der  bisherigen 
maliscben  doppelstimme,  die  ja  auch  334  vor  Cb.  schon  ein  hiero- 
mnemon  aus  Herakleia  geführt  hatte  (die  erste  führt  der  Lamier), 
so  gab  es  für  diese  keine  andere  benennung  als  'herakleotisch'.]. 

Nach  der  letzten  correctur  trifft  so  eben  durch  IlomoIIes  güte  ein 
starker  band  seiner  delphischeu  Untersuchungen  bei  mir  ein,  der  gleich- 
leilig  im  bull.  XX  s.  581  ff.  sungegeben  wird,  das  in  ihm  enthaltene, 
uogemein  wichtige  neue  msteiiaf  ist  mit  grossem  Scharfsinn  rerirertet 
'und  durch  zahlreiche  prol>en  an»  imcdierten  Inschriften  erläutert.  fSr 
unsere  fragen  stelle  ich  daraus  folgendes  zusammen: 

Aus  des  Philippos  regierung  sind  fünf  hieromnemonen- 
listen  erhalten,  sie  gehören  den  jähren  342  (d.  TTci6aTÖpa),  341 
(Ä.  *ApiCTUJVU|Liou),  .340  (un»)ekannt),  338  (d.  'Idpu^voc),  3.M7  (d.  ['Hpa- 
KXe(ö?Ja)  an.  alle  beginnen:  lepo^vaKiovouvTUiV  OcccaXiüv  KoTTÜcpou, 
KoXoci^MOU'  T\b\x  irapd  OiXiTrirou  tCIiv  beivwv*  AcXtplftv  tü>v  bcivuiv. 
aus  Alexanders  zeit  gibt  es  vier  listen,  die  nach  flomolle  in 
die  jähre  335  (d.  A(uivoc\  334  {&.  AajLioxdpcoc) ,  330  'ä.  Kdqpioc),  328 
(d.  XapiE^vou)  KU  setzen  sind;  auch  in  ilinen  bleibt  die  reihenfolge  die- 
Mibe:  BcccaXCbv  8  (die  ersten  zweimal  Aaöxou,  Opacubdou),  irap*  'AXeEdv- 
bfiW  2,  A€Xq>i&v  t.  diu  von  Keil  so  sehr  ausgenutzte  titulatur  nopA 
ßaciX^WC  'AXcEdvbpOU  findet  sich  also  nur  singulär  (im  Clnirix.  nns- 
jahr),  gerade  so  wie  die  angeblichen  4  AcXqK)!  nur  dort  erscheinen 
(statt  A€X9()uv  ol  b€lv€C).  danach  ist  zweifellos  fionrgnets  Interpunction 
und  die  teilung  der  4  namen  in  2  Makedonen  und  2  Delpher  richtig, 
und  das  e'iutnnl  naohf^f stellte  AeXqpoi  wirklich  nur  ein  ver- 
sehen des  redacteurs.  in  der  zehntun  (letzten)  erhaltenen 
liste  ä.  O^iuvoc  (von  HomoUe  gleich  nach  319  vor  Ch.  getetit)  sind 
nnr  22  bieromnemoncn  vorhanden,  anf  die  Thessaler  folgen  SO* 
gleich  die  Delpher,  die  Doror  usf.,  es  fehlen  die  2  Makedonen. 
falls  das  nicht  in  politischen  ereignissen  seinen  grund  hat  ^m.  m.  nach 
fungierte  ä.  Oiuiv  mehrere  jähre  frSber),  so  hfttten  wir  hier  den  beweis, 
dasB  Attoh  nach  Alexanders  tode  die  makedonischen  kÖnigs- 
stimmen  nicht  cassiert,  sondern  dem  königshanse  offen  gehalten 
wurden  (oben  h.  746  anm.).  ja,  wahrscheinlich  haben,  wenigstens  seit 
842,  aielit  Philipp,  sondern  die  Dolpher  die  beiden  phokischen  atinunea 
gefiUirt,  jener  nber  die  2  halben  dolopieeh-perraibisehen, 

(ichloii  folgt  im  nieheten  hefte.) 

Ebiuwaldb.  Hans  Pomtow« 
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83. 

ntRITABE. 


Zu  den  drei  im  jahrg.  1892  8.  211 — 216  Ton  mir  bebandeltaB 
sog.  inlensivTerbeii  SofmUo  lu  dormio^  mimifo  in  mmih^  imdUo  n 
audio  fDge  icb  nach  der  lectttre  toh  JH8towa88«r8  schrificlMn 
*dM  Terbnin  lore,  eine  dritte  reibe  dunkler  wOrtor*  '(Wien  1899) 
ein  Tier t es  binra:  irrtio  von  irric»,  alle  vier  gelnldet  Ton  dem 
Bvpinam  des  betr.  stamniTerbiims.  was  diesee  tmre  bedeutet,  lebrt 
nns  Nonius  8.  31, 33  irriiare  dictum  est  proprie  prouocare,  tradum 
a  canibuSf  gm  cum  prouoetmtur  irriu  n  t.  dasz  Lncian  MttUer  im  irr- 
tum  ist,  wenn  er  zu  dem  8ich  unmittrllmr  anscblieszenden,  unten 
zur  ßprache  kommenden  verse  des  Lucilius  s.  198  seiner  ausgäbe 
bemerkt:  ^inritare,  non  irritare-^  nam  nugatur Nonius',  hatStowasser 
ao.  8.  7  nachgewiesen  durch  den  hinweis  auf  die  glosse  des  Paulos 
Festi  8.  101,  9  hirrire  garrirc^  quod  gcnus  uocis  est  can/V  rabiosae 
sowie  eine  andere  aus  Labbaei  glossaria  s.  254  (ed.  Lond.  a. 
hirrit  öiav  kuujv  dTreiXr)  uXqktiuv  [richtiger  <ippd2[u)V ,  wie  sich 
unten  ergeben  wird]  und  zwei  stellen  aus  Sidonius  mit  hirriant  und 
kirrUu\  er  bätte  aus  Georges  bandwOrterbucb  I^sp.  2832  nocb  einen 
fdnften  beleg  binsnfflgen  kOnnen :  der  grammatiker  Diomedes  nennt 
8.  370,  28  E.  unter  einer  grOszern  ansabl  Ton  werben  der  Tiertn 
conjugation  anob  folgende  yier  vaees  ammamikmi  hitmh  ^fmiiiig 
MfNiti,  gnmmo  grummU  grumm,  hirrto  hirriui  hirrii  • .  mmgk 
mugiwi  mugii.  hierher  gebOrt  auch  der  abl.  irrÜu  in  der  appendiz 
Probi  s,  133,  7  K.  dasz  die  aspiration  in  fast  allen  diesen  anfHb* 
mngen  kein  biudemis  abgibt,  irrire  und  hirrire  als  identisch  anzu- 
sehen, wird  jeder  kundige  sofort  zugeben  (vgl.  sb.  Quint.  I  5, 19  fiL 
Gellius  II  3,  1). 

Dieses  verbum  (Ä)tmVe  nebst  seinem  intensivum  {h)irritare 
(denn  auch  dieses  kommt  hier  und  da  in  hss.  aspiriert  peschrieben 
vor)  ist  also  einer  von  den  vielen  onomatopoetif^cb  gebildeten  aus- 
drücken,  durch  die  alle  sprachen  das  charakteristische  der  tier- 
slimmeu  nachbildend  darzustellen  suchen.'  vom  hunde  wiesen 
wir  dasz  ibm  besonders  drei  von  einander  sebr  abweichende  laute 
eigentamlicb  sind,  die  er  in  versebiedener  Stimmung  von  sieh  tu 
geben  pflegt:  das  bellen,  das  beulen  und  das  knurren,  die  beidan 
ersten  (^aicTelv,  lairare  und  ÖXoXOCctv,  ükUare)  geben  uns  hier 
nichts  an,  wohl  aber  das  dritte:  dieses  wird  durch  ein  echtes  obo- 
matopoeticom  im  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  aus- 
gedrückt: dppdZ^eiv,  {h)imre  und  knurren]  in  allen  drei  verbau  ift 
der  hundelaut,  der  dem  menBcblichen  B  am  nächsten  kommt  (den 

*  im  allgenieinea  handelt  hierüber  am  vollständijrsten  WWackw- 
nagel  in  dem  scbSnen  Baseler  reetoratsprogramm  von  1867  '▼oees  vsriae 
HDiinantium*,  das  iu  der  dreibändigen  samlong  seiner  kleinem  s^zillee 
(Leipaig  1872—74)  leider  keine  aofkiabme  gefunden  hat 
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daher  Persios  sai.  1,  109  geradezu  canina  littera  nennt'),  durch 
Verdoppelung  eben  dieses  r  wiedergegeben,  für  {h)irrire  sind  die 
belegfstellcn  oben  angegeben;  hier  füge  ich  hinzu,  daj^z  Donatus  an 
zwei  stellen  seines  coramentaio  zu  Terentius  auch  das  intensivom 
irritare  mit  dem  bachstaben  R  und  den  hunden  zusammenbringt: 
die  eine  (in  Andr.  III  4, 18  —  597)  lautet:  MUOiu  esQ  oommotWt 
Ira  pnuoeaiiu . .  dueUur  auiem  verbtm  a  cannSbuSy  qui  ruMbtiiB  dsnUbua 
hone  lüteram  B  mUaniiur;  die  andere  (za  Ad.  II  4, 18  282)  wird 
unten  noch  inr  spräche  kommen.  fGlr  öpp<i£€iv  berufe  ich  mseb  anf 
Polydeukes  (Pollux)  onom.  Y  86  <piuya\  If^tmv.  kuvujv  m^v  uXaKf)  xai 
öXaTM^c  Kai  OXaicTeiv  koi  dXaicroGvTCC,  Icai  Kvu2:ac6ar  elicotcb'dv 
Kai  dppä2l€iv  Kol  dppdZ^ovTac,  Kai  ^u2l€iv  Kai  {ivloviaCf  und 
auf  AilianoH  7T€p\  JÜujujv  V  51  7ToXuq)uuvÖTaTa  bk  TO  Zipo  Kai  ttoXO- 
q)6oTT0i  •  •  TO  m^v  fäp  ßpuxärai,  iJUKäiai  hk  dXXo,  koi  xp^M^Tic^a 
äXXou  Kai  ÖTKricic  öXXou  ßXnx^lÖMÖc  t€  xai  priKacpöc,  kqi  tici  /i^v 
ujpuTnöc ,  HCl  uXaffioc  qpiXoc,  kqi  dXXuj  dppd^eiv.  (und  da- 
mit faich  für  knurren  »  in  classischer  beleg  nicht  fehle,  sei  au  Fausts 
knurre  nichts  pudcl!  erinnert.) 

Dasz  nun  irritare  mit  diesem  irrire  aufs  engste  zusammenhängt, 
daa  zeigen  aaszer  der  von  Donatas  an  jenen  stellen  erhaltenen  tra- 
dition  drei  verse  ans  der  ftltem  latinltät,  in  denen  von  einer  iniMa 
canis  (oder  eaiie»)  die  rede  ist:  wOrtlich  em  angeknurrter  hund, 
unter  dem  aber  ein  knurrender  verstanden  werden  soll,  woher  diese 
form  ?  ich  kann  sie  mir  nicht  anders  erklttren  als  aus  der  von  jeder- 
mann wohl  schon  wahrgenommenen  thatsacbe,  dasz  ein  hund  nie 
von  einem  andern  seines  gleichen  angeknarrt  wird,  ohne  in  ver- 
stärktem masze  widerzuknnrren ,  so  dasz  ein  angeknurrter  band  zu- 
gleich ein  knurrender  ist.  die  drei  verse  stehen  bei  Piautns,  Lucilius 
und  Lucretius.  in  den  Cuptivi  v.  461  ff.  schildert  der  parasit  Erga- 
silus  seine  traurige  Inge:  er  habe  eben  auf  dem  forum,  wo  viele 
junge  lierren  zugegen  gewesen,  vergebliche  versuche  gemacht  durch 
ridicula  dicia  sieh  eine  einladung  zum  prandium  oder  zur  cena  zu 
verdienen  :  v.  485  f. 

canem  quidem  irr  Hat  am  uöluit  quisquam  imUdriert 

MdUem,  H  nm  änidgntii^  <7Mtf  ut  reatringerenti 
nicht  einmal  wie  ein  angeknarrter  (und  widerknarrender)  hund  habe 
es  einer  machen  wollen,  dasz  er  die  sKhne  fletschte,  am  wenigstens 
einen  Tersoch  snm  ladien  su  zeigen. 

Von  Lucilius  ist  folgender  hezameter  mebrfiush  erhalten : 

irritata  canes  quam  homo  ^luod planius  dicit. 
'(der  bachstab  E)  den  ein  angeknarrter  (ond  widerknurrender)  hund 
dentlicher  ausspricht  als  der  mensch.'  diesen  citiert  neben  andern 
auch  Donatus  zu  Ter.  Ad.  II  4, 18  ==  282  ne  si  magis  irritaftis  siet] 
udui  damet  acUmi.  et  j^oprie  de  knonCf  quem  irrüari  dicU  ui  canem. 

'  f8r  littera  anserÜM  »  8  habe  ich  mich  vergeblich  nach  efaier 
clftssisihen  beleßstdle  tim^osehen;  es  wird  wohl  eine  nach  obiger  ana* 
logie  geschaffene  nachbildung  aus  der  zeit  des  bumaniamus  sein. 
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nam  irriiari  proprie  canes  dicuntur.  Lucilius  de  lUtera  R:  irr  data 
usw.  diese  erklärung  passt  freilich  za  den  Worten  des  Terentins  wie 
die  faust  aufs  auge.  die  als  lemma  Torangestellten  worte  spricht 
GtMipho,  der  darä  seinen  bruder  Aesehums  wider  Terboffen  in  den 
besiti  einer  Ton  ibm  geliebten  psaltria,  der  sklam  des  Xvno  Sannio, 
gesetst  sieb  bOcbst  gllLckUeb  fUhUj  aber  in  forcbt  scbwebt»  dass  sdn 
gestrenger  vater  etwas  dayon  erüsbren  könne,  er  mft  desbalb  dem 
Sklaven  Sjrrus  zu  (v.  281  ff.): 

iHuecro  ie  hcrde  ^  MttUnem  istum  inpurissumum 

quam  primum  absoluitöte^  ne,  5t  tnägis  irr  Haitis  stä^ 

aHqua  höc  permanet  dd  patrcm  atque  ego  tum  perpetnc  p^rierim 
hier  steht  aber  irritare  in  ühertrngerer  bedeutung  *zum  zom  an- 
reizen, aufbringen,  erbittern',  n]^o:  'ich  beschwöre  dich,  zahlt  dem 
kerl  die  aui^bedungene  summe  sofort  aus,  damit  er  nicht  [durch 
weitere  scbnöfle  behandlung,  die  er  schon  zur  genüge  an  sich  er- 
fahren hatte,  oder  gar  durch  abzug  an  der  verabredeten  kaufsumrae] 
noch  mehr  aufgebracht  lärm  schlage  und  die  sache  auf  irgend  einem 
wege  meinem  vater  zq  obren  komme.'  auch  in  der  obigen  stelle  der 
Andria  697  beisit  äum  amimm  irrUatui  ett  niebts  anderes  als 
*wlbrend  er  in  bOebster  anfregung  ist':  von  einem  angeknnrrtaein 
ist  dort  so  wenig  wie  bier  die  rede. 

Der  dritte  der  drei  oben  angekfindigten  yerse  der  Mtem  latinitilt, 
wo  das  irritari  Yon  banden  erwfthnt  wird,  stebt  bei  Lneretins  V 1069» 
der  mit  dem  nicbstfolgenden  also  lautet: 

irritata  canum  cum  primum  inmane  Molossum 

mollia  ricta  fremuni  duros  nudnnfia  dentes  usw. : 
denn  ob  die  mollia  ricta  canum  Molossum  irritata  genannt  werden 
oder  die  canes  Molossi  selbst  irriiati^  das  kommt  doch  wohl  auf  das- 
selbe hinaub.  in  der  hierauf  folgenden  classiscben  latinitfit  scheint 
sich  die  enge  beziehung  des  itTitari  auf  das  hundegeknurr  mehr  und 
mehr  verloren  und  auf  die  oben  zu  Ter.  Ad.  288  und  Andr.  697  an- 
gegebene bedeutung  beschränkt  zu  haben. 

Ans  dem  Torstebenden  ergibt  sieb,  datis  die  Schreibung  inHme 
die  einiig  ricbtige  ist,  obgleiä  man  in  den  bentigen  an^ben  in 
der  regel  die  scbreibong  kwikure  vorgezogen  findet  diese  sUltst 
sieb  olme  zweifei  auf  zwei  stellen  des  Priscianns:  kut.  XY  §  10 
(s.  67,  20  H.),  wo  er  in  der  erOrterung  der  adverbia  sagt:  'a^tiifids 
abumfe,  rüo  (unde  irrito)  HU*  und  ebd.  §  14  (s.  71,  14  H.)  'a  rite 
uero  nerbo  uel  rifu  rite  pro  rede*  aber  kennt  sonst  jemand  dieses 
verbum  riio?  Gesner,  Forcellini  und  Freund  kennen  es  überhaupt 
nicht,  und  Georges  in  seinem  handwörterbuch  II'  sp.  2142  weis« 
als  belege  nur  die  beiden  eben  angeführten  Priscianstellen  anzu- 
führen. h?5chst  wahrscheinlich  also,  da.sz  es  ein  bloszes  hirngespinnst 
des  gramraatikers  und  darum  tU)erall  wegen  der  unzweifelhaften  Ver- 
wandtschaft mit  (h)irrir€  die  Schreibung  irritare  herzustellen  ist. 
Dresden.  Alfked  Fleckeisen. 
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DEß  PHILOSOPH  AGATHARCHIDES  IN  DEE  ERSTEN 

HJQXADE  DIODOBS. 


n. 

(aeUnsB  von  Jahrg.  1896  ».  887^846). 
In  den  bnndert  bis  bnndertfonftig  jabren,  welebe  derabfiusangs- 
wnt  der  Diodoriaeben  nniTersalgesebiebte  Torbergiengen ,  batte  die 
grieebiaebe  pbilosophie  eine  solche  geatalt  angenommen,  daat  sie 
sieb  streng  in  drei  secten,  in  die  peripatetiker,  atoiker  und  Epikureer 
geaebieden  hatte,  doch  so  dasz  noch  immer  eine  groaie  zahl  von 
meinongaverschiedenheiteo  innerhalb  einer  secte  vorkam  und  mög- 
lich war.  hierüber  klac^t  Agatharebides  bei  Diodor  II  29  und  rUhmt 
die  Weisheit  der  Chaldäer,  welebe  von  gescblechtzu  gescblecht  über- 
liefert werde  und  deshalb  auch  festen  glauben  bei  ilincii  fände, 
dagegen  'wenden  sich  bei  den  Hellencu  die  meisten  gau/.  unvor- 
bereitet und  in  ziemlich  späten  jähren  der  philosopbie  zu;  hat,  aber 
einer  auch  einige  zeit  und  mühe  darauf  verwendet,  so  geht  er,  uiirch 
die  not  des  lebens  getrieben,  wieder  davon  ab.  nur  einige  wenige 
widmen  aicb  der  pbiloaophie  ganz  nnd  bleiben  bei  der  wiaaenscbaft, 
indem  sie  einen  erwerb  daraas  machen  und  Aber  die  wicbtigsten 
dinge  immer  neue  lebiafttse  an&tellen  und  sieb  um  ibre  Torgüugor 
berslicb  wenig  kUmmenu*  ao  kommt  ea,  dasz  im  gegenaatz  zu  den 
Cbaldiem  *die  Hellenen  um  des  broterwerbs  willen  immer  neue 
eecten  zu  gründen  suchen  und  in  den  wiebügsten  lehrsätzen  einander 
atracka  widerapreeben,  wodureb  aie  denn  auch  in  ibren  schülem  die 
zweifelauoht  erregen,  so  dasz  ihre  seelen  in  der  irre  umherfahren, 
ihr  ganzes  leben  hindurch  in  der  schwebe  gehalten  werden  und  an 
nichts  fest  glauben  können,  wollte  einer  die  namhaftesten  philo- 
«ophischen  schulen  unter  sich  vergleichen,  ao  würde  er  finden,  wie 
auszerordentlich  &ie  von  einander  abweichen  unl  in  betreff  der  all  er- 
wichtigsten lehrsätze  die  entgegengesetztesten  andichten  aufstellen.* 
hiernach  war  Agatbarcbides  von  Knidos  weit  davon  entfernt  neue 
philosophische  ansichten  zu  begründen  und  zu  verbreiten,  er  schlosz 
aieb  Yielmebr  ftngatiieb  den  dogmen  und ,  wie  in  einzelnen  punkten 
nacbgewieaen  werden  kann,  den  kunatauadriicken  derjenigen  philo- 
aopbenacbule  an,  welebe  zu  aeiner  zeit  im  aüdweaten  Kleinaaiena  und 
in  Alexandreia  die  beracbende  war,  nemliob  den  lehren  der  peri* 
patetiker.  vielleicht  ist  aus  obigen  wortcn  zu  schlieszen,  dasz  er 
acbon  in  verhältnismftszig  früher  jugend  in  die  philosophie  eingeführt 
wurde  und  wenn  aucb  nicht  durch  reicbtum,  so  doch  durch  seine 
berafsstellung  —  er  war  unter  anderm  Vorleser  des  Herakleidea 
Lembos  —  in  den  stand  gesetzt  wurde  der  edelsten  aller  Wissen- 
schaften treu  zu  bleiben,  nicht  nur  seiner  wellanschauung,  somb-rn 
auch  der  Vorliebe  der  zeitgenössischen  peripatetiker  entsprach  es, 
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dasz  er  sich  fast  ausschlieszlich  der  praktischen  seile  der  pbilosophie, 
der  ethik  und  politik  zuwandte  und  eine  fcbiifi  Über  leutseligen  ver- 
kehr (nach  Pbotios,  vgl.  Diod.  VIII  31)  verfaszte.  in  6iner  abband- 
lung  freilich  wird  er  nach  art  des  Straten  von  Laiupsakos  die 
schwierigem  fragen  der  pbjsik,  auf  der  das  peripatetiüche  system 
gleichsam  gegründet  war,  erOrtert  und  unterbucht  haben,  nemlich 
in  der  scbrift  Obar  die  wasdtrbmn  winde  oder  luftbeweg  ungeu, 
dh.  diejenigen,  wekbe  sieh  «ngenelim  oder  anaogenebm  bemericbar 
macben.  im  ganien  wird  seine  philoeofibio  licb  niebt  sebr  von  der- 
jenigen des  gleiobieitigen  Kritolnos  nntersebieden  bnben,  der 
ebenfidls  die  weit  und  die  arten  für  ewig  erkittrte  nnd  ale  foinftee 
element  neben  fener,  erde,  wasaer  and  luft  das  TTveOpa  oder  die 
seelenluft  annahm,  wie  Stobaios  ekl.  I  1  berichtet,  hat  jener  daa 
fünfte  element,  vielcbes  schon  bei  Ariatoteies  vorkommt,  mit  dem 
reinen  äther  gleich^^estellt,  welcher  von  menschlichen  und  irdischen 
dinj^en  nicht  beeinflu^zt  wird,  in  ähnlicher  weise  denkt  Agatbar- 
chides  sich  die  umgebende  luft  als  träger  und  vermittler  des  öeelen- 
pneunias,  welches  beim  tode  zurückgegeben  wird  (Diod.  III  40,  7). 
woher  das  seelenpncuina  t>tanimt,  ist  weder  aus  den  bruchstücken 
des  Kritolaos  noch  auä  denen  des  Agatharchides  recht  klar;  mit 
grof^zer  Wahrscheinlichkeit  aber  können  wir  annehmen,  indem  wir 
zugleich  anf  Aristoteles  gen.  an.  n  8  a.  736  (f)  iy  Tip  iivci3|Mn 
(pöctc  •  *  dväXoTOV  o^ko  id^  t<&v  dcrpuw  CTOix^iip)  Yorweiaen,  dan 
die  ateme  ala  ansgangspnnkte  gedaobt  aind,  denen  ein  einflnas  anf 
daa  menacblicbe  geaeäck'  sngeecbrieben  wnirde,  vgl.  meine  abb.  in 
diesen  jabrb.  1895  s.  158,  von  der  lebre  der  stoiker  wichen  fibri* 
gens  die  peripatetiker  oder  wenigstens  Agatharchides  darin  ab,  dass 
sie  das  seelenpncnma  nicht  als  snbstanz  dts  bewnataeins  oder  hBg^ 
monikons,  sondern  nur  als  nabrnng  für  den  nnvereünftigen  nnd 
wohl  auch  vernünftigen  teil  der  seele  gelten  lieszen.  vgl.  Diod.  I  12,2 
TÖv  fiev  Oliv  nv€Ufia  Aia  TTpocayopeöcai  M€6€pjjriveuonevTic  ri\c 
XeEeujc,  öv  aiTiov  övia  tou  ipuxiKOÖ  toic  iiboic  ^vö)uicav 
UTrdpxeiV  iravTiuv  oiovei  natipa.  in  übereinstiramung  mit  Siraton 
(vgl.  Diels  doxographi  gr.  s.  59*2)  hat  auch  Agatharchides  es  ftir 
wohl  möglich  gehalten,  dasz  der  vernünftige  teil  der  seele  den  tieren 
nicht  gänzlich  versagt  sei,  zb.  dem  kjnokephalos  und  krokotlas, 
welobe  die  mensehliebe  stimme  nachahmen,  vgl.  Diod.  IH  36, 6  md 
Ailianoa  ncpl  Zubuiv  Vn  28 ;  ftbnlichea  Uber  den  stmnat  Diod.  II  50^  7. 
der  wegy  den  daa  aeelenpneama  an  nehmen  hat,  nm  in  daa  gehiim 
oder  in  den  aits  der  seele  an  gelangen ,  geht  nicht  notwendig  dwn^ 
den  mnnd  nnd  die  longo  und  die  arterien ,  sondern  ebenso  gnt  aneh 


'  die  nnenpe  des  den  Rtt^rm  n  ont^tri  menden  geeb  nf  nenmas  (vgL 
Hermeias  öiacupviöc  tüjv  fEu)  (nXocötpuiV  c.  1)  ^ilaubten  die  Uhaliäer 
vorhcrsHgeii  zu  könueu;  bei  Diodor  II  30,  6  wird  anstatt  des  ricUtigea 
M^iOoc.  das  die  hs.  D  in  Wien  bietet,  jetst  allgemein  |i€T^6n  geleaeo, 
woraus  leit  iit  die  auffassong  entstehen  konnte,  daas  hier  Ten  der  gi9sse 
der  stürme  die  rede  sei. 
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durch  die  haut,  dies  war  wenigstens  die  nieinung  der  Herophileer, 
zu  denen  auch  ein  ar/t  A'/atharchides  zählte,  der  um  das  j.  170 
wirkte  und  den  fadenwurra  beschrieb:  vgl.  Baas  grundrisz  der  gescb. 
der  medicin  (1876)  8.  93.  daäz  dieser  mit  un&erm  philosopben  iden- 
tUch  sei,  kann  leider  nicht  nacbgewiesen  werden;  doch  ist  es  sehr 
wahrselieiiilich,  nicht  blost  desbalb,  weil  in  seiner  Tatergtsdt  K&idoi 
die  mneikunde  vom  altersber  blOhte,  sondern  ancb  weil  fast  jeder 
Iftogere  abscbnitt  in  seinen  lablreicben  bmcfastaeken  davon  aeognis 
ablegt  ^  wie  sebr  er  die  medicin  scbltite  und  in  ibr  bewandert  war. 
auch  hat  der  berflhmte  anatom  HerophiIo8,  der  als  scbüler  des 
Knidiers  CbrjsippoB  bezeichnet  wird,  die  autopsie  in  der  diagnose 
und  Prognose  stark  betont,  was  also  nicht  notwendig  bei  Agatbar- 
chides  auf  den  einflusz  der  empiriker  zurückzufuhren  ist,  wie  ich 
früher  annahm,  vgl.  die  angaben  Uber  die  Ursachen  der  krunkheiten 
und  über  diese  selbst  bei  Plutarch  cu^TTOCiaKtt  YIII  19,  4  und 
Photio8  cod.  250  s.  160,  9.  Diod.  I  25,  2  —  6.  82,  1  —  3.  II  38,  4. 
42,  3.  48,  9.  III  29,  7.  58,  2,  dann  über  bchneeblindbeit  XIV  28,  4 
und  70,  4  und  XVII  82,  8  und  über  die  pest  XII  45,  2  und  58,  3.  — 
Die  geheimnisvolle  function,  welche  dem  seelenpneuma  im  gehirn 
zukommt,  ist  nns  von  den  peripatetikem  nicbt  erklftrt  oder  be* 
scbrieben  worden,  docb  können  Vermutungen,  die  fast  smr  gewisbeit 
fllbren  f  darttber  angestellt  werden :  so  kann  ans  eineir  Tereinselten 
notia  bei  Bimplikios  nur  pbysik  Vis.  965, 19  Diela  gescblossen 
werden,  daaz  es  eine  bewegung  im  gebim  zu  vollziehen  oder  zu  ver- 
anlassen hatte,  jedenfalls  bc/iehen  sich  nicht  auf  Aribtoteles  oder 
Straten  die  werte  dXX'  6ti  f|  «t'VX^  Kivcirai  Kord  tovic  dpicTOiK 
'rt&v  ircptiracTfYniciiiv,  k&v  iiri  Tf|v  cujjuaTiKf] v  Kivriciv,  bnXov 

TOUTUJV.  diese  seelenatraung  und  die  ihirch  sie  hervorgerufene 
seeli.'-cbe  bewegung  musz  nach  den  peripatet  ikern  als  gruutlbedingung 
des  k'bens  angesehen  wer(l»*n;  auch  Erasi>tratos  und  Heropbilos, 
welche  über  dieses  lebenspi incip  und  ühnliche  doctorfragen  einen 
heftigen,  von  ihren  anhUngern  Jahrhunderte  lang  fortge.-etzten  streit 
unter  uLvvtLilung  mancher  tpitzfindigk»  iten  ausgefochten  haben, 
werden  im  allgemeinen  diese  auffassung  vom  seelenpneuma  gehabt 
haben;  nur  lehrte  Erasistratos ,  dasz  das  pneuma,  unter  welebem  er 
zontebst  die  hift  Terstebt,  zuerst  in  die  longenTenen  und  -von  da  in 
die  scblagadem  gebe,  und  dasz  dieses  pnenma  im  benen  lebensluft, 
im  gehirn  aber  seelenluft  sei*,  stimmt  also  mehr  mit  den  stoikem 
flberein,  nach  welchen  die  feinste  potens  des  pneomas  die  nahmng 
'  und  Substanz  des  bewustseins  ausmacht. 

Die  gottheiten« 

Je  weniger  nun  die  pbilosopben  Kritolaos  und  Agatbarchides 
und  die  gleichzeitigen  ftrsto  Uber  die  function  der  seelenluft  inner- 

*  von  Erasistrnto.s  btcinflnszt  ist  der  onbdKMtate  TerCuter  von 
p8.-AristoteIet*  icbrift  irepi  irvev|iaTOC. 
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halb  des  gobiru.s  und  des  menschen  etwas  anzugeben  wüsten,  desto 
mehr  mußten  sie  darauf  verzichten  ihre  Function  ausserhalb  des 
menschen  näher  zu  beatimmeu.  es  liegt  aber  nahe  daran  zu  denken, 
daiiz  sie  die  seelenlaft  ak  etwas  einiges,  oBTttrlnderliehea  ond  gOit* 
Hohes  t  als  die  gottbeii  selbst  betrachteten  ond  in  ihr  die  nnacbe 
mancher  umwllaningen  anf  erden  erblickten,  auf  diese  und  fthnliche 
ansichten  fBhre  ich  die  bftufige  erwihnnng  der  göttlichen  Torsehnng 
snrfickf  deren  Wirksamkeit  in  dem  blitze  und  in  plOtslichen  feaer^ 
erscheinuDgen  geofienbart  wird  (zb.  II  62, 2  öirö  6eiou  mipdc  buvd- 
peu>C  und  XVI  63,  3),  ebenso  in  der  configaration  und  fftrbung  der 
sterne;  hieraus  erkannte  der  Chaldäer  Belesys,  welcher  unterbefelils- 
huber  des  Sardanapul  in  Babylon  war  und  von  diesem  abfiel,  dasx 
er  in  fünf  tagen  .--einem  verbündeten,  dem  Meder  Arbakes  zu  hilfe 
kommen  müste  (II  25,  8).  mit  sichtlicher  befriedigung  verzeichnet 
daher  Agath.  (II  31,2)  das  eintreffen  der  ehaldäiichen  vvei:?aagungen, 
welche  Alexander  dem  groszen  sowie  den  königen  Antigonos  und 
Stleukob  Nikator  gegeben  worden  waren,  die&e  fürsorge  der  gotter 
für  die  menschen  (6eu)V  Tic  Trpövoia,  Oeia  Tic  Tipövoia,  baifiovoc 
draeoO  irpövoia  Kai  ßoOXncic,  zb.  III  67,  6.  Y  78,  1.  XVI  58,  5. 
XVII  66,  7  und  XXIX  18)  bat  sanichst  den  zweck  auf  den  geist 
oder  die  vemonft  eines  einzelnen  oder  mehrerer  menschen  einsa* 
wirken;  daher  mnss  Agath.  anerkennen,  dasz  die  ChaldSer  gewiawr- 
maszen  bcTonngt  werden,  wenn  sie  hSnfiger  als  die  Ägypter  ond 
Hellenen  den  willen  der  gOtter  zu  erkennen  vermOgen.  ans  diesem 
gründe  fühlt  er  sich  gedrungen  darauf  hinzuweisen,  dasz  die  streng 
wissenschaftliche  methode,  welche  die  Griechen  in  der  beobachtung 
des  himmels  anwendeten,  den  Cbaldäern  zumeist  abgieng.  da  sie 
gewöhnt  waren  während  der  nacht  den  himmel  und  die  sterne  zu 
betrachten,  verzichteten  sie  im  allgemeinen  darauf  die  Sonnenfinster- 
nisse zu  erkUir»'n,  dieselben  vorauszusagen  oder  gar  die  zeit  ihres 
eintreffeus  genauer  zu  bestimmen,  auch  die  Ägypter,  welche  in 
frühester  zeit  bereits  sieb  mit  Sternkunde  und  zugleich  mit  philo- 
Sophie  beschftftigten,  sind  von  den  Griechen  übertroffen  worden,  ob- 
wohl sie  der  meinnng  sind«  dass  Demokritos  Ton  Abdera  wfthrend 
seines  fttnQfthrigen  aafenthaltes  bei  ihnen  und  ebenso  Oinopidea  Ton 
Ghios  ihre  astronomischen  kenntnisse,  sogar  die  knnde  Ton  der 
schiefe  der  eklipUk  in  Ägypten  sieh  erwarben;  aaoh  Yon  seinem 
landsmann  Eadozos  wollten  sie  behaupten,  dass  er  viele  nützliche 
kenntnisse,  unter  andern  mathematische  ihnen  entlehnt  habe,  alles 
dieses  hält  er  nicht  für  unmöglich,  da  die  natur  des  ägyptischen 
himmels  die  priester  im  schärfern  wahrnehmen  des  auf-  und  Unter- 
gangs der  gestirne  unterstützte,  so  dasz  sie  auch  Ubor  sonnen-  und 
mondfinsternibSe  ganz  genaue  beobachtungen  machen  und  dieselben 
sogar  vorhersagen  konnten  (II  ;>0, 1);  da  auszerdem  die  Ägypter  ihr 
land  nach  jeder  Nilüberschwemmung  (I  81,  1)  neu  zu  vermessen  ge- 
zwungen sind,  glaubt  er  sich  nicht  darüber  wundern  zu  müssen, 
wenn  Pythagoras  von  Samos  seine  geometrischen  und  arithmetischen 
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lebrsfttze  ihnen  enUebnt  bebe,  im  flbrigen  aber  ist  er  anf  die  Igypti* 
geben  priester,  sstronomen  und  pbilosopheii ,  welche  zu  seinerseits 
wie  es  scbeint,  in  Memphis  ihren  hauptsitz  hatten^  nicht  gerade  gut 
SQ  sprechen ,  da  sie  für  die  anschwellung  des  Nils  eine  erklftnmg 
gaben,  welche  sich  mehr  der  Widerlegung  entziehe  als  dasz  sie  sich 
glaubhaft  darthun  liesze,  welcher  jedoch  viele  ihre  Zustimmung  nicht 
versagten,  seine  Widerlegung  ihrer  ansichten  I  40  ist  daher  länger 
als  die  Widerlegungen ,  wekhe  er  den  Vermutungen  und  ani>icbten 
des  Thaies,  Anaxagoras,  Herodotos,  Demokritos,  Ephoros  und  Oino- 
pides  zu  teil  werden  läszt. 

Trotzdem  kann  von  einer  Voreingenommenheit  gegen  die  bar- 
baren  und  ihre  religion  bei  ihm  niehi  die  rede  sein ,  wie  ja  ttber- 
banpt  von  den  penpatetikem,  tomal  damals  y  die  Weisheit  fremder 
Völker  eher  flberschStzt  als  nntersehStst  wurde,  anch  bei  ihnen  hilt 
er  eine  gOttliebe  eingebnng  oder  offenbanmg,  wie  sie  von  ihren 
gesetzgebern  behauptet  werde,  fQr  wohl  möglich,  so  bestreitet  er 
dem  ägyptischen  könige  Mneves  nicht  dat^  recht  seine  gesetzgebung 
anf  Hermes  oder  Thoth  znrttckzu führen;  ähnlich  h&tten  es  ja  auch 
Minos  in  Kreta  und  Lykurgos  in  Sparta  gehalten,  indem  jener  seine 
gesetze  von  Zeus,  dieser  von  Apollon  erhalten  zu  haben  vorgab, 
solche  behauptungen  bringen  nach  ihm  den  gläubigen  selbst  groszen 
nutzen,  so  erzählt  er  1  94,  2,  dasz  bei  den  Arianern  Zarathustra 
seine  gebetze  vom  guten  geiste  oder  Ahuramazda  empfangen  zu 
haben  behauptete;  unter  den  Geten  oder  Goten  sei  Zaluinxi?.  als 
prophet  der  allverehrten  Hestia  (oder  einer  koboldin)  ertstanden,  der 
die  ewig  selige  fortdaaer  des  geistes  lehrte  und  so  auf  die  kriege- 
rische tapferkeit  seines  Volkes  einen  mSchtigen  einfloss  flbte.  alle 
diese  minner  hBtten,  ebenso  wie  Moses,  der  gesetzgeber  der  Jnden, 
dessen  gesetie  dem  Jahve  rageeehrieben  würden,  vom  volkemehr 
gehorsam  erwartet,  wenn  es  in  den  nrhebem  der  gesetse  erhabene 
nnd  mächtige  wesen  erblickte,  es  sei  denn  dasz  diese  gesetzgeber 
ihre  gedanken,  ans  welchen  den  menschen  glück  und  heil  entspringen 
sollte ,  selbst  ftlr  wunderbaren  Ursprungs  und  für  eingebungen  der 
gottheit  hielten,  auffallend  ist  es,  was  als  beweis  für  die  damals 
herschende,  relative  Unkenntnis  indischer  zustände  gelten  könnte, 
dasz  Agatharchides  die  für  die  indische  verfasi^ung  grundlegende 
gesetzsanilung  des  Manu  nicht  mit  aufgeführt  hat,  während  er  als 
Vorläufer  des  ersten  ägyptischen  ge^etzgebers ,  der  sich  mit  gottes- 
dienst  und  opfern  befaszte,  des  Sasychis  nemlich,  einen  könig  Menas 
nennt,  der,  wie  er  selbst  hinzufügt,  wenig  berühmt  war:  vgl.  I  45,  1 
u.  94,  3  und  Manetbos  Verzeichnis  der  30  dynastien.  von  diesem 
Menas,  welchen  namen  er  wie  KOcfic  nnd  TTepcfic  als  perispomenon 
achreibt,  seien  die  g0tterverehmng  nnd  verschiedene  opfer  in  Ägypten 
eingefUhrt  worden,  er  habe  die  menschen  auch  gelehrt  tische  und 
ruhabetten  für  die  gOtter  aufzustellen  und  überhaupt  kostbare  polster 
SU  gebrauchen I  auf  diesem  wfge  sei  er  weiter  gegangen  und  schliess- 
lich dazu  gekommen  Üppigkeit  und  Verschwendung  einzuführen. 
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dieeer  erste  menifchliehe  kOnig  Ägyptens ,  welcher  nach  einer  mehr- 
tansendjäbrigeii  regierusg  von  gOtterköoigen  zur  berscbaft  kam,  darf 
nicht  ohne  weiteres  mit  dem  ersten  gesetigeber Ägyptens  überhaupt, 
dem  könige  Mneves,  identificiert  werden,  wie  es  meist  geschieht:  er 
wird  vielmehr  als  eine  hagenhafte  Persönlichkeit  hingebtellt,  wie  die 
götterkönige  selbst,  vielleicht  ist  die  eigentümliche  angäbe  (iber 
seine  Üppigkeit  und  Verschwendungssucht  auf  eine  Verwechselung 
mit  tleui  indischen  könige  Manu,  einer  mythischen  Persönlichkeit, 
zurückzuführen,  dessen  volk  ja  in  dem  rufe  groszen  reithtums  stand, 
und  dessen  ge^etzbücher  aller  wahr6cheinlichkeit  nach  im  mui>euui 
an  Aleia&draift  B0it  den  idten  der  ersten  Ptolemler  «ifbewalirt 
Warden,  dabei  ist  aaeb  tn  beaebten,  dast  Agaibarebides,  der  viel- 
leicfai  selbst  kenntnis  von  dem  beben  alter  der  assyriseb-babjloni* 
seben  ketlscbrift  batte,  als  ersten  gesebiobtlieb  beglanbigten  kOnig 
den  grflnder  der  Stadt  Niniveb  am  Tigris  Ninos  beseichnet  hat,  der 
für  den  söhn  des  Belos  oder  Sonnengottes  gehalten  warde  (Servins 
EU  Verg.  Aen.  I  621  und  Diod.  II  1).  femer  ist  er  der  ansieht,  dast 
die  allerersten  könige,  welche  in  Asien,  Ägypten  und  Libyen  ge< 
berscht  haben,  nicht  mit  Sicherheit  genannt  werden  können,  weil 
die  erfindung  der  buchstabenschrift  unmöglich  so  alt  sein  könne, 
dasz  sie  in  die  Zeiten  der  ersten  köni^'e  falleu  sollte  (Diod.  19). 

Nach  dem  bisher  dargelegten  bedarf  es  keines  beweises,  dasi 
Agatharchides  an  vergöttlichte  könige  ebenso  wenig  wie  an  götter 
in  meu&chengestalt  ^u  glauben  vermochte;  noch  mehr  sträubte  sich 
seine  Tomunft  dagegen ,  in  der  gOttlieben  Terebmng  der  babichte, 
adler,  ibisae,  iebnenmone,  katMn,  10 wen,  bände,  w^äo,  bOoke,  kro* 
kodile  und  stiere  eine  spur  göttUdier  eingebangsn  finden,  dennoch 
nnterlSsst  er  nicbt  ansudeuten,  dass  die  ansiebt,  welcbe  die  ägypti* 
scben  prlestar  Uber  den  nrsprang  dieses  tierdienstes  haben,  geheim 
gehalten  werden  müsse,  auch  Ton  dem  zweok  und  erfolg  der  goUes- 
dienstlichen  handlangen  and  opfer  seheint  er  keine  hohe  meinnng 
gebäht  zu  haben. 

Obwohl  er  geneigt  ist  in  dem  pneuma  selbst  etwas  göttliches, 
ja  die  gottheit  selbst  zu  erblicken ,  glaubt  er  doch  verpflichtet  zu 
sein,  sich  an  das  geschichtlich  überlieferte  zu  halten,  so  scheint 
ihm  festzustehen,  dasz  zuerst  und  zwar  in  Ägypten  nach  der  bildung 
einer  einheimischen  spräche,  aber  lange  vor  der  erfindung  der  buch- 
stabenschrift der  begriff  der  zweigeteilten  gottheit  entstanden 
sei;  derselbe  verdanke  seinen  Ursprung  (I  11,  1)  dem  wiederholten 
willkürlichen  anblicke  des  bimmelsgewOlbes  und  der  erinnerung  an 
die  allgemeine  weltordnang,  und  Mi  dnreh  tehreek  nnd  bewnnde- 
ning  dem  fernflnftigen  teile  der  seele  Termittelt  worden»  naehdem 
so  die  sonne  unter  dem  namen  Osiris  and  der  mond  anter  dem 
namen  Isis  gOttliebe  Terebrung  gefunden  httten,  habe  man  geglanbt, 
dasz  der  männliebe  gott  mit  seinen  strahlen  wie  mit  vielen  äugen 
alles  land  und  meer  ttberschaae  und  dasz  die  weibliobe  gotlheit  sich 
dnrcb  ihr  ewiges  and  aranföngliehes  sein  aasteiofan«.  im  weitem 
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verlaufe  der  gescbichte  sei  dann  der  glaabe  entstanden,  dasz  beide 
gottbeiten  den  stoff  zur  erzeugunof  und  zum  leben  aller  dinge,  und 
zwar  die  sonne  das  feurige  und  das  pneuma  das  geistige,  der  mond 
das  feuchte  und  trockene,  beide  zusammen  aber  das  luftige  in  reicher 
fülle  gewUhrten.  darauf  sei  jeder  dieser  Stoffe  odrr  elemente  für 
eine  gottheit  gehalten  worden,  das  pneuraa  sei  Zeus,  das  feuer 
Hephaistos,  die  erde  Demeter,  das  feuchte  Okeanos  oder  Nil  und 
die  luft  Athene  genannt  worden,  es  kann  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  wir  in  diesen  angaben  mehr  sparen  ftgyptiseher  priesterweisheit 
als  peripatetiaebe  philoaopbeme  au  erbliekea  haben;  jedenfidla  kOnaen 
wir  einigaa  aas  ihnen  ftbr  anam  fraga  natabar  madien.  die  ateben- 
lahl  von  gottheiten,  die  wir  vor  ans  haben,  kOttnte  sa  der  vemiotnng 
aalaas  gebe«,  daas  hier  ein  anf  Straton  sarOokgehendea  System  sa 
gründe  liege,  doch  scheint  es  nicht  darchaas  sicher,  dasz  in  der 
«ebrift  Theophrasts  Trepi  qpuTÜuv  aiiiai  der  name  des  8iratOB  an  er- 
glasen,  also  die  siebenzahl  als  eine  von  diesem  bevorzugte  anzusehen 
sei.  nfther  liegt  es  daher  für  diese  frage,  wem  das  System  der  gott- 
heiten zu  verdanken  sei,  ein  anderes  bruehstück  des  Straton  heran- 
zuziehen, dasselbe  ist  überliefert  von  Tertullian  adv.  Marcionem 
I  13  deos  pronuntiaverunt  .  .  Strato  cadum  et  terram.  das  feurige 
wird  also  anscheinend  an  stelle  des  pneuma  oder  des  geistii?en  an 
die  spitze  gestellt,  wie  ja  ausdrücklich  von  Stob.iios  ekl.  I  63  über- 
liefert ist,  dasz  Straton  den  himmel  aus  feuer  bestehen  lie&z.  aus 
dam  feurigen  und  trocknen ,  also  aus  himmel ,  aus  erde  und  mond 
wird  von  Agatbarchides  bei  Diod.  1 7, 1  die  Inft  entstanden  gedacht 
Uber  den  nrspmng  des  waaaera  aber  haben  sich  beide,  wie  es  aoheiat^ 
einee  bestimmten  orteils  entbalton;  Agath.  gieng  sogar  so  weit,  die 
ebbe  nnd  flut  des  allantisehea  weltmeekes  nad  des  erjthrlisohen 
meeres  für  unerklärlich  zu  halten,  wie  er  am  schlnss  seines  fOnften 
buches  ausdrücklich  bemerkt;  dabei  scheint  er  gaas  Tergeaaen  sa 
haben,  dasz  bereits  Pytheas  von  Massilia  den  tasammenhang  der 
geseiten  mit  dem  mondlaufe  erkannt  hatte,  von  den  fünf  elementen 
sind  also  diejenigen  beiden  als  gottheiten  an  die  spitze  gestellt, 
welche  neben  der  luft,  die  aus  ihnen  hervorgegangen  gedacht  ist, 
am  meisten  auf  das  geistige  und  alltägliche  leben  der  menschen  ein- 
zuwirken vermögen,  dasz  bei  Agath.  an  stelle  der  erde  zunächst  der 
mond  als  repräsentant  des  trocknen  genannt  wird ,  darf  keinen  an- 
stOBz  erregen;  wir  wissen  ja,  dasz  in  der  damaligen  zeit  die  wahre 
aatur  des  mondes  bereits  erkannt  war,  dasz  man  sogar  angefangen 
hatte  beig  and  thal  aaf  demselbea  an  uatersdieiden  (Diod.  H  47, 6). 
nnter  den  geetiiaen  des  himmels,  welcher  die  oberrte  gottheit  ans* 
macht,  nennt  er  aasaohUestlioh  die  sonne^  weil  sie  am  meiaten  anf  daa 
menschliche  leben  einfloss  bat,  durch  ihre  wtrme  festigt»  dorch  ihre 
trocfcenheit  verdichtet  and  darch  ihre  lenchtkraft  fftrbt  (II  63, 9).  ^ 
Wie  wenig  vermag  daaeben  das  pneuma  oder  das  geistige  nach 
menschlichem  ermessen  anf  die  natnr  und  den  menschen  einzuwirken  I 
nicht  einmal  alle  menschen  scheinen  seinem  einfluase  recht  zogttng- 
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lieh  zu  sein,  freilich  die  pflanzen  werden  durch  dieses  oberste  und 
leichterte  element  zum  reifen  gebracht,  aber  die  menschlichen  aod 
tierischen  leiber,  w  elche  zum  gröszern  teil  aus  wasser,  zum  kleinern 
teil  aus  erde  bebtehen ,  bleiben  in  ihrem  weuen  unberührt,  vgl. 
I  43,  2  oioviai  fäp  töv  övGpuuTiov  ^Xeiov  kqI  Xi^ivilibec  elvoi 
Ziiov,  dnö  T6  xfic  XeiöiriTOC  T€K^aipÖMevoi  kqI  ific  qpuciKnc 
iTOiÖTiiToc,  ^Ti  bk  ToO  irpocbcicOoi  Tpo^fjc  lf\Q  uTpcic  M^ov  i| 
Tf)c  Hnpac.  1 13,  2  und  V  72,  2  aiWdv  npocoropeuefivai  Zftva 
pky  dirö  ^icitv  Totc  dvOpdiiroic  oYnov  clvai  toO  lf\v ,  Tak  k 
ToO  ircpi^x^VTOc  cdxpadac  toöc  KapiroOc  dvdTovxa  irpöc 
T^Xoc  . .  €Tt     Ka\  TÖ  boK€iv  üjc7T€p  äpxtTTÖv  cTvai  TOO  T^vouc 
Tuuv  dv6pi()TTUJV  .  .  eößouX^a  bk  kqI  priTt^rnv  bid  Tijv  pou- 
XeuecOai  kqXüüc  cuvcciv.  letztere  stelle  wird  twar,  wie  der  ganze 
abacbniU  Aber  Kreta  und  die  ftgäii^chen  inseln  von  EBethe  'unter- 
80ChllDgen  zu  Diodors  inselbuch'  Hermes  1889  s.  402  auf  Apollodorw 
zurückgeführt,  doch  scheint  mir  Agath.  an  dieser  und  einigen  andern 
stellen  des  fünften  buches  sicher  benutzt  zu  seinj  indem  er  nemlich 
dem   volkstümlichen,  aber  von  den  dichtem  nicht  verunstalteten 
götterglauben  gegenüber  einiges  entgegenkommen  zeigte,  hielt  er 
den  Zeus  in  erster  linie  für  die  perbonificierte  ^eelenluft,  welche  die 
früchte  der  pflanzen  und  bäume  (V  43,  1  palmen,  nuszbäume,  weis* 
reben)  nur  reife  bringt,  aacb  blattpflanzen  und  solcbe  bäume,  dens 
frttohte  nnsebeinbar  oder  nntiloB  sind,  wie  cypressen,  platanen,  to^ 
beer  und  myrren  (V  43,  1)  der  reife  anfDhrt  und  einesteils  woU- 
gesebmaek,  cb.  durch  weintranben,  aademteils  woblgerncb,  sb.diireh 
köstliche  y eileben  erzeugt  (blumengewand  des  Zeas  Y  3,  4,  garten 
y  43,  1).   durch  das  getrSnk  des  weines,  dessen  Zubereitung  der 
söhn  des  Zeus  (Oäiris  1 13,  4.  14,  1  und  15,  8)  erfunden  bat,  erfreut 
er  der  menseben  herzen  und  stärkt  die  nerven  ihrer  körper  (IV  3, 4) 
durch  seinen  wein  können  sogar  Wahnsinn  und  obnmacht  bekämpft 
werden,  wenn  des  Zeus  regcnwai.ser  mit  dem  weine  vermischt  ist 
(IV  3,  4).  welche  bewandtnis  e-  dagegen  mit  den  wohlriechenden 
bteinadern  und  dem  sog.  feuerloj,en  golde  des  glücklieben  Arabiens 
hat  —  das  wird,  so  viel  auch  darüber  Vermutungen  aufgestellt  wer- 
den, schwer  zu  entscheiden  sein,    am  nächsten  liegt  es  wobl  XQ 
glauben,  da&z  die  wohlriechenden  ädern  der  erde  durch  vereists 
Wirksamkeit  der  beiden  gottbeiten,  des  himmels  and  der  erde(Oiirii 
und  Isis,  Zeus  nnd  Demeter)  entstanden  gedacht  sind;  ftbnlieh  wird 
es  sich  wohl  mit  dem  fenerlosen  golde  verhalten ,  welches  gewisser- 
masien  versteinertes  pnenrna  oder  ein  gestein,  das  nicht  durch  dii 
göttliche  feoer  erseugt  ist,  sein  soll.  —  Noch  ehe  Isis  (Demeter) 
oder  Menas,  jener  mythische  nacbfolger  der  letzten  götterkÖnige, 
die  brotfrflchte  und  das  lotosbrot  einführten  (I  43,  6),  hatte  Zeus 
oder  sein  sehn  Osiris  bereits  Veranlassung  für  die  vereinzelt  leben- 
den menschen  gegeben,  sich  zu  sammeln  und  zu  einer  gewissen  ein- 
heit  oder  einem  volke  zusammenzuthun;  diesen  Umschwung  er- 
reichten sie  dadurch ,  dasz  sie  den  menseben  dUrre  und  hungersnot 
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(IV  61,  1)  oder  wilde  tiere  sendeteo,  bis  sie  es  für  nOtzlich  fanden, 
einesteils  menscbenfleisch  zu  essen ,  andernteils  gememsam  den  an- 
griff der  bestien  abzuwehren  (I  8  und  14).  durch  reichliches  spenden 
von  trockener  und  flUs-iger  nahrung  seien  die  etitai  letcn  menschen 
dann  zu  der  ei^^icht  gekommen,  dasz  es  nützlicber  ^ei  hieb  de» 
kannibali.-mus  und  der  roheit  gegen  menschen  zu  enthalten.  bO 
wurde  Zeus  der  gründer  oder  Stifter  (dpxnTOC  V  12)  des  menachen- 
gescblecbts  und  der  stammyater  der  einzelnen  Völker. 

Wie  der  erflnder  des  Mterne  nnd  der  weinbereitnng  ein  söhn 
dieses  Zens,  so  wird  Hermes,  der  erfinder  der  mensehliehen  spräche, 
ein  guter  freund  dieses  Zeossohnes  genannt  1 16,  9.  In  wirklleh- 
keit  aber  bat  sieb  die  spraehbUdnng  anf  ganz  nattlrliehe  weise  bei 
den  einzelnen  neugebildeten  vOlkem  Tolkogen,  wie  Agatb.  bei 
Diod.  I  8,  3  auseinandersettt.  auch  um  die  Zubereitung  des  Öles 
bat  Zeus  sich  nicht  gekümmert,  obwohl  der  Olbanni)  soweit  er  Uber 
der  erde  sich  befindet  und  blätter  trägt,  sowie  dessen  frttcbte  das 
erzeugnis  des  von  Zeus  ausf^ehenden  seelenpneumas  ^^^nd.  der  Öl- 
baum wird  daher  bei  den  Ägyptern  als  ein  geschenk  dos  Hermes- 
Thot  ungesehen  —  wenn  wir  dem  Agatb.  ghiubeu  wollen  — ,  weil 
er  eben  die  Zubereitung  der  Ölfrucht  zuerst  gelehrt  hat  (I  16,  2); 
seiner  auffassung  von  der  luft  (oder  Athene),  die  er  für  ein  ab- 
geleitetes, später  entstandenes  trftges  oder  vermittelndes  element 
hält,  entsprach  die  landläufige  ▼orstelluug  nicht,  nach  welcher 
Athene,  die  sobntzgOttin  des  geisterbehersehenden  Athens,  die  er- 
finderin  des  dlbanms  sein  sollte.  Im  Übrigen  schloss  er  sich  der 
llberlieferang  seiner  neuen  landsleute,  der  Ägypter  an  und  schrieb 
dem  ibiskOpfigen  Thot  oder  Hermes  die  erfindung  der  lahlen,  der 
rechenkunst,  der  mess-  und  Sternkunde  und  der  buchstaben  zu.  dass 
er  ihn  auch  als  ersten  meister  der  von  den  Ägyptern  nicht  betriebenen 
ringkunst  und  als  erfinder  der  dreisaitigen  lyra  sowie  des  hohen, 
mittlem  und  tiefen  tones  bezeichnet,  ist  natürlich  eine  concession 
an  die  hellenische  Hermessage  und  der  Vollständigkeit  hall>er  unter 
den  erfindungen  in  der  mitte  eingeschoben  worden,  im  allgemeinen 
ist  also  die  Wirkung  des  seelenpneumas  (dh.  des  Zeus-Osiris  oder 
Dionysos)  in  Ägypten  als  eine  ziemlich  geringfügige  angenommen; 
sie  beschränkt  sich  in  der  hauptsache  auf  das  hervorbringen  von 
schmackhaften  und  wohlriechenden  blättern  und  früchten;  was  sich 
dagegen  gans  oder  teilweise  unter  der  erde  befindet,  also  die  stengel, 
stimme  und  wurzeln,  sind  das  erzeugnis  der  mutter  erde,  dh«  der 
Isis,  dieser  werden  daher  in  einigen  stftdten  Ägyptens  beim  Isis- 
fest im  feierlichen  umtuge  ausser  den  andern  dingen  auch  wursel- 
Stengel  von  Welzen  und  gerste  (1 14,  3)  und  beim  gebet  Tor  dem 
altar  die  papjrusstande  dargebracht,  in  deren  saftigen  wurzeln  sich 
ein  gesunder  nahrungsstofi'  befindet  (I  43,  2  'ausreichend  für  ein 
uranftoglicbes  menschengeschlecht  zum  leben'),  die  Isis  ist  also  das 
pcrsonificierte  Nilland,  welches  am  ehesten  lebewesen  und  roensefaen 
hervorbringen  konnte ,  weil  es  durch  gute  luft^  durch  das  reichliche 
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Nilwasser  and  eine  warme  sonnenbescheinung  begünstigt  war  (vgl« 
Diod.  I  10  und  über  Isi>-Demeter  als  gesetzgeberin  I  14,  3). 

Nicht  weni;4i'r  segensreich  als  in  Ägypten  wirkt  diese  gotthelt, 
dh.  die  erde,  in  Indien,  auszer  den  eigentlichen  brotfrücbten,  welche 
Demeter  in  Griechenland  zu  spenden  pflegt,  wächst  daselbst  'auch 
die  hirae  in  groszer  menge,  welche  bei  der  fülle  von  flüssen  und 
bäcben  reichliche  bewässeruog  findet,  ferner  viele  hUlsentrQcbte  von 
trefflicher  ari,  wie  auch  der  reis  und  das  sog.  bosporon  und  Uber- 
dies  noch  viele  andere  gattungen  näbrfrQchte,  nnd  iwar  wloM  dies 
alles  meist  gans  Ton  selbst  . .  flberdies  gewlhren  aucli  die  wild- 
wacbsoiden  pflansen  sowie  die  waneln,  welche  in  saupfigen 
gegenden  wsiobsen  nnd  von  gans  besondersr  sttsagksit  sind,  den 
menschen  reichliche  nahmng.'  auszer  der  gotthdt  der  erde  wirken 
aneh  diejenigen  des  was.^ers,  der  luft  und  des  feners  in  seltener  har- 
monie  sosammen,  am  Indien  glOcklich  zu  machen:  das  wasser  in 
den  periodischen  regengUsseo,  flüssen  und  bächen  (II  36,  1  u.  4), 
die  luft  als  klarer  und  reiner  Stoff  für  die  menschlichen  lungen,  und 
das  feuer  (der  sonne),  welches  für  alle  wesen  viel  beitrage  zur  ent- 
stehung  und  zum  völligen  Wachstum  (vjrl.  I  12,3  TÖ  hk  TTÖp  . .  TToXXd 
cu^ßdXXecöai  iräciv  eic  Tcveciv  t€  Kai  leXeiav  auEnciv).  dieses 
sonnenteuer  oder  diese  wfirraende  kraft  bewirkt  (II  36,  5),  dasz  das 
wasser  in  der  lult  als  lauwarmer  und  daher  fruchtbarer  regen  nieder- 
fällt, und  dasz  das  wasser  in  den  sümpfen  und  teichen  oder  zunächst 
die  Inft  Uber  diesem  wasser  (xaCMa)  so  erhitst  wird,  dass  die  wurzeln 
der  snmpf-  nnd  rohrpflanzen  gut  gedeihen  kOnnen.  —  PriKna  wir 
nnn,  was  fttr  das  erste  der  f&nf  elemente  oder  das  pnenma  ttbng 
bleibt ,  so  kommen  in  der  besdireibnng  Indiens  II  85,  8.  4  nnd 
86«  1.  2  in  frage,  an  die  spitse  gestellt  ist  die  erwihnnng  der  aU- 
rsiohen  und  fruchtbaren  bäume  und  ebenen,  welche  meistens  so  gnt 
bewtssert  seien,  dass  sie  sweimal  im  jähre  ihre  frUshte  reifen  lassen; 
dann  wird  die  menge,  grösze  und  stärke  der  mmig&liigen  lebe- 
wesen,  besonders  der  elephanten  beiTorgehoben.  wie  im  erstem 
fülle  das  wasser,  so  spielt  im  letztern  das  sonnenfeuer  eine  rolle, 
natürlich  neben  dem  pn^uma,  welches  die  hauptursache  für  das 
Wachstum  der  frucbtpfirtnzen  und  für  das  Vorhandensein  guter  nähr- 
mittel  ist;  auch  die  menschen  in  Indien  lassen  an  ihrer  körperfalle 
erkennen,  dasz  eine  grosze  zahl  von  nahrhaften  früchten  ihnen  tu 
geböte  steht  (II  36,  1)  und  dasz  auch  die  lebe  wesen  der  vereinten 
Wirkung  von  erde,  wasser,  Inft^  feuer  und  pneuma  unterworfen  sind, 
naoh  dsm  bisher  diargelegten  wird  es  nicht  verwnnderlioh  ersehoinen, 
wenn  Agaih.  angenommen  hat,  dass  das  pnenma  in  ladten  «ine 
grössere  wirkong  anf  mensehbeit  nnd  erde  ansähe  als  in  den  andern 
lindem  der  bewohnten  erde:  knnn  doch  das  pnenmn  sUen  nsr 
andern  dementen  beigemischt  sein ,  die  alle  wie  in  wnnderibnrer 
harmonie  den  boden  und  den  menschen  in  Indien  beeinflnsssn.  so 
kommt  es,  dasz  die  Inder  auch  die  seelische  nahmng  in  gtBsamei 
menge  nnd  reinheit  einatmen,  mit  dem  trink wssser  eiasnngen  snid 
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mit  den  essbaren  irtlebteii  in  aich  aafnehmen;  ao  hat  die  nator  aie 

mit  gröszerer  erfabrung  und  kanstfertigkeit  ausgestattet:  II  36,  1 
elvai  b*  auToOc  cufißaivci  kqi  Tipöc  rdc  i^xvac  dmcT^MOvac,  «bc  Av 
d^pa  iikv  €Xkovtcc  xaOopöv,  Ö5u>p  bk  Xeirro^eptoaTov  TTivovrac. 
da  Indien  so  ungeheuer  grosz  ist  und  eine  länge  von  28000  Stadien, 

eine  breite  von  32000  Stadien  hat,  wird  es  natürlich  von  einer  auszer- 
ordenüich  groüzcn  zahl  von  Sternen'  beschienen,  die  eine  unmasse 
von  pneuma  entsenden  können,  es  scheint  daher  dem  Agath.  ganz 
natürlich,  dasz  Indien  überall,  wie  er  noch  einmal  hervorhebt,  csz- 
bare  früchte  hervorbrinijt,  und  dasz  gold ,  silber,  kupfer,  eisen  und 
zinn  in  menge  unter  der  erde  gefunden  werden ;  er  musz  also  eine 
gewisse  mitwirkung  des  pneumas  bei  der  bildung  dieser  metalle  an- 
genommeii  haben. 

Dieaea  hOchste  nnd  bei  aller  harmonie  der  elemente  doeh  vor- ' 
herflehende  element  iat  aneb ,  obgleich  snmeiat  indirect  nnd  allmib- 
Uoh  die  nraaehe  grosserer  ▼erSndernngen  im  TÖlkerleben.  ao  iat  wohl 
bei  den  Indem  die  nngewOhnlioh  groaze  Wertschätzung  der  balin- 
nnd  feldfrüchte  zu  erklären ,  die  es  ermöglicht  (II  36,  6  u.  7) ,  dasz 
aelbst  im  kriege  die  ernte  geschont  wird,  sodann  sollen  alie(!adraa 
oder  Sklaven  mit  den  rechten  freier  leute  ausgestattet  gewesen  sein 
'der  gleichheit  wegen*,  was  wohl  (wie  die  siehenzahl  der  kästen) 
nur  in  der  dem  eigentümlichen  göttersystem  angepa><sten  phantasie 
unseres  philo^ophen  begründet  ist.  so  werden  tlio  Brahmanen  oder 
priesler  als  die  lieblinge  der  götter,  gewisserraaszen  ;iU  die  abkömm- 
linge  des  personificierten  pneuma  auff^efaszt,  welche  beim  beginne 
des  jahres  zu  der  groszen  vcrsamlung  des  volkes  zugezogen  wurden 
und  daselbst  voraussagten,  ob  trockenbeit  oder  regen,  ob  gesunde 
laftatrSmungen  oder  aeneben  eintreten  würden«  dieae  «ig^iflebaft 
daa  snkanftige  Toraoa  so  erfahren  wird  ihnen  meinea  wissena  nnr 
T<m  Agatharchidee  beigelegt,  deraelbe  serlegt  siemlioh  willkflrlich 
die  sweite  oder  kriegerkaste  (Kahatriyaa)  in  drei  nntarabteilongen, 
in  die  krieger,  aufseher  und  rftte,  nnter  denen  angeblich  das  conubium 
oder  wechselseitige  heiraten  ▼erboten  sein  sollten,  in  derselben  weise 
serlegt  er  die  dritte  classe  oder  Vai^jas  in  die  ackerbauer,  hirten 
nnd  band  werker,  setzt  sie  aber  als  zweite,  dritte  und  vierte  käste 
an,  wohl  aus  dem  einfachen  gründe,  weil  sie  als  diener  der  zweiten 
gottheit,  der  erde,  an:^e.sehen  werden  konnten,  da.'^  beispiel  der 
Brahmanen  gibt  uns  einen  finj^erzeig,  wie  die  wirkung  des  pneuma 
in  geibti^rer  V)eziehung  gedacht  ist;  wie  an  der  bereits  angeführten 
stelle  V  72,  2  gesagt  is>t,  war  Zeus  in  der  versamlung  der  kluge  rat- 
geber  5iä  Tfiv  dv  tuj  ßouXcuecöai  kqXüjc  cuveciv-  dieser  eigen- 
tflmlicbe  zustand  des  vernünftigen  teiles  der  seele ,  welcher  cuvecic 

*  freÜieh  nicht  überall  von  den  sterDen  des  groszen  nnd  kleinen 
Bären,  zn  zeiten  sogar  nicht  einmal  vom  Arctiiru«,  den  i<  h  ffir  den  stern 
zweiter  grösze  x]  oder  BenetiiHBch  gehalten  habe  ('schwänz  des  BHrcn^). 
ej}  ist  abefi  wie  ich  jetzt  glaube,  der  20**  über  dem  horisonte  stehende 
Arctanu  telhst  gemeiot. 
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oder  verstand  genannt  wird,  soll  wahrscheinlich  dadurch  zu  stände 
komnun  ,  <ia>z  alle  iüuf  demente  im  gehirn  harmonisch  zusammen- 
wirken und  dadurch  dem  pneuma  einen  gewis>en  vorrang  ver^cLaffen. 
Tgl.  fragm.  hibt.  gr.  II  s.  265  AiKttiapxoc  dpfioviav  tujv  leccdpiuv 
CTOixeioiv,  dvTi  ToO  Kpäciv  Kai  cujaqpujviav  tOuv  ctoixciujv.  in  dem 
anbango  dtr  be^chreibung  Indiens  Ifiszt  Agatb.  die  königin  der  Ama- 
zonen mit  dieser  cuvecic  begabt  sein  (II  45,  4  vgl.  II  38,  4).  dieser 
harmonie  im  mikrokosmos  —  wenn  wir  so  sagen  dflrfen  —  eni- 
spricbt  anch  eine  barmonie  im  makrokosmoe,  das  ist  die  von  dem 
Athener  Meten  entdeckte  nennsebig'Bhrige  periode,  dnreh  weldie 
das  mond-  nnd  sonnenjabr  in  einklang  gebraebt  wurde;  dieselbe 
wird  personificiert  in  der  gesialt  des  Sonnengottes  ApoUon,  der  alle 
neunzehn  jähre  bei  den  Hyperboreern  (II  47,  6)  erscheint. 

Der  reibenfolge  der  elemente  entsprechend  bat  Agatharcbideä 
an  Indien,  in  welchem  das  pneuma  vorhersehend  gedacht  ist,  Ara- 
bien angereiht,  in  welchem  die  dreigeteilte  sonnenkraft,  al^^o  in 
erster  linie  das  feuer  wirksam  sein  soll;  nur  in  dem  we^tlicben, 
Ägypten  am  nächsten  gelegenen  teile,  der  ganz  versandet  i^t,  drückt 
die  mutter  erde,  wie  in  Ägypten,  dem  lande  (II  54,  2)  den  Stempel 
auf.  dagegen  in  dem  jenseit  des  oceans  gelegenen  Arabien,  im 
Somulilande  und  in  der  ganzen  gegend,  welche  südlich  von  der 
Strasse  ?on  Bab  el  Mandeb  gelegen  ist,  macht  das  wasser  in  der 
hanptsaebe  die  natur  des  landes  ans:  vgl.  n  64,  4  £  iroTO^olc  hk 
icoXXoic  Ka\  pcyi&Xoic  btciXiuiM^vn  iroXXodc  irotet  tdirouc  Xi|ivd* 
llovrac  Kttl  itctÄXuiv  ircpiM^pouc.  tote  b*  bc  Ti&v  iroTOfidhr 
diraKToTc  ühaci  Ka\  Totc  tuuv  Oepiviiiv  dfißpujv  iivo^^voic 
dpb€uovT€c  noXXfjv  x^^pov,  koI  bmXoCc  KopnoiK  Xo/jßuvouo. 
hierauf  gelangen  einige  teile  Libyens  (westlich  vom  NU)  cur  be* 
Schreibung ;  in  diesen  läszt  Agath.  die  Inf t  nnd  was  damit  zusammen- 
hSngt  vorhersehend  sein:  vgl.  die  beschreibung  der  fata  morgana 
in  dem  lande,  \Yelcbes  südlich  von  Kyrene  und  südlich  von  dem 
parallel  von  Askalon  liegt  III  50  u.  51.  —  Wenn  in  dem  sitze  der 
seele,  im  gehirn,  der  zustand  des  hchlafes  eintritt  oder  überhaupt  das 
bewubtsein  schwindet,  so  verändern  vermutlich  die  gehirnatome, 
welche  aus  erde,  wasser,  luft  und  (euer  (wärme)  sich  zusammen- 
setzen, ihre  läge  und  damit  das  Verhältnis  zu  einander  und  zum 
pnenma;  wabriKBbeinlicb  dachte  si^  Agaib.  beim  rahigen  schlafe 
(Aber  den  unruhigen  schlaf  ygl.  Photios  e.  56  s,  146)  die  waeser- 
und  feueratome  in  entgegengesettter  läge  abgesondert,  dann  tritt 
ein  lustand  Sbnlicb  dem  der  nranfftnglichen  menscbbeit  ein;  dann 
kann  der  mensch  (db.  in  seinem  gehirn  erde  nnd  luft)  mit  der  goti- 
heit  oder  dem  pneuma  in  eine  annlberndo  Verbindung  treten,  dasz 
er  an  träume  glaubte,  können  wir  aus  I  53,  8  ersehen,  wo  berichtet 
wird,  dasz  der  Athyrtis,  der  tochter  des  ägyptischen  königs,  der 
ihrem  vater  erteilte  rat  die  weit  zu  unterwerfen  vom  verstände  (s.  o. 
cuvecic)  oder  durch  wahrsagereien  eingegeben  worden  sei;  sie  habe 
die  gäbe  der  Weissagung  besessen  und  so  aus  der  opferscbau,  ans 
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traumgesiebten,  die  sie  in  den  tempeln  gehabt  habe,  und  aus  den 
erscbeinungen  am  biinmel  das  zukünftige  und  in  diesem  falle  den 
leicbteu  erfolg  des  kriegszuges  voraus  erkannt,  die  Weissagung  aus 
der  opfenschau,  welche  an  erster  stelle  genannt  ist,  scheint  er  weniger 
bocbgescbutzt  zu  haben  als  diejenige  aus  träumen  und  aus  himmels- 
mehemnngen;  die  astrologie  hielt  er  ja  für  eine  echte  kunst  und 
jedsB&Ua  für  die  beste  Weissagung,  im  trannie  eredielnt  die  erd- 
gÖttin  oder  Isis,  wie  er  glaubt  I  25,  5,  denjenigen,  welche  die  naeht 
in  ihrem  tempel  tabringen,  and  reicht  ihnen  heilmittel  gegen  ihre 
kranhheit.  wer  an  sie  glaube,  der  werde  in  wanderbarer  weise  ge- 
sund. 80  seien  ▼iele,  denen  wegen  nnheilbarkeit  von  den  ftrsten  alle 
hofifnung  schon  abgesprochen  war,  von  ihr  geheilt  worden,  und  zahl* 
reiche  krUppel,  welche  den  gebrauch  der  äugen,  der  fUsze  oder  eines 
andern  leibesteiles  schon  ganz  nnd  gar  eingebüszt  hätten,  wären, 
wenn  sie  zu  dieser  in  ihre  Zuflucht  nähmen,  wieder  in  den  besitz 
der  verlorenen  kraft  und  gesundheit  gelangt.  —  Ahnlich  verhält  es 
sich  mit  der  einsetzung  der  mjsterien  und  mit  der  Stiftung  des  asyls 
in  Samothrake.  Myrina,  die  königin  der  libyschen  Ama/onen ,  fuhr 
von  Leslfos,  wo  sie  die  stadt  Mitylene  gegründet  hatte,  nach  anJorn 
inseln  des  ägeischen  meeres,  um  auch  diese  zu  unterwerfen,  da 
wurde  sie  von  einem  stürm  Qberfallen,  brachte  der  rettenden  gott- 
heit,  nnd  swar  als  echte  Amasane  nicht  dem  mftnnlichen  Zeus,  son- 
dern der  gOttermutter,  ein  gelfibde  dar.  sie  wurde  an  eine  der 
menschenleeren  inseln  verschlagen;  nach  einer  erscheinung,  die  ihr 
im  träume  geworden  war,  heiligte  sie  dieselbe  der  genannten 
gOttin,  errichtete  derselben  altäre  und  brachte  ihr  berliche  opfer 
dar.  nachdem  dann  die  Amazonen  auf  das  festland  Asiens  zurück- 
gekehrt waren,  habe  die  göttermutter,  die  an  der  insel  Samothrake 
Wohlgefallen  fand ,  nebst  mehrern  andern  auch  ihre  eignen  sShne, 
die  sog.  Korybanten  oder  Kabeiren  daselbst  angesiedelt,  die  mysterien 
eingeführt  und  das  li»'iligo  gebiet  zu  einer  freistätte  gemacht. 

Die  bisher  genannten  t,'nttlieiten :  Zeus-0.>iris  und  sein  weib- 
liches gegenbild,  die  göttermutter,  dann  Demeter-Isis,  Hephaistos, 
Athene  und  Apollon  sind  als  ewig  und  unvergän^dich  gedacht;  vgl. 
DioJ.  VI  1  Touc  ju^v  Top  (Oeouc)  dibiouc  kqi  dcpGdpTOuc  elvai 
<paciv,  olov  nXiöv  T€  Kai  ceXrjvnv  Kai  xd  dXXa  dcTpa  xd  kqx* 
oupavöv,  TTpöc  xouxoic  äyi^iovc  xal  xoiK  dXXouc  touc  xfic 
6fioiac  q)t}c€uic  toi^oic  tctcuxötqc*  toOtuiv  t^P  fKacrov  dibtov 
^€tv  Tf|V  T^CCtv  xal  T^v  bto/iovfjv.  dagegen  dachte  er  sich  den 
Hermes  und  die  phOnikisch-syrische  gQttin  Derketo  als  vergötterte 
menschen  II  4,  2.  auf  solche  gottheiten  bezieht  sich  die  fortsetzung 
der  obigen  stelle,  an  welcher  es  heisst:  'andere  gOtter  seien  irdische 
Wesen,  die  wegen  ihrer  wobltbaten  gegen  die  menschen  unsterblicher 
Verehrung  und  ruhmes  teilhaftig  geworden  seien,  wie  Herakles  und 
Dionysos  und  Aristaios  und  die  andern  dieser  art.  in  betreff  dieser 
irdischen  götter  nun  sind  viele  und  raanifrfaltige  berichte  bei  den 
geschiebt-  und  sagen^cbreibern  überliefert,   unter  den  geschieht- 
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sebreibcrn  hat  Eubemeros  (ein  freund  des  köuigs  Ka^^andros),  der 
die  heilige  geschichte  verfaszt  hat,  insbesondere  diesen  stoff  be- 
handelt' als  irdische  gottheiten  bezeichnet  Agatb.  auszer  den  ge- 
nannten  HmkleSf  Dionysos  und  Aristaioa  in anlebnang  an  Suhemeros, 
den  er  nnsgibig  (ib.  V  41  —  46)  benntst  bat,  den  üianos,  Krosoti 
einen  sweiten  Zena,  die  Heetia,  den  Titan,  die  Rbea,  eine  iweita 
Demeter,  die  Tbemis^  Hera  nnd  Persephone  (VI  1, 7  ff.),  wie  üramM, 
der  kGnig  der  Atlantier,  dazn  kam  göttlich  verehrt  tu  werden,  er- 
zählte Agath.,  wie  es  scheint,  am  schlösse  des  ersten  buches  tetna 
asiatischen  geschichten  (III  56,  3).  danach  habe  er  (nach  dem  vor- 
bilde des  Zeus)  als  erster  kfmig  unter  den  Atlantiern  geherscht  und 
die  zerstreut  wohnenden  menschen  in  den  schütz  einer  ummauerten 
Stadt  zusammenjjc'zogen ;  seinen  unterthancn  habe  er  die  gesetzlosig- 
keit  und  das  lierähnliche  leben  abgev\öhnt,  indem  er  die  benutzung 
und  Zubereitung  der  feldlrüchte  erfand  und  auch  noch  andere  nütz- 
liche trfindungen  machte;  .  .  die  gestirne  habe  er  sorgfältig  be- 
obachtet und  vielem  vorausgesagt,  was  am  himmel  geschehen  werde, 
nnd  80  habe  er  auch  seinen  nnteribanen  das  jähr  nach  der  bewegung 
der  sonne,  nnd  die  monate  naeh  der  des  mondes,  sowie  auch  die 
verschiedenen  jabresieiien  gelehrt,  die  menge  aber^  unbekannt  mit 
der  ewigen  ordnnng  der  gestirne  nnd  voll  Staunens  Uber  die  ein- 
getroffenen Weissagungen  habe  geglaubt,  dass  wer  solche  dinge  lehrs, 
göttlicher  natur  teilhaftig  sei,  nnd  habe  ihm,  nachdem  er  von  den 
menschen  geschieden  war,  seiner  wohlthaten  und  Sternkunde  wegen 
unsterbliche  yerehrnng  /u  teil  werden  lassen  nnd  seinen  namen  auf 
den  bimmelsbau  selbst  übertragen,  teils  weil  er  solche  Vertrautheit 
mit  auf-  und  Untergang  der  gt  hliine  und  den  sonstigen  erscheinungen 
im  Weltall  gezeigt  habe,  teils  um  seine  wohlthaten  durch  die  grösze 
der  ihm  erwiesenen  ehre  noch  zu  überbieten,  indem  sie  ihn  für  alle 
ewigkeit  als  den  könig  des  Weltalls  erklärten. 

Kichl  so  ausführlich  wie  über  diesen  üranos-mj'thos  und  -cultu^ 
läszt  unser  Euhemeristiscb  angehauchter  philosoph  sich  über  die  ent- 
stehnng  der  andern  sagen  von  irdiseben  göttem  aus;  der  üranos 
soll  offenbar  das  musterbeispiel  für  die  andern  son. 

Auffallend  ist  es,  dass  Agatharohides  su  den  irdischen  gOtieim 
auch  Poseidon,  den  meeresgott,  der  das  element  des  wassere  vertritt, 
gezahlt  hat;  in  besug  auf  dieses  element  steht  er  eben  gnns  auf  dein 
boden  seines  Vorgängers  Straten,  der  die  naturnotwendigkeit 
allein  zur  erklärung  der  Veränderungen  dieses  elements  heranzog, 
wie  dieser  (bei  Strabon  I  s.  86')  hat  auch  unser  philosoph  gelehrt, 
dasz  vor  der  groszen  Deukalionischen  flut  (Diod.  I  10,  4.  III  <j2,  10. 

V  81,  3.  XIV  113,  2.  XIX  63,  3)  eine  andere  grosze  Überschwem- 
mung der  kdsten  des  mittelländischen  unseres  stattgefunden  habe 

V  47  ;  dieselbe  habe  damit  begonnen,  dasz  die  mündung  des  schwarzen 
meeres  bei  den  Kyuneeu  und  danach  der  Helb-spont  durchgebrochen 
sei,  infolge  zu  starken  zuÜusses  sUszen  wassers  in  den  Pontos. 

DÖBEur.  Emil  Adqust  Waoneb. 
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». 

ZU  CICEB08  BRIEFEN  AD  QUINTUM  FRÄTBEM. 

Die  folgenden  Zeilen  bollin  eine  conjectur  empfehlen,  die  von 
GRauscben  (ephemerides  TuUianae,  Bonn  186G,  s.  60)  herrührt,  al)or 
von  dem  Urheber,  wie  es  scheint,  nicht  uuslubrlieh  genug  begründet 
ist,  um  den  Yerdienten  beifall  zu  finden.  Lehmann  wenigstens,  der 
aie  in  «einem  jabreebtriöhi  anfahrt  (1888),  hat  knn  wort  der  an- 
erkennnng  Ar  sie. 

Der  brief  ad  Q,  finürem  III  8  beginnt  mit  den  worten:  supe- 
riori  «pisfuloe  ^uod  reapandiom  nihü  esf ,  gwe  fUna  stomaM  H 
guerdkium  est  —  quo  in  gener$  alteram  quoqite  te  sarihiß  pridU 
Labieno  dedmej  gut  adhuc  non  venerat  — :  ddevit  cnim  mihi  omnem 
mokstiam  recentior  epistula.  von  den  drei  briefen  des  Quintus, 
die  hier  erwähnt  werden,  ist  der  älteste  noch  nicht  an  den  adressaten 
gelangt,  weil  die  ankunft  des  Lahieniis,  dem  er  übergeben  war,  sieh 
bisher  verzögert  hat  der  jüngste  enthielt,  wie  sich  aus  dem  folgeu- 
den  ergibt,  unter  underm  die  nachricht,  dasz  Quintus  Winterquartiere 
im  Nervierlande  beziehen  wollte:  (§  2)  tu  velim  eures  xit  sciam,  quibus 
nos  dare  oporleat  eas  qnas  ad  te  deinde  litteras  mittemus 
.  ,  ubi  enim  isti  sini  Nervii  et  quam  longe  ah  sin  t^  nescio. 
man  vergleiche  dazu  was  Cicero  etwa  so  derselben  zeit  an  Atticus 
schreibt  (IV  18,3) :  qui  quidem  (sc.  Caesar)  QuitUum  meim  tuumque, 
äi  ^om7  guemadmodum  iradat  honorem  dignitale^  gratiaf  non  seeui 
ae  H  effo  euem  imperaior,  hihernam  tegionem  eligendi  opHo 
delata  commaduni,ut  ad  me  serihiif  hmetunonamesf  (hier 
ist  wohl  Ton  einem  briefe  Caesars  die  rede,  wiewohl  man  schwanken 
kann,  ob  znsenbit  das  subject  Caesar  oder  Qaintns  ist;  Boot  schreibt 
mit  seinem  Rav.  ut  ad  me  Q.  scribü^  was  wahrscheinlich  auf  inter* 
polation  beruht;  handelt  es  hieb  wirklich  um  einen  brief  des  Quintus, 
so  dürfte  es  derselbe  sein,  dt'T  oben  recentior  episfida  he'i^zt.)  alle 
drei  briefe  müssen  demnach  nach  der  rückkehr  u.\i6  Britannien  —  La- 
bienus,  dem  Quintus  den  t  rst<'n  hricf  übcrgiib,  war  nicht  mit  in  Bri- 
tannien —  und  vor  dem  abmarbch  in  die  Winterquartiere  gCK-hriebcn 
sein,  also  vermutlich  in  Samarobriva,  Vf^l.  Caesar  b.  Galt.  V  23  u.  24. 

Auifällig  ist,  dasz  Labienus  in  dieöcr  zeit  auf  einer  reise  nach 
Born  nnterwegK  sein  soll,  zwar  merkt  Wieland  in  seiner  Uber* 
Setzung  kurserhand  an:  'welchen  Caesar,  da  die  kriegsoperationen 
dieses  jahres  geendigt  schienen,  nach  Born  abgeschickt  hatte.'  aber 
das«  es  hiermit  seine  richtigkeit  nicht  haben  kann,  ist  ans  Caesars 
darstellnng  ohne  weiteres  ersichtlich,  demnach  meint  Drumann  in 
einer  note  (III  304,  46):  'Labienus  wollte  im  winter  nach  Rom 
reisen,  welches  der  aufstand  in  Gallien  verbinderte:  Cic.  ad  Q.  fr, 
III  8.*  jedoch  auch  dies  stimmt  nicht :  der  aufstand  war  nicht  schuld 
daran,  dasz  Labienus  in  Gallien  blieb,  sondern  Caesars  s'-hon  vorher 
getroffene  dispositionen.  während  der  zweiten  expeditiou  nach  Bri- 
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tannien  blieb  Labienus  als  couimandant  auf  dem  festlande  (Caes. 
b.  GaU.  V  8,  1.  11,  4.  23,  4);  nach  Caesars  rUckkehr  wurde  er  bei 
der  dislocation  der  tnippfn  an  die  grenze  des  Trevererlandes  be- 
ordert (V  24,  2),  wo  er  den  winter  über  blieb,  er  kann  also  gar 
nicht  daran  gedacht  haben  in  dieser  zeit  nach  Rom  zu  reiben ,  und 
ebenso  wenig  kann  Quintus  Cicero  ihm  einen  brief  in  dem  glauben 
Übergeben  haben»  dasz  jener  ihn  salbst  mit  nach  Born  nehm«!  werde, 
ohne  sweifSsl  sollte  Labienns  den  brief  des  mitlegaten  mit  den  eignen 
briefen  durch  seine  tabeBarH  nach  Born  befdrdem  lassen;  Qaintns 
Cicero  schrieb  aber  am  folgenden  tage,  da  sich  eine  nene  gelegen- 
heit  bot,  noch  einmal,  und  dieser  zweite  brief  war  Tor  jenem  ersten 
in  Rom.  (für  dare  tjnsiiilam  in  diesem  sinne  vgl.  ad  Q.  fr.  III  1,  8 
id  facit  Oppins  nonnumqwm  «Meswirio,  fif,  cum  tahcllari09  00«- 
stituerit  mitiere  lUterasque  a  nohis  acceperit ^  dliqua  re  nova 
impediafur  et  necessario  serius,  quam  consfifucrai^  mittat^  neque  ms 
datis  iam  epishdis  diem  commutari  curemus.)  wenn  also  Marcus 
Cicero  in  seiner  ant  wort  wirklich  mit  bezug  auf  Labienus  geschrieben 
hat  qui  adhuc  non  rmcrat,  bat  er  einen  ausdruck  in  dem  briefe 
meines  bruders  [alter am pridic Lahieno  dedcram)  misverstanden.  wahr- 
scheiulicli  aber  ist  dies  nicht,  denn  wenn  er  in  demselben  schreiben 
anfragt  (§  2  quibus  nos  dare  oporteat  eas^  quas  ad  ie  deinde  lilteras 
nUUemuSt  Caesariane  tahellarii$^  «<  iaadteprotinua  mit- 
tat ^  an  Labieni;  ubi  entm  isti  9kU  Nenm  usw.,  so  ist  ja  doch  deni- 
lieh,  dasz  er  den  Labienns  nicht  auf  einer  reise  nach  Bom,  sondern  in 
der  nibe  seines  braderi»  Termntet.  in  ältern  ausgaben  findet  sich 
die  lesart  an  Lahieno^  offenbar  eine  darch  die  worte  qui  adlitic  non 
venerat  veranlaszte  conjectur;  mit  recht  sagt  Orelli:  'refellitar  haM 
lectio  V.  quibus.  *  Cicero  will  wissen ,  ob  er  seine  briefe  an  Caesar 
schicken  soll,  damit  dieser  sie  weiter  befördere  —  man  erwartete, 
dasz  Caesar  nach  Oberitalien  kommen  werde  (vgl.  §  3  sed  Memmius 
in  advcnhi  Caesaris  habet  s/;ctn),  und  div'<  war  auch  seine  absieht 
(vgl.  b.  GaU.  V  24,  8.  29,  2.  53,  3)  —  oder  an  Labienus,  den  nach- 
harn  des  bruders  un«l  ersten  legaten  Caesars,  der,  wie  sich  denken 
löszt ,  mit  Rom  eine  re^elniäszige  Verbindung  unterhielt. 

Demnach  kann  auch  ^l.  Cicero  nicht  angenommen  liaben  ,  «lasz 
Labienus  nach  Rom  kommen  werde;  die  worte  qui  adlim  non  venerat 
shid  also  nicht  in  Ordnung,  es  ist  (mit  Bausehm)  zu  lesen:  quo  im 
genere  äUeram  quoque  te  saibk  pridie  Labien  odediBse^  quae  (M  hat 
quia)  aäkuc  non  vtmerai,  venürt  wird  Öfter  von  briefen  gebraucht: 
Georges  fttbrt  zwar  nur  des  Caelius  a  te  Utterae  non  venerunt  {epitL 
VIII 10,  2)  an;  aber  auch  Cicero  selbst  schreibt  adAtt,  II  8, 1  mßa 
enim  abs  te  per  Jios  dies  epistula  inanis  aliqua  re  utiUetsuavi  venerat; 
vgl.  in  Vetr.  IV  63,  141  (cum  a  ö.  Verre  Utterae  .  .  dekmdatione 
veni<:scn() ;  Phil  XIV  6, 16  (cptatiesimi  nuntii  et  Utterae  venerunt), 

DORTMUMO.  WlLUSLM  STBaMKOPf . 
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(82.) 
FA8TI  DELPHICI. 

n2. 

(sehloM  von  a«  787—766.) 


8. 

Die  amphiktyoniioheii  Staaten  als  glieder  des  aitoli> 

sehen  bnndes. 

Auch  jetit  können  wir  uns  noeli  nielit  sogleieb  rar  datiening 
der  gruppen  Ä — E  wenden,  diese  beruht  zu  einem  grossen  teil  aiS 
der  riditigen  analjrse  der  flherlieferten  zahlen  der  aitolisohen 
hieromnemoDen,  und  letztere  wiederum  hat  die  genaue  kenntnis 
der  gleichzeitigen  politischen  Schicksale  der  amphiktgronischen 
Staaten  znr  Toranssetzimg ,  deren  wechselfälle  von  dem  verbältnis 
der  Stämme  za  Aitolien  bedingt  waren,  trotz  der  groszen  lücken- 
haftigkeit  der  geschichtlichen  Überlieferung  für  das  dritte  jh.  vorCh. 
muste  daher  versucht  werden,  die  geschicke  der  amphiktyonischen 
Staaten dh.  wenigstens  derjenigen ,  die  Uberhaupt  jemals  zum 
äitolischen  bunde  gehört  haben,  genau  zu  ermitteln  und  das  was 
hierin  erkannt  oder  erkennbar  ist,  für  jeden  von  ihnen  gesondert 
zusammenzustellen.^  nur  auf  diesem  mühseligen  um  weg  liesz  sich 

'  geplant  war  auch  eine  erörternng^  des  Verhältnisses  der  nicht« 
äitolischen  ampbiktjoneo- Staaten  zu  Aitolien;  lie  hätte  aber  den  ver« 
ffigbaren  ranm  weit  Gberschritten.  wenn  aeoh  Bolotien  In  der  non 
folgenden  aafzählung  fehlt,  SO  liegt  das  daran,  dasz  seine  zugehöri;;- 
keit  zn  Aitolien  sich  nur  anf  wenige  jähre  beschränkt  hat,  nemlicb 
von  245  vor  Ch.  bis  sam  ausbrach  des  Demetrischen  krieges,  and  dass 
gerade  ans  dieser  karzen  seit  noch  keine  amphiktyonen-listen  erhalten 
sind,  nnsere  bis  jetzt  vorliegrenden  Verzeichnisse  kennen  die  Boioter 
nnr  als  antonom.  *  da  der  hierfür  in  betracht  kommende  zweite 
band  von  Nieses  'geschieht«  der  griech.  und  makedon.  Staaten'  noch 
nieht  ersehieaen  ist,- so  hat  mir  anf  meine  Mite  der  hr.  rf.  nicht  nar 
io  freandliohster  weise  die  correctnrbogen  des  im  druck  befindlichen 
Werkes  znr  verfägnng  gestellt  und  gestattet,  dasz  ich  —  wie  oben  ge- 
schehen —  nach  ihnen  eitleren  durfte »  sondern  auch  mit  groszem  ent- 
gegenkonunen  auf  OMine  sahireichen  anfragen  mir  aoskanft  erteilt  nor 
so  war  es  ssSglieh  Terhiltnismissig  sidieie  resoltate  sn  erreiehen. 
JahrbidMr  flr  «!aM.pUlol.  1807  hfU  Ifl.  60 
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eine  zuverlftssige  gnindlage  ftr  die  erkenntnis  und  Verwertung 
des  in  den  amphikijonen-decnten  enthaltenen  hiBtoriadien  mettrialt 
gewinnen* 

Hesperisohes  Lokris. 

Den  beitritt  der  hesperischen  Lokrer  zun»  aiiolischen  bunde 
hat  man  vielfach  in  die  zeit  nach  Zerstörung  Amphissas  (338  vorCh.) 
gesetzt,  weil  damals  Naupaktos  durch  Philipp  den  Aitolern  über- 
geben wurde,  oben  s.  748  ist  dargethan,  dasz  jener  ansatz  unrichtig 
ist.  Kuhn  s.  III  ff.  und  nach  ihm  Qilbert  II  22,  2  glauben  nun,  daäz 
Mer  anschlasz  von  Lokris  an  Aitolien  wohl  erst  gegen  290  vor  Cb.' 
erfolgt  seL  die  nacbprflfung  hat  folgende«  ergeben ;  AmpMm* 
wird  821  Tor  Gh.  yergeblioh  von  den  Aitolern  belagert  (Diod. 
XVm  38;  Niese  I  232).  ende  317  ond  316/15  sperren  die  Aitokr 
dem  von  Mittolgriechenland  nach  Thessalien  ziehenden  imd  von 
dort  (316/15)  zurOckkebrenden  Eassander  die  Thermopylen  (Diod. 
XIX  35;  Niese  I  251),  das  erste  mal  mit,  das  zweite  mal  ohne 
erfolg  (Diod.  XIX  53;  Niese  I  256),  insofern  jener  ^ÖTic  toutoüC 
ßiacd^evoc  doch  durchdringt  (316/15).  Kuhn  s.  109  bat  aus  der 
Thermopylensperre  den  schlusz  gezogen,  'dasz  die  zwischen  Aitolien 
und  den  Thermopylen  wohnhaften  bevölkerungen  den  Aitolern  dabei 
kein  hindernis  in  den  weg  legten',  und  es  lag  daher  nahe  zu  glauben, 
dasz  nach  321  aber  vor  317  sowohl  das  hesper.  Lokris  als  auch 
Doris  in  den  aitol.  bund  gezwungen  worden  sei.  indessen  musz  die 
316/15  erfolgte  Sprengung  der  pass-sperre  doch  die  Aitoler  aus  den 
Thermopylen  vertrieben  haben:  denn  bei  Kassanders  neuem  tage 
aadi  Boiotien,  315  Tor  Gh.,  wird  keinerlei  Schwierigkeit  beim  duith- 
sog  mehr  erwShnt  (Diod.  XIX  63).  auch  dürfte  der  314  erfolgeado 
einfall  Kassanders  in  Aitolien,  bei  dem  die  Aitoler  das  fbld  mflht 
behaupten  kOnnen  (Diod.  XIX  66;  Niese  I  283)  und  sich  an  Anti- 
gonos  nm  hilfc  wenden  müssen  (Niese  I  287),  eine  dauernde  be- 
Setzung  von  Lokris  und  Doris  durch  die  Aitoler  ausgeschlossen  er- 
scheinen lassen,  übrigens  ist  dieses  das  erste  jähr,  in  welchem  des 
K0iv6v  TUJV  AItujXäv  erwahnung  geschieht  (Diod.  ao.). 

Die  Thermopylen  sind  wohl  dauernd  in  Kassanders  besitz  ge- 
blieben, da  noch  im  j.  309  Polyperchon  zusammen  mit  dem  ihm 
von  Aitolien  gestellten  groszen  hilfsheere  nicht  durch  jenen  pass, 
sondern  im  groszen  bogen  durch  Aitolien  und  Epeiros  gegen  Make- 
donien und  Kassander  ziehen  musz  (Niese  I  307).  im  j.  304  wird 
Kassander  von  Demetrios  bis  an  die  Thermopylen  verfolgt,  letzterem 
ergibt  sich  auch  Herakleia  (Niese  I  334) ;  ob  aber  jene  ihm  fe^l0^ 
hin  offen  blieben,  erscheint  bei  seinem  erzwungenen  ttberscbea 
Ton  OhaUds  nach  Thessalien  302  sehr  iweifelhaft  (Niese  1 346). 
andi  nach  Kasssnders  tode  (297)  und  der  ihronbesteigang  dee 
Demetrios  in  Makedonien  (293)  bleibt  ee  nmSchst  ansieher,  'ob 

*  zwei  jähre  darauf  werden  im  amoestie-edicte  der  'könige'  311 
Tor  Ch.  na.  auch  dU  888  ▼erbanntra  bttrger  tob  Ampkiüa  um  vee 
te  rttokkehr  aosgesehloMen  (Diod.  XYIII  66;  Niese  I  287  anm.  8^ 
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ihm  damals  die  Tbennopylen  and  Phokis  za  geböte  standen'  (Hiese 
1366;  8);  dass  dies  aber  doch  der  fall  war,  möchte  ioh  darans 
folgern,  dass  292/1,  als  die  Aitoler,  jetit  seine  feinde  geworden» 
sich  mit  Pjrros  verbinden,  dieser  zwar  Thessalien  plündert  und  bis 
zu  den  Thermopylen  kommt,  aber  hier  vor  dem  von  Theben  heran- 
ziehenden Demetrios  schleunigst  zurückweicht,  letzterer  rückt  ohne 
hindei  nis  in  Thessalien  ein,  läj^zt  dort  1()000  mann  zurück  und  geht 
wieder  nach  Theben  (Niejse  I  369).  das  kann  er  doch  nur,  wenn  er 
die  pässe  beherschte.  jedenfalls  ist  keine  einzige  spur  davon  vor- 
handen, dasz  die  Aitoler  von  315  —  281  jemals  wieder  im  besitze 
der  Thermopylen  gewesen  sind,  and  dämm  ist  eine  folgerung,  dass 
deswegen  die  daiwisehen  Hegenden  Staaten,  also  Iiokris,  Doris, 
Oitsia  in  jenen  Seiten  ihnen  gehört  hStten,  ahsnweisen. 

Nun  gibt  es  für  die  Py  thien  des  j«  290  vor  Ch.  die  hekannte, 
niemals  bezweifelte  naohricht  Plutarchs  (Demetr.40)y  dass  Demetrios, 
inii  ^äp  AItujXoi  rd  ircpi  AeXcpoiic  CTCVd  kotcixov,  dv 
*Mfiya\c  auTÖc  fite  töv  dt(X»va  Kai  Tf)v  TravrjTUptv.  aneh  hier 
ist  zunächst  von  den  Thermopylen  keine  rede,  sondern  nur  von  den 
^delphischen  engpSssen*.  jeder  kundige  wüste,  dasz  sich  dies  nur 
auf  die  Cxicxri,  oder  besser  auf  das  zwischen  ihr  und  Anemoreia- 
Delphi  liegende  Zemenö-d6fil6  beziehen  konnte  (Ulrichs  I  s.  146), 
das  den  zugang  in  das  Pleistos-thal  beherscht  und  auch  im  griech. 
freiheitskampfe  1823,  durch  schanzen  gesperrt,  den  von  Osten 
kommenden  Türken  das  Pleistos-thal  und  die  ebene  von  Chryso 
und  Sälona  verschlosz.  es  ist  nun  zweifellos,  dasz,  wenn  die  Aitoler 
Delphi  besetsen,  sie  bereits  vorher  das  dazwischen  liegende 
hesperisebeLokris  sich  einTcrleibt  haben  mflssen^  und 
die  bekannten  worte  des  von  den  Athenern  dem  290  Tor  Cb.  ans 
Eerkyra  heimkehrenden  Demetrios  gesungenen  ithypballiscben  ge- 
dichtes  (Athen.  VI  253«  «-  Bergk  PLG.  III  674):  AItuiXik6v  Top 
dipifdcoi  Td  TiA»v  itikac  |vCvbiKalTdiröppuj  sind  ganz  direct  auf 
diese  soeben  erfolgte,  aufsehen  erregende  und  über  das  gewohnte  mass 
aitolischer  ttbergrifife  hinansgehende  occupation  Delphis  und  seiner 
ostpässe  gemünzt  [s.  dagegen  unten  s.  848].  ich  möchte  daher  glauben, 
dasz  kur^  vorher,  dh.  in  dem  kriege  des  Pyrros  und  Aitoliens 
gegen  De metri OS  (292/1)  das  westliche  Lokris  von  denAitolern 
genommen  sei,  dasz  diese  aber  sogleich  weiter  giengen  und,  um 
jenem  alle  östlichen  Zugänge  in  ihr  land  zu  verlegen ^  auf  Delphi 

* 

4  80  aueh,  wie  ieh  naebtrXglieii  eehe,  Bniolt      staatsalt.  8.  869. 

'  Holm  IV  345,  7  behauptet  gegen  Droysen,  Demetrios  habe  dio  Pythien 
in  Athen  abgehalten,  'um  selbst  zu  glänzen',  nicht  deshalb,  weil  die 
Aitoler  Delphi  sperrten,  denn  diese  hätten  'die  Griechen  nicht  ver- 
hindert naeh  Delphi  sa  kommtii*.  bei  dieser  hehaoptung  tot  doeh  ahef 
ganz  die  exiatens  jenes  ithyphallischen  godichtes  fthersehen,  in  welchem 
die  Athener  über  die  aitolische  Sphinx  klage  führen,  die  anf  dem 
felsen  sitzend  alles  bedrohe,  und  den  Demetrios  bitten,  jene  herab- 
snetttrsea  und  frieden  ra  bringen,  demnaeh  iat  der  athenigohen  Pythiae 
Bieber  durch  die  Aitoler  der  sagang  naeh  Delphi  venperrt  worden. 

60» 
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imd  Ober  jenes  binaiu  flbwgriffen.  Demetrios  mäste  daher  289  vor  Cb. 
▼on  Makedonien  aus,  dh.  von  Norden  her  (also  wobl  darch  Thessa- 
lien und  die  Dolopia  oder  das  8percheio8-tlud)  in  Aitolien  ein£ailen 
(Plut.  Demetr.  41). 

Alle  späteren  erwähnungen  bis  zur  mitte  des  zweiten  jh.  kennen 
das  westl.  Lokris  nur  als  aitoliscb.  als  281/0  der  spar- 
tanische könig  Areus  in  Rirra  landet,  ist  die  ganze  ebene  zwischen 
den  Tiujva- bergen  und  der  Kirphis  von  Aitolern  beackert  und  in 
aitoliscbem  besitz,  im  j.  279  fehlen  die  Hesperier  auf  der  liste  der 
kämpfer  gegen  die  Gallier  (Paas.  X  20,  3) ,  'sie  and  die  Dori«r 
sind  onter  dfln  Aitolem  mitSnbegziffHi*  (Gilbort).  *foiiMh  ▼•r- 
•chwinden  die  Osoler  aas  dergesobiehte,  wiedieApedoteai 
O^bioner  nnd  Buytaiien.  sie  wurden  im  Tolk  mit  diesen,  die 
folgende  seit  kennt  sie  nur  als  einen  integrierenden  teil  der 
▲itoler'  (Kuhn  s.  112).  im  j.  252  wird  als  sieger*  der  132n  Ol. 
genannt :  Xenophanes  AMius  ex  Amfihi$ia  (Bnseb.  I  s.  207  Schoene). 
im  j.  219/18  heiszt  es  elc  OidvOciOV  Tf|c  AhiuXiac  bei  Polybioe 
lY  57,  2  vgl.  V  17,  8.  für  die  zeit  um  215  wird  im  MeliUia-Peraia- 
vertragt  der  staatsscbreiber  der  Aitoler  als  AuKOC  'EpuGpaioc  be- 
zeichnet, womit  die  kleine  lokrische  Stadt  gemeint  ist,  von  der  es 
für  207  vor  Ch.  bei  Livius  XXVIII  8,  8  heiszt:  ad  Erythros  Äeto- 
lorum,  quae  prope  EupcUium  sunt,  auch  190  ist  Amphissa  noch 
aitoliscb  (Liv.  XXXVII  6,  6),  und  selbst  178  im  Praxias-decret  wird 
auf  der  pylaia  die  hesperiscbe  stimme ,  als  zu  Aitolien  gehörig,  von 
einem  Altaitoler  geführt  (gruppe  G  n.  3). 

Die  landschaft  Lokris  als  solche,  innerbalb  deren  Ton  200 
— 169  stets  naeb  aitoUseben  Strategen  datiert  wnrde,  wird  erst 
wieder  selbsttndig  naidi  167.  es  beginnen  nemliob  in  der  mitte  der 
lY  priesterseit  die  datiemngen  naeb  den  lokrisdben  sgoaotbetMi, 
wibrend  gleichzeitig  die  naä  aitolisoben  Strategen  wsebwind«. 
«of  dem  für  die  politische  geschichte  dieses  aeitraums  wichtigen 
monument  Dittenb.  syll.  n.  211,  der  sog.  ehrentafsl  Kassanders» 
fehlt  znfftllig  ein  KOtvöv  tuiv  AoKpuiv  Tuiv  ^cirepiujv  an  der  seile  der 
übrigen  KOivd.  dasz  das  wirklich  nur  zufall  ist,  geht  aus  folgendem 
hervor:  der  dort  geehrte  Kassander  erhält  in  Delphi  die  proxenie 
d.  0€oE^vou  (W-F  18,39).  das  Theoxenos-archontat,  das  der 
IV  priesterzeit  (170  bis  etwa  157)  angehört,  Iftszt  sich  auf  das 
ende  der  ersten  hälfte  dieses  Zeitraums  fixieren,  also  etwa  auf  166 
oder  165  vor  Ch.  nun  finden  wir  gerade  aus  diesem  jähre  die 
älteste  erwähnung  des  lokrischen  agonotheten  bezeugt  (d.  6eo^^vou, 
W-F  186)}  sie  tritt  also  als  erwünschter  ersatx  ein  für  das  fehlen 
der  Osoler  anf  der  Kassander-tafeL  die  losldsnng  mid  astoftom- 


*  hierso  stimmt  es,  wenn  in  gmppe  C  s.  516  ein  M^VTUip  AafM)- 
c04v€oc  (AItwXöc)  ^kt  NauirdiCTOU  erscheint,  bew.  ergänzt  wurde;  frei- 
lich ist  Naapaktos  ebenso  wie  Stratos  immer  aitolisch  geblieben 
(Ditteaberger  im  Hermas  1897  s.  182, 1).  *  ttber  diesen  Tertrag  vgi 
Torliniig  WUbebn  In  areb.  eplgr.  mitt.  XY  IM. 
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erklärung  all  dieser  kleineren  aitolischen  bnndesstaaten  (beider 
Lokrer,  Doris,  Oitaier,  Ainianen)  datiert  demnach  zweifellos  aus 
der  zeit  bald  nach  der  schlacht  bei  Pydna.^  —  In  den  amphiktyonen- 
decreten  der  späteren  zeit  (nach  130)  gruppe  G  n,  4 — 13  ist  zu- 
milig  name  und  demoiikon  des  lokriscben  bieromnemon  nicht  er- 
halten. 

Doris. 

Das  politische  Schicksal  von  Doris  ist  dem  der  besperischen 
Lokrer  sehr  ftbnlich.  im  lamiscben  kriege  werden  als  sell)ständige 
Staaten  des  Hellenenbundes  vom  j.  323  bei  Diodor  XVIIl  11  auf- 
gezählt :  Oliaioi  TTXfjv  *HpaKX€iüTUJV,  'Axaioi  OOiOuiai  rrXriv 
Gflßaiuuv,  MtiXi€ic  hk  irXfiv  Aa^l^U)V  (das  belagert  wurde),  ii.r[C 
b^Auipieic  &TTavT6c  kqi  AoKpol  kqI  OuiKcic,  tix  Alviävec 
xal  *AXuColot  Kai  AöXoirec  usw.  (vgl.  Niete  I  208).  danwlB  waren 
die  Dorier  aUo  noch  autonom,  daas  ans  der  apemmg  der  Thermo- 
pjlen  817  nnd  816/6  vor  Cb.  dureh  die  Aitoler  nicht  heryor- 
iQgehen  braucht,  daas  die  dazwischen  liegenden  Staaten,  Lokria  and 
Dorifl  bereits  snm  aitolisehen  bonde  gehörten,  ist  soeben  s.  787  aus- 
einandergesetzt« wenn  die  Osoler  erst  nm  292/1  aitolisch  werden, 
so  kann  Doris  es  nicht  frtther  geworden  sein ,  da  der  bauptpass  in 
ihr  thal  von  Aitolien  aus  Ober  Amphissa  und  Myonia  nach  Kytinion 
fuhrt  und  jene  beiden  lokrischen  orte  daher  erst  im  besitz  der  Aitoler 
gewesen  sein  müssen ,  ehe  diese  weiter  nach  nordest  vordrangen, 
es  ist  nun  aber,  dem  verlauf  der  politischen  ereignisse  entsprechend, 
durchaus  wahrscheinlich,  dasz  diese  ausbreitung  der  Aitokr  nach 
dem  friedensbchlusz  von  288  (Niese  I  374)  und  besonders  seit  des 
Lysimacbos  tbronbesteigung  285  ihren  fortgang  nahm :  denn  dieser 
mit  ihnen  befreundete  könig,  zu  dessen  ehren  im  westlichen  Aitolien 
Lysimacheia  gegründet  wird ,  schneidet  im  verein  mit  seinen  aitoli- 
sehen bondesgenoesen  dem  kOnige  Pyrros  jede  einwirkang  anf  Hellas 
ab  (Niese  I  886).  letsterer  ist  Ton  Griechenland  durch  die  Ljrsi* 
maehos- Aitoler-machtaphftre  yOllig  getrennt  ich  glaube  dämm,  dass 
gerade  in  diesen  jähren  zuerst  Doris,  dann  die  Oitaier, 
dann  die  Thermopylen  von  den  Aitolern  besetzt,  bsw. 
ihrem  bunde  einverleibt  worden  sind*  die  weitere  con- 
seqaenz  dieser  einverleibnng  ist  dann  die  belageniDg  und  eroberung 
von  Herakleia,  das  im  j.  280/79  gezwungen  wird  cuvieXeiv  ic  tö 
AiTUuXlKÖV  (Paus.  X  20,  9  vgl.  mit  der  datierung  X  23, 14).  erst  die 
Umklammerung  dieser  stadt  von  westen  (Oitaia),  süden  (Doris)  und 
Osten  (Thermopylen)  durch  die  Aitoler  wird  sie  in  deren  gewalt  ge- 

*  dai  spXteste  tengnis  für  die  Zugehörigkeit  der  Hesperier  sn 
Aitolien  iet  der  februar  and  m«i  des  j.  166  (d.  =€v^a  167/6,  W-F  189 
n.  64),  das  früheste  für  ihre  aatonomie  der  deromber  166  (d.  OeoE^vou, 
166/6  oder  166/4,  dYUivoOcTdovTOC  tuiv  AoKpuiv  Aukujvoc  0uck^oc 
W-F  186).  danach  ist  das  westliche  Lokris  von  der  aitoli* 
sehen  hertehaft  befreit  worden  irnjani-november  166  Tor Ch., 
■wei  jähre  aaeh  der  sehUcht  bei  Pjdna  (September  168). 
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bracht  haben,  vielleicht  unternahm  zu  ihrer  entsetzung  Areas  seinen 
2ug  gegen  Aitolien.  danach  ist  Doris  nach  den  Hesperiem,  aber 
vor  Herakleia  in  den  bund  gekommen,  und  darum  fehlt  es,  genau 
wie  die  Ozoler,  im  j.  279  in  der  liste  der  kttmpfer  gegen  Breunas 
(Pausanias  X  20^  4). 

NatnrgemlBz  fehlen  bei  emem  so  Diibedeiitendoii  Unddieii  nldit 
nur  inachrifUiohe,  sondeni  aucli  hisioriadie  naehriditeii  fiut  TSUig. 
dasB  Doris  aber  noch  178  in  festem  aitolischem  besitz  ist,  beweist 
die  hieromnemonen-liste  des  Praadas-decrets  (gruppe  G  n.  3);  denn 
in  ihm  wird  als  'dorischer*  Vertreter  auf  der  pylaia  ein  Altaitoler' 
genannt«  obwohl  die  landschaft  also  in  dem  edict  des  T.  Quinetios 
vom  j.  196  nicht  unter  den  den  Aitolem  verbleibenden  Staaten  ge- 
nannt wird  (Polyb.  XVIII  47),  so  ist  sie  doch  zweifellos  ihnen  nach 
wie  vor  geblieben,  das  beweisen  zum  Oberflusz  auch  die  delphischen 
freilassungsurkunden in  denen  von  198  bis  167/6  die  Dorier  nach 
den  aitoliöchen  Strategen  datieren,  erst  um  166  erscheint  ein  KOivöv 
TUJV  Aujpi^ujv  auf  der  ehrentafel  Kassanders  (Dittenb.  syll.  n.  211) 
und  zwar  unmittelbar  neben  dem  KOlVÖV  TiiJV  AitujXüjv,  und  dem 
entsprechend  tritt  gerade  von  da  an  der  gemeinsame  Doriarch  auf 
(in  den  j.  164—160  d.  '€M»i€V(ba  W-F  865).  in  den  jähren  nach 
180  ist  demgemlsz  ein  echter  Dorier  ans  Brineos  hieromnemon  der 
landschaft  (^ppe  Q  n.  18  und  wohl  auch  n.  10). 

Demnach  hat  Doris  von  c.  285  — 166  vor  Ch.  ununterbrochen 
Bum  altolischen  bnnde  gehört 

Auch  die  Ainianen  treten  so  wenig  in  der  gescbichte  hervor, 
dasz  die  hibtori&chen  und  inschriftlichen  naobrichten  über  sie  sehr 
spärliche  sind,  nachdem  sie  im  laniischen  kriege  noch  unter  den 
selbständigen  Staaten  des  Hellenenbundes  figuriert  haben  (s.  die 
liste  oben  bei  Doris),  datieren  sie  gleich  in  den  nächsten  jähren  ihre 
ehrendecrete  nach  den  'königen'  Philipp  Arridaios  und  Alexander 
(Roxanes  söhn),  vgl.  CoUitz  n.  1429.  da  ersterer  schon  317  vor  €h. 
durch  Olympias  ermordet  wird  (Niese  I  251),  so  bat  das  ainianische 
gebiet  wenigstens  822 — 817  an  Makedonien  gehört  im  j.  279 

'  flagz  der  'ATreipiKÖc,  dessen  vnter  schon  in  prnppc  F  huW.  d.  c.  h. 
XX  s.  235  anter  den  aitol.  hieroronemonen  steht,  aus  einer  kome 
Aitoliens  stammt,  hat  Dittenberger  im  Hermes  1897  s.  165  wahrschein- 
lich gemacht.  die  betr.  Urkunden  sind  von  DUtenberger  im  Hermet 
XXXII  185  ziififimmengestcUt  [dort  ist  zu  Terbessern:  O.  'Op9aloc  ist 
der  vom  j.  198,  nicht  von  19t>;  ä.  ClUdvtKOC  steht  sicher  auf  174]. 
wir  kennen  demnach  folgende  dorische  mannmissionen  mit  aitolischen 
Strategen: 

a.  198  ÖL.  'Opeai'ou,  ist  oin  Boialoc  freüMser  .  .  W-F  409 

174  d.  CuüciviKOU,  ein  '€pivaioc  W-F  121 

169  d.  KXcubdMOU  desgl.   W-F  223 

167  d.  Sfvto(october)deBgI  W-F  118 

anch  im  j.  185  prHoscribieren  zwei  freilasser,  von  denen  der  SWeite 
als  '€pivaloc  bezeichnet  wird,  den  aitol.  Strategen  (W-F  284). 
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fehlen  die  Ainianen  auf  seite  der  Griechen,  weil  sie  versuchen 
durch  pactieren  die  Gallier  schnell  los  zu  werden  (Paus.  X  22,  9  f.), 
nicht  etwa  darum,  weil  sie  (wie  Oiiaier,  Uesperier,  Dorier)  schon 
tum  aitoBsoben  bnnde  geborten,  denn  wie  die  swei  aitolisoben 
bieromnemonen  in  gruppe  Ä  beweisen ,  waren  von  allen  ampbi* 
kiyonisehen  Stämmen  noeb  im  frfllgabr  278  lediglieb  swei  aiioliseb: 
die  Hesperier  nnd  Doris,  aber  gleiob  darauf  (db.  spfttestens  in 
d«i  nftcbsten  fttnf  jabren  278 — 273)  mttssen  sie  dem  bände 
einverleibt  worden  sein,  und  zwar  der  geographischen  läge 
gemSsz  noch  vor  dem  beitritt  der  Malier  oder  gar  dem  derPbthioten. 

Aitolisch  geblieben  sind  die  Ainianen  dann  bis  kurz  nach  167. 
auch  sie  werden ,  ebenso  wie  die  Dorier,  bei  der  freilassung  durch  Flami- 
ninus  196  überhaupt  nicht  aufgeführt  (Polyb.  XVIII  47),  dh.  sie 
gelten  als  intangibler  altaitolischer  besitz. "  so  praescribiertim  j.  198 
der  freilasser  aus  fljpata  den  aitol.  Strategen  (W-F  108),  so  ist  190 
Hypata  im  aitolischen  besitz  (Liv.  XXXVII  6,  6) ,  so  treten  für  die 
2  ainianischen  bieromnemonen  im  j.  178  Altaitoler  auf  (gruppe  G 
n.  3),  und  für  174  ist  Hypata  noch  immer  als  aitoliscbe  Stadt  be« 
zeugt  (Liv.  XLI  25).  dagegen  findet  sieb  bald  naeb  dem  dritten 
maked.  kriege,  um  165  das  KOivdv  TÜiv  Alvidvwv  gleieb  binter  dem 
der  Aitoler  nnd  Dorier  auf  der  ebrentafel  Eananders  (Dittenb. 
syll.  211),  nnd  so  wird  dieses  in  den  spiteien  listen  der  gmppe  G' 
n.  5  —  n.  13  von  jettt  an  doreb  2  Hypataier  reprttsentiert  und  er- 
sobeint  aneb  mit  eignem  namen  auf  einer  reihe  von  insohriften,  die 
ans  diesem  gmnde  mit  Sicherheit  der  zeit  nach  140  TOr  Ob.  sn- 
gewiesen  werden  müssen  (Collitz  n.  1431 — 1435). 

Strabon  berichtet  (IX  427  vgl.  442),  die  Ainianen  seien  durch 
Aitoler  und  Athamanen  aufgerieben  und  es  sei  keine  spur  von  ihnen 
zu  seiner  zeit  übrig  (Kuhn  s.  136;  Hirschfeld  bei  Pauly-Wissowa 
I  1029,  3).  wenn  Hirschfeld  das  auf  grund  von  Dittenb.  syll.  n.  256 
(aus  den  j.  88 — 80)  bezweifelt,  so  übersieht  er  dabei,  dasz  die  stadt 
Hypata  später  als  tbessalisch  galt,  der  name  der  Ainianen  also 
wirklich  verschollen"*  blieb,  vgl. CIG.  1717  d  ttÖXic  tujv  AeXqpÜJV 
*loijXiovAtJTdq>iXov6eccaXdv  'YiTOTaToVyTdv  xal^icXqpöv  usw. 

Malier  (and  Heraklela). 
Wir  haben  bei  dem  ampbiktyonischen  ehemals  nngetrennten 
stamme  der  Malier  in  der  für  nns  in  betracht  kommenden  zeit  zwei 
deutlich  geschiedene  hälften  bq  unterscbeiden,  die  Malier  nördlich 
des  Spercheios  um  Lamia  einerseits  und  anderseits  das  auf  ehemals 
maUscbem  gebiete  angelegte  Herakleia.  man  hatte  bisher  an- 

"  jetit  aoeh  Dittenberger  im  Hermes  XXXII  186.  dies 
beweisen  so  eben  edierte  Hypata-texte  der  kaiserzeit  (bull.  XXI  s.  154  ff.), 
die  die  bürger  nur  als  Thessaler  nennen.  Homolle  ergänzt  8.154 
irrig  irp[öc  t6  AtvidviuvJ  £6voc  statt  [0€ccaXu)v],  und  citiert  weiterhin 
sogar  Heliodors  Aithioplk«  als  beweisend  für  aioiiuiiscb-delphische  ge- 
bränche:  aber  dieser  autor  hat  Delphi  nie  geseheBi  Seine  er* 
sählang  ist  reines  phantasiegemälde. 
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geDommen ,  dasx  totitertfl,  als  za  den  Oitaiern  gehörig,  nichts  mehr 
mit  den  Maliem  gemein  gehabt  habe,  aber  wir  werden  jetzt  durch 
die  hieromnemonenliste  des  Charixenos - archontates  (oben  s.  742; 
um  330  vor  Ch.)  belehrt,  dasz  wenigstens  in  der  amphiktjonie  die 
frühere  Stammeszugehörigkeit  Herakleias  zur  Malis  weiter  bestand, 
weil  damals  die  6ine  hälfte  der  malischen  doppelstimme  ein  Aameuc^ 
die  andere  ein  'HpaKXeÜJTttC  führt,  wenige  jähre  darauf  wird  die 
politische  trennung  ausdrücklich  bezeugt:  in  der  liste  der  streiter 
des  lamischen  krieges  323  bieiiun  'die  Oitaier  mit  Herakleia'  voran, 
wKhrend  'die  Malier  mit  Lamia'  erst  spftter  folgen  aber  das  wird 
an  der  amphikljoiiiBelieii  insammcngehörigkeit  beider  niehta  g»- 
indert  haben,  und  die  etwa  in  diese  jähre  gehörige  hieromnemonea« 
liste  des  d.  O^uiv  "  wird  jedenlaUs,  genaa  wie  die  des  Charimm, 
die  malische  doppelslimme  onter  der  einheitlichen  mbrik  MoXi^iiv 
auffahren  und  wohl  wieder  einen  Iiamienaer  nnd  einen  Herakleoten 
als  deren  tr&ger  enthalten. 

Herakleia.  die  politische  Zweiteilung  wurde  noch  mehr 
markiert  dadurch,  dasz  im  j.  280  die  Aitoler  sowobl  das  gebiet  der 
Oitaier,  wie  auch  deren  hauptort  Herakleia  in  den  bund  aufnehmen, 
letzteres  sogar  mit  Waffengewalt  zum  beitritt  zwingen,  von  da  an 
ist  Herakleia,  entgegen  der  allgemeinen  ansieht,  wie  oben  s.  761  f. 
nachgewiesen  war,  ununterbrochen  eine  aitolische  »tadt  geblieben  bis 
zum  j.  167,  wiewohl  es  inzwischen  einmal  durch  die  liömer  erobert 
worden  war.  nach  dieser  zeit  bleibt  es,  auf  etwa  5  — 10  jähre,  das 
antonome  hanpt  des  K0iv6v  der  Oitaier.  ftber  seine  ampbiktyonische 
stellang  nach  der  einTerleibong  in  AitoUen  ist  nichts  llberliefeii. 
darans  dass  die  Aitoler  nodh  21dfll  nur  2  stimmen  führen,  obwohl 
ihnen  Herakleia  seit  einigen  jähren  gehOrt,  gdit  herror,  dass  die 
offioielle  spaltang  der  malischen  doppeUtimmedamals 
noch  nicht  erfolgt  war.  dies  geschieht  erst  swischen 
grnppe  Ä  und  B  (s.  unten  s.  816),  und  von  diesem  äugen- 
blick  an  sind  die  Aitoler  in  dem  unnnterbrochenen  besitz  der 
malisch-herakleotischen  einzelstimme  geblieben'*,  so  lange  als  Hera- 
kleia aitolisch  war,  dh.  bis  167  vor  Ch.  nach  dieser  zeit  hat  jene 
stimme  —  wohl  weil  'eine  Stadt  im  Staatenbunde  eine  anomalie'^ 

<*  Diod.  ZVm  11  ■.  ob«i  s.  789.  wenn  beide  ttldte  mit  wXfiv  (OlitfkM 
wXV^  'HpaKXcüJTÜüv  usw.)  aus  der  kämpfersahl  exiniiert  erseheinen,  so 
liegt  das  daran,  dasz  sie  makedonische  besatsun?  hatten.  *'  vgl. 
ball.  XX  B.  680, 4  u.  700,  6  und  oben  s.  766.  ^  dasx  auch  178  die  stimme 
der  *HpcncX€iiiTdbv  Ton  einem  Aitoler  irefBhrt  wird,  Ist  obeo  s.  76t  aaeb- 
gewiesen.  so  Keil  im  Herroes  XXXII  413  mit  bezog  auf  Pelphis 

eintritt  in  die  amphiktyonie.  ich  glaube  aber,  dasz  Delphi  schon  bali 
nach  346  den  grösten  teil  der  spätem  icpd  AeX(puiv  x^P^  besasx,  ja  es 
hat  mVglleberweite  damals  so«rar  lokriseho  and  phoklsolie  stldta  «r- 
halten.  aber,  anch  hiervon  ab^esehent  sein  territorium.  wie  es  anf 
grund  der  Wescheröchen  Inschrift  von  Kiepert  (atlas  v.  Hellas  tf.  V)  an- 

K geben  wird,  umfaszt  fast  ein  viertel  von  ganz  Phokit,   raeiir  »U 
iris  oder  das  Ainianen-gebiati  so  dass  tob  ainer  bloMsa  'stadt'  alsht 
f  ssproohea  werden  darf. 
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war'  —  die  bezeichnung  Oltaiujv  erhalten  und  erscheint  unter 
diesem  namen  in  den  spätem  listen  der  grappe  G  n.  5 — 13. 

Malis,  weniger  genau  waren  wir  über  das  spätere  Schicksal 
der  zweiten,  nördlichen  hälfte,  nemlich  der  Malier  um  Lamia  unter- 
richtet, —  welcher  teil  allein  seit  der  mitte  des  vierten  jh.  bei  den 
antoren  den  namen  'Malier'  und  Malis  ftlhrt.  beim  Brennus-einfall 
werden  sie  in  der  Hellenenlisie  nicht  genannt,  sie  konnten  eich 
ebenso  wenig  wie  die  Theesaler  nnd  Phibioten  der  barbaren  er* 
webren  nnd  mttssen  aof  dee  Brennne  geheisi  den  Sperobeioa  flber- 
brttcken.**  daes  sie  aber  damals  antonom  waren,  ist  an  sieb  wabr* 
seheinlicb  und  gebt  angenföllig  aus  dem  umstand  bervor,  dasz  die 
Aitoler  die  barbaren  naeb  deren  niederlage  nur  bis  zur  Spercheios- 
linie  verfolgen ,  wSbrend  von  da  ab  die  Malier  und  Tbessaler  die 
Verfolgung  aufnehmen. "  weiteres  ist  aus  der geschiehte  nicht  über- 
liefert, die  Inschriften  ans  Lamia,  die  den  namen  des  aitolischen 
Strategen  an  der  spitze  tragen ,  gehOren  erst  dem  letzten  drittel  des 
dritten  jh.  an.'*  so  läszt  sich  nur  sagen,  dasz  Malis  vielleicht  schon 
in  gruppe  sicher  aber  während  der  dauer  von  C  aitolisch  ge- 
wesen ist.  es  wird  jedoch  durch  des  Demetrios  aitolischen  krieg 
wieder  vom  bunde  losgetrennt,  bleibt  während  der  dauer  von 
D  autonom  (sieh  unten  bei  2>),  und  wird  um  die  zeit  von  des 
Demetrios  tod  neuerdings  auf  vieriig  Jahre  binmns  von  den  Aitolem 
anneetiert.  da  bei  der  fMbeitserUirung  der  Grieeben  darcb  Flaminin 
(196  vor  Ob.)  der  Malier  mit  keinem  werte  erwSbnnng  gesobiebti 
sind  sie  ancb  damals  noeb  aitoliseb  geblieben  nnd  erlangen  erst 
naeb  Lamias  erobemng  durch  die  Römer  bei  dem  frieden  des  j.  189 
ihre  Unabhängigkeit  wieder  (vgl.  Hertsberg  1 135).  anf  der  liste  des 
j.  178  nnd  auf  allen  folgenden  ist  demgemKsz  der  hieromnemon  der 
antonomen  Malier  (Lamienser  nnd  Ecbinaier)  regelmlssig  beieugt* 


üngleidb  eompliderter  als  bei  den  bisber  besproobenen  Tölkem 
ist  die  frage  fiber  die  seitdaner  der  zugebOrigkeit  zu  Aitolien  bei 
den  epiknemidisohen  Lokrem.  Gilbert  n  22,  2  bat  ans  der  tbat- 
saobe,  dass  Flamininas  196  vor  Cb.  einzig  die  Lokrer  nnd  Pbokier 
den  Aitolem  als  alten  besitz  zaspricbt,  geschlossen,  dasz  beide 
Staaten  sehr  früh ,  also  *nicht  lange  nach  dem  einfalle  der  Gallier' 
dem  bände  beigetreten  sein  mttssen,  nnd  diese  annähme  war  an- 


'*  wenigsten!)  sind  sie  sicher  als  der  hauptteil  von  den  Tolc  irepl 
TÖv  MoAiUKÖv  KÖXitov  oIkoOci  anzusehen,  denen  diese  überbrückuuff 
anffetrafren  wird,  Paui.  Z  21,  1.  ^  Paus.  X  88,  18  Kul  TÖ  dirö 
toOtou  bi  ol  ßdpßopot  intjtpt  |KV  ToO  Cir€px€ioO  xa^ctiObc  ^KOMkencov, 
TU)v  AItujXüüv  ßialuüc  cqpiciv  ^fKCi^^wv  •  djc  hä  dq)iKOVTO  dirl  töv  Circp- 
Xeiöv,  oi  4vTe06ev  OnoKadnMCVoi  OeccaXol  kqI  ol  MaXtelc  ive^opf)- 
6r|cav  o0tu»  opttv  die  |n|66ra  oXttabe  dirocujO^vai.  CoUits  n.  1489 
—1443 ,  such  1446  ist  vielmeiir  in  diese  seiu'za  verweisen«  Uber  die 
seit  dieier  Strategen  ist  an  anderer  stelle  zu  handeln. 
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scheinend  mit  recht  allgemein  gntgeheiszen  worden."  im  j.  279 
werden  unter  den  Griechen  gegen  Brennuä  noch  ausdrücklich  als 
autonom  genannt:  AoKpoi  bk  o\  im  'ATaXdvrg  tq  vrjcui  (Paus. 
X  20, 4),  sie  mttssen  jedoeh,  ebenso  wie  die  Ainianen,  bald  darauf 
(längstens  in  den  fflnf  Jabren  378  —  378)  aitoliseh  gp» 
worden  sein:  denn  sie  sind  sweifeUos  unter  den  9  aitoUaehen 
bieromnemonen  der  gnippen  B  nnd  0  inbegriffan. 

Wie  lan^e  sie  aber  beim  bunde  geblieben  sind,  enisog  sieh  sn- 
nächst  unserer  kenntnis.  die  bekannte  datienmg,  dasz  Opus  nodi 
Ol.  132  oder  133  sicher  aitoliseh  gewesen  sei,  weil  der  bei  £usebioe 
I  s.  207  für  Ol.  135  (240  vor  Ch.)  bezeugte  Olympionike  '6päTUjV 
AiTUjXöc  identisch  sein  müsse  mit  dem  auf  einer  tbespischen  inschrifl 
überlieferten,  im  knabenwettkampf  siegenden  'Gpdrujv  Guxopi^ou 
'Ottouvtioc  ,  dasz  also ,  da  jener  sich  als  AItwXoc  bezeichnet ,  sein 
Vaterland  noch  kurz  vor  240  zum  aitol.  bunde  gehört  habe,  ist  zwar 
seit  Böckh  (GIG.  I  s.  773)  unzählig  oft  wiederholt  worden  (selbst 
noch  bull,  de  c.  h.  XVI  s.  469),  zerfiel  aber  für  jeden  der  genauer 
EUsah  in  sich  selbst,  da  sie  nar  anf  der  willkürlichen  identificierung 
iweier  'Eraton'  bembte,  and  ist  neuerdings  dnrcb  Dittenberger 
IGS.  I  n.  1766  definitiv  ana  der  weit  gescbafft  worden. 

Den  ersten  anstoss  sn  der  annabme,  dass  die  Lobxer  bald  nach 
der  mitte  des  dritten  Jb.  ans  dem  aitolisehen  bonde  ausgetreten  aeni 
müssen,  gaben  indicien,  welche  darauf  führten,  dasz  sie  eine  längere 
seit  sum  boiotiaeben  bunde  gehört  haben,  die  frage  ist  im  zu« 
samraenhange  klar  und  eingebend  behandelt  worden  von  Holleanx 
(bull.  XVI  406  flf.)  und  in  einzelheiten  präcisiert  von  Dittenberger 
IGS.  III  n.  270.  danach  ist  auf  grnnd  von  IGS.  I  393,  2,  wo 
Aibu).iuujv  '€TTap|JÖccTU)  'OiroevTioc  als  diTiipaqpibbuJV  in  Oropos 
angeführt  wird,  sicher,  dasz  damals,  &.  Xaporrivuj,  Opus  zum 
boiotischen  bunde  gehörte,  das  archontat  des  Charopinos, 
das  noch  in  2  andern  texten  wiederkehrt,  konnte  aber  nur  allgemein 
'gegen  die  mitte  des  dritten  jb.'  gesetzt  werden,  ferner  hat  man 
IG8.  in  270,  wo  die  tbaten  des  Opantiers  Nikasichorosals  boiotisober 
Qpxöc  (boiotarcb  nnd  bippareb)  und  als  lokriseber  TaterlandsTertei« 
diger  gepriesen  werden,  auf  die  seit  gleiob  naeb  239  (tod  des  Derne« 
trioe  n)  datiert  —  Anderseits  sebloss  HoUeanz  aus  LIt,  uVm  7, 
dasz  die  opontiscben  Lokrer  im  j.  207  swar  anf  seite  des  Fbilipi» 
focbten'",  aber  aus  ihrem  fehlen  auf  der  liste  seiner  bandesgenossen 
▼om  J.  206  (LiY.  XXIX  12 ,  Schorn  s.  205),  dass  sie  damals  nnter 
dem  namen  Boeoti  subsumiert  gewesen  seien,  also  zu  deren  band 
gehört  haben  mfissen.  ranftcbst  sei  diese  sugebOrigkeit  seit  dem  be- 


Polyb.  XVIII  47  Touc  hk  <l>uJK^ac  Kai  toi>c  AoKpoOc  CUV€xu»pTl- 
cav  aOToic  £x^iv,  KuOdnep  eixov  Kai  npöTcpov,  iy  cu^iroXirei^* 
**  Kahn  s.  116  hlUt  sie  IBr  makedonlsebe  anteribaneii,  aber  sie 
waren  so  gut  wie  die  Boioter  Philipps  verbündete.  Holleaux  weist  das 
dadurch  nach,  dass  er  constatiert,  dass  Opas  807  vor  Cb.  keiserlei 
makudouische  besatzuug  hatte. 
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ginn  des  bundesgenossenkrieges  (220)  vorauszusetzen,  denn  219 
lande  Philipp  unbeanstandet  in  Kj^nos  bei  Opus  und  passiere  ohne 
hindernis  das  lokriscbe  gebiet  (Polybios  IV  67,  7);  daher  sei  das 
fehlen  der  Lokrer  in  der  bundesgenossenliste  des  j.  220  ebenso  zu  er- 
klären wie  oben,  dasz  sie  nemlich,  schon  dumals  aiukodonenfreund- 
lich,  boiotiscb  gewesen  seien  und  unter  den  Boiujtoi  des  Polybios 
miteinbegriffen  waren,  [die  listen  gehen  jedoch  bekanntlich  zurück 
anf  die  der  eidgenossen  in  der  mitte  des  Eleomeniseben  krieges  im 
j.  234,  wie  sie  Polybios  IV  9,  4  gibt  aneh  hier  üshlen  die  Lokrer. 
die  liste  des  j.  920  steht  ?o\jh.  IV  16  nnd  IV  26.]  ttber  die  seit 
des  eintritts  in  den  boiotischen  band  gibt  H.  im  wesentlichen  naeh 
Droysen  III  1,  36  folgende  hypothese  (s.  469):  'als  Demetrios  nm 
234  in  Boiotien  einrückend  dies  land  vom  aitolischen  bunde  losrisz, 
sei  es  durchaus  wahrscheinlich ,  dasz  das  beispiel  der  Boioter  anch 
von  den  Lokrern  nachgeubmt  wurde,  und  auch  diese  damals  von 
Aitolien  abfielen,  hierauf,  zu  schwach  um  allein  zu  bleiben» 
baten  sie  um  aufnähme  in  den  boiotischen  bund.' 

Diese  combinationen  decken  sich  nun  in  ihrem  ersten  und  letzten 
teil  völlig  mit  den  aus  den  delphischen  Inschriften  zu  gewinnenden 
indicien.  in  gruppe  D,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  aus  ganz 
andern  gründen  etwa  den  jähren  236 — 230  vor  Ch.  zugewiesen  wer- 
den rnnss,  tritt  snm  erstenmal  ein  Ineiomnemon  der  Lokrer  neben 
den  Aitolem  anf  (gruppe  D  jabrb.  1894  s.  620  d.  €Oböicou  nnd 
8.  621  d.  Crpdruivoc),  nnd  gerade  fttr  das  erste  arebontat  dieser 
gmppe,  ft.  *Apxi^iba,  nnter  dessen  hieromnemonen  bei  der  früb- 
jahrspylaia  der  Lokrer  noch  fehlt,  tritt  als  erwünschteste  ergänzang 
ein  delphisches  proxeniedecret  ein,  worin  dem  €{)ßioc  *AXöiiOU| 
AoKpdc  dT  AapOfivac  die  Oblicben  ebrenreobte  verlieben  wer- 
den." schon  Curtius  schlosz  daraus,  Masz  Laiymna  damals  no cb 
nicht  zum  boiotischen  bunde  abgefallen  schiene';  gewis  nicht,  ob- 
wohl es  diesem  um  228  angehört'',  aber  das  wichtigere  für  uns  ist, 
dasz  es  damals  schon  vom  aitolischen  bunde  getrennt  ist, 
denn  sonst  würde  es  heiszen:  AItujXoc  tt  AapO^vac.  so  haben  wir 
für  die  drei  zusammenhängenden  archontato  des  'Apxiotbac,  GuboKOC, 
CTpdTUüV  jähr  für  Jahr  den  beweis,  dasz  die  Epiknemidier  damals 

das  decret  steht  auf  der  polygonmaaer  anecd.  57.  über  die 
Identität  beider  Archiadns-archontnte  ist  spUtPr  tu  handeln,  in  dem 
wenige  Jahre  vor  Archiadas  liegenden  jubr  des  d.  £OKXr^c  war  NUavöpoc 
NtxAvbpou  CKop<peöc  san  delpblsehen  prozenos  ernannt,  aber  ohne  den 
sosatz  AItujXöc  oder  AoKp6c       .  .  vgl.  anecd.  61.  von  der  Zu- 

gehörigkeit zu  Roiotien  spricht  Paus.  IX  23,  4,  der  aber  über  die  zeit 
derselben  wieder  eigne,  falsche  hypothesen  mit  dem  tone  völliger  Sicher- 
heit Tortrigl  besMres  gibt  Polybios  XX  6,  7,  wo  sieh  ans  des  Anti* 
gonos  Verlegenheit  am  strande  von  Larymna  des  letztem  Zugehörigkeit 
SU  Boiotien  etwa  für  228  ergibt  (so  nach  Ulrichs  I  229,  dann  Bursian 
I  192,2).  Larymna  ist  von  da  an  sogleich  mit  Halai  und  Korseia  stets 
boiotisoh  geblieben,  im  nnterienied  Tom  fibrigen  Lokiia:  die 
von  Ulrichs  angeführten  sengniMe  au  Sollas  and  fitrabona  seit  und 
danacii  finrsian  1  192,  2. 
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selbständig  waren,  ja,  wenn  sich  die  in  den  fasti  Delph.  II  1 
8.  520,  33  als  möglich  bezeichnete  drei  zahl  der  boiotischen  hiero- 
mnemonen  &.  GubÖKOU  verwirklichen  sollte,  so  haben  wir  jetzt  als 
erklärung  dafür:  dai>z  von  diesen  drei  eben  einer  ein  epiknemi- 
discher  Lokrer  gewesen  sei,  da  diese  damals  zum  KOIVOV  Turv 
BoiurriAlv  gehörten. 

Nun  hat  aber  neaerdings  HoHeanx  seme  oben  angeftlhrten  dar- 
legungen  in  einem  teile  reTOciert",  indem  er  fDr  wahnoheinlioh  hilt» 
dass  dae  areboniat  des  Obaroptnoey  unter  welchem  ein  Opnntier 
lini|ia(p(bbijuv  der  Boioter  in  Oropoe  war,  viel  böher  anzusetzen  sei, 
nemlich  in  das  ende  des  vierten]  h.  dadurch  wird  der  befremd- 
liche nmstand  binweggerftamt,  dass  jener  archont  and  damit  die  sn- 
gehQrigkeit  von  Opus  zu  Boiotien  nm  die  mitte  des  dritten  jh.  an- 
gesetzt  war,  während  doch  in  den  Jahrzehnten  vor  245,  in  pruppe  C, 
die  üpuntier  aitolisch  waren ,  von  245  an  aber  auch  Boiotien  dieses 
Schicksal  teilte,  und  auch  um  235  Opus  erst  noch  einige  Jahre 
autonom  blieb,  der  genannte  gelehrte  weist  dann  auf  den  zug  des 
Polemaios,  des  feldherm  und  neffen  des  ältern  Antigonos  hin,  der 
312  vor  Cb.  erst  in  Theben,  dann  in  Phokis  die  besatzungen  Kas- 
sanders  verjagte  und  sich  auch  an  die  befreiung  von  Opus  machte, 
nnd  sohlieBtt  mit  der  frage,  ob  etwa  infolge  eines  aieges  diesei 
feldherrn  Opns  eich  an  Boiotien  angeechlossen  habe?  dieee  frage 
liest  rieh  bc||aben:  denn  Beigk**  hat  eebon  vor  vielen  jahrui  das  in 
Delphi  gefundene  epigramm: 

n(X)€(cTo(uic  ^[irövi|ccv  

'€XXdboc  i[i  

ireZlol  bi  lirnf^^c  Te  T^pac  O^cav,  oüc  irpo^nicev 

ÖAmoc  ö  BoiurrCDv  TOObc  M<9*  6t€MÖvoc, 
^ucoiiivouc  '07iÖ€VTa,  ßapOv  b"  dirö  bccfiöv  IXAvTCC 

qipoupAc,  AoKpoiciv  tcOEov  ^Xcuecpiav 

anf  eine  von  den  Opuntiern  dem  Polemaios  aus  dankbarkeit  für 

die  befreiung  vom  j.  312  errichtete  statue  bezogen,  falls  aber  das 
Charopinos-archontat  mit  recht  (V)  aus  unserer  zeit  eliminiert  ist,  so 
fällt  damit  die  einzige  mit  den  zeu<7nis3en  der  hieromnemonenlisten 
in  2)  schwer  vereinbare  höhere  datierung  der  boiotischen  zu^irehörig- 
keit  für  Opus  fort,  und  wir  haben  uns  nur  noch  mit  den  5  distichen 
der  Nikasichoros-statue  zu  beschäftigen  (CIGS.  III  n.  270  und  dazu 
Dittenberger): 

TTaTpöc  dpt2[iF|Xoio  TToXuKp(Tou  uTa  cuv  l-miuii 

b^pKco,  BoiuiTtiiv  dpxöv  dcOXo<p6puiv' 
blc  T^p  ^vl  iTToX^inGK  ÖTncaTo  TÄv  dcdXeufov 
viKav      nax^puiv  Tr^Xödev  dpvü^evoc, 
6  Kai  TpiTOv  lirirnuiv*  'Ondevra  bi  iioXXdKi  Tdvöe 

Kol  XCpl  KOl  ßOUKftl  Of^C  ÖVOpUKXVtifiW. 


revue  des  Stades  gr,  1897  s.  47  und  über  das  Charopinos-archonUt 
•bd.  •.  178  anm.  1.  arch.  itg.  1860  8.  173.  PLG.  l*  praef.  s.  X  anm. 

die  Tollständigen  verie  bat  einsig  gesehen  Ulrichs  I  s.  43,  5,  die  sp&ter 
noch  vorhandenen  zeilennnfiini^e  gab  Lehna  II  890.  danach,  mit  unrich- 
tiger besiehttug  aaf  den  Lagiden  Ptolemaios,  Kaibel  epigr*  gr.  o.  848. 
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4v  6^  dpxalc  dxdXivoc  öir'  dpfOpou  CisXero  «dcmc, 

dcTÜJv  cOvo^iac  d^c|ita  irapOc^^vwv. 
vSn  Kai  dd|ivacTov  NiKOcixdpuit  icXtoc  €ctoi, 
10    «fenc  Ivel  iKkvTUiv  Koipavoc  ärnrixa, 

ich  war  seit  lange  der  Überzeugung,  dssz  diese  vene,  die  von 
Weil,  Kaibel,  Dittenberger  gleich  nacb  des  Dometrios  tod,  229 
▼or  eh.,  «dgesetzt  und  auf  die  befreiung  der  Lokrer  Tom  makedoni- 
scYien  jocbe  gedeutet  werden,  yielmebr  ebenfalls  dem  ende  des 
vierten  jh.  angehören,  ja  dasz  sie  das  parallelmonument  in  Opus  zu 
dem  angeführten  delphischen  anathem  bilden,  dasz  letzteres  sich 
also  gar  nicht  auf  Polemaios,  sondern  auch  auf  unsern  Nikasichoros 
beziehe,  da  die  aigniücante  hervorhebung  der  fuszvolk-  und  reiter- 
siege in  beiden  gedicbten  auf  dieselben  ereignisse  deuten  müsse, 
dusz  die  boiotischen  Soldaten  des  Polemaios  (oOc  TtpoenKCV  .  .  bä^oc 
6  Boiurruuv)  doch  keinerlei  grand  haben  konnten,  ihrem  volksfremden 
Ittbrer  ans  daakbarkeit  fttr  die  befreiung  einer  fremden  siadt  (Opns) 
in  Delphi  eine  steine  in  setzen,  und  dass  wir  nm  338  von  einer 
makedomsohen  bersohafi  in  Opas  absolut  keine  spnren  hStten,  also 
aneh  keine  befreinng  yon  ihr  in  nnserm  gedieht  gefeiert  werden 
kOnne.*^  es  sind  mir  aber  neuerdings  einige  bedenken  gegen  jene 
innächst  bestechende  annähme  aufgestiegen,  die  nur  durch  ein- 
dringende interpretation  beider  gedichte  motiviert,  bzw.  beseitigt 
werden  können ,  und  zu  dieser  fehlt  hier  der  räum  ;  hinzu  kommt, 
dasz  wir  von  der  wirklich  erfolgten  befreiung  von  Opus  durch 
Polemaios  ja  gar  nichts  wissen  —  Diodor  spricht  nur  von  der  be- 
lageruDg  —  und  sie  erst  aus  jenen  delphischen  anatbemversen  er- 
schlieszen  müssen ,  dasz  der  buchstabencharakter  der  Nikasichoros- 
inschrift  auf  'makedonische  zeit  weisen  soll'  (eine  majuskelabschrift 
ist  nicht  erhalten),  dasz  auch  in  der  delphischen  copie  bei  Lobas  das 
S  dnreh  E  wiedergegeben  ist,  irithrend  um  813  vor  Ch.  S  stehen 
muste  uam«,  so  dass  ieh  mieh  hier  begnügen  muss  mit  HoUeanx' 
werten  su  sdiliesien  *Ia  question  m^riteratt  d'dtre  ^udi6e'|  und  yon 
einer  yerwertnng  der  Nikasidioroe-baais  gans  absehe. 

Fflr  die  folgoseit  kann  ich ,  nach  nnterdraekung  gegenteiliger 
ausfühmngen,  die  mit  Holleaui'  oombinationen  ree&eton,  aber 
durch  die  revociemng  derselben  gegenstondslos  geworden  sind, 
folgendes  als  wahrscheinlich  aufstellen:  nach  der  kurzen  zeit  ihrer 
befreiung  von  Aitolien,  während  welcher  in  gruppe  D  die  neben 
einander  stehenden  5  autonomen  bieromnemonen  das  erste  mal 
3  +  2,  dh.  3  Boioter  (incl.  1  Lokrer)  und  2  Phoker,  das  zweite 
mal  2  1  -f-  2  =  2  Boioter,  1  Lokrer,  2  Phoker,  endlich  das  dritte 
mal  2  -j-  3  »  2  Boioter  und  3  Phoker  (incl.  1  Lokrer)  bezeichnen 
fallen  die  Lokrer  wieder  im  beginn  oder  in  der  mitte  von  £  dem 

•*  ancli  dasz  man  schon  zwanzig  jähre  nach  der  weihnng  begonnen 
haben  sollte,  die  basis  zn  andern  inschriftcD  zu  benaUen«  ist  äaszerst 
UDwahnebeiaUeh  (gewShnlieh  yetstreieben  bis  su  der  ersten  derartigen 
benutznng  3—8  flienaebenalter).  **  dies  ist  genauer  unten  in  D  aas* 
gelttbrt. 
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Btftrksten  der  starken  nachburn,  Aitolien ,  anbeim,  das  sieh  mit  14 

bieromnemonen  in  den  jähren  228 — 225  auf  der  höbe  seiner  nucbt 
befindet,  da  im  j.  224  die  Lokrer  unter  den  eidgenos^en  des  Hellenen- 
bundes um  Antigonos  fehlen,  so  sind  sie  im  gegensatz  zu  Pbokis 
auch  damals  noch  aitoliscb  geblieben,  auf  wie  lange,  ist  zunftchst 
ungewis.  die  neuen  amphiktyonenlisten  der  gruppe  F (s.  bei  'Phokis* 
und  *Thes6aler*)  er^^eben  mit  12  Aitolem  für  die  zeit  bis  wenigstens 
207  noch  die  Zugehörigkeit  der  Epiknemidier  zu  Aitolien,  ja  auch 
die  11  Aitoler  von  205 — 202  zeigen«  dafiz  Aitolien  niemak  auf  die 
lokrische  stimme  Terzicbiet  bat,  da  die  yermindemng  Ton  18  anf  11 
dnrcb  die  ausgetretenen  Doloper  herbeigeführt  ist  (s.  unten  hei 
*Phokis'  nnd  'Doloper').  das  stimmt  nan  aber  in  keiner  weise  sn 
der  historisohen  ttberliefenmg,  da  nach  ihr  ausdrUeUich  Opns  nnd 
die  Lokrer  Ton  wenigstens  211  (wahrscheinlieh  schon  seit  220)  bis 
207  zu  den  autonomen  bundesgenossen  Philipps  gehOrt  haben,  nun 
hat  ßWeii  (arch.  ztg.  XXXI  s.  140  f.)  schon  aus  andern  grQnden 
nachgewiesen,  dasz  der  nOrdliche  teil  der  östlichen  Lokrer  (nm 
Tbronion)  sich  vom  südlichen  (Opus)  abgezweigt  habe,  ersterer 
immer  aitoliscb  geblieben  sei  nnd  die  bundesgenossenschaft  mit 
Makedonien  nur  für  letztern  gelte. auch  zieht  er  als  beweis  für  die 
realität  einer  solchen  Zweiteilung  die  formel  einiger  proxeniedecrete 
*Ottouvtioi  Kai  AoKpoi  o\  Mera  'Ottouvtiujv  ^buJKav  . .  heran,  ohne 
jedoch  deren  zeit  zu  bebtimmen  und  ohne  Dittenborgers  volle  Zu- 
stimmung tiir  solche  interpretierung  zu  finden  (IQS.  III  n.  270). 
trotzdem  wird  jetzt  mehr  als  wahrscheinlich,  dasz  Weils  scharf- 
sinnige Vermutungen,  wie  meist,  den  nagel  auf  den  köpf  treffi»,  und 
dass  der  oben  hervorgehobene  Widerspruch  swischen  der  hiero- 
mnemonensahl,  welcher  die  Lokrer  in  den  Aitolerbund  einschlievti 
und  der  geschichtlichen  flberlieferung,  die  sie  gleichseitig  ansier* 
halb  des  bnndes  seigt,  sich  nur  so  erklBren  Iftszt:  dass  der  n9rd* 
liehe  teil  um  Thronion  und  mit  ihm  die  amphiktjo« 
nische  stimme  der  Epiknemidier  aitoliscb  blieb,  bzw. 
von  den  Aitolem  usurpiert  worden  ist,  wfthrend  der  teil  um  Opas, 
nicht,  wie  Holleaux  früher  meinte,  auf  dem  umweg  durch  die  Zu- 
gehörigkeit zum  KOivöv  Tujv  BoiujTUJV,  sondern  direct  als  bundes- 
genosse  Makedoniens  auf  Philipps  seite  getreten  ist.  das  was  femer 
Holleaux'  anstosz  erregte  und  allgemein  befremdlich  war,  das  gSni- 
liche  fehlen  der  Lokrer  und  Phoker  im  friedensvertrage  von  205 
(Schorn  s.  205)  wird  vielleicht  auch  bei  den  erstem  (ebenso  wie  bei 
den  Phokern,  s.  unten)  damit  zu  motivieren  sein,  dasz  über  sie 
bereits  kurz  vorher  im  Separatfrieden  Philipps  und  der  Aitoler  be- 
Stimmungen  getroffen  waren,  wonach  sie  entweder  aitoliscb  wardai 
oder  wenigstens  aus  der  bundesgenossenschaft  der  Makedonen  ent- 
lassen worden  sein  müssen,  wl&rend  ersteiee  fttr  die  Phoker  sich 

er  schlieizt  das  aus  der  durch  die  Aitoler  erfolgten  anstedloBf 
der  Üfiehtigen  Thebaler  (Pbthioten)  in  Tbionion  (Liv.  XX^IO  7),  des 
im  J.  107  von  Philipp  alt  aitoUteh  efobert  wird. 
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ans  der  hieromnemonenzahl  dieser  jähre  nachweisen  läszt,  versagt 
die  beweiskraft  dieses  indiciums  naturgemäsz  bei  den  Lokrern, 
da  deren  stimme  mit  dem  nördlichen  teil  der  landschaft  ja  schon 
vorher  Aitolion  verblieben  war.  schlieszlieh  wird  dieser  jetzt  so 
deutlich  bezeugten  Zweiteilung  gegenüber  wohl  niemand  mehr  die 
Weilsche  trkiärung  des  *Ottouvtioi  kui  AoKpoi  ol  ^eid  'Ottouv- 
Tiwv  beanstanden  wollen,  um  so  weniger,  als  ja  auch  Dittenbergers 
datierung  dieser  ineolirifteii  'ende  dei  dritten  oder  die  ersten 
jähre  des  f  weiten  jh/  ganz  genan  zu  nnserer  seit  und  au  der  von 
Lifins  (XXVm  7}  im  j.  207  f&r  die  andere  hilfte  (Thronion)  be- 
lengten  angiliQrigmeit  zo  Aitolien  atimmt."  idh  glaobe  übrigena, 
daas  diese  Zweiteilung  erst  in  oder  nach  dem  bnndesgenossenkrieg 
begann,  nieht  wie  Weil  s.  140  annimt  achon  zur  zeit  des  Demetrios, 
nnd  dass  auszer  den  boiotiaeh  gewordenen  städten  Laiymna,  Halai, 
Korseia  der  teil  um  Opus  seit  230  niemals  wieder  zum  KOivöv  der 
Boioter  gehört  hat.  nun  enthalten  die  decrete  der  'Opuntier  und  der 
Lokrer  um  Opus'  nicht  nur  zweimal  ehrungen  fürKephallenier  (IGS.  l 
n.  276.  268),  sondern  auch  für  Aitoler  (n.  269.  272);  das  läszt  er- 
kennen, dasz  wir  einerseits  die  zeit  der  Zugehörigkeit  Kephallenias 
zum  aitolischen  bund  (221  — 189)  und  zur  ajuphiktyonie  (206 — 196) 
vor  uns  haben  und  anderseits  das  verhältuis  der  südlichen  hälfte  der 
£piknemidia  zn  Aitolien  ein  befreundetes  war,  sie  jedenfalls  nicht 
nebr  bnndesgenoese  der  Makedonen  ist*  immerbin  werden  wir  aber 
ihre  politisehe  Stellung  Ton  306^196  noch  genanerer  naebrichten 
bedürfen  y  wiewobl  wir  wissen,  dasz  sie  in  den  letzten  jabren  dieses 
Zeitraums  wieder  makedoniscb  gewesen  ist. 

Im  j.  196  wird,  wie  oben  bemerkt,  Lokris  den  Aitolcrn  zurück- 
gegeben und  bleibt  bis  167  vor  Cb.  aitolisch.'®  auf  Kas- 
sanders  «hrentafel  um  165  erscheint  das  xotvöv  tijjv  AoKpuüv  tüjv 
'Hoiu)V  zum  erstenmal,  es  war  also  kurz  Torber  oonstituiert,  und 
von  da  an  sind  die  Lokrer  frei  geblieben. 

[einen  sebiagenden  beweis  f6r  die  riebtigkeit  der  obigen  aasfBh- 
rung  und  datierung  enthält  das  so  eben  erschienene  werk  von  Woodhouse 
*Aetolia\  dort  ist  anf  s.  286  ein  tr-xt  ediert,  in  welchem  nn.^ere  'OttoOvtioi 
Kai  ol  AoKDoi  ol  fi.  '0.  dem  aitolischen  Strategen  Aukiutcoc  IToXe- 
Mdpxou  KaXv6i6vioc  eine  ehrensUtue  selten.  £eser  nene  Stratege  ist 
zweifellos  in  die  eiasig  noch  freien  jähre  208 — 205  (wohl  kaum 
216  —  212)  zu  setzen,  wozu  auch  die  schrifl  zwingt,  und  ist  wohl  der 
enkel  des  gleichnamigen  aitol.  hieromnemonen  d.  Aiujvoc  in  C  (vgl.  jedoch 
aueb  den  irpocrdnic  des  altol.  synedrions  AÖKumoc  'AiroXXuivictftc  —  so  Ist 
atatt  AOcuiTTCC  zu  verbessern  —  in  der  Melitaia^inschrift  Collitz  1416).] 
"  im  j.  178  ist  ilir  Vertreter  auf  der  pylaia  ein  AltHitol<  r  (gruppe  G 
n.  3)  und  drei  epiknemidiscbe  freilasaer  datieren  nach  aitolischen  Stra- 
tegen, wie  Dittenberger  Im  Hermes  XXXII  s.  185  fQr  das  J.  191/0  und 
170/69  geseigt  hat.  aninfQhren  war  auch  W-F  331  aus  dem  j.  190/89 
(genauer  januar  189),  wo  ein  CKap(p€i5c  (der  vater  der  freilasserin  vom 
j.  170/69)  manumittiurt,  und  n.  (82)  bull.  XVII  n.  12  vom  j.  187, 
WO  derselbe  opnntiscbe  frelUsser  wie  W-F  8tl  (191A>)  noeb  einmal  mann- 
mittiert,  aber  jetzt  als  xaTOtK^ujv  tw  AcXqpolc,  jedoch  ist  beidemal  niebt 
der  aitoL  Stratege,  sondern  nnr  der  delphiscbe  arcbon  prXseribiert. 
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Ganz  im  unklaren  war  man  vor  der  datierung  der  ampbiktyonen- 
decrete  über  den  beginn  und  die  dauer  der  Zugehörigkeit  von  Phokis 
EU  Aitolien.  Gilbert  (IT  20  u.  anm.)  hatte  den  eintritt  der  Phoker 
in  den  bund,  zusammen  mit  dem  der  östlichen  Lokrer,  in  sehr  frühe 
zeit  *nicht  lange  nach  dem  einfalle  der  Gallier*  gesetzt  auf  grund 
davon,  'dasz  196  vor  Ch.  die  römischen  commissare  dieselben  den 
Aitolem  belassen*,  er  denkt  sich  dann  weiterhin  diese  Zugehörig- 
keit bis  196  und  später  als  niemals  unterbroebene,  mit  anaiialiiiie 
weniger  jabre  Tor  und  um  331  (a.  35  and  anm.  1).  Tonicbtiger 
batte  aicb  Eobn  Aber  die  matlyjanmg  der  snertettiuig  janer  land- 
Bobaften  bei  Polybios  XVIII 47  ico0dir€p  etxov  Kai  irpdrcpov,  bf 
tQ  cuMitoXiTC^i  gelnesert,  indem  er  benrorbebt:  'die  künde,  aaf 
welche  zeit  die  letitere  angäbe  aicb  besiebe,  ist  verloren'  (s.  118). 
jetat  lernen  wir,  im  gegensatz  zu  der  von  Gilbert  veitretenen 
meinung,  dasz  das  ganze  Phokis  in  den  vollen  nenniig  jähren 
279 — 189  überhaupt  nur  dreimal  zum  aitolischen  bände  gdbört  bat^ 
davon  die  ersten  zweimal  nur  auf  je  4 — 6  jähre. 

Die  erste  Zugehörigkeit  trifft  in  die  zeit  der  gruppe  B,  wo 
unter  den  9  Aitolern  wenigstens  6iner,  vielleicht  sogar  zwei  die 
phokische  stimme  repräsentieren,  der  eintritt  des  Stammes  (oder 
eines  teiles  desselben)  musz  zusammen  mit  den  östl.  Lokrern  etwa 
in  den  jähren  277 — 273  erfolgt  sein  (s.  unten  s.  814).  aber  schon  in 
gruppe  0  wird  dnreb  das  auftreten  öines  pbokisehen  biiKoniiiMDOi 
die  loslAsnng  wenigstens  der  6tnen  pbokiaeben  bllfte  Tom  bnnde 
doenmentiert*  der  Ar  D  (3  Pboker)  dann  die  swdte  folgt 

Zum  iweitan  mal  wird  Pbokis  in  den  band  getwnng«i,  alt 
letzterer  auf  der  bOhe  eeiner  macht  stand,  in  der  mitte  von  gruppe  S, 
dh.  bald  nach  dem  tode  des  Demetrios  229.  hier  sind  die  Phoker 
wieder  unter  den  14  Aitolem  inbegriffen,  vielleicht  schon  anter  den 
1 1  des  &  ."^Hpuc  (s.  unten  bei  Ü).  da  so  eben  noch  ein  drittes  jähr  mit 
14  aitolischen  Vertretern  bekannt  wird  (s.  unten  bei  'Thessaler*),  hat 
die  phokische  Zugehörigkeit  mindestens  drei,  vielleicht  vier  jähre 
gedauert,  aber  sicherlich  nicht  mehr  als  fünf:  denn  'ende  sommers 
224,  wo  Antigonos  in  Aigion  war,  sind  die  Phoker  bereits  seine 
bundesgenossen.  in  dieses  jähr  nemlich  wird  man  nach  Polybios 
II  54,  4  das  allgemeine  bUndnis  zu  setzen  haben  (KaTacTaBctC 
fltefiuiv  dirdvTiuv  tuuv  cufijidxiüv),  wozu  ich  noch  bemerke,  dass 
die  scblaobt  bei  Bellasia  ins  j.  333  geaetit  werden  moss*  (üßese). 
der  grimm  der  Aitoler  über  den  ab&ll  Jener  gab  aicb  kund  in  der 
berennang  von  Ambrysos  nnd  Danlis  (834 — 831),  spBter  in  dem 
anscblag  anf  Fbanotens  (318)  (Polyb.  IV  36,  3,  denn  V  96,  4,  vgl. 
Kuhn  8.  118).  während  man  aber  dann  ungewia  war,  ob  Pholds 
nnd  Lokris  im  frieden  von  Naupaktos  wieder  zu  Aitolien  kamen, 
nnd  Gilbert  (II  25,  1)  letzteres  fttr  wahracheinlich  hielt,  läszt  sieb 
jetzt  erkennen,  dasz  Phokis  autonom  geblieben  ist.  die  so 
eben  bekannt  gegebenen  neuen  decrete  der  gruppe  F  enthalten  bis 
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wenigstens  208  noch  12  aitolische  hieromnemonen ;  das  heiszt,  gegen 
die  14  von  E  gehaltpn,  dasz  seit  224  die  Phoker,  aber  aucli 
nur  diese,  vom  bunde  frei  geworden  und  es  zunächst  bis  208 
geblieben  sind.*"  daher  erscheinen  sie  bei  anfang  des  ersten  maked. 
krieges  als  des  Philipp  verbündete,  ebenso  wie  noch  207  (Polyb. 
XI  5.  Schorn  s.  180  anm.),  und  so  wird  das  aus  den  bieromnemonen- 
zablen  gewonnene  ergebnis  durch  die  historische  Überlieferung  be- 
stätigt, [v^l.  auch  Philipps  brief  an  Abai  im  j.  208 ;  JOS.  ÜI  n.  78.] 
Bs  folgt  die  dritte  periode  der  Zugehörigkeit  znm  bünde,  sie  war 
*  die  Iflagste.  Aber  die  beetiniinongeii  des  friedens  Tom  J.  d05  wissen 
wir  bekanntlieh  nicbts;  man  nahm  an  ^  dass  Philipp,  nnd  die  Aitoler 
behielten  was  sie  besasien.  dem  ist  jedoch  nicht  so.  nach  205  er- 
scheinen nur  noch  11  aitolische  hieromnemonen:  die  thessalischen 
Städte,  die  noch  208  onter  den  12  Aitolem  gewesen  waren,  sind  ver- 
schwunden ,  dafür  musz  ein  anderes  ^9voc  mit  einer  doppelstimme 
eingetreten  sein,  und  das  sind  die  Phoker,  aus/erdem  aber  aus- 
geschieden sind  die  Doloper.  die  friedensbed  ingungen  des 
j.  205  vor  Ch.  lauteten  also:  dasz  Philipp  die  theasali- 
schen  städte  (und  Pharsalos?)  sowie  die  Dolopia  erhalte, 
den  Aitolem  aber  Phokis  und  Lokris  zufalle,  und  sie 
auszerdem  Achaia  Phthiotis  behalten  sollten  (die  Phthioten 
sind  auch  in  den  folgenden  jähren  unter  den  aitol.  hieromnemonen, 
bnll.  XVIII  a.  235  n.  240).  hiermit  stimmt  es,  wenn  in  dem  friedens* 
•  Tertragy  den  gleich  darauf  205  die  Börner  nnd  Philipp  für  sich  nnd 
ihre  beiderseitigen  bandesgenossen  schliessen,  die  Phoker  sowohl 
anf  der  einen  wie  anf  der  andern  seite  fehlen  (Liy.  XXIX  12. 
Schorn  s.  205).  letzteres  war  bisher  unerklärlich,  jetzt  wird  e«  ter- 
ständlich:  bekanntlich  werden  im  vertrage  die  Aitoler  wegen  ihres 
Separatabkommens  mit  Philipp  völlig  nnd  absichtlich  ignoriert,  also 
auch  ihre  bundesangebörigen.  die  beweise  für  diese  aufstellungen 
über  die  Phokerschicksale  in  den  jähren  220 — 202  können  erst  bei 
der  Verwertung  der  neupefundenen  texte  im  artikel  Uber  die  gruppe  2* 
gegeben  werden,  auch  selbst  die  listen  der  phokischen  freila.sser  in 
Delphi,  die  mit  dem  j.  201  beginnen  und  uns  durch  ihre  prfiscripte 
aufsehlnsz  über  das  politische  geschick  des  landes  geben,  können 
aus  raummaugel  hier  nicht  abgedruckt  werden,  obwohl  das  be- 
absichtigt war.  ich  teile  daher  nur  mit,  dasz  vom  j.  201  bis  tnm 
decembcr  193  last  Jahr  fllr  jähr  phokische  freilassnngen  erhalten 
Bind ,  die  sämtlich  ohne  ausnähme  den  aitolischen  Strategen  an  der 
spitze  tragen,  vom  januar  192  bis  november  188  setten  die  Ur- 
kunden ans,  Ton  deo.  188  bis  no?«  181  fehlen  durchgängig  die  prä- 
scribierten  behörden  ausser  dem  delphischen  archon,  vom  noY.  178 

**  auch  Niese  bentUti^t  mir,  dasz  Phokis  beim  nuabrache  des  ersten 
makedonischen  krieees  (213/12)  nicht  aitolisch  war.  es  ist  demnach 
die  ergäDanng  des  [At]^«»«^  1»  CIO.  1689,  Jahrb.  18M  t.  KO  nioht 
beisnb ehalten,  sondern  das  dort  proponierte  [*6]Xai€uc  oder  dgU  an- 
snnehmen.  über  die  neuen  texte  ans  F  8.  Unten  s.  807. 
Jabrbacher  TAr  elMt.  philol.  1897  hft.  19.  61 
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ab  stehen  ununterbrochen  die  phokischen  Strategen  am  köpf  der 
manumissionen,  niemals  erscheint  mehr  ein  Aitoler.  mithin  sind  die 
Phoker  von  905 — 189  aitolisch,  von  da  ab  antonom  geweBen ,  and 
eB  werden  nun  ent  die  oben  citierten  werte  des  Poljbios  über  die 
tnerteilnng  der  Pboker  an  AitoUen  Teietfindlicb :  KoOdncp  ctxov  Kai 
irpÖTcpov  iv  t4  cu^1roXlT€fiql  (nemlidi  ol  AItuuXoI  toOc  4HuKtoc) 
bedeutete  im  j.  196,  dasz  die  Aitoler  'eben,  kurz  Torher'  die 
Phoker  in  ihrem  bunde  gehabt  hatten,  nemlich  seit  205.  —  Die  ans- 
Bchliesznng  ilw  Phoker  aus  der  aBiphiktjonie  zu  gonsten  des  kOnigs 
Persens  ian  herbst  178  wird  an  anderer  stelle  besproehen  werden. 

Doloper. 

Am  allerungenügendston  sind  wir  Über  die  Schicksale  der  Doloper 
im  dritten  jb.  vor  Cb.  orientiert,  so  weit  ich  sehe,  kommt  für  diese 
zeit  ihr  name  weder  bei  einem  Schriftsteller  nooh  in  irgend  ehisr 
inscbrift  tlberbanpt  vor.  so  mnss  sonftchst  das  fSsstgestoUt  werdaa, 
was  wir  von  ihnen  knrs  vor  nnd  nach  dieser  seit  wissen,  im  j.  845 
sind  die  Doloper  snsammen  mit  den  Thessalem  bei  Philipp  nnd  in 
loser  abhängigkeit  Ton  diesem  (Demosth*  kranzr.  63),  gleich  daraof 
339/8  werden  ihre  gesandten  mit  denen  der  flbrigen  nördlichen 
Staaten  (Thessaler,  Piitbioten,  Ainianen,  Aitoler)  zusammen  anter  der 
gesandts^chaft  aufgezählt,  welche  von  Philipp  nach  Theben  geschickt 
wird  (Philoch.  fr.  135).  endlich  um  330  [jetzt  schon  seit  344; 
8.  unten  8.848]  erscheint  6in  dolopischer  hieromnemon  in  der  liste  der 
tempelban-urkunden  (s.  oben  s.  742),  und  323  finden  sich  die  Doloper 
auf  der  seile  der  Hellenen  gegen  Antipater  (  Diod.  XVIII  11). 

Verhältnismäszig  reichlich  flieszen  unsere  quellen  für  den  an- 
fang  des  zweiten  jh.  im  j.  198  bebandeln  die  Aitoler  bei  einem  ein- 
fiel nach  Thessalien  das  gebiet  der  Doloper  auf  dem  dorchzug  alt 
feindliohes  land  nnd  verwUsten  es  (Livius  XZXII 13.  Weil  de  ampb. 
delph.  snffr.  s.  28 £)•  damals  war  die  Dolopia also  makedoniseb. 
im  j.  196  wird  sie  ansdrflcklioh  ?on  Flamininns  fttr  frei  erklirt 
(Poljb.  XVIII 47,  6.  LiT.  XXXm  84). 

im  j.  191  Doloper  (nebst  Aperanten  und  Perraibem)  Yon  PhtUpp 
wieder  unterworfen :  Ut.  XXJJl  88  u.  84.  Plnt.  Titus  15. 

189  die  Doloper  fallen  nach  Philipps  flucht  aus  Athamania  zu 
den  Aitolern  ab:  Liv.  XXXVIII 3, 4.  Poljb. XXI 26,6. 

XXI  31,  4.  XXII  8,  4. 
„  darauf  werden  sie  durch  den  königssohn  Persens  wieder 
unterworfen  (Liv.  XXXVIII  5),  und  diese  Unterwerfung 
von  den  Römern  jedenfalls  stillschweigend  sanctioniert 
(Liv.  XLII  41  sagt  Perseus  im  j.  171  von  den  Dolopem 
vestro  (Romanotttm)  decreto  patri  aitributi  meo). 
186  klagt  Philipp,  dasz  ihm  Menelais  in  der  Dolopia,  qum 
regni  sui  fuisset^  von  den  Thessalem  geuouimen  sai 
(Liv.  XXXIX  26.  Weil  s.  31).  die  übrige  landächaft  ifl 
also  andauernd  makadonisch. 
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im  j.  178  führt  die  dolopische  stimme"  auf  der  pylaia  weder  ein 
Aitoler  noch  ein  Makedone,  obwohl  letztern  die  landschaft 
gehört,  sondern  ein  echter  Doloper  (jahrb.  1894  s.  663). 
174  fällt  ein  teil  der  Doloper  von  Perseus  ab,  wird  aber  gleich 
wieder  unterworfen:  Liv.  XU  22.  Appian  Mak.  11,6. 
ZQ  Augastus  zeit  ezistierte  das  volk  der  Doloper  nicht  mehr  (Paus. 
X  8»  2.  Kah»  s.  186). 

Ao8  Livins  XXXVin  3,  4  Dölopes  mtm^uam  Adofornm  mmif 
JPMijfpi  eramt  (oben  beim  j.  189)  bat  Knbn  1. 115  geseUossen,  dsss 
*int  naebclMi  Makc^donien  Bom  tmterlegan  war,  die  Aitoler  den  ge- 
danken  fiMsen  konnten,  die  Dolo^per,  welche  nie  sn  ihrem 
bunde  gehört  hatten,  zn  nnterwerfcn'.  aber  jener  ausdruck 
des  Livius  ist  nnr  eine  freie  Übersetzung  der  betr.  Poljbioa-stelle 
(XXI  25,  6),  und  hier  heiszt  es  einfach:  A6XoTT€C  .  .  TT)pif)cavT€C 
Tf]V  Tipöc  OiXiTinov  TTiCTiv.  diese  TricTic  geht  zunächst  nur  auf  die 
jähre  191 — 185  (s.  oben),  weiterhin  auf  die  zeit  vor  196.  wie  lange 
sie  vorher,  dh.  vor  198,  wo  das  erste  zeuf^nis  flir  ihre  Zugehörigkeit 
zu  Makedonien  eintritt,  Philipps  unterthanen  waren,  war  unbekannt. 
Weil  glaubt,  dasz  sie  etwa  211  —  205  wieder  makedonisch  wurden 
(s.  31 ;  ^wieder*,  weil  sie  es  im  j.  345  gewesen  waren). 

Was  lisst  sich  nan  aus  diesen  nachrichten  fllr  das  dritte  jh.  er- 
sobUesisn?  die  einuge  spur,  daas  dis  Doloper  irgend  wann  damal 
zum  aitolisehen  bnnda  gehM  haben,  findet  sioh  bei  Plinins 
ft.  lY  2,  6  ÄeMorum  pc^M  Athamanes^  jZ^n^Aoet,  Eghifri 
Aeniens€8^  Perraehif  IMapes^  Moraees^  AJhraou.  dies  woUon 
aber  Borsian  (I  86)  und  Kuhn  (s.  o.)  auf  die  zeit  nach  186  be- 
ziehen, dasz  das  unmöglich  ist,  liegt  auf  der  flaohen  hand ;  weder 
damals  noch  später  besasz  Aitolien  je  ein  stUckchen  auszeraitolischen 
gebietes  mehr,  auch  steht  ja  auf  Kassanders  ehrentafel  ausdrücklich 
TO  KOivöv  Tiuv  'AGa^dvuJV  (um  165  vor  Gh.).  die  nennung  der 
Athamiinen  und  Ainianen  bei  Plinius  weist  vielmehr  mit  Sicherheit 
auf  frühere  zeit  (sind  hier  die  ^Perraiber*  etwa  die  TTeppaißol 
MexavdcTai  im  nördlichen  Athamanien?);  die  der  Athamanan" 
sogar  in  das  dritte  jh.  (die  Ainianen  waren  bis  168  aitolisch). 

Alles  weitere  aber  war  bisher  nur  zu  erraten,  nun  findet  sich 
schon  bei  Weil  s.  30  der  passus:  *deinde  post  Galloram  inour- 


"  ihnen  allein  fehlt  hier  das  ethnikon,  zweifellos  aas  demselben 
gnmda,  wie  Im  Gharizaoos-jahr  den  Ainianan,  weil  «dieset  rSlkchen  es 

eben  bis  dahin  nocli  nicht  sa  einer  wirklichen  städtischen  Verfassung 
gebracht  hatte'  (Keil  im  Hermes  XXXII  400).  "  die  Zuweisung  der 
AtbanuuiAn  zu  Aitolien  durch  Plinius  wird  bei  Pauly- Wisaowa  II  ISSft 
als  «tmgenaa'  beseiehnet.  es  iet  aber  naoh  dem  oben  angefQhrten  dar«h*> 
aus  wahrscheinlich,  dasz  Plinius  eine  quelle  ausschreibt,  die  die  zu- 
stände des  dritten  jh.  im  RxxgQ  hatte,  auch  durfte  für  Kassanders  ehren- 
tafel, einen  text,  der  .sich  doch  in  Dittenb.  sylloge  findet,  nicht  ebd. 
8.  1989'  naoh  Mltern  quellen  bemerkt  werden,  'diese  insehrlft  sehela«- 
aus  der  zeit  nach  Amynandros  sn  stsnuaen'.  Ihre  gensnere  datfernng 
steht  in  der  sjU«  n.  211. 

61* 
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Bio  Bern,  de  teiD|iore  eniin  dobiteri  potest,  Aetoli,  enmEpiri  genii- 
bnt  DolopiM  Tidnia ,  tote  Fhtliiottde  ipsaqne  Pbamlo  potirantar, 
Dolopes  in  foedos  Baum  reoeperunt  (circiter  s.  239).*  Uber  die 
Pbthioten  folgt  das  genauere  sogleich,  ftlr  die  Doloper  jedocb  wird 
ans  der  analjse  der  zahlen  der  «itoliscben  bieromnemoiMB  Uar, 
dasz  sie  yielleicbt  schon  in  grnppe  B,  sicher  aber  in  C 
aitolisch  gewesen  sein  müssen  (s.  unten  bei  B  und  0).  durch 
den  Denietrischen  krieg  werden  sie  vorübergehend  auf  6  —  9  jähre 
autüDom :  denn  im  verlaufe  von  D  sind  sie  sicher  nicht  unter  den 
5  aitolischen  stimmen  inhe^rriffen,  gehören  also  dem  bunde  nicht  an. 
im  beginn  von  gruppe  E,  al>o  kurz  vor  der  oder  um  die  zeit  von  des 
Demetrios  tod  erfolgt  ihr  Wiedereintritt»  und  nur  durch  ihre  stimme 
wird  in  der  ersten  hllfte  (229  —  226)  yon  des  Antigonos  Doson 
regierang  die  b9ebatialil  tob  14  Aüoleni  erreiobi.  da  siudi  die  ao 
eben  für  gruppe  F  so  reieblich  belegten  bimoiBemoBeniableB  fon 
12  Aitolem  fraglos  Boob  bis  207  die  Doloper  eiBaobtiessen,  wibmd 
die  dea  jabrea  204,  203  imd  202  snsn weisende  tabl  11  sie  nickt 
mebr  enlbSlt,  so  sind  sie  im  frieden  von  205  an  Philipp  ab» 
getreten  worden  (s.  oben  bei  Phokis).  das  deckt  sich  fast  gaoi 
mit  Weils  scharfsiBBiger  vermntnng  (s.  31),  dasz  die  Doloper  im 
ersten  maked.  kriege  von  Philipp  unterworfen  worden  seien",  und 
die^e  merkwürdige  Übereinstimmung  zeigt,  dasz  die  historische  Ver- 
wertung unserer  bieromnemonenzablen  auf  sicherer  gnmdiage  mbi. 

Aohaia  Fhthlotis. 

Über  den  Eeitpunkt  des  eintritts  der  phthiotischen  Achaier"  in 
den  aitolischen  bund  war  man  bisher  ohne  jedes  directe  zeugnis. 
mntmasten  liesz  sich ,  dasz  sie  in  den  letzten  zeiten  des  AntigODM 
Gonatas,  der  damals  mit  Altolien  wieder  frwnidtcliafUldi  stand,  md 
mit  leiBor  eiBwiUigaBg  aitolisdi"  gewoideB  seien  (Niese),  sneb 
bier  geben  unsere  ampbiktyonenlitteB  sichere  ansknBft.  nach  ihnsa 
süid  die  2  aohaüsehoB  stimmoB  weder  ia  grnppe  ^— >C»  aoeh  amb 
ia  D  unter  den  aitolischen ,  sie  können  vielmehr  erst  yon  mitte  E 
an  unter  den  11  Aitolem  mit^ezfthlt  sein  (s.  weiter  unten),  das  führte 
auf  das  jähr  vor  oder  nach  des  Demetrios  tod  als  zeit  ihres  eintritts. 

Nun  macht  mich  Niese  darauf  aufmerksam,  'dasz  die  annähme, 
Phthiotis  sei  erst  228  zum  bunde  gekommen,  doch  bedenklieb  sei, 


80  eben  ist  eine  stimme  der  AtharoHiien  im  amphiktjODenrAt 
anfgetaacht  (bull.  XX  s.  621),  die  auf  des  königs  Arnjoandros  eioflan 
Qnd  auf  das  jähr  208  vor  Ch.  se  belieben  ist.  sia  ist  ab«r  nicht  «■ 
stelle  der  etwa  bereits  abtrünnigen  Doloper  durch  die  Aitoler  §nb- 
stitniert  worden,  was  naheliegend  schien,  sondern  diese  gehören  frag- 
los auch  hier  noch  zu  den  12  aitolischen  stimmen,  das  genant  ia 
dem  artikel  Aber  die  gruppe  F.  sie  gebSrten  tett  PMlipp  vad 

Alezander  nicht  mehr  zu  Thessalien,  sondern  bilden  ein  besonderes 
€^0C  (Niese).  vgl.  Weil  ampb.  delpli.  suffr.  s.  .SO,  der  die  ein- 

▼erleibmig  der  Pbthioten,  Doloper  und  von  Phars&loa  in  AitoUea  W 
%99  Tor  Ob.  aasetst. 
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weil  damals  ein  friede  swieoheii  Antigonoi  und  den  Aitolern  ge- 
eoblosBen  sein  mttsse,  der  eine  gewisse  begrensnng  des  aitoUseben 

gebietes  enthalten  haben  musz.  das  ergibt  sich  daraas ,  dasz 
im  j.  220  die  befreiung  nur  derjenigen  städte  verlangt  wird,  die 
nach  dem  tode  des  Demetrios  dem  bunde  beitraten,  und  zwar  ist 
hier  nur  von  städten  und  landscbaften  der  verbündeten  Staaten,  der 
Thessaler,  Phoker,  Boioter  und  Akarnanen  die  rede(Polyb.  IV  25,6): 
die  Phthiotis  gehört  zu  keinem  von  diesen;  sie  musz  also  zu  den 
stücken  gehören,  die  s eben  früher  aitolisch  waren.'  indessen 
ist  anf  dem  synedrion  zu  Korinth  l)  nur  von  den  aitolischen  Ubel- 
thaten  gegen  die  dort  tagenden  cO^fiaxoi  die  rede,  und  zu  diesen 
gehörten  die  Pbtbioten  nicht,  and  2)  von  den  unrecbtmäszig  er- 
worbenen aitolisehen  bondesitldten,  was  die  Plitbioten  ebenfalls 
nieht  waren,  da  sie  ▼ertragsweise*'  von  Antigonos  dem  bimde 
llberlassen  worden  sind,  falls  sich  jedoch  Nieses  annahmen  be- 
8tiUgtfln,.80  liessen  sie  sich  mit  dem  b^taude  ans  den  inschrifUm 
so  ▼ereiiiigen'',  dass  man  statuierte:  die  Phthioten  seien  naoh 
aber  vor  aitolisch  geworden,  durch  den  Demetrischen  krieg  aber 
ebenso  vom  aitolisehen  bände  losgerissen  wie  Boioter,  Phoker, 
Malier  ua. ,  sie  seien  aber  dann  znm  zweiten  mal  kurz  yor  des 
Demetrios  tod  zum  bunde  gekommen,  und  dieser  zustand  nei  durch 
Antigonos  Doson  dann  einfach  sanctioniert  worden,  wir  werden 
unten  bei  gruppe  C  sehen,  dasz  zwischen  C  und  D  wirklich  ein 
gröszerer  Zwischenraum  anzusetzen  ist,  welcher  wenigstens  die 
ganzen  jähre  der  Zugehörigkeit  von  Büiotiun  zum  aitolisehen  bund 
nmschlieszt,  aus  dem  bisher  keine  amphiktjonendecrete  vorliegen, 
nnd  das  wSre  gerade  der  isitraom ,  den  Kiese  als  wahrscheinlichen 
^trittspankt  der  Aehaier  anueht:  die  lotsten  6— 7  regierungsjabre 
des  Antigonos  Gonatas.  ich  selbst  mOchte  jedoch  Torlftofig  den  schon 
▼on  Droysen  vermuteten  seitponkt  nm  229  flir  den  richtigen  halten« 
Von  der  oben  gegebenen  seit  an  (am  280  vor  Ch.)  bleiben  die 
Aehaier  während  der  gsnien  dauer  von  E  und  F  aitolisch ,  so  weit 
nicht  die  kriegsereignisse  vorübergehenden  verlnst  einzelner  stftdte 
(Theben,  Larisa)  herbeiführten,  was  für  uns  natürlich  auszer  be- 
tracht  bleibt,  erst  im  j.  196  werden  sie  von  Flamininus  für  autonom 
erklärt,  bzw.  den  Thessalem  zuerteilt  (Polyb.  XVIII  47)  und  haben 
von  da  an  wieder  ihre  eignen  bieromnemonen,  s.  gruppe  Q  n.  1 — 13. 


^  das  sind  die  q.\  il.  dpxf^c  cuvOr^Kfli,  auf  welche  sich  die  Aitoler 
noch  im  j.  196  berufen  (Polybios  XVIII  47).  ^  auch  Kuhn  biit  bcralts 
darauf  hingewiesen,  dusz  die  art  und  weise,  wie  die  Aitoler  im  zweiten 
makedonischen  kriege  die  städte  Theben,  Echinos,  Larisa  Krernnste, 
Pbarsalos  von  Philipp,  später  von  den  fiömern  BurUck  verlangten,  darauf 
■eblienen  Itsst,  dam  diese  tttdte  ihnen  einst  tod  Makedonien  ver- 
tra^smäszii^  überlassen  wurden  seien,  vgl.  Kuhn  s.  126,  auf  grand 
von  Polybios  XVII  3,  12.  XVIII  21,3.  30,3.  Livius  XXXII  33.  XXXIII  13,6. 
84,  7.  XXXIV  23,  7,  und  nach  Droysen  epig.  II  68,  der  auch  den  ersten 
•iatfitt  der  Pbthiotea  in  den  bund,  genau  wie  ansere  litten,  erat  auf 
SM  vor  Oh.  anf  etat 
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Dieeem  Benliat,  dasi  die  PhthioUn  Ton  880  bis  196  lu  Aitofin 
geborten,  sdiien  offenkmdig  die  der  gruppe  ^lugewieMiie  iBsdmft 

dO.  1689  tu  widersprechen,  bei  der  icb  ans  der  stelliuig  d« 
0aUMaKÖc  hinter  allen  andern  bieromimnonen  gefolgert  hatte,  da« 
damals  die  Aobaier  selbständig,  ▼om  bände  losgelfist  die  pylaia  be- 

schickt  hatten,  und  mir  war  auch  von  anderer  seite  hierin  bei- 
geßtinimt  (Hermes  XXXII  168).  jetzt  läszt  sich  aber  nachweisen, 
dasz  jener  6au)LiaKÖc  nicht  einer  der  beiden  phthiotischen 
bieromnem  onen,  sondern  vielmehr  der  am  schlusz 
stehende  h ierom nemonen-Ypa^^aT€uc  gewesen  ist,  der 
damals  zufällig  ein  Acbaier  war.  es  ist  nenilich  jabrb.  1894  s.  557 
z.  5  nicht  daä  dort  vorgeschlagene  ['Axaiui^v  <I>9iiutujv  toC  b€ivoc 

 ,  TOÖ  bcivoc]  daufiaxoG  sn  ergänzen,  sondern  das 

genan  eo  viel  bncbstaben  enthaltende  [tpajaMGcreOovTOC  t6Ic 
UpofivtjqyKKiv  Mcvdvbpov]  6mi|MUCoO*  TTuOioic  nsw.,  wie  es  skdi 
jetet  sb.  bnll.  XVm  9S6  ä.  MUiiTtfrXou  findet.**  ?gL  andi  das 
Melitaier  als  aitoliscben  hieromnemon  im  j.  208,  bull.  XX  631. 
allee  genauere,  wie  die  datiemng  des  Pjthienjahres  CTG.  1689, 
ftmer  des  d.  <t>iXa(T(JuXoc  usw.,  mnsz  der  sonderbehandlung  der 
gruppe  F  vorbehalten  bleiben,  für  die  seitdem  ein  ungeahnt  reich- 
licher Zuwachs  (mindestens  sieben  neue  nmphiktyonenlisten) hinzu- 
gekommen ist,  während  ihr  die  liste  ö.  'A6d^ßou  und  wohl  auch  die 
d.  'ApiCTatöpa  genommen  werden  mosz  (sie  gehören  in  gmppe  £). 

Theesaler. 

Man  wird  verwundert  fragen,  was  die  Thessaler  in  der  reihe 
der  amphiktyonischen  glieder  des  aitolischen  bundes  zu  suchen 
baben,  da  fon  ihrer  Zugehörigkeit  zum  bnnde  bisher  nicht  dai 
mindeste  bekannt  war.  das  erste  indieinm,  dass  ndoii  «n  amph. 
stamm  mit  einer  doppelstimme  nntor  den  Aitolem  enbanmiert  sda 
müsse,  ansser  den  bisher  bekannten  nnd  so  eben  an^gesählten,  ergab 
die  betraditung  der  zahl  14,  welche  in  E  Ten  den  aitolischen  hiere- 
mnemonen  errsieht  wird,  obwohl  die  2  Boioter  beidemal  unabhängig 
daneben  stehen,  unten  bei  gmppe  E  ist  gezeigt ,  dasz  diese  bisher 
unbekannte  amph.  doppelstimme  nur  die  der  Thessaler  sein  kann 
(die  Magneten  haben  niemals  zu  Aitolien  gehört,  eine  dritte  freie 
doppelstimnie  aber  ijibt  es  nicht  mehr),  nun  schlug  mir  Niese  einen 
(von  mir  zuerst  dankbar  acceptierten)  ausweg  vor,  dasz  die  Thessaler 
sich  vielleicht  während  ihres  aufstandes  gegen  den  eben  zur  regie- 
rung  gelangten  Antigonos  Doson  (Justinus  XXVIII  3,  14  und 
prolegg.  XXVIII)  an  die  Aitoler  angeschlossen  haben  könnten,  und 
die  zeit  (229/8)  könnte  ich  zur  not  mit  den  jähren  des  d.  KaXXkK 
und  ä.  Nixapxoc  stimmen  machen,  hl  denen  bisher  allein  Ii  stinMi 

Htatt  Mcvdvfepou  kann  Ruch  ein  anderer  name  ergtnzt  werden; 
ich  habe  aber  dieseu  aus  bull.  XVIII  236  beibehalten,  weil  ich  es  für 
mögHcb  halte ,  dais  wir  hier  deaaelbeii  hieromaemonenaecrettr  vor  VM 
haben  wie  im  Philaitolos-jabr,  das  nnserm  texte  seitiieh  nahe  siebt 
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flberliefert  wMn,  obwohl  zwei  jähre  fttr  jenes  ttbergengsstadinm 

tu  lange  scbiencn.  so  eben  ist  nnn  aber  eine  Uete  der  Soterieusieger 
(aUo  berbstpjlaia)  mit  einem  hieromnemonenTerzeichnis  am  köpfe 
publiciert  worden  (bull.  XX  628),  die  ich  nach  zahl  (14  Aitoler, 
1  Cbier,  2  Delpber),  bezeichnnng  (fehlen  der  demotika),  Stellung 
(unterhalb  des  Kallias-archontats)  usw.  in  das  oder  die  unmittelbar 
auf  ä.  KaXXiac  folgenden  jähre  verweisen  kann  und  die  unten  s.  840 
mitgeteilt  werden  wird,  in  ihr  haben  wir  nun  schon  das  dritte 
Jahr  mit  14  Aitolern  bezeugt,  und  &ö  lange  kann  von  einer  Zugehörig- 
keit der  im  aufstand  befindlichen  Thessaler  zu  Aitolien  doch  nicht 
mehr  die  rede  sein. 

So  blieb  Dur  eine  andere  erklSmng,  die  ich  sehen  früher  ins 
auge  gefasst  halte,  es  gewinnt  den  ansohein,  als  haben  die  Aitoler  — 
fthnlich  wie  sie  bei  Pholds  sich  die  halbe  doppelstimme  in  C,  beim 
listlichen  Lokris  sieh  die  anselstimme  Tindicierten,  sobald  die  hSlfte 
oder  auch  nar  ein  betrftchtlioher  teil  der  betr.  landschaft  in  ihren 
httnden  war  —  so  auch  bei  Thessalien  auf  grund  des  besitzes  mehrerer 
thessaliächer  stftdte  die  fUbciing  der  2  thessalischen  stimmen  usur- 
piert, dasz  zu  diesen  städten  in  erster  reihe  Pbarsalos  gehörte,  ist 
bekannt,  und  es  war  bereits  s,  805,  37  die  gewis  zutreflFende  an- 
sieht von  Kuhn  und  Üroysen  angeführt ,  es  sei  mit  Achaia  Phthiotis 
zugleich  aitolisch  geworden,  aber  welches  waren  die  andern?  jetzt 
vermag  ich,  nachdem  die  zahlreichen  neuen  texte  der  gruppe  i^, 
wenn  auch  nur  in  provisorischer  gcätalt,  publiciert  sind,  darauf 
wenigstens  andeutungsweise  zu  antworten,  auszer  dem  Pharaalier, 
der  unter  den  aitolischen  hieromnemonen  schon  in  den  jähren  216 
—212  (in  diese  seit  setze  ich  das  archontat  des  TToXOicXetTOC,  bull. 
XX  s.  624)  und  auch  noch  nm  207  erscheint  (wohin  ich  das  un- 
datierte bmchstück  bnll.  AVIU  s.  241  verweise),  kommt  jeut  im 
j.  208  (dahin  setze  ich  d.  BoßuXoc,  buU.  XX  621)  unter  den  Aitolern 
ein  [rofi]q>€Oc  vor  und  zwei  zeilen  vorher  ein  A\^ovt€UC  (soHomolie)* 
in  letaterm  möchte  icli  vorläufig  einen  APMENIEYX  vermuten  aas 
dem  alten  tbessaliscben  *Apfi^vtov  nördlich  vom  phtbiotischen 
Theben.  obwohl  ich  ohne  prüfung  der  steine  nichts  sicheres 
aussprechen  kann,  so  ist  es  doch  kaum  für  /uTallig  zu  erachten,  dasz 
die  beiden  hier  wahrscheinlich  vorliegenden  naraen  beidemal 
tbessalischen  grenzstädten  angehören,  welche,  die  eine  nach 
nordost,  die  andere  nach  nordwest,  gleich  weit  von  Pbarsalos  ent- 
fernt liegen,  man  wird  demnach  die  möglich  keil  zugeben,  dasz  auch 
anszer  Pbarsalos  bedeutendere  grenzterritorien  Thessaliens  aitolisch 
gewesen  seien ,  and  dass  in  rfleksiehi  auf  diese  strecken  die  Aitoler 
nck  die  beiden  thessalisehen  stimmen  *Ton  bnndeswegen'  angeoMHil 
haben,  als  zeit  stehen  fest  die  jähre  228-^225  vor  Gh. 

Bursian  I  103  uml  nenerdiugs  auch  ITirschfcM  (Panly-Wisaowa 
u.  Armeuion)  halten  das  alte  theösalische  Armeniou  für  identibch  mit  der 
bei  Demetrias  (telegenen  Kib^T)  *OpM(viov,  wXhrend  Kiepert  beide  ge- 
trennt aasetsi,  aber  des  erttera  läge  als  aosieher  anglbk. 


808 


HPomtow:  fasti  DelphicL  II  t. 


Ob  aneh  hierfür «  wie  bei  Pbokis,  ab  antaro  idtgieiize  te 
bflndnisvertrag  des  Antigonos  vom  sommer  824  lo  gelton  bat,  ia 
welebem  diel^eisaler  •]»  Aitolerfeinda  namentlicb  aofgefilbrtsind^, 
ist  fraglich.  68  wird  mir  wabnebeinltch  dnreb  die  thataecbe,  dm 

*Pbarsalos  beim  ansbrocb  des  bundesgenossenkriegee  220  vor  Ch. 
nicht  aitoliscb  war,  Polyb.  V  99, 4'  (Niese),  denn  bStten  sieb  diese 
tbessaliscben  stricbe,  ebcDSO  wis  Phokis  am  ende  von  £,  im  j.  224 
durch  ihren  abfall  zu  Antigonos  von  Aitolien  frei  gemacht,  später 
sind  sie  aber  im  gegensatz  zn  jenem,  das  zunächst  frei  blieb,  bereits 
unter  &.  TToXijkXcitoc  215/212,  also  beim  beginn  des  ersten  make- 
donischen krieges  wieder  aitolisch  und  sind  es  bis  zum  ende  dieses 
krieges  geblieben,  im  frieden  kamen  sie  (auch  Pharsalos?)  an  Make- 
donien, die  eingehendem  unterbuchungen  mUssen  der  behandlong 
der  gruppe  F  Yorbehalten  bleiben. 

4. 

Die  datierung  der  arcbontate.^* 

Gruppe  A, 

Die  niederlage  des  Brennus  vor  Delphi  fällt  in  rla^  ende 
(november)  des  jui.  jahres  279  vor  Ch.**  wegen  ihres  tapfern  Ver- 
haltens hierbei  wurden  die  Phoker  wieder  in  die  araphiktjonie 
aufgenommen  (Paus.  X  8,  3).  die  diesbezüglichen  araphiktyonen- 
beschlttsse  können  frühestens  auf  der  frUhjahrspylaia  278  ergangen 
sein,  also  kann  der  einzige,  die  'gruppe  J.'  repräsentierende  texi 
(L  Idpunfoc  (CIA.  n  651),  dessen  snfang  in  teil  I  (jahrb.  1894 
8.  500)  abgedmeki  ist,  wegen  der  dntiemng  ituXcdac  dopivfic 
frObestens  dem  näebsten  Mbjnbr,  tlso  dem  Bysios  277  ange- 
boren ,  de  in  ibm  die  Pboker  ersebeinen.  die  ersten  Pytbien,  die  sie 
wieder  mitfeiern  durften ,  waren  die  des  j.  278.  an  «Uesen  Pytbien 
beben  noch  in  alter  weise  die  Thessaler  den  versitz  geführt:  denm 
sie  sind  aoeb  in  nnserm  text  noch  an  erster  stelle  unter  den  hiero> 
mnemonen  genannt,  freilich  zum  letzten  mal  auf  V/^  Jahrhunderte 
hinaus,  schon  bei  diesem  feste  werden  die  Aitoler  im  bewastsein 
ihrer  Verdienste  um  die  errettung  Delphis  den  vorsitz  der  Thessaler 
mit  mismut  empfunden  haben,  es  wird  ihnen  wohl  bei  dieser  ge- 
legenheit  der  gedanke  an  die  Stiftung  eines  eignen  groszen  festes 

Polyb.  IV  9, 4,  wostt  Kuhn  Polyb.  XI  6, 4.  IZ  S8,  4  wid  Uvias 

XXXII  6,4  vergleicht.  mau  verpf!«  ii  lic  für  diesen  ganzen  abschnitt 

die  'übersichtstabelle  über  die  arcliontüte  der  amphiktyoiien<lecrete' 
jahrb.  1894  a.  826  tf.  in  dieser  tabelle  siud  beim  Praochoa-jahr,  gruppe  C, 
swei  versehen  tn  eorrigiereo:  die  datiemn^  «uXofac  tepivAc  and  miÄ. 
ötruipivöc  ist  umzukehren,  so  dasK  der  erste  PraochoS'tSKt  die  herbst-, 
der  zweite  rlie  friilijalirspylaiH  erhiilt,  und  ferner  ist  der  in  der  Iet7.teQ 
coluinne  uutt;r  den  hierumuernonen  des  zweiten  Praochos-jahre«  irrtüm- 
lich wiederholte  name  der  'S  Boioter'  tn  streiehen.  wgL  jetst 
Niese  II  16,  1  nnd  Köhlers  meinnnrr  bei  Stähelin  gesch.  der  kleinas, 
Onlater  (di»s.  Basel  1897}  s.  4,  woiiHch  dus  jahrb  1894  s.  500  naeh 
Drojseu  gegebene  datum  (frübjahr  278J  su  corrigieren  ist. 
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gekommen  sein,  das,  weil  zur  erinnerang  an  die  durch  sie  erfolgte 
yernichtung  der  barbaren  bestimmt,  nun  auch  der  apecifiscb  aitoU- 

Mben  leitung  uniersteben  muste. 

Im  ersten  viertel  des  dritten  jb.  waren  die  wahrscheinlich  von 
Alexander  d.  gr.  gestifteten  KOivoi  TUJV  Tiepi  TÖv  Aiövucov  tcxvitujv 
zu  hoher  blüte  gelangt."  die  Dionysos-techniten  in  Athen  hatten 
sich  damals  von  allen  Hellenen  dieXeia  und  dcqxxXeia  decretieren 
lassen.**  als  sie  (oder  die  Aitoler)  den  entschlusz  faszten,  die  Pythien 
(und  die  neu  zu  stiftenden  Soterien)  wieder  in  altem  glänze  zu  feiern, 
ev.  diesen  frühern  glänz  noch  zu  erhöben,  wandten  sie  sich  nach  der 
pjthiaelm  feier  des  j.  378  mit  der  bitto*  an  die  amphikijoiien: 
jene  vorrecbte  nun  aacb  ibreraeits  au  aanetionleren  nnd  zu  aped- 
fideren.  diea  geaobiebt  (an  der  frttlyahrspylaia  &,  M^puivoc)  in 
nnaerm  deeret:  die  &T^eio,  dcuXia,  dcq)dXeia  wird  für  die  attiaoben 
teebniten  ansdrOcklicb  anerkannt,  specificiert  nnd  für  ewige  zeiten 
als  gültig  erklärt,  und  erat  damit  wird  diesen  techniten  die  aeit  290 
durch  die  Aitoler  arg  gefährdete  Sicherheit  und  anlaaanng  in  den 
Pythien  wiedergegeben. erst  nachdem  so  das  material  zur  feier 
groszer  regelmäsziger  erinnerungofeste  gewonnen  und  gesichert  war, 
können  die  Aitoler  an  deren  begründnng  und  bekanntmachung  ge- 
gangen sein. 

Die  aitolibchen  hierüranemonen  stehen  in  unserm  decret  schon, 
bzw.  noch  an  zweiter  atelle  und  sind  an  zahl  nur  2,  dh.  sie  repräsen- 
tieren die  zwei  einzel  stimmen  der  hesperischen  Lokrer 
und  der  Dorier  der  Mutropolis  (s.  oben  s.  747  n.  757  f.).  der 
aitoliaebe  bnnd  eratredcte  Bich  alao  damala  erst  bia  an  den  alldrand 
dea  Spercbeioatbala,  die  Oitaier  nnd  Herakleia  gehörten  ihm  awar 
an,  aber  noeb  nicht  die  Ainianen,  Opuntier  naw.  wenn  nun 
frObeatena  im  frtthjabr  377  der  band  noeb  nicht  Uber  mehr  ala 
zwei  amph.  stimmen  verfügte,  so  ist  es  nicht  gut  denkbar,  dasz  bereits 
IY2  jähre  darauf,  dh.  im  herbst  27C  jene  stimmen  schon  auf  9  ange- 
schwollen,  dem  bunde  die  Ainianen,  Malier  (oder  Doloper),  Opuntier, 
Phoker  angegliedert,  die  Verkündigung  und  anerkennong  der  Soterien 
erfolgt  und  diese  selbst  auf  so  prächtige  art  gefeiert  seien,  wie  sie 
die  erste  Soterienliste  ö.  ^ApiCTttfOpa  in  gruppe  B  erkennen  läszt.  . 
es  ist  darum  wahrscheinlich,  dasz  ein  etwas  längerer  Zeitraum  zwi- 
schen Ä  und  B  angesetzt ,  dasz  also ,  da  das  dritte  jähr  von  B  ein 
Pjthieiyabr  ist,  für  dieses  als  frühester  termin  2  70^  für 

*•  Poland  de  eolIefrHs  artifletim  Dionyalacorom  (Dresden  pro^irraiDm 
1895)  8.  9.  **  Kul  1^  dcqpdXcfia  1^  kqI  irpÖTCpov  cuT]iccxuipTm^v?) 
61TÖ  itdvTUJV  tOuv  '€XA[if|VUJvJ,  vgl.  z.  12  unseres  decrets.       *^  z.  34  ön 

ol  'A|A9tKTiov€C  KaTa[KoXou6o0civJ  toIc  napaKoXou^^votc  önd  tuiv 

rexviTlIhf.  die  etnrke  gefUhrdnug  der  aioherheit  in  Delphi  lei^ 

gerade  für  die  Atliener  und  gerade  für  nosore  aeit,  bald  aach  287, 
CIA.  II  309  (vpl.  jahrb.  1894  s.  498,  1),  die  Sperrung  der  Pytliien  für 
Athener:  die  abbaltuug  des  festes  in  Athen  durch  Demetrioa  Foliorketes 
890.  beides  zugleich  gelangt  in  dem  bekannten  ithyphaUiens  nun  ava- 
droek:  a.  oben  ■.  787»  ft. 
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die  ensbe  Soterienliate  also  frAhoBteiiB  278  (nicht  S76) 
in  betracht  kommt. 

Wir  werden  unten  sehen ,  dasz  gnippe  B  auch  nicht  gut  tiefer 
gesetzt  werden  kann  und  dasz  wir  darum  wahrscheinlich  mit  dem 
j.  272  als  dem  der  ersten  groszen  Soterienfeicr  zu  rechnen  haben, 
dieser  ansatz  stimmt  nun  merkwürdig  mit  einer  attischen,  viel  um- 
strittenen datierung  überein.  bekanntlich  werden  im  jähr  des  atti- 
Bchen  arcbon  Polyeuktoö,  welches  den  ersten  dreiviertel  jähren 
der  fuiictiousztiit  des  aitolischen  Strategen  Charixenos  gleichr 
EQsetzen  ist  (das  vierte  viertel  gehOrt  in  das  Jahr  des  nachfolgen 
des  Polyenktos),  die  gesaiidtseiiBflen  der  Aitoler  in  Athen  nnd  C%loi 
yorgeführt,  welche  nm  officielle  anerkennnng  und  bescbiekung  dei 
nengestifteton  festes  der  Soterien  ersuchen  nnd  diese  anch  in  swei 
uns  Yorliegenden  deoreten*'  erhalten,  den  arohon  Polyenklos  hat 
Dittenberger  im  Hermes  II  298  ans  wahrscheinliehkeitsgrflnden  mög- 
lichst dicht  an  die  Vernichtung  des  Brennus  hinangerUckt,  also 
auf  277/6  fixiert  (278/7  ist  durch  &.  Demokies  besettt),  da  die 
Stiftung  der  Soterien  unmittelbar  nach  den  aitolischen  rettongs- 
thaten  eingetreten  wäre,  dieser  datierung  ist  Unger  im  rh.  mus. 
XXXIV  408  und  432  aus  innern  gründen  entgegengetreten,  weil  das 
Polyeuktos-jahr  ein  Schaltjahr  sei  und  solches  nach  dem  Metonischen 
cyclus  erst  273/2  eingetreten  wäre,  das  für  und  wider  zu  discu- 
tieren  ist  hier  nicht  der  ort  und  auch  nicht  meines  amtes,  aber  es 
musz  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  Ungers  ansatz  doch  über- 
raschend zu  unserm  ganz  unabhängig  davon  als  wahrscheinlich  er- 
mittelten termin  der  ersten  Soterienliste  stimmt,  am  22n  Elapbe- 
holion  des  jul.  j.  272,  also  unmittelbar  nach  der  im  vorigen  monat 
(Bysios  —  Anthesterion)  abgehaltenen  Ml^ahrspylaia,  anf  welcher 
fraglos  die  Aitoler  schon  dieselben  9  stimmen  verfttgten  wie 
im  herbst  desselben  jahres  anl  der  ersten  Soterienliste,  wo  sie  also 
Uiit  grosser  mebrheit  die  fner  *ibre&*  festes  beschlieszen  las&en 
konnten,  wttrden  dann  ihre  gesandtschaften  in  Athen  (und  Chios) 
erscheinen  und  die  bescbiekung  ihres  neuen  festes  durchsetzen  — > 
und  im  herbst  desselben  j.  272  ist  dann  die  erste  der  groszen  listen 
geschrieben,  hat  die  erste  'amphiktyonische'  Soterienfeier  statt- 
gefunden.^^ auch  wild  auf  jeden  unbeteiligten  der  Wortlaut  des 


^'  CIA.  II  323  das  attische,  bull.  d.  c.  h.  V  s.  300  das  cliiische  d^cret. 
beide  in  der  syllogo  n.  149  u.  150.  *^  es  fiel  das  erbte  mal  iu  kein 
Pjthienjahr,  weil  die  Chier  unmittelbar  nach  der  annähme  de« 
iMtoa  noch  besondere  theoren  fSr  daRBelbe  ernennen,  das  war  naiiStig, 
wenn  ihre  theoren  so  wio  so  zu  den  Pythicn  reisten,  dieser  nrnstand 
verbietet  auch,  an  trieterische  Soterien  su  denken,  wie  es  aa.lem 
und  mir  lan^rc  zeit  nötig  schien  (rgl.  Reisch  s.  99,  2  die  späten  Cum'||Na 
Tpi^Tripa  in  Akraiphia,  und  die  noeh  ipltem  J?]  X^M^P^^  Oux^gtm  im 
Delphi,  die  also  auch  ^apivd  voraussetzten  [N^)J€a  rä  xeiu^pwä  hvl 
Paus.  II  16,8],  also  trieterisch  swischen  frUhiing:  und  tierbst  alternierend 
•n  eeiii  schieBen  wie  die  Nemeen).  denn  dann  wäre  ansere  erste  feler 
'AptcTOTöfNi  (tob  270  an  rttekwlrta  gereehnei)  d6eli  anf  ein  Pjthien- 
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attischen  Soteriendecrets  den  eindruok  mafilieBy  dasz  es  sich  hier 
nicht  um  dinge  handle,  die  erst  2  jähre  zuvor  ganz  Griechenland  in 

not  und  schrecken  versetzt  baben,  sondern  um  weiter  zurückliegende 
©reignisse,  die  erst  dem  demos  wieder  ins  gedächtnis  zurückgerufen 
werden  müssen,  indem  man  ihm  die  damalige  get'abr^*  und  den  ein- 
fall  der  Galater  genauer  beschreibt,  tjener  bai baren  ^qp*  ouc  Kai  ö 

b%OC  €?€TT€^7TeV  TOUC  16  ^TTlX^KTOUC  Kttl  TOUC  \tT7T€Tc  CUVaTUJVlOU- 

fl^VOUC  UTT^p  ttJc  K0ivf|c  dJUTT^piac».  dasz  dabei  der  auLragsleller 
der  vater  des  gegen  dieselben  barbaren  gefallenen  attischen  beiden 
Kjdias  ist,  enebwert  die  spfttere  anaattiing  nidit :  denn  jener  konnte 
gerade  so  gat  376  wie  272  die  feler  des  aitolischen  erinnening»- 
festes  beftrworten. 

De  Bon  gerade  die  jähre  277/6—272/1  ohne  sichere  attische 
archonten  sind,  so  kannd.  Polyenktos  und  sein  attischer  nach- 
foJ^er  &.  Hieron  ohne  Schwierigkeit  auf  278/2  und  272/1  herab- 
gerü ckt  werden. 

Allerdings  ist  hierbei  ein  anderes  bedenken  zu  erwSgen.  Ditten- 
berger  sylloge  n.  404  anm.  1  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz 
sowohl  im  attischen  wie  im  chiischen  Soteriendecret  nur  von  der 
Stiftung  eines  agon  durch  die  Aitoler  die  rede  ist,  während  von 
einer  mitwirkung  seitens  der  amphiktyonen  kein  wort  verlautet, 
da  nun  aber  in  den  Soterienlisten  die  bieromnemonen  präscri- 
biert  seien,  so  stünden  diese  Soterien  fraglos  unter  amphiktjoni- 
scher  leitang.  ee  müsse  non  für  die  nmwandliing  der  aitolieohen 
Soterien  in  amphiktjonisdie,  fttr  den  Übergang  der  agonothesie 
von  den  Aitolem  auf  die  amphiktyonen**  ein  Ungerer  swimAenraam 
swischen  dem  Polyeoktos-srchontat  nnd  nnsem  SoterienTerseich- 
nissen  postuliert  werden,  und  obwohl  Beisch  s.  98  dem  entgegen- 
hielt, dasz  das  nur  ein  rein  äuszerliches  bedenken  sei,  insofern 
zweifellos  in  diesem  wie  in  jenem  fall  die  Aitoler  die  agonothesie 
besaszen,  die  spiele  also  doch  wesentlich  aitolische  waren:  so  tritt 
jene  formale  Schwierigkeit  doch  besonders  störend  hervor,  wenn 
wir  das  von  den  Griechen  im  mftrt  den  Aitolem  concessionierte 


jähr  (274)  gefalleu,  da  die  dritte  d.  NtKobd^ou  einem  solchen  angehörte. 
tchliesBÜch  könnte  auch  mit  fug  und  recht  postuliert  werden,  dass, 
wenn  die  feier  keine  einfaek  jährliche  (gewesen  wäre,  das  in  dem 
attischen  und  chiisclien  decrcte  ausdri'uklich  bemerkt  werdon  muste. 

dabei  durften  Verschiedenheiten  der  d»r8tt>llun<^'  mit  unterlaufen, 
denn  in  Athen  spricht  das  decret  nur  von  der  M^xrii  in  Cbios  schon 
Ton  der  vCkt)  gegen  Brenona.  dies  hob  snerst  RauMonllier  ball.  V  s.  308 
hervor,  in  gmppe  E  erscheinen  so  eben  die  ersten  ngonotheten 

der  Soterien  aufgeführt,  es  sind  stets  Aitoler.  vgL  bull.  d.  c  b.  XX  628 
den  «gonotheten  XapiEcvoc  aus  unserm  KalHas-arobontat  —  dieser  Cbari- 
Zenos  ist  wohl  der  enkel  des  alten  strutegeannd  der  College  des  Timaios 
beim  einfall  in  Lnkednimon  nm  242  (Droysen  epip.  I  4J9)  —  nnd  den 
«gonotheten  Eewiac  '€\XaviKOU  sehr  bald  nach  d.  KoAXiac,  der  swar 
im  ball,  nicht  identifictart  werden  konnte,  der  a%er  sieb^  mit  den 
attoKiclieu  hieromaemon  ScwCoc  identiseb  lst|  gmppe  €  A.  TTUcCciwoc. 
a.  onleB  e.  841. 
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aitolische  erinnerungsfest  schon  im  September  desselben  Jahres 
als  amphiktyonisches  anträfen,  indessen  ist  diese  ganze  frage 
nach  dem  jähr  des  &.  Polyeuktos  und  des  CTpairiTÖc  Charixenos 
für  unsere  gruppendatierung  nur  von  secundärer  bedeutung  und 
fUr  die  abgrenzung  von  A  und  B  belanglos,  da  es  vOllig  genttgt  za 
wissen ,  dasz  jene  zwischen  Ä  und  JB  als  beamte  fangiert  haben. 

Schliesslich  ist  das  fehlen  der  8  delpbiteliMi  hieromnemoiMB  — 
von  845  bis  am  100  vor  Gh.  hier  dM  eintige  mal  bezeugt  —  noek 
kurz  na  berahren.  entweder  haben  die  Phoker  diese  swei  delplnr 
Bohen  stimmen  erkalten,  die  ja  letstem  einst  nnr  In  rOdteiclit  anf 
die  ansstostnng  der  stammverwandten  Phoker  gegeben  waren  und 
nun  wegfallen  musten,  als  Jene  wieder  eintraten,  oder  die  Delpher 
haben,  das  aitolische  joch  der  occnpation  noek  widerwillig  empfindend, 
sich  grollend  ferngehalten,  ersteres  erscheint  zunächst  viel  plau- 
sibler, aber  wer  da  bedachte,  dasz  hundert  jähre  später  der  einst  zu 
Zeiten  Philipps  und  Alexanders  geltende  zustand  erneuert  wird,  dasz 
nemlich  damals  die  Phoker  wieder  ihre  stimmen  dem  Makedonen- 
könig  (Perseus)  haben  abtreten  müssen,  der  wird  vielleicht  auch 
hier  annehmen  wollen,  daaz  die  Phoker  ohne  weiteres  ihre  frühem, 
seit  345  makedonischen  stimmen  zurückbekamen,  um  so  eher,  als 
es  gerade  in  diesen  jähren  (von  280  —  277)  keinen  Makedonenköuig 
gab.  anderseits  können  auch  die  Aitoler  die  delphischen  stimmen 
nioht  wie  die  der  andern  stimme  eingezogen  und  von  bondeowegen 
besetst  haben:  denn  sie  haben  sie  nach  ans  weis  aller  spitern  listen 
den  Delphem  ansdrQcklick  belassen,  daher  kOnnen  die  3  aitoliaehsn 
stimmen  der  gruppe  A  eben  nnr  die  der  Dorisr  und  hesper.  Lokrer 
sein,  wir  babMi  hier  nur  die  wahl^  entweder  einen  compromiss  an- 
annehmen  und  zu  glauben,  d|MS  in  gruppe  Ä  die  (delphischen  stimme« 
tn  gunsten  der  Phoker  cassiert  und  dem  Makedonenköuig  in  spe 
seine  bisherigen  2  offen  gehalten  wurden,  dasz  aber  gleich  darauf 
Antigonos  Gonatas  durch  die  Aitoler  zum  formellen  verzieht  auf 
das  ampbiktyonische  Stimmrecht  des  makedonischen  königshaoses 
bewogen  wurde  und  zwar  zu  gunsten  der  jetzt  in  gruppe  B  an  seiner 
stelle  wieder  eintretenden  Delpher,  oder  dasz  letztere  aus  uns  un- 
bekannten gründen  (grollend?)  fehlten,  ebenso  wie  die  meisten  der 
amphiktyonen  und  die  Athener,  welche  die  copie  dieses  böf  |ia  durch 
die  amphiktjonen  zugeschickt  erhielten,  ich  selbst  möchte  vor  der 
band,  trotz  seiner  compliciertbeit,  den  ersten  verschlag  ftlr  den  rieh* 
tigern  halten." 

wiewolil  das  verhilltnia  der  Delpher  nnd  der  Aitoler  während  der 
hundertjährigen  occupatiou  durch  die  letztem  (290 — 191)  keiaeswef^ 
immer  in  ungetrübter  harroonie  beitand,  so  deutet  doeh  der  umstand, 
dasz  die  nach  Chios  geschickten  'sitolischen*  gesandten  echte  Delpher 
sind,  mit  Bicberheit  daranf,  das«  eine  ofücielle  feiudschaft  wie  zwischen 
Qiit<  i(IrQckten  und  Unterdrückern  damHls  nicht  existierte,  die  namea 
der  gesandten  KX^Uiv  und  'HpUKiDv  (der  dritte  ist  weggebrochen)  sind 
delphischy  kommen  in  Aitolien  bisher  nicht  vor,  dagegen  aind  noch  sonst 
die  Soterien- verkilnder  Delpher»  vgU  Cuirituv  KXiuivoc  ^iX^pdc  tA 
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Gruppe  B. 

Wir  kommen  zu  der  'aitolischen'  zeit  der  amphiktyonie.  prüft  ^ 
man  im  Überblick  die  sämtlichen  hieromnemoneiiHsten  der  gruppen 
J5— D,  wie  sie  jahrb.  1894  s.  826  f.  zusammengestellt  sind,  so  fällt 
zunächst  die  tbatnache  auf,  dasz  die  nachbarn  Aitoliens,  die  Boioter 
und  Phoker  am  häufi^^jsten  vertreten  sind,  die  Boioter  fehlen  auszer 
in  drei  listen  von  B  überhaupt  nur  zweimal  (gr.  C  Öl.  TTpaöxou, 
TTuX.  ÖTTUjp. ,  und  gr.  E  ö.  *'Hpuoc),  die  Phoker,  auszer  in  allen  vier 
listen  von  7?,  erst  am  schlusz  in  den  letzten  drei  listen  von  E.  kein 
anderer  st-amm  ist  auch  nur  annähernd  sooft  vertreten,  ausgenommen 
die  niemals  fehlenden,  aber  sicher  ganz  unter  aitoliscbem  einflusz 
stehenden  Delpber.  man  sieht,  da>>z  die  Aitoler  und  ihre  nftcbsten 
nachbarn  damals  fast  aussohliiBsslioh  die  amph.  beschickten  nnd 
reprftsentierten.  non  wissen  wir  aber,  dass  die  Boioter  *etwa' 
10 — 11  jahre^,  glanbten  zu  wissen  dass  die  Phoker  ziemlich  die 
ganze  zeit  von  278 — 920  snm  aitolischen  bnnde  gehOrt  haben."  da 
nun  anderseits  der  satz  erwiesen  war,  dasz  die  aitolischen  hnndes- 
glieder  nicht  unter  eignem  namen  ihre  Vertreter  zur  pylaia  ent- 
sandten, sondern  dasz  ihre  stimmen  von  der  aitol.  bundesversamlung 
besetzt  wurden,  so  haben  wir  aas  der  oben  hervorgehobenen  präsenz 
der  Phoker  und  Boioter  vielmehr  zu  folgern:  dasz  Phokis  nur 
ganz  kurze  zeit  dem  bunde  angehört  haben  kann  und 
dasz  wir  gerade  aus  dem  Jahrzehnt  (?)  der  boiotischen 
Zugehörigkeit  keine  liyten  besitzen,  um  diesen  Folgerungen, 
von  denen  namentlich  die  erste  überraschend  und  historisch  von  be- 
deutung  ist,  auszuweichen,  gäbe  es  nur  das  mittel  anzunehmen,  dasz 
fthnlich  wie  den  Delphern,  so  auch  den  gröszern  stauten  der  Phoker 
nnd  Boioter  innerhalb  des  bundes  eine  selbständigere  Stellung  ein- 
gerinmt  worden  sei  als  den  kleinem  (Doris,  Lokris,  Ainianen  nsw.) 
nnn  erscheint  es  zwar  an  sich  unlogisch,  dass  in  den  hieromnemonen- 
listen  die  beceichnnng  <i>uiK^uiv  hener  ein  aitolisohes  bnndesmitglied 
nnd  im  nftohsten  jähre  das  autonome  (aber  mit  Aitolien  befreundete) 
Phokis  bezeichnen  solle  oder  kOnne,  nnd  wenn  dem  so  wäre,  mttsten 
wir  auf  jede  historische  Verwertung  unserer  listen  nicht  nur  far 
diesen  stamm,  sondern  fast  Oberhaupt  verziehten;  aber  da  man  früher 
schon  von  anderer  Seite  eine  selbstlndigere  Stellung  von  Phokis 
innerhalb  des  bundes  vermutete^,  so  mnsz  diese  fttr  die  sämtlichen 


CuJTi^ia  £i[aTT^XXu)V  in  Amer.  joarn.  of  arch.  1885  s.  31  (nach  Heisch).  — 
Zerirtirftiisfe  swischen  Delphi  and  Aitolem  um  840  setit  bnlL  V  n.  U 
voraas  (s.  jahrb.  1894  s.  833);  das  bewahren  der  ö^övoia  zwischen 
beiden  wird  ein  oder  zwei  riecennien  später  dem  nitolischen  epimeieten 
in  Delphi  rühmend  nachgesagt,  i<^^\k.  dpx-  I  (1883)  s.  166, 

Busolt  ftaatsaltert.*  s.  340.  es  sind  die  jähre  von  946  hb  etwa 
884  Tor  Oh.  Gilbert  II  s.  22  n.  anm.,  wae  teitdeiD  auch  von  Bnsolt 
und  allen  neueren  als  feststehend  angenommen  war.    vgl.  oben  s.  800. 

^  nach  Bücher  s.  35,  auch  Kuhn  s.  1 18  und  Gilbert  II  83  anm.  die 
ansieht  basierte  auf  der  msrlnrlirdigeu  einen  pbokisohen  stimme  in 
gmppe  C.  diese  wird  aber  unten  eine  andere  erkltmng  finden. 
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gruppen  principiell  entscheidende  frage  erst  klipp  und  klar  erledigt 
sein,  ehe  man  es  unternimt  die  zahl  und  volksangehörigkeit  der 
pjlaia Vertreter  mit  historischen  ereignissen  in  beziehung  zu  setzen. 

In  gr.  B  ünden  wir  stets  9  aitolische  Vertreter,  d*  dieeelU 
itlil  aach  tu  0  fortdftoert,  dort  aber  nooh  regelmäszig  1  Phoker  Ufr 
nikommt,  so  entsteht  sonftclist  die  frage,  ob  in  B  die  oder  derPboket 
nnter  die  9  Aitoler  Bubsomiert  waren,  oder  ob  der  etamm,  weü 
Aitolien  feindlich,  in  3  die  pylaia  ttberhanpt  nieht  beeehiekthiL 
sar  beantwortung  masi  die  zahl  9  in  B  analysiert  werden,  fraglos 
enthalten  sind  in  ihr  die  stimmen  der  hesp.  Lokrer,  der  Doris, 
Ainianen,  zusammen  4.   femer  möglich  sind  nur:  1  östL  Lokiar, 

1  Doloper,  2  Phoker,  2  Malier,    also  gesamtzahl  10.    an  die 

2  Phthioten,  2  Thessaler,  2  Magneten,  1  Perraiber"*  zu  denken  ver- 
bietet die  damalige  politische  läge:  keine  dieser  Völkerschaften 
kann  damals  (etwa  272  — 265)  zu  Aitolien  gehört  haben,  und  da 
die  Boioter  sowohl  in  dem  3n  Soterienverzeichnis  in  B,  wie  auch  in 
ganz  C  unter  eignem  namen  erscheinen,  sind  auch  sie  von  der  9  zahl 
ausgeschlossen,  da  nun  die  gröstraögliche  zahl  der  Aitoler  damals 
10,  die  überlieferte  aber  schon  9  beträgt,  so  haben  wir  uns  zu  fragen: 
welche  1  stimme  damals  noch  nicht  zu  Aitolien  gehörte,  dabei  er* 
geben  sieh  als  möglich  nur  4  combinationen: 

1.  9.  8.  4. 

Hesperierl 
Doris       [  4 
Ainianen  ] 

Opus         1  oder:  Doloper  1  od«r:  Opus     1  oder:  Opas  i 

Phokis        2  Phokis    2  Doloper  1  Doloper  1 

Malier       2  Malier  _8_^        Phokis    1  Phokis  2 

9  9          Malier  ^  HerakleoteaJ^ 

9  9 

Wir  sehen  dabei  zunächst,  dasz  sich  weder  Phoker  nock 
Malier  ganz  aus  B  eliminieren  lassen,  stets  ist  1  stimme 
des  ^inen  und  2  des  andern  Stammes  nötig,  um  die  9  zahl  voll  zu 
machen,  da  nun  in  C  in  der  that  1  phokische  stimme  neben  den 
9  aitolischcn  als  selbständig  auftritt,  so  ist  klar,  dasz  die  Phoker 
damals  auf  kurze  zeit  gespalten  waren,  dasz  also  sicher  wenigstens 
6ine  der  2  phokischou  stimmen  in  unter  die  Aitoler  subsumiert 
gewesen  ist.  damit  ist  erwiesen,  dasz  auch  die  Phoker  kein« 
eonderstellnng  innerhalb  de«  aitolischen  bundes  gehabt  haben», 
sondern  dass  auch  sie,  sobald  sie  gans  oder  inin,  teil  nun  binde  ge- 
borten, ihre  stiflunen,  bsw.  ihre>  1  ttamae  an  dae  aitoUselie  KOnimr 
haben  abtreten  mttssen. 

Unser  für  jene  selten  so  sehr  dOrflages  geschichtliches  maiedtl 
ist  noch  nieht  ansreichend,  um  tn  entscheiden,  ob  die  spattong  dsr 

*^  SQ.  diesen  10  7  kommen  noch  die  2  Delpher  and  1  Enboiec 
Unm,  die  ffir  F  beaengt  sind;  sowie  fehlend  t  Atbew  nnd  1  Dvritr 
der  Peloponnes.  da«  ergibt  aut  den  %  Beietem  (in  B  beaeegt)  ^ 
postalierte  aabl  Mb 
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phokischon  stimmen  Fcbon  in  jB  bestand  —  dann  hätten  damals  sowohl 
Opus  und  die  Doloper  als  auch  ganz  Malis  (incl.  Herakleia)  aitolisch 
sein  müssen  (listet  3),  die  autonome  phokische  hälfte  würde  sich 
aber,  mit  Aitolien  verfeindet,  grollend  der  pylaia  ferngehalten  haben 
oder  ob  diese  Spaltung  erst  mit  dem  beginn  von  C  eintrat,  was 
daim  zur  yorwmekunng  hätte,  dasz  in  2^  ganz  Phokis  mit  2  stimmen 
aitolisch  war,  und  daas,  da  Opus  und  Bemhleia  sieher  dem  bnnda 
asgehffften,  ausserdem  entweder  die  malisoh-lamische  oder  die 
dotopische  stimme  dem  bände  snr  ▼erfBgnng  stand,  immorhiii  ist 
sdhon  yiel  damit  gewonnen,  dasi  wir  flberhanpt  in  der  läge  sind 
diese  heiklen  fragen  so  genau  ra  prKoisieren  nnd  zu  umschreiben« 
man  braucht  dann  bei  auffindung  neuer  texte  nur  drei  der  obigen 
vier  combinationen  (B  i,  B  2,  3,  4)  durchzustreichen  (quintum 
non  datur)  und  die  vierte  als  historisch  einzusetzen,  ich  selbst  halte 
es  zunächst  für  wahrscheinlich,  dasz  der  erstarkende  aitolische  bnnd, 
als  er  die  ampbiktyonie,  wie  einst  Philipp,  als  brauchbares  politisches 
Werkzeug  erkannte,  nun  stimmen  nahm,  wo  er  sie  fand,  dh.  wo  er 
sie  mit  einem  schein  des  rechten  sich  vindicioren  konnte,  er  wird 
darum  kurz  vor  B  für  die  in  seinem  besitz  befindliche  südliche  hälft© 
der  frühern  Malier  (Herakleia)  die  6ine  malische  stimme  beansprucht 
haben,  und  wird,  als  sich  Phokis  zwischen  B  und  C  von  ihm  zum  teil 
frei  machte,  für  die  ihm  ▼erbleibenden  pbokischen  stttdte  die  6ine 
pholrische  stimme  behalten  haben,  die  entscheidung  ist  davon  ab- 
b^gig)  ob  ^  ^  Doloper  oder  aber  ob  Lamia,  oder  ob  etwa 
beidee  schon  aitolisch  geworden  war.  ersterenfalls  wäre,  was  ich 
fttr  wahrsoheinlidi  halte,  die  üste  S  4  die  allein  gfiltige. 

Ftlr  diese  theorie  der  Spaltung  so  vieler  amphik^nischen 
stimmen  dient  ein  nmstand  läs  stiltoe,  den  sn  erkennen  erst  die 
neugefundenen  hieromnemonenlisten^  aus  der  zeit  Philipps  und 
Alexanders  mir  ermöglicht  haben,  die  Aitoler  haben ,  wie  wir  oben 
sahen  (s.  756),  äuszerlich  an  der  Zusammensetzung  der  ampbiktyonie 
nichts  geändert;  aber  sie  musten  nach  einer  bestimmten  richtung 
hin  eine  Weiterbildung  von  deren  Organisation  eintreten  lassen,  ohne 
die  bie  nicht  zu  ihrem  ziele  gekommen  wären,  und  diese  Weiter- 
bildung bestand,  wir  jetzt  erst  klarwird,  darin:  dasz  sie  die  bKs- 
herigon  12doppelstiinraon  sämtlich  in24einzelstimmen 
spalteten  und  uullösteo.  noch  Aischines  hatte  ausdrücklich 
12  doppelstimmeu  aufgezählt;  Überall  werden  in  den  listen  der 
jähre  844—319  vor  Oh«  12  ^Gvn  mit  je  6iner  doppelstimma  besengt 
es  ist  nun  änsserlich  swsr  genan  dasselbe,  ob  wir  12  X  2  oder  ob 
wir  24  hieromnemonen  aähhin,  aber  rechtlich,  bzw.  factiscdi  ist  ee  ein 
gewaltiger  nntersohied.  denn  bis  dahin  konnte  sb.  das  ^Ovoc  der 

^  von  ihnen  sind  bis  jetzt  durch  ßour^et  publiciert  die  listen  der 
jähre:  344/8,  herbst  und  frülijnhr;  343  2,  frühjfthr;  342/1,  herbst  (bull. 
XXI  8.  322);  am  334,  frühjubr  (s.  ubcii  s.  742).  von  denen  um  340,  von 
838  oder  9S4f  um  835,  um  330,  und  ans  dem  TheoxenospUhr  liegen 
bisher  nnr  wiTollstiadige  inhaltsangaben  toc  (bnll.  XX  i.  697  and  680). 
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Malier  nur  entweder  als  solches,  dh.  mit  der  doppelstimme  des 
Stammes  auf  der  pylaia  erscheinen,  oder  aber  prar  nicht,  die  Ver- 
tretung nur  6iner  seiner  hälften  zb.  durch  den  Aa^i€UC  oder  den 
*HpaKXeuJTac  war  unmöglich,    daher  finden  wir  in  jenen  altem 
listen  stets  die  Lokrer,  lonier,  Dorier  zusammengefaszt  (AoKpiiüv, 
Mübvujv,  Aiupieujv)  und  zusammen:>tehen,  selbst  die  neu  geschaffene 
perraibisch-dolopiscbe  doppelstimme  besteht  nicht  aus  zwei  einzel- 
atimmeo,  sondeni  es  heiszt  stets  coordiniert  TT€ppaißd)v-AoXöiTuiv ' 
oi  bctVcc  mit  Bolehen  untrannlMreD  doppelstimmen  konnten  aber 
die  Aitoler  niehts  anfangen,  sie  konnten  dabei  ihren  iweek,  die 
majoritit  im  synedrion,  nicht  erreiehen:  denn  sie  durften  reehtlidi 
weder  die  *halbe  doppelstamme*  der  besper.  Lokrer  nodi  der  Doris 
noch  der  Doloper  fttr  sieh  besetzen,  noch  die  befreundete  'bälfte'  der 
ionischen  doppelstirome  znr  pylaia  zulassen,  je  naehdem  sie  gerade 
mit  Euboia-Makedonien  oder  mit  Athen  liiert  waren*  sie  haben  da- 
her die  schon  in  der  factisch  bestehenden  trennnng  der  Lokrer,  der 
Dorier,  der  lonier  in  je  zwei  halbstiramen  vorgebildete  differenzierung 
der  Stammesstimmen  dtirchgeführt  und  24  einzelstimmen  geschaffen, 
von  denen  die  ungeteilten  stamme,  wie  bisher,  je  2  erhielten,  w5h« 
rend  den  getrennten  hälften  je  1  zufiel,  und  haben  die  alte 
doppelte  zwölf  zahl  der  stimmen  und  damit  die  zwölf- 
zahl der  Stämme  abgeschafft,  diese  creierung  der  24  stimmen 
statt  der  bisherigen  12,  die  übrigens  nur  den  inzwischen  vollzogenea 
politischen  Spaltungen  und  nenbÜdangen  geredit  wurde,  ist,  eben 
weil  sie  eine  naturgemSsie  war,  anch  nach  dem  susammenbmeh  der 
altolisehen  hersehaft  beibehalten  worden:  niemals  wieder,  wedtr 
nach  275  noch  nach  189  finden  wir  die  alten  doppelstimmen  *l(6viiiv« 
AuipUuiVy  TTcppotßd^v-AoXdiroiv  asw.*\  sie  sind  absolut  ver- 
schwunden,  auch  wenn  zum  beweis  ehemaliger  tusammengehörig- 
keit  häufig  die  2  verwandten  einzelstimmen,  aber  unter  verschie- 
dener Überschrift  (*A6nvaiujv,  €ußoi^uiv),  noch  neben  einander 
gesetzt  werden,  umgekehrt  treten  erst  genau  von  diesem  Zeitpunkt 
an  (276),  die  einzelbezeichnungen  auf:  McTiai^uJV,  AaK6baiuoviu)V, 
ClKUU)VlUJV,  *€TnbaupiuJV,  und  dieses  merkwürdige  en-.chfinen  von 
stadtenamen  im  stammesbunde  findet  erst  jetzt  seine  erklBrung. 
durch   diese  kluge,  anscheinend  geringfügige  Weiterbildung  der 
amphiktyonischen  Organisation  erhielten  die  Aitoler  die  möglich- 
keit:  mit  dem  gewicht  ihres  ganzen  territorialen  besitzstandes  auf 
der  pylaia  so  erscheinen  und  diese  zu  majorisieren.  denn  nun  gab 
Ihnen  der  besitz  der  Hesperier,  Doris,  Doloper,  Herakleoten  des 
recht  auf  4  einzelstimmen ,  während  rie      ohne  die  gleiduteitige 


anch  nieht  AoKpdhr,  denn  dnreb  den  sosats  A.  knaripw*  im 

j.  178  wird  die  Zweiteilung  bezonpt.  die  Lokrcr  sind  hier  AusnHhnn- 
weise  und  überhaupt  nnr  darum  zusammenpefasst,  weil  ihre  beiden 
hälften  aitolisch  wareu  und  durch  Aitoler  repräsentiert  werden;  naek* 
dem  sie  spXler  aatonom  geworden  eind,  flnoet  sieb  diese  sasaamae- 
fasiong  niemala  mehr  wieder. 
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benobaft  über  Lamia  und  Opas  —  keine  dieser  ehemaligen  doppel* 
stimmen  hätten  führen  können,  das/  die  beiden  'aitoliscben  stimmen' 
in  gruppe  A  in  die  der  HpFpcrier  und  Dorier  aufgelöst  waren,  wider- 
spricht dem  scheinbar ;  aber  abgesehen  davon,  dasz  ja  möglicher- 
weise das  die  stimmen  beider  Lokrer  sein  könnten,  reicht  zur 
erklärung  der  umstand  aus,  dasz  wir  uns  in  gr.  A  eben  noch  im 
Übergangsstadium  befinden,  dasz  man  den  besiegem  der  Galater 
die  fuhrung  der  ja  theoretisch  schon  längst  getrennten  bSlften  der 
lokrischen  und  dorischen  stimme  gestattetei  während  das  für  die  bis 
cbibiB  ungespaltone  malisebe  doppelstimme  niebt  tbonliob  war,  ob« 
wobl  die  Aitoler  Herakltta  ebenfalls  scbon  besessen,  gerade  ctieser 
als  fibelstand  yon  ibnen  empfnndene  naebteil  dürfte  die  reranlassimg 
itt  der  ganaen  reform  geboten  beben. 

Erst  nach  der  scbalfong  dieser  34  einzelstimmen  wird  das  auf- 
tauchen des  1  Chiers  erklärlich,  über  welobee  bei  C  zu  handeln  sein 
wird,  desgleichen  das  des  1  Phokers:  es  brauchte  die  alte  doppel- 
stimme der  letztern  nicht  rechtlos  'gespalten'  zu  werden ,  sondern 
man  gab,  durchaus  legal,  der  halben  zahl  der  pbok.  stUdte  die  eine, 
der  andern  die  zweite  'einzelstimme' ;  befand  sich  die  6ino  hiilfte  im 
aitoliscben  besitz,  so  führten,  ebenso  legal,  die  Aitoler  diese  6ine 
phok.  stimme,  während  die  zweite  daneben  autonom  blieb,  freilich 
hat  gerade  die  exi^tenz  solcher  einzelstimmen  später  die  aitoliscben 
übergriffe  ermöglicht  und  befördert;  ohne  ihr  Vorhandensein  wäre 
die  zeitweilige  Überweisung  von  einzelstimmen  (ausser  Chics)  an 
Magnesia ,  Atbamanen,  Kej^allettier  ein  noek  grösserer  recbtsbmdi 
naäi  ansson  bin  gewesen,  als  er  ee  an  sieb  su  sein  sebeintb  uaA 
dämm  yersebwindet  seit  der  reorganisation  der  ampfaiktyonie  (unb 
189)  wenigstens  die  beieiobnnng  naeb  stftdten:  ^mmim,  aoK- 
Ktb^ttiv,  AoKebaijLiovIiuv  nsw.  wieder  ginslicb  sn  gnnsten  der  alten 
benennnng  nach  stimmen.** 

Und  nnn  zur  datierung  unserer  gmppe  B.  oben  s.  809  haben 
wir  gesehen,  dasz  die  4  Soterienlisten  frühestens  auf  die  4  jähre 
272,  271,  270,  269  angesetzt  werden  können,  von  dunen  dann  270 
das  Pythienjahr,  also  das  jähr  des  d.  NiKÖbaMOC  sein  müste.  die 
grenze  nach  unten  ist  aber  noch  nicht  bestimmt,  für  sie  war  in 
jahrb.  1894  s.  506  aus  paläographischen  gründen  die  mitte  des  jahr- 
bunderts,  also  für  die  erste  liste  d.  'AptCTQTÖpa,  das  j.  258  als 
tiefeter  termin  angenommen  worden,  das  vorkommen  je  öiaes 
Htsiiaiers  unter  den  bieromnemonen  der  ersten  beiden  jabre  von 
JB  beweist  nun,  dass  sn  dieser  seit  Aitolien  mit  Antigenes  Gonatas 
noeb  befrennd^  war,  da  letsterm  damals  Eoboia  gäorte.**  diese 
firenndsebaft  dauerte  bis  in  die  mitte  der  eeobsiger  Jabre.  sie  bekam 


das  'HpaKXeuuTÜJv  im  j.  178  ist  nur  eine  scheinbare  ausnähme 
(t.  oben  s.  766)  und  iit  bald  dem  OlToleiv  gewichen.  **  Nfeae  II  7. 
Droysen  III  1  s.  06  nud  für  später  III  8  s.  901. 
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einen  risz,  als  im  winter  266/5  der  freund  der  Aitolcr,  könig  Alexander 
von  Epeiros  in  Makedonien  einfällt  und  den  Antigonos  besiegt.*' 
letztem)  sperren  die  Aitoler,  welche  die  Spercheios-linie  und  die 
Thermopylen  besetzt  haben,  2C5  dt u  durch ganjsr,  ohne  sich  jedoch  an 
ofifenen  feind&eligkeiten  gegen  ihn  zu  bettiiigeu.  [dabz  gleichzeitig 
des  Antigonos  neffe  Alexander,  der  commandant  von  Euboia,  von  ihm 
abftlU  und  eidi  mit  den  feinden  des  obemie  yerbUndet,  war  eine  nt- 
mntung  Drojaene  IIIl  8. 240,  die  nicbt  mehr  haltbar  ist"]  iwar 
Antigonos  ttber  die  Bgypt.  flotte  bei  Eoe,  ancb  wird  Alexander  m 
Epeiro«  wieder  ans  Ifi^edonien  veijagt**;  da  er  aber  aeinet  feidm 
yerlnstlg  nach  Akamanien  in  den  aohuiz  der  nachbarlichen  Aitoler 
flieht,  so  ist  sicher,  dasz  von  dieser  zeit  ab  feindschaft  zwischen 
letztern  und  Antigonos  besteht  und  dessen  untergebene,  die  Euboier, 
nicht  mehr  auf  der  pylaia  erschienen  sein  können,  da  jene  feind- 
schaft bis  wenigstens  251  gedauert  hat",  erhalten  wir  als  sichern 
terminus  ante  quem  für  unsere  listen  das  j.  265.  danach  können 
die  Pjthien  der  dritten  Soterienliste  (d.  NiK05a|i0u)  nur  entweder 
die  des  j.  270  oder  des  j.  266  sein. 

Will  man  diese  aus  der  anwesenheit  von  euboiischen  hieromne- 
monen  auf  der  pylaia  gezogenen  folgerungen  noch  nicht  als  be- 
weisend ansehen,  so  treten  folgende  momente  für  unsere  datierung 
hinzn.  Beisch  s.  96  hat  scharfsinnig  nachgewiesen^,  dasz  ein  Kiu- 
fiqjböc  nnserer  dritten  Soterienliste  bereits  im  j.  286  als  sa  dea 
Dionysien  mitwirkend  in  einer  delisohen  insdhrift  erscheint,  dass  ein 
anlet  der  vierten  schon  281/80  in  Athen  anftritt,  ein  tibdocnXoc 
adXf|Ttiyv  derselben  liste  auch  271/70  als  solcher  TOrkommt,  des- 
gleichen ein  bibdcKaXoc  der  sweiten  liste  ebenfalls  271/70  sich 
findet,  und  schliesslich  dass  der  söhn  eines  in  unserm  Pjthienjahr 
(3le  liste)  vorkommenden  TpOfUllbÖc  bereits  261  an  den  Dionysien 
in  Delos  auftritt,  ein  sechstes  beispiel,  das  Reisch  anführt,  aber  nocfa 
nicht  datieren  konnte,  gehört  mit  dem  attischen  archon  Sosistralos 
'etwa  in  das  j.  290  oder  nicht  sehr  viel  später',  wie  mir  Kirchner 
unter  bestätigung  meiner  Vermutung  freundlichst  mitteilt  es  be- 


60  Droysen  III  1  s.  237.  Alexander  hatte  vor  kurzem  AkarnnDieo 
mit  den  Aitolern  geteilt.  'sein  sbfall   miiBK  um  2-15  gehören; 

dies  hat  de  Saoctis  ric^ti^  erwiesen,  vgl.  auch  Wilhelm  bei  Panlj- 
Wissowa  I  1436.»  Niese.  Droysen  HI  1   s.  2i:i.        "  erst  nh 

Aratos  nach  Aegypten  geht,  beginneD  die  Aitoler  wieder  den  Hake* 
donen  frenndlich  sn  werden,  offen  sind  sie  es  erst  im  raakedooiteli* 
Xgyptisehen  kriege,  in  dem  sie  mit  Antigonos  verbündet  sind,  bzw.  aof 
dessen  seile  fechten,  dh.  seit  246  (Droysen  III  1  s.  405  f.  ii.  404,  31 
ich  darf  es  nicht  unterlassen  darauf  hinsaweisen,  dasz  in  der 
that  Reisch  der  erste  gewesen  ist,  der  über  die  seit  der  Soterten  dM 
richtige  pnbliciert  hat,  obwohl  mich  schon  ein  jähr  vorher  die  steiM 
dasselbe  gelehrt  hatten  (s.  jahrb.  1894  s.  501  f.).  auch  die  obige  nntcr- 
snchung  ist  völlig  unabhängig  von  seinen  ermittlungen  geführt  wordeu. 
wenn  wir  auf  verschiedenen  wegen  vorgehend  trotzdem  so  genan  m- 
•ammentreffen,  so  darf  nan  dai  als  aiebere  bettätigong  der  gewoimeoa 
reeultate  ansehen. 
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trifift  einen  tecbniten  der  zweiten  Soterienliste,  der  &,  CuJCtCTpdTOU 
auch  in  Athen  als  aulet  auftrat.** 

Ferner  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  Athen  im  cbre- 
monideischen  krioge  (265 — 263)  lange  belagert  worden  ist,  dasz 
die  teohniten  nnsrnr  SoleritDlisten  aber  grossenteila  der  attischen 
dWoboc  angehören ,  also  unmöglich  vrithrend  jener  belagemng  ans- 
wlrto  gespielt  haben  können*",  dass  darom  also  die  jähre  264—261 
(362  ist  Pjihieigahry  in  das  die  dritte  liste  gehören  würde)  ans 
der  berechnung  ausscheiden. 

Nach  alledem  bleibt  uns  nur  die  wähl,  die  4  archontate 
unserer  grnppe.B  auf  die  vier  jähre  272  —  269  oder  auf 
268  —  265  SU  fixieren,  für  das  j.  272  als  das  der  ersten  Soterien- 
feier  sprechen  im  wesentlichen  historische  erwägnngen.  seit  276  ist 
Antigenes,  der  freund  der  Aitoler,  könig  von  Makedonien,  vgl. 
Niese  II  25.  ich  vermute,  dasz  damals  bei  seiner  'thronbesteigung* 
zwischen  ihm  und  den  Aitolern  eine  abgrenzung  der  beiderseitigen 
machtsphSren  statt  fand,  dasz  sie  sich  gegenseitig  deckten  und  Vor- 
schub leisteten,  die  Aitoler  werden  dabei  als  preis  ihrer  freund- 
schaft  verlangt  haben,  dasz  die  Ainianen,  Opus  und  Phokis  ihnen 
überlassen  würden,  dasz  ferner  Antigonos  auf  die  2  makedonischen 
königsstimmen  In  der  amphiktjonfe  definitir  venieht  leiste,  und 
drittens  dass  er  in  den  Übergang  der  agonothesie  yon  denThessalem 
auf  die  Aitoler  willige.**  erst  nachdem  diese  abmaohungen  getroffen 
waren  —  Antigonos  wird  auf  das  makedonische  Stimmrecht  wahrlich 
kein  gewicht  gelegt  haben,  selbst  wenn  es  ihm  legal  zugestanden*^ 
hfttte  —  und  nachdem  der  aitolische  bund  territorial  so  vergröszert 
war,  wird  AitoUen  an  die  Stiftung  des  uTTÖjLivima  festeSy  der  Soterien, 
gegangen  sein,  und  als  ihm  dies  durch  das  entgegenkommen  der 
Hellenen  geglückt  war,  nun  unter  erweiterung  der  frühem  nur  mit 


vgl.  CIA.  II  1295.  hier  eracTieint  als  agouothet  0€0qpdviic  AlO- 
CKOUptöou  €0uivuji€0c,  dessen  stemma  von  Kirchuer  herKestellt  werden 
konnte  und  tob  ihm  im  rh.  mut.  binaen  kunem  mitgeteilt  werden  wird. 
Koehler  setzte  den  ä.  Cu)c(cTpaTOC  bald  nach  d.  TTuGdpaTOC  (CIA. 
II  1293),  der  für  271  70  feststeht,  jener  gehört  aber  nach  den  genealogi- 
schen ausfühniDgen  Kirchners  20 — 15  jsbre  früher.  der  chre- 
monidelsehe  krieg  bei  Hohn  IV  s.  266,  8  soll  naeh  WUamowiti  Ton 
e.  267—268  dauern,  während  welcher  zeit  Athea  von  266—261  belagert 
wird,  nun  sind  in  den  Soterienlisten  31  verschiedene  Athener  als  mit- 
wirkend genannt  (Lüders  s.  133) ,  von  ihnen  sind,  da  einige  öfter  vor- 
konmien,  im  ersten  jabr  8,  im  sweiten  9,  im  dritten  16,  im  yierten 
6  mitspielende  gewesen:  sie  alle  können  doeb  nicht  stets  aoscerhalb 
der  belagerten  Vaterstadt  gewesen  sein,  auch  wenn  die  belaprerung  nicht 
6  Jahre  gedauert  hat,  wie  Wilamowitz  ansetst.  die  im  text  oben  ge- 
gebenen daten  sind  die  Droysens  HI  1  i.  246.  Tielleiebt  war 
letzteres  unnötig,  da  es  auf  dem  nmwege  der  Tercinlgung  von  'Pythien 
und  Soterien'  ja  doch  erreicht  wnrde.  s.  nnten.  die  makedonischen 
königsstimmen  waren  ansdrticklich  nur  <t>iAiitiTip  Kai  TOlc  dicoTÖvoic 
a6ToO  gegeben  worden  (§.  oben  s.  739, 6),  lu  denen  Antigoaoe  doch  niebt 
sfthlte,  and  mästen  in  ddm  angenblick  erlSeoben,  wo  die  frllbern  besitser, 
die  Phoker,  wieder  in  ihr  reebt  eintraten. 
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den  aitiscben  küDbilern  getroffenen  Vereinbarungen  an  die  Verhand- 
lungen mit  dem  istb mischen  KOiVÖV  der  techniten  herangetreten 
sein,  dem  iniwiechen  anoh  die  bis  dahia  selbstlndigon 
Dionyaotieohiiiteii  ot  iv  ^AOVjvaic  lieli  angeeeblostei 
hatieii.**  die  TerwirfcUcbung  des  planes  wird  aber  Mf  «ebwieri^ 
keiten  gestoem  mm  oder  neb  luilobii  ia  engen  gramen  gebettni 
beben,  da  die  iwlitiscben  ereigniase  sieb  gewaltig  gelndert  hatten, 
im  frttbjabr  274  fällt  der  im  herbst  snyor  ans  Italien  zurOckgekdirte 
bOnig  Pyrros  in  Makedonien  ein,  er  erobert  diese  landeebaft  sowehl 
wie  Thessalien,  Antigonos  flieht  (Niese  II  54).  wie  mag  unter  diesen 
umständen  die  feier  der  Pythien  im  herbst  274  verlaufen  sein?  die 
Aitoler  sind  des  Pyrros  latente  feinde^,  letzterer  ist  in  Thessalien: 
da  werden  die  Tiiessaler  jedenfalls  bei  der  pylaia  nicht  vertreten 
gewesen  sein,  vielleicht  schon  jetzt  haben  die  Aitoler  die  agono- 
tbesie  ausgeübt,  und  um  sie  in  der  band  zu  behalten,  die  aitoliscben 
Soterien  zu  einem  amphiktyonischen ,  mit  den  Pythien  coaguliert«n 
feste  gemacht:  denn  es  heiszt  stets  id  FTuGia  KQi  CiUTf|pia  (nicht 
Td  CuJT.)  als  hm  begriff. nur  so  konnten  'rite'  die  Thessaler 
bei  Seite  geschoben,  ihres  Torutxes  an  den  Pytbien  beraabt  werdes, 
indsm  mit  diesen  die  glanaendern  aitoliseben  Soterien  vorsebmihn 
wurden*  dafllr  beben  sieb  dann  die  Tiiessaler  ale  antenmee  &WC 
wäbrend  der  gensen  daner  der  aiiol.  snprematie  ▼€»  der  pylaia  aad 
den  Pjtbien  grollend  fem  gebalten. 

Als  Pyrros  aber  im  b«rbet  273  gefallen  war,  Antigonoe  wieder 
Makedonien  und  Thessalien  snrück  erb  alten  hatte,  wohl  auch  di« 
epirotisch  -  makedoaiecben  grenzlftnder  Tymphaia  und  Paranaia  ihfli 
zufielen,  Akarnanien  wieder  frei  ward  (Niese  II  62),  da  werden 
auch  die  Aitoler  nicht  leer  ausgegangen  sein  und  sich  wohl  da- 
mals bei  der  schwäche  und  demtLtigung  von  £peiro8  mit  Antigonot' 


f''^  Poland  de  coli,  artif.  Dionys,  s.  15  bat  sogar  durcbRUS  wahrschein- 
lich gemacht,  daaa  gerade  für  die  grosz&rtige  feier  der  Soterien 
die  kleioen  Ketvd  der  techniten  in  Theben,  Bikyon  usw.  aidi  sn  dem 
fjrü^zen  KOiviVTAv  ir€pl  TÖvAiövucov  tcxvitCüv  tOliv  il  Mc8^o0  kqI  Nfji^ac 
zu8ammeD(;^e8ch1oMen  hatten  und  diesem  auch  sogleich  das  athenische 
KOIVÖV  beigetreten  sei.  es  ergaben  sich  aber  epäter,  wie  ich  hinca* 
füge,  eompeiensconfliete  swisehea  letstera  and  der  Thebanieeben  aTBodet 
—  wohl  deshalb  wenden  sieh  am  ende  des  dritten  jh.  die  amphiktyonen 
an  das  groszc  techniten  -  KOtvöv  in  Tcos,  das  damals  die  äoterieo 
aufführte,  vgl.  CIG.  3067,  21  —  die  mit  der  seit  immer  unerquicklickei- 
werden  und  in  edletten  and  naedierteB  delpbiaehen  insdirlftett  iWi  t^ 
kennen  lassen,  bis  im  j.  126  der  austritt  der  attischen  tech* 
niti  D  aus  dem  Isthm.  KOlVÖv  erfolpt,  ihre  alte  Selbständig- 
keit wieder  proclamiert  wird  und  sie  die  documente  für  w 
neuen  und  Mr  die  alten,  Tor  der  Tereinignng  ihnen  ver* 
liehenen  (rerechtsame  in  stein  hanen  liessen:  es  sind  die  beiden 
inschriften  CIA.  II  651.        '®  sie  sperren  ihm  jedenfalls  im  nichatta 

J'abr  die  Thermopyleo,  denn  er  musz  au  schiff  nach  der  Peioponnea 

lies«  II  60^  4  bftlt  mit  reeht  fQr  wahfseheinlleh»  daaa  dies  von  Akar- 
nanien HU8  geichnli,  xg\,  AMonunsen  BelpUea  s»  tM,  Utimä 
a.  100  ua. 
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sastimmang  der  Doloper  bemftehtigfc  habee.  naebdem  naa  aaf 
magß  seit  ruhe  bergestält  kt»  werden  jelit  im  herVst  272  die  erita 
grofieft  Seieriett  gefeiert  worden  sein  'ApiCTaT6pa'' 
«  Zo  dieacn  Imieneilien  erwttgiuigeii  kommt  binra,  daes,  wenn 
dir  Slteete  unserer  Soierien-teohniten  bereits  am  290,  ein  enderer 
286  tiifttig  war^  der  nächste  8<^on  281/80,  zwei  andere  gerade  271/70 
bezeugt  sind,  endlich  der  sobn  eines  fünften  schon  261  erscheint 
(s.  oben  s.  818),  auch  dieses  alles  deutlich  mehr  für  das  frühere 
datnm  272  als  für  das  spätere  (268—265)  spricht.  —  Endlieb  ist 
es  äuszerst  wahrscheinlich,  dasz  der  bekannte  aitoliscbe  Stratege  des 
j.  279/8  €upubaMOc"  dieselbe  Persönlichkeit  ist  wie  der  gleichnamige 
aitol.  hieroranemon  unserer  zweiten  Soterien- liste  (d.  '€^fieviöa), 
und  ebenso,  dasz  des  erstem  College,  der  aitoliscbe  führer  gegen 
Brennus  TToXucppujv'^  identisch  ist  mit  dem  in  der  ersten  liste 
(d.  'ApiCTaTÖpa)  auftretenden  aitolischen  hieromnemonen  gleiches 
namens,  denn  finden  wir  zwei  der  aitolischen  führer  bald  darauf 
als  bieromnemonen  wieder,  so  wird  die  sonst  mit  recht  beargwöhnte 
identifioierang  patronymikonloeer  namsn  un  wabrsefaraft» 
lidier.  ab«r  aaeh  hier  sprftebe  dae  vorkommen  beider  firdberer  feld* 
berm  mebr  sn  gnnsten  des  Mbem  ansatses  (272). 

DiijeDigM  grflnde,  die  man  fOrden  apitom  anaaia  (268^266) 
geltend  machen  könnte,  sind  aus  den  delphischen  praieniedecretem 
jener  zeit  zn  satnehmen  und  wurzebs  darin ,  dasz  unter  ä.  'Apicra- 
YÖpac  niobt  nur  sweimal  £leier  die  proxenie  erhalten  sondern  im 
gleichen  archontat  auch  den  'AX€Savbp€t€Gci  ToTc  än'  AiTUTTTOU, 
also  der  ganzen  sladt,  dieselbe  ehre  zu  teil  wird^,  und  dasz  man 
ersteres  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  um  268  nach  Aitolien 
geflüchteten  800  elischen  verbannten,  bzw.  auf  die  seitdem  resul- 
tierende aitolisch -elische  freundschaft  beziehen  kann,  und  dasz 
letzteres  mit  erheblich  gröszerer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  bisher 
um  265  angesetzte  aitolisch-figyptische  bUndnis  und  auf  diegrOndung 
der  Stadl  Arsino6  zurückgehen  wird,  indessen  läszt  sich  jetzt  wenig- 


auch  Reisch  s.  97  kommt,  wie  ich  nachträglich  sehe,  vermutuDgs- 
wsiie  auf  die  seit  »aeb  Pyrrot*  tod.  Paus.  X  16,  4.   «ein  sehn 

nXeCcTOiVGC  Paus.  VI  16,  1.  der  name  i«t  —  anazer  in  Delphi  — 
sonst  selten,  kommt  für  Aitolien  erst  wieder  in  den  j.  168  ö8  vor 
(€0p0öa^oc  KaXXliroXiTac  CoUits  o,  1629)  und  weiat  auf  Kallipoliii. 
^*  Paus.  X  20,  4.  der  name  ist  in  Aitolien  hKa6g,  vgl.  TToXO^pwv  TTeÄU- 
iceOcoc  CTpdmoc  in  V  Priesterseit  W>F  248,  4HUUiv6oc  noXöqipOVOC 
KaXXiTroX(TT]C  in  VI  priesterzeit  Curtiua  anecd.  21,  —  und  den  in  grappe  D 
d.  'Apxidöa  and  €0&ökou  zweimal  als  aitol.  bieromnemon  sich  tindenden 
noX09puJV  (Jahrb.  1894  s.  619  f.).  dieser  ist  wohl  sicher  der  enkel  nntereo 
hloronnemonen.  die  zwei  texte  sind  anediert,  sie  stehen  auf  det 

ostmaner  als  n.  XIII  und  XIV;  die  ethnika  'AXeToc  und  [FJaXcioc  (dasz 
F  nrsprtinglich  stand,  ist  nicht  sicher)  weisen  auf  ältere  zeit,  da  man 
in  Delphi  von  der  mitte  dei  dritten  jh.  an  'HXetoc  schreibt,  die  *HX^oi 
der  ersten  Soterienliste  kommen  auf  rechnani^  der  techniten.  [vgl.  jedoch 
den  'AXeToc  in  Chaleion  IGS.  III  n.  331  noch  um  160  vor  Ch  ]  (L  r  text 

bei  Cortins  aaecd.  o.  66,  besser  bei  Lebaa  U  871  and  Dittenberger  ayli,  327. 
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•te&8  das  letiiere  &etaiii  sdir  woU  mit  nnserm  frohem  anntM  nt* 
einigen,  schon  Cartios  (aneod.  n.  66  nnd  s.  8)  hatte  ee  fftr  wahr^ 
aefaeinlich  gehalten,  dasz  das  in  dem  proxeniedecret  hinzugefttgte 
datom  ßaciXeuovToc  TTToXe|Liaiou  toO  TlToA^^aiou  paciX^uuc  auf« 
Ptolemaios  II  Pbiladelpbos  (285—247)  gienge.  der  von  ihm  hiarftr 
angefübii,e  grnnd,  rTT0X€|iai0C  TTToXe^atou  kOnne  man  ohne  hin- 
zugefügtes cognomen  nur  beim  zweiten  Ptol.  gesagt  haben,  da  der 
dritte  und  die  folgenden  Ptolemaier  sonst  ununterscheidltar  ge- 
worden wären,  hat  sich  heute  aus  andern  inscbrifteu  als  vollgültig'' 
herausgestellt  (Niese  II  102,  3).  die  bochzeit  Ptolemaios*  II  mit 
seiner  Schwester  Arsinoö  ist  nun  aber  neuerdings  bedeutend  früher 
nachgewiesen  als  noch  Drojsen  annahm,  im  j.  274/3  waren  jene 
bereits  vermählt  (vgl.  jetzt  Niese  II  99),  vielleicht  sogar  schon 
277'',  60  dast  die  grUndung  der  Stadt  Arsinoe,  die  yerbindimg  d«r 
Aitoler  mit  Ptolemaioa,  die  erteilong  der  npo^ovicia  aa  AlaiaB- 
dreia  sehr  wohl  sehen  272  geschehia  sein  kann,  hsw.  gesdiebfn 
war.  es  mnss  indessen  hetont  werden,  dasi  TOr  der  hand  die  identitit 
dieser  verschiedenen  Aristagoras-ardhontate  noeh  kehMswegs  ahsolat 
feststeht  —  hierllher  wird  sich  erst  bei  wiederauffindnng  des  betr. 
polygonmauer-ecksteins  urteilen  lassen  —  und  dasz  man  die  discos- 
sion  derartiger  fragen  am  besten  dem  artikel  über  di<3  übrigen 
archonten  der  nicht -amphiktjonisohen  decrete  des  dritten  jh.  vor- 
behält. —  Scblieszlich  kann  die  ernennung  eines  Aa^ieuc  oiK^üJV 
iv  *HpaKXeia  zum  amphiktyonen  diener,  d.  NiKObäjiOU  (also  270), 
wie  sie  das  decret  CIG.  1689  ^  (jahrb.  1894  s.  504)  zeigt,  möglicher- 
weise darauf  deuten,  dasz  Lamia  (und  Malis)  damals  noch  nicht  zum 
aitolischen  bunde  gehörte,  auch  das  würde,  neben  dem  wahrschein- 
licheu  zutritt  der  Dolopia  (s.  804  u.  821)  fUr  die  annähme  der  liste 
B  4  sprechen  (s.  814). 

Gruppe  C. 

In  den  anipbiktyonendecreten  von  C  beträgt  die  hieromne- 
monenzahl  regelmliszig :  9  Aitoler  und  1  Chier,  2  Delpher,  2  Boioter, 
1  Phoker.  nur  Einmal  fehlen  die  Boioter;  ein  anderes  mal  tritt  am 
ende  der  gruppe  1  Lakedaimonier  statt  des  Chiers  ein.  die  zahl  der 
aitolischen  bieromnemoneu  läszt  sich  nur  auf  folgende  art  analj- 
sieren  (vgl.  oben  gruppe  B  s.  814): 

1  Ozoler,  1  Dorier,  2  Ainianen  •  4 

1  Opantier,  1  Doloper   8 

2  Malier  (Heraklea  und  Lamia)   S 

1  PhokiBohe  stimme   1 

hinzugetreten  ist  seit  B  der  Malier  (Lamia),  zur  hälfte  frei  geworden 
ist  Fbokis,  das  —  einiig  in  dieser  gruppe  —  (daneben)  4ine  ante- 

so  wird  man  Holleaux,  rev.  des  tftudet  gr«  18t7  t.  29  in  seiner  be- 
«ugnahnie  mif  rtolemaios  III  nicht  beistimmen  können.  Holm  IV  260 

fixierte  die  keirut  nach  Wiedemann  im  philol.  n.  f.  I  81  aaf  273.  aof 
274/8,  vieUeieht  aaf  877,  kommt  WUeken  bei  Paaly  WiMowa  II  im 
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Bome  stimme  fuhrt,  während  es  sonst  entweder  gar  keine  oder  beide 
stimmen  hat/*  da  zugleich  mit  dieser  1  phokischen  stimme  zum 
erstenmal  1  Chier  erscheint,  so  konnte  man  einen  Zusammenhang 
zwischen  diesen  beiden  gleichzeitig  eintretenden  neuerungen  ver- 
muten und  etwa  annehmen  wollen,  dasz  von  den  Aitolern  den  be- 
freundeten Chiern  willkürlich  eine  der  beiden  phokischen  stimmen 
geschenkt,  bzw.  überlassen  worden  sei.  diese  Vermutung  könnte 
eine  stütze  in  dem  umatand  finden,  dasz  jener  Chier  niemals  anders 
als  am  scblusz  der  9  Aitoler  aufgeführt  und  dorch  das  yorangehende 
AItuiXi&V  imtor  sie  sabsnmieri  irird ;  es  heisst  niemals  Xfauv  ö  bcfvot, 
sondern  stets  6  bctVa  Xioc  oder  Xloc  6  b€lva  wir  haben  aber  jetst 
gelernt,  dasz  an  solche  Snsierlicfakeiten  kein  eiacter  maststab  ge> 
legt  werden  darf,  dass  itlr  ein  anftngliohes  ^cXgMuv  bald  einmal 
AcX<pof  gescbrieben  wurde  (s.  oben  i.  765).  daher  wird  auf  diesen 
untenchied,  dem  ich  jahrb.  1894  s.  514  noch  glaubte  recbnung 
tragen  tu  mfissen,  kein  gewicht  mehr  zu  legen  sein,  [das  ist  so  eben 
bestätigt  worden:  es  kommt  nemlich  in  6inem  und  demselben  Jahr 
ö.  KaXXia  in  E  sowohl  Xiujv  wie  Xiou  vor,  und  desgleichen  in  F 
CTpaiaYCOVioc  AaTTctfiou.*"]  etwas  anders  stände  es  allerdings  mit 
dem  regelmäszigen  aggregiertsein  des  Chiers  an  die  Aitoler;  indes 
ist  auch  dieses  später  in  gruppe  E  zweimal  nicht  innegehalten 
(a.  "Hpuoc  u.  a.  KaXXia:  jahrb.  1894  s.  526  u.  535).  ferner  könnte 
man  darauf  hiuwL>i>en,  dasz  zugleich  (abgesehen  vom  letzten  [?J  jähr 
in  C  d.  KqXXikX^oc)  mit  der  1  phokischen  stimme  anch  der  1  Chier 
wieder  ▼  er  schwindet,  ja  dass  weiterhin  niemals  wieder  Phoker 
nnd  Chier  zusammen  Torkommen:  erscheint  lettterer,  so  sind  die 
8  ersten  yerschwnnden,  nnd  nmgekefart  allein  ich  hdte  anch  dies 
für  einen,  freilieh  leicht  irreführenden  Unfall,  weil  Chier  und  Phoker, 
so  weit  wir  sehen,  nicht  das  geringste  mit  einander  zu  schaffen 
haben,  anden  steht  es  damit,  dasz  Euboier  und  Chier  niemals 
zusammen  vorkommen ,  und  es  liegt  die  mOglichkeit  vor,  dasz  die 
Aitoler  die  2e  'ionische'  stimme,  oder,  nach  aufhebung  der  alten 
12  doppelstimmen,  jetzt  richtiger  die  einzelstimme  der  insel  Euboia, 
als  und  weil  sie  mit  den  makedonischen  herschern  Euboias  ver- 
feindet waren,  nun  auf  eine  andere,  ebenfalls  'ionische'  insel  über- 
trugen, die  mit  ihnen  auf  das  eugale  liiert  war.  diese  ansieht  ge- 
winnt bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  sehen,  dasz  in 
gruppe  D,  wo  die  Euboier  regelmässig  erscheinen,  also  mit 
Aitolien  befreundet  waren,  die  Chier  verschwunden  sind,  als 
erklftrung  für  die  berecbtigung,  gerade  Chios  der  insel  Euboia  sn 
snbstitniernn,  dient  Übrigens  angenfilllig  der  umstand,  dass  erstere 
mit  Ton  letzterer  oolonisiert  worden  ist:  es  kamen  auf  delphischee 


über  die  drei  phokischen  stiinmen,  Einmal  in  />,  s.  s.  797  ti.  833. 
^  vgl.  dat)  so  eben  ausgegebene  buüetin-heft  XX  630,  -1  (iiomolle), 
und  ffir  das  ttrKtegenjabr  de«  Lattamos  in  #*,  dessen  entn>reehender 
delph.  arehoBt  noch  nicht  yorliegt,  boU.  XX  629  B 10,  mit  XVIII  ■.  Ml. 
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gehtisi  aus  Hisiiaia  Abanten  nach  Chios,  von  deim  9hm  'A^(piK>oc 
ilMi  (wie  der  bitroniMiioik  d.  NtMiSba).  vgL  Ion  bei  Paas.  YII 4, 9 
(FHG.  n  60). 

WiU  maa  dieseB  «raati  der  EabotMchea  atinune  durch  GUei 
mkUki  anerkeBaeti,  so  bleibt  nur  die  aBnabme:  die  AiMer  bitten  aif 
der  Panaitolleehen  Yersamlung  bei  der  wabl  der  bieroauiemoiiM 
auoh  einen  angehörigon  der  mit  ibnea  ia  aymmaebie  stehenden ,  auf 
dem  Paoaitohkoa  durch  abgeordnete  Tertretenen  insel  Cbios  uaiir 
den  von  ihnen  zu  wfthlenden  pjlaia- Vertretern  nominiert*';  aber 
dann  bliebe  nachzuweisen,  wie  die  nun  entstehende  zahl  von 
10  aitol.  hiüiomneraonen  (9  -|-  ^  Chier)  zu  analysieren  sei.  wir 
müsten,  um  diese  zu  erreichen,  1  Doloper  oder  1  Opuntier  oder 
1  Pboker  eliminieren  und  dafUr  2  pbthiot  Acbaier  einsohalten,  wai 
als  äuszerht  unwahrscheinlich  ii'u  gelten  hat. 

Schon  früher  war  darauf  hingewiesen,  dasz  die  einzig  in  unserer 
gruppe  existierende  autonome  phokische  einzelstimme  nicht  ander» 
erkl&rt  werden  könne,  aU  indem  man  annahm,  daaz  AitoUen  damalf 
«nen  teü  der  pbokieebea  sttdia  besaax,  db.  im  bimde  ni  blnbei 
awang  und  fOx  diese  *aitoliaeben'  ortaebaften  eine  der  beiden  pboki- 
seben  stunmen  von  bundeaw^gen  beaettte,  so  daaa  di»  Pbobsrftr 
ibien  antonomen  teil  nor  1  stimme  behielten,  erat  aeiden  die  Aitolsr 
durch  DemetrioB  besiegt  sind,  ftbrt  Pb<Aia  (in  1>)  wieder  teiae 
beiden  stimmen,  welches  jene  atSdte  gewesen  sein  mOg«a,  die  ia  0 
zu  AitoUen  gehörten ,  läszt  sich  nur  in  schwachen  spuren  erkeonea. 
bei  Lifioa  XXVIII  7  werden  im  j.  207  Tithronion  und  Drymaia  als 
zur  Doris  gehörig  bezeichnet,  derselben  landscbaft  wird  anderwärts" 
auch  Lilaia  zugewiesen:  danach  scheinen  diese  drei  städte,  also  das 
ganze  obere  Kephisos-thul,  zeitweise  dorisch,  db.  aitolisch  gewesen 
zu  sein,  es  ist  jene  gegend  auch  ein  für  Aitolien  äuszerst  bequem 
gelegenes  grenzland ,  das  vom  delphischen  und  doriseben  lande  aas 
die  südliche  Verbindung  mit  den  gleicbfalls  aitolischen  Epiknemidieni 
sicherte,  dasz  auch  im  südlichen  Phokis  städte  wie  Medeon,  Antikjra, 
Ambrysos,  Stiris,  die  ebenfullä  einen  vom  landscbaftskern  entlegenes 
sipfel  an  der  delpbisch-aitolischen  grense  bilden^  aitolisoherseÜs  be- 
aetst  gewesen  seien ,  iat  gleiobfbUa  mOglieb.  die  aildte  dee  obsn 
EepbiaoB-tbala  acbeinen  aogar  den  Aitolem  aneb  naob  kiUfeong  des 
übrigen  Pbokia  Terblieben  sn  aein:  denn  ab  dieaea  amn  aweitonnni 
aich  aelbstlndig  maebte  (234  trat  ea  der  eidgenoeaeaaehaft  uatsr 
AatigoaoB  Deeon  bei),  da  ziehen  die  Aitoler  voll  loni  niebt  etwa 
gegen  jene  grenaatldte  an  felde,  die  ?oa  Doris  aaa  am  leichtsstai 
zugänglich  waren,  sondern  aie  berennen  nnd  swarnaaweileUMillm 

M  dieser  ansiebt,  die  vor  der  aaalyse  der  «ItoUsekmi  Uerenas* 

mononzfllilpn  die  einzip  berechtigte  ^wesen  ist,  war  auch  Dittenberfrer 
im  Herroeii  XXXII  s.  166,  2.  "*  vgl.  Dursian  I  154,  der  als  gew&hr»- 
mann  Ptolemaios  III  16,  16  und  schol.  Find.  Pyth.  1,  121  angibt.  sefaM 
hier  gegebene  ideotlfieieraog  von  KdpqNua  mit  Tdpq>r)  ist  ab«r  irrige 
es  ist  sicher  CKdpq?€ta  zu  lesen,  ebenso  wie  ApuÖTTr)  nicht  DfjBiaiSy 
sondern  die  oitaii«cbe  gemeinde  Dfyopia  i«t,  vgl.  oben  a.  764. 
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te  Bchisto  tut  einftdlflnd  Paulis  im  aorden  und  Tom  Pleistoi -thal 
aus  Ambrysos  im  südea**»  wie  denn  auch  der  vergebliche  Tenaoh 
ftuf  Phanoteus  (218)  beweist  ^^  dasz  die  schiste  das  allzeit  bereite 
ansfallthor  der  Aitoler  gegen  das  centrum  von  Phokis  gebildet  hat. 
die  Verfolgung  weiterer  spuren,  die  auch  Medeon  für  zeitweise 
delphisch,  dh.  aitolisch  erweisen,  würdo  hier  zu  weit  führen,  aus 
dem  besitzwechsel  der  phokischen  st&dte  im  I  und  II  makedonischen 
kriege,  die  teils  makedonisch,  teils  aitolisch  sind,  ist  fUr  unsere  zeit 
nichts  zu  erschlieszen. 

Zur  bestimm uDg  der  zeit  unserer  gruppe  dient  zunäcbät  das 
vorkommen  der  2  Boioter.  da  wir  wissen  dasz  dieses  volk  seit 
aeimr  niiBderlaga  bai  CbairoBeia  345  fttr  ama  raiha  von  jähren ,  db. 
bis  aar  bafrainng  durch  Damatrioa  II  nnd  bia  bq  daeaan  glOakliehaiB 
kriege  gegan  AitoUan  lam  aitoÜsaban  bnnde  gebOri  hat,  in  wak^r 
lait  saina  hiaromnamoiieB  nicht  nah  an,  coiidam  nntar  den 
Aitolam  genannt  werden  mnsten  (was  nach  anaweis  dar  bieronuia- 
mmaiiBahl  abar  niamala  in  Ogaachaban  iat),  ao  arbalten  wir  als  tar- 
miaua  aata  quem  für  unsere  gmppa  das  j.  346.  man  kann  aUar- 
dinga  an  dem  zufall  anstosz  nehmen,  dasz  gerade  ana  dem  Zeitraum 
der  Zugehörigkeit  Boiotiens  zu  Aitolien  gar  keine  amphiktjronen- 
decrute  vorhanden  sein  sollten ;  aber  es  sind  doch  von  den  ganzen 
60  jähren  von  280 — 220  bisher  nur  aus  16  jähren  solche  decrete 
erhalten davon  liegen  genau  8  vor  und  8  nach  dieser  boiotischen 
Zugehörigkeit,  wobei  die  ersten  acht  sich  auf  280  —  246,  also 
auf  35  jähre  verteilen,  auch  könnte  6in  decret  (ä.  TTXeiCTUJVOc) 
gerade  zur  boioti.schen  zeit  gehören ,  da  die  hieromnemonen  in  ihm 
nicht  specificiert  sind,  so  wird  man  jenen  zufall  als  nicht  aus- 
getcblosaen  ansehen  müssen  nnd  die  gruppa  0  anniahat  den 
jahran  366—346  anwaiaan  dflrfan,  da  B  bia  wenigsten!  369 
xaiohtiu  da  nnn  ganaa  dieaar  leit  dia  däaer  dar  feindacha^  swiaohan 
▲itolian  nnd  Antigonoa  angehört  (366—261  vor  Gh.,  a.  oban  a.817  f.)f 
ao  dient  das  dnroh  sia  harYorgemfena  verschwinden  der  Bnboier  in 
C  zur  erwünschten  bestfttigung  diasar  datiernng.  mit  Chios  war 
Aitolien  schon  Uüigst  befreundet,  wenigstens  seit  277  (s.  oben 
9m  810) ;  wann  es  aber  mit  ihm  in  sjnunaehia  trat,  war  bisher  durch- 
ans  unbestimmt,  da  das  politische  zusammengehen  beider  erst  von 
dem  beginn  des  makedonisch-Sgyptischen  krieges  (246)  ab  bezeugt 
war.  jetzt  lernen  wir  durch  das  auftreten  des  Chiers  ira  synedrion, 
dasz  jene  synunachie  schon  15 — 20  jähre  früher  geschlossen  worden 
»ein  musz. 

Aller  geaauern  datierungsversuche  wird  man  sich  vorläofig 


Polyb.  IV  26,  2.  die  seil  d«a  einfalU  mo^z  224—221  vor  Cb.  sein. 
Polyb.  V  M,  i  In  der  ersten  ftrategie  d«f  Agetat.  vgl. 

Droysen  epig.  II  35  f.;  BasoU  gtuatsalt.*  s.  340,  nach  Polyb.  XX  4; 
Plut.  Arat.  16.  ^  von  den  19  decreten  gehören  8  in  gemeinsame 
arcbonUte,  die  4  Soierieulistea  aber  sind  nicht  xu  rechnen,  da  sie 
keine  decrata  dnd. 
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am  besten  eDthalten,  da  auf  die  beiden  auf  den  nam«n  der  hieromne- 
monen  und  beunten  basierenden  hilfsmittel  hier  von  nns  verzichtet 
werden  musz.  so  lange  wir  nemlich  die  sämtlicben  'aitoli»chen' 
hieromnemonen  für  echte  Aitoler  hielten,  liesz  sich  eine  identi- 
fizierung  der  homonymen  sowohl  in  den  einzelnen  listen  als  in  den 
sonstigen  inschrifien  des  dritten  jh.,  wie  auch  endlich  in  der  litte- 
ratur,  mit  einiger  au&sicht  auf  anscheinend  sichere  resultate  unter- 
nehmen, seit  wir  aber  nach  den  ausfuhrungen  s.  755  unter  den 
'aitoliöchen*  hieromuemonen  angehörige  des  ganzen  bundes- 
gebietes  yoranssusetzen  gezwungen  sind,  wobei  sogar  viele  luoht- 
ampbikfyonlsebe  stSdtenamen  aoftaadien,  nnd  da  wir  spiter*  ieh«i 
werden,  dasz  gut  die  hftUte  der  aitol.  Vertreter  keine  AU* 
aitoler  »ind,  so  mnss  fllr  die  hieromnemonen  aller  gruppen,  ta 
denen  die  demoÜka  fehlen,  dh.  fÄr  A—E,  jede  identifioiening  gleich- 
namiger angeblicher  'Aitoler*  natnrgemSss  onterbleiben.**  tber 
auch  das  zweite  bilCsmittel.  die  besprecbung  und  verwertnng  d« 
als  beamte  und  hieromnemonen  vorkommenden  Delpher  mnsz  hier 
in  rücksiebt  auf  den  räum  absolut  bei  Seite  gelassen  werden;  es  ver- 
langt die  aufstellung  der  stemmata  einer  groszen  anzahl  von  delphi- 
schen familien,  und  du  diese  zweifellos  durch  die  neugefundenea 
inschrifien  sich  weit  leichler,  sicherer  und  vollständiger  construieren 
lassen  werden,  als  das  im  augenblick  möglich  ist,  so  musz  von  der 
publicierung  der  umfangreichen  genealogischen  deductionen  für  jetit 
am  besten  abstand  genommen  werden. 

Ich  werde  daher  nur  die  wenigen  historischen  indicien  tm 
flchlnsz  jeder  gruppe  znsammeiiatellen,  die  aal  eine  genauere  datie- 
rang einselner  arcÄiontate  einfloas haben  konnten,  ohne  die  dieebeL 
fragen  jedoeh  eingehender  an  behandeln,  wir  haben  bei  grappe  B 
Ton  der  steUong  des  makedonisehen  Eabota  in  Aitolien  geepiodMB. 
nun  enthftlt  das  erste  (?)  archontat  von  0,  das  des  6.  *Avbp6- 
Tifioc,  das  prozeniedecret  filr  einen  Histiaier.**  es  moas  daaadi 


^'  die  neuerdings  im  bnlL  XYIII  s.  8S5  ff.  pablioierten  drei  hieronme- 
nionenlisten,  die,  irie  ich  schon  s.  804  bemerkte,  den  jähren  g^m  kon 
vor  200  angehören  und  der  gruppe  F  zuzuweisen  siml,  lassen  durek 
die  hinBugesetsteii  demotika  die  '  nationalität'  der  hieromnemoaen  er* 
kennen;  es  sind,  wie  oben  bemerktt  snr  hilft«  *Bieht*Aito1er*, 
vielfach  sof^ar  aus  Städten,  die  mit  der  Hmphiktjonie  niemals  za  thon 
pehabt  haben  (Ambrakin,  Arj^os  Amphilochikon  usw.).  man  kocnie 

darauf  hinweisen,  daez  der  specifisch  aitolische  oame  CTpäTayoc  (Kuhn 
s.  89,  13)  sieh  als  hieromnemon  sowohl  in  B  ä.  Nncobdfioü  (270),  wie  is 
C  d.  NtKalta  finde,  dass  der  aitol.  hieromnemon  TToM|iapxoc  sowohl  ia 
B  ä.  'Apicrayöpa  (272),  wie  in  C  &.  NiKoTfta  vorkommt,  data  die  enkel 
der  hieromnemonen  AuKOC,  TToXe^atoc  (d.  'AptCTOTÖpa  S72),  'AkSw 
(ä.  '€MM€v(&a  S71)  sich  alle  drei  in  der  Ifelitaiaoinsdiiift  (Collits  a.  141ft, 
um  215),  AuKoc  and  'AX^Eofv  aaeh  als  hieromnemonen  in  £  d.  KoUia 
tind  NiKdpxou  erkennen  lassen,  und  dasz  aus  ersterm  gefolgert  werden 
könne,  dasz  grappe  C  möglichst  dicht  an  B  geröokt  werden 
mOase  nsH  Apicravftpoc  'ApiCTOKX^ouc  IcnoncOc,  Leake  a.  T  * 

Lebas  887.    ich  kann  mich  fibrlfsns  des  verdaehtes  nicht  arwehnsi 
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entweder  TOr  266,  den  beginn  der  feindschaft  zwischen  Aitolern 
und  Antigonos,  oder  hinter  251,  das  ende  dieser  feindschaft,  g«» 
hOren.  da  wir,  wie  sich  in  fasti  Delphici  III  herausstellen  wird,  ge- 
nötigt sind  diejenigen  archontate  des  dritten  jh.,  von  denen  nichts 
genaueres  feststeht,  möglichst  hoch  anzusetzen,  weil  die  zweite 
hlilfte  des  Jahrhunderts  (von  250  an)  schon  fast  völlig  mit  archonten 
gefüllt  ist,  so  wird  man  sich  hier  zunächst  für  das  ältere  datum, 
kurz  vor  266/5  entscheiden  wollen,  obwohl  bisher  nichts  weiter 
feststeht,  als  dasz  &.  'AvbpÖTijLiOC  zwar  nach  JS,  aber  nur  vor 
(L  TTpdoxoc  in  C  fangierte,  er  also  auch  kurz  vor  diesem  zwischen 
dk  EaUikle8*iexte  eingeschoben  werdm  kuu.  — >  Im  iweitea 
arohontat,  d.  'Afiiivro,  enthftlt  auf  einer  noch  nnedierten  Inschrift 
der  OBtmaner  n.  XII  die  delphische  proienle:  'AßaiöicpiTOC  'Aßono- 
6(6pou  BtfiioSoc  es  Ist  dnrchans  wahrscheinlich,  das«  das  der  be- 
kannte boiotische  Stratege  Abaiokritos  ist  (bei  Polyb.  falsch  Amaio- 
kritos);  welcher  im  j.  245  in  der  schlecht  bei  Chaironeia  durch  die 
Aitoler  besiegt  und  getötet  wird,  er  wSre  danach  ein  bis  zwei 
decennien  vorher  delphischer  proxenos  geworden. *  —  Im  dritten 
archontat,  &.  NiKatba,  erscheint  als  geehrter  in  einem  delph. 
proxeniedecret  ein  Alexandriner."  man  kann  daraus  zwar  nicht 
achlieszen,  dasz  diese  Inschrift  notwendig  vor  die  bei  gruppe  B 
8.  821  erwähnte  gehöre,  in  welcher  allen  *AXeHavbpeieOci  ToTc  dir' 
AiYUTTTOU  in  bausch  und  bogen  die  proxenie  erteilt  ward:  denn  wir 
finden  nuch  in  späterer  zeit  trotz  jener  allgemeinen  Stadtkernen nung 
noch  viele  einzelne  Alexandriner  zu  proxenen  erklärt*',  aber  doch  mit 
Sicherheit,  dasz  sie  vor  das  j.  246,  den  beginn  des  makedoniscb- 
ttgyptischen  krieges,  zn  setcen  ist  und  wohl  anoh  yor  261,  wo 
iitolien  sich  so  dem  Aigypterfoiiide  Antigonos  wieder  hinneigte.  — 
Unmittelbar  links  neben  jenem  proxeniedecret  steht  auf  der  polygon- 
maner  das  bekannte  Aitoler-decreti  worin  crpcrrOT^ovroc  Tijiiaiou 
knner  band  angeordnet  wird,  dass  keiner  der  delphischen  metoiken 
stenerfM  sein  soll ,  wenn  ihm  nicht  ausdrttcklich  die  Steuerfreiheit 
seitens  der  stadt  Delphi  bewilligt  worden  war  (bull.  V  n.  14,  vgl. 
jabrb.  1894  s.  833).  nun  gibt  es  ans  dem  archontat  des  d.  KaX- 
XiKXfic,  der  schon  vorher  unserer  gmppe  zugewiesen  war,  zwei 

dabs  der  name  des  srchooten  *Av6pön^oc,  der  in  Delphi  bisher  sie 
wieder  vorkoBunt,  verlesen  sei  statt  dee  sptter  so  hHofig  beseugtea 

'AVÖpÖVlKOC. 

^  mit  diesem  neuen  'AßaiÖKpiTOC  ist  die  schon  darch  Kumanudes 
im  Atbenaion  III  168  behauptete  richtige  namensform  des  boiotischen 
BtrategeD  enneeen.  [diinach  ist  Wilckens  schrcibun^^  bei  Pauly- 
Wissowa  I  1714  zu  corrigieren.]  über  ihn  berichtete  Polyb.  XX  4  und 
Plut.  Arat.  16.  vgl.  Droysen  epig.  1  410.  während  das  obige  patrony- 
mikoD  'Aßaiööwpoc  in  Boiotien  sehr  häuBg  ist  (s.  den  index  CIQS.  I 
Q.  'Aßolöb.  n.  *Aflr|^6uipoc),  kornnt  *Aßai6KpiToc  bisher  nur  bei  diesem 
Strategen  vor.  das  dccret  steht  auf  der  polygonmatinr,  ist  sehr 

flüchtig  geschrieben,  und  ist  in  minuskeln  publicicrt  durch  Haus  :oullier 
bull.  V  u.  12  8.  4U3.  der  geehrte  heiszt  '€TriK06T)C  AiiM^ou  'AXeEavöpeuc. 

•*  Ton  j.  m  an:  W-F  18,  187—146»  190,  194»  918  hnlL  XVUl  960. 
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delphische  decrete,  welche  ausdrücklich  drei  metoiken  —  als  soIcIm 
erweist  sie  das  fehlen  jedes  demotikons  —  nur  die  Steuerfrei- 
heit (dieXtia)  und  die  föc  kqi  oIkiqc  ^jinacic  zuerteilen  (W-F  n.  7 
u.  8),  von  den  übrigen,  sonst  nie  fehlenden  Vorrechten  der  TipoHevia, 
TTpo^avTcia,  npobiKia,  dcuXia  ist  nicht  die  rede,  und  es  ist  zweifel- 
los, daas  wir  hier  die  aasfttbmngsfolgen  des  Tinuaos-deeretat  vor 
QM  haben,  daiuusli  ist  das  strategenjabr  des  Tunaios  entweder  te" 
selbe  wie  das  dss  d.  KuXXiicXnc«  oder  gebt  dieses  onaittelbarTmik 
es  gehört  also  ebenso  wie  die  Timaios-  Strategie  in  die  isit  dea  be- 
kannten grossen  kriegssoges»  den  Timaios  nnd  Onuriiflnon  nadb 
SiNurta  unternehmen,  db.  'in  das  j.  240/39'  (Niese),  sollten  indicisn, 
die  auf  die  onteisebeidiuig  eines  ftltem  KaUikles'*'  weisen,  za  recht 
bestehen,  so  würde  man  letsterm  unser  amphiktyonen-decret,  das 
den  lakedaimonischen  bierosuiemonen  zeigt  und  dämm  nicht  in  das 
j.  242  gehören  kann ,  zuzaerteilen  haben  (s.  weiter  unten).  —  Im 
archontat  des  &.  TTXcicTUJV  erhält  ein  OcccaXoc  AaptCttC 
die  proxenie  (anecd.  49  ==  Lebas  877).  auch  dieses  weist  mit  not- 
wendigkeit  auf  die  zeit  seit  251,  wo  Aitolien  wieder  mit  Makedonien 
freund  ward,  da  unter  den  hieromnemonen  'um  Machon ,  Xennias' 
QBw.  die  Boioter  fehlen  können,  so  kann  unser  archont  auch  der 
zeit  nach  2kb  angehören,  wird  aber  mit  notwendigkeit  vor  dea 
AntigOBOs  tod,  also  im  ganzen  in  dem  decennium  251  —  240 
anznsetsen  sein,  eben  dahin  fOkti  die  proBsnen-eimennnng  ein«e 
Nesioten  aas  demselben  arehontat  (aneed.  48  «  Lebas  876),  dn  vnr 
wissen,  dass  im  makedoniscfa-Igjptisehen  kriege  (246 — 289)  ein 
grosser  teil  der  inseln  (sb.  Chios,  Samos,  Lemnos,  Rhodos)  süt 
Antigonos  nnd  den  Aitolern  gsgsn  Aegypten  verbOndot  war 
(Droysen  epig.  I  405),  nnd  dast  das  koivöv  tujv  NnciuiTuuv  gerade 
damals  seine  hanptblütezeit  hattSb  —  Sehiesslicb  ist  aof  das  arehentst 
des  Praoohos"  am  sohlusse  nnserer  grn|^  einsngehen.  man  kam 


"  ob  das  Kallikles-jabr,  das,  wie  Jahrb.  1894  b.  516  bemerkt  ist, 
mit  dem  Amyiitas  -  archontat  unserer  gruppe  3  aitolische  bieromne- 
monea  tpemeinsam  bat  (A^unr,  NiKidboc,  *AvTiXlaiv),  etwa  darom  dielit 
an  dieses  herangehöre,  ob  es  also  dann,  wepcn  des  1  Lakedaimoniers, 
unmittelbar  vor  d.  'A^OvTac  an  den  beginn  von  C  zu  setzen  $tu 
kann  noch  nicht  entschieden  werden,  wir  könnten  klarer  sehen, 
wenn  d.  TTAsicnirvoc  die  hiereMasaiOO—  alle  enfgifahrt  würen,  ia 
die  beiden  aiapbiktyonendecrete  dieser  zwei  nrchonten  jedeuf.-ills  nnhe 
zusammen  gehören,  eine  weitere  Schwierigkeit  bereitet  das  delpLiitciie 
ehreudecret  bull.  VII  s.  486,  in  welchem  dem  Kyllon,  dem  mürder 
des  AriitotüBos  EUt  (f  nai  Mg),  in  Deipbl  die  proxenie  ?tr- 
Ueben  wird,  es  wäre  möglich,  dasz  wir  einen  tlltcrn  &.  KHlHUles  (mit 
8  bnleuten)  um  268  nnd  einen  Jüngern  (mit  2x5  bulcuten)  etwa  26  jabr 
später  anzusetzen  haben.  wenn  jahrb.  1894  s.  513  über  die  in  den 

swei  Praoehoa - deerelen  beidemal  Tereebledenen  nane»  elat- 
licher  hieromnemonen  bemerkt  war,  dasz  daraas  folge,  es  seien 
damals  die  Vertreter  überall  für  jede  session,  nicht  wie  später  für  das 
ganze  jabrp  aea  ernannt  worden,  so  iat  das  dabin  an  berichtigen,  dass 
HelflMbv  anr  die  Delpher  ia  jeaen  beiden  nrlaiai  dletelbea  bieioaae» 
oMMMo  bitten  aofiveisea  nOiien»  da  bekaantlieh  Aitalert  f bekar,  Beioter 
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es  nicht,  was  naheliegend  schiene,  gerade  in  das  j.  246/5  8et7-en 
und  das  fehlen  der  Boioter  auf  der  frOhjahrspylaia  —  wahrend  sie 
in  der  herbhl|)yluia  anwes.('nd  gewesen  waren  —  damit  ei  klären, 
dasz  sie  durch  die  inzwischen  erfolgte  schlacht.  hei  Chaironeia  rait 
Aitolien  verfeindet  wurden:  denn  dann  hätten  sie,  da  sie  sogleich 
dem  bunde  beitreten  musten,  die  zahl  der  aitoUschen  hieromne- 
moDMi  aaf  11  brnigeii  mlliMii,  mtm  nioht  d«r  IUI  ist;  auch  kann 
das  mit  Aratot'  mtar  Strategie  nicht  sosammengereiBit  werden,  die 
im  Mhjahr  begann  nnd  fniglos  in  den  monaten  bis  snm  herbst  die 
schlaelit  bei  OlMtiroiieia  gesehen  hat.  es  ist  sogar  aas  den  Worten 
des  Polybios  XX  4  dentlieh,  dasz  ein  Iftngerer  Zeitraum  der  sn- 
gehörigkeit  der  Boioter  zum  achaiischen  bnnde  und  des  kriegftthrans 
mit  Aitolien  jener  entscheidungsscblaoht  vorangegangen  sein  muss: 
|i€TOt  TaOra  (nach  ihrem  übertritt  zu  Aratos)  KOrd  t6  cuvex^C 
^TToX^)jouv  TTpöc  AiTUjXouc.  da  nun  das  jähr  des  (5.  KaXXiKXf]C, 
weil  es  den  1  Ubier  nicht  mehr  bzw.  noch  nicht  hat,  nicht  dicht  vor 
das  Praochos  -  archontat  zwischen  die  Chier -jähre  versetzt  werden 
kann,  sondern  entweder  vor  Ä.  'A^uviac  oder  hinter  d.  TTpdoxoc 
gehört,  anderseits  aber  die  2  Boioter  noch  zahlt,  während  einzig 
das  frühjubr  des  u.  TTpdoxoc  (und  vielleicht  das  Pleiston-archontat) 
die  Boioter  nicht  auf  weist,  so  werden  wir  anzunehmen  haben  ,  dasz 
d.  TTpdoxoc  eine  aniahi  jähre  vor  245  fungiert  habe  und  zwischen 
seiner  herbstpylaia  und  der  des  frühjahrs  der  anschluss  Boiotiens 
an  dtm  achaiischen  bund,  der  beginn  von  dessen  icard  tö  cuvex^c 
iroXcMcfv  irpöc  toOc  AiiuiXo^  erfolgt  sei. 

Zum  schluss  muss  noeh  anf  einen  nicht  unwichtigen  umstand 
aufmerksam  gemacht  werden,  in  den  meisten  gruppen  haben  wir 
wenigstens  6in  Pythienjahr  überliefert  oder  es  doch  vermuten 
können,  diese  Pjthienjahre  bieten  für  das  ganze  dritte  jb.  die 
einzige  möglichkeit,  die  arohon tenreibe  an  bestimmte  jähre  der 
christlichen  Zeitrechnung  anzuknüpfen,  es  ist  darum  mit  allen 
mittein  zu  versuchen,  solche  Pythienjahre  innerhalb  der  einzelnen 
gruppen  zu  erkennen,  und  ich  glaube,  dasz  das  für  unsere  gruppe  C 
in  der  that  möglich  ist.  es  war  jahrb.  1894  s.  /)39  auf  den  gleichen 
inhalt  der  beiden  decrete  aus  dem  Pleiston-  und  Kallikles-jahr  hin- 
gewiesen worden:  beidemal  hatten  die  mit  der  proxenie  belohnten 

ihren  jahresanfang  zwischen  den  beiden  pylaiai  hatten  [Äitoler  am 
herbstttquinoctiuni,  Phoker  beim  october  (Pleiadenjahr),  Boioter  am 
wintersolstitinm] ,  was  auch  für  das  hier  durch  Chios  ersetzte  Enboia 
galt  (jahrb.  1894  i.  620).  warum  kler  einzig  Delphi  eine  ausnahaie 
macht,  iäszt  sich  noch  nicht  erkennen,  vielleicht  Imt  es  sicli  anfangs 
naeh  der  tühreuden  bundesmacht  gerichtet;  auch  gehören  anftcheiuend 
abweichungen  von  der  regel  gerade  f&r  Delphi  nicht  zu  den  nnmög- 
llehkelten:  m.  vgl.  in  der  folgenden  grnppe  das  Eudokos-arcliontat,  wo 
an  «^iner  und  derselben  pylaia  in  einer  insclirift  'At'UJV,  'HpaxXcChac, 
in  einer  andern  Kpiruüv,  'HpaKXeibac  delphische  Vertreter  sind:  s.  unten 
f.  888.  [doch  ist  ersteres  wohl  besser  für  einen  lesefehler  Foacarts  su 
erklären,  der  A€A<t>  .  .  AfiQNOC  hu,  wRbreod  der  Jetit  Terlorene  stein 
Zi€A0  .  .  KPITfiNOC  gehabt  haben  moM.] 
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t6v  köcjüov  Tai  'AOnvSi  t&i  TTpovaiai  besorgt  (dnifieXw/üicvoi  kqi 
KOTOCKCudCovrcc).  diese  Üiatsaehe  llsst  sich  besser  ansniitifln,  ik 
ich  es  80.  getlian  babe,  und  ich  bin  dabei  erst  jetit  auf  AMommteni 
ausfUbrnngen  gestosKen  (Delpbica  s.  148  ff.),  der  sobon  ftuber  die 
anssobmflokiiiig  der  siatue  der  Athene  Pronaia  mit  der  ^ythienfeier 
in  zusammenbang  gebracht  bat.  er  nimt  *die  schmtlciroiig  des 
Aibena-bildes  als  ein  besonderes  fest  an,  begangen  im  monat  TOT 
den  Pytbien,  zu  welchem  sie  sich  so  Yerhielt,  wie  die  paraskeae  zam 
bauptfest*  (s.  144).  wenn  er  dann  aber  mit  den  werten  scblieszt 
*und  zwar  ge.-chab  dieses  entweder  blosz  penteteriscb  oder  alljähr- 
lich', so  möchte  ich  mich  unbedenklich  für  das  erstere  entscheiden, 
bei  jährlichen  Stiftungen  des  KÖC|iOC  würden  wir  viel  mehr  be- 
lohn ungsdecrete  dafür  und  viel  Läufigere  erwähnungen  zu  erwarten 
berechtigt  sein,  nach  alledem  gewinnt  es  den  anscbein,  als  seien 
das  Ka  Iliklesjahr  und  das  des  d.  Pleiston  Py  tbienj  ahre 
gewesen,  weiterbin  resultiert,  dasz  &.  TTXeicTUiv,  der  nur  wegen 
des  ansoheinend  seltenen  Vorgangs  der  weihnng  jenes  KÖcpioc,  wegen 
der  Übereinstimmung  des  Wortlautes  und  der  stellang  des  deersles 
auf  der  mauer,  gans  nahe  an  KalliUee  gerfiekt  war,  aueh  in  aadenr 
seit,  dh.  später  als  C  fungiert  haben  könnte,  ich  selbst  hege  aar 
zeit  die  ansiebt,  dasz  naoh  dem  jetsigen  stände  unserer  kenntnis 
d.  KaXXiKXfic  in  den  anfang  unserer  grnppe  gehört  und  ihm  eins 
der  zwei  Pjrthieigahre  266  oder  262  zosnweisen  sei  (wahrsohnn* 
lieb  das  erste),  worauf  von  260—250  die  archontate  des  'Anuvrac, 
NiKotbac,  Aiujv,  TTpdoxoc  folgen,  und  dann  ö.  TTXekiujv'^  eins  der 
Pythienjahre  250,  246,  242  erhält,  in  das  jähr  243  oder  242  ist 
auszerdem  ein  jüngerer  (5.  KaXXlKXfic  zu  setzen,  dem  W-F  7  u.  8 
und  ostmauer  XV  (unediert)  angehören,  und  welcher  dem  aitol. 
Strategen  TipaToc  gleichzeitig  ist.  die  bestätigung  bleibt  abzu- 
warten und  wird  auch  davon  abhängen,  ob  das  auftreten  des  lake- 
daimonischen  bieromnemon  unter  dem  ältern  Eallikles  sich  historisch 
verwerten  oder  enträtsebi  liest  (364  im  ehremoniddiMhen  krieg 
Aitolien  mit  Sparta  yerbfindet?). 

Im  lotsten  angenbliek  trifft  das  seblnssheft  von  holL  XX  em» 
das  s.  659  das  frsgment  eines  ebrendeerets  Ar  den  ehiischen  biero- 
mnemon ''AjiqpiKXoc  Ka  enthalt,  es  ist  datiert  d.  'Afiuvra, 

wShrend  der  hieromnemon  ^'AjLiqpiKXoc  im  NikaSdas  -  arcbontat  be- 
sangt war  (jahrb.  1894  s.  607).  dies  Itat  sich  ▼ortrefllicfa  ao  Ter- 
einigen,  dasz  wir  statuieren: 

d.'A^OvTa  (jahrb.  1894  8.  607),    herbst-pylaia,  X^oc  Kiuvunr<u/v 

"        (bull.  XX  569)         1  frühjahrs  pylai*,  XiOC  'AfUpuAoC 
d.  NtKOtbo  (jabrb.  1894  s.  607)  j  herbst-pylaia  * 

danach  bubeu  nicht  nur  die  Cbier  in  der  that  ihren  bieromnemon 
zwischen  herbst  und  frUl^jabr  gewählt  (s.  anm.  94),  sondern  archoa 


Pleiston  kommt  als  baleat  häufig  vor  and  swar  in  der  soit  Toa 

240—210. 
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Amyntas  ist  wirklieb  unmittelbarer  vorgUnger  von  ÖU  NikaStdas  ge* 
Wesen,  wie  es  oben  stets  angenommen  war. 

Gruppe  D. 

Die  beurkundung  der  präsenz  des  ampbiktyonischen  synedrions 
wäbrend  der  dauer  von  gruppeD,  wie  sie  in  den  vier  bieroninemonen- 
libten  dieser  gruppe  vorliegt,  bat  mir  zuerst  die  bandbabe  geboten, 
die  reihenfolge  und  die  zeit  aller  gruppen  annähernd  zu  fixieren, 
dies  war  nur  dadurch  ermöglicht,  dasz  uicb  bei  D  die  beziebungen, 
welche  zwischen  den  inscbriften  und  der  politischen  geschichte, 
«wischen  der  safal  der  sitoliflchen  pyl^a«vertretor  imd  dem  terri- 
torialen bestand  des  aitolischen  bnndee  obwalten,  in  besonders  deut- 
licher und  jeden  sweifel  ansschliessender  weise  Mannen  lassen,  wir 
finden  in  unserer  gruppe  constaat:  5  Aitoler,  3  Delpher,  2  Phoker, 
2  Boioter,  1  Athener,  1  Euboier,  1  Dorier  vom  Peloponnes  (aber 
excl.  Spartas);  daza  tritt  ein-,  bzw.  zweimal  der  (epiknemidische) 
Lokrer,  während  das  letzte  mal  der  Feloponnesier  schon  fehlt»  ins 
politische  tibersetzt  bedeutet  diese  synedrion  -  präsenz,  dasz  da- 
mals der  aitolische  bund  auf  seinen  halben  besitzstand 
reduciert  ist,  und  dasz  er  zugleich  mit  den  Phokern,  Boiotern, 
Makedonen  (Euboier),  Atlien  und  mit  dem  achaiischen  bund 
(Sikyon,  Epidauros)  in  freund schaft  lebt,  schon  6ine  dieser 
beiden  thatsachen  würde  genügen,  im  allgemeinen  die  zeit  der  sie 
angehören  mit  voller  gewisheit  zu  erscblieszen,  beide  vereint  dienen 
dazn,  den  seitraam  unserer  4  srcbontate  auf  sechs  bis  acht  ge- 
schichtlich fixierte  jähre  abzagrensen« 

Nach  des  Antigonos  (Donatas  tode  (239),  der  seit  250  mit 
Aitolien  in  nicht  mehr  nnterhrochener  freandschaft  stand  and  noch 
nm  242  mit  diesem  volke  die  teilnng  des  achaüschen  bondes  ge- 
plant, bzw.  verabredet  hatte,  entstehen  seinem  nachfolger  Demetrios 
swistigkeiten  mit  Aitolien  (um  Epeiros) ,  welche  zur  folge  haben, 
dasz  der  führende  aiioUsobe  Staatsmann  Pantaleon  sich  mit  Aratos 
verständigt,  ein  bUndnis  mit  dem  achaiischen  bunde  abschlieszt,  von 
diesem  auch  kräftig  im  kämpfe  gegen  Makedonien  unter;*tüt/t  wird, 
aber  die  schlies/liche  niederlage  und  Verwüstung  Ailoliens  nicht  ab- 
wenden kann.""  das  tVoundscbaftsverhältnis  mit  den  Acbaiern  be- 
steht auch  nach  der  niederlage  noch  fort,  wird  aber  von  jabr  zujabr 
lauer,  während  gleichzeitig  wieder  eine  annäberung  an  Makedonien 
erfolgt,  durch  die  besiegung  Aitoliens  musz  'die  trennung  Boiotiens 
vom  aitol.  band,  die  trennnng  oder  Sicherung  von  Phokia  ond 
Lokris  amOite'  anerkannt  worden  sein,  wir  lernen  aas  nnsern 
6  aitolischen  stimmen,  |dass  diese  Tcrmatong  Broysens  nicht  nor 
richtig,  sondern,  dass  der  band  aaszer  Phokis  und  Opas  noch 
Malis  mit  Lamia  and  die  Dolopia  verloren  hat.  denn 


über  diese  ganaen  ereignisse  handelt  ausführlich  Droysen  epig. 
II  88—41. 
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die  5  stimmen  kOnnen  nur  hino  der  Ozoler,  6 ine  der  Doris, 
zwei  der  Ainianen  und  6ine  von  Herakleia  sein,  nun  hat 
Droy^en  den  *Demetrischen  krieg'  in  die  zweite  hSlfte  der  regierungs- 
zeit  des  königs,  etwa  ins  j.  234  gesetzt,  während  Niese  (brieflich) 
ibu  in  den  anfang  der  regierung,  also  etwa  238  —  236  yerweisen 
mOohte.  da  andmeito  f^stoteht,  dam  das  iieiie  und  gewaltigste  aa- 
sdiwelleii  des  aitoUsoben  biiiidea  an  maehi  und  betitasUiid  arsfe  bald 
nach  das  Antigonoa  Doaon  regiarongaantritt  (229)  erfolgt  iat,  also 
nnaare  lin  bia  sccba  archontate  jäenCiüla  vor  329  gabOren,  ao 
werden  wir  Kieaee  ansats  für  wahrscbeinliabar  balten  und  die 
gmppe  D  mit  sicberbeit  den  jabren  286  —  230  sntn* 
weisen  haben.*' 

Es  läszt  sich  aber  eine  noch  genauere  datierung  ermöglichen, 
in  jahrb.  1894  s.  522  ist  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dasz  das 
dritte  amphiktyonendecret  unserer  gruppe  (ö.  CipaTULivoc)  ans 
einem  Pythienjahre  stammt,  wir  haben  danach  für  dieses 
Pythienjahr  zunächst  nur  die  wähl  zwischen  Ol.  136,  3  =  234  oder 
Ol.  137,  3  «==  230.  weiter  unten  bei  gruppe  E  wird  sieb  heraus- 
stellen ,  dasz  der  anfang  dieser  gruppe  bis  wenigstens  230  hinauf- 
reichen rouBz;  da  nun  in  D  nach  ö.  CipdllüV  noch  sicher  d.  ^AGofißoc 
und  &,  Aa|Lioc6^VT)C  fungierten,  so  bleibt  fQr  das  amt^abr  des  ersten 
nar  das  frähefe  der  beiden  Pytbieigabre,  dh.  234  ftbrig.  femar  ist 
im  beginn  unaerer  gruppe  D  noch  d.  €lkXf|c  im  amte  gewesen, 
wenigatena  mnate  aein  arcbontat  vor  das  dae  d.  'Apxidbac  &Uen 
Oahrb*  1894  a.  618  t).  finden  wir  nnn  unter  ihm  einen  MoXteOc 
cE  *€x^vou  snm  delph.  proxenoa  ernannt  (bolL  VlI  a.  416) ,  ao  iat 
damit  erwiesen,  dasz  Malis  mit  Lamia  in  diesem  jabr  autonom,  nicht 
mehr  aatoliaeh  war  (ygl.  oben  s.  793).  da  wir  anderseits  nicht  bis 
in  die  zeiten  vor  grappe  B  hinaufgehen  können  (seit  B  oder  C  ist 
Malis  andauernd  zum  aitol.  bunde  gehörig),  weil  unser  Ö.  GuKXi)c 
fraglos  dieselbe  Persönlichkeit  ist  wie  der  priester  der  I  priesterzeit 
Eukles- Xenon,  der  'im  laufe  des  jul.  j.  198'  gestorben  ist  (jahrb. 
1889  s.  515)  und  also  nicht  Fchon  um  275  amtieren  konnte,  so 
bleibt  einzig  die  zeit  während  oder  gleich  nach  dem  zuge  des 
Demetrios  Aitolikos  für  unser  arcbontat  übrig,  es  lassen  sich  da- 
nach die  arcbontate  der  gruppe  D  mit  eiheblicher  Wahrscheinlich- 
keit folgendermaszen  datieren: 

etwa  237/6  &.  €OKXf\c  (vielleicht  schon  238/7) 
S36/5  &.  'Apxidtec 

235/4  ÖL.  6ÖÖ0K0C 

234/3  d.  CTpdiTUJV  (Pythienjahr,  Ol.  136,  3} 
233/2  fi.  'Aeafißoc  (▼ielleicbi  erat  282/1) 
S8S/1  d.  Aa|iocMvi|C  (TieUeiefat  erti  ttl/0). 


"  die  aas  dem  vorkommen  der  peloponnesischen  hieromncmonen 
in  J)  erschloaaene  freundschaft  mit  dem  aohaiischen  band  und  seinen 
annezen  findet  ihren  amdroek  auch  in  den  beiden  delphlscben  prozeai«* 
decreten  für  Arkader,  die  aus  dem  jähr  des  d.  €öic]i^  «ad  d*  CipdtW 
überliefert  sind  (mittelL  d.  ath.  ioffc.  XIY  e.  84). 
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bMrmii  stimmt  es  nicht  nur,  dMs  der  ^Pemetrische  kriog'  jetzt  wirk- 
lieh in  dae  erste  oder  die  heiden  ersten  regierangsjahre  des  Demetrios 
iUlen  mnss,  sondern  aneh  dass  die  beziehnngen  swisslien  Aitc^em 
nnd  Aratos  allmfthUch  erkalten,  so  dass  sehen  883/0  kein  Peb- 
pomieeier  mehr  anf  der  pylaia  erseheint,  freilich  sehen  wir  nooh 
beide  bttnde  im  j.  229  Schalter  an  sohnlter  gegen  nijnen  kftmplen» 
nnd  im  j.  228  wird  noch  an  beide  die  römische  gesandtschaft  ge- 
sduckt  jedenfallä  hätten  wir  aber  auch  hier,  wie  in  B ,  nur  mit 
dem  eventuellen  fehler  6iner  Pythiade  zu  redinon»  80  dasa  d.  Acft- 
fioc6^vr|C  auf  228/7  herabrücken  könnte,  was  zum  verschwinden 
des  peloponnes.  hieromnemon  vielleicht  manchem  besser  SU  peesen 
scheint.  Ober  diese  möglichkeit  s.  unten  bei  J^. 

Es  taucht  nun  in  der  dritten  hieromnf*monenliste  (ö.  Clpd- 
TUJVOC)  zum  ersten  und  einzigen  male  im  gani^t  n  verlauf  des  dritten 
jh.  ein  Vertreter  der  autonomen  östlichen  Lok r er  auf.  im  jähre 
vorher  (d.  EubÖKOu)  ertächienen  angeblich  drei  Boioter;  diese  be- 
fremdliche zahl  war  jahrb.  1894  s.  520  durch  die  annähme  beseitigt 
worden,  dass  ein  eihnikon  nnd  swar  AoKpuiv  vor  dem  dritten  Boioter 
08VTfiac  ausgefallen  sei.  nach  dem  aber,  was  oben  s.  794  ff.  Uber  die 
sngehOrigkeit  der  Lokrer  so  Boiotien  ansgeftlkrt  worden  ist,  er- 
sefasint  jene  annähme  als  nicht  mehr  nötig,  seihet  wenn  <tHiVTtec 
noeh  im  frflhjahr  desselhen  joL  jshrea  unter  dbn  namen  des  Ardtiadas- 
nrchontates  fehlte  —  was  jahrb.  1894  s.  520  als  mit  der  sohon  im 
jannar  statthabenden  ernennung  des  boiotischen  hieromnemon  als 
unvereinbar  bezeichnet  worden  war  —  so  ergibt  sich  jetzt  doch 
als  viel  näher  liegende  erklämng:  dasz  zwischen  der  frabjahrs- 
pylaia  und  der  des  herbstes  der  anschlusz  der  Lokrer  an  das 
boiotisch©  KOIVÖV  statt  i,'efunden  habe,  also  der  lokrische 
abgeordnete  im  herbst  unter  den  boiotischen  figurieren  muste.  danach 
wäre  das  ao.  s.  520  in  den  Kudokos-lext  eingeschobene:  (AoKpdiv?) 
zu  streichen,  hat  sich  aber  hier  der  urkundliche  text  als  lückenlos 
herausgestellt,  so  verliert  auch  die  später  beim  Damosthenes-archontat 
nötig  erschienene  Versetzung  der  eihnika  ihre  stütze,  sie  war  (Jahrb. 
1894  8.  628)  vorgenommen,  weil  uns  drei  Phoker  begegnen,  wSh- 
read  am  sehlnss  der  seile  hinter  *A6t)VoiufV  der  name  des  att.  ver- 
tretest aasge&lWn  tn  sein  schien,  letsteinr  aber  kann»  beeondera 
wenn  er  sehr  knrs  war,  im  hmeh  Torloren*^  gegangen  sein  (no. 
8.  624),  nnd  dann  wiren  die  drei  Phoker  ebenso  so  erklären  wie 
vorher  die  drei  Boioter,  dasz  sieb  nemlich  in  der  swischenzeit  das 
epikasmidische  Lokris  von  Boiotien  getrennt  nnd  an  die  Phoker 
angeschlossen  hittew 

dies  wird  jetst  audi  dadurch  wahrscheinlich,  dass  der  in  jahrb.  • 
1894  a.  623  dem  Athener  /.urreteilte  niime  'linTÖKpiTOC  für  Anika  im 
ganzen  CIA.  II  überhaupt  nicht  nachweisbar  ist,  wKhrend  er 
für  Theben  CIA.  II  3005  und  ffir  Thespiai  IGS.  I  1832  n.  1888  erscheint 
[der  CIA.  II  344  ergloite  *I«[iio]k[pItou  wird  vielmehr  'lirKOK[XioilC 
oder  *liTTrOK[X€(i>ouc  usw.  gewesen  sein].  —  Ebfiiso  kommt  der  ao*  den 
Boiotern  zuerteilte  name  Ti|iuOv6ac  in  den  IGiS.  1  uicbt  vor. 
Jftiirbnchcr  fSr  elast.  phUol.  1897  hfl.  12.  63 
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Wir  erhielten  dann  fUr  Lokris  folgende  Schicksale:  in  gropp« £ 
und  C aitolisch,  dann  durch  Demetrios  befreit,  wie  sie  es  im  anfang  von 
D  ä.  *ApxiaöC[  noch  sind,  vgl.  oben  s.  796  den  autcnomen  AoKpöc 
AapO^vaC;  gleich  darauf  werden  sie  boiotisch  (d.  GubÖKOu),  im 
jähre  darauf  sind  sie  wieder  autonom  (fi.  CxpdTUJVOc),  um  bald 
darauf  (ö.  Aa^OcG^veoc)  im  phokischen  bunde  zu  erscheinen  und 
Bchlieszlich  in  E  wieder  aitolisch  zu  werden,  man  wird  dieses  bin 
und  her  zu  vereinfachen  suchen ,  indem  man  durch  transponierung 
des  d.  CTpdruiv  vor  d.  'Apxidbac  wenigstens  zwei  zusammen* 
bingende  antonomiirjahre  fttr  Lokris  schafft:  dann  mflsten  aber  dii 
im  berbst  d.  Cö^ökOu  durch  die  ampbiktyonen  geehrten  tempelranb- 
anseiger  bereite  genau  twei  Jahre  Yorher  von  den  Delpbern  diftr 
belohnt  worden  sein,  oder  es  mflsten  twei  Terschiedene  gani  kun 
anf  einander  folgende  Straten -arohontate  statniert  werden,  beides 
ist  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich,  und  anch  die  vertauschnog 
des  Straton-  und  des  Damosthenee-archontatos,  eo  dan  die  lokriscbs 
antonomie  nach  der  boiotischen  und  phokischen  Zugehörigkeit  kiiiie» 
ist  unmöglich,  da  sich  d.  AafA0c8^vr|C  durch  hinzufUgung  des  anszer 
hier  nur  noch  im  beginn  von  E  d.  TTei9aYÖpa  vorkommpuden 
amphiktyon.  TpCiMMCiTeuc  als  ganz  dicht  an  den  anfang  vou  ge- 
hörig, also  als  letztes  jähr  von  D  erweist,  wir  werden  daher  in  dem 
politischen  hin-  und  berschwanken  der  kleineu  epiknemidischen  land- 
schaft  nur  den  ausdruck  üuszerster  unselbötündigkeit  und  hilfloaig- 
keit  zu  Beben  haben,  die  es  ihr  bei  den  damaligen  zei Häuften  un- 
möglich machte  zwischen  den  drei  groszen  nachbarn  frei  zu  bleiben. 

Ferner  ist  hier  noch  eine  fttr  unser  Damosthenee-arcjhoDisft 
Inaierst  wichtige  inschrift  so  beeprechen.  in  den  areh.*epigr.  adt- 
teilnngen  aas  Osterraich  XV  (1899)  s.  III  ff.  hat  AWühelm  eiae 
in  mehrüscher  beiiehnng  interessante  proienen- liste  ans  Histiiii 
▼erOffenÜiöhty  die  er  nach  drei  indiden,  von  denen  swei  delpbiscbsa 
Inschriften  entnommen  sind,  in  die  seit  *am  260'  setti.  diese  ii- 
dicien  basieren  darauf,  dasz  der  name  des  ersten  der  prSscribiertea 
histiaiischen  archonten  0UTUUV  wiederkehre  als  histiaiischer  biero- 
mnemon  auf  unserer  ersten  Soterienliste  d.  ^Apicxatöpa,  dasz  der 
sehn  des  einen  bist,  proxenos  Geöbuupoc  Aa/iioE^vou  *HpaKX€u;TTic 
vorkomme  iu  der  hek.  Melitaia- inschrift  als  Aaf^öHcvoc  Geobwpou 
'HpaxX.,  und  dasz  ein  zweiter  proxenos  €Op\jac  CipaTOVlKOU  AItujXÖC 
bei  der  Seltenheit  des  namens wohl  identisch  sei  mit  dem  aitol. 
hieromnemon  €upuac  in  unserm  Damost henes  •  archontat.  let/tere* 
sei  von  Dittenberger  mit  unrecht  in  das  jähr  182  vor  Ch.  verwiesen 
und  gehöre  sicher  in  die  zeiten  des  Archiadas-Eudokos,  welche  TOn 
Weseber  twisten  *379  nnd  231 '  gesetst  sden.  —  MeikwUidigtr 
weise  hat  Wilhelm  hierbei  aber  die  hauptsaehe  ttbereehen,  nen- 


senerdings  ist  noch  ein  €Opuac  als  hieromnemon  der  AiDiaoan 
warn  voftehelB  gekommen  in  der  liste  des  j.  884  oben  s»  T4i  (boU.  XZ 
s.  S07  s.  166  —  49). 
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lieh  dass  sieb  in  seiner  inscbrift  uomittelbar  neben  dem  Aiieler 
€upuac  nocb  swei  andere  der  aitol.  hieromnemonen  des 

Damostbenes-archonf als  vorfinden,  dasz  diese  also  alle 

drei  als  hieromnemonen  dieses  Jahres  die  euboiische  pro- 
xenie  erhielten  und  dasz  darum  das  jähr  der  abfassunj?  der 
ganzen  proxenenliste  gerade  das  dos  d.  Aa^ocGevnc, 
also,  wie  wir  jetzt  wissen,  232  vor  Ch.  ist.'**  man  vergleiche: 

proxeneolUte  von  UistiaU  d.  Aa^ocO^veoc,  lepo^vnMOVoOvriuv  * 

t.  82—24  AiTU)XiZ»v  NiKdvopoc,  <t>iXo£^vou, 

€öp!&ai  CrpaTOviKou  AItuiXiIii  €öpCia, 

NiKO(piI>vTi  'ApiCToXdou  AoKpuji  GeoötJÜpou, 

öcobiOpuui  Aa)LioE^vou  'HpaKXeUiTrii  NiKoqpOjvToc  AcXqxXiv  usw. 

es  ist  zu  vermuten,  dasz  sich  diese  drei  'aitolischen'  hieromnemonen 
um  ihren  histiaiischen  coUegen  KXeo)i^buJV  auf  der  herbstpylaia  der- 
artig verdient  f?emacht  hatten,  dasz  ihnen  dafür  ^b(JUK6V  ö  bfjjiOC 
TTpoSeviav  auToTc  Kai  eKTÖvoic  kotci  tov  vöfxov,  wie  die  Überschrift 
der  proxenenliste  lautet. 

Es  ist  diese  proxenenliste  bisher  die  älteste  inschrift,  die  uns 
ttber  die  herkonft  der  aitolisoben  hieromnemonen  aoflclSrt.  wir  «r- 
&bren  dnich  sie,  dass  von  den  fünf  'Aitolem'  einer  ein  Herakleot, 
einer  ein  Lokrer,  einer  ein  Aliaitoler  war;  das  Taterland  der  beiden 
andern,  Nuc&vuip  und  4>iXd£€V0C,  kennen  wir  nieht.  auoh  weiter- 
hin lehrt  sie  uns  ans  den  etbnika  der  übrigen  proxenen  die  merk- 
würdige thatsache ,  dasz  man  sich  aoszerhalb  des  aitolisoben  bundes 
d'arohaus  nicht  um  die  zeitliche  Zugehörigkeit  des  einzelnen  bzw. 
seiner  Vaterstadt  znm  bände  kümmerte,  dasz  also  die  bezeichnung 
AItiüXöc  NatmdKTOu,  Ü  *A^(picCTic  usw.  nur  im  bundesgebiete 
selbst  zu  erwarten  ist.  wir  finden  die  blosze  Städtebezeichnung,  die 
natürlich  immer  gestattet  war  (Dittenberger  im  Hermes  XXXII 
s.  170),  bei  4  'GxivaToi,  einem  KuTivieuc  und  einem  '€pu8paioc 
(nach  Wilhelm  da.s  '6p.  an  den  Thermopylen) ,  die  staatsan^^ehörig- 
keit  ist  angegeben  bei  dem  Oujxeuc ,  da  dieser  staat  um  232  wirk- 
lich autonom  war,  und  bei  unserm  hieromnemon  N1KO9UJV  'AplCTO- 
Xdou  AoKpÖc.  mau  nuiste  als  selbstverständlich  annehmen,  dasz 
dieser  za  d«i  Histiaia  gegenüberliegenden  £piknemidieni  gehörte: 
denn  die  znm  aitolisoben  koivöv  gehörenden  Ozoler  konnten  doeb 
nicht  offieiell  schlechtweg  als  AoKpoi  ohne  jeden  znsatz  bezeichnet 
werden,  aber  ttnmal  sind  doch  gende  in  diesem  Jahre  die  Epikne« 
midier  nicht  nnter  den  'Aitokm*  bei  der  pylaia  genannt,  sondern 
neben  ihnen,  bzw.  nnter  den  Phokern,  und  anderseits  findet  sich 
der  name  'ApiciöXaoc  gerade  häufig  bei  den  Ozolern  und  sonst  nir- 
gends in  den  delphischen  und  nordgrieohisohen  inschriften« auch 


*M  danaeh  Ist  die  identifleieniiig  des  d.  ^>ÄTUiv  in  Histiaia  S88  mit 

dem  histiaiischen  hieromnemou  des  j.  272  (erste  Soterienliste)  unwahr- 
sclieinlich.  auch  hat  Willielm  ao.  selbst  zugegeben,  dasz  dieser  name 
in  Nordeaboia  häufiger  vorkommt  vgl.  sb.  'ApKTÖXaoc  AdjiUiVOC 

ToX9iiiVlOC  im  J.  176  (W-F  80),  der  später  delphischer  bfirger  geworden 
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die  annähme,  dasz  die  proxenenliste  aus  dem  frühjabr  vor  fi.  Aa^o- 
cGfevric  stammen  könne,  so  zwar,  dasz  dieselben  im  januar  gewählten 
aitolischen  (und  euboiischen)  hieromnemonen  schon  fungiert  babeo 
müssen,  aber  wo  unser  Nikophon  ja  als  autonomer  epiknemidischer 
yertreter  neben  jenen  aafgefOhrt  gewesen  sein  könnte,  gewfthii 
keinem  avsweg.  denn  es  ist  bei  den  flbenU  in  2>  TorbiuidQiMi 
5  aüoliiolioi  bieromnenonen  namdglicb,  dm  jenee  frUlyelir  nv 
4  (alaa  oiuw  Nikophon)  gesehen  habe,  da  OioUr»  Doris,  AiniaiMa  (2), 
Henkleia  stote  aitalisdk  geblieben  sind,  also  dia  ftnfzabl  nicht  Yar- 
ringert  worden  sein  k  ann.  so  haben  wir  Nikophon  als  Ozoler  nnd  da- 
mit die  thatsache  anzuerkennen ,  dasz  trotz  der  Zugehörigkeit  einet 
Staates  snm  koiv6v  toiv  AItujXuüv  doch  sein  nrsprüngliches  etbnikon 
—  wenn  auch  zunftchst  nur  im  auslande  —  weiter  gebraucht  worden 
ist'*^,  dasz  wir  also  aas  der  officiellen  bezeichnurur  eines  manne?  als 
AoKpöc,  OuJKeuc  udgl.  keineswegs  mehr  scblies/en  dürfen,  dasz  sein 
Vaterland  darum  nicht  zum  aitolischen  bunde  gehört  haben  V  n  n  e 
(was  im  Hermes  XXXII  s.  170  geschehen  war),  ein  zweites  schlagen- 
des beispiel  steht  IGS.  III  n.  102.  dort  wird  von  der  ttöXic  tvIiv 
'GXqt^uuv,  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  Phokis  autonom  war  (n.  101 
ist  das  KOlvÖv  <l>uJKeujv  mit  OuiKdpxai  erwähnt),  die  proxenie  erteilt 
dem  *AX^Huivi  *AX€£ajüi€VoC  Olraiiii  ...  mou.  mag  man  mit 
Dittenberger  die  seit  des  textes  um  247  ansetzen  oder  Holleanz  folgen, 
der  die  betr.  boiotischen  arehonten  anf  216 — 205  datiert immer 
ist  offieiell  von  einem  benachbarten«  autonomen  Staate  ein  zum  aitoli- 
scben  bnnde  gehörender  bttrger  mit  seinem  oraprttnglidien  ethnikon 
(OlTaToc)  bezeiöbnet  worden:  denn  dieOitaia  hat  von  c.  285  bis  167 
nnnnterbrocben  sn  Aitolien  gehört,  s.  oben  s.  789.  nach  aUedem 
werden  wir  die  Organisation  des  aitolischen  bundes  uns  keineswegs 
80  straff  zu  denken  haben,  wie  etwa  die  der  KOlvd  TÜJV  BolUJTÜJV, 
OlüK^uJV  usw.  oder  selbst  des  Achaierbundes ,  um  so  weniger,  als 
innerhalb  des  aitolischen  koivÖv  die  bürger  der  verschiedenen  bunde?- 
staaten  sich  stets  insofern  als  fremde  betrachtet  haben,  als  sie 
einander  die  proxenie,  asylie,  aielie  usw.  verliehen,  was  innerhalb 
der  übrigen  KOivd  nach  Dittenbergera  ausfuhrungen  nicht  an- 


ist (im  j.  170,  W-F  75;  im  j.  168,  W-F  68).  «einer  *ApiCTAXflmc  'Apvfo 
<t>ucK€Oc  (VIIl  priesterzt.,  bull.  V  a.  89)  ood  8wei  andere  'ApicvöAaec 
«PüCKcOc  in  IX  pr.-at.,  W-F  432. 

Mt  Qiigewit  bleibt  es  freilich  noch ,  ob  diese  bet eiehnnng  naeh  dar 
alten  landschaft  anch  innerhalb  des  aitolischen  bundesgebietes  ao- 
gftngig  crewesen  ist.  ehe  diese  möglichkeit  nicht  nachgewiesen  wird, 
habe  ich,  der  bisheriges  gepflogenheit  folgend,  die  beweiskraft  eio«ä 
MoXieöc  QBw.  fBr  die  eatonomie  der  betr.  Uadsebaft  aoeh  verwertet, 
weise  aber  ansdrücklich  darauf  hin,  dass  Ihre  znlässigkeit  keineswegs 
anszer  nllem  zwpifel  steht.  sn  den  von  llolleaux  rev.  des  et.  gr 

18d6  s.  197  angeführten,  aus  boiotischen  texteu  untnomnieiien  gründen 
fllge  ieb  binse,  dass  um  S47  naeb  dea  aosfQhnuigea  oben  s.  800  «. 
Phokis  nar  sor  hälfte  autonom  war,  wihiend  ea  von  124—905  gaiis  aaab- 
hlUtgag  blieb  und  die  Pbokarahea  besser  Ui  letatete  aeit  gehSrea  dftgäaa 
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giDgig  war  imfl  WM  der  begriff  eines  Btidtetomiiei  anoh  an  eich 

msschlieszt. 

Endlich  musz  unserer  gruppe  D  anscheinend  noch  ein  weiteres 
ampljiktyonendecret  zugesprochon  werden,  es  läszt  sich  jetzt  aus 
den  oben  8.  807  erwähnten  und  kurz  datierten  neuen  decreten  der 
gruppe  F  erkennen,  dasz  diese  gruppe  als  erate  den  einzelnen 
hieromnemoneniiamen  regelmiiszig  die  demotika  hinzufügt,  mau 
kann  daher  die  früher  in  dier^er  'fragmentengruppe'  vereinigten 
bruGb&tfi<ike  jetzt  in  die  übrigen  gruppen  verteilen ,  und  dabei  wird 
es  wnbrscbemlieh,  dasi  das  erste,  d.  *AptCTOTÖpa  (CIG.  1694),  in  E 
und  das  sweite,  4.  'Addfißou  (bull.  VI  n.  71)  in  Z>  so  setMn  ist, 
Irrend  das  dritte  (CIO.  1669  mit  demotika)  Sieker  in  F  verbleibt, 
die  ftr  uns  in  betracht  kommenden  imlen  des  ans  dem  j.  des 
d.  'AOoyi^c  stammenden,  jabrb.  1894  s.  547  nnd  698  iL  ansfUhr- 
lieh  besprodienen  decrets  enthalten  am  schlusz  eine  firagmentierte 
hieromnemonenliste,  die  ieh,  mit  geringer  abweiobnng  gegen  irtther, 
so  ergftnse: 

7  f|v  hi  Upo^vd^ovec  Toi&e*  ATItuiJIAv  ,  ,  —  — 

oc,  Kövujv, 'Avxinaxoc •  OujKffuJv  ,  -AcXcpu&v  

|iu;v  MaXi^uiv  AaKpdTi]C'  [BoiuixOiv  ,  Cößo^iuv  , 


HIV  *l€pd»vuHOC*  /kttfpUuiv  t<D[v  ix  TTcXonowdcou  

Wir  können  aus  den  historischen  erörterun^ren  dieser  abh.  jetzt 
erkennen,  dasz  die  frUher  in  der  ergünzang  angegebenen  Magneten 
nnd  die  «nmerknugsweise  vorgeschlagenen  Ainianen  gtaslieh  ausser 
betracbt  liegen  nnd  dass  hinter  dem  LmplifUV  keinesfiills  mehr  Tu»v 
iv  fiaTpoiröXei,  sondern  fraglos  vSiy  Ik  TTcXoirowdcou  gestanden 
hat  aber  anch  die  erglnsie  zahl  d«r  aitolisdien  Vertreter  (7)  und 
der  Hbrigen  hleromnemonen  wird  man  nicht  für  absolut  sieber 
halten ,  weil  es  durchaus  mOglich  ist,  dalsz  die  letzten  zeilen  der  In- 
schrift etwas  kürzer  waren  als  die  im  obem  teil,  und  weil  man  gut 
thot  bei  texten,  die  nicht  CTOiXH^öv  geschrieben  und  deren  zeilen- 
enden  abgebrochen  sind,  dem  zufall  und  der  schreiberlanne  mehr 
spiel)  aum  zu  lassen  als  ich  es  damals  gethan  habe,  man  wird  darum 
mit  Sicherheit  nicht  mehr  sagen  können,  als  dasz  die  aitolisohen 
Vertreter  wenigstens  5  waren,  dasz  die  Phoker  und  Malier  autonom 
sind,  die  pelop.  Dorier  mit  Aitolien  befreundet  erscheinen,  wobei 
es  aber  befremdlich  ist,  dasz  sie  hier  nicht  mit  dem  städtenamen 
CiKUUUViujv,  '€TTibaupiujv  usw.  bezeichnet  sind,  und  dasz  in  den 
lücken  die  Euboier  und  Athener  gestanden  haben,  wahrseheinlich 
sind  aneh  die  Delpher  nnd  Boioter,  mhk  kanm  die  Phthioten  oder 
Bpiknemidier  verseichnet  gewesen. 

Naeh  diesen  indieion  stehe  ich  nieht  an  unsern  d.  "Aaafißoc 
mit  erheblicher  Sicherheit  den  Jahren  238 — 328  zuzu- 
weisen, musz  es  aber  bei  dem  fragmentierten  zustande  der  in- 
scbrift  nooh  offini  lassen,  ob  er  dicht  vor  gruppe  D  oder  in  deren 
anfang  oder  mitte  oder  ende  oder  etwa  in  den  anfang  von  E  (vor 


'A6nva(- 
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oder  nach  d.  TTciOaYopac)  zu  setzen  sei ,  ob  er  ferner  identisch  sei 
mit  unserm ,  zwischen  (5.  ClpdiUiV  und  &.  Aa^ocO^VTic  angesetzten 
&.  *'A6a|ißoc,  oder  sein  verwandter  (groszvater""  oder  enkel),  oder 
ein  fremder  homonymer,  und  ob  endlich  das  vorkommen  des 
Atheners  *l€puJVU)aoc  unter  den  hieromnemonen  des  ä.  Straten 
und  unseres  ö.  Athambos  nicht  doch  auf  engste  nachbarschaft 
beider  archontate  deutet,  da  neuerdings  das  fungieren  des  Atheners 
auf  länger  als  ein  jähr  sich  mehrfach'^*'  findet,  und  ob  derselbe 
name  nicht  auoh  im  DunoBÜieiies-archoiitat  hinter  'A6f|vaiuiv  aos- 
gefaHen  seL 

[80  eben  ut  Ton  Homolle  noch  ein  omphiktycnendecret  ans 
dem  Endokoe-arehontat  in  provieorisolier  fonn  (nur  mi^nskel- 
tjpen  des  letterneatiee  der  anmerkungen)  TerOffentUobt  worden, 

das  hier  doch  nach trags weise  knn  erwfthnt  werden  musz.  m 
steht  auf  zwei  bmcbetflcken  einer  antenqaader  dee  jetit  'Knidier- 
eohatshaue'  genannten  ihesauros;  anfang,  mitte  und  ende  fehlen, 
nur  das  zweite  und  vierte  fünftel  der  Zeilen  sind  erhalten ;  darunter 
folgen  drei  delphische  proxeniedecrete  für  Knidler  (bull.  XX  s,  584). 
ich  gebe  (mit  wenigen  abweicbongen  von  Homolle)  folgende  am- 
scbrät: 

[e€o](. 

Iirl  €db6K0U  dpxovToc],  «tilUifoc  6[iTUJpiv]f)c,  l[cpo>xvnMOvoOvT]iir¥ ' 

AItujXOliv  raöc[ou,  TpixÄ»  TToXöcppovoc ,  TToXux<ip- 
|iOU,  Tcicdpxou,  A€Xqpu)]v  Kp{Tiuvoc,  'HpaKX€(6o[u.  Ouik^uiv  Aiwpo- 
6^]ou,  TTeiciiüvoc,  Boiuj[t»I>v  6T)ßaTT^ou,  Motpixou,  <I>av- 
T(a,  Eüßoi^uiv  "CmipdcTlGu,  'A6nva(aiv*Acufiro&Uip[ou,  CiKuuivfwv 

GöGuJbd^ou*  iireib^i  'Af  toO  oCtvoc  «al  6  öcTvo 

5  ToO  öctvoc  Kvibioi]  ^naTT^XovTai  töv  El  viov  t6v 

iv  TUJl  TTu[6iKtöi  

 Tfk]c  «uXafac  rf^c  6iTu;piv[f)c  ty^c  mctA  €Momi]v 

dpxovra*  &€&6[x6ai  toIc  iepo^vyiMoa,  boOvoi 
ainolQ  «poöudav,  icaij  aörolc  xal  ^övoic,  Ka[eä  kqI  toic  dXXoic  a]{ 

TipoftlKia»  öiöLoVTQl  118W. 

Leider  läszt  sich  das,  was  für  uns  das  wichtigste  an  dieser 
Wiederholung  der  Eudokos-hieromnemonen  wUre,  nicht  erkennen: 
ob  nemlich  auch  hier  OaVTiac  als  Boioter  unfgeführt  ist,  oder  ob 
ein  AoKpiJUV  vor  ihm  stand,  die  ergänzuntj  dieses  ethnikons  (jabrb. 
1894  s.  620)  also  zu  recht  besteht,  nach  ausweis  der  buchs.taben- 
zahl  der  ersten  zeile  b  che  int  indessen  auch  hier  AoKpujv  gefehlt 
zu  habeUi  womit  die  existenz  von  3  Boiotern  erwiesen  wäre;  absolut 
Bieber  Iftszt  sich  aber  darüber  nicht  urteilen  [Homolle  gibt  AoKpuiV 
nach  unserer  ergBnzung].  —  Nnn  hat  Homolle  als  die  beiden  ge- 
ehrten angegeben  *A[X€E€ivibt)C  ^iXuivfbou  ^HKctoc  xal  CuiKpainc 


IM  wahrscheinlich  ist  unser  archont  "AOa^ßoc  'AtdOuivoc  der  apfttere 
prlester  in  II  und  III,  der  erst  171  stirbt  nnd  fiber  nennsig  jähre  alt 
geworden  ist,  sein  söhn  'AT<iöa»v  'AGdpßou  ist  etwa  von  2'23  an  bis  185 
bezeugt.  <^  Hoarguet  hat  das  für  341  im  bull.  XX  238  nngcdentet 
und  sich  sp&ter  mit  meiner  annähme,  Diognetos  müsse  mehrere  jähre 
fungiert  haben,  eiaventenden  erklKrt  (brieflich). 
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TcVcda  KvÜMOc],  «lap  dieselben  personen  wie  in  dem  vorigen 
Eudokoa-decret.  das  ist  aber  sehr  wenig  wahrecheinlieli:  denn  deei 
dieselben  2  pereonen  an  derselben  pjlaia  sweimal  genau  dieselben 
ebrenredite  (itpobiKfo,  dopdXeta,  ^mTiM^)  verliehen  erhalten,  wenn 
auch  fOr  swei  verschiedene  Verdienste ,  ist  nach  unserer  bisherigen 
kenntnis  so  gut  wie  ausgeschlossen  [die  Kallikles-decrete  verliehen 
auszer  jenen  ehren  jedesmal  eine  neue  bekränzang  und  swar  an  ver- 
schiedenen  zeiten,  jahrb.  1894  s.  523, 18].  dasz  der  name  des  ersten 
geehrten  auch  mit  A  beginnt  (mehr  ist  nicht  erhalten),  genau  wie 
*AX6Heivibr|C,  kann  zufall  sein;  aber  selbst  wenn  letzterer  hier  stand, 
wobei  man  freilich  mislicherweise  das  im  frühem  decret  vorhandene 
AiTUjXia  olKtav  als  für  uns  zu  lang  ganz  weglassen  mtiste  (so 
anch  Homolle),  ist  noch  durchaus  nicht  gesagt,  dasz  nun  der  zweite 
geehrte,  auch  wenn  er  ein  Knidier  war,  wieder  CuuKpdTTic  TeXeda 
gewesen  sein  mUsse.  ich  glaube  daher,  dasz  wir  hier  zwei  andere 
Personen  vor  uns  haben ^  beide  Knidier,  unter  denen  jener 
Sokrates  aber  kanm  sein  dttrfle. 

Aneh  der  inhalt  ist  wenigstens  nach  6iner  riehtang  hin  für  nns 
verwertbar,  wenn  man  aneh  HomoUes  verschlag  ^mrrT^Xovrat 
TÖv  '€[pfif)v  t6v  ivcrrUiJvtov  t6v  iv  tulii  TTu[Oticäi  crabCuii  xora- 
CKiudcctv]  in  genau  dieser  form  nicht  acceptieren  kann  (abgesehen 
von  anderm  ist  die  ergänzung  der  ersten  Ittcke  um  3 — 4  zeichen  zu 
kurz),  so  handelt  es  sich  doch  zweifelsohne  wieder,  wie  beim  Straten- 
archontat  (Eudoxos'  Schilde,  jahrb.  1894  s.  521)  um  eine  stiftun"" 
zu  den  Pythien,  und  zwar  soll  diese  Stiftung  erfolgen  iruXaiac 
TfjC  ÖTrujpivfjc  rnc  )i6Td€ubOKOV  öpxovia.  damit  ist  unsere 
Vermutung,  dasz  der  nachfolger  d  es  Eudokos,  nemlich 
Ä.  CTpdtUJV  einem  Pjthienjahre  angehöre,  erwiesen, 
und  zwar  ist  es  ein  und  dieselbe  pjthische  foier,  auf  die  sich  beide 
Stiftungen  bezieben:  die  des  j.  234  (bzw.  230). 

Alle  genauem  ergänzungen,  sowie  die  verificiernng  des  delphi- 
schen hieronmemon  (i<piTUivoc  oder  'At^uivoc,  vgl.  oben  s.  839, 94), 
mttssen  verschoben  werden,  bis  eine  seiehnnng  der  fragmente  nnd 
ihrer  umrisse  vorliegt.] 

Gruppe  E. 
Vierzeho  Aitoler. 
Einzig  in  gruppe  E  bleibt  sich  die  zahl  der  aitolischen  stimmen 
nicht  gleich,  sie  steigt  von  7  auf  11,  dann  auf  14.  der  terminus 
post  quem  von  E  ist  durch  den  schlusz  von  gr.  D  gegeben;  behufs 
ermittlung  des  terminus  ante  quem  müssen  wir  die  auflösung  dieser 
hieromnemonenzahlen  diesmal  von  hinten  beginnen,  also  mit  der 
Ziffer  14  anfangen,  dieses  ist  die  höchste  anzahl,  welche  die  Aitoler 
jemals  erreicht  haben  und,  fügen  wir  hinzu,  jemals  erreichen  konnten, 
es  sind  in  ihr  alle  btämme  vereinigt,  von  denen  Uberhaupt  berichtet 
oder  vorauszusetzen  ist,  dasz  sie  einmal  aitolisch  waren,  mit  einziger 
ansnahmo  der  Boioter,  die  aber  hier  neben  den  14  Aitolem  mit 
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2  autonomen  stimmen  vertreten  sind,  ja  wir  müssen,  um  die  zahl 
14  zu  erreichen,  sogar  noch  6in  volk  den  Aitolern  zusprechen,  voa 
dessen  Zugehörigkeit  bis  dahin  nichts  bekannt  war.  die  sahl  14 
gei&t  sich  zunächst  zusammen  aas: 

1  Ozoler,  1  Dotier,  3  Aininnen,  1  Herakleot  .  .  ö 

1  Opnntier,  1  Malier,  1  Doloper  •   8 

8  Phakar,  2  phthtot.  Aehaiar   4 

It 

die  BOflli  TorhaMbiwB  3  BtunniMi  kSimaB  mm  Ton  allen  la^ki* 
kiyonisebeii  ▼Olkamheften  oor  die  der  Thesaeler  oder  die  lar 
llegieten  eein.  von  letitern  bi  ee  ebaolut  imbelnBBt  nmd  wtgw 
ihrer  geographiBcheii  lege  ftii  anageaebleeBeB,  deei  sie  jemelt  la 
Aitolien  gehört  haben,  von  den  Tfaessalem  wneten  wir  ee  biih« 
svar  auch  nicht aber  es  lagen  doch  andeutongen  daftlr  vor,  das 
auch  abgesehen  von  dem  spKter  zur  Pblhiotis  gerechneten  und  eifto» 
lischcn  Pharsalos  noch  andere  teile  oder  stftdte  Thessaliens  vorflber- 
gehend  oder  längere  zeit  in  den  bänden  der  Aitoler  gewesen  seien, 
diese  indicien  waren  oben  s.  807  zusammengestellt  und  besprochen, 
als  Zeitpunkt  für  jene  Zugehörigkeit  liesz  sich  nach  der  historischen 
fiberlieferung  einzig  der  aufstand  der  Thessaler  gleich  nach  des 
Demetrios  tode  ins  auge  fassen,  und  man  muste  combinieren,  dasz 
sie  damalt?,  von  Aitolien  unterstützt,  sich  für  kurze  zeit  von  der 
Makedouenherschaft  lobgerissen  hätten  und  dem  aitolischen 
KOlVÖv  beigetreten  wftren,  bis  es  Antignos  Doson  gelang 
die  Aitoler  ans  dem  nOrdliehen  nnd  mittlem  teile  au  rertraibia 
(aneb  wenn  er  sehen  damals  Pharsalos,  Theben  ihnen  Tertragsodtafg 
sngestand)  und  Thesealien  wieder  an  unterwerfen,  in  dieee  kons 
seit  des  getrenntseina  der  landsebaft  von  Makedonien  moste  nun 
danach  die  prftsumptire  sngehSrigkeit  Thessaliens  zum  aitolisohea 
bnnde  nnd  damit  auch  unsere  beiden  listen  ä.  KaXXiannd  &.  NiKOpxou 
yerweisen,  welche  allein  bisher  14  aitolische  stimmen  enthalten,  nad 
glauben,  dasz  2  von  diesen  14  damals  die  thessaliächen  reprSsentierea. 

Diese  auffassung  läszt  sich  jetzt  berichtigen  und  präcisieren. 
so  eben  ist  in  mnjinkeln  und  ohne  Umschrift  durch  Homolle  ein 
text  provisorisch  publiciert  worden,  der  genau  in  unsere  zeit  gehört 
und  dieselbe  zahl  der  aitolischen  hieroninenionen  (14)  zeigt,  ich 
gebe  von  seiner  hier  allein  in  betracht  kommenden  obern  hälft« 
folgende  Umschrift  (bull,  XX  s.  628): 

'AtuJvoecToOvTGC  Ecvvia  Toü  '€XXav(Kou  AItujXoö  ^[k]  Tp[t- 
Xojvciou,  i€po^vq^ovoüvTUiv  AiTwXCüv  Kpariöa,  TqX  .  . 
. .  lirdXou,  Tfuppa(6ou.  'ApicroMdxou,  Ti|io8^ou,  MX(^t 
AljTuiXCuivoc,  'AXiSdvopou,  TTuppivou,  Otrrtwvoc,  • .  . 


wober  es  Busolt  weist  (eUataalt.*  s.  865),  i»i  mir  uobek&nat, 
seine  wortc  'die  Aitoler  konnten  es  nicht  hindern,  dasr  dem  von  Acti- 
gonos  geslifteten  .  .  bände  auch  die  su  ihrem  koinon  eehüreodeu 
Thesaaler  .  .  beitrateii'  finden  in  der  Oberliefernng  ketnerlei  atitte. 
dlM  factaiD  ist  erat  aas  den  hleroBDeoMDeBaableii  •nemibar. 
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6  .  vlwvoc,  AuaMiCp^)otf ,  Tpp(cro<  [TTJcifolicXi^oc'*',  X(ii>v  NiK[{a, 

A€Xq)U)v  Mvdcuuvoc,  Bof^AXou«  otbc  £v[(Kttr|v  t&  CwTf\- 
pia'  'Pa\^{U\böc  NiKiac"  (vacat)  KiGapic- 

Td]c  OiXÖEcvoc  Zcvvidba  KopivBioc*  KiGapuiiböc  usw. 

es  sind  mehrere  solcher  listen  von  Soterien  sie  gern  (nicht  mehr 
von  allen  mitspielenden,  wie  in  gr.  B)  auf  einem  auf  drei  selten  be- 
schriebenen rechteckigen  kalkstein-cippus  gefunden  wonlen.  auf  der 
Vorderseite  stehen  unter  einer  archaischen  weihinschrift  der  T^'rrener 
1)  'eine  siegerliste,  die  datiert  ist:  dttuvoGeToOvTOC  XapiHevou'"®, 
ÄiTU)Xou  dKTpixoveiou  und  deren  bieromnemooeiiverzeiclmis  genaa 
dem  deiKallias-arohontatB  eniBpricht^,  woiuMsliaUoChari* 
Zenos  die  agonotheue  im  berbst  des  jabres  d.  KaXX(a  fttbrte,  2)  die 
eben  mitgeteilte  insebiift,  drufVoOcTOuvroc  £ e  vv i a  toG *€XXoviicou, 
die  der  Stellung  nach  später  als  die  Torige  ist,  also  dem  berbst  des 
oder  eines  anf  d.  KoXAiac  folgenden  jabres  angebSrt; 
ibr  correspondierender  delpbiseber  archont  ist  noch  unbekannt,  er 
kann  aber  darum  keinesfalls  unser  ebenfalls  14  Aitoler  zählen- 
der &.  NiKapxoc  sein,  weil  die  bieromnemonen  seiner  berbstpylaia 
erhalten  sind  und  sämtlich  andere  sind  als  die  oben  mitgeteilten, 
auf  der  rechten  cippusseite  steht  3)  ein  ahnlicher  sehr  verstümmelter 
bieromnemonenkatalog,  in  dem  die  Kepballenen  erscheinen;  auf  der 
rOckseite  endlich  ist  erhalten  4)  ein  noch  unvollständigeres  Ver- 
zeichnis, das  dieselben  delphischen  hieromnemonen  enthält  (Philo- 
xenos,  Herakleidas) ,  wie  sie  ein  neues,  über  die  benutzung  einer 
▼om  kOnige  Attalos  der  stadt  Delphi  gestifteten  iracrdc  gegebenes 
ampbiktjonendeeret  entbftlt  danach  gehOren  n.  8  und  4  jedenfalls 
SU  gr.    (seit  216)  und  bleiben  hier  anszer  betraobt. 

lob  kann  aas  ranmmangel  bier  nicht  auf  die  eintelnen,  so  eben 
mitgeteilten  bieromnemonennamen  eingeben.  nur  das  sei  benror^ 
gehoben,  dass  der  agonotbet  Xennias"*  fraglos  dieselbe  persönlieb- 
keit  ist  wie  unser  hieromnemon  im  Pleiston-archontat :  kpO|iVf|- 
povoOvTUJV  Tiijv  iT€pi  MaxuuvQ,  Ecvviav,  OiKidbav,  CxpaTaTov, 
und  dasz  dadurch  endlich  die  viel  umstrittene  frage  nach  der  volks- 
angehörigkeit  dieser  4  bieromnemonen  entschieden  wird:  es  sind 
sämtlich  Aitoler'"**,  und  sie  waren  jedenfalls  die  vier  ersten 
der  ganzen  liste  (vgl.  jahrb.  18^4  s.  537  ff.  and  s.  693  ff.). 

oder  TctciKX^oc,  Tep^iiKAtoc,  MeiöoKX^oc,  MciEikX^oc.  •••das 
bt  der  eollege  des  Timaios  beim  einfall  in  Lakonien  im  j.  240/39  [die 

datierung  nach  Niesei.  so  ist  zb.  AItujXiujv  der  söhn  o  1er  vater 

dea  gleichzeitigen  nitolischen  epiineleten  vou  Delphi  ApicTopxoc  AiTUl< 
Xiujvoc  KiKpaipcOc,  im  jähr  des  a.'*Apx^Xac  (ephem.  arcb.  I  165);  'YßpicTOC 
ist  der  groszvater  des  aitolischen  Strategen  'Yßpicxac  'AxpivtCiftC  um  1A9 
ö.  TTuppou,  W-F  153  uam.  HotuoUe  sagt  irrig  'Xcnni  is  ue  peut  pas 

etre  identifie  avec  un  EtoHen  conua'.  vgl.  oben  s.  811,  50.  zu 
diesen  abgekürzten  prSscripten  steht  jetzt  eine  sigoificante  parallele 
hall.  XXI  324:  icpo^va^ovtövTUiv  xAv  mctA  KoTTÖipou  xal  KoXodmMU, 
was  sich  soit  346  vor  Ch.  findet.  !»o  wie  hier  die  2  Thessaler  zur  be- 
seichnuDg  des  gansen  collegiums  dienen,  sind  später  (d.  TTXciCTUJVOC) 
nur  die  ersten  4  Vertreter  der  Aitoler  namhaft  gemacht. 
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Fflr  unsere  gr.  E  ist  der  neue  iezt  nun  von  grosier  wiehtig- 
keit.  er  lehrt  nns,  dasz  wenigstens  drei  jabre  lang  die  Aitoler 
14  hieromnemonen'"  hatten,  also  die  theBsalischcn  stimmen  wenig- 
etene  ebenso  lange  von  ihnen  beeettt  worden  sind:  denn  dasz  in  der 

neuen  liste  die  Boioter  fehlen,  wird  niemand  dahin  interpretieren 
wollen,  dasz  diese  hier  etwa  nnter  den  14  Aitolera  subsumiert 
seien:  von  einer  zweiten  Zugehörigkeit  Boioliens  zum  aitolischen 
bunde  ist  nicht  das  geringste  bekannt,  finden  wir  aber  wenigstens 
drei  jähre  lang  die  Thessaler  unter  den  Aitolern,  so  ist  damit  aus- 
geschlossen, dasz  unsere  listen  nur  jener  kurzen  aufstandszeit  im  be- 
ginn von  Antigonos  Do::ons  rcgieruug  angehören  mU&sen:  denn  jene 
kann  unmöglich  drei  jähre  gedauert  haben,  da  sich  anderseits  unter 
den  14  stimmen  fraglos  die  der  Phoker  befinden,  diese  sidi  aber  im 
Sommer  224  Tom  aitolischen  bände  losgelöst  haben  nnd  der  grossen 
hellenischen  eidgenossensohaft  anter  fnhrong  dee  Antigonoa  bei- 
getreten sind,  so  erhalten  wir  als  spätesten  termin  Ar  nnsere, 
14  Aitoler  aufweisenden  archontate: 

227  vor  Ch.  ä.  NtKapxoc 

226  -     '    ä.  KaXXiac,  dTtDVo9£Ti|C  XopCEcvoc 
225  •     -    d.  (aobekanal)    -  scvvfac 

dabei  ist  wmn  der  schon  fehlenden  Boioter  die  nene  liste  als  letite 
angesetst,  d.  Nhcapxoc  aber  vor  Kallias  verwieeen  worden  (was 

jahrb.  1894  s.  540  als  darchans  möglieh  bezeichnet  war),  wal  wir 
nnter  ihm  noch  zwei  btlrger  von  Aigion  durch  die  ampbiktyonen  ge- 
ehrt sehen,  und  dies  auf  ein  noch  erträgliches  Verhältnis  Aitoliens 
zum  achaiiscben  bund  und  damit  eher  auf  den  beginn  als  die  mitte 
der  zwanziger  jähre  des  dritten  jh.  deutet. 

Sind  diese  drei  archontate  richtig  datiert,  so  gewinnen  wir 
m.  e.  auch  einen  neuen  einblick  in  die  politiscben  ereignisse  der  an- 
fangsjahre  des  Antigonos  Doson,  als  die  Aitoler  beim  aufstände  der 
Thessaler  gegen  Antigonos  in  Thessalien  einfielen  und  jene  unter- 
stützten (229/8),  wurden  sie  zwar  vom  könig  schlieszlich  besiejjri, 
aber  er  scblosz  mit  ihnen ,  weil  auf  andern  punkten  seines  reiches 
auf  das  ttoszerste  bedrängt,  jene  cuvOf)Kai,  die  im  j.  196  (oben 
8. 806,86)  als  al  d£  dpx^c  cuvO.  beseichnet  werden,  ihr  inhalt  moss 
gewesen  sein:  abtretung  der  sfldlichen  nnd  westlichen  theesaliaehen 
grenistftdte  (Pbarsalos,  Gomphoi . . .)  nnd  mit  ihnen  sogleich 
Überlassung  der  zwei  thessalisohen  stimmen  in  der 
amphiktyonie  an  die  Aitoler,  die  der  bnnd  wahrscheinlich 
so  eben  auf  kurze  zeit  schon  beeessen  hatte;  auch  auf  die  Doloper 
werden  sich  die  CUvGnKai  bezogen  und  sie  ebenfalls  Aitolien  za- 
gestsnden  haben,  nach  aUedem  kann  das  Nikarcho^archontat,  bzw. 


man  könnte  etwa  in  der  neuen  liste  z.  2  f.  er^änren  wolleo 
TT]X[^a,  'Av]TiirdXou,  und  erhielte  dann  15  Aitoler  statt  14.  eho  nicht 
eine  umriszseichnung  des  stetus  vorliegt,  läset  sich  darüber  uichu  sagen, 
mit  der  ■•hl  16  würde  man  sieh  aar  sebwer  abfiadea  kSaasa. 
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die  erste  ÜBte  mit  14  Aitolern  frühestens  in  den  herbst  228  ge- 
hören, die  fehlergrenie  fttr  unsere  drei  arehontate  wttrde  also  nur 
4in  jähr  betragen. 

Elf  Aitoler. 

Die  im  Herys-arcbontat  vorliegende  zahl  11  läszt  sich  so  ana- 
lysieren, dasz  auszer  den  5  aitolischen  grundstimmen  (Üzoler,  Doris, 
Ainianen,  Herakleia)  und  auszer  Malis  und  Opus  (2  -f-  5  =  7)  noch 
2  Phoker  und  2  Phthioten  zum  Imnde  gehören,  allerdings  könnte 
man  statt  der  2  Phoker  auch  hier  schon  an  die  2  Tbessaler  denken  und 
dieses  urchontat  dann  entweder  dem  j.  229,  dh.  gerade  der  zeit  des 
Thessaleraufätandes  zuweisen  (nicht  228,  weil  nach  dem  eben  aus- 
geführten sonst  die  Doloper  als  12e  dabei  sein  müsten),  oder  aber 
es  yuH  «pftter  rflcken,  dh.  in  die  jähre  nach  dem  aastritt  der  Phoker, 
also  224^-220.  indesBen  wird  in  letsterm  Keitranm  die  Bolopia 
noch  hei  Aitolien  yerblieben  sein,  wie  sie  ee  noeh  bis  207  ist 
(s.  oben  s.  804),  mflste  also  12  Aitoler  ergeben ,  aneh  ist  nach  der 
Stellung  und  handschrift  der  texte  ä.  ^Hpuc  ftiter  als  d.  Alezarchos- 
Kallias  ( jahrb.  1894  s.  528).  jedenfalls  haben  wir  auch  hier  wieder 
nnr  den  fehler  eines  jahres  zu  fürchten  und  fürd.  ''Hpucnurdie 
wähl  zwischen  230  und  229.  erstemfalls,  im  j.  230,  müssen 
die  2  Phoker  (und  die  2  Phthioten)  unter  den  11  Aitolern  sein, 
weil  vor  Demetrios'  tod  an  die  Thessaler  noch  nicht  zu  denken  ist. 
letztemfalls ,  im  j.  229,  könnten  bereits  die  Thessaler  einverleibt 
sein,  während  die  Phoker  noch  ihre  autonomie  bewahrt  hätten, 
auch  ein  conipromibs  ist  möglich,  dasz  nemlich  unmittelbar  nach 
dem  im  frühling  229  erfolgten  tode  des  Demetrios  die  Aitoler  öst- 
lich und  nördlich  Übergriffen,  zuerst  Phokis  annectierten,  dann  von 
ihrem  phthiotisohen  gebiet  aus  in  Thessalien  einfielen,  aber  im 
herbst  22t>  die  2  thessalischen  stimmen  noch  nicht  gleich  erhalten 
oder  geführt  haben,  wahrscheinlich  hat  aber  der  band  die  Phthioten 
noch  hnrs  vor  Demetrios'  tod,  also  im  j.  2d0  sich  einyerleibt:  denn 
nach  den  oben  s.  805  mitgeteilten  avsfahmngen  Nieses  gehOrt  mög- 
licherweise die  Phthiotis  nicht  za  den  erst  nach  jenem  todesfall  nn- 
rechtmäszig  oder  gewaltsam  gemachten  aitolischen  erwerbnngen.  — 
Nach  d.  *^Hpuc,  aber  vor  'AX^apxoc-KaXXiac  gehört  nach  der 
liste  von  E  noch  d.  'HpaicXcibOC  mit  dem  delphischen  proxeniedecret 
für  den  boiotischen  hieromnemon  aus  Tanagra.  sein  archontat  kann 
entweder  nur  auf  229  gesetzt  werden,  wenn  Herys  in  230  bleibt, 
oder  auf  228,  wenn  jener  auf  229  herabrückt,  oder  etwa  auf  227, 
wenn  er  zwischen  Kallias  und  Nikarchos  fungiert  und  zu  dun  jähren 
mit  14  Aitolern  gehört  hat,  worüber  bisher  noch  nichts  bekannt 
ist.  —  üngewis  bleibt  dagegen  das  jähr  des  ä.  'AXeSapxoc,  von  dem 
nur  feststeht,  dasz  es  später  als  ä.  'HpanXeibac  und  wohl  auch  als 
d.  KaXXiac  ist.  es  sind  nemlich  aus  dem  andern  seme^ter  als  unser 
decret  (jahrb.  1894  s.  526  tf.II  fig.  III)  noch  swei  prozemedecrete 
desselben  archontats  anf  der  Messenierbasis  vorhanden,  von  denen 
das  dne  einen  Boioter  ans  Koroneia,  das  andere  einen  Makedonen 
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zam  proxenoB  aimtmit  (jahrb.  189G  s.  618  n.  6.  b.  619  n.  8).  mit 
beiden  Staaten  wer  Also  Aitolien  damals  befreandet  oder  wenig- 
etens  nicht  im  kriegszustand,  und  diese  tbatsacbe  passt  gut  auf 
die  jabre  228  —  226,  aber  schlecht  auf  die  zeit  von  224—220,  der 
man  (5.  Alexarchos  zunächbt  wird  zuweisen  wollen,  es  ist  darum 
nicht  uiiniö>:1i(-h ,  dasz  er  etwas  später,  nemlich  gleich  nach  dem 
frieden  von  I^aupaktos  (217)  geeetzt  werden  musz. 

Sieben  Aitoler. 

Kommen  wir  schlieszlicb ,  wiederum  zurQekschreitend  zudem 
enfengsarchontet  unserer  gruppe,  d.  TTciOorröpac so  finden  wir 
hier  nnr  7  ▲itoler  nnd  die  Pboker  mit  8  stimmen  danebeB  Bosh 
autonom,  genaa  so  wie  in  D.  tu  den  5  stimmen  der  letstsm  gmppe 
(1  Osoler,  1  Dorier,  2  Ainianen,  1  Herakleot)  sind  ersiehtlidi  hinaa- 
getreten  1  Malier  (Lamia)  and  1  Opuntier.  die  letztem  haben  sieb 
also  nnr  die  wenigen  jähre  in  D  tob  den  Attolem  unabbingig 
halten  können,  gleich  darauf  werden  die  phthiot.  Achaier 
nnd  bald  nach  229  auch  Phokis*'*  dem  bände  angegliedert  — 
summa  11  stimmen  — ,  im  nächsten  jähre  auch  schon  die  2  Tbes- 
saler  und  1  Doloper.  dies  ist  die  zeit  des  kurzen,  gewaltöam  pous- 
sierten anwacbsens  de-i  aitolischen  bundes,  wie  es  für  die  jähre 
gleich  nach  Dt  metrios'  tod  im  frUhling  229"*  so  vielfach  bezeugt 
ist.  band  in  band  damit  giengen  aitolische  gewaltthätigkeiten  und 
repressalien  gegen  die  bundesglieder,  wie  sie  vorher  noch  nicht  er- 
hört waren,  und  die  die  'beifcbafl*  der  Aitoler  in  verruf  brachten, 
gleichzeitig  wurde  ihr  beherschen  der  amphiktyonie  —  in  der  sie 
wenigstens  drei  jähre  lang  Uber  mehr  als  die  bälfte  (14  ton  24),  oft 
Aber  fast  die  btlfte  der  stimmen  geboten  —  schwer  empfonden, 
nnd  es  ist  gewis  nioht  tnfall,  dasi  gerade  jetzt  ein  aitolischer  eom- 
mandant  (epimelet)  in  Delphi  genannt  wird"\  in  dessea  ehien- 
decret  seine  bemOhnngen  om  die  öfidvoia  swisehen  Aitolern  nnd 

CS  sei  (Inrauf  hingewiesen,  dasz  wir  den  im  PeithMgoras-arcbonUt 
(etwa  280/29)  aaflretenden  aitolieehen  hieromnemon  BoÖKpic  «eeli  ander- 
weit kennen,  es  ist  suher  diesellte  pereon,  die  mit  vollem  uamen 
BoiJKpic  AaiTa  AItujXöc  NauirdKTOU  biegt,  wie  aus  den  von  Homolle 
im  bull.  18dl  XV  8.  352  ff.  veröffentlichten  Inschriften  hervorgebt  (jetii 
In  CIA,  IT  2  n.  886b  and  e.  Homolle  hat  aneern  hieronnenioB  8ber> 
sehen),  danach  hat  Itukri»  auf  einer  expedition  nach  Kreta  begriffen 
Attika  verheerend  dnrchzos^en  und  später  in  Delos  ein  ehrendecret  er- 
halten, die  zeit  ist  von  Homolle  scharfsinnig  auf  die  jähre  220—216 
fixiert  und  mit  der  Terbindoog  Aiiolieat  mit  Kooseoe  (220)  lo  besiehaf 
gesetst  worden.  Bukris  gehörte  also  in  den  jähren  230  —  215  ra  den 
aitolischcn  haupthelden.  'wie  mochten  die  Opuntier,  die  Phoker 

hoffen  können,  sich  lange  gegen  das  Umsichgreifen  des  bandes  xa 
halten*  eagte  schon  Dreyten  mit  besag  aef .  Demelrioe*  tod,  lU  1  •.62. 

I«  Drojsen  III  1  s.  52  anm.  1 :  'dass  Dem'etrios  nach  dem  «chaiieebea 
strateprenweohsel  im  früliling  229  troRtorheu  ist,  erp^ibt  sich  ans  Plot. 
Arat.  34.  er  stammt  aus  Kj^phaira  an  der  thessaliscbeu  grensc 

(Boraiaa  I  76  and  89  anm.).  ephem.  areh.  I  166^ 
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Delphern  lobend  erwähnt  Bind,  das  etwa  sind  die  zustände  des 
deeenniums  230-  220,  dem  unsere  gr.  E  angehört,  und  dasz  sie  bis 
la  denen  ende  andauerten,  beweisen  die  bekannten  «rorte  des 
deoretes  der  eidgenowen  in  Eorintb  230  vor  Cb.  (Polyb.  IT  25,  8) : 
cuvovai«^i€lc6ot  ml  Totc  'AiupttcrOociv  ixpa^foy  toöc  vöjiiouc 
Kai  Tf|v  ir€p\  t6  t€pöv  d^ouciav,  f|v  AItuiXoI  na|>(|pr|VTca  vOv, 
ßouXÖMCVOi  Twv  Kard  t6  Updv  ^iriKpareiv  aOroL"* 

Ist  im  vorstehenden  die  aitol.  stunmenzabl  richtig  aufgelSsinnd 
sind  ihre  beziehungen  zur  politischen  geschichte  richtig  erkannt ,  so 
erhalten  wir  ftlr  die  sechs  delphischen  archonten  der  gr.  fallerhöch- 
stens  7  jähre,  231 — 225,  und  es  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dasz 
alle  sechs  ohne  irgendwelche  zwischenmänncr  fungiert  haben  .sollten; 
daher  würde  man  es  lieber  sehen,  wenn  wir  unter  das  j.  224  noch 
hinab  gehen  könnten,  letzteres  erscheint  aber  wegen  der  seit  sommer 
224  in  Antigonos'  bündnis  stehenden  Phoker  nicht  ohne  weiteres 
ausführbar,  möglich  wäre  es  jedoch  immerhin,  dasz  diese  erst  etwas 
später  jenem  buude  beitraten,  wir  also  das  j.  224  noch  für  14  Aitoler 
frei  bekämen,  dies  wftre  schon  darum  sehr  erwünscht,  weil  es  nach 
der  wahrBcbeinlichkeitsrecfannng  fast  ausgeschlossen  scheint,  dass 
nna  die  sAmÜiehen  12  arebontate  Yon  D  nnd  E  nun  gerade  ItLcken- 
loB  bekannt  seien,  daas  sie  von  237  —  225  genan  an  einander 
Bohliessen  sollten,  so  werden  wir  die  datiemng  der  arebontate  in 
JEr  auf  Jahre  der  christlichen  seitrechnnng  vorlänfig  nur  für  eine 
nngeffthre  anzusehen  haben,  um  so  mehr,  als  uns  hier  die  ver- 
wertnng  von  Pythienjahren  nicht  zu  geböte  steht,  wenigstens  er- 
kenne ich  bisher  in  keinem  der  erhaltenen  texte  von  E  eine  andeu- 
tuuK  auf  die  Pythien,  wenn  man  nicht  die  zahlreichen  decrete  des 
d.  TTeiGatöpac  auf  solch  fest  deuten  will,  für  das  dann  einzig  230 
in  betracht  kommt,  die  nächste  feier  würde  man  dann  dem  (5.  KaXXiac 
(226)  oder  seinem  nach  folger  zuzuweisnu  haben,  wobei  ich  bemerke, 
dasz  hier  die  gleichzeitige  feier  der  Soterien,  deren  siegerlisten  er- 
halten sind,  ebenso  wenig  ein  hindernis  für  die  inanspruchnahme  als 
Pythienjahre  bilden  kann,  wie  ein  halbt-s  jahrbandert  früher,  wo 
(aus  dem  herbst  270  archontat  des  NiKÖba^oc)  sowohl  die  Soierien- 
fekr  als  anoh  die  Pythien  bewngt  sind. 

Endlieh  wird  man  das  broelistMc  CIG.  1694  (L  *Ap\ctmf6pa 
( jahrb.  1894  s.  642)  in  rioksiebt  daranf,  dasz  der  name  Alexamenos 
jetst  hftafiger  anftaneht  (I6S.  III  n.  881,  vgl.  ao.  s.  546,  77  nnd  so 
eben  bull.  XX  627),  und  weil  den  bieromnenKinea  die  demotika  fehlen, 
zunächst  den  gruppen  B — E  zuweisen,  aber  wegen  der  einmeiszelung 
auf  den  ezedrablOcken  den  d.  'Apicratöpac  nickt  mit  dem  des  j.  272 
identificieren ,  sondern  mit  dem  Jüngern  homonymen,  der  nach  ans* 
weis  seiner  bolentanamtiemngen  jedenfaiU  D  oder  E  snsnweiaen  ist« 

ioh  glaabo  sogar,  dass  die  worte  Tf|v  ii€pl  x6  Icpöv  iEouciov, 
fjv  AiruiXol  irapi)pT)VTai  vOv  sich  direet  auf  die  iaetallierang  Jenes 
aitoUsehen  epimeleten  in  Di-lpbi  Itezu  hen  werden,  dann  würde  das 
ebreadecret  für  ihn  d.  'Apx^Xa  gerade  am  220  aata«efcsen  sein. 
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da  aber  gruppe  D  ond  E  stark  gelttllt  siDd,  so  glaube  iöh,  dass  man 
ibn  direet  hinter  letsterei  also  in  die  jähre  224 — 220,  oder  etwas 
spiter  Betzen  muss. 

5. 

Zun  sohlass  gebe  ich  nebenstehend  (s.  847)  die  Torlftofige 
liste  der  nngeftbr  datierten  delphischen  arehonten  der  decretgroppen 
Ä—E^  dh.  von  278—220  vor  Gh.,  wie  sie  sieh  naeh  den  TorstelMn- 

den  untersachongen  anfstellen  läszt.  diese  grupptin  der  amphiktyoni- 
sohen  decrete  müssen  uns  fttr  das  dritte  jh.  dasselbe  chronologische 
geräst  abgeben  I  wie  es  die  priesterschaften  für  die  spätem  jahr- 
bonderte  thun.  da  jene  aber  unvergleichlich  lückenhafter  und  un- 
bestimmter sind  als  diese,  und  die  politische  geschichte  gleichzeitig 
höchst  unvollkommen  bekannt  ist,  so  werden  auch  die  resultale  viel 
weniger  sicher  sein  können  als  bei  der  aufstellung  der  pricbterzeiten. 
immerbin  ist  es  jetzt  möglich,  um  jene  gruppen  herum  auch  die 
übrigen  arcbontate  des  dritten  jh.  zu  ordnen,  was  die  aufgäbe  des 
arlikcls  III  der  fasti  Delpbici  sein  soll,  er  wird  zeigen,  dasz  wir 
schon  jetzt  ^on  den  80  arehonten  der  jabre  279  —  200  fast  alle 
naehweisen  kOnnen  —  es  fehlen  kaum  drei  oder  vier  — ,  nnd  dass 
damit  die  delphische  arohontenliste  in  gewisser  weise  an  die  seite 
der  attischen  tiritt  nnd  gerade  yon  da  an  für  diese  eintritt,  wo  die 
ununterbrochene  kette  der  attischen  arehonten  abbricht. 

NACHTBAG. 

Naeh  TolIeDduiig  des  drackes  geht  mir  min  neaer  aafsats  Bemwnets 

zu,  der  die  durch  Hie  Phoker  geleisteten  Zahlungen  der  'hemgen 
gelder'  behandelt  und  die  ersten  der  nenen,  im  vorstehendon  mehr- 
fach (s.  760.  765.  816)  erwähnten  AmpbiktjonenlisteQ  publiciert 
(bull.  XXI  s.  922  ff.),  seinen  datiemogen  und  aoaltaen  kaoa  loh  amck 
diesmal  YölHpr  beistimmen  und  teile  am  den  UeromnemoneBlisteB  das 
für  uns  wichtige  uacbtragaweise  mit. 

Auf  dem  ursprünglich  1,86  m  hohen,  1  m  breiten  marmor,  dessen 
oberer  teil  Terloren  ist,  waren  die  eratea  fBaf  Phoker-sahlnngen  mit 
je  rfiner  bieromnemonenlisto  eingebauen.  diese  stammten  aus  der  berb^t- 
und  frübjahrspylaia  des  ä.  KX^ujv,  344  3  vor  Ch.  [nicht  'Idpmv,  wie 
Homolle  geglaubt  hatte,  oben  s.  765],  desgl.  aus  beiden  pylaiai  des 
d.  XoipöXac,  348/2  vor  Cb.,  endlich  aus  der  herbstpylaia  oea  d.  TTci- 
ÖOTÖpac,  342  1  [nicht  'HpaKXei'feac,  so  Homolle,  8.  o.  8.  765].  von  diesen 
ffinf  1  inten  ist  nur  die  2e  vollständig  erhalten,  die  le  und  4e  lücken- 
haft, die  &e  ist  unvollendet,  die  3e  fehlt  gans. 

(sieh  die  liste  auf  s.  848) 

Im  archontat  des  TTeiGoTÖpac,  342. 1,  ist  nur  der  anfang  der  liste  ein 
geliHuen:  0eccaXu»v  KoTTuq)Ou,  KoXoc(^^ou,  riSjfx  irapd  OiXiirttou' 
AKpuivoc,  QeoöUipou,  A€X<pü>v*  'AXxipdxou,  OeoXuTou.    für  weiteres 
war  auf  den  stein  kein  platz  mehr. 

Wir  lernen  aus  ihnen  folpendes:  die  reihen  folge  der  12  stäramc  ist 
im  gegensatz  zu  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  absolut  feste,  sie 
stimmt  genau  mit  der  des  Charixenos-archontats  (s.  748  and  763)  aberein; 
aneb  an  die  der  Aischines-liste  s.  7S8  finden  sich  so  starke  ankliage, 
dasz  diese  unzweifelhaft  einst  nach  der  officiellen  abfolgc  vorfaszt  ge- 
wesen .sein  musz;  in  der  ersten  liste  waren  nach  Bonrguet  die  Pi«rraib»«r- 
Doloper  nnr  versehentlich  vergessen  und  wurden  am  schlusz  nach- 
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Die  arcboutate  der  amphiktjonendecrete. 


gruppe 

i  jfthr 
jvur  Ch. 

1       archon  in  Delphi 

iruXafoc 

iepOJiVTl^OVOlftVTtüV 

A 

■278  7 

d.  'Idpuüv 

I  ^apivdc 

2  Thess.,  2  Ait.,  2  Foiot.,  2  Phok. 

p5  £  1  < 

!  271 
Ii  270 

ll  269 

d.  'ApicTtttöpac 
ä.  *€MM€v{6ac 
d.  NiKÖ&afioc 

ä.  KXciltv6ac 

CttfTf)pta 

CiwTripia 
TTuOioic 
Cuirnpm 
Cuirfipia 

9  Aitoler,  9  Delpher,  1  Histiaier 
9  Aitoler,  2  Delpher,  1  Histiaier 
9  Aitoler,  8  Delpher,  2  Boioter 

9  Aitoler,  9  Delpher 

e 

?| 

'S 
M 

1(266) 

=  1 

1(246) 
j(240) 

d.  KaXXtKXf^c  oder  262 

1 

d.  'AvbpöTi^oc 

1 

(L  'AfiüvTac 
(L  Nihcatbac 
d.  Aiuiv 

d.  TTpdoxoc 

1 

d.  nXe(cTttfv    oder  949 
d.  KaXXiKXf^c  n  (?)  od.  299 

öircupivric 
(TTöeiö) 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

ihn.)  fehlt 
(^p.)  fehlt 

6iru)pivf\c 
(TTdetti) 

9  Aitoler,  2  Delpher,  2  Boioter, 

1  Pboker,  1  lAkedaimonier 

9  Aitoler,  1  Chier,  2  Deipber. 

9  Boioter,  1  Phoker 
9  Aitoler»  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter,  1  Phoker 

9  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

9  Boioter,  1  Phoker 
9  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter  (fehlen  aber  im  frfih- 

Jahr),  i  Phoker 
tAv  ircpl  Mdxuiva,  Ecw(av, 

OlmdMiv,  CTpdniTov 

(L> 

"P 

CO 
O 

Jrf  o 

o  oo 

Wo 

1 

f(-287) 
1  236 

1 

235 

234 
(233) 

1 

i (282) 

d.  eöKXf^c          oder  888 
d«  'Apxidöac 

d.  €0bOKOC 

d.  CTpdTwv 

d.  "AOoiipoc       oder  988 

d.  Aa|ioc0^vf|C  oder  888 

i^pivf^c 

ÖTTUipiVf)C 

öiruipivf^c 
(TTueia) 

^uipivfic 

• 

5  Ait.,  2  Phok..  2 Delph.,  2  Boiot., 

1  Athener,  1  £ub.,  1  Sikvon. 

6  Ait.  (dieselben),  9  Delph., 

2  Phok.  (dies.),  3  Boiot. (2  dies.), 

1  Eub.((ler8.),  lAth.,  1  Sikyon. 
6  Ait.,  2  Delph.,  2  Phok.,  1  Lokr., 

9  Boiot.,  1  Enb.,  1  Ath.,  1  Sik. 
hier  (?):  wenigstens  5  Aitoler, 

2  Delph.,  2  Phok.,  1  Malier, 
1  Ath.,  l  Dor.  V. Pelop.,  (2 Boiot., 

1  Bub.) 

6  Aitoler,  2  Delpher,  3  Phoker, 

2  Boioter,  1  Athener  (name 
fehlt),  1  Histiaier,  (1  Ypa^jA.) 

o. 

• 

OD  Cl 

o  o 

es 

JS 
■«-> 

« 
Ol 

(Ml) 

(230) 
'  229 
J  228 

i  227 
226 

225 

Iii 

d.  TTcidaTÖpac  oder  980 

d.  "Hpuc           oder  229 

ftmupivf^c 

ölTUIplVf^C 

önuiptvfjc 
6irujptvf)c 
CujTnpia 
CurrVipM 

7  Aitoler,  2  Delpher,  2  Phoker, 

2  Boioter,  (1  YP^MM-) 
11  Aitoler,  2  Delpher,  1  Chier 

(2  Boioter) 

14  Ait.,  2  Delph.,  2 Boiot.,  1  Chier, 
14  Aitoler,  1  Chier,  2  Delpher, 

2  Boioter 
U  Aitoler,  1  Chier,  9  Delpher 

ö.  'HpoKXciöac     oder  229 
&.  NiKapxoc      oder  228 
d.  KaXXiac       oder  827 

d.  (unbekannt)    oder  886 

d.  'AptCTcrröpac 

1 

d.  'AX^Eapxoc 
d.  'ApxOoc 
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«.  KX^mvoc 


fr&hjalir  8tt 


l€po^vaMov€6vTtuv  Tilrvbc  •   

6ccca\0üv'  Korrixpou»  KoXo-  dieselben 

TA|i  irapA  0iX(irirou'  €6f»u-   ou»  'Aicpanoc 

Xöxou ,  KXedvÖpou 
AeX<püJV'    ZMi|yiuivoc,   Mvack-  ,  A&ikwyfOi 

Auipi^wv*  4t MaTpondXtoc  N(-  Tf  •  

KlUVOC,   'ApTCCou  A€lVO^^V€OC   vouc 

•|  ü)  V  lu  V  Ti|iUjv6a,  Mvi)CiXöxou   ,  'AßTiv.  TToXu- 

AOn^oiou  icpirou 

(toelben wie'rechti,  TTcppaißAv  AoXöiruiv*  <M-  dietelben  wie  liiita 
•ie  etehen  »ber     kou,  *Acdv6pou 


.  .  .'NiK]lllVOC 

Mvi|C.  *Aeiiv. 


als  letzte) 
AlOVucCou,   oc 


AaiTdöa,    'OXu^-   voc. 


frfoivoc 

AoKpwv  TTXcicrlac  (so),  0o-   voc» 

^vdcTou 

'Axaiüjv  'AfaciKpdTou,  TTuOo>  dieselbea 
oidpou 

•AmciTTÖXioCt  ♦iXo-  MaTvfiTuiy»  «thXovaöra,  *6in- 

vaüia 
dieselben 


XopCvou,  A  

dieielben 


..OU 


VaiWpou  'HpaKXei- 
uÜTa,  C6€V€ÖäjiOu 
Aaui^oc 


Kpaxiba 

Alvidvujv    'AteXdoü,   KX€o-  'AteAdou  oo 

ti4veoc 

MaXt^uiv    'AvTl^dxou  'Hpa- 
KXeiUiTO,  Av)MOKpÄToifC  Aofutoc 


...  'HpoKX.,  9€0- 


getragen.  —  Die  Delpber  sind  wirklieb  sogleich  bei  der  neaordnoBg 
un  herbst  816  sogleich  mit  Philipp  sls  selbBtiiDdigeH  IBvoc  aafgeoomoNS 
(vgl.  oben  s.  743  f.),  die  PerrAibsr-Doloper  ebenfalls  damals  um  je  eioe 
stimme  gekürzt  und  zu  öinem  sfamme  vorhundtMi,  die  maiische  doppel- 
stimme ist  schon  damals  regelmässig  gespalten  iu  die  einzelstimmea 
der  Malier  om  Lamia  and  der  von  Herakleia  (s.  765),  so  dass  nidit 
drei  (s.  739),  sondern  vier  geupaltene  doppelstimmen  vorhanden  sind, 
da  die  teilung  der  Lokrer  durch  die  li^te  des  &.  Xap{£evoc  beieogt 
wird  (s.  742).  oder  darf  muu  hus  dem  fehlen  der  demotika  folgen, 
dass  die  Lokrer  erst  838  get>palteu  worden  sind?  —  Ob  die  Lakedsi* 
monier  in  diesen  jähren  wirklich  ausgeschlossen  waren,  läszt  sich  nisll 
erkennen,  da  der  name  der  pelop.  Derer  das  erste  und  dritte  mal  Ie^ 
stört  ist.  die  lonier  von  Euhoia  «ind  nur  in  der  ersten  liste  lait 
demotikon  Terseben  (auch  im  Cliarixenos-jahr,  aber  das  setzt  & 
demotika  allgemein);  man  könnte  also  in  der  zweiten  und  dritten  noA 
immer  an  anszereuhoiische  ionische  stildte  denken  ('Priene"),  indeswn 
ist  das  bei  den  vielen  Unregelmässigkeiten  in  der  redaction  wenig  rst- 
lich.  ^  Ganz  verschieden  ist  die  amtsdaaer  der  hieromnemoast 
hei  den  einzelnen  Völkern:  Thessaler,  Perralber>Doloper,  Aekaierhabes 
melirerf  jähre  hindurch  dieselben  Vertreter,  des^^leichon  zum  teil 
Magneten  und  Ainianen  (wo  nur  ju  ein  Vertreter  wechselt),  dagegen 
senden  Lokrer  und  Malier  zu  jeder  pylaia  neue  beamte.  genaneiSi 
Aber  diesen  gubraoek  wird  sick  erst  aaek  bekanntmaohaog  der  oosk 
•osstekeaden  Ustea  ermitteks  lassoa. 

Ebbbswaldb.  Haus  Pomtow. 
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ZU  CICEROS  BRIEFEN. 


Es  ist  merkwGrdig,  mit  welchem  aberglauben  unsere  kritiker 
noch  immer  die  Oberlioferuntr  der  briefe  Ciceros  betrachten,  ad  Atf. 
VII  20,  1  vom  5n  februar  49  wird,  so  viel  ich  sehe,  von  allen  alten 
und  neuen  bgg.  Ubereinstimmend  geschrieben:  pacem  enim  desperavi, 
bellutn  nostri  mdhim  administrant ;  cave  cnirn  puies  quicquam  esse 
minoris  his  consulibtis ,  worin  man  consulibus  teils  als  ablativ  teils 
als  dativ  ansieht,  die  folgenden  worte  geben  die  einen  ganz  nach  der 
Überlieferung:  quorum  ego  spe  audiendi  aliquid  et  cognoscendi  nostri 
apparaius  maxmo  mbri  Capuatn  veni^  andere  corrigieren  mit  Bosius 
quorum  ergo,  db.  nach  Boot:  ^quofvm  eau9a,  Terba  spe  audimidi 
aliquid  etc.  indicant,  qua  re  impalans  Gapnam  profeotas  ait.'  ieh  bin 
bei  dem  bereteUungsTenraehe  Ton  der  ToraaBsetsnng  ausgegangen, 
daas  mmoHa  ett  bitebst  onwabraobeinliob  und  guanm  nnmOgliob  iat. 
ieb  wundere  mieb,  dasz  niemand  geseben  bat,  daaz  ^»arwn  mit  dem 
folgenden  satze  nichts  zu  tbun  bat,  sondern  dasz  dieser  nach  Cioeros 
briefstiel  mit  ego  beginnen  mnsz.  es  ist  zu  schreiben:  guifquam  €88$ 
min  ort  his  consulibus  curae.  ego.  wem  die  änderung  von  quorum 
in  ctirae  zu  kühn  ist  (ich  verzieht«  auf  den  nachweis,  dasz  sie  gar 
nicht  so  sehr  kühn  ist),  der  kennt  die  Überlieferung  unserer  briefe 
nicht,  es  ist  erstaunlich,  wie  willkürlich  die  abschreiber  mit  der 
oflFtnbar  ott  schwer  lesbaren  vorläge  umgesprungen  .sind,  ganz  un- 
bekümmert um  feinn  und  con.struction.  so  steckt  in  dem  Uberlieferten 
ego  .  .  Formiis  ad  Ponipeium^  si  de  pace  ageretur^  profectis,  si  de 
hello  f  quid  eroV  VIII  2  ae.  weder  profeäus  noch  profeäurus  noch 
prarfeäuSy  sondern,  wie  ich  glaube,  promptissimus  {-simus  vor 
0i  llberseben).  IV  15,  4  scbreiben  die  neuem  bgg.  a,  d,  HI.  mon» 
QukU,  Sufenas  ä  Cato  ahsehiHf  FroeOms  eondemnoHu;  est  quo  uM- 
Udim  est  t^Mtt^wnaylxttg  omMtiMii,  eomitta,  udttrregmmt  maieakh 
ism^  tciam  denique  rem  p.  fheei  non  faeere^  pcirem  famüias  dornt  suae 
ceeidi  noUe.  Orelli,  Klotz  und  Baiter  halten  das  hsl.  debemus 
pairem  fam.  dornt  8uae  oeeidere  noUe  für  ertrftglicb.  mir  sebeint 
nicht  zu  kühn  zu  corrigieren:  debitorss  patrem  fam, . .  oeeidere 
nöüe,  auch  nicht  IV  17, 1  neque  enim  sunt  epistulae  nostrae  eae^  quae 
si  perlafae  non  sint,  nihil  ea  res  nos  offensura  sif :  quae  tantum  habend 
mysteriorum^  ut  cas  nc  Uhrariis  quidem  fere  committamus,  f  lepidum 
quo  excidat  in  ne  quid  aliquo  excidai,  auch  nicht  VIII  3,  4  in  te 
cepi  Capuam^  non  quo  munus  illud  defugerem,  sed  sine  causa,  in  qua 
nuUus  esset  .  .  dolor,  .  .  dixi  ipsi  (Pompeio)  me  nihil  suscrplurum  sitie 
praesidio  et  sine  pecunia  in  lente  (so  Orelli)  cepi  Capuam  .  .  sed 
diffidens  causae  (statt  in  te  schreiben  die  meisten  mit  M*:  invite^ 
statt  sine  causa  mit  Lambin:  tu  ea  causa  ^  Tjrrell:  ut  in  ea  causajt 
aueb  nicbt  Y  19,  2  fHkitam  tuam  HH  iam  Bomae  iueundam  esse 
ffoudea  in  Ubi  earam  ae  iueundam. 

JahiMthtr  fSr  dsM.  philol.  18ST  hfl.  11.  M 
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Jedenfalls  ist  diese  kühnheit  bei  weitem  geringer  und  nament- 
lich unschädlicher  als  der  blinde  glaube  an  die  Zuverlässigkeit  der 
hss.  selbst  in  solchen  dingen,  in  denen  wir  auf  schritt  und  tritt  ihre 
unZuverlässigkeit  sehen,  ich  glaube  jetzt  selbst,  dasz  ich  unrecht 
getban  habe  die  form  mercule  nicht  wie  vemens  und  pn  ndere  in 
den  text  zu  setzen  {ad  fam.  adn.  crit.  s.  14,  1),  aber  allein  dem 
Hediceus  zu  glauben ,  dasz  Cicero  in  einem  einzigen  nichts  weniger 
als  flüchtig  hingeworfeiieii  unter  seinen  sftmtiidben  briefen  solebo 
inftnitivforinen  wie  deeeaae  und  praeiermisae  gebnndit  babo 
(ad  fam.  VII 1  ado.  erit.  s.  169, 26),  und  daai  dies  eina  besUtigung 
dafür  sei,  dasi  Cioero  Einmal,  m  demaelban  an  «neu  landbewobnor 
geriebteten  briefe  §  1  das  Talgftre  senui  für  shm$  geaehriebeii 
babe,  das  sohrnnt  mir  ntcbt  einer  unbefangenen  abwignng  der  tbat- 
saohen,  sondern  nur  einer  absonderlichen  Vorliebe  fQrrarittten  mög- 
lieb,  wenn  einer  der  Medicei  anter  den  nnzUbligen  malen,  wo  sie  i  und 
e  Terwechseln ,  zufällig  auch  einmal  menus  statt  minus  geschrieben 
hätte,  80  wOrde  dies  wahrscheinlich  auch  der  aufnähme  in  den  text 
für  würdig  gehalten  werden,  wenigstens  wird  sein  anderweitiges  vor- 
kommen auch  zur  beglaubigung  von  smus  bei  Cicero  herangezogen. 

BansLAU.   C.  F.  W.  Müi.lee. 


(40.) 

ZU  CICEEOS  BRI£F£N  AN  ATTICUS. 

Indem  Cioero  (ende  november  64)  den  Attieas  auf  seine  «iiaei»- 
iima  comumetio  cum  Caeaare  binwebt,  sebreibt  er  von  diesem  (ad 
AU.  IV  19,  2):  ^  quidm  Quinium  meim  tmmigvet  di  Undt  ({im 
ad  modum  tradai  Manorß,  digmiaU^  gratiaf  non  atcua  ae  aieffoesam 
ImfimUar.  hibarnam  lagionem  ^igmdi  aptio  daküa  oommodumt 
0^  tne  scribit,  h%tne  tu  non  amea?  zu  dieser  stelle  bemerkte 
Emesti :  'vulgatum  hibemam  legionem  digendi  o.  d.  sine  dubio  yitto* 
sum.  hihema  legio  nihili  est.  puto  legendum  hibema  legiomm 
eligendi  o.  d.  nam  legiones,  quibus  praeerat,  mutatas  non  credibile 
est.  accepit  autem  hiberna  in  Nerviis,  ad  Q.  fr.  III  8.  firmat  locus 
ad  Au.  V  21  ,  ubi  Cicero  dicit  se  fratrem  hihernis  praefecisse.  nec 
dabitavi  sie  corrigere.'  Nipperdey,  der  die  stelle  unter  den  frag- 
menta  Caesaris  (C.  lulii  Caesaris  commentarii,  Leipzig  1847,  s.  769) 
anführt,  schreibt  hiberna  legionis  und  begründet  das  so:  ^hihcrnam 
legionem  codd. :  hiberna  legionum  Ernestius.  scripsi  legionis  i.  e. 
eins,  cui  Quintus  praeerat:  nam  omnium  logionum  hibema  eligendi 
optionem  delatam  esse  ineredibile  eet,  Toenbolo  qnod  est  legio 
librarii,  cum  per  oompendlnm  scriptum  invenisaent,  fere  abiqae 
perversos  exitns  dedenmt,  ut  in  bos  nobis  omnia  lioeant.'  SebOts 
und  Billerbeck  folgten  £mesti|  die  neuem  bgg.  (Baiter,  Wesenbeig, 
Boot)  haben  Nipperdeys  cotjeetor  aufgenommen. 

Emesti  gieng  von  der  ansieht  aus,  daas  Quintus  die  legionan, 
die  ibm  einmal  unterstellt  worden  seien,  aucb  weiter  unter  seinem 
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commando  behalten  haben  werde:  dann  konnte  es  eich  also  blosz 
um  die  answahl  des  Winterlagers  handeln,  dagegen  ist  aber  entene 
in  sagen,  dass  von  mehreren  legionen  llberhanpt  nieht  die  rede 
eeun  kann;  h.  GaSL  Y  24, 1,  wo  Caesar  ?cn  der  dislocation  der 
legionen  im  herbst  64  spricht,  heisst  es:  «x  quQms unam in MorkiOB 
duomdam  Gaio  IWo  legato  dedU,  alteram  in  Nervios  Q.  Oiet' 
roni,  tertiam  nsw.  daher  von  dieser  seite  Nipperdeys  legionis  ent- 
schieden vorzuziehen  ist  (am  ein  aussuchen  der  Winterlager  für 
gämtliche  legionen  kann  es  sich  selbstverständlich  nicht  handeln; 
das  hat  aber  auch  Emesti  nicht  gemeint.)  zweitens  aber :  warum 
ist  ein  Wechsel  der  legionen  oder  der  legion  nicht  glaublich? 
Mommsen  r.  st.  II'  s.  700  f.  sagt  :  *wenn  auch  oft,  genug  ein 
offizier  längere  zeit  eine  legion  geführt  haben  wird,  das  einheit- 
liche conamando  der  legion  als  feste  einrichtung  ist  unvereinbar  .  . 
mit  der  geringen  zahl  der  dem  feldherrn  damals  zugegebenen 
legaten.  erst  die  ausnahmegesetze  der  letzten  republicnnischen 
zeit  vermehrten  die  zahl  der  legaten  in  d6r  weise,  dasz  hiefUr  räum 
ward;  nnd  nnn  stellt  aneh  bald  der  feste  legionslegat  si<^  ein.  die 
anfinge  dieser  einriehtung  erseheinen  .  •  erst  in  Caesars 
gallischen  kriegen;  nnd  Tollstlndig  ist  diese  einrichtnng  erst  in 
der  kaiserseit  ansgebildet  worden.'  Labienns  eroberte  in  der  Nerrier- 
sehlacht  mit  der  9n  nnd  lOn  legion  das  feindliche  lager  (II  23,  1. 
26,  4);  im  j.  55  führte  er  die  7e  und  lOe  legion  ins  land  der  Moriner 
(IV  38,  1;  vgl.  IV  22,  3.  25,  3.  32,  1);  im  j.  62  zog  er  gegen  die 
Senonen  und  Parigier  mit  4  legionen,  zu  denen  wohl  die  7e,  aber 
nicht  die  lOe  gehörte  (VII  34,  2;  vgl.  VII  47,  1.  62,  3).  Quintus 
Cicero  selbst  coramandierte  im  j.  53  nicht  mehr  die  legion,  mit  dir 
er  sich  im  j.  54  so  au>zeichnete,  sondern  eine  der  im  winter  54/53 
neu  ausgehohenen  legionen,  die  vierzehnte  (VI  32,  5.  6;  vgl.  VI  1,4), 
mit  der  er  allerdings  auch  im  winter  52  zu  Cabillonum  im  quartiere 
lag  (VII  90,  7;  vgl.  VIII  4,  3).  (man  ersieht  hieraus,  inwieweit  es 
richtig  ist,  wenn  Nipperdoy  ao.  s.  120  von  der  14n  legion  sagt:  *cui 
Cicero  praeesse  solebat.')  und  endlich  drittens:  woher  weisz  man, 
dasi  Oieero  vor  der  V  24  geschilderten  dislocation  der  truppen  bermts 
ein  selbständiges  commando  gehabt  hat?  es  ist  wahr,  er  hat  den 
zweiten  britannischen  feldsog  mitgema«dit,  wie  wir  ausGioeros  briefen 
wissen;  aber  er  war  erst  nnmittelbar  Torher Caesars  legat  geworden, 
nnd  Caesar  erwftbnt  ihn  in  dem  betreifonden  abschnitt  seines  werken 
mit  keinem  werte,  während  er  doch  sonst  in  seiner  darstellung  ihn 
mit  einer  unverkennbaren  rficksicht  behandelt,  es  liegt  in  der  natnr 
der  Sache  und  geht  anch  ans  den  commentarien  nicht  undeutlich  her- 
vor, das/  Caesar  seine  neuen  legaten,  soweit  er  ihre  militärischen 
fuhigkeiten  nicht  schon  kannte,  erst  in  kleinem  aufgaben  erprobte, 
ehe  er  ihnen  die  führung  seiner  legionen  anvertraute.  L.  Cotta  ver- 
folgt II  11,  3  mit  der  reiterei  die  abziehenden  feinde;  erst  später 
sehen  wir  ihn  als  legionscommandeur  auftreten  (IV  22.  V  24).  ebenso 
hat  Q.  Titurius  II  5,  6  eine  zwar  nicht  unwichtige ,  aber  doch  ver- 
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bältnismäszig  leichte  aufgäbe  mit  6  coborten  zu  lösen;  später  fübrter 
gröszere  truppenteile  selbständig  (III  11,4.  IV  22.  V  24).  Q.Pediua 
führt  zwar  zwei  neu  auegehobene  legionen  aus  Italien  nach  Gallien 
(II  2, 1);  aber  im  felde  selbst  fallt  ihm  zunächst  eine  untergeordnete 
rolle  zu  (II  11,  3).  ähnlich  ist  es  auch  mit  dem  jungen  P.  Crassos 
(I  52|  7;  dagegen  II  34.  III  11).  so  wird  aacb  Q.  Ciewo  im  bri- 
tttiiiiBclMii  feldzog  Bcbwerlieli  ein  lelbatindiges  eommuido  gutobt 
bftben:  TieliiMhr  dflrfte  er  im  wintor  54  xom  ersten  mle  dielmimig 
einer  kgion  bekommen  beben. 

Wenn  eleo  Nipperd^  erklarong  *Ugkmi»  eine,  eni  Qaintnt 
praeerat*  bedenten  eoll,  den  Cicero  diese  legion  bereits  in  Britennien 
geführt  habe,  so  sieht  man  wobl,  wie  problematisch  diese  aBnahme 
ist.  indessen  bleibt  seine  Termntmig  Mema  legionis  digendi  optio 
freUich  auch  ?erständlich,  wenn  Caesar  seinem  legaten  erst  jetzt  eine 
legion  Uberwiesen  hatte  und  dann  die  wähl  der  Winterquartiere  für 
dieselbe  freistellte,  doch  wäre  immerhin  eins  hinzuzufügen,  natür- 
lich kann  die  auswabl  in  diesem  falle  nicht  gänzlich  in  Ciceros 
belieben  gestellt  gewesen  sein:  die  Vergünstigung  bestand  darin, 
dasz  er  sich  von  den  Standorten ,  die  Caesar  nach  h.  GaU.  V  24  für 
seine  S'/a  legionen  bestimmte  —  harum  tarnen  omnium  legionum 
hiherna  praeter  eam^  quam  L.  Bosdo  in  pacatissimam  et  quietissimam 
partem  ducendam  dederaty  milibus  passuum  cenium  contine- 
haniuff  nnd  das  ans  grOndenl  — ,  einen  ansBoeben  dnrfte. 

Aber  es  war  docb  aaeb  ein  anderer  modus  m0glicb:  Oaeear 
kann  die  Standorte  der  einseinen  legionen  Torber  beetimmt  und  dann 
dem  Cioero  die  waU  der  legion  ans  besonderer  rfleksiebt  flberlaeaen 
beben,  indem  er  ihm  den  dislocationsplan  zeigte,  und  ieb  meine, 
das  ist  vollkommen  ?erst8ndlieb  durch  die  überlieferten  worte 
hibemam  legionem  ^endi  optio  ausgedrückt:  nachdem  der  fald- 
zug  zu  ende  ist,  aestivia  eonfectiSj  darf  Cicero  sich  von  den 
hihernae  legiones  eine  aussuchen.  Ernesti  sagt  freilich:  'hibema 
legio  nihili  est.*  aber  an  und  für  sich  ist  doch  in  hihtrna  Ugio  der 
gebrauch  des  adjectivs  nicht  kühner  als  in  manchen  Wendungen,  die 
Nägelsbach  lat.  stil.  §  20,  3  ^  zur  illustrierung  dieses  'ersatzmittels 
für  deutsche  substantiva'  anführt,  und  auezerdem  begegnet  der  aos- 
druck  wieder  bei  Suetonius  Calig.  8 :  versiculi  imperante  mox  eo  divul- 
gati  apud  hihernas  legiones  procreatum  indicant:  in  casiris 
MOto,  patriis  nutrüus  in  armis  |  iam  designati  prindpis  omen  erat, 
lob  glaube  demnaoh,  daai  der  ausdrmdc,  tnmal  im  plaoderton  eines 
briefes,  nicht  su  beanstanden  ist  und  dass  die  Kipperdeyscbe  ver- 
besserung  der  Emestisohen  ooqjeotDr  wieder  der  tiberliefenmg  plata 
zu  machen  hat.  denn  wenn  es  auch  wahr  ist,  was  Nipperdej  sagt, 
dass  die  absebreiber  oft  die  abkQrsung  fllr  l^/fh  fiüseh  au^dflst 
haben,  so  dürfte  doch  schwerlich  einer,  wenn  w  Mbarmi  Ißg»  vor- 
fand, bei  der  bftufigkeit  des  sub8tanti?ierten  kibema  auf  die  dentaag 
Mbermm  legumem  ▼erfeUen  sein. 

DoRTMOiiD.  WiLBiui  SrnnonM. 
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87. 

DIE  LITTERATÜR  DBB  WITZWOBTE  IN  BOM  UND  NB 

GEFLÜGELTEN  WÜßTE  IM  MÜNDE  CAESARS. 


Lakonische  kürze  und  attisches  salz  bei  geeigneter  gelegenbeit 
mit  einander  zu  verbinden  war  echt  römisch,  aln  der  alte  Cato  mit  den 
Athenern  zu  verhandeln  hatte,  erregte  die  Schnelligkeit  und  schärfe 
seiner  ansdrucksweise  ihr  staunen;  der  dolmetächer  brauchte  lange 
zeit  und  viel  Wörter,  um  seine  kurzen  sätze  zu  tibertragen  (Plut. 
Cato  m.  12).  er  that  sich  aber  auch  auf  diese  Verkörperung  römi- 
schen Wesens  in  seiner  person  viel  zu  gute  und  hatte  die  natürliche 
VeanlaguDg  noch  durch  samlnng  von  witzworten  anderar  genfthrt 
nnd  ausgebildet  sogar  berausgegehen  hatte  er  eine  solche  nnd  aneh 
▼iele  ans  dem  grieohisehen  flbereetste  in  sie  anfgenommen  (Cicero 
de  1 29, 104.  Plnt  Cato  2),  wohl  nm  seinen  söhn  nnd  mit  ihm 
andere  anzuregen.  Cieero  hat  sie  noch  gekannt  {de  arai»  II  67, 271). 
gewissennasien  znr  eigänsnng  wurden  dann  ans  der  mtLndlicben 
llherliefenmg  nnd  aus  seinen  schriften  seine  eignen  witzworte  zn- 
Bammengelesen  nnd  zu  einem  buch  zusammengefaszt,  das  Cicero 
manchen  stofif  geliefert  hat  und  ganz  besonders  von  Plutarcb  ans* 
genutzt  worden  ist  (Jordan  Cat.  fr.  s.  CV  ff.  s.  97  S.).  67  aus- 
sprtiche,  die  zum  teil  mehrfach  citiert  werden,  zählt  Jordans  sam- 
lang,  das  8e  und  9e  capitel  seiner  vita  besteht  nur  aus  solchen. 

Diese  doppelseitigkeit  kehrt  bei  dem  dictator  Caesar  wieder, 
er  war  höchst  empfUnglicb  für  die  witzworte  anderer,  die  ihm  seine 
freunde  berichten  musten,  und  hatte  mehrere  rollen  mit  di/^a  col- 
lectanea  gefüllt,  deren  pnblication  ans  seinem  nachlasz  jedoch 
Augustus  nntersBgte  (Cic.  epiat,  IX  16,  4.  Snei  Caee.  56).  nicht 
weniger  aber  gefiel  er  sich  in  eignen  witsworten  nnd  liebte  es  sie 
SU  wiederholen,  so  das  urteil  Uber  Brutus  magm  refert^  gM 
9dU;  eed  gmdgM  vuU,  vMe  m£U  (Cic  mi  J«.  XIV  1,  2  BoUium 
lüMTs)  oder  Aber  seine  Soldaten  mäiUB  moe  eNom  uttgimkitos  hene 
pugnare  pom  (Buet.  Gaea,  67  iaetare  eolitus) ;  mehrere  tage  hinter 
einander  fttgte  er  jedem  versprechen  die  einscbrftnkung  hinzu :  si 
Urnen  per  Ponthm  Aquüam  Ueuerü  (Saet.  78).  selbstverständlich 
durfte  er  auf  ein  hörwilliges  publicum  rechnen;  begierig  fiengen 
die  Zeitgenossen  seine  aussprticbe  auf  und  beschäftigten  sich  mit 
ihnen  auf  das  eifrigste  (Cic.  ad  Ati.  XIV  1,  2.  2,  3).  drei  haben  sich 
durch  alle  zeiten  hindurch  erhalten  und  noch  in  BUcbraanns  'ge- 
flügelte Worte'  aufnähme  gefunden  (18e  aufl.  s.  396  f.):  'du  trägst 
Caesar  und  sein  glUck',  'lieber  der  erste  in  einem  elenden  Alpendorf 
als  der  zweite  in  Rom'  und  veni  vidi  vici.  alte  Schriftsteller  haben 
uns  auszerdem  noch  gegen  30  überliefert,  besonders  Sneton  und 
Plutarcb,  ausserdem  Cieero,  Quintilian,  Fronthi  nnd  Appian.  von 
einer  samlnng  erfishren  wir  nichts,  doch  wird  es  unsweäiBUiaft  eine 
gegeben  haben. 
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Die  zeit  Caesars  war  in  Born  die  der  urhanitas^  jenes  feinen 
bAnptBtftdtiachen  tones,  der  mehr  oder  weniger  ironisch  eagehnuclit 

als  ein  Vorrecht  von  den  gebildeten  in  ansprach  genommen  wurde 
(Cic,  p.  Plancio  14,  35.  Quint.  VI  3,  17.  98).  die  sache  stammt  von 
den  Griechen,  die  scharf  zwischen  dem  dcTeiC|LiÖC  und  jiUKTr|pic^öc 
und  x^€uac)JÖC  unteri>cbieden  und  jene  zu  einer  Unterart  der  ironie 
machten,  die  nach  Aristoteles  (rhet.  III  18)  das  lächerliche  des 
sprechenden  wegen  hervorbringt,  die  ßuu^oXoxioi  dagegen  eines 
andern  wegen,  wie  alles  ao  sollte  auch  die  urbanÜas  in  der  rhetoren- 
schule  gelehrt  werden  (s.  Volkmann  rhet.  d.  Gr.  u.  R.'  s.  284  ff.), 
den  ansgangspunkt  mtiaie  eine  deinition  des  TcXotov  oder  ridieUhm 
bilden ,  die  wnnel  desselben  aber  hat  das  altertum  nicht  ergrflndeti 
obgleidi  *Tiele*  (ihre  namen  kennen  wir  nicht)  dartlber  geschrieben 
haben  (Quint.  YI  8,  7).  man  begnflgte  sich  mit  einer  bebandlnng 
seiner  einzelnen  classen  und  erl&nterte  sie  durch  zahlreiche  beispiele. 
einen  Überblick  über  diese  litteratar  enthftlt  das  dritte  cap.  des 
sechsten  buchs  von  Quiniilians  erziehung  zum  redner:  deriut,  mit 
der  wrbanÜas  hat  sich  eine  besondere  schrift  des  jOngem  Zeit- 
genossen des  Horatius,  des  Domitius  Marsus  beschäftigt,  unsere 
künde  von  ihm  verdanken  wir  Quintilian  ao.,  der  sie  ein  sehr  sorg- 
fältiges werk  eines  hochgebildeten  Verfassers  nennt,  es  war  syste- 
matisch angelegt  und  teilte  die  dida  urhana  in  ernste,  scherzhafte 
und  media,  die  ernsten  wieder  in  honoripcn,  contumeliosa  und  media, 
dh.  dTTO(pO^"f)-ictTa.  einen  urbanus  homo  hatte  er  im  anschlusz  an 
Cato  folgendermuäzen  definiert  (§  105):  urbanus  homo  erü^  cuius 
mitUa  hene  dida  re^ponsaque  eruni  ä  qui  in  sermambus,  ctrcutts, 
comMiSt  iäem  in  eonikmibuSf  omni  dmique  loeo  ndknle  commcdeg^e 
dieä.  rimsenmttquUmnquehaeefoMorahr^^em^an^ 
pirtua  qnaedam  in  hreve  diäum  eoaäa  et  apta  ad  deMandos  movm- 
do$9U^  hmnneB  in  omnmn  affeehm  ommt,  meuBimeidmiMadre$iMen- 
dim  vti  lacessendwm^  praut  quaeque res mdpers(ma deddmd  (§  104). 
mit  recht  aber  tad^t  Quintilian  an  der  ersten  bestimmung,  dass 
dann  jedes  hene  diätm  auch  ein  Urbane  diäum  sei,  and  an  der 
zweiten ,  dasz  sie  mit  ausnähme  der  kürze  auf  jede  gute  rede  passe, 
treffender  ist  seine  eigne  (§  17):  qua  quidem  significari  video  ser- 
monem  praeferentem  in  verhis  et  sono  et  usu  proprium  qut  ridam 
gusttnn  vrbis  et  sumptam  ex  convcrsatione  dodorum  taciiam  erudi- 
tionau,  dcnique  cui  contraria  sit  rusiicifas.  indes  wenn  er  die  urbanitas 
eine  unterart  des  ridindum  oder  f  cXoiov  neiien  denen  de>  vcnustum^ 
salsum^  facdum^  des  ioeus  und  der  dicacitas  nennt,  so  bleibt  er  sich 
selbst  nicht  treu:  denn  später  (§  110)  erklärt  er  das  urbannm  als 
dasjenige,  quo  ridieula  dkunhar  H  tarnen  ridiada  non  smii  erst 
wenn  wir  unsem  begriff 'witz'  einschieben,  hebt  sieb  der  widersprach. 

Die  bedentnng  auch  der  theoretisch  angelegten  wetke  wnrde 
also  viel  mehr  in  der  samlung  von  beispielen  gesohen.  tnntdhsl 
hatte  das  gebildete  publienm  seine  fremde  an  dem  geisteebliti  nnd 
belebte  darch  das  weitererzBhlen  die  nnterhaltong-  dabei  wnr  man 
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nicht  ängstlicb  in  der  Überlieferung  des  Urhebers  und  setzte  auch 
wissentlich  einen  falschen  ein,  um  durch  den  namen  eines  als  witzig 
bekannten  mannes  das  wort  selbst  zu  empfehlen,  mit  genugthuung 
spricht  Cicero  öffentlich  in  einer  rede  davon,  wie  alle  bonmots  ihm 
zugeschrieben  würden,  läszt  sich  dies  übrigens  bei  wirklich  guten 
aooh  gern  gefaUen  und  wehrt  sidi  nur  gegen  seiner  unwürdige  und 
alberne  (p.  Pkmäo  14, 86  ygl.  episi.  YII  32, 1).  daas  Caesar  nnier 
den  ihm  ttberbraobten  lofort  die  echten  so  erkennen  wnete,  wird 
ihm  Ton  Cicero  als  besonderer  beweis  Ton  schar&inn  nachgerfihmi 
IX  16,  4). 

Bei  der  herausgäbe  verfolgte  man  dann  die  absieht  den  Sprecher 
durch  das  denkmal  seines  geistes  an  ehren  und  der  rhetorcnschule 
muster  und  anregung  zu  liefern;  processe  wurden  zuweilen  durch 
ein  glücVlirhos  wort  entschieden,  die  erste  absieht  überwog,  wenn 
die  samlung  sich  auf  6inen  mann  beschränkte,  so  hatte  der  später 
gegen  seinen  gönner  verschworene Cae>ai ianer  C.Trebonius  schon 
bei  lebzeiten  Ciceros  (gegen  ende  des  j.  47)  dessen  facete  dida  heraus- 
gegeben und  mit  einer  höchst  witzigen  einleitung  versehen,  derselbe 
der  später  nach  dem  tode  Caesars  sehr  scharfe  und  gehässige  versiculi 
nach  dem  muster  des  Lucilius  gegen  einen  gegner,  wahrscheinlich 
Antonius  schleuderte  (Cic.  epist,  XII  16,  3);  Cicero  deutet  jenes  als 
einen  für  sieh  hOchst  schmeichelhaften  liebesbeweisi  ohne  finrilich  an 
verholen,  dasx  Treboniua  für  die  angethane  sance  oft  mehr  anspmch 
anf  lachen  erhebe  als  für  den  braten  (tgpist.  XT  21,  2  f.).  gans  der 
pietftt  gewidmet  waren  die  drei  bflcher  loci  Ciceros,  die  sein 
freigelassener  Tiro  unter  seinem  n^men  verOfibntlichte,  Tielleicht 
anf  anregung  seines  patrons  (weshalb  dieser  auch  als  herausgeber 
angesehen  wnrde,  MiMsrobias  Sat,  II  1,  10  ff  Quint.  VI  3,  6),  ein 
werk  TcrebrungsvoUen  sammelfleisses,  an  dem  Quintilian,  der  sonst 
die  urhaniias  Ciceros  unübertroffen  nennt,  nur  auszusetzen  hat,  dasz 
das  material  nicht  mit  genügendem  urteil  gesichtet  worden  sei 
(VI  3,  4  f.),  das  jedenfalls  Quintilian  und  Plutarch  und  vielleicht 
Macrobius  vorgelegen  hat  und  noch  bis  ins  fünfte  jh.  hinein  ge- 
nannt wird,  hierher  gehört  noch  eine  samlung  bene  dictorum  des 
A.  Casccllius  in  6inem  buch,  des  bekannten,  dem  Cicero  gleich- 
alterigen  juristen,  der  die  regierung  des  Augustus  noch  erlebte  und 
sich  unter  ihm  durch  seinen  republicanischen  freimut  und  durch 
seine  wrbwuiUU»  ausseichnete  (Macr.  II  6,  1  CfuaSO/im  kurh  oMSuttuf 
uriofijtalis  mirae  lattrtajOBqm  häbebatiir.  Val.  Max.  VI  2, 12).  dida 
▼on  ihm  Alhren  QninUlian  VI  3,  87  nnd  Macrobius  ao.  an,  die  sam- 
lung Pomponins  {^ßgeßL  1 2, 2, 45)  mit  den  werten:  CoieeOU  Mrfpto 
mm  extkmt  nisi  unua  Uber  hene  dtdcnm^  die  freilich  leicht  mis- 
anverstehen  sind:  denn  wir  haben  hier  gewis  nicht  an  eine  eigne 
Ter6ffentlichung  des  Cascellios  an  denken,  an  der  er  zu  Mn]z  war. 
an  letzter  stelle  sind  zu  nennen  des  redners  Domitius  Afer 
(stirbt  59  nach  Cb.)  urbanc  dicfa;  auch  sie  sind  von  andern  heraus- 
gegeben, wie  Quintilian  VI  3,  42  deutlich  ausspricht:  sed  dictorum 
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S«<o^  ad  toäem  «rtem  Mftf  ecKM  IAH,  waren  ttbrigeit  Uma  ei  ho§d 
ikmadd  (ao.  §  93),  also  launig,  nnd  entbehrten  nacb  dm  Ton  seinem 
iliemaUgen  snbOrer  nnd  bewnnderer  mitgeteilten  proben  schon  jeder 

politischen  scbftrfe. 

ünsiober  sind  wir  Uber  den  zweck,  der  den  dichter  M.  Farias 
BibacuIuB  bei  seiner  samlang  der  witze  anderer  leitete,  die  bitler- 
keit  und  spoitlust,  derentwegen  er  mit  Catullus  und  Horatins  von 
Qaintilian  (X  1,  96)  zusammengestellt  wird,  und  die  nacbricht,  dast 
Caesar  und  Augustus  die  Schmähungen  d(»s  Catullus  und  Bibaculua 
ungeahndet  gelassen  hätten  (Tac.  ah  cxc.  IV  34),  führen  auf  die  Ver- 
mutung, dasz  die  spitze  wie  in  seinen  iamben  gegen  gewisse  Persön- 
lichkeiten gerichtet  war.  das  einzige  citat,  welches  wir  besitzen, 
enthält  einen  witz  Ciceros  (Macr.  II  1,  13);  den  titel  lucuhrationes 
hatte  der  verüchter  der  buchgelehrsamkeit  auf  das  'nächtliche  Stu- 
dium' nicht  bei  der  studierlampe ,  sondern  beim  becher  bezogen 
(iUbheek  geaeh.  d.  rOm.  dicht  I  s.  344).  abgeschlossen  hat  dtose 
liiteratDjr  der  gelehrte  C.  M  e  1  i  s  s  u  s ,  der  freigelassene  dee  Maeeenasi 
der  aneh  Angostos  nahe  trat  nnd  von  ihm  mit  der  Ordnung  der 
bibliotbeken  in  der  senlenhalle  der  Octa^ia  beanftiagt  wnrde.  sein 
werk,  erst  4odt  später  ineptiae  betitelt»  braohte  es  bis  anf  160  bQehsr 
(Suet.  de  gr.  21)  und  sollte  offenbar  vor  allem  der  gebildeten  Unter- 
haltung in  mdgliohster  reichbaltigkeit  stoff  zuführen,  vielleicht  in 
einer  dem  kaiser  genehmen  richtnng  und  bearbeitung:  denn  er 
begann  damit  erst  als  .^^ech/iger,  als  Augustns  schon  die  geistigen 
bestrebungen  in  schärfere  zucht  nahm. 

Die  neigung  der  Römer  zu  witzigen  aussprüchen  liesz  sich 
jedoch  auch  durch  den  druck  der  folgenden  kaiser  nicht  erAÜcken; 
besonders  treffende  und  charakteristische  lebten  im  gedächtnis  der 
aristokratie  und  in  privaten  aufzeichnungen  weiter  fort  und  bilden 
einen  hauptfactor  in  der  geschichtlichen  Uberlieferung,  die  bich  viel- 
fach an  sie  ankrjrstallisiert  hat  (s.  die  geschieht],  litt  I  s.  289  ff.;, 
ihre  labl  yermindert  sieh  indes  sichtlich  Ton  dem  regierungssBtritt 
des  Tiberins  an  in  den  biogruphien  Suetons;  die  beispiele  QuintilisM 
in  dem  mehrfach  dtierten  ^tten  capitel  dea  sechsten  buebs  bOrsn 
sn  dem  glichen  smtpunkt  anf;  allein  die  seines  Vorbildes  Domitins 
Afer  stammen  aus  spätem  jähren ;  Macrobius  hat,  als  er  das  zweits 
buch  seiner  Saturnalien  mit  dicta  fflllen  wollte ,  zu  einer  samlang 
aus  der  zeit  des  Augustus  greifen  mOssen  (vielleicht  zu  dem  wwk 
des  Domitius  Marsus,  s.  Wissowa  im  Hermes  XVI  s.  499  ff.). 

Diese  litteraturgattung  gieng  auf  in  der  der  epigramme.  in 
der  periode  von  Augustus  bis  Hadrian,  wo  jeder  gebildete  verse 
schmiedete  und  dumit  da^  recht  der  Zugehörigkeit  zu  ihrer  zunft  bich 
zu  erwerben  meinte,  lag  der  gedanke  nah,  die  'racontars'  des  tages 
in  verse  zu  kleiden,  früher  hatte  das  epigramm  ernsten  zwecken 
gedient  oder  dem  leichten  spiel  der  erotik;  die  leidenschaft  des  poli- 
tischen paiteitreibens  gegen  ende  der  republik  gebrauchte  es  aber 
aneh  su  angriffen  auf  persönlichkeiten  und  vorglLuge  im  staatlicheB 
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leben.  Calvus  und  Catullus  wiesen  den  weg  und  erhielten  bald 
zahlreiche  nachahmer,  uns  bekannte  und  unbekannte,  die  so  am  be- 
quemsten der  mode  huldigten  und  zugleich  durch  die  dichterische 
form  wie  den  schmutz  so  die  schärfe  des  inhalts  glaubten  verhüllen 
oder  entschuldigen  zu  können,  die  kaiser  selbst  gaben  das  vorbild; 
Nero  verspottete  offen  in  dieser  weise  bei  gelagen  vornehme  Römer, 
wie  das  Fade  non  dolet  den  miitelpunkt  vieler  epigramme  bildete, 
80  werden  die  satiriaohen  treffer  mehrere  beerbeiter  in  versen  ge- 
funden lisben.  in  vielen  epigrammen  Martiala  rtthrt  die  spitse  nn- 
sweifelbeft  nicht  von  ihm  selbet  her.  Sneton  hat  nne  von  den  spoit- 
yeraen  Ober  die  kaieer  proben  fibwliefert  (ßaea,  20. 49. 61.  Aug,  70. 
Tiber.  69.  CU^.S.  Nero  39.  Dow.  S8),  noch  Marias  Hazimns  rOhmt 
eich  solcher  auf  Commodus  {hist.  Äug.  Oomm.  13,  2). 

Ein  merkmal  der  urhanüas  habe  ich  bieher,  weil  es  nitur- 
gemäsz  in  der  litteratur  der  dkta  nicht  zum  auedmok  kommen 
konnte,  auszer  acht  lassen  müssen,  das  aber  für  sie  ganz  besonders 
charakteristisch  ist,  wie  auch  Qiiintilian  hervorhebt  (VI  3,  96  ad- 
iuvant  urhanitatem  et  versus  commode  positi) :  denn  es  scheidet  sie 
scharf  von  dem  Sprichwort  und  dem  mutterwitz  des  gewöhnlichen 
mannes  und  zeigt  sie  uns  als  ein  Vorrecht  des  gebildeten,  ich  meine 
den  gebrauch  der  'geflügelten  worte'  im  Büchmannschen  sinne, 
und  es  bezeichnet  wieder  den  kreis,  dem  sie  eigen  waren,  da^z  man 
mit  verliebe  griechische  gebrauchte.'  es  galt  als  ein  beweis  von 
frinem  wesen,  mit  griechischen  werten  die  anterhaltong  an  wQnen, 
weshalb  beide  sprachen  anoh  Luoilius  nnd  Varro  in  ihren  Satiren  ge> 
mengt  haben,  nm  ein  abbild  des  wirklichen  lebens  sn  geben,  noch 
besitzen  wir  ein  sehr  anschaolidies  denkmal  dieser  ansdracksweise 
in  Ciceros  briefen,  die  gespickt  sind  mit  citaten  aus  Homer  and 
Enripides,  dann  ane  Hesiod,  Pindar,  Aiscbjlos,  Sophokles,  Aristo- 
phanee,  Epicharm,  Khinton,  Menandros,  Herodotos,  Thokydides, 
Piaton,  aneh  mit  griechischen  Sprichwörtern,  der  ernste  stil  hält 
sich  von  griechischen  Wörtern  fern,  und  Horatius  äuszert  sich  ver- 
ächtlich über  diese  sprachmengerei;  daher  vermied  sie  Tiberius  in 
beinen  reden  vor  dem  senat,  wm  dies  Suetou  ausdrücklich  berichtet 
(Suet.  Tib.  71),  und  Claudius  musz  in  der  apokolokyntosis  den 
bittersten  spott  des  Seneca  wegen  seiner  würdelosen  gescbmack- 
losigkeit  in  dieser  beziehung  über  sich  ergehen  lassen. 

Die  folge  von  dieser  gewöhnung  und  der  leichtigkeit,  mit  der 
griechische  citate  zuflössen,  war  weiter  auch  in  bedeutungsvollen 
augenblickMi  seine  gedanken  in  ein  grisebisches  wort  sosammon- 
Bufasssn.  so  wird  dem  Sulla  ein  vers  des  Aristophanes  beim  anblick 
des  abgehauenen  kopfes  des  jungem  Marius  in  den  mnnd  gelegt 
(App.  b.  0. 1 94),  dem  Pompejns  beim  besteigen  des  todesnachens 

^  'die  geflügelten  worte  bei  den  Römern'  hat  AOtto  in  dem  progr. 
des  Breälauer  Matthiasgjrmn.  1890  zuäanamengestellt,  auch  sie  in  sein 
boeh  'die  rariebwOrter  ond  Bprichwörtlicben  redensarten  bei  den  Römern* 
(Leipsig  1890)  aufgenommen. 
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verse  Jes  Sophokles  (Plut.  78.  App.  b.  c.  II  85.  Dien  XLI  4),  dem 
Tiberius  griechische  verse  bei  verschiedenen  gelegenbeiten  (Tac. 
ab  exc,  IV  52.  VI  20).  namentlich  aber  bewegte  sich  in  griechi- 
scben  worlen  Caesar,  dies  beweist  recht  deutlich  ein  brief  Ciceros 
an  ihn  (epist.  XIII  15);  seine  htSrke  bestand  in  der  eOipaTTeXia,  mit 
der  er  sich  in  der  correspondenz  der  eigentümlicLkeit  des  adressaten 
anpasste,  und  auch  auf  ihn  ist  das  witzwort  auf  Asinius  Pollio  an- 
zuwenden €M«  0IIIII  0fiifiHim  kontnm  (Quint  YI 3, 110):  denn  wie 
er  in  den  briefen  an  Yarro  sahlrmche  griecbiadie  anadraeke  in  den 
lateinischen  tezt  einmischt,  gleich  diesem  selbst  in  den  Satiren,  so 
bat  er  in  einem  empfehlnngsbrief ,  in  dem  die  alten  geistreiehtam 
besonders  liebten,  so  kurz  er  ist,  vier  citate  aus  Homer  und  eins  aus 
Euripides  angebracht;  eine  gleiche  /M  von  griecliischen  findet  sieh 
in  keinem  der  übrigen  briefe  ad  famüiares.  demgemäsz  fQbrte  Caesar 
'immer'  die  yerse  aus  den  Phoinissen  des  Euripides  im  munde,  da^z, 
wenn  man  einmal  unrecht  thun  müsse,  das  schönste  das  um  die  her- 
ßchaft  sei  (Cicero  de  off.  III  21,  82.  Suet.  Caes.  30).'  sein  berühm- 
tester aus^pruch  ist  das  dv€ppiq)6u)  Kußoc  aus  Menandros  (Meineke 
com.  gr.  XV  t^.  88.  Kock  III  s.  22),  das  nach  manchen  andern  Wen- 
dungen des  bildes  (s.  Aristopb.  fr.  623  bei  Kock  I  s.  557)  in  dieser 
stereotyp  geworden  ist  (Makarios  paroem.  II  8  bd.  II  s.  144  L. 
Gregor.  Cjpr.  III  43  bd.  II  s.  113).'  wie  Plutarch  Pomp.  60  aus- 
drflätlieh  bemerkt,  gebranobte  ee  Caesar  bei  dem  Übergang  aber 
den  Bnbicon  (xal  tocoOto  |idvov  '€XXt|ViciI  irpdc  toöc  irapövrac 
dvopoi)cac*  dv€ppi<p6ui  lojßoc,  vgl.  auch  Oaee.  83.  App.  b.  e.  II  86), 
und  Sueton  ist  trots  seines  doppelten  inquü  nicht  gans  ganaa  in 
seiner  ttberliefening  (Caes.  82):  hme  Cietar  ^mAm^  tiigiNl  *§ii# 
deorum  ostenia  et  inimieonm  iniquitas  voeat.  iacta  aUa  esto*  imquiL 
so  ist  nemlicb  nach  Erasmus  bei  Sueton  tu  schreiben,  nicht  est^  wie 
im  Memmianus  steht  und  nos  seit  Hatten  gel&afig  ist;  abgeeeben 
davon  dasz  der  imperativ  zu  dem  vorausgehenden  ausdruck  des  ent- 
Schlusses  besser  passt,  wie  auch  der  griechische  in  dtm  vers  des 
Menandros:  bebofM^vov  tö  TTpayii*'  dv€ppi(p6uj  Kußoc,  t^prieht  dafür 
die  dichterische  erweiteruiig  der  vom  volksmund  weiter  gegebenen 
lateinischen  Übersetzung  in  Pelrons  hellum  civilc  (c.  122  v.  174), 
iudice  Fortuna  cadat  aha.  sumite  bellum  et  tempiate  majuis.  ferner 
wird  uns  von  Plutarch  (^Caes.  46)  überliefert,  dasz  Caesar  beim  an- 
blick  des  Schlachtfeldes  von  Pbarsalos  ausgerufen  habe:  toOto 
^uXrjOiicav,  eic  TO(hd  jyie  dvdrKnc  uTriiTaTOVTO,  tva  Tdloc  Kaicap 
ö  ^eriCTOuc  iToX^fiouc  KoropOdicac,  €i  irponKdpnv  rd  cTpaTcutMrra, 
K&v  KorebiKdcOriv.  er  fttgt  hinni;  TaOrd  q>nct  TToXXittiv  "Acfvioc 
Td  Mfiora  *PliiMalcri  m^v  ävaq>6^TSocto  Kokopa  mpd  Tftv 
TÖT€  KGipöv,  'QXtivictI  b*  UTT*  aÖToO  T€Tpdq)Oai.  diese  worto 
Bchlieszen  jedoch  eine  Schwierigkeit  ein:  denn  Asinins  Pollio  hat 

*  noch  Arsenios  hat  es  herfttisgehoben ,  s.  vLeaUch  paroemiogr.  II 
t.  886.  '  Otto  in  dem  angeführten  buch  8.  12  f.  nenal  es  BV  sia 
•priehwort  und  denkt  nicht  aa  die  herknnfl  aoa  Meaaadroe, 
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Min  gescbicbtawerk  lateinisch  geschrieben,  um  daher  diese  that* 
sacbe  mit  den  worten  Plutarchs  in  fibereiDstimmnng  zu  setzen ,  hat 
Thonret  (Leipz.  Studien  I  s.  324  flf.)  UTT*  auTOU  auf  die  mitfelqiielle 
bezogen,  also  eine  griechische  Übersetzung  des  Pollio,  Kornemann 
in  den  Supplementen  zu  diesen  jahrb.  XXII  s.  563  flP.  auf  Caesar, 
'der  nicht  nur  manchmal  griechisch  gesprochen,  sondern  ebenso 
gut  bisweilen  geschrieben  habe*,  die  erstere  erklärung  mutet 
Plutarch  eine  nicht  denkbare  Unwissenheit  und  gedankenlosigkeit 
zu,  wie  Kornemann  ao.  richtig  bemerkt,  aber  auch  seine  eigne  wird 
kanm  auf  beifall  rechnen  können:  in  welchem  von  Plutarch  ein- 
gesehenen griechisehen  werke  sollte  Caesar  diese  ftassemng  anf- 
gespeichert  haben?  die  Schwierigkeit  IM  sich,  wenn  man  in  jenem 
satae  Flntarohs  "CXXfivicrf  nnd  *Pu)jUtaTCTi  den  plata  tauschen  llssi, 
nnd  über  das  bedenken,  dass  Sueton  c  80  den  ansspmch  nach  Pbar* 
salos  lateinisch  ans  Asinius  Pollio  anftihrt  nnd  gleichwohl  mit  dem 
aasatz  Tmec  cum  ad  verhum  dwisse  referens^  werden  wir  durch  das 
doppelt«  inguU  in  c  32  hin  weggehoben,  das  einen  jedenfalls  nach 
der  Oberliefemng  griechisch  gethanen  anch  in  l&teinisdier  form 
wiedergibt.  * 

Die  gewohnheit  Caesars,  sich  in  entscheidenden  augenblicken 
eines  griechischen  wertes  zu  bedienen,  wird  zum  überflusz  noch  be- 
stätigt durch  das  Kai  cu,  tckvcv^  des  zum  tode  getroffenen,  das 
durch  Shakespeares  in  der  form  'auch  du ,  mein  Brutus'  bei  uns  ge- 
flügelt geworden  ist  und  darum  nicht  weniger  beweiskraft  besitzt, 
weil  es  damals  nicht  ge^prochen  worden  ist.  denn  Sueton  (c.  82)  und 
CassiuB  Bion  (XLIV  19),  die  einzigen,  die  ?on  ihm  wissen,  fiber- 
gehen  ee  in  ihrer  erslhlnng  nnd  führen  es  erst  spSter  an,  beide 
unter  bemfang  anf  'einige*,  der  letttere  mit  dem  snsaU,  es  sei  am 
besten  Tcrbflrgt,  dasi  Caesar  wegen  der  menge  der  anf  ihn  ein- 
dringenden nidits  habe  sagen  nnd  thnn  kSnnen« 

Auch  die  ecbtbeit  des  iaäa  älea  esto  ist  Ton  Drumann  (gesch. 
Roms  III  s.  420)  bezweifelt  worden;  Caesar  selbst  und  andere  schrift- 
steiler  (Vellens  und  Dion)  erwähnten  es  nicht,  nnd  es  sei  völlig  un- 
gereimt, den  Imperator  bei  der  ausführung  einer  längst  beschlossenen 
Sache  schwanken  zu  lassen,  zudem  ist  der  Ubergang  über  den  Rubicon 
vielfach  rhetorisch  ausgeschmückt  und  durch  erdichtung  von  wunder- 
zeichen aufgebauscht  worden,  nicht  einmal  Sueton  ist  von  solchen 
zuthaten  frei,  und  das  dv€ppiqp9uj  Kußoc  ist  damals  ganz  allgemein 
sprichwörtlich  gebraucht  worden  (küi  toöto  tÖ  koivÖV  TOiC  €lc 
Tijxcic  e^ßaivouciv  dnopouc  Kai  töXmqc  Trpooi/iiov  uncinuüv 
Plut.  Caes.  32.  t6  KOivöv  TÖbe  inexndjv  App.  b.  c.  II  85),  und 
wenn  Caesar  seine  flberlegung  mit  irgend  einem  pointierten  worte 

*  ich  habe  diese  ( onjectur  bereits  im  j.  1883  in  der  adaotatio  zu 
den  frapm.  bist.  Rom.  I  s.  XXII  vorgeschlafen;  ein  jnhrsebnt  später  ist 
auch  Schwartz  liei  Pauly-Wissovra  II  8.  228  (und  Groebe  ebd.  8.  1696) 
auf  die  gleiche  gekommen.  *  ob  dae  Bemerladie  aal  cO,  <piXoc  anf 
die  entttehnog  eingewirkt  hil? 


Digitized  by  Google 


860  UPeter:  litt,  der  witzworte  in  Eom  a.  die  geflügelten  worte  Caeaan. 

abschlieszen  wollte,  ibm  nicht  emmal  mit  aklierlieit  tasttiniMD«  da 
indes  Plotareh  und  Appian  ao.  ihn  jenen  aniepradi  am  Behloes  einer 
erwUgiing  mit  den  freunden  thnn  lassen  und  der  eratero  ansdrSdc* 
Wek  hinsnnigt,  dass  nnter  ihnen  sieh  anch  Asinins  Pollio  beAmdsn 
habe,  femer  der  anf  dem  sohlaohtfeld  Yon  Phanalos  bestimmt  auf 
dessen  anteritftt  tarttekgefUhrt  wird,  so  werden  wir,  wie  dies  auch 
Bmmann  thnt,  seine  geschichte  der  bürgerkriege  auch  als  quelle  f&r 
r!f^n  erstern  yermuten  dttrfen.  das  TOÖTO  ^ßouXr|6Ticav  usw.  gibt 
überdies  einen  Caesariscben  gedanken  wieder;  er  selbst  läszt  ibn  die 
Senatoren  in  den  italischen  Städten  gegen  Attius  Varus  beim  beginn 
des  bürgerkriegs  aussprechen  [h.  c.  I  13):  docent  sui  iudicii  rem  non 
esse;  neque  se  neque  reliquos  municipes  paii  posse  C.  Caesarem  im- 
peratorem  hene  de  re  p.  merüum  iantis  rebus  gestis  oppido  moeni- 
tusque  prohiberi^  Cicero  bezieht  sich  in  der  rede  für  Ligarius  vor 
Caesar  deutlich  auf  ihn  (6,  18):  tun  quid  aliud  arma  volucruni  nisi 
a  ie  contumdiam  propulsare?  quid  egit  tuus  invidus  exercUuSt  nisi 
ut  suum  ima  tueräur  et  dignitatem  hum?  gleichwohl  mit  eben  diese 
yerbreitung  des  gedankens  bedenken  waoh,  auch  die  ttbereiiistim» 
mnng  der  anläge  mit  dem  wort  am  Bnbieon;  das  toOto  lßouX^i6ncav, 
das  damals  in  Bom  ebenso  geflfigelt  geweeen  sein  wird  wie  Molitees 
t»  Va$  (Bochmann  s.  228  f.)^  ohne  dass  ich  indes  den  Ursprung 
nachzuweisen  vermQchte,  leitet  ebenso  den  gedanken  ein  wie  dvcp- 
piipOuj  Kußoc  die  begründung  abschliessi. 

liun  verfugte  Asini US  Pollio  mit  groszer  geistesgegenwart  Aber 
witzworte  (Seneca  suas,  6,  27.  Macr.  II  4, 21.  vgl.  Quint.  VI  3,  110) 
und  scheint  diese  Hebhaberei  auch  in  seine  bistorien  übertragen  zu 
haben,  ferner  war  Caesar  bekannt  wegen  der  griechischen  verse  und 
Sprichwörter,  die  er  im  munde  führte,  und  also  bei  der  berühmtheit 
seiner  person  sehr  geeignet,  um  ihm  auch  fremde  einfalle  der  art 
unterzuschieben,  von  dem  Kai  cu,  t^kvov  weisz  Dion  ao. ,  dasz  es 
schon  'damals',  dh.  gleich  nach  der  ermordung  im  umlauf  war; 
auszerhalb  des  bereichs  der  möglicbkeit  Hegt  es  also  nicht,  dasz 
anch  das  dveppicpOuj  Kußoc  und  toOto  dßouXndT)cav  von  andern 
erfimdeni  dem  Asinias  mitgeteilt  nnd  Ton  ihm,  der  gegen  solche 
anssprilche  weniger  scharfe  kritik  ttbte^  in  seinem  geschichtswetfc 
wiederholt  worden  sind,  wenn  aber  hier  gegenttber  der  ttberliefi»- 
rang  dnrch  einen  glaubwürdigen  aeitgenoesen  sweifel  wenigsteiiaei^ 
lanbt  sind,  so  lenchtet  ein»  mit  welcher  Yoraicht  man  die  minder 
sicher  bezeugten  dida  aufsunehmen  hat.  immerhin  ist  ihr  geschicht- 
licher wert  nicht  niedrig  anzoschlsgen;  obwohl  sie  nur  zum  teil  im 
geiste  des  manneSf  unter  dessen  namen  sie  erz&falt  werden,  ent- 
sprungen sind,  gehen  sie  doch  auf  seine  zeit  zurftck  und  spiegela 
ihn  in  der  beurteilnng  seiner  seitgenossen  wieder. 

St.  Afba.  He&maiim  Pbtbb. 
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KLEINE  BEOBACHTUNGEN  ZUM  LATEINISCHEN  BPRACfi- 

OEBBAÜCH. 

(fortwtsang  Ton  jfthrg.  1890  s.  468—466.  860—866  und  1891  198—197.) 


17.  Exigo  uti  Draeger  lat.  synt.  II  245  versichert:  'exigere 
is  der  bedentung  'fordern'  kommt  mit  td  nur  bei  Cicero  vor :  fm. 
H  119  esßigerm  w  ie  cogeremquet  ut  respandms^  fM  usw.  IV  80 
d  harne  giuidem  primam  exigam  a  te  opermn,  ui  auäUu  me^  qwi$  a  ie 
dieUi  eunt^  refdlerdem,*  unter  den  Terben  Murcbsetien,  erreicben' 
feblt  es  bei  Draeger  gens.  diese  amlaasm^  ebenso  wie  Jene  ein- 
sebrftnkung  'nur  bei  Cioero'  ist  ein  irrtam.  man  liest:  A.  bei 
Suetonitts:  1]  exegü  {Augustus)^  ut,  quoiiens  consuUUus eibi  daretur^ 
binos  pro  nngvlis  coUegas  haberet  Äug.  37,  2)  ut  rata  essentf  quae 
procuraiores  sui  in  indicando  statuerent,  precario  exegit  (Claudius) 
Claud.  12.  B.  in  Plinius'  episteln:  1)  ut  adicerem  ierfium  diem, 
exegerunt  III  18,  4.  2)  quibus  ex  causis  cxigo  ut  venias  ei  suffragio 
meo  tuum  iungas  V]  G,  8.  3)  uxor  ut  inspiceret  exegit  24,  3.  4)  lias 
^istulas  Hermes  tulit  exigentique  ut  statim  portioneni  meam  sibi  ad- 
diceret  paruit  VII  11,  6.  5)  impense  et  rogas  et  exigis  ut  accipi 
iubeam  a  te  pretium  agrorum  .  .  invicem  ego  et  rogo  et  exigo ,  ut  non 
aolum  quid  to,  eed  etiam  quid  tne  deceat  aspicias  14,  1  f.  6)  non 
emgOy  ut  exeedae  aetae  rei  meäum  83«  10.  7)  exigebam  ergo,  ui  . . 
äieeeätam^  VlII  14,  14.  8)  exegerat  prosoeer  fneiis,  ut  Amerina 
praedia  eua  nupieerem  SO,  3.  9)  eoBegi,  ut,  quae  dhebanU  qaaegm 
nätabant,  UbtMo  eompketerentur  ad  Trai.  42,  3«  10)  contra  Dkm 
ut  audiräur,  exigere  81,  4.  11)  exegi,  utmein  BUhjfnia  ooneiUo  in- 
struerä  87,  2.  12)  eisiffis,  ut  senientiam  9uam  mutent  paneg.  67. 
13)  hi  a  principihus  suis  esngetU ,  ut  eadem  audire  mereatUur  73. 
C.  in  den  episteln  des  Seneca:  1)  hoc  exigit,  ut  ad  legem  suam 
quisque  vivnt  20,  2.  2)  merito  exigis  ^  ut  hoc  int  er  nos  epistularum 
comnici-cium  frequentemus  38,  1.  3)  non  cxigo ^  ut  oratio  eius  sine 
impedimcnto  exmt  40,  12.  D.  bei  Gels us  de  med.  VI  7,  1 :  magnus 
cum  fehre  vigiliaque  dolor  exigit ,  ut  sanguis  quoque  mittatur.  man 
sieht,  dasz  exigo  ut  weder  *nur  bei  Cicero*  fordern  heiszt,  sondern 
zb.  auch  bei  Pliniu.s,  Seneca  und  Celbus,  noch  unter  den  verben,  die 
^durchsetzen'  bedeuten,  fehlen  darf.  —  Exigo  mit  acc.  c.  inf.  steht 
(Braeger  n  413)  bei  Saetomos  CU.  48:  tter  confedt  aäeo  ddieate, 
ut  a  propinquanm  urbmm  plebe  verri  eSbi  vku  et  eonspergi  propter 
putoerem  ettigeret.  endlieh  exigo  ndt  dem  bl.  oonj.  steht  bei  PUn. 
tpp.  VI  8,  A:  rogo  ergo^  eaigo  etiam  (ygU  B.  5)  pro  iure  omieMae, 
eures  ut  JUlio  meo  seiva  eU  non  eore  modo,  verum  etiam  usura 
plurium  annorum,  in  beiden  stellen  ist  die  abweichende  ansdmeks- 
weise  durch  den  zusammenbang  der  werte  begreiflich,  nicht  so  bei 
Plinins  See.  de  medie,  praef, :  ei  forte  curatio  exegerU  aguam  mari- 
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nam  quaeri  in  mcditerraneo,  soüicitudini  locus  non  erit-^  und  (Oranger 
II  413)  bei  Martialis  III  93:  si  cadauer  exigis  tuum  scalpi. 

18.  Po  SCO  und  composita  mitinbaltssätzun:  Draeger 
sagt  (II  245.  322.  412):  A.  nur  das  simplex  poscere  regiere  ui  erst 
bei  Tacitus  {hist.  II  39.  IV  5),  sonst  nur  noch  zweimal  bei  Ju?e- 
nalis  (5,  112.  7,  71);  infimtiTconstractionen  kommen  erst  seit  den 
AngnsteiMlieii  diebtern  vor;  so  bei Vergilina  {Ä.  VIII 12),  Hontiw 
(ca.  I  4,  12),  OTidius  {mel.  YHI  710),  Mari.  (VII  60, 4);  aoo.  o.  ini 
aber  bei  Cioero  (parad.  I  6),  Yergilina  (A.  V  842),  Seneca  {cotOnw. 

I  8),  Valerina  Fl.  (4, 194),  Jastinas  (42, 1,  2),  Laetaatioa  and 
Aogustinns.  B.  die  composita  dtgposeo  und  exposco  regieren  nie  ut, 
wohl  aber  den  infinitiv;  deposco  einrnBil  (Tac.  hist.  III  19),  eapot» 
dreimal  (Verg.  Ä.  IV  78.  Tac.  ab  exc.  XIV  1 3.  Sil.  VUI  77) ^  den  acc. 
c.  inf.  exposco  6inmal  (Virg.  Ä.  IX  192).  C.  endlicb  reposco  regiert 
nie  einen  inbaltssatz.  — Während  zb.  nanctöct 'durch  zufall  erlangen* 
infolge  seiner  bedeutung  die  construetion  mit  einem  infinitiv  oder 
gar  finalsatz  aosscblieszt,  ist  eine  solche  ausschlieszung  bei  posco 
'heischen,  verlangen'  nicht  logisch,  sondern  nur  usuell  begründet, 
wo  der  usus  nicht  aus  logischen  gründen  sich  ergibt,  erwartet 
man  eine  weitere  zahl  von  ausnahmen,  wir  können  aber  Draegers 
beispiele  nur  um  drei  vermehren:  A.  sane  ut  passio  ipsa  vel  calidius 
vel  frigidiits  medicamcifUum  poscU  fieri ,  ita  fadas.  Marc,  de  medic, 
86,  52.  B.  in  den  formeln  der  darigatio  beint  bb:  H  ego  kiMe 
inpieque  iihs  hmimea  {Oasgue  res  äMur  mOhi  ea^Mm,  temjMMw 
OMNfwtoNi  me  miiii^iMMi  wris  esse  Liv.  I  32,  7  (gans  Ihnlidi  sagt 
Yei^iaB  Aeimn  aeeki  amnes^  popmlmtue  patneque,  ejgpasemi 
mitHque  vwos,  gui  certa  reportendi  Aen.  IX  192  f.).  pncemn  pre- 
cibus  plehem  exposesnies^  unum  sibi  civem  pro  nocente  donarent  Liv. 

II  36^  6.  C.  bei  r^posoo  liegt  die  sache  andere,  begroiflieherweiae 
sagt  man  nicht:  ereptumque  dolo  sibi  dari  reposcü  honorem^  sondern 
c.  d.  reddi  sibi  poscit  honorem  (Verg.  Ä.  V  342)  oder  dedi  sibi  ex- 
poscU.  —  Für  die  schule  bilden  posco  und  composita  ein  lehrreich« 
beispiel  für  die  oft  unbegreifliche  willkUr  des  spracbgebraaobes, 
für  den  «atz  'usus  est  tyrannus'. 

19.  Invitare  ut  oder  mit  inf.:  Draeger  hat  in  seiner  sjntax 
den  inf.  dreimal  (Afranius  v.  19  Ribb.  Virg.  g.  IV  2.  A.  V  485) 
citiert  (II  321),  ut  gar  nicht  erwähnt,  so  natürlich  die  Verbindung 
mit  ut  nach  der  zweifellosen  bedeutung  wie  nach  der  wahrschein- 
lichen abldtnng  {invoeikure)  des  verbums  erscheint,  so  selten  ist  sie 
nachznweieen.  l)twttiw  «ealK,  imkees,  mkwUatd,  iif,  quaereU* 
eenda  putaram^  Ubeat  iam  Ubere  dieere  Cic.  QmenL  89.  2)  CM» 
Hammbäl  itwUaiue  esset  ab  hoepiHbits  stris^  ^  (JPIorMifNieni),  » 
wMy  mtd/bret  nsw.  de  or.  II  75.  3)  invOtdus  vi  acatmberet  8aet  vä. 
Ter.  (s.  292  Both).  4)  qui  cum  mihi  m  Mm/om  imeeissd  s$  veOe 
Asiam  visere,  non  modo  invikdus,  sed  etiam  rogatus  est  a  mr,  ut  id 
pciissktHm  nobis  obtinentibus  provinciam  fmmet  Cio.  ^pist.  XII 16, 2. 
5)  gvi  eUäs  et  iiwUaSt  ^  fifiMM»  pUinma  eommmkan  t^am  vdim 
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Plin.  episi.  IX  18,  1.  C)  /?/  sermo  intcr  eos  et  invitatio^  ut  Graeco 
morc  hihcrdur  Cic.  Vcrr.  I  GG.  7)  mc  quadam  cpistula  suhimitaras^ 
si  memoria  ienes^  ut  ad  te  aliquid  eiusmodi  scriberem  Cic.  episL 
YII  ly  6.  8)  cognavü  invüaios  eo8,  ut  ab  Bhmo.  discederetü  Caes. 
h.  a.  IV  6,  8. 

20.  Jmperare  und  posiulare  mit  aec.  e.  int  pass«:  dass 
beide  verba  sa weilen  den  aeÜTen,  Öfter  den  paesiTen  inf.  regieren» 
sagt  aneh  Draeger  (n  409. 41 1).  er  citieri :  A.  für  impmare  Cieero  (4), 
Oaeear  and  genossen  (8),  Lucretius  (1),  Vergilius  (2),  Ovidius  (2), 
Seneca  (1),  Curtius  (1),  Plinius  (1),  Suetonius  (11),  Justinus  (1), 
Fioras  (2),  Laciuntius  (1);  B.  für  postulare  Plaatus  (25),  Teren* 
tiu8(2),  Cicero  (6),  Cornificius(l),  Caesar  (1),  Liviu8(5),  Seneca  (1), 
Pliniub  (1),  Tacitus  (10),  Justinus  (6),  Nep08(2),  Lfictantius  (2). 
von  dieäen  vielen  stellen  sind  etwa  nur  je  7  mit  dem  activen  infinitiv 
verbunden,  wir  fügen  folgende  stellen  hinzu.  —  A.  Cicero  :  1 )  Veir. 
I  65  ad  eum  Mubrium  deduci  impcravU.  2)  IV  151  qui  Marceüia 
ioUi  imperarit.  3)  V  68  in  lautumias  .  .  deduci  imperantur.  4)  V  69 
eodem  piratas  condi  imperarai.  5)  V  146  ipsos  in  lautumias  abduci 
imperabat.  Gj  Sull.  42  tabulas  pervulgari  atque  edi  populo  Romano 
mperavi.  Caesar:  7)  h.  VUI  9,  3  haee  imperat  vaBo  mumru 
8)  &.  e.  I  61,  4  pantem  iimpmuU  fieri.  Nepos:  9)  Hatm,  10,  4 
mpenwU  9iiamptMHma$imeiu^  Curtios: 

10)  y  4y  14  ut  phrea  de  nuMna  ignes  fkri  impereL  OTidine: 

11)  me<.nil8ttifyer9e9iiM2^«0Mdw^  12)1114 
Cbdmo  perquirere  raptam  m^at,  18)  YIII  461  taedas  poni  tm- 
perat.  14)  XIV  831  Irin  d/mmäittrt  impmA,  man  sieht,  dasz  der 
passive  infinitiv  als  völlig  correct  angesehen  werden  musz.  — 
B.  Cicero:  1)  Ferr.  III  138  w postulat  se Bamae  absolm.  2)  III  139 
quipostülei  ibi  de  tua  existimatione  itidicium  ßeri.  3)  div.  in  Caec.  34 
si  tibi  indicium  postulas  dari.  A)  p.  Quinct.  56  id  tili  adrogas  ei  con- 
cedi  postulas.  5)  p.  Cad.  7  neque  decebat  neque  aetas  iUa  imtulabat 
neque  pudor  patiehaiur  optimi  adidcsccntxdi  in  tali  illum  oratione  ver- 
sari.  ())  de  or.  I  10  nnm  quod  tu  nonpoteris  aut  nescies^  quis  nostrum 
iam  impudens  est,  qui  se  scire  autpossc  postuletY  7)  III  91  (oratio  ac 
tota  eloquentia^)  quarum  altera  dici  postulat  ornate^  aUera  apte, 

8)  ad  Brut.  1 16,  4  postulabat  haec,  sahäem  ahsepeHwu,  Caesar: 

9)  h.  lY  16, 4  OUT  9ui  quicquam  isse  twiMrtf  aut  potestaHs  tram 
Bhemm  poMamtf  Livias:  10)  XU  80,  3  Migmhaiiiuirf  quod, 
guicumque  Soffunhm  obsedissmt,  veM  ob  noxam  stbi  dedi  potiu- 
huret  populue  Somamu.  Salloetins:  11)  Iu0,  17  res  poiuUare 
videtwr  Afirioae  eitum  paucis  exponere.  Nepoe:  12)  Hann.  12,  3 
ülud  recusavU,  ne  id  a  $e  fieri postularent.  CatuUae:  13)  66;  42 
Hd  qm  ee  ferro  postulet  eseeparem?  —  Auch  hier  musz  wenigstens 
der  passive  infinitiv  als  eine  gant  gelAofige  und  erlaubte  constmo- 
Üon  angesehen  und  gelehrt  werden. 

21.  Wie..,  8  0  auch:  rege  1:  in  Vergleichssätzen  (besonders 
mit  wie  .  .  so  • .)  kann  im  griechischen  in  beiden  Sätzen,  im 
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deutschen  nur  im  demon.strativsat/e ,  im  lateinischen  in  keinem  von 
beiden  Sätzen  ein  auch   zugesct/t  werden,    bei  spiele:  UJC  Ka\ 
^£Tac  KQi  TToXXüc  (iftveo      öXituj  xpövtu,  oütiu  kox  laTreivöc 
ÖTTicuj  Kaiä  TÖtxoc  ^c€ai  Herod.  VII  14.  vgl.  ouküuv  koi  f^Mtic  im 
7rXuJ0ji€V,  ^v6a  7T€p  KUl  OUTOi  Herod.  VII  147.    'wie  der  anfang 
war,  80  ist  aa  oh  das  ende.'  ut  imUum^  sie  finis  ett:  Ball.  Jug,  2,  3. 
auBBabmeii:  Cie.  de sm*  76  trf  miperianm  aeUUum sMia aeeUkmtt 
sie  oeeUtmi  eiiam  setuehtHe,  cpM.  V  13,  2  deeeee  mtW  Mobii,  «1  te 
admonertm^  ut  eoffkareet  eotimneteiie  mäSlee 
eoniexere  an,  ui  wntUi  Qraeei  fecenmi  . .  tu  quoque  item  eMkm 
eeniuraiUmem  ab  hostüibus  eaetemiegue  hdUs  seiungeres.  parad.  15 
ut  quisque  est  maximi  boni  partieeps  ^  ita  eiiam  laudabiUe  masme, 
de  kg»  II  02  requiro^  tU  ceteri  eumptfu,  sie  et  tarn  sepulcronimimodmm, 
de  amic.  19  ut  habiii^  sie  etiam  appeüandos.  Phil.  I  3.3  täimm  ul 
culpam^  sie  etiam  suspitionem  vitare  potuisses.  Livius  I  18,  6  sicui 
Bomulus  .  .  de  sc  quoque.  vgl.  praef.  I  18.  Curtius  IX  8,  20  non 
ut  prima  spede  laeta  victoria^  ita  evcntu  quoque  fuit.   VII  1,  31  W 
Omnibus  diebus,  iUo  quoque.  Sen.  de  bcnef.  I  12,  4  sicut  gregeiia 
quoque  poma.  und  umgekehrt  bei  Frontinus  strat.  II  5,  4  Meteüus 
Foenos  cecidit  ipsisque  ut  et  eJepkaniis  j  otitus  est  usw.  usw.  —  Wie 
liegt  also  die  sache?  die  ausnahmen  sind  zahlreich  genug,  um  quoque 
oder  etiam,  wenigstens  im  demonstrativsatz,  nicht  als  nnmOglich  et* 
sebmnen  sn  lassen;  man  atidefat  es  dem  schfller  ans,  nicht  an.  dis 
regel  ist  aber  in  einer  so  flberwftltigenden  fülle  ron  belspielen  fest- 
gehalten ,  dass  sie  als  spraohlichee  gesets  gelten  mnss:  man  bringt 
sie  dem  schfller  bei*  man  lehrt  sie  ihn  als  einen  kleinen,  aber  feinsa 
beweis  für  die  logik  der  lat  spräche:  denn  das  wort  auch  wide^ 
Bpricbt  dem  begriffe  des  Vergleiches  und  i>t  mindestens  eine  taato- 
logie.  man  hat  obenein  mehrfach  gelegenheit,  auch  sonst  ein  quoqet 
oder  etiam  als  strenggenommen  unlogisch  oder  tantologiscb  zu  kens* 
zeichnen,   beispiele:  a)  Hannibal  nihil  prolatandum  rntus ,  tir 
quoque,  ut  patrem  Hamilcarem ,  deiridc  Hasdrubalem,  cundantm 
casus  aliquis  opimmerä,  !Saguntinis  inferrc  bellum  statuit  Liv.  XXI 
5,  2.    hier  macht  die  Umstellung  wie  die  häufung  die  anwenduDg 
des  Wortes  erklärlich,  b)  super  virtutem  hostium  locorum  quoque 
difficultatcs  eluctatus  Tnc.  Agr.  17.  c)  eadem  ratio  in  nostra  quoqut 
civitate  antiquorum  cloquentiam  provexü  Tac.  dial.  36.  d)  quod  nos 
quoque  imiiamur  Cic.  epist.  IX  6,  5.   e)  multum  in  hac  re  tmki 
9ideiiimrneeeeearüemproficerepos8e,pktrimumj  utputo,  tu  quogne 
X  24,  7.  lebhafte  anschauung  erklftrt  diese  beispiele;  auch  die 
logischste  spräche  ist  eben  nicht  immer  nnr  logisch,  die  beiapisls 
e,      e  verdanken  wir  einer  mOndlichen  mitieünng  des  hm.  piot 
G.  ^dresen. 

22.  NachtrKge  (su  n.  1  — 16):  1.  Cernere:  Cio.  de  rep. 
in  37  an  nm  eenA^us  optima  cuique  dmiuakm  .  .  datum?  Plia. 
paneg.  Gl  cum  .  .  eoneukm  designahm  rogari  seuietäiam  eemerem. 
Prop.  III  17,  9  cernere  uH  pceeie  PoUum  oaeiodie  amarL  —  2.  Be- 
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perire:  Censor.  de  die  nat.  10,  8  admirahile  Pythagorae  referam 
comrnentum^  qui  secreta  naturac  servando  repperit  pWiongos  musico- 
rmm  eommire  ad  raHanem  mmeronm  (acc.  o.  inf.).  Cic.  de  or. 
U  62  ne^  tarn  reperio  ttsqwm  s^^aratim  hutntdam  usw.  (acc.  c. 
part.).  —  Beperiri:  Varro  r.  r.  m  12, 4  saepe  {lepores\  cum ha^fmt 
toMos  reeetUeSt  ahoa  t»  venire  habere  reperkmiur,  —  3.  Invenire : 
Cic  <fe  or.  n  d5d  hae  km  re  adnumüus  kiveiUsee  ferhtr  (ßimonidea) 
ardinem  esse  maxime,  qui  memorkte  ktmen  adferret,  Beneca  ^pisl, 
dO|  17  ai  distinguere  voluerimus  causas  metM  noetri^  inveniemuB 
aUas  essey  alias  videru  Catul]u<  102,  3  meque  esse  inveniee  iüorum 
iure  sacratum.  —  Varro  r.  r.  III  2,  2  ibi  Appium  Claudium  augurem 
sedentem  invenimus  (acc.  c.  part.)  —  Inveniri:  Vitr.  VITT  7,  2  ^ 
qui  fumus  stiscitatur,  cum  rcscdif  in  soJum  fnrniy  invenifiir  cspc  nrgen- 
tum  vlmm.  —  4.  Experiri:  Luit.  VII  4,  11  expertus  es  unum- 
quemquCy  quod  ipse  reppererit,  auf  sohtm  aut  optimum  duccre.  Marc. 
Emp.  9,  81  herham  .  .  mira  efßc-acia  dolorem  aurium  discutere  etiam 
nos  experti  sumus.  36,  62  doloribus  facile  careri  hoc  rcmcdio  quidam 
frequenter  experti  sunt,  vgl.  ps.-Cic.  consol.  91  nostram  valde  im- 
minui  atque  adlevari  tnoleitiam  experimur.  Prop.  III  15,  23  saepeat 
experta  ]^uMa  effß^nm  Uüa  noete  veHere  wmtm,  —  Mit  ut  bei  Varro 
r.  r.  1 1,  2  experiar  td  te  moneam.  hier  ist  experiar  so  viel  wie  *ich 
will'a  unternehmen,  icb  will  mich  daran  ▼ersnchen',  der  abbSngige 
■atz  also  final!  soll  diese  anffassong  mOglich  sein,  so  mflste  ein 
solcber  sats  mit  ne  verneint  werden,  und  so  liest  man  bei  C\c,  de  er, 
II  16  üaque  experimr  eguidem  illud,  ut  ne  Sulpicius  famäiaris  mmu 
aut  Cotta  pku  quam  ego  apud  te  valere  videantur ,  ei  te  exorabo  pro- 
fecto  ut  usw.  —  5.  Perspieere:  Cic.  parad,  21  nec  forti  fortiorem 
nec  sapiente  sapicntiorem  posse  fieri  faciüime  pote^  perspici.  de  or. 
I  131  in  utroquc  rcsfrum  summum  esse  ingenium  studiumque  per- 
spexi.  or.  174  cum  litteris  tuis  eruditissime  Script is  te  id  vel  maxume 
velle  perspcxerim.  Marc.  Emp.  33,  12  quotiens  quisquc  inopia  seminis 
se  lahorare  pprs}>cxerit.  —  (>.  Praestare:  mit  ut:  Cic.  de  or.  I  44 
satis  id  est  magnum,  quod  poies  praestare,  ut  in  iudiciis  ea  causa^ 
quanwumque  tu  dicis^  mclior  et  probabilior  esse  videatur.  Sen.  epist. 
29,  12  quid  ergo  iüa  laudiäa  .  .  philosophia  praestahU?  scUicet  ut 
mälie  HbipHaeere  quampopulo  osw.  Marc  £mp.  10,  8  non  äUemm 
€8t  seiret  qua  roHam  uihrmnque  praeriari  passit ,  ui  neque  spiratio  im- 
pediaHur  nee  remedimn . .  exehidalur.  YgL  PaU.  I  33.  —  7.  Prae* 
seriherez  Cic.  de  or.  II  307  nam  ut  äU^iid  a$Ue  rem  dieamm,  deimde 
ut  rem  exponamuB  •  .  hoe  dkendi  natmu  ^pea  praeaeribU.  p.  MU,  30 
hoc  et  ratio  doctia  et  neeeaaitaa  harharia  . .  praeacripsHy  ut  omnem 
Semper  inm  .  .  a  corpore^  a  ee^pite,  a  vita  aua  propulsarent.  — 
8.  ürgere:  Cic.  de  or,  II  301  orat  reua^  urgent  advocati^  ut  in- 
vehamur^  ut  male  dicamus^  deniqtte  ut  interrogemus.  —  9.  Pugnare: 
Cic.  p.  Clueni.  116  omni  conientione  pugnatum  esty  uti  Iis  haec  capitis 
aestimaretur .  p.  MtwAl  a  tali  viro  pugnatum  esse,  ut  omnes  dignitatis 
gradus  toUerentur.  —  10.  ludicare-  Cic.  de  or.  il  IG  neque  com- 
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mittamy  ut,  dum  vereare  tu  ne  sis  ineptuSy  nie  esse  iitdices.  ad  Att. 
1 1, 1  5t  iudicatum  erii  meridie  non  lucere.  defin.  II  100  teslamentum 
a  phüosopMa  gravüate  wdUso  diserepare.  Sen.  epist,  21^  1  cmm  «fit 
Ubi  mt  negatiim  nutieas,  91,  ^  hm  9oeu  nm  ul  quod  JBjpkm  mm 
Mio».  S8,  3  Mift  forte  tu  mdkaB  mm  gaudere^  gm  riäet-  Cnrt 
n  6,  18  hame  hmuMfmUiam  vednm  vwtide  wmrmm  Mi«.  — 
11.  Titmret  Cieero  ejf.  1 18  äuo  mtia  HUmda  mmU:  wmm^  m  otw. 
Yam  r.  r.  1 12,  8  vüanäim  ne  m  eaa  partes  speckt  «flfai,  e  gmhm 
ventus  gravior  aiifme  söleat.  20,  9  hoe  {hoves)  MferoNM  ex  eam- 
pestribus  locis  non  ememkm  in  dura  ac  montana  nec  non ,  contra  «i 
mddity  ui  sU  vüandum,  —  12.  Defendere:  Cic.  Ouent.  43  eoe 
omnes  Itberos  esse  civesque  Bomanos  coepü  defendere.  92  poss^tnt 
Odern  iUud  iudicium  fuisse  defendere?   124  iUorum  iudicium  con- 
iundum  cum  re  esse  defendito.  —  13.  Addere,  adicere^  ad- 
iungere:  A.  Cic.  de  or.  I  226  quae  vero  addidisti,  non  modo  sena- 
tum servire  passe  poptdo^  sed  eiiam  dehere  Ubw.   II  25  nam  quod 
addidisti  tertium  vos  eos  esse  qui  usw.  II  89  ita  sese  fadurum  conftr- 
mavii  atque  etiam  addidü^  gratiae  sdlicet  causa,  me  quoque  sUfi 
magistrum  futurum,  II  240  addidisti  dausuktm  tota  Tarracina  tmm 
inparieHXmB  inaenptas  fmseel^^  defin»lH 
addiäisH  ad  extremum  etiem  indoehm  flehae.  Il5b  odMateeemiin 
legem  facare  non  amdere.  III  9  addo  etiam  Ühtd,  tmdta  km  wM  dare 
eigna  pnumm  ei  pitidorte  et  ki§meiL  Vegetios  de  re  miL  III  26  AM 
tarnen  addihm  eet^  ui  fumdHefee  .  •  Iitdos%  per  gmoe  rtjpebaaiar  el^ 
phanii^  cum  ipsis  turribus  a/fügerent  edqwe  madarmt,  Cic.  Tuse. 
III  75  addUur  ad  kam  ^hfinUionem  a  Zemme  recte^  ut  iUa  opinh 
praesmUie  maU  eit  reeena.  —  B.  Varro  r.  r.  I  2,  16  licet  adkm 
pastorum  vitam  esse  mcentivamt  agricolanm  mueeemtivam,  Sen.  epist. 
36,  12  denique  finem  faciam,  si  hoe  unum  adieeero^  nee  infanies  ne 
pueros  ncc  mente  lapsos  (imere  mortem  usw.  ebd.  79,  15  hoc  novi'!' 
sime  adiccit,  nihil  sihi  et  Metrodoro  inier  bona  ianta  nocuisse,  quod 
usw.  ebenso  Curtius  III  13,  2.  IV  7,  28.  V  3,  13.  aber  adicere  ut: 
Curtius  X  7,  9.  —  C.  Cic.  Tusc,  III  73  adiungunt  consolaiores  ipsos 
oonfileri  sc  miseros.  —  14.  Servare,  observare:  a)  servare  ne: 
Varro  r.  r.  II  5,  12  propter  feturam  hacc  servare  soleo:  ante  admis- 
auram  mensem  unum  ne  cibo  ä  potione  sc  inpleant,  Cato  r.  r.  114, 2 
servata  m,  —  b)  servare  ut:  Colnm.  r.  r.  1 8  nam  «(mmswe  martme 
aervare  debä:  ut  ei,  quem  paterfanMm  tati  poema  mtiiStaiumMf  a^km^ 
eMhm  permiaau  etmiedlSbm  mm  guem^peeauatpaaia 
«MeHt,  amtegimm  aakd  dtnrnmmt  ntm  raaataat.  abeno  b«  I 
praef.  1 11.  Pliii.  n.  ü.  XVII 19^  aeraamdmii  ut.  —  e)  ohaaraure  id 
oder  ne  ist  auch  ein  ausdmck  der  tocfaniadlken,  besonders  der  land- 
wirtschaftlich un  litteratur,  und  zwar  perBOnlicb  wie  qd persönlich, 
das  lebsen  folgende  stellen :  1 )  Varro  r.  r.  I  26  tu  eamd  vinea  dOi- 
genter  ohsermnty  ut  ridica  vitia  ad  septentrionem  veraue  tcgatur. 
2)  I  44,  1  quare  observabis,  quetntum  in  ea  regione  cons^tdndo  mt 
eerendif  ui  tantum  fadaa.  3)  I  42  mprimia  ottaervea^  m  w  krrm 


Digitized  by  Gopgle 


MCPScbnidtr  kleine  beolMidilaiif  en  nm  kst  spiMlige^rineh.  887 


mhmm  aridam  •  >  $mm  dmütaa»  4)  II  1^20  lerftemeit,  rnmti^' 
eaim  fuae  obunmi  €f6rtwUt  im  tt^.ä,  H parmn  htM laäi$ 
matetf  td  auhidat  Ml^  «äUriuB  mammam.  6)  n  2,  S  cauäb  okmnmd 
ut$int  prolixis.  6)  II  5,  7  qui  gregem  anhentorum  emere  vtdt,  obser» 
van  dibet  prmmm^  ut  sint  eae  pecudea  .  •  kUegrae.  7)  III  9,  12  in 
smpponmdo  ova  obeervani ,  ut  sint  numero  impaHa.  8)  III  9,  20  bis 
die  Cibtm  dant^  ohservantes  ex  quibttsdam  signis^  ut  prior  sit  eon- 
coctus,  antcquam  secundum  dent.  9)  III  10,  2  primum  {Schis)  iubehat 
aervum  in  legendo  observare,  ut  {anseres)  essent  ampli  et  idhi.  ebenso 
Pftll.  r.  r.  I  9,  31.  Prontinus  de  aquae  duct.  113.  Pelag.  ars  veierin, 
363  ohservanda  ne  accidat.  —  15.  Vsgue  eo  ut:  Cic  or.  104  ut 
uaque  eo  difßciles  ac  morosi  simuSy  ut  nobis  non  saiisfadat  ipse  Detno' 
sthenes.  de  rep.  II  35  Anco  regi  famüiaris  est  (actus  usque  eOf  ut  con- 
süiarum  omniumparticepsputaretur.  Sen.  epist,  45, 1 1  nemo  usque  eo 
iUgßüaUmb<mii0mmttidilMadhaeeindimuti^  Varro 
r.  r«  I  Ift,  6  gmod  «m^im  endmiim  ludum^  ut  arborm  nm 
9obm  mmm  feraMt^  ied  dkm  ftigkmL  Tgl.  I  ^7,  A»  II  1, 14^  ^ 
Ys^ue  adeo  uti  Varro  r.  r.  I  40, 1  guatdam  ad  gemmdim prmw 
MfiM  üdea  jpoTM«  ut  sUd  db&tun,  ut  at^rmt,  n  4»  11  utf  u§gue 
üito  pkij^udtM  armeare  soUty  lä  se  ipsa  stans  sustinere  non  poetit 
neque  pigredi  msuam.  Saet.  mt.  Bar,  (b.  297  Botb)  aerifia  gmdm 
etMf  uBqus  adeo  fi^tan^y  ui  non  modo  Seadare  eamm  eomponm- 
dam  inhmxierit  mw,  Censor.  de  die  not,  20,  4  usque  adeo  non. 
16.  In  qu  a  m  c.  dat.  Sen.  epist.  91,  17  cui  praeceptor  *ista*  inqmt 
*  Omnibus  eadem  sunV.  Varro  r.  r.  III  1,  1  cum  Menaies  diseessissetf 
Cossinius  mihi  ' no9  te  non  dimUtenms'  inquit,  antcquam  expli- 
caris  usw.  vgl.  I  2, 18.  II  3,  1.  4, 1.  5,  2.  ö.  13.  8, 6.  10,  9.  III  2, 1, 
2, 2.  2,  14.  3,  8.  ö,  8.  6, 1.  16, 1.  17, 1. 

Be&l»>  Max  C.  P.  Scbmidt. 


rUTARE,  EXISTIMAJRE\  SUMMA,  NUMERI, 


1.  puiüfO  'teaaf  oder  damit  reebnen',  dasz  die  granc^ 
bedeatnng  lonputctre  nach  den  alten  einmal  'reinigen'  (von  puimyr 
'beschneiden'  (von  bftnmen)  gewesen,  ist  bekannt:  vUes  putare^ 
ampuiare  ramos.  ebenso  bekannt  ist,  dasz  sieb  daraus  frQb  die  be- 
deutung'ins  reine  brin^^'en,  abrechnen,  rechnen'  entwickelte:  rationes 
putare  cum  publicanis^  computans  digitis  (vgl.  'comptoir'),  reputare 
tempora,  superiores  solis  defeäiones  reputare,  articulis  aliquid  st^- 
put4ire  (Ovid.  Pont.  II  3,  17),  numeros  mensurasque  persequi  et  sup- 
putare  (Sen.  epist.  88,  26).  man  vgl.  Cic.  epist.  V  17,  5.  Plinius 
qnet.  I  9,  3.  VIII  2,  6.  aneh  dasz  diese  bedeutung  in  der  con- 
stmction  mit  dem  gen.  und  abl.  pretii  und  mit  dem  doppelten 
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aee.  noch  lebendig  iet,  sieht  wohl  jeder:  fanii piäare  *»o  hoch  Ter- 

anschlagen',  omnes  aävenarios  putare  'zu  den  gegnem  rechnen* 
(Cic.  X^.  33).   was  wir  aber  behaupten  möchten,  ist,  dasz  diese 
bedeutung  auch  da,  wo  der  acc.  c.  inf.  dabei  steht,  oft  noch  durch- 
blickt und  zu  farbigern  Ubersetzungen  führt,  als  es  das  farblose 
'glauben*  ist.  beispiele :  Cic.  de  div.  II  1 10  putabaiw  dicturus  esse 
*man  rechnete  darauf,  dasz  er  sprechen  werde',  p.  lioscio  Am.  1 
putant  oportere  defcndi  'sie  sind  mit  sich  darüber  im  reinen,  eine  Ver- 
teidigung sei  pflicht'.  Phü.  XI  24  vereor  ne  cxerciius  qmquc  nostri 
tardeniur  animis,  si  ^uicqmm  aliud  a  nobis  nisi  de  itistanti  beUo 
cogitatum  putabuni  'zu  dem  resoltat  kommen',  ad  AU,  VIII  15  A,  2 
me  9aHB  visDisse  putäbo  Moh  werde  die  emiime,  das  faeit  sieben*,  so 
heisst  also:  *ich  sftble  darauf  das«*  puto  fore  ut  (epist.  U  16, 3);  'idi 
reebne  nicht  mit  diesem  fMstor*  non puiemhoe  fieri\  'Terreohnet  eueb 
nicht  darin*  vidde  ne  erregt,  ^  .  .  putetia  {lAg,  29).  man  vgl. 
PlsDoias  bei  Cic.  ^»iif.  X  24, 6  gms  wms  mm ,  •  atafUagtoriaad  . . 
tramMerUf  expitUtre  ntm  pomm  'das  exempel  kann  ich  niebt 
herauskriegen*. 

2.  Sin  äbnliobes  Yerbom  ist  txistimaret  das  oompoeitum  von 

aestimare^  mag  dieses  von  aes  kommen  oder  nicht,  wie  |7iitar«  eine 
berechnung  ausdrückt,  so  bezeichnet  oes^tmore  eine  Schätzung,  jenes 
glauben  bezeichnet  ein  rechnungsresultÄt,  dieses  ein  Werturteil, 
beispiele:  Cic.  epist.  II  16,  3  de  nohis  id  existimari  posse  nonarhitror 
'dasz  man  von  mir  so  klein  denken  könnte*,  ad  AU.  X  8,  4  existimat 
enim^  qui  mare  teneat^  eutn  mcessc  esse  rerum  potiri  'er  veranschlagt 
den  wert  der  machtmittel  so*.  Phil.  XIII  6  hoc  pracc  'qiit  ^  ne  quid 
vüa  existimem  antiquius  'eine  gröszere  bedeutung  beimessen*,  be- 
Bond  ers  lehrreich  sind  stellen ,  wo  beide  Wörter  zusammen  stehen : 
qpigt.  n  16,  3  erste  hoe  nM  vdkn,  quod  ptUo  i»  taMman  m$ 
nü  älM  gummn  müai  • .  'sei  flbenengt,  ich  rechne  daranf,  dass  dv 
mir  das  satranen  schenkst*,  wie  lebhaft  solche  grondbedentong  noefa 
ftthlbar  ist  and  nachwirkt,  aelgt  auch  dne  Terbindimg  wie  hemd» 
äUquo  existmare  'hoch  von  j.  denken,  eine  hohe  meinong  von  j. 
haben'  (zb.  ad  Att.  IX  18,  1)  vgl.  das  gagenteil  male  existiman 
(zb.  Tac  dkU,  1).  wie  ferner  Öfter  eine  ursprüngliche,  in  vielen  Ver- 
bindungen verblasste  bedeutung  gelegentlich  wieder  hervorbricht, 
darüber  vergleiche  man  die  treffende  bemerkung ,  die  Draeger  zu 
arguere  (Tac.  ah  exc.  I  12)  macht,  im  vorliegenden  falle  aber  dürfte, 
besonders  schülern  gegenüber,  der  hin  weis  darauf  angebracht  sein, 
dasz  beide  verba  sichtlich  ausdrücke  aus  dem  wirtschaftsieben  de? 
römischen  bauern  sind,  ein  solcher  hinweis  vertieft  in  den  äugen 
der  schuler  die  philologischen  dinge:  denn  er  lehrt  sie,  dasz  oft 
mals  die  geschichte  einer  vocabel  ein  stück  geschichte  der  cultur  ist, 

3.  Diese  bemerkung  bringt  uns  auf  das  Substantiv  summa. 
das  sahst,  ist  ursprünglich  das  femininnm  des  adj.  «ummus.  man 
nennt  einen  solchen  wandel  heute  isdiening.  doreh  solche  isoUemqg 
entstanden  aguHa^  medieifia,  regime  gäOimwr.  Oberall  ist  or- 
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sprflnglieb  ein  snbst.  zn  ergänzen:  aquüa  avis  (von  aquikiB  'gran- 
Bchwan*},  medidm  an  (vgl.  f|  irXocniof)  sc.  Texvn)»  virgineBrßffims 
(CnrtiDB  ni  12,  31),  gälUna  finrnna  (Veibehen  de«  ffo/M),  die 
iBolierong  wurde  befSQitlert  dnrob  das  frühzeitige  veradurinden  des 
adjeoÜTs;  der  gebraacb  des  Terschollenen  Wortes  sehrftnlcte  sieb  auf 
das  substantivierte  femininum  in  einer  ganz  bestimmten  bedentong 
ein.  bierin  weicht  summa  ab.  das  a^.  ist  vOllig  geläufig,  es  masx 
also  Simma  mit  dem  dabei  zn  ergänzenden  subst  eine  im  täglichen 
leben  ganz  bekannte,  sieb  dem  bewustsein  der  redenden  aufdrängende 
bedeutung  gebabt  haben,  wenn  es  jene  allgemeine  Verwendung  in 
immer  demselben  sinne  bekommen  konnte,  obgleich  summits  und 
sein  femininum  ganz  üblich  war,  also  bei  5 wtwtna  jedes  femininale 
Substantiv  gesetzt  werden  konnte,  welches  ist  nun  dieses  geheimnis- 
volle subst.?  wir  meinen  linea.  wir  ziehen  den  scblusz,  dasz  die 
alten  die  summe  einer  reibe  von  posten  oben  bin  schrieben,  dasz 
also  summa  ursprünglich  'die  oberste  linie',  dann  *die  summe ,  das 
resnltat,  die  getamtheit  der  dssdiieB  posten'  bedentete.  dieser  Ter- 
mntnng  widerspreoben  die  ▼orbandenen  recbenbretter  niobt;  sie 
sind  jnng  nnd  bSnnen  flir  die  art  des  reebnens  rOmisober  banem 
so  wenig  in  betracbt  kommen,  wie  etwa  nmere  recbenmaschinen 
fttr  die  primitive  fingerrecbnnng  (ir€p,ird£€C6ai)  des  Homerischen 
Proteus,  ihre  sttltze  findet  unsere  vermntong  vielleieht  dnrob  die 
Worte  Herodots:  iTxiiaie  TOia  ircptoiKOtci  ^Oveci  f^vaiKac  ic 
BaßuXiJuva  xa-ncidvai,  öcac  bf|  ^KdcTOtci  ^Trirdccujv,  &ct€  tt^vtc 
mjpidbiuv  TÖ  Keq)aXa{uü^a  tujv  T^vaiKoiv  cuvfiXGe  (III  159).  es 
scheint  danach,  als  habe  auch  bei  den  Griechen  die  summe  das  'köpf- 
ende' der  rechnung  gebildet,  wie  sinnlich  lebhaft  aber  werden 
manche  Verbindungen  und  Verwendungen  durch  die  genannte  deu- 
tung  des  Wortes,  man  denkt  bei  dem  metus  de  summa  verum  (Liv. 
XXI  16, 2)  an  den  verlust  sämtlicher  'posten  einer  summe',  die  werte 
gmdquid  dixi^  ad  ttnam  summam  referri  vclo  (Cic.  Lig.  29)  bedeuten, 
dasz  alle  lassemngen  die  ^sammanden  derselben  summe'  sein  sollen, 
dass  sie  so  'addieren'  sind,  wir  llbersetsen  rem  d  summam  negotU 
videa  {ad  JM.  XI  5, 1)  dnreb  'bestand  nnd  resnltat  der  nnangenebmen 
recbttOBg  li^  dir  vor*,  ist  das  riobtig,  so  mttssen  aoeb  die  'Sum- 
manden', die  'posten'  der  addition  im  spraebgebrauch  noch  lebendig 
sein,  tb.  bei  Sen.  tjnst.  88,  26.  das  führt  uns  zu  der  behauptang: 

4.  numeri  wird  ab  und  zu  in  der  bedeutung  'posten,  snm- 
manden'  bildlich  gebraucht  beispiele :  a)  Tac.  dial,  1  non  ingenio 
sed  memoria  et  recordaiione  opus  est^  «<,  quae  a  praestantissimis  viris 
.  .  accepi^  aim  singuli  diversas  causas  afferrent,  dum  formam  sui 
quisque  ei  animi  et  ingenii  redderent^  isdemnunc  n  umer  is  isdemque 
rationibus  persequafy  servato  ordine  dispufationis.  man  tibersetzt 
isdem  numeris  durch  'mit  denselben  rhythmen*.  was  sollen  aber 
diese  hier?  MHaupt  soll  im  colleg  die  bedeutung  'vollständig'  ge- 
geben habem  das  ist  die  richtige  Übersetzung,  es  schwebt  dem  autor 
eine  reihe  von  additionen  vor;  er  spricht  von  ihren  Summanden 
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(fNMNarQf  von  ibren  boreebmmgeii  (mHöneB),  vom  ibrtr  imbmMgjb 
{0nhy  wie  jedes  «ddüi^nsexeinpel  andere  posien  bat  und  eine  eigne 
nobmnng  erfordert ,  wie  ferner  Mi  oonto  die  einialnen  addiiionen  in 
einer  beBÜmmten  fol^s  etehen,  so  bat  jedes  sprecbeaden  rede  ibre 
eignen  gedanken,  ibre  eigne  uelbewuste  begründung;  und  alle  dieie 
individuell  gefärbten  äuszerungen  aller  beteiligten  reihen  sieb  in 
einer  bestimmten  folge  aneinander,  also  beifizt  isdcm  numcris  'ohne 
dasz  ein  posten  in  der  rechnung  fehlt',  h)  Cic.  de  diu.  1  23  quicqwun 
potest  casu  esse  fadum^  qiwd  omnes  habet  in  sc  numeros  vertiatis? 
auch  hier  ist  gedacht  an  die  pusten  einer  summe;  das  resultat  kann 
nur  dann  richtig  [veritatis)  sein,  wenn  kein  summand  fehlt  (omnes 
numeros).  gerade  hier  liegt  diese»  bild  nahe,  dem  die  divinaüon 
verteidigenden  Qointuft  sobwebt  der  begriff  der  inducüon  wenn  aucb 
nnkler  vor.  dte  lelurea  die  worle  longinquiia$  tm^pmm  und  tai- 
p<fr9  immmm  (§  12),  dee  hM,  sein  beiepiel  tob  der  wtederfaoinng 
des  VeniB-worfe  beim  wttrfeltpiel  (§  23).  vor  dem  geietifen  äuge 
des  QuiBinB  epatiart  eine  life  ksUe  einiehier  beobeebtetor  flUle 
TOrllber.  alle  Bind  ne  treolich  gebaebt,  keines  lebH,  man  bat  die 
immmem  alle  beiaammen.  so  eraäieint  ibm  das  'natorgesetz'  {perüa$) 
wie  ein  redmongsresnltati  die  einseinen  fttte  der  induction  aber 
werden  ibm  an  de«  posten  der  mkmaag  {ummeri),  e)  PUnins  tfid» 
III  4,  5  compulü  me  ad  hoc  consüium  non  sdum  amsmsus  senaius, 
gvamquam  hic  maxime,  vervm  et  4ilii  quidam  minores  sed  tarnen 
numcri.  freilich  ist  hier  das  bild  stark  Terblaszt,  wie  die  zusamm^- 
Stellung  mit  oompuUt  zeigt,  aber  doch  noch  erkennbar,  voran  geht: 
tum  ego:  *d€9ino*  inquam  'putare  me  iustas  excusationis  causas  at- 
tulisse.*  placuü  et  modestia  sermonis  et  ratio.  Plinius  gesteht  also 
zu,  er  habe  sich  vorher  verrechnet,  der  zurückhaltende  ton  seiner 
rede  nnd  die  neue  berechnung  macht  einen  guten  eindruck.  dieses 
neoe  resultat  aber  ergab  sich  ihm  aus  einem  groszan  posten  und 
einer  reihe  kleinerer  snmmandan. 

Sind  nnssre  bemerknngea  richtig,  so  ist  bewiesen,  dass  sbenss 
die  terba  jwters  und  tnämain  wie  die  snbstantiTa  swmmi  ond 
mmen  niefai  nnr  ans  der  wirtsebsAnsprsobs  des  tOnisibai  baamn 
sismmen,  sondern  ancb  Sfters  noeb  in  der  nrsprOnglielMn  bedentong 
empfunden  nnd  gebraucht  werden,  ais  gehQrsn  dann  in  tee  liaas 
mit  pecurUa  Wiebstand',  wpiae  *vorrfite'  und  mancbem  andern  «r- 
sprflnglicb  ^^koBomiaeben  saiadnick  der  Utteraturspracbe. 

BanLin.  Max  C.  P.  Sobmd»!. 
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Zü  DEN  PUBUCATIONSEOSTBN  DER  ATTISCHEN  T0LK8- 

BESCHLOSSE, 
naehtrag  zn  jahrg.  1896  s.  887—257. 


Als  ich  HO.  die  frage  nach  den  publicationskosteu  der  attischen 
Yolksbeecblttsee  ausführlicher  behandelte,  kam  ich  za  dem  ergebniSi 
4mi  nur  der  nmfiuatg  der  aoliiitcbrelbeaden  pBephismeii  fllr  die  be- 
reehnmig  der  loBtea  maeigebeiid  war  und  dass  eioli  die  preiaateige- 
vmg  vom  10  in  10  dnebmea  auf  eine  fob  600  sa  600  fortschreitende 
bneheiabeniahl  beaog;  dagegen  muate  iob  es  noch  nngewis  iaaBen, 
ob  die  aasgeworfenen  sammen  nur  mit  der  aufsohreibung  der  sielen 
in  Verbindung  gebracht  werden  dürften  oder  ob  darin  auch  die 
materialkosten  einbegriffen  waren,  einige  auszerattische  inschriften, 
die  mir  seither  bekannt  geworden  sind  und  die  ich  auch  von  BKeil 
('die  rechnungen  Über  den  Epidauriscben  tholosbau*  athenische  mit- 
teilungen  XX  1895  s.  98  ff.)  zusammengestellt  fand,  können  hier 
weiter  fuhren^:  denn  wenn  in  Delos  (vgl.  bull,  de  corr.  Hell.  XIV 
1890  s.  399  nnä  510)  im  j.  279  vor  Ch.  die  ausfertigung  der  Stein- 
schrift einer  virkuniie  nach  dem  satzo  von  1  drachme  ftir  300  buch- 
ßtaben  bezahlt  wurde,  womit  sich  eine  bauiuschrift  vom  j.  180  vor  Ch. 
▼ergleicht  (bull,  de  oorr.  Hell.  VI  1882  s.  25  x.  2a3  und  g.  82), 
wenn  ferner  in  Lebadeia  (jetzt  CIQS.  3078  i.  10--13)  im  iweilen 
jh.  ?or  Ch.  die  nur  wenig  abweiebende  taxe  von  ^sm  (boiotiseben) 
sUter  und  3  obolen  fttr  1000  bnehstaben  galt^  so  ist  nicht  anin- 
nehmen,  dass  in  Athen  noch  bis  in  den  anibng  des  dritten  jh«  yot  Ch. 
auf  die  einmeisseUug  einer  insehrift  Ton  500 — 1000  bnehstaben 
voUe  20  dracbmen  verwendet  sein  sollen,  das  misverhältnis  wird 
tun  so  anffaUender,  je  näher  wir  an  die  500  buchstaben  heran- 
kommen: denn  in  Delos  hätten  für  600  buchstaben  2  drachmen  aus- 
.gereicht,  in  Athen  wäre  dafür  das  zehnfache  notwendig  gewesen. 

Auf  einen  wesentlich  höhern  .^atz  als  in  Delos  und  Lebadeia 
schienen  indessen  die  bauurkunden  von  Epidauros  zu  führen  fCav- 
vadias  fouilies  d'Epidaure  I  1891  n.  241.  242),  die  noch  dem  vierten 
jh.  angehören:  so  glaubte  man  in  n.  242  z.  119  —  137  =  den  drei 
jahreurechnungen  der  priester  0iXo9^paiC,  NiKOKpdTr|c  und  Aicujv 
bei  ungefähr  1260  bnehstaben  und  9  drachmen  lohn  für  den  stein- 
sohreiber  den  sats  von  1  draohme  fOr  135  bnehstaben  zu  erkennen 
nnd  mnste  in  s.  137—141  »  dem  rechningeabsehnitt  der  priester 
KXcucO^vnc  «nd  Aa^oir€(6i|c  bei  annähernd  290  bnehstaben  nnd 
draehmen  lohn  gar  nor  77  bnehstaben  fBr  1  draohme  in  leohnni^ 
stellen,  jetst  hat  Keil  dargethan  (ao.  s.  102),  dass  anf  diese  kosten- 
anweisnngen  kein  verlasz  ist ,  da  sie  sich  nieht  anf  die  vorliegende 
nrknnde  allein  beziehen,  dabei  lege  ich  weniger  gewicht  auf  die 
exorbitante  hohe  der  lohnsfttae  im  whftltnis  zu  den  delisohen  nnd 
den  lebadeisohsn  preisen^  da  wir  auf  der  andern  seite  die  athenisehen 
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koitenaogAbeii  betiUen ,  als  darauf,  dass  eismal  dar  tarif  in  dicsar 

inscbrift  so  grossen  sehwanknngan  nnterworfan  sein  soll  —  fQr  die 
teilen  142 — 179  würde  man  einen  dritten  satz  von  90  buchsUbon 
annehmen  müssen;  die  anweisnngen  in  !•  38  t  und  64  f.  sind  ganz 
nnberucbenbar  — ,  dann  aber,  daas  in  dem  langen  abschnitt  z.  65 
— 118  ein  preis  für  die  aufschreibung  überhaupt  nicht  febtgestellt 
ist.  in  der  inschrift  n.  241  sind  die  kostenan Weisungen  /.  f. 
(-=  7  dr.),  265  f.  (=  39V6  dr.),  292  («=  10  dr.)  ohne  nähere  be- 
ziebung.  angenommen,  dasz  diese  summe  von  56 Ve  drachmen  nur 
für  diese  6ine  inschrift  in  betracbt  kommt  und  keine  weitere  an- 
weisung  erfolgt  ist,  so  wUrden  auf  die  drachme  etwu  180  bucbstaben 
entfallen ,  da  sieb  der  umfang  der  ganzen  inschrift  auf  9900  oder 
nmd  10000  bnebstaben  berecbnan  llait;  bringen  wir  dagegen  die 
7  drachmen  von  z,  197  f.  In  abtng,  die  nur  auf  einer  oaateliem  er- 
glniung  beruhen,  so  würde  die  einmeisielung  Ton  etwa  900  Imeb» 
ataben  die  Ar  hm»  dr.  zu  leistende  arbeit  darateUen:  eine  mnde 
tabl,  die  ein  gewisaes  masi  von  wahrsoheinlicbkeit  in  sieh  trlgt 

Insofern  stimmen  aber  diese  inscbriften  allesamt  überein ,  das« 
hier  die  arbeit  des  steinscbraibers  für  sich  berechnet  und  beiahlt 
wird,  wie  es  in  den  Urkunden  von  Delos  und  Lebadeia  ausgesprochen 
ist  und  wie  sich  bei  den  inscbriften  von  Epidauros  daraus  ergibt, 
dasz  eine  ganze  anzahl  von  Steinmetzen  bei  ihrer  auf  mehrere  jähre 
verteilten  aufzeichnung  beteiligt  war.  aber  die  unalogie  dieser  iUile 
darf  nicht  auf  die  attischen  psephi>nien  übertragen  werden;  hier 
müssen  vielmehr  die  muterialkosten  des  marmors  bei  der  behördlich 
festgestellten  taxe  berücksichtigt  sein,  wie  sieb  auch  nach  dem  preise 
der  maruiorstelen  von  Delos  und  Epidauros  berechnen  Iftszt:  deirn 
der  delische  stein  vom  j.  279 ,  der  mit  25  drachmen  bewertet  ist, 
miaat  1,81  m.  in  der  h0he ,  0,77  m.  in  der  breite^  wihrend  die  in- 
aehrift  vom  j.  180,  die  mit  1 6  '/s  draehmen  an  buche  ateht  (nach  der 
allerdings  nicht  gana  siehem  leaung  von  a.  808)|  1,86  m.><  1,04  v. 
hilt;  auch  die  inaehrift  n.  841  von  Epidauros,  die  auf  einem  atsiae 
von  1,80  m.  X  0,92  m.  eingegraben  ist,  kann  hier  verglichen  wer- 
den, da  sich  die  anweisnng  z.  259  f.  Eubdfiiui  |  crdXac  ^pTadac 
wahrscheinlich  doch  auf  die  erhaltene  stele  besieht,  die  attisehm 
steine  sind  zwar  durchgehends  kleiner,  haben  aber  im  Verhältnis  sa 
dem  meistens  nur  mSszig  langen  texte  einen  ganz  respectabeln  um- 
fang; denn  6inmal  ist  in  Attika  die  nur  einseitige  beschreibung  der 
steine  üblich,  sodann  wird  hier  auch  —  von  aufnahmen  abgesehen^ 
wie  bei  dem  Verzeichnis  CIA.  II  n.  61  und  der  bauinschrift  n.  167  — 
der  räum  nicht  so  ängstlich  au^genutzt,  so  dasz  man  bei  einer 
20drachniigen  inschiift  den  marmor  wenigstens  mit  10  drachmen 
ansetzen  musz.  nehmen  wir  dazu  die  kosten  des  transportes  und 
der  auÜiteUung,  die  in  der  delischen  rechnnng  specificiert  sind,  sa 
geht  der  preis  der  au&eiehnnng  nicht  mehr  ao  weit  Aber  das  deÜsebe 
mass  hinaus,  daas  wir  nicht  in  ansehnng  der  gelnderten  seitverhUt. 
niase  dne  eontinuitftt  in  der  lohnbewegung  annehmen  dürften:  die 
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«Uischen  preise  und  im  eafang  des  vierten  jb.  nomiert  und 
können  vom  vierten  vam  dritten  jh.  aebr  wohl  bie  anf  den  delieehen 
tarif  sorttckgegangen  sein,  damit  kann  man  dann  die  im  anüuige 
des  dritten  jh.  anch  in  Athen  erfolgte  Umgestaltung  des  normid- 
satses  snsammenhringen ,  die  sich  in  der  ftndenmg  der  anweisongS" 
formal  ansdrttckt.  auf  jeden  fall  ist  eine  besiehnng  der  kosten- 
angaben auf  die  Steinschrift  allein  ansgesehlossen« 

Hierdurch  wird  das  ergebnis  meiner  frühem  arbeit  nicht  um* 
gestoszen,  dasz  sich  die  berecbnung  der  publicationskosten  nnr 
naeh  dem  umfang  des  aufzuzeichnenden  decretes  gerichtet  habe:  mit 
der  ausdebnung  der  texte  muste  ja  auch  die  grönze  der  erforder- 
lichen marmortafeln  steigen,  aber  eine  einsebränkung  musz  hier 
betont  werden ,  dasz  nemlicb  die  von  10  zu  10  dracbmen  steigende 
taxe  nur  fUr  die  im  umfang  einer  gewissen  beschrSnkung  unter- 
liegenden volksbescblüsse  geltung  hatte;  und  damit  wird  es  zu- 
sammenhängen, dasz  uns  ein  sicheres  beispiel  einer  über  60  dracbmen 
hinansgehenden  kostenanweisnng  nieht  erhalten  ist.  denn  wenn 
man  anch  die  baninsehriften  usw.  nach  diesem  satte  besahlt  bitte, 
so  wflrden  sich  die  koeten  im  vergleieb  mit  dem  deliaeben  tarif  ins 
nngemessene  erhobt  haben :  80000  buchstaben  hfttten  dann  ja  eine 
summe  von  600  dracbmen  erfordert ,  w&brend  sich  der  preis  der 
delischen  Inschrift  alles  in  allem  auf  135  dracbmen  beläuft,  ander» 
seits  dürfte  hiernach  auch  der  sati  TOn  20  dracbmen  als  die  niedrigste 
taxe  für  die  Veröffentlichung  eines  volksbescblusses  angesehen  wer- 
den, zumal  ein  geringerer  preis  dafür  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
gewiesen ist.  zu  beachten  ist,  dasz  das  geld  gewissermaszen  als 
pau^chquantum  an  den  fpciMM^tTeuc  ausgezahlt  wird,  wie  aus  mehr- 
fachen erwähnungen  feststeht;  der  TpctMM^*^^^^  dürfte  also  die  ge- 
schäftlichen Verhandlungen  geführt  haben,  wobei  es  zweifelhaft 
bleiben  musz,  ob  von  vorn  herein  bindende  abmacbungen  mit  be- 
stimmten marmorarbeitem  bestanden  haben  oder  nicht,  die  neue 
-erkenntnia  aber  wird  uns  gegen  ein  geringes  flbersdilessen  der 
buebstabentahl  ttber  den  naeh  der  kostenanweisnng  in  bereefanen- 
den  umlang  einer  insehrift  um  so  nachsichtiger  maäen,  als  einige 
dottend,  ja  selbst  einige  hundert  buchstaben  gegenüber  den  hoben, 
zum  grossen  teil  durch  den  preis  des  materials  bedingten  publications- 
kosten nicht  in  betracht  kommen,  sumal  es  in  der  band  des  TP^fA* 
^oreOc  lag,  die  marmorstele  um  ein  geringes  unter  dem  durch- 
scbnittspreise  anzusetsen  und  dadurch  die  einzelnen  posten  der 
rechnung  auszugleichen« 

MÜHOUBN.  £NaBLBB&T  DbB&UP. 
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Der  geograpb  von  Ravenna  führt  II  7  folgende  stttdte  in  Arabia 
matoran:  Orea  enpurium ,  Ärsinoe  enpurium ,  Bermice,  PtölomMiSy 
Bernüiae,  Miosormos,  Samotracis^  Ärsinoe,  Satnnna,  Olelum,  Paramit 
Minea^  Petria^  Säbea,  Cktabis^  Äfioron  und  Äquados^.  da  das 
«mporium  Arsino^',  Berenike,  Ptoluma^Cs,  db.  Ptolemafs  Epitheras, 
Myoshormos  und  ein  zweites  Arsinoö  genannt  werden,  aUhlt  der 
Ravennate  allem  anschein  nach  städte  an  der  Westküste  des  roten 
meeres  auf.  ist  dies  rkbtig ,  so  lernen  wir  durch  ihn  eine  reihe  von 
bafenortea  an  der  astafrieaniscben  kfista  kennen,  von  denen 
wir  sonei  uebte  «rftibn».*  daas  es  bier  bite  in  grosser  aahl  gab, 
ist  eigeBtlicfa  aelbrtTersiSBdIioh,  wivd  aber  anob  liraioe  klaiiMW 
atreeke  der  oatafrieaniseben  kfUto  direet  wie  mdireci  ana  deai  aUw- 
tam  beeengl  naeb  Jnba  (bei  Pliaiaa  not  hist,  VI  168)  ifab  es  in 
Bttden  des  gebirges  Aias,  das  Ptoleniaios  IV  5,  14  nGrdlicb  von 
Leukoslimen  anfttbrif  norden  von  Berenike,  dem  wichtigen 

einfttbrbafeii  an  der  ostkOsie  Ägjptens,  viele  büfen.  von  ihnen 
kennen  wir  nur  Leukoslimen  und  Nechesia.  gleichwohl  sind  Jubas 
Worte  nicht  übertrieben,  unter  26°  34'  n.  b.  lag  zur  zeit  der  Pto- 
lemäer  oder  der  römischen  kaiser  ein  bafen,  von  dessen  existent  wir 
nur  dadurch  künde  haben,  dasz  Schwein fiirlh  ('alte  baureste  und 
hieroglyphische  inschriften  im  Uadi  Gabüs'  aus  den  abbb.  d.  preusz. 
akad.  d.  wiss.,  Berlin  1885,  s.  3  f.)  hier  trümmer  von  baulichkeiten 
und  eine  griechische  inscbrift  gefunden  bat.  die  natur  hat  dem 
Schiffer  des  roten  meeres  die  aasQbuag  seines  gewerbes  sehr  er- 
acbwart,  ibm  dafttr  aber  aaoh  eine  groaie  laU  von  hiliin  oder 
lebanas  gescbaffsn,  in  denen  er  bahnen  nnd  sioher  vor  anker  gahan 
kann,  widrige  winde  bancben  anf  diaaer  aee  vor»  windatiUa  irtetna 
kintge  pkig»«  der  koraUenreiebinm  maobt  eelbat  dia  f^rklftiitt 
gettkrlidi.  unter  aokben  verbftltniasen  bildete  sieb  die  fawobnkah 
ans,  daas  die  aobifler  bei  nacht  an  der  africaniscben  kllaia  ankar 
werfen,  dies  war  zu  Sdrlais  zelten  der  fall  (s.  die  aosgabe  von 
Jaubert  s.  333)  und  ist  es  noch  heute  (vgl  ih.  Barth  in  der  Berliner 
at&  f.  allg.erdkimde  VII  [1859]  s.  26  und  Lepsius  briefe  aus  Ägypten 
8.  357).  nach  Klunzinger  *bilder  aus  Oberägypten,  der  wOste  und 
dem  roten  meere*  '  s.  291  gibt  es  zahllose  scherms  an  der  Westküste 
des  roten  meeres.  lernen  wir  durch  den  geograpben  von  Bavenna 
einige  von  diesen  häfen  kennen? 

Seinem  Verzeichnis  ist  von  vorn  herein  deshalb  nicht  zu  trauen, 
weil  es  ohne  jede  urdnung  ist:  zwischen  Berenike  und  Myoshormos 

*  auch  die  durch  Millers  'mappae  mundi*  jetxi  leichter  sagingltchen 
Weltkarten  des  mittelalters  füllen  diese  lücke  nicht  ans.  die  Hereford- 
karte  allein  führt  städte  an  der  Westküste  des  roten  meeres  ao,  aher 
nnr  Berenike  lag  daselbst  (vgl.  HUler  ao.  IT  s.  88  ff.). 
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wird  PiokmilB  Epitfaeras,  dk.  «m«  im  ellclai  toh  Beranke  gelegene 
•ImU  geoaiatl  imter  -dieeeB  voflriiUBineii  ist  es  mdi  sehvsr  wa 
sagen,  ob  das  emporkm  Jmime  sidi  mit  Arainotf  I,  der  stadt  am  eftd- 

punkte  des  canals  zwischen  dem  Nil  und  dem  roten  meere,  oder,  wie 
PietschmaDD  (in  Pauly-WisBOwas  realenc.  II  spu  1278)  annimt,  mit 
AcHAoe  II,  dem  faafen  am  norden  von  Mjoshormoi,  deckt  wegen 
des  Zusatzes  emporium  ist  es  wohl  riditiger,  «am  man  es  mit  dem 
weit  bedeutenderu  Arsino^  I  identificiert.  dagegen  spricht  nicht, 
dasz  Ar^iinoä  I  von  dem  iiavennaten  noch  an  einer  andern  stelle 
(s.  129,  15  f.  in  der  ausgäbe  von  Pinder  und  Parthey)  genannt  wird  : 
denn  t^inc  groaze  zahl  orte  wird  von  dem  geographen  zweimal  und 
noch  häußger  angeführt,  das  zweite  Ärsinoc  des  Ravennaten  kann 
ArsinoS  II,  aber  auch  einer  andern  stadt  des  namens  Arsinoö'  ent- 
sprechen, die  weit  Bildlicher  an  der  kQste  Ostafricas  lag.  hinter  vier 
andeni  aamen  des  geographen  von  Ba?enna  stecken  aaebweisbar 
landscbaften  der  balbinsel  Arabien.  3ßnea  ist  Mivaia  (Strabon  768), 
Sahea  das  SabSerland  (Coßaio)  des  Horatios  («arm.  I  29,  3),  Pdria 
(—  Petrea)  TTcTpafa  (tb.  Ifarcianns  ircpiirXouc  Tf(c  ^u>  6aXdcci|c 
I  17  *).  der  Bavennate  nennt  an  unserer  stelle  nach  Sabea  Cläabis^ 
n  5  (bei  Pinder  und  Parthey  s.  51,  21  f.)  nach  der  landschaft  Caheom 
Cletabion,  Pinder  und  Parthey  fiel  die  äbnlichkeit  beider  stellen  des 
Bavennaten  auf;  sie  haben  mit  recht  vermutet,  dasz  Cdbeon  irrtüm- 
lich statt  Saheon  (Caßaiujv)  stehe,  nach  Dionysios  periogose  959 
(Miwaioi  T€  Cdßai  T€  xai  ^tx^T^JOI  KXeiaßiivoi)  waren  die  KXeia- 
ßl^voi  nachbarn  der  Sabäer;  ihre  landschaft  heiszt  beim  Ravennaten 
s.  52,  1  Cletabion  (KXeiaß^uJv),  s.  59,  3  Cletabis,  dh.  KAeiaßic.  der 
Ravennate  oder  einer  seiner  vorgfinger  hat  demnach  aus  vier  arabi- 
schen lan< i^-chaften,  aus  Minaia,  Petraia,  Sabaia  und  Kletabis,  städte 
gemacht  diese  landscbaften  lagen  auf  der  halbinsel  Arabien,  des- 
halb ist  es  sicher,  dasz  Orea  mpurium,  das  der  geograph  von  Ravenna 
erwfthnt ,  mit  dem  Im  periplns  des  roten  meeres  (c.  37)  angefllbrten 
^iTÖptov  ^poCa  an  der  kttete  von  Parsis  identisch  ist. 

Nachweisbar  lagen  demnadi  flinf  vom  Bavennaten  erwihnte 
localititen  nieht  an  der  ostafricanisofaen  küste»  vier  waren  Qberiuuipt 
keine  stSdte.  darans  folgt,  dasz  die  angaben  des  geographen  an 
unserer  stelle  mit  vorsieht  aufzunehmen  sind,  jedenfalls  darf  man 
keinen  der  noch  nicht  bestimmten  namen  für  die  ostküste  Africas, 
geschweige  denn  für  die  ostküste  Ägyptens  in  anspruch  nehmen, 
nur  Bernüiae  hat  ägyptischen  klang,  braucht  deshalb  aber  nicht  in 
Ägypten  gelegen  zu  haben.  Berenike  heinzt  im  periplus  des  roten 
meeren  (zb.  c.  1  der  ausgäbe  von  Müller)  BepviKr).  Philotera^  das 
Artemidoros  (bei  Strabon  769  f.)  unter  den  ögyptischen  bäfen  am 
roten  meere  anführt,  heiszt  nach  Juba  (bei  Plinius  VI  IQS)  Phileterias. 
4>iXujT^pa  und  4>iXurrepiac ,  bzw.  0iXeT€p(ac  bc.  ttöXic  hiesz  dem- 
nach 6ine  und  dieselbe  Stadt,  infolge  dessen  konnte  eine  stadt  nicht 
nnr  Bcpcviioit  sondern  aneh  Bcpevtidiic  oder  Bcpvticiac  sc.  itöXk  ge- 
aaimt  werden,  daraus  wurde  im  laimniseheo  BemkOae  oder,  da  fllr 
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die  seit  des  BaTennaten  kein  nntersohied  in  der  aoatpraelie  tos  d 
nnd  H  vor  ▼oealen  mehr  bestand,  BmiUkie.  es  gab  drei  sttdte  d« 
namens  Berenike  an  der  westkflste  des  roten  meeree,  aiuser  dem 
berObmien  importplatce  fOr  den  abendländischen  cuHurkreis  noch 
Berenice  Panchrysos  und  Bermiee  Epidires  (Plinios  VI  170).  das 
zweite  oder  dritte  Berenike  mag  zum  anterscbied  von  dem  berQhmtaa 
h&fen  gelegentlich  auch  B€p(€)vtK(ac  genannt  worden  sein. 

Sechs  namen  des  Ravennaten  {Samotracis  ^  Safanna,  (Hdum^ 
ParanOy  Aflaron  und  Aquadosa)  sind  noch  nicht  besprochen  worden. 
Parana  könnte  aus  Paralia  (per.  d.  roten  meeres  60)  entstanden 
sein.  Samotracis  entbpricbt  Ca|L(oOpdKT]C.  da  von  den  Griechen 
Ägyptens  städte  gern  mit  dem  genetiv  bezeichnet  wurden,  wird 
es  wohl  einen  punkt  namenü  Samotracis  an  der  ostkUste  AfricAä 
gegeben  haben,  über  die  andern  namen  Ittszt  sieb  nichts  sagen. 

SaABLOOIS.    WnLHBLM  SdHITABS. 

ZU  CICEEOS  REDE  FBO  FLÄCCO. 


Oben  s.  673  will  WSternkopf  über  eine  stelle  der  rede  pro  Flaeeo 
23,  5ö  ff.  'licht  verbreiten ,  die  bisher  zu  manchen  bedenken  anlast 
bot*,  in  dieser  stelle  erwähnt  Cicero  eine  in  Tralles  niedergelegte 
geldsnmme,  welche  von  den  gemeinden  Asiens  zur  Veranstaltung  VOB 
IsstspieleD  ftlr  den  vater  des  Flaceas  gestiftet  worden  war«  Stsn- 
kopf  behauptet,  dass  betreffs  der  seit  dieser  Stiftung  und  der  amt^ 
stellong,  welebe  jener  Flaoeos  damals  hatte,  die  bisherigen  ansieht« 
irrig  seien,  seine  worte  (s.  674)  lauten:  *msn  nimt  an,  jenes  gsU 
sei  zu  ehren  des  consnls  nnd  Statthalters  Flacoos  im  j.  86  snf- 
gebracht  worden.'  er  wendet  sieh  rar  Widerlegung  insbesondsie 
gegen  Waddington  (fisstes  des  provinces  asiatiques)  und  BergmsBa 
(de  Asiae  Romanornm  provinciae  praesidibus  im  Philol.  II  s.  659). 
ich  selbst  bin  nicht  genannt,  musz  aber  in  das  'man*,  mag  er  meine 
ausgäbe  (Leipzig,  Teubner  18ö3)  gekannt  oder  nicht  gekannt  haben, 
eingeschlossen  werden,  das?  dies  jedoch  mit  unrecht  geochieht,  geht 
aus  folgender  angäbe  auf  der  ersten  seite  meiner  einleitunpr  hervor: 
'nachdem  er  (der  vater)  die  proprUtur  in  Asien  verwaltet  hatte, 
wurde  er  nach  dem  tode  deb  Marius  im  j.  86  zum  consul  ernannt 
und  Übernahm  im  dienste  der  demokratischen  partei  den  oberbefeU 
gegen  Mitbridates.'  meine  behauptung,  dass  dieser  Flacoos  ab 
prittor  Statthalter  in  Asien  gewesen ,  habe  ieh  in  einer  anmeitatf 
noch  ansdrOeklieh  hervorgehoben  und  doroh  die  anf  seine  ehnug 
berag  nehmende  stelle  gestfltst.  die  worte  lauten:  *das  findet  skh 
in  keinem  lebensberieht  diesss  mannes  angegeben,  geht  aber  un- 
zweifelhaft hervor  aus  §  55  dieser  rede.'  hiernach  darf  Sternkepf 
die  Priorität  jener  entdeekung  nieht  für  sich  in  ansprach  nehmen. 

FnanspuRT  am  Dan  Odhr.  Adolt  du  MnsnL. 
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(58.) 

ZU  PLINIÜS  NÄTVEÄLIS  HISTOEIÄ. 


VIII  34  schildert  den  kämpf  zwischen  riesenschlangen  nnd  ele- 
phanten  in  Indien,  wie  er  nach  einer  der  mehrfachen  Versionen  ver- 
iSuft.  am  ufer  der  flüsse  im  wasser  verborgen  lauern  die  schlangen 
den  elephanten  auf,  stürzen  sich  auf  sie,  wenn  sie  trinken,  um- 
schlingen ihren  rU-ssel ,  um  sie  wehrlos  zu  machen,  und  beiszen  sich 
am  ehre  fest,  um  das  blut  auszusaugen:  (ferunt  dracones)  in  amnes 
mersos  insidiari  hihentihus  mortusque  inligata  manu  in  aurem 
marsum  defigere.  das  sinnlose  mortusque  ist  jedenfalls  das  urspriing- 
licbe,  das  in  dem  arohetypus  der  maszgebenden  bss.  stand:  denn 
mutnmsgue  in  B*  ist  offiBnbar  nor  eio  thOriohter  Tenooh  der  mderb* 
Bis  wenigsteüB  die  form  eines  mOglicben  wertes  absiigewinnen.  die 
correoiDren  von  iweiter  band,  die  tnm  teil  auf  Älterer  b&l.  aatoritSi 
bemben,  eoartatoague  in  B'F*  nnd  artaiosgue  in  E*,  geben  awar  einen 
sinn,  aber  keinen  genflgräden,  gesebweige  denn  denjenigen,  der  das 
ebarakteristische  des  Vorganges  anschaulich  bezeicbnet.  dennoch 
weisen  sie  die  spuren  des  richtigen  anf  in  der  endung,  welche  die 
notwendige  besiehung  auf  die  dracones  herstellt  und  in  der  anfange- 
silbe  ro,  deren  verschreibang  in  M  (in  runder  form  CO)  palUogra- 
pbisch  überaus  wahrscheinlich  ist.  aus  dem  zusammenhält  von 
mortusque  und  coariaiosqm  ergibt  sich  ohne  jede  buchstabenände- 
rung  als  das  richtige,  das  trotz  aller  ältern  und  neuern  versuche 
noch  nicht  gefunden  ist,  coort osque.  als  unentbehrlicher  gegen- 
satz  zu  mersos  wird  dies  geradezu  gefordert:  bei  der  annäherung  der 
elephanten  schnellen  die  schlangen  aus  dem  wasser  empor,  derselbe 
aasdruck  kehrt  bald  darauf  §  50  beim  löwen  wieder ,  der  anfangs 
seine  angreifer  an  veraebten  scbeint  nnd  erst  naeb  längerm  zögern, 
snm  zom  gereist,  siob  snm  spränge  erbebt:  ^permns  tda  cKv  9t 
Umm  sol»  luefNr  oc  veM  cxyt  teHahMr  eooriturque  mm  tamqwm 
periaäo  eoadWf  9ed  iamquam  ammiitia  watus',  sonst  gebranebt  Plinias 
€oarm  von  stfirmen  (II  100  truee$  f/enii,  131  r^pentini  flatus^  XI  24 
proceiüae)  and  sebr  bezeichnend  XI  106  von  den  heuschreoken- 
Bohwärmen ,  die  Italiam  ex  Africa  maxiime  eoortae  mfestant. 

Vm  182  ist  von  dressierten  stieren  die  rede,  die  im  circus  als 
spedaculum  vorgeführt  worden  sind :  vidimus  ex  imperio  dimicantes 
et  ideo  monstratos  rotari,  cornibus  cadentes  excipi  iterumque  regeri^ 
modo  iacentes  ex  humo  toUi  higarumque  etiam  curru  eitato  velut 
aurigas  insistere.  an  dem  unpassenden  et  ideo  werden  wohl  die 
meisten  hgg.  stillschweigend  anstosz  genommen  haben,  ohne  ein 
mittel  der  abhilfe  zu  finden;  auch  mit  der  correctur  in  et  ideo 
sede  bat  niemand  von  ihnen  etwas  anzufangen  gewust:  sie  galt  für 
eine  sinnlose  interpolation.  aber  gerade  aus  der  Sinnlosigkeit  hat 
KWelshofer  in  seiner  verdienstvollen  abb.  *ein  betrag  rar  band- 
sobriftenkunde  der  mi.  kkt.  des  Plinins'  (MOndien  1878)  s.  23  mit 
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recht  den  scblusz  gezogen,  dasz  hier  ^keine  eonjectur,  sondern  die 
entstellte  leeari  einer  alten  hflb'  forliege,  and  nnter  berafang  auf 
ZXXIV  93 ,  wo  in  den  jOngeni  hss.  ex  se  und  t»  S.  C.  yerwecbselt 
worden  ist»  vermutungsweise  vorgeschlagen  et  id  ex  S.  C.  demon- 
Stratos  roiari  usw.  doch  dasz  ein  senatsbescblusz  im  einzelnen  art 
und  Charakter  der  aufzuführenden  spiele,  gewissermasien  die  "Ter- 
scbiedenen  nummern  des  programms  und  unter  diesen  vorzugsweise 
die  6ine  bebendere  numnier  vorgeschrieben  haben  sollte,  ist  schwer 
zn  glauben,  und  durch  das  erklärende  et  id  wird  der  anstosz  nicht 
beseitigt,  sondern  eher  noch  verstärkt,  das^  die  beschriebenen  kunst' 
sttkdM  dos  rotari  usw.  keine  dimicaiia  darstellen,  sie  bilden  yieW 
Bitht  im  gegesMti  sn  dam  «tust  4tr  dimkatiomes  cnw  hIiui  ilirfli 
Bomer,  die  auf  einen  beilerkeitserfolg  bertelaet  war  —  «in  uamf 
der  sieh  migetinisgen  ergibt,  wem  wirsdreibea  et  ioec8€  iwmm 
ttniOB.  die  gaiBe  Terderbnis  Malt  dann  aaf  die  w  w utheelimg'  to» 
0  nd  D  binant:  denn  wodh  eiBnial  ID  fir  10  gelesen  war,  so  wir 
die  natftrlieba  Mge  IDEO  fÜT  lOCO,  ob  die  von  Welteier  verlangte 
interpanctiaii,  wonach  comibus  zn  rotari  nnd  nicht  zu  excipi  gebOrt, 
80  dwi  Mie  stiere  sich  auf  die  hömer  gestellt  and  aiob  etwas  im 
kreise  herumgedrriit'  hätten,  die  riehtige  ist|  wage  ieh  iiioht  s» 
entscheiden. 

Diesen  stellen,  die  einer  emendation  bedürfen,  mögen  einige 
andere  folgen,  in  denen  die  bsl.  Uberlieforang  gegen  die  hgg.  in 
schütz  zu  nehmen  iat. 

VIII  61  quae  de  infantibus  ferarum  lade  nutritis  ^  cum  essent 
expositi,  produntur  .  .  magnitudmi  fatorum  accepta  fieri  aequms 
quam  ferarum  naiurae  arhitror.  so  die  hss.  einstimmig f  in  den  aus- 
gaben ist  voreiliger  weise  von  jeher  fieri  in  ferri  verwandelt  wat^ 
den.  swar  gebranefat  Plintoa  in  dieaer  varbnidang  andi  fsrnt  (Ii  ^ 
Xn  82.  XIX  87)  nnd  ftftm  (XI  198.  XIY  eo)^  aber  ffmt  Mtpkm 
steht  tweifeUe»  beglaubigt  XXXIV  188  and  142,  and  an  baite 
oteUsn  babea  aneh  d&aaiteiten  hgg.  es  mngetastei  galasaev;  uboiMM 
steht  aeeepium  fieri  XXYUI  lOi  wo  snerst  Sülig  nach  einer  bemor- 
kung  Gronovs  das  gegen  alle  hss.  faineincorrigierte  ferri  beiwitiglr 
hai.  demnach  ist  auch  hier  fieri  wiederherzustellen,  das  wm  te- 
weniger  zn  beanstanden  ist ,  aie^  es  auch  beim  jttngera  Plinios  epiet, 
II  4,  2  und  VI  34,  3  sieb  findet  und  das  actsvoB  fixere  bei  andern 
a^riftatellem  jener  zeit  sich  nachweisen  lä.'izt. 

XI  140  wird  bemerkt,  daez  nicht  alle  tiere  äugen  haben,  nnd 
dann  hinzugefügt,  Nigidius  spreche  sie  auch  den  heuschrecken  un-i 
grillen  ab:  Nigidius  nec  locusiis  <(n€cy  cicadis  esse  dicit.  das  zweit© 
fiCC,  von  den  ältesten  hgg.  eingeschoben,  hat  bis  heute  seinen  un- 
recbtmiiszigen  platz  behauptet,  es  bedarf  dieser  ergänzung  nicbt;^ 
das  einmalige  nec  bedeutet  hier,  wie  bei  Plinins  so  oft,  'auch  mcblf 
und  itt  daa  gegenteil  von  et  im  sinne  von  *aach';  wie  es  siaoli  114 
baiast:  eMumtm  et  lacuSt  ttagna,  so  haani  aneh  hier  gaaagt  wordaar 
ctmhe  nee  hemHe,  eteaHa  emi  dann  wir  haben  aa  mit  dem  ▼«» 
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spStern  abMhreibern  oder  von  den  bgg.  häufig  wegcorrigierten  zwei- 
gliedrigen asjndeton  zu  tbun,  wie  XI  152  {paUi)  locustis,  squSlis  .  . 
praeduri  eminent,  zahlreiche  beispiele  dieses  bei  Plinius  UDgemein 
beliebten  gebrauche  finden  sich  jetzt  bei  Job.  Mttller  'etil  des  ältern 
Plinius'  8.  39  ff.  zusammenfrestellt. 

XI  166  schreiben  die  ausgaben:  {dentes  animalihns)  ceferis  cum 
ipsis  nascuniur ,  homini,  posfquam  natm  est^  septimo  mefise.  die 
hss.  haben  sämtlich  ipsiy  und  schon  die  thatsache,  dasz  kein  ab- 
sebreiber  sich  zu  der  so  nahe  liegenden  änderung  ipsis  hat  verleiten 
lassen,  bestätigt  die  zuverläs>sigkeit  der  Uberlieferung,  in  der  that 
beruht  die  änderung  wieder  auf  einer  verkennung  des  Plinianischen 
Stils,  cum  ist  hier  nicht  prftposition,  sondern  temporale  conjunction, 
«nd  wie  Plinins  in  seinem  strelmi  nadi  kttne  und  gedrungenkeit 
des  anednicks  es  Hebt  ia  Bebensltien  das  yerbom  wegzulassen,  wean 
ea  dasselbe  ist  wie  im  banptsatie,  ab.  UV  16  «Ms  (uok)  ffnOimUt 
gm  H  «M,  fitmu  mSferi^  so  ist  Mer  itwcwnliii'  tu  dem  ipti 
binansndenken.  genau  ebenso  beiszt  es  nach  dem  Moneeehen 
pslfinpsest  XUI  1S2  {cytisw)  seritur^  mm  hordeum  (sc.  serüur)^ 
während  man  frflher  mit  den  übrigen  hss.  cum  hordeo  las.  die  rieb* 
tigfceit  der  lesart  hordeum  habe  ich  lucubr.  Plin.  s.  9B  mit  einer 
reih«  YOft  beispiskii  belegt ^  die  in  derselbe»  weise  für  uneera  steil» 
grtten. 

DsaeDm.  Kabl  MAmorr. 


(15.) 

ZUR  ABHANDLUNG  DE  F0EMATIBV8  D£S  DI0M£DS8. 


Die  bebaiidlang  der  stelle  dss  IHemedes  a.  48S|  6  K.  durek 
AB-vcbi eis  (oben  s.  137  ff.)  bedarf  der  bemlitigaiig.  zmiAdist  ist 
di»  bei.  gruMege  geaamr  so  so  beseiebnett,  das»  A  b«t  mmiägm 
Uaca^  BM  seoimia  «Koeo,  daraas  wurde  seeniMbi  Ijfnt»  gemsoM  aadl 

Keil  (nicht  A)  schob  est  eift,  isdtai  er  e  fQr  ^  nahm,  nun  ist  aber 
die  scbreibong  %riM  keineswegs  sweifellos  riebtig,  Tielmehr  wird 
die  eormptel  eatstandea  sein  ans  secundädiaca  und  zn  Ttrbessem  ist 
tecunda  mtMca.  dafür  spricht  s.  502, 13,  wo  unter  den  qualUates  zu- 
erst  (wie  hier)  heroica  steht  und  dann  melica  erscheint,  sowie  Cicero 
de  opt.  gen.  or.  1,  1  (mit  der  hemerkung  von  OJahn);  vgl.  auch 
Marius  Victorinus  s.  50,  10.  25  und  54, 13;  Caesius  Basi^us  s.  272,  6; 
[Censorinus]  de  mus.  s.  600,  1  ua. 

Übrigens  dürfte  auch  et  Horati[us]  keineswegs  mit  Reifferscheid 
und  Buchholz  ganz  zu  entfernen  sein ,  da  ui  est  Archilochi  et  Horati 
neben  melica  durchaus  dem  %U  est  Hiados  ei  Aeneidos  neben  heroica 
entspricht. 

Hbbblmbo.  Fürs  Sob9sj». 
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(71.) 

ZUB  TEXTKRITIK  PLAT0N8. 


Kratylos  420**  sagt  Hermogenes:  xaÖTa  f\br]  \10\  bOKcic,  di 
CoiKpaiec,  TTUKVÖTepa  ^irdTeiv.  darauf  erwidert  Sokrates:  reXoc 
Toip  fibr\  6ei|)  usw.  da  cod.  b  durch  pimkie  andeutet,  dass  ein  fehler 
in  der  fiberlleferoD^  antmiefaineii  sd,  imd  niiter  der  menge  der  ge- 
maohien  Torsehlftge  nnr  der  von  Aet  {likoc  täp  f{hr\  dmOcWcn  ; 
iO^ui)  dem  geforderten  amne  am  ntchsten  kommt,  aber  ▼OB  dem  i 
vorliegenden  wortlaat  eioh  in  aehr  estfenii,  so  glaube  ieb,  daas 
T^OC         ^Kni  6€T^0V  die  ursprüngliche  Wendung  gewesen  sei.  j 
denn  aus  dem  umstände ,  dasa  hier  das  einfache  verbum  anstatt  des 
(wie  sieb  aus  Prot.  348%  8jrmp.  186*  und  Ges.  II  673*  ergibt) 
sonst  üblichen  diriTid^voi  gebraucht  ist,  dürfte  wohl  kamn  eine 
Schwierigkeit  erwachsen. 

Staat  VIII  556*  ouKoOv  oJCTrep  ciuMct  vocijübec  ^iKpac  (>OTn\c 
^£ui6€v  beiTQi  TTpocXaß€c6ai  irpöc  tö  Kd^veiv ,  dviore  bk  kqi  äveu 
Tujv  ^EuL)  cTaciaJei  auTÖ  auTiu,  oütuj  bf]  kqi  x]  Kaid  lauTd  ^kciviu 
bittKeijuevri  ttoXic  dirö  ciampdc  7Tpoq)dc€UJC,  ^£uj8ev  tTraTopevujv  f\ 
TÄv  ^lepiuv  iE  öXiTopxoufievrjc  ttöXcujc  Hupnaxiov  f|  TUiv  diepujv 
bri|LioKpaTouMev!ic,  vocei  t€  Kai  aOif]  auT^  fidx^Tai,  dvioT6  b^ 
Kai  dveu  tuiv  ^£iü  CTacid2^ei;  diese  worte  scheinen  dem  Demosthenes 
in  aeiner  zweiten  oljnthiseben  (bekanntiich  von  dem  vf.  der  psendo- 
Demostheniacben  antwort  auf  den  brief  dea  Philippos  stark  ana- 
geplttnderten)  rede,  und  twar  bei  §  9  und  §  21  vorgesehwebt  la 
babeii. 

Philebos  35  sagt  Sokratea  Ti  b'  6mv  i\  M^cu)  toutujv  (sc.  toO 
Xa(p€iv  T€  KQI  aXYeiv)  t^TVIlTai;  und  fährt  nach  der  frage  des 
Protarchos  itüüc  jui^ct|»;  weiter  fort  bidi  m^v  t6  nddoc  dXr^, 
^^^viirai  hk  Ttjv  f|b^ujv  T€VOm^vujv,  Obv  ttouoit*  Sv  Tflc  dXTTlbövoc. 
irXripuLiTai  bk  |if|Truj  usw.  der  zusamraenhanc?  erfordert  hier  dringend 
die  Schreibung  tu»v  fjb^ujv  bT  lüv  ttvo^ievujv  irauoiT'  öv,  da  der 
sinn  nnr  folprender  sein  kann:  wenn  er  infolge  seines  zustnndes 
ßchmtTz  empfindet,  sich  aluT  des  angenehmen  erinnert,  durch  dessen 
eintreten  er  vom  schmerze  befreit  werden  dürfte,  während  er  davon 
noch  nicht  erfüllt  (=«  vollständig  ergriffen)  wird,  die  Züricher 
schreiben  d>v  T^vo^evwv  ttquoit'  ötv  Tfjc  dXtn^övoc  und  haben  da- 
mit in  der  hauptaache  das  richtige  getroffen,  indessen  ist  die  W> 
mntung  bi'  dhf  nieht  nur  wegen  der  fthnliohkeii  mit  den  beiden 
lotsten  Silben  dea  vorbergehenden  fib^uiv,  aondem  aneh  deswegen 
▼orsntiehen,  weil  der  auadruck  der  unmittelbaren  einwirkung  hier  j 
eftctvoUer  als  der  nur  in  bedingendem  sinn  tu  fimoide  gen.  abi.  j 
erscheint. 

Protag.  862'*  ttijjc  Ix^ic  Trpöc  ^TTicrrmriv;  TTÖTCpov  Kai  toötö 
€01  boic£l  i&cir€p  Toic  noXXoic  dv6p«i(»icoic  fi  äKkutc;  anatnU  im 
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überlieferten  teztee  erwartet  man  die  wendang  trdrepov  KoA  col 
TauTÖ  boKcT  UJC7T6P  um  80  mebr,  &U  die  Verbindung  des  pron.  der 
Identität  mit  Oucircp  unserm  Schriftsteller  sehr  geläufig  ist,  wie  zb. 
aus  Men.  100*  xauTÖv  öv  Kai  euGuc  (Madvig  schreibt  au6ic)  xoi- 
oÖTOC  ujcTTCp  Trapd  CKiäc  dXTiök  öv  TtpätMa  ein  wpoc  dp€Tr|V, 
Lys.  209%  Phaid.  86»  und  Ges.  II  671  ^  erhellt. 

Menon  76*^  erinneru  die  worte  fcTi  ydip  XP<^  dTToppof)  cxr\- 
lidTUUv  6\\te\  cu)afi€Tpoc  Kai  alcOriTÖc  an  die  im  Tbeait.  156*^"  auf- 
gestellte theorie. 

86  *  €l  Ti  oöv  dXXd  CfiiKpöv  MOi  thc  dpxnc  xa^acov,  Kai 
cutx^pn^ov  ^  !ihro8^cctiic  oörd  ocoircIcOat,  ^t€  Hibomrdv  toiv 
cYtc  6iruico0v.  da  man  bei  der  mit  elte  —  cYtc  gebildeten  doppel- 
fipBge  ein  tweites,  dem  Moktöv  enispr^obeBdes  a^j.  verb.  TermiiBit, 
so  glaube  ieb,  daes  ein  aolobee  wogen  der  SbnlidiMt  der  votaa- 
gebenden  schriftzQge  dnroh  ein  an  ergfltuende8  iropiCTÖv  lei^t 
beacbafTt  werden  kann. 

91*>  bt)Xov  öf|  KOTd  Tov  dpTi  Xötov,  6ti  irapd  toOtouc 
TOOc  uniqcvouM^ouc  dpcTtic  bibacxdXouc  elvai  Kai  d7Toq>i^vavTac 
aOrouc  koivouc  tujv  *€XXrjvujv  tiu  ßouXoji^vuj  fjavGdveiv  jiicOöv 
ToOtou  ToHafi^vouc  T€  kqi  TTpaTTOfi€VOuc;  anstatt  des  ziemlich  un- 
klaren KOIVOUC  dürfte  eine  Verwechselung  mit  dem  fUr  den  binn 
brauchbaren  Ikqvouc  anzunehmen  sein. 

*;)5*^*  führt  Sokrates  zwei  citate  aus  TheogniB  an,  durch  deren 
erstes  die  lehrbarkeit  der  tugend  bewiesen  werden  kann,  während 
das  zweite,  das  mit  den  werten  dv  dXXoic  hi  öXitov  fieiaßdc 
eingeleitet  wird,  dieselbe  widerlegt,  dabei  ist  es  mir  zweifellos, 
dass  nieht  ^CToßdc^  sondern  pcracrdc  (so.  ^  fy,  irpOT€pov  etxc 
fviufiric)  ursprünglich  im  texte  gestanden  bat 

96*^  ans  der  von  Meaon  aaf  die  von  Sokr.  nocb  einmal  auf- 
geworfene frage  dp€Tf|  dpa  ouK  &v  ctt)  bitocrdv;  gegebenen  antwort 
ouk  ^oin£V,  etiT€p  öpOdic  f^eic  kKC^M^^-  koI  OauMd^uj  br), 
ih  CuncpoTcc ,  TTÖTcpöv  iroT€  oub*  €iclv  droOol  dvbpeCt  Tic  dv  e\r\ 
Tpöiroc  TTic  Ttv^ccujc  Tujv  dtaOiXrv  tiTVOM^vuuv  meine  ich  das 
ebenso  schleppende  wie  fUr  den  sinn  ftberflOssige  intVOfl^uiV  ent* 
fernen  zu  müssen. 

O'J'  sagt  Menon  KQi  cpaivovTai  Y€  ("^c.  ol  AdKUJV€c\  üu  CuuKpa- 
T€c,  öpOOuc  Xefeiv.  Kaiioi  kujc  "Avutoc  öb€  coi  dxöeiai  Xetovri. 
an  dieser  stelle  hat  Müller  (anm.  'A3  seiner  Ubers.)  mit  recht  die 
änderung  des  Öbe  in  Obbe  vorgeschlagen  und  begründet,  der  da- 
nach folgende  schlusz  des  dialogs  hat  nicht  weniger  als  manche  von 
den  frUbern  abschnitten  dem  vf.  der  pseudo-Platoniscben  schrift 
nepi  dpeTf)C,  als  welchen  BMsh  (comm.  in  Piatonis  qui  vulgo  ferinr 
Minoem  s.  40)  den  Simon  boseiebnely  den  sloff  sm  smnem  anffallen- 
den  plagiat  geliefert,  wie  man  ans  379'  dieser  sehrifti  nnd  swar  be- 
sonders ans  den  wortsn  X^touct  H  nou  xai  ak  fwafkcc,  ön  Octöc 
dvfjp  oihdc  im*  xal  ol  AoKcbatMÖvtot  flrov  tivd  fictol^onpcirdk 
Ivcuvi&ci,  ^lov  dvbpa  <padv  elvat  nnd  ans  dem  loteten  satae  ofiniic 

J«iirM«lwr Ar oIms. philoL  IttThft. IS.  6G 


Digitized  by  Google 


882 


« 

KJJiebhold:  sur  teztkritik  Platoni. 


^oiKCV  ouT€  biboKTOv  elvQi  oöt6  (pOcci  dpeiTit         deicji  tioipf 

napaTlTVexai  ktuju^VOIC  erkennen  kann. 

Gesetze  II  668'''  bi  TÖ  TOiövbe*  olov  Touc  dpl9^o^)c 

ToO  ciOnoToc  Kai  ^KdcTuuv  Tojv  fiepujv  ictc  G^ceic  el  ^x^^  öcoi  t* 
elci  Ktti  ÖTToia  irap*  ÖTTOia  auTÜuv  Kei^eva  Tf]v  7Tpocr|KOucav  ictEiv 
d7T€iXTiq)e,  Kai  ^ti  hf\  xptupaid  te  Kai  cxriMCfra,  f\  Tidvia  lauia  te- 
TapaTM^vmc  eiptaciai,  jiüuv  boKei  laOi'  dv  ttot€  biaTViivai  Tic  t6 
nopdirav  dTVOuiv,  ö  -ri  troT*  icix  t6  iLi€^i|in^^vov  Jl^iov ;  unter  den 
▼enebiedoMii  denluigen,  welohe  dpi6)io0c  •&  dieser  stelle  erfihxen 
hat,  eehei&t  selbst  Stsllbaam  mit  der  ttbenetsung  'die  grOnea- 
Tsrhiltnisse'  das  riebtige  oieht  getroffsD  so  haben,  es  ist  fielmebr 
ansanehmeii ,  dass  die  arsprangUehe  lesart  dpO^oüc  im  siuM  tob 
dp6po  oder  dem  lat.  eompages  (vgL  Cie.  OJf.  21,  77  dum  nmm  m 
Ms  Mmi  eompagihus  corporis)  gewesen  sei.  denn  der  athen.  mit- 
unterredner  will  doch  nnsweifelhaft  sanSchst  die  ansabl  (öcoi 
ekl)  der  Verbindungen  oder  gliederangen  des  kOrpers,  dann  aber 
ihre  Stellung  (läge),  beschaffenheit  und  anordnnng  berücksichtigt 
wissen,  ila.sz  übrigens  die  worte  öcoi  T*  eici  eine  passendere  Stellung 
hinter  cujjLiaTOC  einnehmen  würden  und  dasz  sich  Becic  fl£pÜJV  auch 
bei  Aristot.  tt.  Tibiuv  115  findet,  sei  nebenher  bemerkt. 

III  681  ^  Kai  KQTd  TpÖTTOV  0UTU)C  ^KOCTOuc  xdc  ouilLv  ävai- 
pc'ceic  elc  touc  Traibac  diTGTUTroufievouc  koi  Tiaibujv  iraibac,  5 
XtTo^ev,  fiK€iv  ^xovxac  ibiouc  vö)nouc  elc  Tf|v  peiCova  HuvoiKiav. 
weder  dürfte  mit  KPHermann  dv  aipeceic  noch  mit  Ast  und  OreUi 
del  aipeceic,  sondern  vielmehr  rdc  auTuüv  7ipoaip€C€ic  la 
schveibeii  sein,  weil  nnstrntig  der  gedanke,  dass  die  altvordem  ihn 
willensriohtnngen  und  absiebten  den  kindem  ond  kindeskiadsni 
einprSgten,  sam  ansdrack  gebraeht  werden  sollte. 

III  682*  60ev  M|  kot*  dpxdc  iSerpairöticOo  itcpl  vdMwv  bta- 
XcTÖfiCvoi,  7Tepi7T€cdvT€C  pmoKi  T€  Kai  rate  fi^Oatc,  vuv  inXfä 
auTd  trdXiv  dq){TMe6a  djcncp  KQTd  9eöv,  xal  ö  Xötoc  ftfi^v  olov 
Xapj|V  dnobiöuiciv.  da  nicht  ersichtlich  ist,  was  in  diesem  zusammen- 
bange die  Wendung  KaTd  6e6v  bedeuten  soll,  so  glaube  ich  mit  rück- 
sieht  auf  (]ii8  vorhergehende  d^CTpaTTÖficOa,  womit  die  bildliche  seit« 
des  gedankens  beginnt,  iDcTrep  KaToGe  ov Tee  schreiben  imd  das- 
selbe im  sinne  von  Xen.  Hell.  I  1,  35,  dh.  'gleichsam  in  den  hafen 
zurückkehrend'  erklären  zu  müssen,  denn  wie  geläufig  unserm  philo- 
sophen  der  vergleich  des  auf-  und  abwogens  der  rede  mit  der  be- 
wegung  zur  see  gewesen  sei,  ergibt  sich  unter  anderm  aus  den  \ 
Worten  des  Sophisten  Hippias  im  Prot.  338  ■  dXX*  ^q)€ivai  Kol 
XaXdcai  idc  f]viac  toic  Xötoic,  i'va  peTaXoTTpeir^CTepoi  Kai  eOcxH" 
^ov^CTcpoi  u^iv  cpaivujvTai ,  fxr|T'  aO  npuuTaTÖpav  irdvra  KdXunf 
tocfvovra,  o^jpiq,  ^cp^vro  q>euT€iv  €lc  t6  iriXaroc  Tä^v  Xdiunr, 
dfrcKpOiiiovra  tQv  usw.  flbrigens  wird  das  büd  knrs  darauf  (683*) 
dorch  die  worte  vuv  odv  bf\  Tocdvbe  irX€OV€KToOM€V  irXdvQ  TOÖ 
Xdrou  wiederanfgenommen.  ' 

ni  699*  TaOr"  oiW  aörolc  ndvro  «piXktv  dXX^Xuiv  ivcirota, 
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6  9Ößoc  6  t6t€  irapdiv  ö  t€  totv  v6fiu»v  tuiv  ^^rrpocOev  T€- 
Yovuuc ,  5v  bouXeOovxec  toTc  7Tpöc6€v  vöjnoic  ^k^kttivto  ,  flv  aibw 
TToXXdKic  Toic  öv(ju  XÖTOic  eiTTOjiev,  f}  Koi  bouXeOeiv  ^cpa^ev 
belv  Touc  p^XXovTQC  dyaeouc  Ic6c6ai,  f)c  ö  beiXöc  dX€ij0epoc  kqI 
öcpoßoc  6v  ei  TÖie  b^oc  ^Xaßev,  ouk  dv  iroie  HuveXGüüv  t^^O- 
VQTo  oub*  fj^uvev  lepoic  le  Kai  Tdcpoic  kqi  TTaxpibi  Kai  toic  dXXoic 
oiKCioic  16  d^a  xal  qpiXoic  usw.  da  weder  die  conj.  von  Faesi  und 
Ast,  6  bouXoc  anstatt  ö  beiXÖC,  noch  die  Vermutung  KFHermanns 
f\c  6  bii^oc  ^Xeu6€poc  oder  Stallbaums  öv  ei  löre  yLr\b€\c  IXaß€v 
noch  endlieh  dar  an  Hennann  sieh  anlehnende  Vorschlag  von  Schans, 
f  6  bfiMOC,  die  Schwierigkeiten  der  «berlieferuDg  beseitigt  haben,  so 
erlaube  ich  mir  einen  andern  weg  sn  beschreiten  nnd  die  annähme 
sn  Terfecfateni  dass  die  gegebenen  werte  ans  fjc  6  b€iX6c  mX  (im 
ainne  von  Ka(ic€p)  IXeOOepoc  <(hv>  dfiotpoc  oorrompiert  worden 
seien,  denn  der  feige  ist  trots  seiner  Inssem  freiheit  doch  innerlich 
nnfrei.  daher  ist  er  des  sittlichen  ehrgefühls  unteilhaftig  und  wird 
nur  durch  die  furcht  (54oc)  fi&r  seine  persönliche  freiheit,  seinen  he* 
sitz  und  seine  existenz  in  den  verteidigungskampf  getrieben. 

IV  709  Kaiptu  fäp  X€imI»voc  HuXXaß^cöai  Kuß€pvTiTiKf|v  Ii 
flf|  ^^TO  TiXeov^KTim*  ^Tl^T*  öv  Geinv.  die  entschtidung  darüber, 
ob  an  dieser  stelle  X€l|iUJVOC  mit  Schanz,  der  et»  wahrscheinlich  für 
eine  randglosse  ansieht,  zu  beseitigen  oder  beizubehalten  sei,  ist 
meines  erachtens  weniger  wichtig  als  die  frage,  was  mit  dem  stören- 
den f|  jar)  geschehen  soll,  am  nächsten  liegt  wohl  die  Vermutung, 
dasz  früher  f)  pf|V  im  texte  gestanden  habe,  zumal  da  sich  Piaton 
dieser  beteuerungsform  nkht  selten  (ab.  Phil.  1S\  Staat  HT  Sdi^ 
Oes.  XI  936*)  bedient. 

lY  713*  sagt  Eldaias  Todröv  cot  irdOoc,  d»  M^TtXXe,  KOia- 
qmtvoiyiai  iT€irov6^ai*  irdvu  fäp  dirop^D  TfjfV  Iv  Kvuidp  iroXtTciov 
toOtuiv  Tivo  biicxupi2^ö)i€V0C  elirctv.  nach  dem  Terbnm  diropclv 
erwartet  man  keinen  inf.,  sondern  eine  indireete  frage,  deshalb 
wird  die  Wiederherstellung  ?on  dltOKVUJ  auch  durch  folgenden 
sinn  nahe  gelegt:  denn  ich  trage  gar  sehr  bedenken,  die  YcrCusung 
von  Knosos  mit  bestimmtheit  als  eine  von  diesen  (von  den  genannten) 
au  bezeichnen. 

IV  713^  TiTvtucKUJV  6  Kpövoc  dpa,  KaGdrrep  n^eic  bieXriXu- 
Oajjev,  WC  dvOpujTreia  (pucic  oubeMia  kavt)  tci  dvGpiuTriva  bioi- 
Kouca  auTOKpdiujp  rrdvia  oi»x  Oßpciuc  t6  koi  dbiKiac  fiecToO- 
c6ai,  toOt'  ouv  biavoou^evoc  eqpicir]  ßaciXeac  usw.  die  einschaltung 
von  TOU  vor  TidvTa  wird  durch  die  erwUgung,  dasz  der  inf.  ohne 
artikel  nach  auTOKpdTUjp  den  grammatischen  gesetzen  widerstreitet, 
gefordert 

IV  719^*  ^  b^,  ei  ^^v  T^v/j  }xoi  bio<p^pou€a  clii  irXodrifi 
xal  Odimiv  aMiv  bunccXeöorro  Tifi  iroinMori,  t6v  öirepßdX- 
Xovra  Av  t6<pov  dnotvofnv.  ipcibuiXdc  b*  ad  nc  koI  ir€vt)c  Miß 
Tdv  Korabed,  M^^pov  bk  oüictac  iceicnifi^voc  m\  M^pioc  aüfTÖc  £)v 
Tdv  at^dv  ftv  iiraiWcoL  weder  mit  dem  vorschlage  von  Ast 

Digilized  by  Google 


884 


JUiiiebhold:  «ur  t«ztkhtik  PlAtoni. 


Tiu  fpOL^^aTi)  noch  mit  der  vermutnng  von  Winckelmann  (dv  Tifi 
dniCTiiliaTi)  läszt  sich  etwas  brauchbares  anfangen,  dagegen  würde 
Stallbaum  mit  der  änderung  dv  Tiu  ji  vil|iaTl  das  richtige  getroifen 
haben,  wenn  er  dv  tuj  xivi)  jivrjinaTi  (=  in  irgend  einem  grab- 
mal)  geschrieben  hätte,  auszerdem  ist  wegen  des  zusammenbangü 
fidtpiov  ouciav  anstatt  oOciac  wQnschens wert  und  toi- 

oOtov  anstatt  t6v  oötöv  notwendig,  denn  der  sinn  der  letstdBt 
wort«  ist  folgender:  ein  knapper  und  dflrftiger  maam  aber  wOrdo 
fleiuneitt  eine  mangelhafte,  d«r  beeitaer  eines  missigen  fermögena 
nnd  selbst  mtaig  eine  derartige  bestattong  billigen. 

y  709*  |rik  b^  TIC  9tXoxptmov€(Tuj  iralbuiv  T*  tvcna,  tirai  d  n 
irXouctttiTdTouc  KOToXiing*  oCre  top  ^Kcivoic  oihc  ctO  iröXct 
d|yuivov.  das  hinter  dem  prädicativen  TrXoucuuTdTOUC  als  object 
erwartete  a  u  t  o  u  c  konnte  dnreb  die  ftflcbtigkeit  «aes  nbeobreibera 
leicht  verloren  gehen. 

VI  766"  dvöptüTToc  be,  ujc  qpapev,  V^pov,  ö^iuc  ^r\v  -rraibciac 
^kv  6p6fic  Tuxöv  Kai  qpuceujc  €utuxoöc  öeiÖTaTov  fmepuuxaTüv  t€ 
Zipov  T^Tvcceai  (piXei,  Ixavujc  hk  f\  pr]  kqXüüc  ipacpev  üTpiui- 
TCtTOV  öiTÖca  9U€l  yf].  zur  abrundung  der  periode  ist  die  ergönzung 
von  TrdvTiuv  hinter  dTpiiwrarov  nicht  nur  wegen  der  ähnlichkeit 
der  schriftzüge,  sondern  auch  wegen  des  folgenden  önöca  empfehlens- 
wert, zumal  da  dieser  Sprachgebrauch  durch  verschiedene  stellen  be- 
legt wird,  zb.  durch  Phil.  19  %  Timaios  28*  und  31  %  Ges.  V  746*  aa. 

BODOEiaTADV.  EoEi  JuLIÜS  laMumB» 


92. 

Zü  PLAÜTÜS  TRUGULBXITUEL 


frei.  6.  der  Ten  ist  in  folgendem  wortfant  tberUefsri:  wtüior 
m€  qvidem  uobis  me  dbiaturum  sine  mora.  ohne  weiteres  ergibt 
sich  daraus,  dasz  der  asfang  schwer  verderbt,  der  zweite  t^il  aber 
tadellos  ist:  denn  für  ahiaturttm  einzusetzen  abkUurum  ist  kaum 
als  eine  änderung  zu  bezeichnen,  daraus  folgt  weiter  dasz,  wer 
den  vers  heilen  will,  von  der  zweiten  hälfte  und  dem  Zusammen- 
hang des  ganzen  ausgehen  musz.  'ich  bitte  um  einen  kleinen  teil 
eurer  stadt'  sagt  der  prologus,  'wollt  ihr  mir  den  bewilligen?* 
die  börer  gewähren  es.  *wenn  ich  aber  von  eurem  priTatbeöitz* 
beiszt  es  dann  vreiter  ^etwas  erbäte?'  sie  lehnen  es  ab.  'ja  für- 
wahr dann  eritenne  ich  eoeh  und  eore  altabeiliefinrte  ^Mnamkatt 
wieder.'  wie  non  durah  diesen  leisten  sata  die  ablshanng  ala  etwas 
erwartetes  nnd  in  erwartendes  hingestellt  wird,  so  wird  aodi  die 
Yoraagehende  gewihmng  dem  snaammenhang  aaoh  am  tweekmiasig- 
sten  Ida  erwartet  hiigeirtinUt  werden,  ea  wird  also  t.  6  in  ifanlidhnm 
verbttltnis  m  t.  4  stehen  wie  v.  7  in  €.  dazu  stiauMB  ann  amek 
die  Worte  afMmnm  iim  wmra  rortrefinieh.  wenn  man  sie  el^ 
kUtrt:  'dasB  ich  es  ohne  fenag  davon  tragen  würde.*  diemr  aste 
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musz,  wenn  wirklich  an  der  parallelität  von  v.  7  und  5  festgehalten 
wird,  abhängig  gemacht  werden  von  dem  gedanken:  'ja,  das  dachte 
ich  mir  wohl.*  die  zahlreichen  conjecturen  aber,  die  zu  dieser  stelle 
gemacht  sind,  ergeben  entweder  nicht  den  erforderlichen  sinn,  oder 
sie  entfernen  sich  von  den  überlieferten  worten  weit  und  lassen  nicht 
erkennen,  wie  der  fehler  der  überlieferong  entstanden  sein  kann, 
daher  kOnnen  sie  hier  nit  süllMhwtigeB  flhergangen  werden,  ieh 
seUage  vor  sa  leeen: 

fkit  Jt  f^nv  eqmidm  me  Mahmm  ikie  mora, 
data  diteer  gedanka  dem  sneammeiihanggeiillgi,  ist  im  voihergalieB- 
den  aneeinandergeeeUt;  dass  er  sieh  aber  va6k  Ton  der  flberliefe- 
rung  niebt  zu  weit  entfernt,  erkennt  man,  wenn  man  beide,  oon- 
jeefcnr  ond  aberiiefismiig,  in  majukelB  umschreibt: 

MAAI.QIMHNEQVIDE 

MELIORME  QVIDE. 
es  braucht  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dasz  griechische 
bucbstaben  in  den  mittelalterlichen  minuskel-hss.  (A  ist  für  diese 
stelle  nicht  erhalten)  selten  unverderbt  Uberliefert  sind,  dasz 
auszerdem  das  uohis  der  Überlieferung  weggefallen  ist,  kann  nicht 
als  zu  schwer  wiegende  änderung  angesehen  werden,  weil  erstens 
der  vers  in  der  ülterlieferung  zu  lang  ist,  und  zweitens  2  verse 
später  an  derselben  stelle  tiobis  steht,  von  wo  es  leicht  durch  ver- 
sehen beranfgeholt  werden  konnte. 

y«  S57.  Aataphium  klopft  ans  hana  imd  wird  Tom  heraiup 
kommendes  Stratulax  mit  der  groben  frage  empfangen:  Ver  siSast 
hier  to  frech  an  nnser  haos?*  die  antwoii  ist:  *ioh  bin  ee:  sieh  doch 
her.'  darauf  erwidert  Stratnlai  annlchst:  'was  €icfa>?*  das  be- 
dentet  nichts  anderes  als:  'was  soll  ich  mit  der  antwort  tioh»  an- 
fangen, das  ist  gar  keine  antwort.'  und  wie  wird  zu  allen  i^ton  die 
zurück  Weisung  der  antwort  'ich  hin  es'  begründet?  was  haban  wir 
als  kinder  geiagif  nnd  waa  sagen  heutxutage  die  kinder,  wenn  aie 
schlechter  laune  sind  und  der  Sprecher  der  worte  'ich  bin  es*  ihnen  un- 
willkommen ij-t?  ich  dächte,  sie  sagten:  '«ich»  kann  jeder  sagen,  ich 
bin  auch  «ich».'  etwas  ähnliches  wird  auch  hier  wohl  Stratulax  um  das 
*ich  bin  es'  zurückzuweisen  gesagt  haben,  nun  ist  die  Überlieferung 
von  BC:  nonne  ego  uideor  te  tibi,  die  des  A:  NONNEIJIDEORTIBI 
dh.  also,  wenn  wir  die  nicht  ganz  sichern  bucbstaben  gelten  lassen, 
A  läszt  ego  und  ie  aus,  und  diese  beiden  worte  müssen  also  als 
weniger  sichere  Überlieferung  betrachtet  werden,  anderseits  aber 
wird  doch  das  in  BC  erstens  durch  den  sinn  geschützt,  da  nach 
nnaerer  anseinandersetzung  gerade  die  znrflokweisung  der  antwort 
'ich  bin  es*  hier  begrOndet  werden  soll,  iwaitens  dadurch,  dasi  ohne 
daaielbe  der  Tcrs  nicht  Tollatlndig  ist  und  auf  andere  weise  aoa- 
gelüllt  werden  mflste.  der  sweite  gmnd  kann  auch  fttr  angef&hrt 
-werden ,  das  aber  doch  nach  leicht  dittographie  dar  folgenden  ailbe 
ti  sein  kann,  so  kommen  wir  auf  die  leeart  mtme  €ifO  uideor  HHt 
die  für  sich  die  wahracheinlichkeit  in  dem  gemeinsamen  arche^us 
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beider  flberliefenmgen  geetuiden  lo  haben  beanepniefaeii  tauin«  und 
Bim  bedarf  es  nar  noch  einer  geringen  indemng,  um  den  erfoider» 
liehen  gedankeu  zu  bekommen,  nemlicb  der  yerdoppelung  des  ego: 

igo  MMN)  resptce  6d  me.  #  jfWMl  *€go*?  nönne  ego  ^ego*  uxdeör  tibif 
ich  bin  es,  sieh  doch  her.  #  was  'ieh'?  bin  ieh  etwa  nach  deiner 
ansieht  nicht  ^ich'? 

V.  263  inpudens  quae  per  ridiculum  mstico  müdes  stuprum. 
80  lautet 'der  vers  in  A,  während  die  Überlieferung  in  BC  auf  i»- 
pudens  ut  per  ridictdum  rustico  suadä  stuprum  führt:  jenes  hat 
Spengel ,  dieis  Schöll  aufgenommen,  was  heiszt  nun  per  ridiadum? 
doch  wohl,  wie  auch  Spengel  erklärt:  'auf  witzige  weise,  durch  an- 
wendung  zweideutiger  worte',  und  du  in  der  that  ein  nicht  übles 
Wortspiel  gemacht  wird ,  so  scheint  ulles  in  Ordnung  zu  sein,  und 
doch  kann  Stratulaz,  dem  diese  worte  von  den  hgg.  in  den  mnnd 
gelegt  werden,  sie  nnmOglich  sprechen:  denn  er  ist  es  ja  gerade,  der 
eni  dnrch  ein  erheneheltee  misverstehen  der  worte  eoMjrtme  eir 
ekram  den  wits  macht,  er  thnt  ja  gerade  so,  eis  wenn  Aet^ihivm  ihn 
durdi  sie  snr  umarmnng  ihrer  herrin  aufforderte,  wenn  er  also 
selbst  sagte,  die  worte  seien  sweideutig,  so  gSbe  er  ja  damit  sn, 
dasz  sie  anch  anders  verstanden  werden  kOnnten  und  dasz  also  jene 
aofforderung  nicht  darin  liegen  mtlsse«  dein  würde  dann  ja  auch 
gar  nicht  die  antwort  der  Astaphinm  passen :  'ich  habe  eiram  ge- 
sagt, du  hast  erst  den  obscenen  sinn  hineingebracht.*  mit  Einern 
worte,  Plautus  würde  seinen  eignen  witz  zerstört  haben,  wenn  Stra- 
tulax  so  spräche,  wie  er  in  den  ausgaben  spricht,  stünde  nun  noch 
eine  andere  person  auf  der  bühne,  die  das  Zwiegespräch  mit  ihren 
beraerkungen  begleitete,  so  könnte  ihr  der  vers  in  der  form  SchöUs 
in  den  mund  gelegt  werden,  aber  das  ist  doch  eben  nicht  der  fall, 
deswegen  nun  gleich  zu  dem  radicalen  mittel  Bothes  zu  greifeu  uud 
den  WS  zn  tilgen  scheint  ancb  nicht  angemessen,  nnd  so  bleibt  wohl 
Bnr  der  weg  der  conjectnr  ttbrig.  man  konnte  etwa  lesen: 

kipudmUem  dCie perdtuU/  HeUoo  sueM  stuprum i 
und  man  kOnnte  sich  erinnern,'  dast  nach  der  beobachtang  SchOUa 
(piaef.  s.  XVI)  gerade  im  Trnonlentus  die  fehler  sehr  weit  ver- 
breitet sind,  die  entstanden  sind  durch  zuerst  ausgelassene  und  dami 
an  falscher  stelle  eingedrungene  bnehstaben,  silben  oder  worte.  ver- 
gleicht man  nemlicb  die  von  uns  eingesetzten  worte  eU  teperdatd 
mit  den  in  BC  überlieferten  per  ridiculum  14/ ,  so  ist  einige  ähnlich- 
keit  unverkennbar:  die  silben  di  und  per  finden  sich  in  beiden;  dant 
konnte  wohl  in  dum  und  dann  in  culum  Ubergehen ,  tc  und  ut  ver- 
wechselt werden,  aber  ein  wesentlicher  unterschied  bleibt  zwischen 
unserer  und  den  von  Schöll  behandelten  stellen:  an  diesen  ist  A  ent- 
weder nicht  vorhanden  oder  er  macht  den  fehler  von  BC  nicht  mit; 
an  unserer  stelle  wäre  die  Verschiebung  der  buchstaben  und  die 
daraus  hergeleitete  änderung  der  lesart  BC  und  A  im  ganzen  ge- 
meinsam, wenn  sie  auch  im  einzelnen  von  einander  abweichen. 
Oni0  n  80HLB8UN.  LaopoLD  Bkihsarot. 
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93. 

DIE  POLYBIOS -HANDSCHRIFT   TM   ALTEN  SEEAIL  ZU 

CONSTANTINOPEL. 


Seit  Sobweigbftiifler  sind  fttnf  handsohriften  bekannt,  welche 
die  ersten  Alnf  bttcber  des  Polybios  vollstBndig  enthalten:  der  Vati- 
canns  124  (A),  der  sog.  Florentinus  (B),  der  Monacensis  157  (C), 
der  Monaeensis  388  (D)  und  der  ParisinuH  1648  (E).  von  diesen 
ist  der  Florentinus,  richtiger  Britannicus  11728,  als  quellen-hs.  ans- 
zusondem,  nachdem  unterz.  in  den  'griech.  Studien  Hermann  Lipsins 
zum  60n  geburtstag  dargebracht'  (Leipzig,  Teubner,  1894)  s.  18  ff, 
bewiesen  hat,  dasz  derselbe  eine  ab.schrift  aus  A  ist.  endlich  gar 
nicht  in  betracht  kommt  der  jüngere  Florentinus  plut.  69  n.  9  (G), 
der  wieder  eine  abschrift  des  cod.  B  ist  (s.  ao.  s.  18).'  allein  zu 
den  vier  nun  verbleibenden  hss.  ACDE  tritt  als  fünfte  noch  die  bis 
jetzt  nie  verglichene  &  erailhandschrift  hinzu,  auf  die  FBlass  im 
Hermes  XXIII  (1888)  ».  221  aufmerksam  gemacht  hat.  dieses 
mannseript  ist  von  dem  onterz.  im  sommer  1897  Tollstindig  ver- 
gliohen  worden,  und  es  hat  sich  dabei  fiber  den  wert  deeselben 
folgendes  ergeben. 

Die  serailhandschrifti  ein  papiermannseript  des  fnnftehnten  jh., 
das  wir  Z  benennen,  stammt  aas  dem  alten  serail  sn  Constantinopel, 
ist  29  cm  lang  nnd  21  cm  breit,  trftgt  die  nummer  26  und  enthält 

')  Carl  Wanderer  berichtet  im  Philol.  LIII  [VII]  s.  70  ff.  über  diese 
fast  wertlose  abacbrift  einer  abschrift,  deren  treffliches  original  wir  be- 
dtsen,  ftenaner  imd  knttpft  betraohtangen  daran,  die  fast  tlUntlioh 
meine  billiguog  nicht  finden  können,  ao  glaubt  er  a.  75,  um  nnr  einiges 
hier  hervorzuheben,  die  hiatusfrage  —  ich  kann  mir  nicht  versagen 
auf  das  urteil  Krumbachers  stad.  sa  den  leg.  d.  heil.  Tbeodos.  sitz.ober, 
d.  pMloB.- philol.  n.  hiat.  dasae  d.  k.  bayr.  akad.  d.  w.  1892  a.  M5 
hinzuweisen,  welcher  schreibt:  'glücklicherweise  ist  die  haltlosigkeit 
doa  mechanischen  Verfahrens,  durch  welches  Cobet  und  andere  Holländer 
dem  nach  ihrer  ansieht  bodenlos  verdorbenen  texte  des  Pol.  aufhelfen 
wolltett,  alabald  dnreh  die  entdeckung  dea  hiatnageaetsos  md 
dnrcb  ein  genaues  stadiam  der  hss.  so  schlagend  erwiesen  worden, 
dasz  eine  Wiederkehr  dieser  emendationsmethode  nicht  mehr  zu  be- 
förohten  ist.  namentlich  haben  üultsch  und  Büttner^Wobst  hier  mit 
erfolg  den  gmndaata  angewendet,  daas  die  grondlinien  der  kritik  ans 
dem  studiam  des  aators  selbst  (gefunden  werden  mäasen  —  könne  erat 
entschieden  werden  (!),  wenn  B  darauf  hin  p^eprüft  werde'  —  B  eine 
abacbrift  von  A!  ferner  möchte  ich  noch  bemerken,  dasz  ich  nicht, 
wie  a.  76  sn  leaen  iat,  nun  die  bedentnng  der  SbereinatimmQng  Ton 
Ai  nnd  F  anerkenne,  aondem  daaz  ich  saerat  dieae  ftbereiustimmuug 
im  2n  bände  meiner  ausgäbe  nachgewiesen  und  auf  grund  derselben 
die  Stellung  von  F  in  der  Überlieferung,  sowie  den  wert  der  correcturen  t 
▼on  Af  beatiramt  habe,  endlich  konnte  Wnnderer  die  Ton  ihm  em- 
pfohlene lesart  I  41,  2  6tö  xal  irdXiv  iireppubcGiicav  hiä  raOra  länget  in 
meiner  aus^nbe,  die  ihm  wohl  nicht  unbekannt  iat,  TOirtSnden  (a.  auch 
dieae  Jahrb.  18bd  s.  139  f.). 
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aaf  196  nicht  darehweg  nnmiiierieiieii  bl&ttem  die  ersten  fttof  bOcher 
des  Polybios.  das  erste  stflck,  vom  anfang  bis  III  43, 8  TTopoKoXou- 

douvTuuv  iieiCL  Kpauinic  ist  von  öiner  band  geschriebeo,  während  von 
der  bezeichneten  stelle  an  bis  com  scblusz  eine  neue  band  eintritt^ 
die  sieb  aiicb  anderer,  bl&sserer,  fast  rötlicher  tinte  bedient,  die 
Seite  enthölt  im  ersten  abschnitt  gewöhnlich  34  zeilen,  die  zeile 
durchschnittlich  56  bucb^taben;  die  ^eite  des  zweiten  abscbnittes 
hat  in  der  regel  32  Zeilen  zu  50  buchstaben. 

Wie  ich  von  vorn  herein  erwartete,  liegt  uns  in  Z  keine  neue 
tradition  vor,  sondern  auch  diese^5  ms.  hat,  wie  alle  erhaltenen  b&s., 
im  anfang  des  ersten  bucbes  die  bekannten  lücken  und  zwar  in 
folgender  weise: 

I  2,  7  gibt  nach  Hultsch  A : 

olKOupi£vt)v  MtKoov  aö 
Totc  t6v  fl^ 

Tolc  ctvav 
öirc  Totc 
^ntTt  ox^iv 
Ka  bu 

VaCT  fl£VTO 

f.  2  Xabiar 

cpnc  ^EccTQi  caq>to€pov  Ka 

TQVOeiV  usw. 

der  codex  C  hat  nach  Schweighäuaer  bd.  V  s.  123:  oiKOu^i€VT]V 
OiniKOOv  auToic  töv  ^lev  xoTc  civav  uttc  toic  eiriti 
oxt|v  Ka  buvaCT  ^€vto  qpfjc  ecxai  caqp^ciepov 
Kaxavoeiv  usw.  mit  dieser  bs,  .stimmen  nach  Schweigbäuser  aü.  im 
allgemeinen  DE,  die  jedoch  folgende  abweichungen  bieten:  für  TOic 
^TTiTi  findet  sieb  toic  ^ttI,  zwischen  OXH^  und  Ka  ist  ein  zwischen- 
ranm  yon  elw»  6  bnchstaben,  für  buvacT  lesen  wir  bu,  für  |i€V  TO 
die  acoantmerteB  formen  }iky  TÖ,  hinter  |ilv  t6  hat  D,  wie  es  scheint 
mit  einem  swischenranmi  das  tob  C  weggelassene  Xobtar,  E  da- 
gegen bietet  XaiTOT,  endlich  stimmen  beide  in  der  lesong  i£krat 
ttberein.  nKhem  sich  somit  DE,  wie  aneh  sonst,  der  aberliefernag 
Ton  A ,  80  bietet  unsere  &erail-hs.  die  dürftigste  flberliefemng.  die* 
selbe  hat  nemlicb  bereits  nach  Tröcav  eine  lOcke  voa  drei  nnd  eiMT 
halben  zeile,  lisst  also  nicht  bloss  die  werte  Tr€Troii]jLi^vOI  tf^V  obcOU- 
fi^vtiv  i^irriKGOV  auTOic,  sondern  auch  sämtliche  fragmentarische 
Worte  und  wortstücke  weg,  und  f&hrt  somit  eröt  mit  q)f|c  ^£icnu  fort. 
Ähnliches  ist  über  die  zweite  lücke  au  berichten. 
I  3|  3  gibt  nach  Hultsch  A: 

Xpövoic  ujcdv  ei  cnöpdbac 
eivai  cuve'ßaive  ific 
olKOU)H6vric  TTpa 

TO  Ktti  xdc  ^mßouXdc 
b€  cuvTcXeiac 
aOi  Kai  Ka 
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Ttt  €IV  l 

MKTa  eviuv 
diT6  lik  Toirruiv  i^  xmpl&v  usw. 
dunii  alumen  C  DB,  die  jedoch  nach  Scbweigbttaser  ao.  8»  182  vor 
Tf|c  der  zweiten  zaile  Tdc  haben,  femer  filgi  in  D  eine  andere  band 
zn  irpa  der  dritteii  Mile  ££ic  binni,  wie  ancb  C  von  erster  band 
npä&ic  bietet«  TO  vor  Ka\  in  der  vierten  zeile  läazt  E  weg,  wäh- 
rend es  in  D  wieder  die  andere  band  binzufOgt.  endlich  bat  C 
cmßoXac  für  ^trißouXdc  und  entsprechend  ist  in  D  über  ou  des- 
ßelben  Wortes  o  geschrieben,  ganz  ähnlich  wie  oben  hat  auch  hier 
Z  aui  wenigsten  von  den  irUmmern  erhalten,  indem  diese  band- 
Schrift  üciireibt': 

Xpövoic,  u)cav€i  CTTOpdbac 

elvai  cuv^ßmvc  Tf)c  oIkou)i^vi]c  npa  

m\  idc  ^nißouXdc 
cuvTikciocad  Kod  waetä  t6 

€iv  Ixacra 
dn6  b4  TOÖTttiv  vSn  icaipi&v  usw. 

Bs  ksDB  somit  keinem  sweifel  nnterliegaii,  dast  die  seraiMis.  m 
diesen  stellen  auf  denselben  arcbetjpns  zarQckgeht,  dem  alle  unsere 
Codices  des  Pol.  entstammen,  da  nun  ferner  Z  an  keiner  stelle  aller 
fttnf  bttoher  irgend  eine  lesart  bietet,  die  etwa  eise  Ittcke  ausfüllte' 
oder  ein  Verderbnis  so  heilte,  dasz  an  eine  conjectur  des  Schreibers 
nicht  zu  denken  wäre,  so  läszt  sich  der  schlusz  noch  weiter  dahin 
verallgemeinern,  dasz  Z  überhaupt  in  letzter  linie  auf  denselben 
archetypus  zurückgeht,  der  der  Stammvater  von  A  C  D  E  geworden  ist. 

Noch  einfacher  könnte  sich  unser  urteil  über  Z  gestalten,  wenn 
es  sich  nachweisen  liesze,  dasz  diese  hs.  entweder  aus  einem  der 
vorhandenen  Codices  abgeschrieben  oder  das  original  einer  unserer 
hss.  sei.  letzteres  ist  nun  sofort  von  der  band  zu  weisen:  denn  Z 
hat  ganz  abgesehen  von  den  I  2,  7  weggelassenen  Worten  irciroiri- 
jaevoi  Tf)V  oTkou^Uviiv  (^tcVikoov  odTOfc  noeh  eine  ganze  reihe  ba- 
markenswarter  waglMsnngen;  es  fehlen  16,  6f\  mit     Ai*  d^qpic- 

Kai  hnomqntanitvov,  I  27,  7  cuvOeacoM^iuv,  I  31,  4  tobe  Kapxn- 
bovfovc  waX  Kord  t4v  Kol  Kord  6dX(mov  kcpoX^^vouc ,  I  50,  a 
irdcatc  dvacxp^cpciv  irapi^TTCiXe  xal  TroieTcOat  töv  itXouv  ££ui 
TrdXiv.  Ivöa  bi\  tiBv  m^v  dv  tiu  Xijudvi  tOuv  bk  xard  töv  etcirXoiiv» 
I  67, 10  Ktti  TrapaKXiiccic,  I  80,  3  Kai  ttoXcmiouc,  1 88, 10  <pdcK0VT6c 
auTOiJC  ouK  im  Capboviouc,  II  44, 3  xai  toTc  ^i^v  Treicöeki  ^€TdXac 
buipedc  Kai  xi/idc  npotewovia,  toic  bk  npocixovcw  In  ^ei^ouc 
€7TavaT6ivö^€VOv  qpößouc  KQi  KivbOvouc  bid  tOuv  'Axaiiuv,  ÜJp^ncav 
im  TÖ  7r€ic0dvT€c  dTToe^cGai  fi^v  xdc  lupawibac,  II  60,  2  oub* 
'AvTiTÖvip  Tipoca7TT€OY  oub*  'Apdiip  TTopavoMiav,  II  63,  3  auiöv 

*  jeder  pin.kt  bezeichnet  den  ranni  eines  B  uchstabens.  *  auch 
IV  20,  7  fehlen  die  Worte  T^iv  (iouciKVjv  irapaXaßCiv  in  fibereinAtimmaog 
mit  alleu  Las. 
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^büvoTO  TOic  xopi)T(oic,  m  14,  4  ol  Kapxn^vioi,  m  15,  9  dXi- 
TiufM>fiVT€C  ToO  KaeifilcovTOC,  ni  18,  7  dir'  aördv  töv  Ai|mWu>v, 

in  21,  9  dvaTKaioidtoic,  HI  34,  3  n^XXouci ,  III  34,  9  TroirjceTai, 
ni  40,  7  fi^eic       TT)  TTpOT^pqt  ßOßXiu  TaÜTTic,  III  6ß,  5  noXi^ 

III  75,  2  M^v,  III  78,  8  bioboeeicnc  bk  Tf)c  (pf\\ir\c  4v  vSjt  CTpOTO- 
ir^btfi  biÖTi  fiAXci  bid  Tivwv  dXiwv  äfeiv  auroOc  6  CTpairiTÖc,  ttöc 
TIC  €uXaßu»c  €Tx€  Trp6c  rfjv  TTOpeiav,  III  79,  2  €ic  t^Xoc,  III  84,  15 
TÖV  TpÖTTOv,  III  99,  3  ctTTTUUCiv  (mct  steht  noch  in  der  hs.)  rrpöc 
auTOuc  tAv  'Ißripujv,  III  117,  G  "Ißnpec  be  Kai  Aißuec  elc  xiXiouc 
Kai  nevTaKOciouc,  iTtTreTc  hk  Tiepi  biaxociouc,  III  118,  2  TrapaXiac, 
rV  38,  2  Toö  növTOu,  IV  38,  6  TrXei'ova,  IV  53,  9  f.  fcvexeipicav 
Toic  Kvmcioic.  KOTd  bk  touc  auToOc  Kaipouc  Auttiuüv  ^Eujbcu- 
KÖTUJV  cic  Trjv  TToXcMiciv  Tcavbriijei,  cuworicaviec  oi  KvuüCioi  tö 
T€T0vöc  KaTaXa/aßdvovTai  ifiv  Auttov  4'pnMOV  oucav  tuiv  ßonSri- 
cdvTiuv'  Kai  Td  jii^v  t^kvo  xal  idc  T^aixac  elc  Kvuicdv  dati* 
nefXHiav,  Tf)v  hk  iröXtv,  IV  80, 9  KoroXaßtbv  ht  rtic  fikv  diro€iceiif|c 
iTKpOTfic  ifiveto  ndcTic  o\  irepl  töv  <l>tXXibav,  V  6, 8  ck  -riljv 
Mcccnviov,  V  28, 2  xal  tctotm^oi  i^nt^  fijyi^xxv  ek  f|v  #(ouv 
TÖV  0iXtinrov  dTravTf)cai  irpöc  tö  *P(ov,  -öiricxvoujuievoi  irdvra 
iTOti/ic€tv  TOUC  AiTtuXouc,  V  74,  7  tocoOto  KOTd  Tfiv  TTpoolpeav 
dir^cx€  ToO  ßondeiv  noTpibi  xord  tö  b^ov  ujct6  idvavTia  Trope- 
KdXci  TÖV  Tapcuripiv.  da  niin  diese  eigentamlicben  fehler,  deroB 
entstehnng  ein  kundiges  auge  an  vielen  stellen  erkennt,  sieb  in 
keinem  der  ttbrigen  manuscripte  finden ,  so  können  dieselben  auch 
nicht  aus  Z  abgeleitet  sein,  abgesehen  davon  daes  wenigaiteDS  C  und 
D  älter  zu  sein  scheinen  als  die  serail-hs. 

Aber  auch  aus  B  kann  Z  nicht  abgeschrieben  sein,  da  unsere 
hs.  die  grosze  lücke,  die  sich  in  B  findet,  insofern  I  11,  15  dv€XU»- 
pnce  KaTd  CTroubf)V  —  I  13,  8  ictopiac  dpx^  fehlt,  nicht  hat;  ebenso 
ist  Z  I  76,  10  und  II  59,  2  ganz  vollständig,  während  B  nach 
Schweigbäuser  bd.  V  s.  827  bzw.  472  daselbst  werte  weggelassen 
hai  ancb  DE,  bzw.  das  original  von  DE,  kennen  nicht  die  vor» 
läge  Yon  Z  gewesen  sein:  denn  dieae  bas.  sind  I  ÖO,  2  (s.  Sehweig- 
hfinser  ao.  a.  280),  I  71, 2  (ebd.  a.  319),  II  ö,  4  (ebd.  a.  354),  U  48, 4 
(ebd.  s.  465),  HI  30, 1  (ebd.  a.  644),  HI  102, 11  (ebd.  a.  681), 

IV  62,  7  nnd  V  50,  5  (ebd.  bd.  VI  s.  213)  Ittckenhaft,  ebne  dast  Z 
anoh  nur  eine  spur  dieaer  yerderbniase  hat.  endlicb  ist  auch  Z  n  i  c  h  t 
aus  C  abgeleitet:  denn  die  glosseme  dieser  Münchner  hs.  (vgL 
I  87,  7  bei  Schweighäuser  bd.  I  s.  216;  II  23,  11;  V  2,  4),  ihn 
eigentOmlichkeiten  in  der  Wortstellung  (vgl.  II  30,  4  bei  Schweig- 
bäuser bd.  V  s.  411 ;  II  34,  5;  IV  29,  1),-  die  zur  ergänzung  einer 
lUcke  ausgedachten  worte  die  el  Xdßoi  III  52,  6  fehlen  sämtlich  in 
der  serail-hs.  schlieszlich  finden  sich  in  Z  nicht  dieselben  weg- 
lassungen, die  C  I  19,  5  (ebd.  s.  199);  I  41,  1  (ebd.  s.  25H);  II  20,  5 
(ebd.  8.  391);  III  103,  8  (ebd.  s.  682);  V  29,  5;  V  51,  9  uö.  zeigt. 

Diese  erwägungen  berechtigen  uns  also,  der  serail-bs.  einen 
originalen  wert  beizumessen;  wenn  sie  auch  in  letzter  linie  (s.  s.  889) 
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auf  den  allen  bss.  gemeinsamen  Dnodex  rarttckgeht;  allein  es  stimmt 
Z  mit  CDE  an  sehr  yielen  stellen  aolGdlend  dberein;  so  fehlen  in 
CDEZ  gleichmSssig  dieselben  werte  and  swar;  1 15,  6  Ttlrv  Kap- 
Xltbovfujv  Ka\  CupaKOCi'uuv  (s.  SchweighSuser  bd.  V  s.  186),  II  2, 11 
crpaniTOc,  II  39,  8  pfi,  III  2,  8  kqi  Kapiav  (s.  Schweighttiiser  bd.  I 
8.  389),  ni  21,  7  TOUTO,  III  29,  6  ^Kax^pujv  cvixu&xoic  kqi  toic 
OÖci  TÖT€  Ka\  ToTc  (s.  SchweighSuser  bd.  V  s.  542),  III  37,  1  xö, 

III  38,  3  öXXuuc,  III  44,  13  6k,  III  47,  9  koi  TpaxuTTiTac,  III  50,  3 
TÖTTOUC,!  III  63,  2  TTapövTUJV,  IV  8,  7  xai  hinter  aXXd,  IV  12,  11 

TCiC   TTapttKeipevac  iröXeic  (s.  Scbweigh&user  bd.  VI  s.  17), 

IV  14,  7  hk  vor  b€iv,  IV  22,  4  oiix,  IV  22,  7  c(p(ci,  IV  27,  9  Tfjc, 
IV  29,  1  TOI,  IV  31,  2  o\,  IV  40,  6  Kala  9\jciv  Tctp  tö  ireTTepac- 
^^vov  dTTcipa»  Xpovuj,  IV  42,  1  ouk,  IV  44,  5  kqi  id,  IV  45,  2 
KQI  hinter  TrXfieöc,  IV  68,  2  oiöc  t'  r|V,  IV  70,  8  uttö,  IV  78,  5  xai 
TexviKUiTdTiuv,  V  19, 4  dTribpa/iUJV  Kai,  V  22,  6  ecpfiKav  oö,  V  22, 10 
TÖ,  V  24,  4  €Ö<piHßc  K€iM€VOV,  V  24,  5        V  26,  3  t^,  V  33,  1 

Y  45,  2  Kai  tODv  l^iufv  buvdficuiv  im\p\iiym  Täte  6p|yuifc,  Y  47,  2 
Kod  vor  bteq>8dpficav,  Y  48,  2  ndvrac,  Y  50,  6  o$v,  Y  63,  4  Tdv 
vor  'Avtioxov,  V  67,  9  toO,  Y  86,  6  T<&v  hk  irapd  ITToXepiatou 
ir€£o\  elc  x^^^o^c  koX  irevTaKoctouc  ^cXeu-nicav,  tmreTc  b*  ek 
dTTTttKocioiiC'  tiöv  b*  dXc9dvTtuv  ^KKaibexa  ixkv  dlr^6avov^  V  94, 6 
'AvbpöXoxoc.  ferner  hat  Z  mit  CDE  eine  eigentümliche  bzw.  fehler* 
hafte  Wortstellung  gemeinsam :  III  43,  4  tujv  X^^ß^v  xdc  TTpu|Livac, 
III  55,  8  biaieGeTcGai  uttö  toO  Xi^oO  mit  unmöglichem  hiatus, 
III  Ol,  8  TÖv  b'  ^'T€pov,  IV  38,  6  TrdvTUJV  bf)  toOtuuv  öXocxepoJC 
fj  KUüXuecBai  beöv  ^v.  erullicb  begegnen  uns  in  Z  dieselben  glosserae 
wie  in  CDE:  III  32,  2  Kai  T^^alov  cutTpa9evTujv  Kaipujv  Hx]- 
miceujc,  III  63,  9  xiuv  cuMTTxuujLidxujv,  IV  32,  8  irpöiepov,  IV  39,  3 
crdbia  hinter  ^Er|K0vxa,  V  98,  4  |if|. 

Nun  habe  ich  in  der  vorrede  zum  zweiten  bände  meiner  Poly- 
bios-ausgabe  erwiesen,  dasz  die  jUngem  hsä.  CDE  nicht  aud  A  selbst 
stammen,  sondern  aas  demselben  arohetjpus  geflossen  sincI,  aus  dem 
anoh  der  cod.  ürbinas  (F),  jene  wertvalle  exeerpten-hs.  des  lln 
bzw.  12n  jh.  abgeleitet  ist.  eomit  ergibt  sich,  dass  »noh  die  ha.  Z 
•in  absenker  ans  diesem  archetypas  ist  nnd  in  ihrem  werte  anf 
gleiehe  stufe  mit  GDB  sn  stellen  nnd  dnrohans  nioht  mit  A  sn 
Tergleieben  ist  allein  dass  die  serail-hs.  trots  dieser  bestimmang 
fttr  nns  nicht  wertlos  ist,  ergibt  sich  ans  einer  anzahl  von  sehr  be- 
achtenswerten lesarten,  die  sich  nur  in  Z  finden  und,  wie  mir 
scheint,  einer  glücklichen  divination  ihr  dasein  verdanken,  ieh 
führe  folgende  an:  I  4,  11  x6  xepnvöv  xf^c  kxopiac  dvaXa- 
ßeiv,  wie  Bekker  vermutete,  I  27,  7  ^KxexafM^vouc,  wie  Dindorf 
vorschlug,  I  32,  7  xijjv  Tipöxepov  cxpaxTiTUJV,  wie  Hultsch  emen- 
dierte,  I  37,  lO.oloviai,  wie  Me  (s.  Hultsch  bd.  I  s.  XVII)  besserte. 


*  der  Ursprung  dieser  liicke  ist  leicht  an  erkennen,  da  der  Toimns- 
gehende  sats  mit  dn^davov  abschliesst. 
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I  38, 5  ßoüXÖMCVOi,  wie  ürsinas  eorrigierte,  I  38, 5  TÜuv  bfHHSxulV 
aii  JS^  I  88,  7  Tf|c  Ti&v  Kapxn^^iuv  ^apxtac,  wm  CaMubqauft 
ergSnste,  I  39,  12  IS  Kod  ir^VT€  crabiouc  weniger  glfleklieb  Ar  ^ 
wA  ir.  CToMotc,  II  11, 11  irXctövuiv,  öl  itofA  läv  TTopOcivdv 
fjKOV,  wie  Bekker  Termiitetoy  II  22,  2  t&rrapHÖVTuiv,  wk  ik* 
(8.  Httitteh  ao.)  besserte,  II  32,  2  toC  T€  äböa  nicht  ganz  richtig, 
doch  besser  als  alle  andern  hss.,  II  58,  13  dvoiac,  wie  Scaliger  vor* 
scblng,  n  67,  8  dttVCTO,  III  42,  8  ^ßaXc,  wie  Bekker  eo^jicierto, 
ni  43, 2  eOxiviiTOTdrnjuVy  wie  JRe  emendierte.  bat  somit  der  Schreiber 
des  ersten  abschnittes  an  nicbt  wenig  stellen  mit  ^glücklicher  divi- 
nationsgabü  den  t^xt  gebessert,  so  finden  sich  derartige  gute  con- 
jecturen  in  dem  zweiten  abschnitte,  den  die  andere  band  geschrieben, 
weniger,  wir  nennen  folgende  stellen:  III  44,  12  ^eXövTuuv,  wie 
Casaubonus  besserte,  III  47,  4  xd  rrepi  tov  TTdbov,  wie  Schweig- 
häuser  emendierte,  III  105,  2  auTOÖ,  wie  Bekker  schrieb,  III  107,  V2 
*Pu)^aiUJV,  wie  Hultscb  vermutete,  IV  3,  6  TpiXUiV€UC  mit  Schweig- 
hftuser,  y  77,  8  6)iioiu)C     mit  Bekker. 

SdiliessUeh  hat  ansser  den  bmden  hladen,  die  tei  teil  des 
aekriftsi^en  ttedenchrieben,  noch  eine  jüngere  haod,  4ie  ich 
nenne,  eine  reihe  .fonteiteetndemngen,  erginfimgeoi  nmslelhmgeB 
▼oigenommeD,  die  uieht  ans  einer  andern  ha.  tthertngen  aind,  aon- 
dem  sich  dentlich  als  coi\jectaren  einea  tüchtigen  bytantinitriien 
kritikers  zu  erkennen  geben,  ich  führe  -von  denselben  zuerst  die* 
jenigen  Inderungen  an,  die  wenig  hilligang  finden  dürften,  aber  am 
klarsten  sieb  als  Vermutungen  kennzeichnen:  I  51,  12  ^V€VT)KOVTa 
ARZ,  ^vvevriKOVia  Zj,*  I  53,  12.  I  88,  8.  II  39,  6  ändert  Zj  den 
aorist  direßdXovxo  ebenso  in  das  imperfectum  wie  II  7,  7  uireßd- 
XovTO,  II  14,  2  ^TTeßdXexo  und  II  19,  2  TtepißaXöuevoi  (s.  Hultsch 
erz.  zeitf.  XXII  1  b/.w.  XXI  13  anm.  5);  I  54,  1  TipoirXeoviac  ARZ, 
TTpOCTiX^OViac  DEZj  (s.  Schweighäuser  bd.  V  s.  286);  II  Ii,  11 
napGcivüJV  ARZ,  Trapeuvüuv  Z^;  II  14,  4  6  t'  *lövioc  TTÖpoc  Kaid 
TÖ  cuvextc  6  Kaxd  xöv  'Abpiav  köXttoc  Z,  hinter  TTÖpoc  fügt  Z,  hk 
ein,  während  AB  beweisen,  dasz  kqI  hinter  iröpoc  fehlt;  II  15,  6 
NaioXihvcABZ,  KarodiüovTac  Z,;  II  16,6  epuXougevocAZ,  6puX- 
XoOpcvoc  (wahrscheinlich  mit  B,  obwohl  etwaa  aicherea  über 
diese  übminatimmung  nicht  festateht)  nach  byxantiniacher  achreih» 
weite,  die  dnreh  IV  70, 8  ccheinbar  anch  Air  Po),  belegt  ist  (a.  bmum 
note  zu  Zonaras  epit.  XVI  38,  21);  II  19,  10  'PuiMoIoiv  dnö 
OuMÖv  xcipöc  ^TriCTpaT€ucaMdv(juv  ARZ,  imö  toO  Oii^oO  ixt  usw. 
Z,  mit  unmöglichem  hiatua  (a.  Krebs  die  piipea.  b.  Pol.  naw.  a.  49 
und  V  76,  3);  II  39,  7  cupoKOUC^ou  AZ,  CUppOKOtlcfiou  Z,  mit 
doppeltem  p  nach  byiantinischer  .Schreibweise  meine  note  in 
Zonaras  epit.  XIV  19,29;  XV  2,6);  III  58,  l  Ttpocbei  ARZ, 
TTpocbeiiai  Z.,;  III  58,  9  ^r]bkw  täv  TrdpeE  övxuiv  AHZ,  pr|b^v 
TTdpe£  TÜjv  övxuiv  Zj  mit  Casaubonus  (doch  s.  5>chweighäuser  ao. 
8.  612  f.);  III  62,  1  TTpocGeiievoc  AZ,  TTpoGeinevoi  Z,;  III  63,  2 
\ya  . .  ßeXxiov  uTiep  xüüv  c(pici  ßouXeuwvTOi  npatiidtujv  CD£Z 
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(s.  Scbweighloser  ao.  8.  618),  vor  cqpici  schiebt  Z.>  dv  ein,  während 
nach  dem  zeugnis  von  A  und  aeiner  abschrift  B  TcapdvTUiv  hinter 
cqyfct  ansgefallen  ist;  III  63,  3  cuTKCKXriK^vai  AF  R,  cuTKCnXeiK^vai 
Z}  mit  C;  III  66,  1  ttÖttXioc  |  Z,  in  der  rasur  der  3  buchstaben 
an  versanfang  setzt  bi  ein,  doch  fehlt  /i^v  oöv  nach  dem  zeugnis 
der  übrigen  hss.;  V  1,  3  verändert  Zo  öp^r|cac  in  U)p^r)dr),  da 
fftlschlicber  weise  Z  hinter  TTOTQjiÖv  einen  punkt  hat. 

Verraten  Rchon  diese  änderungen,  auch  wenn  wir  sie  nicht  an- 
nehmen können,  einen  wohlgeschulten  kritiker,  so  dürften  folgende 
correcturen  bzw.  ergänzungen  noch  gröszern  beifall  finden :  I  42,  2 
ergänzt  Zj  hinter  x^ppovncoc  die  werte  aÜTn  öe  vf)coc  fast  ebenso 
wie  Hiilteeh,  der  nur  Booh  Icnv  vor  aOTf|  hintofügt  (Hnltaeba  er- 
gänsang  ftthrt  ak  eigne  conjector  Gebet  ICnem.  X  s.  198  anf); 
1 44, 1  Kara^cXflcat  ABZ,  KaTOgcXXflcai  Z,  mit  Enieati;  1 48,  3 
btofipop&v  DEZ  (a.  Schweighänaer  bd.  Y  8.276),  ÖMupeopdv  Z| 
mit  AB;  I  61,  4  cuvcßdXcTO  ABZ,  cuvepdXXero  Z,  mit  Bekker 
(8.  Hultsch  erz.  zeitf.  XXI  18);  I  78,  13  ßouM^voic  Z,  ßouXoM^voiC 
Zj  mit  AB;  I  84, 12  TTpocav^x^VTCC  b*  dei  .  .Tuviitoc  ßor|8€(aic 
CDEZ,  vor  iK  ergänzt  Z,  nait  A  raic;  II  6,  6  CKCpbiXaiöov  A, 
cxepbiXaibov  R,  CKcpbiXdibov  Z,  CKepbiXdtbav  Z.^,  noch  besser 
CKCpbiXaibav  C;  II  16,  7  dbpiTiKÖv  Z,  dbpiaiiKÖv  Zo  mit  AR; 

II  16,  13  alceniac  Z,  kOnrac  Z.^  mit  den  übrigen  hss.;  II  17,  4 
ivcoßp€C  AFRZ,  ivcofißpec  Z2,  ähnlich  fügt  Ii  34,  5  zu  i|coßp€C 
Z  den  buchstaben  |i  Z^  hinzu,  ohne  jedoch  auch  das  v  hinzuzusetzen ; 

III  59,  5  Ktti  TivujcKeiv  dXr)9iviuTepov  AMRZ,  TiviucKeiv  Kai  dXn- 
6lVU)T€pOV  mit  Bekker;  III  60,  4  fügt  Z.^  mit  Casaubonus  hinter 
OÖT€  die  Partikel  ycip  ein;  III  64,  10  cqpdc  ARZ,  dqp*  ölc  Z.,  mit 
Casaubonus;  III  65,  7  und  III  66,  9  set-zt  Z^  für  auTÜuv  bzw.  auTÖv 
die  refleziTfliL  {örmeB  ein;  III  86,  7  ctMa  rap  t6  T€V^c6ai  Z,  dfia 
top  TO)  T€Wceai  Z,  mit  AB;  IV  61,  2  ergänzt  Z,  mit  ArC 

Faeaen  wir  som  aohlnai  onaer  urteil  Aber  die  serail*ha.  des 
Poljhioa  anaammeiii  fo  gehOrt  aie  iwar  nur  n  den  jttiigeni  man- 
•eripten,  ist  aber  für  die  kritik  baw*  die  gesehiehte  dea  textea  TOii 
einem  zukOnftigen  herauageber  ebenso  beranzasieheft  wie  die  Ter« 
wandten  oodieea  CDB. 

DnBSDiv.  TnoDOB  Böttubb-Wobit. 
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94. 

APXinP€CB€YTHC 


In  meiner  diss.  'de  legationibus  Graecorum  publicis*  (Leipzig 
1885)  habe  ich  s.  71  anm.  5  behauptet^  die  titulatur  dpxiirpccßeurnc 
ftiide  sieh  inseliriftlicb  nur  mid  zwar  Tom  HUurar  ätmu  lOiBi- 

seben  gesandtschaft  gebrandit.  das  lotstere  ist  nnnitceffinid.  wenn 
wirklieb  in  dem  sebr  Iflekenbafleii  texte  CI6.  III  4347  dpX<^P4^P^ 
T^v  SU  erginsen  ist,  was  niobt  als  sieber  gelten  kann,  so  kbrt  die 
enrttbnong  der  deniurgie  in  derselben  insebrift,  dass  es  sieb  bier 
um  einen  bttrger  von  Side  bandelt  (?gl.  BOokb  ra  4342).  inzwischen 
ist  aber  zu  diesem  nnsichern  belege  ans  dem  neuen  inschrifilichss 
materiale  noch  6ine  stelle  hinzugekommen,  unter  den  Tixn  HoUesnx 
jetzt  sicherer  als  früher  hergestellten  Epameinondas-acten  von  Aknu- 
phia  findet  sich  ein  antworfijchreiben  Caligulas  vom  19  aug.  des  j.  37 
nach  Ob.  auf  eine  gratulatiou,  die  ihm  von  Seiten  des  in  der  kaiserzeit 
reconstituierten  achaiischen  bundes  (Mommsen  röin.  gesch.  V  242) 
dargebracht  worden  war.  hier  wird  der  erste  von  den  am  fusze  der 
Urkunde  genannten  griechischen  gesandten  als  d[p]xiTTp€Cß€UTT|C  auf- 
geführt (CIGS.  I  2711  z.  34).  es  musz  aber  hervorgehoben  werden, 
dasz  wir  es  bier  mit  einer  art  von  collectivgeaaudtächatt  zu  tbun 
haben y  da  die  dem  neuen  verbände  augehQrigen  Acbaier,  Boioter, 
Lakrer,  Pboker  nnd  Eaboier  ibre  besondere  Tertreter  sur  gesamt- 
botsobalt  abgeordnet  beben,  in  einem  soleben  falle  konnte  woU  ein 
besonderer,  gemeinsamer  lllbrer  am  ebesten  notwendig  ersebmien. 
jedenfalls  bebftlt  der  von  mir  frttber  ausgesproebene  sats  seine  gOltig- 
keity  dass  der  dpxiirpccßeuT^  nur  in  anlebnnng  an  den  rOmiBchen 
prinoeps  UgaHiHna  entstanden  sein  kann,  wie  sehr  auch,  namentlieli 
in  den  spätem  zeiten  des 0 riechen tums,  die  Terbfiltuisse  ^inem  mannSi 
der  etwa  die  höhere  befshigung  besass  oder  aneb  die  kosten  trug, 
von  selbst  ein  Übergewicht  über  die  genossen  geben  musten«  der 
griindsatz  der  collegialität,  auf  dem  das  griechische  gesandteuwesen 
beruht,  wurde  in  der  öuszern  form  ihres  auftretens  möglichst  ge* 
wahrt,  schlieszlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dasz  zu  den  seltenen 
fUUen,  wo  in  attischen  Inschriften  einer  aus  der  zahl  der  gesandten 
durch  die  formel  ol  ^eid  hervorgehoben  wird  (vgl.  m.  diss.  de  legat, 
Gr.  publ.  s.  72  anm.  9),  die  erwähnung  teischer  oder  tenischer  ge- 
sandten in  einer  neugefundenen  athenischen  inschrift  (CIA.  IT  9 
n.  1007c)  kommen  würde,  wenn  die  lesung  des  herausgeben  niobt 
allsn  nnsieber  wire. 

DRBSoaa.  Fnans  Polaid. 
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VERZEICHNIS 

DER  IM  JAHRGANG  1897  BEURTEILTEN  SCHRIFTEN. 


Mite 

0.  Keller',  snr  Uteioisehen  Sprachgeschichte.  2  teile  (Leipzig  1898. ' 

1895)  tot 

Plini  natara1i8  historiM  libli  XXJLVll  ed.  C,  Mayhoff,    toI.  IV 

(Leipzig  1897)  MS 


SACHREGISTER. 


AchaiH  Phthiotis  804  ff. 
Aegypten  {iegio)  677  ff. 
Agatharchides  769  ff. 
Ainianen  790  f. 

AischyIo8(Cbo.)  286  f.  (Siebea  g.Tb.) 

681  ff.  (Hik.)  692  ff. 
Aliso  145  ff. 

Anunianos  Marcelliniis  119 

dMcpi^Xicco  189  f. 

Ampbiktjonendecrete  737  ff.  786  ff. 
Appiaoos  (Syr.)  242 
Arabien  (Grosz.)  874  ff. 
Arg^entoratum  103 
Aristophanes  (Thesm.)  237 
Aristoteles  (Nikom.  etbik)  438  ff. 
Ariniiiluä  1  ff.  81  ff.  145  ff. 
Arvalbrüder  65  ff. 
dpxii7p£CßcuTf|C  894 
dipUTETOC  191  f. 

AtÜBche  volksbesclil  ü  sse,  deren  pnbli- 

cationskosten  871  ff. 
Benedictas  (reg.  monachorum)  733  ff. 
Bibacnlas,  M.  Furiae  866 
bogenwettkampf   in    der  Odynee 

225  ff. 

Caesar  {b.  Q.)  209  ff.  601  ff.  {Jb.  civ.) 

661  ff.  Caesars  gefl.  worte  863  ff. 
Camhodanum  103 
Cascellius,  A.  855 
Celaeno  bei  Yerg.  213  ff. 
Cicero  {Brutu»)  662  {äiv.  in  Caec) 

670  ff.  (p.  Flaeeo)  670  ff.  876  (epiff.) 


596  ff.  849  f.  {ad  Att.)  888.  646  f. 

850  ff.  {fid  Q.  fr.)  783  f. 
coruolatio  ad  LMam  196  ff. 
Cornelius  Nepos  {Dion)  432 
Delphi  (ausgrabnngen)  737  ff.  786  ff. 
Diocletiani  edictum  363  ff. 
DIodoros  769  ff. 
Diomedes  (^ruinm.)  127  £  879 
Dion  (Cassias)  9  f. 
Diophautos  v.  Alex.  48 
Dolabella  596  ff. 
Doloper  802  S. 
Domitiua  Afer  868 
Domninos  607  ff. 
Donatas  sn  Terentina  306  ff. 
Doris  789  f. 
bpuoxoc  226 
elXinoöec  190  f. 
iklKunif  190 
epigraphischea  82 
epitrite  (messnng)  689  ff. 
etjmologien ,  lat.  346  ff. 
Enripides  (Htppolytos)  369  ff. 
existimare  868 

fragesätze  in  lat.  or.  obl.  547  ff. 
Germanicus  2  ff.  81  ff.  146  ff. 
glossographen,  lat.  858  ff. 
gramroHtisches,  lat.  101  ff.  219  ff* 

547  ff.  861  ff. 
Herakieia  792  f. 
Heron     Alex.  60  ff. 
hezuneter  (HomeriBcber)  667  ft 
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HomeroR  189  ff.  657  ff.  (Od.)  225  ff. 
Honitliis  (epod.)  78  ff. 
inchoare  («tym.)  347  ff. 
irritare  (nirht  inritare)  766  ff. 
Julius  Africanus  (KECToi)  288 
k«l«erg«Mihlebte  (röm.)  668  ff. 
Kiillimachos  (hymnen)  270  ff. 
KHrthago  (topographie)  28t>  ff. 
KaTÜ  Ti  623  f. 
Kyrene  {legio  III)  686  ff. 
legio  III  Cyrenaica  585  ff. 
legio  XXII  in  Aegypten  577  ff. 
Livius  409  ff.  638  (quellen)  639  ff. 
Lokrit  (be8p«ri8ehes)  788  ff.  (Ö«t- 

liebat)  793  ff. 
Lukiano«  .^97  ff.  656 
Macer  (C.  Liciniiu)  409  ff.  639  ff. 
Malis  791  ff. 
Ifalissus,  C.  858 
mrridies  105 
metrisches  639  ff. 
■wtt«  vnd  nuUtvM  etym.  849  ff. 
Nepos,  Cornelius  (/Mm)  488 
nomosfrage  270  ff. 
moMri  869  f. 

obliqna  oratio  (lat.)  547  ff. 
Onesandros  (strateg.)  407  f. 
Ovidins  {mel.)  8«4. 488  (▼erbaBnoBM- 

jahr)  656  ff. 
Po/oHkm,  etym.  845  ff. 
1c4XeKUC  226 

peloponnesincher  kriep  175  ff.  243'ff. 
Fereunis  (gardepräfect)  653  ff. 
Pindaros  589  ff. 

Piaton  f Schema  Pindaricum]  604  ff. 
(Alk.)  403  f.  ^Charm.)  451  ff.  513  ff. 
iEuthvd.)  633  ff.  (GeseUe)  882  ff. 
(Gorg.)  601  ff.  (Hippias  d.  gr.) 
807  f.  (Krat.)  880  (Menon)  881  f. 
(Parm.)  630  ff.  (Phaidroa)  633 
(Phil.)  632.  880  (Prot.)  477  ff. 
880  f.  (Soph.)  203  ff.  (Staat)  880 


(Sjmp.)  499  ff.  (Theait.)  625  ff. 
(briefe)  888  ff. 
Plautus  (Mil.  gl.)  405  ff.  (Tma.) 

884  ff. 

Plinius  {nat.  hui.)  343  f.  511  f.  877  ff. 
plaraUs  poetioas  (}tkt.)  III  f. 
poliorketiker  49  ff. 
Pol  V  bio8  49  ff.  (hs.  in  Constantinopal) 

887  ff. 
Prebns  (granm.)  128  ff. 
Ptopertius  60 
ptovinria  (etym.)  862 
piUare  867  f. 

Reposiairas  (de  eonatbüu  MarH»  et 

yaneris)  615  ff. 
Rho.los  (kalender)  7.30  ff. 
Sokratof  481  ff.  705  ff. 
Sophokles  (Aiaa)  88  ff.  288  ff.  672 

(Ant.)  261  ff.  477  ff.  701  ff.  (El.) 

721  ff.  (PhU.)  670  ff.  (Oid.  Tyr.) 

672  ff. 
AasMiff  868  ft 
Tacitus  71  f. 

tOvOw  mit  ableitongea  193  ff. 
Telemachoi  225  ff. 
tendere  (perf.)  80 
Tarantiiis  61  ff.  118  f. 

T€TpdfiVlUV  174 

Teutoburger   wM  (achlacht)  1  ff. 

8t  ff.  145  ff. 
Tkeokritos  (^ebartsjalir)  888  ff. 

TheHsaler  806  ff. 
Thukydides  176  ff.  243  ff.  679  f. 
Tabero  (L.  Aelius)  409  ff.  639  ff. 
Tullia  696  ff. 
Valerius  Flaccns  408 
Varna  2  ff.  81  ff.  !4ö  ff. 
Vergilius  {j4en.)  59  f.  218  ff. 
Vitruvius  126.  866  ff. 
witzworte  in  Rom  85S  ff. 
Xenophon  481  ff.  706  ff. 
Xerxes  (rückmarsch)  118 
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